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Verschiedene  Anfragen  In  Betreff  meines  Progrsinms  de  eompot.  Ilia- 
£t  tl  Odgtuae  Teranlassen  mich  zu  der  Erklärung,  dafa  mir  noch  meh- 
rere Eiemplare  deaselben  rerfilgbar  sind,  und  dafs  ich  gtTne  den  Gelehr- 
ten, welche  es  lu  erbalten  wünschen,  Exemplare  miltbeilen  werde,  im 
Fall  sie  mir  angeEien  wollan,  auf  welchtwi  Wege  ihnen  dieselben  zukom- 
men können. 

Maulbroira.  BüumlsiD. 
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Erste  Abtheilnng. 


Die  VorbildoDg  des  Schnlmanns  für  seinen  Beruf. 

Unter  den  KfiDsteo,  die  daa  fiffenlliche  Leben  flbt,  ist  die  KddiI 
des  Eniebera  vrahrlich  nicht  die  leichteste.     Wer  insbesondere 


diese  Wahrheit  nach  dem  ganien  Ernste  ihrer  Aufgabe,  nnd  der 
Verantivorilichkeit  für  das  ihm  anvertranle  Gnt,  aber  anch  mit 
der  eaniea  Lieblichkeil  der  an  die  Treae  aller  Arbeit  ^knfipf* 
ten  Verheirinnf;.  Vielleicht  kein  Lebensbemf  Teriangt  eine  so 
enlsdiiedene  Hingabe  des  ganien  Menschen,  eine. so  völlig  n»A 
allen  Seiten  faio  anseeprigte  und  mit  dem  Zweck  des  ^^i^kens 
Easammenstimmende  Persönlichkeil;  nichts  ist  hier  cleicbgfiltic 
oder  nnwesenllicfa :  -no  nur  irgend  eine  Seile  de*  Lebens  nnd 
Denkens  zum  Vorschein  kommt,  da  ist  anch  etwas,  was  la  «ei- 
ner Arbeit  in  irgend  einer  Weise  and  Maafse  milnirkt.  Damm 
kann  anch  das  Geschick  data  im  lelzlen  Gmade  nicht  durch  ii^ 
gend  eine  Anleitung  erworben  sein;  aber  wiederum  anch  der 

feborene  Schulmann  bedarf  der  sorgsamsten  Pflege  und  Ans- 
ildung,  eines  reich  gerüsteten  Wissens  nnd  KSnnens>,  nnd  zwar 
beide*  in  m&glichsler  Vereinigung,  weil  nur,  was  wahrhaft  sein 

Seisliges  Besitzthnm  geworden  ut,  anch  wiederum  auf  Andere 
Udend  einzuwirken  im  Stande  ist.  Wenn  aber  ein  dorcb  Den- 
ken und  Wissen  gebildeter  Geist,  eine  mit  klarem  Bewufslseio 
and  sicherer  Bewegung  aosgeatatlele  Lebensform,  ein  in  Gemnlfa 
nnd  Willen  eben  so  biegsamer  und  hingebender  ab  kräftiger  und 
bildender  Charakter  die  grolsen  ErforderaiMe  einer  gcM^eten 
Wirksamkeit  anf  dieacm  Felde  sind,  dia  nur  dorcb  aelleac  Gaoft 

XrlUtkr.  r.  i.  ej»ui(l>rtHa.  III.  I.  1 


2  Eral«  AbtheiluQg. 

in  einem  Menschen  vereinigt  eracheincn:  so  bedarf  vielleicht  kein 
Zweie  dffenlliclicr  ThStiglieit,  zumal  in  einer  Zeit,  die  die  An- 
sprache hSnCI,  die  ConQicte  des  FiebeDs  steigert,  nud  <Üe  Forde- 
rang  der  OefTenlliclikeit  betont,  so  sehr  der  aufmerksamen  FDr- 
sorge  fDr  eine  nach  allen  Seiten  hin  wirksame  Ausbildung  als 
der  Bernf  des  Schulmanns  oder  GymnaGiaUehrers.  Und  doch 
scheint  fast  noch  in  keinem  Staate  Deutschlauds  eine  Anordamic 
getroSen  su  sein,  die  den  allgemein  empfundenen  und  ausgespro- 
chenen BedQrfnissen  in  dieser  Beiieliuug  entspricht. 

Früher  ist  es  andei-s  damit  gewesen.  Der  Kreis  wissenswftr- 
diger  Gegensfindc  war  nnglanblicli  viel  lieschrGnkler;  daher  wie 
die  Mittel,  so  auch  das  Ziel  dieses  Zweigs  der  Erziehung  leicht 
und  einfach.  Die  Grundbedingung  jedoch  fDr  alles  Gedeihen  auf 
diesem  Gebiete  war  auch  da  nicht  minder  nothwendig;  eine  mar- 
kige, charakterfeste,  mit  einem  edlen  idealen  Sinne  Degable,  da- 
bei elastisclie  und  der  Jugend  in  warmer  Liebe  ereebene  Natur 
—  and  wo  diese  war,  da  fand  sieh  der  andere  Faktor,  ein  fe- 
stes, inniges  Anschmiegen  der  Jugend,  leicht  hinzu.  Wodurch 
die  Lehrer  selbst  so  reich  und  kratzig  genährt  waren,  die  grofsen 
Alten,  die  wurden  auch  die  Lebensspeise  der  Jugend,  und  aul^er 
dem  Evangelium  und  den  classischen  Meisterwerken  bedurfte  es 
einer  weiteren  Vorlage  nicht.  So  sammelten  sich  Tausende  um 
Einen  Lehrer,  und  man  fragte  nicht,  woher  er  Bildung  und  Me- 
thode empfangen  habe.  Das  achtzehnte  Jahrhundert  hat  auch 
hier  eine  ungeheure  Veränderung  h er vorgeli rächt:  dem  Realismns, 
der  sich  schon  suvor  geltend  zu  machen  angefangen  halte,  stellte 
sich  ein  entschiedener  Humanismus  entgegen;  die  deutsehe  Spra- 
che verlangte  Ihr  laug  verhaltenes  Recht,  gcrielh  aber  noch  ein- 
mal nnter  den  Druck  französischer  Eiegani  und  Unnatur^  beson- 
ders in  den  höheren  StSnden;  d»r  chrislliche  Glaube  drang  aas 
seiner  starren,  verknöcherten  Form  su  neuer  Frische  und  V^rme 
hervor,  das  I.«ben  endlich  forderte  selbst  unwiderstehlich  sein 
Recht  und  der  dui-ch  bestfindig  fortschreitende  Kunde  erweiterte 
Blick  in  Natur  und  Welt  konnte  für  die  Daner  nicht  ohne  £i^ 
Hob  bleiben.  In  jene  Zeil  einer  humanistischen  Keaction  fSIIt, 
gleichzeitig  mit  einer  neuen  BlQlhe  dieser  Wissenschaft,  die  Stif- 
tnng  der  philologischen  Seminare,  die  eine  Pflanzschule 
kSniiiger  Lehrer  der  classischen  Spracheu  werden  sollten.  Das 
erste  dieser  Art  war  wohl  das  in  Halle  von  Christ.  Celtarias 
gegen  Ende  des  17.  Jahrhuilderts  (I69I)  gestiftete  Semhtariwm 
el^attiiorit  doetritiae  oder  lilenUwrae,  dem  das  philologische  Se- 
minar in  Götlingen  bei  der  Stiflung  der  Universitit  nnd  Berufung 
J.  M.  Gesner's  1737  folgte.  Erst  1784  stiftete  C.  D.  Beck,  drei 
Jahre  nach  J.  A.  Ernesli's  Tode,  das  philologische  Seminar  in 
Leipzig,  dem  andere  in  Heidelberg,  Jens,  Rostock,  Kiel,  Königs- 
berg, Breslau,  Erlangen,  Tübingen,  Berlin,  Bonn,  München  n.  s.  w. 
folgten  ■  ).    Diese  aber  halten  mehr  oder  weniger  die  Pflege  der 


«Ute 


)  Bin«  von  kundiger  Hand  Begebene  nähere  GeseUcbte  dieser  Insti- 
wlird«  um  so  dankensweräer  sdo,  als  di«  nigün^iofaaten  Werke 


i  (iraktisch-methodische  AlubildiiDg  des  kanftigen  SchnlmaDiu 
ksam  als  secundSre  ilichtang  Bich  gellend  machen  konnte.  NS- 
ber  anT  diesen  lelzleren  Zvreck  scheint  die  Anstalt  gerichtet  ge- 
wesen  EU  sein,  die  unter  Wernsdorf  und  Wiedeburg  in 
Helmstadt  bestand  und  deren  Mitglieder  unter  der  T^eitang  dea 
Directors  im  „PSdagogium",  d.  h.  in  den  beiden  oberen  Classen 
des  dortigen  Gymnasioma,  nuterrichten  mnlsien.  Von  gleichem 
Bedürfnils  veranlaiÄt,  vrnrde  unter  F.  Gedike's  Leitong  in  Berlin 
1788  uierst  am  Friedrich -Werderschen  Gymnasium,  dann  am 
grauen  Kloster  ein  Seminar  ßr  gelehrte  Schulen  eingerichlet, 
oeaaeo  nnprfingliche,  im  Jahre  1812  erneuerte  loslruction  ^vohl 
noch  jetat  als  Muster  ahnlicher  Anordnungen  dienen  k&nnte. 
Aehnliches  Juln-esse,  wenn  auch  von  allgemeinerem  Charakter, 
bcTTOg  auch  den  treulichen  Pädagogen  F.  ff.  C  Scbwaet  in  Hei- 
delberg an  Anfang  dieses  Jahrhunderts  cur  Stiftung  eines  pido- 
gogiai^en  Seuunars;  zuletzt  aber  ist  im  Jahre  184^1  das  Göttin- 


i  der  praktischen 
Anshildung  der  kQuIlUen  SchulmSonei',  eine  tQclilige  Grundlage 
bereitet  worden  ' ).  Das  BedOrfnils  einer  das  nimliche  Ziel  ver- 
folgenden Einrichlnng  hat  aich  atleemein  geltend  gemacht,  es  ist 
in  Hinirterialerlassen  lebhaft  anerkaunt  und  ausgesprochen,  von 


(L.  Wacbler,  Handbuch  der  Ge«liiohtc  der  LiteriUir  3,  38.  Schvari, 
Geocbtcbte  der  Erz.  2,  4iit.)  Weniges  und  Uogenauea  darüber  liericbtea. 
Einiges  bieten  Gesneri  eputcula  minora  I,  ä9;  Heyoe's  Leben  von 
Beeren  S.  251ff.;  F.  A.  Wolfs  Leben  tod  Körte  I,  ^OOIt;  Creu- 
zcr^B  akademisches  Stud[uni  des  Allerlbums.  Heidelberg  18DT  (wieder 
abgedruckt  in  ■.  Leben);  Beck  de  coiuiliit  tl  ratianibui  uat.  philol. 
lAp».  1809;  P.  Thlersch  Acta  Phihl.  Mon.  I,  Einleitung  zum  1.  u.  2, 
Fafe.  Die  Stainten  des  Tübinger  (Zeitschr.  t  Alt.  Wlw.  1840.  Nr.  40.), 
GieTsener  und  Bonner  Seniioars  sind,  trenn  ich  niebt  sehr  irre,  neuerdings 
In  philologisdien  Zeilscbriftcn  abgedruckt  worden. 

>)  Ceber  das  Helmslädler  Inaiitut  hat  F.  A.  Wiedeburg  eine  bo- 
sondere  Schrifl  g^eben.  Urber  das  Berliner  Seminar  giebt  ausrübrliclie 
Nachricht  F.  Gedike  in  seinen  Scfaulsch rillen  2,  112—34.  Von  dem 
Beidelberger  gab  Sehirari  180'  Nachricht;  die  Statuten  des  Otitlinger 
sind  mitgelheilt  In  der  Pädagogischen  Bevue,  Od  1816.  3teAblh,  S.  129 
—  36,  womit  zu  vergleichen  das  kriiflig  emprehlende  Urlheil  Jahn's  in 
seinen  N,  Jahrbb.  f.  Pbil.  u.  PUag.  46,  4.  S  467  ff.  Sehr  zu  beklagen  ist, 
dab  Priedemann  seinen  lange  geheglcn  Vorsatz  (n;mn.-Zlg.  184j.  S.4S, 
Ann.),  die  hiefür  dieDcnden  Documeote  gesammelt  herauszugeben,  nodi 
nidit  zur  AutführuDg  gebracht  hat;  bii  dabin  ist  zu  verweisen  auf  aelnen 
Aulsstz:  Ober  Bildung  der  Ojmnasiallehrer,  in  der  Darmstadter  flymnasial- 
xeilung.  1841.  Ht.b.  S.33-S2u.Nr  26.  S.  201— 4.,  vergl.  mit  der  anzie- 
henden Hittheilung  roD  ibm  in  SebnÜxer^s  PÜdaiog.  ViertcljahrsaehriA 
1847.  H.  3.  S.  472 ff.  Ein  gleicbes  BedürfnÜä  fSr  Oeaterreicb  weist  naA 
etn  Auszug  sus  MittfaeUanaen  Ficker's  In  der  I^Uag.  ßerue.  1846. 
Aug.  Sept.  3k  Ablh.  N.  8.  9.  Auch  in  Dorpat  Ist  ein  sohbea  ^idago- 
giaäi-pbUoli^Bchea  Seminar,  dessen  Regtemenl  laitgetbiüt  ist  in  der  AUg. 
Bdmlseilnii«.  1627.  Abtb.  II.  Nr.3f.  S.  2281 
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dea  eolKegcneetiefKleD  SUndpimclen  pädagof^ischcr  Priocipieu  aus 
mit  grolsem  Nachdruck  behauptet  '  );  aber  denuuch  im  Ganzec 
bis  Jclzt  wenig  daFQr  ins  Werk  ecsetzt  worden. 

Die  Wissenschaft  ist  die  grolse  und  reiche  Nahrungsquclie  ei- 
nes segensreiclien  Wirkens  im  Ijchrcrberufei  eiue  Irene,  entsa- 
gangsvoUe,  mit  Mulh  und  Begeisterung  Teibimdeac  Liebe  zu  ihr 
wird  daher  in  dem  kündigen  Schulmann  entzündet  und  immer- 
während nntcihalleii  und  gepflegt  sein  müssen;  oline  sie  wird 
die  Kuast,  die  er  üiit,  bald  zur  Koutine,  zum  Handwerke,  zum 
Schlendrian  —  das  Leben  iu  ihr  wird  Tod.  Der  künftige  Schul- 
mann wird  also  zunfichst  mindesleos  einen  dreijährigen  Zeitraum 
von  Wissenschaft  liehe»  Studien,  die  zur  allgemeinen  AnsbiiduDg 
wie  zur  Vorbereitung  für  sein  besonderes  Fach  dienen,  durch- 
messen haben  müssen,  ehe  er  näher  iu  die  Thäligkeit  eintritt, 
die  ihn  unmittelbar  zu  seinem  ßeruTe  führt.  Man  darf  dabei  nun 
vorausselzen,  dsfs  dcrjeDtgc,  der  in  dem  Leben  der  Schule  kfioC- 
tig  sein  L^ben  lehrend  bcthätisen  will,  selbst  als  Lernender  in 
ihr  in  der  Regel  einen  das  MittelmSisige  überragenden  Standpunct 
wird  eingenommen  haben.  Wohl  gerüstet  betritt  er  also  die  Uni- 
versitSt.  Hier  nun  wird  er  in  dem  Kreise  der  ihm  nölhigen  Vor- 
lesungen ebensowohl  mit  vorsichtiger  Wahl  iu  Bezug  auf  die  Art 
und  Reihen  folge  derselben,  als  mit  grofser  Sorgfalt  in  ihrer  Wie- 
derholung nun  Aneignung  zu  yerfahren  haben.  Denn  bei  ande- 
ren Zweigen  des  nachherigen  Berufslebens,  in  denen  keine  leh- 
rende Thätigkeit  geQbt  wird,  handelt  es  sich  wcseatlich  um  eine 
praktisch  -  populäre  Benntiung  und  Anwendung  der  erlernten 
Wissenschaft;  hier  aber  soll  sie  selbst  auf  einem  wenn  auch  noch 
BO  unvollkommenen  und  ihrer  wahren  Würde  nicht  völlig  ent- 
sprechenden Slandpunctc  reproducirl,  und  durch  das  von  ihr  ge- 
wonnene Lehen  wiederum  in  anderen  Individuen  vermittelt  wer- 
den. Es  bewegt  sich  aber  diese  wissenschaftliche  Thätigkeit  des 
künftigen  Schulmanns,  angeregt  und  belebt  durch  die  Vorträge 
seiner  Lehrer  und  Erzeugnisse  der  Litei'alur,  befruchtet  durch 
selbständige  Studien  und  gemeinschaftliche  Uebungen,  xunSchst 
und  vorzüglich  auf  dem  Gebiete  des  Alterthums.  Auch  hier 
scheidet  es  sich  wieder  nach  einer  doppellen  Seite.  Seine  Stu- 
dien umfassen' nfi mit uh  zur  einen  Hälfte  eigentliche  Wissenschaft- 
liehe  Disciplineu,  zur  andern  die  Erklärung  der  Classiker,  für 
beide  ist  iweckmäfsige  Wahl  und  Slufenfolcc  erforderlich.  Zu* 
nächst  an  das  auf  der  Schule  gewonnene  Material  sprachlicher 


' )  Ich  witi  bier  nicht  auf  die  bekannten  apociellsD  Scbrifteo,  sondem 
nur  auf  gelegeDÜicbe  Äeulsenuigeo  verweisen,  namenllich  auf  Frcese, 
das  ilcutsclie  OyninasiuBi  nacb  den  Bedürfnissen  der  Gegeatrart.  S.  8%(f, 
'und  Köelily,  «-«rmischte  Blätter  zur  GjamaBial-ReTonii  2,  S.  69  vivl 
Schnilzer'B  Päd.  Viert.  Sehr.  1847.  H.  3.  S.  J72-80.  —  Die  schon 
von  Pölitz  (Praklisctie  Ertiehungswissenachaft ,  Leipzig  1S06.  B.  2, 
S.  254 ff.)  getDBchten  und  jetit  von  Frledemano  (in  Mager's  püdag. 
Bevua.  1S48.  Jfebr.  S.  lS2ff.>  in  Erinnerung  gebrachten  Vorschläge  für 
Bolche  BilduDgsantlalleD  hatte  ich  g^cuirürlig  nicht  beriickafcbtigen  können. 


Abban<)tiingen.  5 

Kennlnisae  sclif&sse  aicli  am  Keeigoefsfen  eine  vergleichende 
sprachwissenschaftliche  Uebersicht  des  Lateioischen 
nnd  Griechischen  an;  in  derselben  müTste  die  Darlegung  der 
allgemeinen  zu  Grande  liegendeu  Theorie  der  SprachTerhSitnisse 
überhaupt,  vrie  sie  schon  sttm  guten  Theil  in  den  grammatischen 
Schriflen  der  Allen  gewonnen  vForden  ist,  mit  den  wichtigsten 
allgemeinen  Resultaten  der  vergleich  cd  den  Sprachrorschung  nnd 
mit  einer  besonders  genauen  Emführung  namentlich  in  die  syn- 
taktischen Erscheinungen  der  beiden  allen  Sprachen  vereinigt 
sein.  Dabei  wird  es  nüthig  sein,  dieselben  fortvrgbrend  sowohl 
linier  sich  als  auch  mit  dem  Deutschen  zu  vergleichen,  weil  nur 
auf  diesem  Wege  eine  recht  lebendige  Einsicht  des  Allgemeinen 
wie  des  Eigen  tfi  um  liehen  gewonnen  wird;  ein  abgesonderter  Vor- 
trag etwa  der  Syntax  jeder  der  beiden  Sprachen  för  sich  wnrde 
die  Erreichung  dieses  Zwecks  bedeutend  erschweren,  ond  zugleich 
vielfache  und  dabei  ISslige  und  zeitraubende  Wiederholungen  uo- 
vermeidlich  machen.  Ea  wird  aber  ein  solches,  durch  die  Vor- 
lesungen gewecktes  und  methodisch  geregeltes,  durch  flcifsige 
Leciare  und  eigene  Beobachtung  gefördertes,  Verfahren  gegen- 
wSrtig  durch  tüchtige  Iieistungen  in  der  LiFeralur,  namentlich 
durch  das  ausgezeichnete  Werk  von  C.  F.  Nfigelsbach  (Latein. 
Stilistik  Tür  Deutsche)  vi-ie  darcb  die  fmchlreichen  praktischen 
Arbeiten  von  M.  Seyffert  u.  A.  wesentlich  Dniersliilzt  und  ge- 
hoben werden.  Diels  ist  die  eigentliche  Ringachule  des  Lehrer- 
bemfs,  hier  wird  jene  Schwungkraft  und  Iteweel ichkeil  des  Gei- 
stes erprobt  werden,  die  für  em  erfolgreiches  Wirken  im  Unter- 
richte die  Grundbedingung  ist;  hier  wird  der  Blick  in  die  wun- 
derbare Werkstatt  der  Spi-ache  crSITuet,  ohne  deren  Kenntnib 
anch  in  ihrem  mehr  innerlichen  untf  verborgenen  Getriebe  aller 
Spracfannterricht  aaf  den  elementarsten,  wie  auf  den  obcrsleu  Bil- 
dangsstufen  Klarheit,  Sch.trfc  und  Fruchtbaikeit  entbehrt.  Hier- 
neben  trclen  zunächst  die  Geschieht c  und  die  Altertbümer, 
beide  insaminen  bilden  die  andere,  der  sprachlichen  entgegenge- 
setzte Seite  des  Allerthums.  Es  scheint  fast,  als  ob  die  alle 
Geschichte  im  akademischen  Studium  weniger  berücksichtigt  oder 
selbst  vielfach  vemeclilässigt  oder  hintangesetzt  wird,  wie  denn 
anch  zum  Theil  die  Ans  wähl  von  Vorträgen  darüber  geringer  ist; 
die  Lehrer  der  Geschichte  haben  an  der  Universalgeschichte  der 
milllern  und  neueren  Zeiten  eine  so  ungeheuere  Aufgabe, 
dafs  in  Studien,  wie  mit  Vorlesungen  dieselbe  zn  bewältigen 
kaum  m5glich  scheint,  noch  mehr  aber  dürfte  es  vielleicht  zu 
beklagen  sein,  dafa  die  Lehrer  der  Alterlhumswiesenscbaft  selten 
den  Vortrag  der  griechischen  und  der  römischen  Geschichte  zu 
ihrem  Berufe  machen.  Schon  der  Standponct,  von  welchem  aus 
die  Lehrer  der  Geschichte  und  des  AlterlhumB  dieselbe  vortra- 
gen, ist  ein  wesentlich  versclüedencr;  wShrend  der  philologische 
sie  vorzugsweise  im  Zusammenhange  mit  den  übrigen  Seiten  der 
Geistesbethaiiguug  der  antiken  Menschheit  betrachtet,  sieht  dei- 
Geschichtslehrer  vielmehr  sie  besonders  als  eine  Stafe  in  der  fort- 
schreitenden Entwickelung  der  Gcecliichte  und  im  eogeien  Zu- 
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■ammenbaDge  nnd  in  Ti'elfacher  Verglelchnng  mit  den  fibrifren 
Parlhieen  derselben  an.  Der  künftige  Schulmann  wird  zugleich 
ein  näheres  Eingehen  anf  die  Qaellen  bei  seinen  geschichtlichen 
Studien  oiclil  entbehren  kAuncn,  auf  diese  möse  also  such  in  den 
Torlesungen  fiflcksicht  genonimen  werden.  NalGrlich  ist  damit 
nicht  gemeint,  dafs  eine  feste  Scheidunj;  zwischen  dieser  zwie- 
fachen Behandlung  der  alten  Geschichte  gemacht  werden  solle; 
Ttelmehr  wie  sie  sich  gegenseitig  ergänzen,  so  wird  auch  über- 
haupt nnr  dann  die  Sache  ihre  rechte  Sielinng  haben,  wenn  die 
Stuairenden  aller  FacuItSten  die  philologischen  Vorträge  über  alte 
Geschichte  mit  eben  so  grofsem  nutzen  und  Erfolge  werden  hA- 
reu  können,  als  die  künftigen  SchulmSnner  vom  nniversalge- 
Bcbichtlichen  Ntandpuncle  ans  darüber  gehaltene  Vorlesungen, 
die  ihnen  in  einem  gewissen  Grade  und  wegen  des  EiDscblusses 
der  Tiir  das  VcrsUndnifs  aller  Anfänge  und  Fortschritte  histori- 
scher Entwickelang  so  besonders  wichtigen  orientalischen  Ge- 
schichte, noch  aufserdem  nneHäfslich  werden  könnten.  Nur  dafs 
TOP  allen  Dingen  die  Aspiranten  des  Schulamts  sich  des  Gegen- 
standes als  ihres  eigensten  Gebietes  annehmen,  und  mit  selbstän- 
digen Stndien  sich  darauf  bewegen.  Das  ist  es  gerade,  was  nach 
einer  vielfach  gemachten  Erfahrung  weniger,  als  en  sollte,  ge- 
schieht; obgleich  doch  Niemandem  verborgen  bleiben  kann,  eine 
wie  wichtige  nnd  starke  Offenbarung  des  antiken  Lebens  in  die- 
ser Darslelluug  ihrer  äufscren  und  inneren  Geschichte,  der  Schidc- 
sale  und  Zustände,  der  Handlungen  nnd  Entschliefsongen,  ja  selbst 
der  sich  entwickelnden  Stimmung  und  Denkweise  eines  grofsen 
Volks  gegeben  ist,  Weniger  bezweifelt  wird  dieses  vielleicht  in 
der  gewöhnlichen  Praxis  bei  den  AlterthOniern,  die  doch  mit 
der  Geschichte  im  allerengsten  Zusammenhange  stehen,  so  dafa 
beide  sich  zu  gegenseitiger  Aufbellnng  dienen.  Ich  möchte  hier 
daher  nur  den  einen  Wunsch  noch  hinzufügen,  dafs  das  Studium 
derselben  sich  nicht  auf  die  eigentlichen  Staatsaltertbümer  be- 
schränke, weil  in  dem  Cullus,  (wofür  in  der  letzten  Zeit  so 
sdhStzbare  literarische  Beihfllfe,  namentlich  auch  durch  das  Ireff- 
liclie  Lehrbuch  von  K.  F.  Hermann  dargeboten  worden  ist,) 
wie  in  dem  socialen  und  häuslichen  Leben  eines  Volks  nicht  min- 
der ein  starkes  Gepräge  seines  Wesens  nnd  Charakters  enthalten 
ist  als  in  seinem  politischen,  und  weil  die  Jugend  grade  fllr  diese 
Zeit  eine  leicht  erklärliche  Vorliebe  zn  haben  pfl^-  Wie  aber 
das  gesdiichtliclie  Studium  sich  vorzugsweise  mindestens  an  ei- 
nige der  hauptsäcblichslen  Quellen  zu  halten  hat,  so  wird  die 
Beschäftigung  mit  den  politificlien  Alterihömem  nnr  dann  eine 
recht  fruchtbringende  sem,  wenn  sie  sich  unmittelbar  an  die  Ge- 
aebicbte  nnlehat;  und  den  Ent wickelungsgang  in  seinem  zeitlichen 
Verlaufe  mit  aufmerksamem  Auge  vei-fofgt.  Jetzt  erst  möge  die  Li- 
teraturgeschichte beider  Völker  folgen.  Es  ist  schon  ein  ge- 
wisser Umfang  der  Belesenheit  in  der  Literatur  und  der  genauen 
Bekaantschad  mit  einigen  Hauptträgem  derselben  erforderlich, 
nrn  mit  rechtem  Nutzen  der  Erforschung  der  Eigenthiimltchkeiten 
des  gesammten  geistigen  Schatzes  einer  Nation  in  der  reichen 
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Entwickclang  durch  Perioden  und  Stilgattangen  hindurch  sich 
vridnieQ  m  können.  Dabei  glanbe  ich  eiuea  Antpruch  an  den 
Vortrag  derselben  geltend  macheu  ea  dürfen,  der  vielleicht  nicht 
immer  ausreichend  berücksichtigt  wird.  Es  soll  nSmlicb  vor  al- 
len Dingen  dadurch  nicht  lilofs  Keantnifs  von  der  fio&eren  Be- 
schaffenheit und  den  Schicksalen  der  auttkeu  Schriftwerke  ver- 
mittelt, sondern  in  den  eigenilichen  Kern  und  Gehalt  derselben 
hineingeführt,  und  der  volle  Gehalt,  mindestens  in  seinen  Haupt- 

Sarihieen,  za  lebendiger  Anschaaung  gebracht  werden,  weil  ohne 
iesen  eine  genaue,  umfassende  Kenntnira  des  alterlh&mlicben  Le- 
bens und  Denkens  nicht  möglich,  wiederum  aber  ohne  diese 
kein  rocht  fmchlbares  Lehren  des  Altertbatns  vor  der  Jugend 
so  erwarten  ist.  Dafs  der  Einzelne  mit  allen  töchtigen  und  sdb- 
et£ndigen  Geisteserzeugnissen  des  Alterlhums  schon  während  sei- 
ner Studienzeit  durch  eigene  Leetüre  uud  Auslegung  sich  bekannt 
mache,  ist  uumöglich,  wenn  anch  das  Hauptziel  der  Priratstudien 
neben  der  vorwaltenden  Pflege  besonderer  Schrinsf  eller  auf  mög- 
lichst umfassende  Lectüre  gerichtet  bleiben  mufs.  Wer  aber  hatte 
es  nicht  mehr  als  einmal  in  der  Unterweisung  besonders  oberer 
Classen  empfunden,  wie  ungemein  fruchtbar  und  anregend  es  ist, 
ao  einmal  durch  gelegentliehe  Alittheilung  in  den  Inhalt  irgend 
eines  von  der  Jugend  nicht  geleseneu  classischen  Products  einzu- 
führen. Da  unn  soll  ein  lebendig  eingehender  Vortrag  der  Li- 
teraturgeschichte wesentlich  zu  Hülfe  kommen ;  derselbe  hält  sieb 
daher  auch  znmdst  an  die  hervorragenden  Partbiecn  und  glfin- 
lendsten  Geister,  charakterisirt  die  musterhaneslen  Werke  und 
genialsten  Schöpfungea,  und  entwirß  ein  Bild  von  dem  Gange 
der  nach  inneren  Gesetzen  fortschreitenden  GeistesthStigkeit  der 
Zeiten  und  Ge^cblecbter.  —  Erst  auf  diese  kann  die  philologi- 
sche Encyklopädie  folgen,  die  alle  Seiten  des  Alterlhums  zu 
einem  Gesammthilde  vereinigen  soll;  sie  sammelt  die  Resullate 
der  verschiedenen  Disciplinen  und  führt  iu  einer  allgemeinen  und 
umfassenden  Würdigung  des  Alterthums  nach  seiner  ganzen  welt- 
geschichtlichen Slellung.  Man  könnte  glauben,  dafs  mit  diesem 
Theile  des  philologischen  Studiums  besser  der  An&ng  gemacht 
würde,  um  Ibeils  einen  Ueherblick  über  das  ganze  Feld  zn  ce- 
winuen,  theils  manche  kleinere  vorbereitende  Fächer,  wie  alte 
Geographie,  Theorie  des  lateinischen  Stils,  Metrik  n.  s.w.,  schon 
im  Vorwege  in  beseitigen.  Ich  kann  dieser  Ansicht  nicht  sein; 
denn  von  den  meisten  und  wichtigsten  Fächern  würde  doch  nur 
eine  oberflSchlictie  Kunde,  ein  ziemlich  leeres  Facliwerk  gegeben 
werden  können,  das  ganz  und  gar  der  weiteren  .Ausfüllung  be- 
düHle,  und  die  genannten  Nebenßcber  lassen  sich  meist  in  an- 
derweiligem  Anschlüsse,  wie  an  die  Geschichte,  an  die  Sprach- 
wissenschaft, an  die  Lectüre  der  Dichler  a,  s.  w.  ergiebiger  be- 
handeln. Die  philologisrlie  EncjklopSdie  würde  einen  Ueherblick 
über  den  ganzen  Umfang  und  die  Bedeutung  aller  zu  dem  Kreise 
des  Allertliums  gehörender  Dijciplinen  gewähren,  und  dadurch 
die  Högllchkeit  ihrer  wiese  lisch  all  liehen  Gestalluug  zeigen,  sie 
wurde  ihr  VerhÜltaiCs  zu  andern  Wiesenschaflen  entwickeln,  und 
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damit  ibre  Berechtigaag  fGr  Iiebre  und  Leben  wider  allen  Streit 
and  ADfecbtuDgen  eq  erliärten  beläbigl  sein.  So  wie  aie  für  das 
Einzelne  der  von  ihr  zu  lijsendcn  Aufgabe  zwar  viel  selbständi- 
gen Fleib  in  Ansprach  nimmt,  so  wird  doch  fiir  die  organische 
Zusammenfassung  und  methodische  Ausbildang  des  Ganzen  der 
lebendige  akademische  Vortrag  von  der  erheblichsten  Wichtigkeit 
■ein.  —  So  wSren  denn  genau  genommen  nur  zwei  Fächer  Qbrig, 
deren  mindestens  der  eigenlliche  Lehrer  des  Alterthums  nicht  ent- 
behren kann,  nämlich  Archäologie  der  Kunst  und  römische 
Rechtsgeschicble.  Man  könnte  vielleiclit  meinen,  dafs  beide 
durch  die  EncyklopSdie  bereits  eriediet  würden,  in  der  sie  ja 
auch  unfehlbar  für  die  allgemeinsten  Umrisse  nnd  Grundlinien 
ihren  Plalz  finden  müssen;  allein  sie  sind  doch  von  zn  erofser 
Wichtigkeit  und  zu  grofsem  Umfange,  als  dafs  sie  nicht  beson- 
ders hervorgehoben  vrerdcn  raüfsten.  Namentlich  ist  die  Knnst- 
archäologie  von  grofeem  Interesse,  sie  üSaet  dnrch  lebendige 
Anschauung  den  Blick  in  eine  ganz  neue  Seite  einer  längst  ent- 
flchwundenen  Welt;  und  es  ist  um  so  wichtiger,  dafs  der  Lehrer 
so  recht  und  voll  auch  von  dieser  Seile  der  antiken  Herrlichkeit 
durchdrungen  sei ,  als  man  dem  Schüler  selten  und  nur  spärlich 
einzelne  unmittelbare  Erzeugnisse  der  Kunst  vorführen  kann.  Die 
Rechtsgeschichte  aber  ist  ebensowohl  für  das  volle  Verstand- 
nifs  einzelner  Parthieen  und  Classiker  (und  grade  der  hervorra- 
gendsten, eines  Dcmostbcnes  und  Cicero)  des  AUerlhnms  als  fiir 
die  rechte  Einsicht  in  Natur  und  Wesen  des  poIitiscbcD  und  bür- 
gerlichen Lebens  im  Altei'thume  nnerläislicb. 

Wir  dürfen  von  hier  wobl  zu  denjenigen  Vorlesungen  über- 
gehen, in  denen  die  wichligsten  nnd  originellsten  allen  Autoren 
interprelirt  werden.  Auch  in  diesen,  vrelche  sich  natürlich 
über  die  ganze  Studienzeit  des  künftigen  Schulmanns  ausdehnen, 
muFs  eine  soigaame  Wald  und  ein  genauer  Fortschritt  beobach- 
tet werden,  ohne  dafs  darum  eine  ängstliche,  der  Neigung  und 
Individualität  widerstrebende  Norm  empfohlen  werden  darf.  Hier 
;ibt  der  Vortrag  des  akademischen  Lehrers  im  Wesentlichen  die 
:^un&  das  Besle  aber  muls  durch  eigenes  Studium  kommen; 
jeuu  ist  für  eine  lebendige  Auffassung  unerläfslich,  dieses  die  reife 
Frucht  der  dort  entwickelten  Blüthe  und  darum  vielleicht  von 
der  erheblicliKten  Wichtigkeit  fiir  die  ganze  wissenschafi liehe  und 

Sraktiscbe  Richtung  des  künftigen  Schulmanns,  lumal  da  es  der 
litlclpuuct  altes  Desjenigen  werden  soll,  was  er  sonst  hörend 
und  forschend  sieb  anzueignen  im  Slande  ist.  Diese  Lcctüre  und 
Interpretation  aber  meide  alle  Liebhaberei  zu  ^llegenem.  Ab- 
strusem,  Gekünsteltem,  sie  halte  sich  stels  an  das  wahrhaft  Grofse 
und  echt  Natürliche,  darum  vor  allen  an  die  grofsen  Meister  Ho- 
mer, Sophokles,  Pindar,  Plalon,  Demoslhcnes,  Thucydides,  Ci- 
cero, Horaz,  Tacitug,  ohne  darum  die  dem  Hange  nach  nächst- 
folgenden ganz  ausscblielsen  zu  wollen,  Auiserdem  dürfte  hierfür 
eine  vielleicht  nicht  immer  genug  berücksichtigte  Begel  hervor- 
zuheben sein,  durch  die  besonders  auch  der  Unterschied  zwisdien 
einer  Torlesnng,  der  eigenen  Lect&re  nnd  der  Seminar-Iuterpre- 
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tation  am  richtigsten  bezeichnet  seio  dürfte.  Die  Vorlesung  sollte 
nSmlich  immer,  die  Leetüre  miodestens  nach  absolvirter  ErklSraog 
des  Einselneo,  den  Schrifl steiler  und  das  SchriftTrerk  als  ein 
Ganzes,  als  einen  geistigen  Organismns  fassen,  in  dem  Complexe 
seiner  Eieenthümlichkeiten  oder  dem  inneren  Zusammenhange  sei- 
ner TbeiTe,  so  dafs  eben  auf  diesem  Wege  das  Game  durch  das 
Sinaeloe,  und  dieses  wieder  dnrch  jenes  wechselavreise  ein  wohl- 
thätiges  Licht  empfinge.  Geschfihe  dieses,  so  würde  die  wirk- 
samste Ergänzung  einer  den  ganzen  Geisteagehalt  des  antiken 
Denkens  und  Redens  snschanlii^  enthüllenden  Literaturgeschichte, 
and  damit  eben  eine  Sache  von  grülaler  Wichtigkeit,  dargeboten 
aein.  Dicfa  gilt  aber  nicht  blofs  von  einzelnen  Dramen  oder  Be- 
den und  ähnlichen  Geisteserzeugnissen,  sondern  die  Forderung 
mnfs  vor  allen  Dingen  auf  historische  Werke,  *vie  Tbucydides 
und  Tacilus,  auf  die  rhetorischen  und  philosopklacben  Schriften 
Cicero'a  u.  s.  w.  ausgedehnt  werden,  weil  der  reiche,  vielamfas- 
aende  Inhalt  oder  Geist  und  Geainnung  des  Schriftstellers,  oder 
das  Gesetz  der  höheren  künstlerischen  Composition  in  Prosa  und 
Versen  nur  auf  diese  Weise  erkannt  werden  können.  Dafs  diese 
Lilerpretation  keine  TorousselEungslose  sein  kann,  vielmehr  wenn 
auch  in  verschiedenem  Uaafse  nach  der  gröberen  oder  geringeren 
Leiciitigkeit  des  eigentlich  sprachlichen  Verslfindnisses  die  Erkli- 
rung  des  Einzelnen  als  eine  ttieils  schon  geläufige,  tbeils  dnrch 
geltratüudige,  nebenhergellende  Studien  geforderte  angesehen  wer- 
den muis,  bedarf  der  EriDnerang  nicht.  Es  handelt  sieb  hier 
also  um  eigenthiimlicbe  Stellung  nnd  Aufgabe  des  Schriftstellers, 
mu  das  Eingreifen  seines  Scfariflwerks  in  den  Gesammt Organis- 
mus der  Literatur,  sein  Verhältnifs  zum  Leben  des  Volks,  die 
Gesetze  seiner  künstlerischen  Composition  u  s.  f.  Wie  die  Vor- 
lesung daher  hier  nur  im  Grofsen  und  Ganzen  verfahren  kann, 
ohne  in  eine  detailltrte  Erllulerung,  üeberaetiung  und  Worter- 
klSrung  einzugehen;  so  darf  auch  der  Privatfleifs  des  künftigen 
Schulmanns  nur  anf  diese  Seile  gerichtet  sein,  und  sich  nicht 
durch  die  Mikrologie  einer  Tliäligkeit,  die  den  vereinzelten  sprach- 
lichen nnd  sachlichen  Stoff  zq  altgemeinen,  an  sich  viclleiclit 
wichtigen,  aber  der  Auffassung  und  Ausdeutung  des  Schriftwerks 
fem  liegenden  Betrachtungen  sammelt  und  benutzt,  sersplittem 
lassen.  ThSte  er  das  nicbt,  so  würde  er  zwar  wohl  in  dem 
JHaabe  und  Umfange  seiner  Kenntnisse  und  Fertigkeiten,  aber 
nicht  in  Art  und  Charakter  derselben  die  höchste  Lemature  des 
Gymnasiums  überachritten,  und  sich  also  auch  nicht  zum  Lehrer 
(lesselhea  vorbereitet  oder  beiahigt  haben.  Nun  ober  steht  hier 
allerdings  das  Ganze  und  Allgemeine  mit  dem  Einzelnen  nnd  lle- 
sonderen  in  einer  nSlieren  und  wesentlichen  Verbindung,  so  dafs 
eben  nnr  aus  der  sorgsamsten  Prüfung  dea  Einzelnen  nadi  Aus- 
druck and  Gehalt  die  rechte  Würdigung  nnd  Einsicht  in  das 
Ganze  sich  beraDabilden  kann.  Daa  setzt  eine  kräftige,  scharf 
ausgeprägte  und  dabei  gewandle  Natur  dea  Geistes  voraua,  die 
nur  anrcu  fortgebende  inethodiachc  Uebung  erworben  und  befe- 
stigt werden  kann.    Je  mehr  daher  die  Vorlesungen  nach  der  be- 
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leiclmeten  Seite  hin  dem  vorgesfeckten  Ziele  sich  nSbem,  desto 
mehr  nerden  die  Uebungen  des  philolodicheo  Seminars  unerlfifs- 
lich  sdn,  und  mar  vorzugsweise  diejenigen,  welche  mit  den  Ge- 
setten  kritisch  -  grammatischer  und  sachlich -historischer  Aasle- 
gnng  vertraut  und  darin  durch  vielfache  Uebung  gevrandt  ma- 
chen. Auch  hier  wird  dasselbe  Verfahre«)  lu  empfehlen  sein, 
wodurch  ans  dem  Einzelnen  aUmählich  Resultate  lur  das  Gänse 
nach  seiner  literarisch -k&nstlerischen  Anlage  und  Vollendung  ge- 
wonnen werden  könnten,  und  swar  dieses  mehr  auf  dem  frucst- 
bringenden  Wege  eigenen  Snchens  und  Flndens,  so  dafs  diese 
Vebnngen  mit  den  Privalstudien  in  der  anregendsten  und  Irucht- 
brinseodsten  Wechselwirkung  stehen. 

Nach  allen  diesen  Zweigen  der  wissenecbafllicben  Vorbildung 
des  k&nfligen  Schulmanns  fehlt  aber  noch  ein  grolses  und  we- 
sentliches Stfick,  dessen  er  ganz  besonders  in  der  gegenwärtigen 
Zeit  und  in  dem  LebrgeschSite  namentlich  bei  der  erwachseneroi 
Jngend  auf  kdoe  Weise  entbehren  kann.  Der  akademische 
Lehrvortrog  fafst  den  wissenscballlicben  Gegenstand  ffir  sich, 
abo  anclt  das  Atterthnm  in  seinem  Wesen  an  siäi  ohne  Beziehnng 
tu  der  flbrigen  Welt,  der  Gymnasial- Unterricht  aber  hat 
eine  vermittelnde  Thatigkeit,  soll  den  zu  lehrenden  Gegenstand 
in  die  Seele  des  Lernenden  unter  gewissenbaner  BerQcksichtignng 
der  darch  Zeit  und  Individualität  gegebenen  Bedingungen  ver* 
pflanzen.  Mag  also  jener  vielleicht  von  dem  Verhiltnisse  des  Al- 
terthums  zu  dem  Christentbum  und  zur  Bildung  der  Gegenwart 
absehen  können:  der  Unterricht  kann  es  /um  wenigsten  nicht, 
weil  er  es  mit  der  durch  das  Christentbum  von  Kinnueit  an  er- 
zogenen und  durch  die  Richtungen  der  Zeit  gebildeten  Jugend 
ta  thun  hat.  Soll  der  Lehrer  hier  das  vorgesteckte  Ziel  errei- 
chen, dann  mufs  seine  Vorbereitung  ihn  vorzugsweise  in  l^ben 
und  Geist  des  Allertliums,  in  seine  Beziehung  und  seinen  Gegen- 
satz zum  Chrislenihum  und  zu  der  modernen  Welt  eingeftlhrt 
haben,  damit  er  grade  diefs  Element  wieder  der  Jugend  nahe 
zu  bringen  im  Stande  sei.  Es  gehört  dsher  in  den  Kreis  seiner 
akademischen  Beschfiftigung  durchaus  noch  ein  Gegenstand,  mag 
man  ihn  nun  Ethik  des  Altertbnms  oder  mit  weldiem  an- 
dern Namen  sonst  benennen.  Hier  soll  die  ganze  Summa  alles 
antiken  Denkens  und  Erfindens  sich  vereinigen,  das  innere  Be- 
waletsein  der  alterthQmlichen  Menschheit  von  ihrem  Sein  und 
Leben,  ihrem  Können  und  Schaifen,  ihrer  Abhfinstgkeit  von  hö- 
herer Macht  und  dem  Maafsc  einer  dadurch  bedingten  eigenen 
Kraft,  dem  Ziele  alles  Sirebeus  in  staatlicher  und  bürgerlicher 
Entwickelung  u.  s,  w.  aufgeschlossen  werden.  Hier  eilt  es  vor 
allen  Dingen,  den  ganzen  Werlh  und  die  Fülle  des  Keichthnms 
in  Geist  ond  Gaben,  den  das  Alterthum  in  seiner  wunderbaren 
Welt  vor  nns  entvrickelt,  klar  zu  erkennen,  aber  aach  die 
Schranke  nicht  zu  ßberschen,  die  ihrem  Suchen  und  Forschen, 
ihrem  Ringen  und  Arbeiten  in  WissenBcliai) ,  Kunst  und  Leben 
gezogen  worden  ist.  Dabei  darf  die  zeitliche  Entmickelung  nicht 
nnbeachtet  bleiben,  sondern  es  mub  in  steligem  Forlschritte  und 
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mit  cenaner  Unterscheid unc  d«r  im  Charakter  von  einander  ab- 
nei^endeu  Zeilalter  dec  Kreislauf  der  Ideen,  in  denen  sich  das 
hellenische  Bewobtaein  von  dem  in  ursprÜDglicher  Genialität 
■ch^ferischen  Homer  bis  ed  den  mit  reilectirender  Gelehrsam- 
keit reprodncirenden  Alexandrinern,  vom  patriarchalischen  Kö- 
niKthame  an  bis  in  den  Kampfescnckangea  um  die  verlorne  Frei- 
heit hin,  aber  auch  in  der  römischen  Welt  von  den  ersten  Grund- 
lagen ihrer  Staats-  and  Cnlturgeslaltnnc  aa  bii  in  dem  Puncte 
hin  vorgefGhrt  nerdoi,  no  sie  ihre  grfitaten  Ermnf^nschaflen  in 
Hecht  and  Politik,  einem  stirkeren  Geiste  erlieeend,  an  die  sie 
besi^eaden  Michle  in  Osten  und  Norden  Qber^t. 

Wir  haben  bis  dahin  vom  Alterthum,  als  der  reichen 
Scbatzkaoimer  geredet,  ans  der  der  känrtice  Schuhnnun  seine 
nfihrenden  Gaben  an  die  empAoEliche  Jugend  spenden  soll.  Aber 
m  darf  allerdings  nicht  das  alTeinige  Studium  für  ilm  bleiben, 
Bimdern  es  mufs  noch,  so  omfassend  jenes  auch  schon  scheinen 
mag,  notbnendig  ein  Kreis  von  lachligen  Kenntnissen  in  der 
deutschen  Literatur  und  ihrer  Geschichte,  m  dem  matbemati- 
•cheo, phTsikaliachen,  geographischen,  aniversal-bistoriscbeD,  phi- 
losophischen und  theologischen  Fache  hinsukommen,  tbeils  inso- 
fern TTenigstens  der  l&di(ige  und  das  gewöhnliche  Maafs  überra- 
gende Lehrer,  auch  in  dem  sogar,  vrorin  er  nicht  selbst  Uitler- 
richt  KU  erlheileo  haben  sollle,  v/ie  Mathematik,  Physik,  Geo- 
graphie, philosophische  Propädeutik,  doch  auf  keinen  Fall  ein 
Fremdling  sein  darf,  so  dafs  er  erforderlichen  Falls  selbut  einmal 
dann  eine  Lection  to  ertheilen  im  Stande  ist,  und  zum  vrenig- 
■leD  einen  klaren  Ueberblick  fiber  das  Gebiet  derselben  gewon- 
nen hat,  ihr  Eingreifen  in  andere  Fieber,  so  wie  ihren  Werth 
und  ihre  fiedenlnng  für  die  Entwickclung  der  jugendlichen  Gei- 
ateskrifle  eu  beurtheilen  fSbig  ist.  Wir  haben  ja  euch  in  die- 
sen Fächern  die  nolhweudigen  Gegensätze,  Kehrseiten  und  Er- 
sAnumgaelemeute  zum  Alterthum,  sie  bieten  also  diejenigen 
Stoffe  dar,  ohne  welche  der  jugeodliclie  Geist  vor  Einseitigkeit 
nnd  Mangelhaftigkeit  nicht  bewahrt  werden  kann,  und  so  mufs 
ja  denn  auch,  was  den  Schüler  nähren  und  befruchten  soll,  zu- 
vor ein  wohl  verarbeiteter  Bildungsstoff  des  Ijchrei's  geworden 
sein,  damit  in  ihm  alle  Anziehungs puncte,  alle  Quellen  der  Be- 
Medigung,  alle  Mittel  eines  wahrhaften  Verkehrs  mit  jenem  eich 
finden.  Solche  GegeiuälEe  sind  aber  Natur  und  Geschichte 
in  ihrer  weiteren  Beziehung,  jene  in  ihren  allgemeinen  Grund- 
eügen  and  festesten  Gcsetxen,  diese  in  ihrer  Kntwickelung  seit 
dem  Allertbume.  Hier  begegnen  wir  also  der  Mathematik,  der 
eigentlichen  Physik,  der  mal  bemal  ischen  Geographie,  der  Erd- 
kunde, der  neoeren  Staat eDgeschicfatcf  sie  sind,  wie  wir  offen 
gestehen  mOssen,  bis  jetzt  vom  kündigen  Scliulmanne  ziemlich 
vemacfalissigt  worden,  und  allerdings  erscheint  dieses  sehr  erklär- 
bar, wenn  man  die  fr&here  mangelhafte  Behandlung  dieser  Disci- 
plinen  auch  in  der  Literatur  vor  nicht  mehr  als  zwanzig  Jahren 
ansieht.  Die  leisten  zwanzig  Jaliro  haben  diels  dagegen  ent- 
Bchicden  anders  gestaltet,  und  es  würde  eben  so  unveraolwort- 
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lieh  ats  unerklSrlich  sein,  Trenn  man  in  solcher  Unempflnglich* 
keit  beharrle,  nachdem  Karl  ßitter  die  Erdkunde  in  ihrer  mei- 
steriiart  durcbeeführten  Verbindung  mit  der  Natur  und  der  Ge< 
schichte  des  Menschen,  mithin  auf  eine  flir  jeden  FhiloloKen  an- 
ziehende und  ihm  nahe  liegende  Weise  bebandelt,  nnd  Alexan- 
der von  Humboldt  in  seinem  Kosmos  gezeigt  hat.  vrie  nicht 
bloTs  die  alleemeinen  Verhältnisse  und  Geselse  der  Natur,  BOn> 
dern  auch  selbst  die  Ansichten  des  Attherthams  über  dieselbe  anf 
eine  wahrhaft  ciassieche  Weise  sicli  darstellen  lassen.  Wenn  die- 
ser grofse  Meister  hier  eine  jeden  Philologen  bescbSmende  Kunde 
nicht  blofe  des  classischen  Alterthums,  sondern  auch  der  philO' 
logiscbeo  Literatur  selbst  entwickelt,  und  diefs  in  einer  an  die 
vollendetsten  Mnster  der  Alten  eriunemdea  Form  der  Sprache 
dargestellt  hat,  so  erhellt  wohl  zur  Genüge,  dals  beide  Richtun- 
gen nimmermehr  als  unversSholicb  erscheinen  können,  vielmehr 
dieselben  in  Einer  Persönlichkeit  ond  Einer  individuellen  Geistea- 
entwickelung  darzustellen  als  ein  hohes  nod  wrirdiges  Ziel,  als 
ein  wenn  auch  nur  schwach  nnd  annäherungsweise  xu  erstreben- 
des Ideal  gelten  mnfs.  Wie  wenig  das  selbst  in  einer  früheren 
Zeit  und  bei  einer  anderen  Richtung  der  Philologie  nnmSglicli 
war,  zeigen  die  glSnKenden  Muster  von  Cour.  Gesner  und 
I.  G.  Schneider,  um  au  manche  wackeren  Schatmäuner  und 
Philologen  sp&terer  Zeit  hier  nicht  xu  erinnern.  Aber  in  einer 
so  viele  Forderungen  erhebenden  Zeit  muf«  anch  die  Zahl  der 
Hülfsmittel   und  Erleichtemngswege  in  stetem  Wachsthume  be- 

Sriffen  sein,  ßiefs  ist  indessen  nach  Einer  Seile  hin  noch  nicht 
er  Fall;  die  TjehrvorIrSge  der  Universitäten  haben  sich  grade 
einer  solchen  Aufgabe,  wie  sie  Tür  den  hier  in  Rede  stehenden 
Zweck  von  eingreifendem  Nutsen  sein  wilrde,  nur  nor.h  in  sehr 
geringem  Umfange  gewidmet,  und  ich  erkläre  mir  es  hieraus  xn 
einem  grofscm  Theile,  wie  es  kommt,  dafs  z.  B.  die  Erdkunde 
ungeachlct  ihres  grofsen  Bildangsreichtbums  und  geistigen  In- 
teresses noch  so  wenig  tüchtige  Lehrer,  die  Naturwissenschaft 
aber,  wohl  ihre  systemalisch  ausgebildeten  F^ehrer,  aber  im  wei- 
teren Kreise,  namentlich  der  Lehrcrwelt,  so  wenig  entschiedene 
und  kundige  Freunde  gefunden  hat.  Weit  weniger  ist  diefs  bei 
der  neueren  Staat engeschichle  der  Fall,  und  gcwifs  wird  hier  auch 
immer  fOr  das  Lehramt  an  Gymnasien  der  geringsle  Mangel  ent- 
stehen, wenn  nicht  etwa  der  auf  diesem  Gebiete  sich  fast  tfiglich 
häufende  SlofT  denselben  eu  Wege  bringt.  Aucli  hier  thnt  also 
eine  Beschränkung  Noth,  und  zwar  eine  solche,  die  grade  nach 
einer  andern  Seile  hin  neue  Vorlheile  entwickelt.  Die  deut- 
sche Geschichte  mufs  in  den  Vordergmud  Ireleu,  sie  mofs,  wie 
sie  es  in  Wirklichkeit  fttr  die  ganze  neuere  Geschichte  ist,  so 
auch  der  Millelpnnct  für  alle  Studien  derselben  werden.  An  sie 
schliefst  sich  die  deutsche  Literatur  und  ihre  Geschichte  an, 
damit  das  mehr  und  mehr  lu  kräftigende  nalionatc  Element  nicht 
blofs  in  der  Gesinnung  wurzele,  sondern  auch  die  feele  Basis  ei- 
ner töchligen  nnd  bewnfsten  Erkenntnils  habe.  Auch  diese,  tit 
die  in   der  Literatur    bereits    tüchtige   Hülfiunittel  (Gervinus, 


Vilmar,  Geizer)  vorliegea,  wird  eiaeo  grölserea  Umfang  and 
eine  regelmSTsigcre  Pdeec  auf  uusera  Uni versi  täte»  schon  an  sich 
wohl,  vfin-  viel  mehr  afto  nach  den  inhaltsschweren  Erfiihrungen 
der  Gegenwart,  erlangen;  eben  damit  aher,  wie  mit  der  so  durch 
die  ganze  Zeit  gegebenen  mSchligen  Aufforderang  wird  auch  den 
Schulmann  in  der  Vorbereitang  zu  seinem  wichtigen  Berufe  wie 
in  der  Aus&bong  desselben  ein  neuer  Eifer  und  ein  ernstes,  war- 
mes Streben  für  diesen  schönen  Zweig  eines  wahrhaft  erziehen- 
den Unterrichts  beleben. 

Wir  Icommen  jetzt  auf  die  dem  künfligen  Schulmann  noer- 
läfsliche  philosophische  Bildung  und  nennen  in  dieaer  Bezie- 
hung, damit  ein  so  wesentliehes  Element  ihm  doch  gar  nicht 
fehle,  nur  einige  Disciplinen  dieses  weilen  Gebiets,  die  wir  ihm 
allerdings  auf  keine  Weise  erlassen  können;  es  sind  Geschichte 
der  Philosophie,  Logik  und  Metaphysik,  Psychologie  and  Aesthe- 
tik.  Die  zuerst  genannten  sind  für  seine  apeculative  Ausbildang, 
die  letzten  iär  seine  schulmäaniiche  Thättgkeit  aoTserordentlicn 
wichtig;  alle  diese  kann  er  auf  keinen  PaU  entbehren,  aber  es 
wird  darum  nicht  Oberllüssig  oder  nachthcilig  sein,  noch  andere 
hl nzuzn nehmen.  ])ie  Geschichte  der  Philosophie  führt  ihm  die 
gi'olseD  Probleme  mensehlichen  Denkeos  in  der  langen  Arbeit  des 
Geistes,  iu  der  steligen  und  zasammenhängenden  Enlwickelung 
der  Juhrhunderte  vor^  sie  zeigt  ihm,  um  welche  GegensStze  und 
Kategorien  herum  das  Sachea  und  Fragen  der  unruhigen  Men- 
sehenseele  vou  Anfang  an  gegangen  isl,  und  wie  auf  eine  beson- 
ders lehrreiche  Art  das  Alterthum  darin  die  Angelpnncle  seines 
ganzen  Lebens  ond  Strebens  gehabt  hat.  So  rarbereitet  faTst  er 
die  nemltchen  dann  iu  ihrem  inneren,  tiefen  und  gesetzmfifsigen 
Znsammen  hange,  in  dem  Werthe  nnd  der  Bedeutung  aller  fiir 
einander  nnd  für  das  Ganze  durch  die  Logik  und  Metaphysik  auf; 
so  gewinnt  a  erst  das  volle  Verständnifs  der  Geschiente  mit  der 
gansen  unendlichen  und  mühseligen  Arbeit  aller  ihrer  Triebfedern 
nnd  Kräfte,  so  gewinnt  er  jene  Keife  des  Geistes,  die,  die  tiefere 
Bedeutung  und  den  inneren  Zusammenhang  der  Dinge  erkennend, 
auch  die  rechte  Form  ihoen  zn  gehen,  uod  sie  nacn  der  ganzen 
Mannichfalligkeit  ihrer  concreten  Erscheinung  in  die  rechte  Be- 
ziehung zum  jugendlichen  Geiste  zu  setzen  versieht.  Wie  oft 
wird  er  nicht  dadurch  in  Stand  gesetzt  sein,  den  Gedankenfor- 
men nnd  Spracherscheinungen  im  Leben  eine  Seele  einzuhauchen, 
das  Geselzmiläige  in  der  mtur  mit  dem  Bedürfnisse  des  denken- 
den Geistes  in  Üebcreinstimmung  za  bringen,  selbst  den  geschicht- 
lichen Gestaltungen  io  ihrer  iauerlichen  Noth wendigkeit  nachzu- 
spBren,  und  wenn  er  das  Alles  auch  nur  in  seinen  vollen,  leben- 
digen, coacieten  Zügen  an  die  Jugend  bringen  kann,  so  mufs  er 
doch  eben  selbst  ein  weiteres  und  gedankenmäfsiges  VerständniTs 
davon  haben  ')     Dasselbe  gilt  auch  von  der  Psychologie,  die 


■)  Ich  will  hier  Dar  an  ein  (refflicbes  Weik,  Trendelenburg's  __ 
glsche  Untersuchungen,  criDnern,  durcb  das  gewifs  jeder  Lehrer,  der  e 
«tudirt  bat,  sich  in  aeinem  Wirken  irird  in  dieser  Beciehoog  m       
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IBr  dea  Lehrer  eine  doppelte  Beziehiuig  nad  Wichtigkeit  hkt, 
einmal,  seitdem  man  die  Sprache  nicht  mehr  rein  logisch,  aon- 
dern  vielmehr  psyehoIoKiBcu ,  ala  das  GeprSge  des  VollugeisleB 
oder  der  Tergchieaeoea  Cbaraktergesfaltnngen  de«  Geistes  in  be- 
trachten geTToiint  ist,  ffira  andere  aber,  insofern  sie  die  alleinige 
Grundlage  fBr  die  richtige  Würdigung  alles  Seelenlebens  ist,  ohne 
die  also  eine  wahre  und  erfolzreiche  Erziehung  gar  nicht  gedacht 
werden  kann.  Aher  eben  deshalb  tritt  die  Psychologie  hier  be- 
sonders in  ihrer  doppelten  Gestalt  auf;  der  Specuiation  muls  die 
Erfahrung  die  Hand  reichen,  und  es  ist  mehr  als  mQnscbensvrcrth, 
d&fi  der  Schalmann  anf  den  erfahrungsoisrsigen  Theil  dieser  Wis- 
senschaft sein  festes  Äugenmerk  gerichtet  halte,  nod  denselben, 
wie  er  besonders  in  dem  Leben  kräftiger  Nataren  und  lOcbtiger 
Persönlichkeiten  vortiegl,  com  Gegenstände  seines  anhaltendeo 
and  eifrigen  Studiums  mache.  Aber  das  Wahre,  das  Gedinken- 
mifsige  soll  der  Jugend  vorzugsweise  in  der  Gestalt  des  Schft- 
Ben  entgegentreten,  dsfBr  ist  sie  ja  grade  besonders  empfänglich 
and  hst  den  offenen  frischen  Sinn  dafBr;  darum  mflssen  auch 
dem  Lehrer  vor  allen  Dingen  die  ewigen  Gesetse  des  Schönen 
stets  vor  seinem  Geiste  gegenwartig  sein,  damit  er  hier  die  Ju- 
gend richtig  leite  und  sie,  von  falschem  Schimmer  nnd  trOgll- 
chem  Scheine  ungebtendel,  das  wahrhaft  SchBoe  oud  in  ihm  das 
ewig  Grofse,  Gate,  Wahre  erfassen  lehre.  Die  Aestbctik  wird 
ihm  daher  nach  allen  Seiten  hin  einen  Reichihnm  bildenden  Stof- 
fes geben,  die  bildenden  Künste  so  gnt  wie  die  redenden,  und 
■war  wegen  ihrer  nicht  geringen  Aebnlicbkeit  unter  einander 
ond  wegen  ihrer  nahen  inneren  Verwandtschaft,  besondov  im 
Atterthum.  Im  Unlerrichte  winl  er  spiter  gar  oft  Gelegenheit 
haben,  auf  We«en  und  Bedentang  aller  echten  Poesie,  auf  den 
Unterschied  nnd  das  innere  Leben  des  Epos,  der  Lyrik,  des 
Drama  aufmerksam  lu  machen;  hier  lagert  ein  grober  und  wan- 
derbar reicher  Stoif,  dessen  SchStie  zu  heben  und  darch  die 
eigenen  Kräfte  aas  den  tiefen  Schachten  heraufzuarbeiten,  btä 
verständiger  Ldtung  zu  einer  gesegneten  ThStigkeit  der  Jugend 
führen  wird  '  ). 

Man  könnte  diesen  Znmnthongen  sn  das  Stodinm  des  kttnf- 
tigen  Gymnasiallehrers  mit  Leichtigkeit  das  alte  /Ofdi*  äyavt  ent- 
gegenhalten, nnd  das  um  so  mehr,  eis  wir  nodi  nicht  mit  allen 
wissenschafUichen  Vorbedingungen  fGr  eine  gesegnete  Ftthrnng 
des  Schularots  am  Ende  sind.    Jede  Darstellung  dieser  Art  wird 


gefürdert  fiiblen^  namentlicb  ist  der  Gewinn,  den  msn  dsrsus  für  spraeh- 
Ucbe  Beobsctitungen  schöpft,  ungemsin  grcfs. 

')  Den  Schiller  die  selbständige  AowenduDg  der  slIgemeiDen  Gesetze 
in  den  verschiedenen  Gattungen  der  Poesie  und  an  den  Erzeugnissen  der 
im  Kreise  seiner  Belianntschaft  liegenden  Literatur  in  eigenen  Aussrliei- 
tungen  mscben  zu  lassen,  wird  seinen  grorsen  Nutzen  stets  bewähren. 
Kein  Lebrer  ober  sollte  doch  vor  allen  Dingen  das  Slodium  so  inbalts- 
reioher  Arbeilen,  wie  die  ästheliscbea  Werke  von  Hegel,  Thiersch  u.  A. 
sind,  jemals  venbsäamen. 
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immer  einen  idealen  Charakter  li-agen  müsseo.  es  handelt  sidi 
ja  audi  onr  daran),  das  hohe  und  würdige  Ziel  des  schönen  Be- 
rufs vorxuhallen,  ohne  dafa  es  dem  anneii  Sterbtickeu  vergfinnt 
wäre,  sich  einer  völligen  Lösaag  derselben  jemals  rühmen  %n 
können  ').  Allerdings  bedarf  aber  aoch  der  Scfanlsland  einer  fri- 
schen, lebendigen,  elastischen  Natur,  die  mehr  als  gewöhnlich  cei- 
stig  ta  Terarbeiten  und  wiederzugeben  im  Stande  ist;  was  aber 
den  Umfang  der  Aufgabe  betrifft,  so  sind  hier  noch  gewisse  Ah- 
iweignngen  natürlich  oder  uothweDdig,  die  sich  nur  bis  su  ei- 
nem gewissen  Grade  berOhreu,  im  Uebrigen  aber  ihre  besonderen 
Wege  gehen.  Nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Sache  itSm- 
Itch  werden  zTvei  Oasaeo  von  Lehrern  cq  unterscheiden  sein, 
wir  beEeicbnea  sie  als  Fach-  und  Classenlehrer,  und  twar 

i'ene  wieder  in  zwei  Terschiedenen  Kichtnngen.  Der  Classen- 
ehrer  ronis  philologisch  gebildet  sein,  seine  eigeolliche  Virtu»- 
sitSt  mufs  in  der  BaödhabnDg  und  Kunde  der  alten  Sprachen  be- 
stehen, die  mit  einer  vielseitigen  Kenntnib  des  AHerthums,  sei- 
ner Geecbichle  und  Literatur,  Hand  in  Hand  geht;  aber  nach 
eiuem  innerlichen  Bedürfnisse  der  so  gewonnenen  Bildung  mala 
damit  Kenntnifs  der  Philosophie  und  Geschichte  Oberhaupt  ver- 
bunden sein,  so  wie  diejenige  Bekanntschaft  endlich  mit  den  ma- 
thematisch -physikalischen  WiBsenschailen,  die  eben  so  yiel  Uebw- 
blick  als  Würdigung  dieser  Ficher  gewährt.  Die  eigentlich  tie- 
fere nnd  umfangrüchere  Kenntuils  dieser  letzten  Disciplinen  und 
ihre  wohlgeQbte  Betreibung  mufs  dagegen  vor  allem  dem  Fach- 
lehrer verbleiben,  der  jedoch  mederum  mit  den  classischeu 
Sprachen  vertraut  und  in  den  biBtoriscb-philoeophischen  Wissen- 
säaften  nicht  nnbewandert  sein  mufs.  Das  Lehrfach  in  Ge- 
sdiichte  und  Geographie  wird  der  Regel  nach  wohl  den  Classen- 
lehrern  zufallen,  doch  wSre  auch  die  Wahl  dieser  Aufgabe  als 
einer  abgcsoaderten  denkbar,  nur  dafs  dann,  wie  diese  Fächer 
selbst  zwischen  den  clasgischen  Spracben  nnd  den  Naturwissen- 
schaften gewissermaal^en  in  der  Mitte  stehen,  die  vielseitigere 
AusrQstung  aof  diese,  namentlich  auf  die  ersten,  sich  mit  er- 
stredcen  mülste,  insoweit  nSmlich  das  wissenschaftliche  Band 
zwischen  den  angegebenen  Fächern  oder  die  Fordemng  ctassi- 
seber  Bildung  tii  das  rechte  Verstindnib  der  Geschichte  gehl. 
Endlich  ist  noch  ein  anderer  Zweig  zn  berOcksichtigen,  nämlich 


')  Ich  kann  ta  mir  nichi  Tersagm,  auf  die  scttoneii  Bemerkungen  voll 
anr^en der  Wahrheit  zu  Tcrweisen,  die  Fr.  Creuzer  in  aeiner  Sclirin: 
das  akademische  Sludium  des  Allerlhams,  wieder  abgedruckt  in  seiaem 
kürzlich  erscIiieDenen  Werkchen:  Aus  dem  Leben  eines  alten  Professors, 
S.  273  -  343,  namcntlidi  8.  279  -  83  niederreißt,  und  dabei  auch  Idee 
und  Gasinoung  so  Ireflend  gexeicbiket  hat.  —  Für  die  Zusammenfassung 
der  ■kademisctien  Studienthäligkeil  des  künftigen  Schulmanns  in  eiaem 
wohl  geordneten  Kanon  Ist  der  Sludienplan  für  die  Hessen -Darmstädti- 
•eben  Gymnasiallehrer  mit  ziemlich  umfasseodeD  Forderau^  jedenfalla 
dlenlidi,  a.  Fr.  Oaann,  Beleachtupg  der  Bemerkiu^en  Schlelerna- 
cher's  gegen  den  Oidsener  Stodwnptan,  S.  38f. 
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die  neueren  Sprachen;  sie  kSnnen  in  eettenen  Fällen  ein  er- 
frealicfaes  EigGutbam  der  Classcnlehrer'sein,  in  der  Regel  wird 
ihnen  aber  eine  besondere  Auf^be  zu  vridmen  sein,  und  zwar 
entweder  von  Seiten  philologischer  Lehrer,  was  vielleicht  dem 
Interesse  des  Gymnasiums  entsprechender  ist,  oder  bei  einer  vor- 
wiegenden Hinneigung  zur  modernen  Bildung  von  Seiten  des 
Lehrers  der  Mathematilc  und  Physik.  Wir  haben  dem  Gegea- 
stande  hier  keine  eiiigchendcre  Betrachtung  widmen  wollen,  vreil 
wir  des  DafürhaUeas  sind,  defs  ein  gedefnlicber  Errolg  auf  die- 
sem Gebiete,  bei  Qbrlgens  tQcbfiger  anderweitiger,  namentlich 
sprachlicher,  Büdnng,  nur  durch  einen  Aufenthalt  and  eine  Er- 
lernung dieser  Sprachen  im  eigenen  Lande,  wo  sie  gesprochen 
werden,  en  erzielen  ist,  ' ). 

Wir  haben  aber  znm  Schlüsse  noch  etwas  eu  nennen,   was 
allen  diesen  verschiedeaen  Gattungen  des  Gyninasiallebrer-Benifs 

Semeinsam  ist,  und  zwar  ein  Doppeltes;  wir  nennen  zuvör- 
erst  die  Pädagogik.  Die  rechte  Erz  Jeher  Weisheit  soll  freilich 
eine  von  oben  gegebene  sein  und  durch  Uebung  gestärkt  nnd  eB' 
mehrt  werden;  der  Schulmann  mufs  über  ieden  handwerksmäUi- 
gen  Betrieb  seines  Berufs,  jede  blofse  Routine  hinaus,  es  soll  ihm 
seine  Kunst  eine  bewofste,  aus  Principien  erkannte  und  mit  kla- 
rem yerstande  geübta  sein.  Freilieb  betritt  er  hier  ein  weites 
und  fast  wüstes  Feld,  wo  ein  bestimmter  Leitstern,  ein  festes 
Princip  so  schwer  zu  gewinnen  ist,  wo  die  Stimmführer  der 
Wissenschaft  und  Literatur  grade  nach  ihi'er  ganzen  geistigen 
Richtung  und  Sinnesart  auf  einem  so  g  rund  wesentlich  verschie- 
denen Boden  stehen,  dafs  an  eine  Einigune  kaum  zu  denken  ist. 
Die  erste  Quelle  und  das  erste  Hiilfsoiittcl  mufs  hier  also  wohl 
Dothwendig  die  Erfahrung,  die  Geschichte  sein,  und  eine  auf  dem 
.  historischen  Wege  an  der  Hand  der  Völker  und  der  Individuea 
Charakter-  und  lebensvoll  aufgebaute  PSdagojik  wird  hier  das  Ge- 
winnreichste  sein.  Die  ausgezeichneteren  Leistungen  der  Litera- 
tur haben  bis  jetzt  auch  noch  diesen  Weg  eingesclilagen  '),  und 
es  wird  auf  demselben  auch  ferner  noch  manches  schöne  Ver- 
dienst zn  erwerben  sein;  vielleicht  wird  dann  erst,  wenn  diese 
Richtung  genagitam  ausgebeutet  ist,  ein  organisch  begründetes  und 
fest  aufgebautes  System  der  Pädagogik  möglich  sein.  Je  näher 
sich  dasselbe  an  die  Ethik  und  Psychologie  anschliefscn  wird, 
desto  lehrreicher  und  gediegener  wird  es  sein.  Immer  wird  der 
künftige  Schulmann  auch  diesen  Bestrebungen  nachzugehen  und, 
um  aus  dem  engeren  Kreise  seiner  besonderen  Aufgabe  in  die  alt- 


')  leb  darf  auf  das  von  mir  früher,  Organisation  der  Gelebrtenscfa. 
9.  97,  Gesagte  verweisen. 

')  Ich  erinnere  hier  Dsmenltich  an  die  TorlrcffJichen  Werlre  von  Fr. 
Gramer  und  K.  v.  Baumer,  und  mache  nur  noch  aulserdem  besonders 
darauf  aufmerhsani,  wie  auch  in  den  );rÖI«eren  püdSfogiBeben  Arbeilen 
von  F.  H.  Cj  Schwarx  und  A.  U.  Nieme^er  gerade  dieser  geschicht- 
liche Theil  atit  einer  Liel>e  und  einem  Erfolge  bearbeitet  ist,  die  den  ay. 
stemaliachen  Theil  weit  hioter  sich  lassen. 
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gemeine  Lebenslnfl  des  gnnicn  GebietB  emporznlaDcfaen  und  fri- 
sche KrSfte  EQ  sammeln,  aucli  selbsläotlige  kleine  Studien  auf 
demselben  zn  machen  liaben.  Besonders  bewandert  nnd  heimisch 
aber  rnnfs  er  in  der  Geschichte  wie  in  der  gegenwär- 
tigen AusprSgnng  des  Gymnasialwesens  ')  sein;  hier 
mnfs  der  Vergleich  mit  fremden  LSndcrn  und  mit  der  Stetlong 
die  das  Gymnasiam  in  denselben  zd  dem  gesamintcn  Unterrichte 
weten  hat,  ihm  besonders  zur  Betehrung  nnd  Anregung  dienen. 
Erziehung  and  Unlerricht  dürfen  in  Altem  zwar  niemaU  gSnziich 
von  einander  getrennt  werden,  immer  aber  wird,  wie  in  dem 
altgemeinen  die  Erziehung,  so  in  diesem  besonderen  der  Unter- 
richt, die  didaktische  Kunst,  slörker  hervortreten.  Die  Probleme, 
Schwierigkeiten,  Mittel  und  Abhülfen  müssen  hier  durch  beson- 
dere Vorlrägc  zu  einem  lebendigen  Bewurntsein  gebracht  werden, 
damit  der  Schulmann  bei  seinem  Einirelcn  in  den  Beruf  nicht 
blind  nmhertappe,  oder  sich  einzig  immer  aufsein  natürliches 
GefBhl  bemfe.  Denn  hier  linden  Tvir  ihn  recht  eigentlich  in  dem 
IHittelpnncte  seines  echolmännischen  Wirkens  und  Bewufstseins; 
■hn  soll  vor  allen  Dingen  die  Seele  des  Lernenden  anziehen, 
diese  soll  er  bilden  nnd  veredeln  wollen,  er  soll  erziehen. 
Wenn  aber  so  der  ganze  Mensch  mit  allen  seinen  Gaben  nnd 
KrAften  an  Leib,  Seele  und  Geist,  an  Herz  und  Gemüth  das  Ziel 
■eines  Strebens  nnd  der  Gegenstand  seiner  Liebe  nnd  Fürsorge 
ist:  so  soll  er  ao^  bei  allem  Thnn  und  Lehren  nnit  seinem  Zög- 
linge in  einer  innerlichen,  geistig-gemüthticiien  Verbindung,  ei- 
nem wirklichen  Seelen -Verkehre  stehen.  Diefs  ist  im  leizteii 
Gmnde  ohne  religiöse  Gemeinschaft  und  Einwirkune  nicht  mög- 
lich; diese  aber  bildet  sich  ja  nur  auf  dem  Grunde  eines  be- 
stimmten kirchlichen  Bekenntnisses  *),  nnd  wir  halten  an  dem 
Glanben  fest,  dafs  nur  dann  eine  wahrhaft  segensreiche  und  in- 
nerliche Wirksamkeit  statt  haben  künne,  wenn  sie  von  treaer 
religideer  Ueberzengung  und  christlicher  Leben swfirme  durch- 
dmogen  ist.  Nur  wo  die  Seelen  sich  ciaig  oder  verwandt  füh- 
len anf  diesem  tiefsten  nnd  innersten  Leben^runde,  da  ist  eine 
wahre  Gemeinschalt  vorhanden;  folgt  der  Schüler  hier  seinem 
Lehrer  gern  und  fQhlt  sich  von  denselben  Bedürrnissen  des  Gei- 
ste« getragen,  dann  wird  er  ihm  euch  freadig  auf  allen  Wegen 
de«  Wissens  nnd  Leraeus,  die  voll  Mühe  und  Arbeit  sind,  nach- 

Shen.  DazD  gebärt  indessen  nicht  als  unerläfsliche  Bedingnng, 
im  er  selbst  immer  den  christlichen  Religionsnnterricbt  ertfaeile; 
al>er  anlaer  einem  warmen  Sinn  ond  einer  begeisterten  Liebe  da- 
fttr  darf  ihm  Interesse  nnd  Kennlnifs  des  Christenthums  bis  zn 
einem  gewissen  Maafse  der  LehrbefShignng  nicht  abgehen. 


>)  Damit  würde  aomitlelbar  znsaoiTnentiäDgen  odrr  g$ozlicfi  zusammen- 
bllen,  was  Friedemann  als  „Encjklopädie  der  G^mnasislwisaenscfaaf- 
ten"  (Gymn.- Zeitung.  1841.  Nr.  6.   S.  4lff.)  fordert. 

■)  Das  Programm  von  A.  F.  Hüller:  difi.,  qua  exp-utünr  ckri- 
ftMHiiai  «rfvcofMDMi  N>(i  MtTt  M  eceUttae  eonfeitioM.  Grimma  1846. 
hab«  idi  bis  Jettt  leider  nicht  einseben  könn«. 
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Es  iol  schwer,  in  einer  Zeit,  die  einen  so  ungehenren  Um- 
gcliwung  hcrvoreerufen  hat,  grade  Über  dieses  VerhSUnifs  der 
Schule  nnd  seine  lukfinftige  Gestallung  sn  urlheilen;  ich  erklfire 
jöloch  meines  Tlieils  unumwunden,  dafs,  wie  auch  die  nSchste 
Zukunft  aber  das  Loos  der  Gymnasien  und  ihre  innere  Organi- 
sation enleclieiden  möge,  ich  mir  kein  Heil  und  Gedeihen  auf 
diesem  Gebiete  voraustellen  vermag,  wenn  die  ThSttgkeit  der- 
selben von  diesem  ihrem  ursprünglichen  Lebensgrnndc  losgenssen 
wird.  Wenn  Staat  und  Kirche,  wie  es  dem  obersten  Fnncipe 
nach  bereits  geschehen,  auch  fadlsch  sich  von  einander  trennen, 
und  dann  die  religiöse  Selbst  best  imniung  der  Freiheit  der  i>K- 
meinde  im  Tollsten  Umfange  anheimgegeben  wird:  dann  wird 
nach  meiner  Ueberaeugung  die  gewalligste,  bis  an  ihren  inner- 
sten I^ensnerv  dringende  Krisia  für  die  Gelchrlenschule  cinlre- 
ten,  eine  Kiisis,  wie  sie  noch  keine  seit  ihrer  Gründung  bestan- 
den hat.  Entweder  wird  sie  dann,  jeden  confession eilen  Un- 
lerricht  von  sich  ausscheidend,  in  einer  färb-  und  charakterloseu 
Weise,  bei  der  die  heterogensteu  religiösen  Ansichten  in  trfiger 
GIcichgiilligkeil  gegen  einander  und  ohne  Einwirkung  auf  eine 
erziehende  Tbätigkeil  bestehen  müssen,  einer  rein  formalen  Gei- 
slesliildung  sich  zu  widmen  haben,  wobei  es  der  Familie  anheim- 

Sestellt  wird,  inwieweit  sie  glaubt  für  das  religiöse  BedürlDiO» 
es  Knaben  und  Jünglings  anderweitig  sorgen  lu  müssen,  oder 
es  wird  anch  das  G^mnasinni  in  eine  starke  und  durchgreifeude 
Scheidung  eintreten,  vermöge  welcher  jede  chrislliclie  Confession, 
insoweit  Zahl  und  Uinfeng  ihrer  Bekenner  solches  gestattet,  ihr 
eigenes  Gymnasium  2u  gründen  Recht  und  Bcfiignifs  haben  würde. 
Irre  ich  micil  iuileasen  nicht,  so  würde  sicti  der  Gegcnsats  leicht 
noch  gans  anders  gestalten.  Vielleicht  ist  mein  Blick  zu  trübe 
und  meine  ßpaorgnifs  cu  schwer,  aber  ich  sehe  keine  Sicherheit 
oder  Bürgschaft,  dafs  mil  einer  ZurQckst eilung  oder  Verdrängimg 
des  Chrislenllmms  aus  den  Gymnasien  nicht  anch  eine  Gering- 
schSlzung  ciassiecher  Bildung  eintreten  mögte.  Ich  gebe  es  der 
nfichslen  Zukunft  zur  Enltcheidung  anheim,  ob  nach  dem  Vor- 
sänge dessen,  was  bereits  in  mehreren  deutschen  Ländern  in 
Being  auf  die  Bcfieiung  aller  Nicht-Theologen  vom  Grieclil- 
Bchen  gcflcbelicn  ist,  nicht  eine  folgerechic  Ueberwci»ung  der  Ju- 
risten und  Mediciner  an  Lehranstalten,  denen  der  Staat  neben 
der  technischen  und  realen  eine  stärkere  politisch-caraeralistisclke 
Bilduoasform  geben  wird,  mit  Recht  zu  erwarten  sciu  dürft«, 
^ne  dab  damit  jedocli  ihrer  Wahl  der  gewöLnlicbe  bisherige 
Weg  verschlossen  wäre.  Dann  aber  würde  ja  die  Kirche  dop 
eigenen  Vorbild ungsanslallen  ihrer  künftigen  l>ieuer  nm  so  we- 
niger entbehren  können,  und  wir  erhielten  von  selbst  jene  „Gym- 
nasien ftir  künftige  Theologen"  oder  evangelischen  Seminarien, 
deren  EiufÖhrung  zur  Zeit  des  christlichen  Staats  eine  ge- 
lam'-^nd  verderbenbringende  Sache  war  •},  mit  der  Scheidung 

dankL''tir^^'''  ^"^'  Beziehung  auf  die  über  einen  Mlchen  Ge- 
vn,  wie  er  in  Preuftcn  nga  ward,  geüuraertea  ADtiohteii  in  der  Ber- 
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KwischeD  Staat  anil  Kirche  aber  Uicht  zu  einer  Nothwmdigkeit 
Tvaden  k&DDte. 

Ich  komme  jelzt  auf  das  suriiek,  was  hier  lunSchst  den 
HauptpDDct  bildef.  Ualer  den  beiden  Mdglichkeitea,  die  ich  an- 
führte, kaou  ich  nur  die  zweite  mit  ihrer  zT^iefach  denkbaren 
GestaltDDg  aaerkeunen;  ich  mufe  also  der  Gelehrtenschnlc,  wenn 
sie  nicht  Tollkommen  aufhören  soll,  in  dem  alten  Sinne  ein  ««- 
minarbm  relptAUcae  </  eedesiae  ckrUiiana«  zu  sein,  ihren  christ- 
lich-kirchlichen Charakter  Tindiciren^  and  verlange  demgemib 
von  jedem  ihrer  Lehrer  eine  bewufste,  mit  leiner  Übrigen  wia- 
senBchalllichen  Bildung  in  Einklang  und  VerliSltnif»  stehende 
Keontnib  der  Lehre,  der  Geschichte  und  des  Lebens  der  christ- 
lichen Kirche.  Am  geeignetsten  TTÜrde  dieselbe  nach  meinem 
Dafftrhallen  dadurch  gevronnen,  dais  regelmS&ig  acf  den  Univer- 
eiläten  eine  Vorlesung  gehalten  würde,  die  mit  dem  Kern  und 
Wesen  theologischer  Wissenachafl  in  angemessenem  Umfance 
Moe  grQadliche  nnd  anreaende  Bekannfschalt  vermittelte.  Wir 
leben  in  einer  Zeit,  wo  kein  Einziger,  der  durch  die  akademi- 
echen Studien  in  irgeud  einem  Fache  hindurchgegangen  ist,  dan 
Interessen,  Bedürfnissen  und  Betregangen  des  religiösen  Lebens 
sich  entziehen  und  zu  dem  Ende  einer  höheren  Kenntnifs  aller 
daranf  abzielenden  Fragen  entbehren  kann;  in  einer  Zeit,  wo  die 
evBogeliscbe  Kirche  ein  neues  Lehen  zn  entwickeln  nnd  eine 
friiche  Form  «elbstSndiger  Verfassung  sich  zu  bereiten  besinnen 
will,  wo  also  jedes  lebendige  Glied  derselben  eine  tiefere  Kunde 
Ton  ihrem  (^undc  nnd  ihrem  Aufbau  oftlhtg  hat:  da  sollte  billig 
eine  rdchhaltige  Gelegenheit  dazu  nicht  fehlen,  und  gevrifs  ^ra 
darum  jede  theologische  FacaltSt  mit  Freuden  kOnilig  sich  ee 
zur  Aufgabe  stellen,  wenigstens  jährlich  einmal  durch  eins  ifarv 
Mitglieder  eine  solche,  jedem  Gebildeten  ungemein  interessante, 
Vorlesung  halten  zu  lassen  > ).  AnTserdem  sollten  die  Philologen 
auf  exegetische  Studien,  namentlich  unter  der  anregeoden  Ge- 
meinschaft der  dafßr  nirgend  fehlenden  SeminarGbaa^en,  Ueifsig 
eingeben:  es  wörde  auf  diesem  Wege  der  Theologie  wie  der 
Philologie  wechselseitig  eine  gleich  schöne  Frucht  berettet  VPer- 
den.  Wem  der  Religionsunterricht  als  hcsooderes  Ziel  Tor- 
achwebt,  geht  aufserdem  in  dogmatischen  nnd  kirchengeschicht- 
licbea  Studien  natürlich  noch  weiter,  l&Gst  aber  die  übrigen  mehr 


llner  LiterMucMlIiinfi;  1847.  Nr.  20.  und  in  dem  Aufsätze  von  Hagen- 
bacb  über  die  Vorbildung  Ttlr  den  geistlichen  Beruf,  ebend.  Nr.  10  nnd 
38.  (  beaondcrs  in  dieaeu  tweileo  Artikel ),  vomelimlicli  aher  auf  dsn  vor- 
tretnicben  Aufsatz  ron  Wisse:  das  GynnMium  und  die  küafligen  Theo- 
logen, in  der  Zellaclir.  flir  das  OjmnBsialwescn.  I  (1(147.).  3.  S.  16—32. 

')  Aebnliche  Vorlräge  siad  bereits  Dtehrfach  gebaltcn  worden,  so  von 
Kilzsch  in  Bonn  (Berlin),  Jul.  .Müller  in  Balle,  Lücke  In  Götün- 
gen  u.  A,  Es  wäre  eine  weniger  furmal  geballeoe,  mehr  Sloff  bietende 
Encyklopsdie  ron  5  —  6  Stunden  wöcljentlich  in  1,  oder  höobstens  4  —  5 
Stunden  in  zwei  Semestern.  —  Einen  frühem  Vorschlag  (O^antsatlon 
der  Q.-Sch.  S.  98 )  mögte  Ich  jetzt  in  UebereinstimDui^  mit  Tbolnck'a 
Lit.  Abi.  1844.  8.  39&.  t«  omgeatallen. 

2-      H,-!lo 
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praktiscfaen  BeschlliligangeD  des  kiinßisea  GeisflicheD  bei  Seite 
liegen,  um  slatt  dessen  auch  noch  auf  demienieen  Felde  sich  hei- 
misch in  machen,  auf  welchem  er  nachmals  ein  sein  bestes  Wir- 
ken ßlrdcrndes  Mittel  vertrautea  und  gedeihlichen  Vericebra  mit 
der  Jugend  finden  wird. 

Es  ist  der  letste  Theil  unserer  Darstellang  Obrig,  der  wich- 
tigste and  bedeutendste,  den  wir  jedoch  nach  allem  Vorausge- 
gangenen  kürzer  behandeln  können.  Es  ist  das  phUologiscii- 
pSdagogische  Seminarium,  in  dessen  Uebungen  und  Stndioa 
sich  die  Summa  und  der  ganie  reiche  Gewinn  aller  jener  wi»- 
senscbaftlichen  Beschäftigungen  des  künftigen  Schulmanns  insam- 
mendrängen  soll.  Uter  spricht  sich  der  frische,  lebendige  Sirra 
in  der  eifrigsten  Ausbeutung  des  wissenschaftlichen  Ertrages  ans 
den  akademischen  Vorträgen  wie  aus  der  Literatur,  der  gcnofs- 
reiche  selbständige  Anbau  ausgewählter  Gebiete  des  in  schflner 
Gemeinsamkeit  gemusterten  Feldes,  hier  ein  fröhlicher  Austanscb 
des  an  Ideen  und  Wissensstoff  gewonnenen  Schatzes,  vor  allen 
Dingen  aber  auch  der  kränige  Trieb,   das  also  erbeutete  Gut  in 

S Taktischer  Anwendung  fruchtbar  und  nützlich  zu  machen,  ood 
er  fruchtbarste  Wetteifer  für  diesen  ergiebigen  Wucher  mit  dem 
gewonnenen  geistigen  Pfunde  nu9.  Drei  Dinge  geben  demselben 
seinen  unersetzbaren  Vorzug;  das  ungetrübte,  reine  wissenschan- 
licbe  Streben,  die  schöne  Gemeinschaft  der  Mitglieder  nater  sich 
und  mit  erfehresen  Männern,  die  ihre  Studien  leiten,  endlich  der 
rasche  und  lebendige  Umsatz  der  Ansbeule  ihrer  Studien  in  Ar< 
bäten,  Mitlheilungen  und  praklischen  Versuchen,  und  es  nnte^ 
liegt  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  dieses  echt  akademische  Element 
ftir  die  Universität  selbst  wie  fiir  das  s^iätere  Berufsleben  von 
gleich  reichhaltigem  Gewinn  ist.  Verzeichnen  wir  hiernach  ui- 
vörderst  die  Terschicdenen  Uebungen,  die  wir  fhr  das  philolo- 
gisch-pädagogische  Seminar  uns  als  besonders  nothweDdig  und 
wesentlich  denken: 

1.  Disputirühungen  in  lateinischer  Sprache  über  die  ver- 
schiedensten Puncto  oder  lehrreichsten  Parlhieen  der  ganseu  Air 
tertbumswiseenschaft. 

2.  Interpretationsühungen  griechischer  Classiker, 
meistens  in  lateinischer  Sprache  und  mit  Rücksicht  auf  die  ha- 
bere wissenschaftliche  AoTgabe. 

3.  Interpretationen  lateioiseher  Classiker,  entwe- 
der schwererer  in  lateinischer  Sprache  nnd  mit  derselben  mehr 
wissenschaftlichen  Tendent,  oder  Echterer  in  deutscher  Sprache 
mit  besonderer  Bucksicht  anf  spezielle  Aufgaben,  Methoden,  Un- 
terrichtsstufen n.  dgt.  m.,  also  mit  überwiegend  pSdagogisdi- di- 
daktischen Riicksicnten. 

i.  Vergleichende  Sprechübangen,  an  Mnsterstücken 
griechischer,  lateinischer  und  deutscher  Classiker  angestellt  und 
durch  Versuche  und  Beurtbeilungen,  verhnnden  mit  comparativen 
sprachlichen  Erörterungen,  frui^tbar  gemacht. 

5.  Vorträge  und  Besprechungen  über  pfidagogisch- 
didaktische  Fragen,  sowohl  aus  dem  allgemeinen  Gebiete  de« 
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Unterrichts-  und  £rziehui)gswesenS)  als  aach  dem  besonderen  des 
Gymnasialberufs,  und  in  der  mannich&Itigslen  Form  nnd  Methode. 

6.  PraktischeUebunKen  imUnterrichten  in  den  hanpt- 
aSchlichaten  FSchern  und  Lebrgegenitinden,  mit  Gymnasial -Schil- 
lern Terschiedener  Altersstufen  in  Gegenwart  eines  der  Directo- 
ren  und  aller  Seminaristen  angestellt  '). 

Es  versteht  sicti  ßbrieeos  von  selbst,  dafs  diese  Uebuncen 
theilweise  modificirt,  na^  den  Umständen  erweitert  oder  oe- 
schrAnkt,  einselne  auch  mit  nahvervfandten  Aufgaben  (c.  B.  die 
unter  6  genannten  pSdagogiscb-didaktiBcben  Verhandlungen  mit 
■elbstfindigen  Vorträgen  jiber  frei  gewShlte  Gegenstände  ans  dem 
Gebiete  der  in  den  Bereich  der  GymnasialthStiglieit  {allenden, 
flir  solchen  Zvreck  geeigneten  Wissenschaften  t.  B.  der  Geschichte) 
Terianscht  vrerden  können.  Wenn  mir  ferner  oben  mit  Recht 
mehrere  Arten  der  banpt  eich  liebsten  LehrtliStjgfceit  angetiommeii 
haben,  so  werden  ancli  diejenieen,  die  sich  fSr  eine  der  beson- 
deren Gattungen ,  wie  den  ßeligionsunterricht  oder  das  mathe* 
matisch- physikalische  Fach,  vorbilden  woltcn^  von  der  einen  oder 
andern  Uebungsart  befreit  werden  können,  am  sich  statt  desaeD 
vielleicht  der  Theilnahme  an  den  alt-  und  neuteslamenl liehen 
InterprefationsGbuneen  des  exegetischen  oder  den  Aufgaben  eines 
natu rwissenscbafl liehen  Seminars  oder  mathematischen  Uebunsea 
in  widmen.  Es  sollte  hier  überall  nur  eine  Andeutung  gegeben 
werden,  wie  sich  das  innere  Leben  einer  solchen,  den  prakti- 
schen Beruf  nährenden  und  l>efr achtenden,  Vorbildungsschule  am 
zweckmafsigsten  gestalten  könnte. 

Die  Leitung  aller  bezeichneten  Uebnogeu  liegt  in  der  Hand 
zweier  Dtreclorcn,  die  die  Arbeit  in  angemessenem  Wechsel  un- 
ter sich  IheilcD;  dieselben  sind  aas  dem  Kreise  der  Universitäts- 
lehrer nach  Msafsgabe  ihres  hierin  erforderlichen  philologischen 
Liehrberufe  nnd  ihrer  grGndlicben,  aus  eigener  Erfabrnng  stam- 
menden Kenntnifs  des  Gymnasialvvesens  sn  wählen.  Die  Zahl 
der  za  regelmäfsiger  TbStigkeit  verpQichleten  Mitglieder  ist  nach 
Umständen  und  BedOrfnifs  versebieden,  Jedenfalls  aber  immer 
wünschenswerth,  dafs  mindestens  4 — 6  (wie  bisher  meist  überall 
gewCbnlich)  durch  besondere  Unterstülzune  in  den  Stand  ge- 
setzt werden,  sich  mit  ungetbeiltem  Eifer  der  wichtigen  Vorbe- 
reitungs aufgäbe  zu  widmen.  Dafs  ein  vierjähriges  Studium  iOr 
den  ganzen  Umtane  der  wissensch ältlichen  Ausbildung,  wie  fQr 
die  praktischen  Ueoungen,  die  dasa  treten,  in  der  Regel  nner- 
Ififslich  nolhwendig  sein  wird,  leuchtet  ein;  fOhlt  einer  sic^  au- 
ßerdem beiSbigl,  noch  eine  der  als  besondere  Fächer  veraeidi< 
neten  Aufgaben  (Religion   oder  Mathematik   und   Naturwlsscn- 

' )  Ich  Tcrwerfe  damit  den  Vorsclilsg  einer  Muiteraostalt  oder  eines 
XU  cineni  praktischen  Seminar  dienenden  GymnsBiums,  wie  Freeie  (die 
padag-  Bildung  der  künttigen  Gymn.-I.chrer,  Stargard  1S39)  und  Frie- 
dcmann  ( Ojrnn.-ZtB.  Iä4l.  N.  7.)  ibn  haben,  keineswegs,  meine  aber 
auch,  dafs  tKides  wobl  nilt  eioaniler  vereinigt  und  von  dem  einen  in  dni 
andere  übcrgegsi^D  werden  könne. 
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•cbaAefl,  uich  neuere  Sprichen)  tu  der  allgemeinen  hiuEtieuaeh- 
men,  fo  möge  er  (3r  die  erforderliclie  weitere  Aaadelinnng  sei- 
ner Stadieaireit  durch  besondere  Vergünstigungen  gellrdert  wer- 
den. Ein  eigenes  Aaditoriuni  im  UniTcraitStsg^Sude  und  eine 
dem  Zweck  und  der  ausschlicfslichen  Benatxung  des  Seminars 
dienende  Bibliotliek  solllen  billis  als  äufscre  Färderungamillel 
nicht  fehlen.  Immer  wird  freilich  der  Haupterfolg  von  dem 
G«8t«  abhfineen,  der  das  ganze  Institut  beseelt;  von  dem  Eirer, 
Ttomit  die  vTiascnschaCtlicbe  und  praktische  Ausbitdong  betrieben 
md  dadurch  dem  köstlichen  Berufe,  der  alle  Arbeit  und  Entbeh* 
ning  einer  fröhlichen  Jugendzeit  mit  dem  erquicklichen  Gewinn 
eines  gennfsreichen  Lehens  in  steter  geistiger  ThStigkeit  und  ia 
dem  innerlichen,  wahrhaft  verjüngenden  Verkehre  mit  der  Ju- 
gend reichlich  vergilt  nnd  belohnt,  tadilige  Kräfte  lagefahrt 
werden;  von  der  Begeisterung  and  Hingebung  endlich,  womit 
die  Lehrer  nicht  blols  für  die  WissenschaA  zu  enlzönden,  son- 
dern anch  für  die  rechte  Führung  und  Unterweisung  einer  den 
Segen  der  Zukunft  bauenden  Gentration  eine  treue  und  dauernde 
Liene  einzuflöfsen.  und  so,  was  in  ihnen  selber  als  ein  reines  und 
nnvei^Sngliches  Gut  lebendig  ist ,  voll  edler  Gluth  in  die  Seeleo 
empfSnglicher  Jünger  uiederculegen  verstehen. 
Schleswig,  im  August  1S48. 

Fi-iedr.  Lübker. 


Wiis  fordert  die  Gegenwart  von  iiiisereii  Gym- 
nasien? 

Es  giebt  ^ewils  in  der  uns  bekannten  Entwickelungsgeschichte 
der  Menschheit  kein  Zeitalter,  welcLes  mit  allgemeinerer  Bewofst- 
heit  seines  Strebens,  wie  mit  grürserem  Beicblhnme  der  Mittel 
cor  Erreichung  des  Erstrebten,  dem  Ziele  der  Einigung  in  den 
wesentlichsten  Bedinsuissen  unserer  irdischen  Bestimmung  sieh 
zogewendet,  als  gerade  das  gegenwärtige  mit  Becbt  darum  so  ge- 
priesene Zeitalter  der  zukunftvollsten  Verheifsung.  —  Denn 
nicht  allein,  dals  die  immer  vorwärtstreibende  Macht  der  mensch- 
lichen ErkenntDifs  in  der  Entschleierung  der  grorscn  Werkstatt 
der  Nalur  so  wie  der  ihre  gewaltigen  Schöpfungen  bedingenden 
KrSfte,  an  bis  daher  nie  gekannte  Sphären  gedrungen  und  hier 
zu  Auischlflssen  gelangt  ist,  welche  keine  Vorwelt  jemals  zu  ahnen 
vermocht  hat:  nein  auch  des  eigenen  Geistes  tiefstes  Sein  und  Be- 
dürfen stellt  jetit  dem  sinnenden  Menschen  in  Lichtbildern  sich 
dar,  deren  unverkeanbare  Treue  not  hwendig  Alles  übertriHt,  was 
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jenials  frfiher  eelbst  der  klarste  Blick  ti erflehender  Selbstscbao 
gesehen.  Daher  denn  nber  der  in  seiner  AJIceradDheit  unrer- 
gleichliche  allgewaltige  Kampf,  der  jetzt  auf  allen  Gebieten  de* 
nienBchlichen  Glaubens  und  Wissens  cwischen  dem  annoch  ed 
Kechl  bestehenden  Alten  nnd  dem  diesem  entg^entretenden  Nenen 
gekämpft  wird  —  ein  Kampf^  dcssea  mancherlei  Chancen  nur  die 
Bicli  entziehen  können,  bei  welchen  die  Sorge  um  das  tägliche 
Brot  oder  ein  in  der  gewohnten  Wohlhäbigkeit  einer  rein  sinn- 
lichen Eiiistenz  erstorbener  Sinn  für  die  höheren  Pordernngen  des 
Lebens  das  Trachten  nach  demjenigen  gar  niclil  aufkummen  ISTel, 
was  allein  den  denkenden  Menschen  daaernd  mit  sich  zu  rer- 
sühnen  und  all'  seinem  WoUeu  und  Thun  das  Gepräge  der  Ewig- 
keit aufzudrücken  vermag.  Odert  was  würe  es  wohl  anders, 
was  in  diesem  ahnuogüreichen  Kampfe  um  die  Iiöelisten  Entschei- 
dungen sich  knnd  gicbt,  als  eben  das  immer  ernster,  immer  lau- 
ter werdende  Mahnen  des  Geistes  an  die  endliche  bcwJihmng 
des  Preises,  der  der  langen  sauren  Arbeil  geliQhrct,  an  die  that> 
sSchlich  ausgesprochene  Berechtigung  nämlich  seiner  grofaen  Er- 
rungenschaften  auch  auf  denjenigen  Feldern  des  menschlichen  Le- 
bens, wo  doch  die  Wurieln  eigcnilicb  liegen,  ^velche  den  blei- 
benden Zusammenhang  zwischen  diesem  nnd  dem  gSIllichen  ver- 
mitleln  —  auf  den  Feldern  der  Kirche  nnd  Schule?  Mit  au- 
deren  Worten:  der  Geist  unserer  Zelt,  dicsei  alleinige  Träger 
alles  dessen,  was  uns  Mcnscltenwerlli  und  Menschen geltimg  hei- 
fset  auf  Erden,  hat  einmal  das  Wissen  von  sich,  dafa  er  durch 
ein  Sternbild  weiter  auf  der  Bahn  der  ewigen  Walirhcit  gegan- 
gen und  in  ein  neues  Stadium  selbststSndiger  Entfaltung  auch  io 
den  höchsten  Regionen  der  seinem  Fluge  erreichbaren  Erkennt- 
niis  getreten;  aber  es  genügt  ihm  nicht  an  diesem  seinem  Wis- 
sen allein,  sondern  er  Trij],  dals  das  hellere  Liclit,  darin  er  jetzt 
sein  Wesen  erkennet,  auch  in  denjenigen  Gestaltungen  des  Rei< 
ehes  Gottes  sich  spiegele,  darin  seine  äufsere  Erscheinnhg  allemal 
am  meisten  hervortritt;  —  eben  darum  dränget  und  treibt's  ihn 
so  micblig,  die  Formen,  die  ihn  hier  nicht  mehr  ganz  darstellen, 
zu  sprengen  und  neue  an  die  Stelle  derer,  welchen  er  entwach- 
sen, zu  schallen.  —  Je  länger  jedoch  olTenbar  bereits  die  Reihe 
der  Zeilen  geworden,  duixh  deren  Hände  eben  diese  Formen  za 
tausend  nud  aber  tausend  Malen  gegangen,  je  starrer  und  fester 
damit  der  Gufs  ihi-er  selbst  der  Wucht  der  Jahrhunderte  trotzen- 
den eigenlhümlichen  Ausliildong  erscheinet;  je  gerechter  und  all- 
gemeiner noch  immer  der  Anthcil  an  ihrer  Erhaltung  sich  aus- 
spricht ,  der  ihnen  als  der  Vererbuug  so  zahlloser  Generationen, 
Vielehe  ihre  büchste  Befriedigung  in  ihnen  gefunden,  sich  zuwen- 
det: desto  stärker  natürlich  das  Auschen,  womit  schon  die  Dauer 
ihre«  Gebrauchs  sie  umgiebl ;  desto  härter  der  Widerstand,  wo- 
mit  sie  gegen  jede  Verletzung  oder  Verkfimmerung  ihres  Bestan- 
des sich  stemmen;  desto  inaiger  das  Zusammenhalten  aller  Derer, 
welche  in  ihnen  gerade  eines  der  theuersten,  ja  heiligsten  Vcr- 
mSchtnisee  einer  grofscn  Vergangenheit  aus  allen  Kräften  schützen 
zu  müssen  vermeinen.    Dazu  die  gar  nicht  zu  criuesscnde  Weile 
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nnd  Tiefe  des  Spar -Geleise«,  womit  diese  aanoch  beatehenden 
Formen  eines  frOhereu  Zeiten  -  Ben ufstseins  den  gesammlen  Ba- 
den unseres  gegenwärtigen  Cultnr-Staudes  darchziehen,  dessea 
sanze  Beschanenlieit  ja  offenbar  nocli  das  GeprSge  ihrer  EinTrir- 
Kting  trSgt:  was  Wunder,  wenn  da  erst  angeheare  Tliaten  ge- 
sehdiea,  nngeheure  Opfer  gebracbt  werden  müssen,  bevor  bi<^ 
eine  Umwandetung  der  vornehmsten  UnterIngen  unseres  socialen 
Lebens  in  der  Weise,  und  in  dem  Grade,  wie  der  fortgeschrittene 
Geist  der  Zeiteu  sie  fordert,  wirklich  vollsiehet;  bevor  in  der 
That  and  in  der  Wahrheit  auch  von  uusereu  Kirchen  und 
Schulen  zumal  so  recht  im  Sione  der  Jetztzeit  das  erofscWort 
des  Apostels  wird  gesagt  werden  könnea:  „Siehe  das  Alte  Ist 
vergangen  und  es  ist  Alles  neu  geworden.'*  Hallen  wir  dus  denn 
hier  zunSchst  au  die  letzteren,  um  vom  Standpunkte  einer  von 
der  Hand  der  Erfahrung  geleiteten  unbefangenen  Piüfong  aus  zu 
ermitteln,  was  diesen  m  unserer  Zeit  namentlich  nach  denjeni- 
gen Seiten 'hin  noth  thut,  wo  sie  die  Ausgangspunkte  in  die  ffir 
den  unmittelbaren  Staatsdienst  vorbereitenden  höheren  Bildunss- 
stfilten  der  heranwachsenden  Jugend  enthalten ,  indem  wir  die 
Beantwortung  der  Frage  uns  vorsetzen: 

Was  fordert  die  Gegenwart  von  unseren  Gymnasien, 
und  zwar: 
I.  in  Rücksicht  der  Lehre  nnd  derer,  welche  dieselbe  eriheilen, 
II.  in  RQcksicbt  der  Zucht  nnd  derer,  welche  dieselbe  hand< 
haben  ? 
I.  Es  unterliegt  f^  den  denkenden  Pädagogen  unserer  Tage 
gewils  gar  keinem  Zweifel  mehr,  dafs  die  Gymnasien  der  Gegen- 
wart, in  ihrem  VerhSltniese  zu  den  die  allgemeine  Bildung  unse- 
rer Nation  in  ihrer  fortgehenden  Bewegang  bedingenden  Kräßen, 
den  Gymnasien  der  Vergangenheit  gegenüber,  eine  durchaus  ver- 
änderte Stellung  einnehmen  und  eine  von  diesen  nach  Umfang 
nnd  Inhalt  sehr  wesentlich  verschiedene  Aufgabe  verfolgen.  — 
Denn  nicht  allein,  dafs  die  Schranken,  welche  früher  die  Be- 
slinimnng  unserer  Gymnasien  in  die  Zweck-Liuic  eines  besonde- 
ren, nar  ans  ihnen  sich  recralirendcn  Standes  einengten,  lange 
schon  dem  Andränge  des  alle  scheidenden  Elemente  %a  einer  h5- 
heren  Einheit  auflösenden  Geistes  der  Neuzeit  zu  weichen  be- 
gonnen: sondern  es  haben  sich  auch,  mit  der  Erweiterung  ihrer 
ursprünglichen  Bei'urs-SphSrc,  zwischen  dieser  und  den  ihr  sonst 
ferner  gebliebenen  Schwingungen  des  allgemeineren  Lebens  ge- 
wisse positive  Berührungspunkte  gebildet,  deren  unabweisliche 
Berücksichtigung  fortan  von  dem  entscheidendsten  EinHusse  bei 
der  Wahl  der  Mittel  sein  mufste,  welche  die  Richtung  ihrer  ThS- 
tigkeit  ordnen.  Daher  denn  namcnllich  die  Aufnahme  unserer, 
nach  ihrer  organischen  sowohl  als  auch  practischen  Bedeutung 
nur  gar  zu  spül  erst  erkannten  herrlichen  Muttersprache  in  die 
Reihe  der  UebungsslofTc,  welche  jclit  auf  diesen  TumplStEen  der 
erwachenden  Jünglingskrail  zur  Erprobung  der  vorhandenen  Gei- 
stes-BelShigong  ausgelegt  werden;  daher  ferner  der  hohe  Wer th, 
welcher  in  die  möglichst  frühzeit ige Ver Iran! hei t  mit  den  Natni-wis- 
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senschaften,  als  einem  der  nnatreitig  bedenfendsten  Hebel  der  dnreb 
unser  ugenwSrtiges  Zeitaller  repräseutiiien  Bildang  mit  Recht  von 
allea  Denen  gesetzt  vrird,  die  anf  das  vrahre  Interesae  der  her- 
BDTrachE enden  Generation  sich  verstehen;  daher  endlich  aach  die 
soweit  als  thunliche  Hercinziehnng  allgemein  philosophischer  Ele- 
mente in  die  Perspective  des  hereits  geschfirfteren  insendltdieD 
Gesichtskreises,  mancher  anderen  Znthal,  wie  der  EinmhroDg  in 
diejenigen  lebenden  Sprachen,  welche  den  Verkehr  mit  den  das 
BewuTstsein  der  Zeit  am  reinsten  in  üch  darstellenden  Nationen 
vermitteln,  nicht  einmal  £n  gedenken,  —  Wie  aber  für  den  voll- 
kommeneren Anban  eines  za  edleren  Pflaniongen  znznricfatenden 
Ackers  damit  allein  niemals  genug  gethan  sein  kann,  da£s  man 
neoe  Schöfsiioge  in  die  Reihen  der  Siteren  mischet,  ^cnn  nicht 
jenen  zagleiuh  eine  in  der  Art  ihres  Betriebes  mitbcdingle  Pll«e 
cugewandt  wird:  so  tritt  auch  hier  anf  unserem  Unterricbts-Felde 
mit  dem  Hinzukommen  der  neueren  Lehr-Mittel  immer  entschie- 
dener die  Forderung  an  uns  heran,  dafs  in  die  Behandlung  der 
filteren  mehr  Gleichheit  mit  diesen  gebracht  und  so  überhaupt 
mehr  Einheit  in  der  Methode  erzielt  werde,  aus  deren  BSaden 
die  dem  liQheren  Lichte  sich  erschiie&ende  Psyche  die  in  i 


künftigen  Entfaltung  sie  zumeist  bestimmenden  Formen  emplSogt. 
Bei  allen  anscheinend  fremdertieen  Stoffen  lumal,  die  wir  ihr 
bieten,  werden  wir  dahin  vomc^mlibh  zu  sehen  haben,  wie  v 


diese  ihres  fremdartigen  Scheines  «atkleiden  und  in  ihnen  nach 
Möglichkeit  alle  diejenigen  Elemente  aufweisen,  durch  welche 
sie  sich,  trotz  alter  Eigen thünilichkeit  ihrer  Plastik,  doch  immer 
nur  als  ein  das  Urbild  der  gemeinsamen  Geistes-Natur  in  seinen 
GmndzQgen  wiedergebendes  Gepräge  darstellen.  Nicht  genug  also 
damit,  dala  man  die  beiden  GlassiscLeii  Sprachen  des  Allerlnums, 
in  deren  gründlicher  Aneignung  wir  billig  fortwährend  eine  der 
nothwendigsten  Unterlagen  aller  höheren  geistigen  Formbildung 
erkennen,  in  ihrer  Isolirtljeit,  wie  es  früher  geschah,  und  auch 
jetzt  noch  hfiuTig  ^escUiehet,  als  Modelle  einer  ob  auch  noch  so 
Tollendeleo  dach  m  sich  abgcscblossenen  organischen  Ausbildung 
gleichsam  benutzt,  die  jugendlichen  Geister  nach  ihnen  zu  for- 
men: nein  es  mufs  auch  das  in  diesen  Modellen  erstarrte  Leben 
dadurch  vor  Allem  wieder  flüssig  gemacht  werden,  dafs  der 
warme  Hauch  des  durch  die  Muttersprache  wehenden  Odems  in 
der  ganzen  Fülle  seiner  beseelenden  Wesenheit  darüber  sich 
leget  und  ganz  und  gar  es  dnrchdrio^et.  Denn  auf  diesem  We^e 
alieia  kann  jenes  in  seinem  Wertlie  immer  noch  viel  zu  wenig 
erkannte  Prmzip  der  steten  Vergleichung  im  Sprach -Un- 
terrichte erst  zu  seiner  vollen  Geltung  gelangen,  ans  welchem, 
als  aus  der  gemeinsamen  ^arzel,  die  Senkkeime  ausgeben,  de- 
ren treibende  Kraft  späterhin  sich  Über  den  gesammten  Boden 
des  seiner  höheren  Bcslimmong  entgegen  reifenden  Bewurstseins 
verbreitet.  ~-  Uod,  wie  im  Formellen,  gleicher  Weise  muls  auch 
im  Materiellen  dieselbe,  allem  Fragmentarischen  abholde,  Cem- 
biaatioa  der  Melhode  überall  in  ihrer  ganzen  Consequenz  sich  be- 
wSbreo  und  bei  der  gcsaromlen  Leclüre  streng  darauf  halten,  dafs 
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die  allen  Schriilstcller  ebensowohl  als  die  oeuereo,  nor  nach 
xusammengehörigen  gröfteren  Gänsen  celeeeo,  somit  in 
der  vollen  Eigeothämlicbkeil  ibrEr  besonderen  AnschauunKs weise 
in  den  immer  mehr  gich  erweiternden  Horizont  der  aUmünlig  er- 
starkenden Auflaasung  hereingebracht  werden  Denn  gerade  daa 
Aufsuchen  der  Eieenthumlichkeiten  der  Schnftslellcr  maeht  es 
allein  ja  erat  möglich,  dafs  die  Beschäfligung  mit  denselben  von 
fremdem  Grund  und  Boden  auf  den  eigenen  verlebt  und  so  der 
um  sich  greifenden  Selbstthäligkeit  diejenige  vollbewuTBte  Rich- 
tung gegeben  werde,  in  welcher  sie  die  Einheit  im  Manaig- 
faltigea  als  einsig  führenden  Leitstern  nimmermehr  aus  den 
Augen  verlieret.  —  So  wie  der  Keicheaschüler  von  der  Darstellung 
eintelner  Tlicile  des  Kürpers  zur  Darslcllun^  des  Gänsen,  nnd 
dann  weiter  sur  Gruppirung  mehrer  etwas  Ganzes  darstellender 
Copieen  des  seiner  Seele  iuwolinendeQ  Urbildes  übergehet:  so  soll 
auch  der  in  seiner  plastischen  Entwickelung  begriJTeue  Geist  all- 
mählig  mehr  und  mehr  Freude  in  dem  Genüsse  emjilinden,  dafs 
er  seine  Abbilder  wenigsicns  als  etwas  Vollständiges  für  sich 
Seiendes  in  Kabmeii  fassen,  und  in  diesen  eingerahmten  Bildern 
demnächst  eine  Gallerie  sich  schalfen  Icrue,  welche  das  gemein- 
same Band  einer  und  derselben  höheren  Idee  umschlinget.  Da- 
mit nämlich  kuüpß  dann  siigleicb  die  Vermitlelung  sich  an,  wel- 
che das  QQcliherige  Leben  mit  dem  Schul-Leben  in  stets  leben- 
diger Verbindung  crhSlI,  indem  Altes  was  auf  der  Universität 
uud  späterhin  aufgefarst  wird,  wie  von  selber  deranüchst  in  die 
Reihe  der  aus  der  Schule  mitgebrachten  volbtändigeii  Bilder  sich 
einfilgt  und  so  der  Vergessenheit  vorbeugt,  welcher  alle  unvoll- 
atSodigen  Umrisse  nur  allzubald  da  schon  verfallen,  wo  einmal 
das  BedürfniEs  erloschen,  dem  sie  ihre  zeitweilige,  mitunter  wohl 
gar  mit  Unlust  angehaltene,  Aufbewahrong  verdankten.  Um's 
naher  su  sagen:  bei  einer  solchen,  keine  Bruchslücke,  keine  zu- 
eammenhangslose  Lappe»,  soudcru  immer  gröfsere  Ganze  darbie- 
tenden Methode  kann  es  fernerhin  so  leicht  nicht  mehr  vorkom- 
men, dals  unsere  Schüler  die  Schriflsleller,  mit  welchen  sie  in 
der  Schule  gerne  verkehi  teu,  sofort  nach  dem  Ausfritle  aus  die- 
ser auf  alle  Weise  von  sich  entfernen,  das  Angenhlicks  froh,  wo 
sie  ihrer  sich  entledigen  können;  denn  der  Umgang  mit  densel- 
ben ist  ihnen  nunmeiir  zu  nolhweudig.  ja,  man  kann  sagen,  un- 
entbehrlich geworden,  als  dala  sie  nicht  auch  weiterhin,  soweit 
es  immer  nur  angehet,  desselben  noch  pflegen  und  ihre  liebste 
Krhohiug  eben  in  diesem  sich  suchen  sollten.  Es  ist  dies  ein 
funkt,  der  bisher  blofs  darum  lu  wenie  BcachtunE  Seitens  un- 
serer gelehrten  Pädasogik  gefunden,  weil  man  jene  Totalität 
»llJJn  .  j*  ^"  '^'"'"  S^^^"ß  '""  Auge  gehalten,  in  welcher 
allem  erat  die  Schule  nnd  das  Ceben  un!  als  zwei  einander  we- 
rf  "'f^.  "'■gi'nMnde  Pactoreu  eines  und  desselben  Productcs  sol- 
cner  Höheren  Intelligenzen  erscheinen,  die  ihre  Nabrnng  ebenso- 
ZkL*'i"  1*"  Gcifauken  der  Vergangenheit,  als  aus  den  Ge- 
Ä  I  '^"Geficuwart  schöpfen,  und  es  nimmer  sich  werden  bei- 
«tiien   lassen,   d.o  Bande  verläugneo  zu  wollen,   welche  ue  mit 
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dem  allgemeiDen,  dorcb  alle  Zeileo  hindurcbgehenden  Menscben- 
KeUle  TerknQpfen.  —  Ciebt  sich  aan  die  ADwendanc  (ler  leiten- 
dcD  GrandsBtze,  von  welchen  wir  eine  in  allen  BeiiebtiDgen 
sweckgetnüfsere  Bebandinng  der  spraeblichen  Seite  des  Ualer- 
ricbta  in  unseren  GymnaHieD  hier  aübSngig  gemacbt  baben,  auf 
die  wissenscbaftücbe  Seite  deEselben,  obne  Weiteres,  ganz  von 
selbst  an  die  Hand,  so  dürften  wir  es  füglich  nnn  wobt  in  Rück- 
siebt  der  Lebre  bei  den  gegebenen  didactiscben  Andeutungen 
bewenden  lauen  und  ku  den  dieser  entsprechenden  Erfordernis- 
sen Übergehen  können,  die  wir  an  Diejenigen  stellen,  welche  die- 
selbe ertbeilen.  Erst  mit  der  Uebersicht  dieser  Erfurt)  ernisse 
wird  eich  dann  zngleicb  jene  volle  Klarheit  über  das  bisher  be- 
sagte Terbreiten,  deren  dasselbe,  bei  der  Kürze,  mit  welcher  wir 
ftber  so  Manches  vrae  wohl  einer  ausführlicheren  Er&rterung  be- 
dürflig  gewesen,  hinweggehen  mufsten,  noch  in  gar  vielerlei  Hin- 
sicht entbehret  —  wie  denn  überhaupt  alle  Theorie  nnr  durch 
den  Atudruck  der  Praxis,  in  deren  Orgauen  sie  lebet,  sum  vol- 
len Wissen  von  sich  ebensowohl  als  zum  rechten  Erkanniwerden 
ihrer  Bedeutung  gelanget.  —  Von  den  Lehrern  unserer  Gym- 
nasien nSmlich  als  den  eigentlichen  Bewabrern  jener  kostbaren 
Schätze,  auf  deren  möglichst  gewinnreichcr  Ausbenle  ein  so  we- 
sentlicher Tbeil  unserer  danemden  National -Wohl fahrt  beruhet, 
fordern  wir,  neben  dem  unbestrittenen  inneren  Berufe  zur  Erfor- 
■cfaong  der  Wahrheit  in  Allem  was  zum  Bereiche  der  Schule  ge- 
hfiret.  zunächst  den  klarsten  Einblick  in  das  Geflecht  der  man- 
cheriei  tiden,  welche  das  Leben  in  seinen  weitesten  Bexiebnngen 
mit  den  eDgen  Wendekreisen  der  Schule  verknüpfen.  In  ihnen 
soll  also  nicbl  etwa  blofs  das  Griechische  und  Römische  AUer- 
Ihum,  so  wie  sie  es  in  seinen  genialsten  Hervorbringungen  zu  por- 
traitiren  verauchen,  nicht  blofs  die  Wissenschaft,  so  wie  sie  ihnen 
in  dem  Schematismus  der  Systeme  sich  darstellt,  in  der  Getrennt- 
heit,  in  welcher  beide  Lehrstoffe  früherhin  auf  den  Werkstätten 
der  höheren  Jugendbildung  verarbeitet  wurden  und  auch  jetzt 
noch  häufig  verarbeitet  werden,  zam  immer  und  immer  wieder- 
holten Abdrueke  gelangen:  nein  in  ihnen  mufs  vielmehr  recht 
eigentlich  am  trenesten  das  fortgehende  Wogen  der  Bewegung 
sich  abspiegeln,  mit  welcher  alles  Abstracte  und  Coiicrete  einan- 
der unaufhörlich  durchdringet,  so  dals  ein  dauerndes  Sichablßsen 
des  Einen  von  dem  Anderen  bei  ihnen  in  der  Wirklichkeit  gar 
nicht  Platz  greifen  kann.  Und  dazu  eben  gehört  denn  dieses  vor 
Allem,  dafs  sie  einerseits  mit  den  Sehewinkeln  ihrer  Erkennlnifs 
die  mancherlei  Farben  im  nrnfassen  vermögea,  mit  welchen  die 
ölanzstreifen  der  Vergangeobeit  in  die  Gegenwart  lier überspielen, 
andrerseits  aber  auch  Ltebt  und  Schatten  in  denselben  gehörig 
auseinanderzuhalten  verstehen,  und  nimmer  den  Einwirkungen 
jenes  blendenden  Scheines  anheimfallen,  der  uns  bei  alleiniger 
Anschauung  des  Grofsen,  das  wir  in  den  zumeist  hervortretenden 
erbal>enea  Geslalteu  anserer  geistigen  Vorwelt  bewundern,  Qber 
all  da«  Kleine  und  Niedrige  nur  allzuleicht  hinwegsehen  ISaact, 
durch  dessen  Gegensatz  doch  eigentlich  erst  die  Erliabenheit  die- 

„gic 
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eer  Creatalteo  selber  bedingt  nod  in'a  Liebt  gestellt  wird.  Denn 
dadarch  alleio  werden  sie  vor  jener  Einseitigkeit  sich  zn  wah- 
ren vermögen,  die  so  gai'  zu  gerne  auf  Kosten  des  Neuen  das 
Alte  erhebet,  and  bu  einer,  so  zu  sagen,  ausschliefslichen  Eia- 
gewöhnung  in  dieses,  wohl  gar  jede  geoauere  Belcannischait  mit 
jenem  aus  einer  Art  vornehmer  Zurückhaltung  Terachmihet  — 
eine  Erfahrung,  der  wir  leider,  wie  vordem,  so  aach  jetEt  ooch 
nicht  selten  bei  so  msochem  gelehrten  Philologen  begegnen,  dem 

edas  alte  Griechenland  und  Hoin  noch  immer  fBr  die  einsigen 
ilande  gelten,  an  welchen  die  höhere  Intelligenz  unserer  Jugend 
den  Anker  ihrer  edelsten  Hoffnungen  mit  voller  Zuversicht  aus- 
werfen könne.  Nebenbei  ist  dies  zugleich  der  einzige  Weg,  auf 
welchem  unsere  Lehrer  stets  des  Unterschiedes  zwischen  ihrer 
eigenen  AufTassungs-  und  Begrifls-Sphäre  einerseits  und  der  Auf- 
fassungs-  und  Begriffe -Sphäre  ihrer  SchUler  andrerseits,  dies^a 
gegenüber,  sich  gehörig  bewuPst  bleiben  können,  so  dafs  sie  nicht 
so  leicht  unwillig  werden,  wenn  diese  nicht  Alles,  ohne  Weite- 
res, ebenso  fassen  wie  sie  's  ihnen  geben,  namentlich  bei  der 
LectOre  der  alten  Ctassiker,  wo  doch  offenbar  schon  eine  sehr 
gereifle  Vcrstandes-Ansicht  dazu  gehöret  um  sich  in  die  an  sich 
so  fem  liegende  Vorstellungs -  und  Denkweise  jener,  von  ganz 
andren  Zeiten  und  Verhätlnissen  getragenen,  Groben  unseres  Ge- 
schlechtes hineinzufinden.  —  Man  wird  demnach  endlich  einmal 
aufhören,  das  sogenannte  Lateinisch-Denken,  womit  man  leider 
nur  allzutanee  schon  das  eigentliche  Oentsch- Denken  aus  dea 
Bildungg- Sälen  der  gereifleren  deutschen  Jugend  zu  verdrSngen 
oder  vielmehr  in  denselben  gar  nicht  aufkommen  zu  lassen  wi- 
der Willen  sich  abgemQht  hat,  von  unseren  Primanern  im  Ernste 
noch  zu  verlangen  und  so  das  blofse  Mittel  an  die  Stelle  des  ei- 

S entlichen  Zweckes  zu  setzen,  indem  man  auf  einen  antiken, 
.  h.  aus  memorirten  Phrasen  zusammen  gefädelten  Lateinischen 
Stil  mehr  Werth  legt,  als  auf  Reinheit,  auf  PrScision,  auf  Fülle  und 
VolubililSt  der  ihrer  puppenartigen  Hülle  atlmähiig  sich  entwinden- 
den jugendlichen  Gedanken.  Der  gesammte  Unterricht  muls,  mit 
Einem  Worte,  in  Vergleich  zu  dem  bisheriges  in  dem  Vortrage  un- 
serer Lehrer  mehr  und  mehr  den  Anstrich  eines  nationalen  da- 
durch gewinnen,  dafs  in  allen  Zweigen  desselben  der  innere  Zu- 
Bammenbang  mit  den  höheren  Bedürfnissen  des  in  seiner  reinen 
Nalur  so  unvergleichlich  edlen  deutschen  Wesens  aufgezeigt  wird, 
das,  so  wie  es  selber  nur  in  der  Wahrheit  lebet,  die  da  bleibet, 
80  in  jedem  einzelnen  Wissen  nur  einen  zu  immer  weiterem  For- 
schen reizenden  Fund  des  in  seine  eigenen  Tiefen  am  liebsten 
sich  versenkenden  Geistes  erkennet.  —  Eben  darum  sollte  fortan 
auch  im  Aculkcren  billig  jede  Art  von  Bevorzugung  aufhören, 
die,  je  nach  den  Zeiten,  in  welchen  die  einzelneu  Unlerrichts- 
Fächer  allmählig  zu  anerkannter  Gell  uog  gelangten,  auch  auf  die 
Vertreter  derselDen  historisch  sicli  übcrlragen  und  noch  immer, 
mehr  oder  minder  bemerkbar,  in  eo  mancherlei  Ansprüchen  sich 
kund  giebt,  darin  uameotlicli  die  Lehrer  der  allclassUchen  Phi- 
lologie mit  den  Lehrern  der  neocreu  Sprachen  und  beide  hlnwie- 
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(leram  mit  den  eigentlich  wiisenschafllicben  Lehrern  nor  allzo- 
gerne  uoch  rivalisiren.  Wie  es  dasegen  aasgemacht  bleibet,  Hau 
Dar  Leben  wieder  Leben  zn  erwecken  vermag,  so  wäre  auf  Sei- 
ten unserer  Lebrer  vor  Allem  ein  Treit  mebr  aU  bisher  bercor- 
tretender  Welteifer  in  der  mSglicbst  freien  lebendigen  Hittbdlnng 
der  Lehr-Objekte  zu  wünschen,  welche  ein  jeder  nach  seinem 
Theile  innerhalb  der  Zwecke  des  BÜgemeinen  Lections-Plans  ver- 
tritt, nnd  es  mnis  darnm  sicherlich  im  wohlverstandenen  later- 
eate  unserer  höheren  Schulen  nichU  mehr  bedauert  werden,  als 
wenn  dieser  Welteifer  noch  immer  da  und  dort  unler  den  Ein- 
wirknugen  der  nur  zu  hSofigen  Erfahrung  erkallet,  dafs  I^istan- 

g>D  unserer  Lehrer  in  Dingen,  welche  ihrem  Wichsten  Berufe  im 
runde  doch  fern  liegen,  ja  an  deren  Erzielung  wohl  gar  die 
Priscbe  der  Lehrgabc  für  die  Schule  sich  abzehret,  einer  angen* 
fBllig  gröfseren  fiuläeren  Anerkennung  als  die  eigentlichen  Lei* 
■tnncen  in  der  Schule  gewürdiget  werden.  Offenbar  mehr  nach- 
theilig  als  förderlich  in  dieser  Beziehung  wirkt,  im  Vorbeigeben 
gesagt,  auch  die,  gleichlalls  einem  altbergebractiten  Gebrauche  m 
lieb,  noch  immer  nar  gar  zu  beliebte  IdentificiruDg  des  höheren 
Schul-Amtes  mit  dem  eigentlichen  Gelehrten-Bemfe,  vermöge 
deren  von  dem  durch  seine  besonderen  Berufsarbeiten  ohnehin 
schon  genug  überbürdeten  Gymnasial-Lebrer  neben  seiner  eigent- 
lichen Amte-Thätigkeit  anch  noch  eine  schrißsiellerische  Wirk- 
■«mkeit  derjenigen  ähnlich  gefordert  wird,  welche  doch  nur  dem 
auf  den  Aasbaa  der  Wissenschaft  eigentlich  angewiesenen  und 
hiezu  mit  Zeit  und  HSlfsmitteln  gehörig  ausgestattet en  Univer- 
aitSIs-Lebrer  mit  gntem  Rechte  sich  aostnnen  Ififst.  Doch  wir 
brechen  in  der  Reihe  unserer  hieber  einschlagenden  weiteren 
Wünsche  jetzt  ab,  und  gehen  zur  Erledigung  dessen  nun  über, 
was  in  die  Sphfire  des  zweiten  von  nns  oben  aufgestellten  Haupt- 
geaichtspnnktes  gehört,  aus  >velchem  die  Forderungen  der  Gegen- 
wart  an  unsere  Gymnasien  im  Sinne  der  fortgeschrittenen  zisit- 
fiildnng,  ntiserer  unmafsgeb lieben  Ansicht  nach,  wohl  normirt 
worden  dürften. 

II.  Die  eigentlich  sogenannte  Gelehrten -Schule  stelU,  wie 
jede  andere  Schule,  einen  Staat  im  Kleinen  dar,  worin  ebenso- 
cnt  als  in  dem  grolsen  Sl aal s -Verbände,  neben  dem  belebenden 
Prinzip  des  Ganzen,  welches  unaufhörlich  vorwärts  treibet,  zu- 
gleieb  ein  Gesetz  waltet,  welches  den  Einzelnen  in  Schranken  hal- 
ten und  stets  daran  erinnern  soll,  dafs  es,  neben  aeiner  individuel- 
len Existenz,  auch  noch  andere  gleichberechtigte  Existenzen  giebt, 
deren  Ansprüche  er  achten  lernen  mufs,  wenn  anders  dem  Geiste 
der  OrduGDg  genügt  werden  soll,  der  kein  Uebergreifen  einer 
Freiheits-Sphäre  in  die  andere  jemals  zu  dulden  vermag.  Die 
Unterwerfung  des  in  seinen  Trieben  noch  ungeregelten  eigenen 
Willens  noter  gewisse  positive  Bestimmungen,  wie  das  Gesammt- 
BedBrfbiie  der  Allgemeinheit  sie  verzeichnet,  ist  sonach  die  erste 
nnabweisliche  Bedingung,  welche  jedes  Gymnasium  unter  dem 
ntel  des  Gehorsams  au  alle  diejenigen  stellet,  die  seiner  Ob- 
hut anvertraut  werden;  nnd  wenn  ii^end  Etwas  dieZncht,  die 
es  Übet,  mit  einiger  Sicherheit  zu  charakterisiren  vermag,  so  iot. 
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es  gcTvifs  daa  Hafa  des  Gehorsan»,  mit  welchem  seine  Zöglinge 
in  die  von  ihm  vorgeschriebene  feste  Ordouns  des  äu&eren  Ver- 
halteas  sich  lugen.  Dies  hat  von  jeher  als  Kegel  gegolten  und 
vrird  auch  fernerhin  als  solche  bestehen;  blofs  in  der  Art  und 
Weise  der  Zucht,  oder  in  der  Wahl  der  Mittel,  deren  diese  sich 
cur  Erzielnng  des  mit  Recht  von  ihr  geforderten  unbedisgten 
(leborsams  bedienen  soll,  sehen  vrir,  je  nach  der  Gröfse  der  Fort- 
schritte, welche  auf  dem  theoretischen  Gebiete  der  Pädacogik  ge< 
macht  worden  sind,  gar  wesentlich  die  Grundsätze  sich  ander- 
artig  gestalten;  und  namentlich  nimmt  auch  in  dieser  Beziehung 
die  neuere  Zeit  eine  total  verschiedene  Stellung  zu  der  älteren 
ein.  Denn,  wenn  wir  auch  von  dei'  unläugbaren  weit  gFöTseren 
wechselseitigen  Betheiligung  hier  ganz  absehen  wollen,  welche 
die  Gymnasial -Verfassung  der  Gegenwart,  im  Vergleich  zu  jeder 
rrliheren,  «wischen  der  hSoslicheu  und  der  Schul -Erziehung  ver- 
mitlelt:  schon  die  offenbar  weit  rationellere  Basis,  auf  welcher 
nnser  jetziges  gesammles  Disciplioar -Verfahren  beruhet,  ISist 
selbst  den  oberflächlichsten  Blick  einer  das  Neue  mit  dem  Allen 
zusammenhaltenden  Betrachtung  die  auffallendsten  Contraste  in 
dieser  Hinsicht  gewahren.  So  ist,  um  nur  das  Eine  hier  zu  er- 
wähnen, gleicher  Weise  wie  in  der  Methodik  des  neueren  Unter- 
richtes das  servile  ..jurart  in  vtrda  nagitiri"  auch  bei  der  Hand- 
habung der  neueren  Disciplin  das  imperatorische  „«ic  voh,  sie 
iui«o,  *tai  pro  ratione  voluntat^^  ISngst  aus  dem  Systeme  einer 
Praxis  verbannt  worden,  welche  an  ganz  andere  Springfedern 
des  seelischen  Lebens  als  an  den  aller  ElasticitGt  entbehrenden 
steifen  Polster  eines  stummen  Autoriläts-Glaubens  sich  anlehnt. 
Und  damit  hängt  denn  natOrlicb  auch  jene  wesentliche  Umge- 
staltung unseres  äuTseren  C«ercitlr- Modus  zusammen,  die  ja  doch 
ganz  augenscheinlich  auf  eine  weit  vollkommenere  Durchoildung 
der  faöhereu  HnmanitSts- Begriffe  uns  hiuweist,  und  in  allen  ihren 
Formen  weit  weniger  eine  vom  Geiste  abgelöste,  als  eine  aus 
dessen  eigenstem,  innerstem  Wesen  gcschallene  und  ihn  selber 
in  sich  abspiegelnde  Zucht  reprSsentiret.  Dennoch  wollen  'wir 
es  DOS  nur  ja  nicht  verhehlen,  wie  gerade  die  liberaleren  Theo- 
rieen,  aof  welchen  die  gegenwärtige  Zucht  in  unseren  Gymna- 
sien fufset,  auch  wieder  Ihrerseits  MirsgriOe  in  der  Ausfuhrung 
herbei (Qhren ,  welche  mitunter  noch  nachlialtieer  in  ihren  ver- 
derblichen Einwirkungen  werden,  als  selbst  die  wuuderlidMlen 
Absurditäten  einer,  glücklicher  Weise,  längst  antiquirten  Pedan* 
(erie,  vrie  sie  in  den  ehemaligen  Straf-Mltteln  der  meisten  bfi- 
heren  Bild ungs- Anstalten  sich  breit  macht.  Zu  diesen  gegen- 
wSrti^en  MifsgrilTen  zählen  wir  z.  B.  eincstheils  etu  nur  atlxu 
nachgiebiges  Eingehen  der  Schule  in  die  oft  gar  zu  laxen  AusicU- 
ten,  nach  welchen  heutiges  Tages  die  häusliche  Erziehung,  lumal 
in  den  höheren  Ständen,  sich  modelt;  andemiheiU  eine  Art  jiber- 
grofser  Accommodalion  zu  den  in  unserer  Jugend  schon  si«^  kund 
gebenden  voreiligen  Forderungen  einer  gewissen  Ungebundcnheit 
in  Dingen,  die  doch  erst  für  das  reifere  Alter  sich  ziemen,  ja 
wohl   selbst   eines   mitsprechenden  Urtheils   aber   Gegenstände, 
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welche  eanz  und  gar  aofserhalb  der  SpMre  ihrer  vorgreifenden 
Beurtheiluni;  liegen.  Daher  denn  eben  die  leider  nar  in  unver- 
kennbare TnaIsQclic,  dafa  wir  alienvärts  bei  unseren  Gymnasia- 
sten das  jedenfalls  sicherefe  Merkzciclien  einer  rein  gehaltenen 
Kindlichkeit  mit  jener,  ich  möchle  fast  sagen,  heiligen  Pietät  im- 
mer mehr  schwinden  sehen,  die  sonst  doch  ein  so  wesentliches 
Element  jeglicher  wahren  Seh  DI  er -Tugend  ausmachte;  daher  fer- 
ner die  nur  eu  allgemeine  Erfahrung,  dafs  der  an  aich  so  heitere 
Jugeiidsinn  bei  unseren  Gymnasiasten  so  frühzeitig  schon  durch 
das  Vorgeföhl  einer  TänschuDg  gelr&bt  wird,  die  unvermeidlich 
an  das  Auticipiren  von  Genüssen  sich  anknüpft,  au  welche  sonst 
erst  die  hoffende  Ahnung  des  reiferen  Studeoten  aich  wagte;  dahef 
die  nur  allsuhiofig  gehSrete  Klage,  dafs  der  freilich  auf  dem  sandi- 

f;en  Boden  eitler  Selbst Qberhebu Dg  nimmer  gedeihende  echt  chrtst- 
iche  Glaube  bei  unseren  Abiturienten  so  oft  noch  der  festen 
Grundlage  entijehre,  deren  er  doch  durchaus  bedarf  um  nicht  ein 
Spiel  von  allerlei  Wind  der  Lehre  im  werden.  —  Wohl  fehlt 
darum  nur  allzuviel  noch  daran,  dafs  die  ob  auch  in  gar  mannig- 
facher Beziehung  noch  so  verbesserte  Zucht,  welche  wir  jetzt  aof 
unseren  Gymnasien  üben,  den  Bedürfnissen  der  höhereu  Bildaog, 
wie  der  in  der  Erkenntnifs  seines  Wetens  und  seiner  Bestimmung 
fortgeschrittene  Geist  unseres  Zeiialtera  sie  fordert,  schon  voll- 
kommen entspreche;  ja  es  spriclit  vielmehr  aller  Anschein  dafür, 
dafs  das  vermeintlich  so  reine  Gold  unserer  gegenwärtigen  Er- 
ziehungs-Theorieen,  trotz  aller  LSuterang,  noch  gar  manche 
schlackenai'tige  Bestandtheile  in  sich  berge,  die  erst  mehrmals 
noch  durch  das  Glulbfeuer  einer  unbefangenen  Prasia  hindurch- 

Sehen  müssen,  bevor  sie  ganz  von  dem  eigentlichen  Kerne  der 
lasse  sich  lösen.  Es  bleibt  also  immer  auch  hier  noch  gar  viel 
zu  thun  Übrig  um  das  Leben  mit  der  Wissenschaft  aufs  Gleiche 
und  vor  Allem  jene  Extravaganzen  bei  Seite  zu  bringen,  die,  wie 
wir  eben  angedeutet,  unsere  gegenwärtige  Zucht  in  Wege  hinein- 
I«(cn,  auf  welchen  sie  von  ilirem  eigentlichen  Ziele  nnr  allen 
leicht  ab-  und  in  die  schwankcude  Bewegung  eines  Schaukel- 
Systems  gebracht  wird,  dessen  vornehmste  Stärke  bekanntlich  ja 
mehr  im  Coquelliren  mit  Grundsätsen,  als  in  der  eigentlichen 
Bildung  wirkliclier  Charactere  bestehet.  Zu  dem  Ende  mufs  zu- 
nichsl  auf  Feststellung  eines  glelchmSrsigeren,  in  seiner  Anwen- 
dung nur  nach  den  durdi  die  besonderen  IndtvidiiatilSten  gebo- 
tenen, niemals  aber  nach  irgendwelchen  anderen  Kücksichten  sich 
modiGcirenden  Verhältnisses  zwischen  der  Milde  and  Strenge  ge. 
dacht  werden,  womit  unsere  Gymnasien  in  der  Behandlung  der 
ihrer  ja  nidit  blofs  wissenschaftlichen,  sondern  vor  Allem  aoeh 
sittlichen  und  religiösen  Pflege  fibergebencn  Ztiglinge  eines  auf 
seine  innere  Kraft  unn  einmal  so  vorzugsweise  verwiesenen  Vol- 
kes zu  verfahren  haben.  Und  die«  führt  uns  denn  nothwendig 
aach  hier  auf  Diejenigen  wieder  zurück,  in  deren  Händen  ja,  ne- 
ben dem  Unlerriuile  in  allem  Wissenswürdigen,  auch  die  Hand- 
haltung derZueht  in  diesen  Anslallcn  so  ganz  ausschlielslich  be- 
ruhet, auf  die  Lehrer  der  Gymnasien  nämlich,  hei  denen  wh- 
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Sbri^enB  in  letstgenannter  Beziehung  Aber  die  Itier  zumal  herror- 
treienden  Unlentchiede  zwiechen  dem  Director,  deo  Ordinarien 
nod  den  besonderen  Fach-Lebrcrn  fßglich  nicht  hiuTreggehen  ken- 
nen. Denn  scbon  vermöge  der  Gewalt,  welche  der  Director 
durch  seine  von  der  fiberwiegenden  Macht  seiner  Stellung  nnter- 
stfitzte  Persönlichkeit  übet,  ist's  niclit  zu  fermeideti,  dafs  in  der 
ganzen  Disciplin  jedes  Gymnasiums  immer  mebr  oder  minder  das 
G^rSge  seines  Beispiels,  sowie  seiner  Gesinnung  und  pSdaeogi- 
schenTactik  als  vorherrschend  ersclieine.  Der  Einfluls  der  Oi'di- 
narien  aber,  welchen,  neben  dem  Director,  die  spenielle  Beanf- 
sichtigung  einzelner  Klassen  überwiesen  ist,  richtet  sich,  da  es 
an  allen  posiÜTen  Grenzbestimmungcn  über  das  VerhSItnifs  zwi- 
schen letzterem  und  erstereo  fehlet,  überall  nach  dem  Marse  von 
Bechten,  welches  ihnen  der  Director  aas  der  Fülle  jener  Aucto- 
rität,  die  ihm  seine  Instructionen  so  wie  sein  nnmittelbarer  ste- 
ter Verkehr  mit  den  oberen  BehOrden  einrSamen,  abzutreten  sich 
entschliefsen  mag.  Die  besonderen  Fach-Lehrer  endlich  sind,  in 
Vergleich  mit  ihren  vorgenannlen  Collegen,  in  Absicht  auf  ihr 
Vcrhfillnils  zum  Gesammt  •  Organismus  der  Schule  offenbar  am 
schwächsten  gestellt  und,  sozusagen,  lediglich  auf  die  Fnergic 
ihrer  Persönlichkeit  innerhalb  der  Kreise,  in  welchen  sie  sich 
bewegen,  beschränkt,  daher  ihre  Einwirkung  auf  die  Disciplin 
immer  nur  eine  höchst  theilvreise  und  am  allerwenigsten  durch- 
greifende sein  kann.  Bei  diesen  zur  Zeit  noch  bestehenden  dienst- 
Picben  Abstufungen  in  dem  Lehrer-Personale  unserer  Gymnasien 
nnn,  die  idealiscb  d.  h.  Alles  so  gefafst  wie  es  sein  sollte,  des 
Zweckmäfsigen  und  Vortrefflichen  gar  Manches  verheifsen  mögen, 
in  der  Wirklicbkeit  aber,  d.  h.  Alles  so  genommen  wie  es  isl, 
Auch  der  wesentlichen  Inconvcnienzen  gar  viele  in  sieb  enthal- 
ten, kann  es  nicht  ausbleiben,  dafs  die  Forderung,  die  wir  vor- 
hin an  eine  den  Bedürfnissen  der  Gegenwart  mehr  entsprechende, 
gleicbmäTsigere  Ordnung  der  Zacht  in  diesen  Anstallen  machten, 
an  mancherlei  Hindernissen  sich  stöfset,  die  allerdings  selbst  für 
den  besten  und  ausdauerndsten  Willen  schwer  zu  bewSltigen 
sind.  Denn,  wenn  wir  andrerseits  anch  gerne  zugeben  wollen, 
dals  die  gerade  das  Gesammt-Interesse  der  Disciplin  auf  unseren 
Gymnasien  so  vorzugsweise  Wahrenden  Lebrer-Conferenzen,  in 
welchen  ja  alle  divergirenden  Elemente,  alle  aus  den  vorerwähn- 
ten Ungleichbeilen  der  Stellung  so  wie  aus  der  Verschiedenheit 
der  SabjectivitSten  resuttirenden  MSugel  in  der  Beurtheilung  ge- 
gebener FSlle  zu  einer  höheren  Einheit  sich  auflösen  sollen,  ein 
B«hr  treffendes  Mittel  zur  Beseitigung  solcher  Hindernisse  abge- 
ben könnten:  so  tritt  uns  doch  auch  von  dieser  Seite  her  gewifs 
nor  allzuhSufig  die  Erfahrung  entgegen,  wie  bei  dem  gänzlichen 
Mangel  allgemein  anerkannter  normativer  Prinzipien,  die  Wirk- 
lichkeit der  Idee  gar  wenig  entspricht  und  die  Entscheidung  nicht 
selten  von  Rücksichten  abhüngig  gemacht  wird,  die  wir  wohl 
nicht  mit  Unrecht  den  sogenannten  Menschlichkeiten  beizählen 
dürfen.  Dies  ist  namcnttich  da  wohl  immer  am  Ersten  der  Fall, 
wo  die  Discussion  nm  die  allerdings  raitnnler  schwierigen  Unter- 
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schiede  in  der  Behandlang  der  oberen,  der  mitlleren  and  der 
anteren  Klasaen  sich  drehe!  ond  sich  am  Ende  in  Urtheilen  ver- 
einigt, welche  das  Fandament  alter  Zucht  —  die  Gleichheit  Tor 
dem  Gesetz  nuiergrabcn  nnd  jene  Consequenz  des  Rechtes  auf- 
heben, die  doch  eine  so  wesentliche  Bedingung  aller  wahren 
CharacterbilduDg  dnrch  alle  Stadien  der  jugendlichen  Entwicke- 
lung  ausmacht.  Ebenso  that  es  der  lieferen  nod  allgemeineren 
Wirksamkeit  der  Zueht  groTsen  Eiulrag,  dais  Vergeben  von  gan& 
gleicher  Beschaffenheit  nicht  den  gleichen  Gesichtspunkten  auf 
dem  einen  wie  auf  dem  anderen  Gymnasium  nnteriiegen,  viel- 
mehr, je  nach  Verschiedenheit  der  in  dem  einen  oder  dem  ande- 
ren Lehrer- Coli  egt  um  vorwiegen  den  Ansicht,  hier  mit  der  här- 
testen Strenge  geahndet,  dort  mit  der  grdlslen  Milde  bestraft 
werden.  Wer  wurste  es  überhaupt  nicht,  wie  höchst  relativ 
noch  immer  der  Begriff  eines  jugendlichen  Vergebens  ao  wie 
der  dasselbe  mildernden  oder  sehärfenden  UmsISnde  von  der 
bestebendca  PrasU  nnierer  Gymnasial  -  Padacogik  gefafst  wird, 
und  wie  dringend  nothwendig  eben  darum  absolufe  Normen  in 
dieser  Betiehune  erscheinen,  die  als  allgemein  geltende  Richt- 
schnur in  ein  der  forteeschrilteaen  Bildung  der  Gegenwart  ent- 
rechendes  Straf-Kegulatly  fQr  Gymnasien  zusainmengefalst  wer- 
I  könnten?  Möchte  darum  ein  solches  Regulativ,  welches  na- 
türlich ancb  über  da«  bei  der  Ermittelung  nod  Feststellung  des 
Tbatbeatandea  für  jedes  Schüler -Vergehen  m  beobachtende  Un- 
tersnchuDgs -Verfahren  die  nöthigen  leitenden  Bestimmungen  ent- 
halten, namentlich  die  Befugnisse  des  Directorg  und  der  Ordina. 
rien  in  dieser  Beziehang  gegen  einander  genau  abgrenzen  mfUste, 
vor  Allem  mit  zu  denjenigen  Aufgaben  gehören,  welche,  bei  der 
bevorstehenden  Reoreauisation  nnseres  höheren  Schulwesens,  von 
den  dazn  erwShlten  Mitgliedern  des  höheren  Lehrstandea  in  An- 
criff  noommen  and  als  gute  Vorteichen  einer  für  unsere  Nation 
EerawrecheDdca  dauernden  beaaereo  Zukunft  aufgesiedet  werden! 
WeteL  WiBseler. 


ztitMkT.  r.  i.  S7in»iiii«Bn.  in.  I.  3      ^^  . 
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Zweite  Abtheilang. 


liitemrlaelie  Berl«h*e> 


Ueber  einige  die  Reform  der  Schule  betreffende  SchrißeB. 

JLlie  DeaUcfaen  haben  andi  in  der  gMenträrligeo  Epoche  ihr«  B{g«n- 
thümlichkeit  bowshrt;  dag  „Volk  der  Uenker"  gfebt  taP»  Neue  dfe 
TolIgdlliKiten  Beweiie  für  seine  „Gründlichkeit."  Du  Frincip  der 
totaleii  Umgataltung  wird  zum  Theit  in  idealem  Aubchwung,  wenigatefM 
mit  s«llener  Bebarrlicbkmt  anf  all«  Gebiete  de«  Lebeni  angewendet.  Di«> 
■M  friaehe  Rq;eii  der  Oeiiter,  diewr  Drang  zu  schaffen  und  xu  geatalteu 
iat  ein  wohldiuendea  Zeidien  der  neuen  Zeit,  in  so  fern  dieae  dadurch 
bekundet,  daA  auch  sie  das  nartur  riia;  ttgarlit  des  Anaxagoras  aner- 
kennt. Allein  guter  Wille,  Ideen  und  Conseqnenz  sind  an  sich  noch  nicht 
Bürgen  eines  günfitigcn  Erfolges;  auch  eine  lüch (ige  Kraft,  ein  handfester 
Hebel  und  ein  maasives  Hypomochlion  können  ihren  Zweck  verfehlen, 
wenn  das  Verhültnifs  dcnetben  su  der  zu  bewegenden  Last  nicht  das 
richtige  ist.  Es  wird  also  kein  Frevel  an  der  Sache  sein,  wenn  man  das 
Neue,  ehe  man  demselben  die  Slril«  des  Alten  einrUnrnt,  nit  G«wiaae»< 
bafUgkeit  und  ünbefangeDhelt  zu  prüTea  nntemipunt  Auf  die  Frag«  dm 
Sokräle*  ovKVvr  IxuraoTii/fiir  ai  toino,  ü  Ei^iitfi/ai,  tl  aalü;  tf/not; 
ij  tifat  Hai  ovtmq  i\iimt  i(  aviit  änoiixii/iißti  tat  tir  ülXtr,  iär  /li- 
TOr  ^ij  tiq   Tl  tx*"  oVTi,    Eiij'jtdigoiirT«!  fxtir;   ^  miviiof,  t(  ijjii  i 

Uymr;  llela  Flalo  selbst  den  gläubigen,  In  Schwärmerei  und  Unreranntt 
bmngeoen  Euthyphro  mit  einem  meirttof  antworten.  Möchte  doch  jetzt 
immer  anch  bei  Behandlung  der  Schulfrage  diese  freilich  trivial  genug 
dünkende  Lehre  beherzigt  werden.  Wir  unaererseita  wollen  bei  sllw  Be- 
geisterung für  die  edeln  und  grofsen  Tendenzen  der  Zeit,  bei  der  innig- 
alen  Ueberzeugung,  dslä  in  unserem  Schulwesen  Vieles  anders  werden 
mlisse,  dennodi  unsenn  Wahlspruch 

räifl  »ai  /li/iraa    ccitvifli' 

gegen  Neues  wie  gegen  Altes,  auch  in  diesen  kritischen  Zuständen,  treu 
bleiben ! 

Unter  den  ririen  Vorschlägen,  die  in  den  letzten  Monaten  In  Bezug 
anf  unser  Schulwesen  gemacht  worden  sind,  tritt  besonders  der  TOn  meh- 
reren Seilen  bst  übereinstimmend  ausgesprodtene  hervor: 

Die  Gjmnasien  hören  auf  vollständig  gegliederte  Schalen 
za  sein  und  werden  anf  die  obersten  (2  oder  3)  Classen  be- 
schrlnkt. 

Ea  wird  genügen,  wenn  wir  hier  einige  Vertreter  diceer  Aneldil  nahm- 

A~.oot;lc 
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bah  macben  uad  ihr  Scalen  kun  ingebon.  A.  H«h«db  (Bebna  äer 
Scliule  uad  ihrer  Ventultung.  Potadam  1848.  ßiegd.  8.  46S.)gmut 
die  einieloen  Arleo  von  Schalen  to  ab: 

1)  ElamentarachuleD  in  iwd  Stufen  ')  flir  die  KiMhen  Ton  7 
bis  II  Jabten;  bienn  MblielHD  «ich 

1)  BUrgerachulen  in  fünf  Stufen  für  die  Kuben  von  12  bia  16 
Jaluren;  bienu 

3)  Oelehitenachulen  in  zwei  Stufen,  jede  mit  einem  Cnrsua  joa 
liJabreu. 

C.  F.  Herleker  (Vorschläge  cur  Heorganiaation  de«  FreubiidieB 
Scbolweeena.  Königabe^  in  Freulaei).  1B4S.  Böbmet.  8.  32S.  und  Offener 
Brief  an  die  Pädagogen  de«  PrsuraUchen  Staats.   8.   32  S.)  achtigt  Tor: 

1)  Volliaechulen    in   drei   Stufen  vom   5.  bis  xum  vollendeleu  14. 

2)'Mittelachu)cD  aus  drei  GrnnddaMeD  (VI.  V,  IV.)  beelebend 
fQr  Knaben  von  4  '■■>  44  Jahren,  nebst  einer  VcrbereilungtclasM  nul 
einer  Selecta  zam  Anschlufs  an  das  Gymnasium.  In  Folge  eine«  voll- 
ständigen,  unter  don  Vorsitz  eines  liönigl.  Comnuasarina  angealeJiten  Exa- 
'ineos,  gelien  die  Schüler  der  MitlelschuIeD  entweder  aus  der  obeiates 
Ctacae  (IV)  in 

3)  Bürgerschulen,  die  aus  drei  Claaaeo  mit  je  iweijabrigem  Car- 
ns  Ikesteben  und  aus  denen  der  Uebergai^  in  da*  bürgerlicbe  Leben  vor 
■ich  gebt;  oder  aus  der  Selecta  in 

4)  Gymnasien,  die  ebenfalls  ans  drei  Claaaoi  mit  je  iweijabrigem 
Curena  b«stehen  und  aus  denen  die  Scbiilcr  mit  dem  vollendeten  siebzän- 
ten  oder  spätestens  achtzehnten  Lebensjahre  snr  Hochschule  entlassen 

Endlich  können  wir  noch  das  Programm  für  die  swcite  allgemeine 
sScbaiscbe  Lefarerrersamniluog  von  Fricke,  Kell,  Köchlj,  Tbemaa 
ood  Zacheliaebe  (Grimma  1818.  Kl.  8.  WS.)  erwähnen  <)j  denn  in 
ihm  werden  getchiedeo 

I>  Kinderschulen  für  das  Alter  vom  6.  bis  14.  Jahre, 

2)  Bürgerschulen  mit  vierjährigem  Cunus  für  das  12.  bis  16.  Le- 
beonabr,  an  welche  sieb  die  Fachachulen  anachlieben, 

3)  Gelebrtenaobulen  mit  secfasjäbrigein  Cursus,  vom  14.  bis  20. 
Lebensjahre. 

Der  dritte  Plan  scfalielst  sich  im  Ganzen  an  das  in  Sachsen  und  in  eini- 
gen andern  Gegenden  Deatscblanda  hin  und  wieder  Bealehende  an.  Die  Bea- 
OsiruDg  des  zweiten  Planes  würde  eine  starlu  Umgestaltung,  die  des  ersten 
einen  vöU^en  Cmslun  dar  in  Prenlaen  und  wohl  im  gröTslen  Tbeile  von 
Deutschland  bestehenden  Scbulanlagen  mit  sich  bringen.  Was  stürzen  nutla, 
werden  vir  durch  Bedenken  und  Bedenklich keit  nicht  stützen.  Aber  ehe 
wir  dazu  thun,  dals  ea  ^le,  müssen  wir  von  der  inneriicheo  Unhaltbaikelt 
des  alten  und  von  der  beaaem  Beschaffenheit  des  neuen  Gebäudes  über- 


"%i 


r  Hamann  beginnt  mit  der  Bemerkung,  da&  die  Bildung  na- 
tional nein  Busse  und  daTs  der  Begriff  des  Nationalen  erstens  alles 
Fremdländische  nnd  aweitena  alle  Sonderungen  innerhalb  des 


*)  hadt  daj  Prognnim  für  die  crtte  deotiche  LdirenaMmmluDg  m 
Bjauch  no  28.  29.  30.  September  18^8  Abtaut.  IV  aelM  diese  Eintbm- 
luag  voran*. 
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Volk«!  negirc.  Geineinacbaflliche  Bilduos  der  JanglEoge  klier 
Beraftaiten  <at  «Uo  Hein  Grundaatz.  Diese  lasBe  iieh  aber  bei  der 
MgeoffärligeD  Scheidung  der  bÖheren  Biirgerechut«  und  des  Gysinasiuma 
nicht  erreichen,  vielmehr  Mtnmte  sieb  in  jedem  dieser  gesonderten  Krciae 
eine  gesonderte  Scliicht  von  Begriffen  und  Anschauungen,  welche  eine 
Disharmonie  der  Lebens  -  Anschauungen  in  die  wrcbtigatcn  Kreise  de« 
Volkslebens  bineinlrsge.  Darans  zunäcbst  folgert  dann  der  Vert  sein 
Sjsleni  der  Schulen,  wodurch  bedingt  wird,  dafs  alle  Knaben  desselben 
Ortes  oder  Bczirkea  bejiiehungB weise  bis  iura  11.  Jahre  in  der  ElemeD- 
Unchule,  bis  zum  ItJ.  Jahre  in  d«  Burgcncbule  vereinigt  würden.  AI» 
E^änzuDg  läTst  derselbe  dann  die  Turnübungen  eintreten,  in  denen  er 
das  dauernde  Verbindungsmitlel  der  Knaben  und  Jünglinge  aller  8t%nde 
lieht  ' ). 

Wie  wohlgemeint  und  wie  bestechend  iiiin  Theil  diese  Vorachlüge 
■ind,  so  kann  man  doch  nicht  rerkenoen,  dafa  die  firundgedanLen  uner- 
wieoen  sind  und  dab  der  Verf.  selbst  sich  nicht  streng  nach  denaelben 
■«richtet  bat. 

Dab  der  Begriff  des  Nationalen  »llCH  FremdlSndiaohe  pt^lre, 
libt  sidi  aus  der  BigeDthiimli<^keit  keines  Enro^ischen  Volkes  nachwei- 
sen, keines  Volkes,  welches  mitten  in  dem  Leben  der  Weltgeadiicht«  aicb 
entwickelt  hat.  Ueberdieft  negirt  der  Verf.  selbst  gar  nicht  alles  Fremdifin- 
diache  in  den  deutschen  Scbulen,  sondern  belüfst  iiir  alle  Stufen  der  Bür- 
gerschule 5  wöchentliclie  Stunden  Latein  und  *  Stunden  Französisch; 
anberdflin  fiir  die  vierte  und  funlte  Stufe  entweder  Englisch  oder,  zur 
Vorbereitung  dir  die  Gelehrt cnscfaule,  Oriechiscb. 

Ebenso  dllrfte  es  schwer  werden  irgendwie  naeb zuweiset),  dab  der  Be- 

Kiff  des  Nationalen  alle  Sonderungen  innerhalb  des  Volkea  negire. 
de  geschichtlich  g^ebene  Nationalität  scbliofst  die  verscbiedensteti  Be- 
atandtbelle  in  sich;  sie  stellt  eben  die  organis<^e  Binbeit  derselben  dar,  diese 
wird  aber  nicht  durch  die  Gleichheit,  sondern  durdi  die  Gleichartigkeit  dar 
Tbeile  und  durch  den  notbwendigen  Ziisammenbang  mit  dem  Organ' 


keit  auf  dieselben  Sonderungen  innerhalb  des  Volkes,  die  gegenwär- 
tig besleben,  oder  auf  ganz  Ihnliche,  weil  sie  aus  Berück stchtigung  der  bft< 
atebenden  socialen  Verhältnisse  und  der  g^ehenen,  durch  keinen  Philan- 
thropiniamus  ju  beaeiligenden  Vencbiedenheit  der  Zwecke  des  Lebens  und 
der  Wissenscbah  hervorgegangen  aind. 

So  viel  dürfte  augenBCJieinlicti  sein,  dafs  die  obersten  Sitze  des 
Verf  viel  zu  weit  sind  und  dah  sie  in  ihrer  vollen  Conaequenz  nt 
ganz  andern  Reaullaten  führen  würden,  üb  die  des  Verf.  sind,  zu  Reaul- 
taten,  die  unhistoriicb  und  unnatürlich  zugleich,  niclit  einmal  von  Daaet 
•ein  konnten,  weil  sich  aus  dem  Gleichen  sofort  wieder  Ungleicfaea  er- 
leiweu  maiite. 

"wii  wir  können  das  zu  weit  auaboleode  Raisonnttnent  des  Vmt.  auf 

')  W„  hierüber  S.  13.  14  bemcrki  wird,  dürtlc  .ich  grMirenlhen,  det 
.Hgetn«.n,.en  Beif.lU   .rfi»««..     Nnr  iu   die  Ann.hme   in   jeulger    Zdt  fSr 

5«>g.p™l..„  finjo,  ^,^^  wo  ed«^  köofti,«  Wshlbetitk  in  einer  d.«Vr„ 
den    Btk,om«haft   .chixi   von  Jagend   auf  r"  -    '"'"*- 

dann  bUibu" 
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■icb  beraben  laneD,  um  auf  Miiw  elgenlJicbe  Ide«  und  den  dinut  ber- 
TOrmangeDen  Plan  näher  einzugeben. 

Wer  wollt«  es  leugnen,  dah  diese  Idee,  dfe  Idee  einer  gemeimdinft- 
lichen  Bildung  der  Jugend,  ton  einer  bestechenden  Schönheit  und  Erba- 
beobeit  ietl  Allein  diese  schwindet,  je  mehr  min  sieh  in  di«  Verwirk- 
lichung der  projedirten  GemeiDscbafllichbeit  faineindeokt.  Nimmt  man 
diese  iurseilicb,  so  ist  es  überhaupt  (Dr  alle  Falle  schon  gar  nicht  an- 
nebmbar,  daCi  die  Kinder  desselben  Beiirka  in  einer  Schule  gebildet 
werden  sollten.  Wie  otl  werden  die  Bllem  Veranlaaanng  haben  eine  an- 
dere Schule  tu  wählen!  Wie  oft  wird  durch  WohnungsänderuDgen,  na* 
mcndich  in  groben  Sladten,  ein  Weefaael  herbeigerührl!  Fabt  disd  aber 
den  Begriff  der  Gemeiosdiaftlidikeit  mehr  innerlich,  so  wird  auch  da 
ehifl  nücblerne  Betrachtung  den  Nimbna  lerstöreo,  wenigstens  achwächen, 
Ton  den  jene  Idee  umgeben  ist.  Denn  gemeinschaftliche  Lehrer, 
gemeinschaftliche  Lebrobjectc  gebm  noch  nicht  gemeinacbaft- 
licbe  Bildung:  abgesehen  von  anderen  hoch  wich  ttgen  Momenten  ist 
Geist  und  Art  des  elterlichen  Hauses  ein  BildnngaraclQr,  welchen  man 
wahrlieh  nkbt  aoa  der  Acht  lassen  darf  und  welcbem  man  mit  dem  ei- 
frigsten NivellirenGotUob!  nicht  immer  wird  beikommcn  können.  Wenn 
man  alao  doch  mit  denselben  Mitteln  nicht  bei  Allen  dasselbe  wird  errei- 
chen kSunen,  warum  soll  man  denn  nicht  bei  jedem  die  Millet  anirenden 
dürfen,  die  seiner  Natur  und  seinen  Verhältnissen  am  angemessen sleo 
aindf  Mit  weldiem  Recht  al«o  sollte  die  Idee  einer  gemeinacbafUidien 
Bildung  der  Jugend  uns  bei  der  Organisation  der  Schulen  ror  Allem  lei- 
ten dürfeul  Es  genügt  (ilr  die  Zwecke  des  nationalen  Lebens,  dafs  ein 
Jeder  im  lebendigen  Zusammenhang  mit  dem  Garnen  bleibt;  aber  im  In- 
teieaae  eben  dieses  Ganzen  mufs  dafllr  gesorgt  sein,  dals  Jeder  xugleich 
gerade  die  Art  der  Bildung  am  Tollkommensten  erhalte,  die  ihn  zur  Er- 
nlUung  der  Pflichten,  die  ihm  einst  g^en  die  Gesammtheit  obliegen  wer- 
dm,  am  meisten  tiefShigt.  Lehrt  die  Pädagogik,  daJä  eine  äooderung  der 
Jwrod  All  dieseu  Zweck  den  Vorzi^  Fei^jient,  so  darf  uns  kein  fal- 
■  eher  Liberalismus,  kein  Phantom  ron  Gleichheit  rerieiten, 
Alles  in  einen  Topf  lu  werfen  '). 

leb  balle  unsere  Sobulen  ihrer  fheorrlischen  und  praktisdien  Enlvrick- 


Itmg  nach  keineswegs  für  Tollkömmen;  ich  bin  aber  noch  viel  weiter  davo 
entfernt,  den  HKnnem,  die  seit  Jahren,  aeit  Jahrhunderten  in  Deutsch- 
land die  Unterrichlsangd^enheiten  leiteten,  den  DnTeialand  xuzutrauen, 
data  sie  die  Nolh wendigkeit  einer  gemeinsamen  Grundlsge  für  die 
Bildung  Aller  nirfit  eingesehen,  sondern  nurdieSonderbildungTerschiedener 
Stände,  nemenllich  die  Ausbildung  der  Beamten,  im  Auge  gehabt  hätten. 
Das  gemeiMMune  Band,  welches  slle  Menseben  umscfalingen  and  mehr  und 
UMbr  Terbinden  soll,  glaubten  aie  haupt^hlkh  in  der  Gemeinsamkeit 
Aar  sittlichen  Ideen  '),  des  rcligifisen  Lebens  xu  finden.    Sie 

')  So  eben  t^t  Rtf.  die  IrcFniche  Sehrill  Ton  Dir.  RifUr  eh:  Zor 
beabilcbligien  Reform  du  Schiil-wCKDi.  Poisdim  1848  39  S.  Darin  lau- 
tet ea  $.  11:  „Nicht  die  glriche,  tondem  die  iweckniä&ige  AuifaÜduat  Rir 
einefi  Beruf  bleibt  die  la  allen  2^iten  und  nuler  allen  Unutanden  veruGaf- 
tige  FordertiDg.  Eine  gleiche  Btidnng  aller  MenicheD  enicleu  wollen,  heiül 
du  UnmOiliche  fordern." 

■}  Dir.  Rigler  ipricht  lieh  >,  *,  O.  $.  3S  — 36  gep^  dal  natioDale  Prin- 
cip  der  Bildunf  au>  und  will  „dal  liltliche  Prioeip  an  der  Spilse  alles 
UBlerrichu-  und  EniehnngiweKni  forihratchen  bwen."  Bef.  glaohl,  dals 
■BSD  dM  letMen  ihun  und  doch  dem  nstioiuleii  Element  die  ihm  gebührende 
HcdinuDg  tragen  kSnne. 
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konnten  in  dteaem  FunVte  Irren,  obwohl  man  sich  noch  ctcht  die  MSho 
gegeben  hat,  da«  zn  erveiEen;  aber  es  war  ein  ebrenwerther  Irrtbum, 
ein  Irrtbom,  den  sie  mit  größeren  MÜnnem  getheilt  haben,  als  unsere 
Zeit  sie  noch  hervorgebracht  bat!  Die  Vcra<£ie<lcnheit  der  Scbuian  in 
Deutsdiiand  bal  sich  ans  dem  ursprünglichen  und  dorch  die  Natar  der 
Verhältnisse  gegebenen  einfachen  tregensalz  der  deutschen  und  la- 
teinischen Schule  sehr  aUmäfalich,  und  zwar  weniger  unter  den  Bin- 
flufa  der  R^erungen  als  der  Gemeinden  und  elnvetner  Priraten,  vor- 
nämlieb  aber  unter  dem  Drange  der  Zeihimstänite  zn  der  jelxt  bestden- 
den  Mannigfaltigkeit  entwickelt.  Man  giebt  rreilich  ')  unserer  fHlfaeren 
Begieruns  Schuld,  daTa  die  Gymnasien  und  höheren  RUrgersdiulen  statt 
wahrer  Volksschulen  ihrer  Tendenz  nscfa  Bcamtenschulen  gewesen 
waren.  Allein  man  hat  das  bis  jetzt  noch  nicht  beweisen  können,  um) 
es  ist  im  Gegontheil  jene  Meinung  wiederholt,  auch  in  diesen  Blättern  *), 
als  ein  Vorarlheil  erwiesen  worden.  Daa  Ministerium  Alienstein,  deii 
man,  wie  man  auch  sonst  über  dasselbe  urtheilen  mag,  eine  edle,  wisseo- 
schaAliche  Richtung  nicht  wird  absprechen  können,  hat  bei  den  Oynina- 
rien  dieBUcksicht  auf  die  wissensehaftlicben  Studien,  bei  den  he- 
beren Stadtschulen  die  auf  die  nächsten  Bedürfnisse  dergröFsereD 
Slldte,   die  sieb   uamentllcb  in  Betreff  der  bürgerlichen  Gewerbe 

Sitend  mactien  und  auch  femer  geltend  machen  werden  '),  ganz  entschie- 
n  vorherrschen  lassen;  erst  in  zweiter  Linie  erscheint  in  den  Ver- 
:bt  auf  die  Bedürfnisse  des  Staats,  und  wir  wtifsten 
s  irgend  eine  Verwaltung  unter  l^end  einer  Regie- 
rungsform es  anstellen  wollte,  solche  Riicksicbt  nicht  lu  nehmen.  Warn 
ein  Gouremcment  erklärt  hat,  seine  Subaltembeamten  aus  den  Schulen 
hervorgehen  lasseo  zu  wollen,  in  denen  der  Hern  des  Bflrg«!^ 
'fftendei  gebildet  wird,  so  kann  man  ihm  nicht  eben  Schuld  geben,  dab 
es  auf  eine  unnatürliche  Sondening  der  Stände  ansg^angen  sei.  Dab 
naocbe  Eltern  die  Sache  anders  angesehen  haben,  dals  das  Pnblieum  üt 
Schulen  zn  Vehikdn  des  PortkoninieDS  im  Staatsdienst,  zu  VersorgungS' 
atutallen  zn  gebrauchen  geneigt  war  —  das  ist  freilich  ein  unläugbarer 
Uebelstand;  aber  man  bat  bisher  noch  in  keinem  Staate  ein  Mittel  g^en 
die«e  Art  von  Industrie  angefunden,  —  Das  Ministerium  Altenstein 
bat  bekanntlich  erklärt,  dars  «s  „weit  entfrant  sei,  die  Bildung,  welche 
in  den  Gjmnasien  zu  erlangen  sei,  auf  einen  Stand  der  bürgeritdien  Ge- 
■dlschaft  bcsehrfinken,  and  den  übrigen  Ständen  die  Anstalten,  weiche 
zu  dieser  Bildung  rubren,  verachliefaen  oder  erschweren  zu  wollen."  Und 
in  der  That  beweist  ein  Ueberblick  über  unsere  höheren  Schulen,  dafs  in 
denaelben  eine  vollkommene  Vermischung  von  Knaben  und 
Jünglingen  aus  den  verschiedensten  Ständen  stattgefunden 
hat  und  noch  stattfindet.  Dars  dieselbe  nicht  so  nachgewirkt  hat, 
wie  wir  es  tbeils  an  sich  theils  In  Betracht  der  freien  Institutionen  der 
Gegenwart  dringend  wünschen  müssen,  liegt  nicht  blols  in  dem  unter  den 
obwaltenden  CultunustäDden  unvermeid lieben  Auseinandergehen  der  Le- 
bensbahnen,  sondern  ganz  besonders  in  unseren  gesammtcn  socialeii  and 

■)  Aucb  Herr  Hamann  S.  7. 

»)  Jahrg.  1847.    Hft.  2,  S.  Ul— 1*3, 

•)  Die  Bemerkung  Him.iin'i  S.  S,  difi  d»  jetiige  Bürgerlliam  nicht 
du  ipicbbüt^trliche  pinulner  GenrerliMweigc  lei,  tondem  ein  alle  Zweige 
dei  SlaaUlib«»  umFauender  inlelligrnicr  Patriniiiniua,  hl  \a  iluTr  «weilen 
Hilfic  lon  idealfr  Wuhrheil;  aber  jene  iJr^alion  gehSrt  nur  dem  rheto- 
rücben  Gegcnialt  an   und  hat  weder  pracliuhen  VVecth  noch  UgUche  Be- 

dcDfUDg, 
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MdHMieii  Verhiltniisro.  Dirae  nod  ja  nun  eben  im  Umtim  begriSan, 
Ihr«  NftcbwirkDog  nird  allBÜblidi  aufhören,  und  daa  atuo  Staalaprinrip 
hat  gerade  hier  ein  beaoDden  gtlnatiges  F«ld  »i  fmcbtbarer  WirkaankeiL 
—  Uewifi,  wir  habeo  nil  der  Vei^aogenbeit  co  *iel  abiuredinen,  data 
wir  iiidit  DÖthig  haben  ihr  Bliraa  anfiubfitdeii,  woraa  (ie  nicht  schuld^ 
Ut.  Die  enle  POicbt  der  neueii  Zeil  iit  OarecbtigkeiL  Nor  weaii 
■i«  ditae  übt  gegen  das  Gute,  daa  aie  vorgelnodcn,  kann  we  um  gewäh- 
ren, «as  wir  von  ihr  rerlangen  dürfen. 

Wai  Dan  den  Plan  dea  Herrn  HamfeDn  aelbat  anbebiSt,  ao  können 
wir  die  Voransaetzung  denelben  (S.  3),  dafa  aelue  Forderung  einer  ge- 
MctDacfaafllidten  Elementarbildung  Eiir  alle  Stiode  in  den  El«men- 
taracbolen  auf  keinen  weaenUtcben  Widersprocti  alo&en  w«rde,  wohl 
unerörteit  laaaen.  Hierüber  wird  von  d«n  Eltern  lu  ealadielden  aein. 
leb  daabe  Bidit,  dab  Jemand  aich  oder  aein  Eind  sa  hoch  ')  oder  sn 
niedrfg  filr  aolcbe  OemeiMehaA  hatte.  Aber  mancher  Vater  wkd  nüch- 
tern genog  Überlegen,  daA  aeincm  Sohne  die  OemeiiMchaft  dea  CnteiTidita 
mit  denoi,  welche  uiwcSlu^  dieadben  Gewobnlieitefl  dea  Lebena,  dioaelben 
Voratellui^en  und  Wünaehe  In  die  Schule  mMbringen,  «in  lufriednere«, 
^OcUidterea  Leben  in  Auanrbt  atell«,  fikrhanpt  mehr  reellen  Gewinn 
aicbere  ala  eine  ideale  Oeneinadiafi  mit  Allen,  bei  der,  um  roD  andwen 
Dingen  nicht  m  aprecfaen,  an  Unnatur  und  Unart  VIelea  b  den  Kauf  lu 
nehmen  wEre  *),  Andere  werden  wieder  andere  denken.  D*  wird  dem 
wohl  Jedem  die  Freiheil  der  BBtacbeidong  gealchert  bleiben  miiiaen.  Ea 
w(re  eine  Tyraanei,  wenn  der  Slaat  hiM  durdigreifen  wollte.  Und  ao 
olaaben  wir  wenlgalena,   dab  «■  mit   den  Elementaracbuien  in  dieeer 


inutw  am  RCnaoeaten  ao  wtedergeb« 
chiedenen  S(ell«n  eombiofren.    Die 


Die  Beiubwabl  (S.  18) 
darf  aich  nicht  nach  Üufaerlicbeo  BOckaieblen,  aondem  nach  den  inuem 


a  Eotacblab  lu  ändern  und  das  Studium  zo  ergreifen.  Der  BQi^ 
aber  mnla  ')  verlangen  können,  dafs  die  Gelehrtenachule  ao  gegen  die 
Biirgeracbule  gMlellt  «ei,  dah  lein  Sohn,  wenn  ihn  In  der  obersten  Klaaae 
der8ell>en  die  Lust  zum  Studium  ei^reift,  ermöilicbt  sei  derselben  ohne 
Hindemiä  zn  folgen.  Ueberdiels  kann  eine  Entacheidung  dea  B^^b 
(S.  18)  vor  dem  mebiehnten  Jahre  nicht  Tavunf^emäb  ')  leln.  Ea 
mutete  «lao  in  Zukunft  entweder  (S.  5)  der  ganie  BUrgereland  aeine  Kin- 
der dem  Gjrmnasialnnterricbt  anrertranen  oder  die  O^mnaalen  müblen  mit 
AhgebmiK  ihrer  ObwdMaen  (Obetaeeanda  mid  Prima)  an  die  Gelehrlen- 
admlo  eme  Kmiebtuiig  erbalten,  welche  aie  den  jetaigcn  höheren  Bör- 


■)  S.  Uamaan  S.  3. 

'i  Herr  Haninn  S.  19  tut  nor  dai  Gegnblld  gcteidinet. 

■)  Mit  gleicbein  Redrt  koDOte  der  Vof.  oftn:  „Der  Bürger  mab  ver- 
lapgen  Lönncn,  dal*  die  GekihrtmKliule  h  gcfen  die  übrigen  BemliMliDira 
gcMclll  lei,  daüt  aein  Sobn,  wenn  ibn  in  irgend  «ncr  Stafe  einer  Bcmb- 
■diule  die  LuM  ura  Studircn  efSreift,  enDflglichl  aei  denelben  ohne  Hindcr- 
nib  «I  Mfen.** 

*)  Darübs  liltt  nch  keine  allgemeine  Norm  aa&tellen,  lumal  dne  Enl- 
•ebeidoog  über  dm  künfiigcn  Subeni  Beruf  keinciweg«  immer  mil  dem  in- 
nnen  Beruf  in  HarmoBie  stehen  wird. 


;,.  Google 


genebnlen  und  ReaUcIwlcn  nöglidwt  nahe  bringe  ').  Dieiea  letzter«  ad 
nicht  nur  der  alleiD  auafiibibMe ,  londsrD  audi  der  Blleio  gerechle  Weg 
■u  eiDBT  geiD«iiM:b«nlicheD  Ainbildung  bIIct  grÜDdlioher  und  umfuiender 
XU  Unterriebtenden  —  der  BlleiD  Muflibibare,  du  sich  gegen  die  Gymn»- 
■lilbildung  to  ibrer  jetiigen  GMlait  eioe  unaiiilö«chliche  Abneigung  in 
den  meialen  Slädtea  *)  gebildet  habe  —  der  »llein  gereckte,  denn  die  Oytn- 
Duien  hätten  naob  den  freibeilskrieg«n  (S  6)  Dicht  die  Gestalt  erhallen, 
bei  der  das  Volk  zu  eiaem  für  die  ihm  zugedachten  Freibeiteo  und  coo- 
•tatutionellen  Reeble  angeneMenen  Slandpunkt  bütte  eiboben  werden  kön- 
nen. Diese«  Unrecht  (S.  T)  sei  wieder  gutzunachen.  „Das  BediirinJb 
der  Ausbildung  ron  Beamten  mufs  in  den  Hiotergruad  IrMen  gegen  den 
Zweck,  den  Männern  de«  Volks  eine  solche  Baaia  su  geben,  auf  wrichtr 
aie  treiter  bauend  in  vollkommenster  Weise  betShigt  seien,  Vertreter  der 
National-Inleressen  zu  werden.  Darum  eben  mufs  audi  das  Volk  ver- 
langen, daTs  die  Männer,  welche  durch  weitere  Studien  sich  zu  vertiefte- 
rer  AufTossung  der  Kational-lnlereaseo  bilden  wollen,  auf  derselben  Basis 
gemeinschaftlicher  Bildung  mit  dem  übrigen  Volke  sich  erhoben  haben." 

Wir  holten  hier  inne,  weil  au«  diesen  allraieinen  Sütsen,  unserer  An- 
weht nach,  die  Notbwmdlgkait  des  ganzen  Planes  sich  Kiemlieh  bcurllkat- 
len  lülat. 

Der  Herr  Verf.  wUrde  Ticlleicbl  allgemeine  BeiitinMiUBg  flndeo,  man 
«r  nur  behauptete,  dab  Gymnasium  und  böbere  Bilrgersclrale  (Secbctiaie) 
in  der  Art  in  ein  andres  VerbälloKs  su  einander  konunen  aiKUan,  dafl 
der  Uebergang  aua  der  einen  Schule  in  die  andere  bei  Aenderang  de« 
Lebensplaos  mtiglicbst  erleichtert  werde.  Ueber  diesen  Sati  reicht  aeiM 
Argumentation  nicht  hinaus. 

Zwar  ist  die  Bcbwieriglielt  dea.Uebertritla  ans  der  einen  Sdiule  in  die 
andere  so  grofs  nicht,  wie  der  Verf.  sie  maebt,  wenn  er  geradeau  erkl&rt, 
die  Möglichkeit  einer  solchen  Aenderung  sei  abgesohnitten.  Gewöhnlieh 
Chcigeben  diejenigen  Eltern  ihre  Söhne  dö'  BOrgeraohule,  welche  von  vorn- 
Itereiu  die  Absicht  haben,  dieselben  nicht  atudiren  ni  lassen;  haben  sie 

■)  Dicie  Fille  cFicbapren  die  Sache  niclil. 

*}  Ich  beicheidc  miii  gern,  diu  der  Knij  meiner  ErühmngeD  ein  be- 
""(dirfinkier  iM.  ladeCi  glaube  ich  doch  Gmad  su  tuben,  (egcD  dioe  Be- 
hauplunt  noch  ekiga  Zwti&l  lu  crhchED,  5u  mScbie  »ocb  Herr  U.  woM 
folgenden  Won»  Weber)  (Keviiion  dn  denlKhen  Scbulw.  S.  96.  97) 
einigu  Gewicht  beilegen:  „Wahrhaft  tüchtige  Kaufleule  geben  auf  kcian 
iLeoretiiclKn  Schul-  und  ^'acfauntcrriclu  in  ibrem  Gewerbe  losdeilich  ticI; 
ihnen  tind  in  atlgemeinon  Vorkennlniuen,  ja  in  blafKO  Spnchin  T(n«abil> 
dete  Lculc  oneDdltch  lieber  alt  diiH  in  gnpreiilcD  nwrkanliliiehea  Buch- 
wi'utn  facwandenrn  —  Bande IiiGagrr.  leb  liab«  durchweg  gcßiodon,  dab 
die  G<w(rb>-  und  Haudelilcute  in  (du)  Geschrei  nach  reel.m  Sebul-  ud 
hewnders  nach  praktliFli-hrauchbarcni  WiiMii  am  Wenigittn  eiiiuimiDHi; 
daf.  »e,  den  Studien  einer  Ilumanilälibildung  für  ihre  Penoa  frcmdgeblie- 
ben,  ihre  Vcrnactiläsilgung  in  denselben  emillich  beklagt  haben,  difi  lie 
diesen  Siudien  uud  den  ihrer  priegenden  Anitalien,  alio  na- 
Dienllieh  den  Gjranntien,  darco  Torhsrrtchender  Bichiuug  für 
philologiiehe  Behandlung  der  alten  S>racbeo  einbegriffen,  in 
der  Regel  bolder  sind  als  den  Schulen  für  ihr  specielUi  Fach 
and  ihre  S5boe  deniclbeu  mit  cintr  gewiiaen  Vurlicbe  übergeben,  ja,  daü 
■ie,  deren  SShue  wiederum  Kaurieuie  werden  lollen,  auf  das  Griechisch  oad 
Lalein  der  Gymnwicn  ungleich  wonigcr  acbelwa  alt  aludlnc  Leute,  die  ihre 
Sehne  den  Gymnasien  übergehen,  um  sie  atudiren  au  lauen."  —  Auüerden 
rrlauben  wir  um  bei  dieier  Gele^nheil  au  ein  Wort  von  Gedike  ( An- 
naicn  I,  S.  446)  an  crionera,  da>,  im  Jahre  1800  getchriebea,   noch  jctat 
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•idi  eotadiiedea  Ihn  Sfitme  atndiren  tu  laaata  oder  «diwtnkt  ihr  Enl- 
BcUtifa  nodi  (denn  tod  uidcrn  individuellen  Oründea  iit  hier  niefat  itf 
Ort  SU  •prMben),  m  w&blen  lie  du  Gjmiiuiuiii.  Ein  Uebertrilt  aiu  der 
BeaUcbolc  in  du  Gymnaiiani,  nod  zwar  besonders  in  die  raitllel«n  oder 
•n  der  Scheide  der  mlaieren  nnd  oberen  ClasMa  deatelbeii  pflegt  nur 
wÜiMGbeDiwertfa  EU  encbeioen  —  nnd  «o  wird  auch  der  Verf.  urlheilen 
— ,  wenn  sich  in  der  Entwkklnngtperiode  dei  Knaben  Mhiiell  gtäniende 
Gaben  an  ihm  darthun  ').  Unter  dieter  VorauneliunE  aber  wird  es  dem 
Sebiiler  bei  einiger  NaehliUlfe  auch  unter  den  jetsIgenVerbiillniMen  nicht 
nniaöglicb  werden  in  der  neuen  Anitall  Torwart«  lu  kommon. 

Indela  Tnan  kann  mgeatehen,  daTt  die  Schwierigkeiten  immer  noch  grob 
genug  «ind,  um  Manchen  absuacbreeken.  Und  daraut  folgt,  dafi  man  den 
Verauch  macheu  mnb,  den  Ueber^ang  vm  der  einen  Art  von  Anilallen 
in  die  awlere  lu  eridcfaleni.  Dieeea  wird  aber  nur  »o  weit  getcheheu 
köuDSn,  «la  tm  dai  Prlocip  der  einen  wie  der  andern  gtataltet. 
Eb  folgt  niebt,  dab  man  du  Reebt  hat,  du  ehte  Prineip  wie  da«  aDdei« 
über  den  Haufen  lu  atolaen. 

Bbenao  uniareicbend  acbeint  mir  der  iweile  Bewei*  des  Verf.,  der 
•ÜB  der  fOB  ibm  au%e«telllen  Anncht  TOn  dem  allgenwineD  Zweck  der 
Sdinlen  )«««etM>mmen  ist.  Wir  wollen  e*  hier  nur  beiher  bemefken,  dab 
da-Vvf.,  da-  aa  «o  alreng  ri^l,  dab  die  Briuirden  biidier  die  höheren 
Sebnlen  zu  Beamtenachnlen  gemadit  batteo,  dafe  er  seine  Sdiulen 
in  Volkerertreterachnlen  mtEfat:  wir  Ibun  e*  nur,  um  audi  hierbei 
darauf  binindeuteu,  dafe  der  Verf.  aicb  die  Ihirclifiihrung  einea  höheren 
PrinclM  der  Eriiebung  in  dem  Ganien  enpart  hat.  Hieiio  allein  aber 
liegt  die  Losung  der  ganzen  Frage.  Wir  dürfen  Ober  dem  BUrgerlham 
und  Yolkavertretertfaum  nicht  die  Humanität  und  die  Wiaaenschaft  varges- 
■en.  Wir  können  dem  Verf.  vollkommen  lueeben,  data  für  alle  Glieder 
de*  Volka  eine  gemelnaame  Baals  der  Bildung  wUnacheuiwertb ,  ja 
nforderilcli  mj;  wir  haben  da«  adton  IMwit ')  gefordert,  Abar  wir  kom- 
men nicbt  xa  denselben  BesQlUt.  Die  ^meinsebafllkfakrit  der  Bildung, 
die  dem  Verf.  TorachwtAt,  ist  auch  lu  erreiohan,  wenn  man  nur  für  eine 
gewiase  GemeinKbafUichkeit  de*  Blldnnga-Sloffs  «oi^;  aber  keinea- 
wegi  wird  sie  durch  eine  Tollatäodige  Gemelnacbaftlichkeit  de*  Slofis 


Behcniping  Terdicnl:  „Mao  hört  jelit  freillrh  oor  TOn  BBrgenchuIen  mil 
AdUBBg,  loa  gclcluicn  Schulen  dagegen  mit  einer  Art  tod  Hohn  nnd  vor- 
Dehmcr  GeriDfachituing  reden,  gleich  all  ob  di«  gelfhilen  Schulen  d«nim 
nberhanpt  überB&uig  Wirts,  well  ile  e*  an  vielen  einielnen  Orten  wirklich 
■ind.  Aber  diu  (eichieht  am  raeiilen  von  aolchen  Männehi,  die  den  rcinea 
BcgriiT  einer  gdehnen  Schale  noch  nicht  in  Toller  Klarheil  bei  »ich  entwih- 
lieli  b«kea,  ond  die  in  dieicn  BegriFT  innoer  den  Nebenbegriff  geiatlowr 
Pedanteric  nnd  sBBütur  Wortlräoierei  hiDtintragea.  Ei  ist  wahrlich  ein 
gTo[»es  nnachäiibaret  Verdinut,  data  man  )etil  ao  thätig  iit,  die  Enicbnng 
de*  gemeincD  Bärgen  au  TCrbeaKm,  Alwr  ea  wäre  aclir  Iraur4g,  wenn  maa 
bei  dem  Bemühen,  in  de»  nDleren  ficgionen  mehr  Lieht  au  verbreilen,  du 
Liebt  in  den  obem  Rcfioneo  allmihli|  lerdunkelle,  Giebi  et  ed  wenige 
gelehrte  Schalen  oder  werden  aic  an  «ehr  aurfickgeietat,  ao 
werden  auch  die  Bürgeraebnlen  nicht  gedeihen  oder  bald  ain- 
kcn.  Auch  daa  geiatiga  Licht  ateigt  nicht  aufwäna;  ca  (Ilh,  wie  daa  pbj- 
aiacbe,  hinab. " 

■)  Vergl.   mciDe  Bemerkangen    in    dieicr   ZeltiehriA  Jahigsog  I,  Hft.  3, 

>)  S.  Jahrg.  I,  Hft  1,  S.M— Sl.    U&  3,  S.  83ff.    Jabtg.  II,  Uft.  6, 
S.  «02ff. 


badfngt, 
derÜDte 
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irttiiger  duTcfa   eine  OemeiiiMbsfUkbkeit  der   Method«^ 
. ._  _.  '"Dg,  der  Schule.    Wir  kommen  tiio  uidi  hier  auf  dem 

Wege,   d«a  uns  der  Verf.  filhit,   über  einen  aefar  baacfarünklea  Umkroi 
nichl  binaui. 

Doch  wir  wollen,  cbe  wir  weiter  gd»an,  in  kurzen  Sätzen  das  dule- 
cen  * ) ,  woran  wir  im  H^eoHtz  mit  dem  Verf. ,  aber,  wie  wir  deokea, 
fa)  UetMreinartimmuiig  mit  der  tügliclien  Ertabmng,  featlMlt«!  zu  müuen 

1)  Wir  künneo  e«  nicht  fiir  wahncbeinlieh  halten,  dab  in  Zakunft 
nnr  die  Elite  der  ranien  Schuljugend  lu  den  Uniraraitütwtudieu  gelaif 
gen,  iaSt  alao  die  Enticfaeidung  über  den  Bildungigang  bü  AJlen  ent  in 
den  Entwicklungsjahren  ootbvüadig  wiQ  werde, 

2)  Viele,  vielleicht  die  meiaten  Ellern  htben,  wenn  ile  ihre  ÜÜiider 
der  Scliule  übergeben,  von  vomberein  die  Abeidil  und  könneti  nur  die 
Abueht  haben,  ihnen  aufaer  der  allgemein  menichlicben  Bildang  nur  de 
Vorbildang  für  «in  hil^eriicbea  Gewerbe  oder  eine  SubaltembeainlMiateUe 
geben  zu  Tasaen. 

3)  Viele  Eltern  aind  von  vornherein  entachlonen,  ihre  Kinder  dercowt 
den  Studien  zu  widmen,   nnd   ea  wäre  eine  Tyrannei,  die  Freiheit  des 


4)  Viele  Eltern  wollen  aidi  Über  den  Bildongaweg  ihrer  Kinder  <f>t 


a  gewlaae  ihnen  EÜDMlEe  lulkere  i 


S)  Ana  dem  zweiten  Satze  ntbt,  dab  ea  in  keiner  Stadt  a 
Conaiitnliung  einer  niedem  oder  häfaera  vidlalandigeD  and  in  i 
■ddotaenen  Biirgerachule  nütbigen  Sdinljagead  fehlen  werde. 


6)  Aus  dem  dritten  Salze  folgt,  daä  vollatäadlge  und  in  aioh  abge- 
•ehlouene  Gymnasien  in  allen  gräbera  Studien  auf  die  erforderliäe 
Frequenz  zu  redioen  haben  werden. 

7)  Aus  iau  vierten  Satze  folgt,  dal*  entweder  «ndi  die  OnuiarieD, 
nach  ihrer  unteren  Hilfle  etwa,  geeignet  aein  müaaen,  diejenige  Vortdidnng 
xa  gewahren,  die  das  Leben  fordert  *),  oder  dab  die  Bürgeradiulen  nnd  die 


')  El  tchien  dem  Bef.  cwedunilug,  wenn  er  üch  hier  auf  dem  dSiröi 
Boden  der  Wiillicfakeit  bewegte  und  nur  die  EracbeinuDgcn,  die  du  Leben 
dtnielll,  fut  lu  hallen  Mrebte. 

*)  Wir  müucn  hier  für  Prenüen  uiaEctut  an  die  butehenden  gewBli- 
dien  Betlimmongen  erinDern.  So  heiCit  ci  in  der  DireaorCD-liiilnictioti 
for  die  Prorinien  Brandenburg,  0>I-  und  VVeilpreDr*en ,  §.  14  und  in  der 
für  Pommern  §.  25;  „Die  Direclorea  —  müueo  den  Zweck  der  gelehrten 
Schule  ichirf  im  Auge  behalten,  und  neh,  nach  MatTigabe  der  ihnen  durch 
da>  LchrenierMina]  übcrwiennen  Kräfte,  wlion  In  den  nolercn  Abtheilungai, 
TornSmlich  aber  von  der  vierten  und  dritten  Clatie  an,  dort  je- 
doch mit  gebührender  Bcrückiicbtigung  dei  Usbergiagoi  meb- 
rer  Scholaren  lu  anderen  Beitimmungen,  demtelben  immer  mehr 
nilwin."  E>  wir«  anüerdem  an  der  Zeit  nacfaiaweiMO,  nach  welcfaea  Grund- 
«jtaen  die  prenlüai^e  Regierung  in  den  Ictiten  funfiig  Jahren  bei  der  £la- 
ridilang  der  G^nrnMiallcbnerTauang  für  die  Bedürfniue  der  nicht  itudiren- 
den  Schüler  eu  lorgen  genicbt  habe;  allein  du  würde  midi  hier  zu  weit 
fülwcD.  Ich  cHnnere  nur  an  ein  beuichaendea  Wort  nm  Gedlke  (Haider 
preuTuKhe  Staat  lu  wenige  oder  eu  viele  Schulen  $.441):  „Man  mufi  nnr 
inuner  den  wahren  BegrifT  und  Zweck  einer  gdekrtcn  Schule  im  Auge  be- 
halten. Sie  iit  nichl  eine  Anslah,  die  alle  ihre  ZAglioge  Eur  Univcrdlät 
TorbcreitCD  will  und  aoll,  loodcm  eine  lulcbe,  die  einige  ihrer  Zöglinge, 
die  die  Matur  >md  ihre  Lage  lu   den  WiNcntchaAen ,  oder  vielmehr,  wai 
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Oiymnatlta  dne  Einricbtung  erhalten  müssen,  durch  welche  der  Debe^ug 
mua  der  einen  Art  tod  Schdten  in  die  andere  erieiditert  werde,  oder  dari 
fiir  beide  TOrberdtende  Aiulallen,  iMiDentlieb  In  grölseren  Studien,  wün- 
•clienBwerth  seien. 

Wie  wir  nun  die  Nolhwmiliglfeft  der  con  dem  Hemi  Verf.  Toige- 
.  «Ailagenen  Gliedemng  der  höheren  Schulen  nicht  lagdien  können,  so  we- 
stehen  wir  Miefa  gegen  die  Znlfiasi^eit  seiner  BinnchtuDgeii  niMidie  Be- 
denken £u  haben. 

Dfe  Bürgerschule  des  Herrn  Verf.  ist  ihm  (S.  8)  „VoUiternehungs- 
■BSUt",  na«h  der  „jede  besondere  Beni&bUdut^  erst  eintreten  darf"; 
Mcfa  S.  20.  21  „thuen  sich  tot  den  Augen  des  ausgebildeten  Zöglings  der 
Bßi^CTsdiule  unmittelbar  die  Terschiedensten  BemiMrteD,  auch  ohne  wei- 
tere Vorbildung  anf,  namentlich  auch  im  Staatsdienst  die  sogenannten 
Snbaltemstetlen."  Sdion  hier  atofit  mao  «d.  Denn  nach  der  ersten 
Aearsemng  darf  man  erwarten,  dals  der  Sdiüler,  der  die  Blirgersofaule 
durchgemacht  bat,  dann  erat  wie  in  dfe  Oelehrtensdiute,  so  in  „die  Hi- 
UQir-,  Kunst'.  Bau-,  Industrie-,  Forst-,  Bergweiics-,  Ackerbau-,  Han- 
dys-, Sidiilbhrta-,  Tbfemrzneisdiule"  (S.  8)  eintreten  müsse,  um  m 
dem  besondmi  Bernf  weiter  vorbereitet  zu  werden.  Aus  der  zweiten  er- 
giebt  sich,  daft  dar  üebergang  in  den  Bemf  unmittelbar  auch  ohne 
weitere  Vorbildung  stattfinden  künne.  Die  nach  B.  20  in  einer  be- 
sonderen Rdbe  Ton  Stunden  durch  den  gesdilchtl  leiten  Lehrer  lu  gebende 
,,Debersieht  der  rerschiedenen  Berafsarten,  welche  der  Wahl  des  ausge- 
bildeten Zöglings  der  Bürgerschule  offen  stehen,  und  des  Weges,  den  man 
bei  Ihnen  lu  TÖrfolgen  hat,"  kann  dodi  die  Lücke  nicht  ausflillen.  Die 
lettterc  Ansieht  berechtiget  also  zu  gröberen  AnfcTdcmng«!  an  die  Schute 
als  die  erstere.  JedenMil«  entspridit  aber  diese  der  Grandamidit  des 
Verf,  mehr  als  jene,  weil  die  Büi^ersehale  dann  den  Charakter  der  all- 
gemeinen Volks  bildungsanitalt  reiner  darstellt. 

Die«  Graadansicfat  aelbat  milasen  wir  mit  den  eignen  Worten  des 


nicht  dntrle!  iil,  la  den  eine  wiiieotdiaAIich«  Bildung  o^brdeniden  Ge- 
•chSfies  beMimmt  hat,  hii  la  jenem  Ziele  leiten  ksnn.  Sie  mnb,  wenn  «■ 
wahrhaft  nüuli'ch  leiii  will,  eine  Ehre  darin  suchen,  ingleich  Bürgerschule, 
lomehmlich  habere  Bürgenchale  za  (ein,  —  IiC  |ldch  die  gelehrte  Schule 
dem  künftigen  Bü<f;er  annSta,  «o  iit  doch  nicht  nnigektlirt  die  Bürgerichnle 
auch  dem  kfinftigen  Gelehrlen  nmiütz.  —  Der  Meoich  nnd  der  Bürger  wa- 
ren eher  all  der  Gelehrte;  lie  raGMen  loch  in  jedem  Indindunm  eher  ge- 
bildet werden.  —  Der  früh  mit  gemeinnüttigen  Kenntnissen  —  genährte 
Knabe  wird  köoriig  anch  all  Gelehrter  in  allen  hörgerlichen  VcriiSltniMcn 
und  Geichifiea  gewandter  «in.  —  Ebendaram  halle  ich  eine  gelehrte 
Sdiole,  die  in  ihren  unteren  Klassen  auglcich  BSrgerschule  ist,  ffir  liel  nün- 
lieker  aU  eine  gelehrte  Sehale,  die  blot  gelehrte  Schule  ist  nnd  sein  will. 
Dafi  aber  jedB  gelehrte  Schule,  sobald  sie  will,  mglcich  BGrgerschule  sein 
kann,  leidet  keinen  Zweifel,  mt  kann  es  am  so  mehr,  je  mehr  Lehrer  und 
Claasen  lie  hat.  —  Alles  was  der  küntrige  Handwerker  i»  der  Schule  lu 
tenen  faal,  mul*  aueh  der  könhige  Gelehrte  lernen.  Die  lateinische  Sprache 
üt  der  einzige  Unterschied,  der  rie  scheidet,  und  es  kann  gar  keine  groTse 
Schwierigkeit  haben,  die  lateinischen  Lcdioncn  in  den  untern  Classen  to  an- 
mordoen,  dal*  der  htafi  tum  bürgerlichen  Gewerbe  heilimmte  Knabe  wäh- 
rend dcnelbcn  entweder,  wenn  sie  gerade  in  die  letalen  Tageulunden  (!) 
*crl^  werden,  cnllaMen  oder  anderweitig  beschäftigt  werden.  Am  Ende 
wSre  es  anch  gar  so  muweckmUJiig  nidit,  den  laleiniiclien  SprachuBterrichl 
Inr  ilen  künftigen  Gelehrten  Überall  erst  später,  erst  nach  Tollendetnn  Cur- 
ins  in  den  Bürgerschulen,  aniu langen. "     Das  ist  im  J.  1800  geM^cidMa. 
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Verf.  aDgeben:  „Die  Bürgencbule  (8.  19)  hat  auf  der  einen  Seit« 
IQ  ihrem  Milteipunlit  die  Gwcbicfate  and  Geographie,  mit  dem  Uatcr- 
richt  in  der  deutachen  Spradie  in  die  inni^te  Verbindung  gnebt,  wonui 
•ich  auf  der  ersten  Stufe  loear  noch  die  weaenlllchste  Mineral-,  Pflan- 
seo'  und  Tbierkunde  durdt  Unterordnung  unter  die  Geographie  anschliebL 
Durch  deo  geachjehUichen  Unterriebt  wird  eine  deutliche  Erkenntnifa  . 
in  die  Bewegung  und  Ordnung  der  StaatsgeBellaebaft  eriielt, 
durch  den  deutschen  Unterricht  neben  dem  ästhetischen  das  rbetoriacbe 
Talent  im  guten  Sinne  des  Worte  geweckt.  Von  der  andern  Seite 
ist  ihr  Mittelpunkt  die  KeDntnib  der  Natur,  welche  von  derMalbema- 
tik  gealfitit  wird.  Das  fremdipracfalicbe  Element  ist  wesentlich  nur  La- 
tein nnd  FruiKÖaitcfa,  jenes  nicht  für  dereinitigea  Schreiben  und  Spredien, 
diese«  ganz  Toraügüdi  für  Schreiben  und  Sprechen  betrieboi,  jene«  nit 
beeonderer  Rücksicht  darauf,  durch  die  I^eclüre  ein  Bild  der  allea,  be- 
Bondere  der  römiHcben  Geacbicbte  zu  erlangen,  weil  das  rtimiscbe  Reich 
daa  Thor  der  neuem  Zeit  ist,  diesee  mit  besonderer  Rücksicbl  auf 
moderne  und  awar  fraoiösische  Gescbicbte  und  AaBlelitea. 
Daa  Englische  leiatet  dem  Nichtsludirenden  einen  ähnlicben  Dienst  wie 
das  Frwizöeische:  der  Stndlrende  gewinnt  indels  im  Griediischen  ( in  d«B 
beldM  obersten  Classen  der  Büi^erschule  — -  Obertertia  und  Unl«r-8e- 
oinda  des  ietsigen  E^rmnasil  —  in  gesonderten  vier  wöchentlichen  Stun- 
den) die  Elementar -Vorbereitung  iiir  die  Claasiker  dieser  Sprache." 

Der  Herr  VerL  spricht  selbst  S.  20  die  Uebeneugung  aus,  dafs  seine 
BtirgefBchnle  den  Anforderungen  entsprechen  würde,  welche  hieber  dea 
'höheren  Bürgersdiulen  von  Seiten  unserer  Begierung  gestellt  worden. 
Man  kann  das  anf  der  einen  Seile  lugeben,  wi«  denn  e.  B.  in  der  Ge- 
scbicbte nach  der  Verordnung  vom  8.  März  IB32  g,  4  genauere  Be> 
kanntscbaft  mit  der  Entwicklung,  Verfassung  und  den  innera 
Verhülfnissen  der  jetzt  bestehenden  Staaten  reriangl  wird,  eiM 
Forderung,  deren  jahrelanges  Besteben  gegenwärtig  Vielen  in  Erinaerung 
gebracht  lu  werden  Terdient  ').  Allein  in  manchen  Fächern,  namentlich 
im  Deutschen,  Lateinischen,  Französischen  und  in  der  Geschichte,  scheint 
doch  von  dem  Verf.  noch  etwas  mehr  verlangt  lu  werden,  ata  jene  Ver- 
ordnung besagt.  Gleichwohl  will  der  Verf.,  daTs  für  den  ganzen  Cursus 
die  Zahl  von  fünf  Jahren  als  normal  angesehen  werden  solle.  Nun 
lehrt  aber  die  Erbhrung,  dafs  die  Schüler,  welche  die  Realschule  durch- 
gemacht haben,  Im  Durcbacbnill  16  bis  IS  Jahre  alt  sind.  Sie  haben  alao, 
da  man  den  Anfang  des  Bcalscbulkursus  allem indestene  dem  des  Grni- 
nasialcursuB  (lOJiSir)  gleichstellen  darf,  ta  einem  etwas  kleinen  Pen- 
sum mehr  Zeil  gebraucht,  als  der  Verf.  ansetzt.  Ferner  lehrt  die  Erfsfa- 
nmg,  dab  sehr  lücht^  Bealscfaullehrer  ganz  zufrieden  sind,  wenn  aie 
Ibre  Scbiiler  länger  als  gewöhnlich  behalten,  ja  dab  sie  lebhaft  wüoscbeo, 
dem  letzten  Cursus  ein  gröfseres  ZailmaaTs  zuwenden  su 
können.  Sie  finden,  daTs  ihre  Schüler  die  grorse  Masse  des  Wissen- 
•toffea,  den  das  Reglement  eribrdert,  In  der  gc^benen  Zeit  nicht  über- 
wältigen können.  Wenn  also  Herr  Hamann  dieselben,  ja  grörsere  I^- 
stungen  In  einer  kümern  Zeit  verlangt,  so  liegt  der  Sdilub  nahe,  dab 
die  grölsle  Zahl  der  Schüler  den  Forderui^en  nicht  wird  entsprechen 
können. 

Auberdem  aber  scheinen  die  Ansprüche,  die  der  Herr  Verf.  an  aecb- 


')  Ucber  den  ruhüichen  und  poliliichcn  Kalechiimui  in  Schulen  und 
über  die  jünjal  wieder  beliebten  Zeilungulundan  verweiai  Ref.  auf  einige 
Aeuruninien  du  SwattDiiniiien  v.  Maiiow  in  Gedike'a  Annaien  1,  S. 
18».  20t.  303. 
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cebnjSlirlgfl  Knaben  macht,  mit  den  gewilhnlidien  MuUs  der  ßatiricklntig 
in  dieiem  Alter  nicht  in  riehti^m  Verb^tDift  zu  Riehen.  Kann  denn  ein 
Knabe  dleies  Altere  Ton  einer  Behandlung  der  neuesten  Pesehicbte  seit 
der  französisrhen  Rerolnlion,  der  vesenllicbalen  Teifuiungs-  und  Recht«- 

Srinclpien,  von  einer  rollatändigen  deutschen  Literalni^rachichte  seil  der 
türm-  und  Drangperiode,  ton  der  räaonnirenden  Literatur  der  Franio- 
■en  rir  seine  eigne  Bildung  den  Gen-inn  haben,  den  sich  der  Verf.  tw- 
•pricht;  Wird  ihm  damit  die  seinem  Alter,  seinen  Kräften,  seinen  Tor- 
stellungen  enttpreeheode  GeUtecnahrung  gegebenl  Oder  wird  er  nicht 
vielmehr  KU  einer  uDnatilrliGben  Slelliing  binaurgesch raubt  und  dadurch  in 
die  Gefahr  geistigen  nnd  litt  liehen  Verderbens  gebracht?  Selbst  sehr  tüch- 
tige Lehrer  —  und  nur  aolcbe  hat  «ich  der  Herr  Verf.  Überhaupt  gedactrt 
—  werden  diese  Gefahr  nidit  vermeiden  tonnen. 

In  Folge  dieser  ülwrgrolsen  Anforderangen,  die  der  Verf.  für  die  ober- 
■ten  Glassen  stellt,  hat^o  aber  auch  die  Peosa  der  übrigen  Clawen  M 
ihm  nicht  alte  rinen  den  angenommenen  Allerasfofen  entsprechenden  In- 
halt bekommen:  was  sich  namentlich  Im  Deutschen  und  in  der  GeschicUe 
nachweisen  lÜM.  Wer  wird  es  z.  B.  zweekmifsig  finden,  daä  mit  Kna- 
ben  im  dreizehnten  Jahre  Uebungen  in  tafilichen  Rede^uren,  im  rier- 
Eehnten  die  Orundsütie  der  Prosodie  und  Verslehre,  fm  fonfzefanten  die 
Prodacte  unserer  Literatur  bis  Klopstock  incl.  dnrdigenommen  werden 

Wir  müssen  aber  anfaerdem  darauf  aabnerksam  maeben,  dalii  d«T 
I.ectionsplan  nicht  ganz  dem  Terbeilsenen  Resultat  entspricht.  Wir  babeo 
gesehen,  dafs  der  Verf.  ein  grobes  Gewicht  darauf  legt,  dafs  die  Schüler 
der  Bürgerschule  ein  Bild  der  allen,  beaondera  der  rumiscben  Geschieht« 
erlangen;  und  wir  können  nicht  umhin,  ihm,  in  Betracht  der  Wkbdgkett 
derselben  für  höhere  Bildang,  vollkommen  beizustimmen.  Oleichwohl 
setzt  er  im  Lectlonspfan  die  alle  Geaehiebt«  nur  für  die  Stufe  des  tler- 
sehnten  Jahres  an  und  bezeichnet  sie  nur  als  Efnieitnng,  wahrend  mitt- 
lere Oeachichte  bis  I2S4  als  eigentliches  Pensum  der  Classe  angegeben 
wird.  Welcher  Lehrer  kann  unter  diesen  Bedingungen  ein  einigermaafsen 
erlieblicfaes  Resultat  fiir  die  alte  Oeachldite  erreichen?  Wenn  aber,  wie 
8.  20  angedeutet  Ist,  jenes  Bild  besonders  durch  die  LeclUre  latriniacfaer 
Sehriflateller  erlangt  werden  soll,  so  möehle»  wir  denn  doch  bezweffeto, 
dafa  Knaben  im  dreEzebnten  Jahre  ana  dem  ßutrop,  (m  vierzehnten  aus 
dem  Comel,  im  fonEiehnten  ans  dem  Caesar  _  denn  das  ist  der  Plan 
des  Herrn  Verf  -~  ein  besonders  deulllehes  Bild  jener  Geschichte,  und 
zwar  nach  den  Beziehungen,  die  der  Verf.  (s.  oben  S.  44)  als  die  widt- 
figslea  bei  der  Geadilchte  angiebt,  werden  erlangen  hSnnen.  Wir  wenig- 
stens haben  immer  gefunden,  dafs  Knaben  }enes  Alters  fSr  herroretechende 
ZUge  im  Leben  der  Einzelnen  wie  der  Völker  besondere  Thcilnahme  zei- 
gen, gegen  Anderes  aber  sieh  ziemlich  gleichgöltig  rcrballen,  weil  es  eben 
den  innen  natUriicHen  Zualinden  fem  liegt.  Und  der  Verf.  will  Ja  etne 
„deutliche  ErkenDtnifs  ■>  in  die  Bewegung  und  Ordnung  der  Staatsgesell- 
gobaft"  erzielen,  zu  der  es  nicht  einmal  bei  der  Leetüre  der  felzten  Stufe 
(Salluaf)  Livius)  wird  kommen  kOnnen. 

Wir  kannten  noch  andere  Bedenken  g^en  die  Zoläailgkeit  des  Lectiona- 
plam  im  Einzelnen  erhrben:  allein  die  beigebrachten  dQrflen  IQr  unsem 

')  Es  IM  Ewar  nicht  gani  ricbli;,  wenn  Prof.  Branifidle  wissenichaA- 
liehe  Anfgabe  der  Gegenwart  S,  7S  tagt;  dat  GTiDnisiom  hat  ei  mit  der 
Mhibeilang  von  Kcnnlniiten  lu  thon,  die  Uoiverfitit  i$l  die  Sehole  der 
ErhenoiDifi.  GImhwohl  ül  der  Gcgeniau  der  Ciiate  nicht  minder  pikant 
sb  bdehreod. 
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Zweck  genUcen.  Die  Zweifel  an  der  Hallbukeit  de«  Oaouii  «ind  jeden* 
bil*  erhebliäier. 

Es  Ut  ichon  kuflalleiid,  dab  der  Verf.  aelbat  von  der  eioeo  Seite 
und  deren  Mittelpunkte  und  dana  wieder  toD  der  andern  Seite  und 
deren  Hiltelpunkte  Bpricht.  'Wir  bal>en  also  xwei  Mittelpunkt«  und 
wii  sehen  niciit,  doTs  diese  beiden  durch  die  Einheit  eiaes  Principi 
Terbunden  Eiod.  Man  könnte  meinen,  der  Verf.  halte  die  Einheit  des  ge- 
sdiiditUchen  und  die  Einheit  des  auf  die  Nalur  bezüglichen  Üntenittts 
mmeint  und  die  Einheit  des  Ganzen  >ei  eben  die,  dah  Einer  das  Leben 
der  Geschichte  und  der  Natur  begreifen  lerne.  Aber  diese  Amicbt  liUit 
sich  in  der  Gliederung  der  Unterricbtegc^onalände  nicht  erkennen;  dem 
obwohl  die  Kenntnils  der  Natur  ^b  „der  Mittelpunkt  der  andern  Seite" 
ai^^eben  wird,  so  finden  wir  doch  nicht  hlofs  die  ganie  Geographie, 
■ondem  anefa  flir  die  erste  Stufe  die  Mineral-,  Pflanien-  und  Thicrknnde 
anf  die  erste  Seile  gestellL  Femer  finden  wir  die  Unterordnui^  der 
dentscben  Sprache  unter  Geschichte  und  Oei^nphie  durchaus  unpasaeod, 
da  man  bei  dem  Unterrichte  in  jener  cum  grölsten  Theil  ganz  andere 
Zwecke  als  bei  diesen  G^enatänden,  und  zwar  mit  TolUter  Selbständig- 
keil  EU  verfolgen  hat.  Noch  weniger  können  wir  die  Niditeinoninuag 
des  fremde pracblicben  tlDlerricbt*  begreifen.  Man  konnte  sagen,  dals  e* 
•ich  hierbei  nur  um  ein  Vwsehen  in  der  Darstellung  bandle,  und  daTs  der 
Verf.  seinem  Grundgedanken  gemaJs  FraniösiBch  wie  Lateinisch  auf  den 
„Mitldpankf'  der  Geadiichle  hätte  belieben  sollen.  Allein  dieser  Ein- 
wand ij'iCft  nur  zur  Hälfte,  da  der  Verf.  S.  7  auadrtidilich  anericenul,  dab 
das  Lateinische  deswegen  in  seiner  Bürgerschule  getrieben  werden  solle, 
weil  die  Kenntnila  denselben  zum  Veratändnifa  wisseDSCbaftlicher  Werke 
uoentbehrlicli  und  weil  das  Studium  einer  dw  claasisdieD  Spncbeo  als 
Hebel  der  Verstandesbildung  unersetzlich  ist.  Durch  diese  Benwrkiuig 
werden  Gesiehtspunkte  gegeben,  welcbe  die  Aussiebt  auf  sei»'  wesent- 
liche Gebiete  der  liöheren  Schule  eroBhen,  die  weder  in  dem  Uoriiont  des 
einen  jener  Mittelpunkte  noch  in  dem  des  andern  liegMi.  Schliefslieh  ist 
hier  der  Heügionsunterrichl,  dem  doch  im  Lectionsplan  eine  sehr  breite, 
obwohl  unzweokmülaige  Entwicklung  gegeben  ist  '),  mit  keinem  Warte 
erwähnt.  Bei  einem  so  integrir«nden  Theil  des  Unterrichts  ist  diese« 
eine  gewiCs  nicht  geringe  UulerUssuogssünde:  denn  wie  klar  ea  auch  isl^ 
dala  der  Beligionsuoterricfat  mit  den  beiden  Mittelpunkten  des  VerC  in 
Zusammenbang  gebradit  werden  mala,  so  hat  er  denn  do(^  eben  einen 
so  wesenilicben,  specifiscben  Inhalt,  dals  sein  Nichl erscheinen  einen  Feh- 
1r  im  S^tem,  zum  mmdesten  in  der  Dustellung  desselben,  erweist. 

Nsch  den  Anfangs  besprochenen  ersten  Salzen  des  Verf.  mnfsten  wir 
OTwaiten,  daä  er  die  Einheit  des  Garnen  in  dem  Nationalen  finden 
würde.  Aber  wenn  dieses  auch  In  den  Unterrichtsgegenständen  starii  ver- 
treten ist,  so  kann  es  doch  der  Natur  der  Sache  nMb  nicht  auaachliela- 
lich  vertreten  sein.  Der  Verf.  bat  aber  sogar  ganz  im  G^ensatz  mit  sei- 
nen ursprünglichen  Erklärungen  gi^en  die  Herrschaft  des  Nationalen  ge- 
wirkt. Wenn  nämlich  derselbe  ein  ganz  besonderes  Gewicht  darauf  l^^ 
dais  die  Minder  mit  ft-an^MiiclieB  Analcbteii  bekwuA 
werden,  ao  gestehen  wir  unsrerseits  und,  wie  wir  hoffen,  in  UebereinartiBa- 
mung  nicht  mit  den  Scfalecbteatcn  unseres  Volkes,  in  diesen  kein  ecbtea 

■)  Mit  den  Schülern  anf  der  (nten  Stnfe,  alto  Kindern  von  12  Jahren, 
soll  CID  gantei  Jahr  Geidiichte  und  Gniodlcbren  dcc  hebräiiclica  RcligiaDj 
feiner  mit  den  Schülem  der  driuen  Slofe,  alio  KiDdera  TOn  14  Jahren,  mll 
CID  giDKi  Jahr  Bibelkande  und  GlaobcailehrB  dci  alten  TuUmenii  geUM- 
b«n  werden. 


Bhmeat  dcatscfaer  Bildung  finden  (u  köaiwD,  mwdau  eiDon  Zngats  cd 
deotacbem  W«Mn  ntid  Leben,  wodurch  duselbe  bereits  mederbolt  von 
Miner  urapriinglicben  OiniMlIage  i'erdrängt  und  in  aeiDer  eigentfaümlidiai 
EulffickluDg  ganzlii^  biedert ')  in  werden  in  Gebbr  stind.  TViwcM« 
Mb  rät  vor  in  «Ibn  / 

Aber  so  wenig  der  Plan  eine  BiniMit  erkennen  labt,  eben  ao  wenig 


(  klar,  was  der  Verf.  znm  Höbenponkte  seiner  Bürgeracliule  macht, 
lat  den  Anschein,  ale  wenn  der  Verf.  dencelben  in  der  geeigneteD 
Votbildoiv  der  kilnAlgen  Volkvrertreter  eiUie.    Irren  wir  darin  niäit,  M 


n. 


eigiebt  sich  von  «elba^  dala  der  Verf.  einen  viel  lo  eng  begreniteu  Stand- 
mnkt  eingenonunen  hat.  Denn  eioeraeils  würde  er  die  grobe  MtHe  dar 
LiJDAigBn  Bilrger,  die  niefat  über  die  Kiemenlanchnle  binauskoounen,  *on 
jener  Vorbildni^  amsehlielien,  andreraeils  würde  ea  ein  eben  so  grolier 
Fdder  sein,  da«  SpedfieelM  gewiaaer  Schulea  aus  dem  VolkavertrelOTthuni 
abieilen  an  wallen,  als  es  ein  Fehler  gewesen  wäre,  wenn  man  ea  ans 
den  Beaattentfanm  abgeleitet  halte.  Do«  Volks  vertretertbum  ist  für  not 
nodi  ein  liemlteh  anklarer  Begriff:  wir  werden  noch  einige  Zeil  ex-ptii- 
Bwntiren  müssen,  ebe  wir  uns  darüber  eiaigea.  um  so  weniger  eignet 
aicfa  ein  aolcher  Begriff  xu  einen  ScbuJreguJalor.   Die  Pädagogik  kann 


1  für  den  Staat  wahrhaft  s 
viel  als  möglich  ihren  eignen  Weg  geben  darf.    Eine  Tr« 


•t ....... 
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nnng  beider  wird  daraus  nicht  hervorgehen,  ■ 
dem  Leben  des  Staates  dann  erst  den  rechten  Boden  bereiten 
können.  Der  wahre  üöbBapunkt  Tür  die  Betracfatui^  aller  Sebnlen  liegt 
auber  dem  Bei^h  des  Slatta  in  dem  reinen  Aether  der  Humanität  '), 
Wir  tntten  gewünscht,  dab  der  Verf-  ihn  etogenonun«)  hätte. 

Ebe  wir  nnn  gegen  die  Bürgwacbule  des  Terf.,  als  Vorbereila^tschule 
für  seine  Cielebrieucbule,  apreriieD  können,  müsam  wir  den  P\aa  der 
letslem  entwickeln. 

Dia  Oelebrtenschule  dee  Verf.  zerfallt  in  swei  Stufen,  jede  mit  einem 
Carsus  von  1^  Jahr.  Das  Normaljabr  für  den  Beginn  ist  das  siebzehnte 
Lebensjahr.  Als  Bildungsmittel  dieser  Schule  bezeichnet  der  Verf.  S.  21 
„Vergegenwärligung  des  Lebens  zweier  hochherziger,  an  Wahrheitssion, 
Schönheitssinn,  Gemeioiinn,  vor  Allem  aber  an  Kunst  des  spraGblichen 
Ansdrucks  nnübertroffener  Völker,  Vergc^DwärlJguDg  des  Griechen-  und 
Römersinnea  in  ihrer  eigenen  Sprache.  HierDBch  nimmt  er  (S.  22)  die 
Kenntoils  des  Honer,  ^phoklee,  Pluleich  und  PJato  (10  Stunden),  ver- 
bondeD  mit  den  erteaanatMi  RedieD  Cicero'a,  mit  Tadtus  und  Botbz  (9 
Stunden)  zum  Mittelpunkte  seiner  GelefarteoBchuleo,  um  die  Jünglii^  zu 
einer  vaterländischen  Heproductlon  eines  gleich  tiefen  östbeüaGbai,  rfaeto- 
riachen  und  philosopbisdien  Sinnes  anzuregen.  Der  Lehr»  des  Deutschen 
(6  Standen),  weldier  lugleieh  die  poetischen,  rhetorischen  und  pbiloaophi- 


>)  Wenn  Dr.  Heiland  in  Hill«  <HA.  IJ,  S.  826)  för  du  FramSaiKbe 
die  EHahrnnC  (ellCDd  nuditc,  dili  nun  von  einem  Volke  am  weniplen  ab- 
Itfngii;  «ei,  wedo  man  k!db  Sprache  und  Lileralor  kenne,  m>  lönnle  man 
denn  doch  ta  bedenken  fobcn,  ätii  die  DenlKhen  troli  der  KennioiCi  der 
(huiifiiixben  Sprache  und  Lilcraiur  abhängig  genug  von  friuöiiKhem  Ein- 
Bnb  gevrorden  und  gewesen  lind.  Jene  BemeikuBg  betiehl  lich  aof  eine 
da«rti(e  Kennlnilä  dei  Franifiiiiclien ,  wie  «e  in  der  Scbolc  Diehl  erveichl 
^raita  kann,  wie  lie  überhaupl  verbal tniliuniirMg  nur  Wenigen  früh  lu  Theil 
werd^  wird, 

*)  El  i«  erhebend  au  »dien,  vrie  die  Pädagogik  der  Jahre  1808  —  161« 
^  gerade  dicien  Staadponkl  mit  videm  Glück  emgenommen  hat. 
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48  Zweiu  AbttaailuDf. 

Hhen  Arbeilcn  dM  SebÜlen  leiten  aolf,  an  aie  inai  BewnblMhi  dncr 
FMtik,  Rhetorik  und  ^iloaophie  xu  führeo,  hal  die  Aufgabe,  di«  Kennt- 
ntb  der  Alten  tür  «je  pi«ktiKb  zu  nutcben,  wShrmd  drx  Lahrer  der  Ge- 
•diiefate  (3  Stunden)  du  Bdd  dei  ÄlMrlbuma  tat  «jvtemafiMfaen  Klai- 
heil  zu  bringen  b*t.  Kritisch  philologische  BebandluBj;  der  GteMikcr, 
Lileiiwchreib«)!  und  Lateiniprecben  soll  fortfallen,  ebenso  Matbemalik  und 
Nsturwissenscfaaflen.  Dag^en  werden  der  Religion  xvei  wdclienllidM 
Stunden  gelassen. 

Fiiidel  nun  eine  aolclie  Gelehrt«iMChnte  in  der  Bürgersdinlfl  de*  YaL 
den  Unterbau,  dessen  sie  bedarff  Wir  känuen  das  nicht  glauben.  Der  Ui^ 
terrichtMfoff,  den  die  Blirgersefanle  tarbereiten  aoll,  ist  der  bei  veitni  gr»- 
&em  Masse  nach  modern.  Es  ist  also  natiirlicb,  dafs  am  Ende  derselb«« 
Sinn  und  Geist  des  Schülers  den  nwdenien  Leben  iiigewradet  aeia  vird 
Und  da  <U«  meisten  Schüler  der  Bürgeraefanle  unmittelbar  ins  Leben  tnten 
•ollen,  so  wird  nicht  eben  VeranUssung  Torlfegeo,  In  denen,  die  du  nicht 
wollen,  den  Durst  nach  einem  andern  nlssenssloff,  den  Drang  noch  einen 
neuen  Weg  lur  Bildung  einzuschlagen,  da«  Verlangan  nMfa  tieferer  E(fcenn^ 
nlls  der  alten  Welt  anzuregen.  Im  Gegentbell  sie  werden  eher  Abne^ong 
dagegen  epUren,  weil  sie  dnrch  den  Unucturong  des  Unterricfala  anühei' 
send  ans  dem  natiiriichen  Geleise,  in  weiche«  sie  inrcb  ihren  bisherigen 
Blldangssang  gewiesen  «iod,  beraosgedrängl  werden.  Ja,  aie  werden  andi 
an  aich  durdi  den  Standpunkt,  auf  den  man  sie  bereila  geführt,  aich  be- 
hindert finden,  mit  Unbefangenheit  dem  Eindruck  der  Bil dunkel ements 
■ich  hinzugeben,  welche  die  alte  Zeit  enthült,  um  zu  dem  Ziele  lu  gelan- 
gen, zu  dem  sie  der  Verf.  führen  will.  —  Was  al>er  den  antiken  Sil- 
dungsstoff,  der  der  Bürgerschule  zugewiesen  ist,  angeht,  so  können  wie 
uns  nicht  überzeugen,  dafs  derselbe  in  formater  wie  in  materieller  Bene- 
hung  geniige,  um  das,  was  der  Verf.  In  der  Oelehrtenschule  erreicht  wo- 
•en  will,  auf  eine  tüditige  Weise  anzubahnen.  Der  Slitlelschiag  der  Schü- 
ler wird  such  bei  der  Tollendetsten  Methode  in  fiinf  Jahren  bä  fünf  w5- 
dieotlicben  Stunden  keine  besonders  grUndlldie  Kenotnib  der  laleiniachen 
Grammatik,  dea  lateinischen  Wortschatzes  eriangen.  Ebenso  dürften  Tier 
wödkentliche  Stunden  In  Griechischen  in  den  bnden  obersten  Clssaen  der 
BOrgereehnle  viebt  ausreichen,  nm  das  Pensum  von  mindeatcne  drei  fly nna- 
•ialjahren  (Qaarta  1  Jahr,  Tertia  2  J.)  gründlich  und  vollständig  zu  heinilti- 

Sn.  Es  bat  den  Anecheio,  sIs  wenn  der  Verf.  die  Bedeutung  des  untern 
jmnasialcursua  für  die  Begründung  der  formalen  Bildung  zn  gering  aa- 
MhlSgt.  Dnd  so  dürfte  denn  schon  dämm  den  Schfliem  der  Gelehrtcnscfatil« 
Mhwerlidi  der  Gewinn  nifalleo,  den  der  Ver£  sidi  von  seinem  Plane 
vetapricbt. 

Doch  geeetit  der  Unterhau  llefae  an  Solidiät  und  Ausdehnung  nidila 
zu  wünachen  übrig,  ist  es  wahrscheinlich,  dal*  der  Anfbau  der  Oelclir- 
tenschule  In  der  angegebenen  Weise  glücklich  lar  Ausführung  fconne  und 
dals  dieser  dann  seineiseits  als  ein  tüchtiger  Unterbau  für  die  Uni- 
versitütsstudien  anzusehen  sein  werdet  Auch  dieses  müssen  wir 
beanstanden.  Zunätbst  sind  drei  Jahre  für  ein  «o  nnbngsreichea  und 
■diwieriffes  Pensum  anbedingt  zu  wenig.  Man  muls  in  Anschlag  bringen, 
dab  die  Bexiehung  za  der  neuen  Schule,  zu  einer  anderen  Bildungnaphüi«, 
■n  den  neuen  Lehrern  nldit  ohne  hemmenden  Einflub  abgehen  wird,  dafe 
ea  MWT  gewissen  Zeit  bedarf,  bis  die  Schüler  sich  einleben.  Aehnlidwa 
erikbren  wir  schon  jetzt  binfig  genug  i  sollte  es  unter  ungünstigeren  Ver- 

tntl^t«   fe^lnt     nnd    dutn    ^^  Hund   sufk  Hnr^l    w«r   vnn     iibb 


hiltolasen  anders  sein!  Und  dann  • 
udchle  ea  auf  steh  netinen,  auch  in  einer  etwas  linceren  Zeit  <deiw 
eine  grobe  Ausdehnung  derselben  wird  sich  in  keinnn  Fall  ermitteln  ■■•- 
•ea)  Jünglinge  tu  dem  von  dem  Vert  bezeichneten  Zide  zu  filhrent 
tJtgt  dieaer  Untefricht  in  dar  Band  nicht  ganz  an^ezekhaeter  Lahrar* 


M  ttt  ofcolMa'  n  besorgea,  d^  dh  ScUU«-  nnu-  tdlmbUi  mit  Resul- 
taten bekannt  werden,  abw  dah  de  iiiefat  d«  dcb  Mieinien,  wa*  fDr 
die  wehere  iriuetMdia&licIie  Anabildni«  tcd  weaentliclier  Wiebtigkeit  iat, 
Methode;  defs  cie  nicht  mehr  lo  aehr  von  einer  mecbaniicben  Weiee 
dea  Lehren  lu  leiden  bsben  werden,  aber  um  ao  bäufioerTon  der  geilt- 
reichen,  nicht  mebr  ao  oft  tod  derpedaDtiacfaen  Genauigkeit  dea- 
•dben,  aber  um  ao  itOer  TOn  der  Tornehmen  Oberflüchlichkeit. 
'  Im  Einielnen  können  wir  den  Plan  der  Oelebrtenacbule  nicht  dordi- 


Drecben.  Allein  eo  riel  nUBsm  wir  doch  benerk«a,  iais  dac  Fortfallen 
der  Milhemalik  in  deraelben  um  eo  weniger  serevhtfertwt  eradieiol,  ela 
dieae  gerade  bei   den    in    reiferen  Jahren    itebendea   SMtllem    den    ent- 


dala  der  Verf.  die  Behandlung  äer  (5iaMiker  auf  Gjmnaa&n  gaox  mit  Ün- 
leebt  all  eine  biliad^bilolc^iidie  bezeMmet,  da  doch  anecfcanntermalMa 
deren  höchatea  Oeaeti  rielmebr  ein  pSdagogwcbea  tat;  dab  eodlieh  dar 
Verf.  so  ohne  Weilerea  in  daa  Verdammui^sttrtheil  über  daa  I^teinacfefei- 
ben  efawtimml,  ohne  naehxuweisen,  dala  das  Ziel,  wdebe«  er  sdner  6«- 
lehrtenadinle  adbat  ateckt,  ohne  eine  daa  Lateioaehreiheti  &Bt  nolhwea- 
Sg  bedingende  Elnaicht  tat  die  Sprache  eneidibar  tat  '). 

Sind  da«  nun  nidit  blob  Be(Ureblnngen  eiaea  peinlichen  nnd  arg wüb- 
niadian  Oemülbea,  Sndtti  aie  ihre  Begründung  in  den  wohlerwogenen  In- 
tereasen  d»  Wisaenschafi  und  dea  Leben«,  ao  awdite  ta  mit  dem  gaawa 
Plane  des  Bern  VerC  dodi  miMiefa  stehen. 

Dar  PI»  dea  Heim  Prof.  Merleker  bat  etwas  mehr  fUr  akfa.  Wir 
haben  oben  8.  35  aein«  Orundiilge  angegeben.  Ei  Ist  aniueAennen,  dafa 
bei  dieaem  Plane  den  Eltern  eher  die  Höclichkeit  nwährt  wird  ihren 
Entachlnls  über  den  Bildungagang  ihrer  Kinder  ohne  Nacfathdl  lu  indem 
ala  bei  der  jetiigeo  Elnrlebtung,  und  dala  jede  Sdiule  Ihrem  Princip  nach 
sldi  aelbstindiger  wird  entwidieln  kännen  als  nach  dem  VorachlSK^  dei 
Herrn  Hamann.  Aber  andreraeita  lassen  aich  auch  wieder  neue  Beden- 
ken gegnt  diesen  Plan  erheben. 

KvA  Herrn  M.  mub  jeder  Knabe  die  rorbMvilende  Sohole,  die  der- 
selbe Hitlriadmle  netnit,  bis  zum  vollendeten  11.  oder  12.  Le- 
bensjahre durel^emscbt  haben,  um  nach  einem  «treiben  Examen  ana 
Quarta  in  die  Bürgeradmie,  aus  Selecta  in  daa  Gymnuium  übenugeben. 
*      '~  D  Abgaugiieuguiaae  aoll  die  Commission  nach  Pflicht  und  f-iewii- 


bringen,  da&  die  Abneigung  oder  Neigung  eines  eilf-  oder  EWÖHJKhr^en 
Knaben  in  Bezog  aufs  Staidiren  der  Regel  nadi  nicht  eben  ins  Gewidit 
fUlen  könne;  aber  aieherlich  läfst  sich  nur  bd  der  Hinderzahl  ron  Kiib> 


' )  Viele  Gegner  du  LttDimcfartibciu  •dwinen  |IT  nirbl  »■  gewahrm,  d*(> 
■ie  !■  flu«  PUncB  den  SchülEm  viel  ichwerere  und  grOfiers  Dinge 
■tunulhen,  all  die  biiherige  Praxi),  and  dalj  lie  aocb  rtreo  ta  vaiif  änc 
alIgMnein  tchicklldie  Methode  ISr  die*elbeii  dimutdlen  haben  al*  lie  einen 
raten  Gewinn  in  lichcre  Anuicht  bringen  kSnoen.  Unter  dieaen  Umitin- 
den  dSHle  ei  )edenrallj  sn  ruch  adn,  wenn  man  dai  allerdingi  wit\  gejagte 
Wild  ichon  ali  ein  anrn  Grunde  (clcgtei  nnd  nxcnd««  betraehiet.  Im 
Eifer  der  Parforcejagd  wheinl  man  nicht  aetln  TOn  der  Ffibrte  ^kommen  in 
•rin  und  nicht  den  nolacB  Edelhinch  gqagt  EU  haben,  landern  ein  werth- 
loKs  Ungelhier,  dai  lolche  MShul  kanm  Tcrdienle.  Mit  andern  Worles : 
dai  LateinidireibeD ,  wetebcs  Tom  pidagogiacben  StaodpnQkt  aoi  gepflegt 
wird,  dai  fSllt  nicht  «ir  den  gewdlmllcheD  Argumenten,  londarn  niur  daa  impi- 
dagogiadie,  d.  h.  der  MUäbraoch  deaaetbcD. 
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ben  diMes  Alten  bereite  mit  TolUHnnBFncriBMtfaniDtheit  entodbeileii,  äaA 
dieselben  lum  Shidium  geschickt  sinil.  Es  tet  eine  Tliatoiebe,  Ma  Kns- 
b«),  TOD  denen  mvi  sich  in  jenem  Aller  fiel  verafvodien,  spüter  nidit 
im  ätanile  aind,  den  erregten  t^rwarlungen  lu  enteprecben,  iidq  daä  um- 
gekebrt  nil  der  kivperlieben  ISelwicklung  oft  auch  die  geittige  täaea 
"nügen  Uinsckwung  erfiihrt.    Jene  Conuniuloii  wird  also  in  Tielen  FSl- 

I  eine  mIit  schwieriga  Aufgabe  zu  losen  fasben  oder  TJelmebr  sie.  «M 
oA  gar  lüdit  itn  Stende  eein,  dieselbe  mit  Sicberheit  zu  losen.  Da  aber 
die  gcsommtfl  Gliedening  der  Schulen,  wie  sie  Herr  Prof.  M.  entwirft, 
auf  der  AnniAme  des  tiegenlheils  beruht,  so  glauben  wir  adion  daruH 
nicht,  dafs  dieaelbe  werde  ins  I^ben  treten  könneD  und  dafe  die  Beaultete 
danua  bcrvorgeben  würden,  die  der  Verf.  sielt  davon  Twspricht.  Aua 
den  angegebenen  Gründen  ballen  wir  es  femer  nIdit  MoDs  für  einen  Zwang-, 
■ODden  selbat  ßir  eine  Ungerechtigkeit,  diUs  den  Schülern  der  Hittd- 
■ohule,  denen  die  Lehrer  die  Fähigkeit  zum  Htodtrcn  absprecben,  die  Er- 
lemtmg  dei  Griecbischen  abgeecbnitlen  und  der  Eintritt  In  da*  Gymna- 
liun  geradezu  Tsrsegt  werden  solle.  Die  Au^abe  der  Millelscliide  ist 
Bkht  so  grafs,  dab  nicbt  auch  unb^abl«  Knaben  bis  am  Ende  ■otUen 
erfüllen  können.  Da  wird  man  denn  doch  den  Eltem  die  Freiheit  der 
Entacfaeidung  Eesiehert  wünaehen,  oh  sie  zunüchat  einen  V«nucfa  mit  ihrea 
Kindern  sof  der  Keatocbule  oder  auf  dem  Gymnasium  wagen  und  wie 
weit  sie  denselben  anf  ihre  Gefahr  fortaetzen  wollen.  Ueberiiaupt  nute 
man  einwenden,  dafs  ein  tüchtiger  Reatsciiüler  nicht  niinder  begabt  sein 
milase,  als  ein  lüehtiger  GymnasisIschHler.  Mittelgut  pfi^t  auf  beiden 
Selten  TOrznhemchan^  uan  wird  nicbt  berechtigt  a«n,  danelbe  ier  ei- 
nen Gattung  zuitiiacbiebeD. 

Hieraas  geht,  wie  ea  scheint,  barror,  dafa  der  Plan  des  Herrn  Prof. 
H.  lidi  nicht  in  aller  Strenge  auaflibren  lötet,  und  daft  das  Beanltkt  den- 
selben nur  znm  Tbeil  seinen  VorauasetmngeB  enteprecben  wird.  ladete 
wenn  jener  Zwang  forlföltt  und  ein  epStraca  N«TauüjtAr,  etwa  das  Ende 
des  vierzebnlen  Lebensjahres  angenommen  wird,  a«  IKtet  sich  gegen  die 
Existenz  solober  Terbereitenden  Anstalten  an  sieh  nicht  viel  einwen- 
den, Torausgesetzl  dafi  sie  nicbt  AlUMtUlclUfelllEelt  fn  An- 
aprueb  nehmen. 

Was  aber  die  von  Herrn  Prof.  H.  Torgeaafalag«ae  Elnriobtnng  der- 
selben anbetrifft,  so  läfat  ädt  äveüb»  wohl  «o  im  Al^emeiaea  nicht  eina 
Entadieldung  treffen.  Denn  diese  hängt  namentlidi  tob  der  Ansieht  ab, 
die  man  über  den  B^riff  der  hohem  BUrgerscfanle  atch  gebildet  hat.  Der 
Verf.  bemerkt  iwnr,  date  für  dieselbe  das  Prüfungareglemenl  von  1833 
hn  Ganzen  in  Gültigkeit  Ueiben  könne  und  dafa  nur  das  lateinische  auf 
zwei  -Stunden  wt>chentlieh  in  jeder  Glaste  zu  beadiränken  sei.  Allein 
damit  ist  die  Frage  wohl  nicht  gelöst.  In  der  Wirklichkeit  ist  die  Real- 
schule oder  höhere  Bilrgcrschule  wie  von  verschiedener  Entstehung,  so 
von  verschiedener  Beschaffenheit.  Die  localen  Bediirfniaae  der  Induairte 
und  des  Handels,  die  Inleresaen  der  grobem  oder  kleinem  Stadt  baban 
bekanntlich  auf  die  innere  Gestellung  der  bitheren  Büiigerschule  einen  sehr 
w««enlliehen  Einflurs  gehabt,  and  die  Berüekaidit^ng  jener  Interesaen 
besiebt  so  sehr  zu  Redit,  dafs  man  sieh  durch  keiiMiiei  AbstiactioDen 
derselben  wvd  für  tibethoben  haiton  könnea,  um  alle  Schulen  des  Mamena 
nach  einerlei  Maab  einzurichten. 

Es  wird  vor  allen  Dingen  darauf  ankofnmen,  date  man  sieb  sowobi 
übtr  das  Prim:ip  des  (reinen)  deutschen  Gymnasiums  als  der  (reinen) 
deutschen  btiheren  Bürgerschule  gehtfrig  vereiniget.  Bevor  das  nldit  gs- 
echehen ,  ist  es  eine  sthr  iib»^ü«sige  und  unfmofatbare  Frage,  ob  eine 
günillehe  oder  tbeil  weise  Vereinigung  beider  Sehnten  inöglidi  oderrithlieli 
sei.     Man  redine  nicht  danuf,  dab  tUdil%e  Vertreter  bdder  Prinoipiaii 


d«Tfa  gntwflitge  NaohgielHgkeit  den  Slceit  zu  adiEicliten  gUubco  wwdea. 
Nur  keine  balben  Hasfaregelo!  Sie  würden  scbadon  ilaU  zu  DÜliau 
■Ib wurden  den  Rifs  veritleiitern,  oder  *iclw(ihr  sie  würden  diefijoi- 
naaien  ruinireo,  ohoe  dafi  den  höhern  Bürgersobuien  geliol- 
fen  würde. 

Wenn  dai  Princip  dea  deutsclien  GjiDIiuIuinB  mit  atret^er  C<Hi- 
•eqoenz  durdigefubrt  iat  ' ),  so  möcbten  vielleichl  ran  den  Ein  Wendungen, 
die  gegen  den  gegenmirUgeii  Beatuid  der  GyanMien  erbobeu  werden,  die 
bramfenKwerfbräten  beseitiget  sein.  Wg  die  VeriiältniMo  dii  Beilebea 
TollatSndiger  Gymnaeien  irgend  geilntten,  oamenlllcb  in  grüben 
Städten  oder  wo  sie  auf  allen  SliÄuugen  beiuben,  da  laue  man  sie  doch 
in  ihrer  Beaotidertieit  besteben  and  gewähren. 

Die  cMebe  Berecbligoiw  beonipruchen  wir  ttatürlfch  liir  die  reine 
bSher«  Bürgeraebule.  Wir  wünwhen  denelben  eine  Klhtfüidige  und 
unabbSnglge  Eolwlcklung,  die  ibr  und  dem  Staale  wabriich  baisere  Frttrtte 
tragen  wird,  «la  rine  zwitlerliafte  Verbindung  -  Wie  aidi  aoldie  Bürger- 
•cbulen  bat  in  allen  gröCwni  Stidtea  neben  ßjnnaiiea  eine  ebnmrolk 
£xi*tenx  errutigeD  haben,  ao  laaae  man  aie  doch  ferner  auf  dem  natur- 
genilaen  Wege  der  Entwicklung  ')  weiter  für  sich  mrachrcilen. 

In  Betreff  tolcher  Gjrnuuuien  und  bÖbera  Büi^rachalen,  die  in  grö- 
faern  Städten  neben  einander  beiteben,  leheint  niobla  wünachenswerth 
als  eine  Reform  der  LehrTerfasBung,  Allein  bei  derselben  kann 
der  leitende  Hauplgedanke  nicht  der  sein,  dab  den  Eltern  dje  möglichst« 
Beqnemlichbeit,  mit  den  Anatallm  lu  wectuels,  gewährt  werde,  aondetn 
nelmehr  der,  dab  jede  Schule  den  Grundgedanlceo ,  haa  dem  aie  herroc- 
gcgangen,  so  tim  und  sdiarf  als  mciglidi  wiedergebe. 

Geschieht  das,  so  dürlle  sidi  ergeben,  difs  wie  diejenigen  Scbuleo, 
die  das  gaste  Gymnasium  und  die  gaeze  hühere  Bilrgerachule  durcfa- 
gemacbt  haben,  gewtase  gemeiuscliaftlidie  Vorthelle  ornngen  und  neben- 
b«I  gewiaae  l»eBondei«  Vorzüge  sieb  angeeignet  haben,  so  auch  diejcuigeii, 
welche  beide  Scbulen  nur  bis  zu  gewissen  Hauplabscbnilten  ibrea 
Organismus  besut^t  bal>en,  fheila  denelben,  (heüs  beaooderer  Voreüge 
th«illMft%  geworden  sind,  al>er  darum  auch  gewisse  Naehlbeüe  sich  ge- 
ftllen  lauen  miisaen. 

Was  man  mehr  erreichen  Icann,  hat  man  als  mfallig,  als  Glücksfall 
in  den  Kauf  in  nehmen. 

Anders  iat  da*  Vo'bältnUs  bnder  Schulen  inrieleo  kleinern  Stüd- 
ten,  die  an  sich  und  in  Betracht  ihrer  Umgebung  nur  die  Frequenz  fQr 
«ine  höhere  Schule  darbieten.    Hier  wird  eine  Vereinigung  des  Gjmna- 


'  )  Idi  brancbe  mich  hier  auf  eine  weitere  DarlegoDg  meiBcr  pmOnli- 
chcB  AoNcblCD  fibcr  die  Idee  do  deuUcfaen  Gymnuiunu  sieht  einiuliwen, 
it  ich  iDieh  im  entea  Hefte  dieier  ZeiticfarUl  und  im  aekMa  de*  iwcilen 
J^ircaiifB  ausföliHicb  darüber  nugeaprochen.  Zn  meiner  grofiep  Freude 
bsba  ich  auf  den  VcmmiD  langen  in  Halle  und  Leipiig  Mancbei  lebfirt, 
WM  mich  darin  bcstirki  bat.  Nur  die  CoBici{neBun  lind  tcharf  lo  sie- 
ben; uod  darüber  wird  ci  an  Streit  freilich  ntdil  fehlen. 

*  )  Ich  wag*  ei  nicht  meineneiu  auf  diciem  Gebiele  Vortdilige  lu  mi- 
dien, da  mir  die  dam  nSthige  ErfahroDg  mangelt,  Da>  neoenÜngi  cndiin- 
Mne,  mit  >o  graiiir  Liebe  guchnebene  Work  von  Scheibert  (dai  W«- 
tat  und  die  Strlliing  der  höheren  Bürgenchde.  Bertin  1848.  410  S.  6.) 
und  die  ErärtenmgeD  von  Prof.  Dr.  Kapp  (Fragmente  am  einer  neuen 
Bearbdtung  der  Gymnasial pädagogik.  Aniberg  1848.  120  S.  8.)  aa'gen 
reriit  denllidi,  wie  ichwer  ei  iM,  so  ■Hgemaner  Befriadiguof  üho-  die<e  An- 
gelegenheit tn  Mbreiben.    Auf  beide  Werke  kommen  wir  gel^eollich  inrück. 

4- 


02  Zweite  AUbeilDiig. 

siuiiHi  and  der  höfaem  Biii;gerBcbule  onr  als  Notfabehelf  anmiiriiMCn 
■ein,  und  man  trirA  aidi  eben  deshalb  die  unabireislicheii  Folgen  Ton 
Zvitteranstalten  gelaUen  laiaen  rnUkaea.  E*  «dieiDt  angemeaaener ,  die 
Benachtheiligung  einer  Kategorie  von  Gjmnaaian  zu  geataUen,  als  alle 
in  ibrem  Princi))  anxutaalen. 

In  ähnlicher  Weise  dürfte  über  das  Verhältniä  drijenigen  Schulen  eii 
urlheilen  sein,  die  nicht  als  reine  höhere  Bürgerschulen  anzusehen 
sind,  iondern  die  Putung  einei  bcali minien,  gescböTtlicbcn,  meist  loealen 
Bedürfnisses  tragen.  In  gröbern  Sladten  liaben  sich  solche  Schulen  adion 
mehrfach  selbständig  gestaltet.  Dos  mura  überall  das  Ziel  sein,  vo  die 
Vcrhüllniue  es  irgend  geslallen.  Wo  das  nicht  uägticb  ist,  mab  da« 
Gymnasium  oder  die  höhere  Bürgerschule  diejenige  AU>dification  sich  ge- 
fallen lassen,  die  durch  beanndre  Verbältniase,  weldie  durch  kein  Ge- 
nerallairen  und  Theoretisiren  sieh  beacitigen  lasBcn,  nun  einmal  gefordert 

Man  bat  an  der  frübern  Weise  den  Zwang  der  Unlformirung  getadelt: 
tnan  würde  aber  in  dieselbe  Fährte  gcratben,  wenn  man  alle  Schulen  wie- 
dar  nach  einem  Schematismus  normiren  und  nic6t  das  sigen- 
diümliche  Leben  der  einielnen  Lander  und  T^ndestheile  sich  in  den  Sdiu- 
len  aelbstandig  entwickeln  lassen  wollte.  Wenn  nun  jede  ibr  Gesetz 
in  sich  trfigt,  so  wird  es  nicht  schwer  sein,  die  FoTmel  in 
finden,  durch  welche  die  Einheit  aller  dargeatetlt  wird. 

Wenn  also  der  Vorschlag  des  Herrn  Prof  M.  nun  dabin  lielte,  daTa 
unter  Umständen  Hiltelschulen  der  vorgeschlagenen  Art  errichtet  wüi^ 
den,  so  könnte  man  wohl  nichts  dagegen  babeu,  vorausgesetzt,  dafs  man 
sich  erat  n^er  über  die  Bedür&iisae  der  höheren  Sdiulen  uDd  über  die 
auanahmsireise  festzustellenden  Lehrplwie  solcher  Änalalten  vereinigt  hülle. 
Soll  darfn  aber  eine  Norm  für  alle  Schulen  liegen,  so  würde  ich 
wenigstens  mich  bestimmt  dagegen  erklären.  Hein  Grund  ist  einfach  der: 
Jede  Schule  wird  ihren  Zweck  um  so  voilständiger  und  bes- 
ser erreichen  können,  je  mch.r  sie  nach  ihrem  gesammten  Or> 
ganismus  ein  Games,   eine  Einheit  darstellt. 

Uebcr  den  dritten  Vorschlag,  dafs  Gelehrte nschulen  nur  einen  sechs- 
jährigen Curana  vom  14.  bis  20.  Lebensjahre  haben  sollen,  ist  hiemach  we- 
nig la  benterkeo,  zumal  in  dem  Dresdner  Programm  aelbal  die  Pro- 
gymnasien  nicht  au^eschtossen  sind.  Wie  solche  Gelsbrlensdiulen  in 
mancbsn  Tbeilea  unseres  Vaterlandes  seit  langer  Zeit  und  gcwiEa  mit  gu- 
lern  Erfolge  Bestand  gehabt  haben,  so  wird  man  ihnen  audi  für  die  Zu* 
kunft  ihre  Berechtigung  nicht  beatreiten  wollen.  Allein  achon  die  I^a- 
lichtung  derarliger  Schulen  deutet  darauf,  dafs  sie  aus  besoodem  Grün- 
den und  um  besonderer  Verhältnisse  willen,  zu  dieser  Form  geknmmen 
alnd.  Meines  Wissens  sind  dieselben  incistcntheils  ursprünglich  Alumnate 
geweaen,  oder  mit  Alumnaten  verbunden,  und  nur  darum  bat  man  sie  so 
und  nicht  anders  eingerichtet,  weil  man  die  Einbufae  der  elterlichen  Zucht 
und  Pflege  in  den  frühem  Jahren  zu  hoch  anschlug,  um  sie  entbdiren  zu 
mögen.     Wer  aber  an  soleben  Analatlen  als  Lehm  und  Enielier  tbiitig 

Sewesen  ist,  non  der  wird  erfahren  haben,  was  man  In  der  untersten  Claaae 
erselbeo,  in  welche  die  verschiedenartigsten  Elemente  gerade  am  meiaten 
zusammensironen ,  in  wissenschaRlicher  wie  in  sittlicher  Beziehung  zu 
kümpfen  hat,  um  die  nöthige  Einheit  zu  erwirken,  wie  viel  Zeil  und 
Kraft  damit  verschwendet  wird  und  wie  oft  du  Resultat  dennoch  ungün- 
stig bleibt.  Solchen  Erfahrungen  g^enübcr  würde  e«  übel  anstehen,  weoo 
man  derartige  Schulen  zur  Regel  machen  wollte:  aie  können  nur  Aus- 
nahmen bleiben. 

Wir  wenden  uns  zu  denen,  weldie  das  Problem  des  durchgängigen 
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Diuliimus  der  höheren  Schulen  auf  eine  «tmu  eDe^jlachere  W«iM  tif««ii 
tDÖdilen,   indem  sie  den  Gedanken  durcbfübren: 

Das  OymnaBium  mufa  tat  «einen  bitfaerigen  Charakter 
verzichteD,  and  zugleich  deo  Beruf  der  bäbern  Bürgerachul« 
oder  RealBCfaale  aberDehmen,  ei  muh  «ich  BH  elnCMI  Cte- 
■»■uiutg7mBaslitin  fortbilden,  d.  h.  lu  einer  allgeneipen 
Bildungsanstalt  für  die  geBammte  edlere  männliche  Jugead 
des  dcntiCben  Volkes. 

So  in  Düustcr  Zeil  Herr  M.  Rothert,  Schuldirwlor  in  Aurich,  in 
■einer  Schrift:  Zur  SchuIreforDi.  Aurich  und  Leer  1B4H,  tj.,  den  wir  ab 
einen  der  entschiedensten  Vertreter  dieser  Ansicht  lu  beieicbneo  haben. 

Unter  dieser  edleren  Jugend  (ein  lehr  verfehlter  Ausdrucki)  »er- 
sieht  Herr  B.,  8.  19.,  diejenige,  deren  Schulbildung  normal  nicht  vor  voll- 
endctna  sechizehnten  Jahre  abscfaliefst.  Er  verlangt  Dun,  daf«  das  Ojm- 
nasiüm  in  allen  seinen  Schülern,  sludireDdcn  und  nichtstudirenden,  gte'di- 
wichtige  und  gleichberochligte  Zöglinge  seh^  und  dafs  es  allen  seinen  Schü- 
lern eine  mcglichst  gleichartige  Bildung  gehe.  Das  Wesen  dersel- 
ben scheint  der  Verf  damit  bezeichnen  xu  wollen,  dafs  er  meI  S.  19.: 
es  b«^ründe  in  zeitgcmärsem  Vcrhältniwc  seine  Bildung  auf  die  an- 
tike und  moderne  Cultur,  namentlich  aber  auf  Einführung  iu 
die  besten  ClaaBiker  der  Deutschen,  der  Engländer  und  Franiosrn,  der 
flrieehun  und  Bümer.  S.  23,:  Der  ElemeotaTunlerricht  in  den  einielnen 
Sprachen  «uccedire  einander  derartig,  dafs  der  eigentliche  E lernen (arunter- 
richt  in  der  einen  Sprache  abgethan  ist,  bevor  der  in  einer  andern  beginnt, 
und  imner  der  «pilere  anf  den  früheren  b^ründet  werden  kenn.  Und 
zwar  beginne  man  mit  der  verwandteren,  näher  stehenden,  leichteren,  nö- 
thigeren  Sprache,  und  schreite  allmählich  fort  zu  den  minder  Terwandlen, 
femer  stehenden,  schwereren,  entbehrlicheren,  also  erst  Deutsch  (in  der 
Volks-  oder  Vorschule),  dann  daneben  Englisch  (Sexta  und  Quinta),  ne- 
ben beiden  FraoEÖsisch  (Quarla),  so  ferner  I^tein  (Tertia)  und  Griechisch 
<9«eunda);  letiterea  sei  (nach  S.  20.)  fiir  alle  Sludirendc  obligatorisch. 

Die  Noth wendig keit  jener  Vereinigung  der  Gymnasien  und  Realschulen 
wird  auch  von  Herrn  R.  nur  daraus  abgeleitet,  dafs  eine  Einigung  Deutsch- 
lands unmc^lich  sei,  „wenn  durdi  die  Sclieidung  der  liöbercn  l.ebranslal- 
tca  früh  nnd  lief  die  Entzweiung  wurzelt."  Um  das  zu  begreifen,  mufs 
van  wissen,  weldies  Bild  sich  deraelbc  von  den  „folgerichtig  entwickel- 
ten" Gymnasien  und  Realschulen,  i.  h.  Slaatigymnaaien  und  Bürgcrgjni- 
nasien,  machen  xu  dürfen  gkuM,  „Auf  der  einen  Seite  heilst,  es  S.  6,  7., 
stinde  dann  ein  aus  alten  Sliftungen  und  aus  Stsatscassen  dolirles,  nach 
■  tetigen  Prinzipien  organisirtcs,  oft  Tielleicfat  hinter  gereclilen 
Zeltforderungen  zurückbleibendes  Oymnasialwesen  als  eine  einige,  starke 
flesammtheit;  auf  der  andern  Seite  slünrie  eine  nicht  minder  starke,  atier 
wirre  Masse  von  Biirgergymnasien  und  Privatinstiluten,  fundirt  auf  un- 
genügende, unsichere,  bald  ungern  gegebene  slcidtische  Zuscbüsto  und  auf 
ein  hohes  Schulgeld,  abhängig  vom  Publicum,  gedrängt  von  überstürzen- 
der NeuerangMucbt,  nach  wechselnden  Principien  oder  auch  principlos 
organisirl,  dirigirt  onler  irre  geführt  von  einzelnen  Magistraten,  von  ein- 
xelnen  Schulmännern.  Hier  stände  ein  geordneler,  gesicherter  Lehrer- 
stand, der  mehr  und  mehr  den  Charakter  der  Stoatsdienerachart  annähme, 
geehrt  oder  auch  vergessen  von  den  B^ierungen,  dort  wechsellen  Leh- 
rer, die  mehr  den  Privattebrern  glichen,  gefeiert  oder  mirsbaadetl  von 
der  Volksgunst.  Hier  stände  eine  nicht  zahlreiche  Schuljugend,  aus 
welcher  dereinst  die  Beamteten,  dio  Begierenden  bervorgehn  sollten;  dort 
wogte  eine  sehr  zahlreiche  Schuljugend,  die  Pflanzschulc  des  s,  g,  hOlicren 
Bürgers  lau  des." 

WenD  dieMs  BiU  wiiUich  die  folgerichtige  Entwicklung  der 
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fUjmnMliiB  und  Retls^aleo  darstellte,  die  Hwr  R.  ervarten  lieb,  m> 
wäre  natürtlcb  der  SUb  darfiber  zu  brecben.  Allein  dem  fit  nkbt  bo. 
Der  Herr  Verf.  bat  nOr  die  Mifutände  im  gegenwärligen  Betlande  die- 
Mr  9cbulaa  lobarf  au%ebl«t,  und  Torau«gGse1zl,  dab  die  besagte  folge- 
lioblige  Entwicklung  deraelben,  statt  jene  Hifsstande  lu  besäügcn, 
•fe  Tielmehr  au  wcBeDtlEchen  Zügen  ausbildca  werde.  Wor  tär  die 
sblbatiindige  Entnicklung  der  GjmtUNien  und  der  Realscbnleo  stimmt, 
der  wird  aatürlich  aucli  dafür  sein,  dafs  beiden  GatluugeD  ron  Unlerricbls- 
atutalteo  die  Mittel  zu  Theil  werden  müeaen,  la  wahrer  Selbstän- 
digkeit und  zu  vollkommener  Entwicklung  ihres  Frincips 
zu  gelangen.  Jeder  Schritt  nach  diesem  Ziele  hin  wird  auch  der  Be- 
aeitisung  jener  Uebebtünde  näher  (Bbren. 

Dala  aber  die  wahrhafte  Entwicklung  beider  Gattungen  rou  Scha- 
len in  Wirklichkeit  den  Grtind  lege  lu  einer  Entzweiung  im  Volke,  da« 
bat  der  Verf.  wenigateos  nicht  erwiesen.  Und  je  entsdiiedener  in  dem 
deutschen  Gymnasium  das  nalionalo  Eleoient  berrortreten  wird,  um  m 
weniger  wird  ein  Zwiespalt  der  Art  zu  besorgen  sein. 

Der  Verf.  hat  aber  audi  ferner  gar  nicht  erwiesen,  dafs  durch  sola 
GeummlKvmnaaium  jene  Entzweiung  im  Volke  vermieden  wwde,  die  tr 
aus  dem  Bestand  der  gegenwirligen  Schulen  herleitet.  So  wie  ont«'  den 
jetzigen  VerhältniBwn  nur  der  kleinere  Tbeil  der  Schiller,  ja  In  mancfien 
Ocfcndcö  der  kleinste  Theil  das  ganze  Gymnasium,  die  ganze  böbere 
Bürger-  oder  Realschule  durchmacht,  wie  die  übrigen  Veranlassung  fin- 
den, früher  oder  später  abzufallen  und  zur  Praxis  überzugehen,  so  wird 
es  auch  wohl  bei  dem  Oesammtgymnasium  des  Herrn  Verfassers  sein. 
Namentlich  werden  seine  obern  Klassen  In  demselben  Veriialtnlla  klei- 
ner sein,  in  dem  diefs  jetzt  in  den  meisten  Gegenden,  wo  nicht  ein  Zu- 
Nunmenlreten  beaonderor  Umstände  ein  entgegengesetztes  Resultat  hervor- 
bringt'), beiden  bestcbenden  Gymnasien  und  RealsdiuleD  wahrzuneh- 
men ist.  Mit  andern  Worten,  es  wird  gar  nicht  gelingen,  die  Gllem  zu 
zwingen,  dala  sie  das  GeBammtgyranastum  nielit  ftueb  als  Elementar- 
schule, als  Volksschule,  aU  niedere  Burgerschule  betrachten  und  so  weit 
benutzen  als  es  ihnen  convenirt.  Es  werden  also  aus  diesem  Gesaniinl- 
gjmnasium  eben  so  verschiedene  Bildungsgrade  und  Bltdungsiustände  ber- 
voqtebon,  als  au«  den  bisherigen  Schulen:  man  mura  also  nach  Art  dei 
VerrBsaurs  den  Schlufs  machen,  dafs  auch  durch  das  GesammtgymaaaiuH 
Entzweiung  im  Volke  veranlarst  werden  werde. 

Dafs  Herr  R.  das  Princip  der  in  seinem  Gesammtgjmnaslun  zu  er- 
langenden Bildung  nicht  schärfer  angegeben  hat,  Ist  ein  sehr  wesenllicbei 
Mangel.  Wem  kann  die  Aeufaerung  S.  19.  genügen:  „Es  begründe  in 
aeitgemäTsem  Verhältnisse  seine  Bildung  auf  die  antiiie  und  moderne 
Cultiir!"  Damit  haben  wir  nur  die  N^^tion  eines  Phantoms,  gegen 
welches  Ilerr  R.  kämpft.  Nicht  viel  mehr  will  besagen,  wenn  wir  S.  13. 
CTfahren,  die  Aufgabe  des  Gesammlgymnasiums  sei  „eine  nicht  blob  auf 
die  antike,  sondern  gleiehmäCsig  auf  die  antike  und  moderne  Cultur 
begründete,  besonders  tnnc  cbristl  ich -deutsche  Schulhildung,  eine  BUdui^, 
niät  blofs  zum  Wissen,  sondern  auch  zum  Können  und  Wollen,  eine  Bil- 
dung, nicht  hlob  des  Geistes,  sondern  auch  des  Leibes;  kurz,  ein« 
Bildung  des  ganzen  Mensehen  zum  ganzen  Menschen,  CbrU 
■ten  und  Deutschen."  Mit  aolchen  Worten  ist  gar  nichts  bestimngt; 
die  Vertreter  der  verschieden sten  Meinungen  können  celrost  die«elhen 
_^,Aiudriicke  inr  Bezeichnung  ihrer  Ä.nEicfalen  gebrauoben! 

Etwas  bestimmter  drückt   sieh  Herr  R.  über  den  Lebrplan  «us, 


' )  Ver(l.  ..  B.  dicM  Zeiudirifi,  Jahrg.  2,  Hell  11,  S.  8«3. 
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im  er  befolgt  wiieen  iriii;  aber  mut  kann  (ich  dodi  weder  *tni  dervw- 
anageaeUteo  Behandlung  der  eiineelnei)  Gegenelände  eine  gani  klar«  Vor- 
iteUnng  bilden,  noch  auch  begreilen,  wie  denn  «im  dem  Vielerlei  ein 
Oanzee   werdeD   nag,    und  zwar  ein   lebe  na  kräftig  ei  nnd  Lebaft 

Data  die  HuUersprlKbe  den  eraten  Rang  im  BpradmüterriAt  eiooeb- 
mm  soll,  dagegen  kann  man  freilid  ntdita  baboi,  zumal  noch  hfnn^- 
fligt  wird,  dars  der  Auabildnng  im  miindllchsn  und  acbriftlicheD  Ocbrandi 
denelben  der  ÜBlarridit  auch  in  dex  fremden  fipfaefae  dieaen  a«Ue.  Allein 
was  Dfltit  denn  eine  aold»  aUaemeiii  |;eluilteae  I%niae,  die  auch  de» 
"  "■"'■'  'n  nebmi     ' 


Eben  ao  weBig  hann  man  den  Sali  «la  non  beaeichnen,  d*ii  der  Ele> 


Gegner  für  aieh  In  Anaprudi  nebmen  künj 
"■  '    ■  "        man  den  P  ' 

I,  Hakütacb  so  auf  eniaader  folgen  zD  laaaen, 
in  keiner  Elaase  zwei  Sprachen  zugleich  anfangen  lie& 

Beml  R.  belreU  ea  die  Ordovng  rtw««  amxmnwtea,  indem  er  den  Un- 
tenkbt  im  Boglitcben  anf  den  im  Deutadienj  FmuMaob  auf  Engliscfa, 
[jrfein  auf  FraniöaiMli,  GriecUadi  auf  Latein  folgen  and  begründen  Übt. 

Dleae  Üaordnwig  aoll  aua  den  Grondaatz  foigpn,  dafs  taan  mit  der 
verwandleren,  leicfaleren,  nölbigeren  Sprache  zu  bt^innen  und  allmählig 
aaden  minder  rerwandten,  acbweieren,  entl>ebriicberen  fortiuBdireilen  habe. 

In  dieaem  Satz  liect  eine  ao  winid«rlicbe  Miacfaung  von  Vorstellungen, 
daTs  man  ei  dem  Veii.  recht  gern  glaubt,  was  er  S.  23.  zugiebt,  daTa  er 
über  tänen  Tbell  a«ioes  Plans  noch  kein  feelea  Urtheil  habe.  Frei- 
lieb  wine  ea  aber  wobl  angemeaaener  geweaen,  dab  er  ein  aolclKa  hütte 
xn  ceiriiincn  aueben  aollen,  bevor  ei  Hand  an  da«  Beatebonde  leglel 

Data  num  mit  äew  nölhigeren  Sprade  aniufitngen  und  tu  den  ent- 
behrlicheren fortzuachreMeo  habe,  kann  man  lugeben.  Aber  damit  kommt 
■MUi  noch  nicht  zu  dem  ßeinllat  dea  Verfaeaera.  I>enn  dieser  denkt  an 
ina  praktrachen  Kulten  im  Leben,  und  indem  er  nil  ahnendem  Geiale  in 
dem  Ei^liadien  die  künftige  Wellspraebe  eitennt,  bleibt  ihm  irA- 
Vtb  Dicbts  andera  Übrig,  all  dala  er  diene  für  die  nöth^te  zu  erklären 
haL  Wir  andern,  die  wir  uns  noch  auf  dem  Boden  der  gegenwärtigen 
WirblicI^H  bewegen,  werden  una  gegen  eine  an  kühne  Ansciiaiiui^  einrt- 
weiloi  Terwahren  dürfen.  Aulaecdem  werden  wir  zu  fhigen  berecbliget 
sein:  mit  welcher  Sprache  i«t  au»  didaetiaeben  Gründen  und  un- 
ter Vorauaaetznng  eines  beatimmteo  Zweckes  zu  beginnen  ani 
DÖtbigalen}  Die  Frage  kann  man  durch  eine  bloTae  Behauptung 
niebt  zu  GnoateD  irgend  einer  Sprache  entacheiden  wollen,  wie  ea 
der  Verf.  gelban  hat;  aondem  nun  wird  sehr  wohl  dnrchfDhren  kSnnen, 
dab  dieselbe  Spnebe  für  den  Einen  nöthiger,  für  den  Andsn  eolbebr- 

Hierut  bangt  audi  die  zweile  Benurkung  zuaamraeu,  dab  ea  aich 
gar  nicht  so  im  Allgemeinen  entacbeidep  labt,  ob  man  mit  der  „ver- 
wandtern, leichtern"  Sprache  zn  beginnen  habe  oder  nicht.  AoA 
fater  kommt  ea  hanptiädilich  darauf  an,  wohin  man  den  Zögling  lUbren, 
w«a  man  bei  ihm  erreichen  will,  indem  man  ihn  dieaa  oder  jene  Sprache 
Ionen  laiät. 

Zur  Beaotwortui^  solcher  Fragen  finden  wir  bei  Herrn   R.  wenig-  . 
slena  keinen  genügenden  Stoff,  und  es  bewährt^  sich  goade  hier  ala  liefa- 
tlg,   was  vor^r  über  die  aDvoUatindige  oder  noklüe  Darlegung  seines 
ganzen  Frindpa  geaagt  worden  ist. 

Anbetdem  hat  Herr  R.  wohl  erklärt,  man  miiae  von  den  verwand- 
teno  SpradwD  zu  den  minder  verwandten  forlaiihreitent  aber  er  hätte 
noD  auai   1 )  >^mi  sollen,   daJk  man  diesem  Prindp  folge,   wenn  nam 
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•diwiD  FtHW  «müTi,  Ton  Denbcben  naob  und  ahth  nun  EnglUdHm, 
Französischen,  Xateiniadum  und  GriecfaiKhni  foitadiKite;  2)  «itre  es  nicht 
aoeben  gewesen,  wenn  et  bewiesen  hütle,  dsli  durch  die  ror^esrhriebene 
Aufeinsöderfolge  der  SpracbeD  nicht  neue,  «uherordentUcbe  Scliwinig- 
k^en  eots  leben. 

Mao  darf  nämlich  xunächst  einweodeo,  dals  die  Verwandtschaft  des 
Ei^lisdien  und  des  Dentst^en  sieb  in  sehr  Tieleo  Fällen  nur  demjcaigw 
Bliebt,  der  einen  Mund  toII  Plslldeutseb  mitbringt,  dab  also  fiir  den 
gröbten  Xbeil  der  deatseben  Jugend  der  Plan  keineswegea  die  LeicUw- 
ksit  IM,  die  der  Verf.  Toraotsetst  Aulserdeoi  kommt  m  beim  Spracb- 
nnterridit  gewib  nicht  blofs  auf  die  leibliche,  materielle  Verwandtsebaft 
der  Spiadwn  an,  sondern  gani  besonders  auch  auf  die  geistige.  Der 
Verf.  bat  aber  seine  Rethenfolge  auf  jene  allein  basiit;  sonst  hätte  er 
dem  Griechischen  nicht  die  lelile  Stelle  zuwdsea  kännen,  dsa  doch  dem 
DenUehen  in  Tielen  BeztebuDgeo  näh»'  verwandt  ist,  als  die  übrigen 
■ogefiihrtea  Sprachen. 

Der  Verf.  scheint  aber  die  Verwsudtsehsft  immer  nur  mit  Bemg  auf 
das  Deutsche  berechnet,  und  nicbt  das  gegenseitige  Verbältnlls  der  neben 
einander  gestellten  Sprachen  mit  in  Betracht  gezogen  zu  haben.  Wir 
wallen  Toraussetien ,  dafs  es  den  Knaben  so  leidit  werden  müsse  Kng- 
liseh  XU  lernen,  als  der  Verf.  anDimmt  —  obwohl  wir  das  bei  der  Mehnr* 
zahl  nichl  zu  glauben  Grund  haben  —  wird  es  ihnen  denn  wirklich  aa 
wenig  Schwierigkeilen  machen,  den  Stufengang  durch  das  Prsniosisdie, 
Lateinische  und  Griechische  einzuschlageD,  den  der  Verf.  vorschläctl  Man 
fährt  stromabwärts  leichter  als  stromauf!  Es  ist  eine  ThatsadM, 
dals  eine  engiiscbe  Zunge  bei  dem  Einüben  der  französischen  f^ule 
grofse  Schwier^keiten  findet.  E»  ist  also  klar,  dafs  ein  deutscher  Knabe, 
dessen  Oigao  sich  zunächst  an  die  Laute  der  englischen  Sprache  bat 
gewöhnen  müssen,  im  Uebergange  zu  dem  FranxÖsischen  schon  darin 
eine  neue  Schwierigkeil  findet.  Eben  so  ist  es  nicht  germg  zu  schteR, 
riafa  der  Knabe  gTÖfsere  Mühe  bat,  von  der  fliichtigeu  und  rächmcidigen 
Eleganz  der  französischen  Sprache  zu  dem  Ernst  und  der  Hube  der  bei 
uns  gewähnticfaen  Aussprache  des  Lateinisdien  sich  zu  wenden,  als  um- 
gekehrt. Viel  bedculcnder  aber  ist  die  Schwierigkeit  in  Betreff  des  Wort- 
vorrathes,  der  dem  Englischen,  Französischen  und  Lateinischen  gemein 
ist  Da  unsere  Aussprache  des  Letztem  sich  grörsienlbeils  genau  au  die 
Schreibung  ansc^liefst,  so  erkennt  schon  das  Auge  beim  Uebergsng  xaas 


die  in  das  Englische  und  Frsnzösische  Uberg^angene  Wortform  zaerat 
kennen  gelernt,  so  tritt  die  ursprüngliche  ihm,  wenn  er  dann  aa  das  La- 
teinische herangeht,  in  ihrer  einfacheren,  derberen  Gestalt  nnd  bei  dar 
häufigen  Verschiedenheit  der  Aussprache  fast  wie  ein  Fremdes  entgegen, 
Auge  und  Ohr  konunen  in  Confiict  und  mancherlei  Wirrsal  muls  sidi 
ergeben,  wie  wir  es  schon  jetzt  im  kleinem  Msafa  hei  den  Schülern  er- 
leben, die  mit  tüchtigen  Kenntnissen  im  Französischen  in  untere  O^m- 
nssialklaasen  eintreten.  Dasselbe  Bedenken  labt  sich  auf  den  übrigen 
Gebieten  der  Sprache  erheben  '). 

Und  was   soll   nun  das  Resultat   dieses  Planes*)  sein!   Was  Rir  ein 
Gewinn  soll  den  Schülern  dadurch  gesichert  werdenl 

')  Ref.  gUubl  nicht,    dafi  diete  Auieinanderuliung  durch   die 
tungen  in  dea  Verm.    Bl.  3,  2fil   bcieiiigt  ici. 

'  )  Bef  liela  «ch  einer  weilern  Polemik  dar. 
fen    Pretcit   anlhoben,    den    Caltibaraiar    11.  Brt  __ 
Hotbeit'*  (xcMmralgjmnanan  vcrSnenlUcbl  bsi.  Hannov.  1848,  S.  30  S. 


LilouiBdie  Berielito.  57 

Gut«  Köpfe,  Spradigeniea  nameotliciii  vitsien  vobi  efne  erfreuliche 
Fertigkeit  in  allea  diewn  Spndien  eriangen.  Aber  werden  sie  denn  in 
■KÖkiii  Mltenen  Fall  luch  xur  Rub^  lu  tiiner  nihina  Mibelindiger  Ent- 
wicklung koDini«il  Werden  aie  DMh  dieeor  J^  dnrefa  die  Tenchieden- 
Bten  Spraefaen  und  Literalureo  die  Keime  einer  enuteo  und  tücfatigeii  Le- 
Ijentbildung  in  ndi  tragenl 

Und  Dan  gar  die  grobe  Zabl  mltldmäfkiger  und  aebwidier  Küpfe  — 
WM  enden  wird  ibr  Tbül  werden,  als  daÄ  sie  ron  all  den  Sprachen 
Etwai,  und  TOD  keiner  etwaa  Redilca  wiaaen  und  haben  werden! 

Ba  ist  unbegreiflich,  wie  man  licb  in  den  Kräften  und  MitleJo  de« 
jugendliAcn  GeialM  so  ganz  und  gar  verrcdinen,  wie  man  lo  gar  nicht 
aiu  dai  BUckaidit  nahBiei)  kann,  waa  der  Natur  deeaelben  ■ngemeasen  Utl 

Aber  nicht  Mob  der  Jugend  wird  bd  dieaem  planleeen  Plannacben 
s^eBUlbet,  waa  nie  nicht  tragen  and  letslen  kann  —  de*  Lehrer  geht  e« 
nicbt  beeaer.  Wenn  der  Plan  einigermaabeD  xur  AnafHbmng  gäneht 
wwden  soll,  ao  nnb  dm  Lehrer  aller  Tier  Spiadien  in  dea  Srad  uieb- 
üg  lein,  dab  er  in  ihnen  guten  Ununfebt  ertbeüen  kann.  Nun  wird  e« 
freilidi  wobl  wenig  Lehrer  geben,  die  aicb  nicbt  aueb  mit  den  UngK- 
adien  beacfaaftiget  haben.  Aber  im  gröfeiro  TbeUe  wttn  Deutaefaland  wer- 
den die  metalen  deaedben  weoigatena  niriit  in  dem  Grade  mächtig  aeio, 
dab  «ie  den  gewilnacbten  Unterricht  in  einer  gewtaaen  Vollendung  erlbei- 
len  kfinnten.  Uod  wenn  sieh  da«  slleafalla  auch  in  einem  Jahnehend 
ündern  könnte,  waa  würe  die  Folge  daron!  Auch  die  Lebrer  würden  an 
Spraehmascfainen ,  auch  sie  würden  rerdamml,  rufaeloe  immer  in  den  ah- 
getreleneo  Pfaden  aich  umberzabenregea,  damit  ihnen  in  keiner  dieaer 
Sprachen  die  Mächtigkeit  für  den  Scbulgebrauch  entachlüpfle,  und  mübten 
dafür  dem  geiaterqaickcndon  Vertiefen  ia  die  einzelne  Sprache,  da«  der 
Schule  wieder  zu  gut  kommt,  faet  entaagen.  — 

Jn  denselben  Ideenkreiien ,  wie  Herr  Rolbert,  bewegt  eich  auch 
Dr.  O.  Klopp  '  )  in  »einer  Sebrifl:  Die  Reform  der  Gjmnaaien  in  Be- 
freff  de*  SprachnnlenHcbtca.  Leipi.  1848.  Beiebenbach.  8.  U  S.;  nur 
dab  er  aeiDe  Heinting  autffibrtIcAer  und  aorgiXIl^  darlegt.  Allein  an 
Beweiakraft  ist  die  Scfarilt  eben  lo  schwach  wie  jene.  Gleichwohl  wird 
aie  doch  Eindruck  genug  gemacht  haben,  da  der  Verf.  i«ne  Postulat« 
und  Theorien  mit  einer  einnehmenden  Zuveraichtlicfakeit  vorträgt,  und 
auf  daa  Beafebende  Dil  einer  gründlichen  Verachtung  berabaehauL  Uebri- 
gens  stellen  wir  gar  niobt  in  Abrede,  dab  der  Verf.  mit  dem  besten  Wil- 
Mn  an  die  Sache  barai^eht,  data  er  viele  treflende  Bemerkungen  vor- 
bringt und  DatMntHdi  mantbe  wohl  verdiente  Rüge  aosspridit.  Aber  adn 
Omodgedanke  scheint  durehaua  bisch  und  nnanarührbar  zu  sein. 

Herr  Kl.  eiklärt  S.  12,  man  könne  nDbedenklicfa  sagen,  die  Gjmna- 
aieo,  wie  sie  jetzt  sind,  Torauegssetzt,  daTe  sie  Bildongsanstal- 
ten  für  «He  sein  wollen,  seien  mit  ihrer  Zeit  zer&llen.  Wenn  die 
Voraustetzung  richtig  wäre,  so  könnte  man  dem  Verf.  in  aofem  beistim- 
men, als  man  hecaerkle;  die  Gymnasien  bedürfen  einer  Veränderung.  Al- 
lein der  Verf.  konnte  recht  gat  wissen,  dab  jene  Voraussetzung  keinea- 
wi^S  für  alle  Gymnasien  gilt.  Daher  bann  man  ihm  auch  nur  zugeben, 
dab  diejenigen  GjmnasTen,  die  Bildungsanstal  len  tlir  alle  sein  wollen, 

'  )  Gleicfaieili«  hal  anch  der  Dreidner  G^mDiiialnrtio  und  nimFoilich 
die  ftefcicmen  ßr  dat  KhlleTilichcn  Plin  ta  einem  VerfmininDailum, 
Dr.  Kichier,  Dr.  KSehlj,  Dr.  Herc,  den  GniodiaU  durchgefülirl,  diTi 
nicht  inil  den  allen,  «rndFrn  mit  den  neuen  Sprachen  begonnen  Werden 
miiiK.     5.  Veno.  BUhct  3,  VII.  261. 
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einei  reriuidening  bedUrfea  '  ).    Wir  waiten  hierbei  »f  die  I 
OBD  zurück,  die  wir  oben  S.  M.  ff.  geButtt  bebeo. 

Wenn  der  Verf.  nua  S.  19.  beliauptet,  6a.ta  diejenige  äefaule,  wdefa* 
für  alle  Schüler  dasein  wolle,  auf  gleiche  Weite  gm^cbt  lein  tniiue  ge- 
gen alle,  so  meint  derselbe  gLetdiwehl,  wie  der  ZuMamenhang  lebrt,  alle 
Gymnaaien.  Er  hat  also  bereite  die  oben  ebigMctMlIiete  YorausMUui^ 
als  sogestoodeo  angenoBoien,  ebne  die  Motfawecidiglceit  dec  ZngeetSndnis- 
Ms  irgend  erwieeeo  m  haben. 

Im  Uebrigen  seheiot  der  Salz  des  VerEueers  beel«obeiHi  Aber  tm  iat 
leider  uidit  erwiesen,  dab  die  zwiscIkd  dem  Wollen  und  Müssen  lie- 
gende Kluft  durch  ein  enisprecbendei  Können  auagefUUl  werde.  Dia 
VerpQicbtung  geht  nidit  über  die  Mi^licblieit  biMOsI  *)  Wir  w^den 
also  dem  Verf.  den  Salz  eatgegenttdlen :  die  Schuli^  wddic  für  «Jle  SdiD- 
ler,  d.  h.  (Ur  alle  Arten  von  Scbülec  dasein  will  und  soll,  kaan  nicbt 
auf  gleiche  Weise  gerecht  aeto  gegen  alle. 

In  der  Tbat  ist  das  auch  das  Hesultat  der  ganzen  von  dem  Verf.  vor- 
geedilagenvn  Anordnung:  denn  UiS  den  Realisten  nnlec  den  Sebiilera  go- 
nrfal  zu  sein,  wird  er  ungerecht  gegen  die  UiMSBOisteo,  oime  den  Realie 
•ten  selbst  gerecht  werden  *u  können. 

Er  bemerkt  (S.  16.),  auch  die  für  die  praktischen  Stände  besÜBinteai 
Scbüler  mürtlen  in  den  Sland  gesetzt  w^en,  einen  weitem  Krei«  der 
nenschlioben  Entwicklung  und  der  EultuniMtäitde  lo  übersebauen  ala 
den  eignen  ToliielhünliGben.  Das  wichtigste  Mittel  seien  auch  hier  dsxa 
die  Sprachen.  Aber  fdr  diese  Scbulen  müfeteD  e*  diejenigen  SpradiM 
•eiD,  weldie  xn^eicb  den  gehörigen  Nutzen  fUr  das  praütisclie  LeiMn  ge- 
inihrten.  Dagegen  hätten  (S.  17.)  die  Realschüler  keine  Zelt,  auf  die 
Weise,  wie  e«}eUt  geschähe,  sich  das  aolike  BilduoMelemeal  anaiMlg. 
neo.  HsD  mache  es  mit  ihnen,  wie  wenn  man  Jemanden  eine  barte  Nnfa 
letbeiben  lieTse  md  ihn  hinwegriefe,  wenn  der  Kern  «ftcn  daläge. 

Auf  diese  Bemerkung  besonders  basirt  nuu  Hr.  KI.  den  Plan  eiow 
ans  7  Klassen  beslebendeo  MuetergymnaalL  fiir  Alle,  den  er  in  spraobliciteK 
Beziebang  ' )  genau  ausrührt.  In  Septtma  soll  nun  die  Mullerspricbe 
bi  etwa  12  Stunden  gelehrt  werden,  inSeata  Englisch  Id  weaigctMW  11^ 

'  )  lo  dicKr  Gestalt  crMheint  t| 
„In  den  Gjinikuien,  vrelcbe  iur  AI 
MülxUcbkeiuiliearie  Torbeindiicn  " 

>  )  Dai  bat  der  Verf,  auch  nicht  rethl  erwoseo,  wean  er  S.  23.  nrlao^: 
jede  Klaue  mü«  »  viel  wie  mögUiii  für  aicb  einen  Abtcblori  ^vrlbröi, 
weil  au9  jeder  Schüler  iiu  Leben  übergehen,  Der  Su*  könnte  nvr  gfllies, 
wenn  der  Schüler  dai  Recht  hitlc,  >ich  mit  *etcher  Prjienuon  aniunielden, 
und  die  Schule  dlete  an^ae^eonen  VeninUunng  ßnde. 

'')  Wir  Iheilev  bäläui^  den  Plan  de*  Dreidoer  VcreiniijniiMtii  fnr 
die  Behandlang  der  Sprachen  nach  d^n  Verro.  BUitecn  3,  2S3,  mit.  El  mH 
aui  fieclu  Ktataen  hettehea,  für  deren  drei  untere  fe  einfäbrige,  fnr  dovB 
drei  obere  je  iwcliährige  Cune  »DgenommcD  lind.  Fnr  d»  Deutsche  sind 
in  VI  4.  in  V.  4,  in  IV.  3,  in  lli.  2.  in  II.  4,  in  I.  4  Wochenituad« 
aocoeltt.  Fratuöutch  »11  in  VI.  mit  8  Stnnden  bcglonen,  in  V.  mit  3  St., 
in  IV.  mit  2  Sl.  TortgeKUt  werden;  in  111.,  II.,  I.  blelbcTi  dafür  je  2  Wo- 
cbenilnnden,  in  denen  aber  rogleirh  EngliKh  getrieben  werden  soll.  Englisch 
begitinl  in  V.  mit  6  St.  und  hat  in  IV.  noch  2  selbitandige  St.,  wogegen  ci 
lur  die  drei  ohem  Ciiwen  mil  dam  FraDitlaiicben  combinin  ist.  Lalsin  be- 
ginnt in  IV.  Okit  8  St.  und  bat  in  111.  4,  in  II.  S,  und  in  1.  ebeofalU  6  St. 
Endlich  Griechitch  hat  in  111.  8,  in  IL  6,  und  in  I.  ebeoralU  6  St.  Im 
Uebrigen  wollen  wir  dem  Refiaeeiea  über  die  Vemtiiehten  BUtler  uidit 
Torgrelfeo. 
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DeulMb  Ea  4  bis  SSL,  tu  Quinta  FnoiSnMli  in  10,  En^iMb  in  4, 
Deulwli  In  4  S(.  In  Quarla  wiirva  3  bis  4  8i  für  da*  DeiitMbe,  3  SL 
für  da*  Englltehe,  4  St.  etwa  fiir  da«  Fnntösiacbe  amaaetzen,  und  der 
Uatemdit  im  lAtainlicfaeD  „mit  allen  Stunden,  die  für  den  Spracbunter- 
liehl  sich  erübr^eo  laaaen,"  zu  beginDeD.  In  Tertia  aoU  daa  Griechi- 
■rite  „mit  «o  TieleD  SlaDden,  als  sich  nur  Irgeodwie  dafür  erübrigen  las- 
sen,"  begonira  werden,  „doch  so,  dab  auf  das  Dtutacbe,  Eqgtiwlw, 
FranzSaiacfae  je  2  Slunden  wenigaleni  Tervendet  werden. "  Daia  hiw 
aucb  Latein  getrieben  werden  sot^  mub  man  TorauMctsen;  der  Verf.  bat 
aber  bier  a«  riel  darüber  sn  aj^räben,  waa  van  beim  Latein  Didit  tbmi 
solle,  dab  er  die  filr  die  klare  Darleping  (S.  19.)  aeines  Pbuies  nolb- 
wendigale  Angabe  gani  unterlifat.  Kbenao  enlsielit  er  ana  den  ipraob- 
lieben  Lectionaplan  für  Seeunda  und  Prima,  nur  dak  bemcrkl  wird,  dM 
Elebriiaelie  * }  milsae  MIen,  und  daa  Engilacbe  wie  daa  Fransosiacfae  je 
2  Standen  bekomnien.  Uebrieena  nimmt  der  Veif.  sn,  dab  Secnada  und 
Prims  in  der  Regel  nur  Ton  btiidirenden  l>e«nebt  werdes  dSrflen^  ttmw, 
dab  der  Sehlller  mit  dem  Tollendeten  lOleo  Lebenajahre  in  die  Septime 
eintrete  und  für  jede  KlMae  I  Jahr  gebnoeke.  Decii  geitefat  er  (S.  36.), 
dab  in  den  unteren  KhMBB  in  drei  PÜlleD  wohl  einmal  dsa  Ueber- 
sitzen  in  einer  Klasse  slcti  ereigiken  würde. 

Wenn  man  diesen  Plan  nur  mit  Rü«kaicbt  äul  die  s.  g.  Bealsebüler 
in  Erwägung  zrebt,  eo  kann  man  zugeben,  dab,  Qnter  der  Vorauaaetiung 
tDchCiger  Lebrer,  die  guten  Köpfe  mit  einer  erbeblicben  Fertigkeit  im 
Engliacben  und  FranzÜaiacfaen  ini  Leben  treten  werden:  aber  T«n  der 
Hitldgattung  und  den  achlet^len  Köpfen  darf  man  daa  niofat  Toraoseetien. 
Ea  iat  eine  sehr  ataike  lllosion  de«  Vcrbaaera,  dab  bei  eilf-  und  zwnlf' 
jüfarlgen  Knaben  mit  zwei  neuern  Spracben  das  imnier  gelingen  werde, 
waa  mit  der  einen  Lateinischen  eben  nicht  imntM  gelingt  Der  Verf.  nacbt 
ea  sieb  aoch  dazu  sehr  leicht,  indem  er  Tim  dem  Unterricht  Im  Latein 
tn  den  untersten  Klaeeen  (S.  25.)  eine  Carkalur  entwirft,  während  er 
für  den  Unterriebt  is  den  neuem  Sprachen  ein  Ideal  aubteiti  und  als 
■icb  Ten  selbst  Teralehend  annjaimt,  dessen  Verwirklicbra^  um  so  im- 
w^rMheinlicher  ist,  da  der  Verf.  doch  scbliebiich  selbst  <S.  ää.)  geate- 
ben  mub,  dafs  der  Mangel  an  geeigneten  Lehrern  annem  Plan  „fiiim«! 
faal  nnüberstelgliche  Sdiwier^eiten"  in  den  W^  stelle.  Der 
Verf.  bemeriit  (S.  24)  der  10,  II,  12,  13jifarige  Knabe  müsse  spie- 
len *  )i  darum  iegt  er  ein  so  grobes  Gewicht  auf  die  leichte  Aneignuag 
des  KigliBChen.  Aber  «r  mub  selbst  gestehen,  dab  das  rawaniscfae  Ele- 
ment des  Baglisohen  ata  ein  röllig  Fremdes  von  dem  Knsben  eriemt 
werden  müsse  (S.  35),  und  er  hatte  aneikeniien  müsaen,  dab  daa  eine 
mfifasame  Arbeil ' )  sei  Rr  «ioen,  der  nkbia  vom  Latein  oder  eioer 

'  )  Anth  bier  mufi  den  Verf.  der  San  sU  Grand  gelten,  dab  im  6710- 
nanam  f^r  alU  SchSItr  mt  gleiche  Weim  «e»rtt  werdeo  niD«M.  Da 
möchleo  wir  denn  doch  einwcndra,  diüi  die  Loning  der  Zeil  niclil  Moü 
heifsc  Gleichheit,  »odeni  FreilieU  und  Gleichheit,  mod  da  dürAe 
desn  die  Freiheit  urweilcn  wohl  du  Rfcbi  haben  >o  frei  lu  lein.  die  Glcleb- 
b«!l  auriuheheD,  nimlich  im  ImereiM  eis«  höbero,  in  Betng  acf  nnicm  Ge- 
gewland  in  dieien  BliMem  mehniMli  mit  MeiitcricluA  nachgewieteaen  Recht*. 

')  Er  ercülcrt  lidi  dabei  »  gegen  die,  welche  Knaben  dieiet  Alien  nieb« 
nielen  lauen,  dafi  er  hAchit  nait  in  die  Warle  aotbrichi-  „Wird  man 
denn  nie  IcmCIli  dem  Spielen  der  Knaben  einen  anderm  Gmnd  all  den 
der  Zertlreaanguuchl  untcniucliiebeu?"  Dergkicbea  Wendangen,  bei  denen 
nun  ec^enni,  dafi  der  Verf.  im  EiGv  dci  Schreiben!  gant  vergcuen  hal,  daü 
ein  Antor  «einem  Pnblicnni  di>ch  aact  einigea  UrlhaJ  miraaen  mob,  Anden 
«ich  in  der  Schrift  nicht  eben  mIicb. 

*)  Der  Verf.    stellt  letbit  S.  21,    den  Sali  ia.(--   „dem  Schüler   >M  AJlei 
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andwn  ramanitcben  Sprache  weWa.  Er  hätte  eben  ao  offen  anerkennen 
mlkaen,  dab,  wer  nicht  Plaltdeulscfa  Bprecfaen  kann,  kelnea- 
wesa  mit  Leichtigkeit  einm  ziemlichen  Wörterschits  des  angel^cJi- 
sin^en  Elementa  aich  aneignen  werde,  und  dafs  flir  aolche  SchQler  e.  B. 
dioiogenannteouDregeimirBigen  Zeitwörter  eine  nennenawertbe  Plage 
«ein  mUaaen.  Er  halte  endlich  ni^t  vertiefalen  niüaaen,  Aata  ea  (Qr  einen 
eflfjSbrigen  Ka^en,  dem  bekanatermMlaen  <lie  denlsche  Orthographie 
noch  inancberlel  Balken  In  den  Weg  legt,  ein  gar  achwerea  Stück 
Arbeit  «ein  wUrde  sieb  in  die  In^änge  der  engliadien  Schreibweise  ') 
hineioziiflnden ,  ja  dab  Tjclorlei  Dinge  in  der  Art  Im  Englischen  so 
recht  gemacht  sdieinen,  des  jungen  Premdländen  Kopf  zu  Tcrwlrreni 
idi  erinnere  nur  an  die  vielen  Wörter,  die  sehr  Terechieden  geachrieben 
und  doch  iHüaerat  ihnlidi  ausgeaprociwn  werden.  Alle  diese  Dinge  (»• 
weisen  denn  doch,  dafs  das  Englische  wie  Überhaupt,  so  namentlich  f&r 
ein  so  frühes  Alter  eine  ganz  ernatbafte  Anstrengung  erfordert, 
und  dais  der  Verf.  sich  in  einer  wundcrharen  Täiiaehung  befindet,  wenn 
er  glaubt,  dals  die  Kinder  das  Latein  nur  „mit  Hülfe  vieler  Bitlm,  Er- 
mahnungen, Drohungen,  Strafea",  dagegen  da«  Englische  „mit  Laat  und 
Liebe"  lernen  würde.    Ich  denke,  was  Hesiod  sagt: 

ftSiJICri  S'  i]Tiitta  nAtt  j|;al(mi  ni^  lovaa, 
daa  gilt  doch  anch  Ton  Jeder  Sprache,  und  es  ist  eben  die  Kunst 
des  Lehrers,  dafa  er  dem  Anfänger  Mulh  und  Lust  macht  und  criuUt. 
Der  Verf.  wird  gestehen,  dafs  man  Jemanden  mit  den  Anfangen  dea  Eng~ 
liadien  vnH  Grausamste  quälen  kann.  Nicht  in  der  Saclie  allein  li^ 
der  Reiz,  aoodem  Tornehmlieb  in  der  Behandlung.  Warum  xeichuet  nns 
alao  der  Verf.  lauter  Stümper  tm  Lateinlehren,  und  dentil  sich  laut»  Hei- 
ater  im  Englischen  —  die  er  nicht  hat! 

Man  sieht,  mit  der  Theorie  vom  Spielen  will  ea  schon  beim  EngU- 
acben  niclit  viel  Iteaagen.  Nimmt  man  nnn  daxu,  dals  das  zwölfte  Jahr 
den  Reslachüler  das  Französische,  das  dreizehnte  Jahr  das  Latein,  den 
Tieraehnte  dos  Griechische  bringt,  so  ist  das  wahriich!  ein  ernstes,  ein 
achwerea  Spiel,  gleich  schwer  im  Bewahren  dea  früher  Errungenen, 
im  Aneignen  des  Neuen  und  im  Verwertben  dea  Gewinne«  filr  die  tiefere 
Bildung.  Wir  müssen  gestehen,  dafs  wir  den  Lehrer  bewundern  würden, 
dessen  Schüler  das  Alles  aas  lauter  „Lust  und  Liebe",  ohne  „Nachailzen, 
Sttatarbeiten,  Stock,  Pein  und  Qual"  bewältigen  könnten!  Wir  gestehen 
ganz  ein&ch,  dafs  die  „Barriere  der  lateinischen  Sprache"  gar  nicht«  ist 
gegen  diese  Barrikade  von  Englisch,  Pranzöiisch,  l.atdn  und  Griechisch. 

Doch  geaelit,  jeder  Bealachüler,  der  sich  durch  dieselbe  hindurcb- 
gehrochen  —  ea  dürfte  sich  indefs  ereignen,  dalk  viele  davor  blieben  — 
bätle  etwas  Erkleckliches  im  Bngllsdien  nnd  Pranzösisdien  und  überhaupt 
in  seiner  Geaammlbildung  davongetragen,  wird  er  im  Titeln  und  im  Orie- 
cbiscben  weiter  sein,  als  «in  Schüler  der  g^nwartigen  Gymnasien,  der 
BUS  Tertia  abgeht  j  Der  Verf  nimmt  zwar  an,  dab  am  Sdilusse  des  Iltr 
Quarta  bestimmten  Jahres,  in  dem  das  Latein  begonnen  wird,  Cäsar 
keine  oder  doch  nur  geringe  Schwierigkeilen  machen  würde.  Indefs  wir 
erlauben   uoa,    gegen  diese  Voraussetzung  denn   doch    noch  einige   leise 


leicht,  wai  er  MlbM  findel,    Allo  sclivrcr.   vrn*  der  l^hrn-   ihm    giebt."   — 
El  kommt  eben  darauf  ;in.  wie  rs  gegeben  ivi'rd! 

■)  Der  Verf.    erklärt  S.  33.  autdrückllch.  dab   er   die   neuem  Sprachen 
nicht  blob  darch  das  Ohr,  Mmderu  aadi  durdi  dai  Auge  auHätHO  lauen  will. 
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Zweifel  ni  eriidven.  Wir  '.^tnbm  »ebon  ein  Debt^M  fa  Ibnn,  man 
wir  «nDehmen,  dab  ein  UkbtwBr  lertiMi«'  de«  Klopp'a^eo  Mualer- 
IjmDWii  eiaem  mittdiüfkigeD  TertÜDer  eioM  iwch  der  bbiwrigcn  WeiM 
eUMerichteleD  tüchtigen  Gymnuii  im  Uebertngea  aus  dem  LaleiiiicdMa 
vaS  GiiecbitdieD  TerglMcbbir  Bei.  Kann  man  aber  daa  Resultat  diesM 
Untenichta  humauUliicIie  Bildung,  Kenntailä  der  dawiacben  VcrfM^sn- 
hcit  Deniieal  Was  wird  der  Sdiüler  nameiillidi  tod  einem  einjülii^Q 
Unterricht  im  Griediiacben  nwiaDenl  lat  da*  nicht  äbnllcb  —  db  auf 
dai  Bild  de«  Verf.  zuriicluukomroeit  —  via  wenn  man  Jensndeii  eine 
liarta  Nuä  lerbeilaen  liefsc  und  ihn  hiowcgride,  wenn  der  Kern  offen 

Uil  Badern  Worten:  der  Bealiil  des  Verf.  kommt  flegen  den  Huaia- 
Disten  bedeutend  an  kurx,  weil  ilun  die  Mittel  nicht  gewährt  wwden  die 
Gegenwart  aus  der  Vei^gangenbeit  tu  reraleben;  uod  es  ergiebt  sich,  daTa 
auch  die  Schule  de*  Verfaaa««,  welche  für  alle  Schulen  da  sein 
will,  aleb*  auf  gleiche  Weise  gerecht  «ein  ttMnm  gegen  alle. 

Dasselbe  Resultat  ergiebl  sich  atwr  für  den  HuBMUiiaten. 

Allerdiag«  bemerkt  d^  Verf  (S:  18.)  mit  rollern  Becht,  dafa  aar  die 
Bildung  eine  unirerselle  zu  nennen  «ei,  welche  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart aus  den  Quellen  selbst  scbopfe,  und  dafs,  wenn  die  Vereai^enlieil 
Tonugsweise  den  llumauisten  bleiben  solle,  doch  auch  die  Gegenwart 
ihnen  in  einem  hohem  Grade  zu  Theil  werden  müsse,  ala  es  an  vielen 
Orlen  bia  jelzt  der  Fall  gewesen  sei.  In  diesem  Punkte  atlnmt  der 
Unterzeicbnete  mit  dem  WeA  vollkommen  zusammen,  wie  aus  sdncn  mei- 
sten Arbeiten  in  dieser  Zeilschrift  erkennbar  ist. 

Allein  er  kann  dem  VetC  nicht  («Igea,  wenn  derselbe  die  Lösung  der 
Sdiwlerigkeit  dadurch  berbeizuIQbten  ^aubl,  dab  er  „die  linguistiacbe 
Bildung  der  daatüscben  vorangehen"  lasarn  wilL  (Wir  bedienen  uns  der 
Ausdriidie  de«  Verf.  (ä.  16.),  da  der  vorher  mitgetbetlle  Lefarplan  da« 
Schwankende  derselben  beseitiget.) 

ZuDÜcbst  müssen  wir  such  für  die  Humanialen  d.  h.  nach  S.  38.  für 
die  ßhigeren  Schüler  bezweifeln,  dab  die  modern -IJDgiuatbehe  Bildung^ 
die  der  Vert  zeichnet,  in  den  untern  Klassen  Im  Durchschnitt  von  Buen 
werde  erreicht  werden. 

In  S^tima  aoll  (S.  20.  21.  23.)  der  lOjäfarige  Knabe  den  fehler- 
freien nndmöglichal  fertigen  Gebrauch  der  Mutlenprache  in  Wort 
and  Schrift  aiefa  aneignen  und  die  wiiaenschaftlichen  SprachEO- 
setie  in  ihren  Grundzligen  kennen  lernen.  Der  Verf.  fUgl  die  Be- 
Mbräoküng:  cum  grano  lalit  bei.  Aber  wie  viel  diese  hier  besagen  will, 
kann  sidi  jeder  vergnenw  artigen,  der  da  weifs,  was  gegenwärtig  bei  zehn' 
jäbr%en  Knaben  in  iea  SchiUen  erreicht  wird,  die  eoen  nur  deutschen 
Sprachunterricht  in  der  eot^recbendeo  Clasae  haben.  Namentlich  ist  e« 
ai^enacbeinlich,  dafa  der  zehnjiihrige  Knabe  In  Mnem  ein^rigen  Cnrsns 
von  den  Grundzügen  der  wisaeoschaftlicben  Sprachgesetze  nicht  eben  viel 
sich  aneignen  winl,  wenigstens  nicht  in  der  Art,  dab  das  Gewonnen«  als 
feste  Norm  für  den  demnicbat  folgenden  Unlnridit  im  Einlachen  uod 
FransSsiscfaen  augesriien  «crdeu  kann. 

Wird  denn  ferner  dieses  Fundamental  -  Prlncip  de«  Verfaasera:  der 
Unterricht  müsse  massenhaft  auf  den  Sdiüler  eindrillen,  «ich  in  dies««« 
Falle  durchadiBitUich  bewähren  j  Es  wird  schon  eines  sehr  ausgezeichne- 
ten Lehrers  bedürfen,  wenn  die  Kinder  bei  einem  zwÜlbtiindisen  Unter- 
riebt im  Deutsdien  nicht  ermatten  solUn,  wenn  bei  Ihnen  nicht  Uebersatti- 
tnng  und  in  Folge  davon  Scblaflhelt  und  Tbeilnahmlosigkeil  eintreten  soll. 
DMadbe  aber  wird  in  böherMU  Haafse  noch  bei  den  fremden  Spradien 
sintrstai,  da  von  der  fortwährenden  Betreibung  derselben  Objecte  zwar 
doHseit*  eine  Eileichterung,  andrerseits  aber  auch  eine  Häabing  aohwie* 
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rtgnr  Arbeiten  lu  erwarten  kt,  die  bei  diawr  Methode  Tief  nohi  all  dne 
Last  gefühlt  werden  dürften,  irie  bei  der  gewöbnlicbea.  Ja  man  luua 
■^eo,  daja  ea  alcb  hier  gar  nicht  blob  um  ein  subjectives  Oeflibl  kanddt, 
aondem  am  eia«D  durchau«  objecÜTen  Ueix^tani).  Denn  e*  iat  Gmnd 
■u  lUrchUai,  dafs  Tide  Kn^wn  sich  dabri  Fasaungskraft  und  Gedäditni& 
Terderben  und  dab  Vsririmiiigen  der  mannigfaltigaUD  Ati  auch  den  Er- 
folg det  nücbatfolgeDden  ^mchliehen  Unterrichts  schnalem  werden. 

Aber  nicht  blofs  der  maatenhaft  «intrelcnde  Unlerrichl  leUmt  wird  niabl 
den  glücklichen  Forlgang  haben,  den  der  Verf.  aich  davon  venpricbt;  auch 
deijecige,  der  zum  Besloo  detaelhen  siurücktreteti  mufo,  wird  nicht  g^cn 
die  nachtheiligen  Folgen  dieses  Zurücktrelena  gehörig  gesichert  werdan 
können.  Die  wahrhaft  unendliche  Reihe  Ton  grammatiacben  und  lexikali- 
■dien  Binxelnbeiten,  die  dem  Gedächtnlla  bei  den  geoanoteo  Sprachen  nn< 
geprägt  werden  müwea,  wird  in  demaelbcn  nicht  ao  haRea  liÖnDen,  wi« 
es  (tir  die  Entwicklung  des  jugendlichen  Geittea  wünachraiwertb  iat,  w^ 
nicht  die  nothlge  Zeit  übrig  bleiben  kann  das  Wissen  imner  eiset  zu  er- 
halten und  aufzufriavhen.    Welchem  Lehrer  braucheo  wir  dieses  Bild  wei- 


Das  bisherige  Verfahren  sdwint  auch  in  dieaer  Beiiebung  tiel  nator- 
eemlfoer,  ä.  b.  der  Natur  des  Knaben  entapreiJiender.  Daa  aprachlidie 
Gebiet  viti  langsam,  wie  es  die  Fassungskraft  der  Mehrzahl  erbetartt, 
mit  Sorgsamkeit  angepflanit;  man  läfst  dem  Einzelnen  Zeit  la  wadwea 
und  EU  gedeihen;  man  ersti^t  die  junge  Pflanze  nicht,  indem  mao  neiui 
Saat  daneben  aufwuchem  lälst;  man  geht  zum  Neuen  cnt,  wenn  da* 
Alte  TOlleu  Lebenstrieb  zeigt.  Diu  ist  die  Idee  unaera  jetzüen  Zuala>- 
des,  und  ich  denke,  Herr  Kl.  wird,  bei  allen  Mängeln  de«  Bestehendtn, 
doch  nocfa  oft  genug  VeranlaasunE  haben  ale  verwiAlicht  zu  aeben. 

Wir  müssen  also  glauben,  dats  auch  der  fähigere  Humaniat  von  die- 
sem Cnrsus  durch  das  Englische  and  Französiacbe  dnrchicbait tlich 
kein  erhebliches  Resultat  haben,  dals  er  keineswegs  dordi  diese  Spradian 
schon  gehörig  „eingeschult"  (S.  39.)  sein  werde,  dafa  man  keiDeswega 
von  ihm  „eine  höhere,  geisüge  Energie"  zu  erwarten  haben  dürfte.  WoU 
aber  wird  der  Schüler  sich  einbilden,  zwei  Sprachen  zu  kennen,  ron 
denen  er  doch  nur  Btwaa  weifs;  er  wird  an  jede  Sprache,  die  er  nock 
lernen  aoU,  mit  den  Voraunsetznneen  herantreten,  die  «ich  bei  den  neaein 
bereita  bewührt,  er  wird  also  tnöglichet  schnell  vorwärts  kommen  wollcti, 
und  g^ea  Alles  gleichgültig  oder  unlustig  aoin,  was  ihn  dabei  b^indeA 
Bierana  entstehen  schon  für  den  Lehrer  eine  Fülle  pidagogisch^  Scfawie- 
rigkeiten,  von  deren  Belang  man  sich  überzeuge«  wird,  wenn  man  shÄ 
bemüftigt  findet,  die  einzelnen  Theile  de«  UolMTicfatB  in  den  neuem  und 
•heu  Sprachen  einaudn'  gegenüber  in  halten,  namentlich  den  gmmmiti- 
sefaen.  Wir  untrerseila  glauben,  dafs  diese  so  belangreich  sind,  dab  4l- 
dnrch  der  fornwie  Nutzen,  den  die  BesidiSftigung  mit  den  allen  SpradiMi 
■u  gewihren  geeignet  ist,  sehr  wesentlich  geschmälert  werden  muls. 

Wir  glauben  das  um  so  mehr,  weil  bei  der  fliegenden  Hast,  mit  der 
der  Verf.  (S.  39)  seine  Quartaner  d.  b.  dreizehnjährige  Knaben  in  einem 
Jahr  bis  zum  Verslänilnifa  des  Julius  Caesar  bringen  will,  an  eine  der 
Mehrzahl  angemessene  langsame  Verwendung  des  für  die  logische  Durdi- 
bildung  so  hochwichtigen  etymologischen  Materiata  gar  nicht  lu  denken 
ist  und  weit  wir  auch  für  das  nidit  minder  wichtige  Griechiscb  ')  nach 
'   der  Analogie  dasselbe  Verfahren  vorauszusetzen   haben.     Der  VeiC,  rer- 


')  Wir  vCT-weiwn  hier  lof  die  (relllicbeii  BeiDCrknngen  ton  Diredor 
Paf>  b  dioer  Zdlwhr.  Jahrg.  I.  Hft.  1,  5.  133.  134,  die  onler  Andera  aDcli 
bei  H.  KOcblj  AnMikenoDag  {efundeo  haben. 


litoarladie  Beridite.  63 

flOlt  hier  gewitacrauaTaen  in  denaelben  Fefal«r,  der  bei  seiner  Polemä  gft- 
rm  den  frühen  Atthag  des  LaleiniMAen  zu  riigen  ist  Wabread  er  lidi 
dicM  dadurch  erleiebtert,  dab  er  die  Schwierigkeiten  desselben  übertreibt 
und  die  Fortschritte  der  Hetbodik  fut  ignorirt  (S.  2U),  will  er  den  spä- 
ten  Beginn  der  beiden  alten  Sprachen  dadurch  reebtrertigeo,  daTs  er  ui- 
Dimmt,  die  Schwierigkeiten  derselben  existirten  „nicht  mehr"  (S.  43.  39) 
für  Schüler,  „die  gewobmt  aind,  skb  in  den  Gebietm  (mehrerer)  fremdsr 
Spmdien  zu  bewegen",  die  schon  „mehrere  SpntdiMi  ziemlich  in  ibrer 
Gewalt"  haben  <S.  40);  wenigstens  würden  sie  „mit  leichter  Mühe" 
überwunden  w^en. 

Anob  das  Inanandeigrelfen  des  Unterrichte  in  dm  neuem  und  nlteo 
Sprachen,  den  Ansebluls  der  ietilem  an  die  erstem,  scheint  Herr  Kl.  t/t- 
was  lelcbt  genommen  tu  haben.  Wir  finden  die  groben  Schwierigkeiten, 
die  hierBus  fUr  die  Pruis  des  Unterrichts  hervorgehen,  weder  im  Allge- 
meinen noch  im  Besondem  erwogen. 

Wir  müssen  diese  Funkte,  unserer  UeberHogung  nach,  um  x»  sOiiker 
betonen,  well  die  sorgßlltige  nnd  Ifiehlige  Aneignung  der  Elemente  der 
alten  Sprachen  von  dem  oaäibattfgitea  Eaäatt  auf  die  weitere  Auahildung 
des  zn  den  UnlreraWiltsludiai  «lob  rorbereitendea  SebOiers  in  spaabitdier 
wie  in  sachlicher  Beiiebung  ist  Wir  halten  es  (iir  unmoglieb,  dals  die- 
selbe nach  dem  Plan  des  Verf.  bei  der  Hehrzahl  der  Schiller  in  der  Art 
Rcb  durdifiihren  lafst,  die  im  Interesse  der  Wlssenscbaft  tu  fordern  ist, 
«nd  der  Verf.  bat  auch  gar  nicht  den  Beweis  filr  die  Möglichkeit  geführt 
Wir  sind  allerdings  durah  den  Inhalt  der  Schrift  Tollkonunen  überzeugt, 
dab  dne  solche  Wirkung  gsnz  g^en  die  ehrenwerthen  Absichten  des 
Verf.  sein  würde  Wir  müssen  ab«  nichts  desto  weniger  danben,  dafs 
er  nur  denen  In  die  Honde  arbeitet,  die  die  Homauitätastudien  als  über- 
lebt aus  den  Schulen  zu  verbannen  trachten.  Es  liegt  ja  nah  genug  zn 
behaupten,  dab  wenn  die  Schüler  nacii  fast  Tollendeler  formiler  Bildui^ 
an   die   allen  Literaturen   gebracht  werden,   sie  verwirrt  oder  ohne  Notb 


Terspeise*  lassen  kAnne!   —   — 

Wenn  also  nicht  narlucwieaen  Ist,  dafa  die  nnlera  Classen  dieses  Hd- 
■tcigymnasli  einen  festen  Unterbau  abgeben  dir  die  wissen BcbafUicben  Stu- 
dien, wenn  Im  Hegentbeil  der  Vetf.  den  SobUlem  weder  Ruhe  nodi  Zell 
dam  llfst,  so  tat  man  berechtigt  zu  dem  Urthell,  dals  das  MusteTg<nnnasiniti 
aucb  in  dieser  Beziehung  nicht  gerecht  ist  gegen  alle  seine  Schüler, 

Der  Verf.  scheint  eelnen  PIsn  von  einigen  Beispielen  abgeleitet  zu  ha- 
ben; er  mag  vortrefflich  sein  fiir  Spnebgcnics  oder  für  mechanische  Köptt, 
die  mit  I.elohtigkeil  sieh  Sprachen  aneignen.  Aber  der  grofsen  Zahl  mit- 
t«(mifsig  B^sbter  dürfte  eine  einfachere,  mbigere  Welse  mehr  zusagen. 

Wir  sohliersen  für  dieses  Hai,  indem  wir  ein  von  dem  Verf.  gebrauch- 
te« Wort  anders,  als  er  wollte,  verwenden.  Noi  not,  dico  aperu,  detm~ 
mu*,  sagt  er,  indem  er  Tertangl,  dafs  die  Gymnasien  sich  der  Zeit  anpas- 
sen sollen.     Ja  wohl,  not  «to«,  dieo  aperlt,  Aaanut/ 

J,  Sützell. 


...Google 


Fünfte  AbtheiloDg. 

Vermischte  BTftclirielitcii  Aber  CtynaMiIeM  umü 


I. 

Protocolle  über  die  Sitzungen  der  Generalversamm- 
lung der  Lehrer  an  den  höheren  Schulen  der  Pro- 
vinz Brandenburg,  welche  am  3.,  4.,  5.  October 
1848  zu  Berlin  im  Hörsaale  des  Gymnasiums  zum 
grauen  Kloster  stattgefunden. 

(Im  Auftrage  der  OenerftlTenammlnng  verSffentlicbt.) 

I.    Sitzung  vom  3.  October  1848,  Morgens  9  Uhr. 

Oerr  Krech  eröfliiet  die  Sitzung  mit  eintgea  Bemerinrngen  iitwr  Ya> 
anleiBung  und  Zwecic  der  Vcrummluug,  und  beibt  die  Oiale  im  NMnan 
der  Beiiiaer  Geielltchaft  willkommea.  — 

Auf  Antrag  dn  Herrn  Mützell  eniMiiit  die  Versammliing  liurch  Ae- 
elamktion  Herrn  Krech  zum  Prüidraten.  Dieser  ernennt  au  aeinem 
Stellrertreler  Herrn  Seyfrerl,  xu  ScbriftTührem  die  Herren  Gerber  u»d 
Hamann,  zu  Stimmiühiera  die  Herren  Troiobel  und  Hetiel.  Unrr 
Kre«li  verlieat  hierauf  die  Piacenzliate  und  bringt  aodann  die  GeaebUta- 
Ordnung  lur  Debatte.  Der  Antrag  dea  Herrn  Müttell,  Ton  dieaer 
g.2  bii  8.  obne  Debatte  anzunebmen,  und  nur  §.  1.  in  besprechen,  wird 
angenommen.  —  Herr  Krech  be«ntr«gt,  für  heute  §,  i.  bestehn  xn 
lassen  —  der  auswärligen  Mitglieder  wegen.  Der  Antrag  wird  spÜtw 
angenommea,  —  H»r  Krech  verliest  demnächst  folgende  Antrüge  das 
Herrn  Schmitz:  1.  In  Bezug  auf  deo  BeligionsunterHiAt:  I)  Die  Bi- 
bel soU  aufhören,  ein  Schulbuch  lu  sein.  (Nicht  unterstülxt. )  —  2)  Die 
Sittenlehre  soll  nicht  mdir  durch  das  Auswendiglernen  der  m<naiscben 
10  Gebote  repräsentirt  werden.  (Nicht  uaterstütit, )  —  3)  Das  sogenannte 
apostolische  Symbolum  soll  nicht  mehr  auswendig  gelernt  werden.  (Un- 
terstützt.) —  11.  In  Bezug  auf  die  Lehrer;  I)  Alle  Lehrer  sollen  wis- 
aenschaftlich  gebitdet  sein.  (Nicht  unterstiltit. )  —  2)  Die  Lehrer  sollen 
durch  keine  Titel  von  einander  unterschieden  werden.  (Zu  VI.  gestellt.)  — 
11.  Die  UnleiTicbtBgt^nstände  betreffend,  a)  obere  Klassen:  1)  Der 
menschliche  Körper  soll  in  dem  naturwissenschaftlichen  Unterrichte  nicht, 
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Bdiicble  loll  Hauptuefae  de«  fncbidiüidien  UnterWcfali  aeia.  (UnUntSM.) 
—  3)  Englicche  Sprach«)  »oli  an  den  höheren  BiJrgerscbulea  in  dcD  droi 
oberen  KlBum  und  weoigstena  in  drei  wdcfaenUicben  SlDDden  gelcbit 
werden.  (Nicht  nDteratiltet)  —  b)  ualere  Klassen:  I)  VemiiDdei-Dng 
det  Kabl  der  Unterricblsgefteiulände  Jn  den  GlemeDtarklassen  (und  miule- 
ren  lüusen  der  höheren  BürgendiuleD) :  Religion,  GmcbMte,  Geagn- 
phie  und  Nataraesdiicbte  sollen  mit  dem  Uotemehle  in  dar  Unltenpracfae 
tuBMiunen  als  Kin  Fach  bebandelt  werden.  (Nicbt  unlerstüUI.)  —  2)  Jeda 
Bpracbe  soEl  in  den  iültmeDtarklaasen  (und  in  den  mitÜereD  Klaasen  der 
bäberea  fiürgetadiule )  in  sedi«  wiichentlichcn  Stunden  gelehrt  irsrdai. 
(Nicbt  nutentiitzl. )  3 )  Bei  Biniibotjg  der  Fonaen  der  latetnisdien  Bpndbo 
■oll  da*  Leaeo,  Uebenetten  und  AuBwCDdiglerneu  ganzer  SiUte  nicht 
Dur  nicht  reraüumt,  soDdem  inuner  als  Hauptsache  betrieben  werden. 
(Nicht  nnterafütit.)  -  IV.  Die  Schuixeit  belrerfend:  1)  Abschaf- 
fung dar  Ferien  im  Laufe  dea  l>alben  Jahrea;  Anfang  das  ersten  Haib- 
jshrea  am  1.  Januar.  (Unlerslülzt.)  —  2)  Fünf  Stunden  tüglich  aeiSlBKl- 
tnun;  vier  Stunden  hintereinander  nur  au  MiMwoeb  and  Sonnabend.  (Dn- 
terstützt.)  —  3)  Schulstunden  sollen  nicht,  wie  bisher,  sweinal  wocieat- 
Ikh  durch  die  ReligionsstuDdeu  der  Getatlidiea  geatört  imd  Ferkiint  war- 
im.  (Unterstützt) 

UieranC  verliest  Herr  Krach  folgende  Anträge  des  Hemi  Böbm  IL ; 
1)  Jeder  Elementarletirer  ist  itur  Abl^uag  jede*  bäberen  Sdinleuir 
meu  bereditigt  und  tritt  nach  Toracbriftsmäfi^ar  Absolrirnng  dessdbeo 
in  alle  Rechte  der  sogenannten  Literaten  unter  den  Labrem.  ( Unteratotst 
und  lu  VI.  gestellt.)  ~  'i)  Die  Elementarlehrer  der  höheren  Btirger- 
Bchulen  babett  in  der  Regel  eine  gröbere  Anzahl  ron  Lehrstunden,  dl 
die  übfigen  Lehrer.  Dieter  Untertchied  werde  anfgeboben.  (UntcrstOtzt.) 
Ea  wird  zur  Tagesordnung  übareegaagen. 
Herr  Gerbar  stellt  den  Antrag!  die  Numnem  l.  und  IL  dea  Pro- 
graiii«M  (iir's  erafe  nicbt  in  Beratliung  zu  zlehett,  sondern  die  Debatte  mit 
No-  IV,  zu  eröffnen.  Ea  sei  weder  daa  VrabHllnifs  der  ttaatliohen  Glie- 
derung in  Gemeinden,  Kreise,  Bexirke,  noob  das  des  Slaales  zur  Kircke 
bia  jetzt  ao  geregelt,  dafs  in  Bexiebung  auf  dieae  Funkte  mit  Siclierhat 
Antrüge  ges&lt  werden  könnten.  —  Aoberdeni  sei  die  Besprechung, 
wuUe  aie  nüchste  und  sichere  Zwecke  erreichen,  nicht  sowohl  auf  dor- 
|leicfa«i  Piinnpicnrcagen  lu  rieht»,  als  ridmebr  auf  rein  prakliscbe. 
Von  diesen  seim  die  die  Stellung  dea  Directora  zur  Conferenz  betref- 
feaden  beaondera  wichtig,  und  er  tchUge  delabalb  IV.  um  ao  mehr  lur 
aofort^D  iJcbatte  vor,  als  eine  gensuere  Besprechung  dieaes  Abaohniltea 
acfaon  in  der  Berliner  Oesellacbaft  statt  gefunden  habe.  —  Dieser  Vor- 
icblag  wird  TOn  der  Versammlung  angenommen  und  Herr  Sey  ffsrt  er- 
balt als  Antragsteller  über  Abacbnitt  IV.  dea  Programms  das  Wort.  Er 
beschränkt  sich  rorlaufig  darauf,  diejenigen  Punkte  hcrrorzabebeB,  in 
denen  die  Beriiner  Vetaamnünug  ron  aeiner  Vorlage  abgewidien  sei.  — 
Bs  wird  indeb  auf  Antrag  de«  Herrn  Gerber  bMcbloasen,  die  einael- 
n^n  Paragraphen  von  l\.  durehzunehmeii,  wie  «ie  im  Pragiamme  lauten, 
und  ea  den  Berliner  Lehrern  zu  übcrlaasen,  die  Abänderungen,  «elehe 
heachloasen  wurden,  als  Amendeiaenta  zustellen.  —  UerrSeyffert  mo- 
tirirt  die  beiden  ersten  Paragraphen  ron  IV.  8.  1.  lautet:  „Als  Vertreter 
der  Unterrichlsbebörde  ist  der  Director  zur  Ueberwsohuag  der  allgenei- 
ntn  Schulgeaette  innerhalb  seiuet  Kreises  berufen,  und  jeder  einzdoe 
Ldirer  ihm  in  dieser  Beziehung  untergeordnet."  §.2.:  „AI*' Vertreter  des 
Lebrarcoll^nms  i«l  der  Direclor  Terpflichtet,  die  Beacblüsse  desselben 
lur  Auafiihrung  zii  bringen."  Herr  Sejffert  weist  darauf  hin,  wie  an- 
gestrebt  werden  müsse,  dals  die  biibcr  oft  alomiaUscli  auidnaiHUrlaliai- 
doi  Glieder  dea  Coll^  zu  einem  hbeMwllaa,  MpttiKben  Gauen  hA 
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^  FUnße  AUheUang. 

VtTbSndMi.  Em  mU«  fortan  geaeiDtua  das  CollegiaM  «iiwteh«a  lllr  die 
Enekkang  ita  groben  Zwecket,  den  die  Sebule  Terfolgl.  —  Näher  stellt 
der  Redaer  twei  Dirwtorialimlniktioiien  der  früheren  2eit,  die  brandcn- 
bwrgitbe  nnd  BÜclisiMibe,  xuMDHiiea,  nnd  motirirt  am  diesen  die  Notli- 
wendigkeit  einer  neuen,  —  Herr  Kreeh  stellt  den  §.  1.  und  2.  zai  De- 
batte. —  Herr  August  will  in  g.  2.  den  Auadniclc  „Beat^liissa"  in 
„CÖnferenibeselilUsse"  venniidelt  wissen.  —  Herr  BÖboi  1.:  Nur  eolcfae 
■cien  als  Beschtüue  des  ColIcsÜ  aniusehen.  —  Herr  Heydemann 
sefalÜKt  vor,  g.  7  ,  weleber  lanlet:  „Der  Director  Lann  einen,  Ton  der 
Mdirbeit  des  Colleglum  gebfsten  Beschliib  siMpeadiren,  um  soEmI  die 
Entsdieidniig  der  Bebörde  einzubolen,"  mit  §.  'i.  zugleich  zu  berslb«a.  Es 
wird  dies  Dnterslütxt.  —  Uerr  Krsmer  weigt  darauf  hin,  dab  es  unbc- 
xwetfelt  das  Sedil  des  Directon  sein  müue,  in  dem  sellenen  Fall  eintr 
MctiHUigSTerufaiedenheil  xwieehen  dem  Director  und  d«  Conferens  die 
Stnpensioti  eines  Bescblusses  m  bcwiriten,  der  selbst  ron  der  Oesammt- 
helt  des  Coll^ii  gefallt  sei,  da  er  ja  die  grofsere  Verantworlliebkeit  in 
Vergletch  lu  d«n  Lehrern  habe.  —  Herr  Uejdemann  und  Herr  Fel- 
aentreu  sefaliefieo  sich  den  im  GsnieD  sn.  —  Ersterer  vermibt  aa  dea 
1.  2.  und  7.  den  Ausdruck  der  Sielluog,  veitbe  der  Dinetor  '!eia  Publi- 
kum gegenüber  einnehme.  Durch  dieso  tiauplHächlich  werde  §.  7.  moli- 
TÜl  —  Herr  Böhm  I.  weist  darsuf  hin,  dafa§.  4.  der  Vorlage  diePmkle 
angegeben  seien,  innerhalb  derer  die  Conferens  zn  beschliebeu  koa^ 
lent  sei.  —  Dennoch  ist  Herr  Böhm  Dicht  für  den  Wegfill  des  S- '■• 
aondem  schlägt  den  Zusatz  zu  §.  T.  vor:  „wenn  er  gegen  die  Competeni 
dea  Lchremrilegiums  Einsprueb  erhoben  hat."  —  Herr  Zelle  ra-klärt  akfa 
gleicbblls  Dir  das  Recht  der  Suipeniion. 

Herr  Müll  eil  spricht  gegen  die  Fssaang  von  §.  2.;  derselbe  stdie  ii 
Oegensats  zu  §.1,  enthalte  aber  eine  unToUständige  Durchführung  die- 
ses UecensatMa,  wril  in  §.  2.  nicht  angegeben  sei,  in  welchem  Boreicbe 
da*  Cofleginm  bescblursfähig  sei.  Man  könne  nicht  sagen,  dab  diese 
LUdu  dnrtb  i.  4.  der  Vorlage  auagefiitlt  werde,  denn  dort  werden  asr 
dl«  Oegenstlnde  angerührt,  welche  diw  besoDdem  Berathung  des  Colltgü 
iiDlerwwfen  sein  müssen.  Wolle  min  aber  auch  ilavon  absehen  und  aa- 
nebmen,  dab  das  Collegium  über  die  im  Q.  4.  aulgezälillen  Gegenstüade 
das  Recht  des  Beschlusses  habea  »olle,  so  swisse  er  lu  bedeaken  ge- 
ben, dab  nichtsdeslotreniger  nicht  klsr  sei,  was  zur  Compelenz  dea  ffi- 
rectora,  was  zu  der  der  Conferens  gebijre.  Die  künftigen  aUgCBMisen 
Sdiolgesetae  aeien  nodi  Imaginär,  Kiemind  wisse,  wie  eng  «dw  wie 
weit  aie  sein  würdm.  In  ^a  meisten  t'Uha  bandle  ea  sich  mr  «m 
dne  logische  Operation,  unler  weiche  abstracle  Bcalimmuog  dea  Gesetze* 
der  coacrete  Fall  gehöre.  Aus  §.  4.  erhelJe  nun  gar  nicht,  in  welches  Fm- 
len  der  Director  allein  berechtig  sei,  diese  logische  OperalioD  zu  machen, 
in  welcben  der  Beirath  des  Coll^iumi  eintreten  nüssev  Was  endlkb 
das  durch  §.  7.  dem  Director  eingeräumte  Votum  latptiuivtim  ai^ehe, 
■o  könne  man  frnlieh  sagen,  dab  dasselbe  dem  Director  nur  iosofoB 
zukommen  dürfe,  als  er  Vertreter  der  Unterrichlabehörde  sei,  nicht  aber  io 
den  Fällen,  in  denen  derselbe  nur  als  ein -Glied  des  Colkgiums  an  dar 
Beralhung  und  dem  Beschlussa  desselben  Theil  nritms.  Allein  er  <der 
Sprechende)  athnme  gleiehwobl  Tür  Beibehaltung  dea  Ftle  isipearniuM, 
weil  seiner  Ansicht  nsoh,  wis  schon  der  Name  besage,  der  Rector  be- 
rufen werde  das  Ganze  der  Aoatall  zu  leiten.  Der  Diredor  dürfe 
iikhi  ivc  Kugel  fergleiehbar  sein,  die  auf  dmi  emporsprodelndeD  Waa- 
aerstrahl  »nze:  sonst  gebe  man  die  Einheil  der  Schule  daran,  und  n 
werde  um  die  Erreichung  des  Zweckes  der  Schule  miblicfa  genug  steitea. 
Der  wahre  Director  Übrigen*  sei  ein  gebomer  Directmr.  Der  j.  7.  der 
Vorlage  itlmne  wia  mit  anderen  nenem  Sofaulgesetigehuiigen,  so  mit  d«r 
Dlrectoreninstraction  für  die  Provinzen  Ponunem,  Westfklnt  und  Saoliscn. 


Vraniichte  Nacbiichten  iSktr  Oyanai^  und  Schnlweaen.        £7 

WcDBdte  auertterhuermiDircrtomiinilnicttaiHvfiirBnndeiibirg,  Ww^ 
und  OstpreubCD  dem  Diraclor  «in  unhcdinglea  y^i»  btilegtan,  w  a>iM 
dM  eben  die  enten  WBil  diu  Piaiit  tei  längst  elae  niiJda«,   — 

Ben  Krecb  vedisBt  folgende  Arawdeswnla  zu  §,  7.: 
L  du  de«  Herrn  BehdiDli:  „— BMchlub,  «  "      ' 


Scbulgetetzen  wideriptecliend  lult,  napeiMliMii,  nufa  aber  sofort  - 
IL  dM  des  Herrn  Kleiber:  „Der  Director  Unn  einen  Ton  der  Hajori- 

Ut  det  Coll^iiM«  se&Titen  Beadilub  auapeDdJren,  iat  aber  in  die- 

•un  Falle  Terpflicblet,  aolbrt  die  EnlsdieiduDg  der  Beltärde  ein' 

lüboleo."  — 
lU.  den  Antrag  de*  Herrn  Gerber:  „§.  T.  xu  itreiehen."  — 

Herr  Auguat  weist  auf  die  N«thweitdigkelt  der  Beibehallui^  von 
$.7.  hin,  wenn  da«  Collf^n  ola  Einheit  ere«beiiWB  (fflle  vmi  Lebrera 
und  Director.  — 

Herr  Rehdanlx  will  §.  3.  luerat  beaprocben  haben;  in  Beireff  tw 
0.  7.  beaerkt  er;  Eni  saapeniivea  Ftio  atOnde  den  Director  naldr- 
Uefa  lü  alaVertirter  der  Behörde.  —  Herr  Kleiber  uolirirt  seinen 
Antnw  Düber.  —  Uetr  Hamano  ist  dagegen,  dal*  der  Dtreelor  einen 
von  der  Geaaminlbeit  des  Coll^um*  gefobten  Bescblnb  saspendin. 
In  eigenen  Interesse  des  Direclors  li^e  es,  dafs  dies  nicht  gcsdiehe.  — 
Herr  Hsrler  trügt  auf  Scbluis  der  Debclte  an.  —  Herr  Gerber  eriüUt 
vorher  das  Wort  lur  Motivirung  seines  Antr^s  auf  W^fall  des  Fam- 
gra^eo.  Ba  sd  lu  be«ctiten,  dala  es  sich  bei  den  Conferenibeschlüssen 
UB  Beschlüsse  von  sehr  bedingter  Wichrigkeit  handele,  und  in  einewKreias, 
■reicher  gerade  der  specielle  dee  Lebreroollegii  sei.  —  Er  «eist  also  hin 
auf  die  BegTÜncni^  in  den  Bescblüsaeo  der  Coofereo»,  wie  sie  die  §.  3. 
und  4.  genau  an^bcn;  «b  ein  Inlbum  über  Compeleni  hier  bei  dem 
CoUeginiR  denkbar  s«!  —  Slrilte  man  ferner  über  Compelenz,  ao  finge 
aidi  wieder,  wer  Kiebler  sein*  solle,  der  einielne  Director,  oder  das  Col- 
legium.'  —  Endlich  sei  überhaupt  über  Compdenzalreiligkeilea  ein  aUge- 
Eseines  Gesetz  nicht  möglich,  jeder  ii'all  sei  für  sich  lu  untersuchen  und 
zu  enlscfaeidM).  —  Das  itatüriiobB  Recht  des  Proleslea  stund«  dssa 
Director  wie  jedem  Lehrer  lu,  deftbslb  sei  es  ihm  dann  nicht  besondeip 
■KHb  xa  garaBtuen.  —    Der  S«hluis  der  DehsUe  wird  beanlr^  und  aa- 

roMuen.  Nor  Herr  Sejfferl  bat  als  Antragsteller  noch  das  Wort. 
erklÜri,  dab  er  bereits  durch  die  Verhandlungen  in  der  Berltno'  Gf- 
selbclufl  vom  der  Uobsllbsrkeit  des  Fefa  tutpetuitiun  übarzeugl  worden 
sei.  Er  weist  auf  die  praktiache  Gdihrlichkejt  de*  Veto  hin,  welche  für 
das  Anaehn  de*  DIrecIora  aus  dessen  Gebrauch  flielae.  Ihm  slsht  das 
Beschwerderecht  lu.  Nur  ein  sehwaeber,  ein  bescbrankler  Director  könne 
dsa  Ptio  verlangen,  und  e*  würde,  je  entschiedener  ai^ewandt,  um  so 
sicherer  die  Macht  untergraben,  welche  es  lu  stüuen  beatimnt  wäre.  — 

Herr  Kreeb  fragt:  „Ob  g.  7.  wegbllen  goIU"  HerrHUtsell  bean- 
bagt  Angabe  der  StimBeutahl  für  und  wider.  Es  slimmen  für  den 
WegCül  At;  —  dagegen  28.  _  g  7,  iat  also  gesiricbea.  — 

Naeb  Herrn  August's  Antrag  wird  darauf  in  g.  3.:  „ Conferensb«- 
BcUUsse"  sUtl  „BcsdiKisBe"  gcMtzt.  —  Auch  wird  §.  X  mit  g.  1.  Ui 
einem  Paragraphen  terfaunden.  — 

Htn-  Krecii  sIeUt  g.  3.  xur  Debatte,  wslc^ier  laufet:  „Der  Diraclor 
hat  daa  Becht  nur  innerhalb  der  durch  die  allgemeinen  Gesetie  ihm  eio- 
geiiuBiten  Befiigiiissi!  sdbstetäodtg  Beschlüsse  ni  faassn."  —  Herr  Seyf* 
fart  motirirt  tMtauf  S-  3.  «I*  nslürlicb«  Conseaneol  des  g.  1. ,  und  als 
Gegenaats  so  f.  4.  —  Der  Antrag  das  Herrn  Benar;  auf  Wegfall  des 
PsngMpben  wird  nicht  uolentütat.  ~  Herr  HamanD  slelll  den  Antrag, 
§.  3.  so  nt  lesen:  „Der  Diroctor  bat  das  Becbt,  nur  wa  die  allgenaiiian 
UMclae  ihm  soMwa  eteräoiMn,  aalhatBtliadig  BsMUilsse  xu  fMsan."  -> 
5' 


6g  FOnfte  Abtheilnng. 

H«iT  EalUeh  will  im  Wort  „nur*'  alreidien  >!■  eine  Polemik  cat- 
lulleDd,  die  lo  allgcineiDen  Statuten  nicht  im  Orte  eä.  —  Herr  Ha- 
mann; Da  der  E^graph  in  der  Jetxigeu  Faisung  doch  nicht  tieteti 
werde,  ao  k!  m  unrnfanglich,  ilin  liier  so  «nzunriinieD.  —  Hnr  Uer- 
ber:  Dm  „nur"  deute  freitid)  eine  Polemiii  an,  aber  oben  un  dMeer- 
irilien  Bei  der  Paragrapb  xn  hallen,  d*  er  sonit  nur  sage,  der  Direelor 
bibe  XU  dem  Recht,  woiu  «r  Recht  liabe.  —  Herr  Knliach  weiil  dar- 
aufhin, dab  g.  3.  die  positive  Ansluhrung  tod  dem  ToriiM' indirekt  An- 
«Hteuteten  enttmlle.  —  Die  Polemili  aci  debhajb  nicht  nothig,  tun  den 
Pa^rapben  zu  halten.  —  Herr  Benary  erkennt  die  tod  Herrn  Kaliach 
angedeutete  Unterscheidung  nicht  an.  ~  Herr  Mützell  beantragt  den 
Bdilala  der  Debatte.     Der  Paragraph  wird  angenommen.  — 

Herr  Krech  bringt  g,  4.  lur  Debatte;  er  lautet:  ,,A)let,  was  die  Lehr- 
Ter&aaaag  und  die  Dltciplin,  die  innere  und  aufaere  Verwaltui^  der  Sdiule 
belrift,  mub,  soweit  es  In  den  allgemeinen  liesetien  nicht  schon  be- 
Btimmt  Ist,  G^enstand  der  beionilem  Berathang  dea  Ccllegium  werden. 
(Dahin  gehören  namentlich:  Entwerfung  des  Lectionsplana,  Aufnahme 
neuer  Schüler,  Versetzungen  und  Censuren,  Abgangszeugnisse,  Vrrbi»- 
gnng  au raerordenti icher  Strafen,  Verleihung  von  Prämien  und  UnterstOi- 
■ungen.)"  —  Herr  Sey/fert  motivirt  den  Paragraphen,  und  geht  dessaa 
einzelne  Bestimaiungen  durch,  deren  Nolfa wendigkeit  er  aus  dem  bisberi- 

Bn  wUlkürlLcben  Verfahren  an  einxeincn  Anstallen  deducirt.  —  BcfT 
■  mann  will  der  Confereni  den  Beschlufa  über  den  Lebrplan  einrln- 
nen,  die  Vertheilung  der  Stunden  aber  dem  Dircelor  alleio  lawdscn, 
ebenso  mUlsten  die  Ai^gangszengnisse  ein  Rcaum^  des  Director  sei.  — 
Herr  Mützell  giebt  xu,  dafs  die  Praxis  an  manchen  Schulen  nicht  über- 
einstimmen mi^e  mit  dem,  was  der  Antragsteller  fontere:  allein  das  sd 
triebt  Schuld  der  Seh u Gesetzgebung.  Diese  gebe  es  in  den  meisten  ita 
Paragraphen  beregten  Angelegenheiten  keinesw^  in  die  Willkür  dea  Di- 
rectors,  ob  er  sie  der  Beratbung  des  Coilegii  unterwerfen  wolle,  aon- 
dem  mache  es  ihm  ziir  Pflicht  dies  xu  thun.  So  heilse  es  §.  !>,  der 
Instmetion  Air  Brandenburg,  Oat-  und  Weatpreufsen:  „wenn  wir  ihnen 
(den  Dircctoren)  zur  Pflicht  machen,  Alles,  was  irgend  hier»i  sich 
eignet,  als  nameallidi  die  Unttrerfung  des  I.«ctionsplan*,  die  in  diacipli- 
nariscber  Hinsicht  zu  ergreifende  Maabnahme,  die  Berathnngen  über  die 
Tnnalooalionen  der  Scholaren,  die  Anordnung  der  Prüflingen,  die  Vw- 
theilung  der  SehulfMriimien  u.  s.  w.,  als  Gt^nitände  der  Krwägung  in 
den  L«4iKr-Conferenten  zu  betroclilcn"  u.  s.  w.  In  der  Instruction  tat 
Sachsen,  §.  S,  S.  4.:  „Die  Conferenxen  mOsaen  den  Charakter  freund- 
Mfaaftlktwr  lind  etnlrichlKeher  Coltegialität  halten,  und  nicht  blofs  die 
nwöhnliehen  amtlichen  Oegenatiindp,  Lelir-  und  I.eclionsp)an,  Cansur  der 
fich&ler,  Disciplinnrriille,  Schul p rü fu ngeo ,  Verseilungen,  Vorschläge  tu 
Prümlen  und  Beneßiien  u.  s.  v.  umfassen,  sondern  es  ninfs  aubordem 
In  ihnen  auch  öfter  der  Geist  und  der  Zustand  einzelner  Klaasen"  u.  s.  w. 
Der  Sprechende  verweist  femer  im  Allgemeinen  auf  die  Instruction 
Ar  Westlklen  g  3.  und  für  Pommern  g.  lü.  Dann  gebt  er  auf  die  ein- 
seinen  in  der  Vorlage  angeführten  Gt^eostände  und  zeigt  aus  den  Dlcnst- 
Instruetionen ,  dals  nur  fiir  sehr  wenige  Punkte  in  den  bestehenden  Re- 
glements weniger  gewährt  werde,  als  die  Vorlige  fordere,  dafs  ftlr  die 
Meisten  daa  GoAirdBrle  unter  gleichem  Vorbehalt  (g.  7.)  besiehe,  und  dab 
in  einigen  Punkten  sogar  bereits  eine  gröfsere  Freilieit  zu  Recht  besteh«. 
So  bei  schwweren  Strafen,  bei  denen  die  jetzige  Schulordnui^  den  Di- 
redor  der  Ha)or1tät  des  Coilegii  unterordne,  so  filr  Ostpreufsea  bei  Ver- 
■efsningen,  wo  nach  §.  17.  der  Instruction  die  TranslocationsezaminB  cor 
Auaglefcbang  der  Kwiiofaen  den  Lehrern  anter  einander  und  «wischen  dem 
Director  mid  den  Lehren  bestehenden  Differenioi  al^ehaltea  werden,  u.  s.  w. 
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Im  Cdirfg»  Mi  zu  benwken,  dab  über  die  nclflen Jener  Di^«  eiM 
BeratbuDg  dnich  du  Coll^iuni  oder  in  (vor)  dem  CoUegiuia  z<r«dc- 
mäTiig  »el,  diis  aber  bei  ma  neben  eine  BeacblDrsn  ahne  nur  den  näfaer 
belbeiligten  I.^rem  lusteben  könne.  Von  gani  beaonderer  Schnjeriakeit 
•ei  Beralhuag  und  BeachluJanabme  über  Lebr-  und  StUDdenpIaD.  —  Herr 
Krämer  achJieiit  aich  dem  Amendement  Hamann  an.  Wenn  PwaSn- 
lictiea  in  dem  Collt^um  zur  Beratbung  liomme,  ao  könne  daraua  «elir 
leidit  Zwielracbt  entstehen.  —  Herr  Foppo:  Die  Bieiaten  dm  in  Pars- 
paphen  angegebenen  Beslimniungeti  teiem,  wie  eben  naobgewieaen,  so  scboD 
früher  featgesetzl  gewesen.  —  Dia  Aurnahiue  der  Schüler,  ren  der  allein 
das  nicht  gelle,  dorch  das  Collegium  sei  Tür  die  l«hrer  und  das  Publi- 
kum sehr  unbequem,  Zuiiebui^  der  Lehrer  hierbei  sei  schon  bitber  In 
den  Willen  des  Dtreclor  gestellt  und  aurh  femer  zu  wünaehea.  —  Herr 
Benary  nimmt  die  Aufnahme  der  Schüler  als  Recht  des  Collcgii  in 
Anspruch.  Die  Un bequem li^keilen  für  Lehrer  und  Publikum  lieTseD  sidi 
durdi  Festsetzung  bestimmter  Tage  filr  die  Aufnahme  beseitigen.  —  Herr 
Kramer  bemerkt,  daEs  bei  starker  Zahl  der  Aufzunehmenden  grofaer 
Zeitaufwand  n«lhig  sei.  Aufterdem  sei  zu  bemerken,  dafs  neue  ^bliler 
durch  eine  eoron«  Ton  Lehrern  in  VenHrrung  kommen  würden;  endlicb 
•den  bei  jüngeren  Schülern  Miragriffe  durch  Sorgfalt  des  Diredor  lu 
veneeiden,  bei  den  älteren  mögen  Fachlehrer  luiuiiehen  «ein.  AUo 
jönsere  ScbUler  Us  zur  Quarta  seien  vom  Direclor,  ältere  ron  der 
Conferens  zu  prüfen.  —  Herr  Benarj:  er  w«lle  gcneinesme  Prü- 
fung. Er  rerlanaa  filr  die  Prüfuqg' eine  gewisse  Feierlidikeil;  die  Aengat- 
lichkett  der  Scbiuer  sei  in  Äbretfanung  beim  Examen  zu  ziehen  und  durch 
Humanität  der  l^rcr  zu  mildem.  —  Herr  Mütiell:  Durch  Herrn  Be- 
narj'a  Bemerkungen  aeien  nicht  alle  praktischen  Bedenken  kieaeiligt. 
Man  werde  die  Einhaltung  eines  Termins  vom  Publikum  nicht  erzwingen 
können;  man  werde  Nachzügler  nicht  abweisen  dürfen.  Dam  Publi- 
kum gegenüber  mütae  Einer  die  Verantwortlich koit  haben;  dazueisiie 
■ich  nur  der  Director.  —  Herr  Roeher  bemerkt,  dafi  anf  der  Gewerbe- 
•chule  die  Aufnahme  achon  jelzt  gemeinsam  sei.  —  Herr  Hamann  wUl 
wenigstens  die  Aufnabmepriifung  als  Recht  der  Conferenz  auagesprochea 
wissen;  in  der  Praxis  könne  nian  dann  die  noth wendigen  Erleid) lerungen 
s.  B.  durdi  Stell  Vertretung  eintreten  lassen.  —  Verantwortlich  sei  übri- 
gens nicht  der  Direclor,  sondern  die  (iesammlheit  des  Coll^ii,  da  dessen 
Hajorilät  besf^lielso,  ~  Herr  Rigler:  Der  Jdce  nach  sei  die  Prüfung 
dorcb  das  Collegium  gerechifcrfigl ;  dennoch  seien  praktitcbo  flehwierig- 
keiten  vorhanden,  und  der  Dircetor  würde  bei  rorauszusetzendcr  Gewia- 
senhaßigkeit  sicherlich  wenigstens  in  Verbindung  mit  einer  Lehrereom- 
mission  im  Stande  aeinj  die  Prüfung  auf  genügende  Weise  vorzunefamen. 
—  Herr  Kaliaeh:  Der  Director  müsse  doch  vorher  jedenralls  die  Schü- 
ler ablheilen,  damit  das  Examen  ataltfindcn  könne;  so  bedinge  also  ein 
roB  Collegium  abzulialtende«  Examen  ein  vom  Direclor  aufserdem  an- 
smtellendes,  und  dieses  sei  der  Präzis  nacli  die  Hauplsadie.  —  Herr 
Kranaer  will  Besprechung  des  Lehrplans  „mit  AusBcblufs  der  persönli- 
chen Verhältnisse"  dem  Collegium  zuweisen.  —  Herr  Poppo  stellt 
den  Antrag,  zu  setzen:  „vollständige  Abgangszeugnisse,"  da  ea  auch 
kürzere  gehe,  für  welche  das  ganze  Collegium  nicht  uölhig,  —  Die  De- 
batte wird  gescblossen.  —  Herr  Sej^ffert  erhalt  noch  das  Wort  als  An- 
tragslelter.  Er  bemerkt:  G  e  wissen  ha  itigkeit  des  Direclor  stelle  nicht  sidier 
vor  Hirsgriffen  bei  der  Aufnahme:  bei  aubcrordentlichen  Strafen  sei  nur 
an  Rel^atioo  und  deren  Arien  zu  denken;  die  Vemcndong  der  l«brer- 
krafle  einzig  dem  Director  zu  überlassen,  sei  nicht  unbedenklich;  auch 
bd  Abgai^zeugnisacn  aei  nicht  zwischen  voilatÄndigen  und  nnrolUtau- 
digBD  zu  sdtelden. 
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EbM  Reh«  von  Abvffmmnngen  tlb«r  dl«  einzelnen  Tbelle  de*  Pai«- 
craphen,  ta  denen  noch  die  In  der  Berliner  OetellKhift  ugenonimciien 
Ztuilie  hinrugeiogen  ireHen,  ergletit  fol|endeB  Re«ult*t:  „Alles,  was 
die  Lehrrerftisung  und  dis  DIwHplin,  die  innere  and  Suhere  Vernalliing 
der  Schule  aabiitrifft,  mah,  so  veit  es  in  den  sllgemeinen  (iesetzen  nicht 
schon  bestimtBt  Ist,  Qegenstand  der  besondem  Berathung  und  Beschlnrs- 
■  ahme  de«  Cotleginn  werden.  Dahin  fehifren  alle  offiziellen  Berichte 
Aber  die  im  Obigen  beieichoeten  Gegenstände,  der  Lehrplan  mit  Ana- 
adih]&  der  persönltehen  VerfaKItnisH,  Anihahme  ntner  Schüler,  Vervei- 
Emgen  und  Cenauren,  vollEÜindige  Abgangszeugniase,  Veriiängnng  ■über' 
«rdentlieher  Slrar«a,  Veriethang  von  FHimien  und  UnlenKitzui^m  an 
Sobfiler  der  Antlalt,  Verwendung  der  der  Sefaqle  filr  di«  Lehnaitld  und 
Bibliotheken  znstoheaden  Fonds." 

Ehe  VormittagMitiung  wird  nsdi  13  Uhr  geseUoasen. 

Gerber. 


Berlin,  deo  3-  October  1848,  Nachmittags  4  bis  7  Uhr. 

Der  VoTsItiende  theilt  einige  neue  Antrüge  mit.  Der  des  Herrn  Dfiw- 
tor  Poppo  auf  Ernennung  einer  Commfsaion,  weldie  unter  Zuziehnng 
der  im  Programni  s.  XII,  g^ebenen  Thesen  des  Hern  HUtzelt,  das 
blalierige  Abiturtentenreglement  fUr  dsa  nymnasium  einer  Prtihing  nnlep. 
werfe,  wird  unterstützt  Die  Antrüge  j]es  Herrn  Slracii  s)  dsfa  keine 
Öffentliche  Prüfungen  mehr  slatlBnden  Hoilen,  sondern  b)  statt  derselben 
Hedeertaa;   e)  in  allen  Klassen  seien  RedelibunKen,   <n  den  oberen  Dis- 

BilBtionen  elitzuflihren ,  flndet  Unterstützung.  Ll)(n  so  de^  Antrag  des 
errn  Hetzel:  „Jeder  Schnlamtscandidat,  der  kärperllch  hefahigt  ist,  bat 
sich  um  das  Tumwesen  zu  bektimmern,  und  entweder  tot  oder  »Shraid 
seiner  Probezeit  einen  Turnkiirsns  praktisch  durchxuniacben." 

Da  Herr  Poppo  augenbliclilicfa  nicht  zugegen  ist,  irird  zur  T^e«- 
«(4ouog  übergegangen,  und  IV.  g.  5.  zur  Berathime  geste)it.  Er  lautet: 
„Zu  den  genannten  Zweiten  linden  regelmäTsige  Confercnzen  statt.  Aulker- 
ordenliidie  Confcrenzen  zu  tterufen,  ist  der  Director  berechtigt  und  auf 
Antrag  der  Mehrheit  verpflicblet"  —  Der  Antragsteller,  Herr  Seyffert, 
bemerkt  in  Bezug  auf  die  letzten  Worte,  dab  allerdings  schon  in  der 
Dienslinstruction  Tür  die  FroTinz  Sachsen,  8.  b ,  die  Bestimmung  getrof- 
An  sei:  „Doch  kann  der  Rcctor,  wenn  entweder  er  selbst  es  fiir  nätbig 
erachtet,  oder  Einer  der  Lehrer  darauf  angetragen,  Gründe  hat,  die  Cod- 
ferenz  aulacrordentlicfa  berufen."  Aber  Tcn  einer  Verpflichtung  des 
Rectors  sei  nicht  die  Rede,  Was  seinen  eignen  Antrag  angehe,  so  sei 
es  In  den  Rerathungen  der  Berliner  Oeselischaft  unerledigt  geblieben, 
wie  eine  loiche  >ufserord«itliche  Confereni  lu  Stande  zu  bringen  sei,  ob 
s.  B.  der  Einzelne  selbst  die  Coliegcn  sniugehn  oder  ob  der  Director 
auf  Anlrag:  eines  Einzelnen  durch  Circular  die  Mehrheit  zu  ermitteln  habe. 
~-  Herr  Hülielt  erinnert,  dals  solche  FSIIe  selten  vorkommen  würden, 
dal^  aber  auch  Mr  ungewijhnllcbe  Ereignisse  vorgestern  sein  milsie.  Er 
beantrage  daher  aufzunehmen,  dab  die  Berufung  einer  suraerordenllichen 
Confereni  selbst  auf  Antrag  Eines  Lehrers  eintreten  müsse.  Er  thoe 
das  im  Interesse  der  Freiheit  und  UnabhKngigkeit  des  Einzelnen,  sowohl 
dem  Director  als  den  übrigen  Lehrern  gi^nüber.  —  Der  Antrag  wird  nn- 
terstützt.  —  Herr  Troachel  spricht  gegen  den  Antrag,  Man  mtase 
Querulanten  nicht  Gelegenheit  geben,  den  Director  und  ihre  Colinen  un- 
ausgesetzt belustigen  zu  können.  —  Herr  Hamann  trägt  daranf  an,  i»h 
diese  Berechtigung  erst  eintrete,  wenn  wenigstem  du  Drittel  des  CoDe- 
gii  die  Forderung  antersttflile.  ~  Herr  Nauck:  Dia  Sache  könne  in 
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eioer  Ctwferel»  xnr  Swache  febnebt  uod  cntadiieden  wmim.  —  Herr 
Hinow:  Ea  vürde  daiiD  eine  ConTereoz  wegen  einer  Confereni  «tatt- 
inden.  Die  Hajorilät  tei  überhaupt  jetzt  in  aasera  Ztotandeo  nmüff- 
bend,  daher  mÜBie  der  (Einzelne  sich  die  ZuatimiDung  der  MajoiilÜt  tei- 
aa  Collegeo  zu  gewinnen  lucben.  Uit^in  sei  er  gegtn  den  Antrag.  — 
—  HerrStrack:  Der  Diractor  könne  iiicbl  lo  unter  die  Biöglieberwei«* 
atels  Gingreifeade  Dazwucbenbunft  eine«  Coilegen  geateltt  werden.  Man 
•age  lieber:  Der  Director  aolle  Tür  diesen  Fall  berechtigt  *ein  zur  Beru- 
fung der  CoaferoiX.  —  Herr  Koch:  Das  LefarercoUegium  würde  dem 
Mibbnuch,  walchm  der  Etnielne  von  dieaem  Recht  machen  wilide,  leicht 
Torfaengen.  —  Bert  Gerber:  Gerade  nicht  QuBrubnlen,  sondeni  streng 
gewiucDhafle  Lehrer  kömteu  am  meiiten  in  den  Fall  kommen,  von  deia 
beanapfuclitea  Rechte  Gabnudi  lu  niadien.  Auch  gegen  tu  inntlicheii 
FftMileifer  eines  Coilegea  mliise  man  geachOIiI  sein.  Der  Vondlag  de« 
Uerm  Hamann  sei  daher  eher  lu  empfebleo.  Ein  Drittel  des  C«lle- 
gnnn  würde  bezeugen,  da£i  der  Antr^  des  Binzeliien  hinreichend  unter- 
■lütit  sei.  —  Herr  Böhm  i.;  Die  moiiaUidie  Confereni  gebe  binrei- 
reicfaende  Aoabülfe  fiir  die  Wünsche  des  eioxelnen  Lehrer*,  daher  *ei  er 
gegen  den  Antrag  Mültell.  —  Der  Antiu  «uf  Schluä  der  Deballa  wird 
ai^enommen  und  der  Antrag  des  Herrn  Mülzell  verworfen.     Eben  ao 


Dagegen  wird  §.3 
Hierauf  wird  §.  6:  „In  den  Cooferenzen  leitet  der  Direclor  als  Vor- 
sitzender di«  Berathung  und  AbaliDimui^;  bei  Stimmengleicbbeit  steht 
ihm  die  EnUeheidung  zu,"  mit  dem  Zusatz  der  Berliner  Oesellschaft: 
„Jedem  MiigliedB  ist  unbenommen  aelbatandige  Anträge  für  die  Confereni 
lu  atellen,"  ohne  Dlacuasion  angenommen. 

Da  §.  T  aehon  in  der  VonnUtacwitzung  verworfen  war,  wird  g.  S  zur 
Debatte  gcatcUt.  Ei  lautet:  „Der  Direclor  hat  das  Recht  und  die  Pflidil, 
um  die  allgemeinen  Gesetze  im  Besondem  aufreiht  zu  erhallen,  die  ein- 
leJnen  Lebntunden  zu  besuchen,  die  Lehrer  in  ihrer  Wlrkaantkelt  m  bc- 
obacfatea  und  «eine  MeJnuDg  hierüber  gegen  den  Einzelnen  auszuapredien, 
wogegen  dieaem  das  Hecht  der  direclen  Beschwerde  offen  steht.  Die 
Klaasenesamina  werden  von  dem  Direclor  in  Gegenwart  aäm  m  II  icfaer  Klas- 
senlehrer abgenommen  "  —  Herr  Seyffert  will  nur  den  Schlufs  des  Pa- 
ragraphen naber  motiriren.  Die  Abnahmo  der  Klaaaenesamina  durrh  den 
Dtrector,  aodi  das  tcriplam,  war  leicht  trügllch,  in  Folge  dessen  ent- 
standen oft  scbiefe  I3rthcile  über  die  Leistung  aticb  pBichtgetreuer  I^- 
rar,  ca  sei  daher  die  Anwesenheit  der  santmtlichen  Lehrer  bei  di^n  Exa- 
uinibui  wünscbeoswerth,  um  einseitigen  Urifaeüen  vorzubeugen.  Ucbri- 
gens  wünsche  er  in  Veranlassung  der  Berliner  Beralhungen  die  Worte: 
„wogegen  diesem  da*  Recht  der  Beschwerde  offen  stehl,"  weil  sie  wie  eine 
Drohung  ausseben,  gestrichen.  —  Herr  Strack:  Die  im  Paragraphen 
verlangte  Beobaebtuug  sei  gegen  den  Geist  do-Zeit.  Es  wäre  auch  nolb- 
wcndig  lu  sagen  „amtlidie  Wirksamkeit"  statt  „Wirksamkeit,"  und  statt 
der  Worte  „seine  Mrinung  hierüber  gegen  den  Einzelnen  auszusprechen" 
Ticlniehr  „durch  Anerkennung  und  Tadel  zu  unterstützen. "  ~  Herr 
Poppo:  Das  über  die  Klassenexamioa  im  Paragraphen  Gesagte  sei  in  der 
Provinz  nicht  ausführbar.  Die  Gymnasien  derselben  halten  oft  nur  acht 
Hitalieder  und  vier  davon  unterriehteteo  iMußg  in  derselben  Klaate^  soll- 
ten diese  nun  jedeanial  bei  den  Klasaeneiaminibus  zugegen  sein,  so  wilr- 
den  dadurch  grobe  Stöningcn  in  Unterricht  eintreten.  Uebrigens  eeien 
die  TranslokalioDMzamiDa  wichtiger  ala  die  Klaaaeneiamina.  Zu  jenen 
seien  gene&Etidi  mitar  den  Lehrern,  welche  im  G^eostande  der  Prüfung 
in  der  Khuae  unterricbten ,  such  die  Lehrer  desselben  G^enstandes  in 
der  nikhsthöbem  Klasse  zuzuziehen.  —  Herr  Sejrffert:  Er  habe  nur 
Tran^okationseiamina  im  Sinne  gehabt. 

«ilc 
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Der  Vonitiende  neidet  deo  Aatng  des  Brn.  Böbm  I.  m  dem  §.: 
„Anord Dangen  mDcaLebrera  ioperhalbKinesKrewe«  darf  der  DiTectorniebt 
unmiltelbu  aufheben."  Er  wird  untentUtzt.  Eben  ao  der  Antrag  de* 
Hem  Gereke:  „Der  Director  bat  dai  Becht  und  die  Pflicbt  die  Lefa- 
ler  in  dea  LelirsUuideD  za  besuchen  und  sie  in  ihrer  amtlichen  Wirii- 
uabeit  zu  beobachten."  Die  Worte  tod  „aeme  Meinung"  bis  „steht" 
■ollen  w^allen.  —  Herr  Mützell:  Es  ael  gegen  die  Beobachtung  ■mm 
Seilen  dea  Diredon  geaproehen  worden  und  die  AeulaeruDg  gethan,  dab 
ea  nicht  dem  Geiste  der  Zeit  entspräche,  dicaeJbe  aoiuordnen;  aber 
der  ZuHtz  im  §.:  „um  die  allgemeinen  Geaetze  ita  fiesondem  auf- 
recht zu  erhalten,"  zeige,  in  welchem  Sinne  jene  Anordnung  vom  An- 
tragateUer  Terataaden  ieL  Uebrigens  würde  die  Anwesettbeit  aller  Klu- 
■GDlchrer  bei  den  Klaueneinmini bua  andi  an  grobem  Gj-mnaaien  achwer 
lu  bewerkstelligen  aeio.  Dagegen  könne  auf  Einhaltung  der  geaetilicben 
Bestimmnngea  gedrungen  werden.  —  Herr  Hanow:  DasBedürfnil«  tod 
Seiten  der  Behörden  zu  bijren,  wm  ist  der  Betreffende  für  ein  Mann, 
itt  noi^  da,  namentlich  nach  Aufhebung  der  Konduilen listen;  man  wolle 
nidil  blofs  den  Lehrer  kennen  leroen.  Dalier  sei  nicht  nur  die  Beoh< 
■chluDg  beiiu bebalten,  sondern  auch  über  die  Grenzen  der  amtlichen  Wirk- 
aambeit  hinaus  zu  erweitern.  Er  (der  Sprechende)  sei  gc^n  den  Aut- 
druck:  „die  Examina  werden  abgeoommca."  Der  Director  solle  nicht 
allein  examiniren,  sondern  der  betreffende  Lehrer  des  Facha,  ao  jedoch, 
dafa  der  Director  neben  ihm  eintreten  könne.  Um  die  bemerklicfa  ge- 
machten Scbwicrigketten  zu  heben,  könne  man  al^emcine  Prüfungsw»- 
dieo  am  Ende  des  Semesters  einrichten,  in  denen  ein  Stillstand  dea  Un- 
terrichts eintrete.  —  HerrKramer:  Diese  Examina  sind  nicht  das  llaupt- 
moment  bei  Versetzungen,  aondern  die  Erfahrung  vom  ganzen  Kunua. 
Ungeeignet  sei  es,  wenn  der  Director  nach  dem  Examen  die  Leistung  de* 
I.ebrera  hcurlheilen  wolle.  —  Herr  Gerber:  Herrn  Strack'a  Hibbt- 
len  in  Bezug  auf  die  Worte  „beobachten  u.  a.  w."  veratünde  er  nicht 
Unter  „Wirksamkeil"  habe,  wie  der  Zusammenhang  zeige,  der  Antrag- 
atcller  nur  die  amtlicbo  gemeint.  Eine  weitere  „Beobacbtung"  wUroe 
freilich  besonders  jetzt  die  Schwierigkeit  filr  den  Director  mit  sich  fidi- 
ren,  den  Menschen  und  Pädagogen  unabhängig  von  dessen  politischen 
Meinungen  zu  beurtheilen;  er  beantrage,  um  etwanige  HirsTersländnisse  n 
vermeiden,  ror  „Wirksamkeit"  noch  besonders  „amtliche"  zu  setzen.  — 
Herr  Hamann  ist  gegen  die  Beobachtung  des  Lehrers  als  Mann,  sofeni 
der  Mann  nicht  aus  der  Amtalbäligkcit  erkannt  werde.  Denn  der  w»- 
aeatlicbe  Cbarakter  des  Mannes  werde  sich  auch  in  der  AmtslbätigkeJt 
nicht  verleugnen.  Dagegen  erscheine  ihm  die  beobachtende  Befiignifs  de* 
Directora  in  den  Worten  „um  die  allgemeinen  Gesetze  u.  s.  w. "  nicht 
erschöpft.  Er  schlage  daher  vor  hinter  „Geaelze"  fortzufahren:  „und  be- 
sondere Bcschlursn^men  der  Conferenz  ao  wie  den  notbwendigen  Zu- 
sammenhang der  Tbäligkcit  des  Lehrereollegium  im  Ganzen  aufrecht  »i 
ethalten."  —  Herr  Strack  ist  für  das  Amendement  Hamann.  —  Der 
Antrag  anf  Scblufa  wird  angenommen.  Herr  Seyffert  erklärt  sich 
als  Antragatelln'  noch  für  die  BeJbebaltung  gründlicher  Examina.  Eben 
*o  spricht  er  sich  dalnn  aus,  dafs  der  Director,  falls  er  bei  dem  Klatsen- 
besuch  etwas  zu  bemerken  findet,  seine  Heipung  sofort  unverhohlen  mit- 
theilt. Denn  nur  durch  dies  offene  Aussprechen  sei  der  Benachtbeil  igte 
im  Stande  einen  Irrthum  des  Direelors  zu  berichtigen  oder  im  angünsli- 
gen  Falle  seine  Mabregeln  nach  dem  Urlheil  cu  ergreifen.  Die  „Beob- 
achtung" sei  auch  nöthig  wegen  amtlicher  Gutachten,  welche  stet«  vom 
Director  wurden  gefordert  werden.  —  Schließlich  erhalt  noch  Herr  BöbmL 
da*  Wort  zur  Begründung   seines   Zusatzes:   „Anordnungen   eines  f.efa- 
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rers  innertialb   seniM  KreiM*  darf  der  Director  nicbl  unmittellHlr  auf- 

Der  Vonidende  schreitet  zur  Abstimniuiig.  Die  meisten  Amettde- 
menta  werden  venrorfen  und  ec  erpebt  sich  als  eadlidiee  Reaullat  der 
uhlreichen  AbBtinmuDgeD  (olgcode  FsMung  des  ganzen  Paragraphen: 
„  Der  Direclor  hat  du  Redit  und  die  PQicbt,  um  die  allgemeinen  Oe- 
«elze  im  Bciondem  aarredil  za  erhalten,  die  einzelnen  Lehnlunden  ui 
beaucben,  die  T^brer  in  ihrer  amtlichen  Wirkaainkcit  zu  beobachten  und 
■MD«  Meioting  hierilber  gWv  d«a  Einzdnen  auaznaprechen.  Anordnun- 
gen «nM  Ldirera  iODerit^  aeines  Kreiaea  darf  der  Director  nicht  un- 
uUlelbar  mlbeben." 

Nach  Eriedignnj  von  Abschnitt  IV.  wird  in  dem  Antrag  dci  Herrn 
Dir,  Poppo,  zur  Beralhung  über  daa  bestehende  Abiturienten-Reglement 
eine  Kommlasion  ron  OjmnsiiaJIebrent  aus  rerschiedeneD  Städten  lu  er- 
nennen, überg^sngen.  Nachdem  Herr  Poppo  aeinen  Antrag  Iiur7  nM>- 
ti*irt,  bemerkt  Herr  Mützell,  eine  solche  Artteil  aei  sehr  wünBchens- 
wcrib,  aber  sie  dürfte  sich  in  der  kurzen  Zeil  dea  Zusammenseins  der 
Gesellschaft  nicht  bewiUtigen  laasen.  Die  Versammlung  ernennt  aoforl  die 
Herren  Hütiell,  Poppo,  Drogan,  Sebcllbach  und  Wiese  zu 
Uitglieden  dieser  KonmisaioD.  Die  ßeniianten  nehmen  da«  Mandat  an, 
unter  der  Voraussetznng,  daTs  iboen  eine  längere  Frist  gestattet  wird. 
Diese*  geschieht. 

Hierauf  besdillebt  die  Versammlung,  an  dieBerathnng  dea  Abachnit* 
t«a  V.  zu  gehen  und  der  Voreitaende  eröffnet  über  8.  1,  2  und  3  die 
Debatte.  Sie  lauten:  „1)  Aufhebung  der  Kahinetaordre  Tom  12.  April 
18%2,  betreffend  dos  Verfahren  bei  Amtacntselzung  der  Geistlichen  und 
Jugeudlehrer.  2)  EinfühTUDg  eines  Dienstgeselzes,  welches  die  Begriffe 
dea  AmtBTerbrechens  und  des  Dienstvergehena  genauer  fi Hirt  und 
die  Caasation  oder  Amlsenlaetüung  einee  Lehrer«  der  minisleHellen  Will- 
kühr  entfiebl.  3)  Alle  Dienslvergehungen  der  Lehrer,  die  als  Vergehen 
gegen  die  Disciplin  bebandelt  udiT  im  Disciplinarwcge  geahndet  werden, 
■ind  ror  der  definitiven  Beschlufsnabme  dea  Ministerium  der  Unlersu- 
dinng  und  dem  Eriienntnils  eines  aus  freier  Wahl  der  Lahrer  herroige- 
ongenen  Collegium  xu  überweisen."  Der  Antragsleiter  Herr  Seyffert; 
Die  im  §.  I  angefilbrle  Kabiaetsordre  gehe  darauf  hinaus,  der  Lehrer  solle 
nicht  mehr  auf  geriehtlicbem  Wege,  sondern  auf  DiacipÜnarwege  durch 
den  Mioiater  abaetzbar  sein.  Eben  so  sei  bestimmt  worden,  bei  Verg»- 
hnngen,  woron  die  Gerichte  sdhst  frei  gesprochen,  sollen  die  Provin- 
sialbehorden  xur  Amtaentseixung  veranlafst  werden  können.  Jedes  Amta- 
vergehen, welches  mit  Cassation  bedroht  ist,  könne  nach  dem  Gesetz  vom 
29,  Atüra  184i  bei  Fahrlüssigkeit  die  Cassation  auf  Dlsciplinarwege  ver- 
•Dlaasen.  fieaonder*  sei  die  Ungenauigkeit  der  B^riffe  in  diesen  Be- 
Btimmiuigen  zu  rügen.  Wiewohl  nun  diese  Mtfsslände  mit  dem  Falle 
des  alten  Systems  ebenfalls  gefallen  sein  durften,  so  bliebe  doch  auch 
jetzt  immer  noch  sehr  schwankend,  wie  z.  B.  im  Religiciaen  und  Politi- 
schen die  Vergehen  zu  beurtheilen  seien.  Denn  obgleich  die  Trennung 
iür  Kirche  vom  Staate  in  Aussicht  stehe,  so  nehme  doch  die  Schule  ei- 
nen pädagogisch  beschränkten  Standpunkt  ein,  der  eine  freie  Vertretung 
weder  des  rationalistiscfaen ,  noch  des  demokratischen  Principe«  zulasse. 
Welche  Behörde  solle  in  Zukunft  über  Strafbarbeit  enlscbeiden!  Das 
Ministerium  als  Partei  könne  nidit  entscheiden,  sondern  die  Sachver- 
ständigen. Diese  gingen  aus  den  Standesgenosaen  hervor,  und  würden 
also  eine  Art  Geschwomengcricht  bilden,  doch  sei  die  Berufung  eines 
solchen  umständlich.  Die  Schutbehörde  müsse  also  rcorganiairt  werden, 
so  dafs  ihre  Majorität  fähig  sei  über  die  Amtsverbrechen  und  Vergehen 
dM  Lehrer  unparteitsdi  zu  entsdieidcn. 
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HerrBloch  trügt  darauf  an,  statt  §,  3  zu  cetaen:  „SiMp«nat«ii,  Aarta- 
entaclzung  und  Cassalion  köunen  nur  dorcb  rcehtakrifliRm  Spruch  der 
OTdenllirben  Gericht«  erfo^n,"  und  an«  §,  'i  nur  die  Worle;  „Einfiih- 
lung  eines  DienBtgeaelzea"  zu  behalleo. 

Herr  Mützelt  träft  darauf  an,  aoeh  die  Anniebung  der  Kabine!»- 
ordre  vom  27.  April  1H30  wegen  unfreiwilliger  Eaerrtirung  oder  Petttio- 
nining  in  Untenuchung  geweaener  GeiiUicfaen  und  Sriiullelirer  zu  Immi> 
tn^n. 

Herr  Hamann:  Du  MateriellB  das  Kriminalredita  vnde  tod  der 
Oeae<]^bung  hii^eatellt,  auch  die  Lehre  tad  den  AmtsTergehen  rolle  din- 
ier Geaet^riiuDg  anbeim  und  daa  Thnn  des  Lehrer«  könne  nicht  nack 
exceplionelleu  Grundaitzen  beurtbeilt  werden.  E»  würde  ganz  gegen  un- 
•er  Intereaae  «ein,  ein  besondere«  Dienitgegetz  in  Betreff  der  VerbreriwB 
ond  Vergeben  der  Lehrer  la  fordern.  Eben  ao  wenig  dürften  wir  eio 
beaonda^  Tribunal  flir  una  in  Anspruch  nehmea.  lÜner  der  Uaopt- 
gniDdtitxe  der  konslitulionellen  Staaten  sei  der,  dale  Niemand  teineoi  IM- 
türiiehen  Biditer  entzogen  werden  dürfe.  Keiner  einen  exinirten  Gericht»- 
stand  habe.  Unsere  Richter  seien  dieselben,  welche  daa  ganxe  Volk  er- 
halte und  somit,  da  es  sich  um  Verbrechen  handle,  die  zusfÜDdigeo  Ge- 
■ehwomen  unarrea  Orts.  Die  allgemetnen  Onindsilze  der  Amtstreue  wfir- 
den  auf  die  spedell  Torliegendeo  Fälle  in  Anwendung  gebracht  werden, 
und  nur  wo  diese  Anwendung  den  ordentlichen  Richtern  nicht  klar  aei, 
würden  sie  das  Gutachten  der  Sachv««tändigen  aus  dem  Lehrerstand« 
einzuholen  haben.  Herr  Heller:  Das  Gesagte  gehe  mehr  auf  die  Ver- 
brechen, die  Vei^eben  ieien  daron  an  untencfaeiden.  Herr  Krämer: 
Am  Lebrer  aei  auch  Manches  strafbar,  was  nicht  Verbrechen  sei.  Hen- 
UamaDn;  Ueberall,  wo  ein  Strafgesetz  tibertrelen  werde,  sei  ein  Ver- 
brechen. Ucbertretungen  von  Gesetzen,  welche  nicht  unbedingt  tob  dem 
Rechtsprinctp  gefordert  würden,  seien  Vergehen.  Herr  Köchlj:  Ohn- 
■treilig  giebt  es  Veigehcn  gegen  den  beeonderen  Amtsberuf.  Eis  sei  g«- 
aagt  worden,  der  Läirer  solle  sich  dem  allgemeinen  Richter  nnlerwN^ 
fen;  er  slimmo  dem  )>ei,  aber  er  verlange,  dafa  Sachveratändige  xugcto- 
gen  werden  müssen,  diea  müsse  gesetzlich  ausgesprochen  werden,  Er 
berufe  «ich  auf  die  Handelsgerichte.  Herr  Heller  bemerkt,  dsTi  es  Vor- 
gehen gebe,  welche  nicht  vom  ßiditer,  «ondem  z.  B.  in  Paris  von  d«r 
potire  rarrtcliannelle  lieunheilt  würden.  Ob  sich  nicht  aud)  der  Lebrer 
solcher  Vei^ehen  schuldig  madien  könnel  Herr  Hamann;  Dies  seien 
Vergehen  gegen  die  öffentliche  Sicherheit,  sie  gehörten  daher  unter  das 
Ressort  der  Polizei.  Unsere  Polizei,  d.  h.  Auftichtsbebörde,  «ei  aber  der 
Direclor  der  Schule  und  die  weitem  Schulbebörden. 

Der  Schlufa  der  Debatte  wird  angenommen.  Der  Antragsteller  Herr 
Se^ffert  will,  dafi  g.  3  auf  die  Dienstvergehen  der  I^rer  bexegea 
werde,  welche  ihrer  Natur  nach  nur  einen  Verweis  zur  Folge  haben  Von- 
nen.  Er  erklärt,  unter  dem  Collegium  diejenige  Schulbehtfrde  m  ver- 
stehen, die  ihrem  grnfsereo  Theile  nach  aus  freigewShllen  Vertretern  des 
T^brerslandes  bestehe. 

Der  Vorsitzende  bringt  §.  1  inr  Abstimmung.  Er  wird  mit  4eai  Zu- 
satz des  Herrn  Mützell  angenommen. 

Der  Antrag  des  Herrn  Bloch,  sUtt  §.  2  nur  die  Worte:  ,,  Eintüh- 
ru Dg  eines  Dienstgesetzes"  zu  setzen,  wird  verworfen.  —  Der  Antrag- < 
des  Herrn  Mützell,  die  Schlulsworte  des  §.  2:  ,.und  die  Caaaalton  <Ml«n 
Amiaentsetzung  eines  I^hrer«  der  minitteriellen  Willkiihr  enthebt,"  fort- 
mlassen,  der  durch  Beziehung  auf  das  vorgeschriebene  Untersuchimge- . 
verfahren  (Kabinelsordre  vom  Iß.  August  1826  und  vom  29.  Min  1837, 
Rescript  vom  30.  Juli  1^132)  motivirt  worden,  wird  verworfen.  —  Daiw 
auf  wird  g.  2  nach  dem  Wortlaut  der  Vorl^  angeoemmen. 
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D«r  Antrag  dei  H«mi  Bl«cb,  mit  Venrerfung  ron  §.  3  zu  sHia: 
„8aip«i»HHi,  CuMtion  und  Amlsmlietiung  können  nar  darch  recfata- 
kräfl^m  Spruch  dnr  ordentlich ra  Gtricble  erTolgea,"  wird  als  Zaait  ta 
S.  2  ■ngcnommen.  —  Der  Antrag,  hinter  „Gerichte"  iw  Worte  „anter 
Zuziehung  von  SaohTentäDdigen "  zn  netien,  wird  angenommen. 

FUr  den  folgenden  Tag  wird  V,  4.  der  Vorlage  ala  erster  Oegen- 
■tMid  der  TagetordtiiiDg  aDgenommea. 

Hamana. 


11.    Silznng  vom  4.  Ortober  1848,  Morgens  8j  Uhr. 

Herr  Se^ffert  eröffnet  •!■  Vonitzender  die  Sitxang  oiid  tMlt  mit, 
dalj  Herr  Kreeh  rertiindeit  «ei,  in  eisdieinen;  da  er  nun  aelbat  lich 
bei  der  folgenden  Debatta  betbeillgen  mfin«,  aoblue  er  Herrn  MUliell 
cum  VfcepraaideDten  vor.  —  Nach  einkea  Wltfentrebeo  Seitena  dea 
Harm  Hütiell  angenoBnen.  —  Daa  Fralokoll  vom  3.  Oelobcr  Vor- 
mittaga  wird  nach  Bericbtigungen  von  Seiten  der  Barren  Miltiell,  Sejl- 
fert,  Hetzel,  Böhm  I.  angenommen.  —  Daa  Protokoll  vom  3.  Odo- 
ber  Nadmiltaga  wird  nach  Berichtigungen  der  Herren  Poppo,  Nauck, 
Bloch  angenommen.  Herr  Nauck  siebt  in  Bezug  auf  die  geatrige  Auf- 
haaung  aeiner  Worte  Sdteoa  dea  Herrn  Hanow  Folgende*  zu  Proto- 
koll: „Ich  muCa  die  gegebene  AuOasBung  meiner  Worte  dahin  berichti- 
gen, dafa  ith  nicht  gedaiäit  und  tMxth  \Teniger  geaagt  habe,  dah  über  die 
abzohallcnde  Coaferenz  erat  in  einer  beaoiidcren  Conferenz  beralhen  wer- 
den lolle.  Vielmehr  meinte  ich  und  glaube  nodi,  dafa  jeder  Lehrer  mit 
Bechl  den  Anaprucb  macben  darf,  in  einer  —  wenn  audi  zunacbat  nur 
für  ihn  —  wichtigen  SchulaDgelrgenheit  von  aeinen  Colinen  gehört  zu 
werden.  Haben  dieae  aber  nicht  die  VerpStcbtuaE,  ibn  ala  Geaammthei^ 
i.  b.  alt  ConfersDZ  zu  böreo,  no  hat  eine  aolche  V«f  flichtung  auch  nicht 
der  Einzelne,  an  den  er  «ich  etwa  wenden  könnte,  um  die  erforderliche 
Mehrheit  fUr  die  aufaerordenlliche  Confereni  tuaanmanzobringan,"  — 
Dar  Antrag  dea  Herrn  Sebmitz:  „Die  geehrte  Veraammlimg  aii^  die 
kurze  Zeit  nidit  aowohl  auf  weitläofige  Berathung  der  äirfterlidien  AO' 
getegenheiten  verwenden,  aondem  den  innem  Angdegenbeiten,  ia  Bezic' 
bung  auf  welcbe  die  Schula  am  meialen  zu  reorganisiren  oder  an  ver- 
beaaem  tat,  aogleich  und  invitrderst  ihre  Theilnahme  und  Kräfte  zu  wid- 
men," wird  nicht  nnteratützt.  —  Ein  Antrag  des  Herrn  Mützell:  „Die 
Veraammlung  möge  beacblielaen,  dala  nach  Beendigung  der  Betalhung 
Dber  V.  i,  zur  Berathung  von  XIV.  geadirittai  werde,"  wird  unterstützt 
and  angeonumen.  —  Zwei  Anträge  dea  Herrn  Hamann:  1)  „Auf 
Berathung  der  Wahlen  der  vom  Mlnlaterium  einberufenen  Lehrerconfe- 
renz-,"  'Z)  „Aabtedong  einer  Wahlliale,  die  durch  die  Mitglieder  der 
Conferenz  aller  Gymnatlen,  höheren  Bürger-  und  Realschulen  mitzutbei- 
ten  wäre,"  werden  unterstützt  —  Zwei  Anträge  «on  Böhm  I.:  „Die 
Veraammlung  möge  nach  Beendigung  der  gestrigen  Discosaloa  zur  Be- 
aüecbung  der  unter  Nr,  Vll.  und  VIII.  gealelttcn  Tbeaen  und  Antnige 
über  die  Verhiltntsae  der  Schul amtacindidaten  übei^eben;"  2)  „Die 
Versammlung  möge  noch  heute  eine  Bespredinng  zu  der  bia  zum  25.  Oo- 
toher  zu  hallenden  Wahl  veranstalten,"  werden  nntersiützt.  —  DleVar- 
aammlung  beschllclat,  diese  letitereu  Anträge  nach  dem  de*  Herrn  Mützell 
zn  bentben.  ~  Folgende  Antrage  des  Herrn  Sejfferl:  1)  „Alle  Ad- 
atatten,  welche  dem  Prindpe  der  eonalilutionellen  Freiheit  zuwider  aivd, 
Mad  umzi^featalteti;"  2)  „Die  Patronalaraefale  bedürfe)  einer  den  Prim- 
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clp«  dea  neuen  SiaaleB  wie  der  Würde  det  I>lutt«<aii(Iea  angeneMcnea 
Besdiränkuiig;"  3}  „An  die  Stelle  des  biblisch«!  Kalechiamua  tritt  von 
Secuoda  des  lijmnaHium  eine  polilische  KatechiamuBldire;"  4)  „Dis 
RecLt  der  Aoeiennetät  darf  auf  den  I.eclionBplan  nicbt  so  einwiHfea,  dalä 
jüngere  Lolirer  von  dem  Ualeiricht  in  oberen  KliHsen  ^anz  ausgescbioa- 
aen  werden^"  5)  „Za  deo  Vicarialatunden  werden  alle  Lehrer  glelcbmÜ- 
big  herangezogen.  Für  lanpre  Vacuizen  wird  ein  Hülfsldirer  mit  der 
interimiB tischen  Verwallung  beauftragt  und  dardr  benoldel;"  6)  „Die  Zahl 
der  Lebralundeu  fiir  die  einzelnen  I^hrer  i«t  nach  einer  allgemeinen  Norm 
für  alle  höheren  Schulen  featzustcllen;"  7)  „Dia  Transit) catioosexami na 
BO  wie  die  öffenilicben  Examina  fallen  entweder  gani  weg  oder  werden 
auf  eine  dem  Zweck  derselben  entsprechende  Weiset  umgestaltet,"  wer- 
dea  unlerstützt.  —  Der  Antrag  des  Herrn  lieydemann:  „Das  Collo- 
quium  der  ^u  Directorial stellen  Ernannten  fallt  weg,"  wird  unlenitützt. 
—  Die  Anlri^e  des  Herrn  Erech:  1)  Zusatz  zu  V.  4.  a.:  „in  der 
VorauaaetzuDg  ununterbrochener Thäligkcit  an  einer  jiffentlicbm  Anstalt;" 
2)  Zusatz  des  Herrn  Schmitz:  „Dab  das  Hinimum  für  die  groben 
Sladle  &00  Thaler  sei;"  3)  daTs  statt  c.  geaetzt  werde:  „Der  höchste 
PensioDssati  aolle  mit  dem  dreirsigslen  Diens^ahre  beginnen,"  wer- 
den nnterstüUI.  —  Die  Antrüge  des  Herrn  Bloeh:  Statt  V.  4.  zu  ses* 
z«n:  „VI.  Gehalts-,  Peusions-  und  Wittwen-Kassen-Angelegenbeit. 
I.  Das  Torschrirtsmühige  Minimalgehalt  an  der  untersten  Gehallsslelle  hö- 
herer Lehranstalten  beträgt  400  Thaler.  Die  Unterridilsbehiirde  hat  na- 
menllich  darüber  zu  wachen,  dab  tdu  jetzt  an  neue  Stellen  unter  dieaena 
Hinimum  nicht  errichtet  werden;  IL  Von  5  zu  d  Jahren  innerhalb  der 
«raten  15  Dienstjahre  erfolgt  Gehalts Terbesaerung  von  je  M  Thninn; 
UL  Asceneionen  im  Geholte  nach  dem  Dienstalter,  in  höhere  Stellen 
Dach  Fahigbeil  und  Beruf;    IV.   Das  Pensionageselz  u.  s.  w.  (laut  Pro- 

Kamm),  b.  fällt  aus;  c.  dab  der  höchste  Pensionssatz  mit  den  SSslen 
ienstjahre  beginne;  V.  Die  Wiltwenkaue  soll  in  der  Art  umgestaltet 
werden,  dafs  sie  auf  Gegenseitigkeit  gegründet  wird.  Der  Beitritt  steht 
jedem  Lehrer  an  höheren  Schulen,  nicht  blob  den  ordentlichen,  frei," 
werden  unterstülzt.  ~  Die  Antrage  des  Herrn  Runge:  1)  „V.  4.  a. 
mit  dem  Krech'acben  Zusätze  ohne  Discuasion  anzunehmen;"  2)  „V. 
4.  b.  ohne  Discussion  anzunehmen;"  3)  „V.  4.  c,  alall  &0  —  40  Dienst- 
jahre zu  setzen,"  werden  unterstützt. 

Herr  Müt/ell  übernimmt  das  Präsidium,  Er  bringt  V.  4.  des  Pro- 
grammes  zur  Beralhung.  Der  Paragraph  lautet:  „Das  Penaionageselz  TOm 
28.  Mai  lä46  bedarf  zu  Ounsteo  der  Ldirer  an  höheren  Unterrii^tsan- 
stalten  einer  Aenderung;  namentllcti  ist  wünscbenswertb :  a)  dafs  die 
Dienstzeit  vom  Beginn  des  Probejahrs  an  gerechnet  werde;  b)  dab  die 
Lehrer  in  ihren  Besoldungen  günstiger  und  den  übrigen  Staalabeamten 
conformer  gestellt  werden;  c)  dafs  der  höchste  Pensionssatz  nicht  erst 
Bit  d«n  50sten  Dienstjahre  beginne."  —  Herr  Se;ffert  bespricht  das 
Pensionsi>eaetz  >om  2B.  Hai  1846.     Durch  dasselbe  sei  der  Lehrer  eo- 


dung,  endlich  auf  die  Zeit,  wo  der  hochsto  Pensionssatz  für  ihn  eintrete 
gegen  andere  Staatsdiener,  z.  B.  Hiiitairs  und  Juristen,  im  entschieden- 
sten Nacfalheil.  —  Der  Antragsteller  motirirt  hierauf  der  Reihe  nach 
V.  4.  a.  h,  c.  in  Hinweisung  auf  die  Denkschrift  von  Merleker  in  der 
Berliner  Gymnasial- ZeilBcbriri.  —  Herr  Bloch  ist  der  Meinung,  dab  zu- 
erst die  GehalbTerlifillnisse  zur  Besprechung  kommen  müfalen.  Dos  Mi- 
nimum der  untersten  GehHltsstelle  müsse  auf  45Ü  Th^er  festgesetzt 
und  in  den  ersten  15  Jahren  mit  je  ÖO  Thalern  verbessert  werden. 
—  Herr  Strack  bat  fiir  IV.  a.  und  b.  folgende  Fassung  Torgeacjilagcn: 
tu  4.  a.:    „dab  das  Probqafar  bei  Berodioüng  der  Dienstzeit  mit  an- 
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gercdlDet  werde;"  zn  4.  b.  dit  Worte:  „und  den  übrigen  StaalabMin- 
ten  eonfonner"  in  •Iretcben.  Der  entere  Antrag  wird  unterBldlit,  der 
■weite  nicht.  —  Herr  8lraek  bemerkt,  Heir  Seyfifert  habe  die  Ver- 
bällnisBe  „der  übrigen  Staatabeamten,"  der  Militairg  nod  Jnrielen,  zu  gün- 
stig dargestelH;  —  Lehrer  könnten  durch  Privatnnlenicht  lieh  leichter 
erhalten.  —  Auf  die  Frage  dea  Herrn  Mütxell,  ob  nach  Herrn  Sejf- 
fert'a  oder  Herrn  Blocb'e  Vorlage  berathen  werden  solle,  entscheidet  sich 
die  VeraUDmlaiig  dir  d*a  eratere.  —  Herr  Runge  molirirt  seinen  An- 
trag, 4.  a.  obae  Diacussion  mit  dem  olien  angefilhrlen  Zusatz  vcn  Herrn 
Kreob  aniunebmen.  —  Herr  Skraclc  spriebt  lilr  seine  veränderte 
Fassung.  —  Heir  Rehdanls  stellt  efentualiter,  d.  h.  je  nachdem  Herrn 
Strack's  Fassnng  angenommen  wird,  oder  Herrn  Rnnge'a  Vorschlag, 
den  Antrag:  „Zar  Dienstzeit  wird  die  Zeit  nach  rollendelem  Probejahr 
gerechnet,  in  weldier  der  Candidat  beschülllgt  ist."  Derselbe  wird  un- 
teiwlfilzt.  —  Der  Antrag  des  Herrn  Bunge  wird  durch  das  Volum  ie- 
eitivum  de«  FrÜndenteti  Herrn  Mütiell  verworfen;  die  Antrige  des 
H«Tn  Strack  und  Heim  Rehdanli  werden  angenommen. 

4.  h.  wird  auf  den  Antrag  dea  Herrn  Runge  ohne  Disonasion  an- 
geDOminen.  —  Für  4.  e.  sind  AmenJementa  von  Herrn  Kreoh,  Runge 
und  Bloch  gestellt,  die  je  30,  40,  35  Oieostjahre  als  Erfordenüla  des 
höchsten  Pensianssatzcs  beantragen.  —  Dea  Herrn  Kreoh  Antrag  wird 
ven^orfen,  der  des  Herrn  Bloch  angenommMi. 

Herr  Seyffert  übemimmt  den  Voreltj;,  —  Herrn  Bloch'a  oben 
mltgetheiller  Antrag  in  Bezug  auf  die  Umgestallnng  der  Wittwenkasse 
wird  von  demselben  motivirt. —  Herr  Hamann  beantragt,  da(h  die  Vei^ 
Sammlung  sich  mit  dieser  Fr^e  von  rein  teebniscbcr  Natur  nicht  be- 
sehaflige.  Gründlicher  dariil>er  zu  verhandeln,  würde  wegen  Mangel  an 
Jnformalion  nicht  gelingen.  —  Herr  Bohml.  stimmt  dem  hei  nnd  macht 
darauf  aufmerksam,  daTa  die  bloläe  Oegenaeitigkeit  dahin  fuhrt,  dafs  die 
lebenden  Mitglieder  ohne  alte  Beihlilfe  dea  Staates  die  Wiltwen  der  Ver- 
atorbenen lu  erhallen  haben.   —  Herr  Röber  stimmt  für  Herrn  Bloch; 

—  die  Angelegen beiten  der  Wittwenkasse  seien  bisher  sehr  geheimnilS' 
voll  behandelt  word«i;  man  habe  gemeint,  dafa  nicht  Alles  mit  rechten 
Dfngen  zugegangen  sei.  —  Herr  Strack  spricht  sich  dagegen  aus,  dab 
In  dieser  Angelegenheit  Verdächtigungen  erhoben  würden.  —  Herr  Ro> 
bei  erklürt,  diese  nicht  beabsichtigt  zu  haben.  —  Heir  Bloeh  erklärt 
aieb  seihst  mit  Hern  Hamann  einverstanden.  —  Heim  Bloch'a  An- 
trag; „Die  WIttwenkaaae  «oll  in  der  Art  umgestaltet  werden,  äatB  sie 
Mf  Gegenseitigkeit  gegründet  wird,"  wird  verworfen.  Dag^en  deasel- 
ben  Antrag:  „Der  Beitritt  znr  Wittwenkasse  steht  jedem  Lehrer  an  hö- 
beren  Schulen,  nicht  blola  den  ordentUcben,  frei,"  wird  angenommen. 

Herr  Poppo  stellt  mit  Bezug  auf  Herrn  Bloch's  zweiten  Vor- 
schlag, den  Aulrag:  „Die  Gehaltaverbeaaerungen  von  je  äO  Thalem  von 
5  zu  5  Jahren  statt  auf  15  Jahre  auf  25  Jahre  zu  beantragen."  Erweist 
darauf  hin,   dafs  die   Familienvergrärsening   diese   Prolongation   bedinge. 

—  Das  AiMndemenl  von  Herrn  Hamann:  „statt  bis  Enn  'JSslen  bis  zum 
SAslen  Jahre  zu  schreiben,"  winl  unterstützt.  —  Das  Amendement  des 
Herrn  Rüber:  ,,all«  Jahr  da«  Gehalt  der  Lehrer  am  50  Thaler  bis  zu 
einem  Maximum  lu  erhöben,"  wird  unlerstOlzt.  —  Die  Amendements  des 
Herrn  Kleiber:  statt  „von  5  zu  5  Jahren"  za  setzen:  ,,von  4  zu  4 
Jahren,"  und;  „das  Minimum  des  Gehalts  auf  500  Thaler  zu  setzen,  mit 
einer  Theuerungazniage  fSr  die  grofsen  Stfidte,"  werden  nicht  unteratlitzt 

—  Herr  Böhm  L  macht  darauf  aufmerksam,  dafa  man  durch  dergleichen 
einzelne  Besliramungen  gerade  den  Lehrern  schaden  würde,  sofern  oft 
die  W*  jetiU  bestehenden  Verbältniase  schon  von  selbst  eine  giioatigere 
Sf^ong  geivtUirten.  —  Herr  BeydeBSDB  benarkt,  daft  die  bcutragle 

wie 
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Zulage  v«i  ja  &0  XbalBrn  nur  ereoluBliter  eiDnilrden  habe,  wcbb  eü^ 
•eboD  dai  Eiorücken  in  eine  besiere  Stelle  diei  iiberflüuig  nwcbe,  — 
BeiT  Kleiber:  Bcidea  —  beuere  SIeltea  und  Wacluea  des  Gebalte* 
von  bO  zu  50  Tluüern  kÖDce  nicht  neben«  in  ander  bcaleboi.  —  Heir 
Gehrke  alellt  den  Antrag:  „Eine  Gehaltserhöhung  mub  unbeachadet 
der  Aicenaion  in  der  Stelle  kla  per««nl)cbe  Zulage  mindeatena  alle 
ft  Jahre  bii  zum  SUitea  Dienaljahre  erfolgen."  Denelbe  wird  nicht  Ueb 
Holeraliitzt,  sondern,  nadidem  BerrBamans  sich  ihm  angewhkiaaeD  hat, 
auch  angenemmen. 

Berr  Strack  Bfellt  «in»i  Antrag  zur  OeacbäRaordiHng;  „Ea  itt  wi- 
luläisig.  Antrage  auf  Annahme  eines  Vorschlages  ohne  DiscussioB  xu 
Bachen."  Er  wird  unterslütxt.  —  Berr  Slraek  MOtirirt  denulbeB: 
.Man  sei  gekommeD,  sich  gegenseitig  kennen  zu  lernen;  gerade  die  De- 
batten gäben  hiereu  die  beste  Gelegenheit,  und  diese  würden  durch  sokfae 
Antrüge,  vrie  er  sie  als  unzulässig  beieicbeet,  yereitelt  —  Berr  Ger- 
ber: Leider  habe  man  mit  Debatten,  die  nichts  als  d«e  Deballireo  nin 
Zweck  haben  künnten,  wie  sie  der  vorige  Iledner  mit  seinem  Antrage 
TeranlaTst,  so  eben  eine  lange  Zeit  hingebracht,  während  der  Antragstel- 
ler selbst  erklärt,  er  sehe  keinen  Ünleracbied  aeines  Antrages  im,  Inballe 
von  dm  im  Programm  ang^ebenen.  Es  Ihäte  Notb,  daia  wir  Beschlüaae 
feststellten,  damit  wir  praktisch  gefordert  würden,  Daa  Pri^ramD  MJ 
früh  genug  den  Mitgliedern  der  Vnsammlung  nilgetheiit;  über  viele  Punkte 
babe  sich  Jeder  sicherlich  vorher  enlseheiden  kennen.  Die  Venannlung 
dürfe  sich  nicht  selbst  im  Voraus  in  der  Form  ihrer  Berathungea  be- 
schränken; es  sei  unparlamentaritcb,  dies  zu  Tcnuchen.  Er  slinune  fiir 
den  Sdilurs  dieser  Debatte.  —  Angenommen.  —  Der  Antrag  des  Uetn 
Strack  wird  verworfen, 

Math  dem  Antrage  des  Berm  Mützell  alellt  der  Vorsilienda  hiar- 
anf  XIV.  des  PrMramnNS,  die  Gründung  eines  Brandenburgiaelien  Pro- 
vinzialvereioB  für  das  höhere  Scbulweaen,  zur  Beralhung.  —  Der  Antrag 
des  Berm  Kleiber:  „Die  geehrte  Versammlung  wolle  die  Statuten  des 
Scblesiscben  Proviniial vereint  für  das  höhere  Schulwesen  als  Statuten 
für  den  projektirten  Brand enbuigiachen  Verein  annehmen,"  wird  nidit 
unterstützt.  ~  Herrn  Beydemann's  Antrag:  „Es  möge  sofort  im 
„Dafa"  der  Nr.  XIV.  ohne  Mol ivining  angenomoien  werden  und  nach  der 
PauM  über  das  „Wie"  eine  Discussion  slatlönden,"  wird  angenomiMa 
und  die  Gründung  eines  Provinzialvereins  beMhlossen.  —  Herrn  Bloch'* 
Antrag:  „Es  möge  sogleich  eine  Commisilon  zusammentreten,  die  in  der 
Pauae  die  Statuten  berathe  und  nach  derselben  vorlege,"  wird  angenon- 
uen.  —  Die  Comniisaion  wird  erwählt,  sie  besteht  aus  den  Herren  Poppo, 
MUiiell,  Beydemano,  Hamann,  Kleiber.--  SeUufs  der  Situing. 


Berlin,  den  4.  Ortober  1848,  Nachmittags  U  Uhr. 

Herr  Krech  hat  den  Vorsitz.  Er  giebtUermMü  tzell  dasWort.  Der- 
•dbe  berichtet  über  das  Ergebnifs  der  Beratbungen,  welche  die  ContioiaaiMi 
sur  StlOuDg  des  Brand enbiirgisc heu  Pro vinzialvereina  für  das  höhere  Schul- 
wesen in  der  Pause  gepflogen  halle,  und  verliest  die  von  derCommiseien  an- 
genommenen Statuten :  |.  I,  Der  Zweck  des  Vereins  ist,  den  Lehrerstand  der 
Mberen  Schulen  der  Provinz  Brandenburg,  nämlich  der  Gymnasien,  Real- 
und  höheren  lu  Enllassungaprüfuagen  berecbtlgten  Büigerschulen,  ei^er 
■u  verbinden  und  demselben  sowohl  die  Erfüllung  seiner  POicfaten  als  die 
Bewahrung  aeioei  Rechte  zu  erlnditeni.    g.  i.  Mitglied  dca  Vereins  wird 
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durtii  MhriAlieiie  BeltrittHrMinmg  jeder,  welcher  sn  einer  höher«i  Lehr- 
anstalt der  Prolin!  Brandenburg  unlenriclilel,  an  eioer  «oleben  überhaupt 
untenicbtet  hat,  oder  das«  getetiUcb  ber^btigt  iat.  f.  3.  Gäate  liiinnea 
in  die  Versanltnlungen  des  Vereins  eiogelubrt  werden,  dürfen  aber  nur 
an  der  Debatte,  jedoch  nicht  an  der  AbstioimuDg  Tbeil  ndimen.  g.  4.  J>er 
Verein  hält  jahrlicfa  zweimal  tieneraJTerHaninilungen ,  ana  Mittwoch  nach 
dem  Osteraonnlage  und  am  Mittwoch  nach  dem  1.  October.  §.  5,  Am 
SchluBBB  jeder  tienenÜTerMmmtung  wählen  die  anwesendeD  Hitflteder  de« 
VereJDi  dureh  relative  Slimnienmehrbeit  ein  aoa  fiinf  Uitalie^m  beat«- 
bendea  Comit^  welchca  die  laufenden  Oetchüfte  bis  ziir  näcfatten  Geue- 
ralTeraammluDg  beaArgt,  namentlich  auf  rrgelmäbtee  Verbindung  aalt  den 
übrigen  ProTinnalTereinen  hinzuwirlien  suehl.  Daa  Mandat  dea  Cemi- 
l^a  hört  auf,  nadidem  ea  die  näebsle  Generalvetsammlung  eröffnet  und. 
über  die  ron  ihoi  besorgten  OeaehäHe  Rechenadiafl  abcelegl  Int.  %.  6.  Jede 
General reraam ml uog  wählt  nach  dieser  BecbeaadiaftaaUrgniu;  fünf  Mil- 
slieder  lur  LeiluDE  ihrer  TbätigkeiL  g.  7.  Der  jübrljc^  Beitrag  zuai 
Vereio  betrügt  1  Thaler,  welclwr  in  zn-ei  balbjahrlicben  Raten  bez^tt 
wird.  Auberurdent liehe  Auagaben  werden  nacb  bäonderem  Beachinsae  der 
GeneralTersamnlung  durcb  auberordenllicfae  Beiträge  fedeckl.  §.  8.  Der 
Verein  wühlt  einen  CasaUer  auf  I  Jahr,  welcher  demtelben  durch  daa 
Comild  balbjährlich  Hecbenacbaft  ablegt,  die  Beilrage  der  Mitglieder  in 
Empfittf  nimmt  und  auf  .Anweisung  ton  weDigslens  3  Milgliedeni  det 
Comilfa  Zahlung  leiatel.  —  Auf  Antrag  der  Herrm  SejFffert  und 
Bunge  werden  die  verleaenen  Statuten  proTiaoriach  angenommen,  usd 
auf  Antrag  des  Heim  Kleiber  wird  bestimmt,  dafs  in  der  heutigeu  oder 
morgenden  Sitzung  die  Wahl  des  von  Herrn  Mütiell  beantragten  Co- 
wld'a  durch  Stimmzettel  erfolge. 

Nach  dem  Beschhiase  der  Geaellsehsft  kommt  der  Antrag  der  Herren 
Hamann  und  B  tf  h  m  I.  auf  ereutiKlle  Aufatrllung  eioer  Ltate  zur 
Wahl  der  rooi  Ministerium  berufenen  Lehrer  -  Conferenz  auf  die  Ta~ 
geaordnnng.  —  Herr  Hamann  motivirt  6ea  Antrag  dadurch,  dsfa  er 
■e%t,  wie  UDiicfaer  die  Wahl  sein  würde,  wenn  nicht  eine  solche  toihe- 
reitende  l.ialc  luaammengtslellt  werde.  ~  Heir  Krejenberg  tragt  dar- 
auf an,  dafii  um  Vermehrung  der  Zahl  der  31  Abgeordnetwi  beim  Mini~ 
■Icriura  petitioniti  werde.  —  Herr  Böhm  II.  achlierat  sich  dem  an  und 
wünscht,  dab  die  Wahl  bis  zur  Erle<ygiing  der  zn  emeaenden  Petilion, 
wanaoh  auch  die  tlemenlarlehrer  der  höheren  Schulen  an  der  Wahl  Tbeil 
m  nehmen  wünachen,  au^eschoben  werde.  —  Herr  Gercke  iat  gegen 
•otche  Wablliate,  damit  nicbt  dieae  Vorbereitungen  einer  ao  ungenügen- 
den 3Iar«r^el  dea  Hiniaterium  irgend  eine  Unterstützung  geben  möchten. 
Es  sei  überhaupt  besser,  wmn  die  Mafsregel  nicbt  zurück  genommen 
werde,  gar  nicht  zu  wählen,  ~  Herr  Soheibcrt  iat  der  Meinung,  dab 
die  Mafar^el  dea  Ministerium  nur  vorbereitend  sei,  damit  erat  aus  dem 
Bathe  der  Berufenen  die  richtige  Vertretung  des  hohem  T.ehreralBndea 
bervorEEhe.  —  HerrBübml.  erklart  als  Mitglied  der  Deputation,  welche 
beim  Minister- Verweser  um  zablrncbere  Verlrclnng  des  Lehreratandes  der 
bÖheren  Lehranstalten  gebeten  halte,  dafa  nach  den  Äeubeningen  de«  Herrn 
T.  Ladenberg  eine  Aenderung  nicbt  wahracheinlieh  werde.  Darum  aei  er 
für  die  Aufalelluog  der  Wahlliafe.  Man  könne  dessenungeachtet  eine  Peti- 
li«n  der  gedachten  Art  einreicbes.  —  Herr  Hejdemann  schliefst  aid 
de»  Antrage  dea  Herrn  Hamann  an.  Er  aei  srineipiell  allerdinga  mit 
Herrn  Kre^enberg  eiorentauden,  aber  das  MiDistcriun  sei  doch  tu 
BeiDon  Recht,  sokhe  Versamnlunf ,  wie  es  verlange,  zu  henifeo.  Wir 
dnrflen  um  ao  weniger  eine  günstige  Aalwort  erwarten,  da  die  achlesi- 
acfaen  Lehrer  schon  abschläglicb  auf  einen  derartigen  Antrag  beschieden  wä- 
ren.    Gegen  die  Ansicht  de«  Herrn  Oercke  nüase  er  sich  eolaciiie<laB 
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rerwsfaraa.  —  Herr  O  e 
Protest,  noch  liir  die  Wibl  sprecliei 
habe,  er  würde  sich  weder  durch  Majorhüt  noch  durch  MinorilSt  der  be- 
abi[(iitiglen  Versamiuluiig  bestimmen  laHen,  so  erscheine  eine  AdmcU, 
wie  die  dea  Uerrn  Oercke,  leicht  g^erccbtfertigt.  Die  Antwort  des  Hi- 
niiter-Verweaers  habe  ferner  denPnnLt,  data  aeeha  CRlegorim  von  Schu- 
len durdh  31  Depuiirte  tertrelen  würden,  nicbt  sufgebellt.  In  Betreff 
der  Kiemen tarlebrer  lei  verajcfaert,  sie  würden  kein  neuea  Materiil  ge- 
ben, eine  Gegenveriicherung  dieser  Lehrer  scheine  iedoi^  gleidi  berecht- 
tigt.  In  Betreff  der  noch  nicht  MigettellteD  Lehrer  «ei  geantwvrtat, 
■ie  könnten  der  bcruienen  Veraimmlung  ihre  Ansichten  und  ErishnuigsB 
zuschicken,  so  dafs  man  ihre  Berechtigung  anerkannt,  ohne  demgemälit 
zn  verfahren.  Hindurch  seien  also  offenbar  die  in  der  Petition  vorga- 
brachten  Gründe  nicht  erledigt.  D^er  könne  man  den  Beschlnli  fassen, 
den  Protest  Seitens  dieser  grorsem  Versammlung  zu  omeuem,  wiewohl 
man  auch  eben  sowohl,  in  gorem  man  keine  günaljge  Antwort  hoffe,  bs- 
■chliefsen  könne,  eine  Wahlliste  aufiustellen;   nicht  aber  könne  man  »• 

Bleich  protestlren  und  doch  wählen.  Somit  sei  zuerst  die  Dtscussion  über 
lermKreyenberg's  Antrag  lu  eröffnen.  —  Herr  Gercke;  Wenn  der  Mi- 
nister-Verweser eine  Commission  zur  Begutachtungder  Schulreform  selbst 
wählen  wollte,  dann  ki>nnte  die  Zahl  31  genügend  sein.  Wableo  wir 
aber,  so  kommen  wir  in  die  Halbheit,  dab  die  Verlretang  ungenügsod 
ist.  —  Uerr  Böhm  I.:  Eine  Petition  um  Aenderung  der  Anordin^ 
schlielsl  niclit  den  Ungehorsam  ein,  den  man  in  einem  Protest  findea 
könnte.  —  Uerr  Kreyenberg:  Er  sei  nur  für  eine  Petition  um  etö- 
Isere  Zahl  aufgetreten,  nicht  für  einen  Protest  —  Uerr  Poppo:  Line 
Petition  der  Art  sei  auch  scbon  von  dem  Frankfiirter  Lehrerkollegioai 
angegangen.  —  Herr  Hamann:  Man  könnte  die  Wahlliste  aufslellen, 
und  <Mnn  für  die  zunächst  beahaichligle,  so  wie  (lir  jede  aiiälere  Beru- 
fung des  Alinislarium  davon  Gebrauch  machen.  Aus  der  Aufstellung  der- 
selben folge  gar  nicht,  dafs  die  Gesellscfaafl  mit  der  Art  der  Benifaif 
einverstanden  sei.  —  Herr  Krayenberg:  Wir  können  die  31  nach  de* 
Zweck  des  Minister -Verwesers  eigentlieli  gar  nicht  wühlen,  weil  wir  uns 
nicht  genug  kennen;  denn  daft  wir  hier  zusammen  sind,  ist  Pritatsadia, 
und  doch  macht  erst  dies  Zusammensein  die  Wahl  allentalls  möglich.  —  Herr 
Böhm  IL:  Es  ist  erst  in  der  Pelilion  der  Berliner  Lehrer  nuf  Tbeil- 
nahme  der  Elemenlar lehre r  der  höheren  Schalen  an  der  Wahl  angetragca, 
lind  deswegen  können  die  Elementarlebrer  an  der  Vorwahl  für  dio  vom 
Hioislerinm  berufene  Versammlung,  die  in  Vorschlag  gekommen,  nkht 
Theil  nehmen. 

Hierauf  wird  der  Antrag  der  Herren  Hamann  und  Böhm  1.  ver- 
worfen, dagegen  der  der  Herren  Kreyenberg  und  Böhm  U.  angenom- 
men.   Dieselben  werden  mit  AuBsrbeitm^  der  beseUossenea  Petition  be> 

Herr  Krech  schreitet,  nsch  Ericd^ng  der  anfserordenllich«!  An' 
trage,  ru  dem  Abscbnilt  VL  des  Programms  vor  und  stellt  %.  1  zur  Be- 
rsthung.  Er  laulel:  „In  der  apeciellen  Verwaltung  der  äcliule  sind  dts 
Befugnisse  der  Lehrercoll^'en  und  deren  .Selbslsndigkeil,  namentlich  in 
Behandlung  und  Entscheidung  aller  Disciplmarrällc,  in  der  Wahl  der  Lehr^ 
bücher  und  der  Methode,  und  in  der  BeslimrauDg  der  Beife  der  zur  Uni- 
versltät  übergebenden  Srhüler  zu  erweitern,"  ~  Herr  Seyffert  bemerkt 
als  Antr^teller  zuerst  in  Beiiehung  auf  die  Forderung  gröberer  Selb- 
ständigkeit in  Behandlung  von  Disciplinarfallen,  das  I^brercollegium  müsse 
jetst  bei  Rdegallonen  die  Genehmigung  der  Behörden  einholen  und  Vet~ 
Weigerungen  derselben  seien  auf  krankende  Art  vorgekommen.  In  Bo- 
trcff  der  Wahl   der  Lehrbüober   bemerkt  er:    die  gemainsame  Boratbirag 
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de«  KoDegiun  werde  die  firaiKtibwkeil  de*  gewählten  L^rbucbe  aubec 
Zweifel  aetien.  Melliodo  «ndlirh  laate  aicli  niebt  befehlen,  l>3chet«ia  ao- 
«npfehlen.  —  Herr  Mütxell  bespricht  den  Tb«J  dea  Vnjgmnmt.  der 
ueh  auf  die  Diaciplinarrälle  bezMit.  Ea  genüge  den  geaetdicben  Tbal- 
botand  darautegen.  Durch  die  Initniclion  für  die  Dinwioren  der  Pro- 
finErD  Brandenburg,  Oat-  und  Wntpreulaen,  g.  12,  werde  den  Directo- 
ren  die  BeAignifa  ertheilt,  Bdüechte  Ncbüler  am  der  Änetall  lu  ent- 
fernen, nnter  der  Beachranliung,  dala  die  Mehruhl  der  ordentlichen  Leh- 
rer dea  K«lkgiaaD  über  die  Noih wendigkeit  der  Entfemnag  einrersUnden 
il(,  and  oiiteT  der  Bedinguna,  dafa  der  Fill  uit  den  Bew^);rün<leii 
der  Entfernung  der  näcfaalen  Bebörde  angezeigt  werde.  Eine  Bealü- 
(ignng  werde  alao  nicbt  verlangl.  Die  ipKter  wlaaaenen  iDalruelianen 
mMlilen  den  bekannten  Untoraehied  xwiachen  den  Tenchiedenen  Arien 
der  Entfernung.  Dte  für  Pominem,  g.  23,  8.  33  Tindicire  aber  den  Di- 
reetor  nnd  den  KalJegnui  dieaelbe  Tolle  Freifaeil  aowohl  ia  Betreff  der 
aUllen  Enlferming  «)a  der  öflentlieheo  Bdegalion.  Naeb  der  Instruction 
für  Weatfalen,  g.  13,  alebe  dem  Direetor  und  den  Kollegium  die  alille 
Kntfemui«  und  die  wirkliche  Verweianng  ■!■  Recht  an,  dagegen  könne 
die  fiflentllcbe  Rel^alien  iwr  mit  ZaalimmuDg  dea  Orta-Scbulroralandea 
dictirt  werden.  Nach  der  Inatniclion  für  die  ProTini  Saehaen,  §.  24, 
S.  It,  13,  sei  die  attUe  Entfernung  nur  Sache  der  Schule;  die  witVIkfae 
Verwnwing  nnd  die  öffentliche  Relegation  erfordere  die  Bealüttgung  der 
apedeUen  .Sebalb^orde.  Ziehe  man  in  Belrachl,  dafe  die  fiffentticbe  Re- 
legation eine  Nachwirkung  b^e  in  Bezug  auf  die  Übrigen  6ymnaaien  der 
Fnirinz,  ao  eracbeine  eine  Belheilignng  der  Sebnlbebörde  in  diesem  aA- 
tenen  Fall  prindpieU  gerechtfertigt.  Waa  dia  Wahl  der  Lehrbücher  an- 
batreSe,  ao  habe  nun  auch  anf  den  Uebcrgang  der  Schüler  aua  einer  An- 
stalt in  die  andere  einige  Rflcbsicht  lu  ndinen.  —  Herr  Dir.  HQUer 
ans  Magdebarg:  In  nenerw  Zeit  aeien  bei  Verweiaungen  OoDebmigungaein- 
■lefanngen  von  der  Behürde  mehr  urgirt  worden.  —  Herr  Sejffert  be- 
ruft aich  gegen  Herrn  HQtieil  auf  eine  Erfthmi»  am  Joacfainathal- 
acben  Gyauiaainiti.  Wogegen  Herr  Mäliell  eMi  durch  Beaehnng  anf 
S.  12  und  13  der  Branden  burgiaeben  DireetoilBUflatroeiien  achülzt.  — 
Herr  Wiesei  Für  die  Entfernung  aua  Anstalten  wie  daa  Joachimaibal- 
aeb*  Oynoasinm,  welches  mgletch  ErziebUBgaanatalt  und  mit  ganx  be- 
aendera  bedingten  DalaÜOBen  aui^eatattet  aei,  nüfsten  andere  Beatim- 
mnngen  gelten.  Die  BelMMe  habe  die  Anfnabine  der  Schüler  zu  geneh- 
migen, alao  Budi  über  ibr  Aoascfaeiden  ea  rerfiigen. 

Der  Antr^  dea  Herrn  Runge,  es  sei  zo  sagen:  ,Jn  der  apedellen 
Verwaltung  der  Schule  ist  die  äelbetiindigkeil  der  Lehrerkollegien  n.  a.  w. 
m  wahren,"  wird  nnteratülzt.  —  Der  Anirag  des  Berm  Katisch, 
die  Worte:  „in  der  Wahl  der  LehiAUcher",  au  atreichen,  denn  diese  sei 
iMmehr  dm  KreivTersanimlungen  zu  überlassen,  damit  kein  MiOibrauch 
ncÄehe,  wird  untetatützt.  —  Herr  Sejrffert  bemerkt,  der  Antrag  den 
Herrn  Kaiisch  beziehe  sich  auf  die  Ton  dei>  Mitgliedern  der  Kollegien 
sdbet  gesdwiebenen  BQcher;  diese  seien  aber  dem  Sehreibenden  gerade 
die  unbequematen;  daher  könne  er  sieh  kein  so  starkes  Verlangen  nach 
rigenen  Lehrbüchern  denken.  —  Naobdem  die  Antrige  der  Herren  Ru  nge 
und  Kaliaeh  rerworfen  worden,  wird  g.  I,  wie  er  lautet,  nur  mitSlrel- 
efauH  und  Vert^ong  der  Worte:  „und  in  der  Beslimnnng  der  Reife  dar 
zur  Dnirarailil  übeifebendMi  Sebüler"  ai^enommeu. 

§.  9,  welefaer  tautet:  „Antrag  anf  das  Recht  der  direeten  Bitte  oder 
Bewhweri«  an  daa  Hiitiatcrinm  ohne  Einhaltung  des  Inalanceozi^es", 


_„, aDganoniaMn.  —  Der  Antrag  des  Harm  Bloch, 

_B  §.  3  binsuniaelien:   „Das  PriTalleben  dea  Lebrera  und  dessen  Ver- 
liltlnlM  [   aiitd  eataitcebeBd  den  BecfatMi  eine*  firejen  Haan«  im  conati- 
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tatioMellea  StM{e,  «o  Unfe  k«Do  Diefwtflbmcbreltong  vorliegt,  der  C«b- 
trole  oder  Recherche  weder  des  Directora  noch  der  UnlBrnohtabebördc 
niilerworfen, "  wird  nMit  unlcrsliitit. 

Es  wird  §  3  zur  DebilM  geatellt;  er  lautet:  „Die  Belheil^DK  det 
Kolle^um  an  der  Wahl  des  Directot  ist  wiiii>clianawertb."  —  Herr  6e  jf- 
fert  deduclrt  das  Wünaehenswerthe  drr  Saehe  aus  der  NMbweDdigkiit 
dea  Vertrauena  iwiachen  Dffector  und  Koll^ium.  Die  Höglichketl,  daä 
dnem  Koll^ium  wider  dessen  Willen  ein  Director  obtnidirt  werden  kÖDoe, 
aei  nach  wie  tot  Torhanden.  Au  die  Stell«  der  religiöMn  Diflerenxni 
ameo  jetzt  die  politlachen  getreten.  Zu  dieten  innem  flrUnden  hämen 
auch  noch  üufsere  hlnin,  die  oft  bei  der  Wahl  der  Direcloren  beatiMMiend 
würen,  wie  Nepotiamua  namenllich  bei  PatronalaalelleD,  CoMlMarialu^ 
Gesdiüflarouline,  Dn  Lehrerkollegium  aolle  3  Kaadtdalen  voracblagen 
und  daa  Miniateriuin  solle  aus  ihnen  wühlen;  die  unRekehrta EiniMtung 
■et  gMcn  alle  alaallicbe  Analogie.  ~  D«r  Aotrig  de«  Uenm  Buaa«: 
„Der  Director  wird  vom  Lehrerkolleginm  unter  Bestätigong  dw  Behörde 
gewählt,"  der  des  Herra  Helzel:  „Die  Betbeiligung  des  LehrerhoUo- 
gium  an  der  Wahl  de«  Directora  iat  sohleebterdinga  netitwendig, "  und 
der  dea  Herrn  Saloidon:  „Bei  der  Wahl  des  I>Heelor8  befrag«  und  be- 
riickciehtige  man  mögliehst  die  Wünsdie  dea  Kollegiom,"  weiden  uter- 
■tUlEt  —  Auch  der  Antrag  des  Herrn  Rehdanli:  ,,Dem  Lehrerkslle- 
rium  steht  du  Recht  au,  gegen  Ernennung  eine«  Dir«<l«ta  gegründete 
Einwendungen  zu  erbeben,  über  welofae  ein«  unbelhejiigle  BebiM«  ent- 
scheidet," wird  unteratutit.  —  Die  Debatte  beginnt  Herr  Z«lle: 
Man  wolle  sich  gegen  dm  üblen  (leiat  der  Bebördeu  schütaen,  allwB 
auch  im  Lehrerkollegium  könne  ein  Ubier  Geist  sein.  —  Herr  Felgen- 
treu:  Man  denke  immer  ao  die  alten  Zu atünde,  man  müsse  den  künfti* 
gen  Behörden  Vertrauen  schenken.  —  Herr  Kaiisch.  Wenn  der  Di- 
reclor  Vertreter  dea  Lebrcrknileginm  ist,  mufa  er  tou  dieaea  gewählt 
werden;  aber  er  soll  auch  Vertreter  der  Behörde  sein,  also  mub  diese 
wählen.  Er  aei  gegen  die  AufalGlIung  von  drei  Kandidaten.  Man  fand« 
nicht  leicht  einen,  geschweige  drei  zur  Directioa  tüchtige  Hanner,  Weis 
die  Behörde  selbst  populär  aei,  könne  man  ibr  etwas  zutrauen.  Uebri- 
gens  aei  er  filr  den  Antrag  des  Herrn  Salomon.  —  Herr  Kramer: 
Ebenso  fiir  den  Antrag  dea  Herrn  Salomon  Man  brauche  nicht  gerade 
Torauaiusetxen,  dab  ein  geradezu  «ehiecbler  fleiat  in  ein  Ldirerkollegiam 
komme.  Es  kdnne  sich  in  demtelben  euch  ein  Hcblendrian  bilden.  Da 
aei  ea  denn  wohl  sehr  wllnsclienswerth ,  dab  eine  unbefangene  Behörde 
wühle.  Oft  aei  audi  w^en  der  schleeirten  Geballe  eine  Aaoension  wün- 
achenswertb,  und  ea  ad  Gehhr,  dafs  deswegen  zum  Nachlbeil  filr  die 
Anstalt  ein  Hitglied  des  Kollegium  zum  Director  vorgeschlagen  oder  ge> 
wählt  werde.  Auch  aei  der  Getlcblakreis  des  Kollegium  weit  bradiriink- 
ter  ala  der  der  Behörde.  —  Herr  Hanow  ist  gegen  das  Amendement 
Baaae.  Dadurch  würden  di«  Patronstareehle  angetaatel.  Er  aei  aoeb 
gegen  daa  Amendement  Salomon.  Ba  aei  zu  allgemein.  Waa  das  Ver- 
trauen zu  den  neuen  Behörden  belrKfe,  ao  mütae  er  sagen,  auch  die  po- 
pulKrstsn  Männer  änderten  oft  ala  Behörde  Ihren  Chankter.  Daher  sei 
ein  bestimmter  Hodos  anianebmen,  wie  lieh  daa  [..ebrerkolledum  b«  der 
Wahl  in  betheiligen  habe;  er  tchtiebe  sieh  der  Ansicht  dea  Herrn  Sevf- 
ferl  an,  dab  da*  Kollegium  drei  Männer  rorsehlage,  anter  denen  die  Be- 
hörde auszuwählen  habe.  —  Herr  Oereke:  Der  Pan^raph  aei  so  an* 
zunehmen,  wie  er  im  Programm  laute.  Man  dürfe  daa  intereaae  dea  Leb- 
reikoHegirnn  nichl  allem  herrorfaeben,  denn  bd  dieser  WaU  komme  das 
Interesse  dea  Slaatra,  dm-  Oemeinde  and  du  Kollrgimn  gleich  sehr  in 
Fraie.  —  Der  Antrag  dea  Herrn  Kaliach;  „Die  Wdil  des  Direotora 
gesöUeht  dmidi  die  Bebörde  in  Ueberetnatimmnng  mit  dem  Lehrak^s- 


Venniachte  NKhrichlea  fiber  Gymiiuieii  und  Scliulwesai.        83 

giom  und  dar  GeaKüdeTCrfreluM,'-  wird  uBtenliitit.  -~  Ein  Amsnde- 
mmt  du  Herrn  Foppo:  „Die  fictheUigung  dei  Kollegiam  an  derWabi 
dw  Diractor»  und  der  einzelnen  LeLrar  ist  wunschenswerlh,"  wird 
iiDleralütil.  -~  Herr  Müller:  Die  ^eo  rerUngte  Einriobluif ,  daft  du 
LdtTerkolkgium  sich  xu  erklären  habe,  ob  ei  mit  der  Wahl  eines  Uit> 
gliedes  zufrieden  sei,  bestehe  bereits  in  äcbulpforla. 

Der  VorsiUende  bemerkt,  dab  nocb  10  Redner  üb«r  d«i  beuroebe- 
nen  Punkt  reneicbnet  sind.  —  Auf  Aniru  de«  Herrn  Müliell  wird 
■Mch  Herrn  Köchlj  das  Wort  gegeben.  —  Herr  Köehij:  Er  b«ibe  di« 
Beralhung  vieler  Lebrerkonferenzen  über  diesen  Punkt  gebort;  die  Mei< 
nuDgen  gingen  noch  sehr  auseinander,  selbst  ganz  freie  Wahl  detDiMe- 
tttrs  «uf  Zeit  durtb  des  Kollegium  sei  anderswo  beanlr^t.  Der  Dirao- 
tor  halte  fiiib«r  der  Schule  den  Geist  gegeben,  dies  könne  man  das  mo- 
tuvoblMbe  Prlncip  &md«i.  Nun  trüre  damit  lu  vereinigen  das  republi* 
liBDiache,  iaden  die  Beliörde  einen  Dfreclor  auf  Lcbeoanut  nnler  Eüi- 
wiUigong  de«  Lehretliollegium  ernennt.  Oder  ea  aet  geradMu  repuUi- 
kaniaeh  18  terfafaren,  indem  das  Kollegium  auf  Zeit  aua  leliier  Mitte 
den  Diiector  emennL  Jenes  aber  «ei  dön  constJIutioiielkB  Piindp  ent- 
^)recbend.  —  Der  Antrag  auf  Sehluft  wird  angeuoanien. 

Ben  Caliseh  will  sein  AmeBdemeal  mit  dem  des  Herrn  Poppo  ver- 
einigen. —  HerrBuBse:  Das  Bestimmleste  und  Aeabetsle  nub  zuerat 
nr  AbatlmiBiing  gcbnebt  werden.  —  Herr  Hetael  bat  selnAmeedttnent 
sorUdcxsseiten.  —  Der  Aolrig  des  Hwm  Busse  wird  Terwoxfca.  — 
Der  Antrag  des  Herrn  Seyffert  in  Aufnahme  der  Bemerktwg  des  Henn 
Banow;  „An  der  WabI  de*  Dii«ctera  hat  das  KoUegiuni  stsb  ia  ^r 
Weise  zu  betheUigen,  data  dasselbe  da«  Beeht  bat  drei  Kandidaten  su  wih- 
len,  ans  denen  die  EiebSfde  einen  emeanl,"  wird  verworfen.  —  Der  An- 
trag, den  Paragraphen,  wie  er  lautet,  anHUtebaMn,  gebt  dunfa.  —  Die 
andern  Anlnige  eöHao,   wenn  sie  angenommen  wQrden,  als  Susülae  au- 

Sefiigt  wevden.  —  Die  Ameudementa  der  Henea  SaloMOB,  Kaliscb, 
lebdantz  werden  rarworfen.  —  Der  Zusatz  des  Henn  Popp»  wird 
BügenoiiHKa.  —  Der  Antrag  auf  SeUota  der  Sitauig  wird  «ngeaoBimea, 

Hanann. 


III.  Sitzung  Tom  5.  October  1848,  8j  Uhr  Mor^g. 

Nachdem  das  Prolocoll  der  Sitiuiig  vom  4.  Oetober  Nacbmitlag  ver- 
lesen und  nach  den  Bemerkungen  der  Heiren  Mutieli  nnd  Trosebel 
angenommen,  verliest  der  Praaident  Ben  Kreeh  eine  von  21  G^mna- 
sialldirem  der  Provina  Sadisen  onteneicbDete  Erklärang,  wodurch  sie 
den  Herrn  Dr.  CerTsen  aus  Scbidplorla  bevolimiicbligen,  sieben  den 
laloinischen  Unlerricbl  betreffende  Satze  der  Berliniacben  Vtraammlung 
mituitbeileD  und  den  Bviliitt  deredben  su  jenen  Satwn  zil  beantrage«. 
Da  nach  der  GesehäftaordnunE  Fremde  zwar  uiilsprecben  und  milalim- 
Men  könoeo,  sber  nicht  das  Kecfat  tulien  Anträge  su  slellen,  so  bean- 
tragt Herr  Mützcfl,  daTs  Ttir  diesen  Fall  lu  (lunstcD  des  SÜehsiseben 
Abgeordneten  Dt.  Corfsen  «^n  AusMbmn  gemacht  vrerd«,  Die  Ge- 
»ellaebaft  niaMat  den  Anlr^  an. 

Hieraof  theill  Hen  Krecb  vier  Antrüge  des  Herrn  MiitKell  mit: 
1)  „In  der  VorautlagHitiuiK  aoli  hesood«^  die  Lebrrerfueuog  ivGjm- 
nasien  nnd  Bealeobolen  lur  Spncbe  konuBNi."  {AngeaonnKn.}  %)  „Jtn 
Sddnfc  ikr  Vonnitt^tantiung  wll  WaU,  dea  Comit^.  lud  den  CiMtrer» 


S4  Fanfte  AbtlMfliiBg. 

für  den  Bran^enbardtritm  Verein  mtoig&a."  (ABgmomnen.)  3)  „Nach- 
mittag möfen  die  Anträge  sab  VIII.  xur  Berathung  konwea."  (Ange- 
BommeD.)  4)  „Nachmillag  soll  da«  Coinit^  des  Brandenbu^iachen  Ver- 
rina  inatruirt  werden,  in  welclier  Weise  den  BearblElHBen  der  Veraamm- 
long  Folge  gegeben  werden  solle  und  ob  und  wie  dre  Protokolle  ni  Ter* 
öflentlkhen  aeien."   (Angenonuneo.) 

Herr  Erejenberg  beantragt,  dafa:  1)  „die  Schule  von  ibrem  Bobal- 
lamen  Voriiällniwe  lu  der  Kirche  frei  werde;"  2)  „die  Schule  Staataan- 
■talt  Ki;"  3)  „daa  Vethültnib  aufbore,  nach  weldiem  Schalen,  naoMot- 
IMi  höhere  Lehranatatten,  wie  Ojmnaaicn  u.  s.  w.  unter  FriTatjiBtronaten 
ateben;"  4)  „der  Sdiulunterricht  auf  Kosten  dea  Staates  atatllade;" 
fe)  „die  biaherige  Seheidong  der  böberen,  Tiir  die  Bildung  der  a 
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D  Aufgeben  derselben  in  eine  Mittel-  oder  Obaraehale  sn  Stande 
kooiBM  und  die  Anbsanng  der  MiKel-  oder  Oberedinle  als  einer  Antt^ 
Plab  peife,  welche  aum  weaeatlidien  Zwecke  die  allg^eino  Bildung  ih- 
rar  Sraüler  hat,  auf  Ibrea  oberen  Stufen  jedodi  Sanderhildungen  mlältt 
und  lu  diesen  die  näth^  Vermitlelnng  gewShrt.'* 

Der  Antrag  von  Herrn  Böhm  II.:  „VI.  3.  in  der  nnprünglidieB 
Fassni^  au   real ita Iren , "   wird  verworfen.    — 

Tagesordnung.  Programm  VI.  4.:  „ Das  Ascenatonaredit  nubals 
Gnindeati  ausgeaprocben  und  ohne  dringende,  dem  Kollegiun  vitiutliei- 
lande  Gründe  nicht  aufgraben  werden."  —  Herr  Sejffert  molirirt  als 
AnlrsgatcUer  VI.  4.  §.  4  sei  mit  §.  8  zu  verbinden.  Das  Aseenaionsre^t  «d 
bIb  Orundaalimeistentlieits  anerkannt.  Dringende  Grunde  von  denuelben  ab- 
nnreichcn  lägen  nur  dann  ror,  wenn  der  Director  aua  der  Personitcfakcit  dea 
■ur  Ascension  Berechlielen  eine  Zurückaetinng  deaaelben  ableiten  in  tniiaacn 
glaubt  In  andern  Falle,  wenn  die  wissen sdufllicbe  BeTahigung  dea  Ha«- 
nes  durch  daa  Zei^lCi  pra  facmllatt  4oct)iäi  nidit  feslatebt,  müaae  da*- 
aelben  ein  Examen  pro  atttniiane  geslaitel  werden,  »ob  deaaen  Ansialle 
dann  daa  Becht  der  Aacenaion  abbüngle  gemacht  «erde.  "-  Herr  Wolff 
schlägt  folgende  Fassung  Tor;  „Bei  Besetzung  einer  Stella  entsdieidel 
lediglich  die  Tüchtigkeit  und  LehrTählgkeit  der  Bewerber,  wie  sie  aidi  m 
Breier  Concurreni  herauaalellt , "  und  motirirt  dieselbe  durch  Hinweismig 
auf  das  Interesse  der  Schule,  welches  unter  peraönltchen  Riickakhtea 
nMii  leiden  dürfe,  ~  Herr  Kreyenberg:  Wenn  daa  (ileball  der  Leh- 
rer Jahr  für  Jahr  steigen  werde  nach  den  ron  dw  VerBammlnDg  aoge- 
nommenea  Voracfa lagen,  würde  das  AacenaioDsrefiht  nicht  gegen  das  iB- 
tcrcsae  der  Anstalt  in  Ansprudi  genommen  werden,  —  Herr  Hamann: 
Ascensioosrecfat  betreffe  entweder:  bessere  Dotation,  oder:  btfhe^stebendeB 
Unterricht,  oder:  Beides  in  Verbindung.  O^en  den  Pangrapben  im  er- 
sten Sinne  habe  er  nicbta,  aber  in  Bräog  auf  den  hoher  steb«iden  Ua- 
terrlcht  enlacfaeide  er  aieh  fOr  die  Coneurreni.  AlaMoti*  der  Beaetanng 
der  StsUeo  ael  Aseensionareeht  anzunehmen,  als  Recht  des  Einaelnen 
Dicht.  -~  Herr  Seyffert.  Die  „Coneurreni''  sei  hier  nidit  anwendbar, 
wril  nach  g.  3  das  Kollegium  an  der  Wahl  der  T.ebrer  betheiligt  ad,  und 
dann  der  Sati  zar  Anwendm^  kommen  würde:  wie  Du  mir,  so  idi 
"*       -  Dra  Antrag  Wolff  wird  rerworfen,  der  Paragraph  aelhat  ange- 


Ea  kommt  VI.  5.  mr  Berathnng;  der  §.  lautet:  „Bei  persAnlichen  DiBe- 
renaen  zwischen  den  Lehrern  unter  einander  oder  iwisoben  diesen  nnd 
fcm  Director  bleibt  es  wünaebenswertb ,  die  Auagleichung  deiariben  ei- 
tlen Ehreogerichte  zu  ilbertrageo."  —  Beer  Sejffert  motirirt  denseibeB. 
Die  WicfaUgheft  der  Sache  leuehte  ein,  da  durch  perBÖnlkhe  Differenian 
der  !■  PatagiBphen  bauiohHte«  Art  der  keUagialiacfae  ZusaauBenbang 
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mit«'  den  LAnin  auf  du  Empfliidliefaato  gestört  Verden  kSme.  DeM 
Director,  dem  gewöhalich  die  AuegWäiuiig  dcraetbeo  überiMeen  bleibe, 
lelänge  die  Sadie  oft  deshalb  weniger,  weil  die  Rückuebl  auf  die  äulaa« 
Auctorilit  deaaelben  hiDdnnd  einwiriu.  —  Herr  Kleiber  stellt  das 
AMendeaieDt:  „Knseixung  eines  aus  freier  Wshl  der  Lehrer  eines  Krei- 
ses herToigepUlgeiieii  EhreDnlbta  zur  Atifreehlholtni«  und  Wabrang  der 
Ehre  des  L^renlandes,"  und  tnotinrt  dasselbe.—  Herr  Kreyenberg: 
Es  sei  dies  kein  Amendeinenl ,  sondern  ein  neuer  Antrag.  Der  Ebren- 
ralb  werde  dem  Publiliutn  gegenüber  Leine  Gewalt  haben.  —  Herr  Hs- 
mann:  Der  Antrag  Kleiber  passe  oitAt  unter  die  Rubrik  VI.  —  Hei* 
Biocb:  Der  Ebrearalb  müsse  von  den  Behörden  snerkannt  sein,  sonst 
würde  BUU)  ibn  nicht  benutzen.  —  HerrKnliscb  stellt  (olgcsdes  Amen* 
deinent:  „  Es  werden  für  die  innereo  AngelegmbeiteD  der  Scfanle  legel- 
mslafg  öffieolliehe  Kreis-  und  ProTinxiaIvemnhraig*B  der  Lefcrer  gntat 
tei^  in  wekben  die  den  Kreis  und  die  PrOTim  betieflimden  W^tea,  «s- 
■entlieh  eine«  ataodigen  Ralhea  der  SaofaTerstindrgea  und  efnea  Ebrenra- 
tbee  Torgenommen  werden.  —  Die  apecielle  Einrichtnng,  die  mil  der  Krdi- 
und  ProrlniialverlaHong  übereinstinmen  Halt,  Ueibt  TOrbehdlen."  — 
Herr  Kaliach  beoierlit:  B»  nüfsten  jSbrliofa  Kreis-  und  Prorinualfer- 
samnilnngen  der  Lehrer  liir  die  inneren  Angelegenbdlen  der  Schule  ge- 
halten werden;  Ton  diesen  sollen  Deputirle  als  Ebrenrath  und  SachTer- 
stsndlge  gewühlt  werden.  Ein  KollMium  könne  nieht  über  Bsüie  Mit- 
glieder unbefangen  urtbeilen.  —  Herr  Hamann:  Herrn  Kali ich's  Amen- 
dement gdiorc  nicht  unter  VI.,  man  aräe  es  erst  später  gehörigen 
Orts  besprechen.  —  Herr  Kre;enberg:  Persönliche  Differenzen  uüfo- 
len  schnell  erledigt  werden;  ein  Ebrenrath,  wie  ibn  Herr  Kaiisch  Tor- 
Bchlage,  käme  tu  spät  Der  Diredor  sehliclile  selbst  ara  besten;  was 
ihm  nicht  mißlich  sei,  bleibe  dem  Ebrenrath.  —  Der  Paragraph  wird  an- 
genommen, eben  so  Herrn  Hamann'«  Ajitrag,  beide  Amendnnents  (Ka- 
liach und  Kleiber)  unter  Nr.  UI.  lu  bera£en. 

Die  68.  6,  7,  8,  welche  also  lauten:  „G.  Der  eigentlichen  Lriirthätig- 
keit  des  Director  dürfen  die  Geschäfte  der  Administration  Ifeinen  weaeni- 
lieben  Abbruch  tbun;  7.  Anberordentliche  Vergüastigungen ,  als  Veriei- 
bung  von  Titeln,  GntlGkalioiien,  sind,  ala  der  Ausfluä  der  Gunat  eines 
Einzelnen,  nicht  ilattbaft;  8.  Die  Prüfungen  pro  ateemioiu  &llen  wh," 
werden  ohne  DiseuaaioB  aiq;enammcn.  Eben  so  der  am  3.  Oeloher  Vor- 
mittags von  Böhm  H.  eingebrachte  und  hinrelcbend  unteratützte  Anfrag: 
„Jeder  Elemenfarlebrer  ist  zur  Ablegung  jedes  höbem  Schuleismens  be- 
rechtigt und  tritt  nach  TOrM^riltsmäbiger  AbeolriruDg  desselben  in  alle 
Rechte  der  sogenannten  Litersten  unter  den  Lehrera." 

§.  9  des  Ah«chnilta  VI.  wird  nach  kuner  Discusaion  zwiachen  den 
"        a  Kre;enberg,  Roeber,  Rebdsntz  undBloeh  in  Abschnitt  I, 


§.  10  wird  nach  kuixer  Discussien  zwischen  den  Herren  Mützell, 
Bloch,  Oerber.Kreyenberg.Köchl;,  mit  einem  ton  Herrn  Kreyen- 
herg  hertilbrenden  Zusatz,  angenommen,  nod  lautet  dcnuiacii  also:  ,J)i« 
Htilfalebrerslellen,  welche  sich  als  nnentbebrlich  fiir  das  Bestehen  nnd  0«- 
deihen  der  belreffeodMi  Lehranstalt  heransgestdlt  haben,  milsaen  in  or- 
dentliche I^rerst^en  verwandeil  werden  und  Ihr  Eiakoanen  eine  an- 
gemeMene  Höhe  erbalten.  HüUslehrer,  wekbe  fünf  Jahre  lang  die  Ob- 
n^enheiten  eines  ordentlichen  Lehren  erftlll^  bähen  das  Recht  anf  defi- 
nitiTA  Anstellung." 

Herro  Heydemsnn's  Antrag:  „Das  Collooniiini  der  zn  Diiectorial- 
sldlen Ernannten  fallt  weg,"  wird  nadi  kurzer  Eriirterung  durch  die H«- 
ren  Boeher  und  Zelle  angenommen. 

Der  Prilaident  giebt  hierauf,  in  Folge  des  oben  erwftbnten  Antrages 


86  Ptioft«  AbttwUung. 

ie«  neim  HUtl«ll,  den  die  Tcitamniliing  ingenomiiiEn,  Herrn  CoT- 
faen  am  Sehulpforti  dis  Wort  lor  Mat[TirunB  der  lolgenilen  stehen 
Silcei  „I'  Da*  Ziel  dts  illclasiischen  Unlerriaila  ist  das  gründlM» 
Verslehen  und  das  giwandle  Ucbenetxen  der  auf  die  Bchulc  gehöri|;ea 
SchriflBtelier.  U.  Auf  di«  f^ehule  geMreD  diejenigen  Sohn  Hst  eil  er,  welche 
geeignet  altid,  den  Seflnler  in  die  poliÜEche,  Btttlich-r^igidM  und  bünst- 
leriwhe  WeltBnschnuung  des  Altertbums  cinxurühren,  insoweit  dicselhc 
den  Gymnasiasten  noch  ihrer  GeBnmmthildung  ziigünglich  isl.  III.  Bei 
der  I.cclüre  dieser  Sehriittleller  übn'wiegt  dalier  die  Bücksicht  auf  den 
Mchiicben  ^toff,  den  Ideengehull  nnd  die  schöno  Form.  D(e  Erhennl- 
nifi  der  Sprache  in  ihrer  Kigentbümllchkeit  wird  nur  insoweit  erateit, 
als  sie  du  unenibeltriicbe  Mittel  zur  Erreichung  dieses  ZwerkeB  ist. 
IV.  Für  die  beiden  oberen  Klassen  wird  nach  diesen  Bückaiclifen  eia 
nögliehil  ineinander  greifender  Le««ctimis  im  Voraus  entworfen.  V.  Die 
schriftlichen  Uelnins;en  in  den  beideu  alten  Sprachen  haben  lediglieh  den 
Zweck,  die  Formlehre  und  die  Syntax,  so  wie  Eigen iMimlichkeitea  4er 
Phraseologie  eioxiiübcn  und  fesliuiialten;  wie  sie  anzustellen  und  wie 
weit  sie  zu  fuhren,  bleibt  den  Untersuchimgen  Ober  die  Methode  libcrias- 
sen.  V(.  Das  Lateinisch -Sprechen  aber  so  wie  freie  lateinische  Aufsätre 
und  Verse  sind  nidit  mehr  verbindend  und  somit  nicht  mafsgebend  fiir 
die  Reife  des  Schillers,  VII,  a.  Der  Unterricht  im  lateinischen  ist  liir 
die  obersten  Klassen  auf  höchstens  7  Stunden  tu  bescbräDkeD.  b.  Die 
bierdurcli  ersparten  Stunden  sind  dem  Deiilschen,  der  Geschichte  nnd  den 
Naturwistcnschaflen  zuzulegen. '*  —  Nachdem  Herr  Corfsen  §.  I  kurz 
molivirt  halte,  bemerkte  Herr  Busse,  er  sei  gegen  Bentthung  dieser  The- 
■eo,  well  bei  denselben  im  Ganzen  der  gegenwärtige  Bestand  der  O^- 
■lasien  Torautgesetzt  werde;  diese  Voraussetzung  aber  könne  nidil  ge- 
macht werden.  Er  HChlage  daher  vor,  dafs  man  mit  Beseitigung  der  The- 
sen, zur  Berathung  des  Abschnittes  X.  der  Vorlage  Torgche,  bei  welcher 
maa  erst  den  Boden  für  die  iveitere  Behandlung  der  innern  Fragen  ge- 
winnen werde.  Für  diese  Meinung  erklärten  sich  auch  die  Herren 
Hamano  und  Krejenberg,  gegen  dieselbe  die  Herren  Corfsen, 
Köchly  und  Gerber.  Der  letzlere  bemerkt,  dars  freilich  die  Ton  Herrn 
Corfsen  übergebenen  Sätze  gründlich  nur  im  Zusammenhange  mit  an- 
dern Gegenständen  beralheo  werden  könnten;  eine  solche  Beratliung  ge- 
stalte aber  die  beschrankte  Zeil  nicht.  Zu  einer  Melnungserk IS r\ing  seien 
alle  Anwesenden  gerüstet,  und  so  schlage  er  denn  eine  einfache  Abatim- 
mung  ilhsr  die  ciiixetnen  SAUe  vor,  wobei  man  mehr  auf  den  Sinn,  als 
auf  den  Wortlaut  Bücksicht  nehmen  möge.  Der  Antrag  wird  angenom- 
men Nur  die  augenblicklich  anwesenden  Gymnasiallehrer  nehmen  an  die- 
■er  Abstimmung  AnfhetI,  Auf  den  Antrag  des  Ilerro  Millxell  werden 
die  Sil  mm  Zählungen  prolocotllrt.  Es  wird  §.  I.  mit  28  gi^cn  8  Stimmen 
angenommen,  g.  II.  mit  35  gegen  2  Stimmen  angenommen,  §.  III.  mit  28 
g^en  10  Stimmen  angenommen,  S-  IV'.  mit  33  gegen  5  Stimmen  ange- 
nommen, g.  V,  mit  3-Z  gegen  8  Stimmen  angenommen,  §.  VI.  mit  24  lie- 
gen 16  Stimmon  angenommen;  der  erste  Theil  von  §.  VII.  wird  mit  21 
gepen  J6  Summen,  der  ziveHe  Thell  von  %.  VII.  wird  mit  16  gegen  U 
Stimmen  angenommen.  —  Herr  Mtllzell  gieht  zu  Prolocoll,  dafs  er  ge- 
gen §.  VI.  gestimmt  habe,  weil  der  Ausdruck:  „freie  lateinische  Auf- 
•Ülte"  sehr  verschieden  gedenlel  werken  könne;  Herr  Scvfferl,  dafii 
«r  anders  ^linmt  baben  würde,  wenn  eineDiscussion  hülte  statt  ftnden 
können. 

Da  der  Schlufs  der  Vormitlagssitzung  hemnnahle,  so  wurde,  dem  oben 
mitgetheillon  Beschlüsse  zufolge,  die  Wahl  des  Comlte's  und  des  Kassircrs 
filr  den  Brandenburgischen  Verein  durch  Stimmzettel  vorgenommen.  Es  er- 
bMlnKreoha»,  Sejrfferta»,  HBmannZ4,  Poppo2(>,  Mützelt  18, 
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Kre7«ab«rf  13,  Ealiieli,  Baal«  10,  Garber  9,  Troicb*t  S,  Wleie 
4,  Krämer,  Nkuek,  Hanow  .1,  U«ll«r  2  StimmCB  u.  a.  «r.  Kawirer 
ward  Herr  Ra«b«f  mit  37  Stlmmea,  dabei  hatte  Gerber  3  Stimmen, 
Bloch  3,  U.I.  f. 


Nachmittags  1  Ubr. 

Das  Protokoll  des  Vonnitlap  wurde  Torgeleaeo  und  genebmigl.  Der 
Präaidenl  Herr  Krcch  proclamirt  die  Herren  Ramann,  Erecb,  Müt- 
zell,  Poppo,  Sejffert  als  Comitemilglieder  und  Herrn  Roeber  nla 
Cassirer  des  Vereins 

Herr  Böbm  H.  erhält  das  Wort  Gber  die  eestern  bescbloasene  Pelllion 
des  Lehreirereins  der  höhereo  Schulen  der  ProTini  Brandenburg  an  den 
Hlolsler -Verweser  t.  Ladenberg  in  Beziehung  auf  die  angein  ebnere  Ver- 
trelung  der  Lehrer  der  höheren  LebranstaKen  hei  der  rom  Ministerium  beab- 
•tebh'gten  Berufung  eines  Ratbt  von  31  MSnnern  aus  den  gedachten  Leh- 
rern, Er  legt  den  ron  ihm  und  Herrn  Kreyenberg  Terfarsfen  Entwurf 
eioer  solchen  Petition  der  Versammlung  vor.     Dieser  lautet: 

Schon  unter  dem  2.  September  erlaubten  «ich  die  Tereintglen  Gjmnaaial- 
und  RealschuUi^rer  Berlins  in  einem  durch  eine  Deputation  überreichte 
Schreiben  gehorsamst  zu  bitten,  dab  die  von  Einem  Uohen  Ministerium  auf  ' 
Jl  bestiownte  Aniabl  dcneoigen,  welche  von  ilea  Lehrern  der  bijbereii 
Schulen  ala  freigewählte  verlreler  zu  einem  Beiralh  bei  der  Rvorganisalion 
dea  Gjrmnasisl-  und  Realschul weiens  lierufeo  werden  aollen,  mindeslens  um 
das  Doppelte  erhöbt  werden  möchte;  dsrs  ferner  diejenigen  Kategorien 
der  Lehrer,  denen  eine  Milwirkunc  bei  der  Wahl  der  Vertreter  versagt 
war,  zu  derselben  sowohl  ala  wahlßiliig,  als  auch  als  wählbar  herangeio- 
gen  würden.  Aus  dem  Bericht,  welchen  die  beauflragte  Deputation  über 
den  Ausfall  ihrer  Mission  abgestattet  bat,  so  wie  aus  dem  Aotwortscbrei- 
beu  Eines  Uohen  Ministerium  geht  hervor,  dals  Hocbdasselbe  niciit  geaeigt 
ist,  auf  diese  g^orsamsten  Bitten  einzugeben. 

E»  erscheint  diese  Angelegenheit  indeft  dem  gehorsamst  untermchne* 
ten  G>ninMial-  uad  BealschulUlirerrerein  der  Provina  Brandenbuif  von 
solcber  WicJitigkeit,  dals  derselbe  sich  gedrungen  fühlt,  sie  noch  einmal 
■uflUDeblBttn ,  von  dem  Gosichlspunklc  susgebend,  dafs  die  zusammenzu- 
berufende  Versammlung  den  Lehrtaetand  vollständig  vertreleu  aolle.  Was 
uivordersl  diu  von  Eioem  Üoben  Ministerium  bestimmte  Zahl  von  31  Ver- 
tretern betrifft,  ao  ersdwinl  dieselbe  in  Beiug  auf  die  rersohiedenen  Kal> 
egorien  der  Schulen,  wekfae  vertrel««  werden  sollen,  ungenügend;  denn, 
wenn  auch  nach  dem  bocbgeneigten  Schreiben  Eines  Hohen  iMinisierium  die 
mittleren  SIsdIscbuien  und  die  Progymnasicn  als  die  unleren  und  taillie- 
ren Kinasen  der  höheren  Bärgeraebulen  und  tiymnasirn  lu  bttrachten 
wären,  so  sind  dienelben  doch  in  den  meisten  Fällen  völlig  selbständige 
Anstalten,  denen  besondere  l.ocalinteresseu  ntchl  wohl  abgesprochen  wer> 
den  können.  Ebenso  erscheint  diese  Zahl  in  Betracht  der  Entfernung  der 
hdberen  Schuld  der  Frovinx  von  einander  gegenüber  der  Centralisstio« 
derselben  in  den  Hauptstädten  der  Froviniten  dem  Zwecke  wenig  entspre- 
ebend,  indem  dies  Ittttlere  Verhälloif*  zu  dem  brgründeten  Bedenken  Ver- 
anlasaung  giebt,  dals  die  Vertreter  nur  aus  den  Uaupistadtcn  der  Provin- 
un,  in  der  Provins  Brnndeaborg  also  aus  Berlin,  gewählt  worden  konn- 
ten, eine  Wahl,  mit  der  sich  bei  den  ofü  total  abweichenden  Verbal Inisaco 
Aer  ProvinxialanstsJteii  von  denen  der  Hauptsladle  die  Lehrer  der  cral*' 
ren  kaum  moTerstaDden  erklären  konnten. 
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Betreffend  feraer  die  AnMcfatiebaiif  der  HUIfa-  and  BlemaitHlebrer, 
M  wie  der  Kandidaten  an  den  bdlierea  Aot<alten,  erlaubt  licli  der  VereiB 
die  gehoraaBule  Bemeriiung,  dab  dieae  Lehrer  zu  den  Kreiakonfetmieu 
der  Elemenlarlehrer  nicht  hinzugezogen  lind,  dab  sie  alao,  wenn  ale  auch 
jetzt  auBgeaeh lotsen  wurden,  die  einzigen  Lehrer  im  ganzen  Staate  waien, 
welche  Ein  Hohes  Hinisterium  aU  gewisB^maTsen  gor  nicht  vorhanden  m- 
sahe.  Ein  Hohe*  Hinisterium  weist  zwar  daraufhin,  dali  diese  Lehrerkaie- 
gorien  tielegenheil  erhalten  hahen,  ihre  Ansichten  und  Wünsche  in  Betreff 
der  Refarm  der  höheren  l.eh ranstakten,  Torzutragen.  Da  indefs  die  zur  Wahl 
hinzugelasaeaen  Lehrer  der  hüheren  Lchranslattm  dieselbe  Oelegmheil  hat- 
ten, so  kann  der  Verein  dennoch  nicht  umhin,  eine  Zurüchsetzung  der 
Hüirs-  und  lülenientarlehrer,  so  wie  der  Kandidaten  in  der  liochgeoeigtHi 
Anordnung  Eines  Hohen  Ministerinoi  zu  erblicVen.  Je  weniger  der  Verein 
000  Toraasselzt,  dafs  Ein  Hohes  Ministerium  gewilligt  sei,  die  dem  (ian- 
zen  zugeslandenen  Rechte  dem  Einzelnen  zu  Terkiimmem,  um  so  mdu- 
fühlt  sich  derselbe  gedrungen,  diesen  zweiten  Punkt  einer  hocfagenäglCD 
Erwägung  gehorsamst  anheimzustellen. 

Der  Gymnasial-  und  RealschuIlehierrereiR  der  Pronns  Bnwdeabarg 
bittet  daher  g 


„Ein  Hohes  Ministerium  wolle  die  zu  wühlende  Anzahl  der  Vertre- 
ter der  Gymnasial  -  und  ^ealscbullehrer  miodeslena  auf  das  Doprelle 
erhöhen  " 

„den  bis  jetzt  auBgeschlosRenen  Lehrerkategorien  sowohl  eine  aktive 
ala  passire  Wahl  zu  dieser  Vertretung  hochgeneigt  gestatten." 

In  der  hierüber  eröffneten  Discussioo  bem^kt  zunächst  Herr  Reh- 
dantz:  Uan  müsse  vom  Ministerium  zn  erlangen  suchen,  dab  die  31 
Männer  nicht  als  ,, Vertreter",  sondern  als  „Kommissionaire",  die 
an  Anllräge  gebunden  sind,  angesehen  würden.  —  Herr  Bloch:  Wir 
sollten  das  Becht,  weldics  den  Elementarschul) ebrem  gegeben 
Anspruch  nehmen,  nÜmlich  als  Prorinztalvertretung  zusami 
~    ,    welche  die  Kommission   festzustellen   habe,   die  der  v 


nähme,  die  er  getroffen,  insbesondere  auf  den  Finanzpunkt  berufen,  ge- 
gen welchen  die  Emeuung  der  Petition  schwerlich  würde  aufkonmen  kön- 
nen. Wenn  nun  ohne  solchen  Provinzial lehrertag  doch  die  vom  Minister 
berufene  Versammlung  Kommissionen  Ton  den  Kommittenten  erhalten 
sollte,  so  konnte  das  Ministerium  solche  Kommissionen  als  lediglidi  pri- 
vate gar  nicht  anerkennen.  Dennoch  würde  die  Absiebt  solcher  Koh- 
misiionen  erreicht,  wenn  die  31  Berufenen  von  vom  herein  erklärten  ddi 
nur  als  einen  unvoilständigsn  Ausdruck  des  GMammturtheils  der  Lebnr 
ansehen  zu  können.  —  Herr  Kleiber  stimmt  Herrn  Bloch  bei.  Das 
Ministerium  werde  die  31  als  Vertreter  ansehen  trotz  der  Kommissionen. 
—  Herr  Corfsen  anterstütit  den  Antrag  auf  Petition  um  Provinzialsyn- 
oden  der  liehrer  an  den  höheren  Unterricbtaanstalten.  —  Herr  Böhm  I: 
Man  müsse  auf  die  Intention  de«  Hlnisters  Rücksiebt  nehmen,  derselbe 
wolle  nur  einen  Beiralh  haben.  Wenn  die  3)  nur  gut  gewlUilt  wilrden, 
■o  könnten  sie  vollkommen  als  Vertretung  der  betreffenden  Lehrer  aog»- 
•eben  werden.  Es  sei  weniger  zu  beanstanden  dafs  31  Hännur  als  Vertreter 
der  Hunderte  von  betreffenden  Lehrern  angeaoben  werden,  als  dab  «in 
Mann  TOOOO  Seelen  in  der  National  Versammlung  vertreten  solle.  —  Herr 
Kreysnberg:  Solle  eine  Vertretui^  stattfinden,  so  müsse  sie  doch  mit 
Gewicht  auitKten  können,  welches  bei  der  Art,  wie  sich  Herr  v.  Laden- 
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bers  amgeaprocben,  keiDcswegi  m  erwarten  wi.  —  Heir  Hbhbdti: 
Aoeb  eine  voU>tiuidii;e  Vertreloiig  werde  ■■■  Ende  doeb  Dar  als  Beiradi 
ai^eaebeii  werden  köniieii,  da  üb«'  die  Se)iii%eaetigebung  Krone  und  Na- 
lioDalKnavmlnng  enlachdd«.  Aütäo  es  Macfae  einen  bedeutenden  tJnter- 
•dued  bei  Hotirini^  der  fomlegenden  Scbulgeaetie  nad  selbst  bei  Ver* 
waltDUgmafcregdB,  ob  *i«  auf  dm  AunftüdHn  einer  vollständigen  oder 
einer  un*oUständigen  Vertrelong  des  Lebrstaades  bamrl  sei.  —  Herr 
Böhm  1.:  Bei  den  Lebrem  der  faöbsm  Anstalten  kann  es  sieb  nicbt 
«rade  ina  die  (iir  die  Comgräsion  erforderlieben  GeldBittel  bandeln,  da 
dieselben  gewila  in  Opfern  bereit  sein  wQrden.  —  EleiT  Corfien:  Maa 
s^,  die  zu  wählende  CoMmiiaion  solle  nnr  rorberalben  nnd  weder  die 
AnsMiten  der  MsjoriUt  noch  die  der  Minorität  wtirden  dcH  Uttusterimi 
als  maßgebend  gellen.  Allein  da*  sei  gkidi,  dk  H^oriOt  stdle  doch 
die  Meinuug  dieser  tob  Hiniaterium  bcrafeitea  VenanuBinog  dar.  —  Ben 
Busse:  Er  komme  darauf  zoiück,  die  su  Berafenden  mObten  wabre 
Vertreter  sein  mit  dem  Reefal,  dnrcfa  AbstimBUUf  die  Anticbton  ihrer 
Wähler  daraustelleo.  —  Herr  HaHann:  Dalä  die  Lebrar  ohne  Diäten 
aua  Staatanitleln  zusamDenkoinmeD  köDDleo,  beseiiwe  die  Schwierigkei- 
ten der  Beintnng  einer  ProrinzlslIehrerrerssBinluc^  durdi  den  Staat  nidi^ 
da  dnselbe  den  unentgdtl  leben  Zusammentritt  draseiben  nicht  anordnen 
kÖDne.  —  Herr  Rebdantz  trügt  darauf  an,  man  möge  aidi  dahin  aus- 
spredien:  »Der  Wunsd)  der  Brandenbo^scfaen  ProTiniislTeraammlnng 
für  das  höhere  Schnlweaen  geht  dahin,  die  zusammenzaberufende  Ver- 
sammlung solle  den  Lehreratand  TOllitändig  vertreten  nnd  dann  Tennehrt 
werden.  Falls  aber  das  Ministerium  bei  der  mSndlieh  aoagesproekeoen 
Ansieht  beharri,  diese  Vonammlung  von  31  Minnem  als  mit  Instructio- 
nen zu  versehende  Handatire  anmsMten,  so  gebt  unser  Wnnsdi  dahin,  ^ 
Zuaammenberofui^  ao  lange  an  beanstanden,  bis  es  möglich  geworden 
ist,  auf  freiwilligen  ProTinzialTenammhmgen  aolefae  InstmcUonen  zu  ent- 
werfen, nachdem  dinea  auf  eeeigtiete  Wmso  den  Lehrern  sämmllicber  Fn>- 
Tjnien  bekannt  gemacht  ir< 


brim  gegeben   werde.  —  Herr  Hamann   sdilägt  daher  Tor,   die  Wort« 
„widor  unsam  Wunsch"  nach  ,, falle  aber"  eininnigen. 

Nadidem  der  Schlub  der  Debatte  angeDommeD  iat,  fragt  der  PrÜst- 
dcnt:    Soll   der  verlesene  Antrag  des  Hern  Rehdantz  mit  dem  Zaaati 
„wider  unstnn  Wunsch*'  in  die  Petition  aufgenommen  werdenl 
Die  Versammlung  entscheidet  sieh  dafür. 

Der  Vorsitzende  bringt,  gemäls  dem  in  der  Morgensitinng  ge&Uea 
Besefalub,  Abschnitt  VUI  der  Vorisge  sur  Berathung,  der  über  die  Ver- 
hältnisse der  Schal  amlacandidaten  bandelt  Ein  Versocb  die  Tagesordnung 
umzuändern  und  Abschnitt  III  auf  dieselbe  lu  bringen,  wird  durch  Ab- 
stimmung beseitiget. 

Herr  Weir«enborn  tritt  (Ur  den  erkrankten  Antragsteller  Herrn 
Bergmann  zur  kurzen  Motitirung  der  Antrege  auf.  —  Herr  Bloch 
trägt  darauf  an,  für  alle  10  Punkte  in  VIII  folgende  Worte  lu  setzen: 
„Die  Slellnng  der  Candidalen  wird  eine  rechlliche,  sie  stehen  unter  Auf- 
licht des  pemunenlea  Auaschasses  der  r^elmäfiigen  ProviDiial-Confe- 
renzen,  und  miisscn,  wenn  sie  anstellungsfibig  sind,  innerhalb  eines  ge- 
setzlich festiuselienden  Zeitraums  definitiv  aogeslellt  sein."  Er  erkenne 
an,  dals  den  Caodidaten  Hülfe  gewährt  werden  müsse,  allein  die  Vorlage 
sei  zu  detaillirt  nnd  enthalte  Vieles,  was  in  der  Nslur  der  Sache  liege. 
—  HerrBusse:  Man  sage,  die  Bestimmungen  der  Voriage  lägen  in  der 
Natur  der  Sache,  ^ler  dies  aei  gerade  unsere  Aui^sbe,  auainsprocben, 
waa  ia  der  Natur  der  Sache  liegt  —  Der  Anlr^  des  Herrn  Bloch  wird 
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Tenvdvfen.  —  Der  Aatng  du  Hem  S«jffert,  die  DukuHioa  yaa 
§.1  —  10  ohne  Motlvirnng  ein(re(«i  (u  luaeo,  wird  aDgeiulaimen. 
,  Ea  kommt  g.  1  zur  BnrU^ng,  er  lialet:  „Jader,  der  lidi  für  <•■ 
höbcfes  Scfauiitnl  vorbereilst,  iat  gehalten,  trübrend  der  Irtsten  Mcha  Mo- 
nate TDt  dem  Elotriit  der  Prüfung  pro  faeaitatt  ioctiuU  \a  den  Iflaiien 
eine*  Gymnaiiuini  oder  einer  Bealtchul«  zu  hoipitlren."  —  Herr  Sevf- 
fert:  Er  bereife  den  Zweck  des  g.  1  TOiveschlagenea  6  BiOBatlidMM 
HoapttireuB  nicht  Der  Besuch  der  LefaretuDdeo  too  Fremdea  «ei  naa- 
diem  Lebrw  unangeuebm.  Obne  durcb  nabetca  bUrcwe  am  eins  Anatalt 
geknüpn  lu  aein,  Ballle  Niemand  in  dieaelbe  eiuefÜhrt  werden.  Der 
eigenilicbe  Zweck,  der  dem  Aolragitt^ler  vorfeacbwebt  haben  kann,  kooMM 
bei  Gelecenbeit  von  Abedinitt  IX  zur  Sprache.  Daher  aai  er  für  den 
Wegfall  de«  §.  I.  —  Uen  Oerber:  §.  1  »ei  al»  Autbülfe  fiir  d«a  miEt- 
liehigo  frühere  Verhältnif«  der  Scbulamtanodidalen  gesetzt.  Nach  §.  4 
■alle  der  Candidat  „seibatändig  uDlerricIilen ",  die  Hülfe  der  Ordinariaa 
beabsichtige  §.  1  dorcli  daa  fon  iiini  sieht  gebilligte  und  jiideDlalls  unge- 
nügeude  „nofpiliren"  zu  eraetzen.  —  Herr  Hamann  apricbt  gegen  den 
Paragraphen  wegen  derjenigen,  welche  bei  Baoalebreratellen  daa  Bok»- 
timgte  nicht  wohl  eTfilUen  können  und  lu  der  Prüfui^  doch  in  ihrer  Stel- 
ling aicb  vorzubereilen  Geifcenheit  haben.  —  Uurr  Bunge:  Die  Uebel- 
■tände  dea  Tor^eachlageneD  UospilirenB  werden  aich  in  den  üniveraitiila» 
■tädlen  besonders  aebr  störend  bemerkitcb  machen.  —  Herr  Köchl  j  tbeUt 
die  Er&hrungen  mit,  die  in  Sachsen  über  difiea  ßegenatand  geuaofat  wi- 
ren.  In  Drnden  sei  man  in  der  Lebrerveraammlung  davon  auBgegangcs: 
der  Caedidat  erwerbe  seine  wiaaenacbaflliehe  Fühigheil  auf  der  UniTern- 
tit,  die  piaktitcbe  Vorbereitung  an  Seminaren.  ^  Herr  Kleiber  bcaD- 
tragt  den  Schlufa.     Der  g.  1  wird  rerworfen.  ^ 

S.  2,  welcher  lautet:  „Das  Examen  pro  faeuUatt  äaeeadi  iat  öflent- 
licbj''  wird  ohne  DiakutaioD  aogenontman. 

Es  wird  zu  §.  3.  übergegangen,  wekber  also  laulel:  „Die  vorgeaetzle 
Untenichtsbeliörde  übernimmt  die  Verrichtung,  jeden  Candidaten  des  hö- 
heren Schulamts  zur  Abhaltung  des  Probej^ra  au  eine  Lehranstalt  zu 
senden,  wofern  er  darum  nachaochL"  —  Elerr  Runge  beantragt:  „Die 
vorgesetzte  Behörde  übernimmt  die  Verpflichtung,  jeden  Candidaten  des 
hohem  Schulamts  an  ein  eigens  zu  diesem  Zweck  gegründelea  Snntnar 
sur  praktiachen  Auihildung  und  nach  diesem  zur  Abhaltung  des  Probe- 
jafara  an  eine  Lehranstalt  zu  senden,  wofern  er  darum  naehaucht."  —  Hen 
Böhml.:  Seminare  der  Art  seien  noch  niefal  da,  die  Einrkhtuag  von 
MuBlerschulen,  durch  welche  aolche  Seminare  erst  nutzbar  würden,  habe 
grobe  Schwierigkeiten.  Man  möge  die  vorhandenm  Verhiltniaae  ins  Auge 
haaen.  —  Herr  Salomon  wünscht Weg^ll  des  Frobejahra,  wenn  diese 
Sendung  an  ein  Seminar  angenommen  würde,  —  Der  g  3  wird  mit  de* 
Zuaalz  daa  Herrn  Runge  angenommen. 

§.  4  lautet:  „Jeder  Candidat  untarricblet  sogleich  vom  Begina  »einer 
püdagDgischen  Laufhahn  an  durchaus  BelbstÜDdig,  und  es  werden  ihm  min- 
desleni  vier  Lehralunden  in  einer  Claase  übertragen."  —  Der  Antrag  d«a 
Herrn  Wolff  „nur  in  Prima  und  Übersecunda  können  ihnen  auch  2  Ua- 
terriehtastunden  gegeben  werden"  —  wird  verworfen. —  Herr  Seyffert 
trügt  darauf  an  sialt  „durchaua"  „möglichst"  zusetzen.  Der  Paragraph 
wird  mit  dieser  Aeoderung  angenommen. 

§  ö  lautet:  „Die  vorgeaetzte  Unterrichttbchörde  sorgt  mögliehat  dafür, 
dafs  die  Candidaten  nach  Ablauf  des  Probnabrs  weiter  bis  zu  ihr«r  de- 
finitiveo  Anstellung  beschäftigt  werden."  —  Herr  Bunge  trügt  daranf  aa 
-'-"  -nöelichBt"  „durchaua",  Herr  Seyffert  statt  ,. möglichst'' 
Hi'*  TU  ■Alxi'n.   HerrKlnihAr'  .. TnülinhuL^*  tu  kliwinhAt,    _ 


,  Herr  Kleiber:  „mÖglicbal"  xu  sireichen.  —  Heir 
'11  e  liagt  darauf  an,  dab  im  Probejahr  bcwabrleCiudidaten  Anspruch  auf 
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deflnIttT«  AiMtelluDg  erhallcB  sollen.  —  Herr  Hamanii  stellt  das  Amen- 
dement  „nnd  wenn  lidt  dieariben  bewährt  hsbm,  tritt  die  dcGDilire  Ao- 
(tellnng  dervelbeti  nach  einer  gesetxllch  festtiutellenden  Reihenfolgs  ein," 
—  Berr  Zelle  rerrinigt  seinea  Aatr»;  mit  dem  Antrag  des  Herrn  Ha- 
uanii.  —  Herr  Tro*cbe1  ist  dagegen.  —  Herr  Bloch  ebenhll«.  Sie 
machen  gelteod,  dafs  ein  Cnl«nchied  der  Qualifikation  zu  berticksichtigeD 
■el.  —  Herr  Hamann;  Das  Wort  „gesetzlich"  schütze  Tor  dor  Annahme 
einer  rinseitigen  Bestimmung.  —  Herr  Weir«enborn:  Kr  Tdrcble,  dab 
die  Ancienneiat  aU  mafigebend  gelten  werde.  —  Das  Amendement  Zelle- 
Hamann  wird  angenommen,  nachdem  Torher  bemerkt  ist,  man  aolla  den 
Ausdruck  „Torgesetsle  Behörde"  nicht  aufnehmen,  da  über  diese  erst  in 
beratben  sei.  Der  Paragraph  laatet  nun:  „Die  Candidaten,  weldie  sieh 
im  Probejahr  beirilhrt  hiben,  werden  nach  AManf  deaselhen  weiter  be- 
Mhiftigt  und  nach  einer  gesetzlich  festzustellenden  Reibertfolge  deGnitit 
■Dgettellt.  *' 

§.  6,  welcher  lantet:  „Die  Candidaten  erbaltea  sowohl  fflr  die  ihnen 
wiUircnd  ihres  Probejahres  übertragenen  Lehntunden  als  filr  die,  welche 
■ie  bei  einer  weiteren  BesdiiftlgRng  als  HtfifUebrer  erlheilen,  eine  ange- 
mecsene  Remuneration. "  —  Herr  Böhm  I.:  Wlewobl  den  Candidaten  alle 
zu  erreichende  Vorthelle  m  gönnen  seien,  »o  «ei  die  Sache  doch  jetrt 
ntefat  so  widitig,  denn  wenn  die  Lehrer  besser  standen,  würden  ancb  die 
Candidaten  bester  st^en.  —  HerrBorchardt  spricht  gegen  diese  Annah- 
me Zweifel  aus.  ~  Herr  Böhm  I.  Iwneht  sich  auf  die  Möglichkeit,  daft 
Jemand,  der  gute  Aussichten  habe,  eher  Unteratiltziing  findet.  —  Herr 
Corfsen  ist  gegen  die  Remuneration,  denn  das  Probejahr  »ei  ein  Thcil 
der  Prüfung.—  Herr  Borohardt:  Das  Probejahr  geliöre  nicht  zur  Prü- 
fung, denn  der  Candidat  bekomme  fUr  dasselbe  kein  ZeHKnib  —  Herr 
Gerher  für  den  Paragraphen,  sorem  die  bcantnigle  Selbständigkeit 
des  Unterrichts  dem  Candidaten  mehr  Anspruch  gebe,  —  Der  Antrag  iea 
BermSalomannacbliebratiindenzusctKeu;  „Noih  igen  falls  wird  Ihnen  wüb- 
rend  des  Probejahrs  eine  Uni  erst  iilzung  gewährt"  wird  unterstützt.  —  Herr 
Sejffert:  Die  beantragte  Remuneration  sei  gegen  die  Analogie  des  Vcr- 
hältniMes  der  Juristen.  Derselbe  trägt  darauf  an,  die  Worte  des  Paia- 
KTsphen  Ton  „sowohl"  bis  „als"  wegfallen  »a  lassen,  dagegen  „fllr  die 
Lehrstunden"  zu  seticn.  Dieser  Antrag  und  der  de*  Herrn  Salomon  wer- 
den angenommen,  wonach  der  Parapraph  lautet:  „Die  Candidaten  erhalten 
Ibr  die  l.elsrstunikn ,  die  sie  hei  einer  weiteren  Beschäftigung  als  Hillh- 
lehrer  erlhcilen,  eine  angemessene  Remuneration.  Wahrend  des  Probe- 
jahrs wird  ihnen  nölhigenfiill«  eine  Unterstützung  gewährt." 

g.  7:  „Die  Dienstzeit  wird  den  Candidaten  von  ihrem  Probejahre  an 
gerechnet*,  nicht  in  Betracht  kommt  die  Zeit,  In  wdcher  sie  an  keiner 
Schale  beschäftigt  waren,"  islbelV.4a  erledigt.  —  g.  8.  „Vie  CandUaii 

C\aiiäi  und  Uülfelehrer  nehmen  an  den  Conferenzen  der  ordentlichen 
rer,  an  allen  öffentlichen  und  Priralacten  der  hetreflenden  Anstalt  Tliell 
nnd  haben  in  pUagnclechpn  Angelegenheiten  Stimmrecht,"  nnd  §.9:  „Die 
Candidaten  erhalten  Einsicht  in  das  Zeugnifs,  das  vom  Direetor  aber  ihre 
Mdhgogische  Berdhigung  nsch  Ablauf  dea  Probejahrs  der  vorgesetzten 
Behörde  eingereicht  wird,"  werden  ohne  Discussion  angenommen. 

§  10.:  „Alle  an  einer  höhern  Schule  eingetretenen  Vacanzen  werden 
ofBcielt  durch  den  Direetor  der  belreflenden  Anstalt  bekannt  gemacht." 
Herr  Hamann  macht  darauf  aufmerksam,  daJa  es  wohl  „öOcntllch  be- 
kannt gemacht"  heilaen  solle.  —  Herr  Kreyenberg;  Jetzt  mufs  der 
Direetor  die  Vacanz  dem  Sciiulkollegium  helrärml  machen,  dies  sei  of- 
Ikiell,  aber  nicht  öflentlieb;  also  sei  „öffentlich"  zd  setzen.  —  Herr 
MDtzell  schlägt  vor:  „oflieiell  durch  die  Zeltungen",  mit  WegMI  der 
Wwle:  „durch  den  Diredor".  —  Herr  Seyffert  trägt  auf  den  Zusatz 

wie 
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Mi;  „Und  wird  nicht  vor  3  Monaten  nadi  der  »fl«nflieb«n 
beaetit"  Femer  luf  den  ZduU:  „Vor  der  deBniliTen  Wiedert- 
der  Stelle  treten  die  Bülfsielirer  als  Viluire  ein  und  eriialtea  für  ibre  HdIh 
vallung  das  rolle  Oehalt  der  zu  beaelieendeii  Stelle."  —  Heir  Kleiber 
acbligt  ?or:  „werden  von  der  betreffenden  Bebörde  öffentticfa  bekannt  ge- 
macht" ~-  Herr  Wclff  will  hinter  „Vacanien"  die  Worte;  „aofort  dnfch 
ein  beatimmtei  of6dellea  Blalt  ron  der  betreffende  Behörde  mit  Ang*be 
von  Gebalt  und  Stundeniahl  bekannt  gemacbt."  —  Herr  Behdauts: 
Dieae  Bestimmung  ist  wegen  dea  Äecenaionsrechtea  und  der  gesetslichea 
Beihenfolge,  die  nir  Torgeachlagen,  unnUtx.  —  HerrBöhml.:  Auch  Isl 
Dich  dem  Amendement  Hamaon- Zelle  zu  ^.&  diese  BekinntmacfaiiDg 
nicht  so  nolhig.  —  Herr  Runge:  Wo  nicht  die  Befadrde  analritt,  ist  die 
Anzeige  doch  sehr  wünadienawerth.  —  Herr  Hamann,  gegen  den  zwei- 
ten Antrag  des  Herrn  Sejffert;  ein  Hül&lebrer  käue  dann  manehgMl 
heuer  zu  stehen  als  ein  ordentlicher  Lehrer.  —  Herr  Böhm  I.:  Ba  ist 
nicht  klar,  warum  eine  Pause  *on  3  Monaten  eintreten  soll.  ~  Hot 
Seifffert  erwiedert  auf  eine  BemeAung  dca  Herrn  Zelle:  Du  Gehalt 
im  Todesfälle  ist  susgenominen.  —  Herr  Zelle:  Es  isl  fraglish,  ob  nidrt 
das  Lehrercolt^um  den  Einlrilt  eines  Fremden  dea  Vikarirens  wegen 
gar  nicht  wiinsdit,  daher  sei  diese  Bestimmung  dem  Director  und  Kolle- 

Sium  zu  überlassen.  —  Herr  Gerber:  E*  sei  für  die  Hülfslehrer  scbon 
urch  frühere  Paragraphen  gesoigl.  —  Herr  Kaiisch  tragt  auf  W^fall 
des  ganzen  Par^rapbeu  an,  was  unterstützt  wird.  —  Herr  Weirsenborn; 
Der  Paragraph  sei  oothwendig,  wie  aolle  ein  Candidat  die  Vakanzen  er> 
fithrenl  —  Der  Paragra^  wird  mit  dem  Zusatz  des  Herrn  Wolff  ange- 
nommen. —  Der  Ton  Herrn  Weifaenhorn  gewünschte  Zusatz  „und 
nidit  tor  3  Monaten  nach  eingetretener  Vakanz  beaetzt",  wird  ange- 
Donrnen. 

Der  Vormittag  angenommenen  Tagesordnung  gemäls  wurde  der  An- 
trag des  Herrn  Miitzcll.  das  Comitä  des  BraiiwmburgiscbeD  ProTinsial- 
vereins  für  das  höhere  Scbulweaen  möge  instruirt  werden,  in  wckber 
Weise  den  Beacblüiaen  der  Versammlung  Folge  gegeben  «erden  a^e^ 
und  ob  und  wie  die  Protocolle  zu  veri>f^tlichen  seien,  zur  Beralhut^ 
gestdtt.  —  Herr  Mützell  motirirt  die  Notfa wendigkeit  den  Behörden 
und  anderweitigen  Interessenten  das  Ergebnira  der  Berathungen  Torzole- 
goi.  —  Herr  Kaiisch  findet  Öffentliche  Mtttheilung  von  Heaultaten, 
welfsbe  noch  zu  fragmentarisch  sind,  bedenklieh.  —  Herr  Kreyenberg 
ist  daher  der  Ansicht,  dafs  1,  U,  111  dea  Prc^ramma  noch  zur  Abstim- 
mung komme.  —  Herr  Gerber  ist  g^en  Annalime  so  wichtiger  Sütze 
in  Bausch  und  Bogen.  Natürlich  sei  läs  bisher  Bescblossens  nur  frag- 
mentarisch, doch  aber  sei  e«  für  sich  Terständlich  und  in  sich  abgeschloa* 
aen;  man  müsse  nicht  eine  Vollstündigkeit  künstlich  herbeiführen  wollCB, 
welche  nicht  wirklieh  erreicht  sei.  —  Herr  Krejenberg:  Die  unter  L 
U.  HI  aufgeluhrteo  Punkte  charakterisiren  den  Geist  der  Geaellscbafl  mehr 
■la  andere,  und  jeder  habe  schon  anne  Meinung  darüber  mitgebracht,  daher 
sei  Abalimmui^  ohne  DiakuBBion  möglich.  ~  Herr  Hamann  gegen  die 
Abstimmung  ohne  Dt^uaaion,  weil  Versammlungen  wie  die  gegenwirtfge 
zum  Auslauach  der  Anafiditen  da  seien.  —  Herr  Runge  unterstützt  den 
Antr^  des  Herrn  Krejenbcrg.  —  Herr  MUtiell:  Die  Versammlung 
■ei  von  der  Tagesordnung  abgekommen.  Man  spreche  darüber,  ob  man 
Über  I,  II,  III  des  Programms  beralben  oder  abstimmen  wolle,  aber  nldit 
über  den  in  Bede  gestellten  Gegenstand.  Diesen  müsse  man  wen^teoa 
zuuKcbst  eriedigen,  und  wenn  es  dann  trotz  der  voigerilckten  Zeit  der 
Geaellachaft  beliebe  I,  II,  lU  noch  auf  die  Tagesordnung  zu  bringen,  so 
kAnne  die  hier  eingeschobene  Debatte  ja  wieder  aufgenommen  werden.  — 
Herr  Gerber:  Die  Frage  des  Herrn  Kreyenberg  habe  sich  nothweodig 
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dorcfa  den  Gang  der  DtakoMien  hnanmestdlt.    Eb  vrttre  wldrttg  im  Gui- 
len  uad  ßrorMo  aicb  auBiuRpTedieD. 

BeirMQttell  brantragt,  „doTi  d«r  Verein  henchiietbta  miSge,  die  ße- 
■uttkle  seiner  biaberigen  CoDferenien  dem  StaatamiDiaterium  übeireielwn 
nnd  die  abgekünten  Protokolle  dnrch  den  Druck  Terifflentlicb««  «i  las- 
HHi."  -  Herr  KrecbBtellt  den  Antrag:  „die  bla  jetit  geMaleo  BewIilUaae 
•oUen  in  der  Zeitaefarift  fQr  da«  Gjmnasialweaen  abcedmckt,  und  et  sol- 
len tuglekh  l>es«Ddere  Abdrücke  Teranttaltet  nnd  den  Behörden  milge- 
Ibeill  Verden."  —  Herr  KSchly  Iwnwrkt,  ea  aei  int  Interease  der  ganzen 
SebnJirelt  Deutadiiands,  dalä  die  Verfaandlnngen  der  gegenwärtigen  Ver- 
nniDlung  möglichit  genau  verSfTentlicbl  werden.  ~-  Herr  Rehdanls 
Ir&gt  daraaf  an:  „dab  die  Proloketle  der  Verumishmg  in  der  Zeitaclirin 
fiir  daa  Gymoatlaln-eaeD  abgedruckt,  anbeidem  aber  die  Beacbiiiiae  in 
bcfODdcren  Abdrücken  an  die  BebJtrden,  die  ScbulkamiDiMion  der  Naü«^ 
nalreraammlung  oder  aoaal  Eit  dieselben  sich  inlereisirende  Peraonen 
abgeacliiekt  würden."  —  >'adiden  HerrMiilxelJ  im  Namen  derHedaelioo 
der  Zeilaebrifl  für  daa  Gymnaiialwesea  sich  bereit  erklärt  bat,  die  redf- 
gfrlen  Prolocolie  in  dieaeibe  aefaieiinisst  au fzu nehmen ,  wird  der  Autng 
des  Herrn  Rehdaoti  angeoommen.  Die  Anfi^«  de«  Herm  Bloch,  ob 
auch  ihm  die  Protokolle  tarn  Abdruck  in  dem  tod  ihm  redigirten  Blatt 
■MCefaändwt  werden  konnten,  wird  bejaht. 

Herr  Hamann:  Insofern  eine  Darl^nng  der  Gesinnungen  der  Ver- 
•ammlung  in  Betreff  der  Abschnitte  I.  und  II.  des  Programma  im  All- 
gemeinen von  Interesae  aei,  scbliefHa  er  sich  jetzt  dem  Torher  aasgetpro* 
ebenen  Wunsdio  des  Herrn  Kre^enberg  an  und  ateUe  folgendca  An- 
trag: „Ea  mbge  über  1.  und  11  ao  enlachieden  werden,  dah  dabei  nicht 
die  Bestimmung  der  einzelnen  Paragraphen  im  Wortlaut  gelle,  sondern 
der  BeMhlnfs  als  Ausdruck  der  Grainnnng  der  OeaellsAift  im  Ganzen 
g«lle."  —  Bor  Wagner  prolaitirt  dagegen.  —  Der  Antrag  Kreyen- 
bcrg- Hamann  wird  verworfen 

Herr  Erecb  beantragt  ein  Dankroüim  an  Herrn  Bellermann  fiir 
Bewilligung  de*  Locali,  H<Tr  Herter  an  den  Präsidenten,  Herr  MSI- 
leH  an  die  Sefariflfiibrer.    Mit  Acdamalloa  angenommeD. 

Hamann. 


IL 

Die  EntwickloDg  des  PreuTsischen  Schultages. 


Anf  die  Petition  de«  Brandenburgiacbett  Provinsialrerems  (Ur  du  hö- 
here SclHiliresen  an  daa  Hohe  Hiniateriom  ist  dem  Comitd  folgender  B^ 
scheid  zugegangen: 

Auf  Ew.  Woblgeboren  Vorslellnt^  vom  7.  d.  M(«.,  in  welcher  der  Verein 
das  Genicb  rom  2.  t.  M.  um  Erhöhung  der  Zahl  der  Direktoren  und  Leh- 
rer, weldie  cur  Berathung  über  die  IWbrm  dtr  bohern  Scbabnslalten  ein- 
Wrofen  werden  sollen,  so  wie  um  die  Zulassung  da-  an  diesen  Schulen 
fiiiigir«Dden  Caodldaten  und  Elementarlebrer  zur  Wahl  emenert  bat,  er- 
nflne  Mi  IfaBcn  mit  Bexugnahine  auf  meine  Verfügung  rom  19.  t.  HIb. 
1)  dafa  die  Zahl  der  Einsuberufend«!  bei  der,  durdi  die  obwaltenden 
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Zelt*(9iiillbiiwe  driogeod  gebotonea  Rüdukbt  auf  die  Koatati  nicht 
erhöht  werden  kaon,  dic^be  aocb  für  den  allgemeiiieii  Zweck  Au 
Veraammlung  uad  um  die  BerücksictiliguDg  der  Inlereuen  bller  in  der 
VerfiiguDg  vnm  24.  Augiut  c.  beseicbDeteii  ADiUlten  zu  uchem,  voll- 
koranten  auareicht; 
2)  dBb  die  Mitglied«  der VeraamiBloDg  nur  tod  und  aua  den  DirM- 
toreii,  ordenUicben  und  deßtiitiv  aneMtetlten  BiilblehTern  zu  wäUen 
■iud  und  die  Thclliuhme  an  der  'kVabl  weder  den  Candtdaten,  deiea 
VerhÜltoiä  xu  beetimiiiteD  Schulen  uocfa  tiiclit  feitgcslellt  isl,  Doch, 
da  es  lieh  bei  der  Beratfaung  njcht  um  die  ßeform  der  Elemeolar- 
■chulen,  «ODilem  um  die  der  hohem  Lehrauslallen  handelt,  dta  liit 
den  Elemcntaniiilerricbl  an  dieaoi  Schulen  angeatelltea  Elementarieb- 
rero  zu  gealatteu  iat. 
Ich  licdauere  daher  auf  da«  wiedafaolte  Gesuch  des  VoiEtandes  nicfat 
eingehen  zu  können. 

Ebensowenig  kann  ich  dem  Antr^,  den  Wafallermin  noch  weiler 
ausKuRetzcn,  entaprecheo,  da  die  auf  die  Reform  der  höbem  LebranataltM 
■idi  beziehenden  ErLInrungen  der  Lehrer  -  Collegien  uad  die  PotitioncD 
der  in  melu-eren  Provinzen  at^ehalleneD  auIaerordeDUicheo  LehrerverauuD' 
Jungen  in  gcofaer  Zahl  schon  vorliegen  und  den  einzelnen  Lehrern,  so  wie 
den  an  den  böhern  Lehranstalten  fungirenden  Candidalen  resp.  EleBteo- 
Urldireni  iwiaeben  der  Beendigung  der  Wahl  und  dem  für  die  Elnben- 
fuDg  der  VerMunuluDg  noch  näher  feafzuatelleuden  Temin  Zeit  genug 
iihrig  bleiben  wird,  den  GewiüiltM  ihre  beaondern  Wünsche  zur  Berück- 
sklitigui^  bei  der  Beralbung  mitzutbeilen. 

Berlin,  den  1«.  Oblober  1848. 
Für  den  Minister  der  geistlichen,  Dnlerricbfs-  und  Medizinal -Ai^de- 
«•'**''"''•  Im  AUerbödMilen  Auftr^. 

Ladenberg. 
Ad  den  Voratand  des  Gymnasial-  und  Rcalschul- 
lehrer -Vereins  der  Provinz  Brandenhuig. 
Aus  den  dem  Unterzeichneten  so  eben  zugebenden  Protocollen  der 
Herbslsitzung  des  Preufsischen  ProTinzislachulTereinn  entnimmt  dtr- 
aelbe  folgende  BMchlüase.  Nachdem  die  Versammlung  in  der  Sitzung  vom 
8.  October  &,  gegen  eine  Minorität  von  nur  fi  Mitgliedern,  sich  dahin  er- 
klärt halle,  dab  ein  Anlrag  auf  Abünderuog  des  rom  Ministerium  tor- 
geschriebenen  Wahlmodus  wünsch enswerth  sei,  wurde  durch  liherwie- 
gende  Majorität  die  Frage  bejaht,  oh  indirecle  Wahlen  durch  Wahl- 
männer  zu  *eranslallen  seien.  Nur  ein  Mitglied  erklärte  sich  gi^en  den 
Antrag,  dab  alte  an  der  Anstatt  ftingirenden  Lehrer,  mit  Einschlub  der 
technischen  Lehrer  und  Candidaten,  zum  Wählen  berechtiget  sein  moch- 
ten. Der  Antrag,  dals  an  den  Anstalten,  welobe  zehn  Lehrer  und  darü- 
ber zählten,  zwei  Wahtmänner,  *on  den  übrigen  einer  depatirt  werden 
•otttB,  wird  einstimmig  snjcenommen.  Der  Vorschlag  des  Director  Leh- 
mann, dab  dieZabt  der  Deputirten  von  3  t  auf  5t  erhöht  werden  mochliS 
wird  mit  erheblicher  Stimmen  mehrheil  angenommen. 

In  einer  Versammlung  Westfälischer  Schulmänner  zu  Ilamin  ist  am 
K.  October  ein  Proleit  gegen  die  Verfügung  vom  24.  August  c.  tieKhloa- 
aen  worden,  auf  wetcben  jedoch  sofort  ein  abschlägiger  Beacheld  erfolgt 
isif.  Gleichwohl  hat  die  Rheioiscbe  Generalrenammiung  zu  D«atz  am 
n.  Oclober  im  Wesentlioben  ihren  BeiUitt  zu  jenem  Protest  erklärt  und 
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Dl. 

Aus  dem  Grorsherzogtham  Heeseo. 

Den  10.  Oclober  1848. 
Um  den  Biurichtungen  der  VolkaBcbulen,  ■«  wie  irr  mit  denaelbeu  fn 
nahem  ZuuDHDeDbanse  BlehendeD  ttealichulen  dea  Uroriberzogthuma  die- 
ieoigen  geietzIicbeD  BeformeD  angcdeilien  zu  laMen,  welcbe  die  BrbfaruDg 
Dod  dis  Bedürfaift  dar  Zeit  als  nüthig  erkepnen  lasieo,  und  um  zugleich 
dem  hiej-auf  gcricblcteo  Antrage  der  Stände  des  GrolcberzogthumB  zu  ent- 
■precben,  iit  eine  aus  den  nachbenannlcn  Personen  gebildete  ConuniMioD 
zu  Bearbeitung  die«es  GegunGlaiides  xuBammt;nberu£iiii,  Diese  Commission 
BoJI  beslf bea  uis  den  grobberxog liehen  Oberacbulralben  Dr.  Lü  (t  und 
Scbödler,  dem  evangeliBcben  Pfarrer  Mancbot  zu  OffcBbach,  dem  grob- 
herxogl.  ncg.-Ratb  ÜeJai  in  Danualadl,  dem  grofsberzogl.  Gvmnuial' 
Director  Dr.  Thudichum  zu  Büdingen,  den  groJJiberzogl.  Profeiaor 
und  Director  der  böhem  Gewerb-  und  Heaiachule  Dr.  Külp  in  Darm- 
Bladt,  dem  Tumlebrer  Spiere  zu  Darmsladt,  dem  Landlagtabgeordneten 
Frank  zu  Heddig^uuiMD,  und  aus  d«n  VoUtMchuilcbrern  Braun  lu  Gle- 
iten, Haa«  XU  Bodeobeim  und  Frelprediger  Lauckhard  au  DanwtadL 


Ans  Westfalen. 

Das  Provinzial  -  Scbulcollegium  der  Provinz  WestlMen  hat  sise  die 
erangeüacben  GymoMien  sehr  aaaogetKlim  berührende  Einricbtung  getrof- 
teo.  Uta  die  notbwendige  (C)  Conformilül  mit  den  lialboliaoben  Gymnasien 
der  Provinz  herbeizuliibrcn,  deren  Schuicursus  mit  Hichaelis  beginnt,  bat 
es  den  evangelischen  Oymnaajeo,  ibrc  Proteste  zurückweisend,  befohlen, 
ihr  Schuljahr  nicht  wie  bisher  mit  Oelem,  sondern  ebenfalls  mit  Midiae- 
lis  zu  beginnen.  Die  erangelisebei]  Gymnasien  werden  daher  nlcbl  zu 
Ostern,  sondern  erst  zu  Bllchaelis  1849  ihre  Programme  {über  deo  l| 
jikrigen  Cutmm)  ctacheinen  laasen. 


Sechste  Abtheilnng. 


1)  Anstellungen,   Beförderungen  und  Pensioni- 
rungen. 

l\^ening«ratb  von  Harbou  ist  zum  Departementacbef  filr  die  geist- 
Ueben  und  tinlerrichtaangelegenheitea  in  SchleBwig-Bolsteiu  emanot. 
Profeasor  Fartwängler  wurde  (19.  August  1848)  vom  Lyceum  in 
jenea  in  Konslani, 

wie 
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d«r  I^hrer  Dr.  Lamey,  unter  EnieiiiniDg  zum  Pro&mir,  ?om  Ly- 
ceom  in  Karlaruhe  n  jene«  in  Manpheim, 

der  Profeasor  Helferich  Tom  PadagogiuiB  tu  Pfonheim  an  daa  L;- 
ceuin  »a  Karlarube, 

der  Lehrer  Bauriltel  in  Sioshelm  auf  die  dritte  Lehratclle  am  I^- 
dagogjam  und  der  höhern  Bürgeracbule  zu  Durlacli  Terselit. 

Der  Prof.  Dr.  Eisengrein  am  Ljceum  zu  Freiburg  lal  bis  auf  wei- 
tere Venrendung  in  den  Rubestand  rertetzt;  die  kalbolische  Pfarrei  Kircfa- 
sarten,  Landamls  Freiburg;,  dem  Profeaior  Jacolb  Billhari  in  |Ela- 
elalt  übertragen;  der  Direetor  des  Lyceums  in  Freiburg,  Geiillicfaer 
Batb  Schmcifser,  in  gleicher  Eigeoachaft  an  das  L^ceum  in  Koq- 
etanz,  der  Prof.  Hoffmann  an  dem  Lyceun  in  Raatatt  an  daa  Ly- 
tenm  in  Konstanz  versetzt;  dem  Hofralh  und  Direelor  Nokk  an 
dem  Gymnasium  in  Brucbsal  ist  die  DireklcrslellB  an  dem  I.yceam  in 
Freiburg  übertragen,  und  an  eben  diese  Anstalt  ist  der  Prof.  Scberu 
is  Konstanz  berufen;  der  Prof.  Nikolai  an  dem  Lyceun  in  Kanstan 
und  der  Prof.  Fickler  an  dem  Gymnaaium  in  Donaaeacbingen  lal  aa 
daa  Lyceum  in  Rastatt  versetzt;  dem  Vorstand  der  höheren  Bürgerschule 
in  Ettenheim,  Prof.  Donsbacb,  ist  die  Vorslandsstelle  an  dem  Gyana- 
Biuin  in  Donaueachii^^  übertragen;  der  Pmf.  Schach  an  dem  Gymna- 
aium in  Bruchsat  ist  an  das  Gvmnasium  in  Donau escbingen  versetzt;  der 
Prof.  Durler  io  Tauberbischotebeim  ist  zum  ersten  I^brer  an  der  höhe- 
ren Bürgenchule  in  Scbwetzingen  ernannt;  der  zweite  Lehrer  an  der  he- 
beren Bünterscbule  in  Müllheim,  Karl  Provence,  ist  auf  die  erste  Ldu- 
stelle  au  der  böberen  Bürgerschule  in  Sinibeim  befördert.. 

Der  Lchramtscandidal,  Prieit«r  Xaver  Eckert  in  Freiburg,  wurde 
(6.  Oclbr.  1848)  als  Lehrer  am  Lyeeum  in  Heidelberg  mit  Slaatedieno- 
eigensebaft  angeatellt. 

Der  Rector  des  Gymnaaiuma  in  Dresden  (Kreuzsefaute),  Ritter  Dr. 
Ch.  E.  A.  GrÖbel,  ist  am  1.  Oc«.  a.  e.  mit  1000  Tbir.  Pennoa  ]n  dn 
Rubesland  veraelzt  worden. 


2)   Ehrenbezeugungen. 

Dem  Oberlehrer  Steiner  am  Gyimaaium  lu  Kremnaeb  li 
dieat  Prefeaaor  beigelegt  worden. 


3)   Todesfälle. 

Am  13.  Hai  atari)  zu  Areabc^  der  Conrislorial-  und  Scfanlntb  BSu- 
mer,  welcher  IT  Jahre  lang  sein  Amt  als  Balh  an  der  Regierung  treu 
und  umsichtig  verwaltete. 

Am  22.  Juni  zu  Trier  Job.  Hago  Wyttenbaeh,  82  Jahr  alt,  ente- 
rilirter  Qymnasialdireclor,  Ritter  des  rothen  Adlerordens  2.  Clasas. 

An  24.  September  Raimund  Hermauuz,  Direelor  des  Scfaullehrer- 
Seminan  xu  bttlingen. 

Am  18.  October  zu  Berlin  Dr.  Weiland,  Oberlehrer  am  französiadien 
Oymnaaium  daselbst 

Am  S.November  zu  Berlin  Dr.  Herter,  Director  der  Königaatädti- 
aeben  biiheren  Stadtscbule. 


Gednictt  b«  A.  W.  Sehade  in  Berlii 


'■  ^'^■,^^\c 


Erste  Abtheilnng. 


Ahbui4l«nf«n. 


Erwiederung  auf  die  Bemerkungen  des  Herrn  Di- 
rector  Gottschick  im  Octoberheft  des  zweiten 
Jahrgangs  dieser  Zeitschrift. 

L/tr  Herr  Director  Gottscbick  hat  meinen  kleinen  Anfutz 
fiber  die  Siellang  and  Bedeutung  des  denltdien  Unterrichts  anf 
Gymnasien  einer  Benrtheiltine  nnterfrorfen  und  so  lieb  es  mir 
sein  ntuta,  dab  derselbe  flberhaupt  einer  besonderen  BerQcksicfa- 
tignag  gewürdigt  wird,  so  sebr  mds  icb  bedanem,  daTs  ich  die 
Bemerkungen  meines  Herrn  Colkegeo  so  vrenig  begrOudet  finden 
kann.  Ehe  ich  auf  die  EinTrendungen  desselben  nSber  eingehe, 
will  ich  im  Voraas  nur  knrz  bemerken,  dals  in  dem  Auieatae 
meines  Herrn  Gegners  allerdings  Manches  enthalten  ist,  was  ich 
vollkommen  iilr  vrahr  halte  nnd  auch  selbst  bei  mehr  als  einer 
Gelegenheit  ausgesprochen  und  sogar  in  dem  fraglichen  AnlsatEe 
binlinglich  angedeutet  habe.  Dazu  rechne  ich  e.  B.  dasieniee, 
wag  Herr  Gottschick  über  den  Werth  und  die  Frucht  des 
Stadiums  der  lateinistJien  und  griechischen  Sprache  sagt.  Dieses 
nnd  AehnHches  hat  aber  mit  der  Hauptfrage  nichts  zu  thnn.  Die 
Sache,  om  die  es  allein  sich  handelt,  ist  folgende.  Ich  habe  ia 
meinem  Anfsatze  den  denlscben  Unterricht  anf  deutschen  Gym- 
nasien fQr  äea  alleemeinen  Schwerpunkt  des  gcsatnmten  Gynma- 
sialanterricbta  erklSrl  nnd  die  Meinung  |eflufsert,  dafs  die  Gym- 
nasien erst  dann  eine  organische  Einheit  erhalten  und  den  be- 
grflndeten  Zeitbedftrfnissen  entsprechen  werden,  wenn  der  gegen* 
wSrtige  Lehrplan  nach  diesem  Crnndsatze  eine  totale  Revision 
erOhrt. 

Herr  Gottschiek  wendet  nun  dagegen  Zweicriei  «n.    Er^ 

ZdlHkr.  L  t.  «TBudiliTHM.  UL  L  7  .  , 
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steos  Dimlicb  meint  er,  dafs  hieraocfa  der  yresentliche  Unter- 
schied d«r  Gymnasien  von  Vollcsschulen ,  wie  von  Realschn'en, 
mithin  das  Wesen  der  Gymnasien  nnd  aller  Gyinnasialbildung 
verschwinde;  .,dena  deo  VolkaschaleD  werde  doch  Niemand  den 
Unterricht  in  der  Muttersprache  als  den  eigentliehco  Schwer- 
punkt entliehen  wollen,  ^' 

So  weit  der  erste  Einwand!  Es  thut  mir  wirklich  leid,  daTs 
derselbe  Oberhaupt  gemacht  ist^  da  ich  mich  such  über  diesen 
Punkt  in  meinem  Aubatze  erklärt  habe;  doch  mufs  ich  meine 
Meinung  noch  einmal  wiederholen,  damit  Niemand,  der  Tielleicbt 
meine  AbhandlunE  nicht  gelesen  hnt,  glaube,  als  habe  ich  einen 
so  wichtigen  l^uakl  übersehn.  Die  Muttersprache  ist  allerdings 
der  Schwerpunkt  des  Unterrichts  eben  so  sehr  in  der  Volksschule, 
wie  in  der  Gelehrleoschnle.  Wenn  icli  aber  die  Aneignung  der 
deutschen  Sprache  und  Litleratur  ala  den  Schwerpunkt  des  Gym- 
nasialunlemchts  beccichnet  habe,  so  ist  es  ausdrücklich  in  dem 
:  geschehen,  dafs  das  Gymnasium  die  Aufgabe  hat,  alle  Po- 

lohe  ' ■       •■ 

nit  zum  Bewafslsein  zu 'briiigen. 
Unsere  Litleratur  hat  sich  aber  wesentlich  ancli  an  der  classischoi 


tenten,  die  die  clnssische  Ilöhe  noserer  Litleralur  hervorgebracht 
haben,   dem  Schüler  zu);Ieich   mit  zum  Bewafslsein  zu  orij 


Litteratur  der  Alten  und  ihrer  Sprache  grofsgetogen  und 
■ich  stete  an  den  idealen  Erceugnissen  namentlich  der  Griechea 
orientiren  müssen.  Daiu  kommt,  dafs  der  allgemeine  geistige 
Standpunkt,  den  unsere  deutsche  Sprache  und  Litteratur  ein- 
nimmt, nur  recht  begrilTeu  werden  kann,  wenn  der  Geist  des 
ScbGlers  durch  das  Studium  fremder  Sprachen  und  namentlich  der 
alten,  so  vollendeten  nnd  zugleich  uns  so  fem  lieeendca  Spra- 
chen, Bar  UniversalitSt  der  Anschauung  emporgeuoben  wird. 
Nor  ein  Mensch,  der  iremde  Sprachen  und  namentlich  die  alten 
Sprachen  stndirt,  erhebt  sich  unter  übrigens  gleichen  Umalfindeo 
tu  einem  allgemein  geistigen  Standpunkte,  denn  iodem  wir  zwei 
verachiedene  Sprachen  mit  einander  vergleichen  nach  allen  Be- 
ziehungen, nacu  denen  eich  überhaupt  Sprachen  vergleichen  iai- 
sen,  so  erheben  wir  uns  hierdurch  nothwendig  üb^  die  beson- 
deren Volksgeister,  deren  Ausdruck  die  besonderen  Sprachen  sind, 
KUT  Gattangsallgemeinfaeit  des  menschlichen  Geistes,  der  über  den 
beaondem  Arten  der  Sprachen  und  VSlker  iieet.  Al>er  nichts 
desto  weniger  bleibt  die  deutsche  Sprache  und  ihre  fjitteratnr 
der  Schwerpunkt  des  Gymnasial  Unterrichts.  Durch  alle  unsen 
Spracbstndien  nnd  durch  alle  anderen  Stndien  bezwecken  wir  doch 
mchts  Anderes,  als  die  Jugend  zu  belShigen,  den  in  nnserer  Sprache 
nnd  Litteratur  niedergelegten  denischen  Geist,  in  dem  sich  die  Gei- 
(ter  aller  Völker  concMitriren,  gründlich  nnd  seiner  Entwicklung 
nach  SU  versleben  und  der  dentBcben  Sprache  als  eines  practischen 
Organs  der  Mitlheilnng  möglichst  vollkommen  sich  zu  bemSchtieen. 
In  der  Volksschule  ist  das  aber  gani  anders,  da  ^rd  der  Schü- 
ler nur  nnmittetbar  in  einen  —  nnd  zwar  sehr  kleinen  — 
Kreis  der  deutschen  Litleratur  eingeweiht  und  die  Entwicklang 
der  letzteren  aus  andern  SpracheD,  Wissenschaften  und  Potenzen 
überhaupt  wird  ganz  ans  dem  Spiele  gelassen.    Es  ist  schon  ein 
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ungeheurer  Unterschied  swisdiea  der  Erlernnng  der  denfsdicB 
Sprache  in  der  Familie  nnd  in  der  Volknchnle.  In  der  Familie 
nnd  im  geselligen  Indien  überhaupt  lernen  wir  die  Sprache  blos 
practisch,  aber  in  der  Volksschule  bringen  wir  uns  aulserdeiD  du 
Eanze  Wesen  der  deutschen  Sprache  nach  ihren  srammatischei), 
lexicalischen,  rhetoriachen ,  stylisliachen  n.  s.  w  (xcaicbtapunkten 
com  BevenTstsein.  Ein  noch  gröiserer  Uotenchied  findet  Statt  zwi- 
schen dem  blolsen  deutschen  Unterricht  and  der  bloften  Kennt- 
niJs  eines  Theila  der  deatschen  Litteratur  —  und  zwischen  ei- 
nem dentBchen  Unterrichte,  der  die  sSmmtlichen  Elemente,  ans 
denen  die  denlache  Sprache  nnd  Lilteralnr  im  Verlauf  der  Z«it 
sich  entwickelt  hat,  mit  in  seinen  Umkreis  zieht.  Dieser  Un- 
terschied findet  aber  Statt  zwischen  dem  dcntschen  Untenichte 
der  Volksschulen  und  der  Gymnasien.  Der  deutsche  Unterricht 
der  Gymnasien  hat  einen  unendlich  grofaen  Kreis,  dessen  Mittel- 
punkt er  ist,  und  ui  den  Punkten  der  Peripherie  dieses  grofseD 
Kreises  gehören:  die  alten  Sprachen,  von  den  neueren  die  wich- 
tigsten Cnltursprachen,  und  Mathematik  und  NatuTwissensehaften, 
Religion,  Gescnichte;  dagegen  hat  die  Volksschule  nur  sehr  we- 
nige elementare  Gegenglfinde,  ans  welchen  der  deutsche  Unter- 
richt zum  Theil  auch  seinen  Stoff  mit  hernimmt.  Es  kommt, 
um  es  noch  einmal  ganz  kurx  zn  sagen,  darauf  an,  ob  man  blos  das 
Resultat  einer  Sache  practisch  kenneu  lernt,  oder  ob  man  auch 
die  ganze  volle  Entwicklung  dieses  Resultats  sich  zum  Bewofat- 
sein  bringt;  mit  der  Kenntnifs  der  vollen  und  allseitigen  Eut- 
Wicklung  des  Resnllats  wird  das  Resultat  selbst  auch  in  dem 
Geiste,  der  es  aufnimmt,  ein  unendlich  inlensireres  nnd  in  allen 
seinen  Momenten  vermitleltea.  So  viel  Aber  den  ersten  Einwand. 
Der  zweite  Einwand  erledigt  sich  bierdarcb  schon  znm  Theil. 
Herr  Gott  schick  leugnet  nSmlich,  dafa  die  Gymnasien,  wie  sie 
jetst  bestehen,  einer  organischen  Einheit  entbehren,  dal«  sie  diese 
vielmehr  besileen  in  dem  sprachlichen  Unterrichte,  vornehmlich 
in  den  alten  Sprachen. 

Herr  Gottschick  hStte  sich  nfiher  darBber  erkllren  sollen, 
wie  er  denn  dieses  meint,  dab  die  alten  Sprachen  vornehm- 
lioh  {solche  Ausdrücke  vrie  vornehmlich  sind  schon  sehr  unbe- 
stimmt) die  organische  Einheit  der  Gymnasien  bilden.  Nach  mei- 
ner Meinung  findet  in  einem  Lehrplane  nur  dann  orgsnische  Ein* 
heit  Statt,  vrenn  alle  noch  so  unterschiedenen  Unterrichtsmittel 
alf  die  verschiedenen  tod  einem  gemeinsamen  Mittelpunkte  aus- 
laufenden Strahlen  erscheinen.  Einen  solchen  gemeinsamen  Mit- 
te^tunkt  aller  nothwendigen  Unterrichtsmittel  des  Gymnasiums 
kftnneo  aber  die  alten  Sprachen  nicht  bilden;  die  Mathematik, 
die  Naturwissenschaften  und  selbst  die  Religion,  euch  die  mei- 
sten Theile  der  Geschichte  nnd  der  Geographie  haben  keine  un- 
mittelbare Verbindung  mit  den  alten  Sprachen;  daguen  setzt 
AUes,  was  auf  den  Gymnasien  gelernt  wird,  etwas  ab  für  den 
dentschcB  Unterrieht,  indem  es  in  der  einen  oder  der  anderen 
Weise  entweder  zum  theoretischen  Veratfindnib  der  dentschcn 
littcratnr  beitrlgt  oder  prtctiach  in  dem  dentschra  Anbatce,  *Ia 
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dem  Aasdracke  der  GesammtbÜdiuig  d«  Schttlers,  cur  Erscbei- 
nnng  kämmt.  Dsmit  aber  der  denUche  Unterricht  dieser  Alles 
TermitlelDde  nnd  Alles  in  sich  aufaehmeode  Mittelpaakt,  die 
Seele  des  Or^aoiimus  des  Gymnasiums  werden  könne,  moTa  er 
wesentlich  erweitert  nnd  reorganisirt  werden  und  mit  ihm  frei- 
lich anch  zum  Theil  die  anderen  UnterrichtseesenstSnde,  ond  das 
ist's,  was  ich  darunter  verstehe «  wenn  ich  üeoauptete,  daTs  der 
jetsige  Lehrplan  des  Gjmnasiatuntcrrichts  einer  totalen  Revision 
bedürfe.  Wovon  man  nicht  sicher  weifs  und  sieht,  dals  es  im 
Geiste  des  Scfaäierg  etwas  Wesentliches  an  Bildung  abaetEl,  das 
mtils  aus  dem  Unterricht  wegbleiben.  Ob  aber  ein  Unterrichts- 
gegenstand wirklich  Bildnng  hervorbringt,  Geist  nnd  GemGIfa 
stfirkt  und  entwickelt,  das  erkennt  man  im  deutseben  Unterricht, 
so  wie  der  letztere  allein  die  Kraft  hat,  alle  F3dea  des  Bbrietn 
Unterrichts  ansuspanuen  und  nach  dem  gemeinsamen  Ziele  alles 
G jmnasial Unterrichts ,  nach  der  wissen s^aflllchen  Bildung,  hin 
Bn  richten.  Dieses  leistet  aber  der  deutsche  Unterricht  iu  seiner 
gegenw&rligen  Form  nnd  Ausdehnung  keineswegs.  Damm  liegea 
aneh  jetzt  die  verschiedenen  UnterricblsgegenstSnde  so  vereintelt 
euGier  einander  nnd  ein  gemeinsames  Zusammenwirken  aller  la 
einem  Totalzwecke  ist  uoch  sehr  wenig  lu  spüren  uud  kann  anch 
beim  besten  Willen  nicht  Statt  finden,  so  lange  der  Lehrplan  nicht 
reorganisirt  wird.  Ich  bin  weit  entfernt,  die  Forlschritte  des 
gelehrten  Schulwesens  in  den  letzten  Jahrzehnten  zu  verkennen, 
aber  die  Vollendnng,  nach  der  hiogestrebt  wird,  fehlt  noch.  Un- 
sere Schaler  lernen  sehr  Vieles  und  Vielerlei  und  ari>eiteD  sidi 
fast  ta  sehr  ab,  aber  was  die  Hauptsache  in  der  Bildung  ist: 
Sch&rfe  and  Gründlichkeit  des  Denkeng,  Gewandtheit  der  mfind- 
licheu  nnd  schriftlichen  Rede,  Entlinsiasmns  ffir  das  Ideale,  innige 
Liebe  zum  Vaterland,  eine  klare  und  umfassende  KenntnUs  und 
liefe  Würdigung  des  deutschen  Wesens,  wie  es  sich  namentlieh 
in  onserer  unvergleichlich  grofsen  und  vollendeten  Litterator  u 
erkennen  giebt;  das  finde  ich  in  unserer  Jugend  nur  in  geriiwem 
Matbe  und  wenn  sich  anch  manche  Lehrer  finden,  die  ihren  Zlög- 
lingen  die  genannten  hohen  Güter  aneignen  möchten  nach  ihren 
besten  KrSften,  so  sind  sie  doch  gebunden  dnrch  den  gegenwärti- 
gen Ijehrplan,  gebunden  durch  den  Ponnalisnias,  in  welchem  die 
alten  Sprachen  herkömmlich  getrieben  werden,  gebunden  durch  das 
nnselige  Latein  schreiben,  gebunden  durch  die  Vielheit  und  Vielar* 
tigkeit  der  T.«hrge^enst8nde,  gebunden  aber  endlich  durch  den  je* 
riogen  Umfang  desjenigen  Lehrgegeostandes,  in  dem  die  ideale  2iu- 
aammenfassung^  aller  anderen  liegt,  des  deutschen  Unterrichts. 

Wie  diese  Keorgauisalion  nSher  beschaffen  sein  müsse,  davon 
spreche  ich  hier  noch  uieht  weiter. 

Schlielalich  aber  muTs  ich  Herrn  Dir.  Gottscbick  noch  auf 
einen  Irrthum  aufmerksam  macheu.  Er  meint,  es  habe  sich  der 
valerlindiscbe  Sinn  an  den  Mustern  des  Altertbnms  erstarkt,  das 
hfittcn  die  Jahre  1813 — IS  bewiesen.  Als  der  classisdie  Un- 
terriebt auf  den  Gymnasien  noch  Alles  in  Allem  war,  wie  %.  B. 
im  17.  Jdirlinndert,  da  ist  für  unser  Vaterland  gar  nichts  ge- 


AUuuldlungeii.  10{ 

acbdien.  Was  aber  die  Erbebuog  im  Jahr  1813  betrifft,  so  ist 
diese  durch  den  furchtbareo  Drmk  berrorgenifen  vrorden,  der 
auf  Dentschland  lastete;  imaer  liehrsystem  in  den  GTomasien 
ist  daran  nnscbuldig.  Der  nationale  Geist  fehlt  allen  unBerti 
Schnlen  vielmehr  noch  in  hohem  Maals,  er  fehlt  ancb  andenwo 
ond  darum  ist  Deutschland  an  politisdier  Macht  und  Achtung 
so  schmählich  gesunken.  Es  ist  daher  auch  die  h&chste  Zeit, 
wenn  unser  Tolk  nicht  dem  TJntergane  entgegen  gehen  soll,  dals 
Tvir  den  Nalionalgeist  mit  aller  Kraft  heben  und  nfihren,  Toraim- 
lich  auch  in  den  Schulen  und  dab  nir  uns  nicht  durdt  Kedens- 
arten,  als  sei  !n  dieser  Beziehung  schon  so  matider!  viel  gescho- 
ben, von  dieser  heiligen  Pflicht  abbringen  lassen.  Der  Schnttag 
in  Berlin  soUle  fiber  seinen  Sitzungssaal  die  Worte  mit  goldenen 
Buchstaben  eingraben  lassen:  ]latl*a«Ie  Beorganisation  der 
Schalen! 

Brombe^  Deiohardt 


Die  organische  Ijobeit  des   öffenüichen  Schidwe- 
sens  im  Preulsischen  Staat 

Die  gegenwSrtige  Zeit  und  Lage  onsera  lieben  Vateriandea 
erscheint  Torzugrrreise  geeignet,  das  heilige  Werk  der  Jugend- 
bildnng  klar  nnd  tief  ins  Aoge  «i  fassen  nnd  so  einen  siäiem 
Gmnd  für  das  Heil  kommeoder  GeschleehtCT  eu  berathen  nnd 
CO  legen. 

Es  kdnn«!  einerseits  die  Bestrebungen,  Anforderungen,  Wflnscfae, 
Bitten,  welche  von  allen  Seilen  über  die  Schule  laut  werden^  d», 
vro  sie  in  der  aufrichtigen  Liebe  zur  Jugend  und  in  dem  wab* 
rcD  Interesse  fBr  das  Wohl  des  Vaterlandes  wurzeln  und  wipreln, 
am  so  hesser  erkannt  und  berflck sichtiget  und  andererseits  die  Ge- 
iahren vor  Zersplittemng  oder  vor  zu  fr&hem  Niederreifsen  nnd 
vor  zu  schlennigem  T4eubau  vermieden  werden,  wenn  erat  die 
allgemeinen  Gesichtspunkte  feststehen  nnd  das  fiflentliche  Schol- 
wesen  in  seiner  organischen  Einheit  als  ein  Ganzes  nnd  in  sei* 
ner  Selbstständigkeit  als  ein  Frraes  zeitgemfib  erfafst  und  aufge- 
baut wird. 

Einen  Tersueh,  zu  dieser  Erfiusung  und  AofbaniiDg  auch  ein 
Scberflein  beizniragen,  bietet  der  folgende  Anfsatz  dar,  welcher 
die  ßesaltate  langjähriger  Studien  und  ErEahmngen  in  einen  kur- 
zen Entwurf  zusammenzufassen  sich  bemüht  und  vielleicht  bei 
einer  andern  Gelegenheit  sich  in  tiefere  BegrdnduDgen  nod  Abb- 
fabrnngen  erweitem  d&rfte. 


Ente  AMbeihiag. 


§•1- 
Zweck  der  Scliule. 

Der  Zweck  der  Schale  ist  Bildung.  Sie  «oll  die  Jagend  zur 
Gottesfurcht,  zar  sittlicbeo  Gesinnung,  zur  Charakterreife,  Enr 
Geisteifreiheit ,  snr  Liebe  gegen  König  und  Vaterlaod,  cor  Tlift- 
tigkeit,  zur  Branchbarkeit  all  Mitglied  der  menschlichen  Gesell- 
sdiaft  ßberhanpt  und  insbesondere  aU  BAr^er  der  grofaen  Volks- 
gesellscbah,  des  Staats,  mit  Einein  Wort,  in  allem  Goten,  Wah- 
ren und  Schänen  heranbilden. 

§-a. 

Erziehung  nnd  Unterricht. 

Diese  Heranbildung  erreicht  sie  dnrch  Erziehung  nod  Unter- 
richt. Beide  Elemente  mässen  stets  sieh  verunigea  und  einan- 
der durchdringen.  Erziehung  ohne  Unterricht  ist  ansicher  odo- 
onmöglich,  Unterricht  ohne  Erziehung  ist  unnütz  oder  ver- 
derblich. 

Zum  Erziehen  gehört  nicht  blofs  Talent,  sondern  auch  Erler- 
nung nnd  Uebnng.  Zum  Unterriehlen  gehört  nicht  blofs  Kennt- 
nifs,  sondern  auch  Talent  und  Uebung  in  deren  Mittheilung.  Wie 
die  Didaktik,  so  ist  aach  die  Pädagogik  eine  Kunst,  welche  dien 
so  wie  jede  andere  Kunst  uothwendig  Studium  und  Erfahrung 
braucht. 

Der  Unterrieht  soll  erstlich  an  G^eostfinden  die  Fähigkeiten 
der  Jugend  entwickeln,  üben,  erhöheo,  zur  Anwendung  vorberei- 
ten und  geschickt  machen,  also  die  Bildung  des  Verstandee,  des 
Geschmaäcs,  der  Phantasie  u.  s.  w.  an  sich  und  in  ihrer  Anwm- 
dnng  erzielen.  Zweitens  soll  er  in  Gegenständen  Kenn  Inisse  und 
Fertigkeiten  gewinnen  lassen,  also  jene  Anwendung  auf  eine  be- 
stimmte ßichtuDg  und  Brauchbarkeit  in  der  menschlichen  Gesell- 
schaft hinlenken.  Jenes  ist  seine  formale,  dieses  süne  materiale 
Aufgabe. 

§.8. 
Organische  Einheit  der  Schulen. 
Aus  dem  Prinzip  eines  innigen  Dorchdrincens  beider  Ele- 
mente, der  Erziehung  und  des  Unterrichts,  ergiebt  sich,  dals  alle 
Schuten,  von  den  kleinsten  Dorlschulen  bis  zu  den  höhern  Bür- 
gerschulen und  Gymnasien  eine  organische  Einheit  eingeben  kön- 
nen und  sollen.  Ihr  Priozip  ist  Oberall  durchaus  ein  und  das- 
selbe nnd  ihr  allgemeiner  Zweck  gleichfilla.  Es  modifiairt  sich 
nur  ihr  Ziel,  je  nach  der  zum  Eintritt  in  das  Leben  unmittelbar 
Ehrenden  StuTe,  und  nach  dieser  Modifikation  des  Ziels  modtfi- 
zirt  sich  auch  einerseits  die  Art  der  Erziehung,  8ndr««äU  der 
Stoff  und  die  Methode  des  Unterrichts. 
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Kategorien  der  Schulen. 

Die  ElemenlttrBchDle  ( El«neaUrld&iM )  üt  nichta  weite 
als  eiae  blobe  Vonehnle  (VoridsMe)  für  alle  Scbolen,  wie  Sit- 
mentarbildung  die  Grundlaee  aller  BUdaiiK-  Ke  aieht  nicht  anf 
das  Ziel  tum  Eintritt  ins  I<eDen,  d.  b.  auf  den  allgemeiBai  Stand* 
pnnkl  und  Stand,  den  de*  Schill«-  kfinßighin  im  Volk,  in  der 
mensehlicben  GeMlt»cbaft,  ab  Bfii^r  des  Staats  im  AUgemdnen 
einnimmL 

Fafgt  man  aber  diesen  künftigen  Stand  and  SUndpoukt  ina  Aogc, 
so  kann  man  die  gervflhnlidien  Schulen  mit  dem  Namen  Schulen 
für  allgemein  menschlich  e  Bildnng  beieichnen.  Von 
ihnen  nnterachoidni  sich  die  sogmannlen  Berufs-  and  Spe- 
sial-Scfanlen.  Diese  fassen  nfimlich  vor  allem  Andeni  die 
zweite  Angabe  des  Unterrichte,  die  materiale,  anf  nnd  Ussei  die 
formale  Angabe  nnd  somit  das  Princip  der  Pädi^oeik  entwe- 
der ganz  aäser  Acht  oder  stellen  es  wenigstens  in  den  Hioler- 
gruno.  Sie  enlnehmen  ihre  Schfiler  ans  den  andern  Scbnlen  und 
bilden  sie  au  einan  speciellen  Beruf  des  Ldtens  fort,  tu  Handel, 
Gewerbe,  Schulfahrt,  Militärdienst,  Banbch,  Bergbau,  Kunst« 
Forstfach,  Landwirthschaft,  und  hienach  führen  sie  ihre  spetiel- 
len  Namen. 

Die  Hochschule  ist  an  sich  die  höchste  Stufe  der  Sdinleo 
fSr  allgemein  raenschUche  Bildung.  Wird  ue  aber  blols  als  Vor^ 
bereitnng  >nm  Predigt-  und  Schulamt,  xnm  Bichteretande  n.  s.  w. 
belr«chlet,  so  gehört  sie  insofern  ebenfalls  zu  den  Spesialscbniea 
nnd  ist  dann  als  eine  grobe  Vereinigung  vieler  Spezialschnlen 
anausehn. 

Die  Spezialschulen  geltören  zunächst  in  den  Geschaftskreis 
derjenigen  Behörden  oder  Korporationen,  welchen  die  den  spe- 
ziellen Lebenslauf  beireffende  Verwaltnng  and  Leitung  obliait, 
und  sind  nur  der  Milaufsicht  der  höcbsten  Schul behfirde ,  des 
Schul  min  isteri  ums,  übergeben  (die  UniTcrsitSl  allein  blols  diesem 
Hinist  er!  um)-  Und  da  sie  niclil  mit  den  Schulen  för  allgemein 
menichlicbe  Bildung  in  dem  Durch dringungsprin zip  der  Erziehung 
nnd  des  Unterrichts,  also  nicht  in  der  Basis  der  rein  menschli- 
chen Bildung  abereinstimmeo,  sondern  ihre  speziellen  Staats- 
oder  bürgerlichen  Berufciwecke  verfolgen,  so  lassen  wir  sie  in 
Folgendem  ganz  unberücksichtiget.  Sie  mögen  ia  auch  so  gern 
den  Titel  einer  Akademie  annehmen,  und  dieser  Name,  wBre  anm 
Unterschiede  von  wirklichen  Schulen  in  der  Thal  überall  zu  em- 
pfehlen- Eine  angeh&rige,  durch  den  Titel  veraulalste  üeberbe- 
Dnug  würde  in  der  Gewohnbett  ihr  Grab  finden. 

Die  Schulen  liir  allgemein  menschhche  Bildung  nun  trennen 
sich  in  niedere  und  höhere  Schulen. 

Die  niedern  weiden  wieder  in  2  Arien  gesondert:  1)  die 
Volksschule,  sei  es  auf  dem  Laude  oder  in  der  Stadt,  im  er- 
sten Fall  immer,  im  zweiten  meistens  mit  der  Elementarsdinlc 
gT^taitbdls   einklasNg,    zuweilen  aweiklassig, 

i..oot;lc 


104  EnM  Abibeflimg: 

2)dieHittelBchale,  gevröhnlich  niedere  BBiverschnle  geaannt, 
in  SUdtcDf  ans  zn^i  bis  vier  Klauen  bestehenia. 

Die  h&hern  Schalen  bereiten  fQr  denjenigen  Stand  und 
StaDdpnnkt  tot,  vrelcher  der  wiMenschaftlidien  Bildung  flhig 
ODd  bedürftig  ist,  nnd  schddeD  sich  in  GymnasicD  (nebst  Pro- 
gymoBsien)  nnd  höhere  Bürgerschulen. 

Die  erstem  erstreben  die  sogenatiDte  gelehrte  Bildung  durch 
Hervarhebung  des  HumaciBmus  vor  dem  Realismus,  ohne  den 
letstem  su  vemacblSssigen ,  und  bereiten  zur  FShigkeit  vor,  die 
Univertitfit  mit  Nutzen  zu  besuchen.  Das^en  erstreben  die  hft- 
hern  Büreerscholen  (am  Anfang  dieses  Jahrhnnderta  ans  richtiger 
Erkenntnifs  der  Zeit  und  aas  gründlicher  Würdigung  ihr^  For- 
deniDgen  hervorgegangen)  eine  höhere  Bildung  durch  Verfolgnng 
des  Realismus,  mit  tbeilweiser  Hintansetzung  der  allklassisGben 
Sprachen  und  grölserer  Hervorhebung  der  vaterlS  od  Ischen  Klas- 
aititil,  nnd  suchea  das  Gebiet  der  freien  Vorbildung  mit  der  Be- 
rufs vorbereitang  müglichBt  KD  vereinigen;  indem  sie  au  der  soge- 
nannten rein  menschlichen  Bildung  nodi  die  Bildtiog  sam  prak- 
tischen Theil  des  bürgerlichen  Lebens  Sberfaaupt  hinzanebmeo, 
ohne,  wie  die  Spezialschulen,  eine  einzelne  besondere  Richtung 
eines  bestimmten  Ijehensberufes  ine  Auge  zu  fassen. 

Eine  Sonderung  beider  Anstalten,  der  GyninasieD  und  der  b&- 
hern  Bürgerschulen,  erscheint  zur  genauen  Verrolguog  ihrer  ver- 
sebiedenartigen  Ziele  und  Mittel  unnmgBnglich  nothwendig.  Aber 
diese  Tretmung  ist  blofs  in  den  ohem  Stufen  Dothwendig,  wSh- 
rend  in  den  untern  Stufen  eine  völlige  Gleichheit  erforderlidi 
wird.  Daher  ist  fQr  beiderlei  Anstalten  Eine  und  dieselbe  Vor- 
bereitungesdinle  als  gemeinscbafllicher  Slamm  anzusehen,  aus 
vrelchem  sich  eioerseils  das  Gymnasium  naA  andrerseits  die  hö- 
here Bürgerschule  als  zwei  gesonderte  Zweige  entwickeln.  Auf 
solche  Weise  würden  bei  gehöriger  Umwandlung  des  Lehrplaos 
die  drei  untern  Klassen  des  jetzigen  Gymnasiums  und  die  ibuen 
entsprechenden  Klassen  der  jetzigen  höhetn  Bürgerschule  in  Eins 
tn  verschmeken  und  mit  dem  Namen  der  Vorbereitangsschnle 
zu  bezeichneQ  sein,  welche  einerseits  zum  Gymnasium  (den  3 
obem  Klassen  des  jetzigen  Gymnasiums)  und  andrerseits  tnr  hü- 
hern  Börgerschule  (den  3  obem  Klassen  der  jetzieen  hohem  Bür- 
gerschule) auf  gleichmifsige  Weise  vorbereitet  und  hinüberföhrt. 

§.5. 
Die  Schule  eine  Staatsanstalt. 


1  alle  Schalen  eine  organische  Einheit  eingehn  können  and 
,  den  Uebergang  aus  dem  Familienleben  zum  Leben  in  der 


Da  alle  Schalen  eine  o 
sollen,  I 

Gemeinde  und  im  Staate  vermitteln  und  nar  als  ein  freies  Insti- 
tut überallhin  segensreich  wirken,  so  können  sie  nicht  ander« 
als  Staatsanstalten  sein,  d.  h.  der  Staat  mufe  sie  als  sein  eigen- 
stes National -Institut  und  als  eines  der  wichtigsten  Momente  sei- 
nes Lebens  und  Fortbestebens  anordnen,  leiten  nnd  beaubichti- 
gen,     TAnt  Einheit  in  der  I^eitung  nnd  Beaufsichtigung  ist  aber 


nicht  anders  mÖKlich,  ab  wenn  der  Staat  allein  nicht  blola  die 
innere  Organisation,  aondeni  auch  die  SnberlicheD  Terhfillnisse 
i^hUema  nnd  Exttma)  bestimmt  nnd  bedacht 

§6, 

Authebang  des  UnterBchtedes  zwischen  Kftniglichen 
und  Kommunalschnlen. 
Es  mnls  htenach  eunächst  Jeder  Unterschied  zTriseben  KAnig- 
lichen  nnd  Kommanai-  (und  Dominial-)  schulen  weofallen;  alte 
Schulen  sind  Staatsanstalten.  IKcs  ist  nothwmdig,  weil  die 
erforderliche  Einheitlichkeit  mangeln  wfirde,  sobald  aulaer  den 
Staats- SchulbehCrden  auch  die  vöUig  anTser  allem  Verbände  mit 
denselben  stehenden  Kommonalbchtirden  die  Schule  su  leiten  nnd 
zn  verwalten  haben;  ferner  iveil  in  Bezug  auf  interne  Angelegen- 
hüten die  Kommnoen  (und  Dominien)  als  solche  keine  Sach- 
kenntnils  haben  nnd  die  exlemeti  Angelegenheiten  (wie  beson- 
ders die  Finanzen]  nur  zu  oit  so  genau  mit  den  inlemen  zusam- 
menhangen nnd  anf  dieselben  einwirken,  daTs  eine  Trennung  der 
externen  von  des  inlerneu  nur  Unheil  bewirken  kann;  endlich 
drittens,  wril  von  den  Kommunen  unter  der  Masse  anderer  Auf- 
gaben gar  leicht  dem  Schulwesen  zn  vrenig  Zeit  und  MQhe  zu- 
vrandt  würde. 

§•'■ 

Emanzipation  der  Schale  von  den  BebSrden  und  Or- 
ganen der  Kirclie. 

Sowie  nm  der  Einheitlichkeit  willen  keiner  Kommone  eine 
lieitung  nnd  Beaufsichtigung  der  Schulen  fernerhin  Blici^eben  sein 
kann,  eben  so  muis  nunmehr  die  Leitung  und  Bcaulsichtigung 
der  Schulen  auch  den  kirchlichen  Behörden  und  Gemeinden 
dorchgSngig  abgenommen  werden.  Die  Kirche  wird  fortan  vom 
Staate  getrennt  dastehn  and  ihre  Behörden  und  Organe  in  keiner 
Verbindung  mit  dem  Staate  (die  Oberaufsicht  ansgenommen)  ver- 
bleiben; and  sollten  die  Schalen  von  den  einander  koordinirtcn 
nnd  fremden  Behörden  des  Staats  und  der  Kirche  geleitet  und 
verwaltet  werden,  eo  wfire  es  abermals  nm  die  organische  Ein- 
heit des  gesammten  Schulwesens  geschehen.  Es  ist  nnnmehr  die 
völlige  Emanzipation  der  Schule  von  der  Kirche  unerlsrslich; 
und  somit  hört  fortan  die  bisherige  Leitung  nnd  Beaufsichlignng 
des  VolksBchulwesens  Seitens  der  Geistlichen  als  solcher  gänz- 
lich auf,  waa  auch  defshalb  um  so  ersprieTslicher  sein  wird,  weil 
bei  Anstellnng  der  Geistlichen,  der  niedrigsten,  wie  der  höchsten, 
weder  auf  theoretische  Kenntnifs  noch  auf  praktische  Erfahrung 
im  ErziehuDgs-  und  Schulwesen  gesehn  wird  nnd  gesehn  werden 
kann,  nnd  weil  sonach  der  Geistliche  als  solcher  keineswegs 
ffir  einen  SachverstSadigen  und  Fachmann  gelten  darf,  auch  wohl 
hSufig  nicht  die  erforderliche  Zeit  und  die  erforderliche  Neigung 
fBr  eine  Verbindung  zweier  so  verschiedenartiger  Aemter  bat. 
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Auch  HiiuichlB  des  ReligioDs-UnlerricbU  ist  in  sfimmtlicbcii 
Schulen  jede  Leilung  aad  Aufsicht  einiig  und  alletn  den  dgeol* 
liehen  Scbulhehörden  aDiayertrauea.  Es  wird  hiebei  Tonuuge- 
setzt,  da&  iu  allen  Schulen  der  Religiom- Unterricht  von  den 
I^hrern  selbst  ertheilt  werde  —  (daa  dringende  Bedfirfnils  ei- 
nes harmonischen  Schulganzen)  —  ferner,  dats,  wie  der  Direktor 
anch  in  Be&ug  aaf  den  Religions-Unterricht  seine  Anstalt  selbst 
En  regieren  befShiet  sein  mul^,  so  auch  die  Schulbehörden  die  tu 
solcher  Leilung  erforderlichen  Elemente  in  sich  selbst  tragen  und 
nicht,  wie  jeUt  noch  hie  and  da,  einer  geistlichen  Behörde  als 
BUfsbehürde  bedürfen,  sondern  höchstens,  und  das  doch  aach 
nur  in  seltenen  FlUen,  xn  einzelnem  Beirath  und  speEiellen  Gnt- 
achlen  Geistliche  mit  in  ihre  Berathnngen  hereinzuuehoa  in  Stmd 
gesetzt  seien. 


Einheitliche  Leitung  und   Anfsicht  des  Schulwesens. 

ßer  Staat  allein  hat  also  die  Bubere  Verwaltung  und  die  in- 
nere Leitung  sSmmtlichcr  Schalen  zu  übern elunen.  Er  macht 
die  Anordnnngen  über  Unterricht,  Lehrplan,  Method«,  ßiszipiin 
u.  e.  w.  Er  stellt  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  alle  Leh- 
rer aller  Schalen,  ohne  grade  jede  Rücksicht  auf  Wünsche  der 
Kommunen  unbeachtet  zu  laseeo,  allein  anj  er  allein  besoldet  sie, 
indem  er  ihre  Einnahmen  TÖUig  unabhängig  macbt  vom  Schnl- 

Seld  (falls  dessen  Abschaffung  überhaupt  nicht  ermAgUclit  wer- 
en  kfinnle)  und  sonstigen  zußlligen  und  schwankenden  Einnah- 
men und  alle  Gratifikationen  beseitigt.  Er  sorgt  dafür,  dals  den 
Minnero,  welche  einen  so  scliftneo  aber  schweren  Beruf  haben, 
eine  des  Berufs  würdige  und  ihrem  geistigen  Standpunkt  ent- 
sprechende Stellung  zu  Theil  werde.  Er  befördert  sie  durch  die 
ganze  Provinz  nach  Dienstalter,  Dieusttreue  und  Tüchtigkeit 
(ohne  dabei  der  geheimen  Kondnitenlislen  au  bedürfen)  in  hfibere 
Stelleu  und  hüfacre  Gehälter.  Und  so  besteht  im  gansen  Staat 
wie  Eine  Schule,  so  auch  Eine  Leitung,  Eine  Aufsicht,  Eine 
VerwaltoDg. 

Um  aber  eine  durchgSogig  organische  Einheit  feslzohallea, 
dürfen  auch  nicht  verschiedne,  von  einander  unabhängige  Slaata- 
behörden  mit  Leitung  und  Aufsicht  der  Schulen  beaultragt  sein. 
Solche  Uebelstände,  wie  sie  sich  jetzt  noch  vorfinden,  dals  c.  B. 
das  Volksschulwesen  unter  den  Regierungen,  die  Vollcsschulleh- 
rer-Seminare  dagegen  unter  den  Proviazial-SchalkoUegiea  steha, 
ferner  die  höhern  Bürgerschulen  Iheilweise  zum  Gescnäflskreise 
dieser  beiden  Behörden  gehören,  oder  dals  die  Interna  dner  Anstalt 
von  den  letzteren,  die  Externa  dagegen  von  der  ertleren  BehSrde 
besorgt  werden,  können  nicht  anders  als  nacht  heilig  auf  das  Ge- 
deihn  der  Schule  im  Einzelnen  wie  im  Allgemeinen  wirken.  Es 
mufs  im  Gegeniheil  eine  organische  Einheit  durch  alle  den  Schu- 
len übergeordnete  Behörden  und  Organe  bis  zur  höchsten  Scbul- 
behörde,  dem  Schulminialerium,  walten. 


§.9. 
Das  Schul-  oder  Unterrichls-MiDiBlerinm. 

Das  Hanplkollegium ,  welches  den  Eioiguogspoukt  nnd  die 
oberste  Spitze  aller  Schulbehörden  bildet,  ist  ein  eignea,  für  sidi 
Eeso&derles  SchnlmiDislerium;  sein  Dirigent  oder  Minister  ein 
Staatemann;  seine  RStiie  sind  thdls  vormalige  ScbulmSnoer,  au« 
den  tüdili^ten  aller  Kategorien  der  SckBlmSnner  mit  gehöriger 
Berficlcsichtigung  der  verschiedeneu  Koafessionen  ansgewShlt, 
theila  frühere  Universilfilaprofeesoren.  Ein  Paar  Rfitbe  sind  )o- 
rislische  Konsuteaten. 

Damit  iiicht  die  Bemrgoib  entstehe,  dafa  die  RStke  dieser 
Behörde,  wenn  sie  schon  lange  der  eigentlichen  Schnlpraxis  ent- 
Koges  sind,  den  inimer  beweglichen  Strom  des  Schulfebens  ein- 
engen nnd  hemmen,  ist  ca  heilsam,  in  gewissen  fallen  noch  wir- 
kende Schulmänner  als  auIaerordeotUche  Mitglieder  zu  den  Be- 
rathnncen  herein i uzt ehn.  So  wird  ein  StagnJren  durch  frisch 
sprudelnden  Zuflols  verhindert. 

Will  mau  zu  einzelnen  Beratlinugen  auch  Geistliche  inziehn 
(vcrgL  §.  7),  so  wird  durch  solchen  einzelnen  Beiratb  die  allge- 
meine Einheit  sicl>  nit^t  stören  lassen. 

§.10. 

Provinsial-Scholkollegien. 
Das  Hauptkoileginm  hat  nan  in  den  Prorinsen  innäclut  ge- 
wisse UnteKolIegieu.  Diese  können  des  grofsen  uod  seogra- 
phlscb  weiten  Wirkungskreises  halber,  da  sie  alle  Schulen  un- 
ter sieh  haben,  nicht  auf  Eins  fllr  jede  Provinz  beschränkt  wer- 
den, sondern  es  sind  deren  för  jede  Provinz  2  bis  4  aotbweodig. 
Gleich  dem  Schulministerium  bestehn  sie,  mit  Ausnahme  eines 
juristischen  Kousulcnten,  bloTs  aus  vormaligen  Schulmäunem,  bei 
deren  Wahl  ebenfalls  die  verschiedenen  Schulkatcgorien  und  Kon- 
fessionen in  berücksichtigen  sind ,  und  können  auch  noch  wir- 
kende  Scholminner  als  aofserord entliehe  Mitglieder  zu  gewissen 
Berathnngen  einberufen  '). 

Schnl-Inspektoren. 
Im  Geist  und  Auftrag  dieser  Provinzial-Schulkollegie|i  besor- 
gen nun  Kreis-  und  Beiirka-Schulinspektoren  die  spezielle  I^ei- 


■)  Aehnlich  var  ta  anch  von  1808  bis  1817  in  Preufsco.  Eni  seil 
1B17  trat  durch  Errichlang  der  Provimial- Schulkollegien  und  der  Tren- 
nang  ihres  Gmt^äfla -Kreise«  von  dem  der  Regierungen  ein  bedeutead«« 
Hemnnüs  der  onaniscfaen  Eiabeit  in  der  Leitung  des  geaammten  Scbul- 
weaein  etu,  ein  Beaiianila,  da«  nicht  aufgehoben  werden  konnte,  wenn 
auch  na  einielnen  Provinzen  das  gnzareJGiieDde  AuaknnRsnnttel  getroflen 
wurde,  die  Regieniogs-Sdralrälbe  zu  HilgUeileni  und  Kommissariei)  der 
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tong  und  Au&tcht  der  Scbulea,  SchalmSUDer  ihren  bisberigen 
Aemtern  zu  entziehn  uad  blob  mit  eiaem  Schal inspekfione-Amte 
zu  betrauen,  ist  allerdings  das  Beste-  Sollte  diese  Einrichtung 
aber  sehr  bedeutende,  kaum  erschwingliche  Erhöhung  des  Sehnl- 
etats  erheischen,  so  wflre  es  vreniEatens  theilmeise  auch  zweck- 
gemSfs,  dafs  eineiseit«  Rektoren  der  MittelHchales  zugleich  In- 
spektoren für  die  Volks-  und  ElemCDtarschalen,  andereneits  Di- 
rektoreo  der  h&hern  BGrgerscbnlen  und  der  Crmnasien  Inspeklo- 
ren  für  die  MitleLschulen  seieii)  wSbrend  die  höhern  BQnemcha- 
len  ond  die  Gymnasien  unmittelbar  unter  einzelnen  RSUen  der 
ProTinzial-SchulkoUegien  als  permanenten  Schulinsuektoren  ateho. 
SSmmtlicbc  Schalinspektoren  aber'werden,  um  die  gewanschle 
Einheit  zu  bewahren,  einerseits  jährlich  ein  Paannal  »■  den 
Sitzungen  der  Provinzial-Schalkollegien  einbemfen  und  bemfen 
andererseils  ifihrlich  ein  bis  zweimal  die  SchulmSnner  ihre«  Jn- 
apektionskreiaes  zu  Konferenzeu  zusammen  '). 

§■  12. 
Schol-Kommissionen. 

1>amit  aber,  besonders  in  Vemaltungs*  Angelegen  hei  len,  andi 
die  Hitwirknne  und  der  Beirath  anderer  MitbCrser  nnd  Gemein- 
degtieder  erzielt  werde,  erscheinen  in  den  einzdnen  Oerlem  und 
Kreisen  Schul -Kommissionen  erforderlich,  welche  unter  der  Di- 
rektion des  Schulinspeklors  stebn  und  nicht  blofs  aus  praktiscfaea 
Schulmännern,  sondern  auch  aus  andern  Gemeindegliedern,  Freun- 
den der  Jugend  und  der  Schale,  gewählt  werden.  Sie  sind  nur 
als  Beiralb  und  Mithülfe  fQr  die  Schulinspektoren  za  betrachten, 
stehn  nur  durch  ihn  mit  den  Provinzial-Schulkollegien  in  Ver- 
bindung udd  erlheilen  ihre  Gutachten  Iheils  in  schon  im  Voraos 
festzusetzenden  Angelegenheiten  regelmSfsig,  theib  auTsetordent- 
lieb  in  einzelnen  Fällen  nach  geschehener  Aunbrdemng  oder  auf 
eigne  Veranlassung. 

§.13. 
Seminare  nnd  Prüfungen  der  SchulmSaner. 

Anf  solche  Weise  bat  der  Staat  an  seinem  lostilol  der  Schale 
eine  organische  Einheit,  und  diese  selbst  die  gebSrige  SelbstsISn- 
digkeit  und  Freiheit.     Der  Stand  des  Schulmanns  ist  ein  selbst- 

Provintial- Schulkollegien  zu  emenDcn,  wodurch  eine  unzweckmiila^  V«r- 
■dimelzuoK  too  Mitgliedern  zweier  vencbiedeaartiger  Koliken  berbeige- 
fübrt  wurde. 

')  Dali  wie  die  Wahl  der  Räthe  in  dem  SchulmiDisterium  ond  in  den 
ProTinzial-Scbulkollegien,  so  auch  die  Wahl  der  Schul -Inspektoren  und 
somit  der  Rebtoreu  und  Direkloren  aller  SiAulen  aufs  Sorgfältigste  und 
GewisienhafUstc  TonunehnieD  sei,  leucbtel  von  selbst  ein,  eben  ho,  dab 
die  Rektoren  und  Direktoren  nicht  ihren  Namen  a  non  ngendo  haben 
dürften,  und  dals  durch  mündlicbe  Rede  und  Berichterstattung  die  unselige 
Schreibseligkeit  der  Neuxert  einigenDaTaen  beschränkt  werde. 
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Btindinr  geworden  und  wird  selbstsUndtg  rertrelen  dnrch  eigne 
Behörden,  melcbe  aus  vonnaligen  Scholminnem  beslefan  nod  so- 
nach das  Eine  Interesse  und  das  £ine  Streben  aller  SchulmSnoer 
kennen  und  zn  nOrdigen  nnd  zu  leilcn  wissen.  Dazu  aber  ist 
es  nothvrendig,  füchlige  Schiilm3nDer  für  alle  Kategorien  von 
Schulen  lieranzabitden. 

Da  die  Schale  in  der  Verbindons  nnd  Darchdringnng  der  Er- 
siehang  nnd  des  Unterrichts  ihren  Zweck  erreicht,  so  muft  der 
Schnlmann  sicli  zn  dieser  Verbindung  and  Durchdrinenng  xwedc- 
mflfsig  vorber«ten.  Und  da  wie  das  didaktische  Element,  so 
ench  das  pidagogieche  einer  Vorfibnng  and  Unterweisang  bedarf^ 
weil  die  Didaktik  und  PSdagogik  als  Koost  Stadium  und  Erfah- 
mng  brauchen:  so  sind  Aaslaften  sor  Heranbtldnog  von  Schnl- 
mSnnem  in  didaktischer  nnd  pidagogischer  Beziehung  ein  uner- 
labUches  Erforderoirg  des  Scholwesens,  nnd  zwar  um  so  mehr 
in  pidagogischer  Hinsicht  da,  wo  der  Unterricht  noch  w-eniger 
Erciehnngsstoff  darbietet,  also  fär  die  niedem  Scbnlen,  in  didak- 
tischer Hinsicht  da,  wo  die  Erziehong  mehr  anf  der  Behandlung 
nnd  Anwendung  des  Unterrichtsstoffes  bemhl,  also  f&r  die  faSbern 
Sehnten. 

Die  Seminare  fQr  die  niedem  Schulen  mQBsen  wohl  eine  Son- 
derung  eingehen,  je  nachdem  sie  l<andschullehrer  oder  Stadtschnl- 
lehrer  Torbereilen,  die  einen  also  auf  dem  Lande,  die  andern  in 
den  Stfidleo  angelegt  werden,  nnd  nnmitlelbar  unter  den  Pravin- 
Bial-Schulkollegien  stehn.  FQr  Stadt-  nnd  Elementaracbulen  nnd 
fQr  Mittelschulen  kann  ein  und  dasselbe  Seminar  Torbereiten. 

Seminare  fQr  die  h&hern  Schulen  bedOrfen  keiner  Sondemng 
zwischen  Gymnasien  und  hShern  Bürgerschalen.  Auch  sie  stehn 
unmittelbar  unter  den  Proviusial-Schulkollegien.  Die  theoreti- 
sche Aasbildung  geschieht  theils  durch  UniversitSts- I^feseoren, 
tbeils  durch  praktische  ScbnlmSnner,  die  praktische  allein  durch 
die  letztem. 

Jede  Provinz  habe  ein  höheres  nnd  vier  bis  sechs  niedere  Se- 
rn inarien. 

DaTs  Kandidaten  des  Schulamis  im  praktischen  Theile,  in  der 
Didaktik  und  PSdagogik  aar  tou  Sachverständigen,  also  von 
Schutmännern  gcprüTl  werden  sollen,  ist  keinem  Zweifel  unter- 
worfen. Und  so  mQssen  denn  auch  die  ProvinKial-Schnlkollegien 
tagleich  PrDfanjEs-Kommissionen  lilr  alle  Arten  der  Schulen  sein. 
Sie  haben  im  K&nnen  za  prüfen.  DageEen  bleibe  die  PrQfang 
im  Wiesen,  also  der  theoretische  Theil  der  PrQfnng,  nach  wie 
VW  den  UniversitSls-Professoren  Überlassen. 

Haben  die  Kandidaten  Seminare  besucht,  so  kann  diesen  selbst 
unter  f.«itung  des  Proviuzial-Scbulkolleginms  die  Prüfung  Qber- 
lassen  bleiben.  Es  w3re  sehr  wünechenswerlh,  dsüi  kein  Kao- 
didat  ohne  Zeognils  des  erfolgreichen  Besuchs  des  Seminare  zur 
fernern  Prüfong  angenommen  vrerde.  Sobald  aber  die  Prüfung, 
sei  es  vom  Seminar  oder  unmittelbar  vom  Provtnzial-SchalkoU»- 
^nm  voUsocen,  ein  be&iedigendes  Resultat  dargebot«!  hat,  darf 
von  keinem  Probejahr  md  keinw  prorisoriscben  Anstellnng  wei- 


ter  die  Rede  mid.  I>er  Kandidat  wird,  bietet  eich  eine  Stdle 
dar,  sofort  fixirt  aagestellt,  Toats  aber  jedenfalls  mit  d»  unter- 
sten Stelle  an  einer  Anstalt  beginnen. 

§14. 

Das  MSdchcnschnlwescn. 

Ancli  das  HGdchensebnlvresen  ist.  ab  Sache  des  Staats,  gidch 
dem  im  vorigen  besprochenen  Schalwesen  vom  Staate  imd  seinoi 
Schul  beb  Orden  tn  leiten  nad  zu  beaufsichtigen  und  m  die  orga- 
nische Einheitlichiieit  und  FVeiheit  des  Schulwesens  Qberhai^it 
auÜEa nehmen.  Eine  einheitliche  Anordnung  und  Leitung  von 
Mädchenschulen,  sowie  von  Seminarien  für  Erzieherinnen  nud 
Lehrerinnen  ist  e!n  hAchst  dringendes  Bedürfulfs,  dessen  Befrie- 
digung der  Staat  jetzt  nicht  länger  mehr  von  der  Hand  weisen 
darf,  wenn  er  auf  seine  Zuknntt  blicken  und  von  der  Wahrheit 
durchdrungen  sein  will,  dafs  die  frCbesten  and  bleibendsten  £in- 
drQeke  der  Erziehung  gerade  im  elterlichen  Hanse  sich  einprigen 
und  da  vorzugsweise  von  den  MQttem  ausgeho. 

Marienwerder,  Lehmann. 

den  I.Jnui  1S48. 


Zweite  Abtheilung. 


UtontrlBcbe  Berielite. 


Die  Leetüre  der  eriecbisrhen  und  lateinischen  Classiker  auf  den 
Gymnasien.  Von  Dr.  G.  T.  A,  Krüger,  Director  und  Pro- 
fessor.    Braunschweig.    Ed.  Leibrock.    1848.    21  S.    4. 

JLb  ist  eb  erfreuliclies  Zeichen  der  Zeit,  dafs  ftTanner,  welche  durcb  die 
tiicbligsten  Leistimgen  auf  dem  Gebiete  der  Philologie  sction  seit  Jahr- 
■ehnlen  sieb  Ruhm  erworben  baben,  jelzt  auci  die  pSdagogiscbe  Frage 
der  Gymnasien  in  die  Hand  nehmen  uad  dsriurcb  nuuicheni  vorlauten  Dr- 
tlwile  über  Interesseloaigkelt  der  Fhilolqgen  an  Püdl^eik  ein  Ende  Da- 
chen.   Etat  doeh  gende  die  TorliogBode  biUebrift  ■        "  ' 


ORik  ein  ende 
Widerlegung  di 


biiberigen  LMstungen  d 
Iheiliglen,  EuriickbUckt. 

Zu  den  Mftnneni  nun,  denen  der  phiktlogiBcfae  ScbnlnMiin  für  gedie- 
gene Belebning  und  vieUeiliee  Anregung  xa  lebhafteni  Danke  Hch  Terpflich- 
(et  (Dhlt,  gebort  O.  X.  A.  Krüger.  Auf  welcbeni  Gebiete  der  G^mnaeial- 
■tndien  wfr  deouelben  begegnen,  überall  wird  seine  Stimme  freudig  begrUlst 
und  mit  Erwartnng  vernommen.  Auch  die  rorlie^nde  Abhandlung  bat 
dtrauf  begründeten  Aoeptnch.  Griladijcbfceit  der  Darstellung,  auigezneh- 
nete  Rübe  und  Besnnnenheit,  kein  SidiTeTtiereD  In  ungehörige  äpecola- 
lion ,  sondern  überall  eine  Bede,  die  den  Stempel  einer  gereiften  Erfah- 
rung und  unbefangenen  Fraxia  an  der  Stirn  trügt,  daiu  eine  Bekanntschaft 
mit  der  hierauf  bezüglichen  pädagogischen  Literatur,  «i«  sie  nicht  jedem 
pbUolcf iechen  Sciiulmann  von  gleicher  Hohe  mit  Krüger  beiwohnen 
mSehle,  —  das  sind  die  charakleriatischen  fiigenlhiimliehkeileD  der  gegen- 
wärtigen Arbeit.  Ich  «rill  den  Gedankengang  derselben  kurz  angeben  und 
meine  Bemerkungen  hier  und  da  anscblieläen. 

Zunächst  wird  die  Prinxipimfrage  des  Gjmnasialunterricbts  berührt, 
die  besonders  durch  Köobl^  von  Neuem  in  machtvolle  Anregui^  ge- 
kommen ist.  Hit  soTgsiner  und  liebevoller  Benutzung  der  Anfalle  von 
Fofs,  Peter,  Rauchenstein,  Ameis,  Hoffmann,  Mager  u.  A. 
wird  die  formale  und  materiale  Seite  der  Geistesbildung  geschieden 
nnd  mit  vollem  Rechte  bemerkt,  dab  die  sogenannte  formelle  Bildung 
durch  die  Gtite  dra  Materials  und  deren  rechte  Benutzung  wesenllieh 
bedingt  «ei.  Nach  der  Angabe,  dalii  Köchl;  mit  aeiner  Polemik  wegen 
vie1(i»cben  Mibbrauchs  in  sachlichem  Rechte  gewesen  sei,  und  nach  der 
Erinnerung,  dafe  die  genannten  Stifter  bei  aller  Verschiedenheit  der  An- 
■ieblen  im  Einzelnen  doch  darin  übereinatimnien,  dab  sie  „das  gründ- 
licbe  Studinm  des  classiscben  Alterthums  als  die  Grundlage 
der  Oymnasialbildnng  in  seiner  Noth wendigkeit"  aöerkeDoen,  wird 
dann  die  eigenlliehe  Lebensfrage  der  (^mnasien,  die  LecfÜre  der  allen 
Classiker  in  Hinsicht  auf  Methodik  in  Untersuchung  gezogen.  Die  Frage, 
vrns  gelesen  werden  «olle,  wird  bei  Seite  gelassen,  nnd  nur  das  wie 
der  Leetüre  behandelt,  d.  b.  „wie  der  Lehrer  die  Lectßre  des  Schülers 
zu  leiten  und  zu  fördern,  was  fdr  Anforderungen  er  dabei  an  die  Setbst- 
IhiUigbett  des  SchQlers  lu  machen  faabe."  Eine  andere  Seite  der  Frage, 
dnrch  welche  Hülfsmittel  diese  Thäügkeit  zu  unterstützen  sei,  oder  die 
Frage  nach  der  iweekmüniigatea  Einrichtung  der  Schulausgaben,  soll 
der  Gegenstand  einer  künftigen  Abbudlung  sein. 

Die  Leetüre  der  griechischen  und  römiMlien  Clasiiker  dod  wird  unter 
folgenden  Gesidilspunkten  betraditet. 

1,  Es  werden  die  Begriffe  von  eursorischer  und  slatarlscher 
LecUire  in  der  Kürze  als  die  herkömmlichen  Stidiwörter  angeführt.  Das 
hier  aus  Ki>ehl;'s  Priucip  u.s.w.  §.30  erwähnte  Beispiel  über  die  LectUre 
des  Homer  bedurfte,  statt  jeder  weiteren  Gegenrede,  nur  des  einfachen 
Zusatzes,  dab  die  genannte  Behandlungsweise  auch  in  Hinsicht  der  Z«t 
blofs  beispielsweise,  keinesw^s  mafsgebend  von  Köchly  aufge- 
stellt sei:  ein  umstand,  den  ich  in  der  von  Herrn  Krüger  mehrmals 
eitirlen  Abhandlung  S.  185  mit  Köchly's  Worten  ausdrüeklicb  hervorge- 
hoben habe.  In  einer  Anmerhurtg  wird  von  Berm  Kr.  wiederholt,  was 
KSehly  »Z"'  Gjmnaaial reform"  9.  34  beridilet,  dab  ein  bairisdier 
Bdialmann  ')  mit  seinen  Secuadanem  in  einer  wöchentltchen  Stunde 


■)  Minche  hdien  frGher  darüber  ge«pö«elt^  Herr  Kr.  imlieni  «einer  6e~ 
wofanheit  gemili  lefar  vorsicblig  nnd  bünnnen.     Uebrigeni  las  ictt  neulkh 


.C'.oogk- 


__.  it  Rauehenttein'i,  da&  in  der  MrgMiwcbeD  C 
vodi«ilUcfaRi  Suinden  biDiiea  Jahreafriit  fait  die  ganie  Uiu,  «nlCf 
Bleoiarininf  vieler  Stellen,  durchienomiMn  werde.  Idi  habe,  wenn  « 
erlaabt  ial  dieb  beifi^en  zu  düifeo,  noiiMn  SUodpaokt  in  der  Uitte 
zwiieben  beiden,  iadem  ich  aehon  eeit  meliTeren  Jabfcn  bei  sweifibripH 
Conua  der  Seeuoda  in  iwei  wöehentlidien  Stunden  daa  etne  Jahr  Üe 
Iliu,  daa  andere  die^djuee  rollsländrg  leae.  Für  die  letztere  iind  nur 
drei  Viertbeile  dea  Jahres  Dälfaig,  ao  daTa  idi  die  Stunden  dea  letzten 
Vferteliahrea  Iheila  auf  Didaetit^ea  (Beriod'a  Schild  dea  Heraldea,  die 
Zeitalter  und  noch  ein  paar  Stellen  au«  „Werke  und  Tage")  und  Etegi- 
Bchea  (aua  Tjrtüna,  Solon  und  Tbeognia)  rerwenden  kann,  wobei  idi 
TOD  den  ScfaiÜem  keine  Vorbereitung  aoadem  nur  Wiederholung  fordet^ 
Iheila  nach  Umstünden  dem  Prosaiker  zulege.  In  Prima  wird  dann  rba^ 
aodienwriae  binnen  M  Stunden  die  lliai,  und  wührmd  des  andern  J^uä 
die  Odjasee  in  der  Weise  wiedetbolt,  dab  ich  den  Inhalt  fn  xutatnMen- 
hängender  Bede  TOn  rerschiedenea  Scfaflieni  grieehiicb  angeben  lanM, 
'a  keiner  andern  Abdebt  all  um  dfe  GewiUwU  sn  erlangen,  »b  die  iMn- 


Ist  In  den  Formen  nnd  Banptrttetn  der  Syntax  Dir  angenUkklicbe  An- 
wenduiw  die  nöthige  Sidterbeil  haben.  Dabei  tat  anberdeaa  daa  raa  ' 
Verwandeln  der  bräneriadiea  Form,   die  dem  Geiste  des  Redeoden  y 


adiwebt  und  vom  angebendui  Primaner  niiAt  selten  auch  auageaprodwa 
wird,  in  die  attische  Fonn  eine  sehr  gute  DebuDS.  Denn  alles  Spreefaco 
darf  nur  betrachtft  werden  als  da«  schnelltte  Bxtemporale  und  kann 
nidits  anderes  aein  als  daa  natüiliehe  Resultat  einer  tUchtigEn  LectQre. 
Hiermit  iat,  wie  icfa  meine,  der  Habatab  gegeben,  dab  es  sich  bei  den 
Uebuttgen  des  Sprechens,  insoweit  man  sie  anwendet,  nur  un  SicheiMt 
fn  den  Formen  und  in  den  Hanpiregeln  der  Svntu,  keineswf^s  aber  nm 
Feiriieilen  des  eigentlichen  Stiles  handelt  Ja  der  letztere  ist  Tiebnehr 
(das  Ist  meine  Erbhrung),  wenn  man  anders  ron  Stil  hier  noch  reden 
darf,  jedesmal  nach  der  Darstellung  deqenigen  Scbriftstellers  geSrbt,  bei 
dem  man  diese  Uebungeo  Iheilwelse  in  Anwendung  briogl  ').  Natürlich 
aber  ist  jedes  UeberoMb  femiubalten,  wie  denn  i.  B.  bä  der  erwähnten 
Wiederholui^  des  Homer  in  Prima  die  letzten  'iO  bis  1h  Minuten  jeder 
Stunde  dazu  verwendet  werden,  aus  der  jedesmal  TOrli^eaden  Rhapsodie 
uodi  einige  Punkte  (natürlich  deutsch)  lu  bebaadeln,  die  in  der  Secunda 
Über  das  FaasuiunTennSgen  des  Schiilers  binausgeben  würden.  Mao  ent- 
schuldige diese  Episode,  die  blora  den  Zweck  bat,  andere  Schnlleiite  zur 
Darlegung  ihres  Verfahrens  im  Einzelnen  gelegentlich  reranlaaam  zu  w^ 
len.    loh  kehre  zn  Herrn  Krüger  zurück. 

Eine  zweite  Anmerkung  desselben  berührt,  nach  Rauchenateiu'a 
Erinnerung,  den  Uebelstand,  dab  man  bisber  auf  Gymnasien  d^i  geltJir- 
(en  PhUol(^{eu  und  den  Lehrer  des  Griecfaischen  und  Lateinischen  nicht 
sdlen  im  praktischen  Wirken  verwechselt  habe.  Das  bat  aucb  Köchlj 
gessgt  „äir  GjBinssialrefomi "  S.  35:  „Der  bchgelävte  Fbilolog  nnd 
der  Lehrer  dea  Grieehisdien  und  Lateinischen  auf  einer  Schule  können 
and  sollten  zwar  m  einer  Penon  rereinigt  sein;  an  und  fiir  sieh  aber 
sind  es  zwei  Tsrscbiedene  Personen,  und  nur  zn  büuflg  tritt  jener  da, 
wo  man  diesen  acbmeralich  vermibt."  Aehnlicb  spricfat  Döderlefn 
(Reden  nnd  Aufsitze  S.  235)  mit  psjcbologischer  Begrüedung:  „Wen 
das  Subject  des  Lernenden  mehr  ioteressirt,  als  das  Objeot  des  Lebntof- 


ich  wdfi  iiiclil  gleich  wo,    daü  anler  diuem  „balriicheD  Scholn 
wackere  Sladicnlehrer  Hoffmann  In  Nünibcrf  gemeini  ici. 

'  )  Darüber  nichMena  Gcnaneru  io  einem  büondcrn  Anbaut 
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fa,  4ar  ist  ein  gebentt  9dnlium:  wer  d4e  ungekebrfe  lateMMsiief, 
eignet  «idi  lu  dnem  «Mutewitlieu  Labrer "  o.  •.  w.  Pemer  eind  mefann 
SleHm  In  Fr,  Jacobs  Tomitchl««  SchriRcD  uod  FriBdemann'e  Pari- 
Bcaea  bierbenuxiehen.  Ootl  achon  früher  b«t  man  dieb  Ud>d  fefiihl^ 
wie  z.B.  Fr.  Gedike(Oea>miiwlle8diuUehriftea  S.  3H2f.)  ichon  1786 
adirieb:  „In  der  Tbat  M  ei  noch  immer  aelir  gewöhnli^,  den  Lehrer 
nach  in  Menge  aeiD«-  Kenotniaae  lu  beurlbeilcn  und  lu  aefaatzen.  Han 
kt  ■ach  iataer  gew«tinl,  den  gelehrtealen  Mann  auch  für  den  heaten 
Lehrer  n  lialleii.  Abrä  bei  aiherer  Beobacblung  lelin  die  tüglicfae  Ür- 
bhrui^  nur  so  oft  dM  Gegealbeü."  a.  s.  w.  Femer:  „Noch  unaicfaeier 
iat  die  Benrilieilang  des  B^lmanna  nach  dem  HaTtcUbe  des  tchriftsM- 
leriachel)  Rufs.  Die  berflbmteslen  Schrifltteller  sind  nur  lu  oll  die  Bchie<Ä- 
testen  Lefarer,  nad  dnco  offentlieliea  Lebrcr  blob  nach  aeiiiem  •cfarlfiatcl* 
lerieefaen  Ruf»  zu  vÜUen,  ist  wenigatens  eben  so  miblieh,  all  sich  eine 
Braat  nach  dem  Portiit  lu  wählen. "  u.  •.  w.  Ja  man  junn  gewiaeer 
Haben  bis  auf  Luther  uuückgeheo,  indem  naefa  manchen  Aodeutungen 
einzelne  Lehrer  schoa  die  danälige  Grammatik,  diesea  Sleekenpferd  der 
niDftmiibigeo  WisaraaebaA,  ülier  die  Oebülir  beromglen,  eo  dafa  der 
Befoiwator  (Werke  B.  I.  S.  683  der  Waleb'ecben  Autgabe)  achrieb: 
„Saga  mir  aber,  wo  isl  jeiiala  eine  Sprache  geweaen,  die  man  aua  der 
Oramnstik  recht  und  wohl  geleroet  hat;  itt  ea  nicht  wahr,  dala  auch 
die  Spracbeo,  ao  die  allergewiMealen  Regeln  haben,  ab  die  laluiaiache 
lind  griechiscbe  Sprache,  riel  mehr  aua  Uebung  und  Gewohnheit, 
deon  Mu  den  Regeln  gelcrat  werden)"  Doeb  wir  wenden  una  wieder 
r  Ledüre  der  alten  Claaaiker. 

t  Herr  Kr.,  data  etatariache  und  euraoriacha 
Lectiir«  liein  principieJlcr  Oegenaati,  aondem  nur  graduell  Ter- 
•cfaiedene  Helb«den  «eien,  daft  alio  erat  aus  der  rechten  Verbindung  tou 
beiden  die  rechte  Leclüic  hervorgehe.  Uteiin  wird  jedermann  beistim- 
men ^  ■nr  zwei  Funkle  iu  der  Auafiilirtn>g  reizen  zum  Widertpruch.  Er- 
ttena  wird  bemerkt,  dem  Lehrer  werde  „«ein  guter  Tacl  und  wobl  audi 
adae  gut  aa%elute  Slimmung  sagen,  wver  tengsam  lesen,  und  wo  tt 
mit  Fragen  und  Erärteningen  cintreleu  aalt."  Der  gute  lact,  jaj  dctf 
ist  ilberiwupt  in  der  Lcbeoauhr  der  Sriiule  Feder,  Gewicht  und  Sehlag; 
aber  die  „gut  aufgelegte  Slimntung"  ist  doch  ein  mibliebea  Diu; 
de*  ZuläUs  und  gtebt  kein  Frincip:  sie  gcratli  lielnebr  leicht  !■  bcüebi- 
gea  SubiectiviamuB  und  rerlieft  aioh  ia  Liebhabereien.  Man  nsochle  daher 
dieaea  DoMland  eulfent  wiesen.  Sodann  wird  gesagt,  dafi  da*  Tetapa 
der  LedUre  ta  jedem  elazdaen  Falle  bedingt  ed  „durch  die  Beachaffen- 
bdt  de*  jedesaialigcn  Object*  der  Leclüre,  so  nie  der  Suhjecle,  mit 
deaoi  der  Lehrer  es  lu  tbun  tiabe."  Gbbz  reditj  aber  doch  mit  den 
Zaaitie;  es  mufi  fiir  dne  gründliebe  Vart>ereitnag  der  Suhjei 
~"  ■     Hihaft  gesoi; 

der  Art  aein,  dala  e*  eben  mit  gut  ' 

StWIern  eiM  raschere  Behandlung  luUlirt.    Hieraus  dürfte  Frhdleo,  daä 


w  Hauplaaeti 
II.    iWr  < 


«boeo  Claaaen  «ewlaaeohafi  gesorgt  werden,  and  die  Wahl  des  Objekts 
der  Ledür«  mujs  voa  der  Art  aein,  dala  e*  eben  mit  gut  vorbrrutdra 


Barr  Kr.  Dicht  wohl  (bat,  die  Vng«  nach  dem  wM  dei 

d«r  Ha«td  su  weisen,  und  dala  es  Itöchst  Bwecknäbig  ware^  da*  VermUste 

da  Eifänzung  bei  anderer  Gdegenbeit  nacfasubalen. 

III.  Bier  iai  tob  der  netbweudigen  Conceoirirung  de*  ünterriehla 
die  Rede,  dafs  aänlich  im  Grieciiischcn  und  Lateinischen  hüdwlen*  Eia 
PfDsaiker  und  Eis  Dichter  in  jeder  Stäche  n>  gleicher  Zeit  neben 
einander  gelesen  werden.  Es  ist  dieb  ein  Punkt,  bei  dem  man  in  Kur- 
zem tu  allgemeiner  Uebereinstimmung  gelsi^  adn  wird.  Denn  kein 
Measeb  lieet  in  der  ]Mntter*prache  mehr  al*  Einen  Autor  zu  gleicher  Zrit; 
warum  aoU  diela  In  einer  fremden  Spradie  ge*diehen]l  Der  Anlaog  dle- 
aer  Eiaddit  beginnt  beceiu  mit  Luther,   welcher  B.22  S.23Tfi  (aadi 
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Wilch'i  Aoag.)  allea  „m  ■tudirtao"  aaritii  „eloeD  gut«  Aator^ 


dab  ale  gleich  in  Min  Fleitcti  und  Blut  Tcnraotlelt  wütiIm,  als  wifa« 
Ibn«  AtmeUten  Art  au  reden  nnd  lu  Mbreiben  «nnborNt.  Dem  ■•■- 
cherUt  Buchet  zugleiGti  leaen,  nwehet  Hwbr  ytnrimog,  denn  dafe 
■an  atwM  gewiaae*  und  aUndhafle»  daraoa  lernet.  Olati^  ala  dia,  •• 
allmitbalbeo  «ohneD,  wo  sie  hinkonuBen,  und  bleiben  an  knneiB  gawlaa« 


,  die  wohncD  nirgend,  und  aind  an  keinem  Ort«  gcwlb  dabawa  '). 
d  gleich  wie  iriT  in  der  OMellacbaft  nicht  tigKcb  aUw  gnUr  FfModa 
lellaobaft  twauchea,  aondern  eUkfaer  wenigen  und  aaaerieaMiea;  alM 


HHi  lud  aidi  auch  nach  einander  an  die  bcaten  BMcber  gawSbnco,  lud 
ihm  dieaeibigen  femein  niMbeii,  und  auf  etnen  Nigieln  Itöan«*!.^'  iMeaa 
Aniicbt  ist  mit  Recht  immer  mefar  um  Bnnilktada  g«teinBca.  VwgL 
■n  dem,  waa  Hm  Kr.  erwähnt,  auch  daa,  wa*  Ret.  in  der  AMaodln 
flbm  oursoriube  LeetÜre  (Mager'a  Pädag.  Rerne  Oetoberheft  1847) 
S.  200  aageführl  bat  Blan  kann  allerdinga  noch  weiter  geiMO  nad  blafi 
Einen  Schriftsteller  in  jeder  Sprache  gdeaen  wiaaen  WAilen,  ah- 
wecbaclnd  Dichter  und  Proaaiher,  oder  a»  data  nan  uitwetae  BMh  rat- 
Imdeten  Abacfanitlen  *on  dem  einen  zum  andern  übergebt.  DieaeM  latilaiB 
Verfahren  achrint  Herr  Kr.  nkbt  abbold  ni  aetu.  Aber  ich  bähe  dagagw 
folgende  Bedenken.  Krs(«M  achaittl  mir  da«  PrÜMip  da-  bSchaUi 
Einheit,  dab  DÜmlicIi  in  jeder  der  beiden  oberalen  Clawen  der  altlrliari 
Bcfae  Uaterricbt  in  einer  einzigen  Hand  liege,  biobe  Thearie  m  aeio,  da- 
gegen der  DualianuB  die  nutxrelche  Praxis.  Dorn  m  gewibrt  Qbuwis- 
S enden  Vortbeil,  wenn  bei  dieaem  UnlWTiebte  iwel  TerwfaiedeiM  Lahnr- 
idiTidualitäten  auf  die  jugendtlehen  Seelen  einwirken  kÜDDcn,  ao  dafa 
von  beiden  die  LectUre  des  Dichtera  und  de«  Procalkera  «hwvdMdnd  ge- 
leitet wird.  Quai  nott  obtuiiäi  fouit,  *■  ptr  lottim  lÜtm  eujuttmmfm 
mrti»  MRKia  atagittr»»  firMtJ  (Quinct.  1,  12.  S.)  WoUle  maa  da- 
gegen den  Orundaati  dür  Conceatrirung  in  ariner  ganaen  Sdikrfe  lur  A»- 
wvndung  bringen,  ac  dürTte  atan  eigentlich  (ich  gebraudieBanmleiD'a*) 
Worte)  „um  daa  ganze  Studium  racfal  ni  conoeDtrirvn,  nr  adbeo  Zeit 
Inmer  nur  Ein  Unterriehtsiaeh  helreihen,  da,  aobald  mehrere  fSefcer  a^ 
ban  einander  healehen,  auch  mehrere  da*  Sludiun,  die  Neigung  and  Hin- 
gebung der  Seele  in  Anspruch  nehmen."  Das  aber  ist  ein  Ding  derOa- 
niifglicfaUcit.  Kweltena  iat  der  Grandaat* ,  Molk  Einen  SehriftaldlM' 
ks  OriecbtadMD  und  Lateinlaoben  in  leaeo,  nicht  dnrchxu fähren,  iiMtaM 
■an  alrebsanem  SebUleni  doch  nicht  verbieten  wird,  neben  der  ÜMnl- 
lectüre  einen  Griechen  oder  Römer  privatim  fSr  sirii  tu  leaeo  Hierdurch 
aber  wird  gerade  das,  waa  man  rrnnoiden  wollte,  in  aeiner  Strenge  wie- 
der aufgehoben.  VrlMen«  wideralrebt  daa  Prindp  in  aeiner  elmgea 
Consequenz  der  jugendlichen  Neigung,  welche  Mannigfaltigkeit  ia 
der  Eiobeil  verlangt,  und  ea  g«wdbrt  diese  Mannlglblligkett  oderAb- 
weehaelung  in  der  Einhell  ihren  weaenllichen  Nulaen.  In  beideiM  Ba- 
liehung  sagt  Quinct.  I,  12.  mit  Recht:  Quacrt  tokt,  an,  Hiamn  äitrtnjm 
timt  k»tc,  fiem  ttmpoTt  lamtm  Iradi  omnia  el  prreipi pMtitil,    Na- 

Mec  patialur  atlai  Tobutlior,  tamtn  putrilei  aanoa  sM(r«r>  ■•» 
»porttat.  Srd  ror  »oHi  pertpieiMat,  qit»ntuiK  natura  humani  ingtiäi 
vaUal,  guat  ila  tu  agilü  tl  ötlox,  ne  m  obukhi  pmrttat,  al  ilm  üi»- 
rim,  Mpieläl,  b(  nt  poitit  qtiiitm  agtrt  tantum  aaaaa.  ~  emr 

')  Erinaerl  an  Sei 

')  In  Schniticr'i  PU,,.  Vierttlj.l. 

Tkma  TOD  dem  giütreicban   Hiane  behaudell  wird. 


im  ptaribu  emri*  h»ra*  f^rtinmurf  emm  prmtterUm  rtfieiai  mni- 
MV«  MC  repartt  pmritimt  tpia  eaHtrmgu*  »ii  aliqvant»  iif' 
fieitimt  i>   («b»r«  mm«  ptrtevertr«.     Wer  digtfen  die  Liebe  zur 

,1.^ — .„  xr.j.. ! ^IfTOdMtaee  bis  sur  äobeistai  Hiibe  «rbcli^ 

rabiectfre  Tbiaigkefl  der  jngenaiidieii  Seele, 
e  DichtoriMlm  and  PrcrawcbM  ni  gleteber  Zeit  aufiiiniiiit  und  auf 
Ibra  Wnae  jembthet  Tlertcw»  wfaemt  ee  mir  uopädafOgtMfa,  die 
LmIDi«  de*  friedilaeben  oder  rönltdteD  KcUera  id  inend  einer  Zeit 


fieiltMi  in  fmbor«  mh«  ptrtever 
abstnclea  Vcrfulgiin^  jene«  tlrandnt» 
dw  bcMhIet  eben  mdtt  die  snUectiTe 


WeidMit  >),  ' 


»ouot^Km.  DeMi  dnrcb  die  Didiler,  jene  Väter  da 
die  JngMHl  in  der  R^ri  weit  nebr  eogczogen ,  als  durtb  PrMaik'er,  be- 
■onden  doi^  Bednw.  W^niml  KfwatlwlTa  weil  die  Etede,  da  ile  alle- 
mal beatimat«  Zwecke  retfidgf,  denen  dl«  ädtäiihttil  der  Form  oft  geop» 
fcrt  werden  mA,  niBmala  die  äMbetiadw  VoUkonuncnbeil,  deren  do  Ge- 
dlekl  tüblg  iat,  eiieiÜMU  lunn,  andereiitheil^  weit  die  Mciftwi  G^enitüad«^ 
auf  weMM  aieli  die  polHiaeben  Reden  der  Allen  belieben,  nnr  cht  atMo- 
nah»,  oA  Mob  ein  penfinliebea  lotereaae  liabeD,  ond  es  nfeht  fisBer  ge- 
Uof^  adion  die  Jugend  filr  dieee  Zwecke  det  B«dnera  recht  lebendig  id 
inlenaelren.  BMebwohl  ^er  gimsai  DIcfalkunat  nnd  Beredsavlrait,  aduw 
nach  CSeero'a  *)  ricbtiger  Bemerkung,  eng  an  elunder,  to  dala  i.  B.  In 
Stennda  Cfocro'a  Beden  und  Viigi),  in  Prima  Demoelhene«  und  SopH»-' 
kle«  oder  Bnripide«,  wenn  ne  in  gleleber  &it  gelesen  werden.  In  mehr- 
briier  Hinsicfat  aiefa  gpganaeitig  erlSuten  und  Bofklären.  FAnfi«UI 
endtidi  habe  teb  daa  Bedenken,  wenn  dia  Leetüie  Einea  Griechen  und 
Einea  Rdmera  zur  allgemeinen  Vonchrilt  erbeben  werden  sollte,  ob  sich 
ttberall  der  geeignete  Lehrer  Hnde,  der  im  Stande  wäre,  bei  dem  Habe 
einer  fitof'  Ms  eeduatUud^ea  LeetOre  eines  einxigen  SchriAstelleis  die 
ganie  W«che  faindnrA  das  IcbcDdioe  Intereaae  der  Ji^end  au  fSrdon, 
NocAi  lodere üebelatinde  erwihntBSnmlein s.a. O.  H.  296 ff.  Mmala 
daher  deaen  beiMimnen,  welche  in  jeder  Spradie  Bhen  Dichter  und  Ei- 
nen Prosaiker  su  gleidier  Zeit  gelesen  nnd  w«  miffUiJi  durch  xwci  L^- 
rcr  «rfclirt  wissen  wollen. 

Der  schon  nKbrsub  bei  Teraebledenen  Oriegenbeilen  gebifrle,  aneb 
ron  Hcfm  Kr.  erwähnte  Bfaiwand,  dab  wenn  ein  halbes  Stbt  lang  Htv 
ratiiM  und  Tarilns  neben  einander  griesen  würden,  der  laleiniacba  8til 
der  Primaner  Schaden  Ktte,  iist  gar  keine  Bedeutung.  Denn  theila  ist 
er  ein  blolaes  Tlieorem  «bne  nrattisebe  Wahrheit,  wa«  nenlieb  Ellendt 
in  KlotE'  und  Dislicfa'  Jabrbb,  B.  52.  8.  4-38r.  berUhrie,  thelk  aber 
(und  diel*  ist  das  Weaentlicbe)  erbebt  er  lur  Hauptsache,  wa«  nnr  noch 
ein  untergeordnetos  Lehrmittel  und  iwar  in  ganx  anderer  Bezi^ung,  als 
bfiberhin,  sein  kann.  Die  Hanptsache  und  der  Mittelpunkt  beim 
altklasa lachen  ünlerricbt  (tt  nicht  der  lateinische  StJI,  sondern,  wie  auch 
BeirKr.  mit  Prof.  Hoffmann  behauptet,  „eine  obidringendcre  und  aus- 
gebreftetere  Bekanntachafl  mit  den  geieaenen  Autoren",  lu  welchen  Wor- 
ten Herr  Kr.  hiniurügt:  „Eben  diese  iat  es,  tat  wuldie  Herr  EÜchlf 
in  die  Sdiranhen  gctieten  bit  xn  eisern  Kampre,  In  weichem  er  hereila 
riele  rüstige  Kam p^aossence fanden  bat,  und  in  welchem  dtr  Verf.  die- 
snr  Abhandlung  aua  roUer  T]eberxeugnng  ron  der  Oerediti^rit  der  Sachs 
rifh  riaichfatia  avf  seine  SeKo  gestellt  hat "    Wir  wenden  uns  xa 

■"■       •        '  dringt,  dala  jedesmal  ehi  Abadinitt  gelesen 
nes  Osniea  bilde,  weshalb  aa  angemeaaen 


*)  Sieiie  Ntfalio  mr  UdiemtMog  von  Plaio'i  Apologie  5.  M. 
')  De  oratvrt  \.  16.    Eit  emim  Jhntimui  oralon  potla,  numerit  *i- 
UritiUr  fumU,  MrisniM  mUm  ttetwH»  Hberivr,  wnülü  wtn  wnuaß 

gnsrihu  somM  «e  fatm  par. 
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mI,  ratirtier  twafStniideD  htnlerelnaniler,  oderan  deaiielbaa  Tag« 
mehr  >(■  Ein«  Stunde  dcndb«!  Ledüre  ni  widmen.  El  üt  itteEi 
«in  Verhbren,  \a  denen  NQIiticfakcit  »Ar  *iele  mit  dem  V^rf.  au  eigner 
ErfUinmg  «natimmen  irerdra.  Nitiirlich  abpr  tat  es,  wie  HertKr.  an«- 
drflcklich  binmnrlzt,  „  diEi  hier  dai  Heiate  von  der  Geectiicldieiikeic  dea 
Lebren  abhingt,  da«  IntercMe  der  Sobüler  in  einen  lungeren  Zeiimame 
■li  dem  Etiler  Stande  £ir  den  behaadritni  GegnsUnd  n^  zu  ertialten, 
und  denaellien  lO  zu  behandeln,  dafi  nicht  gwade  dtirCb  das  längere  Ver- 
wteilen  bei  dnuneibrn  Gegenstände  d*s  Interesae  gesdiviebl  wird."  Wai 
Indefs  den  ebmdaaelbst  erwähnten  Zeilterlu»t  hetriflt,  der  ;,diireb  dienii- 
erlSralielien  ßecapilu Istionen"  herbeigeführt  werde,  wenn  blala  Em«  SlaB4* 
der  Autor  |elesen  wird,  so  möchte  icti  darin  keinen  Nscfatheil,  aanden 
eher  eincB  Vonheil  «ehen,  io  «orerti  nümlich  niemals  diT  Lebrer,  aondeni 
Immer  Dur  der  Schüler  belra  Anbnge  jeder  Stunde  diese  BecapilulaltaiiMi 
ia-  klarer  und  lusammelihangender  Bede  vortragen  murs.  l)a<lurcb  Itl 
der  Sebiller  geniithigt,  dsa  in  der  Lehratunde  geleseae  Pentom  za  Hanse 
noch  einmal  redit  aoFgasm  zu  wiederholen.  Wenn  man  dieä  rortwlfatmd 
Übt,  und  zwar  afota  aua  dem  Gedichtnisse,  ohne  dafa  Lehrer  und  ScM- 
lar  den  Ctastikcr  sutsrUagen  dlirfen,  so  wird  faienfairch  aHmibtig  eia« 
Sktierheit  de«  Blicks,  eine  Sorgftlt  der  Wiederholung  und  eine  Gewandt' 
beit  der  ßede  «ewonnen,  welche  iiir  dns  auf  diese  U«buiig  Terweadete 
IMtIbril  jadet  .Stunde  reidincfae  EntschSdigung  bietet.  Ist  nun  zwn  Slira- 
den  hinler  einander  ileraelbe  Autor  gelegen  worden,  so  ist  dst  Fenawa 
fUr  die  häusliche  Wiederholung  des  Sdiüler«  ein  grdrseres  und  fordert 
sowohl  dsRir  als  auch  für  die  mündliche  Darlegung  beim  Anlange  der 
nidisten  Lehrstunde  m^r  Zetlsnfwand.  Ich  kann  mich  daher  nictit  über' 
zeigen,  dab  durch  das  Zusammenlegen  iwelet  Stunden  flir  die  leoHhe 
desäetben  Sdinfiatellera  „Zeit  gewonnen  werde."  lefa  habe  ea  mir 
getban,  wenn  die  AurneriHamfceit  recht  geapannt  nnd  die  Begeiateroog 
lebendig  war,  oder  wenn  der  voi^eiclzte  Abachnitt  binnen  einer  Stuodi^ 
aus  was  lür  Gründen  es  sein  mochte,  nicht  abaolTfrt  werden  k«oirie^ 
Dann  habe  Ich  ohr.e  Weitem  gleich  ron  der  oäehalen  Stunde  die  erfar- 
liehe  ZeH  dazu  genommen.  Di^a  Verfahren  findet  einzig  und  aUein  tme 
EnlMhaldiiEung  in  dem  Grundsätze,  de«  ein  ao  gelelirti^r  und  erliihraap' 
rcichor  Praktiker,  wie  Herr  Kr.  ist,  hii^r  genils  rieten  aus  der  Sede  gt- 
Mhrietten  hat,  nümlich  dafa  „iiberhnnpt  pidagogiacbe  und  didactiacfan  Orflikda 
dafür  aprarhcn,  den  gesdiickten  Lehrer  In  der  Art  und  Weiko  seines  Lchr- 
verfiilirena,  so  weit  die&  mit  der  in  einem  Schulorganlimua  zu  erxideadM 
Einheit  rereinbar  ist,  m^licbale  Freiheit  der  Bew^ung  zu  gealalteo,  ein- 
ndenk,  dafs  nicht  Gina  für  Alle  sidi  aobickt,  nnd  data  nicht  bjob  Bin 
Wr|  nach  Rom  führt." 

V.  Der  FortachritI  der  I.ectiire  ioll  nicht  Woft  ctf«,  soodera  aoeli 
fMla  Ton  Statten  gehen.  Daraletlung  ron  iwri  verkdrien  Bzlmnen. 
Hier  kann  man  nur  beiatlmmeu. 

VI.  Die  Lectilrt:  bezweckt  Veralnndnira  des  Textes,  aoweH  ab 
•In  wriefaes  rar  dleFasauDgakrafl  dcaSchülera  mäglich  ist  Aber 
■Mit  blola  Bdnnnlacbaft  mit  dem  Inhalte  ( dazu  reicfale  eine  Uebetaetnig 
aus),  soodem  auch  die  Ecnntnib  der  Sprachen  soll  damit  erxMt  werilea. 
Ea  entstefal  nun  die  Frage,  waa  der  Schüler  behufs  sokher  LeclOn 
tbeilB  T«r  derselben,  theils  während  tbeib  nacl)  derselben  xu  Ihm, 
und  wie  ihn  der  Lehrer  dabei  zd  unterstützen  habe.  Daher  sptielii 
Herr  Kr. 


dafa  icfa  uicMa  Weacnlliebea  einwenden  oder  binausetaea  kann,   SMidem 
der  festen  Uebeneugung  bin,   es  werde   in  dieser  Spracb«  eines,  sefaarf 


BeMHmenbeit  urtbefletHlm  Scfaol- 
BMu'«  jeier  Tentändige  Lehrer  leiRS  dmwa  ErfcbniDgc«  wie4«ferlHB- 
Mh.     Ei  wrrd 

2)  du  VerfabrcB  deaLekran  wie  de«8«htilar»  inderLcbr- 
■  tand«  behandelt,  ir«bei  ebnbik  der  bewahrte  Pidagög  henwMll 
Wkbtq  in  BeüAuag  laf  die  äu&ere  Form  kt  bcModen  die  E^M» 
Ions,  aith  gMcfa  cur  Uebenetsnng  aod  Erktänii^  cn  «read«,  ohne  <(•« 
Test  «M  TOrJeevD  sa  tauen.  Nach  neinor  Uebeneugung  iit  Aeft 
tticfat  Uob  lu  OMpfchleii,  imidern  fllr  die  beiden  «bera  Cime«  fcnden 
•U  BeRel  anbiMleUen.  Denn  da«  Vorlewn  d«*  TeiUa  M  (Qr  dm  Schfi- 
kr  Milraiibend  und  taagw«l%  und  dabei  oboe  weacollMMn  Nalsen.  Da* 
gegen  tat  es  nrecfadiatilicti,  biawcU«*  hei  der  Wiedeitiohiiig  eharakt»- 
rmiadier  Stellen  blafc  den  Test  leacn  oder  mob  Umatände«  lernen  ■■ 
iMaen,  »eil  nun  dann  gUdi  au«  dcv  Tone,  mit  Kektiem  nieaen  odat 
tedtirt  wird,  da«  gemue  oder  uagmaue  Ventändnir«  abiiMiitien  kann. 
Waa  dae  Mafa  dar  BrkUrHng  betriA,.  ao  UinKl  die  Betraehlaag  darfi. 
b«r  «lk(diR(i,  wie  Harr  Er.  bemerkt,  mit  der  rnge  nach  den  Aotorde- 
«rkttrende  Miuluiagaben  t»  machen  seien,  ei^  sdmib- 
aHgoaeinan  Orabdaati  hahett,  so  wird  wobi 
«aa  dtf  ScbEiler  von  adfaal  niehl  rontaaden 
hat  (oder  bei  der  Aragabe:  nivht  veratehen  kann)  und  waa  ihai  auf  aef- 
neai  Standpunkt*  tu  rcntehcn  nathvendig  ist.  Die  Anwendung  dieaaa 
GnndsalsM  kann  (reiUcb  bi*  xnr  lollkommeneD  Deallidikoit  nur  durefa 

fraktiaeboBciapiela  dargelegt  wodeo,  ao  dala  auch  hier daa  bebanoM 
an^vaa  ircr  ftr  praeeey t«,  iraec  er  mffiemt  ftr  ixamplm  icine 
Anwendung  findet.  Und  aelbat  dann  wird  die  Freiheit  individueller  Ueber- 
seugung  in  gawlaaec  Beiiebnng  kr  Recht  behaupten.  Denn  gänaliebe 
CebereMatiMnwng  n  NebendiB«eB  erferderte  ein»  günsliehe  CoflfwmHlil 
der  püdi^ogiuhwi  Qeiatar.  Nicht  minder  wichl^  iat  der  Hinweia  das 
Born  Kr^  dafa  die  ScUiler  nicht  etwa  au  den  Lefatatnnden  „efai  statt. 
lichM  Heft  Mit  nach  Bauae  nabnen"  dUrfen,  und  an  eine  Uobe  „Fhi- 
MrlhUigkeit"  auaüblan  '};  wähl  aber  sei  ea  lu  eBpfthtan,  dab  der  Scfatt- 
ia  sidi  MMMtmal  eine  Kioadheit  aufiBelcbne,  wie  i,  B.  elnrn  Auidruek 
der  UeberseUung  oder  eine  eigenlhümlicbe  Eiktüning,  um  binteriier  bei 
der  Wiederholung  eine  SlliUe  zu  beben.  Nur  mÖchl»  ich  dm  Zuasti: 
„Vidletcht  wird  der  Lehrer  in  dieeem  Falle  aelbal  anf  daijenige  hlnwei^ 
■cn,  iliaarn  Aufiekhming  er  tür  beaondera  nothwendig  hält,"  nidit  rar 
Begel  erhaban,  aondem  in  die  inberete  Beaefarlinkung  rieben.  Denn  der 
eine  Schüler  markt  mit  dem  blofaen  GedScirtniaee  das,  woin  dn  anderer 
der  Feder  bedar£  Sodann  ist  ea  eine  gute  Uebung  dea  Urtbeila  und  eine 
Vnrbereitung  nur  ünirtfsHiU,  dem  Scbfiler  seihet  m  liberlaaaen,  wu  er 
■kb  all  efnselnc  NMiwn  aiwerken  will,  wenn  nnr  —  daa  iat  die  ncfth- 
wendlge  Bedingung  —  «Ine  strenge  nnd  glekbe  Wiederholung  Ton  Allan 
«fordert  wird.  Ich  beeefar8nkn  jenen  Satt  nur  auf  dnxdna  Fülle  rnn 
Cäalen,  ael  en  in  Blnsicbt  etnca  hca  andern  Spraehgobraurha  aei  ea  wt^an 
einaa  «briidiMi  Oedankena.  Und  «war  darf  dteb  nur  bieweilcn  ala  Ana* 
aahma  gead>eh(B,  inmet  aber  ao  data  daa  Cilat  nicht  gant  apedell  grge- 
bea,  aondem  der  Schüler  genötUgt  wird,  nn  SHick  vorher  und  naehher 
■  haen,  weil  aiMan  gefragt  wM,  in  wdehea  ZusammenhandeWne  Reda- 
.       .  ^_.-_.. .. mf..r,-„-..  __,j^  i^ijg,  Tondor  Art 

Ea  Ist  dieser  Punkt 


')  Ein  Pankt,  worOher  aoch  Fr.  Jtcobi  tat  dem  Gollwcr  Pliilologen- 
Congnu  (VerfaindlnDicn  u.  i.  w.  S.  15  oder  Vermiicble  Schriften  B.  8.) 
wahr  und  treflcnil  leipTochea  hat. 


118  Zwrile  AblhcttMg. 

b  den  teod^bgigen  6«httlaiiH^en  aoA  kiiJMiiwfgi  sebitrlg  anNgwi  war 
Ah.    B«  kaiMrt'b«!  Bern  frOgsr 

3)  die  Wiederholung  zur  Spradie,  wo  aelir  gut  beaerkt  wird, 
woruf  nah  dieMtha  bnia  Schiller  eratneken  aÜMe.  Dm  8tmg«  der 
cig«Mtt  Prüf«  Möchte  dea  nhieotiMii  ZaMti  nMben,  iatt  die  Cofrtralle 
4m  Uoriicke«  WiedwhvhiDg  iNifaii  Anhng«  jeder  Lefaretonde  ia  d«r  Se- 
gel torgeaoBBea  wctöa,  ohne  dab  1.4r«r  mtd  Sdittkr  den  Scbrifitrilft 
■ubchl^a.  Hhi  bsirirkt  dadurch  Stärke  dea  GedieUoiaKa  und  Siebet^ 
keit  de*  VMtragi,  weil  bodei  a«f  helM  adiriftlidie  Uaterli^  iMi  ver- 
laaaea  darf.    Wenn  Tenckiedena  Sefafller  der  Rdhe  udi  ntankM  ww> 


den,  den  fladaaketigaM  ia  klarer  aod  «aaiBBunh ängeadw  Bade  a 
ben,  nad  dar  Lahrer  PaMar  «d  BleiMer  nur  Haad  ■   '      ' 
durch  irgead  «b  knnaa  Zekfcaa  dia  SlaUea  keatetki, 


gMdi  aaf  dicaa  SMlen  «taaugrhan  und  daiin  erat  die  Pankl»««  wieduka 
MO,  wdcke  bei  dn  lalenrelalioD  In  der  Toibergdieaden  Staada  eiwikal 
wardea  aanblan.    Dock  dUCi  gahiht  ia  den  Benaoh  au^cclinrHai 


Obieelir  dagegen  iat  diaTOBllemiKr.  klar  artrSbale  Aateri^ga^  aabrifk 
licker  Uebeiaetinngen,  wobei  Herr  Kr.  den  »Tundaali  aoftMll,  dab 
daa  Mab  detaolken,  je  b6ber  dio  Lcbntafe  taid  je  grübar  der  Unriang  4er  Lee- 
tfira  wwde,  deat«  mehr  xu  beacbriakan  aci.  Haa  molk  wohl  etoaa  «aiiEt 
nliea  ua4  garadeia  aagen,  achrifllicbe  DeberaetauDgen  Ia  de«  beidia  ahtritia 
Klaaatn  aaieo  in  der  Regal  xo  oalatlaaaea,  «ad  nar  Id  elBietnea  FSUm 
bat  beaondara  ehMvkleTiBliaefaeB  Sldkfl  vorauüehBen,  «a  dann  die  Müglick- 
ata  Eneiefaung  der  Kuaatiomi  daa  Ziel  dee  Btrebeoe  werde,  «wb  4eai  van 
Bann  Kr.  angefiibHen  Warle  dea  (^dnlillM  X.  S.  i.  Ne^ue  *gm  pmn- 
ftrmtim  n*e  inttrprtlulMmem  tmuum  wrfa,  «ed  drc»  eaaAta  »um*  ctr- 
Immen  mlftu  atmutmiioutm.  So  warden  t.  B.,  am  nur  dla  B*redaaa«k«H  aa 
berOkreo,  biena  geeignet  aein  fiir  die  Sacandt  Sielleo  aa«  Cicero'a  Reöeo, 
wie  pro  Bmm.  Am.  die  *oa  Jagmdhitie  etfiUUe  DaeliBiatlaa  «"^ 


emUi  '),  Mia  der  «ratea  Calilinacia  dia  Proao^pÖi«,  wa  daa  Vaterl 
redend  dngeßihrt  wird,  aua  der  aweiteu  gegen  Ende  daa  CapiUl  wil  der 
ADtilheaia  der  Begriffe,  au«  der  Hiloniaoa  dar  Abacbnltt  über  die  aa« 
wrip'a  <*d  n«t«  Ux,  n.  a  £,  ond  Eimelnea  ana  LiTina  und  Sallnat  *),  liir 
Prlaa  t.  B.  \m  Oriediiacken  lua  Tbue;didea  die  Bede  dea  Efhoran  Sdie- 
aelaida«,  die  Leieheareda  daa  Pmble«  n.  a.  w.  Ba  allen  deraalifen  Pi»- 
bea  wird  beaoaders  auf  den  Ton  der  Sfnobe  und  dia  NiobUldiug  dea 
Nwaenu  lu  aeben  «ein,  damit  der  Jugendliebe  Venudi  aunihevungaweiee 
rio  I^b  vardienr,  wie  e«  Seneea  deoa  Polyblaa  ertkeiH  ( ie  Cmu.  ad  PtL 
e.  3):  Sie  iilm  ex  alim  Ungtta  in  aUam  trauhditti,  al,  quoi  MffinUi- 
mmm  trat,  aiimt»  «irtmttt  i*  «tuMoai  t*  eratitttem  Mraiat  aiiit,  und  da- 
mit dieae  gaaia  Uebung  der  Hanplaarha,  den  Unterrichte  und  Fortahritta 
bn  Denlaeben,  lu  Gute  kamata.  WIU  nun  dagegen  dleie  aehvifUicbca 
(und  «üftdliekcn)  Cebcraetaungen  in  aoickcr  änalfonn  weiter  auadeh- 
naa  und  Tidleiebt  wfiokentlieb  eia  odw  mefarere  Bfale  vamefaaBea,  ao  ka- 
■let  diefe  allcn*iel  Zelt,  und  ea  iit  >u  hefUrehten  <wa«  die  Veifama- 
heit  mebiiaah  begründet),  daü  derZeitaofwind  mit  den  wirkiichan 
Ntitaen  in  beüi^  VerbältaiMe' alabK    Denn  mrmtmmm  geht  die  Aof- 

')   DieTa    Bciipiel   uch    Cicero'»   GnmduU  de    Dl-afor«   IL    21.       Fol» 

«mim  M  tfferat  tu  tuM*»e*mt  foeeanditai  ite. 

*)  Am  disicn  bii  i.  B.  H>rtaog  in  der  Z<iud».  f.  Altartiiwnt.  1S47 
Nr.  142.  ein  teeitiictei  Beupicl  uefOich  erliolert. 


.,  Google 


Ton  dem  Kunstwacke  dav  tMwraeteang  das  Urtheil  Ton  Hegel  '): 
„ÜebarwtMiiisen  geben  uni  den  Inh*H,  aber  nifhl  die  Fonn,  die  Ktberi- 
■ebe  Seele  deMdbcn.  ^  gMeben  deo  Mriignuditen  Homo,  die  an  Ck' 
■talt,  Farbe,  etwa  auch  WohlnnMb,  den  natiiriidwD  Sholicb  aein  kanncMi 
aber  die  LieblkiikeJt,  Zartheit  md  WeieUMt  4ea  Lebeoa  emiebe«  jeM 
BkhL  Oder  die  aoMtige  ZieriicbbeM  und  Feinb«t  dar  K«ple  gcbSrt  mw 
dieser  an,  an  w<Mm  ein  Konliwl  zwiadien  dem  Inhalte  nDd  der  aidil 
uH  ibn  TerwaobseiMn  Fotoi  aiA  Aiblbar  nachL  Die  SpiMto  i«!  das 
Boalhaliaebe  Blenent,  da»  BleoMiit  dra  Innigkeit,  daa  in  der  UAortragung 
Twehwiudet;  der  Mne  Duft,  durch  den  die  S^nnpatfaie  der  Scel&  Hcb  lu 
aenieliwn  gibt,  aber  obiM  den  ein  Werk  der  Alte«  nur  tchiMdU  wie 
Rbalnwebi,  der  verdnflet  Eet"  ~  gilt  abo  aehon  ran  einer  mit  Knnat- 
aiiRi  gefertigten  Ueberselning  dieaea  Urtbeil,  um  wie  rld  mehr  too  einer 
Sditiler^vb«.  Dann  gelia  dieae  Cebui^  nur  rersMba-  and  bdapiela- 
weiaa.  BweU^M  iat  «in  Vetailodnifr  der  Alton  Bilglich,  nth  obae 
fBr  aUe  Worte  und  Uebn^nga  daa  freaden  Teitea  AnadrOak«  and  Wen- 


gani  genan  decken.  Man  ftreba  oiv  dafatn,  dalb  «idt  die  Schüler  all- 
inlbllg  gewShnen,  ibrea  Griechen  nnd  Hämer  gnni  wie  ein  deulachea 
Back  XU  leae»  und  die  fremde  Oedaidienwelt  ingleicb  in  der  nnprilngli- 
eben  Spncbbtsi  in  lidi  Bubnnehnien,  ohne  dab  sie  erat  überall  ÜngalÜA 
anf  enltpiaebende  Debereeliang  bedacht  «iDd.  Das  beibt,  vem  Standpunkte 
dea  Scbülera  aua,  aicb  in  daa  Altertbom  Terliefen  oder  bineiideben;  )a  ea 
wfrd  (UcHa  gerade  darch  eine  aokhe,  ait  Flcifa  nnd  SorgCalt  betriebene 
■.eelfire  weU  atelteTer  erreidit,  all  durch  actarifllicbe  nvduclicneB.  Un 
aicb  aber  daron,  ob  efai  Schüler  dteae  oder  jene  StcHe  richtig  reralandeo 
baba,  feal  n>  ttberxcugea,  dai«  wird  In  der  Recel  eine  wSHIiehe  Wie- 
dargabe  deraelben  gea^en  maaei).  Dieb  lat  nlilbig,  am  raach  und  aicber 
Torwürta  n  feamMcn.  SrtMeB«  eniHieh  wM  die  Kenntoib  der  Hut- 
terapraah«,  weleber  jene  Dabong  mit  dienen  aall,  iür  den  achrifUidien  Ge- 
brauch nur  ana  ileibiger  und  mit  Biaalcbt  »laileler  l-eetüre  deutaeher 
riamihrr  gewonnen,  und  fflr  die  ■Undliebe  Rede  durch  atetlge  Urbung, 
n  walcJieT  die  Lactih«  der  Alten  ein  TortiefflicheaHiilbmittel  tat,  worü- 
ber ich  beniu  io  Hager'«  PÜdag.  Rev.  B.  16.  S.  201  ff.  geaprocben  habe. 
—  Ea  bt  noch  der  lelxle  Puabt  übrig,  uänalich 

VII.  die  Frage,  walcfae  HülbaiHtel  der  Schüler  bei  der  LeotUre  xu 
gebrancheo  habe,  d.  h.  wie  die  Scbulauagaben  derAntoren  am  x weck- 
mSfaigaten  elimirletrtea  aeien.  Herr  Krüger  apricht  darüber  In  der 
KISisa  mit  elnlien  treSeiiden  Brimwningen  ron  Friedrich  Jacobe,  be- 
rofi  aicb  auf  die  Abhandlungen  von  Niaaen,  Weiamann,  ron  Jan 
uvd  Htffer,  mit  denen  er  aieh  „Im  Gänsen"  einreretanden  ei^lSrt,  und 
meint  dann  mit  Beebl,  weil  die  Wahrhrit  nach  ri<4hch  terkanat  wird, 
dab  „die  Sache  wohl  Terdiena  anfa  Neue  In  eine  emate  Erwigung  ge- 
awen  tu  werden."  Seine  SoUakwarle  aind:  „Waa  wir  nnacrenefta 
dam  beinilragen  «ermögen,  werden  wir  vielleicht  In  dem  alchalen 
Oaterpragramm  den  lieh  flir  dienen  Oegenataitd  IntemaireDden  AmlMe- 
miini  nnd  asdcm  Frenndea  dea  OymnasialMitetTichIa  nuMieilen."  GUer 
bat  der  Unterseic^ela  Mir  drei  Wünadk«  binmafügen,  einen  PleoMe- 
mua  md  swai  FlMpaen,  nlmll^  snnbdial  dafa  in  obigem  Satie  daa  Wört- 
(ken  „vfelleiefal"  jedenblli  w^fclhn  mSge;  aodann,  dafa  Herr  Kr.  aelne 

>)  In  dfo  ScbolrcdeB,  Miwr  tlmmllieheD  Werke  fi.  IS  5.  137.  AafC- 
nbn  aoch  bd  M.  Ait  Gtmn.  und  ncahrbule.  S.  108.  Achiilifh  ipricfal 
J.  H.  Vor«,  BrieTc  B.  1  S.  120. 


120  Zwcita  AMNiong. 

AiMieht  aawpnchca  mSge  watk  Htm  BptcUvörterUldier  besotulen  la 
■oleben  Auloren,  mit  denen  <H«  Jngeixl  am  gtiuuieiteB  sich  fcwdriJWgw 
nub,  «o  Unxe  HriMhucb  und  Lalcmucli  gelriebeB  wM,  wie  s.  B.  m 
Bemcr  und  Aenophon'B  AnabaBÜ  (nrgl.  Jabn's  Jabritb.  B.  38  S,  421 C), 
0*iil  Dod  Cäsar;  endlich  kann  man  den  lebhaften  Wonach  nicbt  iwbM 
gen,  dafs  Herr  Kr,  der  in  m>  mancbew  der  allklaMiaebaii  ä«hiilaub»cn 
m  Hanae  itt,  aciner  ktinfkigen  Abhandlang  über  die  mdcniGrigate  Bm- 
riebtunf  der  Sebnlaui^irten  aelbat  etna  denutige  Beaibeilung  fo^en  Uefa«. 
Da  faätteo  wir  lur  Theorie  aofleicb  die  ariMutcnde  Praiii,  und  e«  wÜida 
Uerdordi  Ben  Kr.   leinen  Tidbehen  VErdienaleo  un  die  alte  Uterator 


Bia  faieriier  bin  ieb  anf  die  Ha»pt«Kben,  w<4cfae  Ben  K.i 
bat,  kSrser  oder  weMIKuA!  •         - 


Uger  eitw«BBg«n,  bnatianMDd,  ergiasesd.  Ha- 
jer  AbaioBt,  lui  dtqenken,  welebe  lUr  d^  alt- 


err^end,  Mn  in  jer  Abaiobt,  lui  dtqenken, 
klaaiiidMn  Onterricbl  der  OymDaalco  Bwvf  oder  u)tM 
nan  djeae  AbhandhiM  DOdt  nicbt  bekanat  ist, 
Aber  Herr  Krüger  hat  anfaerdeni  Midi  man 
und  BiaiMtie  Intereaaante  Nebenbemerfcnng  aogedettlet,  die  ebeolalla  reieh- 
licben  Stoff  lur  Behandlung  WMe,  wenn  ich  nkht  adioa  sU  auafabdid 
geweaCD  Wire  und  aelbal  in  Gpiioden  mieh  ergangen  bitte.  leti  will  da- 
her nur  noch  eine  eimelne  Kleinigkeit  berühren,  dia  8.  3  ala  NebenaMfae 
XU  leaen  iat.  Da  heHät  es  nümlich:  „Wir  mi^en  iMmerbin  tuge^ahen, 
dara  in  elBer  früheren  Periode,  eben  lU  jener  Zeit,  als  die  latejutacfae 
Spradie  dai  unerläbliclie  Hequint,  ja  gMdiaani  die  Hutlorapfaehe  jede* 
Gebildeten  war,  es  nieoianden  eii^UIeD  aei,  die  Erleraong  der  allai 
Sprachen  schon  an  und  filr  sieh  all  formales  Bildnugsmittel  in 
empfehlen"  n.  s.  w.  Dieser  Salz  enthält  ohne  Namennennung  deoi 
Hinweis  auf  dte  faat  gleichlautenden  Worte  von  Köohl;  „VerMiaehla 
Blätter  lur  G^rmnasial reform "  H.  1.  S.  134.  Uad  die  von  Henm  Kr. 
Im  Vorbeigeb«!  lur  Widerlegung  biDiugeTügte  Parantbeaa:  „we«n  gleiA 
schon  Luther  sehr  beieicbnend  die  SpMcben  —  er  mtlnta  aber  kafaM  an- 
deren als  die  alten  —  die  Schede  nannte,  in  der  daa  SIeaser  dea  Getatea 
stecke"  —  diese  Parenlheae  eotbilt  eine  mehrfacfae  faistorischa  Unrich- 
^keit.  Denn  erstens  spricht  I.ulber  au  janer  Stelle,  wo  die  angefUhttea 
Worte  Torkonmen  (In  dem  Schreiben  „an  die  Bathsliem  aller  StUle" 
u.  s.  <r.  B.  10  S.  bil)  TomErangelium  nnd  sagt  nidit  allgeBeln  „das 
Hesser  des  Geistes"  sondan  „dies  Meaaer  dea  Geist««",  4.  h.  cb«B 
nach  dem  Z  -       -  _     .  .     ,  . 

Erklärung: 

Griechiedh  zu  beaehriinken,  wie  die  unmittelbar  Torfaergebenden  Wort* 
auadrüoklioh  bezeugen;  „Qoll  hat  sei««  Schrift  nieht  umsonst  alleio  in 
die  two  Sprachen  schreiben  laasen,  daa  Alle  Teslamenl  in  die  Ebrüiache, 
das  Neue  In  die  Griechische.  Weldie  nun  Gott  nicht  voachtet,  aondSf« 
»1  aeinen  Worte  erwählet  hat  Tor  allen  andern,  sollen  autb  wir  diesel- 
ben vor  allen  andern  ehren."  Dritlena  war  Lo^er  bckanBlIidi  kein  cid- 
aeitiger  Bumaniat,  der  nur  Grieehiaeh  nnd  Lateinisch  getrieben  wtasM 
wollte,  aondem  er  empfalil  gar  gewaltig  auch  andere  Küoate  md  Wi»- 
aenschatlen.  Es  be^schte  nnr  jeder,  dem  Lulher's  Werbe  nidit  aar  Hand 
sind,  die  Austilge  in  r.  Ranmer's  Geschichte  der  Pädagogik,  wiewohl 
da  mancbes  Wesentliche  Cshlt.  Ja  es  köonen  aogar  diejengen,  wdeha 
dun  neuerm  Sprac^n  neben  den  allen  das  Wort  reden.  Jenen  RefNHalor 
als  Gewäbramaan  dliren,  d«  er  i.  B.  BaMlSAS.6M  scfardbU  „leb  hall« 
es  Kar  nicht  mit  denen,  die  nnr  auf  Eine  Sprache  aich  ao  gar  gebe»,  nnd  alle 
andere  Tcrachien.  Uad  ist  aOch  billtei  dab  nun  die  Jugand  In  rieien 
Sprachen  übe;  wer  wcib,  wie  ^tl  ihr  mil  der  Zeit  hiwchen  «rirdt 
Dazu  sind  auch  die  Schulen  gestiftet" 


DMb  du«  wid  UmlldiM,  wwni  iwch  andcM  StcHts  GdfgmMt  gfr- 
b«D,  ainil  Nvkaadioge,  die  «M  lier  BMiptiriie  in  k«(D«r  nnafttcHiarMi 
Vdbimhtng  kteben.  Ho«  ahtr  Hm  KrügAr  in  allam,  wu  anf'fibvt 
wnrdB,  nar  eis  Zeifbea  de*  Daake«  nad  der  HoefaaefatiMK  Hboi,  mit  wri^ 
ibD  erieut  kt 

AuguM  1648.  K.  F.  A«ati. 
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Lehrbuch  der  Zoologie  von  J.  F.  A.  Eichelberg,  Professor 
der  Naturgescliichte  nod  Oberlehrer  der  Phjsik  an  der  Krd- 
tonsschale  in  Zürich,  Docenten  der  Mineralogie  an  der  L'di- 
versitSt  daselbst  Bd.  I.  Leipzig,  VerügsbfircBiL  1847.  8. 
(432  S.) 

Pw.riUuidktMt'.MuMttuBnn.ToKt.  batia  rftnTwIligm^  It^erk* 
keine  Vorrede  seschriebea,  lietleicbl  folgt  lie  all  Ei>i>og  mit  dem  zweiten 
Bande,  in  wefdiem  wir  aicher  Micb  ein  alphRbetlaclius  lahalta-Verieich- 
nib  ervarten  dürfen,  dai  diesem  Tbeile  Tuhlt.  Nachdem  der  Verf.  auf 
wenigen  Seilen  in  der  Einluitung  von  der  Binlbeiiung  der  Natiirkörper 
und  Jk±  Tbierreiebca  in  Kraiae  und  Klaaaen  onpnxl.en,  gebt  er  «i  dem 
mlan  Knaee,  dem  Inball«  de«  .vorlirgendeQ  Bandes,  den  Witbcllliieien, 
über.  Abwekbetid  tod  den  maialc«  LebrhUchero  alellt  dw  Verf.  dia 
fMidnuuiaa  «n  die  Spilse  der  SÜagithlere^  too  dem  Henacben  redet  tt 
nicht  und  begriindct  diaa  In  der  EinlntiMf;  Seite  3y  nacii  dem  er  von  den 
■BJmalcn  und  vagelaliten  Oigantjratem  gtapracfaen,  durch  folgende  Worte; 
„So  wie  diese  omniacben  S^ateme  ticl)  im  Ucnacben  in  ibrcr  bikbctea 
Anabildnng  und  VoIlendHiig  seigan,  ao  erraieben  auch  die  EürscbeinuBgeu 
dea  SeelenUbens  bei  ib«  ibr  böcbatea  Ziel  in  d«r  Vtmaofl,  durcb  wel- 
eh«  (!r  gaiatif  Iral  werdeas  mit  Ben  ufcfKin  bandeln,  über,  die  Attbeomelt 
refleclin^n  und  sicti  mrgaialigeB  Anachanuag)  lum  Ueberainnlicben  eite- 
b«a  kann.  Daher  febört  der  MeDaeh  aucb  niobt  in  die  Raiho 
d*r  Tbiere,  Mmieia  atcbl  als  Ideal  der  irdiadien  Scböpfiing  du,  Inilem 
«r  aieb  geiatlit  über  dieselbe  eapoitebt  and  ktirperiicb  dem  ganien  Tbier- 
nkk  ala  Udiater  OmnisMua,  aU  ToUkommenate  Einbeit  einer  Vielbeit 
gegtnüberaleht,  a».daM  alle  Thitra  UHamatengenomnacn  sich  mit  dem  id 
M«n«Tlieila  aerlfgtenaeaacUicliMOrgaoiaMaaTargleicbeii  laaacn."  Dem. 
Bateenten  aebeial  mm  aber  eine  Daralelluag  und  Voranatellang  dea 
MaMCblieken  OrgaDiamn  achondeahalb  Tan  groTw»  Wiebtigkai*  fUr  dio 
Betraditune  der  übrigen  WirbcbUCre,  weil  der  Menacb,  waa  der  Veff. 
■elbat  tugiebt,  ein  hoAater  OiRMdaaaua,  sli  Vergleich ungapuoct  für  dio 
niedriger  atebendea  Tbiere  p^at  und  Air  aie  di'n  nalurlivbalcn  und  iweck- 
Mritfaigalea  Haabalab  at^iebt.  .  Aucb  tat  ea  metbodiach,  von  dem  Men- 
■ebea,  ala  dem  »uiächal  io  der  Anacbauui^  Li^enden,  auaiugehen  und 
«b«!  dtuKreia  lu  erwetlem.  DalädieAnthropalagie  im  engeren  Sinn* 
etM  aelbatändige,  ?on  dv  Naturg«Mbicble  unabhü^ige  WiMeaaohaft  ist, 
■cUlefrt  dieEMradituBg  deaHenichen  in  AJIgemainea  in  dnen  I,ehr- 

Waa  nun  Ato  Inhalt  dea  Bncfcca  aelber  betrifil,  ao  beaeiiFelbl  derVarf. 
ia  geddiagter  Kürae  sunidiit  die  einxelnen  OrdanngM  nml  sleUt  dann 
dla  FamiURi   derariben  nebtwein ander,    indem  Cr  aia  mKetnander  sehr 


12) 


uad  batimateD  Bncbmiba^  dot  SpMiM 
Ben  der  Votf.  jadetDil  noob  du  Wiohligtle  ran  der  LebcnamiM  nd 
dm  AafeBtlwIl«  Act  Tbwite  fcinxu,  Durahww  bt  in  6em  straaf  sj- 
■  temallieh  bearbeiteten  Werke  der  grobe  FItifa  and  die  eigene  Fat' 
•cbuDg  im  «rknoeB  und  daher  Jedem,  de«  dai  Ntueate  aaf  dem  wetten 
und  urohi^reicheii  Gebiete  der  Zoologie  kennen  lernen  will,  gani  bcMMi- 
dere  ta  empfahlen.  Waa  die  Anwendung  filr  die  Schulen  betriA,  »o 
nimmt  dai  Lehrbuch  bei  seinem  atreng  wiaamMfaaftlicben  Gange  und  b«j 
der  Fülle  det  Storiei  luf  die  Bedürfniwe  uneerer  Schulen  nicht lllickaMrt, 
e«  wird  aber  jedem  Lehrer  der  IfatDigetebidite  leicht  aein,  daa  für  «eine 
betondeni  Zwecke  NÖthige  aua  dem  reicbeD  und  woblgeordBetai  SdiatM 
anaiuwähten. 

Beriin.  Jacobl. 


Itud,  DotdarMn   de  ^uodam  maptratar 

waH.      GelegenheiUEchriFI:    beim    Rectoratwechsel.      Erlugttt 
1S47.    9  Seiten.    4. 

Herr  D.  behandelt  hier  suafiibrlkber  einen  Gegenaland,  den  er  aebna 
in  der  Philologenveruvoilung  In  Darmatadt  zur  Spr*obe  gebracht  hatte 
a»d  an^t  die  dort  aufgeatellte  Bebanptnng  durch  eine  gröraere  AniabI  rea 
Beiaplelen  lu  Mtraftigen.  Die  Bekattplung  bt  aber  die,  daf«  grieeMtdM 
Aipiralen  häufig  an  einer  VeratümmeluDg  oder  Erweidiui^  hürlerer  t^nt* 
gruffen  berrorgehea.  Zuerst  bemüht  sich  der  Verf.  lu  seigen,  dab  die 
Aapjralian  dften  auagettoTaene  Vocale  ersetze.  Es  loll  z.  B.  öptf^  »ac 
',  pffupnr9iu  aui  uf^axlv,  griiffin;  aua  mißaföt  in  der  Art  ei 
■  '     '  r  Vcc  '  '     •'     •  •  ■  •  — ..~^ 


atanden  lein,  dafs  der  V(>cal  in  die  AapiratiiKi  gleichaam  entaehlQpfl 

Allein  aboescben  datoo,  dab  in  nel«n  der  angeflihrteB  " " 

rItiU  der  Form  mit  dem  Vooal  üulaerst  zweifetbaft  iat, 


iltqjffir,  ftir  weldiea  iltntpär  Torauagaaelatt  wird,  kdo- 
nen  wir  die  Aipiratiön  fn  deu  BMialao  Pille«  riel  elnhcber  aua  dm 
Mcbbarlichen  Elcflub  n>n  f,  /i,  w  erklären.  DenD  obwohl  Herr  D.  Ie«g- 
■et,  dafi  B  die  KraA  habe  die  benachbarte  mnm  in  acpirlreD,  mddrto 
doch  dleaeXbataactie  in  «^ai,  das  afohcHlch  aua  ipt  enlaUnden  iat,  tnd 
«wderawo  lo  offen  in  Tage  liegen,  dafs,  siMul  wenn  wir  »■  den  tpirihu 
Mlper  bei  anlaulcndem  o  denken,  jede  künstlichere  EiUIrnngsweiae  Über» 
Uailg  wird,  und  da  wir  auch  den  Naaalen  glefebe  Kraft  ngeMebaa 
■ttiaen,  wenn  videia  wir  iirvo<!  ron  Wurael  Ivr,  näx^  tod  Wund  tmjr 
berleiten,  so  schwindet  jede  Wabncbeiirihdikeit  dafilr,  daTa  i<jt*<r  ■»■  *«>- 
Ti>m.  ät^ftixoi  aus  «»(«na«,  n>.n;(/ii^  au*  nloia/ia«  entstanden  Mi. 

Der  zweit«  Abeohnitt  handelt  Ton  den  aipinUt  com»«Mmnt«ai  eam- 
jMManm.  Es  sott  i.  B.  ^  üftera  au*  vn,  v>  >"  bervorg^aiyn  aein. 
Allein  aoel)  hier  überceogt  ima  Herr  D.  nicht.  Es  ist  äuÜMrat  verwegCB 
«K  aua  iatiii;  abznleilen,  lumal  da  ea  so  ruhe  liegt  daa  Wort  aaf  die 
Wurzel  itt  surtickzuRlbren,  wie  S^äxirr  aidierlich  aoa  Wunel  d((a  aatatai- 
den  ist  Da«  homerische  illvfaur  dürfen  wir  schwerlich  von  dem  a^la^ 
T«n  Pnllus  UberHeferten  iUuaneut»tu  berleiten.  Noch  kObtier  dad  Manche 
Znaammeaalellungen  griecfaiaeber  Wärter  mit  lateiaiachen  s.  B.  ßnHu  mM 
i^Haatot,  wobei  /«H«  d.  i,  fins«  doch  jwdaobU«  n  barflekaidiQgM  wir. 


Ona  «MdtaUkli  iM  >h«r4teZuii— initdlai  tm  jtmrmV '  nk  «mo- 
f/rrtf.  fiai  ätif^at  mit  Uifim  SU  *«rDiinehi  wM  «in  ABHITJI  «rdkfaM, 
da*  aller  Analogie  iiiwider  laufL  Xj^iJ  wird  oil  rmyitnlum  mmu»- 
■«nfcatclU;  ■Hein  dai  akr.  ka^t«  zeigt,  dafi  hin  *!•  «ehr  en  di«  Aipj- 
nlion  eine  grieahlMiM  Sulbat  lit,  lu  dem  ErklSruw  e«  ketDer  kQnatlE- 
cbv  MlHcl  bedwf. 

Dies  wird  hlnrelehen  um  die  Art  der  BebandtaBg;  n  bexetcbnen,  die 
tn  dieeer  SiArIft  bemdit.  Heir  D.  ^M  um  Mer,  wie  aodertwo,  eiiM 
HeAge  reo  ialenaMMten  ZanmneiwlelhiiigeB;  n  iebit  iber  ein«  genaue 
BewebOhninK,  well  di«  Melbade  eigenliieb  die  iat,  da&  aua  einer  FUlie 
kabn  biBgeiMiler  Et^Mkleinen^  (Ue  ihm  tai  BlnzeliMD  riele  Zweifel  abri([ 
liM«D,  ela  e<y— legbebea  ueaeli  als  miweifelbaft  erwteieu  werden  aoll. 
G.  CuTtiui. 


IV. 

Sacra  wUaUtia  Guüidmti  WSrttemba^iaB  regü  a.  d.  V 
CaL  Od.  MDCCCXLVMI  ceMn-anda  indidt  Guil 
Frtmd.  Lud.  Bänmlain.  Iiieat  eommektalio  deeom- 
j»««JlioN0  IliadU  «t  Odgastae.    32  S.   4. 

Herr  B:  tritt  In  dlcMr  AMMndhing  ala  BettSmpk»  der  WoMaeben  An- 
•idit  aker  Homer  aof.  Er  behniptet,  dab  Diaa  und  OdyMee  nicht  blob 
in  aieli  abg«acht«Meiw  4aliw,  aonden  auch  beide  ran  einem  Verhiaer 
seien.  ZurBrMnuttf  dieen  ietiteren  SaUea  bedient  er  tich  etnea  neoen 
Argnmenia.  Die  Oriedien  ballen  nach  Herra  B.  ein  doppeHei  Belden- 
Meat;  In  dem  einen  fat  UMKatSme  TapferiieH,  In  dem  andern  Klufilielt 
und  Selbitbeberrtchung  d^r  ßrundiug:.  Achill  ileltt  jtnea,  Odysaeaa  die- 
M*  dar.  Aehili,  meint  Herr  B.,  erreiche  in  der  llra«  daa  erstrebte  Ziel 
aar  naob  dem  Verioate  dei  TtieuerMm,  Odytaeu«  gelange  in  der  Odjisee 
durdi  aein  klugea  Autharren  glücklich  in  die  Heimalh.  Em  durchdringe 
•Iwt  beide  8edi«hte  dieselbe  Grundanaicht  über  menariiliche  Tugend,  nüm- 
lleh  dab  die  aweile  Art  der  ernten  ronuitehen  aef.  Diete  Omndanairht 
aoH'  m  der  lliaa  Degatir,  in  der  Odjsaee  poailir  durcbgeliibrl  aein.  ,:For- 
titmliftiH  inMrmgat  in^eHHam,  niti  aiiae  virlulei  aetttttrint,  talii  va- 
bn  mi  ronriMmn  ^repenlam  ^nam  Itiat  aegateril,  Qiyttea  quatiiam 
g»i*  ralioat,  raniifto,  moirratiant ,  eonttanli«  pouil  Oraeeot  daetndoa 
Muetfü"  (p.  l't).  Wir  flberiaaaen  e«  einem  jeden  «n beurtheiten,  Inwie- 
Arn  diea  Anmaent  bewelaend  iat.  Wer  auch  im  geraden  Gegenaatx  n 
Alien  «aa  die  neutre  FeraAnng  Über  die  Natur  ihs  Ehm  xa  Tage  jw- 
inrdeTt  bat,  den  Homer  wieder  cu  eiiwm  Lehrer  der  Wehbeit  und  Tu' 
gond  lu  maehen  getfelgt  aein  sollte,  wird  d«eb  webt  an  der  rein  negali- 
T0n  AufKuaung  der  flina  Auafnfii  nehmen,  wonach  Homer  uns  eben  nur 
Wanten  will,  nicht  an  wie  Achill  in  Werden.  Üebrlgens  Terniog  Herr  B. 
aelbat  nicht  die  lllaa  ala  Onne«  an*  Jener  negaÜTen  Dldaiihlc  heraua  zu 
eAUhm^  er  muh  rielmebr  einrihimen,  dafa,  nbwoM  der  angentrene  Zwe^ 
die  Hmptaatbt  aei,  doch  der  Dfditer  nebenher  auch  U  egtt,  at  et  beUi 
e«nlrm  TW/mae  gtiH  ^atim»  tmtgo  tt  eeterarun  'ittcvni  laut  Jm. 
a»MC«rwfar  (p.  11).  <!««<  Kf  operi  «no  inttxtrtl  ttemrmina,  ut  crtüUU 
«K,  fttlam  wtmtmtt  mni»  iividgmia,  et  ipta  rei  aimtnaU,  qttlut  ai 
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crltjfnNH  mmhI  et  «wnjtUhm.mi-mmü  Mefmmaimtmm  >utf  tfitmKU 
VrgmwuiamK  ftAtda*  JiUiittit«rt,  fammqme  pltaiitu  gtaiiiuM  6ta*tmrumk 
imnüxla  mtyorttm  ImuA  jHocere. 

Voa  S.  21  SD  behanddt  Herr  R  die  vi«)  enrocene  Fnge  über  dia 
Tbätigkeit  dei  PiaMtratM  in  Besug  auf  die.  honenecben  Oedicble.  Br 
bekämpft  bcMnden  LaehmiDa,  kber  ohne  auf  deatcn  BetrachtiUM« 
üb«  die  lliw  cia*uccbea.  Nach  EnirteniDg  der  wwMilichaMa,  oft  be- 
tprocheneu  Momente  am  der  Gesahkfate  dea  grieehiaelMn  SfOm  erkürt  c« 
CS  liir  UDwaluMlieinlich,  dab  Kur  Zeit  dea  Ptiialralus  inent  Eiobeit  !■ 
die  Gedidito  gekommen  «ei.  —  Zum  Scfaiub  bet^rklit  Herr  B.  Q«r' 
Mann'a  AaiidileD  über  die  Anordaiu^  dar  Biktter  XI,  XV  und  XVi 
der  Ilia*.  Sein  Urtheil  darüber  laut  er  in  daa  Sali  «Mmne«:  ^Mm^ 
Hirmmnno  luxala,  ditcerpia,  inttr  u pmgiuMlia  vuUntaT,  ta,  Mt  tutme 
iunl,  multo  mptva  canmexa  tue,  yua«  ^aa  n»va  Mrle  Hermummma  «mm- 
potuil,  MiM  m*  CTtio  atqao  anuno  itiikantäta*  ptrtmatÜM. 

O.  Cnrtina. 


Dis.   I^zig,  WeidmaoB  ^S4B.  vkl.  S.    120  S.  aTUr.) 

Dia  TorU«g«ndfl  Aoaub«  und  der  I,,yaiaa  von  Baufibenatein,  Über 
den  ein  anderer  Hitarbeiler  beridil«  wird,  gehören  ui  der  von  ProH 
U.  Haupt  211  Leipzig  und  Hafr.  Dir.  Sauppo  xu  Weimar  rrrKnataUete« 
SammluDC  Ton  duagaben  frisch iadier  uod  röaiiadwi  CiaMiker,  weicb« 
nur  fUr  den  Scbulgebmnch  bestimmt  aiod.  Wir  bcffrülaeD  den  AoCanf 
dieaei  ichr  aeilgemüCsuo  UDlomebmena  um  ao  freudiger,  )•  gröiser  däa 
Ungunst  der  VcrbüitniaGa  ift,  unter  denen  ea  bt^onnen  werden  mufate. 
Höcbia   äer  Vcrlagibandlung  von  Seilen  der  Sdiulen  diqenige  Erautbii- 

SiDg  in  Theil  werden,  obne  (reiche  eine  Dordirübruiig  dea  groIsarU|[tta 
lanca  uanoglicli  achein I. 
Wir  glauben  dieeen  Plan  in  der  Kurse  näher  bezeichnen  >u  miiwarii 
Dara  CS  xweckgemäii  aei  dem  Schüler  Ausgaben  aller  SdiriAateller  in  dt« 
Hunde  zu  gehen,  weiche  mit  Erläuterungen  Tersehen  sind,  die  aeioen  Be- 
dürfniase  entsprechen,  dürfte  nicht  liGZwiifelt  werden.  Nach  dem  Urtbeil 
der  Hvrren  Haupt  und  Ssuppe  entspricht  alter  die  Mahnabi  der  sog*- 
nannten  !3chulausfahen  dem  Bedürlnirs  der  Schüler  kcinesirega.  Sie  ha- 
ben daher  eine  Anzahl  anerkannt  tiicbliger  SchulmÜnnBr  —  es  werden 
die  Herren  Fäai  in  Zürich,  Lhardy  in  Berlin,  Ullrich  in  Haaaburg, 
Bauchenalein  In  Aarau,  Berllein  in  Mannheim,  C.  Sintenia  Ja 
Zertiat,  O.  Jahn  in  Leipzig,  Nipperdey  in  Leipzig,  Ladewig  in  I4eu- 
Slrelilz,  Klee  in  Leipzig;,  Bonnell  in  Berlin  DabmUn  gemacht  —  für 
die  Bearbeitung  zweekmiüsiger  Schulausgaben  gewonnen,  die  nat^  falg«iir 
den  GnindaäUten  durchgeführt  werden  aollen:   1)  die  Anmerkungen    T 


deutaclwr  Spraebe;  2)  Varianten  werden  nidit  angccebea;  mr  in  aeltenaa 
Fällen,  wo  der  Sinn  aidi  nrcaentlicfa  Kndert  oder  aidi  «ine  da«  Nadtden- 
kan  anregende  Bemerkung  leicht  anknüpfen  liUil,  soll  in  dao  filr  die  obo^ 
*ten  Cbuaen  bestimmten  Werken  eine  kurse  kiitiadw  Andentuna  .gcg«ben 
werden;  3)  die  Erklärung  giebt  das,  was  jedesmal  lür  den  mit  den  afftU* 
gm  Voritenntnlaaen  «eraebeoen  Schiller  in  Spradie,  Gadaukenztisamneif 
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hmj  md  Sachen  Ar  du  TentSriirirfl  aolbwendfe  nt  hid  «ebrint;  woM 
Dcbtrhdnng  nit  aDg«tNrlgcnDiiig«msor|uin  TCnnied«!)  trerdensoll;  4)dM 
WBrteriiueh  wird  nie,  dia  Gmnnutik  nur  d*  «itiit,  wo  die  Unteronfaang 
ubur  «ine  Rrgel  nidil  leicht  bemcrklMr  isl;  keine  Anhäufung  toq  Parallel- 
Hclln  and  Citairn;  b)  Alle*  in  gedriingierKilne,  a«  dib  die  Noten  Bte  mebr 
■ta  den  rlertca  Thdl  ier  Seite  einoehnen;  keine  Polemik,  bot  Reaullile) 
6)  jedem  Werk  oder  Schriflateller  wird  eine  kurze,  in  der  It^el  nicht  Über 
rinen  B^tn  ■uaiaafende  Elnleilung  vorautgeadtldcl,  welebe  Alle*  enthält, 
wai  dem  fSnlerlieh  und  nölhig  icheint  in  Voran*  w  wisien,  der  za  ei- 
atm  tollen  VcrUiadnbso  au  gelingen  wünaeht;  7)  die  Tcraefaiedeoai 
Werke  aoUen  je  nach  d^  veracliiedenen  Standpunkt  de*  Aller*  und  der 
Kennlnitae,  flir  welch«  aie  beatimBi  Bind,  veiacbleden  Gehandelt  irerden. 

Wir  erlanben  on*  in  Beiug  aaf  dieaea  Plan  noch  einige  Beaserkun- 
gen.    Wenn  Varianten  gar  nidit  gegeben  werden  aoUen,  ao  wird  voraua- 

rctal,  daä  alle  Schiller  diradbe  Auagabe  tot  sich  habon.  Dieb  iat  aber 
der  Praiii  njdit  leicht  m  eneicheii.  Wir  würden  daher  daltir  atin- 
iMa,  dar*  wenigatena  In  den  für  die  ober*len  ClaaacD  bealimuten  Aiia* 
pben  die  wichtigaten  Venrhicden heilen  kurz  angeffibit  werden.  Ea  wM, 
an  allen  SefafilCTB  gtt*dtit  zu  werden,  unnm^inglich  loiD,  mft  trentg  Wm^ 
teo  auf  dieaeibea  eioiuMlten,  und  da  iat  dena  doeh  allen  eh*  Ankai^nnga- 
pnakt  gegeben.  In  Uebrigen  glaubt  Hcf.  auf  aeioe  Beaaerkungen  iM 
iwdloa  Jahrgang  S.  635.  $88  verweiacn  m  dilrfen. 

Die  anler  3  in  BetT*ff  der  BrhämnK  aufgeitellten  AafDrderungea  ha* 
ben  in  AUgemrinen  gewik  die  BiUiguiig  jedea  Pnktikera  geftindea.  In 
Beaoiidem  laxen  aie  aber  deonodi  pwäSnlidwr  Willkür  iDUoer  nack 
keinen  geringen  Spidraam.  Di*  Beaiehans  auf  den  Slanilpnakt  de*  Schu- 
len kann  kein  ftäte*  RegnlatlT  an  die  Hand  geben,  da  die  ErfabrangBit 
dar  l.ebrer  hdchat  Teracbieden  lind  und  da  Ihre  Anaithlen  Qber  daa  Nö- 
tMge  nnd  Noihwendigtt  eben  ao  aabr  au*  einander  geben  kÖBoen.  IH* 
Bemerkung,  dafa  die  Erkttrung  In  (pracfalicber  wie  laehiicber  Binaldii 
daa  ANgemeioe  roraaaaeiM,  Eiden  wir  njefat  bealimmt.  Denn  du 
Allgemeine  trilt  ja  dem  Schaler  ofl  im  beaondem  Falle  suarat  ent- 
gegen, uad  eben  die  Neuheit  der  Sache  kann  dann  eine  karte  Andenlui^ 
Hb^  da«  sogenannte  Al^jemefne  rechtfertigen,  ja  etheltchen.  Der  unmit- 
Mbar  ibigetido  Oegenaatz  aber;  „Nor  wo  eine  der  Stella  eigen Ihümliebe 
Bcbwierifheit  rorli«^  oder  eine  Eigenhell  dr*  Sehrinttellers  zum  Voe- 
■ehefn  kommt,  tritt  eine  ■pracMIcbe  Bemerfcong  ein",  itt  aaa  jenen 
Grunde  ganz  impraktiaeh.  Aber  er  iat  auch  TerfMireriioh :  er  kann  Iciefal 
TerielIeD  über  du  Haafi  hinauaingehen.  E*  wird  ioden  bienleb  Fällen 
imd  bei  den  meialen  ächrinsteUem  ßr  den  Scblller  ganx  gleichgültig  aefai 
M  wi*aen,  ob  und  in  wie  Itn  Etwas  eine  Eigenheit  eine*  Sehrlfialcller* 
aai,  in  wie  weit  die*o  oder  jene  Schwierigkeit  einer  Stelle  eiganIbUnlidi 
aal,  wenn  er  nnr  zum  klaren  Vetattndnira  deradben  gelangt. 

Dab  da*  Wanerhneh  nl*  dttrt  wraden  aoll,  i*t  wohl  in  der  Orditnng. 
Atldm  wi«  man  *h  einminea  Stellen  u  nicht  wird  umgehen  kSnnen, 
bei  einem  rieldeutigen  Worte  von  beaonderer  3chwierigkel(  diejenige  Be- 
deutnng  anzugeben,  die  dem  ZnnnHaenhange  angeneaien  i*t,  «o  mire  es 
wriil  auch  nicht  umwockmibig  in  (olcben  Fällen  auf  ein  Wörlerbuoh 
an  verweiaen,  und  zwar  auf  ein  gute*,  theil«  um  die  ScbPler  zur  An- 
tdiaRbi^  denelben  lu  beatimmen,  Ibeila  um  eine  Art  AnleMung  »m  Oe- 
brauche  deuelben  zu  geben.  DIetelbe  Rückaicht  libt  «ich  für  die  Gram- 
Btatik  fe«thalten;  doch  rerwabren  wir  um  dagegen,  dem  Hibbranidi  mit 
aeldim  Cilaten  da*  Wort  an  reden! 

Dab  die  Noten  nicht  mehr  ala  des  lierten  'nwil  der  SeHe  efimcInDiM 
aollen,  du  iat  eiD*  bat  kMalkbe  nnd  nicht  MisfQfarbare  Be^nmiuig. 
Auch  begrrift  man  nicht,  wie  ÜA  die  BrUtrang  „doahalh"  inderlU- 
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Ell  Ulf  k«iM  ^nderim^  Andmer  dnlHMii,  wMideni  nur  du  poMn 
nnliat  der  eigeiMa  UnUiaaefaunf  gaben  lolle.  Zu  dieMm  BcacfalaBM 
■jublcn  inner«  Gründe  hlndringen,  oitir  er  iit  nnhallbar.  D«  nun  dto 
Au^aben  auch  dn  Priralatudlum  Icirdera  «ollen,  lo  wlre  e*  doeb  widi- 
tif,  wenn  der  Sdiüler  in  recbt  kwtnwtiTen  Fällen  die  Erkliruiw  rcr  mi- 
Ben  Augen  entalebea  iKfa«^  damit  er  daran  lerate,  «rie  er  ea  andamr*  an 
isadiea  habe. 

Wai  endlkfa  die  BinleltnBg  anbetrift,  ao  ■dcblcB  wir  soBSdMt  dmU 
nrgiren,  dal*  io  ihr  toMBoiei^ntellt  wurden  «Qaae,  wai  den  I.ea«r  ttS- 
Ihig  w&re  „im  Voraua"  xa  «iwea.  Ein  grober  TbeU  tnkber  Ehdcd- 
lungtD,  die  nach  den  S.  8  tngegebeiMa  Beiicbungeii  gearbeitet  witaa, 
dUrlle  lieh  weit  mdir  aiim  Suidinm  dgnen  nadi  beendigter  LecUh«  4«s 
Kunatwerkea,  Dnd  da  nna  doch  Ar  junge  Leute  genrbellet  werden  aoUte, 
die  der  OnlerwetMag  bediirlUg  aind,  ao  wür«  ea  an  der  Zeit  geweaca, 
andi  in  dieeer  BeiiebuDg  ein  Mntler  aufnuleUen  und  daa,  waa  noibwe»- 
dig  der  Binleilung  aagehiirt,  and  daa,  wa*  der  Naohrede  lukommt,  atreif 
»  tbeilen.  Vergl.  die  In  Angvalliell  de«  iweiten  Jsbif .  S.  635  t»d  mt 
geaiachten  BeaMAunaeu. 

Ei  wird  Bef.  boffenllich  wm  keiner  Seile  TtadMbt  werden,  wem  w 
bei  da«  BagfaiM  dnea  Unternehmen^  wie  di«  beceiafanete,  deaeen  ganae 
Wicbl^eit  und  AngenMaenlieit  er  aufa  EntadiiedeHBle  anerkennt,  nut 
den  wenigen  nnd  unbedentnden  Bemeikungan  nicfat  curUdigebalteo  ba^ 
■u  denen  ihn  der  Pias  de*  flanieo  veiulaaien  mnirte. 

Waa  BM)  da*  iroriimnde  Werli  ai^ebt,  ao  wird  dieaea  rea  ienem  Ba- 
warkungca  niciit  getroBan,  londerD  wir  haben  auadHicklich  ai 
dab  der  Herr  VerL  nicht  bMc  den  uoiweideutigen  Forderungen  de*  f 
ao  eolcf  rochen  bat,  wie  man  e«  Ton  «einer  Uelehnamloit,  aeioer  Einakkt 
und  «einem  Geanhick  erwarten  kosnle,  aondem  dab  er  auch  in  Annelinng 
de«  Uebrigen  mit  einer  UaBaiefat  rerbbren  lit,  dab  die  OMiatM  der  obitca 
Bedenken  für  die««  Au«griM  vdllig  beneitlgt  «lad. 

In  der  EloMtaiig  <  S.  1—30}  giebt  Herr  8.  lunlichat  eine  kum  f%a- 
raklerbUk  der  Plnlarchüdien  Biograpbiea  im  Allgenrinen  '),  dann  pht 
<r  auf  den  Arbtidea  und  Cato  Ober,  um  beide  BiDgraphien  aowobl  In 
ttrer  eieiebarltgheH  a*it  den  Übrigen  ab  in  ihrer  Bcaondarbeit  su  aeUI- 
dem.  In  letaterer  BexJehung  gehl  er  namentlich  genaoer  auf  die  QaellM 
ein,  du  Plutardi  für  beide  beonUen  keoal*  und  benubrta.  Ea  bt  au  cr^ 
warten,  dab  DanienUich  dieeer  UmiI  der  Endeilong  dem  Herrn  Verf.  den 
Vorwurf  auiieben  werde,  er  aei  über  aeine  Aufgabe  hlnmngegangen  na  I 
habe  rieb  In  d*i  rein  wisaensehaftliehe  Gebiot  rerirri.  Ref.  iit  nidit  der 
HelDung;  eine  Schnlaoagabe,  welche  filr  die  obereten  Claasen  bMIloHBt 
bt,  Mub  dem  Schüler  auch  einen  BUd^  in  ein  freiere*  Gebiet  eritfflHa 
ala  da«  bt,  arddu*  «eine  Heimath  «dn  aoll;  de  mub  Ihm  einen  Vor- 
acbmaek  wiaaenadwftlither  Foraefanng  geben,  eben  Mark  genug,  um  ihaa 
die  BeacbrÜnkÜidt  adne«  Slanduunkb  fühlbar  lu  machen  und  in  ihm  db 
Liebe  n  wisaenMhaftliiAen  Arbdten,  db  ipüleriiin  einem  jeden  Paobe  *m 
gute  kommen  wird,  aninbdten  und  tu  nihren  '). 

UnUr  dem  Text  ebben  in  cwd  Cohinuien  die  AnmeriinDgen.  Db 
Zdlen  jede«  Captleb  aind  neben  dem  Teil  von  5  an  &  bedfftrt.  Jede 
Anmerkung  fdngt  mit  einer  Mnen  Zelle  an  und  aHe  au  einer  Tesiaeile 
geUirigea  AnMika^en  beginnen  mit  der  Ziffisr  deradben.    Die  gnnn 


■)  Ret  TCrwcIit  iDf  di'e   dgeoen  VbndirifteB  de>  Herrn   ProC  S.   in  die* 
•er  Zduehr.  Jtfatf.  I.  Heft  2,  5.  192.  199. 

'')  Ref.  lut  taf  dicHB  Guiditinnokt  in  der  Vonede  u  >.  Anl«ibe  de* 


it  in)  dteieii   Cvuiditipti 
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Aaardan^  M  alM  btfdut  Ilb«MWi«wb;  docb  würde  m  fi»  DwHüUrit 
■teigern,  wenn  die  Büefawgrtcr  nkiit  abgekünt  würen:  Die  Raoaunper- 
DÜa  wt  hiichal  uobedciiletid. 

Die  kriiieehe  wie  eiegeliadie  BoiiMidlung  itt  ae  tüchtig,  wie  bmi  lie 
von  aincm  lo  feinen  Kenner  dei  Phitardi  erwarlen  durfle.  Nicbl  mindei' 
wiobtig  für  den  Zwecli  der  Anafaiie  iet  e«,  dab  die  Danlellung  bei  bUm 
KUne  und  Oedningcnlieil  doah  überall  klar  und  TerelÜDdlicb  iit  und 
daA  airganda  übm  den  Standpunkt  einea  tüdiligeo  Secandanen  bineu>> 
gegangen  eeta  dfirde.  Eber  dörfle  mUeidit  uwcilen,  obw«U  verbKllDib* 
nlbig  aelten,  nocb  elwu  lu  «id  meben  eeln,  BaneDilieh  in  knraoi 
apncblJchen  und  geogn^ieebcn  Nottieu. 

Wir  wünaeben,  dafa  der  Verf.  Genwdbeit  nnd  HuiM  haben  ■öge, 
HB  die  äbruen  Bindcbea  aelinell  foigen  an  laaatD,  und  dala  ilherfaanpt 
das  gaoie  UntenwliiBen  raacfa  eeinaN  Fortgang  aekac. 

J.  Hfiliell. 


VI. 

Jtf.  TiJlU  CieenmiM  de  ofjfieiiM  libri  Ire».    MU  einem  dsnt- 

schen  CommenUr  besonders  f^r  Schalen  bearbeitet  von  Joh. 
Fried.  Degen,  Gänzlich  nach  dem  ZeitbeditrQiisse  sowohl 
in  gram  malischer  als  sachlicher  Hinsicht  umBeacbeitet  von 
£duard  Boanell,  Director  nnd  Profeamr  des  Friedrich- 
WerdenebeD  Gymnasii.  Vierte  Ausgabe.  Berlin,  Vdt  1848. 
a   (IjThlr.) 

Die  TemUwmng  Iit  efaier  neii«i  Uoberarbeilmig  der  Deien'eefaen 
Auagabe  der  Sdirift  Cicero'«  roa  den  Priichten  tag  für  Herrn  Dir. 
Bonneil  xuniehat  In  der  AufFoidermig  der  Verlagtbaiidlung,  nÜclMtdeM 
aber  in  der  eigenen  Ueberzeugung ,  dafi  eine  in  deutadier  t^raeba  abge- 
falate  TollatiDdige  Spracb'  und  KacberldUrong  der  am  meitlan  geleaencU 
Sehrifien  dea  Allenbuna  für  reifere  ScWiler  oder  Freuade  dea  claaalaehen 
Altotbum«  gegenwärtig  die  angemeaaenate  ad.  Dicae  AoBJoht  gewinnt 
jetit  Bit  Rerlit  ianer  Mehr  Boden  nnd  wird  bei  den  gegenwürligca  Um- 
adnrnage  onaerer  deulacfaen  Verfaältniaee  in  echl  aaliouleai  Sinne  baU 
al^emeine  (Jeltong  erlangen.  Nur  die  Matterspraehe  kann  dem  Scbüter 
daa  rolle  Veratändnife  der  klaaiiechen  liltenlur  efäffnen,  eine  Wabr- 
beit,  die  von  den  Lehrern  iBucr  noch  nicht  eriuuwt  iat,  wekbe,  an  alt» 
faergebiacbler  Sitte  bangend,  ttirer  WUrd«  und  der  fdlklaaeiaeben  PbUolo- 
gle  etwaa  an  reneben  glauben,  wenn  de  lich  hetaUaeeea  aollen,  in  den 
«beraten  Gymnaaialktaaien  die  laldniacben  und  griecbiadien  Aulorm  in 
denlacber  cpradie  zu  erklüren.  So  lange  die  Mob  apTaddieh-aiitli)iMul- 
BObe  Erklüruog  in  den  O^ainaiien  rarlMnacble,  nocbte  der  Oebranch  dar 
lateiniocben  Sprache  noch  einigcrnia(an>  uliaaig  aoinj  edtdeia  aber  eiaa 
allaeiligerc,  niebt  mehr  an  der  ■prachljchen  Form  klebende,  aondeni  Inhalt 
nnd  Form  in  nganedtiger  Durchdringnog  anfüMaende  EiUlnn^weta«' 
daa  Cebeigewiint  gewoinim  bat  nnd  nnaere  Jugend  mit  dem  markigen- 
Beiate  dea  Alterthuma  recht  eigentlich  gecuUirl  werden  nnd  duidi 
On  SU  friadicr  Ent&Uoog  der  acbanaten  Bldäen  der  wahren  Horoaiilit 
gekriftigt  werden  aoD :  kuin  nur  die  Muttersprache  die  VermiUIcrin  »rU 
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Mhn  dem  AUMiham«  und  dar  Bodetnm  BilduDg  uDUret  Vatb  «tia, 
Di«  )*tMDiariie  iDlerpretatioDamelbode  bildete  bisher  im«er  ncidi  eint  Art 
S^eidewand  iwiicben  der  alUlaMisclicn  und  der  aalioiMlen  Liltentur; 
M  fMte  dabei  für  die  Jiigend  vidrach  dai  Element,  wai  äea  GciM 
dar  Alten,  wie  er  in  ihren  ScbriCtcn  ireht,  mit  der  naüoMleB  Bil- 
dang  der  Jugend  leichler  Termiltelt.  Dietes  Element  der  Vermittlui| 
liegt  in  dem  Gebraucbe  der  Mutleraprache;  denn  die  Aoipracbe  ii 
lateiniacber  Hede  bleibt  dem  lernenden  Jünglinge  immer  eine  irembr- 
ttge,  lUB.'  Ibuil  uoTeratüadlicba  und  uoidare,  die  nie  sein  Uen  Sic 
dw  ewigen  und  unerrcidibaraa  Vorbilder  der  Allen  in  Liltentur  isA 
Eunil  zu  erwärmen  und  zu  begeistern  veiMU.  Sobald  nun  aber  die  Ltk> 
rer  die  lateiniache  lalerprelatian  der  alten  Klasiikn-  in  den  Gynaauca 
Jallca  .laaaen,  werden  *on  oeUat  die  Scbulau^abeo  mit  laleioiiobcn  Cmh- 
Btentarea  aufliören,  da  aie  keinem  Bediirfniaae'mehr  abbdfen.  Am  m- 
nigslen  ia^  biaher  in  dieaer  Art  für  die  auf  den  GymnaaJen  gelracnet 
Dichter  geaclielien,  namentlich  lur  Horaz,  Virgil  und  die  griecluidM 
Tragiker;  jedoch  aind,  wie  verlautet,  gcgennÜrtig  schon  mehrere  tütiiüga 
Gelehrte  iiiaammeogetrelen ,  um  auch  hier  den  Bediirfniiun  der  Sdwie 
durch  Ausgaben  ,■■■■■ 
es  ihnen  gelingen 

■ehen  Ausdrucks  zu  verbinden;  denn  an  dieaeo  Eigeoacliaften  lehlt  et 
leider  manchem  unserer  neueren  deutacben  Commenlare;  d^rgen  bil  dia 
loieihischfl  F«rm  durt^i-  jahr|Mnidee(Unge  Ueftung  sicJi  «in*  fedimli  ll 
Ausdruck  angpeignct,  die  sieb  durph  jene  KigeDSchalten  vortbeilhaft  am-  - 
aeichnet.  Wie  wir  nun  Tur  die  Schulausgaben  die  Abfassung  des  Coia- 
mentartt  in  deutscher  Üprache  fordern,  so  halten  wir  anderaeita  für  dit 
Ausgaben,  welcbt  nur  für  die  eig«ntiicbon  Gelehrten  gearbeitet  llnil  wi 
di«  ibreD  Leaeritreia  auch  über  die  Grenmn  deutscher  Ziuige  hintoa  tu- 
eben,  deQjGcbriiuch  der  ,laleinisohea  Sjicache  in^n^r  oocb  fiir  »eckBi- 
big.     Doch  zur  Saclie !  — 

Die  erste  Ausgabe  der  OfScien  von  Degen  erschien  im  Jabre  I8H 
und  trotz  ihrer  mancherlei  Mangel  wurde  aie  noch  zweimal,  1820  «rf 
1025,  wieder  aufgclext,  «oxu  wohl  gerade  der  deutatbe  Coaae»- 
Iw  Veranlaaaaag  geben  mochte,  der  dem  Sdullcr  und  DileUtnlea  ii^ 
■er  mehr  zuaigt,  ala  ein  lateiniaober.  Seit  den  bcfligen  AKiiflee,  «dd« 
diese  Auagabe  Damanilich.  vun  Beier  erfuhr,  und  dem  EtscheiDca  d« 
Billerbeok'achen  Ausgabe  (1827),  die  um  die  Bätfle  billiger  «rar,  [f 
rielb  die  Degcn'adie  Ausgab«  immer  mehr  in  Milscredit  uad  sie  «« 
audi  in  der  Tlial  in  ihrer  tielfaeh  rerallelen  Form  (ür  die  (regeantt 
Didit  mebr  bnuicbbar.    Nur-  durch  eine  n>llige  Umarbeitaag,  wie  aisHtn 

¥u_    n ij(  ^  nMiglidi  gewerden,  aie  wieder  ia  den  Kieia 

Uatenuchen  wir  nun  im  Einzelnen,  wie  itt 
neue  Heruisgeber  «eine  Aufgabe  gelöat  bat:  m  mi 
ROduicht  auf  die  tJnigtaiidlung  deg  Xeitea  ihm  im 


mdasiti^ 


ii  geben,  daii  er  die  bidierigen  Leistui^ea  auf  dieaem  Felde  gewisMa- 
Kift  benntst  und  deo  Text  meist  nach  der  Autorilüt  der  besten  Band- 
■duirien  <Benin.  a.  b.  e.  Gudd.  1.  2.)  conatfluirt  bat.  Ueberall  ftetUA 
künoon  wir  aeinen  Entscheidungen  nicht  beiatimroen,  und  w^nu  die  Au- 
g»be  aicb  als  eine  kritiacfae  geltend  machen  wollte,  ao  würden  wir  aU«- 
diaga  einen  andern  Hafiatab  anli^n,  als  wir  gegenwärtig  Ihun,  wo  m 
Mcb  blola  um  eine  Schulanagabe  baadrit,  ftir  die  ea  genügen  mag,  wmo. 
der  Hauptsache  nach  der  Text  ein  diplomaüad-krtlisch  bariehligHr 
ist,  mag  man  auch  in  Nebensachen  nocb  nuiDcherlei  gelndert  wUnsdiHL 
Hieriter  rechnen  wir  s,  B.,  dafs  die  Wortstellung  nicht  immer  nach  dea 
besten  Handschriften  gelindert  lal,  2.  B.  1,  10,  1.  ar*n*tt«M  faetr: 
I,  lü,  10.  prmtl4r  a>rf>(KH  Aar»««.  I,  15,  l.t«»  MmUa.  I,  »» 
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7.  L*eeim«moniit  dtUtalmm.  I,  84,  ft  i»i  ritum  etiawt.  1,38; 
I.  exittixmre  pstiMaiii«.  1,  38,  8.  peripicitur  vit.  1,  34,  VU. 
t«*eipit  ititeut.  In  ■llen  diesen,  wia  in  einar  Anaifal  anderer  Slel- 
len,  innble  dkIi  der  Autorität  der  bellen  HindtebrifteD  eine  Umatellaiw 
eintreten.  Hebr  Gewicht  iit  idiOD  dannf  in  legen,  wenn  *.  B.  I,  ^  $ 
ftrttrlunt  «tatt  pervtrtmnt;  I,  B,  2  axpelu»!  und  tolenl  aMt  ex- 
fttanl  und  Moltmmt;  I,  23,  9  attittgit  e»im  etiam  statt  oK.  eti*m 
gegen  die  Aolorilit  d«r  besten  HudscfoUteD  geschrieben  wird,  (rimc  itab 
irgend  ein  ocMilgender  Gnwd  daiu  vertwoden  wtn.  8a  wiml  1, 3&,  II.  aus 
Nadui/sfif««  Matt  eattigat,  wh  alle  Codd.  bAen,  geaelwMMB,  obw«U 
8 1  n  eren  bn  rg  die  garinge  Autorität  des  NonhiB  in  Bokben  Gtsteo  genilgeol 
nacbgcwiesen  b>k  Bcispidsbalber  fflbren  wir  aus  den  ertlen  Buche  aoilk  fei- 
gende Stdlen  an,  in  denen  die  handschrifllich  am  besten  begründete  und 
gsnsnptsddbafteLeaarikrineBnilfikaiditigunggBfiindenbat.  31,  8.  Dsni 
tlimM  *(att  Dorn'  vtre  ttiawif  ibid.  g.  12.  tapitnt  statt  taptent  tir; 
39,  3.  ta^  ignaminium  tt  statt  «etf  ^^  tliawt  tt;  dO,  I.  <t  it  ttp- 

'"~-'fa((  statt  tl  opport.f  43,  S.  tpforijair  st«l(  y^onfinr  Ariiaf. 

■ingeslreuten  kriUaehen  Banerbun^  beMffI,  so  sind  wir  nit  den 
Habe  und  der  Form  derielben  im  Oanien  «ioTeralanden;  nur  das  Eine 
vSssen  wir  als  einen  Debelstand  bexeiolinen,  daja  oft  nicbt  angegeben  Ist, 
Statt  wricber  wdem  die  iedesmalige  Lesart  in  doi  Text  genommen  iat^ 
was  dodi  jedenfUla  beteiebnet  sein  mnlste,  wenn  der  Sdiüler  sein  kriti- 
sdies  Talent  daran  mit  Erfo^  3bon  sollte.  Die  erklärenden  Aoaier- 
knngcn  rind  Ibeils  spia^licfaen,  tbefla  aacfalicben  lobalts;  beide  seidmea 
sieb  dardisetiBitUid)  dardi  Earse  and  BflndigkcU  aus,  sind  frei  von  aUer 
gelebrteu  OateMatku  und  eben  nur  auf  das  Bedttrfhifa  de*  Schillera  bo< 
rerfioet.  Wir  eriMntwn  «ben  in  dieser  SelbstrarlengmiDg,  die,  auf  alten 
iaTserea  Scbdn  der  fidebraandwil  Veraicirt  leistend,  nnr  die  BUb«  selbst 
nnd  den  Zweck  der  Ausgabe  im  Auge  bchilt,  den  tüchtigen  und  bewifar- 
ten  praetischeD  S^nlmson,  der  nicht  am  des  lltteraritchea  Bobmes  willen 
KfarMttencrt,  aonderti  Her  guten  Sacba  der  JugendMIdo^  dienen  will, 
nnd  dieaen  Zwecke  alle  egoistiBetMD  NebenioteMisen  toai  Opfer  briiut. 
Ja  wir  sfa>d  Uberiwoft  der  Anslefat,  dafc  bei  der  neaen  Ui^estaHinig,  Ha 
nnsar  Gymnasiahmterricht  entgegensiebl,  sieh  der  WeMeifer  der  Schulmlo- 


??. 


Tmindcrte  Meiboms  der  LscIBra  der  alten  Klassiker  angemeaaene  Sefaol- 
ausgabCB  tu  Mbafcn,  und  dadnrcfa  flw  prsetisebea  Lebrtalenl  in  bewäh- 
ren, als  dnreh  gelebHe  Benbeltai^ea  decselbeo  den  Beicfatbum  und  die 
Ortndliebkeit  ihres  Wissens  lu  docameotinn.  An  seilgemärien  Sohul- 
anagaben  sind  wir  iBner  noch  sehr  acm  und  auf  diesen  Fdde  wird  la- 
■HMat  das  meiste  Verdienst  and  der  bewährteste  Ruhm  zn  erringen  seiB. 
Auch  ist  die  Aufgabe  keineswegs  so  leicht,  wie  es  wohl  Manchem  beim 
«taten  AnMirice  acfarinen  mag!  —  Die  gramnatlscben  Bemerkungen 
de*  Hennagdien  besteheM'tMls  in  Uofoen  Verweiaui^en  auf  Znmpt's 
Granmalik,  daren  Zahl  IndeTs  lu  grob  ist;  nun  siebt  es  ihnen  an,  dals 
sia  bläh  gemacht  sind,  damit  der  Bcbliler  bei  der  Lectiire  andi  nodi 
Bramaatik  lerae.  Zwar  aoll  er  stich  das  gelegenlliehf  aber  die  Verwek 
wm^  Mif  dio  Grammatik  gehört  nur  dann  in  den  Commentir,  wenn  die 
genau  gramnatiache  AuHsaaang  der  Spivchfonn  zum  richtigen  TentÜnd' 
Bisse  des  Oedankens  nothwcndTg  ist,  und  in  hefürditen,  iut  der  Schiiler 
ohne  dies  geg^btat  gmnnatisdie  Citat  den  richtigen  Sinn  nicht  finden 
werde.  Qier  wird  sidi  die  Zahl  der  Cltsle  nath  dem  Torausgasetaten 
Bildungsgrade  de*  ScMIo«  riohlen.  Os  non  aber  diese  Sdirill  Cieero's 
durdigebenda  in  dsr  ersten  Klasse  der  Ctynnasien  gelesen  wird,  so  halten 
wir  die  Ansald  der  grammatiselien  Cilate  fOr  lu  grob,  da  dfler  auf  sehr 
bekannte  und  dem  F^snar  bllllgenreise  geUEufige  Regeln  Ter  wiesen  wird. 

■•a«^r.  f.  i.  SruuklniM.  m.  1.  9 


a  md  gebort  nicht 

. ^.  .,         .  „  mi  GedrT-^""  ' 

■ea  murs"  AnderweH  giebl  d^  Hsntwg.  MlUlatlud^  g 
marknageD.  Neben  dm  fielen  OuUn  nnd  Ridi^eii  d«r  Art  tubea  vir 
jedoch  auch  ejawln«  Ungenau  igfceiten  und  Uniicbtigkeilen  geJunden.  Da- 
bin Ttekaen  wir  i  B.  die  tituRge  OtdUoduwehDng  der  Figur  H«ndia«ft 
ohne  genügeiMle  Er\iuteniaa  äet  Wetent  denelben,  S.  2H  „aliqmm  = 
«liM  qma,  wie  oTt  bei  Cic";  S.  44.  itt  die  BemeriiUDg  über  ^at- 
evm  nugeDügeod;  v«l.  umere  Annerknng  eu  erat.  p.  CatetK.  p.  140 1 
—  3.  106  mufi  die  Begel  über  it  qaidquawt  nacb  Seyff.  b.  LmL  S. 
41  f.  nod  Horrmann    im   Hindotcr  Progr.  IB43  beriditigti  werden.  — 

6.  141:  „Dat  Perf.  ireeeiterant)  beceichnet  öfter  bei  den  Lalei- 
nern,  wie  der  Aoristua  bei  den  O-riecbcn,  eine  fortgecctstc 
Handlnag."  Unmäaliah,  da  dai  sowohl  dem  Begrifie  de*  Aorista  di 
de*  Perf.  geraden  wideraprioht.  —  9.  lai  (ni  II,  2,  12)  durfte  aa  da 
grantnatiaäten  Btdiligkeit  toh  ttitt  nicht  gexweifell  wetdeo,  da  die  hy- 
pothetiaofaen  Satagefi^  dieaer  Art  ibrem  eigenen  0«aeti«  folgen^  dff 
VordemU  Uegt  Tetsledct  in  raliont  mbimla.  -  S.  232  iat  die  Be- 
merkung Gber  Boa  aiado  —  iti  ttiatn  nach  Putidbe'a  Abhandlang 
in  der  Zatacfa.  f.  Alterthw.  1837.  8.  MI  ff.  zu  bedditigen.  —  8.  »43  (ü^ 

7,  8)  aoll  der  Conj.  qaae  venerit  durch  EisKnning  eine«  Ftrbi  an- 
lM»A'  (waa,  ao  viel  ich  weif«,  in  nteine  UäDde  gekonnen  wt)  er- 
kllrt  werden,  eine  Erklarnngaweiae,  die  da*  Weaen  dea  Modita  in  gaoi 
acfaiefem  Lieht«  endiainen  lälaL  —  S.  248  ( III,  10,  6.)  beiM  «■  n  dea 
Worten  muri  eauiam  opfatait:  „aiari  ist  da«  logiacfae  Objac^ 
ernntam  daa  Prädikat",  eine  für  den  Schüler  jodetiMla  unklar«  Biäf 
terang  dieaes  aagenanDlen  Gmitivu»  tfMjMgetieiu.  Doeb  genug  der  Bä- 
apide,  die  aleb  noofa  TermabreB  lieben,  un  dm  Herauag.  darauf  !»«■■■ 

k  «eliie  Arbeit  auch  in  gntnaatiachcr  Beriehnng  Dodi  miatktK 
arf.  —  Waa  eulUefa  die  aacbliehen  BAÜtm- 
dieadben  gröMantfaeila  daa  Lab  der  ) 

=  "  A         

rt  (jyateme  u  ,   _._   ^ 

B  SehwferIgkcitFD,  walcfa«  cfaRr  BrlüatMong  bedürfen,  iat  gamde  mt 
mt  fiel  geaagt,  ala  daa  richt^e  VeratÜDdRiTa  der  Schrift  arfordett. 
An&erden  flndea  wir,  nunentltcfa  au  dem  in  dieaer  Besiebung  sAwiarf- 
geren  eratan  Buctw,  «weckdieolidM  Brörteninaen  dM  f]1iiiiiiiliiiiiiiiaa^iin 
hange,  der  BeweiaiBbnng  and  gaaameiten  btwldüaBg  und  AneadiMiM 
dea  Stefta,  wobei '  beaoadera  die  Anaeriumoen  Oarve'a  dem  llrian% 
TOB  groCMn  Hülsen  geweaen  rind.  Audi  die  Ößeren  Hindeutuiwen  «^ 
daa  VcrhlHidb  der  anUk-bridiriBobe«>  Weitanaicht  su  der  uodera-eteM- 
bclicn  aind  iwadwSMg,  nw  bättm  wir  biawedui  die  FaaauM  dendboi 
etwa«  wenigar  Mbreff  gewttnaeht,  damit  das  Unheil  der  Jugend  niobt  m« 
NaAtbdi  der  antiken  Weitanaicht  irre  geleitet  werde.  WeUteu  wir  auf 
daa  Bintelne  dar  laeUicben  BeoMrkui^aD  eingehen,  lo  wBrden  akfa  aoA 
blermia  ■MOeberlei  AnlÜaae  xu  kleinen  Beiichtigai^ea  bieten,  naBratÜA 
In  der  Behirfc  der  BegribbeatiBuiungan,  in  der  OeoauÜeit  der  Debets 
tfigung  dea  lateiniaeben  Aoadrueka,  in  der  &klirung  ByDMiTmer  W«iter 
n.  a.  w.  Wir  führen  belapietawciae  ehiielne  Stellen  an.  8.  3  »nfifft  die 
Beni^ia  über  imitilntm   nicht,    ■,  Seyffert  i.    Lad.  S.  S7       S.  S 

ralKihhcfa  Ub«aet«:  ao  lange  ea  dir  nicfat  leid  thun  C^ird,  dteh 
weiter  in  daa  Studlun  der  Pblloaoi  ■  ■        ■        - 
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Leetfire  katn«  Analr«BgaBg  fordert,  «BgeMebM  Ditt«rliE)t,  — 
&  le  (1,  ^,  la)  mU  a  raliont  beiban:  Yom  Weaen  der  S4ahe 
»aigebend.  S.  Vi  g«iC0  die  UnterMlieidDDg  nn  trmhi  und  if«f> 
nkhl;  TÜbrt  ale  aueh  tod  DegeD  bar,  m>  Ut  dodi  Hrar  B.  daflir  rei^ 
urtworUicb,  weil  er  ais  «teben  liiät.  Di«  bmo^iebeae  Sichle  aiu  d«r 
Kade  f>.  ..ireUa  <•,  du.  die  loterpp  )  biHinle  sAoit  das  Hwbl^e  lefann. 
S.  46  (1,  12,  K>  ial  m  wegen  ioqut  raüisamer  iono  &!■  Verbum,  wie 
die  meütoi  Erkltnr  Ihua,  zu  nebMen;  die  Verbindung  iono  dueere  M 
ilberdieA  durcb  Plaut  Paend.  IV,  6,  13.  njcbt  geoGgend  aicher  geatellt 
—  8.  86  wird  plecti  tod  vliiaati  uad  8.  ITO  von  alUeir  abgeleitet.  — 
S.  107  wird  itteuUart  eiDpfropfeD  übmetxi,  S,  110  (1,  32,  &)  ■>. 
g«Miiini  Rednergabe.  8.  129  (I,  39,  10)  beiTat  es  lu  ^Man  caaia 
pott*ltt\  aeltaet  sla  guan  rt*  pottxlet;  all  ob  nicht  beide  Aua- 
driicka  weaentlicb  *eracfaieden  wäien.  8.  130  bill«  der  Unlencbied  toh 
eceaiio  upd  oppartHnittn  und  S.  132  die  Bedeutung  Ton  aeieio 
qu^moio  nach  Seyffert  i.  LmL  S.  12a  490.  MO  gedauer  bntiiDBt 
werden  nitaaen.  S.  IM  ial  artificiuiu  TOn  opi/ieium  akht  gahö' 
rig  geacbieden,  wie  die  weitere  KrorteruDg  Cicero's  zeigt,  und  qttme- 
irn«  baricbnet  nidit  aowobl  Gewerbe  im  Oegencatz  za  Kunal,  ■!• 
Brwarbaart.  I>ie  ijnonymiacben  BealimniDiigen  von  fatdui,  latltr, 
iHrpit  0.  a.  «.  S.  143f.  nnd  niefat  acbarf  geni^,  wie  aaa  Doederleln 
so  eraebeo.  Dodt  wir  wollen  una,  wie  geaagt,  nicht  weiter  in  dergMeb« 
Eiaaelbeltan  verlieren  nnd  bemerben  nur  nocb,  dalk  wir  gewilnaobt  hüt- 
tan,  n  würen  duret«reH'eiMler,  ala  es  geacbebm.  Über  den  Mia  alten  Dnt- 
■alikeni  entldinten  Veraen  die  letna  beieicbnrt. 

Faaaen   wir  «cbUeblidi  nnM<i  Urtbatt  Über  die  verliegende  Aamb« 
knrz  iiiaamMiiii,  ao  eritenDen  wir  einmal  au,  dafa  die  Dagea'adte  AB»n 

Sbe  bfet  in  eäMm  gani  neuen  Sewande  craelwini  uad  lu  Allgewelnai 
■  Zeitbediirfaiaaa  angepafat  iat;  dab  der  Test  siciaHob  conect  und  dM 
Hafa  der  Annerknngen,  wenn  «ir  dabei  anob  auf  die  PrlvaaaeHil«  dar 
ScbiUar  Rilckalebt  iwbiMa,  iaa  Okasen  dat  ricbllga  iat,  anafeiHwiiaen  fai 
den  granmallacibni  Tbeile  dmetbeo,  dereiiie  BeaehtSBiMM  «rUrcB 
bSuDte;  dafa  dieForn  dandbcn  einbeh,  klar  und  beatjauat,  derlabalt 
faa  Allgcawinen  licbtig  und  dem  Zwecke  der  tMrale  eotaprediead,  iaa 
Ekitdnen  jededi  Bocb  hier  uad  da  der  NaefabeaMNog  bedttanJ^M.  Wen* 
dabar  die  Atiagabe  aneh  nodi  nicht  allen  Anferdtiuugw  rallaliodigi 
gfnQct,  Bo  nimnit  de  docb  aiaen  ebrentollen  Plala  BtlMti  den  gegeo- 
wMrtigen  SdralauagabaD  der  Klaaalber  ein  und  wird  weg««  der  &iA- 
aefacn  P«nD  dea  Coumentafa  gewUb  4er  kteioeren  Heüainger-Zamptr 
ictwo  bei  VielM  deö  Bang  aUanfm.  Da  dl«  OflMm  eine  der  gdcMD- 
•len  EÜrlften  Gmn'»  eind,  ao  alaht  lu  erwarten,  dab  dieae  Auagabe 
baUigat  eine  oene  Auflage  etilen  wird.  Um  ibr  dann  die  gewUnaehla 
ToUendnog  wa  gebm,  w&dan  wir  dooi  ata  Oelehrtan  and  Sc^laann  an 
rtbmiieh  bekannten  Verl  mtben ,  mit  anderai  practiacti  tOolrtlgei)  Schnl- 
■ritanem  sn  einer  gritndlictMa  B«apreeimif  der  neuen  Auagabe  Kwammen- 
ntnlen  D«d  naeb  gemetnaaMerBeralhung;  m  indem,  >u  beaaem,  Dmcn- 
gcatalten  und  »o  eine  dem  woblreratan denen  ZeitbedUrfhbiae  enliprMbende 
Aupbe  zn  Bcfaaffen.   Denn  nicht  darin  acbcn  wir  daa  Hell  ffir  dieae  Art 


der  I.iltnatur,  dab  Viele  darin  neben  einander  eneriawnlii 
dab  die  TUebtigalen  aieh  mit  einander  vereinen  und  gegenaatng  inr  wen 
iwiAD«  rdrdoti;  da  wird  dann  Alles,  waa  nor  ala  ■uqwMM  Anadiannnf 
dea  EInieIncn  in  Inbidt  und  Fmu  der  Ausgabe  enebelnt,  letehtw  an  <^ 
jeetlTer  AHgemdabelt  aieh  geatalten.  Nicht  mit  fielen  mangelhaf- 
tan,  aondem  mH  einer  iflchtigen  Schulauagabe  kann  uaaet«r  Seliul- 
piBxla  gedient  sein.  Und  dahin  wird  das  Streben  aller  iheorMhch  itnd 
piaettK»  durdkgebildeteo  SdialmBoDer  fortan  immer  mehr  geben,  dt  bef- 

h;Ic 
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fentUA  die  Zdt  rorUber  b(,  wo  die  Sdmlwianw  ihieu  Rnhid  Hieb  ia 
d«<B  Rufe  grober  Gelefarvamkeit,  ■!■  ortctlecfaer  Ldirtüclitigkeit  Ncfata^ 
^  Slrebm,  4m  Dkbt  wenig  dnrcfa  die  Erbbnrag  beatirlit  wurde,  itk 
hei  Befiirdeniuen  im  Lehraoite  oft  mebr  auf  den  Gelehrten,  ■!■  md 
den  Lebrar,  KOdieleht  geaonnen  wurde.  —  Die  iiubere  Aantottong  iit 
gtt,  nur  kÜDoten  die  Lettern  ««11  Texte  nodi  etwa*  gröber  gewählt  ada. 
Halbentadt.  Joidsn. 


M.  TWUt    CUerom»   de   re  ptMiea  l^rorwn  Jragmumla. 
Ree.  et  aJnot.  trit.  itutntait  Fr.  Oaannua.    Gottingae, 

1847.   Dietericb.  8.   XXXVI  luid  512  Seiteo.  (2|  Thlr.) 

Der  PIm  de«  Elerrn  HenuiBgebws  iai  folgender:  „Im  trmeimai* 
mmplünma  mattri»,  guam  ki  libri  TnUiaiü  iupptdilanl,  MC  m  ***■ 
ohum  abriperer,  okh»  eerlü  inttUigerem  latorem  mtuin  ß»ibmt  eircB*- 
teribendii»  tut,  haud  iimtil«  opui  mg  luteeftvrum  putavi,  ti  im  pi^ 
fiigamda  ta  parle  m«  eoHtimerem,  qmat  in  refimgemdo  icripterit  comIciM 
emmriitit:  a  quo  propotilo  H  hie  illic  rectui,  ra,  f««e  ex  «Im  gtmm 
ttwumtaturUt  dmh  ädmixta  tarnt,  ai  ipta  rrrHn.  jiiac  od  txipmtia*- 
4itm  imtilami,  tum  ivpia  tmm  graviiale  coajUo  txcaiatmm  tri.  Far- 
tam  Piro  inpriaiit  erilieawt  qua»  diiigrmtiuimi  rttTmetamdamt  mt  Mmaa- 
ptrtm,  aädietii*  mm  »4m  tarn  f«od  ad  «*ri*  »eriptmii  reitiimemdm  pa- 


wulim  rtpttilit  vinram  doelormm  earit  tahimie  txerttite  vidarem,  fa< 
qaid  proimm  qaid  fmUam  enrt  d^gieHe  dignotei  panet,  gmagm»  lamdtm 
aaod  iptt  Uitr  Valieamm*  ferm ,  etrai  iamiam  imtiptrtt!  mttat  «•  nt 
tarn  dmtait,  al,  Raufte«  tpdMt  teriptura  tatpt  eUitlwrala,  «mm  ia 
latitm,  M«  witmaraia  qaideai  exernpU  Fatie.  ditertpantia,  ab  aülarit*» 
pro  arbitria  emiaiqa*  ka*c  ißtt  Uta  teriitadi  ftrma  TuÜi»  üttraa»  ak. 
Qaidt  Tarn  mtmita,  qaaa  val  argatiat  txcogitata  vi  dabia  m>I,  erf 
fiMe  imttgram  Cfcerenj*  »tripimrawi  tiar*rt  im  coOee  traditmm  etwrn 
raU,  altealt  rtm  eoiuiitnlara*  dtprtktmdtt  eomtexlai  ijwt  iUatmr  lU  «x 
»tmtlipto  Tallimt  ezaUamt  patm*  vidaatwr.  At  femteia  i^mr  relfiw 
•dual  limpidmm,  tx  quo  quam  earioüut  hmmrire  coepi,  muiim*  frttiM  ri- 
aatia  üt,  qai  i»  etteri*  nv»d»m  gtmerit  paliatpitui*  eomtiinmlmr,  ■■(■(■ 
Itxi,  im  karum  cadicmm  icriptara  rttit  txfttirata  koditma»  adttm  ^mm 
•MM»  Tailimmat  veiligia  eerliuiaia,  qaamm*  »eataerti  *a*pa  aeeel' 
lata,  guitai  ope  aliormta  admimieuloruMt,  qaa«  in  r^iqmit  urmamit  la- 
timi  mamumtatii  emutamlt  iperart  litertt  fort  nt  muUo  certiua  qaam 
id  fitri  poMe  adbac  a  leiemtiiaimi*  iadieatum /kittet,  eiomtto  Tmllimma 
ea«dari  qairet.  Itaque  «o»  id  tamtam  ip«etaH  — ,  ut  —  nam  tolam 
quae  hacitma*  a  ov.  dd.  pratttita  etumt,  tpartm  latp«  tm,  m#c  adita 
facilia,  eomgTtrtot  düigtmter  et  äiiaiicarem  degaa  mit»ieHp*a,  ti  find 
ad  emaealamda  vitia  aligua  eoafrrrt  ponem,  adiieereai,  ted  tliam  arllm- 
graphiam  Taüiaaaai  explorartm  explorataeque  coattxl*m  aceommodartmt, 
—  Im  comUxtm  txkibeada  Tulliamo  Käme  Ugtm  wtiki  teripti  ut  mAw 
teriplmram  iM  ßari  poterat  «xprimerem  tmleauratawi,  mulata»  raHa- 
MM  i»  motit  rtddtrtm.    Zum  Samutium  hat  Herr  O.  «nraer  den  birtw 
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beirotileD  BSIbmiUelo  Dod  den  Aiuhwgdiogen  des  MMrobEn«  nm  Jan 
aoA  eiDiffS  (7)  von  ibm  aelb«  reigliebaie  BuDdadiriftea  ^erweDdon 
ktfnueD.  Ein  piUx  TheU  dei  GcirinDi,  den  die  WiaKMcbaft  T<m  den 
wrgMn  gdTbeitetan  Werke  bat,  gdit  dbor  die  GoMwiEsiilMlie  Scbrlft 
hinaus  nnd  konwt  uamenilicb  den  Uolereuchui^en  aber  röiniadie  Ortbo- 
gnphie  su  gut. 

J.  HGtsall. 


Vffl. 

Bt.  TtdlU  Cieeroni»  ParatUuott,  Ad  codd.  Ms»,  partim  re- 
08n#  ecliatorum  edUtatmmmie  vetm-um^^dem  retogmottli, 
pni^omaia,  excerpta  geMartnm  D.  Wj/tlenbachUf 
miMotationmn  veterum  et  ncetUiomm  itUerpretitm  «ele- 
eltan  nmmmie,  excvrnu  et  imdicem  rtrvm  vtrborumatu 
adiecU  G.  B.  Moser.  GoUbigae  1846.  Dieterich.  S.  XL 
nnd  375  S.  (2  Thir.) 

Der  HeiT  Henuigeber  wanacht  (laut  B.  ^4),  dab  dieae  Ausgabe  als 
SuppIcBMot  XU  aeiiiet  Bdumdlimg  d«  Ttiwuluien  angeaeben  werde.  Sie 
iat  allerdii^  in  denelben  Weise  behanddt.  Der  Benaug.  hat  mit  aiM- 
oebnendem  Fldb  die  reMwn  Büttel  beunUt,  dl«  ihn  tat  die  Kritik  und 
Erklärung  attdi  dieaer  Stimft  zu  Gebote  atanden,  (x.  B.  neue  bislier  nidit 
reigiicfaeDe  HandtdiriRen)  und  ao  «In  ungeheure«  Material  luaammeoge- 
atellt  Alleia  er  bat  dasselbe  den  Leeer  weder  Uberaiditlidi  da^^^t 
uorfi  auf  den  kUneeten  Auadrock  gerächt,  so  daft  derselbe  an  allöi 
•ehwiarigen  Stellen  aidt  abmilbeD  mala,  nn  n  den  endUebeu  Gewinn 
nr  gelanMO.  Indeb  der  Heratug.  entwaflbet  jaden  Angriff  durch  die  lie- 
beTwirOrdige  AniprucilBloewkett,  mit  der  er  Ton  seiner  Ariiett  spricht,  durch 
die  OtEbnbmt,  mit  der  er  die  Mängel  derselben  wtederfaolt  aneriiennt.  So 
Ngt  er:  (mitnat  tthoiailienm)  vix  uitam  alteramve  korawi  curü  ^aii« 
tibtrmm  eoneeuil,  ul  taepittint  in  ne£o  opere  aliorui»  aeoeatut,  vix, 
fu«  ituJuMtta  rttiquüitm  pumorim  rttoean  oe  tupfUn  Heerel.  Qaoe 
jaHM  ita  lint,  ^rri  potuit,  nt  quam  ne  reUgert  auidtm  libmat  nur  in- 
Urpdlatoribmt  lietrtl,  qaatdwa  non  tati»  pgrpohta,  noanulla  ttoa  nu> 
lore  potita,  aliqaoHc*  rtiam,  qaa*  fajwriai  etMent  äietu,  reptlita,  dati. 
t  MtMf  t>n*fM,  1WU  salM  eaiutimttr  trattalm  «ppartajit.    Ana 


denSehh 


ricMnag  des  Boebea,  die  in  der  That  sehr  unbequem  Iat,  da  auf  jedes 
PHadoaen  die  ganae  FtlUe  der  Annefknngeu  bW,  ohne  dals  die  Pam~ 
onbensabt   «nr  Föfderang  dar  üebeiricfuielihiät  an  BBlfi  f 
Win,    den  Wünacben   und  Abatefalen   des  Hetm  H.  selbst   i 


...Google 


IX. 

JV.  Valerü  Pnbi  in  VergUil  iii«oKea  ef  georgiea  eommatta- 
ritu,  Acced.  SehoUorum  Veronenstum  et  Aapri  quaegliO' 
nmm  VaviUaaarum  fragmenta.    JEdidit  H.  KeiC    Haiü, 

1848.    AntoD.   8.   XVni  und  123  S.    (|  Thlp.) 

Der  CommeiilBr  des  Frobut  (S.  1—68)  ist  nach  dem  von  Heim  K. 
Terglichenen  Cod.  Vit.  2930  uod  ucb  dem  zu  BerÜD  befindlichen  Apo- 
grapbon  de*  Cod.  Parii.  8209  hertuigeseben ,  unter  Benutzung  der  ed. 
priDC.  des  Egnitiva  Venet.  1507,  und  der  AlilUieiJungeti  von  DUbner 
[tUf.  it  p»ilot:i,  1.  n,  1}  Ober  dMCod  Pari*.  Herr  K.  webt  oufa, 
Hia  mhr  aleh  die  a^toti  Auagaben  tdh  der  i*a  Rfttatlu»  emtRerM  ba- 
ben  und  wia  willkUhrl^  EgoatJua  wÜMt  io  Behandlung  teUia  eU 
BobitniU  fcrfahreo  «ein  müsae.  Er  glaubt  au«  lemeo  Quellen  liemlkk 
dep  coä.  Bob.  hergeitetll  zu  baben.  ~~  Dio  Rruchslücke  der  tchol.  Vtr»- 
■KKWa  (S.  SS'-— IHT)  irareD  zw«t  bereitK  wiederholt  ton  A.  Hai  (n- 
lebt  Clu«.AiM».  VII,  p.  21Tff.)  berau^Ggeben;  aUein  Herr  K.  Uelt  aie 
einer  nochmaligen  Durcbmustening  im  ManuBcripl  um  ao  melir  fUr  veHb, 
all  lieb  ergab,  dafa  nicht  alle  Angaben  Mai'a  zuverlässig  und  dab  na- 
menllich  die  zalilrelcben  Lücken  nicht  genau  angegeben  waren.  —  Die 
Abacbrift  der  fragmeata  ^*P^*  Terdankl  Herr  K.  dem  Herrn  Geh.  J  B. 
Blune,  der  sie  toq  K.H  Knust  empfangen.  Der  Herr  He^auu^  er- 
klärt dieae  Fiagmente  Bclbat  (ilr  unbedeutend.  Die  beiden  eralen  TbeOe 
de«  Wcriies  da|^en  wird  Niemand  enlbehren  können,  der  aich  mit  deai 
StudioD  de*  Vergil  bescbSIliRtl. 

J  HUtsell. 


Üc  C.  Falgü  Rij/I  poimatU  eommaitoHo.   Ser.  R.  Unger. 
HalU,  imp.  or^notr.    1848.   8.   510  S.   (3  Thlp.) 

Wir  geben  den  Inhalt  dw  Braten  AbMhniltea  <S.  1-144)  miI  im 
Worten  des  Herrn  Verf.:  /mIhim  c«mme»tatiMiit  al  mtmm  Fmlgä  * 
SeMiaiiU  VirgHii  VtromenMut  Ed.  FIl  22  froiitmm:  Q«m1  otmm 
«z  VT.  &  8  iliiutratu  »upfittitgut  iMleUigilur  rttriptum  fmim*  ad  ec, 
fiM*  TtquititerM  Horatitu  e.  q  t.  II.  Etuidtm  mtmumi  0. 1 — 4  atr- 
traetantUT  U  tuppUntttr,  tx  ^uibut  afpatel  Codmm  fMtmm  i 


fteitM  votauua  et  Calvi  Cinnarque  carininibut  limilia.  Qaod  tmftrut, 
errat  B*rgkütM,  jhi  id  earmtn,  quod  edaraia  vefere«  Virgäii  interprt- 
t«t  ajppe/t«ii(,  611C0/1CUB1  _/Ht»e  ceni«(.  f/niwrfa  ütpalaliont  JUe  Imtit 
Valgium  plurimam  Iribaiut  Codro  grateo  pottae  tum  Romae  etmri»- 
timo;  t»*dem  Valgiam  notUM  fuiut  Tiballo  ae  famäiartm  Matmlla* 
algae  Boratii.  Fitil  aultai  C.  Falgiut  Rufu*  (tribu  itfnt«iii«  eanni 
iHffeelH$  a.  T42  colltga  P.  Sulpirii  QuiriiitiJ  petta  idttngia  rkttar  H 

?-aMmalicii*.     Der   zweite,    Valrii  operum  rtliqmiae   überKfarietiew 
bacfaniu  (8. 14&-  332)  alellt  die  Fragmente  oaA  folgenden  Rubriken 


■BmBBen:  I)  «r«  rluloriea,  t)  ra  ftr  tpittoimm  f  ,     . 

ftarnt  trirÜKi,  4)  epigraatmatti,  b)  eUgUt,  tehra»,  6)  bmeoliea. 
niue  Bebandlnng  leigt  dcfMilbea  Reidttbum  4a  OHebraanÜMit,  diaadb« 
OMianigkait  und  ScUirfa  der  DntemiehnH,  wdcbe  an  4m  fnÜMni  Wer- 
ken  des  Hern  Vwf  «rfl  geriIhBl  wL  Wir  müM«  ea  uhIct«  Blatten 
flberiMMD,  dis  Fülle  widitiga  ipradilklier  md  McUkAer  EtSiiamgm 
dsrauleceii  und  m  berarediea,  wMtt  dkaea  Werk  io  alleD  aHatm  Tbei- 
len  (luMeteL  Aber  wir  können  nidit  umbin  auf  dieadben  anfiDCikiaBi  m 
Machen,  da  liele  nicbt   blofa  für  den  Phitologen,    MHidem  andi  Bir  doa 

— '-'=—'—  a-i-_i „  Jim  Wichtigkeit  aind. 

J.  Hütseil. 


XI. 

Prograinioe  der  protesUntischen  GvinDasieii  Bayems  vom 

Jahre  1847. 

(Sdikli.) 

Malf  Mlli»  BemerkongeauirCharakteFialik  desChors  in  der 
Anligone  des  Soobokles,  vroinit  —  eioladet  Dr.  Held, 
K.  Sludieorector  nna  Profeuor.     24  S. 

In  ^HBkli<iier  Tereiniginig  der  Rüc^icfal  für  den  PhUak^en  mit  dar 
flir  den  BebQler  lit  daa  oben  beaetcbneta  Tbema  in  den  *«rlieg«n<Ien 
Schulprognoun  bdsudell,  wdcbei  eiDeraeite  all  «n  neuer  Beitiaf  an 
der  grobett  Antfgoae- Literatur  mit  Interesae  wird  gelesen  werden,  an- 
deretarfta  aber  den  SefaÜIam  des  Hm.  RectorHeld  efne  beaoDdera  liebe 
Gabe  bieten  wfrd.  Den  Unteneidineten  effiillt,  indem  er  dieses  schreibt, 
die  Mwndige  ErinDerang  an  die  Zeit,  in  weldier  er  selbst  tu  den  Schü- 
lern des  boehTerrtrlen  VerT.  dieses  Programms  gehörte,  an  die  Zeit,  in 
weldier  er  namentlich  mm  eisten  Ha)  In  eine  8ophokleiscbe  Tragödie  an 
der  Hand  eines  Lehren  eingeführt  wurde,  dessen  sDregeadem  Vorbilds 
er  Toriücii«h  die  Wahl  seines  Lebensherufes  Tcrdankl.  Damm  bat  er 
sich  bei  dem  Lesen  dieses  Programms  immer  seinen  allen  Lehrer  voralel- 
Isn  Bussen,  wis  er  wob)  jetzt  ww  damala  vor  14  Jahren  seinen  Schü- 
lara  die  Diehtung  des  usstnUicben  Heistsrs  ausl^,  ond  wie  er  min  aai 
ScUnase  des  Jsbrss  dsn  BdüUem  glei^sam  sar  Erinnerung  au  die  ge- 
msinsaoie  Artiett  nnd  d«si  gewsinssatpn  Genais  und  aar  bleibenden  Ab- 
•cliiedagabe  noA  einiMl  eios  Rsib«  ron  Bstraehtuagen  über  ^s  eDthüllte 
Kanstweik  sebrifiUA  niederl^  ihb  durdi  diese  Refapitulaüon  sow<M 
dss  VerstSndnils  als  die  Liebe  an  demselbsn  wach  aa  erlisHsn.  In  ahn- 
Ucber  Weise  wie  in  dem  Programm  über  den  Chsrskter  des  Kreon  <  vom 
Mm  1S43)  bat  er  sidi  dissmsl  in  13  Ahscbaitlen ')  über  die  Rolls  des 
CboTS  in  der  Antigon«  vsrbreilet.  Wir  wollen  xnent  die  Hsnptgedankeu 
te  Prograaamss  aiMlisbeD  und  einige  fieaerknngsa  sm  Sehhisse  anbün- 
ffa;  nor  einea  sei  gleieb  hier  erwUnt.  Der  Verf.  bat  in  den  wenigen 
Annurkungeii,  die  aur  der  Mitsn  Seite  beigegeben  sind,  von  der  xaMrel- 
Ani  LHeistar  Ubsr  die  Antigose  nor  die  Abbandlnng  ron  Bfiekh  ge- 

')  Nicbl  DMk  den  13  Abicbaiiien,  in  welrbe  B«ckh  die  TrSsAdie'lbiai: 
dtt  ZsU  KinuBt  nor  snOlli«  Uerdn. 


.C'.oogic 


Zmile  AbAdlung. 


vielen  F«U«ii  nicht  nIceDiiea  labt, 
M)b«t«tfii>dig  gefunden  bat    Für  den  ptiUaKi 
knrM  Hinweinuig  auf  die  Vorgänger  MMod 
cinrtimaang  wobi  gevünacbt;  Einaciloea  wollen  wi 
enpte  aiureicben,  in  den  Noten  niBbaft  maeben. 

1.  Für  die  Bedeatui^  dea  Cbor*  in  der  Tragödie  ilbttfaaupt  wird  die 
Hwwiacbe  Steife  Ä.  P.  193  ff.  zu  finiDde  gelegli  die  Fordeiung,  4A 
der  Cbor  Aetorit  parla  —  iefraiat,  volle  nicfala  Andere«,  als  dafa  dov 
aelbe  die  Stellang  einn  beaoiideren,  iadividualiairleti  Penon  einnebme,  nt 
rinem  deotlieh  auagepräglen  Charakter  bekleidet  aeL  Namentlich  bat  Ib 
den  SophoUeiachen  Stüctfen,  Je  na<^  der  niebr  einfachen  oder  zunm- 
meageaelsten  Handlung  dea  Stücka,  je  nac^  der  Betbeiligiu^  de*  Cbon 
•b  mitleidender  Bürger,  ala  rathender  edler  Greiae,  als  abhängiger  Scfaib- 
Isnte,  oder  als  «nbänglleher  Frauen,  darielbe  jedeiinal  seine  entspredmde 
Cbaraklerisfrung  eriuülea.  Insbesondere  in  der  Antigone  alnd"  die  Gleite 
«dler  Abkunft,  welche  den  Chor  bilden,  durrb  Kreon's  Vertrauen  «os- 
gewahlt  und  zDaammenberufen,  dimil  er  durch  Ihre  ZuHtimouing  und  Mit- 
wirkung auch  bei  dem  Volke  den  Gehorsam  tUr  seine  R^entenhandlaa- 
gea  vemtittelt  Mbe.  So  wird  also  der  Andieil,  den  Hüimer  von  stJcber 
persönlicber  und  politischer  Bedeutung  an  dem  Gange  des  Stückes  nA- 


mttn,  lUMb  Wort  u»d  Urtheil,  u*di  Ihrer  Bidliuw  n 
EioaiUen  Dotfaveitdii  ein  bedeutender,  fest  und  ■.. .  _ 

II.    Der  Chor  sieht  in  Kreon  den  reehlniifsigen  Beherrscher  des  Lan- 


Nirgenda  im  ganzen  Stück,  weder  in  der  Erwiderung  des  Chors 
auf  die  erato  Rede  dea  Kreon  (t.  IT3  tfü  i^anr  ^  iii.),  nocli  aooat 
bei  dem  heftigsten  Kampfe  gegen  Kreon  wird  TOn  iigsnd  Jemand  ein 
Zweiüel  gegen  die  Reditmäbiskeit  aeines  KöDigthomea  geaufaert  ').  Der 
Chor,  wie  er  am  Schlüsse  oer  Parodos  Kreon  als  Konk  begrülat  ba^ 
älietint  aeina  BehigDlfs,  röp^jti^&at  itainl,  w.  313,  an  ');  er  wirfl  der 
Antieone  tot,  dab  sie  den  Tbrou  der  Dike  eracfaüttert  habe  (t.  843), 
der  Göttin  also,  die  dartiber  wacht,  dafs  durch  gehoraanie  Unterwerfung 
unter  den  Willen  d«  Obrigkeit  Recht  und  Ordnung  im  Staate  erlialtsa 
werde:  und  damit  in  Einklang  sind  die  Worte  xu  vcrstebeo  *.  861:  i^ 

tot  J'i  öia  nfdnot  piXti,  nagaßinini  ovSaii^  siXii '). 


')  Wex  (SopA.  Aat.  Tom.  I.  f.  39)  nahm  ein  ImerregDuni  de*  Kitcm 
*om  Tode  der  Bnder  bii  in  ■Eiaa  Er^fBinngireda  in,  und  erklärte  daniH 
die  Baeichnung  dea  Krettfi  ala  4rtQartjy6ii  t.  6  im  Munde  der  Amifone. 
Beide«,  sowohl  die  DcntoDg  dei  ari/at^yoi:  all  die  AnDahme  der  Auapio- 
tioD,  widcrltgL  Schöne  in  der  Receniloa  lou  Wea.  Allgcm.  5chul«ii<(- 
1833,  IL,  S.  902.  Ich  bedanrc  wn  ao  mehr,  den  Anlaii«  di<s*er  Rucriuiiw 
(im  Jahrg.  1832)  nicht  «>r  Hand  «n  haben,  da  G.  Wolff  (iu  i.  Zölwkr. 
IBr  d.  Ahenhanarfriueiuch.  1846,  No.  60)  die  Arbeil  von  SchÖDc  gerad« 
gegenüber  dem  Held'acbiin  Programm  über  Kremi  lo  hoch  «lellu  —  Ab« 
aochThicrich  (VcHuu>dlgn.  d.  Pbilol.  io  Dreiden,  S.  67)  und  Firaba- 
ber  (Die  neiierte  Antigone- Lltaralur,  ü  Jahn'.  N.  Jahrhh.  XLI,  1,  S.  U) 
legen  Gcwidit  auf  den  Äotdrack  ai^in^yo^t  »lat'i  dodi,  aU  wenn  «ie  Kreon'i 
BeiiigniCt  den  Tliron  lu  buteigen,  Dicht  anokenne." 

*)  Anden  &awa  Hermann,  Böckh  (Abhdlgn.  d.  Berl.  Acad.  18S4, 
5.64),  G.  Wolff  (..  a.  O.  $.625),  Firnhtber  (a.a.O.  S.  tS)  die  Ant- 
wort dei  Chon  ab  Uolcrwerfung  unter  die  Macht,  aber  mit  nerborgcDcr 
AboeigQng  gegen  die  Härte  dei  Befehb. 

')  „E«  Mht  nicht  da:   man   darf  die  Macht  dchl  übcnckreitea ,   um- 


Coolnat  de*  (AonMingB  mil  der  enUa  Smm. 
_  .  nnig,  die  düitcie  **'""'^  der  tngi' 

•dten  Verwkklnng,  hier,  aüt  des  Aobnicbe  des Jungea  Tage«,  der  h  " 
....      „.       cMDgM;  dort  dM  Leid  m  der  Btgi" 

BT  duBdbe  EicigHb  im  Znnmiriii 

n  Volkei  '>.    De«  PfdyiNikea  bt  ■ , „ 

gedad»;  upaaeui  slelit  mtlx  ia  MUlelpaala.  Die  Worte,  die  nn  ihv 
gCMct  eiod:  Ztit  füf  /itfulirc  flivmit  noforaB«  Sruöir^-titfu,  erieidca ' 
IM  Verlinf  de*  StücU  i^leidi  ein  AnweodMBf  ■nl  Kreon,  der  aldi 
glettUalla  der  xi/aiot  tufai-in  fimamiii  ediaUig  MAt:  i 
Worte  der  guzeD  Tngodie:  uträiM  A  lä^M  ml.,  ol 
besiefaiiDg  Hit  dieoem  Abm^uco  zn  aetani  «iHd  *). 

IV.  Dm  ente  Geaprädi  nit  KreoB.  SowoU  to  DeberseifiiH  de« 
Cbon  T.  220  olm  foiv  ovn*  /limt^,  ab  die  AoakU  des  Kreon  HX  n' 
Mntf vr  IL*,  w.  beltea  die  TImI  der  Ai^gooe  ab  etw»  AaftemdenlUgbea  asd 
Buberbalb  ailer  Beredunw  liegeiidea  berror.  DaniH  iai  aoefa  liei  d«M 
aUgeMiiMD  Verbote  dar  BestatUuig  die  beaoDdare  Vsfdiditniig  der  Ad- 
tigone  gwo  ihiCD  Bi«dar  nicW  in  .AnacWtg  gAommea. 

V.  Ina  erate  SUsioMMi.  Ziiaaau*enluag  der  darin  enthaileoen  Ge- 
danken mit  der  dnrcb  daa  VwancegaigaBe  herraggattaablan  SlivHuiig 
de*  Cbon.  Die  Haclit  und  die  Bite^MiiMt  des  HeMcbea  wM  be- 
sagen Hit  Benig  aof  daa  aüt  Iia%er  Dn^beil  aoagcfiihrte  Wignifa;  Bit 
alaw  Veriditer  der  biiigeriiAea  Oidaui^  (ro^>^  x&owit),  wie  der 
Tbiter'iat,  wiinacfaen  die  eraise  Bicbt  ■■  ein^  Owainwwen  aa  lebeo. 
Aber  aucli  Kreon  ehrt  da*  bnlige  Redit  der  Götter  (»lär  rro^n*  iUar) 
nidit  wie  er  aollte^  ao  glebt  aucti  dar  ZweiM  an  der  ReeUwUsi^Mit 
Mioer  BandlUDgawciae  dem  Cbor  »un  Tbnl  den  Grand  au  dieser  Be- 
UadrtMig'). 

VI.  Die  mibbilligeiiden  Worte  dea  Cbora  in  der  folcaMlen  Scene 
r.  469  it^i  lö  rl^rtju'  mpir  a.  a.  w.  über  den  uDbei^Maen  Trotz  dei  An- 
tigene werden  ron  diener  nicfat  reratanden;  aie  bt  übenengt,  dafa  der 
Cäor  ihr  Benehmen  billigt  <t.M2  «orroK  <o£ia  >mv  iriamr  u.a.w.) 
und  nur  an*  Fiirtbt  aehwdgt.  Kreon  dagegen  balt  ihr  db  weiae  Znhick- 
baltong  dea  Cbora  ab  Muater  <rta,  wdcber  —  ohne  dab  hio-  draim 
Uebefsengang  notetaiKfat  wird  —  ateb  hOlet,  geges  db  Obrigfcrjt  atcA 


den:  nun  k.nn  e.  aicbi."    G.  Wolff  a.  a.  O.  S.  S26.    Aber  d 
^Tor  (chliete  AaA  Enicrei  nicht  gui  »u,  nnd  Hcld'i  Bemerkung  l 
beachten;    „Id  dicMBi  Sinne  wiren  die  Wone  töA».  wertb,    ' 
■n  bilden  ftta  Au  vorantcehende  atßtu  /lir  tiefßiia  i««." 

')  JWüer>eor£«m  trgm  Amligt»tm  ila  txeitat,  mt  triMtibtt  toimmftn 
tfbM  mgtctmm  ttmkm  uUemimt,  oauutKi  aüUßtreiUejam  rtrwm  ttmlu 
gmmiiUHai.  Kianitr  DUfutatU  qta  Ut»  Sofkacb*  ckontm  ^nifw 
cmmtUM  tiMtaerit.  fmg.  38. 

*)  NacbBAekk,  wie  Held  aelbM  baK>4t.    Eben»  Firnhabcr  S.  70. 

>)  So  >uchB6ekh  (a.a.O.  S.16)  und  K«ekly  Udicr  Sopkoklet  An- 

le  S.  34.    Anden  KUndtr  S.  41 :  „lOm  qnqM  okori  ttmUatia  ifirft' 


tfiol  ztan^axtnit  u.  i.  w. )  M«M*««rM  aÜM  aiM«d«at  prtvotat  ^tctmtori  m 
UiOimt,  gfifP*  V»'  oaM  aMb  attafr,  acd  tUviao  gmadMM  impttu  p^lMaa 
kae  ptrfieiue  Aatigimam  Mrit,  ifiitqat  ku  t»M  praepmrt  »d  ilUm 
Amiigonaa  oraliemtm,  qnm  Cttonli  exfomit,  fatd  md  illitd  fmeitmiii*  m 
miduitrit."'  KUnder  hat  lieh  hier  eam  grane  MäU*  eine  Aniichi  en- 
(ceignet,  welche  durch  die  ganu  Aarigooe  roo  Groppe  in  HDer  Tcnerr- 
len  Tbearic  ran  der  „ichweigenden  Poene  de«  Sopboklet"  dnichgeliihrl  iM; 
in  Klander'*  Fauaog  im  lie  jcdcnbll*  «ebr  beacblenfwenh. 


.  (ffovtiD  wird  «onHeldiDf  diMeO«BiDnDDgK««odjeObr%- 
Init  belogen. )  ~~  Vf  r<'(  inigiiafi^  ii.a.w.  T.6T2.  Jidoypir  uq  fou«  iLa.w. 
V.  674.  Dw  Cbor  lögert,  die  Notbwendigkrit  und  Ger«ditl^«jt  der  nr- 
hängten  Todewtnfe  eiBnuehen,  in  wrleber  er  nar  «ioen  Act  peiwali- 
eken  Hemeb^irttknt  erkauDl ').  Kreoa:  voi  aot  jt  »ä/iaC  Dn  laufat 
iiXKea  Bcsctilulk  «l>ea>ft  ala  recht  und  noiliwendig  eriienum,  wie  idi  soUNt 
VIL   Analj'M  de«  xweiten  SUaimoni.    Bios  der  erate  Tbeil  de«  CImw- 


MDga  wird  auf  ADtigone  i>«ioaen,  der  xweile  alier  als  roifcedeideade 
»pleluiw  wif  Kreon  gedeutet  *).    AiufShrlieli  anebt  der  '"    * 
»MDi^Uli  Mwob)  die  loiiy^vMH  lif«T(t  «1«  diB  VeiUciii 
Koiov  und  AT#Ur  anf  daa,  ww  AnÜMiie  bei  ihrer  Tbat  % 
s  anf  Krew 


jjiiplelunc  «if  Kreon  gedeutet  *).    AiufShrlieh  anebt  der  Tof.  su  li^ 
"    loiiy^vMH  HfMTit  «la  die  Verbicodanc  Aber  d 
*   -'         "^  '  ihrer  Tbat  geb<at  und  ga> 
besogen  lal  b««  ■dcbömoc 
-^     '-  MÜSblgeboP-^ 


Ampleluiw  wif  Kreon  gedeu 

weiaen,   &Sm  lowob)  dto  mt 

Koioi'  und  AT#Ur  auf  daa,  i 

wollt  bat,   nicht  paaaeo;  dagegen  anl  Kreon  besoge 

die  Beglerda  des  aieb  eetbat  flbeibebendeii  Mumea,  i 

gegen  die  «wigen  göttHdwn  Oeeetae  dardmaetunt  der  irdiacbe  KiMg 

■Mit  dem  binmliscben  KMg  (rtiir  Zti  <üra«w)  gegenfiber  ■);  was  er 

für  iveHa  UUl,  wird  ihm  mm  Uttentea  LeideB;  ao  wird  aoob  der  Pari- 

■Afilt  der  HanOmig  in  der  njUieten  Scan«,  der  auch  dordi  die  Abow 

des  Chora  in  den  aiMpiwtlacbaD  Twien  angekUti^  wird,  adion  doni 

den  sweiten  Tlieil  daa  C^orgeaMiga  eingeleitet. 

Vnt  Der  Cbor  In  der  Boene  iwiaobeD  Kreon  und  mmon  t.  636  f. 
Hier  «nMeU  die  achwinlge  Fraget  wie  kaoa  der  Cbor  uefa  ediMr  U^ 
bcrigen  Geaionnng  md  mltmg  ra  den  (tt»er  Antigone  voUngten  T^ 
deaortbdl  aeiDa  ZiuUnianang  *)  gebeol  B«  libt  «iäi  nidrt  w«U  Mwtb- 
men,  dala  diese  Zuatimanuig  blot  anf  den  kitten  Thell  der  Rede  de* 
Kreon,  auf  die  ailgemelBen  politiaehen  Oruodalitie  aieb  betieliea  a«iU. 
Aber  allerdlnga  afnd  —  ao  aucbt  Held  die  Ldaung  —  dieae  Ginndaitea 
daa  Debogeordeete,  die  VenirtbeUnng  der  Antigoae  nur  eine  abgdeHete 
Folge  davon,  die  der  Cbor  hier,  at^ea^en  von  allem  Anden,  nur  alt 


■)  Held  Büdet  t»  „k>nm  n  benrardn",  diu  die  bddcD  Tene  das 
Cbor  geboren.    S.  dt(e|eD  Firnbabcr  S.  37. 

■)  Vgl  Pirnbabcr  S.  40,  Bflckh  S.  76  dioml  eine  Doppel bcwcUn| 
■D,  rÄckwSfU  anf  Aotifonc,  TOrwärii  inr  Kreon;  m>  auch  Thierich  m  dea 
TcriiaadluDgen  der  Philologeatenammliing  in  CumI,  S.  66.  Aber  Bfickh 
liltt  S.  65  dicM  DoppelbeEiehang  erti  mit  der  tweiten  Siropbe  ejotreleo; 
Tbierich  weodet  •chaii  die  Jlo/oii  t'  divoio  üol  ifqttin  'Eprit  aof  beide 
Tbdle  an,  findet  aber  >a  der  twetlen  Strophe  die  uniuittelbare  Beüchiaf 
auf  Kreon,  obwohl  die  Worte  allgemeia  gebbl  teien  und  die)«  bcMmdcie 
BeBehung  anf  den  gegdwocn  Fall  der  ErwägoDg  de)  Hörer«  Gbcrlauw 
«erde.  —  Klander  <a.  a,  O.  S.  47)  nimml  ao,  dal^  der  Chor  mbtrmUt 
dieie*  UrtheU  Ober  Krvoii  auupreche,  du  der  Zntdiaucr  ricblifer  auf  die- 
ta  all  anf  Antigone  bwtehen  wird,  itague  ekoram  cum  rtHt  tuüimt  Man 
'  reßtrat,  aJ  qmu  erat  rtfertMdM  t*Mtmtim. 
••  ••   "    '«Zep.  -  ■   ■ 


')  «Die  ScbildtruDg  der  Herrltcl 
*ol1e  Bedeuiung,  wo   der   heehiten   g5tt1icJieii  Macht   die  bSdute  ateiblkbe 
mit  Frerel  enigtgeiiin'n."     Thierieh  a.  a.  O,  S.  67. 

*)  Nimmt  man  den  Cbor  (o  unterwürfig  und  rarehtum,  wie  ilin  FirB- 
habar  aatTabt,  (o  bat  dieia  Ztutimronag  natürlich  nichu  Anllallande«;  fh- 
dodi  glanbi  Pirnhaber  ia  der  harten  VVortMrlloD|  Ifyti*  ^^Ofttirrmt  är 
Uria  ioniiq  xtft  die  Absicht  de«  Dichter»  la  sehen,  die  ZoNimoiDOC  de* 
Cbon  nicht  ohne  ZSgemng,  ja  nicbl  ohne  Zwcidentii^it  encheiaBii  an  lei- 
ten; »  Drgirt  er  anch  die  Bedingung  (1  ^17  T(i  XVP'V  »tKiJ/ifitfia:  „man 
m«cfate  &1I  glauben,  ei  lel  lelbit  ein  nlchelnder  Rückblick  auf  den  Tadel, 
den  er  obes  halle  vom  Kreon  (*.  281  BiwiiT  f  Mal  viomr  ÖHct)  bSrai 
mawn."     Firnb.ber  >.  a.  O.  S.47. 


ejn  bUrgeriidin  Vefbredm  bearUwUl.  Dkw  btacfeTioklu«  Sphin  wird 
DMti  (kr  O^oDonie  Ata  Stücks  etst  Im  Verfolge  erweitert,  wo  entUefa 
HimoB  nuapridit,  wie  du  Volk  In  der  tfanJlnug  der  Ant^one  ane 
fron««  Tbtf  triunne,  sWeiteM  Tiroriai  im  Oeltesurdwtl  •dtnl  den  Kö- 
nige offenlMrt.  —  Der  Chor  Utiigt  die  Beda  4«  SobsM  wie  de«  Vater«, 
bride  aiit  ttcMlteldener  Uirtenwdiiiiiig;  er  erinnuikt  nidit  ia  edoeB  Vr- 
(heile  BwlaebeD  (leiden  ErkHmngen,  «(radcni  Mefat,  wm  von  beiden  Seilen 
Riditigee  rwgslmcfat  worden  iai,  in  bofccrer  VeraiitlJiing  cd  rereiiiigen. 

IX.  Daa  ChoiUed  an  Eroe.  Die  Haodlw«  de«  Stih^  irt  su  idhr 
Mbon  in  ndle«  Zage  an  Ihrer  Entaebeidang,  ala  dab  ein  laagea  Verwei- 
len an  rechter  Stelle  wKn.    Daa  dritte  Staajmea  iat  daher  onr  kurz. 

X.  Der  Konmoa  v.  798  ff.  Indem  der  Cher  AntlgoDe  IröetM,  m- 
reehtwelat,  belehrt,  bewahrt  er  akh  bei  aller  Tbeünabiae  doA  die  fireie, 
nnheftiMCM  BetracfatOng  der  IHh«  in  ibnr  wahren  BeadnOnbck.  Am 
dar  Amujm  de«  Wediäelgeaangea  hier  nw  swei  Ben  "" 


O^M  ftUpH.  AM^OM  hatte  aiob  Mt  Miobe  rwRüebco,  na  die  CMEm 
4ea  jaeanere,  dar  ihrer  adbat  wartet,  tkk  TorxuhoJtea;  der  Cbor  deatet 
Ihr^erdifeaVeigMdHiM  ala  SeOMüberhebung;  dwth  diese  Zurechtwei- 
BOBgiateie  lief  nrlettt  ■)■  —  r.860  Jfti)9(tr  ^  n.a.w.,  d.  b.  dem  gätüi> 
eben  Gebot  bist  dn  geheraa»  gewesen,  dieser  Boha  lunn  dir  nicht  ent- 
ilasen  werden;  ibtr  den  entgegen  bat  ein  Gebot  der  bttrgeriicben  Obrig- 
keit OehorMn  gefordert,  und  da  da  aus  freien  Antrieb  den  erslttm  ge- 
barcfat  hast,  so  flbt  die  bürpntiehe  Gewalt  ihr  Bccfat  an  dir  *).  Zu  de« 
•uUirr  lilgt  Held  libiaD;  „Es  bl  nicbt  ein  HineiDlnigen  moderner  Vor- 
Btdongen,  aendam  efae  Benilnog  aof  AnlHonena  eigene  Worte  '),  wenn 
irli  ala  UMwagesyroebeMn  Segens  ata  den  mdaid(ea  herroibcben:  die  Ge- 
walt, der  du  onKril^cn  nulat,  Tcmig  nur  den  Untergang  deiner  leibU- 
«hao  Brietena  berbelrälBhiw»,  der  Sieg  der  Idee,  m«  woleber  du  dich  in 
deinen  BMddn  leiten  liefte^  bleibt  dir  doeb  uoceedsnilert." 

XI.  Das  riefte  Slwinon  t.  »31  ff  Der  Cbor  wUl  der  Antigone 
Huth  für  den  aebweran  OaM  »napeAen;  der  Grandgedanke  aeines  Xi^ 
dM  ist,  dalb  der  Macht  des  Vcrhl^niaaea  ntcbto  entgehen  kdme  und  ihr 
«gentlber  nw  wUHn  Dnterwerfang  gelt&  Unter  den  drei  njthiachen 
Peraoneu,  deren  Schidual  mit  der  Keriierbaft  der  Ant^one  Terglteben 
whd.  triU  Lrknrgoa  dadunh  aaflUlend  benras,  t*"      '    "  -    -  ■ 


Sdiold  aber,  gerade  der  Anti|one  entgegengeee    .  

•m  gegen  den  0«lt  beatebt,  aein  BHd  denelben  also  weder  Trost  noch 
BniBtbiguiw  gcwihren  kann.  Nach  Held  denkt  der  Cbor  dabei  an 
Knon  '),  «r  wie  Lykiuf  die  BrfGlInng  heiliger  PfliditeD  hindert  trad 


>)  Varh  Wen  kinn  Antlgons  den  Trost  des  Chon  (na^Tot  ip»i/i/r^) 
nil  dem  TorhergehendcD  T«del  (äUa  Sin^)  oirtit  undcrs  veninigen,  »U 
dtf>  n<  m  dem  Trinte  dnii  Ironie  lieht.  Anden  Wolff  (■  t.  O  S  627): 
„Da    ipotteM   mera,    weDn   do    du  wiiilich   (5r    eiDtsn    Tn»!   willM  gdua 


Widcnprudi  dea  fallchen  Schlnfi  ziehen:  ai  3"  aaTÖj-riioi;  wliia  ö^yä. 
„Dieie  iDtenlien  kommt  in  alten  Slneken  de>  Sophoklej  tot,  nnd  üt  •«ner 
KoiuUrt  und  Kunsihflbe  dnrchaui  wcKiillich;  hier  aber  machte  er  Tielleichl 
die  iehiiie  AnwcadtiDg  daTon."     Gruppe  An'adae  S.  232. 

•>t.515t/<;oW.»u.i.w.  ..  B6S  itaiSt  «nV»' "k  ■■».*.   t.4Moh;«d 
Ti  rS»  u.  t.  w.    T.  74  Hfl  nliltir  xl/ifot  o.  t.  w.    ».  99  äU'  oÜ'  äf/tnow 

*)  Admlich  Böckh  S.  87. 
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die  Gatter  und  ihre  heUigen  BiKncfae  bübiit.  Er  bat  mit  jenen  beiden 
andern  die  Elokerkernng  in  einem  Fdaengrabe  gemefn;  iber  «eine  B«- 
tiafaung  auf  Antigone  i«t  eine  andere;  aein  Schiclual  iat  geeignet,  Ihr  die 
Alinung  in  erweclieo,  dala  Kreon  wie  dieaer  aeine  Beleidffuiigefi  K^eu 
die  Götim  einat  ta  bU&ea  liaben  wird.  Etat  daa  dritte  mTtbtadw  tUd, 
daa  darch  manMAlicbe  Härte  nnd  Oraaaaakeit  der  Kieopatn  breitete 
S«bidiaal,  tritt  in  die  nSotiate  Besidiunf  lu  AntigoDe;  Bold  madit  dar- 
anf  anfiMtaain,  dafa  nur  bei  Danae  und  Kieopatra,  DMrt  alter  bd  Ly- 
kurg der  ninnittelban  Zuivf  an  Andgane  i  ncS  b«te*fügt  iat.  —  Die 
durch  den  Hmnenl  geateigerte  gänuuHDg  de«  Cban  fittwt  &n  mi  V<r^ei- 
cfanngen,  wie  et  aie  Toriwr  (Niobe)  ala  ADmalaiiiig  nrilebewiecm  bat. 

XII.  Der  Cbor  and  Er«oa  nildi  dem  We^eben  des  Tiiciiaa.  Ein- 
greifen dea  Chora  in  die  Baadliu^  darch  ariikai  Halb  t.  1081  MMr  nA- 
^qv  n.  a.  w,  Letxlea  Anllenebtcn  der  HtAnng  rar  dar  adirecIcHAen  Eala- 
■ttophe.  Det  Bittgeaang  an  Bakcboa.  Nun  aber  erflUit  eich  daa  tt^ti- 
ad»  Geaeliiok;  der  Cbor  verninnt  dntdi  den  Boten  die  etat«  Nadiri«iit 
von  den  Breigniaaen  im  Graiwewölbe  und  etitennt  {i  /läni  t.  IIKT)  djw 
ewige  Widlen  der  btilieren  HSefate;  aie  Eurydike  we^emagta  iat  aad 
Kreon  mit  der  Leictie  Hämona  aich  nalil,  da  aieht  der  Chor  in  dieaeai 
Anblielc,  emat  richtend  und  decb  zugleich  beacbeiden,  ein  deutlicbea  Denk- 
■al,  daa  Kreon  ron  aeiuer  elgeoen  Sdiuld  in  aeineo  Bünden  tr^. 

Xm.  Parallel«  iwiachen  der  Scene,  in  welcher  hier  von  v.  IS40  an 
der  Cbor  dem  Kreon  gegenöberateht,  und  jener  Soene  gegenüber  der  Ab- 
t^oue.  Dort  Einedien  auf  die  Klagen  der  Jungfrau,  wanne  Xheilnahm^ 
^j^klarnng  ibtea  Leiden*  dnrd)  dos  Zuaammenatellen  mit  dem  Scfaickaal 
jener  gotlrerwandlen  BTaiacbea  Fnuien;  hier  raenUber  dem  König,  der 
■tcb  diintb  dia  LeidenacfaafUidikeit  einea  ger«&ten  HenacberwUlena  kr 
aobwoem  unrecht  bat  fortreilKn  Uaaan,  1»t  der  Cbor  nur  wortkarg« 
Mahnung  und  Zurechtweiaung.  —  Diejenige  Seite  der  Tngödh,  deram 
TrigeriD  Antigone  ist,  hat  ihiea  Abaehlela  otit  der  AUHIinwg  deraelbeu 
■um  Tode;  die  andere,  die  mit  der  Beatni&ng  dea  Kreon  daa  Oanie  ier 


apredken  antreibt ' ).  — 

Soweit  der  Terf.  Werfen  wir  einen  Mick  auf  die  wichtigaten  Dif- 
fwenzen,  welche  über  Bedeutung  und  Stellung  dea  CboTS,  aowohl  in 
Allgemeinen,  ala  inabeaondere  in  der  Antigone,  unter  den  Gelaufen  tko- 
steM),  B«  alellt  bekanntlich  Schlegel  die  Angabe  dea  Chora  am  bdet^- 
aten  in  aehier  Definition,  dab  er  der  peraoniBcirte  Oedanke  über  die  dar- 
geatdlle  Handlang,  die  Tetkörperte  Theilnahme  de*  Diäten,  mit  «nMn 
Worte  der  ideaiiairte  Zuacluiuer  aei;  ao  hatte  auch  schon  Ilgen  dan 
Zweck  dea  Chors  gefalal :  ut  JuimitM  rtctuwi  poptdi  turbae  txlübare- 
tuT;  an  Schiegel  adilolä  aich  Wellauer  ■).  Ebenio  aiebt  Böckfa  in 
dem  Cbor,  „der  über  der  Leidenacfaaft  der  Handelnden  etehend  daa  all- 
geneine  ürtheil  für  den  Betrachtenden  zieht  und  den  geiitigen  Lihalt  der 
Handlungen  auaapricht,  daa  OrgM  dea  aeinea  Zwedcea  aidi  wobi  bewufk- 
ten  Dlchlera"  (a.  a.  O.  S.  71 }.    Setien  alao  die  Genannlfo  die  Angabe 


')  Vgl.  BOckhS.  63.  EutKhiedeiHx  beiiehi  Wulff  5.  626  den  Sdihib 
allein  auf  Kreon. 

*)  Schlegel  in  d.  dnm.  VorleMmgen;  llgBn  in  d«r  Diuert.:  doTMa 
er.  tragieH»  a.i.w.;  WelUoer  in  d,  Eucicl.  too  Er.eh  u.  Graber  «.  •. 
Chor.  Die  Stellen  lind  luummengedruckl  bei  Klander  S.  27;  S.  30  eil» 
Sülle  vOQ  Beeren,  der  dem  Chore  Mwar  die  Gabe  der  Weiiugno«  an- 
thölt. 


UlcnriMlK  BerMle. 


danbiiiR  des  CboM  bcrror.  Wu  mImm  Schlegel  „den  natienalca  6e- 
■ringekt"  genuBt  batla,  iumt  legt  Hegel  den  Hadtdmdi ;  .^Jer  Cbor 
iit  lüaht  elwB  eioe  blcw  iuberltcb  und  ndWg  wie  der  ZinchauM  reflik> 
timde  MonliMbe  Pexsoo,  die,  fiir  aidi  i  mini  im  mihi  und  langweilig,  out 
V  BeflesiM  wegen  hinng^i^  wäre,  aonitn  er  iit  die  wirklklie 


>  (Aeelbetik  III,  8.  M7.)  1 
wobl  wenn  imd  den  Cbor  ab  (hm  de«  DkUtn,  alt  i 
«la  den  objecÜTCB  BaaniaMitanleii  der  NaÜM  fab(,  ffihren  zu  deaaelbe« 
BMoltate,  dafa  MMÜdi  aetaie  Aoanwfieiie  (Br  nneere  Aiffiawg  der  han- 
delnden Charairter*  nnbadingt  malvBfcend  werden.  8«  ist  au»  in  dw 
Ant^OM  der  Chor  nadi  Wolff  (S.  62i)  hd  aller  BevlieidaifaeH  «od 
Vorrieht  doch  in  seinam  UrdMÜ  niefat  achwankeml,  soDdem  iDBeriidi  eot- 
sehiedeo;  er  weidit  dem  Kreoa  Dicht  aus  Fordit,  aondeiB  leigt  dien 
darin  daa  wahre  Hab:  sbsiefatllcfa  ist  er  «ui  GreiaeD  ■usammeiMieselit, 
denn  das  AHer  ist  im  BeaiUe  der  ToUlMHamenslea  BeeoiweDbeit  und  Weia- 
beh  (ßdckh  9.  74  u.  8&);  aeine  Ualtm^  ist  der  don  Aller  gewöhnli- 
chen Sciieu  antaprechend  nod  dorcfa  aeine  ßruDdaniicht  bedingt,  welche 
der  Leidenachaft  der  AnÜgone  wie  dev  frerdoden  Gebot  4»  Kreon  ent- 


M  CebeneugUBK  a 
birgt,  nm  lom  bereiB  fmt  (f  bieraeh  PhH.  VeraaaBiL  an  CaaKl  S.  53, 
m  Draaden  S.  81);  <     — ■■  '•-  -   ■■    -^     -•  •      ■  ■ 


wie  wir  geädMD  haben,  die  Anaicht  de«  Bn.  Held.  ~  Abw  ist  «a  denn 
wiiUich  gtrichbedentend,  den  Omt  als  den  utioBBlen  Boden,  in  de«  die 


■  Anegaog  badenttende  Bewvbtwin" 
(Hegel  S.54T)  m  rerstehen!  T«i  dieser  Ansieht  weichen  Andere  bn- 
dentcnd  ab;  KUnder  entwiekdt  ans  der  Oefleatliriikdt  des  griediindtni 
Lrteoa  die  Bedeutung  dea  Cbors  da  pafmtMt  rri  gut»e  ItuU  (S.  33), 
■ad  iwar  nennt  er  ihn  dnai'fMteBi  aetiumt  mmhi  plenum,  mimmmm 
«wn  agmtm,plHHmmm  tmtimrm  <S.  27);  aber  et  erjonert  daran, 
4et  wirklieba  ZiMcbatier  iibtf  ridas,  waa  er  gesdien  oder  galwrt  hat, 
t  bessw  notoTicfaM  iat,  ab  dar  Chor  (S.  128);  aeine  Efar&ieht 
urraefaer  und  lor  der  Oeseldiohkeit  lübl  iba  bla  lur  Pmipetie 
des  Stacks  da*  wahre  VwUillnirB  lariwnDen  ( S.  3S>;  dai  Mob,  was  den 
Cbor  nadi  Böckh  dtaraktciiairt,  wird  hier  nir  »ledioerii»  (S.  38), 
«benao  wie,  nach  Welcher  (die  Aeadiyliaehe  Trilogie  Prometbcas  S.  36), 
„im  Qiarakler  dea  Chora,  «ekbar,  aus  der  Qemeinde  gebiU< ' 
gig  dne  Beiiehnng  auf  die  VefhlUniwo,  so  wie  anf  dn  gew 
tnr  dea  Volke  n  behanyten  scheint,  iai  Allgfdnen  dne  gewisse  Hit- 
telmäUgkeit  der  Anaicht  liegt,  dem  jreirdhnUcfaen  Sinn  einer  gutartigen 
Ueoge  angeaesaea,  BereJtwiTlIgfcdt,  Frerd,  GdUren  und  IrrthamM'  in 
■eÜen^  aber  auch  Unßbtgkdt,  hohe  Tugenden  und  Hdden-Natnnn  xa 
b^fen."  Der  Cbor  flifart  hallungdoB  hin  und  her,  nach  Prelier  (Nene 
Jen.  Iit.  Zeitg.  1645,  No.  65);  die  Eindcfal  dea  hoberen  Geaeliea,  dem 
Aaligooe  Mgt.  lal  On  niefat  anfcegangen  (Schoene  a.  a.  O.  8.  895): 
W  diäd  dtc  Hinaer,  intMÜ,  tti  m»nmm  tarmm,  qaiimä  JmligoM  «gi- 
Imtar,  txpvta  (Jaeob  QuaesL  Soph.  S.SA9).  Endlidi  wird  aagar  ditw 
Sldlnng  des  Cbors  als  Reprüaentuit  der  Totkagealmui^  besonders  we- 


lOMner. 
gebende 
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gm  der  Wort«  de*  EUtMn  t.  667  K:  Ipot  i'  nnoiia  Ja»'  vnö  nön* 
geliitigBet  Ton  Firnhaber;  ÜHi  ht  der  Cbor  ete  ita  Oebor- 
ler ,  vor  der  Macht  dea  Herradier*  ««iw  VenNinfl  aua  FukU 
ider  Senat  der  Allen,  adiwach,  unterwürfig,  darum  anek 
iticbichlalo*  behandelt  (a.  a.  O.  S.  1&  u.  öfter*).  Die  e>. 
Iremate  Anficht  aber  iat  dia  mn  Gruppe  In  itr  Ariadoe  enlwiciidti^ 
wonaeli  der  Cbor  tod  Anbog  bi«  su  Ende  in  der  Verkehrlbelt  btAtiMn 
iat  und  bldbt,  und,  wie  er  schon  durch  das  ente  Sienalied  dem  2«- 
adiauer  dea  Eindniek  dea  Gelüaeohten  maeban  8«ll,  so  durch  das  nnia 
Skia  hindurch  den  ZnachBii«-  und  „audi  dea  Leaw  von  adiwiästar 
Faasoiv^Taft"  durdi  aein  offeofaares  Abiirin  vom  Zid  gende  daa  Ct»- 

Slbdl  von  aeiDHi  Worten  su  empfinden  giebt;  selM  di«  Sdihibwoil« 
ganen  Tragddie  tind  daaadi  co  TerBleheD;  akbt  derllaiigd  an  dea 
tfQonlf.  wie  der  Chor  aingl,  bat  deo  Kreon  io'a  Ehod  gafilhrt,  aoodeni 
wAm  VerUendni«  Ut  ada  Seblekaal;  der  tob  Dkfaler  weiser  genadita 
Zasehaner  «oll  die  Anaidil  des  Chor«  nldit  uatersdtfeibea,  ■«■dem  rid- 
mdit  dadurch  daa  GegenUidl  ala  die  InlentioB  dea  Diditer*  erkennen,  und 
dtaa  iat  der  Gipfel  der  «dioD  oben  erwKbnten  „«divcigendea  Poeaie." 
(8.218-2».) 

Wenn  wir  nna  gleichbUs  dalUr  entadidden,  den  (9ior  ala  die  Zev^cB 
BDI  dem  Volke,  als  den  Reprüaentanlen  der  Gemdnde  zu  betradilen,  m> 
*   '  o  wirdafllriobondra  Ariatoteles  alsGewÜhTaaMoo,  Prob).XIX,49: 


itTi»  i  jopo;.     So   h^»en   wir  alao   hier  ein 

I   und  draualisdien  Poeale,  walche  letalere,   wie  mein  CoUefs 


SrCtoo 


'on  et  nusdrüdil  (in  der  Hee.  von  Bartung'a  Etaripidet  mti- 
fttlM.  Hüodi.  Oe).  Am.  1846,  No.  &'J),  „Tür  die  In  ihr  auagsMIdete  enU 
widuHere  Gestalt  de*  Chors  einen  beecbeidenen  Vorliofbr  in  den  haaw- 
rlaehan  mit  i(  tu^  §Xnta*tr,  IdAr  li;  nit^Jof  iiXor  bat"  In  der  Anli- 
gofw  ist  dar  Cbor  nicht  aua  dem  Volke  genomoMU,  sondern  ea  aind  Edto 
Ton  Theben  (ol  aaiwii'Mai,  ira*rt<i)\  aber  demungeMhM  pabt  aof  41»-  - 
adben  TOllkommen  der  aUgeoieine  Changier,  weldwni  ArialdtBlea  a.  a.  O. 
dem  Obore  luadireibt,  und  waa  er  dort  tob  dem  »ifiiiiTt!^  änfoKxof  und 
ron  den  iiaijviti  ^&o^  aact,  daa  finden  irfr  aodi  i»  der  Sldlang  dar 
Greiaa  gegenHber  ihren  KMig  ')  Kreon  wieder;  Ihr  Benehmtn  ist  ohiM 
Thatkraft,  lurüdchallend,  e*  iit  keioeew^i  von  vom  herein  enlaeMedw, 
aber  es  iai  niobi,  wie  ea  Firnhaber  daralellt,  verücbtlidi.  Bllt  Recht 
sagt  K«chljr  (Ueber  Sopli.  Anlk.)  8.8:  „In  den  Chorliedern  dKenn 
erhebt  sieh  der  Cbor  über  die  Endliebkeit  seiner  durch  da«  S(ik£  W 
dingten  Verfaällnlts^  und  in  Ihnen  Ist  es  der  gottbegaiderta  Poet  adtat, 
dar  —  durch  den  Mund  der  Chor«uten  bdehrend  nnd  wamead  —  m 
den  Zuachaoem  spricfaL"  Wenn  aber  aud)  der  Chor  Uer  als  Organ  dea 
Dichters  in  eine  höhere  ßotle  eintritt,  ala  Im  Dialc«,  so  wird  dod)  die- 
ser doppelle  Charakter  nnmiwlidi  so  «ehr  auseinanderfeilen  könoMi,  dafe 
er  ohne  alle  uoralisdie  VerknUpFinig  daelebt:  wenn  der  Dichter  in  den 
Iniirben  Psrtieen  den  Chor  lu  aelnen  Oranne  machen  kann,  so  kann 
utaer  GImt  in  den  dramatladien  Paitieen  nicht  in  jener  nnwilrdigea  Bt«^ 
long  eradiehien,  wie  aie  von  Mandien  In  der  Anligone  angenoMtan  wor- 
den tat  *).  Wenn  daher  der  Chor  dem  Kreon,  wo  dioMr,  nledergeadwel- 
tett  doreh  aeinea  Sohnea  Tod,  adne  anadige  Verhieiidung  echeant,  mH 

')  WeoD  (ie  ako  weniger  der  ßevXif  fUfaBipitw  fi^örimr  enUptJehl, 
m«  Homer  11.  II,  63  die  VerHramlniig  dicKr  Edlen  nennt,  M>  könnt  da* 
an(  BcchBuDg  dei  •llgenidnen  dunklen  dea  mgiKhea  Chor«. 

■)  So  iKh  6.  Wolff  a.  a.  O.  S.  63«. 


,glc 
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horber  Stnoge  snnift:  olft',  i^  lomai;  öfi  nir  Slaifw  Uttr  <v,  12S0),  M 
■üb  4er  C^r  dieae  ErkenatDib  Mboa  früher  gehabt  und  benagt  h^MB, 
KHwt  grämt  diel«'  Vonmif  k/«  Komiacbe  ').  Von  dm  Oedaukcn  «• 
MB  bWirirtua  ZuMhanen  oebca  wir  bei  niHcKr  Aoatebt  nm  Cbor  gau 
and  gar  ab;  der  Cbor  in  der  Aotigoiie  iat  in  Anfimg  t»q  der  mrivea 
Saeblsg«  nicht  uoterriditet,  und  ent  allmihlieh  entwickeln  nth  «eine  Ah- 
unagen  rar  vollen  Erfcenntaila;  er  Ut  aoinit  in  die  Handlung  Tenliidi^ 
wie  Ariilolele«  m  will,  Poet  c  18:  »tu  xir  goitir  3t  ha  itl  vsalaßtb 
»r  viiwptTw  loi  fto^ior  (2nu  thü  olov,  xnl  aumyrn^cufftu.     Dadursh 

■teilt  er  alao  unter  dem  wirklichen  Ziuchaiier,  der  doreh  die  EspoaUion 
kareiti  nntenidilel  iat  <  El  ander  S.  2»).  Wenn  wir  aber  aus  der  Sehle- 
lel'aeban  Definition  wenigatena  ao  viet  ala  Wahrheit  b^behalttn,  daladw 
Cbor  dasu  da  iat,  die  Aenbertu^en  und  BaatrehuagMi  der  ainietnen  bän- 
delnden Peneoen  für  &  Anflaaaang  des  Znaobaneia  gtwiaaeintitoeu  er- 
Mcfalend  und  daa  Palhoa  lindond  zu  veraiitteln,  m  «eben  wv,  wte  dw 
Omt  in  der  Anl^one  idletding*  diaM  Antob«  arfilUI.  Wir  adiiirfMtt 
BIM,  na  es  ni(  emv  Wort«  in  aagen,  an  4iejen%fl  Anaidit  an,  wetcba 
nidit  blea  „den  Ka^f  der  beiden  ghMibareefctigtBn  Bauptoa«aiuii  al* 
die  Eine  aoi  nrei  GqeiMÜlaen  enttpringendeHandhiiur  deaatockea"  aetst 
(Preller),  eoDdern  welche  auf  beiden  Seiten  ein  Pathoa  eriiennt,  da* 
aar  Sduild  führt;  der  Choc  hat  nicht  bloa  „die  Seilen  des  Conflicta  ber- 
anaznkcbren"  (Wolff),  aondern  er  atoUt  aich  iwladieii  die  Leidenadiaft- 
iicbkeit  der  iwei  itreitniden  Parteien*).    Wenn  wir-abw  andi  mit  Re- 

Sel  midBSckh  eine  aolehe  Einaeitigk^t  in  dar Uandlnngiweiae  der  fad- 
en Hauptperaonen  lueeeteb«!,  so  folgt  daiaua  noch  nidit  nolhwendig, 
dab  (Hegel  bri  Wolff)  „ent  durch  die  Vernichtung  beider  eineeitigen 
Prindpien  und  ihrtf  Trtaer  die  Tragödie  in  ihrer  Eotwkkelung  die  Vci- 
nitttnng  der  OwMMitw  berrorbringt."  Für  einen  Frinelpienconfliet  <Ue- 
MT  Art  wire  amobur  die  Poaon  der  Antigone  aiit  lu  grober  VorUehe 
TOB  den  Diehler  geaddinel;  obgMdi  AnHgon«  der  6«waj|  unlorlitct, 
trM  doeh  £e  Macht  dea  von  ihr  vertretenen  BecfalM  überwiegend  hca^ 
aua,  and  dieaea  Recht,  daa  gWtliehe  Geaeta,  UkSH  den  Sieg  über  die 
atarre  und  lihertDlilhige  Vetlretimg  der  nenacfaUcben  Salning.  Dieae  Aut 
fasaung  kSmien  wir  naeb  den»,  wa«  oben  unter  So.  X.  angoRifart  tat,  ancfa 
al*  die  dea  Hm,  Held  aDn^men;  n  i«t  dieedbe,  was  die  Idee  dei  Stük- 
'  Im  OaoECn  und  Oroben  auch  die  Anaicht  tod  Jaeob,  Wes, 


*  betriflL  li 
ifahly,  W< 


Kjfahly,  Wolff,  Firnhaber,  Prellar'),   wohii^egen  nadi  BSekh 


')  Grappc  aimnit  nach  Hiner  Auiklit  rdd  Chor  kiinen  AnNofi  direo, 
S.  237:  „Uad  jcUI  ugt  denii  dar  Chor,  ^reicher  doch  lelbu  mir  eben  erU 
«nr  Eiuidit  gehonunen :  ol^',  Ae  o.  ■  w."  --  DJ«  Frate,  in  wiewcU  die  antike 
Trtgddie  komitrlK  Elcmenle  in  lidi  aufiietime,  gedcnki  der  UMeneiehnHe 
bald    in  Bemf   auf  die  Panon   du  ArMLjli»  fagan  Hm.  Firnhaber   in 

*)  Fnr  Tßllige  UntahuU  der  Anligoiie  und  i.  B.  Jacob,  Gruppe,  Ca- 
pellnanD,  Walf£  Näker  darauf  aimogthen  im  hiir  nidu  dar  RaoB, 
weTilialb  wir  aoch  |ani  darauf  nnichleD,  hier  die  Frage  über  den  Charak- 
trr  de*  Kreon  aufiunehiDeD.  An  dnm  T^rauDcn,  wie  ihn  Firnhaber 
■dcluict,  könnte  der  Cbor,  wie  wir  dieaeo  erkennen,  onnijitlich  H  laii|e 
hallen. 

ntm  Itgtt  päf  nltniat  «m#  grmviltrgu»  puniri  tM,  fKt  ii»»h  ••(*■  dlr- 
erMü  aUfmiim*  Um*re  itUruai  ia/r^geriM  iMcfiteiaat.  Wex  Frall.  f, 
f.  (üi  lÄx  imm»  eomai,  qmat  ak  hem^itat  MulJhtM  et  Jteri*  mmt, 
-iat.    Kfichlj  S,  6S:  „Dai  n         '   "        "  '  '"   *■ 
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(S.  80)  „die  Verielnnf  des  GÖtIlicbea  durch  Kr«oD  nur  ein  Uiilai^eoM- 
netea  iit,  der  unEuunde  Gedanke  «bw  auf  Mine  VenDewonhelt  and  Ub- 
bwtmneiiberl  sich  beiiebt";  aowio  Böekb  auch,  Abb.  d.  Berl.  Actd.  1S38, 
S.  86,  die  tragiiebe  Handlung,  in  welcher  aidi  jener  Gedanke  apiq^c^ 
2war  in  dem  Wideratrait  dea  Kreon  ond  der  Antigone,  in  dem  Vampf 
götllidien  und  menacblicfaen  Becbtea,  ■<eht  diea  aber  ala  etwsa  bloa  Ma- 
terialea  erkennt.  —  Um  wieder  zu  dem  Chor  lurfidKuJubreti,  ao  wird 
die  näOagatf,  der  aitUiche  Endsweck  der  Tragödie,  nkht  nur  in  deaa 
Scbidaal  der  beiden  Hauplbdden  dea  Stütkt  erfüllt,  Mndarn  der  Ciiw 
nraitleit  auch  wahrhaft  dicae  Reiniang  dnrcb  aaine  AMaprädie,  iDdan 
er  auf  beldra  Seitea  die  Starrheit  ladelt,  indem  er  für  Kreon,  auf  desacn 
Seite  er  mnichat  ateht  '),  die  Berecfalignng  der  geMtslicfaen  AnctoritSt 
Tertbeidigt,  für  Antigone  aber  die  heilige  Tarpfliehtung  dea  götlKdten 
Becfates  cuent  in  jener  Abnoi^  (t.  278  /i^  «  sai  &-i^ixaor  n.i.w.),  «■• 
eritennt,  bia  «ich  ihm  der  ak^nde  Anapncfa  dicMa  Principi  inr  vollen 
DeherxeuguDgdur^rn^  Wir  erinnem  für  diese  Ka&afinv  noch  einval 
an  däa,  was  Held  No.  XIII.  aagt;  da*  letite  Chorlied,  da«  an  AntigoiM 
gertditet  ist,  <rermittelt  derselben  die  Reinigung  ihrea  Gemüthee,  indem 
ea  ihre  Leidenaebafl  beruhigen  bilfl.  Wie  andera  iit  das  bei  Kreon!  FBr 
dleoen  bat  er  kein  aolehea  Wort  der  Reinigung,  well  Kreon  eelbat  noch 
m  weit  TOn  der  Reinigung  entfernt  iat.  Nur  die  Furcht  vor  den  Dro- 
hnngen  dea  Tiieiiaa  *)  iat  es,  waa  ibn  eracbütlart,  nicht  die  Ei^enBlnitt 
eeiner  mabloaen  LeidenadiaAlidikdt;  nur  Jene  Furcht  treibt  ihn  an,  adne 
Schuld  wieder  gut  bu  macfaeo,  der  Antigone  wieder  daa  Licht,  dem  Po- 


Kilive  Sataung  hat  den  Sieg  daiongdrigen,  welcber  in  dem  durch  maudi- 
e  Schuld  nnd  Lcidenaebaft  Iragiicli  gewordenen  Kampfe  gerade  dorch  dos 
Tod  derjenigen  errangen  wird,  welche  daa  liegende  Printip  vertritt."  Wolff 
S.  632:  „Wie  concentriiehe  Kn;!se  um  einen  MiltelpoDkl,  umKhlid'st  And- 
gDne't  BeaMltong  gegen  Kreon'«  Befehl  und  ihr  gerScble*  Leiden  nniefa^t 
3«  edlen,  wenn  aueh  todbringenden  Kampf  filr  die  gfittliche  Siliuag  t*t^^ 
fiber  der  eimeitigen  meucblicben ;  wdleriiin  den  Sieg  jener  über  dieie,  end- 
lich alt  Ccslruni  die  Verherrlicbang  det  Mu&ei,  um  welche*  ticb  alle  Tr»- 
gSdien  dei  Aeicfajlui  und  Sopbobl«  drelien."  Firnhabcr  S.  74:  ,,Dio 
Grundidee  —  letien  wir  in  dem  kecken  Vemch  eine«  eintelnen  Mine  inli- 
iche  Mjcht  Gbericfaälienden  Individuumt,  gegen  da)  gfiHliche  Recht  und  di« 
Weltregierung  aninkÄmpfen."  Preller  S.  219:  „Midiin  üt  Kreon,  wenn 
wir  et  «charT  auidrürken  wollen,  der  Hevnlulianär ;  sein  Gebot  wollte  ein 
Ilterei,  beiligei  Recht  aufheben."  —  Nach  der  andetn  Ansiebt,  welche  bei 
der  Au&mng  des  Siüeki  ton  dem  BegrifTe  einer  Colliiion  der  PSiditea 
augeht,  wird  die  Grundidee  noihweudig  >o  gedacht  werden  mfiuen,  dafi 
eine  AnnShnnng  der  «reitenden  Tntereoeu,  mag  man  sie  nun  all  Staat  and 
Familie  oder  alt  bürgerliche  and  religifiie  PSichten  einander  entgegenielBen, 
an   ei'tUcben  lei.      Jit  daia  aber  in  dem  Stück  ein   Anhalt  grgebenP 

')  AutiShrliai  entwickelt  Klander  S.  3!,  wie  einiichlig  der  Dichter 
gerade  die  Greiie  für  den  Chor  gewiLlt  habe,  »m  dem  Gdiol  dei  Kreoa 
enl  den  Scbwerpnnkt  der  Getetimäftigkcit  lu  geben. 

*^  Pirnhaber  Uugnel,  wenn  ich  ihn  recht  vantefae,  dab  v.  1051  T^itK 
ii  Twv  laTu^iii  Ir&tii'  a?'  &iit  'Auoi^o*,  antqiaxor,  öräno*  vAiw  anf 
den  Leichnam  det  Potyneiket  m  beliehen  gel,  und  verilehl  dieie  gleit^  wie 
die  beiden  Toi4iergehei>den  Vertc  von  der  Einkerkerung  der  Antigone,  durdi 
welche  ein  Leben  den  Oberen  eMiogea  werde,  ohne  et  den  Unteren  lu  ge- 
ben (S.  66).  Ich  glanbe  aber,  daft  idion  die  gleich  folgende  Stelle:  //«(ot 
dt  nwFcH  u.  a-w.  (v.  iÜSl  ),  eine  Bciiehnng  auf  den  unbegrabeneR  Leichoam 
enthilt,  die  tieh  an  eine  tietttmmte  Erwihuimg  deuelboi  anknfipÜm  nmEl. 


LllcnriaAe  Beridite. 


,1  der  Diebler  nodi  ofrht  gsrei- 
nigl  dantellen,  da  kein  Wort  der  Klage  über  Anligone  am  leiDcm  HuDde 
■Äail^  aoirie  er  auch  bei  dem  Anblick  der  todten  Gatlin  nur  ron  einem 
dti^i^or  xcuer  (r.  I2T5)  iprichl  (Firnhaber  S.  67).  Während  alM  Ad- 
tigona  im  Tode  Siegerin  bleibt  ■ ),  findet  Kreon  nirgenda  Kraft  oder  Anliait, 
um  airh  gleicb  jener  über  aein  Unglück  zu  erbeben  (Süvcro  Abb.  d. 
Beri.  Aod.  1824,  S.  2!>).  Strafend  adilierMn  die  Verse  dei  Cborea  £• 
Tn^di«,  die  Vemidilung  des  Käniga  *olleDdet  den  Sieg  de*  toii  itua 
befeindelen  Principa  '). 

Ea  Bind  uan  n«efa  3  Progmnme  übrig,  TOn  deren  Anzeige  der  Sef. 
jedocb  sich  diapenNreo  mub;  Jiwei  dfiTOn  übergeht  er,  weil  er  kein  M». 
tbeataliber  ist,  da«  drille,   weil  der  Unteneichnete  acitwt  der  VeriaMm 
itt  und  eine  Sellwlaunige  daron  um  ao  mehr  eraparKo  kann,  ala  e«  zu- 
folge einer  gofülligen  Mtllbeilui^  der  TerehriiclM>n  Redaction  an  eiu^  an- 
dern Orte  in  dicMr  Zeitachrift  beaprocben  werden  wird.    Die  Titel  aind: 
Haf*    Vrameh  einer  ocueo  Enlwickeluuf  der  Graudgeaetze  der  Dy- 
namik aua  der  Theorie  der  Funclionen,  und  Abteilung  d««  Parattd- 
epipedona   ia  Kralle  und   der  nnnittelbaren  Folgen   deaaelbcn   ana 
dem  der  Geaefawindigkeit,   nebat  einigen   beaonderen  Betracblungm 
ond  Bemerkungen.   Eine  AUiandlung  tob  L.  C.  ScbBÜrlein,  Prof. 
d.  Haifa.    37  S. 
8«hi*elBflnT*>    Von  den  aogenannten  eolgegeogeaelzten  GiÖboi, 

Jabreaprognmm  Ton  K.  F.  Hennig,  Prof.  d.  Math.     11  S. 
Erla^MMBi    Jahreabericfal.  —  VorauweMfaickt  lat  eine  Abhandlang: 
„Die  Lehre   des  Aristoteles  von  der  Sklaverei",   von  Dr.  Ludwig 
Schiller,  Konigl.  Sttidienleluer.    28  S. 
BrlangoD,  in  SU  1848. 

Dr.  Lndwig  Sebiller. 


■}  Et  mdge  erbufal  wia,  hier  eine  Stelle  TOoDrofien  üb«r  ScbÜler 
annführen  <Torlcni](eii  über  die  Preihciukricgf,  I,  S.  169);  „Jitat  trtt  m 
diesem  Rieaenkanpfc  der  groben  «nlicticD  Michle  encLeini  die  Mentdkcn- 
Dtlnr  in  ihrer  gaoien  Hoheit,  »der  Wahrheit  ileiltliche*  GelSCi"  u)  acin. 
Dali  cj,  IQ  ohnmiditig  für  lokfaea  Inhalt,  urliriciil,  itt  da*  Tnnenptel  on- 
aerrr  Eudlicbkeil;  aha-  der  Dichter  wcila  und  tagt,  dab  jene  Wabrheit  oo- 
Terloreo  ist;  lelne  TngSdien  »ind  Theodiceen." 

■>  Wir  finden  den  Tadel  nlätl  gerechtfertiEt,  welch«  Preller  (■.  a.  O. 
S.  316),  wie  Andere  früher,  über  die  Anligone  lofgeiproeheD  hat,  daf«  die 
Einheit  der  HandluBg  in  dem  SiGtkc  Tennirii  werde.  Mit  dem.  wat  Sü- 
fern  in  der  crwähnlen  Abhandlung  S.  21  lar  VertbeidituDg  dei  Dichten  (e- 
U(l  hat,  kann  jelit  lack  dai  verglichen  werden,  woi  Cran  (MüncL.  G.  Ana. 
1846.56)  (twen  Proller  erwidert. 


XfftKbi.  t  i.  87MU«lalvH< 
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Fünfte  Abtheilong. 


Vcnrml«elite  SaeliricIiteB  ttbcr  dymnaalea  nnd 
IScbolwesen. 


Ei^bnisse  und  Erlebniase  iw  zweitöi  allgemdocn  Lehrciro'- 
sammlang  des  Königreichg  Saehseo.  Dresden,  3.,  4.  und  5.  Au 
gosl  1848. 

(Vat>-  S-  «7&  fr.  und  582  de*  zw«!»»  hhr^ap.) 

Ule  Fr^  dea  Tonttxendni  (Lehrer  Z«cheti«che  an*  Dread«n): 
Erklärt  aidi  die  xw«ite  Säcbsisdi«  Lehrerrerummlung  im  Allgemeine 
nit  den  Grundaätien,  weldie  der  Auudnib  in  dem  Prognuan  Art,  HI. 
und  bez.  II.  A.  B.  aber  das  Verhältoib  der  Scbuto  1 )  rar  bürgerlieben 
und  2)  zur  kitcfalichen  Gemeinde  aufkeslelll  hat,  einrerstandcnl 

wird  in  Beaug   auf  1)  gegen   II   und  liinsiefatlich  'i)  gegen  26  Stimwen 

bejaht, 

Art  II.   J.  DseMiniaterium  derÖffentlicIienVolkeeraiebung. 

g.  15.  DuHiniaterium  der  öffenlllchen  Volkaerzlehuog  be- 
■teht  aus  den  Miniater,  dem  Enlehni^ralhe  und  einer  Aoiahl  von  Be- 
aickaaebnirälhen. 

S.  16.  Der  Minister  der  öffentlichen  Volkaerilehung,  wel- 
cher die  oberaie  Leitung  und  Beaufsichtigung  dee  gesimmtcn  Untemeht«- 
weeena  fast,  ernennt  zunächtt  die  Mitglieder  des  Eniebungsrathes,  sawia 
aedann  nach  gemeineamei'  BeraUrnng  mit  diesem  die  BnirksacbalrStbe 
anter  Berilckaiditigung  der  confeMlonellen  Verbaltnime  lediglich  aua  wirk- 
liehen  Saebreratindlgen,  d.  h.  aoldien  Münnem,  weiche  die  theoretiadie 
nnd  pntctiaelia  Fifnlwu^  der  Volkieni^ung  mit  Erfolg  sich  mir  Le- 
bensaufgabe gemacht  haben.  Bei  den  Emennui^en  weraen  Diejen^en 
TOrawaireiae  Berüeksichtignng  finden,  welche  von  dem  Eniebungarathe 
nnd  den  BeEiikaacfanirÜtben  eineraeita,  von  den  I.ehrerGOllegien,  l<ehrei^ 
vereinen  und  Schalsynoden  andreraeits  als  Hinner  ihres  Vertrauens  b«- 
irichnet  werden. 

§.  17.  Der  Eriiehangerath,  denen  einzelne  HilgHedm'  die  tct- 
scfaiedenen  Zweige  der  Volkserziehung  mö^ichst  vollilandig  tertrelen, 
ateht  dem  Hiniater  bei  all«)  Berathungen  und  Beachlufsnabmen  lur  Seite. 
Nur  nach  geraeinauner  Beralbung  mit  dem  Erzieh ungsrathe  erlübt  d«r 
Minister  die  näthigcn  Verordnungen,  bearbeitet  er  die  etwaigen  Oeselaea- 
Tortagen,  vcrfligl  er  die  Anstellung  and  Beförderung  der  Lehrer,  Uht  er 
die  Oberauhicht  Qber  die  geaammte  Volkierziehung,  namentlich  über  die 
baaondemn  Anstalten  (Bürger-,  Fach-,  Odehrtenachulen,  DnJTerBiütten, 
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LebrenemiiwrieD)  aus.  Drr  EnoehauanUfa  ist  verbunden,  bei  Mm 
GnetzwTorlagen ,  welclie  eich  auf  die  OrganiialioD  der  Scbulo  beziehen, 
sowie  bei  ihm  DÖtbig  ere^eineDder  Eiafübning  einer  grörseni  Oleiebmi&ig- 
keit  in  I^br^äoen  und  I^hnnitteln  der  allgcmeiDen  BildungaansUJleti  (Kin- 
dergäiten,  Kinder-,  Jugeadechulett,  ForUtiiduDgiTBreine )  durch  die  Leb- 
roreieine  und  Lehreraj'nodin  die  Anticbteo  und  Erfabrangen  der  Lebnr 
lu  boren.  Jede  Confeaeion  kann  lum  Eniehungiralbe  einen  Beisitier 
(wenn  auch  nicht  Batb)  abordnen. 

J.  1».  DenBeiirkBschulrätben  lie^  die  regelmiljdgil«  bew>nden 
Anfiiichl  über  die  allgemeinen  Anstallen  in  ihrem  Beärte  ob.  Sie  ha- 
ben die  einielnen  Schulen  zu  recidireti,  dabei,  wo  ndthig,  mit  dem  Schtd- 
Tiwalande  lich  in  Vernehmen  m  eetEen  und  die  (dem  betreflenden  Lehrer 
roT  der  Abaendung  in  üeinacfarifl  zur  Unterscbcift  TOrzulegmden)  Bevl- 
■ionaprotokalle  au  den  Eniehnngsntb  jährlich  einzusenden,  welcher  bei 
BeaelzuDgen  u.  •.  w.  danuf  Rücklicht  zu  nehmen  hat.  Von  Zeit  zu  Zeit 
werden  sie  zur  Berathnng  wichliser.  In  besonderer  Verordnung  la  be- 
zeichnender Angelten  heilen  zum  Erziobungsrallie  einberufen.  Die  seither 
in  die  geiiÜidiMi  foiirkHcbulieriioren  halbjährig  einzuseDdenden  Censur- 
tibelleo  (welche  Uberfaaupl  Mcb  im  Hsupthoche  ra  Terebifaobeii  mud)  &j- 

Art  ni.-  A.  Der  Sta*t  und  die  bürgorliehe  Gemeinde. 

§.  ^3.  Indem  der  Staat  die  Sorge  für  dio  gesimnie  Volksoiiehung 
Gbemimmt,  hat  das  ürziehungsminiaterium  ein  ^timoitea  Schulbudget  tu 
beanapmcben.  Der  Staat  übernimmt  daher  die  Beaoldui^  der  Lehrer  an 
den  allgemeinen  Bildungsanstalten  aus  Staalakasaen,  IKIkt  dageg«)  die  ei- 
gene Betheiligung  der  bürgerlichen  Gemeinde  an  den  aUiemoioen  Volki- 
«niebungsanitaltcn  in  der  Weiie  fortbestehen,  dab  die  Gemeinde  die  w- 
'  forderlichen  Räuulichkeileo ,  nrobin  such  eine  anständige,  geräumige  und 
assunde  Wohnung  fiir  den  Lehrer,  Räume  fiir  Kindergarten,  Spei-  und 
Turnplatz,  Gärten  und  Grundstücke  gehören,  und  Lelinnilt^  fiir  diesel- 
bra  anzuscbaffitn  und  in  Stand  zu  halfen  hat.  Der  Staat  hat  darüber 
tu  wachen,  dab  dies  in  gehöriger  Weise  geschehe,  und  nöthigen  Falls 
Zwangsmiltel  gegen  säumige  Gemeinden  auszuüben.  Auch  steht  es  dei^ 
Gemeinde  frei,  durch  persönliche  Zulagen  aus  Gemeiodemilleln  beliebte 
Lehrer  zu  feuebi.  Für  die  besondetvo  BildaiigsaniUlten  hat  dagegen  der 
Staat  die  BauUefakeiten  und  Lehrmittel  allein  zu  beichaflen,  während  die 
Lebrergehalle  hier  zum  Theil  durch  angemessene  Scbulgelder  oder  Hodo- 
rarheilri^e  der  Betrdenden  ni  decken  sind  und  dsr  Staat  nur  du  Nö- 
thige  zuauichiefien  haL  Auch  in  den  besonderen  Anstalten  wird  mit  fis- 
nnlzuna  der  vorhandenen  Stiftungen,  Stipendieo,  Freislellsn  u.a.«.  denUii- 
bemittcTleB,  welche  Fähigkeit  und  Neigung  haben,  freier  Dnlerricbt  ge- 
währt. Alljährlich  sind  die  Nsmen  derer  bekannt  zu  machen,  wdcbe 
durch  Slifiungen  oder  Stastsmillel  ODleritülst  werden. 

%.  24.  AJles  öffentliche  Schulgeld  oder  Bon orar,  selbst  auf  den 
böehalen  Bildungianstalten,  ist  daher  (tlr  den  Einzelnen  aufgehoben.  Auch 
die  nothwendigen  Lehrmittel  an  Büchern  u.  s.  w.  werden  den  nnbemHtellen 
Zöglingen  na<^  Verlangen  nncntgettlich  gelielert.  Die  biriierigen  soge- 
naunten  Armen-,  Frei-  und  Fabräsebulen  hören  auf.  Die  Uemehide  bat 
in  Erziehuiw  der  Armen  sidi  besonders  anzunehmen  und,  da  nölbig,  die 
Adlern  zu  diesem  Zwrake  mit  GeJdmilteln  zu  unterstützen. 

Dadurdi  ermöglicht  der  Staat  jedem  ICinde  des  Volke«  jede,  sdlMt 
die  bödiste  Bildung,  wenn  sie  seinen  Fähigkeiten  und  Neigungen  onge- 
Messen  Ist.  Oefienilicbe,  strenge  Examina  aber  werden  die  beaonderen 
Anstalten  vor  dem  Eintritte  unfiihiger  und  unfleibiger  S«bU(er,  sie  mö- 
gen reich  oder  arm  acin,  hinlänglich  schQlzeo. 

10-    ^.        , 
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9-  26.  Dem  Staate  ilebt  aoMdiliersIicIi  die  gtote  I^tui^  and  Für- 
•org«  über  die  beionderen  Aiutaltea  ni;  an  iEmen  hat  daher  das  Brsie- 
2ung;«niniaterinm  allein  die  l^rer  anzuslellon  uod  zu  beiubichtigen,  •« 
wie  die  täniinllichen  KorIcd  zu  tragcD.  Aof  die  allgemeiDeD  AoaUllia 
iha  Dbt  die  Gemeinde  einen  gnelKMcb  geordnelen  EinQuIt  durch  ifaim 
SebulrantaDd  lui.  Bezücüch  der  l.ehrErwahl  sind  hierbei  die  Voradilage 
der  Lehreroollraien  und  FBculläten  möglicbBt  zu  berück siclili^en. 

%.iB.  Die  Mitglieder  dea  ScbiiUorBlaodes,  deren  Zafal  aieh  nck 
de*  Grfifae  der  bürgerlichen  Gemeinde  richtet,  werden  Ton  dieser  in  der 
Regel  unmittelbar  gewäbit.  In  gröTaercn  Sladtm  sind  nach  den  torhtu- 
denen  Bezirken  mehrere  SehuWorständfi  r.n  bilden.  Der  Lehrer  oder  «m 
I^rercollegien  der  Hector  und,  wenn  das  Collegiuni  aua  mehr  ala  drei 
I^rem  bealE^t,  noch  ein  oder  meiirere  Tom  Collegium  auf  Zeil  gewählte 
Lehrer,  ««wie  Vertreter  jeder  kircblichen  Gemeinde  in  angemeMener  Zahl 
gehinen  ala  toII  berechtigte  Hitglieder  dem  Schul  vorstände  an.  Auch  di« 
übrigen  Ton  Collegium  nidit  gewühlten  Lehrer  sind  durch  die  Gemeiade 

Ob  zu  Vertretern  der  klrchlielien  GemeiDde  beim  Schul voralande  0«iat- 
licbe  und  Laien  durch  freie  Wahl  berufen  werden,  oder  ob  der  Geiatlicke 
Tennoge  aeinea  Amtes  der  Vertreter  der  kirchlichen  Gemeinde  lal,  oder 
auf  welche  Welse  die  Vertreter  sonst  zu  bestimmen  sind,  ist  lediglich  je- 
der kirchlldien  Gemeinde  selbst  zu  Uberlaasen.  Doch  mub  die  Schale 
wiinaeben,  data  die  Kirrbe  im  ScfaulTorstaude  durcb  pädngogiach  gebildet« 
GeiatMdie  vertrctea  werde. 

8.  27,  Durch  den  Scbulrorstand  bat  die  Gemeiade  ihre  Wünacbe, 
Forderungen  and  Beschwerden  lunlcbst  an  die  Lehrer,  dann,  sei  es  RMt 
ihnen,  sei  es  ohne  oder  gegen  lie,  an  den  Besirkaschiilratb,  ben«beDdliil 
an  das  Erziehnngsmioialerium  zu  bringen,  ao  wie  für  Baumltchkeiten  und 
Lehnnillel  (g,  2'])  Sorge  zu  Ingen.  Eben  so  gelien  Beschwerden  tob 
einzelnen  Lehrern  und  von  LefarercoUegioD  an  den  Bezitksscfauirsth  und 
das  Minislerinm  der  Öffentlichen  Volkserziehung.  Jedem  Alilgliede  des 
Sdiulroratandea,  ao  wie  jedem  Oemcindegliede  und  Schulfreund  —  kU- 
teren  mit  Zustimmung  des  Lehrers  oder,  wo  nöthig,  des  ScbulTorstan- 
des  —  ist  es  erlaubt,  ala  Zuhörer  dem  Schulunterrichte  beiiuwohnes, 
wobei  jedoch  alle  Störung  lu  rermeiden  ist.  Der  Sohulromland  (daher 
aaek  der  Geistliche)  hat  sich  aller  Anordnimgen  über  das  Innere  der 
Scfauls  zu  enthalten.  Den  Vorsitzenden  wShlt  der  Scbulvorstatid  frei  aas 
seiner  Mitte. 

Der  Sdiulrorstaod  hat  auch  über  das  Betrsgen  der  Schuljugend  auber 
der  Schule  zu  wachen  und  auf  Anauchen  des  Lehren  die  DiseipUa  in 
der  Schule,  den  Aeltern  gegenüber,  zu  beacblitzen.  Die  Sitiungen  des 
Schulrorstandes  sind  in  der  Regel  ößentlicb,  so  dafs  Aellcm  und  Ldirer, 
audi  wenn  sie  nicfal  Sohuirorstandsmitglieder  sind,  Zuhören  und,  dafisn 
nötbig,  ihre  Anliegen  pendnlich  rorbrtngen  können, 

§.  28.  Bei  der  Beseliung  tud  Lehrerstellen  acfalägt  das  Erziebni^- 
-  miniiterium  nadi  Vernehmen  mit  den  BezirkasobulratheD  der  Geiaeiade 
drei  Candidsten  vor,  von  welchen  ibr  Sefaulvonland  unter  nsoglicbster 
RüekaMttnabme  auf  die  Wünsche  der  Gemeinde  Einen  auawühlt,  gtV^ 
dessen  Wahl  dieser  das  Verwerfiingsrecht  zusteht.  Proben,  die  der  Be- 
xhrksschulnth  lu  leiton  bat,  werden  nur  auf  Verlangen  der  Gemeinde 
nnd  zwar  dann  nolhwendig  ron  allen  Dreien  al^hslten;  die  Gememda 
bat  aber  In  diesem  Falle  d«i  Nicbtgewählten  die  nolhwendigen  Reiseko- 
sten zu  rergülen.  Werden  alle  drei  Caodidaten  unter  Angaä  von  Gran- 
den verworren,  so  iat  das  Verfahren  noob  einmal  zu  wiederholen,  wobei 
es  jedoch  sein  Bewenden  bat.  Die  AnzugskosIeD  ständiger  Lebrer  trägt, 
wie  zeitfaer,  die  Gemeinde.    Die  AnsteUuogs-  nod  BcfSrderuDgsptüfiMi- 
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ED  bllen  weg.    Alle  beaoiidereii  Palronstireehle  Bind  hiennit  •tilge' 
ben  ■)• 

§.  31.  Ucberall,  wo  die  Kräfte  der  Gcmeiade  zur  Bescballiing  der 
nStbigen  Schullokale  uad  Lehnniltel  oichl  swreicbeD,  muls  der  Stut  mit 
eeiner  AuBhilfe  eintreten. 

g.  32  f.  MH  der  gleichen  etailaburgeilicben  und  getetiMfaeftlichen  Be- 
rechüguiig  aller  GlaubeosliekenntniHe  fällt  der  bisherige  Begriff  der  Staste- 
kircbe,  so  wie  du  seillierige  amtliche  Becbt  aller  Geisllidien  der  ein- 
seinen  ConfcnioneD,  ala  Scbulinipecloren  und  Scbolrevieoren  die 
SiMlwchule  m  beaufaicbtigeu. 

|.  34,  Ba  werden  somit  aua  den  ■«Iberigen  besonderen  Puocbial' 
Bcbulen  (CenfeasionMcfatilen)  OeDieindescbnlen.  Natürlich  wird  der  Leh- 
rer, welcher  den  ßeligionsunterricht  erlheilt,  in  der  Regel  derjen^en  Cou- 
fession  ongeliören,  zu  welcher  sieb  die  Mebriabl  der  Öeineindemit|Jirder 
bekennt. 

g.  3&.  Da  die  Schule  fiir  Staat  und  Kirche  zngicieh  Torzabereilen 
bat,  so  hat  sieh  der  Staat  durcb  den  Erziebui^rath  und  die  äcfaulsyno- 
den  mit  den  kirchlichen  Behörden  und  kirchlichen  Synoden  über  dne  ge- 
inehiaane  ( biblisch -cfariatliclie)  Grundlage  dea  ReligionHunterrichtee  vom 
Standpunkte  der  Beligion  und  Pädagogik  ans  lu  Teraländigen.  Der  Leh- 
rer hat  aber  auch  fernerhin  den  ersten  BeligionsantorrJcht  bis  nim  Aus- 
tritt aus  der  Kjoderechule  lu  erlbeilen,  wälirend  der  besondere  Vorherei- 
lungsunlerriehl  zur  Confirmation  durch  einen  Geistliclicn  derjenigen  kircb- 
licjien  Gemeinde  ertheilt  wird,  in  welche  der  Prüparand  einirilt.  Für  den 
Fall,  dab  die  einzelnen  Kirchengemeinachaflen  Über  die  allgemeine  Gnind- 
laige  dea  Beligionsunterriehtes  sich  nicht  zu  einigen  reraSgen,  entscheidet 
Im  Allgemeinen  diejenige  Confeaaion,  welcher  die  Mehrzahl  dei^^jlenieinde- 
glieder  angehört.  Dag^en  bleibt  dem  Lehrer  der  Siaataachule  die  rolle 
Freiheil,  auf  der  gegebenen  Grundlage  rtadi  dem  eigenen  Bedürfnib  dea 
Hentens  und  nach  seiner  pädagc^ischen  Einsicht  den  BeligionsunleiTicbl 
zn  crtheileD.  Dadurch  sdian,  sowie  durch  die  künftige  TbeiloabMa  der 
Lehrer  an  den  kirchlichen  Fresbylerfea  und  Sjvoden,  wird  eine  oi^ani- 
■cbe  Portführang  der  in  der  Schule  angebngeiwu  religiös -aittlichen  Bil- 
dung und  der  ionim  Zuummenbang  der  Schule  mit  der  Kirebe  verbtirsL 

|.  36.  Keine  Kirehengenwinde  isl  gexwuogen,  ihre  Kinder  an  dem 
rriigiäeen  unterrichte  der  Slaatsschule  llicH  ndimen  ju  laaaeo,  Tonto»- 
«etetxt,  dab  die  Kinder  anderweitig  den  nüfliiffeD  Bcli|^naunterTiebt  er- 
halten; doch  wird  jede  Kirchengemeinde  die  Kosten  solcher  besondem 
Uoterricfatambeilung  oder  gar  ordcotlichn  Confeeaionabchulen  selbst  n 
ir^en  haben. 

§.  37.  Der  T.ebrer  kann  auch  fernerhin  das  Amt  einei  Cantors  und 
Organisten  rerwalteni  und  wird  als  solcher  Diener  der  besondem  Kfr- 
diengemeinde  (nicht  der  Gcistlidien);  aber  die  den  Lehreretand  in  der 
öA^tlichen  Aditung  so  berabsetienden  und  in  aeliier  Wirluamheit  stö- 
renden K  Ircbendienste,  ^s  Lauten,  KircbenreinigeD,  GoratterUtten,  Prieeter- 
rotUragen  n.  s.  w.,  sind  jedenfalM  anderen  geeigneteren  Peraonen  su  über' 
tr^m.  Der  Stut  bat  aber  sn  sorgen,  dab  dsdnrdi  den  seither^en  Bin- 
konmen  der  Stellen  In  keiner  Welse  Btntrag  geschehe. 

Die  WeitarberalbuDg  dea  Programms  ( g.  38  und  Art.  IL  B.  Der  Leh- 
rerstand )  wnrde  zu  Ende  der  vifften  Haupisitiung  einer  auf  den  oüchsten 
Tag  (6.  Aug.)  angesetzten  NachTerummhuig  übertragen  *).    In  Betiadit, 


')  $.29  r.  über  JoiendKbnlen  und  FortbildnniiTeTtine  wurden  übcr- 
ganftD,  da  deren  Wtien  noch  nicht  feilgeMclIt  war. 

*)  210  AnweMndc,  meiMept  aus  der  ProTiui,  berldhen  in  denelben 
noch  Folfendu: 

wie 
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dab  manciiM  Eiotelne  «cboo  Torläufig  «ii^fShrt  werden  könne,  aollte 
das  HiDiBterium  angegangen  werden  um  1)  Anatdtung  eines  Eniehungs- 
r  Vorbereitung  der  Reorgfinisaüon  des  öffentUcheo  Volkaerzie- 
',  1)  beaaere  Dolirung  und  VervolUlfiDdignng  der  Lelireraraai* 


C.  ScMafhbeBtlBlMiaMC.  $.  38.  Sovrolit  bürgerlldiea  uail  re> 
UgiSMD  Gcmelndm  ab  gwigneicii  PrlTatpenoaeD ,  welcbe  lith  all  wtuen- 
achafllidi  und  (rxichcrisrli  befähigt  aiuwciien,  d.  h.  deosElben  AnfoRlrraDgeii 
enUprcdicD,  welche  an  die  Lehrer  der  StaaLurhulc  gtinaclil  werden,  iidit  es 
tnä,  unter  denelben  Oberin fiidit  da  Staat«,  unter  welcLer  die  Staaiurhn- 
i«D  Meilen,  Eniubungsanst allen  aller  Art  anr  eigene  Kosten  lu  brgrSnden  und 
t»  ßhren.  Kein  Mitglied  der  bürgerlichen  Gen  '  '  ' 
Kiadcr  an  dem   Unterriclite   der   allgenieii 

IL  B.  Der  IiekrenrtWBd.  %  ig.  Dai  Lehramt  wird  b:n(..rt 
Dar  Milchen  MEcnem  übenragen  werden,  welche  t»  Lehrern  ordentlich  voi^ 
goblldel  und  lom  Liriehuugsrathe  nach  öETrDiticlKr  Prüfung  all  töcbüg  an- 
eriiannt  worden  sind.  Die  Früfungen  lelbtt  werden  tod  an  den  L^rcrbil- 
dongjanitaltea  emchldcn  CommiisLoncn  unter  Vomtx  einca  voxt  Krtiehungs- 
ralhe  abgeordaeten  Beiirkuchnlriihet  veranitaltei.  Nur  an  den  f  ortbildungi- 
antlalteii  aollen  aich  ancfa  angcprürte  Gemeindeglieder  ab  Lebro-  beiheiligca 

S.20  über  die  LehrerbildungaaDstallen  wurde  niel.i  deGniti*  .n. 
genommen,  londern  nur  einiiimmig  gebilligt  und  einem  SeminaiUhrcrTeraOB 
EU  weiterer  Erwägung  cmprohlcD.  Gaot  entschieden  aber  »pracfa  man  ikli 
Tür  AuHiebung  der  Kaiernirung  und  dei  lotemaiei  au. 

$.  21  ober  die  Lehrenereinc  und  Scbnlajnoden  wurde  wegen 
Küne  der  Zeil  übergangen. 

^  22.  Die  hinlänglich  vorgebildeten  and  fllTEntlicb  geprüften  lehramu- 
candidaten  werden  aunidiM  anl'  höctutena  vier  Jahre  Gehüiren  oder  Slelker- 
treter  Tan  Lehrern  mii  einem  Gehalte  Ton  mindestem  SO  Thlm.  bei  freier 
Station  oder  120  Thira.  ohne  dicKlbe.  Nach  dieser  Zeit  werden  dieselben 
als  selbständige  Lehrer  mit  einem  Gehalte  loa  nuDdeilen«  200  Tblra.  aof 
dem  Lande,  250  Thlm.  in  den  kleüeren  und  300  Thlm.  in  den  grofsen 
Städten  angetldlt.  Ton  der  Wohnung,  mit  welcher  für  den  Landschullchrer 
ein  Garleo  und  ein  Stück  Feld  lu  verbinden  iit,  oder  einer  EntschSdiguBf 
hierfür,  uiwie  n>n  dem  Gehalte  all  Canlor,  Oifanlil  und  KüMer  iti  hei  die- 
sen Ansilicn  ibsniehen.  Eine  weiten  FeitilelluDg  und  anfiieigende  Glie- 
derung der  Getialle  nach  Arbeit,  Tüchiigkeii,  Berursireoe  nnd  Dienstalter 
bleibt  dem  Sf^LulgesetEe  vorbehalten.  Jedem  Lehrer  ist  nach  den  ersten  cchn 
Amtsjabren  auch  ohne  Versetiung  eine  bcMimmtc  Getultsmiage  von  50  Thlm. 
■u  gewähren  und  nach  Verlauf  der  nächsten  *ebn  Amtslabre  dieselbe  tu  irie- 
derholen;  die  luther  su  dotirenden  Stellen  von  4  bis  800  Thirn.  aber  MoU 
der  freiea  Concurrena  cd  überlassen.  Urber  die  Bcsoldang  der  Lehrer  als 
KirchendtcDer  hat  die  kirchliche  Gemeinde  lo  cntscibeiden.  Die  Hilblehrer 
( Lehramtscandidaten )  arfaeilcn  in  den  Schulen  unter  der  lieitnng  iländiger 
Lehrer  und  werden  nach  Ermessen  der  Behörden  bei  Vakanten,  KranUieil*- 
fallen  n.  s.  w.  verwendeL  Zar  Anstetlung  als  ständiger  Lehrer  genügt  in  Beaug 
auf  Alter  das  Jahr  der  büi^Hichen  Mündigkeit.  Alle  dauernden  Lebrentcl- 
tcD  sind  in  der  Begcl  ständige. 

Für  Krank  hei  LsfSlle  u.s.w.  werden  vom  Staate  lu  besoldende  Kreisvikarieo 
lur  Aushilfe  angestcIlL  In  Beaiehung  auf  Ruhegehalle,  Witivrea-  und  Wai- 
Kovenoi^ung  werden  die  Lehrer  den  übrigen  Staalsdienem  gleichgestellt,  bis 
der  Lehrer  Siastsdtener  wird.  Es  werden  daher  fernerhin  die  Bubetdulte 
dem  Nachfolger  nicht  in  Abiug  gebracht  werden. 
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practtichen  Vorbildung  der  Lefirer  fiir  die  künftige  B«organiiatioD,  3)  Ver- 
besseruDg  der  Lebreif  ebalte,  ErböfauDg  der  Hinimaigehaile  sUndiger  1^- 
rerateUen  auf  200,  250  und  300  Tblr.,  abgeaeben  von  Wohnung  oder  Aequi. 
ralenl  dafür  uod  Fvslhallcn  det  Grundiatiea,  dafi  bei  Vermehrung  der 
Lcbretkrafte  kein  StetleneiDkomineD  binfort  fjetbeilt  werden  dürfe,  und 
4>  lolort  dem  Lehrer  eine  lelbaUodige  Slellung  xu  gewahren,  «oweit 
dieselbe  nJt  dem  Schulgeaelze  und  deM  Wcdile  der  Säiale  in  Binklat^ 
alcbe,  und  eine  Aniabl  nur  w  der  Verordnung  zum  Sehu^Matia  entbal- 
lener  B««tfar8nknDgen  aububeben.  Bpedellere  Wünwbe,  welche  nodi  n 
Protoki^  gegeben  wurden,  aind  hier  ni  übergfiMn. 

Nach  Mlcben  Ergebntiam  ndtlob  man  die  jtleDlIidKa  Sitcnown  mit 
einem  „Nun  danket  alle  Oott  u.  ■.  w."  *iu  «oller  LehrerbruaL  Ea  war 
gelungen,  aicb  über  die  en^egengecelztesteu  Anaidrten  su  einiget^  Hib- 
veratändnisae  und  Ht faden tut^ett  lu  beteiligen,  BefUrefalingm  m  rer- 
tebeuehet].  Da«  betrübendate  Erlebaib  war  die  gebehnnilOT^Ie  Verbiwi- 
tnng  einer  im  Namen  und  Auftrag  der  mebralen  (100)  Lehrer  aämm(H- 
eber  öffentliebsr  Schulen  Leipz^  ran  den  Dirr.  Döring,  Gretachel, 
Kirchner,  Lecbner,  Nobbe,  Flato,  Reich,  Statlbaum  und  Vogel 
unteneich neten  Erklüruog,  welche  «eeh»  Punkte  gegen  da«  Programm 
aufatellle,  ohne  den  Verauch  einar  Einigung  der  Hübe  für  werth  lu  hal- 
ten. Desto  erft«uUdier  war  die  Anerkennung,  welche  der  Vervammluif 
m  ihrer  dritten  Haaptailznng  durch  die  Ansprache  eines  ihrer  bcharrlicb- 
■Icn  Zuhörer,  dea  IkulluamiBiaten  TOn  derPfordlen,  xu  Theil  wurde. 


e  Beralhnogen  gewlaafnnafieo  erst  mi^lidi  gemacht 
worden  waren,  ao  erfüllte  er  jetzt  dte  Herzen  aUer  Anwesenden  mit  rüh- 
render Freude  und  dankbarem  Verlnuen.  Als  der  Voraitiendc  diesen 
GelUblen  Wvrte  gab,  erkDirle  er  auadrücklieh,  dafk  nach  seiner  Meinung 
die  TeraanmiuM  dnräb  ihre  gaue  Haltung  gegm  jedwede  Verdäehligntw 
sieb  selb«!  aai  Besten  «redillert%t  habe.  ESe  Unlverritlit  war  nur  durch 
das  Ausadiubnitglied  Lic.  Dr.  Fricka  aus  Leips^,  das  Ojmnaaium  tmt 
tdiwach,  die  Realschule  fast  nur  durch  Fremde  rerlreten.  Die  Z^l  der 
AnwesendcD  wncb  aUpsälig  bia  g^en  900  an.  Aui  den  Praibisehen 
Prorinsen  Sadisen,  Brandenburg  and  Schlesien,  «ua  Bajem  und  Hanno- 
Tcr,  Sachsen -Weimar,  Allenbuig  und  Cohuig  wie  such  den  F.  Reulsischen 
Landen  waren  werihe  fiaste  herbdgebommen.  Von  rieten  AuswMrUgen 
aa^eionlert  leitete  die  Versammlung  die  B^riii>dnng  cinea  allgeaieinen 
deutachen  Ldirerreieiiiea  etn,  welche  eben  in  dieaen  Tigen  in  Eiienach 
erfolgt  iat.  An  genelligea  Frwden  konnte  es  nicht  fehlen,  ao  daA  sldi 
Alles  tu  vereinigen  acbien,  nm  die  Creundlichatcn  Erinnerungen  su  hinter- 
iMsm  und  die  bntea  Hofihnngen  für  die  deutsche  Schule  xu  erwedwn  ' ). 
Dresden,  October  1B48.  Albanl. 


')  Wir  Terweiien  nocb  auf  die  Schrift:  VeHuudluofCQ  der  iweilcn 
uduiichcii  LehrerTerumniluni  tu  Druden  am  3.  4.  ö.  und  6,  Augiui  1848 
Grinnu  184a   6.   270  S. 


...Google 
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Bwicht  Aber  äia  atlgemeine  deatsche  Lehrerversaminlnng  zu  Ei- 
seoach  am  28.,  29.  und  30.  September  1848. 

Der  nadi  allen  Winden  über  DeatacblandB  Oauen  geEtreute  Aufruf 
■UT  Oründung  eines  allgemeinen  deutaelien  LebrerrereiiiB  und  die  damit 
Terbuodene  Einladung  zu  der  erBt«n  Veraammlung  desselben  nach  Eise- 
nacb  hatte  den  erfrculirhalen  Anklang  in  der  dcuUcben  l.efarerwell  ge- 
funden, und  die  Venammlung  lelbst  wurde  unter  den  schönsten  Hoff- 
nungen für  die  werdende  Eiobeit  in  dem  deutsclien  Schul-  und  Erxie- 
hungsweaen  abgehalten. 

Wenn  auch  die  Zahl  der  Anwesenden  —  sie  betrug  ungefähr  270  — 
nidit  gerade  als  genügend  (iir  eine  allgemeine  deutitcfae  Lefarerrersamni- 
lang  iTscbeinen  mikble,  «o  ist  doch  der  Umstand  tod  grobem  Gewiehle, 
dafil  die  meisten  Tlieilnehmer  als  Abgeordnele  zum  TbeÜ  sehr  lahlretcber 
Lehra*vereine  sich  auewienen  und  nidit  nur  fast  alle  einzelnen  Länder  und 
FroTioien  Deutschlands,  sondern  auch  alle  Arten  von  Schulen,  von  der 
Unirenität  ao  bis  lum  Kindergarten  herab,  ihre  Vertretung  gefundea  hst- 
l«n.  Auch  waren  aus  den  venchiedenileD  Ölenden  die  &enndlidwteii 
Zosdiriflen,  daruDlo*  auch  BeitriH>eimirungea  zu  dem  neuen  Verdn«, 
dem  Vorstände  zugegangen.  Gsni  beeondera  ist  sudi  als  ein  böcbat  gClu- 
■t^ea  Zeichen  für  <  den  gegründeten  Verein  die  merkwürdige  Ceb^eiD- 
■timmung  zu  erwähnen,  welche  trotz  der  lebhaden  Debatten  und  trotx 
der  so  vencbiedenartigen  Zusammensebcung  der  Versammlung  in  den 
Bauptaachen ,  namcnllich  in  den  Fragen  übw  das  Verhiltaib  der  Schule 
zu  Staat,  Kirche  und  Gemeinde,  aich  herausstellle.  — 

Naobden  die  Veisammlung  von  äan  Oberconsistorialratb  Traut- 
Tfllter  aua  Eiaenaoh  durch  einige  Worte  der  B^rlibuug  gq^  II  Ubr 
eröflnet  und  nach  einem  kurzen  Ilererate  des  in  der  Dresdner  Versamm- 
lung gewählten  einstweiligen  Vorstandes  (Bertbelt,  Küchly,  Lanskj, 
Steglich,  Zache  tische)  die  Geacfaäfisordnung  festgestellt  worden 
war,  begannen  unter  dem  Vorsitze  des  Dr.  Köchlj'  aua  Dresden  (Bür- 
gerschullehrer  Zscbetzsehe  aus  Dresden  war  Vicejmsident)  die  Ver- 
bandlungen  über  Artikel  I  im  Programm  „Statuten  des  allgemeinen 
deutschen  Lehrervereios",  welche  liemlkh  getreu  dem  Torgelq;tai 
Entwiyfe  (von  Berlhelt)  in  folgender  Fassung  angenommen  wurden: 
§.  I.  Der  allgemeine  deutsche  Lehrerverein  hat  lum  Zweck: 

a)  Verbrüderung  aller  L^rer  d«  Tcrschiedenen  Schulen  Deulacfa- 

b)  Herstellung  und  Fortbilduug  einea  geordneten  Schul-  und  Erzie- 
huDgswesens  zur  Förderung  national-deutacber  und  re- 
ligiös-sittlicher  Volksbildung. 

g.  2.  Der  Verein   wird   gebildet  durch  den  ZuaammentriU  der  Landea- 


§.  3.  Jeder  Landesverein    begreift   unter   aidi   die  Lehrerve 


Landes  oder  einer  Provinz,  welche  durch  einen  Auaachuls  (Lan- 
desausschufs)  verbunden  sind,  und  bat  Übrigens  uach  eigenem  Er> 
mesaen  sich  zu  gestalten  und  zu  ordnen. 

g.  4.  Jede  allgemeine  deulache  Lehrerversammluog  wählt  bis  zur  nidi- 
slen  einen  Vorort,  dessen  AuMchurs  (leitender  Ausscbuls)  an  dw 
Spitze  des  Geeanuntvereins  sieht  und  zunächst  nur  mit  den  Lan* 
deaausBChüssen  zu  verkehren  verpflichtet  ist. 

g.  ö.  In  der  Regel  wird  alljäbrlicfa  eine  allgemeine  deulacba  Lebrerver- 
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umnlung  geballen,  über  deren  Zeit  und  Ort  die  roriiergefacnde 
VerMiiimlung  luf  den  motiTirlea  Beriebt  de«  leitenden  Amacbiuaea 
enlscbeideL  Hier  babea  in  VereioMUigdegenheileo  nur  die  Ab- 
geordneten Slimmredil.  In  dringenden  Fallen  M  dem  leitenden 
AuBscbone  geilattet,  ■orern  die  grellere  Uälfle  der  LandeuuB- 
■dtüue  ibm  beigeatinunt,  eine  aUganwine  VerMunmlung  susiu- 
•chreiben. 
g.  6.  Eine  allgemeine  deulccbe  Bcbnlzeitung  bildet  den  itdiendeu  Hit- 

lelpunlit  aller  Vereinsai^elegeDheittn. 
S-  7.  Der  Vorort  schreibt  znr  Dediung  der  Koaten  von  Zeit  tu  Zeit 
freiwillige  Beitrüge  aus. 
Zunachtt  rief  Satz  B  unter  §.  1  eine  lebhafte  Debatte  herror,  «eO 
Ledebur  aus  Magdeburg  im  Entwürfe  das  Ziel  Tcrmilste,  dem  die  Schule 
entgegen  lu  itrriKn  babe,  obgleich  von  anderer  Seite  gellend  tu  machen 
veräucbt  wurde,  dalji  ee  iwerkmäJsig  sei,  schon  der  verachiedraen  An- 
nebten  ^tgen,  den  Sali  in  seiner  Ein&chbeit  stellen  lu  lassen.  Schliela- 
licfa  erbielt  unter  vielen  andern  (Föiderui^  der  Nalionalbilduna  dorcb 
Gründung  einer  deutschen  Volksschule  von  Ledebur  —  acbt  deulscbe 
Nationalbilduns  gelragen  vom  ebristUcfaen  Geiste  von  SIeglicb  aus  Dres- 
den —  GiünduDg  einer  acht  deutschen  Nalionalbildung  auf  Grundlage 
wahrer  Hwaanitit  von  SefarSder  aus  Oste^appeln  —  u.  s.  w.  welches 
die  moralische  nnd  intelleetuelle  Jiweiidbildung,  nibend  auf  nationaler 
Onindlage  erstrebt  von  Seblömilcb  aus  Eisenach  u,  s.  w.)  das  Kell- 
Fftcke^scbe  Amendemen^  wie  es  oben  durch  den  Druck  hervorgehoben 
worden  ist,  die  Majoritüt  der  Veisananlang.  Aber  schon  den  fmgenden 
Tag  leiglB  es  sieb,  dafs  man  wohl  besaer  oelhan  hätte,  in  den  Statuten 
von  diesem  and  ähnlicben  Zusätzen  abzusehen,  indem  auf  Antrag  Rie- 
del's  aus  Auma  die  Versammlung  beschUe&en  mubte,  dab  durch  den 
Beisatz  „religiöa-sittlicb"    die  Laodesvereine   keineswegs  beeiatiüditigt 

Die  übrigen  Paragr^hen  worden  in  der  nreiten  Sitzung,  welche  den 
Freitsg  früh  jHUhr  begann,   ohne  beM»den  lange  Diacussioneii  ange- 

Groisartig  und  tiefergreifend  war  der  Act,  als  hierauf  der  Vorsitzende 
durch  kurze,  aber  kr&ftige  Worte,  nnd  die  ganze  Versammlung  durch  Er- 
heben von  ihren  Plätzen  und  einen  Augenblick  tiefiui  Schwedens  den 
Verein,  der  alle  Bauleute  am  grofsen  Weriie  deutscher  Volbscrzichung 
umbsaen  soll,  Tür  couftituirt  erklärte. 

Hienn  sehlob  aidi  die  Wahl  des  Vororts,  welche  nach  einigem  Schwan- 


ken zwitdieu  Danstadt  und  Dresden  wied«rum  auf  Dreaden  fiel. 


Sabin,  daEs  man  dem  Vororte  den  AuRrag  eitheilte,  eine  allgemeine  Scbnl- 
aeilung  wo  mÖElicb  spätestens  zum  1.  Januar  IS49  ins  Leben  zu  rufen  ') 
und  bis  zur  nächsten  Versammlnng  vorzugswose  ah  NadiTicbtsbtatt  er- 
■cbeinen  zu  lassen. 

Artikel  IV  des  Programms,  welcher  den  letzten  Gegenstand  in  der 
Freitagssiimng  auimacUe,  erhielt  folgende,  ebeufalts  sehr  wenig  von  der 
g^ebenen  Vorlage  (von  Dr.  Köcbl;)  abweichende  Fassung: 


■)  Die  PrabtournucT  vom  30.  Dedw.  1948  li(|t  bereit!  vor. 
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Altftemeine  GrundKOge  zur  OrganiBatioD  der  deul- 
Bchen  VotkiBcbule. 

§.  I.  Die  einheitlich  rom  Kindergarten  (Kldnkindertchnle)  bla  lur 
Hodiscbulc  aufirärti  g^liedcrte,  auf  gemeiDHinermeoBdilicIi-vaUfalbUiB- 
lidwr  Grundiage  beruhende  deulacbe  Volkucbule  tritt  als  «ne  mit  d«n 
Übrigen  Staatsanatalten  gleichberechtigte  und  gleichverpflichlete  in  den  Oe- 
aammlorganianuB  des  Staatea  ein. 

g.  2.  Die  BelbslBtandige  Leitiingder  einigen  Volktichule  geschieht  dem- 
nach (unter  geaetclidi  beatiminter  Beriickaichtigung  der  Lebrerrereine  und 
Schulsf noden )  durch  ein  Ministerium  der  öffentlichen  Voikaerxiebung, 
dessen  Mitglieder  (ürziehungBrälbe),  sowie  Kreta-  und  BeiiriiuchulriUbe 
nur  aus  wiriilidieii  Schul mäDtiem  bestehend,  die  Tenchiedeoeii  Arteo  der 
Volksschule  Terlrelen. 

§.  3.  Unmittelbar  und  auucblieTglich  unter  den  MiuiaterituB  ateheo 
die  lediglich  aus  der  Staatskasse  zu  erhallenden  besondern  VolkabiU 
dungBanitalten  (Realaehule,  Gjmuasium,  Fachschule,  Dnirersitit,  Se- 
minar). Auf  die  zum  Tbeil  aus  Gemeinden! itteln  erballeneo  allgemei- 
nen Volksachulen  (Kindergarten,  Elementar-,  Bürger-,  Fortbildungs- 
schule), weldie  das  Minliterium  durch  die  Kreis-  und  Bezirlissefauintbti 
leitet,  übt  die  Gemeinde  durch  den  sus  Vertretern  der  Schule,  dea  Baii- 
aes  und  der  Kirche  bestehenden  Schulrontand  einm  gesetzlich  bestimm- 
ten Elnflub  BUi,  namentlich  waa  die  Wahl  der  Lehrer  und  die  Kolaera 
Verwaltung  der  Anitalt  betriSt. 

g.  4.  Für  den  gessmmten  Dnlertrcht  auf  den  dlgemeinen  Sdiulen  wird 
kein  Scfautgeld  enlrichtel;  ancb  der  unentgeltliche  Besuch  der  besondem 
Blldungaanslalten  wird  auf  geordnete  Weise  Unbemittelten  gewährt,  wd- 
cbe  Befähigung  und  Neining  dazu  besitien, 

g.  A.  Vollständig  freie  wiasenacfaafUiohe  und  technische  Varbilduag 
und  Wahirähigkeitsprfifang;  ger^lt«  Anstellung  und  Beförderung;  gleich- 
mifiilee  btirgerlidie  Stellung  und  Berechtigung;  auareiebende  Besoldung 
nnd  Penaionfmog  der  Lehrer  (sowie  Versorgung  ihrer  Wittwen  und  W^- 
sen)  aus  Staatakassen:  sind  die  uoeriiTslichen  Bedingungen  dnes  den  An- 
forderungen der  Gegenwart  entapredienden  Lehrerstandes,  also  unerläblidie 
Bedinguiwen  der  neues  Volksschule. 

Für  das  Wort  „SchnlmSnner"  in  g.  3  statt  des  Ausdracka  „8adb- 
TerstSndigen "  erhob  Mücke  aus  Bertin  einen  sehr  lebbaAen  Kampf^ 
aus  dem  er  auch  als  Sieger,  freilidi  mit  nicht  in  atarker  Hajoritit,  her- 
TorgiDg 

g.  3  wurde  ohne  Debatte,  »bei  unter  einem  gewaltigen  Stunne  der 
aehr  starken  Minorität,  welchen  der  Vorsitzende  tnir  mit  Mühe  lu  bewSl- 
tigen  rermocbte,  angenommen.  Eine  Anzahl  Protestationen  flogen  dem 
Prolocfrite  m,  und  nur  die  Versieb ening  des  Präsidenten,  data  man  bei 
dem  Berichte  über  die  die  Schulen  betreffenden  Beschlüsse  der  Natiotia)- 
versammlung  auf  diesen  Paragraphen  zurückkommen  könne,  war  im  Staode 
die  Ruhe  wieder  herzustellen.  Namentlich  war  es  die  Vertretung  der 
Kirdie  im  Schuhorstande,  welche  Vielen  äulserst  gefSbriidi  acfaieti. 
HÖdist  wahrscheinlich  rerwechseite  man  aber  den  Anadmck  Kircbe  (^ 
kirchliche  Gemeinde)  mit  fleistlichheit 

Gliicklidier  Weise  bnd  sidi  die  Versanmluug  Tollständb  befried%t, 
alsdieCommisslon  (Köcbly,  Ledebur,  Berthell,  Kell,  Fricke  und 
Schmidt  aus  fränkisch  Krumhadi),  welche  beauftragt  war,  die  BeschlUsae 
über  Art.  IV  mit  den  in  Frankfurt  über  die  Schule  au%ätt(dllen  Orund- 
reohten  ■)  zu  Tergleichen,  den  Sonnabend  früh  die  Ergämiaae  ihrer  Be- 
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rathong  berichtete.  Die  Vemmmliiiig  gab  nacli  den  Vorlagen  der  Com- 
minioii  §.  18  und  19  dei  Omndrecfate  Talgeade  Pawang: 

g.  18.  d.  Dm  geumDilB  UDlerriebla-  uod  Eniehunnwpsen  sieht  an- 
Ur  der  Obenubicht  des  Staalei.  Alte  öSenllidien  Schalen  sind  Stiata- 
■astaltCD,  der  Besufsiebtigung  der  GeiMliehkeil  enthoben  und  kUoftig  von 
wirklichen  Scbulmäonera  xa  beaatBietitigeD.  e.  Die  ÖRentlicben  Lehrer 
■ind  StMUdiener.  f.  Der  SfMl  wählt  unter  gecetzlich  geordneter  Theil- 
nahme  der  Gemeinden  aas  den  O^rüRcD  die  l..ebrer  der  Volksschulen. 

§.  19.  h.  ünbemitldlen,  die  BeShigang  ond  Neignog  haben,  soll  auf 
«Uen  ÖfienÜichen  Unlerrichtsanslalten  freier  Unterricht  gewShrl  werden. 
Armenschulen  finden  nicht  Statt.  Der  Staat  besoldet  die  Lefarer  in  an- 
gemeaaener  Weise  aus  Staatakuaen  und  bat  aaeh  für  die  andenreitigen 
BedUr&isae  der  Schule  zu  aorgen. 

Allea  Uebiige  Uiefa  uagModert 

Schlielälieb  erhielt  eine  Oepufation  (Kell  aas  Letplrig,  Schmidt  «os 
frinkiseb  Krumbach  und  Treutel  aoi  Aliei)  den  Anftn^,  die  hier  ge< 
Iroffenen  Abindmingea  der  Natioiwlirenaamlting  Toriulegen  und  krÜA^t 
auf  ihre  AnnafaBe  bei  der  tweilen  Abatlmatuw  über  die  Grundrechte  hin- 
niwiÄea.  Zogleicti  aollte  dieae  D^ntalion  die  in  Frankfiirt  tagenden 
aiiddeutseben  Ldirer  mm  ADBchlnb  «a  den  dlgoneinm  deutschen  Lehrer- 
v«retn  einladen. 

Hierauf  ging  man  zu  Artikel  HI  in  Progranmi  über  (VoHage  «on 
Zacbetiacbe),  in  welcheai  xur  Entwerfiing  einer  allgemeinen  deutschen 
Scbulordnuns  ein  Lebrertag,  gebildet  aus  Abgeordneten  aller  Lehrer 
der  rerschiedenen  Arten  von  Schulen,  beantn^t  wurde. 

I4ach  der  Bemerkung  des  Präsidenten,  dab  der  ßedanke  eines  I.ehrer- 
lagea  von  der  Versammlung  der  Ormnaiisllebrer  in  Leipzig  ausgehe  nnd 
dafs  man  aich  der  Petition  d»selben  nur  anauaehliefsen  brauche,  wird 
die  Nothwendigkeit  eines  solchen  Lefarerlages  anerkannt  und  der  Vor- 
stand mm  Anachluls  an  die  Leipiiger  Petition  ermächtigt.    Nicht  ao  leicht 


$.  16,  ■)  Unlerrichl  «i  erlheilen,  lowic  Unttrrichu-  und  EniehangunilalleD 
lu  gründen,  ilehl  jedeta  DfuUcheD  frei,  wenn  er  leioe  moral liehe 
ond  wiutnschifllichc  reip.  lechniiche  BeFIliignng  der  betreflendrn 
Behörde  nachgewiesen  hiL 
h)  Der  dentichen  Jugend  wird  danh  genügende  SfTentlielie  Sehulan- 
ilillen  dal  Recht  auf  allgemeine  Menichen-  und  Büi^Erbildung  ge- 
wEhrlelilei. 

c)  Niemind  d>rf  die  leiner  Obbut  ■nnrtraale  Jogend  ohne  den  Grad 
Ton    Uoterricht  lauen,   der   (är  die  niederen  Volkucholeo    nurge- 

d)  Dai  geuiunite  Unlemchu-  und  EraiebungiweseD  fleht  nnlcr  der 
Obtraublchi  dei  Staili  and  iit  der  BeauUchligong  der  Gntllkkeit 
■  li  lolcher  colhoben. 

c)  Die  snentliehen   Lehrer  haben  die  Rechte  der  Staatsdiener. 

f)  Die  Gemeinden  wfiUen  am  den  Geprüfien  die  Lehrer  der  Volki- 

§.  19.  s)  Fflr   den   ünterrichl   in   Volkudntn)   und   niedem  Gerrtrbichnlen 
wird  kern  Schnlftld  beuhlt. 
b)  Unbemitielten   inll    auf  allen    ölTentlichen   Bildnngianilallen    freier 
Unterricht  gewährt  werden.    Anneasehulen  finden  nicht  Statt.     Die 
Gefneinde  beioldct  die  Lehrer  in  ■ngernniener  Weiie.    UnTermS- 
genden  Gemeinden  kommen  hierbei  Sbiatimitte)  in  HiHe. 
§.  20.  Es  iteht  einen  Jeden  frei,  aeiaeo  ßenif  lu  wSMen  und  sich  für  den- 
tdben  aasariHlda,  wie  und  wo  er  will. 


kaai  man  über  den  Wahlmodu«  hinweg,  der  eine  Reihe  von  Aniriigen  und 
endlich  den  Betchlufi  bervorrief,  «imnitliehe  Aaträge  mit  AnpilK  der  imr- 
täi  seweaenen  StiminenxBhl  der  NatioiulvereamiDluDg  vorzal^en.  Die 
Beclnnmungen  im  Entwurf,  dafa  jede  UaiverBitÄt  3,  je  10  Gymnasien  3, 
ja  10  Rcalsdiulen  4,  je  10  Facli«dtu)en,  we  möglit»  derselben  Art,  5, 
die  LafarM  an  den  Elementuscbulen  in  je  6  Wshlbesirken,  wie  sie  lor 
Wahl  der  NationslvertreleT  gebildet  worden  sind,  einen  Abgeordneten  zu 
wiUilen  haben,  —  hatten  nnr  29  Stiumen  gegen  sich. 

Mit  dieser  Aogel^eoheit  wurde  ebenlalla  die  obengenannte  Deputation 
des  Weileren  beauftr^ 

Bis  bierber,  aber  «ich  nicht  weiter,  war  es  dem  PrSsidio,  das  eine 
Indenschaftliebe  Aussprscbe  fUrctiteo  noehle,  inöglicb  gewesen,  eine  aos- 
üibrliche  Betprechung  über  daa  Verbikltnib  der  Schule  2nr  Kirdie  und 
nameollich  über  Beibehaltung  oder  Verwerfung  des  confessionellen  Reti- 
gionsunterricbteg  fem  zu  halten.  Der  gefUrchlele  Kampf  bc^nA,  wurde 
aber  in  so  würdiger  und  ehrenwertber  Weise  geführt,  wie  man  bei  der 
unreriiennbaren  Leidenschafttkhkeil  kaum  vermulbet  hatte. 

Den  Reihen  eröfitaete  Prof.  Wackernacel  aus  Wiesbaden,  der  als 
Gegner  der  Unabhüngigkeit  der  Schule  von  der  Kirche  und  des  nicht  con- 
fessionellen Rdigionsunterrichtea  auftrat.  Aber  fest  alle  nachfolgenden 
Redner,  besonders  Ledebur,  Kell,  Fricke,  Eckermann  aus  Harn. 
bui|;,  Götz  aus  Annabei^  spndien  g^en  ihn,  denen  auch  die  grobe 
Hehrxahl  der  Versammlung  ihre  Beiitimmung  gab.  Kaum  10  Stinunen 
waren  es,  welche  die  Waekeroagertdien  Antrage  unlerstOtiten. 

Somit  endete  unter  allgemeiner  Freude  über  die  würdige  Haltung  und 
die  errangeDSn  itesultate  kura  nach  3  Uhr  die  erata  allgemeine  deutacbe 
Ldirerrersammlung,  Der  ente  Scbrilt  zur  Einheit  ist  acthan,  die  andern 
«erden  folgen,  und  eine  herrliebe  Aussicht  für  Deutsiftands  Schul-  und 
Bttiehungswesen  ist  geÖSnet. 

Heilere  Mittagsmabie  und  gesellige  ZnummenkünAe  (ührlen  avdi  die 
Herzen  an  «nauder  und  ein  VeibrUdeningsfesI  zwischen  Lehrern,  Sin- 
denlen  und  Bürgern,  die  mit  Musik  und  Fahnen  auf  die  Wartburg  zogen, 
■etilob  endlicb  das  Oanse. 


Bmcht  über  die  Versammlung  von  Schulmännern  zu  Oschors- 
leben  am  27.  August  1848. 


Die  HerbstTersa 


führte  auch  diesmal  nur  24  Lehrer  der  G^naaien  zu  Blankenhurg, 
Braunscbwefg,  Halbsratadt,  Hannover,  Helmstedt,  Magde- 
burg, Quedlinburg  und  Wolffenbütlel  zusammen. 

Der  Vorsilzende,  Scbulrath  Grotefend  aus  Hannover,  eröffbele  dnrdi 
eine  kurze  AnspraAe  die  Versammlung,  und  berichtete,  da  durdt  ein  Ver- 
seben  in  dw  FrOhlingsveraammlung  vergessen  worden,  die  Tagesordnung 
filr  die  Herhatversanunlung  feslauaetzen,  über  die  G^enstände,  deren  Be- 
spi««fani%  in  frübotti  Versammlungen  gewünscht  worden  war,  ohne  dab 
btsber  die  Zeit  es  erlaubt  hatte,  darauf  einzugeben,  und  über  die  vod  ein- 
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■«Inea  ThnlnehinerD  der  dieMuligen  VeiNnunlai^  in  Voradibig  gebneh- 
ten  Tbentata, 

Eine  früber  gevüoscble  DiMUuioa  über  eine  Modificatien  d«r  in  einet 
friiliem  Venamnluiig  approbirlen  Fuuing  der  MaluritätB-ZeiiniiBM  wurde, 
oU  «ntiquirt,  Mgleicb  lallen  scIaweD;  eio  vom  Difcetor  Krüger  aoa 
BnuDicbweig  vertprocbencr  Vortrag  über  IMeiniMbe  Ausarbeitung»,  so 
wie  BeiprecbuDgea  über  die  iweckmurigateEiniicbtungTODSdinliiugabeii, 
nameDtlich  von  solchen,  die  auf  da«  Bedärfbili  der  Scfaliler  znm  Gebruieb 
in  derS«bule  berecboet  aind,  nnd  über  die  Frage:  „KoDuen  und  wollen 
wir  etwas  daxu  thun,  dafs  der  Spracb mengerei  im  Deuticben  weniger 
werde",  wurden  Tür  das  Ente  noch  verscbob«ai;  dagegCD  rief  die  gleich- 
lUla   früber,    nach  Jaeob's  Vo^ang,    angeregte  Sksprechung  über    die 


Frage,  o' 
in  3er  S 


llsteller  fardero  solle,   odcc  nicht  —  eine 
Frage,  die  Director  Krüger  zu  Brauoidiweig  in  den  diesjährigen  Osler- 

EDgramme  bebandeji  liat  — ,  obgleich  maa  auch  auf  sie  jetet  nicht  emat- 
h  eingehen  wollte,  eine  kurze  Diacussiop  berror.  Namenlllch  brachte 
Dr.  Pfau  BUS  Quedlinbu^  das  Beispiel  der  dünischea  und  sebwediscb^i 
Schuleo  lur  Spräche,  worüber  der  IngersleT'MbeBeriefat  vorliege,  und 
das  g^en  die  regdmalsigaB  Vorbereitungeu  auf  die  Leetiire  ■prücne. 

Director  Jeep  aus  Wolfenbüttel  glaubte  einea  üoterschied  nach  de« 
Alter  der  Scbüler  slatuiren  xu  müsMo;  bei  ilteren  Sehülam  sei  eine  Pci- 


parstioD  nolhwendig,  bei  jüngereu  dagegen  bedürfe  ea  >iebr  einer  Unter- 
weisung in  der  Praparalion.  Jedenblfai  sei  der  O^enstand  wichtig  genug, 
beaprodien  zu  werden;  da  indeb  Driii|^iclter«a  TorUege,  so  bitte  er  audi 


die  BeeprecJiung  hierüber  zu  verscfaiebeu. 

Die  Dringlichkeit  wurde  hierauf  für  die  Frage  in  Aniprucb  geoiMi- 
meni  ob  die  Venanunlnng,  einer  in  dem  Augusibefte  der  Zeitachritl  (iir 
das  Gymnasialweeen  an  aüamtlidie  Sctiuloiänner  ergangenen  Anffordemiig 
senuUk,  geneigt  ad,  ihre  Zustünmung  xq  der  Petition  an  die  Frankfurier 
nationalrerssniDluiig  zu  erkliren,  welche  ?on  der  zu  Leipzig  im  Juli  d.  J. 
gebaltenen  LelirerrersaaMnlung  an  dieselbe  erlassen  ist.  Da  die  Frage  tou 
nebreran  Seilen  her  gealelll  und  die  Dringlichkeit  derselben  nicht  tu  leug- 
nen war,  erklStte  siM  die  Yeiaammlung  gern  bereit,  in  eine  Besprecfaung 
Ober  dieselbe  zuerst  einzugeben. 

Director  Müller  aus  Magdeburg  weist  auf  die  Wichtigkeil  dea  in  ia 
onräbnlen  Petition  Auagesprocbenen  hin;  m  sei  ein  Oedanke,  der  jeden- 
fUla  anrege,  durchaus  niebl  schaden  könne,  der,  wenn  er  auch  «cht  alle 
Lebrer,  die  sieb  berufen  filhllen,  über  die  Organisation  eines  nationalen 
Unterrichts-  and  Erziehungsnesens  miteureden,  persönlich  zusammen 
fülirte,  dod)  zuTrutachlen  dar  einzelnen  Anatalten  aufforderte.  Ea  sei 
nicht  genug,  dafs  die  Schule  in  Frankfurt  berüduiditigt  werde,  weil  hö- 
heres InlOTeMe  noch  habe  es  fiir  die  Lehrer,  wie  dies  geschehe.  Han 
brauche  nur  die  Leipziger  Verhandlungen  zu  belrachlen,  um  zu  aehen, 
wie  sehr  manche  Anstalten  einer  freieren  Handhabung  ihrer  Leitung  be- 
dürften, wie  sehr  sie  z.  B,  durch  Abhängigkeit  Ton  den  Magistraten  in 
ibier  Enlwickelung,  ja  selbst  in  Handhabung  der  Diadplin  gehemmt  wür- 
den. AllgeflHin  gUlt^  Gmndsiitze  für  die  Sleilui^  der  Schulen  aäen 
daram  (u  wünaoben.  Diese  ohne  ein  Gulaehtrn  der  «n  meislea  dabd 
Betbeiliglen  aufzustellen,  sei  miMkh;  daram  eine  Versannlnng,  wfe  sie 
die  Petilioii  beantrage,  Ton  ttesonderem  Weithe.  Zugletdi  »el  eine  Zn- 
aammenkunft  der  L^rer  Terscfaiedener  Länder  wilnsciienawertb  wegM  dea 
Austansdiea  der  Erfahrungen  n.  a.  w.  VonÜ^icfa  wiehtig  sei  andi  die  In 
der  Petition  erwähnte  Gliederung  dea  Schulwesens,  damit  da«  Udter^e 
AuÜMr-  und  Nebeoeioandersteben  der  verschiedenen  Arten  von  Vnbv- 
ricbtsanatalten  eüunal  aufhöre,  und  endlich  sei  es  anch  von  lulerasae,  dals 
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di«  Stdlung  der  Lehrer  gegm  anden  AngeBtelKe,  w«  mifglkli  dmch  guir 
Deutschland,  fettgeitellt  werde. 

Director  Jeep  aua  WolfenbUltel  erkennt  die  Widbtigkeit  de«  in  der 
PetitioD  Beaotngleo  TollkomineD  ko,  allein  b<^  doch  da«  Bedenken,  da& 
bei  dem  Slurm  von  Peiitioueo,  der  die  National verMmnluDg  lu  über- 
■ehütten  drohe,  jotzl  die  redite  Zeit  Tür  eine  Mlefae  Pelilion  nicht  aei. 
Er  glaubt,  dafe  eine  gerade  jelxt  abzuhaltende  VenamnluDg  tod  Sdiul- 
leuten  in  ihren  Ansichten  nicht  sehr  übereiustimmen  würde;  daCs  eine 
tolcbe  Versammlung  mit  uDeinigen  Ansichten  nicht  eben  lur  Einheit 
Deutschlands  beitragen  werde;  dab  ferner  die  Zeit  nicht  als  «ine  aolcbe 
erschein«,  in  welcher  die  wichtige  und  für  lange  Zeil  «biuscbliclaende  Sache 
Bit  der  gehörigen  Ruhe  besprochen  werden  könne.  Et  nircfalet  unreif« 
Wünsche  und  schwer  lu  rerwirkl ichende  GrundsÜlze.  Et  hält  die  Adop- 
tion des  Zweckes  der  Petition,  die  gleicfamabigen  GruDdbMliinMUiigeB 
der  Organisation  des  dsuUcben  Schulwesens  und  die  Gliederung  dnsiret- 
ben  belreficnd,  für  gut,  stitontt  aber  nicht  dafür,  dafi  eine  VemmmluBg 
ron  Lehrern  berufen  werde,  deren  Gutachten  dabei  malsgebeod  sein  solle. 

Dr.  ATsmann  ans  Braunsefairrig  schliebl  sich  der  Leipziger  Pelilion 
aus  dem  Oninde  nicht  an,  weil  er  nicht  glaube,  data  von  der  Nationalrar- 
aammlung  ein  allgemeiner  Schultag  werde  ausgesdiriefaen  werden;  allein  er 
UUl  eine  freie  Venammlung  von  Lehrern  aus  allen  Theilen  Deulschlenda 
Air  rathaam  und  sweckdienlich.  Bine  solcbe  freie  Versammlung  aolte 
nach  reifer  Erwiiaune  ihre  Wünsdie  der  Nationslrersammlung  rorlngen. 
Nicht  blofs  für  die  Thätig^eit  des  *on  der  NstionalrersamnluDg  nieder- 
gesetiten  Sdinl- Ausschusses  sei  das  Urlheil  einer  allgemeinen  Lehrerver- 
aammlung  von  Wichtigkeit,  auch  bei  dem  vierten  Artikel  der  deutscben 
Grundredite  seien  die  Lehrer  besonden  intereesirt,  und  er  glaube,  dals 
hierüber  vor  der  Beschltiüinahai«  der  NalioDalveraammlung  die  Sdiulleb- 
rer  henthen  müssen,  «otu  er  «oe  allgemeine  aus  freien  Stücken  cusam- 
mengelrelene,  nicht  offidell  lusamucDbenifeDe  Versamailung  an  pessend- 
■toD  halle. 

Dr.  Pfau  aus  Quedlinburg  Bndet  eine  sokbe  Versasimlung  unaut- 
(Uhrbar,  Ifaeils  weil  die  Zeit  der  Beratbung  des  berührten  Artikels  scboa 
so  nahe  beronlehe,  tbeüs  weil  eine  allgemeine  fireie  Versammlung  für  ilea 
grülseren  Theil  der  Lehrer,  namentlich  wegen  des  Kostenpunktes,  la  grobe 
Bcfawierigkeiten  darbiete. 

Dr.  Afsmano  verweist  in  Betreff  der  beschrinkten  Zeit  anf  die  sweile 
Berathung  der  Grundrechte,  bei  welcher  die  Ausichten  der  vorgeschlagen 
Ben  Versammlung  docb  noch  rechlseitig  einireflen  würden,  imd  hält  die 
einer  freien  Versammlung  von  Schulmännern  entgegengeilelllen  sOBcUgen 
Bcbwierigkeilen  nicht  für  so  bedeutend,  dab  man  dadurch  bewogen  wor- 
den konnte,  von  der  Idee  einer  solchen  freien  Versammlung  abii^ebea. 

Director  Mül  ler  aus  Magdeburg  herichlet  hierauf  über  die  Entitehni^ 
der  Letpxiger  Adresse  und  fuhrt  dabei  aua,  wie  wichtig  es  sei,  daTa  die 
Nalionu Versammlung  in  Frankfurt  auf  den  Wunsch  der  hei  der  Organi- 
sation des  deulachen  Schulwesens  am  meisten  Bctheiltgten,  der  Lehrer, 
aucb  bei  der  Normtrung  des  Schulwesens  gefragt  lu  werden,  aufmeritsam 
gemacht  werde.  Es  aei  tu  furchten,  dafs  bei  eiuer  Verscfaiebong  der 
Badie  der  richtige  Zeilpunkt  verloren  gehe.  Eine  allgemeiDe  Versamm- 
lung von  Lehrern,  sie  sei  nun  eine  freie  oder  eine  berufene,  werde  jeden- 
^s  nur  förderlich  sein.  Aueh  sei  dem  Vernehmen  nach  ein  Au£nif  m 
einer  freien  Versammlung  von  L^rem  B&cbstens  su  erwarten. 

Director  Krüger  macht  darauf  aufjnetkasm,  data  eine  Ikeie  Veraamm- 
hing  aich  aelber  auch  das  Ziel  stecke,  wonach  sie  streben  wolle,  wührond 
eine   berufene  Veraammlung  nur  daa  ihr  gcateckle  Zid  vor  Augen  bab^ 
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Dr.  Aramann  apradi  alsdmii  über  die  jetil  von  der  Ftinkfarter 
VnMnunlung  zu  enrartetide  Schal ordnang,  die  «icb,  nadi  BciDer  Aiwidtt, 
wM  mir  auf  die  in  den  Gnmdreefaten  eiitliB}leDeii  Bestimm ungeti  be- 
■diTinkeii  dürfte;  rilein  er  gab  m,  dah  eioe  allgetneine  Vemmmlnng 
TOD  Lefareni  eine  jndirecte  Einwirkung  auf  die  daielbK  in  treffenden  B^ 
•tjmmuiwen  haben  kömie. 

Dr.  Schütte  aut  Helmstedt  hidt  die  Micbaelisferien  in  einer  frei<B 
VeTWMlniig  gerigneL 

Auf  die  Anfrage  de*  Dr.  Afamanii,  ob  die  Veraanmlung  geneigt  «ei, 
einen  Aufruf  la  einer  allgenieinea  freien  Venunnilung  deuuäiet  »cImI- 
lebrer  lu  erlausn,  deuteten  mehrere  Mi%lieder  der  VenxaDilung  auf  ei- 
nen (Cbon  von  den  Direclor  Müller  aua  Magdeba^  ecwShaten,  den 
Vamebmen  nach  von  einigen  Hanoovenehcn  uod  PreoUadien  LÖfarem 
amgebeitdeo  Ftao  eiaea  aolcbeo  Aufrufe«  hu,  über  deaaen  ScUekaak  in- 
del*  NleoMod  GeiNHiwes  aulintbeilea  wufrte. 

Nacbden  nun  Director  HUIIor  au«  Blanbenhurg  auf  die  Schwierig- 
keilen einer  al^endnoi  Lehterveruaunlmif,  die  durch  die  ßröfsa  Deutacb' 
Undi  herbeigeAlbrt  würden,  anfinnkaan  geawcht  halte,  erinnerte  Dr.  Hei- 
land an  die  Mber  in  der  Oieberalebeaer  Versammlung  laolnwordene 
Ansicht:  Man  mliise  nst  in  d«n  eigenen  Hauaa  oinniairen,  en«  nan  an 
die  Verbindung  mit  den  übrigen  Schoko  denken  sAnne.  Was  damala 
•nf  die  Trennung  von  Elementarlehrern  und  fljnnaaiatlehrem  angewsndt 
•el,  kSnne  auch  jetzt  auf  die  Organlaation  der  Behnlen  in  den  einselnen 
Ländern  angewandt  werden. 

Dr.  Alsmann  leugnet  nicbt,  dab  die  Oi^nisatioo  der  Schulen  sin- 
lotn  vorgenommen  worden  könne,  das  sei  es  aber  aneh  nicht,  was  lo  der 
allgemeineD  Versammlung  beaproclien  werden  aolle;  dort  handle  es  sick 
■un  allgemeine  Interessen  aller  Scfaulm.  Als  Dr.  Pfau  die  Befürchtung 
laut  werden  liefs,  dab  auf  einer  aolcbeo  Versammlung  nidil  alle  Interes- 
sen vertreten  sein  könntMi,  da  die  tehrer  nfchl  im  Stande  seien,  eine 
&«ie  Versammlung  gleicbmääig  tu  besudien,  und  der  Meinung  war,  daä 
•tatt  einar  mebrere  Versammlungen  unabbaogig  berufen  werden  müla- 
ten.  Je  nach  der  Lage  der  Länder,  weil  aar  alsdann  alle  Interessen  ge- 
bSt%  vertreten  werden  kannten;  crwiederle  Dr.  Afsmann:  Nicht  sowofal 
die  Vertretsing  der  verscfaiedeoen  flegenden  Dents^lsnds  oder  der  ver- 
aetiledenen  Classeo  der  Schulen  sei  bei  der  Versammlung  tu  berüek- 
alriitigen,  als  das,  was  dort  Vernünftiges  vorgebracht  werde.  Eineöffent- 
Udw  Meinung  werde  sich  dort  gewifa  featatellen,  die  Barückaiditigung  ver- 
diene. Es  sei  nieiit  aniunehraen,  dals  die  Frankfurier  Vennunnlnng  sich 
von  etwaigen  falschen  Auiichlon  eiuer  I^rerreraammlung  irre  leiten  laa- 
stn  werde;  aber  s«  viel  sei  sicher,  dab  auf  die  Beschlüsse  einer  allgc- 
neinm  Versammlung  ein  hofaerea  (rewichl  gelegt  werden  würde,  als  anf 
die  mehrerer  Versammlungen.  Der  Impuls  werde  unstreitig  kräftig«  sein, 
wenn  er  von  der  Idee  der  Einheit  Deutschlands  aasgebe. 

Di-,  Pfau  erkannte  dies  an.  faiell  aber  die  Sache  für  schwer  auszu- 
Hhren,  weil  die  geringer  besoldeten  Lehrer  nicht  im  Stande  seien,  die 
Koalea  su  einer  aolciien  Reise  herbeizuschaffen;  worauf  Dr.  Afsmann 
entgegnete,  die  Volksschule  fcGnne  sieh  durch  Vertreler  reprüseotiren  las- 
sen, und  wer  sich  redit  lebhaft  für  da*  Sciiotwesen  und  seine  Organisa- 
ÜMi  interesaire,  würde  gewlfa  audi  Alias  aufbieten,  die  Reise  zu  einer 
Veraanmluog,  wie  die  beabsichtigte  sei,  mSgtldi  zu  machen. 

Dr.  Schütte  hält  audi  um  deAwilten  eine  allcemeine  Venamm]uu| 
flir  ratbsamer,  als  eiae  Zeraptitlerung  in  meiurere  Veraanmlui^^,  ffwl 


Dur  Ulf  eiaer  loldien  eine  gröbere  Eiaiguag  de*  Norden«  nnd  SGdoi, 
de*  Oiteo«  uod  Wettetu  DeuttcbUoda  ni  erreichcD  Btebe. 

DirecUir  Hüller  aua  Hagdebarg  kommt  min  auf  des  adion  Mba 
berQbrten  projectirteii  Plan  eines  Aufhifei  für  alle  Lehrer  Deutidxtud* 
lurück.  Der  Venucb  einer  solcbeD  Verummlang  könne  nur  DÜtseo,  incU 
■cbaden;  die  Scfawierigkeiten  Heien  znar  aniuetkcDoen,  aber  pkbt  unübe^ 
ateiglicfa;  er  trage  debbalb  an  auf  eine  öBenllidie  Anfnue; 
die  SQ  lefar  wünschenstrertbe  Zui 
SchulmiinDer  xur  Berathung  der 
deulachen  Schulwesena  etlolgel  Dieaer  Antrag  wurde  jwr  sai- 
Mini«  angenommen,  und  einirine  Theiinehmra-  der  VeraimialuDg  Uw- 
nahmen  ea,  diese  An&age  in  voncbiedeiieii  gelesenen  BlJUtwn  »i  TWfif- 
(eotliehen. 

Auf  die  An£n^  des  Direclon  Jeep,  ob  man,  fiüla  die  beabaicfaligic 
freie  Versammlung  nicbt  zu  Stande  käme,  aladann  gich  der  LeifaigerP» 
tition  aotdilielsen  wolle,  kam  man  übereln,  dab  das  einem  Jeden  iiba> 
lassen  bleibe,  um  ao  mehr,  da  Einielne  aus  der  Versammlung  'Ana  B» 
tritt  tu  jener  Petition  adion  nklürt  bütten. 

Von  Bboken  bürg  aus  war  beantr^  worden,  unter  die  lu  besprcdtn- 
den  GegeosländB  auch  die  Frage  aufzuaehmen:  Ob  und  wie  der  Lehr- 
plan  unserer  Gymnasien  nach  den  rerSnderlen  polltisebeD 
und  socialen  ZuitSoden  zu  vodifioirea  sei?  Da  diese  Fnge  in 
der  Haller  Versammlung  besprochen  war,  ao  beridifele  Dr.  Heilaad 
uf  geochebene  Aufforderung  über  da*  dort  Vcriiandelte:  Dort  habe  UM 
entschieden  eine  Einigung  im  höbera  Schulwesen  gewollt;  man  habe  eiM 
nnlere  und  eine  bobcre  Sture  des  hohem  Schulweaea*  angenommen.  Die 
Gymnasien  lolllen  in  den  unlem  Claaaen  die  Realichuien  unDÖlbq;  mi- 
dien; auf  die  nicht  Htudirenden  Schüler  der  Gymnasien  sollt«  kündig 
BMbr  RUcksidit  genommen  werden,  als  bisher.  Die  oberen  Claaaen  der 
eymoasien  Milien  Paralielklassen  für  die  Realschüler  haben.  In  Ben«- 
hung  auf  die  SprMberlenning  «ei  von  niebra'an  Seilen  ab  sllgemdoer 
Omndsats  snrgMtellt,  dal«,  um  recht  gründlich  und  sicher  sa  Werk«  ga- 
ben SU  kSnncn,  gleich  anfangs  die  Stunden  massenhaft  für  eis«  jm 
Sprache  rerwandt  werden  solllen.  Der  Beginn  des  Grlechlidieo  i.  B. 
solle  auf  die  Tertia  beschrüakt  werden,  aladann  aber  mit  8  Stunden  «5- 
dientiich  angesetzt  werden;  in  Quarta  sollte  dagegen  das  FraniMisciM 
T<wx(lglich  getrieben  werden;  das  Laleinisdie  solle  nicht  bMchriakt  «»■ 
den.  Auch  über  die  anderen  Lehrgegenataade,  Gesehioiite  n.  b.w.,  «ei 
gehandelt;  naiaenllich  sei  Kullurgeschidits  gewünscht  and  rerlanst  wer- 
den, dsTs  der  naturwissensehaftliohe  Unterrieht  einen  Tbeil  de«  Gymaa- 
sialunterricht*  bilden  solle.  Die  Fragen  über  Abiturienten-  und  Csndida- 
ten-Prüfui^o  seien  vers^ben  worden  u.  a.  w. 

Dr.  Afsmann  halt  eine  Vereinigung  der  Oymnaalen  nnd  der  Real- 
schulen nur  in  den  unlem  Classen  Tür  möglich,  und  hlUt  namentlMi  die 
Besprechung  über  Verbindung  des  geographischen  und  natarwisaensebsft- 
liehen  Unlerridils  für  sehr  wit^tw. 

Dr.  Schütte  referirl  alsdann  karx  Über  die  Leipijger  VersammluBg. 
Hsn  habe  dort  cu  ermitteln  gesucht,  ob  sich  nicht  eine  nationale  deat- 
sehe  Erziehung  acbaSen  lassen  könne,  die  nur  in  Stufen  sich  untwsehied«. 
Die  Elemente  dieser  Stufen  seien  in  der  Bibel,  der  modvnen  Litenlnr 
und  der  altkUwsledien  Literatur  ni  sndien  ii.  s.  w. 

Dr.  Afsmann  halt  eine  solche  allerdings  grofeartige  Idae  für  nicU 
vertrÜglieh  mit  onsaren  Zustünden;  indeb  hklt  er  doch  dafilr,  dab  dadurch, 
dals  man  die  modernen  Sprachen  den  klaasiscfaen  Sprachen  Torangehen 
lielse,  eine  grolsere  Gleichheil  in  der  Bildung  der  hohem  Stände  hsrrer- 
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Bei  der  nitUerweile  TOrgerflckteD  Zeit  Ribrie  die  weitere  Beepreehni^ 
de*  G^eiulaDde«  tu  keinem  Bnnitale,  und  nun  Miuilt  demnltdwt  lu  der 
Pertaleliung  der  Tageeordnung  (Gr  die  nfichtle  FrObliiuiTerumiBluif. 

I)  Dr.  Afemano  tibemahm  es,    io  der  nächaleo  Ve 


\iaU*g   über   den   hoben,    nichl  genng  beachteten  Werth  dei 
geograpbiichen  Unterrichts  zu  halten. 

2)  Dirodor  Sebmid  sdi  HaiberstadI  verepradi  eine  Bespredinng  der 
Frage  einiu)eiten,  in  welcher  Art  der  ßeligionaunlerrieht  auf 
OjninBsien  su  erlheilen  sein  möchte,  wenn  derselbe,  wie  die 
Berliner  Venammlong  va^angt,  nicht  mehr  an  eine  Confeaaion  ge- 

3)  Profeaaar  Wiggerl  aus  Magdeburg  erklirie  aicfa  herdt  llher  den 
dentaeben  UaleiTicfat  auf  fijmnaaien,  besonders  Über  das  VerfaSltDils  da 
hlslorisehMi  Grammatik  lu  dem  OyoinasialunlerTicbte  zu  referiren. 

Zum  Vorsitieaden  der  nÜdnten  Versammlung,  die  auf  den  SonolJg 
*ar  Pfingaten  GMlgeaetit  ist,  wurde  der  DbeeUa  Hefa  aus  HelmatiA 
erunnt. 

Dr.  C.  L.  GrolefeDd. 


Beiieht  Qber  ^e  am  20.  April  1848  za  Lehrte  abgehaltene 
Versammlung  Hannoverscher  Gymnasiallehrer  '). 

Der  gewaltige  Umschwung,  ton  welchem  das  politiadie  Lebep  auch 
in  nnserm  Känigreiche  in  den  Tagen  der  jüngsten  Vergai^enbeil  mächtig 
«fgriffen  wurde,  konnte  seine  Rücliwirfcung  auf  die  Sdiule  nicht  verfeh- 
len, wenn  man  erwägt,  eiofl  wie  enge  Weebaelbeiiefaui^  iwiscbeq  Staat 
und  Schule  in  Wirklichkeit  Statt  findet.  Daa  Veriangen  nadi  ejner  Un- 
gcstaitniv  der  Sdinle,  namentlich  aucb  in  Betreff  ihrer  Sn&eren  Slellnng, 
at  freiUch  dem  Bewußtsein  der  Lehrer  unseres  Landen  au  keiner  Zrit 
0WI  fremd  gewesen;  aber  eine  Zeit,  wie  die  gegenwärtige,  wekbe  als 
urB  erste  ucid  romefamale  Aufgabe  erkannt  bat,  die  »annicfa&cbm  SdiS- 
den  und  Gebrecbvn  des  Stsatsorgaotsniua  aus  frübner  Zeit  gründlich  zo 
baten,  mulat«  jenem  auf  die  Befcnn  des  Schulwesen«  gerkkUten  Verian- 
gen neue  Kr.«ft  Tericihen.  Alan  begriff  daher  im  Krcko  der  Volksschule 
nidit  weniger  als  in  dem  der  gel^irten  Sdiule,  dals  ea  Zeit  sei  Hand 
an'«  Werk  >u  legen,  und  in  dem  Besitze  einer  köstlicben  Frucht  der  neu- 
mnngenen  Freibeil,  des  &eien  Aasociationareditca,  forderte  man  auf  lu 


l«n  Sd>ula  die  Anderai.  In  Betreff  der  letiterea  eraiitg  n»  Lebrem  des 
Lycei  zu  HaonoTer  in  ödentlicben  Blillem  eine  Anfibrderui^  an  uamt- 
lidw  Lehrer  der  Gymnasien  und  Progfmnasien  des  Königreidu  lu  eiper 
am  20.  April  d.  J.  in  Lehrte  «bzubiilteDden  OfoenlTarnrnmlong-  Ali 
Zweck  derselben  war  die  B«ratbuiig  einer  aa  die  allgemeine  StfatdeTer- 
Sammlung  des  Königreichs  unzureichenden  Gesamm^ielition,  Befonnen 
des  höheren  Bdiulwenena  betreffend,  bezeichnet  worden,  Die  Bedeqtuog 
dkses  Zweckes  selbst,   die  leicbte  Verbindung  durdi  die  Eisenbahn,  so- 
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wie  die  giliwlig«  Zeit  der  bereit!  eingelretenen  Oalerferini  IteTMa  ritten 
zahlrcichcD  Bvsucbder  VerMiomlung  urwarteo.  Man  lacdBidi  ia  dieaef 
Enrartung  Dicht  getäusclil.  Im  Ganzen  waren  43  Lehrer,  danmler  auch 
Directoren  venchiedener  GytnnHlen  und  ProgymnBsipn  untere«  Landea 
erschienen,  und  nur  ungern  vcmihle  man  die  Vertretung  der  im  nord- 
wesllichen  Tbelle  dca  Königreidis 'gelegenen  höheren  Lehranatalten.  — 
Nacbdem  die  Wahl  eines  Präaidenten  Torgt-nommen  war,  eröffnete  dieser 
die  Beralhung,  indem  er  noch  einmal  auf  den  Zweck  der  Versuamlung 
in  der  Küne  binwiea.  Alle  waren  darin  ejoverataadcn,  dab  man  die 
WQnaehe  dea  I^hrcTStandes,  die  xeitgemafsen  Reronnen  des  liöheron  Sdnü* 
Wesens  betreffend,  in  eine  (lesammtpetilion  xuaammonbssra  und  den  rer- 
sBDiinelten  Ständen  dca  Känigreicfaa  übergeben  müsse.  Da  jedoch  der  Be- 
ralhung  über  die  einzelnen  Funkle  einer  solchen  Petition  eine  nnr  kurre 
Z«t  zugemMsen  werden  konnte,  ao  beachlor*  man,  eine  von  Lehrern  des 
Ljeei  zu  Hannover  im  Voraus  angefertigte  Petition  der  weiteren  Beapre- 
chung  zum  Grunde  xu  legen  und  bei  der  ßr wägung  jede*  einxdneo  Pank- 
lea  deravlben  die  WUnache  und  Ansichten  der  Veraammlnng  zu  veroefa- 
men.  Den  wesentlichsten  Punkt  der  beabaichtiglen  Petition  bildete  nn- 
streitig  die  Frage,  ob  die  doppelte  Vertretung  der  Gymnasien  und  Pro- 
^mnaslen  eineraeita  dnrch  das  Oherschulcollegium ,  anderseits  durch  die 
Patronale  aufliören  und  diu  höheren  Schulen  Slaatsanslallen  werden  aoU- 
len.  Wir  dürfen  diese  Frage  geradezu  als  den  Cardinalpunltt  bezeichnen. 
Der  gröfste  Theil  der  höheren  Leb ranstalten  unseres  lindes  sind  nindiel) 
Patronatischulen ,  deren  Patronstc  nelatent  aua  den  Magistralen  der  be- 
treffenden  Städte  bealehen.  Dieao  üben  dnrth  das  Recht  der  BeaetxDng  und 
der  Dotianing  der  LehrsteUen  den  entschiedensten  Einfluls  anf  die  Schu- 
len und  auf  dio  änlsere  Lage  dea  Lebrerperaonalsr  wahrend  das  Ober 
Bcbulcollegtum  die  Überaursicbl  über  sÜmmtliche  Gymnasien  und  Pro- 
gvniDasien  in  Betreff  der  inneren  Organiaalion  derselben  zu  führen  b&t. 
Eine  so  schwebende  Stellung  der  gelehrten  Schulen  mufste  weaenllidie 
Nachtheile  mit  sich  Tuhren,  welche  zunächst  und  allermeist  die  Lehrer 
und  demzufolge  auch  die  Anstalten  selbst  trafen.  Wenn  freJIidt  alle  Pk- 
tronate  mit  der  rechten  Einaicht  auch  immer  die  nothigen  Mitlel  verbSn- 
den,  so  möchte  die  fragliche  Stellung  der  Gymnasien  und  Progymnasien, 
da  sie  auch  manchen  der  Palmnalsachuten  als  solchen  eigenthUmliehe  an' 
derweltigc  Vortheiie  gewShrt,  eine  nicht  ungünstige  genannt  werden.  Aber 
bei  wie  wenigen  Patronaten  dürfte  wohl  beides  vereinigt  gefunden  werden. 
Die  durchgängig  achlechte  Besoldung  der  Gymasaiall ehrer,  ai^on  immer 
em  Gegenstand  gerechter  Klage,  erschien  ala  eine  der  nachtbelllgen  Pol- 
gen, welche  aua  den  Patron atsverfaSItn lasen  der  höheren  LehranstaHen  her- 
Torgiei^en.  Die  Unmöglichkeit,  ein  geordnetes  ATancement  durdi  daa 
ganze  Land  einzuführen,  machte  sieh  als  ein  anderer  Uebelstand  gellend. 
Die  Enrägnng  solcher  und  vieler  anderer  wenn  auch  nicht  in  gleicher 
Weiae  erheblicher  üebelslände  wird  es  teicbt  begreiflich  machen,  wenn 
alle  anwesenden  Lehrer  darin  einrerslanden  waren,  dafs  die  höheren  Lehr- 
anstalten zu  Staatsschulen  erhoben  werden  miifstcn.  Dafs  eine  solche 
Forderung  manchen  ron  den  Patronaten  zur  Behauptung  ihrer  Rechte  «r- 
bnbenen  Schwierigkeiten  begegnen  würde,  konnte  man  aleh  nicht  verbefa- 
len.  Einstweilen  wollte  man  jedoch  von  solchen  wenn  aach  n^ieli^en- 
den  Eventaalitälen  absehen  und  die  Forderung  ohne  alle  Rückaicfat  tat 
elwanige  Schwierigkeiten  und  Bindemisse  von  Selten  der  Patronat»  ao 
hinstellen,  wie  sie  nach  den  Erfahrungen  der  O^enwarl  gestellt  werden 
müsse.  Wenn  aber  femer  auch  auf  die  Gefahren  hingewiesen  wnrrle, 
welche  mit  einer  Centralisstion,  wie  sie  von  der  Versammlung  als  WunaA 
ausgesprochen  werde,  vertmadea  aein  könnte;  so  glaubte  man  aodwseita 
in  der  freien  Presse  und  dem  freien  Asaooiationrechle  ein  Sebntz-  und 
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InitBniltd  zur  Abvendung  wkber  OeAthren  lu  betiUen  nnd  wollte  um 
der  angedeuleton  Gefahren  willen  von  der  bezdcbnelen  Forderung  nidt 
abstehen.  Erheblicher  eracbieo  daffegen  TJeleD  der  anweaendeu  Lehrer  ein 
■nderea  Bedenken.  Man  berürchlele  oamtidi,  data  durch  die  Eriwbuiw 
der  Oymnuien  und  Progynntaiien  zu  Staatsachulen  und  durch  die  Auf 
h^nng  der  Patronate  der  ootliweudfge  Verband  iwiachcD  der  Schule  und 
dem  Publikum  aurgehoben  würde  und  glaubte,  dafa  eine  getetzlicbe  Ver- 
tretung dei  Publikuma  der  Schule  gegenüber  erforderlich  sei.  Man  bracbto 
für  dieMii  Zweck  eine  aua  JUäonera  dea  Vertrauen!  und  Lehrern  zuaam* 
wengetelite  CommlMion  in  Vorschlag,  welche  gleichaam  du  Temiltelnde 
fili^  (wiachen  der  Anstalt  und  dem  Publikum  bilden  aollte.  Aber  iclion 
die  einbebe  Erwähnung  solcher  Commisiioiien  erweckte  bei  einem  gro- 
ben Tbeile  der  anwesenden  Lehrer  starke  Antipathien.  Mit  Unwülen 
gedachte  uancber  Lehrer  der  an  einzelnen  Orlen  acbon  früher  eingefUhi- 
ten  8<Au)commi«*ieDen,  welche  das  gerade  Oegentheil  dewen  geworden, 
was  sie  cigentlieb  hatten  sein  soUeo:  ein  drückender  Alp  fiir  Lehrer  und 
Anstalt,  das  Grab  manchef  Heformeo.  Trotzdem  rcdele  ein  grober  Tbeü 
der  Anwesenden  den  Toi^escbbgeoeo  Commissionen  das  Wort;  bei  wel- 
ciier  Gelegenheit  auch  einige  Stimmen  laut  wurden,  welche  im  Uinbliefc 
Mif  das  Streben  der  gegenwärtigen  Zeit  nach  OefTentlicbkdt,  und  weil  die 
Gymnasien  als  öffentliche  Anstalten  zu  betnditeD  aeien,  den  EJtem  einen 
freien  Zutritt  zu  den  Lehrstundeo  gestatten  wollten.  Welche  Obliegeo- 
btitCD  jedoch  solchen  Commissionen  luerkanut  werden  oiUbten,  das  konn- 
ten die  eifrigsten  Verlheidiger  derselben  nur  im  Allgemeinen  bezeichnen: 
sie  sollten  das  Vertraneo  dea  Publikums  Tür  die  Anstalten  erwecken,  e(- 
waniges  Hibtranen  beseitigim;  sie  sollleu  die  Wünsche  und  Ansichten  des 
PuUibums  hei  der  Lehrerconfereni  und  dem  OberEcbulcollegium  vertre- 
ten; dagegen  weder  über  die  Administration  noch  die  innere  Organisation 
der  Gymnasien  nnd  Frogymnaskn  zu  TCrfugcii  haben.  Die  erfolgte  Ab- 
•timnung  entschied  sich  für  die  Commissioiiei). 

Aus  der  Erliebung  der  gelehrten  Schulen  tu  StsstsanstaUeo  ergab  aieh 
als  notbwendige  Folge  die  andere  Forderung,  dab  die  Lehrer  als  Slaats- 
diener  auch  ao  allen  Rechten  der  Slaalsdiener,  namenllich  such  in  Bezog 
auf  Pensionen  und  die  Slsabdiener-Wittwen-Casse  Thetl  haben  müfslen. 

Bierauf  wurden  einige  auf  die  innere  Verfassung  der  Lebrer-CoUe- 
gien  and  die  üubere  Stellung  der  einzelnen  Lehrer  bezüglicbe  Punkte  zur 
Berstbnng  gezi^en.  Dabin  gehörten  innÜchsl  einige  Bestimmungen  in 
Bezug  auf  die  erste  Anstdiung  der  Gymnasiallehrer.  Man  war  nämlich 
allgoiein  der  Ansidit,  dab  die  erste  Anstellung  möglichst  nach  der  An- 
ciennetüt,  die  durch  das  Slaalseiamen  bestimmt  sei,  geschehen  müsse; 
es  müsse  für  die  erste  Anstellung  ein  snstäodiger  Gehalt  als  Minimum 
fealcetetit  werden;  such  müsse  diese  fortui  nicht  mehr  eine  provisorische, 
soiäern  eine  definitive  sein,  vorausgesetzt,  d»b  der  Candidal  seine  Lchr- 
Gihigkeit  durdi  ein  Probejahr,  welches  er  an  jeder  Anstalt  gaui  nach  sei- 
nem Wunsche  entweder  gleich  usch  bestandenem  Staalsexaioen,  oder  such 
spliter  abhalten  könne,  documenlirt  habe.  Erweise  sieb  dagegen  der 
^holaiBts-Candidat  als  nnfibig  für  das  Lehramt;  ao  solle  er  lieber  mög- 
licbsl  früh  von  diesem  Berufe  entfernt  werden,  auf  dab  ihm  nicht  duidi 
likueren  Verzug  die  Mc^licbkeit  der  Wahl  eines  anderen  Berufes  allxu- 
sebr  erschwert  werde.  Dsmit  jedoch  die  Heranbildung  tüchtiger  Oymita- 
■iallefarer  mit  Erfolg  erxielt  werden  könne,  glanbte  man  aiwfa  die  Heor- 
ganiaation  des  bereite  bestehenden  pidagogiachen  Seminars  beantragen  zu 
■Ussen.  Diese  Bildungianslslt  fUr  künftige  Gymnasiallehrer,  für  welche 
der  Prof.  Hervann  in  Göttingen  grobe  Verdienste  sieb  erworben  bat, 
besteht  in  ihm  dermaligen  Einriditung  aus  awei  AbtiieUungen;  die  eine 
derselben  iwler  der  Leitung  dea  Prof.  Hermann  rerfolgt  einen  mehr 
11* 


tlMoreti«dieD  Zmok;  die  Zahl  ihrer  ordentlicfaeD  Hitgiieder,  welche  da* 
akadenüaefae  TricnDium  bereit«  luriickgel^t  haben  müMea,  beläuft  eicli 
Auf  rier;  «ine  gleldie  Zabl  der  Mitglieder  ist  der  imilen,  mit  den  Otiu- 
Da^Qm  EU  GÜllingeii  rerbuDdcDen  uod  der  Leitung  des  Dired.  Geffera 
anTertrsuleti  AbtbeiluDg  angewiesen,  welche  die  praktische  Auahildung  der 
Candidslen  sich  zum  Ziele  gealedil  hat.  Schon  iregon  ia  Zulasaung  et' 
ner  so  beschrankten  Zahl  tod  Hilgliedern  erschien  die  Anstalt  ia  ifater 
gegenwärtigen  Einrichtung  als  unzureichend.  Auch  aus  andern  Gründen 
wurde  eine  Umgestallnng  dcrMlben  für  nothwendig  eraohlet.  Da  es  ^ 
doch  wegen  Maugel  an  Zeit  UDiweckmilsIg  schien,  eine  in's  Detail  etn- 
geheode  ETÖrtcrai^  über  die  Reoif anitaliMi  des  nidagogieehen  Semloais 
suzulaiseD;  so  gieng  man  vielntefar  lu  der  PeatstelluDf  gewisser  ßebaltt- 
Claaaen  der  Lehrer  über,  wobei  nian  die  Directoren-Stetlen,  welcba  in 
uoserm  Lande  durchschnittlich  gut  dotirt  sind,  ausachlols.  FQr  die  an- 
dern Lehrer  glaubte  man  aber,  nach  Art  der  Besoldung  anderer  Staat»- 


dafon  ahhüngen.  ob  ein  Lehrer  in  den  oberen  Classeo  unterrichte,  odor 
die  Befähigung  Tiir  den  Unterricht  in  den  oberen  Classen  besilie;  aon- 
dem  es  solle  diese«  Einrüdien  nach  gewissen  Altersnormen  bestimmt  wer- 
den, wobei  als  von  selbst  verstanden  Torausgesetit  wurde,  dafs  der  Leh- 
rer sein  Amt  in  untadelballer  Weise  führe.  Auch  die  Gehalte  und  das 
Avancement  der  unatudirten  Gjmnsaiallebrer  und  der  aufaerordentlidKii 
Lehrer  müsse  nach  jener  Norm  reguliert  werden.  —  Ein  folgender,  auf 
Abschaffung  der  bisher  gebräuchlichen,  mannichhcfae  Abstufungen  bexeicb- 
neoden  Titel  gerichteter  Antrag  halte  aieh  der  Zustimmung  aller  Anwe- 
senden XU  erfreuen.  Welcher  allgemeine  Titel  an  die  Stelle  der  fnlberea 
in  seilen  sei,  wollte  man  lieber  dem  Ermessen  einer  häberen  Bebördo 
Überlassen.  —  Die  Reorganisalion  des  OberschulooUegiuMS  war  der  dem- 
nichst  folgende  G^ensland  der  Berathung.  Das  ObarsdiulcoDegium  be- 
steht hier  zu  T^nde  aus  drei  Hitgliedern,  dem  Obersebulratbe  und  swei 
juristischen  Mitgliedern.  Man  eritanntn  in  dieser  Zusanuneosettuag  de* 
OberscfaulcollegiumB  mehrere  UebelstSnde.  Einmal  aei  das  juriatisdie  Ele- 
ment in  der  Behörde  durch  zwei  dem  juristischen  Fache  angehörende  Mit- 
glieder unTerliüllnirsmaTBig  slarh  vertreten;  und  da  diese  nicht  praktisch 
gebildete  Schulmänner  seien,  so  ruhe  anderseits  die  ganxe  Leitui^  des  in- 
neren Schutwesens  und  die  TeranlwortMchkeit  dafiir  auf  den  Schnlleni 
eines  einzigen  Hannes:  das  Urtheil  über  die  Tüchtigkeit  Moes  Lehren 
lit^  ^»enfalla   in   den  Händen    eines  Einsigen.     Um   solche  Uebelstinde 


1  beseitigen,  glaubte  man  eine  andere  Composition  der  Oberacbulbebörde 
Beantragen  zu  müssen.  Diese  bestand  In  F^ojgendem.  Bin  praktisch  g«- 
tdldetM  Sehulmann  müsse,   wie  bisher,    als  Obenefaulrath  an  der  Spilx* 


1  Cotlegioms  stehen;  ihm  nir  Seite  ein  juristisches  Mitglied, 
dss  nidit  durch  andere  Aenter  fast  ^xlidi  in  Anspruch  genomnea 
wM<de,  und  zwei  andere  Mitglieder,  welche  ebenfiills  aus  praktisch  durdi- 
gebildelen  Schulmännern  eenonunen  werden  miifslen.  Man  glaubte  Indela 
<M  Boffiiung  hegen  zu  oürfen,  dals  für  die  Zuknnft  eine  Obeihdwrde 
fih'  daa  gesanunte  Unterrichts wesen  errichtet  werde,  welche  Volksschule, 
lUalsditue  und  Gymnasium  unter  ihre  Aeglde  nehme;  von  dieser  werde 
das  Ober«A«lcollegiam  dne  Section  bilden. 

Endlich  folgte  die  Besprechung  einiriner  die  Stellung  des  Directo» 
SU  den  BsbÖrdcn  und  LehmvoUifien  betrelTender  Punkte.  Gerade  hier- 
über fUillan  bislang  gen^ende  gesetiticha  Bestimmungen;  daho'  warea 
■Hnfenebnie  Colliaionea  swisdien  dem  Direetor  und  einzelnen  Lehrern 
■m  ao  schwieriger  zu  vermeiden.  Solchen  Hifssllnden  abzuheiren  hielt 
man  ea  für  nolhweodig,  auch  in  dieser  Rüdcskht  eirtige  der  wesenliicb- 
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■t«n  Bntimiaiingeii  folgen  lu  tawen,  ahaa  jedodi  dabei  in  Eii»dbBU«a 
dDgeben  lu  wollen.  Dem  Dlreetor  komme  die  LeUuiw  der  Anitalt  und 
die  Comtpondmi  mit  den  BebÖrden  su;  dagq;ea  wullte  maa  auch  der 
LehrercoD^renz  dai  Reebt  vindideren,  dala  sie  in  jeder  Angelegenheil  aidi 
in  direclen  Vcrkelir  mit  den  Behörden  lelzen  k^ne.  Jedem  I^hrer,  über 
welchen  der  Direclor  ungünitig  berichtet  habe,  etehe  das  Recht  lu  lieh 
dagegen  zu  Trrantworten  und  tu  rcchtfeTtigen.  Ei  verstehe  aldi  übrigens 
von  lelbat,  dal*  PriTttcorreipandcnien  des  Dlrectora  mit  den  Bebärden 
dea  amtlicben  Characlers  entiiehTten. 

Wenn  man  nacfalräglich  auch  die  Vereinigung  der  confearionell  ge- 
trennten Gymnasien  (iwei  im  BaonÖTBreeheD)  all  Wunsch  aufitellte,  so 
glaubte  man  darin  eineraeiti  dne  Goniequeni  der  Beseiligung  der  Fatronate 
■D  erblicken;  indemila  hielt  man  eine  solche  Trennung  der  Tendeni  unierer 
Zeit  EU  sehr  widersprechend,  ata  dab  sie  noch  länger  forlbeiteheo  dürfe. 

Hiermit  hatte  die  Beralbui^  einer  für  daa  fröhliche  Gedeihen  der  hd- 
beren  LebnnsUllen  so  wichtigen  Angelegenheil  ihr  Ende  errcicfal.  Es 
blieb  nur  noch  übrig,  d»  ßedaclionigesrhiift  einer  aus  drei  l^rern  de« 
Crile'acjjen  Gymnanuina  eehildeten  Comminion  in  übertn^en;  dieee  sollte 
jedem  Gymnasinm  und  Progymnasium  des  KiMi^reichs  ein  gedruektea 
Ktemplar  der  redigierten  Felilion  cur  Unterschrift  Ubeneoden  und  daroaeh 
sollten  sÜmMlIiebe  mit  den'  Unterschriflen  Teriehene  Petitionen  der  Slllii- 
derersaiamlnng  überrricht  werden. 

Alle  ichieden  mit  dem  inn%iten  Wnnii^  dafa  den  Bestrebungen  tut 
ein  fr^liehe«  Gedeihen  des  Gymnasialwesens  recht  bald  die  gewünschten 
Rcanltate  iMiAfolgeB  iBÖchlen. 

Cello,  dcD  30.  Hai  1»48.  Alb.  Schuster 


Bericht  Über  die  vom  2.  bis  7.  October  1848  in  Hannover  ab- 
gehaltene allgemeine  Schul  -  Conferenz  der  Vorsteher  und  I^h- 
rer  der  höheren  Unterrichtsaostalten  des  Königreichs. 

Die  Reformbeitrebungen,  welche  auch  auf  den  Gebiete  des  bdberan 
Schulwesens  in  neuester  Zeit  mehr  als  je  lieb  geilend  machten,  haben 
Buch  im  Känigreidie  Baonover  einen  erfreulichen  Fortgang  genommen. 
Der  Torllegendc  Bericht  möge  davon  Zengnib  ablegen. 

Schon  im  Monate  April  d.  J.  war  durch  das  Königl.  Oberadiulcolle- 
giuDi  eine  Lehrer- Synode  für  die  nächste  Zeit  in  Aasiiebt  gestellt,  und 
waren  bebuf  einer  solchen  allgemeinen  Lehrer -VeraamnlUDA  diecinzdoen 
höheren  Untenichtaanataiten  zur  Einiendung  ihrer  Oularhlen  über  die 
Reorganisation  dea  höheren  Schulwesens  aufgefordert.  Leider  wurde  je- 
doch eine  aobaldu«  Berufung  der  Versammlung  durch  dai  körperliche 
Leiden  in  ObCTHiBlnthi  Kohlrauach  verntelt  Seit  dem  ve^ii^en 
die  Sommermonate:  die  Lehrer  gewannen  Zeit,  In  gtweaieitigea  Auatausch 
der  Gedanken  in  Wort  und  Schrift  licbwe  und  reUlieb  erwogene  Aniicb- 
ten  Ober  die  Art  der  OuaeaUÜtUDg  dea  EtymnasialwMens  lich  zu  bilden 
und.  daneben  auch  auf  die  Riditangen  hinzuachanen,  iß  denen  in  anderen 
LSoden  die  Reform  der  höheren  UvterrichlaaMtaltn  angeativbl  wurde. 


s; 
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Eadlicti  im  Monate  Sept«mbei  erfolgte  die  affiiidle  Benifüiw  xu  der  uir 
den  2.  Ua  T.  October  d.  J.  angeaelilen  Bilgemeinen  Schul-Conferen«  in 
der  Webe,  dafo  aulKr  den  Vorifebeni  länimllicber  Gymnasien  und  Pfo- 
[ymoMien  des  Königreichs  von  jedem  Rymnaaium  ein  au«  freier  Wahl 
jer  Lehrereolksgien  hcrrorgmngener  Lehrer  all  DeputieHer  eu  der  V««- 
Mmmlung  berufen  wurdi;.  Die  Zahl  der  auf  diese  Weil«  deputierten  Mit- 
glieder betief  sich,  mit  Einschlub  dei  Prof.  Hermann  aus  Oottiiq;«, 
ü»  des  Vorstehers  des  pädagi^chen  Seminnra  tu  Göltingen,  und  iweier 
Deputierter  der  höheren  Bürgerschule  in  Hannorer,  auf  J9.  Auch  die 
übrigen  Lehrer  der  Gymnasien  imil  Progymnaiien  waren  xu  der  CorA- 
ren»,  deren  Sitiung«)  ohnehin  Öffentlich  waren,  durch  das  Obersdiulcri- 
Iqiuoi  eingeladen;  ihnen  war  das  Bocht  der  Theilnahme  an  der  Diseoa- 
slon  eingerÜumt;  das  Stimmrecht  war  ihnen  dage^  nicht  zugestandoi. 
Jedoch  wurde  am  Tage  vor  der  Eröffnung  der  Versammlung  die  Bitte 
der  nidit  deputierten  l^hrer  —  ihre  Zahl  belief  sich  während  der  gan- 
«en  Dsuer  der  Veraammlung  auf  60  Mitglieder  ~  dife  auch  ihnen  da* 
Recht  der  Abstimmung  luerkaimt  werde,  insoweit  genehmigt,  ala  ea  ihn» 
gestattet  wurde,  nach  vorhergegaugener  Abstimmung  der  Depatierten  such 
Ihreraeils  ihre  Stimmen  abxugeben.  —  Zagleich  mit  der  Berufung  xa  der 
Conferenx  erfolgte  als  Vortage  tüT  die  Berathung  eine  Tom  Oberadml- 
collegium  ausgefertigte  „Uehersicht  über  die  bei  der  allgemeinen  Sdiul- 
coufureoz  zu  verhandelnden  Gegenstände",  welche  in  3  Capjteln:  I.  Dk 
innere  Orgsntaalion  des  höheren  Schulwesens;  IL  Die  Stellung  der  Schule 
im  Staate  und  im  öffentlichen  Leben  überhaupt;  lU.  Die  Stellung  des  Leb- 
rerstandes  und  seiner  einzelnen  Mitglieder  —  die  In  den  eing^angmen  Goi- 
acfaten,  Petitionen  und  DruckschriRen  ausgesprochenen  Ansichten  und 
Wunsche  über  die  Organisation  des  höheren  Schulwesens  enthielt. 

Ea  war  ein  erfreulicher  und  zueNcb  erbebender  Anblick  eine  so  grobe 
Zahl  von  Männern,  die  sich  durch  dieselbe  hohe  Lebensaufgabe  Tcreint 
fühlten,  zum  ersten  Male  versammelt  zu  sehen,  um  über  das  wahr«  Wohl 
und  Gedeihen  der  höheren  Bildungsans lallen  in  gemeinsamer  Beratfauif 
rieh  zu  einigen. 

Man  wird  schwerlich  erwarten,  daTs  schon  die  erste  Sitzung,  welche 
es  lediglich  mit  der  Feststellung  formeller  auf  die  Berathung  selbal  be- 
züglicher Punkte  zu  thun  hatte,  ihrem  materiellen  Gehalte  nach  von  er- 
heblicher Bedeutui^  gewessa  sei.  Nachdem  die  Versamminng  durch  im 
Ulnisterial -Vorstand  der  geistUcheit  und  Unterrichts  -  Angelesenbeilcn  Di. 
Braun  mit  der  Hinweisung  auf  die  grofsrn  Aufgab^  welche  die  Stfaile 
In  Bezug  auf  unsere  Zeit  zu  lösen  habe,  eröffnet  war;  hiefa  der  Ober- 
S4^ulrath  Kohlrausch  die  Versammlung  willkommen  und  übernahm 
einstwellim  das  Präsidium.  Die  Wahl  eines  Priaidenlen  (Dir.  Schmal- 
fufs  aus  Lüneburg),  eines  Vicepräsidenten  (Becfor  Hoffmann  ans  Cdle) 
und  dreier  Secretaire,  denen  später  ein  vierter  hinzugefügt  wurde,  die 
Feststellung  der  vom  Oberschulrath  entworfenen  Geschäflsordnang,  die 
Festsetzung  der  Beibenfolge  (n  den  G^ensländen  der  Berathnng,  die 
Wahl  einer  Commisaion  von  3  Mitgliedern  zur  Sammlung  «tatialisebcr 
Notizen  nabmen  die  ganze  Zeit  der  ersten  Sitzung,  deren  Dauer  über- 
haupt auf  die  Zeit  von  9  Uhr  Morgens  bis  gegen  3  ühr  Nacbmiltaga  fest- 
geectit  war,  vollkommen  in  Anspruch. 

Erst  in  der  zweiten  Sitzung  des  folgenden  Tue«  wurde  die  DiscuaBion 
Ub«F  die  hochwichtige  Frage  wegen  der  Innern  Organisation  des  höberw 
Stholwesena  {I.  der  üebersicht)  mit  einer  In  neuester  Zeit  viei  bespro- 
chen^ Überaus  wiehticen  Angelegenheit  de«  gesamniten  Sc&ulweaens,  mit 
der  Frage  über  das  Verhällnift  der  Realschulen  oder  höheren  BänKi- 
Mboleo  w  den  Gymnasien,  eröffnet.  Die  Anforderung«),  weldie  für  die 
WRw«  bargerlicbe  Bildung  an  die  Gymnasieo  gemadit  wurden,  sind  MCh 
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in  uimm  Lande  lu  ketner  Zeit  gam  unberiieikilebcigit  girtiieben.  Dnrcb 
die  schon  vor  Jahren  g;etroffetie  Einrichtung  der  stwenanoten  Panlld- 
•tunden  bemühte  man  aich  dt-m  realUtiscben  B«dürfiii&  da-  für  da*  Slu- 
dium  nicht  bealiniiDten  Jugend  enlgegenzukoimnen.  Aber  dieie  Einricb- 
tuiig  konnle  den  erhöblen  Ansprüchen  des  Realunlerrichla,  weldier  in 
neuraler  Zeil  eine  gleich bef^cfaligle  coordinierle  Sleliung  neben  dem  (wjm- 
luaialuntcrrichle  ansireble,  in  keiDcr  Weise  genügen.  OleJdiwohl  hatte 
da«  Königreich  Uannoter  nur  eine  rollaländig  organisierte  und  aelbständw 
daatefaende  höhere  Bürgcrachuie  in  der  Residenz  HannoTer  lelbal,  und 
wenn  auch  die  13  Progjmnasiea  des  Landes  dem  Bealunlerridite  ror- 
lugaweiae  Becbnung  zu  tragen  bemüht  waren,  ao  schienen  doch  aucli 
dieae  hinter  den  erhohlcn  Ansprüchen  des  Realunlerridiles  neuester  Zeit 
weit  aurücliKublcibeo.  Kamenllieh  in  den  westlichen  Stadien  des  KÖnig- 
reichi  aebien  daa  Verlangen  nach  einer  den  Forderongen  der  Gegenwart 
entaprechenden  Berücksichtiguna  der  höheren  bürgerlichen  Bildung  immer 
mehr  ein  unabweisbare«  geworden  zu  sein;  und  da  die  allgemeinen  Sländo 
des  Landes  liir  die  Erweiterung  des  Bealunterriefates  eine  Summe  von 
iäbrlirfa  6000  Tbalem  ausgeselit  hatten,  so  erhielt  die  gaaie  Angel^geo- 
beil  de«  RealuDlerrichla  eine  neue  Bedeutung.  Eine  in  Emden  im  Jahre 
1847  atatlfindeDdo  ConCerenz  Ton  Schulmännern  der  nordwestlichen  C^ym- 
nasien  hatte  daher  diese  Aneel^eoheit  lu  der  ihrigen  gemacht:  das  Ite- 
■ullal  der  hier  gepflogenen  Benlbungeo,  an  denen  audi  der  Ohrrsehul- 
ratb  Tbeil  nahm,  war  die  Idee  des  Geaammtgjmnaiiums,  welche  dem 
Gjmnasial unterrichte  und  dem  Realunlerckbte  einem  jeden  sein  rolles 
Becbt  angedeiben  lassen,  atterBealadiüler  und  Gymnasialscbüler  aureioM 
und  derselbell  Anstalt  und  in  dem  grörseren  Tbeile  der  Lefaratunden  rer- 
einigt  wissen  wollte.  Aber  ein  grofser  Tbeil  des  höheren  Lehrslaodea 
war  mit  dieser  Idee  keineswegs  einverstanden:  in  Einidnea  regten  sich 
starke  AnlipaUiien  gegen  dieselbe.  So  Blanden  die  Sachen,  ata  man  lu 
der  Berathung  über  <bs  Verbüllnils  des  Gjmnaaiuma  zu  der  Realschule 
Ubergieng,  und  wiewnbl  es  im  Allgemeinen  nicht  zweifelhalt  sein  konnte^ 
zu  wessen  Oriosteii  das  Besullal  der  darüber  gepflogenen  Verhandlung 
anriallen  würde,  wenn  es  sidi  darin  einfach  um  das  Prioiip  handelte, 
ao  gewährte  dodi  die  Debatte  ein  grobes  Interesse  und  stellte  diu  Ver- 
tbeidiger  des  Gesamailg,vninasiums  als  eine  wohl  organisterle  Partei  dar. 
Vier  Anträge  waren  eingerelchl,  die  sich  auf  die  Trennung  des  gelehrten 
Unterrichla  von  dem  Rcaluolerrichle  beulen:  J)  ein  Antr^  des  Direclor 
Plafs  aus  Verden:  Es  wird  als  vorherrscbende  Ansicht  ausgesprochen, 
dab  eine  völlige  Scheidung  des  human hniachen  Gymttaaiums  und  der  bö- 
bemi  Bürgerschule  das  Beste,  also  auch  daajenige  sei,  wohin  man  slrebea 
■ilsse  überall,  wo  Erreichung  mißlich  sei.  2)  ein  Antrag  ron  Dr.  Pre- 
stsl  aua  Emden:  Nur  reine  Gymnasien  und  reine  höhere  Bürgerschulen 
werden  den  Bedürfnissen  unserer  Zeit  löilig  entsprechen.  3)  ein  Antrag 
des  Direclor  Votger  aus  Lüneburg:  Die  Veraammiung  wolle  beschliefseo; 
Qymnasium  und  höhere  Bürgerschulen  sind  TÖliig  getrennte  Aostallen. 
i)  ein  Antrag  dea  Prof.  Hermann  aus  Göltingen:  Die  Trennung  de* 
Ojnoaaial-  und  Beal Unterrichts  in  besondere  coordinirte  Anstalten  ist 
nögticbst  anzustrebw.  Wiewohl  ein  Antrag,  welcher  in  einet  allgemeinen 
Bcralhiing  zunücbst  die  dem  fr^liidien  Gegenstande  zu  Grunde  liegenden 
PriozipieD  erörtert  wissen  wollte,  abgelehnt  wurde,  so  zeigte  doch  die 
DebUle  selbst,  dab  man  immer  wieder  auf  die  Prinzipien  zurückzukom- 
men geoölhigt  war.  ifacbdem  nämlich  die  Äntragatelter  ihre  Anträge  be- 
niln^t  hatten,  traten  die  Vertreter  des  GesammtgTmnasiums  in  die 
ochianken.  Ihre  Gründe  für  das  GeeanmlgjmDashim  wsren  In  Wesent- 
liehen  folgende:  Ueberall  sei  das  Verla[«en  nach  Einigung  und  Eiiüieit 
reRs  geworden;  «o  audi  in  der  Schule.    Eine  solche  Vereinigung  sei  aber 
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möflich,  iTonn  nun  dio  Mitfelwsbulen  ale  ■llgemolne  höhere  Anatalten  nl- 
teo  lUfoe,  iD  denen  alle  zu  Deuticben  gi^iUct  werden  BoUten.  Dm  (le- 
DieinHmc  lei  lUDachil  der  Unterricht  in  der  Multerspnche,  dann  in  der 
Beliglon,  GeBchichte,  Mathematik  -und  in  den  NatumiuenachaAen.  Eine 
Trennung  der  AnBfallen  sei  gefährlich,  weil  dadurch  eine  Scheidung  der 
StKoilc  in  BilduDff  und  (lesinnung,  selbBt  eine  pclitische  Scheidung  ge- 
«chaflen  würde,  Gin  GegenMiz  in  Beziehung  auf  die  Zwecke  und  BiUel 
aei  xwischen  den  Gymnasien  und  Realschulen  nicht  vorhanden.  Die  wahr« 
Bildung  lei  filr  jedes  Vnlk  nur  eine,  die  naiionile;  diese  müsse  in  bei- 
äea  Anatallcn  ersireht  werden,  der  Unterschied  li^e  nui  in  der  Tiefo 
oder  Höhe  der  Bildung,  welche  man  in  beiden  erlange.  Auch  im  kJasai- 
schen  Alterlhum  sei  die  Bildung  nur  eine  gewesen,  ebenao  luden  Scha- 
len des  I5ten  Jahrhunderts;  die  Scheidung  sei  zuerst  im  löten  Jahrhun- 
dert XU  Wege  gebr«cbt.  Einzig  zu  billigen  aei  das  consequent  durdiiu- 
fiihrende  GeMmmtgymnasiuDi. 

Aber  auch  die  entg^enslebende  Ansicht,  welche  Trennung  beider  Ar- 
ten Ton  Bildungsanslalten  forderte,  fand  eine  grolw  ZabI  beredt«-  Ver- 
Iheidiger.  Diese  beriefen  sich  namentlich  auf  die  specifiadie  Verscbiedea- 
heit  der  Prinzipien  des  humanistischen  und  des  reuiatiidien  Unlerriditn. 
Wenn  nümlich  ron  eioielnen  Seiten  auch  lugMeben  wurde,  daä  das  Ziel 
beider  Anstallen  dasselbe  sei,  wahrend  die  Verschiedenheit  iediglicb  in 
den  Mitteln  liege,  so  wurde  von  andern  Seiten  auch  die  Einheit  de«  Zie- 
les in  Abrede  g:eslelllL  die  höhere  Bürgerschule  erstrebe  lediglich  saUo- 
nale  Bildung,  das  Ujmnasium  aufser  dieser  zugleich  die  Befähigung  mim 
Studium  der  Wiasenachafl  und  den  Trieb  derselben  —  die  Bitdung  de* 
Gymuaaiums  sei  absolute  Bildung,  die  der  Bealscbulo  sei  relative  —  jene 
rube  auf  dem  Fundamente  des  Alterthums,  diese  auf  dem  der  Gegenwart 

—  das  Oj'mnaaium  Buche  die  Reaulfate,  das  Realgymnasium  gebe  diesel- 
ben; jenes  sei  mittelbar  der  Weg  zu  den  Besultaten,   dieses  unmitldbar 

—  sei  die  Stellung  im  Leben  eine  verschiedene,  m  milsae  auch  die  Bil- 
dung eioc  verschiedene  sein.  Man  hob  ferner  bcrvor,  das  Ideal  des  bu- 
manistiach  Gebildeten  solle  ein  Spiegel  aller  Dinge  sein,  die  von  jehw 
erfunden  und  gedacht  sind.  Ein  solches  Ideal  sei  jetzt  unmöglich,  weil 
die  Vereinigung  des  gesammten  geistigen  Eigeolbuma  in  einem  Individuum 
nicht  erreichbar  aei;  Trennung  sei  noihwcndig,  wie  überlMUpt  Thdlung 
der  Arbeit  und  des  Berufes  humer  mehr  Bedürfnils  der  Zeit  geworden 
aei;  diese  Trennung  solle  mati  nach  den  Bedürfniaaen  der  Zeit  einrichten; 
man  müsse  dahin  streben,  nicht  Vieles  oberflächlich,  sondern  durch  eine 
Trennung  Wenigeres  aründlieh  zu  lehren.  ~  Der  politische  Standpunkt 
in  der  Vertfaeidigung  des  Gesammlgvmnailums  sei  unrichtig;  durdi  Schtd- 
meisterei  lasse  sich  die  Nationalität  nidit  hervorbringen.  Auch  die  Ver- 
einigung in  früher  Jugend,  deren  das  Gesammlgymnasium  sieb  rühm^ 
wirke  nicht  ao  ein,  wie  man  habe  geltend  machen  wollen;  dauernde  Freund- 
ubaflen  würden  erst  in  den  spatem  Schuljahren  und  auf  der  Universität 
begriindet.  Endlich  machte  man  auf  eine  ScfawJerigheit  der  Vereinigung 
Bulroerhsam,  welche  mit  der  Wahl  des  Directors  verbundtm  sein  könne^ 
weil  hier  die  Frage,  ob  man  einen  Huniatiisten  oder  einen  Realisten  »at- 
men solle,  bei  beiden  Parteien  einen  AnsloCs  erregen  könne;  eine  Tren- 
nung der  Lehrer  sei  bei  einer  unnatürlichen  Vereinigung  fast  nodi  mehr 
zo  befiircblen  Die  beste  Vereinigung  geadiehe,  wenn  einem  jeden  TbeUe 
auPs  Beste  sein  Recbt  widerfahre.  Bei  der  nunmehr  erfolgenden  Abstim- 
mung über  den  Plafs'schen  Antrag  wurde  derselbe  von  den  Deputierten  mit 
32  gegen  IT  Stimmen,  von  den  Nichtdepu Herten  mit  noch  grölserer  Ma- 
jorität angenommen.  Die  übrigen  Antrage  wurden  als  dadurch  eriedigt 
angesebeo. 

Di*  Idee  des  Gesammlgymnaiiums  war  demnach  beseitigt;  über  du 
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Frimjp  der  Trenonng  mr  iii  dwcen  Gunsten  entsditcden.  Die  Frage 
über  die  praktEtche  DurchfUbniDg  dieaea  FriniipB  blieb  ala  ein  nicbt  we- 
niger wkhtigea  ferncrea  Moment  der  Veiiundlung  übrig.  Schon  in  der 
tbeoreliacbeii  Verbaadlnng  über  da*  Vcrblltnib  des  GjmnMioiM  n  der 
Bealaciiule  lieTaen  einzelne  Rednw  eine  vermiltelnde  Analcbl  darchUickea, 
■obald  sie  nSmlieb  über  das  Priniip  hinaiia  auf  die  bealebenden  Verbält- 
ntase  und  die  gegebenen  Mittel,  aaf  die  Möglichkeit  der  praküadiea  Durdt- 
(Ubning  überbaupt  ibr  Augenmerk  rlcfateten.  In  diesem  Gesichtspunkte 
war  bereite  sclion  angedeutet,  dafs  ein  gemein icbaMieher  Unterbau  beider 
Arten  tod  Anstalten  wiitMclieoawerth  und  nur  festiuatellen  sei,  wann  die 
Treauuu  eintreleo,  wann  der  speci fisch  -  gelehrte  Unterrieivt  )>eginnen 
sollte.  Vorschule,  Realschule,  Gelebrlen-Schuls  aollten  das  Gymnasium 
bilden.  Enthielt  dndi  auch  der  angenommene  Antrae  selbst  in  den  Wor- 
ten; „wo  moglicb"  eine  Clautel,  anrefa  welche  die  H«lichheit  einer  Ver- 
ejnigong  beider  Anstalten  aDerkannt  wurde.  Ba  tag  daher  filr  eine  fer- 
nere Berathung  die  Frage  vor,  ob  unbeschadet  des  au&esteUleo  Prinzips 
der  Trennong  eine  Vereinigung  des  homanistiscbeD  und  realistischen  Un- 
terrichts zugelassen  und  wie  dieselbe  eingeriditet  werden  solle.  Da  je- 
doch für  die  Eotscheidui^  dieser  Frage  eine  andere  Frage:  ob  die  Erler- 
Bui^  des  (.ateiniscfaen  auch  tUr  die  höhere  Bürgerschule  oder  die  soge- 
nanüten  Realisten  nolhwendig  sei  (Antn^  des  Prof.  GraTcnborst  ana 
LüDeburg)  TOD  cnlsebiedener  Wichtigkeit  zu  sein  schien,  so  wurde  m- 
nficfasl  eine  Debatte  über  den  Gravenhora  fachen  Antrag  zugelassen. 
Ea  war  gnade  diese  Debatte  eine  der  interesaanteslen;  nnr  wolle  man 
Didit  erwarten ,  dab  bei  der  DiscusaloD  über  einen  auch  in  andern  Ver- 
sammlaimen  ao  rlelfach  besprochenen  Gegenstand  gerade  so  sehr  riel 
neue  Gründe  und  GegengrUnde  beigebracht  würen.  Diejenigen,  welche 
sich  fUr  die  Bribehallnng  des  Lateinischen  in  der  ßerischnle  entschieden, 
bebaupteten,  rennoge  Flexion  und  Pmodenbaues  sei  das  Latein  beson- 
ders geeignet,  die  Matlenpracbe  zum  Bewulstsein  zu  bringen;  auEserdem 
werde  die  Erlernung  der  romanischen  Sprachen  durch  die  Kenntniä  des 
Lateiaiscben  bedeutend  erleichtert;  das  Latein  sei  notbwendig  wegen  aei- 
Dcr  Bedeotung  fGr  die  formale  Bildung;  auch  daa  Realgymnasium  därfe 
tieh  dem  Alterthume  nicht  Terscbliersen,  und  ana  dem  Lateinischen  lerne 
daaselbe  das  Allerthum  kennen;  der  Realscbiiler  müsse  auch  ein  Element 
haben,  wobei  er  sieh  ron  der  Gegenwart  abziehen  könne,  das  sei  das  I.«- 
teiniscbe;  es  sei  außerdem  noch  keine  ganz  todte  Sprache,  diesegepwir- 
tigrn  LebenaTsrbitltoisse  seien  noch  Ticlfsch  ron  Römischen  Elementen 
dnrtbdruDgeo.  Die  nürdlicberen  Schulen  Deutsehlanda  —  bemerkte  ein 
Mitglied  der  Versammlnng,  welches  schon  durch  seine  Stellung  an  einer 
höheren  BÜrgersdiule  mannkfabebe  Erfahrungen  hinaicbtlich  des  Lateini- 
schen auf  Rnlschnlen  zu  machen  Gelegenheit  gefunden  —  seien  mehr  für 
die  Erlernung  des  Laleinisdien;  in  Hannover  hätten  sich  Viele  Tür  Bei- 
bduiltung  des  I.ateinischeii  erklärt;  eine  Dispensation  vom  Lateiniscben, 
die  gar  nicht  schwer  gemacht  worden,  sei  nicht  eben  verlangt  worden; 
rä  Mitteldeulscbland  dagegen  sei  man  mehr  gegen  das  I^ateiniscbe.  Mit 
Heeht  wurde  übrigens  darauf  gedrungen,  dals  das  Lateinische,  wenn  es 
dnowl  in  den  Reslsrhulea  gelernt  werden  solle,  dann  auch  recht  ordent- 
lich, ia  etWB  6  wöcbentlidien  Stunden  für  die  3  untern  Klaasen  gelernt 
werden  müue.  —  Diejenigen,  welche  sich  gegen  die  Nelbwendigkeit  der 
Erlernung  des  Lsteinischen  fUr  die  Realschulen  erklürten,  mochten  ifarer- 
seils  geltend,  dals  auch  die  romaniaeben  Sprachen  geeignet  seien,  die  Ge- 
setze der  Mnlterapracbe  zu  objeclirieren;  das  logische  Element  sei  z.B. 
such  in  dem  Französischen  enthalten;  und  was  die  Befordernng  der  Ennde 
des  Allerlhuma  durch  den  lateinischen  Unterricht  betreffe«  ■■>  ^  iittt 
nidit  so  hoch  aniuadiligea,  lumal  da  in  die  oberste  Classe  der  bdbercn 
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Bilrgencbule  nlebt  die  «Ite  Omcfaidito,  BoDdern  die  neue  gebifre.  Em  g«be 
«Qdlich  Haoner  d«*  Volk«,  die  ohne  LatcliiJMb  eelernt  xu  haben,  dodi 
dem  Bedürfniaae  der  Gegenwart  ealiptediCD  und  dem  Ideellen  Dicht  feind- 
■elig  teieu.  Nacb  ScbJub  der  Debalte  wurde  der  ßravenhorat'acbe 
Antrag  „ob  daa  LaleJoitclie  fiir  Realisten  notbwendig  Mi"  Ton  dv 
Hebruhi  der  Depuüerlen  ('ii  %egea  '£i)  verneint  und  tod  den  Nlchldo- 
pntterten  mit  gr<)ber  Hajoiität  abgelehnt.  Dagegen  wurde  die  Fnge: 
„ob  die  ErierauDg  de«  LateiniacbeD  flir  Realisten  xwedunäTiif  cei*'  too 
«nliebiedenBr  Majorität  bejaht. 

Ent  nach  ErlediKiing  dieter  Frag«  wuide  die  fernere  Frage  über  dia 
Art  der  prakliaeben  Durohnihning  iW  ptr  oiMJora  angenommeiten  Prin- 
■Ips  der  Trennung  zur  Discuasioa  verstellt.  Eine  ganz  besondere  Be- 
rücksichtigung Rchienea  in  dieser  Beziehung  die  13  Prt^ymnasien  des 
Lande«  zu  fordtfo,  da  gerade  diese  sowohl  ihrer  bereila  bestehenden  Eia- 
riehtung  gemab  als  auch  in  Rücksichl  auf  den  tob  ihnen  gebildeten  SAH- 
ler-Coetu«  für  die  Torherr«chende  Pflege  des  Realnnlerrtdilea  am  gtvg- 
net«ten  ervcheinen  mubteo.  Daher  wurde  denn  auch  ein  darauf  bniigÜ- 
cber  Antrag  des  Director  Ahrena  su«  Lingen:  1)  die  Progymnasien  ^nd 
in  Beslschulen  zu  rerwandeln,  3)  jedoch  mit  einer  solchen  Organisatioa, 
daTs  auch  die  humanistis^en  Sobüler  bis  zum  Aller  von  wenigsten*  14 
Jahren  eine  genügendo  Vorbereitung  fiir  da«  Gymnasium  ertialtea  können, 
3)  Dos  Grieäiitcbe  i«t  in  der  Regel  von  diesen  Anstalten  auagescfatoaaen 
—  deagleicben  ein  Zusatz  Ton  Subconrector  Schwarz  au«  Celle,  betref- 
fend die  Verwandlung  wenigstens  einiger  Progymnasien  in  TollBtSndiga 
Realgymnasien  und  zwar  an  «oleben  Orten,  die  sich  ihrer  bosondei^ 
Verbültnisse  wegen  voraugaweise  dazu  eignen  —  von  den  Deputierten 
und  Nicfatüepulierlen  mit  grorser  Majorität  angenommen.  Nicht  *o  leicbl 
war  dagegen  die  Einigung  über  die  Frage,  wie  die  Trennung  oder  reap. 
Vereinigung  des  realistischen  und  humanistischen  Unlerricbts  auf  dem 
Gymnasiun  berzuatellen  sa.  Denn  wenn  man  auch  hinsichtlich  des  ge- 
meinschafUichen  Unleibsuea  auf  der  untern  Stufe  des  Gymnasiums  ein- 
verstanden war,  (o  trat  doch  1)  die  Frage  ein,  wann  die  Trennung  det 
Beslschüler  von  den  Gymnatialschülero  zu  statuieren  sei,  ob  in  Quarta 
oder  erst  in  Tertia  und  2)  oh  diese  Trennung  eine  völlige  auf  alle  Thcite 
des  Unlerricbts  «ich  erstreckende  oder  nur  eine  Ihcilweise  sein  «olle.  ]■ 
letztere  Beziehung  sprachen  «ich  einzelne  Stimmen  (Ur  eine  Vereinigaag 
beider  Arten  von  Schiilem  in  Religion,  Gesefaicble,  Geographie  und  Deut- 
scher Sprache  aus;  andere  sprachen  enlschiedon  grgen  jede  Vereinigung, 
hiiuoFen  für  völlige  Trennung  in  der  Mitlel«tufe,  auch  in  der  Rel^ioa 
und  Geschichte  wie  im  Deutschen.  Endlkh  entschied  sich  die  Versamm- 
lung für  eine  vom  Conrector  Plafa  aus  Stade  und  Prof.  Gravenhorsl 
au«  Lüneburg  gestellten  vereinigten  Antrag,  demgemäß  die  drei  unten 
Classen  der  uymna«ien  ungetrennt  bleiben  und  das  I.ateiDiscbe  beaduti^ 
werden  sollte:  von  Tertia  sn  sdIIb  Trennung  statt  finden  in  I)  eine  bo- 
Dunisliaehe  Abtheilung,  fiir  die  der  Unterridit  auf  die  beiden  alten  Sjpn- 
chen  basiert  sei,  und  '2)  eine  realistische  Ablheilnng.  Bei  der  Abstimmung 
über  diesen  Antri^  ergab  sich  unter  den  Deputierten  Parität  der  Stimtoea 
(23  gegen  23),  während  er  von  den  Niditdeputinlea  gegen  drei  StimiMn 
angenommen  wurde. 

Id  der  von  der  Uebersidit  gt^ebenen  Reihenfolge,  die  jedodi  die  Var* 
aammlung  lu  verlasaen  besdilouen  balle,  um  wiebtigere  Gegeoctände  des 
Ab«chnitt  II  der  Uebersicht  zunadist  zur  Diseussion  zu  bringen,  folgte 
nnnmehr:  1)  die  Frage,  ob  das  Hebräiscbe  auf  dem  Gymnasium  beixu- 
bebalten  sei ;  2)  dia  Ansicht,  dafs  die  beideo  gangbarsten  neuem  SpntAeo, 
dia  fruuöslscbe  und  englische,  auch  dem  reinen  G^mnasio  nicfat  teblen 
dUrfon^  3)  dal«  der  Unterricht  in  der  deutacbeo  Sprache  inuMr  mehr  in 
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dm  Tordennind  dM  sünimtlicbeii  SdiuliiaWricbU  treten  miisvF.  Da  ein 
Antne  des  Diroetor  GefCers  aus  GödingeD,  über  dia  beiekhDelen  Funkle 
ohne  DiKuaaion  abzuilimmen  angeDomtneii  watde,  m  waren  dadurch 
etae  Menge  hierauf  beiüglieher  Antrüge  beaeillgt  und  wurden  alle  drei 
Ppnkle  DiEt  Majorität  angenommen.  Auberdem  wurde  ein  Antrag  de* 
Director  ßolhert  >ub  Auricb:  damit  dem  malbematiK^ - niturwisMn- 
■diafllieben  Unterrichte  »ein  Recht  werde,  muri  jedea  vollatandige  Ojm- 
Batiuai  2  Lebrer  tut  diese  Lefarsweige  haben,  und  oin  anderer  Antrag  dei 
Rector  Junghans  am  I.ünebu^;  die  Schule  mi^  alle  Mittel  benutzen, 
die  Jugmd  mündlich  cu  machen  —  ohne  Discunion  mit  Matorilät  ange- 
DommeD.  Ueber  die  lunachil  folgende  Angel^enheit  der  körperlieben 
Auibildung  der  Jugend  wurde  jedoch  eine  allgemeine  Dbeuaaton  xagela*- 
■en.  Wihrend  nur  ein  Redner  sich  erhob,  um  g^en  da*  Tamea  einige 
Bedeaken  xa  üuftem,  welches  ihm  mehr  als  ein  oothwttid^a«  Cebet  er- 
tcheinen  wollte,  redeten  alle  übrigen  Redner  dem  Turnen  in  lebendiger 
Weile  daa  Wort  und  sncbten  die  mtotienea  Bedenken  zn  beseitigen;  aueh 
wurde  alt  wichtiger  Punkt  berrorgebobeD,  dafs  etne  eiiwige  allgenKtne 
Tnmanstalt  filr  alle  Stinde  eingerichtet  werden  müsae,  deren  Kosten  lb«Ia 
aus  Staabmltteln,  Ibeila  au«  atüdfiKfaen  Mitteln,  Ibeile  aus  den  Beitriigen 
der  Theilnebmer  zn  beacbalcu  seien.  Nur  so  könnten  die  Kosten  l>e- 
■trilten  werden,  nnr  so  würden  aoeb  die  ErwachtMien  des  ihnen  so  n»- 
thigon  Taroena  theilhaflig,  nur  so  könne  der  Oeitt  der  Gleichheit  und 
VwtrigliiAkeit  unter  den  verschiedeaen  Ständen  eine*  Orts  enre^t  wer- 
den. —  Die  mehrfach  erwihate  Vorlage  enthielt  über  den  fraglichen  Ge- 
»nsland  im  Wesmtlichen  folgende  Ansichtai;  Die  planmälsige  korperiicfae 
Ausbildung  ist  eine  allgemeine  Aufgabe  der  Eraiehung  geworden  und  die 
Sdinle  mub  sie  mit  den  emsUichaten  Willen  En  der  ihrigen  machen;  die 
Pflicht  der  Tbeilnahme  an  den  gjmnasliscben  Uebungen  ist  Tiir  alle  Schü- 
ler TerbindJIch  und  dürfen  nur  korpn'licfae  Gebreche«  oder  Schwädie  da- 
von dispenaieren.  —  Die  g^nastiacbe  Auabildu^  mäge  sebon  ro«  frü- 
hen Jugendaller  an  beginnen  mit  mannicbfalligeo  Uebungen  der  Glieder, 
im  Toraichtigen  FortsdiTeiten  *om  leichteren  zihb  Schwereren,  wM 
Rückaidit  auf  das  Lebencalter  und  die  KrüAe  der  Kinder;  auch  irzlU- 
efaer  Rith  werde  dabei  nicht  rersdimübt:  die  Uebungen  an  den  Tamge- 
ritben  fingen  erst  dann  an,  wenn  der  K<>rper  für  eine  gebbrlose  Tbei^ 
nafame  an  denselben  erstarkt  ist  —  bei  den  erwaehaaDen  Schülern  MÜsien 
eigentliche  Esercler-  und  WsSenübungen  hinzutreten.  —  Als  nethwendige 
Bedingung  wird  aufgestellt,  dsfa  die  gymnastischen  Uebungeo  rein  und 
bestimmt  Stt^e  der  Schule  bleiben  und  einfach,  ohne  Beimischung;  irgend 
anderer  Tendenzen,  nur  ihren  Zweck  rerfolgen,  und  data  zn  dem  Ende 
Mi^ieder  Jedes  Lehrercollegii  sich  der  Tbeilnahme,  wenigstens  der  Auf- 
steht  dattei,  widmen.  Bei  der  Ausdehnung  der  Uebangen  und  der  Erhe- 
bung den^ben  zur  gyronaotischen  Kunst  werde  die  Zuziehung  ausgebilde- 
ter I^rer  der  Gymnastik  erforderlich  sein.  —  Es  moae  die  Mogliehk^ 
gegeben  werden,  die  gymnastischen  Uebungen  auch  im  Winter  fortzusetzen. 
—  Sümmtliche  so  eben  milgetheilte  Aniichlen  wurden  von  den  Deputier* 
ten  und  Nichtdeputierlen  mit  greiser  Majoritll  angenommen.  Die  Dia- 
rasrion  über  daa  wichtige  Capilel  des  Schuld iscipl in,  weiches  die  nichste 
iNnmnMr  der  Deberal^t  bildet,  war  nach  einem  Besctdusse  der  Vemmm- 
long  auf  die  letzte  Ktzung  renebobeo;  da  jedoch  für  die  Beiatfaung  so- 
vobl  über  diesen  als  auch  über  den  sab  Nro.  1 1  der  üebersiefat  bereglen 
Gegenstand,  daa  VerhältnUs  der  Lehrer -Coll^ien  tu  dem  Dhkenleo  der 
Male,  die  nölblge  Zeit  nicht  mehr  vorbanden  war;  so  wurde  ein  An- 
<"«  des  Dlreeler  Geffera  ana  Gdttingen,  eine  Cetnmissien  nm  3  Hlt- 
gliedem  zur  Prüfbng  dieaer  Funkte  zo  ernennen,  die  in  der  nädiaten  all- 
B*Mt(nen  Confereez  zur  Brledigut^  konuaea  sollten,  ehwtiinB^  angenov- 
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nSD.  Somit  blieb  nur  noch  ein  wichtiger  Tbeil  des  Abtchnitt  I  der  Driter- 
aidit,  der  sich  auf  die  Priilui^eD  belog,  für  die  BcTathung  übrig,  üebcr 
die  Vorprüfung  lag  ein  Antr^  des  Diredor  Brandt  ms  Emden  tot:  die 
VerstUBmlung  wolle  das  Köoigl.  Obertchulcollegium  eraucben,  dahin  la 
withen,  daft  die  Päbigkeilaprüning  als  überfliiisig  und  ihrem  Zwedu  tüdU 
genügBod  eDtaprecbend  aufgeboben  werde.  Die  erforderlichen  Uittbell«>- 
sen  lind  den  Ellern  nach  Torhei^egaogetier  Beralhung  bei  der  Erlbedtmg 
der  Ceniuren  von  Seilen  dei  Lehrer-CollegtuoiB  durdi  den  Voralelwr  der 
Schule  lu  machen.  Der  Antrag  wurde  ohne  Diacuasion  tob  beiden  Ab- 
tbeilungen der  Vemnimlung  mit  grorter  Haiorilat  angenommen.  Für  die 
Beibehaltung  der  Clasaen -Prüfungen  spradi  sich  die  Versammlung  Mit 
grober  Majorität  aus;  auch  wurde  die  OeFFenIlichkeit  derselben  mit  über- 
wi^euder  Hajoritüt  beacfaloaaen.  Die  sonst  noch  üblichen  öfiestlkhen 
Prüfungen  der  ganzen  Schule  wurden  dagwen  ptr  mejora  at^evchaffi. 
Die  Anfrage,  ob  die  öffenUicben  Claaaen-Prufungen  wenigstem  einmal 
jähilich  in  jeder  Klasse  stattfinden  sollten,  wurde  bejaht,  und  die  Beibe- 
baltuDg  der  dabei  üblichen  Bede-  nnd  Deklamationsübungw,  aowie  des 
feiedicnen  ScbnI-Actni  von  grobsr  Majorität  gebilligt.  WeDiger  Qber- 
einslimmend  waren  die  Ansichten  da-  Veisammlung  Über  die  Buloritita- 
prüfiiDgen.  Während  da  Tbeil  der  MilgliedN  die  gänzliche  AbadiaAmg 
derselben  als  durctuui*  wiinicfaenswerth  eraditete,  bestand  ein  zweiter 
Theil  auf  der  Beibebaltuag  derselben  in  ihrer  jetiigsn  Gestalt;  ein  dritter 
Tbeil  war  glddiUis  mit  der  Beibebsltung  der  Haturilätsprüfungen  cid- 
Terstanden,  aber  mit  mehr  oder  niuöer  beoeulenden  HodiBcatiooen.  Man 
wird  es  uns  gern  uaohaeben,  wenn  wir  es  unteriasseo,  über  die  i 
ersten  Partei  fUr  die  Aufbebui^  der  Mataritätaprüfni^en  vorgeh 
schon  BO  oft  in  Zritachrlfteo  und  Versammlungen  beaprocfaeoen  Gtfinda 
zu  referieren.  Der  «frigste  Vertreter  dieser  Ansieht  wollt«  statt  der 
Examina  von  der  Schule  ausgestellle  Zeugnisse  Über  das  materiall«  Tas- 
sen der  Abiturienten,  hiiraen  aolle  eine  in  Oöttii^D  bealebeade  Cen- 
tral-Commission  die  Rdfe  das  Verstsndaa  SU  ennltletn  soeben.  Dnls 
den  Ton  den  Verlbeldlgeni  der  HatnrititnirüfiiDgen  To^ebrschlMi  Giiln- 
den  waren  die  wichtigsten  ohne  Zweifel  die,  dab  der  Staat  berecht^t  ad 
die  Leistungen  dar  Schule  sich  vorlegen  und  bezeugen  zu  laiaen  and  dafs, 
da  kein  obligatorischer  aniformierender  Ldirplan  in  answem  Lande  gdle, 
ein  allgemeiner  HaaTastab  filr  alle  Schulen  des  KönigreiiAs,  wie  er  in  der 
Maturitälaprüfungs- Ordnung  vorliege,  nothwendig  sei.  Diejenigen  endlich, 
weldie  einen  Mittelweg  eingeschlagen  zu  sefaen  wünschten,  eitannten  die 
jetzige  Haturitälsprüfungs-lnslructioD  in  Hinsicht  des  Manfses  der  ¥ot- 
derungen  als  gut  an;  wollten  jedoch,  in  Aneriieonnng  der  mit  dem  Ha- 
tnritäta  -  Examen  verbundenen  mumichfachen  Uebebitände,  die  Priifinig 
mir  als  Ausnahme  für  den  Fall  eintreten  lasBen,  wo  die  Lehrer  den  Schü- 
ler nicht  genügend  kennen,  oder  wo  ein  Zweifel  antrete;  als  Heget  sd 
dsc  Ertbeiten  des  Reife- Zeugnisses  ohne  Prüfung  anznsehen.  Nadi  die- 
aen  Erörterungen  wurde  ein  Antr^  des  Director  Ahrena  aus  Lingen; 
die  MaturitiitsprüAingen  sind  vorläufig  in  der  g^enwärt^n  Gestidt  bd- 
znbehatten,  vorbeltalllich  der  sogleich  anmordnenden  Modificalionen  — 
von  den  Deputierten  mit  Majorität,  von  den  Nicbtdeputierten  mit  II  ge- 
gen 10  Stimmen  angenommen.  Als  solche  HodiBeationen  wurden  ange- 
nommen: 1)  Amendement  des  Coor.  PtafB  aus  Stade:  von  der  münd* 
lieben  Prüfung  im  Ganzen  sowohl  als  Ibeilweise  kann  Enthebung  dnith 
EÜMtimmigkeit  der  betreffenden  Lehrer  Statt  finden.  (26  St.  der  Depa- 
tierten,  Ift  der  Nicbtdeputierten.)  2)  ein  Antrag  des  Rector  Junghana 
aus  Lüneburg:  Die  Kenntnifs  der  Griechischen  Spradie  ist  für  alle  Abi- 
turienten, gleichviel  weldier  Facultät  sie  aicb  widmen  werden,  unnUlslidi. 
3)  ein  Antrag  de«sdben  Deputierten:    Es  möge  aus  der  Mataritilapra- 
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len  (tod  26  I^paticilen,   13  Niebldepuliertea  u^eaannieii,  wogegen 
•hudDea  Deputierleo  ein  Diuens  aiwcgeben  wurde ),    4)  ein  Anli 
Diractor  Brandt  au*  Emden;  Die  Venannliuig  volle  da*  Köuigt. 
" ■  ■        -    '   -■"       ■  ladieMi 


1  Deputierten  ein  Disaens  alwcgeben  wurde ),    4)  ein  Antru  de« 

Brandt  aua  Emden;  Die  VWaanfliliuia;  volle  da*  Köuigt.  Ober- 

Sdiuibolleginm  enudieD,  su  bewirken,  dab  dieHatnrilatapriifunga-Coia- 


eolMtiiedener  H^oritit  angeDonunen).  6)  ein  Antrag  des  Conrnitar 
Ptafa  aas  Stade:  Der  Regieninga -ComminariaB  bleibt  (mit  27  Stimmen 
der  Depntierlen,  durch  Majorität  der  Nidildeputierten  angenommen).  6) 
Die  Coiatrole  der  wiaaeDacbaAlicben  Prüfunga-Commitsion  zu  GöUingen 
bei  Beurlbeiliing  der  Halurilite- Prüfungen  ala  Regel  fallt  weg  (««n  den 
Deputierten  nod  Nichtdepntierten  mit  grober  Majorität  angenommen). 

Hiermit  war  der  ente  Hauptabaohnitt  der  Ceberaiehl,  die  innere  Or- 
ganiaation  dea  höheren  Scbulweaena,  erledigt.  Bei  der  DiecuMion  über 
den  iweiten  Hauptaliaduiilt,  die  Stellut^  der  Schule  im  Staate,  traten 
wiederom  drei  veracbiedene  Anaicfateo  herror.  Die  eine  dieier  Anaicbten 
brderte  Aufhebung  der  Schulpatronale  und  Epliorate  und  Verwandlung 
der  Fatronalaacbulen  in  Staataanatalien;  eie  war  formuliert  in  dem  Ad- 
tr^e  1)  des  Prot  Hermann  aua  Göltiogen:  Ea  i«t  mdglidMt  darauf 
lunioarbeilen,  dab  alle  Gymnaaien  Staataanstalten  werden^  2)  in  einem 
Ton  38  HJtgliedera  nnlersctiriebeneD  AnInge  dea  Conredor  Plaf*  ans 
Stade:  Unlerceicbnete  beantmen  die  Aufbäiung  der  Scfanlpatronate  und 
Epborale.  Da  der  grölkte  ^^1  der  bSfaeren  UnterriditHuialBlten  des 
KonigrcichB  Palronalncbiden  aind  nnd  aomit  ein  grober  Tbeil  des  h$be- 
len  LehicTslandea  die  damit  trerbundeaen  Naebtbeile  hinlünglich  erfahren 
hatte,  a«  (and  der  letitere  Antrag  allgemeinen  Anklang  und  wurde  dordi 
sehr  beredte  Stimmen  lebhaft  und  dringlich  unterMUUt  Diese  wieaen 
darauf  hin,  daJä  durch  dai  Wegbllen  der  Patronate  mancberlei  Confiicte 
aufboren  würden  i  femer  lei  nur  ao  eine  Veraetmag  der  Lehrer  durch 
das  ganze  Land,  eine  Anstellung  der  Scbulamtacandidaten  nach  den  For- 
derungen der  Billigkeit  und  eine  itessere  Handhatiung  der  Discipiin  mi^ 
lieh.  Das  Innere  der  Schul  Verwaltung  mOiae  den  Lehrern  überlaasen  blei- 
ha.  Bei  den  jetzigen  Zustinden  würde  der  Lehrer  sogar  gemiethel,  auf 
halbjährige  Kündigung  geaetit.  Der  Staat  müase  ja  doch  über  die  Pri- 
ratanstalten  Einzelner  oder  von  Corporalionen  die  Oberaufjrfcbl  haben. 
Durch  Beseitigung  der  Patronate  werde  durchaus  niehl  eentraltaiert;  die 
Gemeinde  solle  dabei  erhalten,  was  ihr  gebühre;  oder  sie  könne  auch  an 
hohe  Ansprüche  machen  und  sich  anmaäen,  was  dem  SIsate  zukomme; 
to  Magistrate  sollten  nicht  sagen;  die  Gemeinde  sind  wir.  Also:  Weg 
■ah  des  Souderbündiern,  den  Magistralen;  hin  zur  Einheit!  Der  Antrag 
2  wurde  mit  srolser  Majorität  angenommen;  dagegen  Antrag  I  roo  TU 
gegen  21  St.  der  Deputierten   abgelefant,   aber  tou   den   Nicbtdeputierten 


Eine  zweite  Ansieht  wünscht  dagegen,  dab  der  OeuMinde,  auch  w« 
reine  n^nnaalen  bestehen,  Geiegenheit  gegeben  werde,  Geneinsinn  zn 
zeigen  nnd  ihr  Recht  geltend  lu  machen:  sie  sefalägt  zu  diesem  Zwecke 
eine  nach  germsnisliscIieD  Priniipieo,  welche  England  und  Nordamerika 
am  besten  bewahrt  haben,  organisierte  lokale  ScbuTbeborde  vor,  worin  der 
Slail,  der  Lehrslsnd  und  die  Sebulgemeinde  durch  je  4  Hitglieder  Ter- 
träen  werde.  Eine  periodisrbe  Wahl  solle  dabei  Statt  haboi.  Die  Hit- 
wlrkune  dieser  Commission  mSdite  sidi  wohl  beschränken  auf  die  Ord- 
nuK  dieCompetenz-Conflicte  zwischen  Schule  und  Baus,  auf  die  Wahl 
der  Lehrer  und  die  Bewilligung  persönlicher  Zniacen. 

Die  dritte  Ansieht  war  eine  vermittelnde;  ale  lag  tor  in  dem  Antrage 
dea  Rector  Hoffmann  ans  CeUe  und  de*  Conrector  Plafs  aus  Stade: 
Das  KönigL  Oberscfauleollegium  möge  orsacbt  werden  dabin  su  wirken. 
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daTi  an  die  Stelle  der  bUherigen  PUronaM  Scfaul-CoBminioiieii  tretcM, 
in  wslehea  I)  die  Localbebörde,  2)  da«  betheiligte  Publikum,  3)  d»  Leb- 
rer-CoUegium  so  Tertreten  atDil,  daT«  «tebeode  Mitglieder  iet  Coouiisuoa 
nnr  »ind:  ein  Mitglied  der  Localbebörde  und  der  Director  der  T.ehraiiat«lt, 
dif  eg«n  die  übrigen,  höchleDs  liinf,  aui  freier  Wahl  der  Bctbeiligten  ba- 
rorgeheti.  Dieae  Ausicht  schtofB  weder  die  Stellung  der  Schule  aü  Staata- 
analslt  noch  ihr  Verhällnifs  zu  der  ■ladtiacben  Gemeinde  aus;  aie  erkannte 
die  Maehthelle,  nelche  daraus  enUleben  könnten,  wenn  die  Sdiule  Staat*- 
anstalt  aei,  in  Tollen  MaaTae  an,  wollte  jedocb  auch  die  damit  verbund«- 
nen  Vortbeile  anerkannt  wisaen.  Adminiatralion  dea  Aeubem  und  Var- 
nittlung  zwiachen  Lehrer  und  Publikum  sei  daa  Wicbligate  der  Compe- 
teni  der  Torgeachlagenen  Commisaion.  Der  Antrag  wurde  von  den  De- 
putierten gegen  IV  St.,  von  den  Nicbtdeputierten  gegen  T  St  angenom- 
DMD.  Ein  fernerer  Antrag  des  Oberlefarera  Helmea  aui  Celle:  Die  Lah- 
rer-CoUegien  der  höheren  UDierricfatMoatalten  sind  auch  dann,  wenn  P»- 
tronite  fottbeatehen  sollten,  in  der  Verwaltung  aller  ioneren  Angetegeo- 
belten  der  Schute  (S«hulplan,  Diaeiplin)  aelbatändig  und  Ton  den  Paira- 
naten  oder  von  den  an  deren  Stelle  tretenden  Schul -Commiialoaen  nur 
bei  der  Staate -Oberacbulbebörde  zur  Verantwortung  lu  liehen  —  wurde 
desgleichen  mit  grolaer  Majorität  angenemmen. 

Auf  die  Organiaalion  der  oberen  l.aade«-9chulbebärde  ben^en  nkfa 
Mgende  mit  gro&er  Hajoritit  angenommenen  Antriige:  1)  Die  Veraanun- 
lung  apifcht  den  Wonach  aua,  daa  technische  tlement  in  dem  Oberachul- 
CoUegio  Terstürkt  lu  sehen,  indem  ein  oder  mehrere  Mitglieder  aus  deaa 

Praktisch  durchgebildeten  Lehreratande  in  dasaetbe  au%en««Ben  werden. 
)  Es  ist  Wunsch  der  Veraammlung,  data  r^elmülkige  Lehrer -Versam«- 
langen  sowohl  aoa  dem  ganzen  I^nde  als  in  den  einaelBeo  PrOTinien  und 
Kreisen  zur  Beratbung  der  Schulangel^enheiten  gehallen  werden.  3)  Es 
ist  Wunsch  der  Versammlang,  dala  daa  OberscfaulcoUegtum  eine  Section 
einer  lu  bildenden  SesamntbfMrde  für  daa  gesammte  Schnlweaen  des 
Landes  ausmache. 

Ein  auf  Verringerung  der  Zahl  der  Ojmnaaien  und  auf  Verwandlung 
mehrerer  GjmnasicD  in  habere  Bürgerschulen  gerichteter  Antrag  des  Coo- 
reclor  Plafs  aus  Stade  wurde  mit  nur  geringer  Alajorilät  (25  Deputierte) 
angenommen,  wobei  jedoch  die  Vertreter  der  kathotiacben  (ij'moaaien  dM 
BeatdieD  der  katholischen  Gymnasien  lu  Hildesheim  und  Osn^>Tild[  ue- 
ben  den  protestantiacbeD  Teitbeidigteo,  indem  sie  meinten,  noch  sei  die 
Zeit  lur  Vereinigung  der  Schule  nicht  gekommen;  die  religiöae  lieber- 
lengung  dürfe  nicht  gewaltsam  ang^iwn  werden;  die  beate  Eioigui^ 
finde  da  Statt,  wo  jeder  Angichl  ihr  Recht  werde. 

ScbJieralicfa  wurde  die  Aufhebung  der  Ritterakademie  fu  Lüneburg  Tnat 
einstifflnig  als  Wunsch  der  Versammlung  au^esprocben;  dagegen  die 
Aufhebung  des  Päd^oginms  zu  Uefeld  von  nur  15  Depatierten,  aber  tou 
der  Majorität  der  Niefal deputierten  gewünscht.  Die  (ur  beide  Anstalten 
alljähriicfa  rerbrauchlen  Mittel  mufsten  Allen  als  nnverhällnibmiiCrig  er- 
B^einen  im  Vergleicb  mit  dem  durch  dieselben  Erreichten;  daber  denn 
auch  «n  Antrag  des  Direclor  Volger  aus  Lüneburg:    Die  Versamnului^ 

S)richt  den  Wunsch  aus,  die  Oberb^örde  mäge  dabin  streben,  dafs  die 
onds  der  Riflarakademie  in  Liioeburg  und  des  Püdagogiums  in  Il^eld, 
insoweit  die  letzteren  zur  Erhallung  des  Pädagogiuma  nicht  nöthig  alnd, 
zu  Gunaten  der  Gymnasien  und  Realacbulen  verwandt  werden,  inaofem 
dies  Prlvatrechte  nicht  rerietzt  —  einstimmig  angenommen. 

In  der  Daii^ng  der  auf  den  dritten  Hauptabschnitt  der  Uebenidit, 
die  Stellung  des  Lehrerstandea  und  seiner  einzelnen  Mitglieder,  bezügli- 
chen Verhandlung  wollen  wir  uns  auf  die  eiutiacbe  Angabe  der  Reeultate 
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bcKhriüikan,  indem  wir  di«  eioxrinen  io  Benig  auf  dieMn  Abadinitt  ge- 
bblen  BetchlüMe  der  Reihe  nacb  folgen  luMti: 

1 )  ein  Antn*  des  Direclor  Volger  aus  Lüneburg:  In  der  Beaoldui^, 
den  Titeln  und  der  üulieriicbea  Slellons  der  GyrnnsiiBl-  und  ReÄllefarer 
Badet  hein  Unlencbied  «talt  —  wurde  einttiamig  angeDommen. 

2)  Drei  Anträge  dei  Direclor  Piifi  aas  Verden: 

b)  Die  Vertammlung  aprichl  dem  Köoigl  Obcrsdiulcoll^o  und  iio- 
ben  König).  Mini«teno  ibren  Diok  für  den  MudBaemden  Eifer  «o«, 
mit  weichem  beide  bohe  Behörden  bei  den  Släaden  de«  Landei  die  Be- 
will^Dg  TOD  eOOO  Thilem  xur  Verlieeaenuig  dec  Lage  des  böberen 
Mtrttandea  erwirkt  haben; 

b)  Die  VerganmluDg  ertucfat  beide  bohe  Behürden,  dab  boetidi»- 
■elben  nicht  in  ihren  BMtrebungen  ermüden  wollen,  um  bei  den  deM- 
nidwt  cu  berufenden  Ständen  völlig  das  in  erraeben,  waa  bei  den  frü- 
hem Kamnem  nnr  tltdlweiae  erreicht  ist; 

e)  Die  «rnchten  und  noch  zu  erreichenden  Bewlliignngen  aind  nicht 
alt  at^enaonle  GrB(ificati<meD  an  Bedürftige  de«  Lehreralandea  xu  er- 
d>eil«i,  aondem  zur  beMcren  Fundiening  der  nicbl  genügend  fundier- 
ten Stellen  lu  benotzen,  gleictiTiel  vec  in  diesem  Augenblick  im  Be- 
ailxe  der  Stellen  aej  —  wurden  aümmtjich  mit  grober  Majorität  ange- 


3)  Desgleichen  ein  Antn^  des  Djrector  Brandt  am  Emden:  Dieöko- 
nomiadie  Lage  der  Lehrer  iat  bei  gleichem  Gebalt«  in  Tcndiiedenen  Or- 


I  den  Itäheren  Unter- 

richta-Auilalten  fe^öTiert  und 

b)  dab  die  Alleraatufen  der  in  Fenaion  gebenden  Lehrer  bei  glel- 

cfaen  Penaionaaifzen  niedriger  gectellt  werden,  a)a  bei  den  Slaatidienern. 
Letiterea,  bemerkt  der  Antr^teller,  beantrage  er  nicht  al«  ein  Priri- 
l^um;  Pririleglen  zu  beantragen  sei  bedenklieb;  aber  er  rerlange  ein 
ka^Ktma  JlrbiU.  Der  Sehulitanb  mactie  all.  Wo  ein  Ldirar  das  Be- 
wnbUein  der  mangelnden  KriUte  liabe  —  und  das  könne  Irtih  eintreten 
~  mUase  ihm  die  Hi^lidikeit  gegeben  sein  zum  Bealcn  der  Jugend  ab- 
nlreten. 

b)  Ebenso  wurde  ein  Amendement  des  Prof.  Grarenhorat  aus  Lüne- 
barg:  Ueber  den  Fall,  wenn  ni  einer  unfrciwjllken  Pensionierung  ge- 
sdnillen  werden  «oll,  entscheidet  auf  Antrag  der  Oberbehärde  in  letzter 
Instanz  ein  am  der  al^emeinen  Lebrersynode  zu  enräblendea  Gteacbwor- 
nai^richt  ~^  von  den  Deputierten  gegen  6  8t.  angenommen. 

6)  Einstimmig  angenommen  wurde  ein  Antrag  des  Director  Brandt 
ans  Emden:  Die  Versammlung  wolle  dahin  wirken,  daüi  denjenigen  Leh- 
rer-Coll^leo,  weldien  die  Nachzahlung  der  Beiträge  znr  Cifildiener- 
WittwencasM  rom  1.  Juli  IS44  an  zur  Pflicht  gemacht  ist,  dicMlbe  er- 
lassen werde,  inao&m  die  Venögeruug  der  definItiTen  Aufnahme  eine  ron 
ihrer  Seite  unTerscltuldete  und  der  Stand  der  Lehrer  im  Verfaältnisae  zu 
de*  abrigen  Staaladienem  benachlheiligt  worden  iat. 

7)  Desgleichen  ein  Antrag  des  Hofmeiaten  Krause  ana  Lüneburg: 
Hit  Ansnahme  des  Directortitela  fallen  alie  übrigen  Titel  w^. 

B)E{n  Antru  des  ConrectOT  Seh jf Ding  ans  BÖttingen:  Die  Versamm- 
lung möge  den  Wunsch  aiissprecben,  dals  bei  der  ersten  Anstellung  ron 
Lehrern  der  UHiercB  Sdniindier,  für  weleiM  «ine  wissenscbaftlieb«  Vor- 
berntuDg  nötbig  ist,  naefa  gewissen  allgemeiiMD  Nonnen  rerähren  werde; 
dafc  namenllicf      -"•-••  ,.._.„...    _._.    .... 
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wird;  b)  daCs  die  prorlsorifdie  Anatellung  sieh  unter  keinen  DaMÜDdea 
üb«r  eine  geselzlicb  in  beetimmande  Zeit  auedehDe;  f)  6al»  Niemand  Btich 
nur  proriaoriich  angeelellt  werde,  welcher  niclit  vorher  sein  Slaatsexameti 
beilanden  bat;  d)  dab  das  btsberige  ExsmcD  für  die  beiden  untern  ClH- 
■en  zur  Aasletlung  nicbt  beßhige  and  deahalb  abgeachafllt  werde  —  mit 
grofser  Majori lüt  angenommen. 

9)  Desgleichen  3  Anträge  am  Rector  Hoffmann  aus  Celle  und  des 
Dr.  Lattmann  au*  Stade,  sowie  ein  Werter  de«  Prol  Hermaon  ans 
Gottingen: 

a)  Die  Veraammlung  beantrage,  dab  die  praktisch -pädagogiaebe  Auabil- 
dung  der  Candidalen  dea  Lehramts  beaondna  borüdiiicblin  werde:  b)  dafo 
das  püdigc^iscbe  fSeminar  in  (rötlingen  in  seiner  jeliigen  verEusung  fortbe- 
•(efae,  iedenfails  die  praktische  Abtheiiung  nidit  erweitert  werde ;  c)  da& 
^ler  denjenigen  Directoren  und  Lebrer-Collegieo,  die  zur  praklisdien 
Ausbildung  der  Caudidaten  besonders  befabiot  erscheinen,  einaelDe  G*n- 
dldaten,   und   wo   mißlich   unter  denselben  Begünaligungen, 


pld^t^iscbe  Seminar  gewährt,  xur  Ausbildung  überwiesen  werden;  d) 
dals  die  theoretische  Abtheiiung  des  pädssogiseben  Seminars  erweitert  und 
dafUr  hinreichende  Mittel  gewonnen  werden  machten. 


10)  Eben  so  ein  Antrag  des  Cotlaboralor  Brock  ausHannoTcr:  Dab 
bei  kOnfligen  altgemeinen  Schul- Conrerenien  aus  freier  Wahl  der  Lnbrer- 
CoUegien  alle  Deputierte  herrargehen. 

11)  Deiftdcfaen  ein  Antrag  des  DIrector  Geffers  aus  Oöllingea; 
Die  Venamnlung  l>esch liebe ,  der  Ober-SchnlbebÖrde  den  dringend«« 
Wunsch  aunudriicken,  es  möge  dieselbe  digBnigen  Lehrer,  welche  in  kei- 
ner Weise  gedgnet  ahid,  Ihrer  Stellung  aus  dem  einen  oder  andern 
Grande  %a  genilgen,  mißlichst  in  andere  Betufsarten  in  befördern  suefaen, 
in  denen  ihre  KiüRe  einen  angemessenen  Wiricnngskreis  finden. 

12)  Endlidi  wurde  beschlossen,  dab  GebaltscJassen  gebildet  werd«a 
nnd  die  L^rer  unter  mitglicfasler  BerüeksiebtigUDg  des  Dienst^Iets,  ohna 
Rücksicht  auf  ihre  Stellung  in  den  oberen,  mittleren  oder  unteren  Classcn, 
in  dieselben  aufrücken  möchten. 

Wir  scfaliefsen  unseren  Bericht,  indem  wir  auf  die  Scblufswertc  des 
Oberachulraths  Kobirausch  hinweisen,  die  Versamndung  habe  sieb  daa 
Verdienst  erworben,  eine  Anzahl  von  leitenden  Grundsätzen  au^eslellt 
iB  haben,  die  so  gefafsl  seien,  dals  sie  das  Bestehende  auf  dem  Wege 
der  allmälieben  und  zusammenhängenden  Forlbildung  dem  Bessern  zu- 
fuhren könnten.    Manches  gute  Samenkorn  zur  Entwicklung  des  Becbteu 

sei  in  den  Boden  gepflanzt.     "        "  '  ...... 

der  gepBt   "   "     "    -■> 

lie  S 

dem  neuen  treibenden  Geiste  der  Zelt  nicht  folgen  könne  und  möge.  Haa 
mdge  aich  dadurch  nicht  irren  lassen.  Wenn  wir  nicht  eilen,  uns  nicht 
üböstürzen,  so  sehreilen  wir  doch  mit  Gottes  Hülfe  vorwürls  und  brau- 
chen nicbt,  wie  es  den  Eileoden  nicht  selten  geschieht,  auch  wieder 
Schritte  rüi^wärta  zu  thun,  um  den  rechten  Weg  wieder  aufzufinden.  — 

Fügen  wir  unserseits  den  Wunsch  hinin,  dsfs  der  auagcslreule  Sa- 
men recht  bald  zu  einem  fröhlichen  Gedeihen  de«  höheren  Sduilweaena 
an^ben  möge  ')!! 

Celle,  den  20.  NoTember  1848.  Alb.  Schuster. 
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Schleswig-Holsteiniscbe  Gymnasiallehrer -VersammlaDg,  gehal- 
ten zu  Rendsburg  am  29.  und  30.  September  1848. 

Anf  den  Wunsch  «fnigei  L«luw,  ndkbat  rmi  dm  Gelebrtanwkukn 
in  Hddorf  und  Hubuh,  mtcn  dMi  Hai  dl«  G^nniaialMinr  BefalMwig- 
fiohtebw  unter  lieh  tlMn  aoMMmeii,  da  die  VcnaoMihiiig  dM  Norddent- 
Miwn  8dii)liBäiiiier<Vn«iiH,  wakbe  in  Hamburg  gehaK«!  worden  aollle, 
idioa  lon  sw«it«a  Mab  auageetat  wwdMi  wu.  Emm  Dalw  Veranlaanmg, 
«ia  MMiea  ZaaaBHunkoHBm  wOMcbeiMwerlb  und  «dbvt  uotbwMidiB  in 
atthn,  bndoB  4i«Ld>r«r  SeUeawiR-IlolMHM  dufcfa  daa  nm«  BagulaUT 
fiir  Uue  flyauaakn  g^aban.  da*  «in  2S.  Januar  d.  J.  crlaasen  and  aur 
durd  die  Uurwhen  und  den  Krieg  im  Lande  aoapeudirt  w«rden  war.  Ve« 
dm  10  Gymnaaten  waren  8  TMreten,  die  beiden  Scknian  in  Hadenleben 
nad  FlSn  wtffia  weiter  BnHenuDg  und  wegen  sufiUligw  Unutände  nicht. 
Wir  nennen  kun  die  wenigen  TtieünebBer,  die  aicb  a«  iai  engwen  Kreise 
xnr  Beaprediung  ibrer  wicbligalen  Angelegenbeiten  lUiamaiengefuDdeB  bat- 
Im.  Von  Altona  Prof.  Dr.  Bendixen,  ron  Gldckatadt  Prof.  nnd 
Beetor  Dr.  Hörn,  Conreclor  Lnebt,  Subredor  Petersen,  von  Hel- 
dorf  Conrector  Dr.  Kolster  und  Snbiector  Dr.  VeebtmaDn,  von 
Rendabura  Cvnrectoi  Hagge  und  Snl««ctor  Dr.  Manien,  ron  Kiel 
Prot  und  Heclor  Dr.  I.ucbt  und  Subrtclor  Dr.  Müller,  von  Schles- 
wig ProL  und  Rector  Jungclansaen,  Conrector  Dr.  Henriefasen, 
CoUaborator  Dr.  Hudcniun,  Dr.  Gleifa,  foo  Hasnm  Rector  Dr. 
Scbtitt  nnd  Conrector  Dr.  Scbieiler,  von  Fleniburg  Reclor  Dr. 
Ltibker,  Conrector  Sebniaacbar,  Collabnralor  Dr.  Jesaen,  Lehrer 
Gidionsen,  Mao  Tersammelte  tich  gegen  Mittag  des  ersten  Taea  unter 
dem  Vonitae  de«  Allenpriiaidenlen,  Pro£  Jungclauisen  und  schritt 
sofort  aur  Debatte  der  ron  den  ConTOcanten  gedruckt  torgel^ten  fünf 
Fragen.  Disae  lantelen  folgendemsailaen:  I)  Ist  ea  iwedioi^ger,  die 
Spaltung  noserer  liofaNen  Bildui^aaaalalten  in  Gjamauen  und  Realadni- 
lea  doräunfQbran,  oder  iat  dnrcb  Paiallelunterridit  auf  denaelben  die  Ein- 
beH  dar  bifbam  Scfanle  aniostrebenl  3)  Weldie  VerpHIeblni^en  legt  der 
CBicbwnng  der  neuen  Zeil  den  bdliem  BiMui^Mnalallen  in  Beaiehnng 
uf  Ldintoff  nnd  Hetboda  auf,  und  wie  haben  aie  wdi  bei  einer  Tren- 
nung ton  Kinbe  nnd  Sdiule  (StaatI)  lu  der  entern  lu  ateltenl  3)  In 
wricber  Weine  amd  die  Abiturienteiipriirungen  der  zur  Dnlreraität  Ueber- 
febenden  an  organiairen,  und  waa  tet  in  dieser  Beiiehnng  ron  denen  xu 
forden,  weMM  die  Forat-,  Cadeiten-,  oder  --•-■-•— ---•^-  "-■^  •-  >^— 
eben  wollen,  die  aicb  der  Pbirmacie  und  ^ 
odef  ZolUacbe  xu  widmen  bnbsicfatigen']  4)  Was  mub  fUr  die  prakü- 
sdw  Aosbildung  der  Schulamtacandidslen  geichehenl  5)  Was  ist  rück- 
sichtlich  der  Bcanfaicbtigong  der  böbern  Lenraustalteo  durch  die  Rectoren 
nnd  das  Oberaelintcollegium  und  der  ZosammensetauDg  dn  letitem  m 
wBoschenl  —  Ea  haben  diese  Fragen  bei  dem  überam  Teiebhalllgen  Stoffe, 
dtr  in  ihnen  liegt,  idcfat  alle  erürtert  werden  VSoaea-,  ei  wurden  rielinehr 
einige  ron  einer  bMonders  umfosaenden  Bedeutung  herrorgehobeo,  auf 
fiese  besdiriuikle  aidi  die  Besprechung,  lumal  da  beatimmle  Bescblnfa- 
nahnen  damit  verbanden  waren,  die  ala  aoiehe  achon  ihre  Zeit  erforder- 
ten. Man  wandt«  aicfa  zoidhiat  der  eiaten  Frage  ni,  bei  der  sich  aefar 
sdmell  dm  Raanhat  berausMHlla,  dab  Überall  eine  ünteraeheldnng 
*en  Oyasnaaien  und  Bealaehulen  ab  allgemeinen  Bildnngsadinlai 
nicht  m  alatutrtn,  Tialmchr  die  rollkommenata  Einheit  beider 
L  12 
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■la  höhere  Nationsl- 
D  entrebcD  aci.  Der  durch  du  «m  2B.  Junur  d.  J.  sriasaeoe 
and  mit  dem  WinteneroMler  1848  —  49  in  Knft  tretende  RegulatiT  Ter- 
beibene  und  vit  beaoDdem  HilMa  auigettaltel«  Panllelunteiricht  midkte 
zwar  im  Vergleich  zur  biiberigCD  Pnucit  and  als  Debernng  in  einen   or- 

Ciach  geordneten  Zuatand  willkomtneQ  f;ebei&ea  werdeti,  fnaofem  d»- 
di  den  nicht  itudirendeo  Schalem  während  dea  griechiscbea  [Jnter- 
tWbt»  andcnreitige  Leolioiien  in  Reallen  und  oeiMm  l^rachen  mgatbailt 
weidea;  allein  für  das  wahrhafte  hobere  BedOrihib  koonl«  diefa  dnrclMiM 
aMrt  »it  nnrafebend  erkaant  werden.  Da  handdte  et  aieh  Tietoaelir  nm 
tiae  inakM«  Dardidringniig  aller  Blldunga~  und  WiaMnaal«fa,  wie  mv 
nur  darA  eine  e^eadiümliche  Anordnui^  dea  Untnrrfcbla  tntMtt  wer- 
den k«Hi.  Prof.  Bendixen  T«n  Alton«  l^le  bieriUr  «biMi  eigensn  PUb 
vor,  bei  dem  daa  Meeeti  vorherrscht,  dab  jeder  Lehrgeganatand  bei  sei- 
nem  eralen  Eintreten  In  den  Unlefricbtanimia  adt  ganMB  Naebdniehe 
voigenommen  und  der  SdiÜler  ao  recht  tebeudig  and  voll  !■  denaelben 
hinelDgefDhrt  werden  mur«.  Der  Ptao  würde  damaefa,  um  nur  die  I4ee 
1)  beaeidmen,  ohne- irgendwie  maabgebend  sa  aelo,  etwa  blgeo- 
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Die  aiebenlfl  Ciaaaae  würde  das  9,  bia  10 ,  die  aechale  das  10.  bia  1 1 
die  riinOe  daa  11.  bis  12.,  die  »ierte  daa  12.  bia  13.,  die  drille  daa  13, 
bia  14.,  die  iweite  dai  14.  bis  Ifi.,  die  ente  da«  16.  bit  IS.  LebaacUhr 
umlaiaen.  Man  stellte  dieaem  Plane  maiMshe  Bedenklich  keilen  entg^en; 
Einige  bestrillen  die  Richtigkeit  eines  ao  ipäteo  Anfangs  mit  den  alten 
Sprachen,  Andere  die  Zweckmäfsigkeit  eines  so  frübai-iligen  EintrItU  d«K 
engliNMien  Sprache,  waa  doch  gerade  mit  innem  und  üuriem  Gründat 
TOB  der  anderen  Seile  her  vertheidigt  ward;  eodlicfa  noch  Andere  bestrit- 
ten die  Vorachläge  in  dem  Sinne,  dal«  dadurch  den  Sprachen  ein  xn  «x»- 
laee  Oewicfat  eingeräumt  worden  .sei,  und  woJIlen  dem  ReaHamus  eiiMn 
arä&erHi  Rinflob  .in^M»..      Dieser  G«i«  der  Debtrtte  konnte  jedoch 


grätHTM)  Einflute  rindiciren. 
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jmrnB^Hek  xnn  ZMe  fiUim;  da  mleber  Fhu  nriaogt  sn  reinkfae  and 
"     '  -      "■       ■  '■  dab  CB  mägtieh  Bnii  Mille,   m  Im 

:u  «ledigen.    Mit  Recht  wurde  daibalb 


rngfl  runicut  n 
Bcfat  dardi  EweefcBiJiiigB  VereiDncfainw  und  CoMcentntlon,  ■ 
"       "'-MW  den  der  Ver ' 


MlnfgeMifaen  Stnrengaif  <l 


ZMe  uc^Mirebt  werden  mitsM.  Waao  diefe,  wie  ee  MhetiM,  slIgtBeiB 
aBgetwmnen  werde,  dum  noge  imd  die  allerdiiige  idiwinige  Bdundlaiig 
d«a  EisMloen  cin«r  eigsncD  Comtiuaioii  überwciHO  und  die  endlkbe  Er- 
kdignig  einer  eBilerea  Wiedenufnahme  in  Kreiee  der  Veraamatehen  *etw 
kMteo.  EioMoe  Fragen  würden  dabei  ohne  Zwaifel  In  eise  riebtigere 
Fianiii^  febracbt  werden;  i.  B.  die  natb  dem  nchtieitjgen  Eintrille  des 
LiteinJataen ,  ffir  deaaea  gedeihlidtete  Äufnahne  doch  ohne  Zweifel  an 
betlinrntea  Lebenaaller  aim  am  gecjgnetilen  erweisen  mUiae.  Eber  werde 
■an  jalzt  adion  nntenm^en  kdnneu,  ob  nicht  ana  ioDeren  Orlladeo  ÜA 
von  aelbd  die  Trennung  dea  GvinDaatame  in  ein  oberea  und  ein  snlerea 
■neben  werde,  ao  daTa  nur  in  jenen  der  tJnterridit  in  den  allen  Spnetien 
Minen  Plata  einBebmen,  dieeea  dag^en  eine  allgeinefne  Vorbereiiung»- 
malail  aein  kJlnnte,  wie  ile  efgenllidi  fGr  einen  jeden  nicht  xn  kleinen 
Ort  ala  ein  wirklielKa  BedBrftiib  erseheine.  Vielk^ht  würde  auf  dicaen 
Wem  eme  Reorganiaation  der  logenanntMi  BeetareUneo  in  den  meiaten 
Sbidtan  der  []erM^;tfailner,  wo  keine  OdrbTtenaduilen  alnd,  erreicht  wer- 
de« künnen,  die,  statt  iu  ihrar  biaherigen  WeiM  locker  nnd  planloa  da- 
ntteben,  daau  xa  einer  in  daa  geaamnle  ünlenklilaweaea  dngreüiniden 
Wirkiamkell  gehrwlit  werden  kGnoten.  Hindorliob  enchien  aber  filr  dte 
Fealbalt«ng  de«  oben  aogadeuteten  allgemeinen  Ziela  der  Naaie  der  „Ge- 
lehrtenaehnle",  der  fon  selbat  dun  einer  Realaohnle  beTTOrrufe,  und 
mn  beachlolä  deshalb  in  die  an  die  ProriMritcbe  RegleniDg  su  richtende 
Petitfon  anch  den  Wunach  aufininehnen ,  dafi  dieaer  Name  in  den  ange- 
Beueneren  und  jetK  allaemtiin  übticben  eines  O^mnasiamG  verwandelt 
Einen   UebeJeland   bildete   ingleich   für  die   den    Zeitun- 

t  lonat  einer  frischen  nnd  krüfligeo  Entwicklung  fähige  Wiik- 
Honkeit  der  Gjmnaaien   die  erat  vor  so   Knraem  geschehene  Erlasaung 

"  'iIIts,  in  wetcbein  freilich  nicht  Unwesen II ich*  Ba- 
_B  der  Zeitere^nisse  aufgehoben  oder  luapendirt  wor> 

t  nocfate  daher  wohl  sehr  nahe  Uegea  nnd  den  übrigen  aiia- 
paprocbenen  WOnaeben  angemesaen  ersdieioen,  wenn  auch  die  Bille  n«>cb 
an  die  Regierung  geatellt  wnrde,  dafa  daa  erlassene  Regulativ  nlcbt  de- 
finili*,  sondern  nnr  provisorisch  gelten,  und  daAi  es  den  rersaiiimti- 
Im  iehrem  gestattet  sein  möge,  ihn  auf  obige  GrnndOberwucusc  basir- 
t«B  Vorschlug  zur  Berßekaichligung  ror  allen  weiteren  definiti 


a  nad  ac 


inculegen.   DaH  übrigens  durch  eine  solehs  Verbhidnng  der  Ge- 

■" •^Inrlchlnngrigener"--'^--'^  '  --'-■^" ■* 

. .       ,  ich  notbwendis  *< 

Nach  allen  diesen  ErürteniDgen  in  einer  sum  Tbeil  aehr  lebhaften  v 


MttcD-  nod  Realaebalen  die  Einrichtung  engener  Fat^achulen  nicht  ire« 
WM  bebJndeit  werden  sollte,  mubte  sich  notbwendis  vod  aelbat  Teratehen. 


dndringlidien  Debatte  achrilt  man  dazu,  fUr  die  TOrläoflge  PrOInng  ei 
neuen  lehipUns  auf  der  angedeuteten  Grundlage  ein  Conltd  lu  be- 
atiamen,  und  man  wählte  daau  die  lehrer  det  Alionaer  Gymnasiums  und 
der  eiBckntidter  Gelehrienschnle,  die  gerade  durch  die  ihre  Wohnorte 
mtindende  Elsenbahn  und  den  bequemen  MitlelpuDCt  Elmshorn  ao  leicht 
n  einer  selbst  wiedertioHen  Beapreehnng  der  Sache  io  den  Stand  gesetzt 
wth«B.  IndcM  diese  «a  bereitwillig  übernahmen,  wnrden  die  Verhandlun- 
gen geschlossen  und  der  Rest  des  Tages  tbeils  der  geaelligen  Erhohing 
tbeOt  esneni  anregenden  und  die  Hanpisadie  ISrdemden  Pmatgeaprtcba 

fibtrAeaelheo    "    "     .—.-*.— ^-.7 .^-^     »_  *.. 

genden  Tage  s 


Btm  T>g*  ia  «n6  fQr  die  an  die  RegieniBg  tu  atellende  FetJUon  geeignete 
Künie  zuummeDiulBiieii  und  beachüAigt«  aicb  duin  mit  der  BehancUaiv 
der  (UnfteD  Frage,  die  etva  folgende!  Knultat  bot  El  ergab  «icli  ocm- 
\Ub  sehr  leicbt  und  nalüriicb  die  'WüDScbenB Würdigkeit  einer  eigenen 
OberBcbuIbehörde,  in  Bazng  auf  deren  ErricfalUDg  man  zu  einer  Ge- 
Mmmtüberzeugimg    der  AnweaendeD    durch    gewiaa«  leitende  Giundzfige 

C'u^te.  Da«  g^Bcbte  Collef;ium  sollte  daroach  aus  fünf  Milgiisdarii 
leben,  deren  xwei  nch  auwchlielblich  dieMr  ihrer  Aargabe  zu  widmen 
hätten,  die  drei  and«en  dag^en  diela  Amt  al«  Nebeoaml  beUeidelen;  die 
beiden  stÜDdigen  Mitglieder  müTstea,  eiDer  ao«  dem  «Ctivan  Dienste 
dea  Gymnasial-,  der  andere  aus  den  des  Volksaehullehreratuidcs 
wnannt  irerden,  jeder  hätte  neben  dem  aligemeineti  Gebiete,  daa  tob  Al- 
len vertrelea  und  beratben  würde,  aoob  aeia  beaendeces  Gebiet;  die  drei 
andern  Mitglieder  wiren  Vertreter  des  Staala  (ein  Juiiit),  der 
Kirche  (ein  Geiatlicber)  und  der  Wiasensehaft  (ein  Duireraitätapr»- 
fesBor).  Damit  schien  nun  freilidi  dem  auEserordeotlicb  groben  Bcdürf- 
niaae  der  apeciellen  BeBu&idilüuDg  aller  Oasaen  ron  Schulen  darchsus 
iiid>t  genügt  zu  aeia;  zu  dem  Ende  glaubte  man  den  Voncblag  biBxufii- 
g6a  zu  müsaen,  daTs  deta  pracliaeben  Vertreter  der  GymiHaJen  in  die«er 
Behörde  zwei  (analog  etwa  für  die  Volktachule  zwei  bis  vier)  Bei- 
räthe  gegeben  werdm  mülaten,  weiche  nicht  lebensldaglidi,  sondNB  auf 
beatima«te  Zeit  (Helleicht  6—8  Jahre)  aua  und  ron  dem  OjauMMiatleh- 
rersttnde  selbst  gewiblt  würden  '),  und  im  Uebrigen  gleiche  Stiowibe- 
reebtignng  mit  den  ordentlichen  Mitgtiedem  des  Collegiums  hSlten,  nur 
dals  sie,  ein  Lehramt  bddndend,  natürlich  au  der  Visitation  der  Sdiu- 
len  keinen  r^elmiüsigen  Aotheil  nehmen  könnten-  Auf  diese  Wetae 
glaubte  man  ebensowohl  die  bei  der  Schule  in  Betracht  kommenden  ver- 
Bchiedensrtigen  Interesien  gehörig  zu  berückaiehligen  und  eine  eigene  uod 
volle  Aufaicbtathätigkeit  dertelben  lu  widmen,  als  namentlicfa  auch  durch 
die  Beiräihe  die  forteeb  reiten  de  Erii^rung  de*  praktischen  Beruls  in  der 
friacheaten  Weise  zu  benutzen.  Natüriloh  müblen  diesem  für  die  Her- 
zogthümet  Scbleawig- Holstein  zu  heslellenden  Oberschulcollegium  nicht 
Uois  die  jetzt  unter  der  Schleswig -holsteinischen  Regierung  auf  Goltoiff 
Btebraden  neun  Oeldirtenscbuleo,  sondmi  auch  daa  durch  ein  e^enea 
örtliebei  Collegium  unmittelbar  der  friibereu  logensnnteii  Schleswig -Hol- 
stein-Lauen  bui^chen  Canzelei  in  lEopenhagen  unteixeordnet  gewescfie 
Gymnasium  zu  Allona,  so  wie  alle  Im  Lande  Toriiandeoen  Zwiacbenan- 
■tälten  zwischen  der  Volks-  und  der  Gelehrten  -  Schule  untergelegt  wer- 
den.  Zugleich  sollte  nach  der  Ansicht  der  Anwesenden  das  (bis  dahin 
gar  nicht  rorbanden  gewesene)  Bxaminaliona-Collegium  für  diekünAijgen 
L^rer  an  den  (lelehrtenBcbulen  der  Hercogthütner  durch  das  Oberaehul- 
eollegtum  aribst  gebildet  werden,  wobei  ea  demselben  natürliefa  imbeaai»- 
■MD  bleiben  mOfale,  fiir  einzelne  Füeber  fiellaieht  aoob  beaendere  GdiOl- 
feo  brf  dieaer  FrOfung  nach  eigene«  Enneaaen  hiosanzieiieB.  Man  be- 
seUoft  Sbrigena  diese  Wünacbe  und  Anaiebteo  mit  ia  die  an  die  R^»- 
ni^  in  richtende  Petition  Bu£Mnefamen  und  wühlte  dafür  Jelxt  aofort  ein 
Comitd,  beateheod  aua  Prof.  Hörn  t«d  Glüdistadt,  Proleasor  Lncht 
von  Kiel  und  Reotor  Lübker  ron  Flensburg;  dasselbe  entwarf  die  Pe- 
tition lofort,  legte  sie  der  Versammlung  ror,  ron  der  sie  genehmigt  ward. 


')  Dickt  Punct  dei    Anlrsgi  iii   den  Vondillgai    im  Protrunmc  der 
Brandenburger  LehrerrcruBimluug  Tom  October  ▼.  J.  enlnommcii;  «würde 
ncfa  Dnr  fragen,   in  wJefem  eioe  Milche  Einridilang  mit  einem  verulwort- 
lidwn  UnlenichlnDioiiler  TCrtriiglicfa  id,  der  ibcr  vielleicfil  überall  tüAt  vi 
der  Bcnddmrger  Lehrer-Venammlang  t. 
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und  flbeireichts  dieaelbe  nach  aa^ebobener  Sitiang  d«m  id  der  Stadt 
Bcndaburg  damals  nocb  wobobaflea  Fräiidenten  der  Provisorischen  Re- 
gienng.  Iniwlicben  hat  dieoe  ibren  Site  nach  Schleswig  veri^l  und  dort 
weuigie  Tage  nachher  einer  Ton  der  Centrslgewall  und  Dänemark  einge- 
■elzten  „ Ocmeinssmen  Regierung"  Platz  gemacht;  es  darf  aber  bei  der 
Pttsönlidikeit  der  Mitglieder  dieser  nunmehrigen  böcfailen  Landesberr- 
•chsA  der  Berzogthümer  nicht  bezweifelt  werden,  dah  sie  der  ^die  eine 
rege  Aurmerbsambeit  scbenken  und  die  Ton  dem  Tormal^en  PrÜaidenteR 
Beseler  dem  Comilä  bei  Ucberreichung  der  Petition  gegebene  Zd- 
sige  einer  ge«ts«enba(ten  Prüfung  unter  Zuziehung  des  Ralbs  der  dabei 
aai  meisten  Betbciligten  aus  eigener  Ueberzeuguni  erfiillcD  werde. 

Am  Sdilusse  der  Versammlong  batle  man  sidi  noch  dabin  vereinigt, 
ehi  Conüt^  von  5  Mllg liedem  ans  dem  Kreise  der  acbletw^  -  bot- 
sMnlscIien  Bymnastallebrer  zu  erwählen,  welche  nicht  allein  dia  laut  In- 
Inlts  der  Petition  an  die  Regierung  einzureichenden  Vorschläge,  nament- 
licb  in  Betreff  einer  Vereinigung  der  ßj^mnasien  und  ßealschulen  zu  wirk- 
litten  höheren  National  schulen,  entwerfen  und  vorle^n,  sondern  auch  fiir 
in  Fall,  dab  auf  der  wenige  Tage  apäler  zo  haltenden  allgemeinen  Leb- 
rerversammlung  aller  Gattungen  in  Kiel  ein  Cotnitä  zur  BeraUiscMa- 
nag  und  Entwerfung  allgemeiner  Ordnungen  und  Pläne  aus  dem  übrigen 
Lebntande  erwählt  würde,  mit  diesem  m  gleichem  Zwecke  zusammentre- 
Icn  sollte.  Die  allgemeine  LehrerverNinmlung  hat  mit  Hücksicht  darauf 
ärerseiti  ein  Comil^  von  S  Milgliedem  gewählt,  die  nun  also  zu  ge- 
BeinsehafUicheD  Arbeiten  mit  dem  Gymnasiallehrer -Comil^  zusammen- 
treten soll.  In  das  letztere  wurden  durch  SUmraenmehrbtit  gewählt; 
Prof.  und  Rector  Dr.  Harn  von  CilGdtstadt,  Prof  Dr.  Bendixeo  von 
Allona,  Bedor  Dr.  Lübker  voo  Flensbui« ,  Prot  Dr.  Luebt  von  Kiel 
od  Conrector  Dr.  Kolster  von  Meldorf. 

Das  für  die  Vorprüfung  eines  neuen  Ldirptana  nach  obiger  Mittbet- 
hn^  beatimnle  Comit^  von  Altonaer  und  Glückaliidter  Lehrern  hat 
IIB  29.  Oetober  d.  J.  zu  Elmsbom  ihre  Schlubberalhung  gehallen,  wobei 
ts  natürlich  von  der  Voraussetzung  ausgeben  mufste,  dafs  zu  diesem  Be- 
bafg  tbeils  für  die  sogenannten  Realien  in  der  Tertia  und  Secunda  durch 
rioen  erweiterten  Panllehinterricbt  in  Halbematik  und  Naturwissenscbaf* 
ten  während  der  lä  (lir  den  griechischen  Unterricht  bestimmten  Stunden 
atlsse  gesorgt,  namentlich  aber  die  bisher  geltende  Helbode  des  Spradi- 
snterridita  wesentlich  dabin  modilicirt  «erden,  dals  I)  in  der  Aufeinan- 
fcrfblge  der  zn  erlernenden  Sprachen  derUebergang  vom  T.eichleren  zum 
Stbwereren  genauer  beachtet,  2)  in  jeder  Claese  nur  mit  der  Erlernung 
einer  Spntäe  der  Anfang  gemadil  und  3)  der  Elementarunterricht  in 
jeder  m  erlemendra  Sprache  mit  einer  bedeutenden  Zahl  von  Stunden 
■rSffnet  werde.  Nachdem  man  sieb  über  einige  nicht  wesentliche,  aber 
tbeils  durch  die  Rjicksidit  auf  die  gegebenen  Verhältnisse,  tbeils  aus  dem 
Interesse  fDr  die  bumanis tischen  Studien  gebotene  Modiflcat innen  diese« 
^Ds  (so  namentlich  über  die  Noth wendigkeit  eines  doppelten  Coetus 
beim  Dnterricht  der  Qusrtaner  im  Lateinischen,  der  Tertianer  im  Griecbi- 
sdieo)  verständigt  hatte,  ergab  sich  als  Resultat  der  Discussion,  dal^ 
von  den  acht  anwesenden  comitirten  Lehrern  eine  Stimme  sich  unbe- 
^'■^  gesen  die  Annahme  desselben  erklärte,  und  eine  zweite  einen  be- 
dbgten  Widerspruch  dagegen  erhob,  während  die  übrigen  sechs  sich  mit 
Entschiedenheit  daliir  anssprachen,  dsb  derselbe  mit  einem  motivirten 
Outaditen  möglichst  bald  den  sammtlicben  I^hrercollegien  der  Berzog- 
Ikümer  zur  Beachtung  solle  empfohlen  werden.  —  üeber  den  weiteren 
Verkauf  dieser  Angel^nheit  soll  seiner  Zeit  mehr  berjd>tet  werden. 
Von  einem  sehleswigscben  Gj^nuMiiaUchrer. 
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VII. 

Aus  dem  Gralsherzogthum  Hessen. 

Wenn  Bet  nicht  irrt,  tat  in  der  ZcilKhrin  fiir  dsa  O/miiMialireMD 
Ton  d«o  WliDidKD  und  BeatrebiiDgen,  wejcbe  die  GyrnDuisliehrer  im  er- 
wäbnteD  Land«  seit  dem  Hära  d.  J.  an  d«o  Tag  legten,  nocli  nidil  die  Rede 
Mweseo,  aoirie  unserer  gelehrten  Schulen  nur  wenig  In  dieMD  BlJttlen 
biaber  ist  gedacht  worden  ' ).  Indem  wir  die  ürsarben  iiierroo  Bidit  uo- 
teraucfaen  wollen,  da  wir  BOnat  die  GvachMite  unaeres  hSberen  Schulwe- 
■ena  weoigaten«  während  der  letilen  10  Jahra  «larctigeben  nOIiten :  wollen 
wir  nun  —  damit  nun  nicht  glaube,  nieht  einmal  der  Mani  halte  ana  aua 
der  l.elhai^ie  geriitlell,  in  welcher  schon  Jabre  lang  daa  Scbulwesen  hö- 
heren Orla  damiederliegt  —  wenn  «ueti  qitU,  kntx  referiren,  was,  aeit- 
dem  wir  offen  auRreten  dürfen,  bei  uns  geacfaehen  —  neinl  —  nur  ge> 
wQnachl  und  reraproehen,  Terlangt  und  TerachobeD,  anger^  ood  hii^e- 
legt,  aber  nicht  geacbehen  iat 

Am  1.  und  %  Mai  Fenammelten  sich  in  Darmstadt  gegen  30  Lebrer 
von  den  verschiedeDea  Gymnasien  dea  Lande«,  um  eine  Alüiadeniiig  der 
bisherigen  GymnasialTerClssung  ilberiianpt,  der  Maturitalapriifuu  iasbe- 
sonder«,  aowie  die  FeiUlullung  des  Gymnasial prinzipa  in  seinen  VeriUUt- 
nissen  sur  Ge^nwart  xu  berathen.  Damals  wünschten  wir,  daä  die  ein> 
lelnen  Punkte,  wie  sie  durch  die  Majorrtüt  der  Anwesenden  fealgesteUt 
wurden,  in  diesen  BlaUem  bekannt  gemacht  würden,  so  wie  es  mit  den 
Wünselien  und  Berathunoen  der  Gymnasiallehrer  in  den  meisten  ander« 
deutschen  Lindem  der  Fall  war.  Jetxt  halten  wir  die  Veröffentlictiuag 
rür  KU  spät,  und  l>emerken  nur,  daTs  daa  —  damals  noch  nlrgeods  in 
Verruf  gekomiaene  —  demotiralische  Prioiip  an  die  Spit»  gealält  oder 
vielmehr  allen  Ansichten,  Wünschen  und  Forderungen  tu  C^nde  gelegt 
wurde.  Dieser  Entwurf  wurde  sofort  durch  eine  Deputation,  wobei  j»- 
des  der  sechs  Landeagymnasicn  Tertreton  war,  dem  Hfinialeriiui  nÄst 
einer  Adreeae,  welche  von  44  Gymnasi^lehiem  unteneidnet  war,  über- 
reicht. Wiewohl  oan  damala  «eraprodieu  wurde,  demnächst  eine  Kom- 
mission xur  Prüfung  des  Üotwurb  niederzusetiHi:  ist  ea  dennoch  niclit 

Von  der  Versammlung  in  Darmstadt  wurde  besdilossen,  dab  jJifatlidi 
eine  Zusammenkunft  der  hessischen  Gymnasiallehrer  slatlSnd^,  die  nichste 
aber  noch  in  denselben  Jahre  und  zwar  lu  Bensheim  BD  der  Bei^atrabe 
Teranslallet  werden  sollte.  Und  sofort  versammelte  sich  daseihat  am  U. 
September  ungefähr  dieselbe  Zahl  wie  in  Darmstadt.  Wiewohl  hier  d« 
Unwille  allgemein  laut  wurde,  weil  bis  jetzt  nid)ta  auf  unsere  Adresaa 
höhera  Orts  verfügt,  nicht  einmal  die  versprochene  Kommission  ernannt 
war;  ao  beliebte  doch  den  Versammelten  nicht  eine  zweite  Adresse  nt 
beschlielsen,  sondern  eine  Deputation  von  Zweien  aua  ihrer  Mitle  sollte 
das  Minist«ium  im  Namen  Aller  erinnern  und  bitten,   die  Ovmnasialaa- 


)  Et  Ware  der  RcdadioD  »ihr  erfrenlictk  geweaeo,  wean  hfiufigcr  über 
dai  Huuiiclie  Schulvreien  in  der  Zeilicliriß  hiltc  die  Bede  Irin  kfinnen. 
Difi  di<3»  nichl  gcKhchcn,  itt  nicht  Absicht,  «oodem  M;r>«cickick. 
Denethe  Grund  wallet  noch  bc!  udem  Lindem  Dentichlandi  ob  nod 
die  RedMtian  kann  daher  bei  dicter  Gelegenheit  nur  wiederholen,  da&  m 
auch  Hittheilungea  von  aurscrordeiil lieben  CorrupoDdenicn  sdir  |em  auf- 
nebmea  wird.  Die  Bedai^iaii. 
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pkgwihaiten  «sdlich  «benfalla  eioer  Beform  zu  imlcrwerfen.  Diw  ga- 
•duh  mündlich  nnd  «duifUich  mehrfadi  und  bia  jelxt  iat  van  Oben  her 
Mcb  Diefati  gcachebeo. 

Man  wird  billig  fragen:  warum  du  beuitcbe  MiniBteriiun,  einet  der 
UbenlsIeD  in  Dentickland,  das  Tiellacli  im  Geiste  der  Zeit  Refonnen  m>r- 
ulim  und  imater  aoA  TOrnimmt,  bis  jetzt  die  Wünactie  der  Ojaouaiäi- 
yaet  keiner  Beifltkaiebligang  wür^glc}  Obne  uns  einzubilden,  dab  wir 
die  tjfentliclie  Anrieht  der  böbern  Bebotde  emlfaen,  glauben  wir,  dnls 
4n  im  Hai  T^erligle  Entwurf  ifar  nicht  luMgt;  dies  durlXe  sie  aber  nidit 
•bfaallen,  ein«  Kommiasion  lur  Prütuog  desselbea  ihrem  mehr^hen  Ver- 
tpreehen  geaiils  zu  ernennen.  Dals  dies  big  jetzt  niebt  gesdieben  ist, 
dann  ist  nach  unserer  Anaicbl  der  Umstand  schuld,  daJa  unserm  Scbul- 
«ewn  inuaer  ein  Jurist  vorelebl:  und  «llgeniein  ist  doch  bekannt,  dab 
Jwialen  entweder  kaineu  Sinn  oder  keinen  guten  Willen  lur  das  Schul' 
weaen  babeo.  Daher  war  einer  unserer  ersten  Wünsche  in  dem  Entwurf: 
„An  die  Spitze  des  Gymnasialnesens  ist  ein  Mann  des  Faches  zu  slel- 
len,  welcher  Hilglied  des  Miniiteriumi  ist."  Das  Ministerium  hat  seit 
der  Zeit  dea  Juristen,  der  früber  an  der  Spitze  des  Obersludienrath* 
itiDd,  von  dieser  Stelle  entbunden,  aber  einem  andern  —  Juristen  das 
böbere  Schulwesen  übertragen,     Häc  ülae  lacrimatl 

Dies  bis  Jetzt  unsere  MürzerrungenBcbaflen  im  AllgeoMinen.  Noch 
kttriibter  licAt  es  an  dea  meisten  einzelnen  Ojmnasien  aus.  Wie  hier 
der  (aide  Zustand,  der  lange  Zeit  von  eben  her  genährt  war,  kaum  in 
den  enton  Monaten  nach  der  Volkserhebung  weiter  um  sidi  zn  gnäfen 
«Johidt,  jetzt  aber  seine  frühere  ScUtrfe  wieder  xu  gewiDnea  scheint  — 
dsTM  ein  andemuL  — 

Im  Deeember  1848.  Von  einem  heaaiscben  fl^mnuialleiirer. 
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Aiu  den  ProgrammeD  der  Gymnasien  WeGtfalms  1848. 

a)  Evangelische  (Ostern). 

1.  Herford.  Schüknahl  130,  Abiturienten  zu  Mich.  I,  zu  Ostern  3. 

2.  Siegen.  Höhere  Bürger-  und  Realschule  mit  8  ordentl.  I.ehreni, 
3  RdidoDslebrem  und  1  taehnisdien  Lehrer.     Schülerxahl  160. 

3.  Bielefeld.  Gjmnasium  mit  7  Classen,  mit  2  cum  Tbeil  von  den 
Gjamsaialdassen  gescbiedenen  Bealclaasen.  Direelor  Professor  Dr.  C. 
Schmidt.  Zu  Neujahr  ging  ab  Caod,  Heuermann,  zu  Mich.  47  trat 
ein  Cand.  Staupe  (ging  später  als  UüLblebrer  nach  Siegen).  Sehüler- 
nhl  1B6,  Abiturienten  8.  —  Wahrend  der  fünf  wöchentlichen  Hej^bsLferien, 
deren  Tbcilung  in  früherer  Weise  vom  Gymoaeium  beantragt  war,  ist 
andi  dort  eine  Ferieoscbule  Tür  die  jüngeren  Lehrer  eingerichtet  gewesen, 
jedecfa  ohne  erbeUichen  Nutzen.  Da  die  Frovinaialbebörde  daher  enpfob- 
Ib  hatte  bei  diesem  Unterrichte  besonders  auf  lefarreiche  und  bildende 
Dsterfaaltung  in  sehen,  so  spricht  der  Beridileralatter  Dir.  Schmidt  die 
HeinuDg  ans,  dafs  dies  schwerlich  die  Absiebt  eines  Gymnasiums  adn 
Uone,  wenn  auch  immerhin  den  Eltern  dsdurch  die  Aufhiebt  über  die 
Sdiüler  während  der  zu  langen  Ferien  erieichtert  werden  möchte.  — 

4.  Dortmund.  Gvmnsaiain  mit  6  Classen  nnd  Realclassen-  Dir.  Dr. 
B-Thierscli.  —  Im  Sommer  wurde  dorProreclor  Wilma  während  aei- 
nerKrukbot  durch  Dr.  Gröning  vertreten.   Der  katholiache  ReligioDs- 
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194  FüdIU  AblbriliiiiK. 

Uhrer  Pbrrer  StrKtmkiin  lUrb.    Dia  Anttalt  bwUst  ckie  gute  Gen- 
raen-  und  MüDXWDtinluDg.     Schülenahl  192,  AblUirienteti  8.  — 

it.  Hsmni.  6  ßymDMiilduseD.  Dir.  Dr.  F.  Kapp.  Sdiiilenabl  am 
Scblafa  lue. 

6.  Miadflii.  6  OymDUlaldftnen  uod  2  ToUtÜbidige  H«ilcUw«n. 
Scbuloadiricht  Ton  Prof.  E.  Kapp.  Dir.  Dr.  8.  InmanuBl  atarb  33. 
Dseenber  47  (Mieh.  48  tnt  Dr.  Suff  rian  ein  als  Dir.).  -  Dr.  Eruae 
(jetzt  Redacteiu  der  dentiebea  Zeitung)  giog  Mich.  47  ab  cur  Redaction  der 
Kalo.  Zeilung.  An  seine  Sielle  trat  Dr.  Bromig  vom  Oyamasitun  za 
Biberfeld.  —  Die  aeit  Jabreo  ala  nothweadig  erkannte  OebaltaTerbeMening 
hatte  abermali  nicht  italtgefnndeD.  —  Scfaülerxabl  am  Scfalofa  250,  AbU 
torienten  9  «i  Oatera  47  uod  6  la  Oalem  4S 

7.  Soeal.  6  Gjmnaaialdaaaoo.  St^lnaefariefaten  rooDir.  Dr.  Patxe, 
Dir.  Patse  erbldt  den  rotben  Adlerorden.  Scbülerzabl  158,  Abituneuten 
13  and  1  üiternua. 

b)  Katholiiche  Gymiiaaieii  (Hichaelia). 

1.  Arniberg.  Ojinnasium  Laurentianum.  6  GjmnaaialdaaseD.  Dir- 
Dr.  F.  Xa*.  Högg.  —  Der  erangeüMbe  BeligiDnalehrer  Scfaulratli  Bin* 
mer  atarb.    Schülerzahl  177,  Abiturienten  14. 

2.  Coeafeld.  Dir.  Prof.  Dr.  AI.  Ant.  Schlüter.  6  Gjuaaiial- 
claaaea  (I.  und  II.  zerlallen  in  nefaieren  Lectiooen  in  2  AbUi.,  deren  jcdo 
nodi  einen  beeonderen  Ordinartu«  bat).  Hiilfalebrcr  Baeuinker  gii^ 
nach  Paderborn;  n  trat  ein  Uillfilcbrer  Peter  Woieratrafa  TOm  Prv 
gjmn.  lu  Bheine.  Oberl.  Dr.  Middendorf  nach  Hiinater  veraetit;  «• 
trat  ein  ata  provieoriacber  Hüifalehrer  Gerhard  Löbker.  ScbiUerzahl 
am  Schlub  145,  Abit  19. 

3.  Münster.  Dir.  Dr.  SlIeTO.  Am  7.  Oct.  47  atarb  Dr.  Franx 
Caspar  Becka,  Prof.  an  der  Akademie  und  Lehrer  der  Naturwiaaeo' 
Bohalien  am  Gymasium,  ein  auaeeieichncler  GeognoaL  —  Am  4.  Febr.  48 
atarb  Gymnasiallehrer  Joseph  Uölker,  ein  frühzeitiges  Opfer  des  Lefa- 
rerberufi  und  der  traurigen  VerhÜltDisse  dea  westfälischen  (iymnasjalleh- 
rerstandes,  dem,  obgleich  er  ein  anerkannt  tüchtiger  Lehrer  war,  ea  erst  nach 
einer  16jährigeQ  Wirksamkeit  gelang  eine  fesle  Anstellung  zu  erhallen, 
und  da«  Looa  beachieden  var  unter  Entbehrungen  aller  Art  den  I^beoa- 
unterhalt  fiir  seine  Familie  lu  erwerben,  —  Am  30.  Man  aiarb  Prof. 
Eberhard  Wiens,  in  der  gelehrten  Welt  durch  aeine  griechiacbe  Sdnil- 
erammatik  und  mehrere  historische  Arbeiten  bekannt.  Zu  Midi.  47  tnt 
Cand.  Dr.  Küsters  ein,  ging  aber  bald  daruif  als  Hülfslehrer  an  das 
Progymnasium  lu  Warendort  Den  evangeliachen  Religiooaunterricht  libw 
n^m  Pfarrer  Lüttke.  Als  Hülfslehrer  trat  ein  Cand.  Dr.  Perger, 
darauf  Dr.  Salzmann;  an  Ostern  trat  ein  Oheri.  Dr.  Middsndorf  *«d 
Coesfeld  Hiernach  healand  daa  Lehrercolluium  aus  dem  Dir.  Dr.  Slieve, 
Prof.  Busemeyer,  Prof.  Liickenbof,  Prof.  Welter,  Prof.  Llmber^ 
Oheri.  Siemera,  Oberl.  Dr.  Boaer,  Oberl.  Dr.  Köne,  Oberl.  Dr. 
Fuisting,  Oberl.  Lauff,  Oheri.  Dr.  Middendorf,  Gymnaaialleiiref 
Hesker,  Hölscher,  Dr.  Schipper,  Dr.  Bockel,  Dr.  Perger,  Dr. 
Salzmtnn,  Zeichenlehrer  Auling,  Gesanglehrer  Heilmaon,  Präonlo- 
re«  (welche  die  Silentien  leiten)  Guilleanne,  Sauerland,  Theiaaing. 
Schülerzahl  B63,  Abiturienten  43.  — 

4.  Paderborn.  Gymnasium  Theodorianum  mit  D  Claasea.  Dir.Prof. 
Dr.  J.  B.  Ahleneyer.  —  Gymnasiallebrer  Brand  wurde  au  Ostern  pen- 
sionirt.  Zwei  neue  Lehreratellen  wurden  creirt;  in  die  6.  ordentl.  Lehrer- 
«teile  trat  Gaorg  Dieckboff  Gymnasiallehrer  aus  MOnater,  in  die  7. 
GTmnaaiallebrer  Baeamker  aua  Coeafeld.  —  SdiUlenaU  am  Schlaft 
460,  Abiturienten  31. 

A~.oot;lc 
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».  HecklioghanBen.  Gymiiuiam  mit  6  CImmii.  Dir.  C.  Nie- 
berding.  Ein«  neo«  Hülfslefarenlelle  wurde  ereirt  und  den  C*nd.  Fable 
flbergebea.    SchüieniAl  172,  Abitarienten  24. 

6.  Wsreodorf.  Höhere  fiÜTgeracbule  und  Pro^nBuium.  Von  dt, 
M)  wie  den  Progjmnuien  Bind  den  Ref.  keine  Progranne  ngdromMU. 

Akademie  in  Hiinster.    Prof.  Becks,  Lebrer  der  NatunriawoMfaaf- 
Um,  «larb  7.  Oelober  1847;  e*  lebien  an  der  Akademie  jetxt  die  Pby- 
äk  trnd  Chemie  Dr.  Hittor^  die  Natargewhicbte  Dr.  Karacb. 
Herford.  BÖIscher. 


K. 

Die  PlaDimetrie  als  Lehrobject  auf  Gyömasien. 
Eine  Antikritik. 

Ib  Meiner  „Oymnaaialreform"  hatM  ich  (S.23)  die  Klage  gegen  die 
Ocawetrie  lant  werden  luseo,  dab  diese  aU  Scboldisdplin  dner  iwedi- 
Mfcigen  LefamelbMle  dnrtliweg  noch  ermangele.  Sowie  übenll,  wo  icb 
ala  Reformer  das  Besiebende  angegriffen  habe,  ich  die  Sacbe  nidit  damit 
abgetban  hielt,  einseitig  mit  blobem  Tad«l  heriorautreten,  sondern  es  fiir 
»etwa  beanodere  Aufgabe  hielt,  allenthalben  nach  meine»  besten  Wiaseo 
daa  Bessere  und  Zweekmäbisere  anzubahnen:  so  babe  ich  ins  Besondere 
den  Lebrenraus  der  ebenen  Gciometrie  für  Tertia  eines  n^moaaluma  einer 
gani  neuen  Behandlunf;  unterworfen.  Mein  „Compendium  der  PIsDime- 
tcie  fiir  Schüler  der  mittleren  Classen  der  OjmnMien  nach  metbodiseben 
PriDCipim  entworfen"  (Parcbim  1847)  Ist  die  Fnicbt  meine*  Fleibea,  dio 
ieb  dem  Publicum  geboten  habe.  Eine  Becenaion  dieser  Arbeit  (cf.  Zeit- 
adir.  f.  d.  OjmitBaial Wesen  II.  10  6.  7S8)  bietet  mir  zu  einigen  wenigen 
Worlea  der  Bnlg^nng  eine  Veranlaasung. 

Der  Verf.  diMer  ReeenaioD,  Herr  Lucbterbandt  in  Berlin,  tbcilt  seine 
Beartheilnng  in  iwei  Theile.  Im  ersten  giebt  er  dem  Publicum  ein  Ur- 
tbeil  über  ins  Wcric  im  Osnzen,  im  zweiten  e»eht  er  sidi  in  ebizelnen 
AnaaleUumeii,  «el^  er  an  dem  Bncbe  lu  m*<£eD  bat.  Ich  ertaub«  et 
mir,  mdt  der  DIspoaitioD  des  Recensanten  anachliebead,  in  einer  kunen 
Aatikritik  nadutuweiBea,  was  Herr  L.  im  «raten  Theile  nidit  gesagt  bat, 
aber  doefc  bitte  sag«n  sollen,  and  dann  was  Herr  L.  im  aweiten  Tbeilo 
gcaaat  hat,  aber  liäter  bätle  nidit  si^;en  «ollen. 

Üb  hatte  die  Absidit,  dem  Publicum  eine  ganz  neue  Methode  m  bie- 
te*, wie  man  auf  Qjmoasien  ebene  Geometrie  treiben  müsse;  es  genügte 
4eri»alb  niehl,  dab  kfa  demselben  ein  Dach  der  neuea  Methode  abgefafstes 
Cowpendium  überlieferte;  ea  wurde  nolhwendig,  data  ich  die  Prindpien 
TeröBrnUichte,  welche  mich  bei  dieser  mdner  Abhandlung  geleilet  liaben. 
LetzlMWS  ial  in  einer  umstündllchen,  dem  Buche  selber  vorgedruckfen 
Ahbandlang  geschehen.  Dem  Becensenten  meine«  Compendiuma  lag  nun 
die  doppeile  Pflicht  ob,  dem  Publicum  lein  motidrtes  Dribell  darüber 
^zugeben  erstens  Ob  die  Aufgabe,  welche  ich  mir  aelber  zur  Losung 
gestellt  habe,  eine  lilr  meine  pidi^gisdwn  Zwecke  richtige  und  empfeh- 
konrerDie  sei  oder  nicht,  zweitens  ob  ich  abgeaehen  von  der  Richtig' 
kdt  oder  ünrichligkdt  der  Aubabe,  weldie  ich  mir  stellte,  dieselbe  glück- 

1  habe   oder  nichL     Das  Eine  wie  das  Andere  vermisse  idi  in 

]  des  Herrn  L.  und  finde  stall  dessen  nur  dn  kurzes,  meist 
I  meiner  eben  erwähnten  Abhandlung  aelber  cntlehnles  Resumd, 
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wddrnn  bin  ond  wiadn  auch  wohl  ein,  aber  weitet  nidit  motiTirtw,  mdir 
«der  niDdet  beittimaige«  Urtbeil  de*  BeceDteDleo  beigegeben  iit. 

Ich  komme  mm  tweiteo  TheJl«  dar  Receosion.  „Avi  eine  genauere  Be- 
trachtung de«  DelaÜB  einzugehen,  mtk^te  hier  nicht  recht  Bm  Orte  aein''  fahrt 
der  Bec.  fort,  nicfaiiem  er  eine  gedniclile  Oclavieite  dem  ersten  Tbeile  ce- 
widmM  bat.  leb  biete  dcH  Fublicun  eine  gaux  neue  Lehrmethode  in  der 
Flanimetria,  ich  biete  sie  fiir  die  mittleren  Clawen  des  deuteeben  G.ysaaä- 
■  iums;  loUle  eine  genauere  Prüfiing,  sei  es  dafs  diese  cum  VorÜieile  oder 
Maefatbeiie  der  neuen  Lehrmethode  ausfalle,  in  einer  Zeitschrift  für  dasGjm- 
naaialweaen  wirklich  nicht  recht  am  Orte  «ein!  Sollte  der  Becensent 
TOD  einer  Zeitschrift,  welche  der  Kritik  über  jede  neue  Au^abe  eine« 
cum  hundertsten  Mate  edirten  allen  Autoren  mit  entg^enkommender  Be- 
reitwilligkeit und  mit  uuendticher  Willfährigkeit  ihre  Spalten  öffnet,  wirk- 
lich flirchten,  daTs  sie,  die  «ich  eine  Zeitschrifl  Tür  das  Gymnaiialweaen 
nennt,  die  somit  nicht  so  sehr  für  eine  Scbulditdplin  ala  eiaele  Wiswo- 
«chaft,  als  vielmehr  Cäc  die  zweckmärsige  methodische  Behandlung  dei- 
■elben  die  allen nnersten  S^palhien  h^en  Hotlle  '),  eine  umstündlicbere 
Erörterung  einer  in  ihrer  Art  wenigstens  neaen  Erscheinung  auf  dem  Ge- 
biete der  GymnaHialpädagogik  zurückweisen  würde!  Doch  Kur  Sache  sel- 
ber, leb  habe  etwa  40(1  Definitionen  der  üblicfaen  Kunatwörlar  anlgeatellt 
Der  Becessent  siebt  sich  gemil&^t,  an  diesen  Definitionen  aefne  Ausrtel- 
Inngen  zu  machen;  er  tad«lt  deren  drei,  die  Definition  von  Multipliei- 
ren,  Tangenten  und  TransTersatsn.  Ueber  das  Multiplicirea 
rechte  ich  hier  mit  ihm  nicht,  der  Streit  gehört  in  die  Arithmetik;  ca 
handelt  sieh  allein  darum,  ob  man  Tbw'le  der  Einheit  entweder  ala  Briicho, 
wie  d«r  Becnsent  will,  oder  als  Quotienten,  wie  icfa  e«  zu  thuD  pflege, 
«Dliifari  und  weiter  bebandelt  Bei  den  Tangenloi  a^l  der  Receuaont, 
„der  Verf.  hat  hier  ofieabar  nur  an  den  Kreis  gedacht  u.a.  w.";  ich  er- 
wiedere  hier  Uofo,  der  Becensent  hat  hier  olenbar  an  Tangenten  zu 
cmdlinigen  Figur  hi  der  Kbene  nicht  gedacbt,  «onat  würde  aich  nein 
Dribea  anden  gestaltet  haben.  Bei  den  TransTerBatcn  hstderBaoen- 
■ent  auber  Acbt  gelassen,  dsTa  itk  den  Begriff  der  Aubenlinie  nicht  nur 
beim  Kreise,  «ondero  folgerichtig  und  gldebmäiäig  auch  bd  der  geradllni- 
goi  Figur  eingeführt  habe;  er  tut  «ich  hier  mit  aeincia  Urtfaeüe  aUo  wahr- 
sdieinliefa  nur  vers^en. 

Naehden  der  Becenswit  in  der  eben  angedeuteten  WeiM  den  Abaefanitt 
über  die  Definitionen  abgelhan  hat,  könnt  er  »i  den  LehrsStien.  Er 
nimmt  hier  mein  Fiineip  in  Anspruch ,  nsdi  wsldiei»  idi  gewisse  Sülxe 
lu  Obersätzen,  andre  zu  Untersätzen  gemacht  habe,  lälst  aber  dabei  auter 
Acht,  dais  mein  Prineip  nidit  ma  aussdiliefslicber  Weise,  rein  wiaaen- 
sehattliches  «ein  durfte,  sondern  zugleicfa  ein  jütdagogiacbe«  sein  nulate. 
Locht  lafUicbe,  bequem  zu  beweisende  Sitz«  nullten  die  Obera&tze  wer- 


direeta  BeweisTührung  nöglkb  wurde,  weil  diese  dem  Knaben  ansehaa- 
lieber  und  einleucbträder  Ist  ala  die  indirecte.  Die««  und  Kbnliclie  Be- 
Slimnmngsgründe,  welche  bei  meiner  Wshl  mich  leiteten  und  weldM  ich 
aneb  in  der  eiDldtendeo  Abhandlung  zu  mMoem  Budie  angedeutet  habe, 
sind  dem  BaoeDsenlcD  mtgaogen.  In  Ob.  1  und  Ob.  116,  &,  4  wird  mir 
dne  ptiMo  frineipü  mir  Last  gelegt;  ich  habe  bei  eraeaerter  Durchaielil 
dieser  Sitae  den  Fehler  nidit  Soden  können;  Schade,  daia  ihn  der  Be- 
censcBt  nicht  naher  angedeutet  hat.  Bei  Ob.  76  und  77  ferner  fragt  der 
Recensent,  weshalb  ich  den  ersten  der  beiden  Satze  als  eine  Producten- 
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^lütbam,  den  andern  iber  ■!■  eine  TerbStnUa^eidnii^,  weshalb  id)  nicht 
beide  io  gleÖdMr  Form  ringeftUirt  htbe)  Meine  Antwort,  nn  den  SebS- 
Icr  an  dieM  beiden  Fonoen  der  Darvtellung,  wdcfae,  die  eine  wie  die  axt- 
in^  dem  Schüler  i^terfaia  gleich  geUbfig  sein  mOiMn,  von  nxn  bearein 


eXlieft 


ebtieftiUeb  seibt  mich  der  Recentenl  eioer  ofleobtreu  Dnriehtlgkeit; 

ich  habe  gewgt:  bei  iwel  Mbneidenden  Kreiam  lit^  ihr  innerer  Äehnlicfa' 

DnrehacbnltUpunrte  der  Aie  durch  die  gemeinsame  Sebae. 

t  meint,  diewr  Aebnlicbkeit^unbt  liege  iwiicheo  dem  Hit- 

"       a  Ereiee*  and  der  gemeintamen  Sehne.    Die  Wahr- 


liesl  ao  sehr  auf  der  Hand,  dab  ea  für  unterrich- 
r  Uierflüaaig  wird,  Uer  den  Beveia  xa  Itefem;  ich  kann  nur  gar 
t  begreifen,  wie  Herr  L.  lu  einer  lo  BbentbeiwTliebeo,  mit  allen  Be- 


anderT^biii^  von  tansend  Lehrsätzen  aua  Unacbtsaiukeit  oder  Unwiasen- 
beit  wohl  einen  oder  den  andern  Hilagriff  tfaun  katm.  Wie  man  aber, 
wenn  man  unter  Tausend  Lebraalzen  nur  einen  tadelt,  bei  dieaem  Tadel 
nd)  so  Teraehen  kann,  daa  ist  mir  bis  dato  nicht  rorgekommen. 

Weitere  Fehler  all  den  eben  gedachten  hat  der  Recenaent  nicht  auf- 
gefunden oder  richtiger  nicht  ani^eben.  Ich  konnte  nun  dem  ßecenaen- 
len  hier  nachtrüglich  mit  einer  Reibe  von  nicht  nnerbeblicben  Ausatellnn- 
gen  an  dem  Buche  lu  Hülfe  kommen;  denn  einmal  bin  ich  auf  mehrere  sinn- 
enUtellende  Druckrehler  gestolseo,  deren  Yerzeiebnirs  ich  indeiaen  bereits 
in  die  Fädagogiifho  Reiüe  zur  Veröffentlich  kell  eingesandt  habe,  andrer- 
seita  bin  ich  in  Ordnung  und  Gliederung  der  Unteisätzi^  namentlich  at»er 
in  der  Abfassung  der  Aufgaben  auf  manche  kleine  Ungenau igheilen  go- 
atolsen,  welche  ich  indesaeo  erat  spater,  nachdem  ich  mehrere  Receoeionen 
gelesen  und  meine  eigne  Anaicbten  nach  diesen  reformlrt  habe,  dem  Pu- 
bKeum  mitzutheilen  nicht  unterlassen  werde. 

FUdiim,  den  d.  Odsber  1B48.  Sleffenhag«». 


X. 

EDtg^ang  auf  vorstände  Antikritik. 

Idi  durfte  ea  durehani  nicU  erwarien  fllr  den  ersten  Theil  meiner 
kvxen  Anaoige  des  in  Rede  stehenden  Lehrbudis  der  Oeometrie  die  Bel- 
■tinmnBK  des  Verf.  lu  erhallen,  Herr  St.  hllt,  wie  dies  auch  aus  aeiner 
Antikritik  bertorgeht,  die  von  Ihm  rorgeachlagene  Methode  dea  Unterrichts 
in  der  Oeometrie  für  so  bedeutend,  dalk  er  mit  Beatimmlbeil  darauf  reeh- 
MB  XU  kifmeB  glanhte,  dieselbe  werde,  wenn  acbon  Bkbt  eine  belßllige 
Aafinhne,  doch  wenigstens  eine  ina  Einzelne  eingehende  Prüfung  und 
Beiutheihing  «Abien.  leb  bin  anderer  Ansicht  gewesen,  habe  mich  abw 
dnrehaua  nicht  Teranlafot  gesehen,  dieselbe  auazuspredien  und  zn  motlrt< 
lea.  Diese  Zurfit^baltung  gedenke  ich  auch  jetzt  zu  bewahren,  weil  iA 
■onst  leidit  mit  Hern  Bl.  in  eine  endlose  Fehde  geralben  kjinnte,  die 
wohl  selrweiliGh  zu  einer  Verständigung  ftihreo  machte.  Idi  mufs  das 
wentgstena  aus  der  &itgegnang  sebfiefsen,  weldie  Herr  St.  auf  meine 
rtMBliilliiiigiii  an  einten  seiner  (4001)  Deflnilionen  gemacht  bat,   aoeb 
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mehr  aber  au*  der  Art  und  Webe,  wie  er  aich  über  meine  Berkfa- 
tigiing  eioea  >«d  ibra  aufteilten  Satnes  aiialireL  —  Herr  St.  kann 
ea  nicht  b^reifee,  wie  icb  au  ejoer  «o  abeDtenerlicfaen,  nit  allem  Be- 
kannten und  Besteheuden  io  direelem  Widerapniche  liebenden  Bebaup- 
tting  habe  kommen  können.  Hätte  ich  micb  fOr  einen  Reformer  BuageKt^- 
beo,  ao  iriire  es  Herrn  St.  vielleicht  eher  erklärlich  aeirceen,  denn  Re- 
formern beg»net  e«  nicht  leiten,  dab  lie  eich  ilberatüraen.  —  Sehen  wir 
uns  rinntal  die  Sache  etwai  naher  an.  Ea  lei  a  die  Cenlfalentfemung 
zweier  Kroiae,  r  uod  q  reipectire  der  Radius  de*  grüfieren  und  kleineren. 
Beaeit^nen  wir  ferner  den  Abatand  des  Durcbschnttta  der  gemeinechafUi- 
cben  Sehne  vom  HittelpUDbte  d«  gröberen  Kreises  mit  x  und  die  Ent- 
fernung dea  inneren  Aehnllchkeitspunkles  vom  demselben  Funkte  ult  y, 
so  hat  man  bckanntlEdi 


und  hieniad»  für  die  Differeni  der  Entfernung  der  li«^ieheti  Punkte  Tom 
Centrum  des  gröCaeren  Krdaes  den  Ausdruck 

,_.=  (r-g)[(rH-g)*-«'] 
'  2«{r-Hf) 

Nun  sind  aber  die  Differenzen  (r-t-p)' — a'  und  r~g  bdde  poaitir, 
jene,  weil  die  Kreise  sich  icbneidea  sollen,  also  die  Summe  der  Radien 
gröber  ist  als  die  Centralentfemung,  diese,  weil  r  auadrückiich  grölser 
als  f  vorausgesetzt  ist.  Folglich  ist  auch  x  —  y  positiv,  i.  h.  x  grolser 
als  y,  also  der  Durcbachniltspunkt  der  Sehne  und  der  Centrallinle  vom 
Centrum  dos  grUraeren  Kreises  weiter  enlfemt  als  der  innere  Aebnlicfa- 
keitspunkt,  wie  ich  behauptet  habe.  —  Ea  wird  bieniadi  einleuchten,  auf 
welcher  Seite  die  Abenteueriicbkeit  sieb  befindet,  und  zugleich  der  Orund 
klar  werden,  weshalb  Herr  St.  wilnacht,  ich  halte  in  zweiten  Xheile  bmj- 
ner  Anceiae  Uanchea,  was  icb  gesagt  habe,  lieber  nicht  aageu  aollea. 
Die  W^rheit  lu  hären  ist  bisweilen  nicht  angenehm, 

Luchterbandt. 


XL 
Ans  Berlin. 


üeber  die  Wahlen  für  die  Sebulcommisslon  ist  des  Weiteren  (s.  De- 
cemberheft  vom  J.   184B  S.  953)  milzutheilen: 

In  der  Provinz  Posen  ist  Scbutrath  Dir.  Brettner  mit  22  St  unter 
40  i:am  D«pulirten  gewählt.  Die  übrigen  Ofmnasiallebrer  hatten  sidi  der 
Wahl  enthalten.  Für  die  Reslscbulen  ist,  dem  Vernehmen  nach,  Prof. 
Gaebel  aus  Meserilz  gewühlt 

In  der  Provlni  Pommern  ist  Prof.  Dr.  Boniti  mit  31  St  unter  55 
gewählt;  doch  verlautet,  dar«  derselbe  den  Ruf  nach  Wien  angenommen  hid. 

In  der  Provinz  Westfalen  sind  fSr  die  iweiie  Stelle  zur  «igaten  Wahl 
gekommen  Oberl.  Gundolf  in  Paderborn  mit  30  und  Bector  Wied- 
msnn  in  Attendorn  mit  26  St  Die  letzte  Abstimmung  hat  tUr  RectoT 
Wiedmann  entschieden.  Außerdem  ist  Dir.  Suffrian,  Director  d«t 
Gymnasiums  und  der  Realschule  zu  Minden,  gewühlt 

In  der  Provinz  Brandenburg  sind  zur  engsten  Wahl  gekommen  für 
den  ersten  Deputirten  Dir.  Heineke  nit  71  und  Dir.  Foppo  mit  67 
Stinnen,  fOr  den  zwetien  Pio£  Seyffert  mit  89  nnd  der  Unteneiduute 
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■H  M  St,  für  den  driltm  d«r  DntenEctdnMte  mit  M  nnd  Dir.  Bonnell 
■il  37  StimmOL  Die  Zaiil  der  Stimmende  lietnig  re*p.  189,  188,  186. 
Bd  der  leutcn  AtutiMBuiw  itt  die  Mehnah]  der  SUhmcii  auf  Dir.  Popp», 
Prot  8tj{[f!it  und  dm  Unleneicbneten  cebllen. 

Den  •»  ebCD  elBfelMfidm  nm&Menden  Beriebleii  nu  Preaben,  Rliein- 
Ind  und  Sefatealen  iuiin  icfa  nur  noch  eDtnebmen,  d«b  Dir.  Dr  SJiriectka 
IB  KSninlkMf  nitSS,  Dr.  Gtolt  xu  Harienwerder  mit  73,  Dir.  Dr.Kie- 
■el  xa  DflaMldorf  Bit  125,  Dr.  Henn  in  Dtlren  mit  86  St.  xu  Depn- 
lirten  sewililt  tind.  Uneotachieden  sind  mtdi  eine  Walil  für  PreuCien, 
9  für  RbMoland,  S  flir  Scfahalen. 

J.  HBtxelJ. 


xn. 

Ans  der  RheiDproTlDz. 

Hit  Hfinkakfat  aaf  die  Ep  einen  der  letzten  Hefla  der  ZeHadtrift  fOr  d«a 
ejnaaalal-Weaea  nÜgetbeilta  Nolls  ülwr  die  Anaiohten  und  Rcfamba- 
■trehuagen  der  GyninMiallebrer  in  der  Kbeinprorini  und  Weatbleq  ver- 
dient bemai^t  m  werden,  dab  bti  einer  in  Dortmind  alatlgefundenea 
Toaa^miinig  von  Gymnasial  lebrem  aieb  viele  gegen  maaläloae  Neuenn- 
|cn  und  fiir  die  Erltaltang  dea  »Utat  quo  im  Al^emeinen  wiageaprochen 
haben  •oUen,  und  dab  auch  In  der  RheinproTini  nicht  weniM  Lehrer  tob 
ciDer  viUligen  Umgeataltnng  nnaerer  Gymnasien  und  «Inen  Neuban  decael- 
Wn  aal  demakraliacher  Baaia  nichta  wiraen  «ollen.  Eine  ruhige,  an  daa 
adt  Jahren  bewahrte  anknüpfende  nnd  daaaelbe  mSgUefaat  erhaltetide,  aber 
aneti  dem  natuigemfiben  Forlathritte  rieh  anaehlieTsende  Entwickeliug  dea 
DateTTicfataTcaeoa  im  Allgemeinen  nnd  der  Gymnasien  inabeaondere,  frei 
na  aUem  EinAub  der  unsere  Zeiten  vonugaweiae  beoerenden  politlscbim 
Meoi,  daa  ist  es,  was  aie  wünschen  und  von  Ata  in  Berlin  miamnmn 
tretenden  Commiaaion  von  Lehrern  erwarten. 

Die  Bethdlignng  an  der  Wahl,  über  deren  matfiM  sieh  manche  mib- 
bUigewIe  StiBBCn  ohne  Erfolg  halten  hären  laaaen,  bt  den  VemehmeD 
watik  in  der  RheinproTins  nur  von  wenig  Lelircm  verweigert  WMdeo. 


Sechste  Afotheilang. 


Todesfälle. 

Am  30.  November  1S48  Fr.  Spiafa,   Prof.  am  Gelehrten  Gymnasinm 
n  WiMbaden. 

Am  11.  Deeembw  zu  Daniig  dw  Königl.  Regienii^-  und  Scfaulrath 


.C'.oogk- 


An  15.  Deeember  sa  Puii  Professor  nnd  Afc»ka{ket  Letrotinc 
61  J»br  alt. 

Am  27,  Decemlwr  lu  Wesel  Oberfehrer  Hürxtb»!,  Lebrer  der  H»- 
tbematik  am  OjnuiauuiD  dawlbsl. 

Am  31.  Deeember  »  Leipzig  unier  Ci«MMMl  IfiiiiüMB, 
77  Jahr  alt 

Am  31.  DeMinber  xu  Brombtav  Alberl  tod  Rakowakj,  Okeriali- 
rer  am  Gyauaiium  daaelbat,  65  Jahr  alt.  Er  war  Lehrer  der  fraaiM* 
■eben  udiT  polniidien  Sprache. 

Am  4.  JaDiwr  1849  su  Müncfaen  Hmktefiabecretair  Babelalierger, 
dtf  Erftodar  der  Stenographie. 

Am  5.  Januar  zu  Zeitz  GTmnaaialdirector  Kiefsliog. 

Am  6.  Januar  zu  Zürich  Profestor  Kaipar  Orelli  im  62.  Jahre. 

Nekralo^ 
Am  I.  Deeember  184S  itarb  in  Züllidiau  der  Inapeetor  da*  dortigen 
Pidagoginma  und  WaiseubauBei,  Profnaor  Dr.  Heinrich  Wilboia 
Thi^nemann,  geboreo  am  4.  April  IT91  zu  Grüenlouna  in  BenoglbuM 
Gotha,  wo  aein  Valer  Justiz -Amlmann  war.  Kr  «hielt  aeJne  Scfaolbil- 
duDg  auf  dem  G;nna*ium  ni  Gotha,  irelcliea  er  Hidiaelii  1809  vnlielb 
nm  in  Göttingen  Tfaeolt^e  in  atudiren.  Wälireod  er  dksem  Voraatae  n 
der  Hanptaa^  treu  blieb,  befleibigte  er  Hcb  doch  dan^MO  auch  pbiloh»- 
gifdMr,  und  namentUcfa  geaclnclillicher  und  malbematiHber  Studien,  antoc 
Heyne,  lüiobharn  und  Thibaut.  Sdion  Tor  Vollendung  des  Trieuniuna, 
xa  Oatem  1812,  wurde  er  all  Lehrer  an  der  obengenaDutea  liniehnngB- 
anatalt  angestellt,  in  welchem  Ante  er  nach  einen  1814  abgelegten  tbeo- 
logkcben  Eiameu  nicht  aellen  den  Geistlichen  de*  Waioenbauaea  im  Pre- 
digen vertrat.  Immer  nehr  aber  genann  die  Vorliebe  fUr  die  eigentlidM 
Lehrtbatigkeit  in  ihn  die  Oberhand.  Oatem  1817  wurde  er  erster  Col- 
laboralor  am  Gymnasium  2u  Potsdam,  machte  im  Harz  182U  die  o^^nt- 
liehe  Lehrerprüfung  und  kehrte  hiernach  zu  JohamUs  desselben  Jahre«  auf 
einen  neuerdings  ergangenen  Ruf  als  Oberlehrer  an  die  ihm  liebgeworden« 
Ziillichauer  Anstalt  lurück,  nachdem  er  im  Mai  dur^  eine  Diasertatioa 
„de  radio  oiculi  in  itctionibm  conicii"  iu  Halle  die  philosophische  Doctor- 
würde  erlangt  halte.  Die  eigen Ihümlidien  Veihällüiise  jener  Schule  er- 
forderten neben  der  allgemeinen  Verwaltung  von  Seiten  dea  Directon 
Docfa  die  besondere  technische  Leitung  durch  den  ersten  Lehrer^  und  die- 
ses Amt  eines  Inspeclors  erhielt  Tbienemano  Michaelis  1821,  nachdem 
er  ein  halbes  Jahr  zuvor  sid>  einen  eigenen  Heard  grarilndet  halte.  Das 
Prädicat  „Professor"  wurde  ihm  1824  vom  Künigl.  Ministerium  ertheilt. 
Hehrmsli  war  es  im  Werke  ihm  eine  Stellung  als  Gymnasialdirector  zu 
geben,  wozu  ihn  Charatlcr,  IkeBitt&isse.uoi]  Gesobicklichkejt  vor  vielen 
Andern  befahigteo;  allein  vorzüglich  die  festgewurzelte  Anhänglichkeit  an 
die  Schule,  welche  in  seiner  besten  Zeit  auch  die  ihrige  halte,  und  na- 
mentlich früher  an  die  Person  des  würdigen  DirectorF.  A.  Steinhart  '), 

■)  In  einem  Bdefe  von  dl«ea>  hell^l  ei:  „Ja,  mein  lieber  Th,  Sie  •»)- 
hm  in  der  Gewohaheit  bleiben  und  nie  ■uni6reD,  nie  ena6dea  Gntct  bd 
ttiun.  Reich  an  Schauen  dieier  Erde  werden  wir  beide  nicht  iterlien,  abar. 
Galt  sei  Dank,  leich  in  Sogen,  nad  deihalb  Uaichen  wir  mit  dem  edtUm 
....  Kaufmann  gewifi  nidil.  £9  IR  und  bleibt  nicbli  Seligere*  tat  Er- 
deo,  all  geben  lu  können,  nnd  wenn  naa  im  Himmel  mm  Helfen  nnd  Ge- 
ban  nicht  Gelegmlieit  bat,  so  mag  idi  lieber  gar  Dreht  hinein."  —  So  dich- 
ten und  handellcn  bdde  in  einigem  Wiiken. 
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ach  dcnon  Tode  iber  dne  nmAmcnd«  Aboeigang  gegen  riDHi  dareb* 
gnifgnden  Wcchiel  der  Leben«)«ge,  diese  und  äbnlicbe  Oriinde  hielteii 
am  in  Amte  fett.  Ah  er  um  16.  Sefteinber  184»  nit  lichlbarer  An- 
Bbengiug  die  AbUnrientm  geprüft  bitte,  da  bnebea  «eine  EnAe  fiir  in- 
■er.  Pldlslich  belUg  eAraidtt  HNiMe  er  nacb  Haute  geführt  werden  md 
artatb  Mach  elfirödienllicfaen  «fl  MfaraerxeiiaTolleii  tni^;ni  leiden  ui  dem 
oben  bezeichneten  Tage.  Er  bluteriSU  seine  Gattin,  uil  der  er  37  Jabre 
Ing  m  glih^idier  Bbe  verbunden  gewesen  war;  die  einitge  Tochter  war 
Um  Tor  einigen  Jahren  in  die  Ew^kdt  vorangmiq^. 

Gar  Viele  haben  bei  eefamn  Tode  gedacht  und  au^jesproehen :  „WoU 
Ab,  denn  er  war  dieier  Zeit  frend  geworden."  Und  allerdinga  eehnta 
er  rieb  sehr  als  maneber  Anden  aui  den  wüaten  Treiben  dlMer  Tage 
in  daa  Land  de*  Friedene  und  der  wahren  Oerecbtigheit,  ohne  dalk  hier- 
Wi  etwa  die  VcrdriefiUcbkeit  de«  lunehmenden  Altere  xu  Gmnde  gele- 
gen mid  ihn  xn  einem  laudmlor  lemporiM  acli  im  gewöbnlicben  Sinn  ge- 
aMcfat  bitte.    Davon  war  er  weit  entfemf,  nod  ebeoBO  seine  feite  Keli- 


miter  dem  Sofaein  der  VolkebegHi^mig  ncfa  aribat  enmorbrit^en  wollen, 
die  IbSriehle  WeiabeH  der  HenaehenTttgiitterer  und  Pbantaale»,  der  Wi- 
deripmchngeiit  der  aicb  kliw  Dankenden,  die  immer  mehr  gelingende  Ver- 
IfehnMig  der  urtbeOaleaen  H*me  ond  der  imbedaefaten  Jagend,  die  Ver- 
weAa^ni^  der  Freiheil  mit  der  Zagelhuigkeit,  der  Msngel  an  Oebnaam 
nad  GeneUlichkeit  neben  der  Sacht  Gesetze  xn  maeben,  überhaupt  die 
Venron«nbeit  der  sittlichen  und  relfgiöten  Begriffe  In  so  vielen  Siimm- 
Bhrem  —  diese  Zeichen  der  Zeit  verletzten  den  einficfaen,  grundredlichen 
Smn  Tblonemann's  nm  so  tiefer,  als  er  von  alle  dem  das  gerade  Oeoen- 
Ifaeil  war,  nnd  datiel  sieb  m^r  xum  Dulden  nnd  Tragen  a)s  zum  lauten  Wi- 
denprechen  geueist  fühlte.  Wenn  andere  nn  Uire  Rechte  hadenen,  daefate 
er  aiill  an  s«ne  Pflicht,  und  arbeitete  fiir  das,  was  ihm  Henenasacbe  war, 
fik  daa  Wohl  der  Schule  und  der  Scbülsr;  wenn  andere  ihren  Namen 
mcfa  anlsen  trugen,  pflanate  er  den  seinen  Mriuschlos  dur^  aufopfernde 
Sone  in  die  G«nüther  aeiner  Irenen  Freunde  nnd  Schüler,  und  lebte  nur 
fai  ftnen;  wenn  die  Flitter  der  täglich  nenen  Theorieen  in  Beligion,  PS- 
dagoeik  ond  Folilik  andern  die  Augen  verblende ren ,  war  das  teioe  fest 
aaf  die  eine  uralte  Wahrheit  gerichtet,  die  auch  im  Tode  gilt,  und  lieb 
sieh  ninuner  irren.  So  sab  man  in  ihm  den  Juitttm  ac  ttnaeem  propo- 
witi  vn-wn,  einen  pfliefatgeireuen,  besonnenen,  scbllebten  Mann,  wie  sfo 
■a  aUen  Zeilen  nicht  häufig  sind,  ihren  Frenoden  ein  köetliehea  Gut, 
arm  Gegnern  eine  Acfatnng  gebietende  Ersdteinung.  Strenger  gegen  sich 
■elhal,  als  gegen  Andre  redete  und  handelte  er  stets  mit  würdiger  aittli- 
cher  Haltung,  ohne  Lefdenschaflliclikeit  aber  aucfa  ohne  die  scbulmeliteF- 
liebe  Scbeinwürde;  den  Streit,  wenn  er  sich  iiberliaupt  darauf  einliefe, 
IBhrle  er  gerade  und  ehrlich,  aber  in  milder  Form  und  nur  gegen  das 
entstMeden  Schlechte  mit  nneiblttlicher  Strenge  and  bisweilen  mit  ernster 
Ironie.  Bierin  kleidete  sich  seine  sittliche  Eotrüslung  auf  ganx  natürliche 
Art,  da  er  eine  seltene  Gabe  von  Witz  und  Humor  besafs.  Zur  Schritt- 
stellerei  hatte  er  keine  Neigung,  arbeitete  aber  desto  unermüdlicher  in  sich 
Unön,  um  stets  ganz  tüchtig  und  wohlserüstet  xu  sein  fiir  den  lebendi- 

Sund  fruchtbringenden  Unterricht.  Denn  'diesen  betrachtete  er  nichsl 
Erziehung  fm  engeren  Sinne  als  seine  wieblisate  Anfgsbe;  und  wahr- 
Uefa,  alle  seine  Schüler  werden  bezeugen,  wie  nel  er  ihnen  gewesen  ist, 
und  wie  er  nie  den  Lehrern  glich,  welche  nicht  mehr  wissen,  als  sie  her- 
anageben.    In  dem  gescblditliohen  Unterricht  war  es  besonders  die  eben 
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•D  umfasMDde  wie  tief  eiligehmde  Amcbtuung,  veibandan  mit  der  hi- 
■precfienditen  DanteUangaforiii,  in  dem  matbematiMben  und  pbyiicalUd»eD 
diB  SireDBe,  Sicherheit  und  ülränus  grobe  KUrlteit,  im  apnunliclMii  der 
richtige  »et  in  der  Unteneheidung  dei  ZwedmibigeB,  und  in  Allem 
zualeiah  die  «ichtbara  Liebe  und  Biogebang  aa  die  Stclie  und  *n  die 
8<£üler,  was  aeiue  Lebrart  mmlertiart  und  «eine  guue  SehultbÜtigkeit 
aegenareieb  madite.  Den  seiner  benindeni  Anbicbt  m?ertraatea  Zäglio* 
gen  war  er  ein  aeniueniiafter  und  vlterlicber  Hüler  und  Pfizer.  In 
dem  weitergreifenden  Amt  ala  Inapeclor  förderte  er  an  der  Spitze  kndrw 
tüchtiger  Lehrer  der  damaligen  Zeit  du  Beete  der  Anatalt  mit  aolcbem 
Erfo%e,  dab  sie  eine  Zeit  lang  an  innerem  Werth  keiner  andern,  und 
namentlich  ihiem  nrapriinglichen  Hnatar,  den  Franlie'sehen  Slißangen 
in  Halle,  nur  an  Auad^nung  nachatand.  Später  binderte  ihn  eine  rid- 
leicht  etwas  in  weit  gehende  Selbstbeadirinkuug  an  einem  nichen  und 
rücluichliloaen  Eingreifen,  wo  die  gewöhnlichen  und  atrengamUicben  Mit- 
tel nicht  auazurelcben  vemiodi(«n.  —  Sein  PriTBlleben  war  einfach  und 
wohlgeordnet.  Erholung  suchte  und  fand  er  neben  dem  Oenuls  der  freiea 
Natur  in  der  mit  Luat  getriebenen  Musik  so  wie  in  seiner  Familie  und 
einem  damit  verbundenen  Kreise  tod  älteren  und  jüngeren  Freunden. 
Bier  bildete  er  lange  Zeit  den  Mitlelpunct  einer  heileren,  heneerfriaefaeO' 
den  Geaell^eit,  bis  mit  lunebmcnden  Jahren  und  nadi  bittem  Erfahmn- 
een  mancberlei  Art  sein  Sion  sieh  mehr  dem  Verkehr  in  engen  Schran- 
ken und  in  der  häuslichen  Stille  zuwandte,  ohne  dab  dadurch  seine  wohl- 
wollende Freundlichkeit  gegen  irgend  Jemand,  der  ihm  mit  Zutrauen  ent- 
gegen kam,  Teimindert  worden  wäre.  Zu  helfen  war  er  allezeit  fertig 
und  Ibat  ea  mit  Weisheit;  er  half,  wmn  es  anging,  ganx  und  grilDdlieh, 
Viele  wUrdeo  ohne  die  von  ihm  und  in  seinem  Hause  erhaltene  Pflege 
verlassen  gewesen  sein;  viele  danken  ihm  die  Erhallung  ihres  besten  Theät 
gende  in  der  schwierigsten  Zeit  ihres  Lehens;  die  Liebe  in  aeiuen  Freun- 
den  trug  er  stets  auf  die  Hinterlasaenen  deraelben  über;  Keiner  endlidi 
mtebta  l^i  ihm  veigebens  Bath,  und  wo  die  Nolh  es  forderte,  thätige  Cn- 
lerstützung, 

Hebr,  als  aonat  hier  gewöbnllcb  ist,  habe  ich  über  den  mir  und  vielen 
Andern  Ibeuem  VexstorbencD  gesagt,  einmal  aus  persönlichen  Gründen, 
die  nicht  vor  die  Obren  der  Welt  geboren,  und  von  denen  ich  nur  be- 
merke, dab  aie  keinen  nngebiibriichen  Klnfflufs  auf  die  Sdiilderung  gehabt 
haben,  wenigstens  nicht  absichtlich;  sodann  aber  um  dadarcfa  daa  iaote 
nnd  uaumwundene  Zeugnib  zu  unterstützen,  dab  nach  meiner  festen  Ueber- 
«eugung  unseren  Schulen  jeder  Art  durch  keiiM  Reform  besser  geholfen 
werden  würde,  ala  durch  die  innere  der  Lehrer  aelbat,  von  ihBoo  aos- 
eebend  und  in  sie  eingehend,  nach  don  Beispiel,  das  hier  getcbitdert  war- 
den  ist.  GcMibiibe  daa,  so  wäre  der  Erfolg  alcfaeriich  daa  O^ootb«!  dea 
jetzt  drohenden  Pm^turHiitt  momta.  leb  richte  an  meine  lieben  Colinen 
im  deutschen  Vaterlande,  besonders  «n  die  jUi^eren,  die  bescheidene  und 
wofaigemeinle,  aber  dringende  Bitte,  dem  unMfai^n  nachzudenken.  Dann, 
bin  ich  gewil^  bleibt  diu  Andenken  dea  Mannes,  der  lange  nicht  so  ge- 
kannt war,  wie  er  es  verdiente,  auch  In  weitem  Kniaen  ein  geaegnetes. 

Berlin,  Im  Januar  1B49.  R.  Jacobs. 


Gedndn  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  Gr^Brir.  18. 


Erste  Abtheilnng. 


Homerische  Anschauungsweise  '). 

!■  MWmm  BcUcbSRl.  §.  1.  Die  homerische  Welt  ist  belebt 
TM  der  Fülle  des  Geistes.  Dieser  beherrscht  die  Mannigfaltig- 
)uil  der  Erscfaeinaog,  nicht  abstrakt  als  Nalor-  und  SttteD|;esetz, 
wadem  konkret,  indem  er  sich  an  die  Dinge  hinciebt.  Eine 
Trenaang  des  Geistes  an  sich  von  der  ErscheinuDg  nat  das  Be- 
vraTttsein  nicht  vollzogen,  sondern  nnr  versncht.  Die  dorchgrei- 
Inde  Vorstellnng  ist,  iras  nicht  erscheint,  oder  erscheinen  kann, 
gdiSrt  nicht  *or  Lebendigkeit  der  Weltbewegung.  Die  Toilkom- 
nentte  Form  der  Erscheinnng  ist  die  Menschengestalt. 


nJ  Pidacogik  im  33,  Bande  pag.  332ff  Helbig'i  Arbeit  toh  1839  JliB 
■tUirbra  Ziutä ade  des  griechischen  Heldenalten",  Naegelsbach'i  „Ho- 
■vbebe  Theologie"  toh  1840  und  meine  AbhaadlDiig  von  1S41  beui^ 
lUoid  mammengeilellt  ond  Zweck  und  Methode  der  letiferen  im  Hin- 
Wekaordie  popolär-prabtische  Teodenz  Helbig'i  richtig  dabin  beieieh- 
■tt,  sie  sei  eine  e^entlicb  gelehrte  Uotenuchung,  welche  afalt  der  Reeul- 
Wt  Mehr  die  UalersucbnngsforBi  seibat  TorfUbie  und  statt  der  «ilUidiea 
nd  teligiöaen  Zoitinde  Twtia^  die  allgemeine  honeriaebe  Ethili,  d.  h. 
'i^nigni  norallsehen  Begriie  und  Vorstell unfea  naebweiae,  ana  danen 
'  fa  (ittlicfae  und  religiöse  Leben  jener  Zeit  ndi  enlwidielt  habe,  und 
^iMw  daher  auch  die  Besehreitiai^  der  aittlicben  ond  religiösen  ZatUude 
!■  weit  abatraklerer  Form  gebe  nnd  statt  der  bktiadicn  Eracbetnuagen 
wlMfar  die  tob  ibofsi  ababahirten  Merknal«  xnsamaienatella  n.  a.  w^ 
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Der  G^st  fibt  sein  Regiment  Ober  das  Weltgaaie  theik  ma 
der  Ferae,  tds  Schicksal,  indem  er  unpartheiisch  Eutheilt  —  a/00, 
ftoifit,  Saifuov  —  tlieili,  indem  er  selbst  zD  den  Dingen  hinceht 
nnd  sich  pers&nlich  am  Verlsnfe  ihrer  EDlTrictielungen  betheiligt, 
als  &b6s-  Die  Idee  des  Schicksals  ist  die  Einheit  des  Geistes, 
deren  Noth wendigkeit  das  Denken  heransgefunden  hat,  der  Ver- 
such, das  absolute  Sein  von  dem  Sein  der  Erscheinuns,  d.  h.  dem 
Dasdn,  KU  trenoen.  Die  tfcofidee  bezeichnet  den  Geist  des  er- 
scheinenden Seins,  der  Manniefalligkeit.  Das  Schicksal  ist  Starr- 
heit, der  ^iös  Leben  und  Eatwickelnng.  FDr  das  Lomeriscbe 
Denken  neigt  sich  dag  Schicksal  mehr  nach  der  physischen,  der 
Gott  mehr  nach  der  ethischen  Organisation  des  Weltsanxen- 
Detn  Menichen  gegenQber  erweckt  das  Schicksal  die  Furcnt,  der 
Gott  die  Liehe,  jenes  entfallet  ,sich  im  Schrecken  der  Keren, 
Erinnyen,  Harpyieo  und  im  Gebelmnifs  der  Kataklothen,  dieser 
in  der  Heiterkeit  und  OITenheit  des  Gemeindelebens. 

§.  2.    Das  Schicksal   wird,  indem  es  die  Harken  dea  Welt- 

giazen  nnd  jedem  Dinee  sein  Mafs  bestimmt,  znm  abstrakten 
leichmals.  Dies  wOrde  gestört  werden,  wenn  ein  Sterblicher 
etwa  derGlOcks-  oder  UnglQcksgaben  zu  viel  hatte.  Demodokoa 
hat  die  Gabe  des  Gesanges,  dafür  aber  auch  die  Entbehning  des 
Angenlichts  Od.  VIII.  64.  Peleus  besab  alte  Güter  des  Lebens 
im  Ueberflusse,  aber  nnr  Einen  Sohn,  der  ohenein  zn  frühzeili* 


und  ilab  sie  deshalb  der  Nsegeltbach^sdien  ScbriD  weit  nSher  stete, 
als  der  Helbig'scbeo.  Wenn  nun  in  meiner  Arbeit  tod  IS41  das  Be- 
llgliw-SittlichfT  als  Mittelpunkt  {«stgehsllen  ist,  um  weldien  sich  Alias 
gruppirt,  und  von  weicbem  aus  es  seine  Geltung  erhält,  io  ist  in  der, 
weich«  ich  jetzt  niltheile,  dieser  Mittelpunkt  aufgegeben.  E«  soll  in  Bir 
aus  dem  bt^laubigten  Material,  welch«*  die  Ilias  und  Od^nee  dartiietei, 
niebgewiesen  werdeo,  wie  überbsupt  der  homerischB  Mensch  angesduat 
bat,  was  über  ibm,  um  ibn  und  in  ibm  Ist.  Deshalb  mufsle  mam^e  an 
■ich  Interessante  Steile,  weil  sie  ein  Tcreitixelles  Moment  zu  enlhallen 
schien,  wegielassMi  werden  und  eine  gewisse  Unvollatiindigkeit  in  der 
Benutzung  des  Milerists  entstehen,  woflir  die  im  Falle  des  Gelingens 
wob)  nicht  uninteressante  EnlhDIlung  der  ganzen  Bewegung  des  homeri- 
mebfea  Denbens  einen  Ersatz  bieten  sollte.  Etwas  Mifalichei  and  leidit 
la  VerliennendeB  werden  solche  Versuche  immer  hnben,  weil ,  trotz  der 
STälseslen  Achtismteil,  die  SubjektiTilÜt  des  ArMters  sieb  einzumiaebca 
droht.  Indessen  rillt  wohl  das  nicht  eben  selir  ins  Gewicht,  wss  Jahn 
ta  Schlüsse  seiner  erwähnten  Anzeige  von  meiner  Abhandlung  sagt  „die 
allgemeinen  Onindhegriffe,  welche  dem  homeriscben  Lebeo  als  leitende 
Ideen  uulergelnEt  sind,  schönen  dcch  in  viel  zu  gelehrter  und  ptiilosophl- 
sdier  Weise  au^efalst  zu  sein  und  attmmen  ntcbt  recht  zu  dem  cinfadiea 
Kindcsalter  der  homerischm  Heuiehen."  Wenn  man  nicht  blob  Üb«  die 
Natur  wirklicbtr  Kinder,  sonderu  sogar  über  die  unheseelte  Natur,  welche 
dea  BewurstselDs  und  der  Refieiioo  nicht  einmal  fähig  ist,  mit  Erfolg 
-ihiloiophitt,  so  wird  e«  sn  sich  gewib  erlaobt  sein,  über  die  homeriscfaeo 
Instindfl  zu  philosophiren.  Es  wäre  freitidi  verkehrt,  wenn  man  die  lur 
Nschweisung  dea  g^sukenmablgen  Inhaltes  eines  ScbrlAwerks  erforder- 
llchs  Operation  dei  Denkens  dem  ürhelwr  des  Sehrinwerke* ,  oder  dea 
'lilderten  MBn*cl>en  unterschieben  wollte.  Aber  wran  tum 
will,  dal*  die  von  Homer  geaddlderten  Blensehen  ein  an- 


n  geachild 
inMmen  t 


AbbMiiflDiigai,  195 

gern  Tode  bestimmt  war  U.  XXIV.  527.  Wo  Jemand  die  Indi- 
TidnalilSt  >ar  UngebQhr  gelteod  macht,  es  tä  Dun  durch  An- 
maÜuing  göttlicher  Vorzüge,  oder  durch  Unbildea  an  Sd»Täcfae- 
ren,  da  iXlIt  das  Schicksal  in  aller  Schwere  nieder,  am  das 
Gleicbmafs  heraustelleD ,  aaf  dessen  Berechtignng  sich  aoch  The- 
tia  IL  XVIII.  60  beruft.  Noch  kurz  vorher,  ehe  die  Rache  sie 
ereilt,  treiben  die  Freier  auf  dem  Gipfel  des  Uebermntbes.  AU 
Telemachos  Safsert,  er  kßunc  doch  seine  IHutter  nicht  mit  Ge- 
walt BUS  dem  Uauae  atolsen,  erbeben  sie  ein  dSmonischea  Geläch- 
ter, welches  der  Seher  Theoklymenos  denn  auch  als  Vorboten  ir< 
ccnd  einea  nneeheoren,  den  FreTleni  drohenden  Geschickes  a- 
kennt.  Od.  XX.  345.  Die  Töchter  des  Paadareos,  auf  welche 
die  Gatter  alle  Gaben  des  Glückes  gehSufl  haben  Od.  XX.  66, 
werden  Ton  den  Uarpyien  geraubt  und  verfallen  der  Gewalt  der 
Erinnyen.  Aeamemnou  sagt  II.  XIX.  S7,  er  sei  von  den  Erin- 
nyen  Terhlenaet  worden,  weil  er  übermötbig  gewesen.  Vergl. 
Od.  XVllJ.  142.  Dem  Menschen  ins  Besondere  bestimmt  da« 
Schickial  Geburt  und  Tod  Od.  VII.  197,  II.  IV.  617,  XVIII.  119, 
•einem  Lebensgange  nach  Höhe  und  Tiefe  die  Enlwidcelun^ 
ponkte,  den  Griechen  z.  B.  die  Röckfahrt  von  Troja,  den  Troja- 
nern den  Untergang;  Sieg  oder  Flocht  den  Kämpfenden.  Auf  dieser 
Griaucheide  twischen  der  Alonnigfalligkeit  des  Seins  und  zwi- 
schen dem  NichUein  bleibt  es  stehen,  ohne  an  ihrer  Gestaltnng  sich 


dem  VemnnftreniMtfnt  gebaU  haben,  alt  dio  späteren,  and  dsTa  dirie- 
B%e,  waa  um  BrnJeulendes  in  jenen  Dichtungen  gpboten  wird,  ein  Zu- 
MiBiiieaniriieD  von  Zufall  und  Natumothtveodigkeic  ohne  allen  Zutritt  der 
Wirkaamkeit  de*  Menscbcngeistea  gewesen,  so  mufs  es  doch  mitglich  sein, 
«ras  dem  UenicLengeist  einst  gt^ollfn,  auch  jcl/t  mit  der  Kraft  des  Deo' 
kena  lu  erfassen,  und  die  ^chirierJgkeit  einea  solcben  Versuches  liegt 
:rid>t  in  der  Gedankenlosigkeit  der  Zustände,  die  man  erklären  möchte, 
•ondem  in  der  anderen,  sich  bei  dem  grofsen  Abstände  der  Zeit  und  bei 
dem  Mangel  anderweitiger  geschichtlicher  Aufklämngen  in  jene  mrück  ni 
veiaetzea.  Auf  gewisse  Widersprüche  der  Vorstellungea  und  Handlungen 
vird  man  aicb,  wie  bei  der  Belraebtung  jedes  individuellen  oder  nationa- 
len Lebena,  so  auch  bei  der  Belrachlung  des  in  den  bomerischen  Gedieti- 
tm  cDtfolleten  gefalst  madien  müssen.  Gelingt  es,  die  Widersprüche  und 
Begenailxe  auf  die  Eine  gemeinschaniiche  Wurzel  lurückzuRibreo,  so  hat 
a»n  sie  als  scheinbar  eriviesen  und  zur  Würdi  der  EntTatlungen  erhoben; 
Angrsichta  dessen  aber,  was  einer  Bolchen  Lösung  widerstrebt,  wird  man, 
cin^edeok  der  Bathselhaftigkelt  selbst  des  im  l.ichle  des  freien  Bewurst- 
aeina  und  geübter  Befleiion  erscheinenden  individuellen  Lebens,  sieb  zum 
BekeimtnllB  der  Unwissenheit  entschliersen  müssen.  Sowie  diejenigen  Dar- 
•Idhiagea  homerisch«'  Zustände,  welche  es  nicht  weiter  gebracht  haben, 
als  mr  ZusammenstelluDg  einzelner  Aeurseruogen  nach  zufälligen  Kale- 
goricn,  den  Forderungeu  der  Wissenscbaft  nicht  baben  genügen  können, 
ebenso  würden  diejenigen  einen  starken  Verdacht  g^en  sich  baben,  in 
denen  Oroläes,  wie  Kleines,  zu  haarscharfer  Vereinigung  sieh  fügt.  Die 
Aeoberung  freilich  einer  solchen  Ueberzeugung  giebt  zwar  keineswegs  die 
Bargscbaft  für  die  Trefflichkeit  des  eigenen,  neuen  Versuches,  wohl  aber 
die  (Qr  das  Vorliandenaein  eines  notbuendigen  Erfordernisses  au  seinem 
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so  belheiligm.  Es  ist  ohfle  gliedmBr>ige  Penftnlicbkeit  and  ohne 
sitUicheB  PatboB.  Wosn  sollte  ihm  äas  lUhlende  Herz,  der  >b- 
vtSgende  Verstand,  da  es  sein  Gleichgewicht  ohne  alte  Berfick- 
gicbligang  eines  iiidiTiduellen  BedürfniBse»  oder  Verdienstes  durch- 
seiht. Ea  ist  gerecht,  weil  es  weder  IlaFs  noch  Liebe  kennt. 
Der  Gott  würde  de»  Freunden  zu  Viel  spenden,  wie  fCypris  den 
Troern  II.  V.  4'22,  dea  Feinden  su  Weni';  aber  das  Scbicksal 
zfigelt  auch  ihn  durch  seine  Noibwendiekelt  Od.  III.  238.  Es 
mhl,  ein  scharfes  Richtscheit,  Ober  der  Flache  der  £alwickeltlll- 

SelI  und  mSbt  unerbittlich  hinweg,  was  im  Uebermuthe  indivi- 
uellen  Gebabreng  über  ihr  auflauchcn  möchte.  Bei  der  Hast 
der  Erscheinungen,  bei  der  Glulh  der  Liebe  and  des  Hatises, 
welche  den  Menschen,  wie  den  Gott,  ergrifFcn  bat,  fand  das  Den- 
ken Einheit  and  Ruhe  im  Geiste  des  Schicksals.  Nichts  ist  in 
der  honieriscbcD  Well  mit  sich  einig.  Nichts  fest,  als  das  Schick- 
eal;  denn  der  Sinn  des  Gottes  seihst  Iflfst  sich  beugen  II.  IX. 
497.  Aber  diese  Einheit  ist  noch  nicht  die  Einheit  der  Veraanfl, 
nicht  der  VVellgeist,  welcher  sich  an  die  ErscheinDng  faingibe^ 
und  doch  auch  wieder  za  «ich  zurückkehrte,  sondern  die  biobe 
Verneinung  der  Mannigfaltigkeit,  also  die  l.eerheil.  Die  Feetig- 
keit  des  Schicksals  wieder  ist  noch  nicht  die  Not h wendigkeit 
der  Vernunft,  welche  in  der  Regierung  des  WeltgaoBen  als  Frei- 
heit sieh  offenbarte,  sondern  die  Nolh wendigkeit  des  Zwange«, 
die  hlofse  WiUkQr. 

§.  3.  So  sind  Gesetze,  nach  denen  das  Schidcsal  wallet,  dem 
menschlichen  Verstände  nicht  erreichbar.  Es  Tviederholt  ewig 
das  Verneinende  „bis  hierher  nnd  nicht  weiter!"  ohne  positive 
Anleitung,  wie  der  Mensch  es  anstellen  solle,  um  von  ihm  nicht 
cerscbmettert  zu  werden.  Daher  bringt  es  stcia  das  Unerwartete, 
ja  Unwillkommene,  besonders  den  Tod  II.  VII.  b'i,  IX.  245,  XV. 
61.3,  XVII.  421,  XXI.  281.  421,  XXIII.  80,  VI,  412,  XVIII.  96, 
329  □.  •.  Vf.;  die  ersehnte  oder  verdiente  Gabe,  die  Strafe  be- 
wufiler  Schuld,  bringt  der  tfcofgeist.  Vom  Schicksal  wird  auch 
der  VersUndigsle  im  rOstigsten  Streben  hemmend  berührt,  nnd 
die  Enlfaltongen  desselben  als  Moi(fa,  j41aa,  jtaiftatv,  K^q,  Ka- 
ra)(i,iä&tg,  'E^irwa;,  jiQOvtai,  haben  vorzugsweis  die  Attribute 
dea  Gewalligen,  Bösen,  Vernichtenden  II.  XIX.  410,  XVI.  849, 
V.  613,  XIX.  87,  XXI.  83;  vergt.  Cap.  XI.  Freilich  findet  der 
umgetriebene  Mensch  eine  Ruhe,  wenn  er  sein  Schicksal  erRlIlt 
hat;  aber  es  ist  die  Buhe  des  Grabes,  fioiQtt  ^arürov.  Wie  sehr 
er  sich  auch  belastet  findet,  auf  das  Schicksal  setzt  er  nur  seine 
HoSnung,  wenn  er  Tcrzweifclt;  zu  ihm  betet  er  nicht,  denn  es 
iat  nnerbitllich  Od  XXIV.  28,  11.  VI.  488,  ihm  opfert  er  nicht, 
tn  dieser  kalten  Würde  steht  ganz  unzweifelhaft  der  Geist  ab 
Schicksal  in  den  homerischen  Poesieen  dem  ^eöfgeist  mit  einer 
gewissen  Bevorrechtung  gegenüber.  Dies  Vorredit  hat  er  nnr 
seiner  Feme  von  der  Wellentwickelung  zu  verdanken.  Der  ^epp- 
gelst  setzt  seine  Würde  im  Kampfe  um  meuscblicfae  Interessen 
aofs  Spiel.  Nur  seilen,  wenn  im  Slnrm  des  Affekts  die  Klarheit 
des  Denkens  sich  Irflbt,  giebt  der  Mensch  das  ScbicksRl  nntcr 


den  Koflufi  de«  Gottes,  als  aotga  &soS  oder  ^iwv  Od.  XI.  290, 
UI.  269,  oder  aJca  Ji6g  Od.  IX.  52,  II.  XVII.  321,  dieselbe  Trfi- 
bone  des  Bewulstoeins,  wie  weua  der  sterbliche  Mensch  den 
Kliedmlfsic  erscheinenden  Gatt  verwundet  oder  bezwingt,  wie 
Diomedes  Axts  and  Aphrodite  II.  V.  334.  859,  Menelaos  den  Pro- 
tens  Od.  IV.  462. 

II.  Her  Ci«tt  cesoaflber  deai  Hehleksal.  §.  4. 
Üebt  aber  der  Geist  sein  Kegiment  als  {feög,  dann  geht  er  in  die 
BeaoDderheiten  des  Natur-  und  Menschenlebens  ein.  Zunächst 
ist  er  als  solcher  in  seinem  höchslen  Gebilde,  dem  Zeus,  der 
ScbApfer  und  Erhallcc  aller  Dinge,  nai^p  dvdQtöv  tb  detäv  is  und 
^oTiup  tmärretp.  Im  &t6t  hat  sieb  dem  starren,  kalten  Geist 
des  Schicksals  segendber  ein  fi-candlicher,  geselliger  Geist  gel- 
tend gemacht,  der  sieb,  in  reicher  Entfaltung  als  GöLtergemeinde, 
■n  dein  indiTiduellen  Dasein  im  Allgemeinen,  wie  ins  Besondere 
aur  IndividualitSt  des  menschlichen  Denkens,  WoUeas  nnd 
Tbaens  berabtsrst.    In  ihm,  dem  6eöt,  ist  der  Geist  Mensch  ge- 

Uat  sich  in  der  Scbicksalsidee  das  I>eDken  den  Begriff  eines 
absolaten  Seins  sn  gewinnen  gesucht,  so  ist  die  #cofidee  der  Be- 
griff den  Geistes,  wenn  er  sich  enläufsert.  Das  Schicksal  ist  Ei- 
nes, der  GOUer  sind  Viele;  das  Schicksal  bleibt  an  den  Harken, 
der  Gott  schwebt  durch  jeden  Kaum  des  Welteanzen,  bleibt 
nicht  einmal  im  Oljmp,  der  Statte  des  höchsten  Genusses,  U.V. 
749,  VIII.  393,  XI,  77,  XIV.  225,  Od.  1. 162  n.  s.  w.j  das  Schick- 
sat  ist  ein  Anstors,  Zens  bat  Satiungen,  »t/uarag,  gebracht,  wd- 
die  dem  Menschen  saeen,  was  er  thuen  soll,  um  den  Anstofs  eu 
meiden ;  das  Schicksal  ist  ohne  Hafs  nnd  Liebe,  der  Gott  giebt 
in  Hafs  und  Liebe  sich  der  Erscheinnngswelt  hin  II.  XIV.  228. 
■AI,  XIX.  351,  IV.  74.  79,  V.  769,  VIII.  438,  XXIV.  341. 

Aber  Schicksal  und  Gott  sind  nur  zwei  verschiedene  Seiten, 
■ach  denen  bin  das  homerische  Denken  denselben  Einen  Geist 
sich  klar  zu  machen  gesucht  bat,  und  so  ist  denn  zwischen  ihnen 
zwar  Verschiedenheit  der  Funktionen,  aber  nicht  Feindschaft. 
Zeus  herrscht  friedlich  neben  dem  Schicksal  Aber  das  Weltganze, 
ohne  Eifersucht  nnd  Neid,  indem  er  die  Sprüche  des  Schicksals 
schiel,  wie  bei  der  Entscheidung  Ober  das  Geschick  seines  Soh- 
nes Sarpcdon  II.  XVI.  433.  So  weit  menschliches  Pathos  reicht, 
geht  sein  Gebiet;  das  Uebrtge  Alles  mit  den  Schauern  des  fie^ 
beimnisses  ist  des  Schicksals.  Zeus  hält  die  goldene  Scbicksals- 
wage,  weiche  das  Loos  der  Sterblichen  enischcidet  11.  VIII.  69, 
XXII,  210;  aber  das  Steigen  und  Fallen  ISfst  er  irgend  eine  ge- 
beimnifsToIie  Macht  enischeiden.  Er  und  das  Schicksal  ergänzen 
einander:  ]»  der  Doalismns,  den  sie  darstellen,  ist  nicht  einmal 
nn  mit  klarem  Bewnfstsein  vollzogener,  noch  aoch  mit  der 
Strenge  des  Systems  festgehaltener,  sondern  ein  Versuch  des 
Deakena,  das  Walten  des  Geistes  in  der  Welt  nach  rerschifrfe- 
Bcn  Seiten  «u  ergründen.  Reflexion  ist  nicht  die  Sache  des  ho- 
ineriscben  Menschen.  Entänlsert  sich  dnch  im  Drange  der  ce- 
genwirtigen  Erscheinungen   selbst   der   an  Reflexion  gewfihnta 
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Heoach  oft  desBco,  vras  er  in  dv  BuUe  des  Denkeos  Ober  <lie 
hSchsten  AngelegenbeUen  erkannt  bat,  und  IGfst  ihren  nSchsten 
Grund  fitr  den  besten  gelten.    So  wird  in  den  homerischen  Dar- 
BtelluDgen    das    von   Leidenscliaft   gelrQbte  menschliche  Denken 
Bchveanken  in  der  Beurl heiin ng  dessen,  was  des  Scliicksats-,  wat 
des  tfco'seeislea  sei,  wShrend  es  aus  der  Ralie  der  Andacht,  oder 
dem  Gleichgewicht  der  Lebenslust  finde  heraus  die  Entscheidung 
clAcklich  vollzieht.     Je  höher  ferner  Aber  dem  Boden  der  sinu- 
uclien  Erscheinung  es  seine  Objekte  sucht,   desto  nSher  kommt 
es  jener  Spitze,  in  welcher  Schicksals-  und  Zeusgeist  sich  Ter-  i 
einigen.    So   wird  es  dieselbe  Eniwickelung  bald  in  des  Einea,  j 
baliTin  des  Anderen  Gewalt  geben,  die  Momente  des  menscfali-  I 
eben  Daseios  jetzt  von  dem  Einen,  jetst  von  dem  Anderen  ab-  ' 
hSngig  machen.     Dann  trelen   wohl  die  Individuen  der  ^cofge- 
meinde  nach  ihren  Verrichtungen  an  die  Stelle  der  Schidaals- 
mSchte,  namentlich  der  DSmonen,  und  die  Saiftoveg  an  die  Stelle 
der  eeoi.    Zeus  selbst  nennt  II.  VIII.  477  das  vom  Schicksal  Be- 
stimmte öiaifarov  and  läfst  es  durch  Gßtler  voUiiehen.     Vergl. 
II.  XV.307.  613,  XVI.  849.  853,  XVII.  322,  XJX.  413. 

Mit  dieser  Bemerkung  ist  jene  vielmal  aufgeworfene  Frage  er- 
ledigt, ob  nach  homerischer  Anschaming  das  Schicksal  Ober  Ze«u 
stehe,  oder  umgekehrt,  und  welches  Vcrhfiltnifs  Oberhaupt  zwi- 
schen beiden  Machten  Slatt  finde.  Leicht  erklärlich  ist  ferner, 
warum  in  der  Ilias  das  Schicksal  mehr  im  Vordergrunde  steht, 
als  in  der  Odyssee.  In  einer  Welt  voll  Kampf  and  Gewaltthal, 
wie  in  der  der  Tliae,  wird  der  Mensch  augenscbeinticber  und 
eehneller  dem  VerhSngnils  entgegenEetrleben ,  nnd  den  ehemen 
Waffen  der  Helden  entspricht  das  eherne  Regiment  des  Schick- 
sals, wehrend  die  friedlichere  Welt  der  Odyssee  fQr  die  sittliche 
Herrschaft  des  Zeus  ein  geeigneter  Schauplatz  ist. 

III.  Dni  dSttUehe  sece^Bhci*  dcvi  Sleaseh- 
llela«n.  §.5.  Weiter  ist  nun  das  VcrhSltnifs  fcstzaslellen ,  in 
welchem  die  GS  tiergemeinde  dem  Menschen  gegenüber  steht,  nach- 
dem wir  oben  gesehen,  wie  ungesellig  dies  zwischen  ihm  nnd 
dem  Schicksal  ist.  In  der  Gestaltung  der  Seh icksalsm acht  ist 
das  homerische  Denken,  so  viel  es  konnte,  abstrakt  gehlieben, 
der  Erionerungen  an  die  Sinnenwelt  hat  es  sich  nach  RiBglich- 
keit  entschlagen.  Daher  ist  das  Gebilde  des  Schicksals  fast  frei 
von  menschlichen  Analogieen,  aber  auch  leer  und  arm  an  sittli- 
cher Würde.  Seine  Entfaltung  als  Möra,  Aesa,  Ker  u.  s.  w.  ist 
eine  abstrakt  numerinche.  Aber  in  der  Zeusidee  webt  der  ho- 
merische Mensch  nach  seiner  eanien  Entfaltung,  der  Geist  der 
Götlergemeinde  ist  die  Kultur  der  Mensch  engemein  de.  Man  kann 
sagen,  Zeug  ist  die  Entfaltung  der  menichlicheo  Erkenntnib;  der 
Geist  mnls  seine  Abstraktion  aufgeben  und  sich  mit  der  Welt 
der  Erscheinung  anlassen,  wenn  das  Weifganze  bestehen  soll, 
ond  in  den  Götterindividuen  hat  der  Mensch  die  Erkenntnisse 
▼erarbeitet,  welche  er  Qber  die  Aulsenwelt  in  logischer,  ethischer 
nnd  physischer  Beziehoag  gewonnen;   denn  mehr  oder  wenig» 
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denilich  bietet  sich  in  den  h6heren  GöKergebiltlen  ein  logischer, 
ethischer  and  physischer  fahilt  der  Betrachtung  dar. 

lu  diesein  Sinne  macht  das  Mensches ^schTedit  sich  seinen 
Cott,  und  dn  es  keinen  mehr  berechtigten  Vertreter  des  Ge- 
schlechtes tiebt  als  den  Dichter,  so  ist  jenes  Wort  des  Herodoto« 
«oe  Wahrheit,  Homer  habe  den  Hellenen  die  Götter  gemacht 
Ea  erscheint  uns  der  homerische  Mensch  beflissen ,  seine  böch* 
slen  Erkeonlnisse  vor  der  'Unsicherheit  des  niederen  Lebens  cd 
reiten  and  in  irgend  einem  ^ed^individnum,  besonders  in  Zeus, 
wie  in  einem  heiligen  Gefölse  zu  bewahren.  Dieses  Moment 
schxffi  dem  Gölte  seine  reine  WQrde:  im  Denken  als  Weisheit, 
im  Ethischen  als  Heiligkeiti,  im  Physischen  als  Allmacht.  Aber 
die  Stunden  des  Ernstes  gehen  vorüber  und  machen  den  Stnn> 
den  der  gedankenlosen  Lust  Plals.  Der  Gott  ist  nicht  btols  nach 
dem  Geiste  ein  Bild  des  Menschen,  sondern  auch  nach  dem  Flei- 
sche, und  mit  diesem  hat  er  die  Sünde  angezogen. 

Ware  der  Mensch  bei  der  Schöpfung  und  Ansstattunz  seines 
Gottes  so  mit  BeTrnfstsein  zu  Werke  gegangea,  wie  hier  die  Ana- 
lyse seines  gedankenmBffligen  Inhalts  mit  Bewnlstsein  vollsogen 
irerden  rnnfstct  so  hStto  er  dem  Gotte  nicht  mit  Andacht  nahen 
kSnnen.  Aber  der  homerische  Mensch  giebt  sein  Denken,  wie 
es  öberhanpt  zu  Reflexionen  nnd  Abstraktionen  nicht  eeObt  ist, 
der  Macht  des  traditionellen  Volksglaubeos  gefangen.  In  diesen 
wSchst  er  hinein,  und  da  er  die  Momente,  welche  die  PrAmmig- 
keit  fesseln,  in  seinem  Bewnrstsein  nicht  sosammen bringt,  nm 
etwa  Konsequenzen  zu  ziehen,  so  bleibt  der  Widerspruch  ihm 
Tcihorgen,  welcher  am  Wesen  seines  Gottes  haftet.  Dieser  be- 
hilt  für  ihn,  trotz  der  vollblütigen  Persönlichkeit,  Weisheit,  Hei- 
ligkeit and  Allmacht;  auch  der  Mensch  gewordene  Golt  bleibt 
ihm  ein  Erlöser  aas  Ohnmacht  jeJcr  Art.  Zur  Zeit  des  ruhigen 
Denkens  ISfst  er  der  Vollkommenheit  desselben  Gerechtigkeit 
widerfahren.  Ist  sie  auch  intensiv  unr  die  Möglichkeit  mensch- 
lieher  Vollkommenheit,  so  kommt  ihm  dies  doch  nicht  zum  Be- 
wnblseia:  die  Vollkommenheit  des  Gottes  schwebt  in  der  Höhe, 
ober  der  Unruhe  des  AlTekis  und  über  dem  Schmutz  der  von 
ihm  nnr  seltener  besnchlen  Erde.  Der  Mensch  aber  fQhlt  diesen 
tBckinchen  Michten  sich  stets  preisgegeben,  seine  Tugend  als  ei- 
nen Zufall,  seinen  Zustand  als  eine  Schwäche.  Den  beständigen 
Umgang  des  Gottes  macht  ihm  der  Kampf  des  Lebens  unmöglich; 
der  Umgang  wird  zur  Ausnahme  der  Andacht  und  des  Hilus. 
Aber  auf  dieser  Stätte  kommen  beide  zusammen,  der  Gott  mit 
dem  Sterblichen,  und  die  Form  der  Zusammenkunft  ist  durch- 
weg von  menschlichen  VerliSltnissen  entlehnt. 

\  6.  Der  Mensch,  als  der  Niedere,  wischt  und  schmQckt  sich, 
er  redet  den  Gott  im  Gebet  an  und  erhält  auf  mannigfache  Weise 
die  Antwort;  man  hat  im  Opferschmause  beiderseitig  den  mate- 
riellen Genuls,  dessen  köstlicheren  Theil  der  Golt  erhalt,  and 
auch  an  Opfergeschenken,  welche  nicht  gerade  snm  Schmause 
ndi  eignen,  fehlt  es  nicht.  Im  Momente  der  Andacht  hat  dar 
Meniöh   aicb  seiner  niederen  Matnr  entaufsert  and  genieüt  im 


SOO  Einte  AblhdluDg. 

Ansdiaiieii  der  Vollkommenbeit  des  Gottes  die  HBglicbkett  der 
eigenen  Tagend,  Der  Gott  naht  licli  ihm  dann  entweder  läb- 
hatiiK,  wie  Od.  I]L  420,  VII.  205,  oder  er  oOenbart  sich  darch 
das  Wort  der  Seher  nud  Aualeeer  Od.  XV.  254,  in  dem  Gebafa- 
reo  der  Vdeel  Od.  XV.  160,  IIL  373,  XVI.  525,  XXIV.  311,  im 
Orakel  Od.  XIV.  327,  oder  im  Traumhild  Od.  XIV.  495.  Ist  die 
Freuodschaft  durch  hSufige  Andacht  erst  innig  geworden,  dann 
kommt  anch  ohne  die  Vermitlelung  des  Golteadienglea,  wenn  et 
Noth  Ihut,  der  Gott  xn  aeinem  Liebling:  dann  nimmt  er  wohl 
die  Gestalt  solcher  Personen  an,  welche  dem  Oflenbarungsbedfirf- 
tigen  lieb  sind,  nnd  stellt  sich  ihm  entweder  im  Traum  oder 
im  Wachen  dar,  wie  Od.  IV.  798,  VI.  20,  oder  giebt  im  Donner 
bei  heilerem  Himmel  Od.  XX.  113,  oder  in  irgend  einem  bedenl* 
samen  Zeichen,  ■■  B.  im  Priesen  eioes  Unbetheil igten  Od.  XVII. 
541,  eich  kund. 

So  schaut  der  angelrQbte  Blick  des  Frommen  in  UomeDtea 
der  Weihe  die  Vollkommenheit  des  Gottes,  seine  Weisheit,  Hei- 
ligkeil, Allmaehl,  Ewigkeit  und  Gnade  —  vergl.  cap.  IX  —  nnd 
diesem  gegenOber  die  eigene  Thorheit,  Lasterhaftigkeit  nud  Ohn- 
macht.   ^1.  cap.  XV. 

$.  7.  Aber  denselben  Gott,  den  der  Mensch  in  der  Rabe  de* 
Denkens  nach  seiner  Wahrheit  schaut  und  mit  VollkommeobNt 
schmBckt,  schaut  er  in  der  Unruhe  des  Affekts  nach  seiner  ei- 
genen Unwahrheit  und  nmkleidet  ihn  mit  der  FOtle  seines  eige- 
nen niederen  Wesens.  Aus  dem  erldsenden  Umgange  der  An- 
dacht wird  die  schlechte,  gedankenlose  Familiaritib  Athene 
selbst  sagt  Od.  XIIL  298,  sie  sei  an  List  und  Trug  nnter  den 
Göttern,  was  Odysseus  nnter  den  Menschen,  nnd  dieser  bittet 
Od.  Xlll.  327  die  tiöltin,  die  er  wob)  kennt,  ihn  nicht  so  be- 
trQgen,  snndern  wshrhaft  zu  sagen,  ob  er  aur  Ithaka  angekom- 
men  sei,  oder  oicht,  und  Od.  XIX.  215  vergiJst  Telemachoa  je- 
des Unterschiedes,  der  den  Gott  vom  Menschen  trennt,  und  sagt 
dem  EumSos,  er  solle  nur  jetzt  gehen,  er  selbst  and  die  unsterb- 
lichen Götter  wQrden  hier  im  Palast  schon  Alles  besorgen.  Auf 
dieser  Gnindlage  der  Familiarität  erhebt  sich  die  Uuiittlichkeit 
der  Göttergemeinde,  welche  um  so  bedeutender  ist,  je  gröber 
die  Macht  des  Gottes.  Es  gilt  hier  das  alte  Wort  „wo  viel 
Licht,  ist  viel  Schatten.^'  Keines  Menschen  Tugend  reicht  bis 
zur  Vollkommenheit  des  Gottes  empor;  aber  des  Gottes  Latter 
lassen  anch  die  Laster  der  Sterblichen  weit  hinter  sich.  „Kein 
Gott",  spricht  Od.  XX.  201  Philötios,  „ist  schlimmer  als  da, 
o  Zens!"  In  dieser  Verzerrung  durch  den  Affekt  wandelt  sich 
die  Weisheit  des  Gottes  zur  Verhöhnung  des  menschlichen  Ver- 
standes um,  seine  Uutigkeit  zur  Bosheit,  seine  Atlmaclit  zur  un- 
ters cbiedslosen  Vernichtung.  Den  Besonnenen  macht  er  sum 
Thoren,  den  Thoren  verständig  Od.  XXIIl.  12,  erhöhet  und  er- 
niedrigt nach  Willkür  Od.  XVL  211,  giebt  und  nimmt  die  Tagend 
It.  XX.  242,  Od.  XVn.  322,  verachtet  die  Sitte  der  Mens<^enge- 
meinde  Od.  XXJV.  484  und  verfolgt  den  Sterblichen  mit  seiner 
Despotie  anch  über  das  Gr^  hinaus,  indem  er  nach  Bo&Uiger 
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Gout  seine  Lieblinge  begabt  Od.  IV.  569,  XI.  602,  II.  XX,  232, 
S>ch  safalliger  Unganst  Mifaliebige  straft  Od.  XI.  576.  let  der 
Gatt  to  im  Verbältails  zdiu  Menschea  Trankelaiüthig ,  woiibrfi- 
diig,  parlbeiiech,  so  sieht  sich  dieser  in  dem  Falle,  mehrere  Göt- 
ter auf  eiamal  xnr  Abhülfe  seiner  NotU  za  rufen,  oft  einen  gegen 
den  (uijerea,  in  der  HofTunni,  wenigstens  Einer  vrerde  für  ihn 
Pirtliei  erereifen;  „Es  vrerJen  Einen  doch  nicht  alle  Gölter 
hHMn"  Od.  IV.  7fi5,  II.  VI.  140.  200,  die  klare  Frömmigkeit 
wird  mm  finitern  Aberglauben.  Ja  so  tief  erscheint  der  Zeus- 
|eist  von  seiner  Höhe  herabgezogen,  dafs  die  Ebe  der  Sierbli* 
eben,  wie  des  Odysseus  und  des  Ilcklor,  gegen  die  seinige  mit 
Hen  Eum  Ideal  geworden  ist,  und  dafs  der  Sturm  aller  l^eiden- 
•dufteu  seine  Gö tiergemeinde  wenigstens  nicht  minder  durchrast, 
■Is  die  Gemeinde  der  Sterblichen.  Wie  den  Zeus  die  Gattin,  so 
Uoscben  und  betrügen  die  übrigen  Olympier  sich  gegenseitic  II. 
XVm.  166,  XIII.  i,  XIV.  155  —  II.  XVni.  240,  V.  845,  XIII. 
522,  Od.  V.  382.  341,  VI.  329,  XII.  290.  Und  je  näher  ein  Sterb- 
Udier  dem  Gotte  durch  den  Zufall  der  Gnnst  oder  Abstammung 
steht,  desto  nSfacr  erscheint  er  der  Willkür  des  Lasters:  die  Cy- 
klopen  verlassen  sich  auf  die  Götter  und  sind  gesetzlos  und  Dher- 
mathig  Od.  IX.  107.  175.  192,  namentlich  pocht  Potyphemos  auf 
Mine  Abstammung  von  Poseidon,  er  kennt  nicht  Tugend,  nicht 
GcMli  Od.  IX,  215,  erkennt  Ober  sein  Belieben  keinen  Richter 
nnd  gehorcht  auch  dem  Zcds  nicht.  So  auch  die  LSMrygonen 
BDd  ibr  König  Lamos  Od.  X.  80.     Vgl.  VI.  120,  Vlll.  575. 

IT.  »er  G»tt  sescnaher  der  UTatnr.  §.  8.  Wir 
Iiaben  nun  su  betrachten,  welche  Funktionen  der  ^fo'fgeist  in 
dem  Natura rsanismns  auf  sieh  hat.  Die  Erkenntnisse,  welche 
das  homerische  Denken  in  diesem  Gebiete  gewonnen  hat,  sind 
ipirlicfa  dargelegt,  ^reil  es,  wie  das  des  ganzen  All erth ums,  vor- 
wiegend auf  den  Menschen  gerichtet  war,  nnd  selbst  diese  spfir> 
liehen  ErkenntnisKc  sind  mit  sittlichen  Momenten  so  inn^  ver- 
nebt, dafs  es  Oberall  schwer  ist,  sie  rein  abzusondern.  Da  die 
bomoitche  Poesie  die  Natnr  nur  insoweit  als  berechtigt  erkennt, 
all  sie  dem  Menschlichen  dient,  so  hat  sie,  insoweit  sie  ihi'er  be- 
dorfte,  einen  Schein  von  Sittlichkeit  auf  dieselbe  fallen  lassen, 
in  welchem  sie  dann  zu  den  menschlichen  Ent Wickelungen  sehr 
woU  pafst.  Die  Nothwendigkett  zuvörderst,  dafs  Alles  nach  dem 
richligcn  Mafse  und  innerhalb  der  festen  Gränzc  besiehe,  ist  das 
Scfaidcsal  auch  des  Naturganzen.  In  diese  abstrakte  Ordnung 
bfinet  der  in  Zeus  vollendete  #ed$^eist  die  Bewegung  nnd  mit 
ihr  das  organische  Lehen.  Hinter  seinem  Walten  erscheint  zwar 
derSdialten  einea  Gesetzes;  aber  mit  der  Abstraktion  dieses  Ge- 
tetiet  begnüf^  er  sich  nicht.  Es  geht  zumeist  Zeus  zu  den  ce- 
ßeDwfirtigen  Entfaltungen  selbst  hin,  oder  schickt  ein  Mitglied 
der  Göttergemeiude ,  nnd  wenn  einmal  der  leitende  Gott  vom 
AfiUit  dea  Haasea  oder  der  Liebe  ergriOen  ist,  so  erscheint  eine 
SUnmg  da  gesetzm&bigen  Naturlauis.  Helios  droht  mit  seinem 
liebt  m  den  Hades  zu  dringen  Od.  Xn.382,  Athene  verengert 
im  Odyiteus  nnd  der  Peoäope  zu  Liebe  die  Nacht  Od.  XAIIL 
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243,  und  II.  XVIII.  239  sendet  Here  den  Uelio«  eher  in   den 
OkeaDOB,  damit  die  kSmprenden  AcliSer  Buhe  bekommen. 

§  9.  Hat  nun  der  Mensch  die  Unwandelbarkeit  dea  NaLurge- 
setzes  nicht  mit  der  Kraft  des  Bevrofstgeins  ergrilTen,  so  ist  er 
anch  vom  EntaetEen  Aber  das  Ungewöhnliche  und  vom  Staunca 
Ober  das  Wander  befreit.  Ihm  ist  Alles  möglich.  Jedes  Natur- 
ding  kann  plötzlich  vom  Gott  ergrlffea  und  willkQrlich  bewegt 
nnd  gestaltet  werden,  der  Gott  selDst  kann  in  voller,  gliedmätsi' 
cer  Persönlichkeit,  oder  in  einer  Licht-,  Luft-,  oder  Sdiallmodi' 
fikation  zur  Eritcheinung  und  Wahrnehmung  kommen;  der  Mensch 
bringt  den  Aenfserungen  desselben  einen  grinzentosen  Glauben 
entgegen,  und  das  Gebiet  des  Zufalls,  welches  dem  modernen 
BewuTstsein  als  Leere  erscheint,  wird  ihm  des  Gottes  toII:  Athene 
macht  aus  dem  schönen  Odygseus  sofort  einen  alten,  bäfslicfaen 
Bettler  Od.  Xlir  400  und  umgekehrt  Od.  XVI.  174;  die  Felle 
der  Hetiasrinder  kriechen,  die  Fleisch  stücke  brüllen  Od.  XII.  396; 
die  Schilfe  der  PhSaken  haben  Verstand,  so  dafs  sie  ohne  Steuer- 
mann den  Weg  finden  Od.  VIIL  557;  die  Wfinde  im  Palast  des 
Odysseus  leuchten  plötzlich  Od.  XIX.  37;  die  Rosse  des  Achilleoa 
verstehen  menschliche  Kede  und  lassen  sich  weissagend  Tcmeb- 
inen  II.  XIX.  400.  410,  XIIL  407;  Poseidon  verwandeli  Od.  XIII, 
164  durch  einen  Schlag  mit  der  flachen  Hand  das  vom  Geleit  des 
Odysseus  nachScheria  zurückkehrende  SchilF  der  PbSsken  in  einen 
Fels.  Dieses  Ablelinen  des  festen  Naturgesetzes  gegen  das  be- 
ständig wirksame  Belieben  des  Gottes  macht  den  Menschen  frei- 
g;big  mit  dem  Prädikat  &eiot,  Stoe;  er  spendet  es  selbst  in  der 
übe  des  Denkens  auch  den  nach  moderner  Anscbannng  nnbe- 
seelten  Naturdingeo.  Davon  finden  sich  die  Beweise  vorzugsweis 
In  der  Pracht  der  Gleichnisse. 

§.  10.  Man  sieht  also,  die  Gattergemeinde  reprfisentirt  in  der 
homerischen  Anschauung  so  NatnrkrSfle,  wie  sittliche  und  logi- 
sche Mächte,  und  dagegen  ist  wohl  auch  niemals  ein  gewichti- 
ger Zweifel  erhoben  worden.  Nur  die  Ansicht  ist  ^it  Recht 
znröckzuweisen ,  es  seien  die  schärfer  individualisirlen  homeri- 
schen Götter  symbolische  Personifikationen  von  NaturkräHen  und 
ihrem  gedankenmäCsig  aufgefafsten  Verlauf.  Wenn  man  bestrebt 
ist,  eine  solche  Ansicnt  sysleoiatisch  durchzuführen,  so  ist  freilich 
noTermeidlicb,  Momente  aus  der  Ferne  herheizuzerren,  welche 
der  homerischeo  Anschauungsweise  fremd  sind,  und  namentlich 
das  Logische  und  Ethische  an  den  Göttern  entweder  ungebühr- 
lich zurückzoschicben,  oder  gewaltthfitig  umzudeuten.  Wer 
möchte  leugnen,  dafs  in  der  Zeusidee  z.  B.  gewisse  Beobachtun- 
gen ausgedrückt  liegen,  welche  sich  bei  der  Belrachtong  der  obe- 
ren Lnftregion  machen  lassen:  er  schneit  II.  XII,  280,  von  ihm 
kommt  der  Wind  II.  XIV.  19  trotz  Aeolus,  der  Regen  II.  V.  91, 
der  Hagel  11.  X.  5,  der  Thau  It.  XL  54  und  XVI.  459,  so  in  Po. 
■eidon,  Hades;  dafs  die  Vielgestaltigkeit  des  Proteus  sich  begriffs- 
mälsig  mit  der  Wandelbarkeit  der  MeerKestaltunc  zasammenbrin- 
sen  lasse.  Man  mag  sagen,  dafs  die  Nymphe  die  Trägerin  der 
in    Natnrdingen    schürenden   Kraft    sei;    aba    jede   Behauptong, 


wdche  Ab«r  die  Andentmig  dieser  leisen  Sporen  hfnaiugeht,  greift 
iber  die  bomerische  in  jene  Zeit  vor,  yro  Pbiiosopheme  in  die 
Hjlbologie  hineinselrAeen  wurden.  Der  homerische  Gott  igt 
dne  Eor  Einheit  aee  Charakters  zusammeDgescblossene  Perafln- 
Ucfakeil,  welche,  nie  die  menschliche,  aach  eine  Nalnrseite,  aber 
im  Sittlichen  ihre  tvahre  Stärke  bat.  Dieses  Uebergevricht  des 
Loeiscben  und  Ethischen  vor  dem  Physischen  in  dem  gedaaken- 
BiFsigeD  Inhalt  des  Gottes  eiebt  sich  offen  darin  zn  erkennen, 
dab,  vro  einmal  in  ihm  die  vojlblfitlge  Persönlichkeit  einschrumpft, 
wie  in  den  jitrai,  >I'6ßof,  ^nj  n.  s.  w.,  das  Lodsch-Ethiscbe, 
nicht  das  {^ysikaliscbe,  als  Kern  zarfickbleiht.  Es  haben  Zeus, 
als  Eneiiger  von  Allem,  Poseidon,  als  Efdamfasser  and  Erder- 
achötlerer,  Apollon  und  Artemis  in  ihren  saoft  treffenden  Pfei- 
len, Eos  als  frühgeborene,  rosenfingerige ,  als  die  aaf  goldenem 
Sitte  thronende,  eine  Naturseife,  aber  so  zusammengeschlossen 
mit  ihren  logiseben  nnd  ethischen  QnalilSten,  dafs,  wo  sie  han- 
delnd auftreten,  sie  zn  jedem  Akte  der  ThStigkeit  die  ganze, 
mcDscblicbe  Perefialichkeit  bringen,  und  diese  ThStigkeit  geht 
nie  Ton  abstrakt  physikatiscbcn,  sondern  stets  von  ethischen  Mo- 
tiven ans.  Und  doch  erscheinen  die  bomerischen  Götler  nicht 
als  fertige  Bilder,  sondern  als  Skizien  von  endloser  MSglichkeit. 
welche  eine  spStere  Zeit  beflissen  gewesen  ist  auszufahren  nnd 
■nr  Festigkeit  des  Dogma  zn  bringen.  So  oft  sie  der  Dichter 
erscheinen  ISfst,  trifft  sie  das  Licht  des  vollsten  Lebens,  and  ihr 
Charakter  enthüllt  sich  au  der  Bestimmtheit  der  Situation;  aber 
soweit  sie  nicht  in  das  Getriebe  der  menschlichen  Entwickelun- 
gcn  eingreifen,  bleiben  sie  der  hegrilTsraSfsigeu  Kunde  entzogen. 

Ans  der  voraufgegangenen  Darstellung  ergiebt  sich,  dals  die 
Kunde  vom  Geist,  insofern  sie  dem  homerischen  Denken  sich 
(Tsehlossen  hat,  entweder  innerhalb  der  Erscheinangsweit,  oder 
dicht  über  ihrer  Oberüictie  haftet.  Der  am  meisten  abstrakte 
Gedanke  ist  in  der  Schicksalsidee;  in  der  Gliedernng  der  &{ög- 
idee  ateigt  das  Denken  in  der  lebendigsten  Tbätigkelt  vom  rea- 
len Enm  abaoluten  Sein  aaf  nnd  ab.  Den  reichsten  Inhalt  hat 
es  immer,  je  niber  es  an  der  Realität  bleibt;  in  der  grölsesten 
Entfemnng  von  ihr,  welche  das  Schicksal  bezeichnet,  ist  ea 
bat  leer. 

T.  Sea  6«M*s  OII^Mb«rans  «m  dcM  HenaelaeB« 
§.  11.  Ganz  in  derselben  Weise  erscheint  der  Geist  aafgefafst,  in- 
aofem  er  in  den  menschlichen  Mikrokosmns  versenkt  ist.  Zn- 
v6rdcrst  ist  er  der  jeder  Entfaltung  fShige  und  znm  menschlichen 
Thnen  anfgelegte  6eög-,  nicht  der  Schicksalsgeist.  Jede  geistige 
Fähigkeit  ist  in  letzter  Instanz  eine  Gabe  des  Gottes  Od.  VI.  ISS 
(die  Götter  sind  SmT^Qse  iäia»)  und  ein  jedes  Menschenwerk 
kann  mit  ROcksicht  aaf  diese  Vermitfelang  &eTos  nnd  Biog  u.s.w. 
»dn.  Die  Snmme  des  Geistes,  welcher  im  Menschen  ist,  er- 
scheint zwar  entfaltet  als  tp^ives,  vovg,  0vfiös,  i/nijTJ,  unterschie- 
den in  sich,  wie  es  die  sinnliche  Wahmehmanc  seiner  Aenfse- 
ningen  darbietet,  aber  nicht  geschieden  nach  aer  SchSrfe  dea 
Bc^ifia.    Man  kann  wohl  im  Allgemeinen  sagen,  die  (pffifie  d«u- 
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fen  anf  die  gemeinschatUiche  and  nothwendige  phyiiache  Gnind- 
tage  jeder  geistigen  Re{;uog  im  Menschen,  auf  welcher  dann  der 
rove  als  Tonugsneia  logisches,  der  Qv^ög  als  ethisches,  die  i/wjij 
als  physisches  Moment  sich  erheben.  Aber  sie  flieTscD  so  Tid- 
facb  in  einander  über,  werden  so  vielfach  das  Eine  flir  da«  An- 
dere gebrancht,  wie  die  von  der  deutschen  Volkssprache  in  die 
Wörter  Sinn,  GeUt,  Gemüth  u.  a.  m.  hineingelegten,  welche  auf 
die  KonsequeiiB  des  Begrifls  KurQclczufQhrea,  ein  versebliches  Be- 
mühen wäre.  Der  teUte  Grundgedanken,  welchen  die  angefübr- 
ten  griechischen  Beseichnungeti  der  im  Menschen  wohnenden  gei- 
aligea  Potenzen  mit  dem  oben  beschriebeneo  Wesen  des  Gzös- 
geiates  gemein  Iiaben,  ist  der  eines  Bewegenden,  im  Gegensata 
zur  tebtoseo  Ruhe.  Die  durch  die  homerischen  Darstelluncen 
herrschende  Anschauung  ist,  der  in  Zeus  Icnlminirende  &e6s  be- 
wege und  entwickele  auch  das  Menschliche,  der  Eingriff  dea 
Schicksals  aber  in  seiner  Vereinzelung,  oder  die  Entfernung  gar 
der  in  der  meusclilicheu  V^p;  wohnenden  tfeoVkrall  bringe  in 
dem  ersten  Falle  Hemmnog  eines  im  Fortgang  BegrÜIeneD,  dea 
menschlichen  Organismus  oder  seines  besonderen  Thoens,  im  an- 
deren den  Tod:  die  Verstorbeneu  haben  eben  auch  keine  tpQtwes 
II.  XXIII.  104,  mit  einziger  Ansnabme  des  Teircsiasachalteoa 
Od.  X.  493. 

§.  12,  Wenn  aber  auch  der  Mensch  mit  geistigen  QualitS- 
ten  vom  ffeög  ausgestattet  ist,  so  kaun  er  dessen  persönlicfaCT 
Mitwirkung  doch  in  keinem  Momente  seiner  ZustSude  nad  Thi- 
tigkeilen  entbehren.  Der  V^^o;  ist  vielmehr  beständig  gewisaecw 
malsen  auf  der  Reise,  um  im  menschlichen  Mikrokoerous,  wie 
aufserfaalb  desselben,  nachzusehen  und  nachzuhelfen.  Der  Geist 
hat  sich  nur  entfaltet  und  in  die  Erscheinung  hinecgchen,  aber 
nicht  wieder  zurückgenommen  zur  lebendigen  Einheit,  denn 
im  Schicksal  ist  nur  die  tebenleere  Einheit.  So  hat  denn  auch 
der  Geist  seine  Wirklichkeit  nicht  in  der  Einheit  der  Zensidee 
an  sich,  sondern  im  Zugammenschlufs  mit  den  eracheinendea  Din- 
gen. Was  einmal  erscheint,  ist  wirklich,  was  nicht  erscheint 
oder  nicht  erscheinen  kann,  ist  auch  nicht  wirklich.  Esgiebt 
kein  Sein  ohne  Dasein,  selbst  der  0eo'$geist  TcracbmBht  die  rorni 
der  Erscheinung  nicht.  In  Beziehung  auf  die  Einheit  des  Geistes 
kano  nicht  einmal  gesagt  werden,  Zeus  sei  seine  Wirklichkeil. 
Dieser  ist  nur  eine  Sufsere  Einheit.  Die  Vollziehung  seiner  Herr- 
schaft theilt  er  mit  dem  Schicksal  in  Beziehung  auf  das  Welt- 
fanze,  in  Beziehung  auf  die  sittlichen  Entwickclungen  erat  mit 
oseidon  und  Ifadea  U.  XV.  187.  209,  sodann  mit  den  Mitgliedern 
seiner  G&ttergemeinde  Od.  XVI.  44.3,  V.  715  und  v^l.  Cap.  X, 
welche  ihren  eigenen  Willen,  oit  im  Gegensatz  und  im  Kampfe 
gegen  Zeus,  geltend  macheu  II.  XVI.  446.    . 

Wie  er  so  zu  sagen  im  eigenen  Hanse  noch  nicht  tnr  Festig- 
keit gekommen,  so  hat  er  auch  dem  Menseben  gegenüber  seinen 
Willen  nicht  zur  StStigkeit  eines  Gesetses  ausgeprägL  Der 
Mensch  kennt  zwar  im  Allgemeinen  &tfuane  von  Zens  Od.  IX. 
98;  aber  sie  sind  Kategorien  von  bedeuteDder  Weite,  in  vrelche 
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ebenso  SDcli  du  dnrch  menichlichen  Branch  Festge^ordene  hin- 
anpabL  Daher  kann  der  Sterbliche  nie  geaan  wissen,  ob  nicht 
■ein  Thaen  mit  dem  Willen  des  Goites  im  Widersprach  stehen 
mrd,  Dnd  für  jeden  besonderen  Fall  ist  eine  besondere  Frage 
BUkig  Od.  XVI.  40-2,  vgl.  cap.  IX.  Sagt  der  Golt  nicht,  was  er 
will,  so  thnt  der  Mensch  Alles,  woran  ihn  die  UmstSnde  nicht 
hiodem:  droht  der  Golt  jeden  Angenblick  mit  seiner  Einmischnng, 
(o  Tcrwaadelt  sich  die  Liehe  cnr  That  in  die  Farcht  TOr  ihrer 
BeschMigaDE,  der  J^nj.  Der  Verschlossenheit  des  Gottes  inl- 
spricht  die  Willkör  des  Sterblichen,  der  Willkür  des  Gottes  die 
Parebt  des  Sterblichen.  Wenn  manche  Verehrer  des  klassischen 
Ailerthrnns  diese  Deisidömonie  als  christliche  Frömmiekeit,  and 
den  homerischen  Pantheismus  als  die  Allgegenwart  Gotles  ee- 
(tempelt  nnd  namentlich  gegen  die  Feinde  der  Klassiker  im  Ja- 
gend Unterricht  dsranf  hingewiesen  haben,  eine  ^e  grofee  Frfim- 
■igkeit  in  den  homerischea  Darstellungen  ausgebreitet  sei,  so 
mag  das  am  der  gulen  Absicht  Willen  seine  Geltung  haben,  nicht 
aber  als  thalsächUche  Wahrheit:  der  Deisidamonie  fehlt  snr  chriaU 
licbra  FrAmmigkeit  das  Bewulstscin  der  sittlichen  Freiheit. 

Tl.  Sets  DMil  ]>«•«■».  «elat  und  Leih'.  §.  13. 
Ruaea  ^^ir  jetzt  die  Weise,  wie  das  homerische  Denken  den 
Geist  angescnaut  hat,  in  einem  Ueberblick  zusammen,  so  bat  er 
im  Schicksal  die  Analogie  des  Absoluten,  und  das  Sein  desselben 
stellt  das  absolute  Sein  vor.  Das  Schicksal  hat  nicht  Anfang, 
^cht  Kode,  ist  aber  selbst  Anfang  und  Ende  alles  Daseins,  ihm 
kann  Niemand  entgehen,  der  einmal  geboren  Od.  XXIV.  '26,  II, 
VI.  488,  auch  des  göttlichen  Daseins:  es  ist  ewfg.  Aber  als  sol< 
eher  ist  er  an  den  Marken  der  Dinge  feslgebaunt.  Um  in  die 
Hill«  ihrer  Entwickelnng  zu  gelangen,  nimmt  er  im  &s6g  das 
Prinup  der  Bewegung  in  sich  auf.  So  ist  der  Geist  aas  dem 
Sein  ins  Dasein  gekommen,  und  nnr  in  dieser  Form  spendet  er 
Bewegwg  und  Cebeu  durch  das  All:  das  Dasein  hat  das  Sein 
bst  ansgelöscfai  Der  Mangel  des  reinen  Absoluten  seigl  sich 
aoB  Otögaeia  nach  rflckwSrts  zu:  die  #eoi'  haben  in  Vätern  und 
Mfiltem  einen  realen  Anfang  II.  XIV.  204,  VIII.  479,  aber  kein 
Ende  nach  vorwirts  zu.  Sie  haben  die  grfifscste  QoanfitSt  von 
Weisheit,  Heiligkeit,  Allmacht,  aber  nur  innerhalb  der  GrSnzen 
des  Daseins.  Was  sie  selbst  nicht  haben,  das  reine  Sein,  kön- 
nen sie  auch  in  das  Wettganze  hinein  nicht  spenden;  sie  geben 
das  S«n  in  der  Form  der  Erscheinung,  also  nur  das  Dasein.  Was 
nicht  so  ist,  ist  gar  nicht.  Selbst  die  ^x^,  welche  im  Tode 
des  Menschen  leih,  ihre  wahre  Erscheinnagsform,  TerlBfst,  da  sie 
ait  ^sAflhtil  eine  Existenz  behalten  mafs,  bedarf  auch  einer  neuen 
Erscheinuogsrorm,  eines  Schatlenleibes,  im  anlserirdi sehen  Dasein. 
Die  Veralorbenen  in  der  Unterwelt  sind  nicht  ToUblDtige  Hen- 
■dien,  aber  auch  nicht  ersehe inungelose  Geister,  die  etwa  in  den 
Sdiickaals'  oder  Zeusgeist  eich  turQckbegcben  hätten.  Sie  sind 
Sdiatlen,  siSkIm,  dessen,  was  sie  gewesen ;  auch  die  Erinnerung 
an  die  oberweltlichen  ZnstSnde  ist  in  ihnen  nicht  vernichtet, 
r  TerblichcD,  z.  B.  in  Minos,  Orion,  Herakles  Od.  XI. 
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668.  Herakles,  ^elehem,  ali  GAtt«w>bDe,  die  FKlIe  des  olympi- 
•chen  Seins  Od.  XI.  602  bescbiedcn  ist,  bleibt  gleichwohl  ■einem 
niederen  Theile  nach  dem  allgemein  mens cbl leben  Loose  des  dH' 
tervrelUicIieti  Sehsttendase  ins  ^verfallen,  so  dafs  er  ein  doppelte* 
Jenseits  bat.  Neliineo  die  eiSmla  darcb  den  Genals  des  Blalea 
die  Folie  des  Lebens  vrieder  in  sieb  auf,  so  kehren  auch  die  go* 
Bchwundenen  ^ed^krfifle,  vrelche  das  Bewurstsein  bedingen,  inm 
nieder  Od.  XL  153.  Da  Teiresias  dureh  die  Gunst  der  Perae- 
pbone  die  (f^ivte  i»  der  Unterwelt  behalten,  so  hat  er  auch  deo 
foSe  Od.  X.  491. 

Diese  Weise  der  Unsterblichkeit  nun,  welche  wir  den  Mea- 
Bcben  in  der  Unterwelt  genicfseo,  oder  vielmehr  erdulden  «eben, 
diese  Leerheit  and  Entwickeluogslosigkeit,  erinnert  an  die  Leer- 
heit ond  Eotwickelaneslosigkeit  de«  Schicksalsgcistes.  In  dem 
Augenblicke,  wo  dea  Hensdien  das  bewegende  ^eoffprintip  rer* 
kssen  bat,  ergreift  ihn,  nach  einem  bekannten  Ausdruck  der  Uia« 
und  Odyssee,  die  Gewalt  des  Schicksale,  welche  auf  den  Harken 
des  Daseins  die  Wacht  hält,  um  ihm  statt  des  vollen  Daseioa 
im  Reiche'  des  Zeus  ein  leeres  xn  geben.  Im  Uehrigen  sind  die 
über  das  Jenseite  im  Homer  heGoalicfaen  Vorstellungen  dunkel, 
unznsammenbfingeod  und  spSrlicb,  vertheilt  auf  die  Hadeswelt, 
die  elTsische  Flur  und  die  Erhöbung  in  den  Olympos.  Etwas 
ganz  Vereinieltcs  ist  der  tief  unter  dem  Hades  liegende  Tartaros, 
Aufenthalt  des  Kronos  und  der  Titanen  II.  VIIL  13.  481. 

§.  14.  Also  nur  das  Dasein  hat  nach  der  homerischen  VtM-- 
etellung  die  Berechlignng  des  Lebens;  was  jenseits  liegt,  ist  aU 
Sehein  bezeichnet.  Das  Dasein  in  seiner  letteodigen  Gegenwart 
ist  das  Gebiet,  in  welchem  Zeus  mit  der  Gütlergemeinde  walteL 
In  ihm  sind  nntrennbar  Geist  und  Realität  iDsammeiigeschlosseD: 
vn>  Eines  fehlt,  hört  auch  das  Andere  auf.  Wenn  ein  Meateh 
ohne  Spur  Terschwunden,  wenn  also  seinem  Dasein  die  Realiflt 
genommen  ist,  so  heilst  es,  die  Winde  oder  Uarpyien  haben  ihn 
mit  forlgerissen.  Dann  geht  er  in  der  ftden  Aligemeinhcit  unter, 
nnd  mit  dem  Verlust  der  wahrnehmbaren  RealitSt  gebt  auch  die 
Gliederung  der  menschlichen  Beziehungen  so  ganz  verloren,  dab 
er  nicht  eioraal  des  unterwet Hieben  Schal lenlebens  tbeilhanic 
wird  Od.  VIII.  408,  XI.  &I,  11.  XXllI.  71.  Ein  Dasein,  an  wel- 
chem der  Eine  Bestandtbeil  einachrumpft,  schrumpft  such  an  dem 
Anderen  ein:  die  Verblichenen  sind  ebensoweit  am  Geiste,  wie 
am  Treibe  Terblicfaen.  Umgekehrt  wieder  haben  die  Götter  in 
ihrem  Dasein  viel  Geistiges,  aber  auch  viel  Leibliches:  wie  sie 
klüger  sind,  als  die  Sterblichen,  so  haben  sie  auch  grölsere  Glied- 
malsen.  Penelope  steht  an  Gröfse  nnd  Schönheit  der  Kalypso 
nach  Od.  V.  215,  weil  diese  eine  Göttin  ist.  Poseidon  scfar«it 
so  stark,  nie  sehn  Tausend  Mann  II.  XIV.  14S;  wenn  Zeus  Ge- 
wibmog  nickt,  oder  sich  auf  den  Thron  setzt,  so  erbebt  der 
Olympas  II.  I.  530,  VIII.  443,  und  wenn  die  meusehlicbe  Persftn- 
licbkeit  von  dem  Gotte  geschmückt  wird,  so  geschiebt  ca  da- 
durch, dab  er  dieselbe  bfiber  und  voller  macht  Od.  VIll.  20, 
XVIII.  196.    Wie  ihre  geistige  Poteoz  gewissenuaben  eine  grö- 
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bere  Tngwate  bat,  als  die  der  Sterblichen,  so  ist  ihre  Realitlt 
auch  Unger  daBernd,  als  die  der  Sterblichen;  jene  ist  anverf^Sag- 
lieh,  diese  verbleicht  im  Tode.  Wie  sie  in  ihrer  adroinistrati- 
ven  Thiligkeit  im  Wellgantcn  mehr  Geist  BirfzaTrenden  haben, 
ils  die  Sterblichen  in  ihrer  eigen thQ ml i eben  ThSli^keit.  so  ist 
die  Realitfit  des  Olympos  anch  gen  als  reich  er,  als  die  Welt  der 
Sterblichen  Od.  XI.  602;  denn  auch  genossen  wird  alles  Dasein 
inir  als  Znsammenschlals  von  Geist  und  Leib.  Hätte  das  home- 
riadie  Denken,  wie  das  moderne,  die  Trennung  des  Geistes  von 
der  Materie  mit  Bevrufstsein  7oll«wen  und  festgemacht,  so  wSre 
fSr  den  Geist  der  Genub  der  Reilexion,  filr  den  Lub  der  Ge- 
nob  der  Vegetafinn,  f&r  jenen  das  absolute,  ewige  Sein,  filr  die- 
sen das  abhängige  und  Tergloglicbe  Dasein.  Dann  w-Brdc,  was 
non  nicht  ist,  die  Vorstellung  sein,  je  mehr  der  Leib  scfamindet, 
deata  mdir  Raum  gewinnt  der  Geist,  das  anläcrirdiscbe  Dasein 
ist  fttr  den  Geist,  sein  GenuTs  ein  geistiger:  im  Geiste  ist  das  Le- 
ben, im  Fleische  der  Tod:  für  den  Mensehea  wSre  im  Geisle  die 
Würde,  im  Fleische  die  Niedrigkeit.  Aber  im  Gegentheil  ist 
das  Znummen  des  Geistes  mit  der  Materie  das  Prinzip  aller  Ge« 
■taltangen  der  homerischen  Poesie. 

§.  15.  Demnarb  mSssen  wir,  indem  wir  die  homerische  An- 
fchanang  vom  Dasein  weiter  entwickeln,  sagen,  dafs  der  Werth 
desselben  nicht  abstrakt  nach  dem  Inhalt  des  Geisligen  bestimmt 
«scheinen  kann.  Es  liilst  sich  das  Dasein  nach  sinnlichen  Mo- 
»enten  in  ein  göttliches,  menschliches,  thiensches  u.  s.  w.  iwar 
abstufen  und  je  nach  dem  Keiclilbum  der  LebensänfseraDgen  rang- 
mibig  ordnen;  aber  wSbrend  dieser  quantitative  Unterschied  in 
einer  dnrch  die  sinnliche  Wahrnehmung  herbei  geführten  Festigkeit 
erscheint,  seigt  sich  der  vom  Geistigen  abhfingiKC  in  einem  ge- 
wiasen  Flusse.  Wenn  oben  gezeigt  wurde,  wie  das  göttliche  Da- 
ttän  vom  menschlichen  nach  Snfseriichen  Momenten  sich  schied, 
so  finden  wir  dagegen  auch  wieder  die  Sittlichkeit  des  Gottes, 
das  Wissen,  Wollen    und   Können,    von  der  menschlichen  nur 

rililativ  unterschieden,  insofern  sie  in  den  Eifolgen  sich  zeigt: 
Mensch,  z.  B.  Odysseos,  Nestor,  weifs  Manches,  weiis  Vieles, 
der  Gott  weifs  Alles  Od.  IV.  466,  II.  XXIV.  290.  Der  Mensch 
vrill  Manches,  will  Vieles;  der  Gott  will  Alles,  was  er  kann;  er 
kann  aber  Alles,  weil  sein  Leibliches  zur  AusRihrnnR  von  Allem 
ausreicht  Od.  X.  306,  XIV.  53,  VIII.  410.  Die  Tugend  des  Gottes, 
die  Erscheinung  seines  Wissens,  Woliens  und  Könnens,  erscheint 
qualitativ  nicht  besser,  als  die  des  Measchen.  Das  ruhige  Den- 
ken hat  ihn  zwar  mit  Allwissenheit  II.  IV.  2.35,  VIL  402,  XIX. 
364,  Heiligkeit  und  Allmacht  geschmeckt;  aber  im  Pathos  der 
Thai  ceigt  e«  eich,  dafs  er,  wie  der  Heosch,  Vieles  nicht  weifs, 
oder  dafs  sein  Wi«seu  zum  Irrlhum  ausschtSgt  Od.  IV.  453,  IV. 
461,  II.  XIV.  160,  dafs  er,  wie  der  Mensch,  Guten  und  Schlech- 
ten nach  WillkQr  Gnade  erweist  Od.  VI.  ISS,  und  dafs  er  selbst 
im  Konflikt  mit  dem  Menschen  nicht  Alles  durchsetzen  kann  IL 
XV.  117,  V.  334.  869,  Od.  IV.  455.  Schon  im  Verhiltnils  snm 
SterbUdiirai  entartet  die  W&rde  des  Gottes  an  körperlidier  Ueber- 
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lexenheit,  noch  mebr  aber  innerhilb  der  GöUergeraeinde.  Wem 
Mo  Genossen  des  Otympos  sieh  bestreben  dordi  die  Wndit  ihrer 
leiblichen  Persönlichkeit  ihren  König  an  einer  colden«!  Kette  inr 
Erde  henibsnziehen,  so  werden  sie  es  doch  nicht  zn  Stande  brin- 
een  IL  Vlll.  17,  wohl  al»er  rennag  er  sie  sammt  Erde  und  Me« 
hinanfeaEiehen.  Soweit  die  W&rde  des  göttlichen  Daseins  in 
das  Reale  ßlllt,  kann  sie  auch  durch  menschliche  RealitSt  verletit 
Tverden.  Es  ist  ein  Frevel  ffir  den  Slerblicben,  in  Etvras  det 
infeeren  GrBnxe  cd  vergessen,  welche  ihn  TOtn  Gotte  trennL 
Menelaos  will  die  Pracht  seines  Palastes  nicht  mit  der  im  Olyin- 
pos  herrschenden  Pracht  zusammengestellt  wissen:  mit  den  GW- 
tero  solle  doch  kein  Sterblicher  wetteifern  Od.  IV.  76,  vgl.  ü. 
VI.  130. 141,  XXIV.  60fi,  Od.  V.  212,  VIII.  326,  11.  II.  69fi,  Od. 
VIII.  224,  IV.  604. 

§.  16.  Nicht  altun  das  Dasein  des  Gottes  ist  ein  Abbild  dei 
menschlichen  Daseins,  sondern  aacb  jedes  andere  in  der  Natnr 
entfaltete,  oi^aoische  und  anorganische,  und  die  mencchliche  P<r> 
sönlichkeit  erscheint  als  Typos  flir  jede  Gealaltung.  Was  einmal 
dorch  Bewegung  als  Beseeltes  sich  aokKndigt,  wird  leicht,  ent- 
weder in  einseinen  Aeuberungen,  z.  B.  in  Sprache  und  Tau,  oder 
anch  nach  seiner  ganzen  Erscheinung  znr  menschlichen  Persfinlich- 
keit.  Der  Durchgang  vom  Tode  der  nnbewe^en  Materie  zur  Ener- 
gie des  Menschlichen  und  Göttlichen  ist  immer  offen.  Wir  faaden 
schon  oben  Veranlassung  von  den  kriechenden  und  brüllenden  Hin- 
ten nnd  Fleischstficken  der  Heliosrinder  Od.  XII.  395,  von  Ata 
verständigen  Schiffen  der  Plifiaken  Od.  VIII.  557  und  den  sprechen- 
den und  menschliche  Bede  verstehenden  Rossen  dcsAchilleus  zu  re- 
den: aber  auch  von  einem  nnscbeiobaren  Bettler Od.XVlI. 483  kann 
man  nicht  wissen,  ob  er  nicht  ein  Gott  sei,  und  wie  den  Thie- 
ren  menschliche  ThStJ|ckeiten  und  tf^inf  beigelegt  werden  II. 
IV.  245,  XVI.  156,  XVII.  111,  so  ergreift  Od.  XVH.  326  Ai^ 

fos,  den  treuen  Hund  des  Odyssens,  die  ftoiga  des  dnnklen  To- 
es,  Pferde  haben  II.  V.  265  «ne  Genealogie,  welche  an  das  GStt- 
liehe  reicht,  und  11.  XIX.  418  verscblielien  die  Erisnyen  dem 
prophetischen  Rosse  des  Achilleus  den  Mund,  damit  dieser  nicht 
erfalire,  was  Sterbliche  nicht  erfahren  dQrfen. 
(Sclilofa  folgt.) 
Breslaa.  W.  Lilie. 


Welcher  von  den  beiden  altclassischen  Sprachen  ge- 
bührt der  Vorrang  beim  Gymnasialtinterrichte? 

Seitdem  Friedr.  Ang.  Wolf  durch  seine  geniale  Behand- 
lung der  SchrifUleller  und  Gottfried  Hermann  durch  ratio- 


odlere  AnflmtiPK  der  Grammatik  dem  Griechiechen  Sprachstn- 
diam  tön  neues  Leben  ängehancbt  hatten,  Iralen  alabald  auch 
Sdinlminner  anf,  nelcfae  die  in  den  HOrtfilen  jener  Heister  ge- 
wannene  Liebe  inr  Griechischen  Sprache  anch  in  die  Gymnasien 
sa  Teqi&aDMD  anchten.  Einer  der  geirtvollsten  und  anregendsten 
■nter  ihnen  war  Franz  Passow.  der  zuerst,  Ton  1807  an,  anf 
dem  GymnsBiam  in  Weimar,  wo  sein  Vorginger  Heinrich  VoTs, 
Jobaon  Heinricba  Sohn,  bereits  trefflich  vorgearbeitet  halte'), 
dann,  von  1810  an,  in  der  tod  Jachmann  gegrftndelen  Erzie- 
b^i^natalt  za  Jenkan  bei  Dantig  den  Griecliischen  Sprachnn- 
tonclit  leitete,  ihm  in  letzterer  entschieden  den  Vorrang  vor 
dem  Lateiniecben  einrSnmte  ond  darüber  im  Jahre  1812  in  meh- 
reren, knn  hinter  einander  folgenden  Abhandlungen  Rechenschaft 
aUegle').     In  demselben  Jahre  erschien  in  Preufgen  die„InBtm- 


•)  Vgl  AUgem.  SchiilieilDog  1831.  ÄUh.  II.  No.  2,  wo  es  in  den 
„MMbetlof^ea  aaa  eineni  Scbulmanntleben"  S.  10.  so  heirst:  „Zurdrdertt 
«erde  Beiarfch  VoTi,  der  Sobn,  rorrUglieti  aurFördemng  eiaer  bes- 
wn  Methode  im  GiieefaiM^n,  udi  Weimar  TerpOaazt  Es  war  daa  Jahr 
18U.  Er  bekaa  sogleicli  auch  die  dritte  Qane  für  die  AnbogurÜDde 
■I  die  SUwde,  ja  wenn  ich  nicht  irre,  wurden  ron  nun  an  lelbil  in  Quarta 
(in  Paar  Slunden  dem  Griechiacben  gewidmet.  Schleich  begann  ein  neues 
Leben.  Das  Grlecbiiche  Testament  wurde  mit  einer  zweck mäJaigem  Leclüre 
TerUDsrhL  statt  der  alten  Elalüschen  Grammslik  der  Buttmann  eingeführt 
mid  die  ßegeln  ülicr  Formalion  soi^fallig  geübt,  wovon  wir  früher  gar 
keinen  Beeriff  bekommen  halten.  Jetzt  wetteirerte  Alles,  Griechisch  za 
Itmen,  wiewobi  die  alte  Sitte,  dreeen  Unterricht  den  Scbiilem  frei  zu 
tlnlkn.  filr  damals  noch  bestelwn  blieb."  Und  dann  weiter  B.  12  über 
Pasaow:  „An  seiner  SieUe  (als  VofB  1806  eineni  Rufe  als  Frofeasor 
M  die  UD(*eraitÜt  Heidelberg  gefolgt  war)  ward,  nachdem  das  Kri^sge- 
Uinmel  jenes  nnbeilroUen  Zeilraumi  einigennalaen  zur  Ruhe  gekommen, 
Paasow  benifen,  welcher  im  Sommer  180',  als  zwei  und  zwanzigjähriger 
jm^M  Mann,  unmitlulbar  aus  Hermaoas  Scbule  kotnmend,  bei  uns  ein- 
Int.  In  stSnnische  Begeisterung  wulste  uns  dieser  kräftige  Geist  durch 
sein  Feuer,  seine  gediegene,  klare,  glänzende  Gelehrsamkeit,  seinen  scbö- 
oen,  geseliniaekvolien,  prictaen  Vortrag,  durch  die  Frische,  die  Beseelt- 
heit, den  Adel  eeinra  ganzen  Wesens  zu  versetzen,  und  die  innigste  An- 
hia^iehkeit,  die  reinste  Achtung,  der  strengite  Respect  gegen  ihn  war 
T«a  den  ersten  Wochen  (einer  Thätigkeit  an  in  unsrer  Mitte  b^ründet" 
HiMmt  man  dazu,  dab  kurz  rorber  der  pädagogisch  so  tUcbtige  Schwie- 
fsrsohD  Salzmann's,  Chr.  Ludw.  Lenz,  als  Director  ton  Nordhau- 
s«  nach  Weimar  berufen  war,  und  dals  gleicbzeittg  mit  Psssow  Jo- 
bannea  Scbulie  mit  Begeistemug  die  nationale  Seile  pflegte  und  da- 
doreh,  wie  es  in  jenen  Miltheilungen  beirst;  „ein  nicht  minder  gedeib- 
Kehea  Ferment  in  die  Schule  brachte",  ao  gtanbt  man  es  dem  Vcriaaser 
gsne,  wenn  er  sagt:  „Das  Gymnasium  bat  während  der  Amisrübrung 
fieaee  Gelebrten  (Lenz)  einen  Anfaehwung  genommen,  an  den  gewift 
Aue,  wdche  als  EÖglioge  der  Anatalt  in  diese  Periode,  beaonders  in  der 
(raten  Zeit,  geliillen  aiod,  mit  einem  Gefühle  Innigster  Frendigkeit  zu- 
riMdenken,"  und  darf  somit  in  gewiaser  Hinalcfat  Weimar  als  den  Ort 
asNehn,  TOa  dem,  wie  firüher  für  unsre  LItteratur,  so  damals  für  unare 
GTwmaaien  ein  neaea  Leben  ausgegangen  ist, 

*)  Ea  aind  im  Ganzen  drei  Abbandlungen :  1 )  Die  Grieebiscbe  Spradie 
Dach  Ihrer  Bedentung  in  der  Bildung  dentacber  Jugend;  2)  der  GrlaaU- 
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ctioD  über  die  PrOfong  für  die  lu  den  UDiTerailfilen  abergebea- 
den  ScbAlcr",  nod  wenn  in  dieser  gefordert  wird,  daCi  „der  ^• 
minandns  die  attische  Prosa,  tfosu  auch  der  leichtere  Dialog  dci 
Sophokles  and  Enripidea  tu  rechnen,  nebst  dem  Homer,  aach  ohne 
Torherae^ngene  Priparation,  verstehn,  einen  nicht  kritiach-schwit- 
rigen  Chor  aber,  im  Ijcxicali sehen  untentütst,  erklären  köane, 
ond  eine  kurae  Uebersetiung  au«  dem  Duitschea  ins  Griechisdie, 
ohne  Verletzung  der  Gremmalik  und  Accenle  abzufassen  im  Slandt 
■ei,"  so  erkennt  man  darin  leicht  den  Rinflurs  jener  dem  Heile- 
nenthame  mit  Vorlidie  zugewandten  Kichtnog,  die  nuQ  auch  tob 
Jahr  zu  Jahr  auf  den  Preußischen  Gymnasien  raebr  Eingang  fand  ■) 
ond  von  der  Regierung  fortdauernd  aufs  Entschiede  tute  begünstig 
Trnrde.  Dallir  zeugt  z>  B.  das  Minisferial-Reacript  an  du  Coö- 
sietorinm  in  Berlin  vom  13.  December  1824  and  die  gleich  dar- 
auf, den  31.  Januar  1825,  erfolgte  CirCDlar-VerTQgung  des  Hüni- 
steriams  an  sfimmtiiche  Consistorien  und  Provinzial-Scbidcolie- 
gieu,  worin  es  beist:  ,,ßaB  Studium  des  Griechischen  ist  seit  eini- 
gen Jahren  in  den  gelehrten  Schulen  unferee  Staate  mit  grdrscran 
Erfolge,  als  vordem,  betrieben  worden,  und  die  guten  Folgen  hier- 
von, sowie  von  der  allgemeinen  Verpflichtung  der  Scholaren  ur 
Erlernung  dieser  Sprache,  haben  sich  fär  die  gesammte  Bildang 
derselben  sehr  wohlthStig  erwiesen",  worin  die  Directoren  ferner 
anfgefodert  werden,  diesem  Lehrgegenslande  ihre  besondere  Aof- 
merksamkeit  zu  wiAnen  und  nur  ^wo  in  eulserordenllicheD  Pil- 
len überwiegende  GrQnde  för  die  Dispensation  von  Verpflicbluiig 
zur  Erlernung  des  Griechischen  obwalten'*,  diese  nach  eingeholtec 
Genehmigung  deti  ProTinzial-SchuIcolleginms  zu  ertljeilen.  nad 
endlich  bestimmt  ausgesprochen  wird,  dals  „Unkunde  der  Grie- 
chischen Sprache  einen  Mangel  der  zum  fmchlbaren  Besuch  der 
Universilfit  nJtlhigen  Bildung"  einschliefse.  Daf&r  zeugt  femer 
das  Circnlar-Rcscript  desselben  Ministeriums  vom  11.  April  1825, 
worin  die  in  Danzig  getroffene  Einrichtung  der  LectOre  der  Grie- 
chischen und  Lateinischen  Schriftsteller,  —  nach  welcher  im  Grie- 
chischen in  Prima  Hom.  Uta»  13 — 24,  Sophodia  Aniigtma  uod 


tclieo  S(HW^  pädagogiscber  Vorrang  vor  der  Lateiniscben,  TUn  der  9ch*t- 
tenscite  betraditel^  3)  Nactiscbrift  zu  Köpke's  Abliandlung,  ,.Uei>«r 
die  Frage:  Soll  der  Uriechische  Sprach nnlerriGht  dem  LaltimschtD  auf 
unseren  gelehrten  Schulen  vorangehn,  oder  umgekebrl. "  Alte  drei  h- 
scliieoen  lanmt  Köphe's  Aufsatz  im  Jahre  l»]2  im  „Archir  deutscb« 
Nation* Ibil du ng ",  und  die  beiden  ersten  sind  späler  nieder  afagedrodil 
worden  In  ..Franz  Passow's  vennisclilen  SchriAen.      1843." 

')  Spilleke  in  seinem  Programm  von  luai:  „Uel>er  das  Wesen  der 
Oclehrtenscfaule",  wünsdil  dem  Oriecfaiscben  Sprachstudium  einen  Doeh 
gröberen  Spielraum  anzuweisen,  erkennt  aber  an,  die  Schulen  hätten  „idtou 
dadurch  innerlicb  einen  sehr  bedeutenden  Forlschritt  gemacht,  dab  nui 
in  neueren  Zeiten  die  hohe  WicbUgkett  dieses  Gegenstaades  allgemeinei 
anerkannt  hab«"  und  nennt  es  „das  gröbte  Unglück,  wsa  den  ScholHi 
begHnen  könnte,  wenn  irgend  einmal  Umstände  eialräteo,  durch  velcb* 
das  Griediische  wieder  zorückgedrüngt  würde."  Und  nicht  andarf  Kohl- 
ranscb  in  dem  unten  S.  311  genannten  Boche. 
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Oidiptu  7\fpntMM,  At4ekyli  PrometAeut  und  Stptem  cotära 
nda»,  Thueydidi»  tA.  I.  H  IX.,  DematlhaiiM  orai.  de  Cormta 
und  Ptaioni»  Pkatdon  in  der  Clatae,  priTatim  ab«r  Emipi- 
dt»  Uacuba,  Otttlu,  PhotaiMo*  and  Mtdea  gelegen  werden  sol- 
le«, —  «Uen  Gymnuien  cur  NictiahmDDg  empfohlea  wird;  dafBr 
endlich  und  gsm  besondere  die  im  Jabre  1S16  ertcbienene  »An- 
ireinuig  Qber  die  Eiarichtang  der  öffenttichen  aUgemeioen  Scha- 
Ich  im  Preo&iselien  Staate,  die  UoterricfaUverfutUDg  der  (rymi 
BHÖcn  betreffend '  )"i  worin  zunSchgl  die  in  der  Instruction  f&ra 
Criecfaiscbe  gestellten  Anfoderuagen  vriederbolt  werdeD,  aotKr- 
den  Terlan^  wird,  der  Jüogltng  müsse  auf  der  obersten  Bildnncs- 
■liile  y^  weit  vorserbckt  sein,  da£s  er  sieb  der  Sprachen,  welche 
^efart  werden  (also  auch  der  Griecbiscben),  auch  als  Darstel- 
In^uniltel  bedienen  kOnne,  ohne  ihre  Eigenth&mlicbkeiten  ta 
rertetsen",  dann  der  Griechische  Sprschuntemcbt  auf  wenig- 
■  teua  4  Classen  ausgedehnl,  nnd  endlich  aus  drück  lieb  Folgendes 
gesagt  wird:  „Wenn  hier  der  Lateinische  Spradinnterricht  yor- 
aiw(«bt,  so  soll  dadurch  die  Frage  fiber  die  Prioritfit  des  Griechi- 
tchen  nicht  eniscbiedeo  werden.  Vielmehr  behält  sich  die  Ab- 
thdloiig  fBr  den  Colins  oad  öffentlichen  Unterricht  im  Hiniste- 
rinm  des  Innern  in  einselnen  Fällen,  wenn  die  Lehrer  einer  An- 
stalt sich  darfiber  einigen,  den  Unterricht  im  Griechischen  dem 
im  Lateiniseben  vorangeben  sn  lassen,  nach  Vorlegung  ihres  Plans 
fie  Entsebeidnng  vor."  *) 

')  Neigebaiir  hat,  wie  andere  wicbtige  Documeute,  z.  B.  die  Äbi- 
(arinten-InslTuctioii  von  läl2,  so  auch  diese  Anweisung  In  seine  Zu- 
sanuDenslelluniE  nichl  Bufgenommen ,  und  ich  kenne  sie  uur  aus  einen 
Auszüge  in  der  Allgem.  Scholieit.  1827.    Abth.  II.    No,  60-63. 

•)  Die  durdiaus  ideelte  Richtung  des  damaligen  Mi  nisten  ums  irfgt 
rieb  such  darin,  dab  das  Frsniösiscbe  nicht  zu  den  nolhwendigen  Lehr- 
•ijecten  gereebnet  wird.  „Von  den  neueren  Sprachen,  lieirsl  es,  gehört 
tlUn  die  teutsche  Spnebe  in  den  Kreis  der  den  Öffentlichen  allgemei- 
MB  Schulen  iMlbwendigen  LtArobjede.  Die  französische  fiprache  schei- 
det von  ihnen  ans  und  wird  künftig  nur  in  solchen  Scliulen  gelehrt,  wo 
(s  besonderer  Stiflungen  wegen  geschehen  mufs,  allein  immer  nur  su&er 
4en  zum  üSenIlichen  ünlerricht  besliinmten  Slunden,  weiche  nicht  im  min- 
desten dadurch  beschrankt  werden  dürfen,  und  ohne  dsfs  ii^end  ein  Schil- 
ler wir  Theiluahmo  daran  genÖlhigt  wird,"  Eine  gewichtige  Stimme  aus 
iraer  Zeit,  in  welcher  man  den  Wiederball  janer  Ansichten  des  Ministe- 
iraas  findet,  ist  die  von  Koblranech,  der  in  seinem  Handbuebe  lu  den 
eesctiiditen  nnd  lehrw  dar  helligen  Sdirift  (2.  Aufl.  1818)  luerst  mehr 
f.acliODen  tun  Griecbisi^e  fodert  und  dann  so  fortrährt:  „Die  Zeit  dazu 
wird  sieh  finden,  wenn  nur  noch  mehr,  wie  bisher,  das  Unwesen  Hiebe 
*oa  der  gelebrleo  Schule  ausgeschlossen  bleibt.  Können  doch  sogleidi 
die  Stunden,  welche  dem  Französischen  gewidmet  wsren,  und  nun  hof- 
fentlich allenthalben  aus  der  Reihe  der  gewöhnlichen  Lectionen  ausge- 
sefaiMsen  sind,  dem  Griecbiscben  zugelegt  werden."  Der  bumaue  Getst 
aber  der  sich  in  den  oben  angeführten  Bestimmnnaeu  des  Ministenums 
tein  xu  erkennen  giebt,  dals  dar  Subjeclirilat  der  Leürer  BechnuDg  ge- 
tnren  wird,  raricbt  sieb  auch  sonst  noch  in  jener  Anweisung  und  ua- 
■ratiiefa  gegen  den  Sehluls  derselben  aus,  wo  es  nach  Angabe  der  ob- 
14 
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So  stand  denn  dai  Hinisterinm  auf  dem  Pnnete,  dem  GriecW- 
■eben  sogar  den  Vorganc  tot  dem  Lateinischen  anf  den  Gymna- 
sien eincuriometi,  und  nereita  begann  man  aaf  mebreren  dersel< 
ben,  in  der  richtigen  fUnaicbt,  daTs  das  TOrsebaltene  Ziel,  bei  der 
bisher  diesem  Untemt^lc  zugewiesenen  Zeit  nicht  erreicht  wer- 
den kftnne,  ihn  in  Qninta  anxnfangen,  als  plAtiüch  eine  Aende- 
rang  in  der  Ansicht  des  Ministerinms  fiber  aieaen  Lehrgegeostand 
eintrat.  £s  erschien  nSmlicb  untenn  II.  December  1828  ein  Cir- 
colare  desselben  des  Inhalts:  Das  Hinisterinm  habe  bemei^t,  diia 
man  in  manchen  Gymnasien  die  schwierigen  GriMfaischen  Schrifl- 
(teller  su  einer  stehenden  Lecl&re  mache  nnd  dsriiber  Homer  and 
Xenophon  TtmachlSssige.  Durch  die  ADforderuagen,  welche  in 
der  Inslmction  vom  12.  October  1812  fürs  Griechische  an  die 
Abiturienten  gestellt  seien,  wQrde  blofa  der  Haalsstab  cur  Erlhei- 
lang  des  Zeaenis«es  No.  1.  oder  der  nnbedinglen  Tüchtigkeit  an- 
geg^cD,  die  Mehreahl  der  Schüler  bestehe  aber  ans  solchen,  die 
nur  anf  das  Zeugnib  der  bedingten  Tüchtigkeit  Ansprach  machen 
kftnnten;  mit  ROcksicht  auf  diese  mCfsten  die  leichteren  Schritt- 
steiler,  namentlich  Homer  and  Xenophon,  die  HaoptscbriflatflUer 
auch  in  der  ersten  Classe  bleiben,  nebenher  twar  auch  die  eine 
oder  die  andere  Tragüdie  des  Sophokles  nnd  des  Enripides  and 
die  kArzeren  leichleren  Dialoge  Plato's,  nie  der  Krilo,  Lache«, 
Chormides,  die  Apologie  des  Sakrales,  der  Menexenos  nnd  der 
Meno  gelesen,  dagegen  aber  die  gröfseren  nnd  achwierigeren  Dia- 
loge Plato's,  wie  der  Protagoras,  Gorgias,  PhSdrus,  Parmenido, 
Pufido,  die  Komödien  des  Arislophanes,  die  Oden  Pindars  und 
die  Tragödien  des  Aeschylus,  aufser  in  wieferne  Eincelnea  da* 
ron  in  Schul  -  Clirestomathiep  und  ADtbologien  etwa  vorkomme, 
von  der  LcctQre  auf  den  Gymnasiea  gäDtlicL  aosgesclilossea  wer- 
den, die  LectQre  des  Thucydides  aber  nur  sehr  oedingler  Weise 
verstattet  werden;  ferner  seien  die  Griechischen  Schretbübungen 
auf  den  Zweck,  die  Schüler  in  der  Grammatik  in  befestigen,  «i- 
rflcksufllhren ;  endlich  solle  sich  „kein  Direclor  eines  Gymnasiums 
unterfangen,  den  Unlerricbt  im  Griechischen  schon  in 
Quinta  zu  beginnen,  und  dadurch  mfiglicherweise  der  Besorg- 
nifs  im  Publikum  Raum  geben,  als  werde  in  den  diesseitigen 
Gymnasiea  der  UnteiTicht  im  Griechischen  über  die  im  Allcr- 
hSchsten  Edicie  rom  12.  October  1812  gegebenen  Beatimmuncen 
hinaus  und  zum  Nachtheil  der  übiigen  LührgegeDstfinde  befördert 
und  getrieb^';  nnd  in  Uebercinstimmung  biemil  wurden  deUD 
auch  in  dein  MatuFitSts-Prflfnngs-Reglement  von  1834  die  An- 
fordcrongen  im  Griechischen  dahin  ermSfgigl,  dals  der  Examinaa- 
dus  in  &r  Formenlehre  und  den  Hauptregeln  der  Syntax  fest  ni 


jectiven  BestJmmungsgründe  für  die  Vertheilung;  der  Sdiulieil  auf  die  ein- 
zelnen Lcfarobjecte,  so  heilst:  „Subjectire  Bestimnungsgrilnde  würden 
zum  Beispie)  das  Uetiergewichl  von  geschickten  Lehreni  In  einem  Fache, 
■usgeiekbnete  Fortschritte  in  der  Methode  eine«  einzelnen  Oecenslandes, 
Teii^bBltiKe  Sammlungen  ron  Nahtrproducten,  oder  ein  pb^tcaflacber  Ap- 
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ind  die  Tilade  und  OdTswe,  daa  erste  nnd  fÜafle  biB  neante  Bach 
de>  Herodot,  Xenophaa'a  CyropSdic  and  Anabasis,  sowie  die  leich- 
\ata  and  kfirzerea  Platonischen  Dialoge  aach  ohoe  Torhergegaa- 
gtoe  PrSparalion  veralebcn  solle. 

So  frar  deno  die  Griechische  Sprache  in  ihrem  so  gifldtlich 
bcgeimenen  Eroheraogstage  gegen  die  Lateinische  plSIzlicfa  darch 
MD  Gebot  von  oben  gehemmt  nnd  für  diese  dagegen  die  Lesiti- 
■itlt  ihrer  riele  Jahrhunderte  hindarcfa  behaupteten  Herrscliaft 
TM  Neoem  anerkartat.  Fragt  mao  aber  nach  dem  Grande,  durch 
«clcbai  das  Minisleriam  aa  diesem  Abfalle  voa  seinem  Prin- 
dpe  veraolafst  wurde,  so  läTiit  sich  derselbe  aas  dea  angeführten 
Scfalubworlen  des  Erlssses  von  182S  nicht  unschwer  erkennen. 
E*  nar  eine  Concession,  die  den  msteriellen  Forderungen  der 
Zdl  gemacht  wurde,  und  wohl  f&blt  man  es  den  Worten  ienee 
Erlasses,  wie  herbe  sie  auch  zum  Tbeil  klingen  mfigen,  docfi  ab, 
iils  diese  Concession  als  ein  Opfer  angesehen  Trurde,  das  die 
Wahrheit  der  Idee  der  Scheiuberechtigung  jener  Forderung  bd 
krioien  habe.  Allein  die  Griechische  Sprache  trat  auch  nach  je- 
ner Beschrftnknng  noch  immer  bo  sehr  mit  dem  Ansprache  eines 
sUgemcineD  und  lediglich  ideellen  Bildnngsmittels  auf,  als  dalä 
■a  den  Vertretern  dea  practischen  Prineins  nicht  anch  da  noch 
fartwihrend  bitte  als  eine  Thorheil  EUgleich  und  als  ein  Aerger- 
aib  erscheinen  sollen.  Nur  eine  Zeitlang  daher  liefs  man  sich 
dM  Betreiben  derselben  in  den  vom  Staate  abgestecklen  Grenzen, 
nomch  sie  wenigstens  nocli  als  uuerläfslich  fllr  alle  znr  Univer- 
liUU  Abgehenilen  galt,  gefallen,  nm  dann  von  Neuem  den  Feld- 
lag  gegen  aie  in  erAffnen,  nnd  zwar  diesmal  in  der  bestimmlea 
Abriebt,  das  Griechischlemen  wieder  zu  dem  zu  machen,  was 
n  frfiher  war  d.  b.  es  von  einem  allgemeinen  hthern  Bildung»- 
antlel  wieder  zu  einem  blofsen  Fachsludiom  {Qr  künftige  Theo* 
logen  nnd  Philologen  heräbzuselzen.  Und  nicht  erfolglos  sind 
dieie  BemD hangen  geblieben.  In  einigen  Lindern,  wieinHanno- 
Tcr  and  Wfirtcmberg,  —  denn  Preulsens  Torgang  war  msafsge- 
btnd  anch  für  die  Gymnasien  des  übrigen  Deatschlands  gewesen 
—  bat  die  Begiernng  dem  Griecfaiacben  bereits  diese  Stelle  im 
Untsrrichte  wirklich  angewiesen  ■ ),  und  in  anderen,  wie  nament* 
Mi  in  Sechsen  und  Prenfsen,  wird  von  Lehrern  nnd  Directorea 
der  Gymnasien  selber  darauf  gedrungen,  dafs  es  geschehe.  Wer 
kennt  nicht  KSchly's  beredte  Verlbeidigung  dieser  Ansicht? 
Uad  ganz  dasselbe  bat,  wiewohl  mit  viel  geringerer  Achtung 
^cgen  die  Griechische  Sprache  und  Lilteratur,  als  jener,  Freese 
m  seinem  „deal sehen  Gymnasi am"  {1S4Ö)  ausgesprochen').    In- 

')  Zeitsehrin  für  dM  Oymnaualwesen  I.  H.  I.  S.  231.  und  II.  Aug. 
8.606. 

')  „Iliemacb,  bellst  ea  S.  37,  ist,  als  geistiges  Bildungsmittd  betraeb- 
tel,  die  (iTMcbiictie  aus  der  Reihe  der  Gjmnsslal-Letirobiecte  anbedingt 
a  itreicben.  Aber  Am  pracUscbe  Bedürfnis  der  meisten  SludirendeD 
widerstrebt."  Cnd  non  werden,  damit  diesem  genügt  werde  nnd  der  Theo- 
loge „die  iHeatan  ÜrkDodeii  des  Cbristenlhuma  in  der  Drapnche  lesen 


defs  anch  an  entgecengesetcten  Stimmen  feliU  es  nidit  Aua  dem 
Süden  (nuera  VateiUDdes  b>benN&fsIin  andBiumlein  in  der 
letzten  Verearnmlang  der  Philologen  nnd  Schnlmlnner  in  Baut 
mit  Wärme  dem  Giiechiechen  als  einem  dem  Lateinischen  we- 
nigatens  gleicbberechtiglen  Unterrichtsgegenitande  das  Wort  gere- 
det*), im  Norden  aber  Weber  in  seiner  nReriaion  des  deotaehen 
Schulweseng"  (1847)  dem  Erlernen  dieser  Sprache  entschieden 
den  Vorrang  vor  dem  der  Lateinischen  snerlcannt,  und  eben  dort 
endlich  Gotthold  in  seinem  „Ideal  des  Gymoasiams"  dasselbe  ao- 
gar,  mit  Anstchlnfs  des  Latein,  snr  alleinigen  Gymnasialspracbe 
erhoben. 

Jetzt  nnn,  wo  nnser  Gymnasialwesen  einer  Reform  entgeceiN 
geht,  ist  ea  wohl  an  der  Zeit,  anch  diese  Frage,  die  Frage  ftner 
die  Stellung,  welche  derGriechischen  Sprache  im  Orga- 
nismas der  Gymnasien  der  Lateinischen  gegenOber  ge- 
bühre, einer  grQndli eben  Erörterung  zu  nnterwerfen,  und  Trenn 
nun  der  Unterzetchuete  sich  durch  die  Aufforderung  der  Keda- 
ction  dieses  Blattes  zu  dem  Versuche  einer  solchen  Erfirlemng 
hat  beatimmea  lassen,  so  ist  er  dabei  in  Beuebung  auf  die  Sache 
selbst,  die  ibm  schon  lange  eine  Hentens -Angelegenheit  vrar,  nur 
eben  dem  Zöge  seines  Herzens  gefolgt,  nnd  hat  sich  für  die  ihm 
mögliche  Ansfflbrung  derselben  von  dem  Gedanken  leiten  iaa- 
aen,  dafs  auch  schon  eine  geordnete  Zosammenstellung  allea  de»- 
■en,  was  im  Verlaufe  der  Jahre  sowohl  für  als  eegen  die  Bevor^ 
EOgong  des  Griechischen  Sprach noterrichts  auf  Gymnasien  gesai;! 
ist,  von  einigem  Werthe  für  die  Entscheidung  der  Frage  sein 
dOrfle. 

Da  das  Gymnasiam  nach  der  einen  Seite  bin  mit  der  Wisaen- 
■chaft,  nach  der  anderen  mit  dem  Leben  zusammeobllngt,  so  bie- 
tet sich  uns  IQr  die  Beaatwortang  unserer  Frage  von   selbst  ein 


könne  und  der  Hedicioer  steh  ein«  grorse  Mnige  ron  griKhischen  Knnat- 
anidracken  eioprüge."  ran  TerUa  an  wüdientiich  2  SUinden  dafür  tiewil- 
,  ligt,  damit  eine  „ oberflachlidie  Kennlnils  der  Grammalik"  und  da  aol- 
chea  Veratändnils  Griecbischrr  Texte  erreicht  werde,  „daJa  Dteh  gdräti' 
ger  Praparation  die  historiicben  Bücher  des  Neuen  Xeslamenls  und  leichla 
Abschnitte  proraocr  Prosaiker  und  Diditer  aiemlidi  riditig  übersetzt  irer- 
den  können,  "Nicht  anders  Lange,  Director  des  OymnssiuDS  zu  Oels, 
in  sdnen  „Vorscliligen  zu  zeilgemüiaer  Rernrm  der  Öfinnatif n  (I8JT)": 
, .Diejenigen  Schüler,  welche  Jura,  Medtcin,  Mathematik  und  Naturwiisen- 
•ehanen  zu  studircn  gedenken,  dürften  auf  Verlangen  Ihrer  Eltern  »on 
Secunda  an  vom  fhiech Ischen  zu  dispensiren  srin.  Denn  für  sie  ist  die 
■ensuere  Kenntnitt  der  Griediiscben  Sprache,  wenn  auch  ein  geistiger 
Schmudi,  doch  kein  Erfordern i fs ,  weder  rUcksichtllch  ihr«r  allgemeinen 
Beistigen,  noch  ihrer  apeciellen  wissMacbafUicheo  Ausbildang."  Vera;]. 
Herbart  Umrira   pädagogischer  Vorleauogen  8.69:    „Wenn  einmal   die 


t  Umrifa   pädagogischer  Vorlesungen  8.69:    „Wenn 
«■wKiKin  Studien  in  den  Rang  des  Nütilicben  nnd  NflÜiJgen  neraoge- 
■etat  sind,  so  siebt  die  Tbüre  denen  «Heu,  weldM  «idlleh  nodi  fragen, 
woin  denn  der  Landprediger  das  HebriiladM,  dcf  pmkUscbe  JnrU  nnil 
Arzt  daa  Oriecbisdie  brauche)" 


■)  ZeitMJirift  fiir  daa  Gymnaalalwefeu  II.  FMk.  S.  172  imd  73. 


Abhiodliingn.  3(5 

dreibcha' GeiiditspiiDet  d&r:  der  theorelüche  oder  absolute,  der 
pnctische  oder  historische,  ood  der,  der  Schale  ils  solcher  «]• 
gebärif;e  pidagof; Ische. 

Wir  atelleo  DD»  luerst  auf  den  absoluten  Staadpnnct  und 
Tcrgteicheo  die  beiden  Sprachen  rein  aus  sich  selbst  mit  cinau- 
der.  Es  treten  uns  aber  auch  bieför  sofort  wieder  drei  Verglet 
cbaoppDDCtc  entgegen;  die  Sprache  an  sieb,  die  Litteratur,  wel- 
che in  derselben  niedergelegt  ist,  und  der  Gei!>t  des  Volkes,  wel- 
cher die  Sprache  sowohl  als  die  Lilteratur  geschaffen  bat.  Wir 
begiDDCD  mit  dem  letzteren,  als  demjenigen,  wodurch  die  beiden 
urien  Puncle  erst  ihre  wahre  Beleuchtung  and  Verständigung 
eriialteB,  und  suchen  also  xunScItst  die  Frage  zu  beantworten,  wel- 
ches der  Geist  der  beiden  Vdtker,  um  deren  Sprache 
es  sieh  jetat  handelt,  gewesen  sei.  Eine,  auch  sonst  gchoo 
an  diesem  Zwecke  benutzte  Stelle  aus  Ptato's  Timfius,  mag  uns  fQr 
Griechenland  den  Weg  dazu  bahnen.  Als  Soloa  einst,  heilst  es  dort 
S.  22  B.,  BD  Sais  in  Aegypten  sich  mit  den  Priestern  Aber  die 
Urgeachi^te  der  Measchen  anterhielt  und  aus  der  Griechisclien 
ab  die  Ältesten  Data,  von  denen  die  Volksaage  wisse,  den  Pho- 
rooess  und  die  Niobe  und  die  Ueberschwemmung  untei'  Pynha 
and  Denkalion  nannte,  da  nef  ihm  einer  der  hoch  bejahrtesten 
mter  den  anweaenden  Priestern  zu:  „Solon,  Solon,  ihr  Helleuen 
Müht  doch  immer  Kinder  und  kein  Hellene  ist  ein  Greis'")} 
und  ata  Solon  nun  voll  Verwunderung  fragte:  wie  meinst  ds 
das?  antwortete  er:  „JQuglinge  seid  ihr  alle  an  Geist,  da  ihr 
keine  dnrch  Ursage  Überkommene  alle  Ansicht  und  kein  durch 
die  Z^t  ergrautes  Wissen  in  demselben  hegt  *);  denn  so  oft 
cnt^Tcdcr  ein  Welthrand,  wie  zu  Phaetbons,  oder  eine  allgemeine 
Deberschwemmnug,  wie  zu  Deukalions  Zeit,  die  Erde  getrotfen 
hat,  sind  auch  eure  Vorfahren  und  mit  ihnen  eure  Urgeschichte 
vemichlet,  unsere  aber  im  glücklichen  Nilthale,  wo  sie  gegen 
Peacrgefahr  der  volle  Strom  schätzte  und  Regen  damals  so  gut 
ab  jetzt  anbekannt  war,  mit  allen  ihren  geschichtlichen  Erinnc- 
rangen  und  DenkraSlern  erhalten  worden;  und  daher  kommt  es 
denn,  dals  ihr  itniner  von  Neuem  wieder  wie  Jünglinge  wer- 
det*), die  nichts  von  der  alten  Zeit  wissen,  wie  sich  das  in 
dem  von  dir  eben  Gesagten  ganz  deutlich  zeigt;  denn  es  unter- 
scheidet sich  dieq  nur  wenig  von  KindermSbrchen,  da  du  ei- 
ne* Tbeils  nur  Eine  allgemeine  UeberschweromuDg  kennst,  w&h> 
resd  doch  vor  dieser  säion  viele  andere  gewesen  sind,  und  an- 
deren Theils  nicht  weifst,  vrelch  ein  schönes  und  herrliches  Ge- 
schlecht der  Menschen  gerade  in  dem  Lande,  das  da  bewohnst, 
in  Attika,  schon  vor  dem  dir  bekannten  gelebt  hat."  Mag  nun 
dieser  Erziblnng  etwas  Geschichtliches  zum  Grunde  liegen,  oder 


■)  'i2  SöiMT,   MX^,  'SU.1J1II;  alt  naUii  tau,  yifiB»  3t  "EU-fi'  an 

*)   Pfioi   Imi   T<K  V"Mr<>^  itanii'  oiiii/ilar  yäi/  h  aital^  fx"'  ^ 
ifx^atttr  oMoii»  aaXaiäy  dolai  oiti  fiäff^nia  xfl'""?  "oAiör  oiSir. 
*)  'Slati  aai.n  K  »JZie  olor  riot  flrrta&i. 
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mag  Ae  gani  eioe  Erfindniig  Plato'B  sdn,  mit  Recbt  hat  man  iu 
ihr  die  treffiBodsle  Charakteiistik  des  Hellenen th ums  aiugesprocheii 

Sefunden  *\  Die  Hellenen  reprSsentiren  nns  die  ewige  Jngend 
er  Menschbdt  *).  Offen  war  ihr  Anse  und  ihr  Herz  für  alles 
ScbAne,  Wahre  und  GroFse,  mit  jagendlich«  Unbefangenheit  and 
BegeiiteroDg  gaben  sie  sich  dem  £indrncke  desselben  hin ,  nnd 
eine  Frische  nnd  Wahrheit  der  Empfindung  daher,  wie  wir  sie 
sonst  nirgends'' wiederfinden,  ist  fiber  alles,  was  sie  gethaa  and 
geecfaa&n  haben,  ausgegosseu.  Das  rein  Menschliche,  die  Honia- 
niUt  im  edebten  Sinne,  weht  ans  als  der  wahre  Geist,  der  sie 
beseelte,  ans  ihren  Werken  noch  iettt  entgegen,  and  Poesie  nnd 
Philosophie,  diese  Grundclemente  der  wahren  Hnmsniläf,  machen 
auch  den  Grundcharakter  des  Griechischen  Volkes  aas.  Im  ent- 
schiedensten Gegensatze  dasn  steht  der  Sinn  nad  Charakter  des 
Rfimera.  Ein  tiefer,  strenger  Ernst  ist  der  vorfierrschende  Zog 
seines  Wesens;  der  Staat  und  der  Krieg  sind  die  Felder,  auf  de- 
nen vor  allen  er  sich  heimisch  fQhll;  mit  Verachtung  dagegen 
blickt  er  auf  die  Knnst  der  Musen  als  ein,  seiner  RömerwGrae 
nnwllrdiges  Spiel  herab,  und  sehr  wahr  heifst  es  daher  hei  Pas- 
SDW,  daTe  man  im  Gegensatse  mit  jenem  Aegyptisclien  Aasspra- 
che über  der  Hellenen  ewige  Jagend  sagen  möchte,  die  Römer 
seien  schon  in  ihrer  Kindheit  Männer  gewesen.  Mit  dem  Sie- 
gesscbritt  des  Eroberers  über  die  Erde  eu  gehen  nnd  einen  Staat 
xn  gründen,  wie  ihn  die  Welt  weder  Toriier  noch  nachher  ge- 
sehn,  das  allein  nnd  nicht  die,  zartere  Heraen  fordernde  Pflt^ 
der  Kunst  und  Wissenschaft  war  die. ihnen  in  der  Weltgeachichle 
~ewordene  Bestinuniing,  wie  das  mit  vollem  Bew^fstseio  bereits 
/irgil  in  jenen  herahmten  Versen  der  Aenüde  (VI.  648  ff.)  ab- 
gesprochen hat: 

„Andere  werden  das  Ers,  das  atbmende,  weicher  wohl  gielsen, 
Glaub'  ich,  und  Bildungen  auch  voll  Leben  entlocken  dem  Marmor; 
Fertiger  kampit  vor  dem  Richter  ihr  Wort  und  die  Bahnen  des 

Himmels 
Zeichnet  genauer  ihr  Stab  und  verkündiget  Sternen  den  Aufgang. 


Vi 


')  So  namentlich  ua<),  so  viel  ich  weifs,  meist  Paiaow  in  dem 
ersten  der  oben  genannten  drei  Äursätxe  (Verm.  Scbrifleo  S.  16). 

*)  Hegel  in  der  Philosophie  der  Oeschichle  äufBert  sich  S.  223  so 
hierüber:  ,,Ii^  habe  früher  bereits  (S.  131)  die  GiiechiBche  Welt  mit 
dem  Jugendalter  verglichen,  und  znar  nicbt  in  dem  Sinne,  wie  die  Ju- 
geod  eine  ernsthafte,  künftige  Beslimmung  in  sich  trügt  und  somit  noib- 
wendig  xur  Bildung  fUr  einen  weiteren  Zweck  hindrängt,  wie  sie  also  eine 
fSr  sich  durchaus  unvollendete  und  unreife  fteslalt  nnd  gerade  dann  asi 
meisten  verkehrt  ist,  wenn  sie  sieb  für  fertig  anaelien  wollte^  soDdcm  in 
dem  Sinne,  dafs  die  Jugend  noch  nicht  die  Thätigkeit  der  Ai'beit,  noch 
nicht  das  Bemühen  um  einen  beschränkten  Verslandeszweck, 
sondern  vielmehr  die  concrete  Lebensfriiche  des  Geistes 
ist;  sie  tritt  in  der  sinnlichen  GegenwsrI  auf  als  der  verkörperte  Geist 
und  die  vei^eiitigle  Sinnlichkeit,  in  einer  Einheit,  die  aus  dem  Geiste 
hervorgebracht  ist.  Griechenland  bietet  uns  den  heitem  Anblick  der  Jn- 
gcndfriiche  des  geistigen  Lebens." 


I>n  denk,  RAm«',  daran,  bu  beherrschen  die  VSlkermil  Obmacbt. 
Das  lind  Künste  für  Dich,   und  die  Zucht  des  Friedens  an 

ordnen, 
Hild  den  Ergebnen  kq  sein  nnd  niederznk&mpfen  die  Stol- 
len." ') 
So  sehen  nir  also  in  dem  dnen  dieser  Völker  den  Menschen, 
ta  dem  andera  den  Bürger  in  einer  so  rein  und  scharf  ansge- 
prSgten  Wdse,  vrie  sie  sonst  nirgends  weiter  znr  Erscheinung 
gekommen  ist  nnd  auch  nie  wieder  kommen  kann,  dargestellt. 
Za  beiden  blicken  mir  mit  gleicher  Bemundemng  hinauf  nnd  er- 
kennen in  dem  einen  nicht  minder  als  in  dem  andern  einen  flir 
die  Entwickelung  der  Weltgeschiclite  noihwendigen  Factor  an. 

Anders  mab  sich  aber,  eben  wegen  dieser  Grnn d verschied en- 
faäl  dea  Geistes  beider  Völker,  unser  Urtheil  gestalten,  sobald 
wir  den  Maaraatab  des  absoluten  Werthes  auch  an  die  Sprache 
■nd  die  Litleralur  derselben  legen. 

I>as  Uriheil  über  den  Werth  einer  Sprache  als  solcher 
tat  dnrch  dreierlei  bedingt:  durch  ihre  StolTmasse,  ihre  Stoff- 
tliedemug  und  durch  den  giuolichen  Eindruck,  den  sie  auf  die 
Hörer  macht.  Die  Stoffmasse  oder  der  Keicblhum  nnd  die 
Fülle  einer  Sprache  zeigt  sieb  im  Allgemeinea  in  ihrem  Ansein- 
andergeben  in  Dialekte.  Den  Römern  fehlt  dieser  Voraug  ei- 
ner Sprache  so  gut  wie  g>nz,  während  die  Griechen  ihn  durch 
gleicbinSisige  Ausbildung  ihrer  vier  Haant- Dialekte  für  Lilteralur- 
iwecke  in  einem  seltenen  Grade  von  Vollkommenheit  besilEen.*) 
Im  Bcoonderen  aber  kommt  dann  die  Fülle  einer  Sprache  wieder 
in  etwas  Doppeltem;  in  ihrem  lexicaliachcn  und  in  ihrem  gram- 
malischen BestaDdlheile  xnr  Erscheinung,  nnd  in  beiderlei  Hin- 
aicht  ist  anerkannler  Maafsen  die  Griechische  Sprache  eine  so 
rtäcb  nnd  gläcklich  ausgestattete,  dafs  sie  nicht  nnr  die  Römische 
aondem  alle  Europäischen  Sprachen  weit  hinter  sich  ISfst.  Rich- 
ten wir  imLexicalischen  nnsern  Blick  cuerst  auf  die  Begriff  s- 
wörter,  so  haben  die  Römer  selbst  es  nicht  nur  wiederholt  aus- 
gesprochen, aondem  auch  durch  Hinübernabme  mancher  Griechi- 
scher Wörter  nnd  Ausdrücke  in  ihre  Sprache  thatsäcblicb  bewie- 
sen, daTa  die  ihrige  arm  gegen  die  der  Griechen  sei,  sowie  das- 
selbe Zeugnifs  noch  jettt  alle  Sprachen  Europas  dadurch  ablesen, 
daCs  ea  keine  einzige  unter  ihnen  giebt,  die  nicht  den  grölslen 
Tfaeil  ihrer  wissenscha  flu  eben  Ausdrflcke  aus  dem  überquellend 
Tollen  Schals  der  Griechischen  gescböpfl  hätte.  Und  dann  vol- 
lends die  Forniwörter,  und  unter  ihnen  besonders  die  Partikeln, 
diese  eigentlichen  Fnhlfiden  und  Nervenseflechte  einer  Sprache, 
wo  finden  wir  diese  in  reicherer  Fülle  als  im  Griechischen,  ilnd 
wie  dürßig  nnd  starr  erscheint  gerade  nach  dieser  Seile  hin  die 
Latdoiaehe  Spraclie  mit  ihren  verhall nifsmäTsig  wenigen,   derb 

')  NaA  Vota  mit  den  nöthig  erschienenen  Abänderungen. 

')  Vgl.  aober  Fr.  Jacobs'  Abhandlung  „Ueber  einen  Vorzug  der 
QriediisdMn  Spracbe  in  dem  Oriirsadie  ibrer  IMundirten"  such  W.  von 
Humboldt  „Geber  die  K»i-8pr>chc"  S.  CCXXIX. 
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außretendea  Partikeln  gegenSber  der  Griechiadien  mit  der  bat 
UDabsehbaren  Reibe  der  ibrigen,  die,  wie  sie  sich  SufBerlich  acboa 
von  volItODeaden  Würtern  bis  zu  dea  allereiufachstea  Sylben  ab- 
schwScben,  so  aacfa  alle  ScbattiraDgen  dea  Gedankens  und  der 
Empfindung  vom  stärksten  Ausdrucke  big  zum  leisesten  üinbaii- 
che  derselben  auszudrücken  geei^et  sind.  Der  lexicalischen  Falle 
der  Griechischen  Spracbe  entspricht  aber  Tollkoramen  die  crani' 
matiscbe,  mögen  wir  nun  auf  die  Flexion  oder  auf  die  For- 
mation der  Bedetbeile  sehen.  In  der  Flexion  hat  die  Griedii- 
eche  Sprache  an  rein  grammatischea  Kategorien  einen  Nnmenis, 
ein  Tempus,  ein  Genus  verbi  und  in  gewisser  Hinsicht  auch  ei- 
nen Modns  mehr  als  die  Lateinische  '),  in  den  Kategorien  selbst 
aber  hat  sie  eine  doppelle  Gradationsform,  doppelte  Formen  (Qr 
die  meisten  Tempora,  Participia  der  VerganEenheit  für  das  Acti- 
Tnm,  Flexiona formen  f&r  alle  Tempora  des  Patsivams,  und  eioe 
unweit  Erörsere  Maonigfaltigkeit  an  Conjaeattonen  fih^baapt  *). 
In  der  Formation  aber  ist  sowohl  für  ZnsammentetcnDgen  als 
Ableitungen  die  geschmeidige  Fügsamkeit  der  Griechischen  Spra- 
che so  grofs,  dals  sich  hierin  mit  ihr  vielleicht  keine  Sprache 
der  Welt,  und  in  der  Zos am mensetinngs ■  Fähigkeit  namentlich 
am  wenigsten  ^ohl  die  gerade  hierin  sehr  ungelenke  Lateinisclie 
Spracbe  messen  kann. 

Fülle  und  StofTmaete  bekommt  aber  ihren  wahren  tind  Teilen 
Wertb  erst  durcfa  die  Art  und  Weise,  wie  jene  Masse  in  aich 
selber  gegliedert  ist,  und  wir  treten  damit  an  das  heran,  wotob 
wir  ferner  das  Urtbeü  über  dte  VortreRlichkeit  einer  Sprach« 
abhängig  machten,  an  die  innere  Gestatlang  derselben.  Da 
das  Griechische  Volk  seinem  Gmndwesen  uaeh  ein  poetisch-phi- 
losophisches Tolk  war,  und  der  Flug  seiner  Phsotasie  daher  lort- 
wlhrend  dun^  Besonnenheit  und  Maals  in  den  rechten  Schran- 
ken geballen  wurde ,  so  lilst  sich  schon  von  vome  herein  an- 
nehmen, dafa  auch  ihre  Sprache  dieaen  Charakter  an  sich  tragen 
werde.  Und  so  ist  es  auch.  Bei  der  grüfsteu  Fülle  doch  kein 
snm  btoCicn  Luxus  dienender  UeberflnTs,  bei  der  Tollkommenstea 
Freiheit  doch  keine  Gesetzlosigkeit,  sondern  alles  sich  in  einfach 
steliger  Ordnung  auseinander  entwickelnd,  alles  aufs  Engste  anch 
wieder  gegenseitig  in  einander  greifend  und  so  sich  zum  reichsten 
sogleich  und  geschlossensten  Organismus  abrandend.  Vergleichen 
wir  hiemit  den  Bau  der  Lateinischen  Sprache,  so  fehlt  es  auch 
dieser  natürlich  nicht  an  Gesetz  und  an  Ordnung,  aber  ea  fehlt 
ihr  das  Element  der  Freiheit  in  dieser  Ordnoug,  es  fehlt  ihr  je- 
ner Hauch  des  Genius,   der   eine  noendlicfae  FQlle  von  Leben 


')  Vgl.  BSamlein  „ UnlersudiunKMi  über  die  Oriecliischen  Modi" 
S.29.  ff. 

')  Faasow  in  der  entea  Abhandlung  S.  14:  „Ohne  bd  dem  Ad- 
jecÜTum  oder  Pronomea  zu  verweilen  ....  eilen  wir  lu  der  Krone  aller 
SprachgealaltuDg,  dem  eben  ao  reich  und  pracbtroll,  als  cooseqnent  und 
deutlich  eotlallelen  Verbuni,  tot  dem  da«  LsteiMsciie  als  eine  SdiUler- 
Bibeit  erschein  L" 
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fcbaffl  nnd  diese  Unendlichkeit  doch  vrieder  leicht  and  tieher 
in  einer  Einheit  cnsammenfarat,  nnd  vrihrend  sie  daher  in  ihrer 
Tentandesmfltrigen  Starrheit  und  AbgeachloMenheit  einem  wohl 
diKiplinirten  nnd  nniformirten  Heere  gleicht,  stellt  uns  die  Grie- 
diisehe  Sprache  das  anneit  aehfinere  Bild  eines  in  Vernanft  ond 
Frdbeit  entmickelten  nnd  noch  ferner  entwiekelon^ftbigen  Volks- 
lebens dar. 

Du  lettte,  WM  tJir  den  Werth  einer  Sprache  in  Betracht 
kam,  war  der  sinnliche  Eindruck,  den  sie  auf  den  HA- 
rer  hervorbringt  Sowie  das  Wort  selbst  nlmlidi  ein  sinn- 
lieher  Stoff  ist,  so  bringt  es  aneb  den  ihm  «nvertranten  Begriff 
■mr  dnrefa  eine  cnnSchst  ginnlidie  Anflassnng  %am  V erstund nisse 
des  HSrers,  nnd  von  der  Lebendigkeit  des  Eindrockes  daher,  den 
da«  Wort  nach  dieser  Seite  hin  anf  ihn  macht,  hängt  die  leben- 
dige Anffassunc  des  Begriffes  selber  ab.  Durch  etwas  Doppeltes 
oaa  aber  wircTein  solcher  Eindruck  herrorgebracht :  durch  die 
sinnliche  Frische,  mit  welcher  das  Wort  die  Phantasie,  nnd 
dorefa  den  Wohllaut,  mit  welchem  es  das  Ohr  de«  H&rers  trifft. 
Jene  Naturfrische  nun  ist  der  Griechischen  Sprache  aas  dem 
Grande  in  einem  weit  hfiheren  Grade  als  der  Lateinischen  eigen, 
wmI  sie  f&rs  ente  in  einem  viel  wahreren  Sinne  als  die  Latei- 
aiache  Spreche  eine  Ursprache  war  und  als  solche  die,  nnmittel- 
Wr  aus  dem  Geßlhle  und  der  Natur  gesch&pflen  Anschaanngen 
and)  in  nrkrSftiger  Sinnlichkeit  ansgedrOckt  natle,  und  weil  sie 
Rn  andere  die  Sprache  eines  durch  und  durch  poetisch  gestimm- 
leo  nnd  dadurdi  zu  jenen  Natura ust^aaungen  gani  besonders  he- 
fihicten  Volkes  war  *)■  Wenn  daher  in  der  Lateinischen,  und 
noch  Tiel  mehr  allerdings  in  den  neueren  Sprachen,  die  meisten 
WArter  xa  blassen  Begriffsbestimmungen  erstarrt  sind,  so  haben 
sie  im  Griechischen  dagegen  fast  alle  noch  einen  vollen,  frischen 
Lebensgrond,  ans  dem  der  Begriff  mit  arsprQn  glich  er  Kraft  und 
Ansehaolichkeit  hervortritt  *).  —  Und  »nn  der  Wohllaut, 
iitae  Seele,  nnd  in  sofern  sie  sich  als  solche  nach  anFsen  offen- 
hmrt,  diese  Sprache  gleichsam  der  Sprache,  wo  kfinnten  wir  den 
in  vollkommoerer  Weise  antreffen,  als  in  der  Sprache  des  Vol- 
kes, dem  Musik  und  Harmonie  gleichbedeutend  mit  geistiger  Bil- 
dung liberhaupt  war?     Zwar  wer  wollte  Ifiugnen,  dafs  auch  die 


')  Tgl.  hierüber  die  schone  und  mil  treffenden  Beispielen  belegte 
Aaseinandersetzung  bei  Axt  „Das  Gymnasium  und  die  BealschnlB" 
S.  32  ff. 

*)  Wenn  Es.  Tegner  in  seiner  Bede  über  den  Grafen  Job.  Osbr. 
Oxenstierna  (Übetsctst  von  Mohnike  SMlsund  1»10)  S.  167  sagt: 
«Betnefalen  Sie  die  Sprsebe:  was  zeigt  sie  uns!  Eine  Gsllerie  rer- 
Uicbener  Het^ihem.  Fast  jedee  Wort,  das  nun  einen  Begriff  be^teichoet, 
war  Tormals  ein  Bild.  Zu  seiner  Zeit  lebte  und  bew^te  es  sich ;  nun 
ist  es  ein  logiscbea  Petrificst,"  so  flndel  dies  auf  die  Griecbisefae  Sprsche 
ebea  deshalb  weniger  seine  Ännendung  als  sof  dieübrigen,  veil  dort  die 
an  skb  lebenakrüflige  sinnliche  Unterlage  des  B^riSs  durch  den  plsstiscb- 
peclischen  Sinn  des  Volke*  fortwHhrend  suftecht  und  lebendig  nfaallen 


Lateinische  Sprache  ihrea  Wohllant  habe?  aher  es  zeigt  «ich  die- 
ser nur  nach  Einer  Seile,  nach  der  des  Erhahenen,  des  voll  uDd 
prächtig  TSnendea  hin,  wfihrend  er  in  der  Griechischen  Sprache 
die  ganze  Tonleiter  der  Melodik  nmfafitt  und  sich  in  sanft  und 
lieblich  ansprechenden  Klängen  nicht  minder  als  in  stols  and 
mächtig  daninranschenden  kand  liebt.  Eben  so  wahr  als  sdiSn 
sagt  KrGger  hierüber  in  der  Emleitnitg  su  seiner  Grammatik: 
„Zart  und  lieblich,  klangvoll  und  melodisch,  kräftig  ohne  Harte 
und  scharf  ohne  EintönigWeit  weils  sie  (die  Griechische  SpraiAe} 
mit  hineebender  FOgeamKett  jedem  Geftihle,  jeder  Stimmnng  sich 
Eutbuli«^  anzuschmiegen,  ^en  so  harmonisch  anklingend  zn  hei- 
terer Gemüthlichkeit  wie  zu  stolzer  Würde,  zu  regsamem  Froh- 
sinne wie  zu  feierlichem  Ernste,  zu  schmelzender  Sehnsucht  und 
zu  feuriger  Begeisterung."  Und  wenn  denn  dersdbe  Gelehrt« 
seine  Schilderung  von  der  Vortrefilichkeit  der  Griechischen  Spra- 
che mit  den  Worten  schliefst:  „Mit  so  glSnzendeu  Vorzügen  steht 
sie  da  als  die  be  wunderes  würdigste  Schöpfung  nud  das  erhaheDste 
Denkmal  menschlicher  Geisteskraft,"  so  wird  ihm  jeder  darin 
vrohl  mit  Toller  Ueberzeugang  beistimmen.  ') 

Müssen  wir  aber  schon  der  Sprache  der  Griechen  als  Spra- 
che den  Preis  zuerkennen,  so  vrerden  wir  ihrer  Litteratnr  aen- 
selben  noch  viel  weniger  versagen  dürfen.  Es  kommen  auch  hier 
wieder,  wie  bei  der  Sprache,  der  fiulsere  Umfang,  die  inner« 
Gliederung  und  der  ästhetische  Werth  in  Betracht,  nnd  in  kei- 
nem dieser  drei  Puncte  hält  die  Lateinische  Sprache  auch  im 
Entferntesten  nur  eine  Vergleichong  mit  der  ^echiachen  ans. 
Viel,  unendlich  viel  mehr  als  von  der  Kftmischen  Litteratur,  ist 
uns  von  der  Griechischen  verloren  gegangen,  and  doch  fibertrifi^ 
die  Masse  der  wirklich  classischen  Werke,  die  aus  der  letzt»- 
reit  erhallen  sind,  fast  um  das  Vierfache  den  Vorralh,  der  nna 
ans  der  Komischen  übrig  gebliehen  ist.  Und  wie  unvollkommen 
erscheint  vollends  der  Entwich elungsgang  der  Rfimiscfaen 
Litteratur,  wenn  man  ihn  mit  dem  der  Griechischen  vergleicht 
Welch  ein  harmonisch-freies  Spiel  nnd  Zusammenwirken  alter 
Geisteskräfte  in  der  Griechischen,  nnd  welch  ein  sporadisches,  so 
oft  blofs  durch  Reflexion  und  Nachahmnng  entstandenes  Hervor- 
treten derselben  dagegen  in  der  Rdmiscben ;  welch  ein  lückenlo- 
ser naturgemäfser  Forlschritt  dort,  nnd  welch  ein  Mangel  selbst 
der  wesentlichsten  Glieder  in  der  Entwickelongskette  hier.  Gleich 
dem  Bamne,  der  auf  seinem  Heimathsboden  und  in  seiner  Uei- 
maths-Luft  nnd  -Sonne  sich  eesund  und  voll  answächstuod  Blutfaea 
und  Früchte  sur  rechten  Zeit  und  im  rechten  Maafse  faervortreibt, 
steht  die  Griechische  Litteratur  in  ihrem  lebenskräfligen,  reichen 
nnd  doch  streng  gegliederten  Organismus  TOr  ans,   vrShrend  die 


. niDg  der  Gnechiachen 

Spradie,  die  sicliinB.  H.  Arndt'a  „Frigmenlen  überMensehenbildung" 
Tb.  2.  8.  168  ff.  findet,  und  die  aus  einem  Munde,  aus  dem  man  sonst 
Dur  das  tiegeisterte  Lob  der  Muttenpraohe  su  hören  pfi^)  von  um  so 
grölserer  Bedeutung  ist. 
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Rtaiiiebe  ftat  überall  du  GeprBge  eines  in  fremdein  Boden  g»- 
■«geoea  usd  daber  Tielßllig  TerkOmmerieo  GevrSchsea  an  ucb 
trägt.  Und  endlich  die  Sciidnheit,  diese  Grundbedingung  lär 
den  iatbelischen  GenoTs  dnes  liUerarischen,  vrie Jedes  Knnatvrer- 
ke>,  VTO  finden  wir  sie  in  vollkommnerem  MaalM  Aber  alle 
SchJHifaogen  des  Geistes  anegegossen,  als  eben  bei  dem  Volke, 
welche«  Tonugsweiae  das  Volk  der  Schönheit  Iieirst?  Es  wird 
gCBfigeo,  durch  wenige  Hindeutnngen  das  Gesagte  anch  einceln 
%m  belegen.  Gerade  die  beiden  Zweige  der  Lilteralur,  die  den 
Gipielpunct  in  der  Poesie  und  in  der  Prosa  bilden,  das  Drama 
nnd  die  Philosophie,  fehlen  den  Römern  so  gut  wie  ganz;  denn 
Cicero  und  Seneca  wird  wohl  niemand  wagen,  Plato  und  Ari- 
sfctele*  gegenQber  Philosophen  zu  nennen,  noch  den  TragSdien- 
schrciber  Seneca  —  da  die  ilteren,  übrigens  doch  anch  nur  gröb- 
tenlfaeib  aus  dem  Griechischen  latinistrien  Tragödien  verloren  ge- 
gangen sind  —  im  Vei^ieich  mit  Aeschylus,  Sophokles  and  Eu- 
ripidea  einen  Tragiker;  Plautos  aber  und  Terenz,  diese  in  dop- 
pdter  Hinsicht  esotiechen  Gewfichse  anf  Kömischem  Boden,  wie 
Tcnchvriiiden  auch  sie  vor  dem  Genius  eines  Aristophanes !  Jm 
Epos  femer  nnd  in  der  Lyrik  sind  die  Römer  ganz  abbSogig  von 
den  Griechen;  and  was  uns  bei  diesen,  namentlich  im  Epos,  In 

nrflnglicher  Frische,  und  ausgeslatlet  mit  allen  Reizen  einer 
rbatl  genialen  Schöpfung  entsegentrilt,  erscheint  uns  dort  als 
künatlich  nacligealiniles  Schalleiibild,  in  dem  wir  höchstens  den 
aannbafl  stolzen,  kernig  redenden  Rümersinn  anerkennen,  aber 
jenen  Zaaber  vermissen,  der  erhaben  Über  jedes  engherzige  Na- 
tiMiaIgei9hi,  einer  mit  rein  menschlichen  EmpfindnngeD  gefüllten 
Brost  enlnuollen  ist  und  in  jedes  menschlich  fühlende  Herz  da- 
her anch  leicht  wieder  Eingang  findet.  Die  einzige,  den  RSmem 
eigenihamlidie  Galtune  der  Poesie  aber,  die  Satire,  ist  ja  ilircm 
Vvesen  oach  eigentlich  keine  Poesie,  und  beurkundet  deutlich 
gcnog,  dala  das  Volk  des  Mars  seiner  inneren  Natur  nach  durch- 
ans  keine  Gemeinschaft  mit  den  Musen  hatte.  Praktisch  war  ein- 
Hial  der  Sinn  des  Römers,  energisch  ins  Leben  einzugreifen  und 
aa  handela,  seioe  Lost  nnd  seine  Bestimmung.  In  der  Littera- 
tir  «ind  es  denn  daher  anch  blofs  die  Geschichte  und  die  Be- 
redtsamkeit,  als  die  beiden  dem  praktischen  Leben  am  nächsten 
stehenden  Felder,  in  drnen  er  elwas  Bedeutendes  zu  leisten  be- 
rufen war.  Und  doch  stehen  die  Griechen  deu  Römern  etwa 
hierin  nach  oder  nur  gleich?  oiid  haben  sie  nicht  vielmehr  in 
ihrem  Uerodot,  Tbucydides,  Xeuophoa  dem  Livina  und  Tadtus, 
■nd  in  ihrem  Deinostbenes  nnd  dem  übrigen  ganzen  Chor  ihrer 
Redner  dem  Cicero  die  Musler  hingestellt,  die  unerreicht  von  die- 
sen geblieben  und  noch  jetzt  von  keiner  Nation  übertroffen  sind? 
GewiTs,  HO  hoch  ein  vollendetes  Original  über  einer,  wenn  auch 
stellenweise  gelungenen  und  eigenlbümlich  gehaltenen  Copie  steht, 
so  hoch  steht  die  Griechische  Litleratur  ober  der  Römischen. 

So  gebührt  also  vom  rein  nissenachartlichen  oder  absoluten 
Standpnncte  ans  der  Griechischen  Sprache  anbedingt  der  Vor- 
nsg  vor  der  Laleiniachen.    bt  aber  die  Erlernung  beider  Spra- 

h;Ic 


eben  einmal  sl«  äa  nothwendiges  Bildangsmittet  fUr  die  Gjm- 
DMien  anerkinnt,  so  yr'ird,  wean  fOr  beid«  eiamal  nicht  cleidi 
viel  Zeit  und  Knft  verwendet  Trerden  kann,  bei  der  Wahl  der- 
lenigen  nnter  ihnen,  welche  von  der  sadern  bevorzug  werden 
soll,  doch  gewifs  auch  die  VortrefHichkeit  der  Sprache  an  »ich 
ein  heatimmendea  Moment  sein  mOtaen.  Und  von  dieaem  G»- 
aichtspuncte  ans  liaben  denn  schon  im  sechsehnten  Jahrhunderte 
Robert  und  sein  noch  berühmterer  Sohn  Heinrich  Stepha> 
nus,  und  in  neuerer  Zeit  Hemsterhnya  und  Rnhnken  aieh 
mit  Bestimmtheit  dalSr  entschieden,  dafs  beim  Unterricht  ein  den 
alten  Sprachen  mit  dem  Griechischen  der  Anfang  gemadit  wer- 
den mflue  ')■ 


■)  Heinrich  Slephanus  erwähnt  dies  in  der  praefatio  zu  seiner 
Ausgabe  der  Poetae  Oraeei  printipet  heroiri  carminii,  und  daraus  bat 
es  bereits,  wie  Passow  bemerkt,  Oeorg  Hüller  in  seine  „Bekennt- 
nisse merkwürdiger  Minner  Ton  sich  selint"  aufgenommen.  Da  beide 
Werke  jedoeh,  und  besonders  das  ersle,  gerade  nielit  büufig  sind,  nnd 
die  Erzählung  sellwt  einen  redenden  Beweis  von  dem  Zauber  gicbl,  den 
der  Wobllaut  der  nrierhiscfaen  SpracLe  auf  nabefangene  Gemüther  aua- 
übt,  so  will  ich  sie  aus  dvm  Originale  liier  miltbeilen.  Sie  lautet  ao: 
Vt  Itttianit  poelarum  iludioiui  a  Imerit  propriHedum  unguUiUU  /ui, 
ila  quo»  eodtm  ttMdio  ttntri  ae  vtlul  partieet  caadidato»  tttt  aaimüi- 
terli,  tt  colui  temper  et  plurinittm  amitti:  al  71(01  alienoi  ab  to  tut 
eognovi,  factum  eit  naeio  quotnodo  Hl  ab  iii  paulo  Uidtm  alieniar  «nt- 
HiKt  mtn»  eiut.  Primei  auttm  hujuiee  nn  amorii  ignicuto§  (ut  Um 
loquar)  ütdt  acetndi  mtntini,  quod  qnum  in  prima  pvtritim  prmtceptmri 
euidam  traditut  tttem  qui  Ewripidh  Mtdtam  atiu  mit  düeipaU»  ms- 
ttTprel«batur,  quotiii  toi  fabalam  hajie  of^nttt  tpectabam  (tmtimt  tmimi 
Uli  mto  pratctptori  hatc  pueroi  extrcendt  ratio  placebat)  ta»ta  dutcc- 
dint  taluptaltqiu  meai  aure$  illat  Graeearuin  rorusi  modulatio  tttiU«- 
bat  (quat  alioqui  nun  ultra  lonutn  ialeUigtham)  ul  ab  to  ttmpore  unam 
hoe  nocttt  ditiqae  vmaretn,  tt  in  hoc  uno  conltndtndoi  omnei  m< 
genii  nertot  exittimartm,  ul  fabulat,  eujut  tptetmtoT  latpe  fuiuem, 
actor  tt  ipit  tandtm  evadinm.  Qhwr  auttm  line  littrarum  Oratcm- 
rum  cognitione  «oti  compot  t/fiei  Mon  poutnt,  tgo  tarn  illam  ila  4«- 
parirt,  xt  nailiu  unquam  amalor  amieam  athimeaiiut.  Sti  ictt,  mtiU 
ad  eitriHim  parato  paratum  ailtaditur  obitaeulam,  lingtim«  mmimm 
lialinae  (quae  Grateat  iattrprti  tuti)  ignoratio.  At  tgo  tum  rtfu- 
gnart,  tt  mt  ignarunt  lingaat  Latiaat  tut,  acriler  ptrntgart.  Qkmm 
taim  Latinii  aomtttirorum  confabulatienibui  paeriltt  auTtt  cireumt»- 
nanttt,  ila  Uli  lermoni  paulatim  autttviutnl,  ut  magnam  torum  quat 
dictrtnlar  parltm  inttUigerem  (quod  tl  matri  mtae  utu  rtnitbal)  »mti* 
Mt  tuperqtit  ültHt  ptritum  tut  ptriaaiitiiatUBi  habtham.-  idtoqma  mi 
declinationam  coajugationumque  tyrocinium  nocari,  et  mirabar,  et  ■•« 
Utiltr  iitdignabari  dtitiqat  in  Graeca  lebola  auiduum  mt  faturmm,  M 
Lalima  vtro  fugitivum  fort  proßtrbar.  Hie  in  eoniiJiam  adbikitm  pa- 
Itr,  to  fatiltui  dttidtrio  mto  et  animi  incUnalioni  acquievit,  quo  aut- 
gi*  illtM  autntitbatuT  qui  Ultra*  Grateat  antt  Latitiat  dttei 
dtbtrt  ctnttbant.  Quid  mullat  Dtclinaliouam  tt  eornjugatioMum 
Oraeearum  tatdiam  (illa  tpt  aUtetut)  atidiuimt  dtpora;  tt  coUinu» 
poit,  illam  ipsttat  Euripidii  JUedtam  in  maniu  a&itat,  prmt«iptari 
Oratea  tjui  9«rba  neti  Lalittit,  ul  aut  eit,  ud  vtraacmlii  i4  ett  ÖmUi' 
rti  «srMs  imtvrfrttaati,  murti  atttntiuimat  pratttat  (quem  ejw  atUaie 
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Allein  die  Scbnliwecke  stimi»«!]  nieht  immer  mit  den  Zn^- 
Im  der  Wisoenachafl  Sberein,  und  die  vorliegende  Frage  wird 
diker  ihre  LSaimg  hauplsttchlich  erst  aof  dem  p&dagogischen 
Slandpuncte  erbalteo,  von  dem  oua  daher  auch  yvh  jeUt  an 
ikre  Belrachluag  gebn  wallen. 

„Wer  die  Griechische  Litteratnr,  sagt  Thierach  in  leinem 
Wnice  flJMr  geleKrte  Schulen  Th.  I.  S.  154,  von  der  Lateiniacben 
trcDDl,  Dod  du  Stndiam  der  Schulen  aof  diese  bcscbrEokt,  bat 
die  schönere  Hilße  des  claniscben  Altertbnms  ans  ihnen  rerwie- 
m,  und  liTat  sich  sn  derjenigen  geaügen,  welche  aus  der  Grifr 
AiielKD  abgeleitet,  von  ibr  an  Orisioalilftt,  Reichtbum  und  Voll- 
eodang  weit  Obertroffen  wird  und  ohne  dieselbe  nicht  einmal 
pn  Tcnländlich  ist.'*  Aber  eben  er  dringt  nichts  desto  weni< 
ger  gauB  eatacbieden  darauf,  dafs  auch  die  Lateioiscbe  Sprache 
Hch  ifie  vor  ein  Haupt -Unterricbtsguenstand  auf  Gymnasien 
Uabe.  Und  so  ist  es  recht.  Den  stolsen  MSuDcrsinn  der  Rö- 
ntr,  ihren  Heldenmulh,  ihre  Vaterlandsliebe  und  alle  ihre  erofsen 
Biifertngenden  aua  der  Quelle  kennen  zu  lernen,  bildet  iur  die- 
jcaigen  Unlerricfatunatalten,  deren  Zweck  es  ist,  in  ihren  Zdg- 
nogen  ein,  über  die  Schranken  der  Nationalität  und  der  moder* 
■en  Zeit  hinausgebendea  WeltbewufBlSein  cu  wecken,  die  notb- 
«rtadige  £i^§uxung  sn  der  Einführung  in  die  rein  menachlichet 
jugendlich  onbefangene  und  dadurch  för  alles  Sch&ne  und  Wahre 
<MD  so  empßlflgliche  als  achApreriBche  Denkweise  des  Hellenen* 
Ikvmi  >).     Beiden  Sprachen    also  ihre  Ehre,  beiden  ihr  Recht 

Stnui  (a«f>«ai  maat,  gumatulmeuagHt  tit,  ieetrimat  inetutahula,  ao> 
•MU  at  prtliaiiuimuai  (inaarHM  $arvo)  ieniqite  fabulam  illam  ali- 
ißttda  lanä€ttt  ip*e  guoqtM  ago,  el  quidem  totUt  (ium  Jaionii  vioio 
tu4a  Crto»ti*,  modo  Meätae  perMonaia  Tifrattenio)  ut  totam  fert  non 
Hr«  ac  Dominicam  oraliontm  memoria«  mßgam.  A  quo  tempore  tarn 
■Afi  u  animo  mta  radieei  itudiam  patieot  tgil,  u(  Uta  Ron  ■«rui 
ac  Sirmum  eantibut  äeliniltt$  tt  anttu  viäeri  potuerim,  et  mute  qno- 
1*tforlatit  eideri  pouim." 

Dab  Hemsterhuya  aber  und  Buhnken  sich  für  den  Beginn  des 
■Hdimacfam  Sprachunleirichls  mit  dem  Griechischen  ausgesprochen  ha- 
ha, enciblt  Wylteobaoh  in  der  Vita  Ruhnkenii,  wo  es  (W^ttttih. 
fuc.  Tom.  J.  ji.EUHIJ  tod  Ruhuken,  als  er  nach  iwrijahrigem  grUnd- 
iidien  Studium  besonders  der  Laleiaiscben  Sprache,  um  eicb  auch  in  der 
liriKfaitclien  zu  rervollbomitiDeD ,  xv  Ilemsterbuys  nach  Iiejiden  kam, 
tobeibl:  qavm  „Sotralii  tibi  propomtMiet  eiemplam,  i*  iptum  »ouet, 
*c  ioctiu  magi*  ttu  quam  viitri  linderet,  contliluil  vtluti  igitaru* 
Muün  rtram  et  rudit,  tanqaam  ttonut  et  reetiu,  tanqua»  denao  na- 
tm,  namam  *ilam  ordiri,  tlitdiorum  viam  r«r>tu  iagredi,  ejut  uiitiKM 
'GrwKit  litlertM  dncere  earumque  icientiat,  qnaii  fundamtKto,  pottem 
Utimarmm  Ulttrarum  ae  dtincep$  aliarum  doetrinarum  traetatioium 
UftrUratre.  Um  «Hin  «t  iptt  judicabnt,  et  HetntterAutium  judicanlem 
mdMaf,  praepoileram  ette  puerilii  intlitulianit  ordiaem, 
fa*  primum  Laiini»,  dtinde  Graecii,  imbvimai  liiert»; 
^tr  tot,  gai  itmtl  katie  rrrortm  erTaueKI,  et  tarnen  ad  lileraram 
JiiaeipalMm  coatendereat ,  denao  teluti  paaro»  dtbert  fieri,  putrilit  in- 
Mariniu  alimat  «mhi  ii^eii,  a  Orateit  ad  Latinat  litera»  pregreJi." 

')  Ueber  die  hohe  Bedeutung  des  Alteithnma  für  die  aiodeme  Bil- 
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anf  d«a  Gymnasien!  Allein  handelt  es  sich  speciell  darum,  mit 
welcher  von  beiden  der  Anfang  beim  Unierrichte  cn  macbea 
»ei,  dann  rnDfa,  wenn  eben  iener,  in  der  Sprache  nnd  Lilterator 
beider  Völker  herrortretende  Geist  darüber  entscheiden  soll,  der 
GrieGhlschen  nolhwendic  der  Vorzog  zaerkannt  werden.  Denn 
steht  es  eiumat  fest,  dals  der  Geist  des  Griechischen  Volkes  im 
Gegensatze  xo  dem  versUndig  reflectirenden  Mannes-Emste  des 
Römers  eine,  aus  unmittelbarer,  rein  raenschlicher  Anschanang 
stammende  Jueendfrische  ist,  so  folgt  auch  damus,  dafs  die  Werke, 
die  dieser  Geist  gescbaffea  hat,  Dod  vor  allen  also  die  in  seiner 
liitleralnr  niedergeleeten,  sich  vorzagsweise  sum  Stadium  fBr  di« 
Jagend  Überhaupt,  die  zartere  sowoiil  a)s  die  schou  mehr  herttn- 
gereifle  eignen,  und  dafs  daeegen  die  Römische  Litleratur  nur  tOr 
den  erwachsenen  Theil  derselben  ein  adSquales  Bildungsmittel  sein 
werde').  Und  fürs  Lateinische  hat  ja  auch  von  jeher  schon  die 
dnrch  die  Armnth  nnd  das  Wesen  der  RAmischen  Litteratur  DOtlt- 
wendig  entstandene  Praxis  selber  sich  dahin  festgesetzt,  dafs  erat 
in  Secanda  solche  Schriftsteller  gelesen  werden,  ia  deoen  sich 

f'sntr  Rftmersinn  so  entschieden,  dafs  er  auch  den  jagendlich«i 
icseiv  nicht  verborgen  bleiben  kann,  aasspHcht,  Livius  meine 
ich,  Virgtl's  Aeneis  und  Cicero'«  Reden.  Finge  man  aber  den 
Lateinischen  Unterricht  auch  erst  da  an,  wo  jetzt  der  Grieclti- 
sche  beginnt,  so  wArde  man  es  mit  SchDlera  von  dem  Alter  nnd 
auf  dem  dann  bereits  gelegten  Grunde  spi'achlicher  Bildung  ohne 
Zweifel  ebenfalls  dahin  briogen  können,  dafs  jene  Schriftsteller 
in  Secanda  gelesen  würden,  nnd  bitte  dabei  den  unendlich 
grofsen  Gewinn ,  dafs  auch  der  Griechischen  Litteratur  in  den 
unteren  Classen  sowohl  als  in  den  oberen  nnn  ihr  Becht  wi> 
derfDhre 

Um  mit  den  unteren  zu  beginnen,  so  ist  beksnnilich  wieder- 
holt der  Vorschlag  gemacht  worden,  den  Griechischen  Sprach- 
nnterricht  gleich  von  vorne  herein  mit  Uomer's  Odyssee  anao- 
fangen.     Er   ging    in   Deutschland    Ton    Dissen    aus  *),    dem 


duDg  und  ülier  ito  Oruod  der  Idnillit,  welche  über  dasselbe  au^egoa- 
aen  ist,  spricht  «ehr  schän  und  überzeugend  W.  r.  Humboldt  In  dem 
Werke  Über  die  Kawi-Sprache  S.  XLIEE.  B. 

')  Vgl.  Passow  in  der  ersten  Abbnndlang  S.  IG.  Daumgarlen- 
Crosius  „Briefe  über  Bildung  und  Kunst  in  Relehrteaschul^ "  S.  84. 
und  Weber  in  „der  Revision  des  deutaeben  Schulwesens"  S.  240:  „Die 
griechische  I.ileralur,  mit  den  Kinderscfauhen  ihm  Volkes  selbst  heran- 
gekommen und  durch  alle  Sturen  der  Jugend  und  dM  reiferen  Altera  hin- 
durch gteiclimärsig  forige  wachsen,  ist  von  Haus  aus  unmitteltMr  und  ror- 
ii^sweise  ein«  pädagogische:  der  Knabe  und  JUnglfng  haben  m  ihrea 
Geisles  Erweckung,    t'^ortbÜdung    und   Durcharbeitung    nichts    Homoge- 

')  „Kurze  Anweisung  Tiir  Rrzieher,  die  Oityssee  mit  Knaben  tu 
lesen*'  Göttlogen  1809,  mit  einer  Vorrede  ton  Uerbsrt,  der  auch  In 
der  Allgemeinen  Ffidagogik  S.  31,  wie  t»  semem  Omrifs  pädaec^scber 
Vorletongen  dieser  Ansicht  das  Wort  redet  and  !o  seinem  l^hrbucfae 
zur  Einleitung  in  die  Philoso^ie  den  Auaapmefa  thnt:  „So  lange  der 
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ThierBoh  und  Herbsrt  bcUtimmten,  and  hat  in  der  neuesten 
Zeit  an  Weber  (Bevii.  des  dealscb.  Scbalir.)  einen  warmen 
Votheidiser  gefunden.  Man  hat  sich  dabn  vorsagsTreise  durch 
dea  Inhalt  leitoi  lassen,  nnd  die  kindliche  Weltanscbanuns,  die 
der  OdTSsee  um  ernnde  liegt,  fQr  diejenige  erklirt,  in  die  der 
Koabe  beim  Beciane  des  Griechischen  Sprachunterrichts  am  pas- 
seodsten  MOgefuhrt  werde.  Dagegen  hat  nun  Köpke  in  der  oben 
(S.  210}  genannten  Abhandlung  geltend  cem acht,  Homer  sei  durch- 
ana  nicht,  wie  Dissen  glaube,  ein  Elementarschriftst eller;  denn 
er  habe  nicht  fQr  Knaben,  sondern  flkr  die  gante  Griechische 
Natiim  geschrieben,  und  es  gehfire  so  seinem  Verstlndnisse  eine 
Hacac  TOn  Kenntnissen,  ein  Sichhineinverseliea  in  HomersVor- 
stellDiUE  Ton  Himmel  nnd  Erde,  eine  Einsicht  endlich  in  meosch- 
liebe  Handlungen  nnd  Charaktere,  wie  sie  von  einem  Knaben 
Mdit  erwartet  werden  kAnne.  Diesen  GrQnden  iadefs  möchten 
wir  kein  Gewicht  beilegen,  da  ja  ganz  dieselben  am  Ende  auch 
men  das  frflhe  Lesen  der  Bibel  voivebracbt  werden  kSootea. 
Gmde  deshalb  weil  die  Odyssee  für  die  ganie  Nation  gescbrie- 
bea  nnd  im  wahrsten  Sinne  des  Worts  ein  Volksbach  war,  muls 
aoch  BcboD  der  Knabe  so  gut,  wie  der  Jangliog  nnd  der  Mann 
teilte  Befriedigimg  in  ibr  finden,  nnd  die  von  unserer  Anschauung 
abwüchenden  Vorstellungen,  die  sie  bietet,  sind  gerade  durch  den 
Reix  dn  Neoheit  and  durch  ihren  gröfslentheili  wähvcbenbanen 
Charakter  gaoi  besonders  dazu  geeignet,  die  Aufmerksamkeit  de« 
Knaben  zu  fiesscln  nnd  seine  Theilnalmie  für  die  dort  aufgeschlos- 
sene Welt  in  Anspruch  zn  nehmen.  Daher  hat  denn  anch  Kohl- 
raaseh  in  seiner  schon  oben  erwähnten  trefflichen  Einleitung  ui 
dem  Bausbuche  u.  s.  w.  keinen  Anstand  genommen,  fBr  den  Ge- 
schieh tsanleiricht,  unmittelbar  nach  der  Lectflre  anserwShlter 
Stellen  des  Alten  Testaments,  die  Einf&hrang  in  das  Homerische 
Zeilalter  durch  Lesung  der  Odvssee  nach  der  Vostischen  Ueber- 
•eluing  zu  empfehlen.  Der  Inhalt  der  Odyssee  an  sich  also 
dftrfle  kein  Hindemifg  sein,  den  Griechischen  Sprachunterricht 
deich  mit  ihr  zu  beginnen  und  so  den  Anßnger  an  dem  Faden 
ihrer  Geschichte  zugieictr  in  die  Grammatik  and  Onomstik  ihrtr 
^raehe  eintufllbren.  Allein  eine  andere  Frage  ist,  ob  es  liir  das 
Memen  der  Sprache  selber  ratbsam  sei,  den  Anlinger  gleich  in 
eine  so  reiche  Welt  von  Vorstellungen  nnd  Gedanken ,  wie  sie 
in  der  Odyssee  dem  Knaben  entgegentritt,  hineinznfflbren;  nnd 
es  üt  dieselbe  schon  frQher  tou  Pdssow  (Verm.  Schrillen 
S.  12)   und  neolich   in   einer   ausfbbrlidieren   äitwiekelung  von 


tMcRkfal  in  dea  dteu  SpraclMa  nicht  mit  der  OdiMee  t)egiiint,  ist  fUr 
^A  keine  Anffbrdeniiw  Toritandea,  die  Obrig^i  Thelle  des  Letirplaos 
sAsrfm begrenzen."  lUcIi  Dissens  Vorgang  bat  Man  in  Nünitierg 
Aen  LcfirpDg  der  Griechischen  Spraclie  in  3  Abtheilungen  tieranage«- 
taa  (Karisrube  und  Baden  1822).  Diese  Ablfaeilungen  um&iBsn:  I)  Ao- 
Wtaiw  daa  Oriediiscfae  mit  der  Odjssee  zu  beginnen.  2}  Der  FrÖscbe- 
«d  Minfkrifr  nebst  3  EtoHerfsefaen  Byrnneo  xum  Uebersetzen  tns  Ori»- 
(bdML    3)  (^MtzUwe  dar  OrleeUadien  Sprache  in  33  Tafeln. 

Zrfkckt.  £.  ^  CpnulahnHB.  m.  3.  13 
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Deinhardt  ')  Teraeint  nnd  dagegen  bemerkt  worden,  dcb  die 
grflodliche  Bildung  durch  die  Sprache  selbst  gefihrdet  sei,  wenn 
der  biftorische  Zweck  so  mit  dem  sprachlichen  vermengt  und  der 
lelstere  dnrch  das  Torhenschende  Inlereace  des  Schulen  für  den 
Stoff  so  sehr  in  den  Hinlergnind  gedrSngt  werde.  Und  allerdisigs 
mab  dieser  Grund  als  ein  voUberechligler  anerkannt,  nnd  xugs- 
geben  werden,  dab  die  bildende  Kraft  der  Sprache  au  sich  auch 
beim  Beginn  des  Unterrichts  schon  zu  ihrem  Rechte  komnieo 
und  nnr  gerade  so  weit,  als  es  sur  Belebung  der  grammatischeo 
Form  nötnig  ist,  an  ein  stoSiiches  Interesse  angeknüpft  werden 
darf.  Wenn  iodefs  aus  diesem  Grunde  und  ans  einem  noch  spe- 
deller  in  der  Homerischen  Sprache  selbst  liegenden,  von  dem 
spfiler  die  Rede  sein  wird,  die  LectQre  der  Odyssee  auch  nicht 
den  Anegaugspunct  für  die  Erlernung  des  Griechischen  gleich  in 
der  nnteraten  Classe,  also  in  der  Sexta  eines  PreuTsischeii  Gym- 
nasiums, bilden  darf,  so  würde  doch,  sobald  ein  irgend  fester 
Grund  in  der  Formlehre  gelegt  wäre,  also  wenigstens  in  Quarta, 
damit  rorcnschreiten  sein,  wie  dies  auch  in  Jenkao  nacli  den 
von  Jachmann  im  Archiv  (S.  289)  und  von  Passow  (Vena. 
Schriften  S.  34)  milgetheilten  Lehrplaue  geschehen  ist.  Auch 
faiegegen  indefs  bat  man  Bedenken  erhoben  und  swar  deshalb, 
weil  die  Kunstform  der  Homerischen  Gedichte  auch  auf  jeaer 
Stufe  den  Schülern  noch  unTerallndlich  sei.  „Gani  verschieden, 
•agt  Deinhardt  (a.a.O.  S.  81),  von  dem  Verstand  uils  und  lo- 
teriesse  für  diese  Homerischen  ErxShlungen  (wie  sie  nämlich  nach 
Becker  oder  Schwab  den  Schülern  der  unteren  Classen  init- 

Selbeilt  werden  können),  die  aof  den  Knaben  und  seine  Einbil- 
ungskraft  etwa  wie  Robinson  Crusoe  wirken,  ist  das  Ver- 
slfindnils  des  Homer  selbst,  des  epischen  Didilers.  Der  Sinn  fCr 
die  ideale  Form,  die  diesem  Dichter  vor  allen  eigen  ist  und  die 
sich  nun  auch  nicht  mehr  wie  die  stoffliche  EraShlung  von  der 
Sprache  abstrahiren  ISfst,  ist  erst  in  dem  Jüngling  entwickelt,  der 
■ich  vorher  durch  das  Studium  fremder  Sprachen  auf  den 
Standpnact  des  Geistes  erhoben  hat.  Denn  das  gründliche  Sta- 
dium ein«-  fremden  Sprache,  nsmeutllch  das  grammaliscbe  Sta- 
dium derselben,  mufa  in  einem  nach  psychologischen  Principien 
geordneten  System  des  Unterrichts  voi'ansgeganeen  sein,  ehe  an 
solche  poetische  Meisterwerke,  wie  Homer,  Sophokles  oder  auch 
GOthe  und  Schiller  und  Shakespeare  herangetreten  werden  darf.'* 
Und  gewifs  ist  hiemit  eine  gar  sehr  ku  beachtende  pSdagogische 
Wahrheit  ausgesprochen,  die  aber  für  den  vorliegenden  Fall  doch 
nur  dann  von  Entscheidung  sein  würde,  wenn  die  Leetüre  Ho- 
mers in  den  unteren  Classen  zugleich  begonnen  und  vollendet 
wM^eu  sollte,  während  der  Beginn  an  sich  dadurch  nicht  aosee- 
«cblossea  wird.  Homer  kann  in  der  fraglichen  Hinsicht  niät 
Diil  Sophokles,  Gfithe,  Schiller  und  Shakespeare  cusanimengeatetit 
werden.    Die  Werke  dieser  vier  Dichter  sind  dem  Knaben  auch 


')  In  dar  gehaltTallen  Anieiga  von   Webers  Rariaion  (ZeiUehr.  fiir 
das  (lymnasfslwesen.   I.  H.  4.   B.  Sl). 


naeii  Inlitlt  nnd  ZuMmmeobsBg  noch  unversUndlich;  inHonera 
"*  I   Tcretefat  er  beide»,   versteht  ea  in  so  weit,   als  Hamer 

r  Knabea  aeines  Volka  ««DDgai  hat,  und  du  tierere  Ver- 


Odtaace  vereteht  er  beide»,  versteht  ea  in  so  weit,  ala  Hamer 
amät  ihr  Knaben  aeines  Volka  M*DDgai  hat,  und  du  tierere  Ver- 
■Undnilä  dea  Inbalta   wie   der  Fonn   wird  aicb  ihm,  da  wir  die 


Lectfire  BorocTB  allerdings  bia  iii  die  obersten  CLassm  nnnnter- 
Iroclien  foHgeaetct  haben  wollen,  alfmSlig  so  erschlielaen,  wie 
ihm  auch  der  Sinn  minches  ßÜMlrersea,  den  er  ata  Knabe  ^lemi 
^id  der  seine  Seele  auch  dantala  üchon  mit  frommen  GefDhlen 
crffilU   hatte,  erat  als  Mann  &nm  Tollen  Bewu&tsein   kommt  ■). 

Nachdem  in  Sexta  also  die  Aniangsgrfinde  der  Formlehre  nadi 
4er  €rsmmati)i  nnd  an  einzelnen  Idchlen  SStcen  und  Fabeln  ein- 
geübt wircn,  wfirde  in  Quinta  nach  unserer  Anai cht  die  Lectflre 
nit  einer  Aniwahl  aus  Xenophon's  Schriften  begiimeD  *)  und 
dazn  in  Quarta  die  Odyssee,  in  Tertia  Herodot  liinsotreten  müssen. 
Vmd  rtKaa  die  Schaler  nun  so  4  bis  5  Jahre  hindnrch  in  der  Leo- 
t&re  dieser  drei  grofgen  Meister  der  prosaisch-  und  poetisch-hist»- 
riacbeD  DareleliDac  geDbt  wiren,  dann  bitten  sie  damit  ohne 
Zweifel  eine  UBweit  grGfsere,  ihmn  Alter  angemergnere  und  ihnen 
■ehr  l'^eade  maehende  fcislige  Sabstani  in  sich  anff^enommen, 
da  dies  bei  dem  ietngen  Lehrgange  der  Fall  ist,  wo  sie  bi»  dort- 
hi>  im  Lateiniscnen  so  gnt  wie  nicht*  gelesen  haben,  worauf 
ihnea  das  Geprfige  des  Römischen  Geistes  recht  beatimmt  und 
eindringlich  entgegentrfite,  und  im  Griechischen  eben  erst  einen 
Vorschmack  von  all  dem  ScbAnen  und  Herrlichen  bdcommen 
hr**!",  das  diese  Litteratar  in  sich  birgt. 

Und  w«lchen  Gewinn  vollends  wGrde  man  durch  jene  Me- 
litade  ffir  die  Schfiler  der  oberen  Classen  erhalten!  Zwsr  durch 
das  camc  grobe  Feld  der  Griechischen  Litteralur  sie  so  hindurch- 
,  oala  sie  mit  allen  hedeutenden  Ersebeinnagen  derselben 


')  Aod)  nSchte  rs  äoth  woh\  «mc  xu  gtotse  Zumulbung  fUr  einen 
KiiabfB  seiv,  d«rs  er  die  fremde  Sprache,  so  lange  er  eben  Knabs  ist,  nur 
tei  Sfracbs  wegen  und  mit  Veniditleiitung  auf  den  Genurs  ihrci  Mch- 
bcfaen  Inballea  ueibeo  solle,  nnd  wobl  zu  beherzigen  dürfte  du  Wort 
Herbarrs  (Uottib  fi^tm-  Vories.  S.  220)  sein:  „Dieblofsen  Sprachen 
Kt  aidi  alleio  geben  dem  Knaben  gar  kein  Bild  weder  von  Zeilen  noch 
vaa  HcfMcbeii;  sie  sind  ihm  lediglieh  Aofgabni,  womit  ibn  der  Lehrer  be- 
Bitigt.  Auch  können  weder  goldene  Spruchs,  noch  Fabeln  und  kurce 
Bnäblaogen  daran  etwas  ändern;  sie  haben  gegen  die  Unlust  der  Arbeit 
ao  Wortstämmeo,  die  etognragt,  Fleiionen,  die  eingeübt,  Conjunctfonen, 
Ab  u  Wegweisern  in  der  Periode  gehraucbt  werdea  mUaMn,  kein  bedeu- 
tendes Gewicht,  selbst  wenn  sie  übrigens  der  Jugend  angemessen  sind. 
Die  alte  GcMhidiia  ist  4er  einiks  mSglieb«  StUtzpuMt  Air  pidagogisebe 
ITi  iimidhiiig  der  allen  Spndien.'^  Zwar  hünDM  wir  dieasr  Ansl<iit  iiieM 
in  ifaiw  gaaaen  CMtwqaeni  beisttmmta,  M>i>deni  gbuiben  der  Sprsebe  ata 
■skber  ancfc  in  pUag^|iaeher  Hiasichl  ein  gräherea  Gewiciit  bril^en  a» 
■BsaM,  efhenaaB  aber  i«  Allgeawiaen  die  grofse  und  sebr  beaditenawerthe 
Wahrbdt  an,  die  in  dendben  enthalten  tat,  ao  wie  wir  eben  dstbalb  auch 
im  Allgemelneii  dem  too  KBeblj  anrgestelltea  Prineipc  fiir  die  Lae- 
ISfe  der  Oavlker  OBam  Beifall  aebenken. 

*>  Für  die  AMbasia  dürfte  ein  Ansang,  wie  er  in  dam  GrietUachen 
'•  «ob  Sehmidl  nnd  Wensoh  gegeben  ist,xwedaBibige*(B. 
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bekannt  werden,  wird  lach  dann  nicht  mAglich  Bciii.  Allein 
wenn  ntan  auf  der  einen  Seite  anxuerkennen  hat,  dafg  diea,  am 
die  Idee  dei  Griechischen  Alterthumt  in  ihnen  lebendig  xn  machen, 
aach  gar  nicht  nSIliig  aei,  so  lifat  sich  anf  der  anderen  doch 
auch  wieder  nicht  llugnen,  dafg  die  Kenntnifa,  die  sie  jetit  in 
der  Resel  von  der  LiKeratur  der  Hellenen  erhalten,  doch  sn  frag-  1 
mentanaeh  nnd  dBrflig  iat,  als  dafe  aie  dadurch  in  den  vollen 
aehSnen  Gehalt  derselben  ao  tief,  als  der  Zwet^  der  Gymnasial-  | 
bildong  es  fordert,  eingeweiht  würden  ').  Zwar  fehlt  ea  nicht  | 
an  Stimmen,  welche  diesen  Zweck  nur  darin  setzen,  dala  daa  In-  1 
terease  Ar  die  Griechiache  Liiteratnr  durch  die  LectDre  Idohter  | 
Schriflateller  eben  nur  in  ihnen  geweckt  und  die  weitere  Pflege 
deaaelben  dann  der  Univerailit  Oherlawen  werden  mAgse.  So  sagt 
X.  B,,  nm  clcich  den  in  der  allerjhngsten  Zeit  aufgetretenen  Ver- 
theidicer  dieser  Ansicht  eu  nennen,  Heimbrod  im  Deeember' 
hefte  dea  rorigen  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  S.  S21 :  .,Ich  glanbe, 
dals  es  hinreichend  wire,  wenn  auf  den  Gymnasien  blols  Homer, 
Herodat  nnd  Xenophon  gelesen  würden.  Das  VeretiDdotfs  dieaer 
Schrinateller  kann  aich  dec  ScbQlcr  bei  wöchentlich  höcbslcna 
4  Standen  erwerben.  Des  Lesen  der  Tragiker,  des  Plato,  De- 
noelhenes  and  to  manchen  andei'n  Schriftslei lera  nberlasae  man 
dv  UniveraitSt.  Versteht  der  Sclifller  bei  seinem  Abgange  von 
der  Schale  ohige  Auetoren,  so  wird  er  gewils,  wenn  er  Ober- 
haupt das  griechiache  Allerthuro  noch  nSher  kennen  lernen  will 
nnd  wenn  anf  UnireraiUtten  dafßr  gesorgt  wird,  dafa  nicht  blolli 
für  Philologen,  sondern  auch  fOr  DitettanteD,  wenn  ich  mich  die- 
ses Ausdrucks  bedienen  darf,  philologische  Vortesnngen  eingerich- 
tet werden,  gern  noch  Vorlesungen,  in  denen  die  griechischen 
Classiker  erkUrt  werden,  besochen,*'  Und  allerdings  ist  der  auch 
sonst  schon  vielfach  auggesprochene  Wunsch,  dafs  die  UniversiUlt 
nach  dieser  Seile  bin  Ihre  Aufgabe,  neben  der  Fachbildung  auch 
die  allgemein  wissenschaftliche  und  HumanitStsbildung  der  Sta- 
dircnden  su  fördern,  mehr  ins  Auge  fassen  möge  *),  ein  sehr  b»- 

■)  So  sagt  BKutalein  (Die  Mlltelsdiule  I.  H.  1.  S.  70):  „Oder 
wire  der  lUr  die  Griechische  Litleralur  rerstaUele  Bauui  geoügnid,  naa 
irenigstens  eioigermiarienmitdenjenifeD  Werken  bekannt  xn  machen,  di« 
fiberhaupl  io  die  Sphäre  dra  Gjmniisiums  fsllen  kcjnnen!"  und  wDoscfat 
deshalb  dem  Griechiachen  eine  gröniere  Shindeniahl  lugewfesen.  Eben  ao 
Bamelin:  „Die  Aufgabe  der  Volks-,  Real-  und  Odebrtenachule« 
S,  163  und  61. 

*>  So  Hoffinann  in  Celle  (Id  dieior  Zeitschrift  II.  Jan.  8.7):  „Em 
M  Überfasup4  nur  au  wahrscheinlich,  dsA,  was  von  Griecbiaeben  SdKtft- 
.  alellem  auf  OymnMien  nicht  |etneii  ist,  ron  den  meiBten  Sludircndea 
auch  auf  der  ÜnireTsität  nicht  gelesen  werden  wird,  wenn,  nicht  die  Pro- 
lessoreu  der  Philologie  sich  diüu  versieben,  einige  wicbttge  Scfariftateller 
ffir  Niefatpbilologen,  d.  b.  mit  Hintansetxung  der  strengereu  PacbgHehr- 
samkeit  cu  arUürm."  Und  selbst  Tiir  di«  kfinflifeo  Gymnasiallehrer,  aign 
wb-  biDiu,  sind  solch«  Collegia,  in  denen  Tonugaweiae  aaflnhalt  nnd  Za- 
sammenbaog  und  künstlerisdie  Con|>atitfOD  eiaaetner  Schriftwerko  einge- 
gangen würde,  als  nothwendige  ErgSunng  der  blois  kritiseben  VoriCMin- 


grtndeter  iiihI  leider  nocb  immer  grAbtentheil«  nnerfDIlter.  Al)e!ii 
•dbat  nenn  dies  gachibe,  wSrde  doch  aocb  dadnreh  dm  Gym- 
nwien  die  Pflicht,  ihre  ZOglioge  vollst fi ad iger,  als  diet  bisber  g^ 
■diehea,  mit  der  (triechiicheo  Litler»tur  beliaont  sn  roacben, 
■ichf  MI  erlaasen  aeiD.  Denn  eioea  Theil*  «ind  die  Anforderan- 
gen,  welche  die  Fach wiBsenseha Den  an  den  Sladirenden  macben, 
TOD  änem  lolGhen,  mitjedem  Jahre  noch  immer  machsendea  Um- 
büge,  daft  auch  der  Strebsame  dadurch  nur  ed  leicht  von  der 
Far4wt»iDg  solcher  Studien,  die  icine  allgcmeiiie  BÜdimg  b»- 
nrecken,  abgehalten  wird.  FBr«  andere  aber  ist  die  nothnendige 
BnÜBgnng  dasu,  daTs  eine  solche  Bctheiligang  an  diesen  Studien 
noch  anf  der  Uoi«ersitfit  Statt  finde,  die,  dars  die  Schmierigkeit, 
welche  die  ^rache  dem  VerstSodDiise  eDlsegeDsetct,  %am  gro- 
ben Theilfl  bereits  aberwDnden  sei  and  nicht  überall  dem,  dann 
doch  &Bt  anaschlielBlieh  hcrrtchenden  Interesie  am  Inhatte  nnd 
an  der  KuDStfonn  störend  nnd  entmalhigend  entgegentrete.  ))iese 
SediDgnne  wird  aber  eben  nur  dann  vorhanden  sein,  wenn  anf 
der  Schule  schon  mehr  gelesen  nnd  das  sprachliche  Veratindnifs 
aoeh  der  schwierigen  Scnriflateller  schon  dort  erfiSiiet  ist.  Ist 
•0  von  der  Schule  aua  die  Mfiglichkeit  nnd  durch  die  Universitit 
snglei^  die  Gelegenheit  en  einer  ferneren  fmchtharen  Betreibong 
dv  Hnmanilitntndien  gegeben,  dann  lifst  sich  mit  Grund  erwar- 
ten, daTs  dies  auch  wirklich  hflnfieer  geschehen  werde.  Allein 
verUaaen  darf  sich  die  Schule  in  keinem  Falle  darauf,  sondern 
was  sie  ihren  Zfiglingen  giebt,  mtits  etwas  auch  an  sich  schon 
Genii^ndea  und  m  sich  Abgeichloseenes  sein,  and  es  gilt  hier 
ieaes  Wort  eines  praktischen  Schulmannes  ■);  „Nicht  liinler  der 
Sefanle,  sondern  in  der  Scbnle  muls  das  Ziel  des  Unterrichts 
stdin;  was  der  Schüier  mit  herausbringt,  das  ist  Gewinn;  was 
er  noch  gewinnen  soll,  das  sind  BisIhDmer  in  pta-li6vs  ittfidt' 
liwm  "  Wenn  daher  das  ßriechische,  wie  wir  wünschen,  in  die 
Rcefate  and  also  aach  in  die  Standeniahl  des  Lateinischen  eto- 
trSte,  so  vrlkrde  in  Seconda  für  beide  Jabre  die  Iliade,  ffir  da> 
öne  Herodol,  als  Fortseliung  der  in  Tertia  begonnenen  Leclfire, 
die  stehende  Lectfire  bilden,  nnd  flirs  sweite  die  leichteren  Atti- 
schen Redner,  Plntarch's  Biograpbieen  nnd  etwa  Xenopbon's  Me- 
morabilien  mit  einander  abwechseln,  in  Prima  aber  fDr  die  Poesie 
£e  Tragiker,  in  einem  Jahre  Sophokles,  im  anderen  Enripides 
and  Acschylos,  für  die  Prosa  in  einem  Jahre  Plato  *),  im  andern 

gn  aber  die  Ctassiker,  höchst  wiinschrasircrlh;  wie  vi«!  gerade  hierin 
oech  auf  der  Univerütit  au  tboii  übrig  bleibt,  hat  neutich  Lübker  In 
dieacr  Zejlidirift  IIL  Jan.  in  dem  Aufsatie  „Die  Vorbiidung  des  Sdiiil- 
mtmm  für  scImd  Beraf  sur  Genüge  geiergt. 

>)  Aligem.  Scliulzeiluiw  1826.  Ablli.  11.    S.  364. 

■)  Uet>w  die  Leclüre  Flato's  auf  Gymnasien  sind  bekanntlich  in 
der  neuesten  Zeit  die  eotgegengeaelzteilvn  Ansicbti^n  laut  gsivordan.  Was 
ich  dariitter  denke,  lube  ich  in  der  Ber bsi- Versatnmluag^  der  Norddent- 
BcbcB  ScbulnäniMr  lu  PanAitD  1846  ■uweeprocheD,  «ml  Pidetil'i  Enl- 
f^Mnf  daranf  in  Jahn's  Arehif  Bd.  XIV.  U.  1.  bat  meine,  auflbeoria 
nnd  ErUmu«  gepOndete  Ansieht  darUiei  nicht  wankend  gemadit.    lA 
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ThneydidM  aod  Demosthenes  in  den  Vordergnmd  treten,  nnd 
daneben  immer  vrieder  auf  Homer  aurflckcegangen  werden,  so 
dafa  in  diesem  die  SchOter  als  KubbI  und  Wissenticfaan:  treibende 
Hense-hen  so  beimisch  TrUrden,  wie  sie  als  Christen  in  der 
Bibel  sein  sollen.  Wer  aber  Sinn  und  Nei^ng  der  SchQier  in 
den  obere»  Classen  entweder  an  sich  oder  an  andern  kennen  xu 
leruea  GeleKenlieit  gehabt  hat,  der  weils,  nie  empfänglich  dai 
Herz  derselben  gerade  für  die  Schönheit  ond  Krhabenheii  der 
Griechischen  Litteralur  ist,  and  wie  viel  leichter  es  dann  seiii 
würde,  die  wahre  Lnst  am  Lernen  bei  der  öberwiecendeo  Melir- 
sahl  von  ihnen  zo  erwedien  und  die  jugendliche  BegeiMerung 
dafUr  auf  dauernde  Weise  rege  la  erbalteu  ' ). 

Allein  wenn  nun  auch  die  Pädagogik  mit  BQcksiciit  auf  den 
Geist  und  die  Lilteratur  beider  Völker  sich  nnbedinst  fUr  die 
BeTorcngung  der  Griechischen  Sprache  entscheiden  mnls,  ao  tngt 
sich  nun  noch,  ob  dieselbe  nicht,  wenn  nun  der  dritte  Punct,  die 
Sprache  selbil,  in  Betracht  kommt,  doch  noch  Einspruch  dagegen 
erbeben  wird.  Und  allerdiogs  bat  man  ihn  erlwÄen  ond  dAei 
gerade  dasjenige,  was  absolut  betrachtet  als  Vonag  der  Griechi- 
schen Sprache  erscheint,  ihre  iubere  FQIle  und  Ihre  freiere  innere 
Gliederung,  als  einen  Grund  gegen  die  von  ihr  beaoaprachte 
Priorität  im  Unterrichte  geltend  gemacht.  Ueber  den  ersten  Feinet 
bat  sich  am  ÄusfDhrlichalen  KSpke  in  der  obenS.  210  angefufar* 
ten  Abhandlung  ausgesprochen,  in  welcher  er  Eoerst  den  abaoln- 
teo  Vorzug  der  Griechischen  Sprache  vor  der  Ijateinischeo  aub 
VollsUndigste  S.  492  mit  den  Worten  einrflnmt:  „Hit  Recht 
ddrfen  wir  daher  sagen,  dals  die  Griechische  Sprache,  ganz  ab- 


halte TJclmehr  fortiräbread  nicht  nur  die  Leelüre  der  PJatoniseben  Dialoge 
Ubeitaupt,  sondern  TorzugsweUe  such  die  Ute  Fhädon  fljr  eine  dem  Gjm- 
DSsisIzireTke  durchaus  und  vollkommen  entjiprechende.  Die  Dähcre  Ent- 
wickelung  dieser  AnsiiAt  vUrde  hier  aber  zu  weit  führen,  nn^  Ich  ttefaalte 
•le  mir  dsber  für  eine  andere  Gelegenheit  Tor. 

')  Vergl.  Tbierach  Tb.  I.  S.  160:  „Re  ist  eine  allgemeine  Erfth- 
mag,  dafg,  wenn  in  den  ersten  Jahren  des  Unterrichts  die  Anfangsgründe 
der  Sprache  gut  erlernt  worden  sind,  die  Neigung  der  jungen  i,eule,  be- 
sonders des  aufgercaten  und  beBseni  Xbeil*  sich  wegen  der  Schäuheit  dar 
Sprache  und  ihrer  Werbe  mit  übemiegender  Kraft  dem  Griechischen  zu- 
wendet." Ferner  Spilluke  S,  43:  „Es  ist  daher  gar  nicht  tu  verken- 
nen, dar«  auf  den  gelehrten  Biidungsanstalten ,  auf  welchen  das  Griechi- 
sche bedeutender  herrorlrill,  ein  bei  weitem  mehr  wisseaschsfll Jeher  Geist 
herrscht."  Daiwlbe  bezeugen  A.  L.  W.  Jseob  in  dieser  Kellsdirift  I. 
H.  2.  S.4  3,  Nüfslin  eben  dort  li.  S.  171  und  T2,  Pishaliek  tn  den 
1S39  zu  Oppetn  erschienenen  Programm:  „Die  grieiAisebe  Sprache  als 
Oegeostand  des  Ojmoasial-Ünterricbte"  S.  8,  Weber  in  der  Rerisjon 
des  deutschen  Schulw.  S.  262.  Und  darf  ich  meine  eigeae  Erfahrung  ans 
meisen  ScbtUeijahren  hier  anflibreo,  »o  enrachle  auf  dem  Gymossiuro  zu 
Priedlsnd  unter  uns  Primanern  von  dem  Augenblidce  an  ein  reges  wisaen- 
■AafUlches  Leben  und  eine  wdire  Beceistennig  für  das  Alterlbun,  wo  der 
jetzige  Direetor  des  e;ninaalnBM  to  PanAim,  Zeh  lieke  dordilo  als  Leh- 
rer kam,  das  Griedtbdie  mehr  in  den  Vordergrund  stellle  ond  uns  neben 
Homer  auch  Sophokles  kennen  lefarta. 


gada  von  ihrer  unaterblicbeB  Litleratar,  als  Zweck  an  sEch, 
lidit  btoü  ab  Hiltel  das  htichile  StadiDin  verdiene,  indem  aie 
lieb  dem  Ideal  eioer  vollkommeneD  Sprache  aSherl,  oder  in  Er» 
BiDgeliiDg  eioer  noch  vallkoromDeren  dica  Ideal  in  »ich  daratellt," 
daaa  ^>er  Tom  pSdago^schen  GesichtapuiiGte  aus  ge^n  die  ihr 
bctB  Unterrichte  eiaiurlQmeDde  Priorilfit  folgeodea  einwendet: 
^bcr  eben  wecen  dieses  Beichthnma  an  Formen  nod  Wnrael- 
wirtern  iit  aodb  die  grÖfsereSchnieHgkeit  des  Griechischen  vor 
ka  Lataniacben  nicht  xu  verkennen.  Dazu  kommt  noch  die 
ÜHuächfaltigkeit  der  Griechischen  I>ialekte,  welche,  so  vortreff- 
üehmaBch  den  eintelnenGaUnogen-dichteriadier  und  sclirißatel- 
Itnuher  Werke  Oberhaupt  entsprechen  . . . . ,  dennoch  die  Schwi»- 
li^len  der  Erlcmang  jener  Sprache  unendlich  vermehren,''  und 
uetus  nnn  den  Schlnla  sieht,  uafs,  weil  die  Melhode  raihe,  voia 
Löcbteren  um  Sch^^reren  Abersugehen,  das  Latein  aof  Schuien 
nr,  dcDi  Griechischen  gelehrt  werden  mfiase  ').  Und  geccn  die- 
MScUof*  würde  auch  nicfals  einsnwonden  sein,  wenn  die  Vor- 
nsetunig,  dafe  die  an  sich  schwerere  Sprache  auch  für  den  sie 
ItiModen  AnfSn^er  nolhwendig  die  schwerere  sei,  richtig  wäre. 
Würde  freilich  dem  Knaben,  mit  dem  man  eine  fremde 
Spriefae  anfSngt ,  gleich  das  ganze  volle  Material  dieaer  Sprache 
w  Hin  DDnmehriges  Liemobject  entgegen  geballen  nnd  mit  einem 
Hde  itleiciuam  vor  ihm  ausgeschütlet,  dann  fielen  jene  beiden 
BifriSeuisammen;  derKnabe  würde  daon,  wie  vor  jeder  Sprache. 
M  pni  beaondera  allerdings  vor  der  so  unendlich,  wort-  und 
Eträidcben  Griechischen  zurückschrecken,  nud  es  würde  ein  arger 
pUagorischer  Mifsgriff  sein,  ihm  bei  verstatleter  Wahl  nnter  meh- 
rBcn  Sprachen,  gerade  die  zuerst  zu  bieten,  die  am  meisten  dam 
(nigoet  wäre,  seine  Lernbegierde  gleich  an  der  Schwelle  des 
Busca  schon,  in  das  er  eingeführt  werden  soll,  zu  entmuthiceo. 
Aiti  M  iat  es  ja  eben  nicht.  Der  AnHinger  übersieht  den  Um- 
^  der  einen  Sprache  so  wenig  als  den  der  anderen;  er  erhalt 
b  methodischer  Stufenfolge  b^  der  reichsten  so  gut  wie  beider 
iniitea  einen  Thcil  ihrer  Grammalik  nach  dem  anderen  vorge- 
Itdi  and  wird  sich  daher  auf  seinem  ganzen  Wege  dnrcb  die- 
mt  nicht  sowohl  der  Masse  des  zn  Erlerneoden  als  des  bereits 
Crtleniten  bewafst;  uud  selbst  anfLetiteres  pDegt  nach  Quinc- 
liliaat  richtiger  Bemerkung:  «ecundtan  aliam  aetalit  illiua  JacL- 
Ütltm  m{u/  «impIiciN«  docentes  sr^uun/ur  nee,  fuae  jwm  egtrini, 
MüM/nr  (lih.  II.  c.  12),  von  einer  sonst  gesunden  Knabeu-Na- 
tvtreiiig  oder  aar  nicht  rellectirt  zu  werden.  Man  könnte  nun 
nnr  noch  den  Einwand  machen,  es  sei  für  den  AnfSnger  ein 
emimtemdes  GefDhl,  in  mfiglicbst  rascher  Folge  einen  Theil  der 
GnniDiaHk  beendigt  zu  haben  and  anf  einen  anderen  neuen  dann 
<^ugehn;  wie  lange  daure  es  aber  im  Griechischen,  ehe  er  nur 
BÜ  der  Declination  und  vollends  mit  der  Conjugation  ferlig  e«. 

')  Ebmao  nnter  anderen  Baungarten  in  im  ,, Briefen  über  Bit- 
'"■landKonstlDGelehrteiudiuleo"  S.  73.  und  MUnsetaer  in  den  „An- 
*i^  über  die  BeätiBDinng  uud  Einricfatung  der  G^rmna^en"  S.  4S. 

„gic 
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Atlöo  BQch  diese  Schvrieri^keit  ist  unr  eine  scheinbare  nnd  durch 
die  Methode  leicht  ko  beseitigende.  Es  kommt  nSmlich  nur  darauf 
an,  dafi  twei  auf  einauder  ^Igende  Cnrsen,  von  denen  der  eine 
die  Kant  regelmlisige,  der  andere  die  unregelmftfsige  Declination, 
Gradation  und  Conju^ation  enthält,  eingerichtet  nnd  beide  Curaen 
nach  besondren  Grammatiken  vorgetragen  werden.  Je  eioficher 
nnd  Icürxer  die  Element argrammatilc  ist,  desto  mehr  wird  sie  «i^ 
f&r  den  Gebranch  raipfehlen  ').  Anch  dürfte  sie  durchaus  nur 
den  Atliachen  Dialekt  enthalten,  ao  dals  der  AnfSnger  niclit  nnr 
nicht  von  vorne  herein  schon  mit  den  verschiedenen  Oiateklen 
geplagt,  würde,  sondern  auch  nicht  einmal  das  Vorbandenseia 
derselben  erfahre.  Uod  dies  ist  der  oben  angedeutete  specielle 
Grund,  weshalb  wir  den  Griechischen  Sprachunterricht  nicht 
gleich  mit  der  Odyssee  sngefaugen  haben  wollten.  Der  epische 
Dialekt  ist  zu  flüssig  und  wandelbar,  als  dafs  der  AnfSoger  iha 
fassen  und  an  ihm  mit  einiger  Leichtigkeit  nnd  Sicherheit  die 
einfachen  Grundformen  der  Sprache  lernen  könnte.  Nur  der  At< 
tische  eignet  sich  dasu,  und  mit  ihm  daher  den  Anbng  beim 
Griechischen  Sprachunterricht  zu  machen,  scheint  eine  unerlfifs- 
liche  Forderung  der  Didaktik  zu  sein. 

Geschieht  nun  das  aber,  so  ist  damit  zugltich  der  andere,  mit 
dem  obigen  eng  zusammenhöngende  Einwurf  beseitigt,  dafs  die 
Griechische  Sprache  wegen  ihrer  freieren  orgauiscbeu  GliederoDg 
die  strenge  GeselLÜcbkeit  und  Consequenz  der  Lateinischen,  die 
doch  gerade  für  den  Anfänger  so  wünschcnswerth  sei,  vermissen 
lasse  *).    Eine  Griechische,  nur  die  Attische  Formlehre  imd  auch 


')  Sehr  iwecbiiüriige  Regeln  über  die  VereiofsdiuTig  des  Griecbi- 
adien  ElemeDtarunterricIits   glebt  A.  L.  Vf.  Jacob  in   dieser  ZeitsArift 

il.  H.  2.  S,  49),  der  mit  Recfat  unter  anderem  auch  darauf  dringt,  dafa 
ie  AcceDlregein  lunictiat  nur  tx  mik  gelernt  werden  aollen. 

*)  Vergl.  Bautngarten  Crusiui  >.  a.  O.  S.  73.  Beneke  a.  a.  O. 
S.  1TB.  Lübker  in  der  Irefflichen,  auch  die  Griechisdie  Spradte  als  BtU 
dungsmittel  aebr  icbÖn  und  wahr  würdigeuden  Sclirift  „die  OrgaoiialioD 
der  Gelehrteoschule."  Deinbardt  in  dieser  ZeiUchrift  1.  H.  4.  S.  H4. 
„Filr  den  Anfänger,  heiht  es  bei  lelzlerem,  ist  sie  (die  Griechische  Sprache) 
zu  flUssig,  zu  beweglich,  zu  geistreich  und  dem  gew(>hnlicheD  Verstände 
zu  UDfafsbar.  Dagegen  gewahrt  die  lateinische  Sprache  durch  die  Festig- 
keit, Bestimmtheit,  logische  Pracision  und  Verständigkeit  ih(^  Charak- 
ters dem  Verstände  des  Knaben  eine  sehr  passende  UelMing  und  in  Ue- 
brigen  tbeilt  sie  die  Vorzüge,  die  die  atten  äpracben  übErhaupt  haben,  mit 
der  griechischen."  Wenn  übrigens  Baumgarten  an  der  at^eführten 
Steltu  zuerst  sagt:  „diirFten  wir  nur  die  Ausbildung  der  Jugend  frei  and 
ohne  Rüchsichleii  im  Auge  liaben,  so  wäre  die  Antwort  sogleich  und  un- 
umwunden  zu  geben,  dafs  die  griechische,  wie  aie  die  ganze  Geisteswelt 
beherrscht  hat  uod  nocb  beherrscbl,  auch  in  der  Schute  der  bitdende  Ga- 
niuB  sein  müsse,"  und  dann  gleich  darauf  die  strengere  Begelmärsigkeit  und 
Oesolzliehkeit  der  Lsteinischen  Sprache  als  einen  Grund  für  deren  frühere 
Erlernung  gettend  macht,  so  gerätb  er  dadurch  offenbar  in  einen  auffal- 
lenden Wideispruch  mit  sich  selber,  und  wird  Überdies  durch  die  au  starke 
Betonung  das  päduogischen  Homeols,  das  er  in  jener  streng  Tsrslandes- 
mäTsigen  Bildung  der  LateiniadieD  Sprw:be  ündet,  gegen  diese  selbst  und 
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in  dieser  wieder  nur  den  einracfaslen  Grnndtjpns  der  Sprache  ent- 
Uleadc  Grammatik  ^wShrt  ohne  Zweifel  in  logiicher  Hinsicht 
Br  den  AniSnger  gans  dieselben  Vortheile,  die  nur  immer  eine 
LateiiiiBche  Grammatik  la  gewahren  vermag  ');  and  der  ab«r- 
quellende  Reiehthwn  daher  ao  wenig;  ela  die,  d»  slrenge  Geaelt 
ofl  fibcrspriDgende  Freiheit  der  Griechischen  Sprache  oärfte  mit 
Recht  als  ein  Grund  gegui  ihre  Erlernung  vor  der  I^aldniüchen 
aagefubrt  vrerden. 

Haben  wir  nna  aber  biaber  nar  darauf  beachrlnkt,  negativ  die 
aoa  dem  absoluten  Vorzügen  der  Griecfaiachen  Sprache  entlebntea 


Ihre  Litteralnr  aogerecbt,  wenn  er  sagt:  „äaa  Erlernen  ihrer  (der  BS' 
uer)  Sprache  ist  mehr  werth,  als  diese  selbit  mit  allen  Schätzen,  dl«  sie 
ImroTgebrachl  bat" 

')  Passow  i^eht  tn  d«r  Wideripgnng  jenes  Elnwuriea  noch  weiter 
wmi  TindiciTt  der  Griechiicfaen  Sprache  gerade  iregen  ihre«  reicheren  Or- 
ponmuB  auch  das  Pridieat  der  grürseren  Lekbtigkeit  lum  Erlernen.  „Den 
fManagikräften  des  xarten  Lehrlloga,  «agl  er,  (Veno.  Sdir.  S.  10.)  iat 
■idits  überlegen,  aJa  das  Abgerinene,  Zentückelle,  Umuaammenbängende, 
nnl  nichts  von  der  Natur  in  ihm  Begründeten  Verbindung  liabende:  kei- 
Beaweges  aber  das  Feme,  das  Rrolsc,  das  Vielgeslallige,  mehrere  Geiilei- 
krSfte  mgleicb  Erregende,  selbst  bis  zn  einem  gewissen  Grad  rlas  Ab- 
ttracte  nicht,  wenn  mir  der  Lehrer  Sinn  und  Gewandtbeit  genug  mitbringt, 
iies  alles  an  das  innere  Leben  des  Kindes  anzuknüpfen,  ohne  tu  den  nn- 
■el^ni  Verainnlkhunftkfinsteleien  seine  Zufludit  zu  nehmen.  Tragen  wir 
Btae  Bastinnungen  auf  da«  Sprechen  lernen  über,  so  folgt  daraus,  daft 
dca  Kind«  die  Spracbe  die  schwerste  zu  erlernen  aein  wird,  welche  die 
Mangelhafteste  ist ;  das  beifsC,  in  deren  Elementen  die  wenigste  Consequenz, 
in  deren  Gesetzen  die  meiste  V^'iJIkür  und  Abgerissen  hei  t,  die  schwankcnd- 
iten  BealimmuDgcn,  die  reichlichsten  Launen  und  Grillen  herrschen:  diea 
alles  aber  wird  da  Statt  haben,  wo  in  den  grammatischen  Formen  die  gröfste 
Armolh  und  Beschränkung  obicaltef.  Dagegen  wird  die  Sprache  im  rech- 
ten nnd  zulässigen  Sinn  die  lekbtcate  «ein,  die  in  den  elemenl arischen 
ITlsIliidlhi  ili  II  die  grÖIate  Uebereinatimmung,  in  den  durch  Sprach rerhült' 
niase  ansaud  rück  enden  metsphyiischen  Begriffen  die  grörale  Fülle  und  VoU- 
staad^heit  offenbart :  nicht  also  diejenige,  die  das  Gedär^Inif«  allein  durch 
«M^  iriJIkürliche  Vorschriften  in  Anaprnch  nimmt,  aondem  die,  welche 
die  gesatamtcD  Veralande« krätle  in  die  regale  und  bewurstesle  TbStlgkett 
Tvaetzt.*'  Indefs  so  «chsrbinoig  diese  Argumenta lion  auch  ist,  so  darf 
ihr  docfa  aaa  dem  Grunde  für  die  vorliegende  Frage  kein  Gewicht  eingS' 
TäODt  werden,  weil  dieae  Einsicht  in  den  rationellen  Bau  der  Sprache  und 
die  Freude  an  denuelt>en  doch  erst  das  Reaullat  eine«  spateren  Studium« 
ist,  wäbreDd  bei  dem  die  Sprache  erst  lernenden  Knaben  doch  immer  die 
Hübe  des  Gedichlniases  rorwaltet,  diesem  aber  am  wirksamaten  durch  eine 
einlach  Terslündige  Anordnung  dea  Materials  zu  Hülfe  gekommen  wird, 
icb  iat  in  Paasow'«  Ansicht  über  die  gröfsere  Leichtigkeit  der 

jcben  Grammatik  eingegangen,  hat  dies  aber  in  etwas  aulfallender 

and  unklarer  Weiae  gerade  ala  Grund  für  die  spätere  Erlernung  des  Grie- 
dÜBcben  angewandt  „Aufaerdem,  hcifat  es  S.  161),  ist  der  Unterricht  im 
GnecbiBchen,  wenn  ihn  der  laleiniache  zu  Grunde  liegt,  leichter,  weil  der 
Knabe  durch  Jenea  (ur  die  Auffaaaung  und  Behandlung  solcher  Gegen- 
«taada  acbon  geäht,  und  weil  die  griecbiaehe  Grammatik,  richtig 
bebandelt,  regelaüfaiger  und  dadurch  fafslicher  ala  die  latel- 
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GrBnde  gegen  ihr  Primat  in  der  Schale  sniflckmweiMn,  so  k&o- 
nen  wir  nun  anefa  zu  der  positiven  Behauptung  fortschreiten,  dsTs 
die  Griechische  Sprache  allerdings  w^en  ihrer  grSfseren  SuIseraD 
Fülle  sowohl  als  wegen  ihrer  freieren  Gesetemäfsigkeit,  nicht  zwar 
fSr  den  AnfSnger,  aber  an  «ich  eine  schwerere  Sorache  sei  als  die 
Lateinische,  dafs  aber  gerade  ans  diesem  Grnnae  der  Unterricht 
in  ihr  früher  begoDnen  werden  müsse,  als  der  im  Lateinisches. 
Dies  hat  schon  ganz  unbefangen  der  gelehrte  Jesuit  Josephna 
Juventtua  gesagt,  bei  dem  es  in  der  Schrift  „rfs  ralltme  düemdl 
tt  docfndi'-  DachThiersch  S.  165  so  heifst:  „Unter  den  Sprachen 
ist  besonderer  Fleifg  auf  die  lateinische  und  griechische  %n  wen. 
den,  von  welchen  diese,  weil  sie  etwas  mehr  Schwierigkeit  hat» 
zuerst  mufs  gelehrt  werden."  Und  nicht  anders  dubert  sich  auch 
Passow  in  der  Nachschrift  zn  Köpke's  Abhandlung  S.  615; 
„Nicht  unrecht  aber  würde  derjenige  nrtheilen,  der  gerade  wegen 
dieser  sich  immer  oeu  entfaltenden  SpracheigenthÜmlichkeiten,  dio 
immer  frischen  Stoff  zum  AufTssiien,  Anschauen  und  Aneignea 
darbieten,  die  Hellenische  Sprache  vor  der  Römischen  gelernt  wis- 
sen wollte.  Von  zwei  Lehrgegensfänden,  denen  beiden  menange- 
fäbr  gleichen  Einflufs  auf  die  Bildung  des  Lehrlings  zuschreiben 
mülsle,  würde  man  doch  wohl,  sobald  man  sich  überzeugt  hat, 
dafs  nicht  beide  neben  einander  begonnen  werden  könnten,  dem- 
jenigen unbedenklich  den  Vortritt  zugestehn,  der  einer  längeren 
Reibe  von  Jahren  zu  eben  so  gründlicher  Durchdringung  wie  der 
andere  bedarf  ')." 

Und  kann  nun  überdies,  wie  doch  allgemein  zugestanden  wird, 
die  Griechische  Sprache  als  Sprache  eine  viel  gröfsere  Vollen- 
dung als  die  Lateinische  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  eoUta 
dann  auch  dns  nicht  eiuMoment  für  die  Entscheidung,  welcher 
von  beiden  Sprachen  auf  Gymnasien  der  Vorzug  ein zui^ um en  sei, 
abgeben  können?  Zwar  zunächst  wird  die  Erlernung  einer  alten 
Sprache  iouaer  nur  als  Mittel  zur  Erreichung  pSdagogtscher  Zwecke 


')  Eben  so  auch  Rauner  in  der  Gescbichte  der  Pädagogik  Th.  III. 
S.  46:  „Ist  aber  das  GrieebEsehe  schwerer  als  das  Lateio,  ist 
die  griechische  Litleralur  —  ganz  abgesehn  vom  üeticn  Testament  —  der 
laleiniichen  Tor/uziebn,  narum,  fragen  nir  noch  einmal,  steht  denn  auf 
unsern  Schulen  der  Unterricht  im  GriechischeD  dem  im  T^tpin  so  writ 
nach,  während  man  ihm  offenbar,  aus  den  angerührten  Gründen,  mehr 
Mühe  und  Zeit  widmen  sollte!"  Wenn  übrigiens  Beneke  den  aus  dem 
grtfTsereo  Reichlhnm  der  Griechischen  Spraclic  als  solcher  enlnami»enen 
Grund  gegen  die  frühere  Erlernung  derselben,  auch  auf  die  Litterstur  Üb«^ 
trügt  („überdiers,  sagt  er  S.  ITtJ,  ist  die  La(einitd)e  Sprsctte  leichter  zu 
übersehn,  indem  sich  ihre  scbriftsteilerische  Ausbildung  nur  über  wenige 
Jahrhunderte  erstreckt"),  so  wird  hierauf  eben  falls  zu  enriedem  sein: 
Uebersühe  der  Anflnger  sogleich  den  ganzen  Umfang  der  Lilleratur,  so 
könnte  in  der  Beschranklheit  der  einen  ein  Grund  enthalten  sein,  mit  die- 
ser beim  Unterrichle  den  Anfang  zu  machen;  da  dies  at>er  nicht  der  Fall 
bt,  so  wird  DUin  sich  umgekehrt  hiebet  gerade  für  die  Sprache  «Dtsefaei- 
den  müssen,  welche  eine  längere  Zeh  zur  BewKItigimg  ihrer  Sofariftwarite 
forduii. 

A~.oot;lc 
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ao^efaea  vrerdeo  kdnneo.  Sie  ist  die  Pforte,  durch  welche  man 
dca  Zögling  in  die  Welt  des  DeokenB  überEuopt  und  in  die  Welt 
dct  Alterlhuma  int  Besondere  einführeD  will;  aber  sie  ist  doch 
ta^eich  selbst  auch  eine  Welt,  selbst  ein  Teoipcl,  dessen  Ptorten 
nt  Bns  ftffuet.  Und  darf  nun  nicht  geleugnet  werden,  dab  die 
KconlniEs  dieses  Tempels  an  sich  ein  Zweck  ist,  den  die  PSd»- 
gagik,  wcDD  auch  uiciit  als  den  wichti^ten  voran zaslellen,  doch 
gewil«  mit  KScluicht  besonders  auf  diejenigeii  ZOglinge,  die  sich 
einst  der  Wjsaenscthaft  aus  innerem  Antriebe  widmen  werden, 
gar  sehr  ins  Auge  zu  fassen  hat,  so  wird  man  dieselben  doch 
Torxiwsvreise  wohl  in  die  Sprache  einführen  wollen,  welche  sich 
von  allen  am  mdsten  dem  Ideal  einer  Sprache  nfihert  und  des- 
halb anch  nach  dieser  Seite  hin  den  lohnendsten  Gewinn  für  die 
ihr  utgewandte  MQhe  verspricht.  Nar  dadnrcfa  aber  wird  man 
dies  erreichen,  daCs  man  sie  auch  der  Zeit  nach  in  den  Vorder- 

Cd  stellt,  frDh  schon  ihre  Tiine  in  das  Gedächtnifs  und  in  die 
i  des  Knaben  eindringen  lEifst  nnd  dadurch  sowie  dnrcb  die 
^ter  hinsnirelende  rationelle  Behandlone  ihres  Krammatisehen 
BOfvahl  nla  lexicaliscben  Theiles  mit  der  Zeit  ein  lebendiges  Be- 
wa&t*ein  von  der  Schönheit  nnd  Tiefe  derselben  in  ihm  hervoi^ 
i^  ■).     Treffend  nennt  Schanb   in  einer  Program mabhandloDg 


')  Wie  geeignet  gerade  der  leiicalische  Theit  der  Griechischen  Sprache 
m  diesFiu  Zwecke  sei,  tteiberkl  unter  anderen  Weber,  der  sich  In  seiner 
Bension  u.  s.  w,  8.265.  so  darüber  ausspricht;  „Dia  griechische  Sprache 
bat  ejnen  nosctiilaharen  Vorlbeil,  der  sie  gersd«  darum  eben  zur  gIDck* 
HihstSH  SpradM  einer  geUlrolicn  Püdagt^iü  macht,  dafs  wir  die  Wifrler 
diisillwii,  nit  im  Gansea  wenigen  ÄusnahoieD,  in  die  Elemente  ihrer  Ab- 
kttwiv  und  Worlforachung  Tol  Island  ig  zerlegen,  folglich  an  ihnen  die  Phy- 
siologie d«r  Sjiradie  sludiren,  und  somit  nicht  blofs  die  Scbriflstelk'r,  son- 
dern auch  den  gessmmten  Geist  des  Organcs,  bis  in  seine  kleinsten  Ein- 
Mlbeiten  unmillrlbar  bis  zur  lautersten  Durchsichtigkeit  di.'s  Verständnisses 
nd  der  Veranschaulichung  bringen  können  ....  In  einem  nicht  ganz  so 
tnlleRdeten  Sinne  tlieitl  die  deutsche  Sprache  diesen  Vorzug;  nach  einer 
sAon  etwas  weiter  abstebenden  Analogie  die  lateinische.  Denn  es  sind 
lia  Voralige  ursprünglicher  und  autochthonischer  Sprachen.  Da  nun  die 
nfctUadM  Znage  SU  gleicher  Zeit  In  Wortrelchthum  nnd  Bild ungs- Flexi- 
UIHit  daa  Ui^Bubliehe  leistet,  so  bleibt  es  in  der  Thst  fruchtbarer  und 
wayliefcticher,  wenn  man  den  Zögling,  wersuf  bis  jetzt  minderer  Wertb 
gcirgt  worden,  in  die  Lebendigkeil  des  etymologischen  Spraclibewufsiseins 
aehlMiaer  einführt  und  seinen  übenden  Fleils  nach  dieser  Seile  hinlenkt, 
als,  womit  man  ihn  bis  jetzt  fsst  aosscbliersllcb  beschüftigt  bat,  ihn  im 
Auswendiglernen  der  Psradigmen  csorcirt.  Die  lebendige  Logik,  welche 
MS  bisher  der  lateinischen  Grsmmatik,  als  einem  Hauplrequisil  der  El e- 
McntarpUagogik,  mit  gotem  Fuge  zngesprochen  hat,  dürfte,  in  dieser  Bicb- 
taag  auf  die  griechische  'Worlforschung  angewendet,  eine  noch  maiinich- 
hltigere  nnd  lugleich  Phantasie  nnd  OemiJth  anregendere  OyoinaBlIk  ala 
Aaabeute  verheirsen."  Und  gewifs  verdient  dieser  Fingerzeig  alle  Bescfa- 
iBBg,  wiewohl  hier,  wie  tiberall,  das  „jedes  Ding  hat  seine  Zeit"  snne 
Aawendniq;  findet.  Das  Lernen  der  Paradigmen  werden  wir  dem  An- 
drer irfdit  erlaaseo  können.  Auch  Vocabetn  in  etymologischer  Ordnung 
tefWi  iD  laaaen,  wird  sehr  zweckmSfsIg  sein;  sllein  das  eigenlllche  e^- 
■ologisobe  BewuEstann  darüber  su  eneugeo,  wird  einer  saferen  Stun, 


„Ueber  hftheres  ^racbiludinm"  (Danzic  1828)  die  Spraebe  „iIh 
gröfsle  und  nichtigste  Werk,  das  ein  Volk  besitzt,  den  Haupt- 
clasaiker,  ^a  dem  die  übrigen  gleichsam  nur  die  Commentare  and 
Excorte  liefern."  Und  dieser  erste  aller  Clauiker,  dies  Bach  der 
Bflcher  eines  Volks,  denken  wir,  mafsin  derSprache  des  Volke, 
in  dem  es  sich  am  schdnsten  geschrieben  findet,  auch  dem  Kna- 
ben scbon  to  frßh  als  mftelicli  vorgelegt  und  ihm  tod  Jahr  m 
Jahr  TollstJodiger  entsiegelt  und  enttilTei-t  werden. 

Dblu  kommt  nun  endlich  noch,  dsls  die  Griechische  Sprache, 
Trenn  sie  auch  wegen  der  gr&fseren  Fülle  ihres  Inhalts,  sowie 
liegen  der  grSfseren  Freiheit,  mit  der  sie  über  diesen  Inhalt  ge- 
bietet, im  Allgemeinen  sch^eriger  ist  als  die  Lateinische,  doch 
ancb  wieder  nach  Einer  und  ewar  gar  nicht  unwichtigen  Seite 
hin  sogar  leichter  als  die  Lateinische  genannt  werden  kann.  Es 
ist  dies  die,  der  dealschen  und  überhaupt  den  modernen  Sprai^ben 
nSber  liegeude  Art  und  Weise,  wie  sie  die  einselnen  Sätxe  mit 
einander  verbindet.  Denn  während  die  Laleinische  Sprache  durch 
kunslToUe  Glicderang  nnd  Versclirfinkung  derselben  zu  Perioden 
dem  an  die  Schri Fistel I er -Lect Are  tretenden  Schul«'  sowohl  ia 
Beziebung  aufs  Verstäudnifs  als  auf  den  entsprechenden  dentseben 
Ausdruck  viel  Mühe  macht,  fügt  sich  im  Griechischen  in  der  Re- 
gel, wie  Überhaupt,  so  ganz  besonders  in  den  Elementar-Sdirift- 
steilem,  viel  einfacher  Satz  an  Satz,  und  der  AnfSnger  findet  darin 
mit  Befriedigung  den  Gang  seiner  Muttersprache  wieder  '). 

So  dürfte  also  auch  von  der  Schule  ans  für  die,  auf  den 
absoluten  Werth  beider  Sprachen  gegründete  Ansicht,  dala  der 
Griechisehen  der  Vorrang  vor  der  LBteinischcn  gebühre,  nur  Zn- 
stimmuDCEU  erwarten  sein.  Was  aber  an  sich  als  das  Beste  und 
zugleich  für  dieZwecke  derSchule  als  das  Angemessenste  erscheint, 
TOU  dem  wird  man  wohl  von  vorne  herein  schon  geneigt  seio 
anzunehmen,  dals  es  auch  mit  den  wahren  Forderungen  des  Le- 
bens —  denn  dies  war  der  letzte  Gesichtspnnct.  aus  dem  wir 
unsere  Frage  noch  zu  beantworten  hatten  —  nicht  im  Wider- 


auf welcher  der  Sinn  der  Wärter  dem  ScbCiler  bereits  durcb  mebijibriga 
Scbriftsleller-Leclüre  lebrndig  geworden  ist,  vorbehalten  bleiben  müwen. 
■)  Schon  Gedike  (Gessmmelte  SchulH;hririen..Bd.  11.  S.  168.)  macht 
darauf  sufmerksain ,  „dala  die  Griechische  Sprache  In  ihrem  inneren  Bau 
weit  mehr  Aehnlichkeit  mit  nosorer  Deutschen  Sprache  hat  sIs  die  Lal^ 
nisehe."  Eben  so  Andres  in  „Quincliiisns  Pädagogik  und  Didaktik." 
S.  S6.,  sowie  such  Passow  in  den  Verm.  Schritten.  S.  31.  Beneke 
sagt  zwar  im  G^entbeile  S.  1T8,  die  Laleinische  Sprache  liege  der  Deu(> 
sehen  näher,  und  fuhrt  als  Beweis  dafür  nach  Köpke'e  Vorgang  (S.  i06.) 
den  Gebrauch  des  Hülfaverbums  im  Psssivum  der  Lsteinischea  Conjug»- 
tion  an.  Allein  dies  ist  ctwsa  zu  Vereiniellüi  und  greift  bei  weitem  nicht  ao 
tief  in  das  ganze  Wesen  einrr  Sprache  ein,  als  die  Salibilduna.  Sonat 
könnte  man  auch,  und  zwar  mit  gröfserem  Iterhte,  den  gemeinsiäaftlicbeii 
Gebraudi  des  Artikels  für  die  gri^fsere  Aebnlichkeit  des  Grlechisofaen  mit 
dem  Deulachen  und  die  daraus  entstehende  gröfsere  Erleicbtesimg  in  ' 
BrlemuDs  des  Giiecfaiacben  Keltead  macfaeu.  Allein  idi  ksa  anofa  hiai 
keinen  WerÜi. 


Abhandlangen.  ^7 

e  stehe.    Und  doch  sind  gerade  tod  dieser  Seile  her  nnch 

:,  ja  die  meiRlen  Bedenken  dagecen  erhoben  vrorden.     £■ 

nieben  sich  dieselben  aber  BämiulIicD  aof  das  VerhSltnifs,  in 
welches  die  Lateiniache  Sprache  theils  durch  ihren  nnmittelbares 
idiSpferiKliea  EinflnlB  anf  die  meisten  moderaen  Sprachen,  theils 
KoA  Desonders  dnrch  eine  Ober  lausend  Jahre  fortgesetzte  päds- 
gogiacbe  Gevrohnheit,  tu  der  Cnltnr  des  modernen  Lebens  getre- 
ten üt,  und  wir  kfinnen  sie  nach  den  besonderen  Gebieten  des 
Lebens,  von  denen  sie  entlehnt  sind,  in  drei  Classen  sondern. 
Die  Gelehrten- Welt,  sagt  man,  das  praktische  Leben  und  die  all- 
gemcJDe  moderne  Bildung  fordern  das  Fortbeslehen  des  VerbBtt< 
■wsea,  in  welchem  der  Lateinische  Sprachunterricht  bisher  aaf 
den  Gymnasien  so  dem  Gi-iechischen  gestanden  hat. 

Um  den  enteo  von  den  Forderungen  der  Gelehrsamkeit 
entlehnten  Gmnd  in  seiner  Bedeutung  fQr  die  Gegenwart  wQrdi- 
cen  m  kSnnen,  mGssen  wir  uns  durch  einen  Ecscbicht liehen  Ue- 
Eerblick  die  Stellung  verEegenwSrtigen ,  welche  die  Lateinische 
Sprache  im  Verlaofe  der  Jahrbonderte  zqp  gelehrten  Bildnne  und 
tn  den  mit  dieser  in  Wechsel  Wirkung  stehenden  höheren  Unter- 
mhtsanstalten  eingenommen  hat  ').  Von  Rom  allerdings  und 
mdit  von  Griechenland  aus  sind  die  im  Mittelalter  entstandenen 
Soropirschen  Staaten  civilisirt  worden.  Das  Römische  Recht  and 
die  nfimiscbe  Kirche  waren  die  beiden  groCten,  alle  welllichen 
nnd  religiösen  Interessen  umfassenden  Formen,  in  denen  ihnen  die 
Bildong  der  antiken  Welt  gebracht  wurde;  und  wGhrend  da« 
Cmjm*  jt^i»  und  die  Vuigata  als  die  Quellen,  aus  denen  die  wis- 
•ettscban liehe  Kenotnifs  beider  in  schöpfen  war,  jedem  kfinfligen 
Diener  des  Staats  nnd  der  Kirche  das  Studium  der  Lateinischen 
Spreche  cur  unerlifslichen  Pflicht  machte,  forgten  die  Gerichte 
lud  die  Kirche  in  reichem  Maafse  dafür,  dafs  auch  das  Volk  sich 
ae  die  Töne  nnd  an  das  Versl&ndnifs  dieser  Sprache  gewöhnte. 
Die  Lateinische  Sprache  war  damals  also  die  allgemeine  Sprache, 
die  Sprache,  in  welcher  die  Völker  sich  gegenseitig  ftber  alle 
höheren  Interessen  versISndigten ,  sie  war  die  Weltsprache, 
die  Schalen  aber,  als  die  Ireuesten  Spiegelbilder  ihrer  Zeit,  die 
Sfilten,  in  denen  sie  Torxngsweise  und  fast  ausscblieTslich  gelrie- 
hen wnrde.  Und  in  «reichem  Grade  dies,  das  ganze  Mittelaller 
hindarch,  geschah,  und  die  Sorge,  dafs  der  Knabe  T^tein  verste- 
hen, schreiben  und  reden  lernte,  alle  Dbrigen  Interessen  ver- 
■chlMig,  kann  man  besonders  daraus  sehn,  dals  von  mehreren  Sei> 
ten  her  alles  Ernstes  der  Vorschlag  gemacht  wurde,  ein  Kloster 
eder  aneh  eine  Stadt  sn  grOnden,  worin  nichts  als  Latein  ge- 
fprnehen  w6rde,  und  wohin  dann  die  Knaben  geschickt  werden 
■oRlen,  nm  die  Lateinische  Sprache  gleich  einer  Muttersprache 
dnrch  tägliche  Dnausgesetite  Uehnng  sich  anineignen  *).  Allein 


')  Vergl.  über  das  Folgende  G.  Bernhardj's  Abhandlung  ,,Cebet 
£e  Stellm^  der  RömiMJieD  Litleratur  lur  O^nwart,"  und  Kächlf 
„Zar  GjmossialTeförm"  8.  84  fT. 

*)  8«  Lukinns,  Honlafgoe,  Comenlns,  der  Spanier  Olm«. 
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dieser  Vorgcblag  deutet  Engleich  oacb  achon  darauf  hin,  dftb  man 
eiuen  Feind  gegen  die  bo  laoee  bestandene  AUeinhcmchall  des 
Latein  herannahen  sah,  uod  dafs  mau  sich  Eum  fiulsenten  Kampfe 
tir  den  Schatz  desaelben  in  seinem  bisher  behanntetea  Rechte 
rottete.  Er  ging  von  MSoneru  aus,  die  den  FlOgebchlac  der  neoe- 
ren  Zeit  vernahmen  und  die  tiefahr  ahnten,  die  von  dorther  der 
durch  Alter  heilig  gewordenen  Sitte  au  drohen  begann.  Die  Ue- 
fanualion  hatte  das  Nation  alba  wnfstaein.  namentlich  in  unserem 
Volke,  mScbtig  gewecLt,  und  seitdem  Luther  in  der  deutschen 
Sprache  lu  Gelehrten  und  Ungelehrten  gesprochen  und  jedeon 
auch  die  Quelle  seines  Glaubens  in  denielMn  Sprache  sngfing- 
iich  gemacht  hatte,  verlor  die  Lateinische  Sprache  an  Änsebn, 
und  so  vrie  man  nicht  mehr  an  die  Rdmiach-Katholische  alt  die 
allein  selig  machende  Kirche  glaubte,  to  anch  nicht  mehr  an 
die  Lateinische  als  die  allein  Gott  vrohlgeßUige  Sprache.  Ge- 
gen diesen  Feind  also,  gegen  das  Gindringea  des  nationalen  Ele- 
mentes in  die  Schulen,  glaubte  man  dieselben  tchatsen  ta  mQescn, 
Dud  es  gelang  dies  auch  ohne  die  Antführung  jenes  monttrSaen 
Vorschlagt:  es  gelang  deshalb,  vrei)  die  Ueformalion  seUitt  sehr 
bald  eine  andere  Wendnng  nahm,  das  nationale  Gebiet  verlieb 
und  sich  etnseitig  auf  dem  theologischen  verfestigte.  Nach  eiaar 
doppelten  Seite  hin  jedoch  halte  der  refonnatorische  Geist  den- 
noch dem  Ansehn  der  Lateirischen  Sprache  Terrain  abgewonnen; 
aufterhalb  der  Schule  dadurch,  daft  man  in  der  Kirche  seinen' 
Gott  in  teiaer  Sprache  ehrte  und  ehren  hörte,  und  dab  die  La- 
teinische Sprache  dadurch  aafhörle,  die  allgemeine  Weltsprache 
au  sein  und  cur  Sprache  der  Gebildelen  und  Litteraten 
herabsank,  innerhalo  der  Schule  aber  dadarcb,  dals  man  n^ten 
dem  Lateinischen  nun  auch  allgemeioer  anfing,  das  Griechiaclie 
sn  treiben,  und  das  Bnch,  welches  dem  Volke  nun  In  seiner 
Sprache  vorlag,  in  der  Sprache  lu  lesen,  welche  die  Sprache  der 
Verfasser  selber  gewesen  war. 

Nach  über  sw  ei  hundert  jährigem  Harren  aber  schlug  dann  end- 
lich auch  die  Stunde,  wo  das,  durch  die  Reformation  ge^e^te, 
aber  bald  wieder  zurückgedrlngte  Element  der  NationalitSt  auf 
Kosten  der  Lateinischen  Sprache  aar  Gellung  kam.  Zu  deraelbea 
Zeil,  wo  Friedrich  der  Grofte  mit  dem  Kriegstchwerdte  das  Uc- 
bergewicbt  der  Franzosen  Ober  untere  Nation  gebrochen  hatte. 
halle  Lessing  uns  mit  dem  Scbwerdte  des  Geittet  von  dem  lit- 
terarischen  Despotismus  derselben  befreit,  nnt  von  der  weaenttich 
Köm iacben  A Dachau anga weise,  die  der  Französiachen ,  namentlich 
poetitchen  Litteratur  aum  Grunde  lag,  ui  der,  dem  Geiste  des 
Protestantismus  und  unacrer  Nation  verwandteren  Griechiacben 
hingewiesen  und  dadurch  der  Deutschen  Sprache  und  Littertitnr 
einen  mSchtigen  inneren  Impuls  und  einen  neuen  schAneren  A.at- 
schwung  gegebeo.  In  Deutschen  Tönen  sangen  jetzt  alle  deot- 
sche  Dichter,  in  deultcher  Prosa  wurde  über  belletrittitche  and 

thilosophitche  Gegenstande  geschrieben  nnd  gesprochen,  und  die 
ateinische  Sprache  sah  sich  dadurch  in  ihrer  Anwendung  tod 
Neuem  auf  eiuen  viel  engeren  Kreis  eingeschränkt.    Nicht  m^r 
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die  Spncbe  der  Gebildeten  nnd  der  Litteraten,  aondeni  mir  die 
der  eigentlicheii  Gelehrten  blieb  «ie  noch.  Auf  die  Schalen 
konnte  dies  nicht  ohne  EinflaTs  bleiben.  £«  zeigte  eich  die»er 
iber  in  elwaa  Doppeltem:  sonSchst  darin,  dafs  dem  Griecbiscben, 
dcMen  bildnp^Qliifie  Macht  man  immer  mehr  aniaerkennen  be- 
nnn,  eine  grölfere  Stundenzahl  eingeräumt  und  neben  dem  Neuen 
Testamente  nun  auch  die  eigenllichen  Classiker  der  Griechen  ge- 
lecen  murdm,  dann  in  einer  bestimmteren  Trennung  der  Sclialen. 
Während  ea  früher  nfimiich  nur  VoIksachuLen  und  Lateinische 
Schulen  fcab,  entstanden  nun  neben  den  letilcren  allaiülig  die 
böheren  BQraer-  nnd  die  Keabcbulen,  die  vom  Lateinischen  nur 
an  viel  safnatimen,  ala  hinreichend  ist,  um  einen  leichlen  Claasi- 
kex  ^a  verstehen  nnd  so  nach  alt  hergebrachter  Weise  unter  die 
Gdiildetea  getSblt  zu  werden,  das  Schreiben  und  Sprechen  dessel- 
hat  aber,  so  wie  das  Griechische  den  Schuten  überlieiäen,  aus  vrel- 
eben  die  eigentlichen  Gelehrten  hervorgehen  sollten,  und  die  des- 
halb von  da  an  selbst  auch  die  Gelehrtenactiulen  genaoot  wurden. 
Nicht  lange  jedoch  dauerte  es,  ao  nahmen  auch  die  eigentli- 
chen gelehrten  Sludien  immer  mehr  das  nationale  Element  in  sich 
aof^  and  theologische,  juristische,  rnediciniscbe  Bücher  wurden  in 
Deiitaeher  Spradie  TerraTst,  nnd  gleicbieilig  auch  die  Uaiverai- 
lils- Vorlesungen  über  diese  Diaciplinea  in  Deutscher  Sprache  ge- 
halten. Nur  in  Einem  Zweige  der  Gelehrsamlteit,  in  dem,  wel- 
cher die  altclassischen  Sprachen  selbst  zu  seipem  Objecte  hat,  der 
Miilologie,  erhielt  sich  noch  ans  einer  gewissen  Art  von  Pietfit 
wenigstens  der  schriftliche  Gebrauch  der  Lateinischen  Sprache, 
nnd  diese  konnte  nun  aach  nicht  mehr  auf  das,  duch  immer  noch 
■iemlich  allgemeine  PrSdicat  der  Gelehrten-,  sondern  nur  auf 
.  das  der  Pbilologensprache  Anspruch  macheu.  In  dem  Ver- 
hiltnisae  aber  als  die  Deutsche  Sprache  aufserhalb  der  Schule  in 
die  einzelnen  Sphären  der  Gelehrsamkeit  eindrang,  wufste  sie  sich 
nnn  auch  Eingang  in  die  Schulen  selbst  zu  verschafTeu  und  dem 
Laleinischen  immer  mehr  Abbrach  zu  Ihnn.  Alle  Disciplineo, 
die  aich  früher  dort  nnr  in  Lateinischer  Sprache  vernehmen  lie- 
laeot  worden  nach  und  nach  Deutsch  vorgetragen,  und  nur  in 
den  Leclionen,  die  eich  auf  die  allen  Sprachen  selber  bezogen, 
erhielt  sich  noch,  vorzüglich  mit  Rücksiebt  aof  die  künftigen  Phi- 
Inlogen,  der  Gebrauch  der  Lateinischen  Sprache. 

Allein  auch  dieser  Anspruch  auf  Bevorzugung  vor  der  Griecbi- 
scben aollle  derselben  bald  genug  entrissen  werden.  Auch  die 
Philologen  fingen  alimSiig  an,  gerade  ihre  bedeutenderen  bahn- 
brecfaenden  Werke  in  der  Muttersprache  zu  schreiben.  Eins  der 
ersten  Böspiefe  dazu  gab  Fr.  A.  Wolf  in  seinem  Platonischen 
Sympasinm,  und  er  fand  bald  Nachfolger  nach  allen  Richtungen 
hm.  Der  einsige  Zweck  daher,  zu  dem  seitdem  noch  anfset-halb 
der  Schule  der  mündliche  und  schriftliche  Gebrauch  der  Lateini- 
adien  Sprache  erfordert  vrird,  ist  der,  um  damit  die  Examina  za 
den  einxelnen  Staatsdiensten  zu  hestehn,  und  man  könnte  sie  in 
so  ferne  nur  die  Examenspracbe  nennen.  Nun  ist  aber  unter 
jenea  StutsSmtem  daa  eines  Gymnaaiallqhrer«  das  einzige,  du 
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den  Gebraach  der  LatäDischea  Sprache  in  Wort  and  Schrift  für 
diejenigcD  Trenigatens,  trelche  Torzugsneise  in  dea  alten  Sprachen 
einst  zu  onterricblen  denken,  fordert,  wShrend  alle  übrigen  ihn 
nicht  nur  nicht  fordern,  sondern  ntchl  einmal  erlauben;  und  je- 
der Pfarrer  und  Jurist  z.  B.,  wenn  er  sich  in  amtlichen  Angele- 
genheiten der  Lateinischen  Sprache  herJienea  wollte,  abgesetzt 
werden  würde.  Es  katin  daher  die  Anforderung  an  diese  und 
noch  mehr  an  die  Mediciner,  ihre  BefSbignng  zu  einem  Amte 
heim  Staatsexamen  durch  Latein-Schreiben  und  Sprechen  darxn- 
thun,  nur  als  ein  ofTenbtircr  Hohn  aller  gesunden  Vernunft  und 
Sitte  erscheinen,  und  allein  gerechtfertigt  vor. dieser  sieht  das 
Lateinische  Esamen  da,  das  der  IvQuRige  philologische  Gymna- 
siallehrer zu  machen  hat.  Dies  Examen  vreis't  uns  aber  vom 
Leben  in  die  Schule  zarück;  denn  der  Philologe  mufs  im  Staata- 
examen  seine  Fähigkeit,  Latein  zu  schreiben  und  zu  sprechen, 
blofs  deshalb  zeigen,  damit  er  die  Gewähr  leiste,  einst  in  beiden 
auch  selbst  unterrichten  ztt  können.  Die  Lateinische  Sprache,  als 
Schrift-  und  Redesprache,  hat  somit  Tftlligen  Abschied  vom  Leben 
genommen;  sie  ist  in  die  engste  SphSre,  die  f&r  ihre  praktische 
Anwendung  denkbar  ist ,  zurückgedrSagt  und  ans  einer  Welt- 
sprache im  Verlaufe  der  Jahrhunderte  zu  einer  Scbnlsprache 
geworden«  d.  h.  zu  einer  Sprache,  die  nur  in  und  tfir  die 
Schule  gelernt  wird,  in  der  Schule  selbst  also  ihr  Ziel  und  ihren 
Zweck  hat. 

Dadurch  aber  ist  nun  oiFenbar  auch  der  Hanptgrnnd,  wes- 
halb der  Lateinischen  Sprache  so  lange  in  den  Scholeii  das  Ueber- 
G wicht  Ober  die  Griechische  eingerSumt  worden  ist,  weggeEaU 
1.  Beide  Sprachen  trelen  ons  nnn  von  dieser  Seite  her  oiit 
ganz  gleichen,  d.  h.  mit  gar  keinen  AnsprOchen  entgegen;  und 
wenn  daher  in  neuerer  Zeit  aufser  anderen  besonders  noch  Spil- 
leke,  Bernhard^  und  Thiersch  fflr  die  Prioril§t  des  Lateiai- 
sdieu  Sprachunterrichts  noch  den  Grnnd  geltend  gemacht  haben, 
dals  die  Lateinische  Sprache  „das  allgemeine  Idiom  der  Gdehr- 
samkeit"  sei,' als  solches  aber  nur  durch  frühe  und  riellkltige 
Uebung  schon  von  den  untersten  Classen  der  Gymnasien  an  er- 
halten werden  könne,  so  darf  dieser  Grund  als  durch  das  Lebes 
selbst  bereits  vollständig  beseitigt  angesehen  werden. 

Die  Frage  stellt  sich  nun  vielmehr  ganz  einfach  so:  ob  sbt 
Erreichung  des  Gymnasialbildungstweckes  fiberhaupt  die  Erlernnog 
einer  allen  Sprache  bis  mm  sei  bstt  bat  igen  Gebrauch  derselben  im 
Reden  und  Schreiben  erforderiich  sei;  und  hat  die  Schule,  der 
jetzt  allein  das  Recht  der  Enlccheidang  hierQber  snkammt,  diese 
Frage  mit  Ja  beantwortet,  so  wird  sie,  vrenn  sie  der  Gneebi- 
schen  Sprache  einmal  aus  wissenscbafl liehen  und  pidacogiadten 
GrOnden  den  Vorrang  vor  der  Lateinischen  zuerkannt  hat,  sich 
auch  nicht  vor  der  Consequenz  scheuen,  jene  zu  diesem  Zwecke 
zn  wählen  und  sie  auch  in  dieser  Hinsicht  in  die  bisherigen 
Rechte  der  letzteren  cinzusetten.  Die  geeigneten  Lehrer  daxn 
wQrden  sich  mit  der  Zeit  schon  linden,  denn  „Aonos  alU  oriw" 
heilst  es  andi  hier,  und  dab  es  fürs  erste  noch  nidit  so  viele  in- 
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bere  HUbmittel  f&r  die  Griechisdie  Stnübnog  ali  fBr  die  Latei- 
üebegiebt,  vranatz,B.TOu  MQnscher  uod  anderen  liingevrie- 
MD  ist,  d»  dürfte  in  xerriwer  Hinsicht,  weil  Lehrer  und  Sdift- 
Icr  dann  mehr  auf  die  Classiker  selbit  ala  die  reinile  and  sEcfaente 
Qnellc  des  Aotdnicks  hingewieecn  miren,  aogar  ala  ein  pSdag«- 
gudwr  Vorlbeil  angesehen  werden  kfian«!. 

An  und  fflr  sich  alio  stünde  der  Umkebrung  dea  Veriiiltniaaea, 
in  welchem  daa  Lateiniache  biiher  auf  den  Gymnaiien  com  Grie> 


1  certanden  haf,  aelbst  hia  sa  dem  Grade  der  Anadelinan^ 
data  das  Griechische  nun  auch  enm  seibsttbitigen  Gebrauch  in 
Schrift  nnd  Wort  rerwendet  würde,  durcbans  niclita  entgegen. 
Aflein  jene  ^net  iat,  wie  bekannt,  selbat  noch  eine  ofTene,  und 
£e  allgemeine  Stimme,  die  auTserhalb  der  Gymosaien  schon  lange 
Im!  ^worden  ist,  dab  die  Lateinische  Sprache  die  ihr  noch  jetxt 
m  denselben  bu  Theil  werdende  Ehre  einer  lebenden  mehr  der 
UaAt  der  Gewohnheit  ala  der  Nothwcndigkeit  eines,  sonst  nicht 
■■  eneicfaenden,  pfldagopsehen  Zweckes  rerdanke,  hat  aoeh  in> 
■crinlb  der  Gymnasien  selbst  bereits  vieibchen  Anklang  gefun- 
den. Zwar  ist  es  nun  allerdines  das  Recht  nicht  nur,  aondem 
aach  die  Pflicht  der  Schale,  sieb  bei  der  Wahl  der  Gegeostinde, 
fie  sie  ni  ihren  Bildungsmitteln  brancht,  nicht  durch  die  unmit- 
telbaren  Pardemngen  des  Lebens  bestimmen  eu  lassen.  Aber  d« 
kam  auf  der  anderen  Seite  auch  dem  Leben  das  Recht,  das  dieses 
9r  sich  in  Anapmch  nimmt:  eine  fortwährende  Kritik  Aber  ihre 
Lastangen  antxuttben,  nicht  wehren;  aie  kann  nnd  darf  femer, 
da  Me  mitten  im  Leben  steht  nnd  rom  Leben  gelrageo  wird,  ihr 
Ohr  dieser  Kritik  nidlt  T«wJilie(sen,  sondern  mufs  sich  im  Ge- 
genlhdle  dnreh  soi^lliges  Hören  nnd  Prüfen  den  Tact  aneignen, 
■m  a^  den  vielfaeh  verworrenen  Stimmen,  in  denen  ihr  jene 
Kritik  entgKentOnt,  endlieh  das  Wahre  und  Nolhwendiee  heraoa- 
nrfBUen-  Verfolgt  man  nun  aber  diese  Kritik  mit  Autmerksam- 
k(it,  so  scheint  das  Princip,  das  ihr  som  Gründe  liegt,  im  Ail- 

ränen  dieses  ta  sein.  Das  Leben  Ififat  sich  jede  Kraft,  je- 
Wiasen,  das  die  Sehale  ihren  ZAglingMi  niitgiebt,  gefallen, 
sker  in  Beiiebnng  auf  das  KAnnen  macht  es  den  bestimmten 
Ihterschied,  dalä  es  jede  dort  erlernte  Kunstfertigkeit,  die  auch 
ipiler  rnnmal  geDbt  werden  kann  und  geübt  werden  mnls,  wie 
Mmeallich  die  Knust  der  mündlichen  und  acbrütlicben  Mitthei- 
laag  in  der  Muttersprache,  willig  and  gern  hinnimmt,  gegen  fede 
dagegen,  welche,  wie  die  Kunst  des  Laleinsebreibens-  und  Spre- 
(bcns,  diese  Ausaicht  nicht  hat,  als  gegen  etwas  ihm  Fremdarli- 
■■d  aniäer  dem  Zuaammenhan|;e  mit  ihm  Stehendes,  fort  and 
■od  mit  immer  ateigender  Macht  und  Erbitterung  anklmpft. 
Wenn  nun  aber  ein  Lehrobject  in  so  entBchiedenn-  nnd.conse- 
^aenter  Weise  vom  Leben  zurückgewieaen  wird,  so  dürfte  das 
Wahl  den  Schulmann  mit  Mifslrauen  aach  gegen  die  pSdaeo^i- 
acbe  Berechtigung  desselben  erf&lleo  uod  ihn  an  der  Anseht  Dnn- 
gea,  dals  jede  auf  Schulen  xur  Uebung  kommende  KanstthStig- 
Keit,  die  im  Leben  selbst  keinen  Boden  hat,  in  dem  sie  Wursem 
•chlagn  nnd  sic^  fortentwickeln  kOnne,  etwaa  Unnatarliches  sei 
16 
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und  deshalb  rocli  nt  der  St^ula  sehnn  nie  TTkbrluft  gednlMi) 
k&nnfl.  Und  in  der  That  ist  et  ja  der  Lateiniichen  Sprache 
aneh  nur  so  lange,  als  sie  durch  die  WeltverhSltnltse  begfii»ti|^ 
nnd  cetragen  wurde,  möcUch  gewesen,  die  Rechte  einer  lebenden 
Spraäte  auf  den  Gymnasien  zu  bebaopten;  •eifdem  ihr  aber  die 
Sympathien  des  Lebens  nicht  meiir  entgegeDkommen,  tühtt  sie 
nur  noch,  wie  die  Eatt  allgemein  so  nng^nstiffen  Retoltate  zeigeo, 
ein  Scheinleben  in  denselben,  nnd  bald  wird,  nach  allen  Aniei- 
eben,  filr  sie  die  Stunde  schlsgen,  wo  sie,  auch  wenn  die  Grie- 
chisciie  Sprache  ne  nicht  ana  ilirem  Besitse  treibt,  den  letaleo 
Rest  jenes  Lebens  wird  hingeben  müssen.  Der  Griechischen  Sprache 
nun  fehlt,  nm  cu  der  Ehre  einer  lebenden  Sprache,  wie  es  die 
Lateinische  einst  war,  auf  den  Gymnasien  ta  Kommen,  das  wtit- 
geschichtliche  Gewohnheitsrecht,  das  die  Lateinische  nodi  immer 
mr  sich  hat,  es  fehlt  ihr  mit  dieser  lugleich  die  lebendige  Betbä' 
tigang  der  Gegenwart  dafitr;  nnd  um  so  weniger  daher  darf  tic 
sich  ]e  HoQnnng  zur  Erlangung  einer  solchen  Ehre  machen.  AUein 
das  kann  uns,  nach  dem  Gesagten,  in  nnsrem  Urlheile  über  die 
ihr  gebührende  SaperiorilSt  auf  Scbnlen  nicht  irre  maehen.  Eia 
Scheinleben  ist  kein  Leben,  nnd  wir  denken  eben  dadarcli  eia 
neues,  wahres  Leben  fQr  das  olassiiche  Alterlhnm  anf  den  Gym- 
nasien XU  wecken,  dafs  wir  die  Griechische  Sprache,  als  die  bei 
weitem  voUendelere,  in  den  Vordergrund  stellen,  den  Schüler 
mit  dem  graramatisehen  nnd  lesicatiscben  Baue  derselben  recht 
rrQndlich  bekannt  machen,  ihn  in  den  Reic^thnm  nnd  in  die 
Schäoheit  ihrer  Lilteratur  möglichst  tief  hioeinf&hren ,  und  sein 
Ohr  ungleich  durch  oft  wiederholtes  Vorlesen  in  dem  Grade  aa 
ihre  Töne  gewöhnen,  dafs  er  beim  Anhören  einer  Rhapsodie  Ho- 
mers oder  einer  Tragödie  des  Sophokles  den  ganten  Zauber  der 
Sprache  sngleich  mit  der  Herrlii^keit  des  Inhalts  empfinde.  Und 
auf  diesen  letaten  Panct  legen  wir  ein  um  so  stärkeres  Gewicht, 
je  weniger  er  bisher  im  Aligemeinen  beachtet  wurde,  und  glan- 
Den  dadurch  die  Lateinische  Sprache  sowohl  als  die  Griechische 
dem  SchQler  lu  einem  viel  lebendigeren  Bewursisein  xu  brinsen, 
als  dies  bisher  durch  das  Anhören  blofs  des  Latein,  i»a  der  Leh- 
rer spricht,  nnd  vollends  dessen,  was  die  Schüler  hcrvarhringcn, 
geschehen  ist  ' ).  Der  ganse  Schwerpnnot  des  Sprechenlemens 
iXIII,  sobald  die  Forderung  des  freien  Lateinschreibens  und  Spre- 
chens aufhSrt,  ganx  wo  anders  bin^  und  wenn  der  Schüler  bis- 
her ängstlich  seinen  Blick  auf  die  lür  den  Ausdruck  passenden 
Redensarten  richten  und  diese  zum  nothwendigen  Bedarf  seiueoi 
GedGehtnisso  einprSgen  mufstc,  so  kann  er  sich  nun  in  h«den 
Sprachen  —  denn  die  Gewohnheit  in  der  einen,  nnd  zwar  der 
domioirenden,  wirkte  IShmend  nnd  das  Ziel  verrückend  auch  anf 


')  Anf  ^e  NothwvndFKkeit  des  Harens  einer  fremdon  flprtche  von  Sri- 
tco  der  ScbOler  und  des  Vorlesens  ihrer  Clssslker  durch  den  Lehrer  ba1>en 
besonders  Herbari  (in  dem  Umrirs  [rildi^«^.  Vorlee.  8.  2t6}  omlMager 
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die  anden  urflck  —  mit  TreiereiD  Gelsfe  don  Gennue  de«  In- 
halb  cudeidt  und  der  Form  hin^ben  und  lo  erat  in  Wahrheit 
■ich  ia  Griechen laod  and  Latiam  heimiich  fQhlen. 

Wenn  maii  nnn  aber  aoliETdem  van  dieser  Seite  her  noch 
cdfcnd  macht,  dalä  in  Folge  der  langjährigen  Gemohnheit  des 
Late!aachr«ibens  ,,nngre  ganxe  Gelehrsamkeit  eine  l>aleini«:fae 
GrundUge  habe,  und  ein  grofscr  Tbeil  der  eründlicbsten  Werke, 
«rdehe  ans  ala  Quellen  der  Gelehrtamkeit  fcelten,  in  dieser 
Sprache  geschrieben  sind''  '),  so  vrird  das  mar  niemand  l3ni[- 
aen  kteiieii,  aber  niemand  do«h  anch  vrobl  so  leicht  den  Scbldä 
mpebeD,  den  man  daraus  gesogen  hat,  data  also  „anch  jeUt  noch 
bei  dem  gelehrten  Schulunterrichte  da«  Römiscbe  ror  dem  Grie- 
chiacheo  den  Vorrang  haben  müsse",  da  doch  offenbar  weiter 
mdils  aU  dies  daraus  gefolgert  werden  kann,  daa  Lateinische 
aiBeae  apf  den  Gymnasien  notliwendig  so  weit  setrieben  werden, 
dals  diejcDigen  ihrer  Z&glinge,  welche  einst  eu  den  Gelehrten  ge- 
■ihlt  »ein  wollten,  auch  die  ehemaligen  Quellenschriften  der  Ge- 
idiraamkeit  selbst  lesen  und  benutKen  könnten,  ßafs  man  e> 
abtr  auch  bei  einem  etwa  cwei  Jahre  späteren  Anlange  de« 
I^iein  doch  noch  dahin  brinf^en  kSune  and  bringen  müsse,  leuch- 
tet von  edbst  eia  *). 

Wir  gehen  nun  an  dem  Eiawarfe  Ober,  den  man  rem  eigent- 
licbea  praktisehen  oder  professionelten  Lebeo  aua  gegen  die 
TOB  uoa  rertheidiete  Idee  eu  machen  pflegt.  Daa  Latein,  sagt 
nan,  i«t  Tiel  melir  in  das  eigentliche  praktische  Leben  eioge- 
dmBfECD  als  da«  Griechische.  „Unser  Curialstll,  heifst  es  bei 
Ktpke  (S.  506),  unare  jnriBliachen  und  kamcral istischen  Ans- 
drückc  geben  daron  stHndlich  die  Beweise,  und  das  Verstehen 
dersclbeJn  belohnt  die  Mitglieder  der  erwerbenden  Volksklasse 
äberall  im  Leben  für  den  Fteifs,  welchen  sie  in  ihren  Knaben- 
lafareD  auf  die  Lateinische  Sprache  verwandten."  Und  da  nun, 
fceilat  es  bei  ihm  weiter,  ansre  Gymnasien,  besonders  aus  Mangel 
aa  gulen  Bürgerschulen,  id  ihren  unteren  Classen  nicht  bloCs  den 
kAaftigen  Studireaden,  sondern  auch  den  dereinsligen  Handwer- 
ker, KOoilIa-  ond  Kaufmann  tu  bilden  übernommen  LStteu  und 


')  Tbiersch,  S.  1T8.    Spilleke,  S.  4.3.    Benekc,  S.  178. 

*)  Id  einem  grorsen  Irrthum  dürfte  sieh  aber  freilicti  Gollbold  Iw- 
finden,  w«nn  er  iIbs  Latein  auf  item  Gymnasium  nur  „beiläufig  ond  nur  so 
weil  ^  ra  tnm  TertI  und  niste  deutscher  Schriftsteller  nöthi^  ist"  (S.  15.) 
getrieben  Iiaben  will,  und  doch  meint,  dafs  die  so  Uoterrichleten  ea  durch 
^Uetea  Studiam  noch  bis  zu  der  dem  Gelehrten  nöthlgsn  Kennlnifs  dea- 
•dben  brinfea  köanlea.  „Was  das  Latein  anlangt,  beifst  «s  S.  71.,  so 
atriuibt  man  aieh  ja  In  nnscrn  Tagen  aligemein  gegen  das  Schreiben  des- 
selben, daa  Lesen  Lateinischer  ScbriiUleller  aber  werden  die,  welche  des- 
sen bedürftig  «Ind.  auch  auf  der  DnlTertitat  erlernen,  «reiche  mehr  Zeit 
gewilvt  ata  da«  «Tmnasinm.  Und  Ismen  etwa  nnsrc  Gjmnana«ten  La- 
tein} —  ich  nehme  die  ans,  welche  Gymnasien  besuchen,  in  denen  eigent- 
Hd)  niehts  ab  Latein  geacfarieben  wird.  )eh  atebe  dafilr,  ein  Abiturient 
des  Jdcalgjmnaalums  lernt  in  einem  Jahre  «o  riel  Lal«n,  als  unsre  OTm* 
BMiaatsM  in  neun  bis  iwülf  Jaliren." 

'*\,oo-!lc 
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diese  aas  den  mittleren  Qaaeen  int  praktische  Ldwn  fiber^n^n, 
BO  mOfsle  aehon  desbalb  frQher  mit  dem  Lateia  Bonfangen  wer- 
den, weil  jenen  „ihr  Wort  I.atein  mehr  fromme'*  aU  die  GriecU- 
achen  Elemente,  die  sie  von  dort  her  mitbrSditen. 

Seitdem  KSpke  dies  gieachrieben  '),  haben  sich  die  Büreer* 
schulen  an  Zahl  sowohl  als  an  Gfite  gehoben,  die  GymnssieD  al>er 
gleichwohl  Überall  jene  DoppelbestimmuDK,  Unlemcbts-  nod  £r^ 
siehungsanfitalten  fDr  den  eigentliehen  kÜntUgen  Gelehrten  sowohl 
als  für  den  Gebildeten  Qberbanpt  zn  sein,  anch  da,  wo  beide 
Anstalten  neben  einander  bestehen,  beibehalten,  und  jener  Eis- 
wnrf  mflrde  also,  wenn  er  begründet  wfire,  auch  auf  nnsre  Gjm- 
nasien  noch  seine  Anwendung  finden.  Wir  kftnnten  non  hierauf 
cnnichst  ebenüills  antwortea,  dab  so  riel  Latein,  als  zn  jenem 
Zweek  gehört,  auch  noch  redit  gnt  von  Quarta  an  gelenil  wer- 
den kftnnte,  dann,  dals  jene  juristischen  Formeln  fiberhaupt  nicht 
in  der  Schule,  sondern  durchs  Leben  gelernt  werden,  ferner,  dab 
dieselben  —  Dank  dem  immer  sl&rker  herrortrotenden  Natiooal- 
geiste  nnsers  Volks  —  immer  mehr  als  ein  uanStser  Plunder  bei 
Seite  geworfen  werden,  endlich  dab  ein  gjit  Tlieil  lechniseher 
Ansdr&cke  doch  auch  aus  der  Griechischen  Sprache  entlehnt  seit 
—  alles  dies  also  könnten  wir  darauf  antworten,  wenn  ^vir  es 
nicht  unter  der  WGrde  einer  gelehrten  nicht  nur,  sondern  jeder 
Schale  hielten,  den  Maafsstab  tQr  die  Wichtigkeit  ihrer  Unter- 
richt sgegenstäo  de  von  einer  so  rein  Sufserlichen,  durch  and  durch 
nichtigen  Küdisii^t  herzunehmeti.  Fttrs  Leben  soll  oUerdinga 
auch  auf  dem  Gymnasium  gelernt  werden,  aber  nicht  ffir  so  zu- 
miige,  sondern  für  die  wahren  und  wesentlidien  Zwecke  deaeeU 
hen,  und  mit  Recht  sagt  Passow  in  seiner  Nachschrift  au  K&p- 
ke's  Aufsats:  „Wir  halten  den  Gewinn  fürs  Leben  fiir  den  grau- 
ten, der  aus  der  frischesten  nnd  vielseitigsten  Anregung  der  Gei- 
steakrifle  erwichst,  nnd  werden  nicht  ohne  hinUnglichen  Beweis 
glanben,  dafs  die  menschlichste  oller  Sprschen  nur  dem  strengen 
Wissen  wuchern  sollte."  Und  so  int  es.  Wer  bei  seinem  on- 
mittdbaren  Uebergange  von  der  Schule  ins  praktische  Lebea 
sofser  dem  „Wort  l^lein,"  das  er  dort  gelernt  hat,  noch  ein«, 
im  Feuer  der  Griechischen  Sprachgymnastik  cestHhlte  Geistes- 
kraft und  eine,  durch  die  LectQre  eines  säten  Theils  der  Littera- 
tnr  gewonnene  Anschauung  der  Griechischen  Welt  mitbringt, 
der  hat  einen  Schatz  in  sich,  welcher  reichere  Früchte  fQrs  Le- 
ben trfigt  and  ihm,  auch  durch  die  Ahnung  der  höherea  Bildung 
schon,  die  er  mit  hinweggenommen  hat,  ein  durch  unendlii£ 
edlere  GeaüMe  verschöntes  Dasein  gewfihrt,  als  das  Wissen  von 
noch  so  vielen  Lateiaisehen  KunstansdrUcken  je  ta  bewiriccn  iia 
Stande  wSre  '). 


■)  In  J.  1812,  und  in  iUinlidier  Wdia  äuiwri  sidi  noch  I84ä  smA 
Freese  in  seinem  dnitscben  Gyniuiinn  (8.  Ifl.) 

*)  Tittmann  in  seiner  Schrift  „Ucber  die  BcitimniunK  ätm  Odclir- 
Icn,"  sagt  S.  17»:  „Wann  das  Streben  ita  Oelehiiea  auf  nicht*  mehr 
ala  auf  die  Erkennlair«  der  höchsten  Lciilungco  des  HeMcbec^eaciyechrs, 
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Es  bleibt  uqb  oim  noch  die  Betrachtung  des  drittea  pDoctes 
fibrig,  den  man  vooi  ttistoriaehen  Standpancte  aus  gegen  die  Prio- 
ritit  dea  GriechischeD  Spracllunterrichts  aaf  Gymnasien  herrorge- 
bobeo  hat.  Unsre  ganze  nenere  Bildung,  sagt  man,  knöpd 
fkb  so  anmittclbar  an  dag  Rfimiscbe  au,  dab  wir  uns  die  Ge- 
ltalt, welche  unsre  neuere  Litteratnr,  die  TaterlSndische  sowohl 
ab  die  fremde  angenommen  hat,  ohne  Bekanntschaft  mit  der 
Bfimischen  gar  nicht  erklären  könnten ,  und  schon  deshalb 
kirne  dem  LateiniGchen  beim  Unterrichte  der  Vorrang  ror  dem 
Griechiacben  tu.  Iliebei  werden  wir  xunSchst  an  die  modernen 
Sprachen  cn  denken  haben,  die  aus  dem  Lateinischen  entstan- 
den sind  und  die  Züge  ihrer  semeinschafllicbeD  Mutter  auch  jetzt 
bmIi,  tiesonders  im  fjexicalisGDen,  eanz  unverkemibar  an  sich  tra- 
pUi  and  darauf  gründet  namentlich  StelfenhageD  in  seiner 
Schrift  „Zur  Reform  der  deutschen  Gymnasien"  He  Bevorzugung 
dea  Lateinischen  Sprachunterrichts  auf  den  Gymnasien  vor  dem 
GriecbiiKrhen.  „Zwar,  heifst  es  bei  diesem  S.  97,  sind  die  grie- 
ddsdien  Prodactionen  an  Werthe  gegen  die  lateinischen  bei  wei- 
tem flberwicgend,  dagegen  liegt  die  Uteioiecbe  Sprache  verwandl- 
(dtafllich  den  modernen  abend ISndischea  näher  and  hat  forIwSh- 
resd  einen  grüberea  Einiluts  auf  dei'en  Entwickelung  gefibL^  Un- 
ter den  neueren  abendländischen  Sprachen  ist,  wenn  von  Gym- 
nasien die  Rede  ist,  vorzugsweise  die  Franz5sische  zu  verste- 
hen; nitd  um  daher  nnser  Urtheil  Qber  jene  Ansicht  anszuspre* 
dwB,  werden  wir  nns  vorher  im  Allgemeinen  Aber  die  Stellung 
tm  erklären  haben,  welche  das  FranzJisi«chc  zu  den  beiden  anti- 
ken Sprachen  auf  den  Gymnasien  einiunehmen  hat.  Die  in  nette- 
rer Zeit  hierßber  von  Gymnssiallehrem  selbst  ausgesprocbenen 
Ansichten  gehen  eben  so  weit  aus  einander  als  die  Dber  dos  Grie- 
chische geäufterteo.  Gotthold  will  in  Ueberetnslimmungmit  der 
Richtung,  die  das  Prenlsische  Ministerium,  nach  dem  ooen  Hit- 
getfaeilten,  vor  etwa  30  Jahren  verfolgle,  das  Französische  ganz 
ans  den  Lectioosplinen  der  Gymnasien  verwiesen  haben,  und 
SleffeDtiagendagegeorSth,  es  wegen  aeiner  linguistischen  Vollen- 
dnng  ■)  zurGroudlagc  de«  ganzen  Fremdsprachen anterrichts  auf 


ier  Erscbeioui^en  der  vollendetsten  Oeiateabildung  des  Menidien  zu  rich- 
ten ist,  so  kann  die  Bildung  des  Oelufarlen  keinen  tioherea  G^nsland 
haben  als  die  griecfaischs  Welt  mit  ibrer  Litlerelur  und  Kunst  Und  es 
iat  bktb  zn  ttcdauem,  dab  diese  nicht  in  dem  Kreise  der  atlgemeineB 
~  '  ibilduog  Hegen  kann:  es  wäre  la  wünschen,  dafs  die  griediigdie 
^    ndS        ■         -    ■'        '      ""         ""--^ — ' 


i  Sprache,  als  das  Höchste  fnr  MenEchenbildung  Uberliaapt, 
ma^  ab  Gegsnstand  jelebrier  Studien  sein  könnte."  Dafs  sie  di«s  würde, 
^  eben  wfirde  ein  Hsaplgewinn  der  Ton  uns  l>eabeichtigten  Einrichtung 
aaf  4en  Oyunasfen  sein. 

')  „Wenn  es  sich,  sagt  er  8.  98,  um  Entwickelung  und  Vollendung 
ier  OTfUÜaOKn  Sprachentwickdung  handelt,  wenn  also  das  lingDistiadte 
Elemenl  einiDal  rorwatten  soll:  so  giebt  es  unter  allen  und  neuen  Spra- 
chen keine,  welcbe  lexiltaliieh  wie  grammatisch  ein  so  Testes  und  aicberes 
Gärige  «i^enommen  bitte,  als  das  Franiöiiselie;  es  giebt  keine  Spndie, 
weiche  »i  ihre  dassisefaen  Produetionen  eine  so  sctiule,  ich  möAt«  es 
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denBdben  sa  iDachrn,  mit  llim  daher  schon  in  Sexta  eu  beginnen, 
in  Quinta  das  Latein,  in  Quarte  da«  (iriechiscbe  anEuscliliefsea, 
and  jenem  bis  oben  hinauf  Tvdcheatlich  4 ,  von  diesen  dagecen 
jedem  nar  3  Stunden  einatirfinmen.  Keinem  von  diesen  beiden 
Extremen  können  wir  unsre  Zustimmung  geben.  Die  FraosOei- 
Bcbe  Sprache  behanotet  als  die  allgemeinste  Vertreterin  nnd  Ver- 
mittlerin der  aoläeraeutschen  modernen  Bildung  ihren  noihwendi- 
^n  Platc  in  dem  Unleirichts Organismus  der  Gymnasien,  aber  nm 
sie  snr  Grundlage  des  gerammten  Fremden  Sprachnut errichli  auf 
demselben  eu  machen,  dazu  fehlt  ihr  die  plastische  Form  der  alten 
Sprachen,  fehlt  ihr  das  objcctive  Verhlltnifs,  in  welchem  wir  tn 
diesen  stehn,  fehlt  ihr  endlich,  man  mag  nnn  auf  sie  selbst  oder 
auf  ihre  Lilteratur  oder  aaf  den  aus  beiden  hervortretenden 
Vnlbsgeist  sehen,  jene  ideelle  Vollendang,  die  vrir  billiger  Weise 
an  einer  Sorache,  welche  nach  der  Mattersprache  den  Grundion 
in  nnsem  näheren  Unterrichlsangtallen  bilden  soll,  beanspruehen 
dQrfen.  Legen  wir  nun  aber  dem  Studiam  der  Frausfisiscben 
Sprache  fOr  Gymnasialbildung  nicht  den  Wertfa  bei,  der  ihr  von 
Steffcnliagen  zuerkannt  ist,  so  ß)lt  damit  (iir  uns  anch  der 
Gruud  weg,  weshalb  derselbe  das  Latein  vor  dem  Griechischen 
bevorzugen  eu  müssen  glaubte,  da  auch  bei  einem  spSteren  An- 
fange des  crsteren  noch  voUkommen  so  viel  darin  gelernt  werden 
kann,  als  erforderlich  ist,  um  sich  in  der  Franzteischen  und  in 
jeder  ihr  verwandten  Sprache  mit  Leichligkdt  und  mitBewufst- 
sein  zurecht  eu  finden. 

Was  nun  aber  die  Classe  selbst  belrifH,  in  welcher  nach  nn- 
srcr  Ansicht  der  Anfang  mit  dem  Französischen  zu  machen  ist, 
BO  mGssen  wir  Eunfichsl  aufs  Entschiedenste  denen  enIgeeentretCD, 
die  denselben  Ewischen  den  der  beiden  allen  Sprachen,  gleich  gut, 
in  welcher  Ordnung  diese  aufeinanderfolgen,  verlegen  wollen  ■), 
Man  bat  in  neuerer  Zeit  so  viel  Aber  die  Zersplitterung  der  ScbB- 
lerthitigkeit  und  Aufmerksamkeit  durch  den  an  jedem  Tage  eich 
wiederholenden  Wechsel  gauE  heterogener  Untemchtsge^ensISnde 
geklagt;  und  doch  würde  man  das,  was  man  im  Kleinen  st5rend 
findet,  durch  jene  Maarsregel  im  Grofscn  wieder  hervorrofen. 
Zwischen  Griechenland  und  Lalium  darf  sieb,  nachdem  der  Knabe 
einmal  in  die  stillen  Sprachhallcn  des  einen  oder  des  anderen  ein- 


nennen  linguistiscIi-iUlbetische  Feile  gelegl  tiSlIe;  daiiFr  bat  ikh  auch  in 
keiner  Spraclie  bewufster  Wrise  ein  ui  stdwrer  Usus  seltiat  bis  ku  dem 
Geliraucbe  der  u nie bein barsten  Partikel  berab  scaraltFl."  Nodi  wciler 
geht  Dreraler  in  Jahns  Arefaiv,  wenn  er  in  Beiieliiinf  auf  <lie  I.itte- 
ratur  hinauTügl:  „Auch  an  edlem  Stoffe  Ist  die  fnoittainebe  Lilteratur 
anberordentlieb  reiefa  und  bei  neitem  reicher  als  alle  Bcbrlften  der  Gm> 
dien  und  Römer."  Wie  riet  richtiger  urtbcllt  hiorüber  Sl«rrenh«|teii, 
der  für  dio  alten  Spraehea  gerade  da«  elhtscb-fesUietiBclie  ülenicnt  berror- 
bcbt,  unter  den  neueren  wer  in  dreaer  Beiiehung  bei  weitem  der  Eng- 
lischen den  Vorrang  einrliamt. 

')  In  der  im  vorigon  Sommer  gebaltenen  Versammlung  der  Ojimna- 
■iallefarer  In  Halle  mirde  dnr  VorMhtag,  das  Franzoaiadm  aiit  &  Sbindea 
in  Quinta  anaufaogen,  hnlällig  angenommen. 
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nfBhrt  Ut,  keiue  Tom  Harkte  des  modeniBD  Lebern  herkommende 
Sfmche  als  nen  hinintretcDdes  Lehrobject  hineindrSogeD,  san- 
Mm,  sowie  in  der  geschichtlichen  Eatwickelaog  beider  Völker 
lie  Aufgabe  des  einen  unmittelbar  von  dem  anderen  «ir  Weiter- 
ShniDK  ftbemommen  vrorde,  so  rnnfs  sich  auch  auf  den  Gymna- 
tim  die  Sprache  des  einen  nnmiltelbar  und  ohne  slöreodes  Da- 
nrlKbenlrelra  eines  neuen  Sprach elemenls  an  die  andere  anschlie- 
bca.  Also  eotweder  vor  allem  Unterrichte  iu  den  alten  Sprachen 
•der  nach  dem  Buinne  desselben  mit  der  zweiten  Ton  ihnen  wird 
4er  Anbnf;  des  PranEötischeD  Sprachunterricht«  xu  setxen  aein. 
Dai  leisten  ist  bis  jetzt  die  Regel  auf  den  PrcuIsischcD  Gjmna- 
nen  gewcMn,  und  wenn  nun  von  den  allen  Sprachen  fortan  in 
ongeKehrter  Ordnung  das  Griechische  in  Sexta  und  das  Lateini- 
•dic  dagegen  in  Qnarta  begOnae,  so  wQrde  sich  der  Fortschritt 
foa  dort  xura  FrancSsischen  in  der  nSchst  folgenden  CUsse  um 
H  mehr  empfelilcD,  als  ddd  die  Sprache  gerade  in  die  Mitte 
klne.  der  auch  im  Gange  der  Well Ke«cht cht e  die  Bolle  öerVer- 
■ittelung  awiachen  der  antiken  und  der  modernen  Welt  zu  Theil 
geworden  ist.  Allein  hier  scheint  uns  nun  der  zweite  Punct  zu 
MD,  in  welchem  die  lange  nod  mit  grofser  Consequena  wieder- 
holten  Forderangeii  der  Zeit  sich  endlich  das  Recht  erworben 
baben,  gehört  zu  werden,  und  aucb,  wie  wir  glauben,  ohne  dafs 
der  Idee  der  Gymnasialbilduag  dadurch  etwas  vergeben  wird,  ge- 
hurt werden  können.  Das  Französische,  von  Tertia  an  getrieben, 
ßihrl,  tvtc  die  Erfahrung  aller  Gymnasien  bestätigt,  böcbslens  xu 
cwem  leidlichen  Verstindnisse  eines  leichten  Schriftstellers,  und 
"er  Tfdlends  vor  Vollendung  des  Gymnasialcuraus  abgeht,  der 
^int  eine  kanm  neonenswertiie  Kennlnifs  dieser  Sprache  mit 
•ieb  binaoa.  Nun  ist  aber  die  Haupt- Furdernng,  die  das  Leben 
gntde  fSr  diese  Sprache  machl,  Gewandtheit  im  mOudlichcti  und 
Klirifllichen  Gebrauche  derselben,  und  um  diese  ta  erreichen,  gieht 
CS  kein  anderes  Mittel,  als  früh  damit  anzufangen;  und  da  mei- 
■co  nir  nan«  daCs  dies,  unbeschadet  des  Gymnasial  Zweckes,  in 
bigeader  Weise  geschehen  könne.  Das  Griechische  bleibt  die  das 
Gjnuusium  als  solches  vorzugsweise  charakterisirende  Uaupt- 
^rtche,  und  sie  ist  es  daher  auch,  welche  den  neuankomm enden, 
ri"!  tchnjäbrigen  Knaben  in  der  untersten  Glosse  des  Gymna- 
•inms  mit  ihren  Zeichen  und  Tonen  empfängt  nnd  ihm  dadurch 
^eieh  an  der  Schwelle  den  eigenilichen  Stempel  des  Gymnasial- 
KbOlcrs  aufdrückt.  Vom  Französischen  aber  raufs  der  neu  Auf- 
UDehmeade  bereils  die  Fähigkeit  zu  lesen,  einen  ziemlichen  Vo- 
nbelvorrath  und  die  Elemente  der  Formlehre  mitbringen.  Hierauf 
*ird  dann  beaooders  praktisch  weiter  gebaut,  nnd  wenn  der  Leh- 
nr  lelbat  anders  der  Sprache  mächtig  und  didaktisch  gewandt 
|>l,  w  mufa  es  ihm  in  9  wöcheDtlicbeD  Stunden  bis  Quinta  und 
in  2  von  Quarla  an  ohne  Zweifel  gelingen,  seine  Zöglinge  da- 
lun  la  bringen,  dafs  sie,  wenn  sie  den  ganzen  Gymnasialcorsas 
dorehniachen,  neben  dem  leiclitcn  Vcrstäudnifs  der  Französischen 
(^lasüker  auch  die  gewünschte  Fertigkeil  im  Schreiben  und  Spre- 
<^  dieser  Sprache,  und  wenn  sie  früher  abgehen,  wenigstens 
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di«  FBfaigkdt,  aidi  dieselbe  leichl  ftuiueigaea,  milDebmen  ').  Sal- 
IflD  wir  «chlielalicli  das  Verhfillnils,  in  vrelchein  die  Spneb«i, 
die  auf  dem  G^mDasiuin  gelehrt  werden,  daun  cu  einander  Btehcn 
«vfirden,  in  einem  Bilde  ausdrücken,  so  wSre  die  deutsciie  Sprache 
die  mfitterliche  Erde,  der  feste  Grund  und  Boden  gleicbeam,  auf 
dem  der  Iternende  steht  und  Ton  dem  aus  er  fortnShreod  oeiae 
Krfifle  und  sein  eifentliches  Leben  achöptl,  die  Griechische  im 
Verein  mit  der  Lateinischen  der  ideale  Himmel,  der  sich  dar^>a 
wSlbt,  die  FranzAsiiche  endlich  die  Luft,  die  den  Ranm  swiscben 
beiden  darcluieht  oad  Bvrar  nicht  die  Bedingung  lum  Lehen  Hr 
ihn  ist,  aber  das  Mittel,  durch  welches  er  in  unnnterbi'ocfaener 
Vetbindung  mit  der  leheudigen  Strömung  der  allgemduen  modcr* 
nen  Cultur  eehalteo  wird  *). 

Wenn  aber  die  neuere  BilduDg,  weil  aof  dem  Fundameule  der 
Römischen  ruhend,  ala  Grund  gegen  die  BevoruigunK  der  Grie- 
chiachen  Sprache  vor  der  Lateinischen  angef&hrt  wird,  ao  bleibt 
man  nicht  trci  der  Sprachenverwandtachaft,  worauf  allein  vrir  bis 


■)  In  der  Schutordemw  ßir  Meiningen  und  Hildbnrshausea  beibt  «a 
über  diesen  Lebrg«geDs(and  (S.  17.)  so:  „Dennocb  iit  diese  Spradie  toc 
den  andern  niclit  howoU  tbrer  bUdendea  Wirkung,  ata  Tielmehr  eines 
durcli  die  Konveeieni  gegebenen  BedürrmMSS  wegen  in  den  I.dirkreis  der 
Gymnasien  aufgenotiinien,  und  dab  der  Sctiüler  eine  gewisse  Fertigkeit 
im  Oebraucfae  der  KonTenationsapracbe  gewinne,  ist  Tom  ersten  B^mi 
des  Unterrichts  an  als  Uauptiiel  lu  betrachten.  Dio  Wichtigkeit,  die  t>ei 
diesen  Zweck  der  Ansapraclw  Iteicamessen  ist,  msebt  es  ralhsini,  dab 
der  Uaterricbt  früh,  wübrend  die  Sprachorgsne  des  Schülers  noch  bildaim 
Bind,  beginne;  da  aber  die  baoüilaiache  Spradie  bei  ihrer  Erlemui^  ge- 
ringere Schwieriglieilon  bietet,  als  die  bei<len  allen  Sprachen,  so  ist  es 
anderseits  bei  dem  frühieitigen  Beginn  des  Unlerricbls  auch  itallbaR,  dab 
dieser  Lebrxweig  in  timnillicben  Klasien  auf  eine  nur  geringe  Stunden- 
lahl  tMactirünkt  ist."  Wir  stimmen  hiermit  überein,  bis  auf  den  Punct, 
dab  wir,  onirer  obigen  Auaeinanderaelzung  gemäb,  dieser  Spradie  nieht 
blofs  mit  Bücksiclit  auf  die  einmal  Torliaadene  Konreaieni,  Bonderti  we- 
gen eines  weseotlidien  Bedürfnisses  f bren  Plati  an  UntenichborganisiBiM 
einrUumen. 

*)  Ob  Mich  das  Hebrüiacbe  ein  notbwendiger  UnterricblagqenslaDd 
auf  den  Gymnasien  sei,  darüber  ist  bekanntlich  in  neuester  Zeit,  nament- 
licb  in  dieser  ZeitBchrift,  Ticllach  die  Rede  gewesen,  und  ohne  den  Streit 
CBlacheiden  su  wollen,  müssen  wir  uns  im  Allgemeinen  dodi  dahin  aue- 
sprechen:  IKIt  man  diese  Sprache  für  einen  wesentlich  integrirenden  Tfacil 
der  rollständigen  Gymnaiialbildang,  sc  rnnfs  sie  auch  Ton  da  an,  wo  sie 
'-    ■■    "    'e  der  Um '  " 


D  die  BeJhe  der  Unterricblsgcgenslände  eintritt,  ebne  A 
denen,  dio  einmal  znr  Universität  abgeben  vollen,  mitgdemt  werden. 
Sieht  man  sie  aber  blob  als  ein  notbwend%es  Bediirfnib  fiir  die  kilnlU- 
gen  Theologen  an,  ao  gehört  sie,  als  eine  ^lecielle  Fadiwiaaensehafl,  nidii 
auf  das  Gymnasium;  und  soll  gegen  Ihre  Aussdiliebung  von  deniaelben 
der  Grund  entscheiden,  dab  es  auf  der  Universität  cur  Erlernung  ilif«r 
Elemente  an  Zeit  und  an  Neigung  fehle,  so  würde  es  wenigstens  genügen, 
■ie  erst  in  Prima  zu  beginnen,  da  die  Elemenlarkcnnlnifs  derselben  audi 
dort  nodi  erworben  werden  kann,  und  so  in  Sccunda  wenigstens,  sunial 
aus  dieser  Classe  noch  manche  xu  einem  anderen  Berufe  al^hen,  fSr 
die  anderen  allgemein  nolbwendigen  Gegenstände  Zeit  gewonnea   würde. 
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jalit  RBcksicbt  genommm  haben,  irtebeD,  «ondern  gchreibi  der- 
•dben  bocU  eioen  tief  eiogreifeodeii  EinfitiT«  aai  ansre.  gaase  neuere 
KMan§  ubertianpt  tu  ■).  Es  nKre  va  Mrfinicfaen  gewesen,  daJs 
dieieDieeD,  melche  diesen  Grand  ffir  ibre  Aiisicbt  aufgeslellt  ha- 
ben, sidi  anch  einer  wdteren  Enlwickelong  desselben  unieno- 
g^  and  adne  Wahrhdt  in  einigen  HanplaBgen  meniKetens  nscfa- 
uniesen  bfiUen;  denn  nacb  dem,  was  \Tir  unter  Bitdung  versie- 
ben, Rihlen  wb  nns  gedrao^n,  gerade  daa  Entgegengesetste  au 
ixbaaptea  ood  nnsre  ganse  nenere  Bildung  nicht  auf  das  Bömi- 
scbe,  nondera  aof  du  Griechische  Atterlbam  corflckuiftthren  ■). 
Die  gmtaen  Dichter,  wdche  unsrer  Nation  die  Poesie  geeebeo 
liabai,  in  deren  Anscbanungen  und  Idealen  sie  sich  selber  medcr- 
fiodet,  haben  an  Griechischen  Vorbitdem  ihren  Geschmack  gelSa- 
tcrt  nnd  ihre  Phantasie  befenerl,  die  PhilosMhen,  die  unserm 
Volke  den  ehrenden  Namen  eines  Vollces  von  Denkern  erworben 
baboi,  halmi  ans  Griechischen  Quellen  mit  dem  Geiste  der  Pbi- 
loaopliieKiglachdieewigenGrandbegriffe  doselbeD  geacbSpft, 


■)  So  naBentlidi  Bernhardi,  S.  41.  Spilleke,  S.  43.  Thlersch, 
S.  U9.  Mttnscber,  S.  44.  Rcimoiti.  Letslerer  sagt  in  der  Pro- 
Ktamm-Abbandtni^  des  GuImmt  Gvmnuiums  TOa  1834:  „Alte  Bildung 
•er  neoerm  Zeil,  alle  beatehenden  Inatituüoneit,  mirzelD  so  tief  in  deai 
"'  *  :fan>  Allcrtbuine,  dab  es  noch  keinen  gereol  bat,  wie  man  zu  sagen 
.  darcb  die  Isteinlsehe  Schule  gelaaÜHi  zu  selo,  wohin  ihn  auch  sriu 
la  der  Folge  geworlen  haben  »%;"  und  spricht  dann,  mit  Beiiehong 
'   "-  katcgoriacfae  Befaauptwig  aus:  „I>us  lu  dicaem  Zwecke  («ir- 


^, 
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Der  erwühnla  oübere  Zuaanunenbüg  dea  römisriten 
.     .    .  _  .   ^mwart,  die  erobere  Schwierigkeit  der  Anfapi^ründe 

da  grieelHsdien  Sprache,  und  der  Umstand,  dab  dsa  Latelniacbe  lange 
Zeit  als  euTOpSiBcfae  OelehrlBDiprscIie  belraehtel  und  Ti«Ie  vorlrcffli^e 
Werice  in  jedem  Zweige  nenscbl leben  Wisseos  audi  tod  den  Neueren  in 
ar  gesAneben  worden  —  dies  sind  drei  unwiderlegbare  Orilnde." 

■)  Veifl.  Hataell  in  dieser  Zeitadirift  II.  S.  608:  „Die  deotacbe 
Sfsache  und  Lileralur  ist  tbeib  nithdbar,  tbeils  «Haittelbar  durch  die 
piecfciaebe  Sprache  und  Uleralur  [u  ihrer  Entwidtelung  beaänait  worden 
mti  NieaMod  k«n  mit  Bewoblaeia  in  das  durrii  diese  Eotwicketung  Ter- 
awltelte  Spracfaleben  eintreten,  der  nicht  mit  den  Oriechisdieo  einigerraaa- 
bcB  Tcvtraut  laL"  In  der  schon  früber  erwähnten  Meininger  Schulord- 
;war  ebenblts  der  Oriectiisdira  Sprache  und  Ltlteralur  mit 
iiberer  EInflub  auf  onere  fiilduiM  ingesebrleben  als  der  La- 
„endtidi,  beibt  es,  bat  sich  auch  das  adiSnsle  LIclit,  wd- 
Aca  WM  in  der  wiaseDadiaAlicben  und  poetischen  LiUeratur  naaers  Va> 
teilaDdea  leuchtet,  an  der  nea  sngdbehtMi  Fadiel  des  griecbiacben  Geistes 
catxündet,  ao  dab  Keonliiib  des  niecbbdMn  Alterthuns  filr  deo  Deut- 
achcD  iB  aller  Zeit  ein  weaenUi(£es  ErTordenüb  hüherer  Bildung  srin 
wird.'*  Wenn  aber  gleichwohl  dort  der  Griechischeo  Sprache,  wmco  des 
m  groben  Umbnges  und  liefen  Gehalles  ihrer  Litleratur,  als  Lehrobject 
eia  geringeres  Anadicn  bagelegl  wird,  als  der  I^teiDlschen  und  auf  die 
Unireraitat  als  den  Ort,  wo  das  auf  der  Schule  nur  einzuleitende  Stodluaa 
4ea  Grkcbbcheu  Allerihnni  lu  Terrolbt&idigen  sei,  verwiesen  wird,  so 
hdheM  irir  darflher  schon  oben  unsre  Ansicht  au^eaprochen. 


&% 


S60  ^nl«  AbtbeiluDg. 

nnd  beide«  dort  scboD  w  fest  aiMgapri|t  und  id  aicher  Tor^eteielt 
net  gefoDdeo,  daf«  kein  System  von  ihnen  aafgeslellt  und  kam 
aach  nar  denkbar  ist,  das  rieh  in  aeiaer  GrandrichtuM  nidit  dem 
einen  oder  dem  andern  der  beiden  Fitralen  unter  den  Pbtloaophen, 
dem  Plato  oder  dem  Aristotelea  anacfalöeae^  nnd  Trenn  nuta  eod> 
lieh  auTser  nnd  über  aller  Poeaie  nnd  HiiiiHophie  die  Beligioa 
als  ein  Gmndelem^il  der  Bildung  aninaehen  berechtig  iai,  vviH 
man  ea  da  ab  etwas  ZniUliKea  und  für  daa  Wesen  nnd  die  Ge- 
stalt der  neueren  Bildong  GteichK(ilti|ea  ansehen,  dafa  uns  d« 
Inhalt  unsrer  Religion  gerade  in  der  Griechiscbea  Sriracbe,  eine 
goldene  Frucht  in  goldener  Schale,  geboten  iaI?  »Dte  Spradie 
ist,  wie  es  bei  Deinhardt  im  ^^Gymoasialniit errichte"  (S.  66) 
heifat,  die  erste  anmiltelbare  CMTeuharung  dea  Geistes  einea  Volka. 
In  der  Sprache  legt  ein  Volk  gleichsam  instinctmfilsig  seinen  gnn- 
Ben  Geist  nnd  seinen  gancen  lohalt  nieder,  und  «na  der  Swache 
heraus  entwickelt  sich  das  geistige  Lehen  eines  Volks.  Und  so 
tnOssen  vrir  denn  aoch  deshalb  die  griecbisclie  Wesen  al«  ein  be- 
deutsames  und  DathweDdiges  Moment  des  Christenthums  betrach- 
ten, weil  seine  Sprache  das  Organ  geworden  ist,  durch  welches 
eich  das  Ctiristcnlhnm  aller  Zeiten  den  V5lkcm  der  Nachwelt 
verkündigen  wollte."  Ist  nnn  aber  der  Griec)iische  Geist,  wie  er 
sich  in  der  von  ihm  geschafTenen  Sprache  nnd  Lltleralnr  ausdrfickt, 
ein  wesentliches  Element  des  Cbristenthums,  so  ist  eres  un- 
Terkennhar  auch  für  die  Bildung  aller  der  Völker,  deren  gaoxcs 
IVnkea  und  l.«hen  im  ChrialeDthume  seine  tiefsten  Wurzela  ce- 
Bobbges  hat)  und  wir  habeo  somit  dn  Tolles  Recht,  den  von  die- 
ser Seite  h^  fllr  die  BeTorzugnng  der  Lateinischen  Sprache  nn- 
gefBhrten  Grand  umgekehrt  fBr  die  Griechische  in  Ansprach  »i 
nehmen,  und  haben  ihn  um  so  mehr,  als  gerade  Deutschland  der 
Boden  ist,  in  dem  der  Saame  der  Griechlachen  Cultur  mehr  ihm 
verwandle  Keime,  als  in  irgend  eJDcm  andern  EuropSiachen  Lande 

Sefunden  bat.  Uud  dies  sei  das  letete,  was  wir  noch  zu  Gunsten 
er  Prioriläl  zugleich  und  der  Altgemeinheit  des  Griechischen 
Sprachunterrichts  auf  Gymnasien  anl&hren  wollen. 

Wie  die  Griechen  uater  den  Völkera  des  Allerthunu,  so  sind 
die  Deutschen  unter  denen  der  modernen  Zeit  das  Volk,  vrelchea 
am  freisten  von  allem  engherzig  abschliers enden  NationalstolKe 
den  Menschen  als  solchen  anerkennt,  und  mit  entschiedener  Rich- 
tung auf  das  Ideelle  alles  Schöne.  Wahre  und  Gute,  wo  es  sich 
immer  findet,  sich  anzueignen  und  in  elgenlhüml icher  Weise  wei- 
ter EU  bilden  bemüht  ist;  und  wenn  mau  daher  seit  dem  Ende 
des  vorigen  Jahrhundei-ts  darauf  ausgeht,  den  grofaten  Theil  der 
Jugend  unters  Volks,  die  naeh  einer  höheren  allgemeinen  Bildung 
strebt,  von  der  Theilnahtne  am  Unterrichte  gerade  in  der  Sprache, 
die  alle  Bedingungen  zu  einer  allgemeinen  ideellen  Bildung  an 
sich  trägt,  auszuschlicfsen  und  dies  theils  dadurch  herbeizuführen 
sucht,  dafs  man  Gymnasien  and  höhere  Bürgerschulen  entweder 

faus  oder  wenigstens  von  der  Classe  au,  wo  der  Griechische 
prachoulerricht  beginnt,  von  einander  scheidet,  so  ist  das  ein 
Unternehmen,  das  im  innersten  Wideraprudie  mit  dun  gsnien 


Abhndlungea.  251 

Genie  anaers  Volkes  steht  Dod  —  ^km  abgegeben  von  fiafuiren 
ffindernissen  ')  —  schoD  deshalb  nie  auf  die  Mitglichkeit  einer 
eoDstqnenlen  Dnrcbftthmog  rechnen  darf.  Es  ist  cid  Unrecht  ge- 
gn  die  Nation,  einen  so  grofsen  Theil  ihrer  Kinder  von  den  Se§- 
mtngeii  gerade  des  Lehrgegvnstandes,  in  welchem  sie  mit  der  Idw 
ihrer  eigenen  Nationalität  zugleich  die  fruchtbarsten  und  edelsten 
finnenle  ihrer  Bildung  fSn den,  anwchlielsen  ond-durch  Affentlichc 
Carieblon{;en  da  eine  Spaltung  faervormren  »u  wollen,  vro  die 
Siehe  an  sich  und  der  Geist  nnsers  Volkes  ins  Besondere  so  ent- 
Khteden  anf  Einheit  hioweiaH  ■),  Und  beruft  man  alch  hid>ei 
ditanf,  data  die  Eltern  solcher  ZOglinge,  die  nicht  Btodiren  wot- 
Iti,  selbst  auf  eine  solche  TrenDung  dringen,  so  ist  darauf  ans 
dnn  Grunde,  ^veLl  die  Griechische  Sprache  biaher  auf  den  Gym< 
■nieo,  wegen  ihrer  faleclien  Stellung  sam  Lateiu,  in  den  nnteren 
bctanders  und  miltlei'en  Classen  noch  gar  nicht  }ene  ihr  inwoli- 

')  Skb«  den  Aufsatz  in  dieser  ZdtsefariR  I.  H.  4.  „Zur  Methodik  der 
MrisIsdiBii  und  griechiacben  I.eolüre,"  in  «eldieni  es  S.  3.  beifst:  „Zu 
f*l>ilBdl|u  and  consequenter  Durcbrühnmg  irgeoA  einer  Schädling  konote 
n1  kBBD  Ban  aber  in  der  Praiia  ntdit  gelange«,  it«I  an  den  meisten 
OilcB  hdhere  Biidungiaoilalteo  nach  iwiefacfaer  Bicbtung  auslaufend  «e- 
pa  Hangri  ao  Hittdn  iiebea  einander  gar  nicht  beslchen  könoen,  und 
•he  dl«  «ben  Torhandene  AnslatI  von  Schillern  beider  Arien  ohne 
lUhUdil  auf  den  meist  ohnefain  noch  ungewiaaen  ktinftigen  Boruf  be- 
gebt wird." 

')  Vergl.  Sleffeobagen  8.45:  „Das Resoltat der beidefseitigen Be- 
iMawni  der  ebmi  nnd  anderen  Anstalt  wird  aein,  daft  zwei  von  tin- 
Mdir  ihrer  Natur  und  Ihietn  innersten  Wesen  nacb  gaos  verschiedene  Ar- 
ha  na  Uberen  Volkabilduiweii  loa  Leben  genifen  werden,  eine  antike 
■addne  moderne.  £a  aolf  und  wird  somit  kUnf^in  in  der  btUieren 
Hr|Bli«hen  OeMltacbaft  swef  Claaseo  von  gebildeten  Leuten  geben,  Leute 
■H  tBtlhrr  nnd  Leute  mit  moderner  Bildung.  'Und  diese  Leute  so  Ter- 
KUrdnen  Gepräge«  sind  dazu  bealiniml,  künflighin  ata  BOrger  und  Dle- 
*t  dwatlben  Staats  einaüthig  mit  einander  zo  Überlegen,  lu  beratben  und 
Ri  dia  eine  nnd  daaaelbc  allgemeine  Beate  nach  EiSRen  au  wirken.  Dab 
'm  Wrte  eines  aoleben  Scfaisma'a  in  der  allgemranen  höheren  VolksbiU 
d>W  nnd  in  Folee  dessen  die  Zerriaaenheit  dea  aanien  böheren  socialen 
VeHoMiens  bis  jetzt  noch  keise  Terderblicheren  Folgen  gehabt  bat,  davon 
■dvribs  ich  die  Ureache  den  bis  jetzt  noch  ao  sehr  mangeihafteD  Leistun- 
pa  der  Realanslalten  zu."  —  Noch  schlimmer  abvr  und  verderblicbeT  iai 
dMe  Trennung,  wenn  sie  durch  Errichtung  von  Psrallelclaasen  gleich  in 
■N  Anstalt  aribsl  hineingetragen  wird,  weil  diese  Trennoiw  dann  gleich 
^  ScMlem  selber  mehr  zum  Bewu&taein  kommt  und  äberdiefs  in  mora- 
lischtr  Uimidtt  nur  nacfatbeiltg  besondere  auf  die  von  der  Tbeilnahme  an 
Jm  Bebr  ideellen  Unlerricbtagegenstlndeu  AusgescbloaaeneD  einwirken 
wa.  Denn  aehr  wahr  ist  daa,  was  Uützeil  hierilber  io  dieaer  Zeit- 
•daift  (T.  H.  3.  9.  »4.)  Kolkett;  „Ea  Ist  überhaupt  ein  grofaer,  selbst  bri 
'■r  TolMen  Hingebung  und  herTorstecbender  Geschieb iidikelt  der  Lehrer 
bn  zu  beseitf|^der  Debelslsod,  wenn  die  Schüler  derselben  Anstalt 
^■(btdnreb  dieselbeoUnlerrichtsmiltel  gebildet  werden  sollen.  Es 
'"  '''wollte  Bsaa  fboen  dieBü<^sidil  auf  daa  nichste  Zid  recht  band- 
k  wM>den  laaacn,  die  Riicbsicht  suf  den  nächsten  materiellen 
ten:  ala  wollte  man  ihnen  die  Unbefangenheit  und  BeacfaeideDbeil  dea 
»iims  nehmen  und  sie  aur  SdbstUbeifaebung  ond  Bomirtbeit  atrieiten." 
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neode  all^eineiDe  Bildaagsknft  hat  geltend  mnchen  kSnnen,  dnrdi- 
ans  kein  Genicbt  zu  lecen.  Gckcd  das  TOrherrechende  Hinwbd- 
ten  der  Gymnasien  aufs  Laie! »ecftreilieo  ist  es,  vrogeseD  aicli  der 
gesunde  Sinn  derselben  auieelehnt  hat,  kein  Vater  aber,  der  sei- 
nem Sohne  Oberhaupt  einmal  eine  höhere  Bildung  ßra  Leben  mif- 
tngeben  wünscht,  wird  demselben  die  Gelegenheit,  in  die  ecb&oe 
Welt  der  Hellenen  durch  die  Tbeilnahme  am  Untenrichte  in  ihrer 
Sprache  eingefülirt  xu  werden,  entziehen  wollen.  Darum  k«ne 
besonderen  Anstalten  fllr  den  Gelehrten,  keine  für  den  gebildeten 
Beamten  und  ßOi'ger,  sondern  eine,  beide  Zwecke  zn^eich  um- 
iassende  allgemeine  Schule,  die  jenen  beiden  Classen  der  bfb^er- 
licbcn  GeseUschaft  dieselbe  und  nur  durch  die  Dauer  der  Zeit, 
für  welche  sie  genossen  wird,  abgestafle,  ollgemeiue  Bildung,  die* 
selbe  ideelle  Uichtuns  giebt.  und  so  im  wahren  Sinne,  im  Sinne 
des  Griechisdien  una  des  diesem  verwandten  Deutschen  Volkes, 
den  Namen  eines  Gymnasiams  verdient  *).  Ein  solchea  Gym- 

')  Bdir  wabrund  überieugend  hat  licfa  darüber  scbon  NietbamMer 
in  sdnem  1808  ersefaieneiieii  beksnnlm  Buche  „Der  Streit  des  Pbiba- 
tbro|tlDisiiius  und  Huinanismus"  auBgesprochen,  io  weldiein  sa  S,  193  m 
heilst:  „Die  Ormnasien  waroi  in  ihrer  ursprlioglicben  Einrichtung  Ao- 
Btalteu  der  freien  Bildung;  wie  auch  ihre  ianere  Elnricbtung  rnia- 
dert  worden  sei  und  noch  verändert  werden  möge,  jene  Bcstimmimg  der- 
selben  mufi  heilig  und  unverkt/jicli  erhallen  werden.  Jene  Anatal (ea  id 
einer  unfreien  Bildung  verwenden,  ist  ein  Vergeben  an  der  Meoseh- 
faelt.  Den  Kern  der  Cultur  einer  Kaiion  bildet  und  bewahrt  die  Zahl  der 
ilttdftidtca,  von  der  Oatlheit  mit  äulseren  Hitttiln  und  innivcn  Kräften 
beganatigten  Staatsbürger,  denen  es  eben  durdi  diese  Vonüge  vei^nnl 
ist,  das  Ideal  der  freien  MenscheDbildung  anzustreben^  mÖgea  sie 
daoD  sieb  deai  Stsalsdienslc,  der  WisaeiiBebafl,  der  Kunst  oder  was  immer 
tüi  einer  Berubbestintmung  widmen,  oder  durch  ihre  Lage  im  Falle  sein, 
oboe  bestimmte  Benifsbeschäfligung  zu  leben,  —  durch  jene  gcmeinadiart' 
liebe  Ireie  Erziebuog  sind  sie  sich  gleich,  uod  mncben  den  Stand  der 
Uebildelen  aus,  der  von  alten  SländcD  und  Classen  der  Slaatabiü^r 
ausgebend,  das  geistige  Leben  der  Nation,  dessen  Verderbntls  also  der  gci- 
slige  Tod  derselben  ist.  Verdorben  aber  werden  sie  unausbleiblidt,  wenn 
Zeit  und  Mittel,  di«  itinen  zur  freien  Menscbenbildung  graeben  sind, 
zu  unfreier  Berufihildnng  verbraneht  werden.  Alte  ficrufabiU 
düng  lit  als  solche  ihrer  Natur  nach  unfrei,  selbst  die  des  flelehr- 
tenberufes  nicht  auagenoamen;  und  nur  dadurch,  dals  sie  auf  die  Gnmd- 
bge  einer  freien  Bildung  gebaut  wird,  wird  sie  selbst  frei,'*  Und 
auch  in  neuester  Zeit  hat  uch  eine  grofso  Zahl  sehr  achtbarer  Stimmen 
in  demselben  Sinn«  ausgesprochen,  wie  z.  B.  Weber  in  der  Gothaer  Ver- 
sammlung der  Philologen  und  später  in  seiner  Revision  des  deutscben 
Schulw.  S.  48.,  Dcinhardt  in  der,  in  diesen  Butlern  <L  H.  i.  S.  73. 
U.S.  w.)  erschienenen  Anzeige  der  letzten  Sdirift,  Steffen bagen  in  sei- 
ner Bclion  Öfter  genannten  Schri^  Mützell,  wie  sonst,  ao  an  der  eben 
angeführten  Stelle  dieser  Zettachrift,  die  überhaupt,  wie  der  sehr  eltwiehls- 
Tolk  Verf.  des  Aubaixes  „Zur  Müthodik  der  lateiniarhen  und  gricehisdien 
Leclure"  (L  H.  4.  8.  7.)  mit  Recht  äufseri,  dem  Gedanken,  „dafs  daa 
cisssische  Allerthuni  nicht  blefa  als  Einleitung  des  gesammten  akademi- 
adien  Studiums  auaschlielslich  erballen,  sondern  auch  als  Grundlegung  der 
büberen  Bildung  Überhaupt  thunlichat  gealaltet  und  gefordert  werie"  hul- 
digt und  GettuBg  zu  verachaOcn  bemüht  ist. 
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DMiaM  wird  dson  auch  die  Sdinle  §ein,  deren  Idee  in  den  Jali- 
len  iiDsers  Jahrhnnderla,  wo  der  denUche  Geist  mcIi  wieder  mit 
MMDUBelter  Kraft  aus  fremder  Knechtsclialt  hervonn ringen  anchtei 
KÜSnBcm,  welche  die  wahre  BestimmaDg  murer  Nation  erkann- 
tn  and  mit  td>endi^m  Ei/er  ca  TerwirUichen  suchten,  erwachte, 
Bid  nach  der  auch  jelst  wieder  nnsre  Zeit,  wenn  auch  nicht 
inuaer  mit  klarem  Bewnlalaein  weder  des  Ziels  noch  de«  au  ihm 
fihreoden  Weges,  hinatrebt. 

Und  hier  ist  es,  wo  wir  uns  cu  dem  Hanne,  von  dem  wir, 
als  dem  eraten  praktischen  sogleich  und  theoretischen  Vertreter 
der  auch  tos  ans  als  wahr  rertbeidiKteo  Idee,  ausgegangen  sind, 
wieder  snrftckwenden  mflsaen.  Als  Passow  und  sein  gleichge- 
siBaler  Rrund  und  Mitarbeiter  Jachmann  in  dem  Cooradinum 
M  Jenkan,  welches  von  letsterem  in  der  Priifunzszeit  unsers  Va- 
leriandes  xor  Hebung  uosrer  so  tief  gesunkenen  Nation  gegrQudet 
war.  die  Griechische  Sprache  unter  den  alten  so  entsdiiedea  in 
den  Vordet^mnd  «teilten,  da  war  es  eben  die  Nationalität  unser« 
TatkcSf  iväehe  sie  Tonugsweise  dabei  ins  Auge  fafsten.  Sie 
Baastoi  ihre  Anstalt  daher  selbst  eine  Nationalschtile,  gingen 
von  der  richtigen  Aiwicht  ans,  dafs  die  Nationalität  auf  Huma- 
aitit  gegründet  und  EnrHomanitBt  omEewandelt  werden  ui&ese  '}, 
okannten  nicht  minder  richtig,  dafs  die  Schule  der  zur  'wahren 
HamaoitXt  TerkISrIeu  NationalitSt  nii^ends  in  ToUendeterer  Form 
m  finden  sei,  als  bei  dem  Griechischen  Volke  '),  glaubleu 


')  Vei^  Jacbnaim's  Au&alx  „Die  Nationalschule"  im  Ardiir  deut- 
ig,  diMem  jetzt  mit  Uorecht  so  *erge«sei>ea  Werke, 
II  8]riegel  da  hoben  BetfrelHingeo  jfloer,  den  Freilratts- 
idni  Zeit  sucfa  auf  dem  Felde  der  Pailagogik  Torlillt, 
ind  de«  daher  io  aefar  bezefchorader  Weiss  das  Forträt  Fichte'«,  ala 
■ngesreiU  ist.  — 
□nalitil  zur  Hu- 
uj%e&&t,  der  sieh  in  dlesw  ZeiUehrifl  (I.  H. :). 
B.  H.)  ao  datfiber  aosipricbt:  „Wer  also  die  Bndung  auf  den  Boden  der 
Hitianalftil  tu  bagrOndra  trachtet,  der  darf  Bich  xunEclist  durch  dieje- 
B^  Form,  in  der  die  Nalionalltit  In  der  flegeowart  sieh  iei|;t,  niefal  so- 
Isirl  bcaehrinken  und  beirren  lassen,  sondern  nuA  die  geschiclii lieben  Uo- 
■cote  der  sich  entwiekelndeit  Nalionalilit  laoglMMt  sdiarf  und  unbefangen 
^Emmd,  damit  die  Grundbedingungen  des  Lebens,  iwar  so  weil  es  in- 
lias%  ist,  in  der  Dnprangifefakdl  und  NalOrliefakett  der  reinen  NationathlÜ 
'  I  werden,  aber  diKb  keiner  der  Fadwen  der  Bildung,  die  duroh 
'wDg  d<a  Volke  TOn  auben  her  zugritontmen  sind,  liir  die  ideale 
g  jener  fsrlercn  gebe.  Zweileni  aber  scheint  es  nothwend%, 
dafa  das  Ideäd  der  Hensdilicbkeil  selbst  als  Kriternim  eleidissni  nuf  den 
Weg  oelbat  milgegeben  «erde;  damit  sldi  die  bomirle  flstlonslitit  ntdit 
kcit  mache,  oder  eins  einadtige  Comequeni  da«  Leben  nicht  von  seinem 
Wrhstm  ZWo  ablenke," 

*)  „Waa  ist  slao  natUriicber,  saelJschmsnn  S.  9t,  als  ilafs  die  Na- 
tiimhrlislr  den  Kuben  lu  jenem  Volke  hinfilhrt,  das  seine  NalionaUtSt 
mtet  aHc»  uns  bekannten  VSIknn  an  *ol)konKnenaten  und  bl«  aar  böcb- 
is  siAaelbsl  entwickelte  und  bildete;  das  «einen  ganien 
1  dem  ersten  Keim  des  naüonslen  I.eben«  sn  bis  lar 
bSehstMi°Sp3t2e  der  Kultur,  mit  natiOMlen  Deoktafilem  beaeiehnetej  dos 
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ferner  —  ttm  lieh  kl*  GmiHlaaMJiaiiBng  diii^  Me  ifare,  jeat  Aa> 
■lalt  bctreSeDdeQ  Schriften  hindurchzieht  —  certde  die  Jonad 
unserer  Nation  um  so  erfolgreicher  io  jene  Saiole  hineinf&Breii 
EU  können,  }e  näher  der  Deutsche  seiner  Gmndriehtniue  nach  dem 
Griechen  striie,  und  erklirten  daher  die  Griechiicbe  S^vraclie  fär 
einen  Lehrgegenstand,  an  dem  die  getammte,  h&here  Bil- 
dung beauBprncliende  Dautscke  Jugend  Theil  nehmn 
mÜBse  ■).  Vierzehn  Jahre  hatte  diese  Anstalt  bestanden  *),  w 
Jslire  hindurch  hatte  sie  der  Griechiscliea  Sprache  diese  Stelle 
im  Unterrichtsorganismu*  angeniesen  und  diese  Einrichtougdarch 
Erfahrung  bevrihrt  gefunden  *).  als  die  Stürme  der  Preihoitsknege 
i.  J.  1614  ihrer  vreiteren  Wiricaamkeit  ein  Ende  machteD,  Wm 
aber  PrivatmSnner  damals  in  heiliger  Begeisterung  fftr  die  wahre 
Bildung  ihrer  Nation  begonnen  haben,  das  nieder  anriuaehmai 
und  snm  Ziele  su  Ittbren,  dQrfte  jetxt  die  Aufgabe  des  Slaila 
sein.  Mit  Ungestüm  klopft  das  Leben  mit  seinen  praktitelun 
Forderungen  an  die  Pforten  der  Gymnasien,  und  wir  haben  im 
Verlaufe  untrer  Erörterung  die  beiden  Punctc  genannt,  in  vitV 
clien  ihnen,  als  nähren  und  mesentlichen  Bcdftrfnisaen  der  Zeit 
nnd  nar  snm  Heile  der  Gymnasien  selbst  Eingang  in  dieselben 
zu  verstatten  sei  *).  Allein  ihnen  nach  drSngen  von  allea  Sei- 
len andere,  nnd  da  thnt  es  Noili,  nm  unsrer  Nation  den  ihr  voa 
Golt  tief  eingenrSgten  ideellen  Oiarakler  eu  erhalten,  im  Hellenen- 
thnme  ienem  Strome  einen  Damm  ent gegen lusetsen,  an  den  sich 
seine  Wogen,  so  oft  sie  auch  ihren  Angriil  erneuen,  erfolgloi 


•eine  glücblid]«  NsUonalität  in  der  TOllkosunensten  Sprach«  aoadrückl«  ■ . . 
In  gfiechis^M  Altnlhum«,  oder  nii^nidB,  findet  der  Knabe  end  Jüsf- 
liog  die  schönsten  und  Idirreiciitlen  Berilbnu^-  und  Vergtetebungspunkle 
bei  der  Entwiekdung  seiner  eigenen  Naiiaatlilat." 

')  Pifsov  aetiliebt  sfllneD  eriteu  Aubati  über  das  GriMhiictie  ■■! 
diesen  Worten:  „Wir  stehn  nun  nicht  an,  das  Besagte  lusi 
SU  b^ennea,  daTs  wir  das  Erlernen  der  Hsllenanspracbe  <i 
Volk,  ohne  Rücksicht  auf  Geburt,  Stand  und  künftige  B 
Rücksiehten,  die  der  wahre  Jugendbildoer  nie  ndinMa  sollte  —  naltiHB* 
dig  glauben  ....  Doch  wallen  wir  noch  einauü  redit  bettimiat  danot 
binweiten,  dsfi  diese  ganze  Danldlong  auh  innigste  rerSoditsa  iit  sul 
der  Idee  der  Naliomlschole,  und  dab  demnach  alle  Widcriegong,  dis 
griindlicfa  sein  will,  ron  dieser  Sdte  komoieD  mufs.  Was  alles  aber  U- 
len  würde,  wenn  die  Naiionalsdiule  fiele,  das  bedeirite  ein  jeder  ia  stillta 
Getnüth!"  Und  sie  ist  gefallen:  wie  vid  aber  mit  ihr  gefallen,  dds  ist  tit 
Geaehiehte  unserer  Tage  eine  iant  genug  redende  Zeugin. 

>)  Archiv   S.  322. 

*)  S.  Archiv  S.  39».  Pasasw  selbst  hat,  wie  sdo  Sohn  la  der  Vor- 
rede zu  den  Vermiadilen  Schriften  S.  XII,  aagt,  die  in  seinen  AufuliW 
über  die  Beronsugung  der  Griechiscben  Sprache  niedergelq[teB  A  '' 
„nieauls  aufgegeben  noch  geiodert." 

*>  Den  Too  MütEell  in  dieser  Zeitschrift  (I.  H.  3.  S.  99)  auCg< 
len  Wahlspruch:  „Die  Pädagogik  ist  nicht  die  Dienerin  dei 
gen  wart,  sondern  die  Schülerin  der  Geschichte  nnd  dar 
ioaophie"  machen  auch  wir  zu  dem  misrigen,  und  glauben  ihn  au( 
penen  Conceestanen  nicht  aua  den  Angeu  *erlerea  lu  babco. 


hrfcben  werden.    Znar  auf  dem  Wege,  ilen  Koch  i.  J.  ISIl 
HJaer  gekrCntcii  Preitadirill  „Die  Schule  der  UninaDitll''  ■)  a 


')  »Ibm  gebübrl,  irie  Paaaow  in  MiDem  enlen  Au&atze  ugt, 

VerdWnat,   die   Würde,  der  Griechucben   Sprache  zu«ral   mit  Kraft  unil 


Naebdiuck  geaen  die  Bämiaehe  gellend  gemachl"  und  ilir,  lugen  nir  binza, 
nient  von  allen  unbedingt  auf  den  Oymnaalen  den  Vorrang  tot  der 
lateioiKfacD  zuerkaonl  zu  naben,  wihrend  20  Jahre  Tor  ihm  I^it*  der 


1  Oymnaalen  den  Vorrang  t 
irend  20  Jahre  Tor  ihm  bere 
Oedifee  »rar  ebeofalla  eani  enliefaieden  lieh  dahin  üulMrie, 
4ib  der  SrieeUadien  Sprache  In  dm  Schulen  die  Priorität  vor  dar  La- 
Uwiiachwi  su  vDnacbeD  väre.  Dir  die  Durehfiihrung  dieaea  Plane«  aber  ia 
dv  HmsaligDii  Lage  der  Diage  kaum  zu  übwwindeade  SdiwierigkeiteB 
aab.  Da  es  iedefa  von  Intereaie  ial,  zu  hören,  wie  TOllatändig  und  mit 
wie  klamnBewuätaein  tchon  Gedike  die  Vorzüge  derGriechiicbcnSpracho 
auch  ala  eioee  TTnterrichtsgpgcnsUodea  erkannt  hat,  wollen  wir  ihn  sclbct 
reden  laaaeo.  „Dai  Studium  der  griechischen  Sprache,  sagt  »(Schul- 
Mbr.  Tb.  I.  S.  167)  folgt  tiberall  aufdas  StuiliMm  der  lileinischen  Sprache. 
AhM  ea  Ware  xu  wünschen,  dab  der  Gang  untrer  Studien  die  umgekehrte 
Otdaimg  erlaubte.  Die  griecbisebe  Sprache  ial  die  Mutter  der  laleiniacbeo. 
Diese  bat  akb  ganz  nack  )ener  gebildet,  ohglaieh  aie  in  Reiobthum,  Bieg- 
Nakeit,  Krafl,  Würde,  Feinheit  und  Grazie  weit  hinter  itir  zurüekbleibL 
Die  KenntDifa  der  griechischen  Sprache  wirft  überall  Licbl  auf  da«  ätu- 
dimn  der  laleintscbeti,  und  oline  Kcnnloira  der  griecbiscben  Sprache  iat 
durcbaui  an  keine  gründliche  Eennlnirs  der  laleiniscbeo  zu  denken.  Vor- 
nebmlich  ist  der  poeliache  Ausdruck  der  laleinlachcn  Sprache  in  Ansehung 
aeioer  eigeothUmlichen  Formen  nur  durch  Bekanntschaft  ah  dem  Griechl- 
■eben  gani  lo  veritchen.  Auch  wäre  schon  darum  lu  wünschen,  dafa 
■as  dsB  GriechlsdN)  vor  dm  Latein  triebe,  damit  die  Jugend  mit  den 
BteeleM  Huatem  de«  guten  Geacfamacka  und  vil  den  Originalen  eher  be> 
kaiwl  wOrdCf  ale  mU  den  a^Uem  römischen  Kopien,  ao  glücbUch  diese 
Ibrigeiia  auefa  geralben  «ein  müen.  Sicherlich  würde  dabei  unsre  eigne 
Litteratur  gewinnen,  und  der  Geschmack  UMrrr  atudirenden  Jünglinge 
wnrde  durch  dieeen  Gang  dier  zu  einer  gewiesen  Reife  und  Festigkeit 
gelangen.  Dazu  kömmt,  Sab  die  griechische  Sprache  in  ihrem  Bau,  vor- 
Belimlicb  in  Aneehung  ihrer  Biegaamkeit  zu  allen  ModiGcalionen  der  Be- 
pifle  and  E«pfindii^en,  weit  mehr  Achnlidikeit  mit  unsrer  deuteefaea 
S^ach«  bat  ala  die  lalelniaehe.  Anefa  kömmt  sie  unter  «Ilen  b^winten 
Sfvaebea  in  mefer  ala  einer  RUekaieht  dem  Ideal  etaM  rollkemnuien  Sprache 
HB  naeheten,  und  i«l  eben  darun  mehr  ala  eine  andre  geschickt,  gleicbum 
fcr  al^ameiae  Haabalab  fUr  die  Vellkonmenbeiten  und  UnvollkomBen- 
beilca  andrer  S]»acfcen  na  werden.  So  wie  die  Saehe  jetzt  steht,  ist  die 
iMeiBiacfaa  Spraohe  dieeer  allgraseine  Haaftstab,  den  wir  bei  Erlernung 
■id  Beurtbcilui^  andrer  Spreäien  gebrauchen,  obwohl  sie  oBenbar  wegen 
ihrer  Unbiegsamkeil,  und  weil  «ie  nidit  für  all«  Arten  der  Bi'grifle,  vor- 
aelimlich  ffir  philoaophiacbe  BegTi8i<,  ausgebildet  genug  ist,  sich  weil  we- 
niger dasu  eebickt  aJa  die  griechiaebe.  Indeiaen  bei  dem  einmal  durch 
Veijihnmg  autorlsirten  Gang  dargelehrten  Studien  würde  der  Vorachlag, 
sich  durch  das  Sludinm  der  griechladien  Sprache  in  dem  der  laleiniacben 
Tvnubereile«,  aich  nicht  ohiw  grabe  Sdiwierigkeilen  auf  den  oflenUichen 
Dsterricht  anwenden  lasaen.  Wei^tena  nUfMe  es  enl  dahin  komatea, 
dafa  mui  aldi  aHgeaiein  tiberseogle,  wie  rarlbeilhafl  ea  in  jeder  RUekaiofal 
sein  irfirde,  das  Slndinn  der  (edlen  und  gelebrtea  Sprachen  ff^t  aniu* 
ftngra,  liu  jatat  gewivhnlieb  geaehieht,  uaä  ea  erat  nadi  dem  Sludhim  der 
ttkmitn  Spntbta  und  nadi  Elnaammlnng  mannigbllign-  hialeriseber  hm4 
BUenriacber  Vorbereitnngskcnnlniaie  zu  treiben.    Ka  wird  aise  f*r  dcc 
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cegeben  bat,  daTa  die  Lateinische  Sprache  „durch  eine  fdeitidK 
Proclamation  der  Machthaber  aus  ihrem  venSbrien  Beaitse  tct- 
di-fingt  werden  mOise,"  dfirfle  dies  nicht  au  oe  werkst  elligen  sein, 


venUti 

KU  oew 
wohf  aber  auf  dem  von  Kohlrauscb  tm  Jahre  1818  bmeichne- 
ten  und  vom  Ministerium  selbst  damals,  wie  wir  oben  gezeigt 
haben,  «ingesclilagenen,  dafs  der  SubjectivilBt  der  LehrercolleKien 
in  Beziehung  auf  das  VerhSltuifs,  in  welches  sie  beide  Spradien 
EU  einander  setzen  wollen,  eine  grSlaere  Freiheit  verstattet  nnd 
so  der  historiseben  Eatwickelung  der  Gymnasien  selber  die  Ent- 
Bcheidong  dieser  Frage  Dheriassen  werde  ')t  und  wir  glanben 
unsre  Abhandlnug  nicht  passender  als  mit  den  sich  hierauf  be- 
ziehenden Warten  ienesManncs,  bei  dem,  wie  bei  Passow,  die 
Vorliebe  f&r  die  Sprache  und  die  Litleratur  der  Helleaen  aufs 
engste  mil  seiner  Liebe  f&rs  deutsche  Volk  and  dessen  Nationa' 
iitSt  zuBBmmenbiDg,  schliefsea  zo  können.  Nachdem  derselbe  aei- 
nen  Wunsch,  die  Griechische  Sprache  beim  Unterrichte  vorange- 
stellt an  sehen,  ausgesprochen,  aber  auch  Eogleicb  die  Schwierig- 
keiten, welche  ihm  der  Ausfühmog  dieser  Idee  im  W<^  xn  stcben 
schienen,  nicht  verschwiegen  hat,  iSbrt  er  so  fort:  „Um  demnach 
die  aorgestellle  Frage  recht  zu  eolacheiden,  mnfs  ein  Standpczsst 
gewonnen  werden,  welcher  aicli  in  der  Mitte  bSlt  zwisdien  dem 
Eifer,  der  schnell  das  Neue  verlangt,  nnd  darum  von  den  Gegnern 
als  MeueniniMBucbt  verworfen  wird,  und  dem  hartnücliigen  Fest- 
halten des  Herkamrolichen ,  welches  als  ciuc  Schranlce  jegliches 
Fortschrittes  erscheint.  Er  murszanächst  Gerechtigkeit  lodern, 
die  Diemals  verweigert  werden  darf;  denn,  wenn  dieser  Boden 
gewonnen  ist,  vertraut  er,  dafs  auf  ihm  die  Pilanie  der  Bildung 
frei  und  eisenthümlich,  ans  dem  I eh ens reichsten  Keime,  sieb  cut- 
falten werde;  wie  in  dem  Staate,  welcher  die  Gerechtigkeit  als 
Schulz  jeder  einzelnen  Krafl  aufteilt,  aus  dem  freien  Leben  und 
Weben  der  KrSfte  die  wundervollsten  Erscheinungen  entspringen. 


Hand  dabei  bleiben  nüsaeo,  dab  man  das  Griechiscbo  erat  spüter  oacfa 
dem  Ij>t«micheD,  undiwar  mit  der  durch  Lening  der  latönischen  8cfarift> 
steiler  schon  gewlMernmüsea  in  der  allen  Welt  orienlirten  Jtvciid  Ireibl. 
Aber  immer  wird  do^  der  Dnterridit  in  der  friecbiacbea  SfnAe  tutd 
Litteralur  auf  allen  geirrten  Schulen  als  eins  der  »reekmafi^sten  Hlttd 
lur  Bildung  des  Geschmidcs  gebraucht  werden  können  und  müssen.'* 
Kttnnen  wir  nun  audi  dem  Grunde,  weabalb  er  die  Ausführung  der  als 
wahr  erbannten  Idoe  niobt  fUr  räthtich  hült,  nicfat  beistimmen,  und  aoüsaai 
wu  im  Gegcndieile  die  trübere  EiafUbning  der  Jugend  in  die  ÜUeniliir 
der  Hellenen  für  gerade  ganz  angeaieaaen  dem  jagendlioben  Geisle  hallen, 
ao  stimmen  wir  doch  von  Heraen  In  das  ein,  was  Paasow  in  seiner 
NschscbriftiuKSpke'sAufsatafeaen  Werten  Oedike'a  hinznfl^t:  „Ba 
bleibt  eine  erfreultcbe  Eraebrinun^,  dab  schon  Im  Jshre  1791  ein  gewifs 
nicht  nacb  solchen  OrandsStien  erzogener  Sehulmann,  dar  aaeh  als  Leh- 
rer selbst  einen  ganz  anderen  Weg  phen  Buble,  mit  ao  rriner  und  un- 
befangener Wahrheitsliebe  der  guten  Sache  daa  Wort  redete.  Wir  wün- 
schen allen  jetzt  lebenden  SobulNtinnem  denselben  freien  Sinn." 

■ )  In  der  sehen  einige  Hak  erwähnten  Binleitui^  zu  dem  „Bandbucbe 
(Ur  I.ehrer  hührrer  Slünde  und  Schulen  lu  den  GeM^iefaten  und  Lehren 
der  heiligen  Schrift  alten  und  nonen  Testaments.*' 
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El  *ä  iIm  die  näcliete  Püicht,  die  Ungereclitigkeit,  die  in  der 
biiherig«D  ZarücksetxDDg  des,  Griectiisdien  lag,  nieder  gut  sa 
aieben,  nnd  ea  auf  allen  gelehrten  Scbalen  in  mOglichst  gleiche 
Bcebte  mit  dem  Lateiaiichen  einxusetzea,  wie  ia  vielen  der  bes- 
KTN  *chon  geflchehen  ist.  Wo  auch  der  Anlang  der  gelehrten 
Sdinlbildong  mit  dem  Lateinischen  eemaeht  wird,  werde  das 
Giicchitcbe  doch  cogleich  in  der  nficosten  Classe  angefangen  *), 
■ad  mit  grammalischer  Genanigkeit  von  Stufe  zu  Stufe  durcbge- 
fihrt;  ona  keiner  der  Schüler  dürfe  sich  von  den  griechischen 
LecUosen  auscchlieiaeB  ....  Wenn  auf  diese  Weise  ein  Gleich- 
gsfritht  Ewiacfaen  den  b^dea  alten  Sprachen  gestiflet  ist,  so 
wird  die  Frage  wegen  des  Vorranges,  die  bis  jetzt  fQr  das  La- 
töaiKhe  entschieden  wsr,  anf  dem  gründlich  historischen  Weg« 
Boeh  einmal  Torgenommen  and  geprüft  werden;  und  solche  ge- 
Kbichdiche  Prüiang,  nicht  durch  den  Einzelnen,  sondern  durch 
du  Geist,  der  in  den  Zeitaltern  treibt,  iat  der  wahrhaft  enlacbei-. 
iaäe.  Behauptet  »icii  das  Lateinische  in  der  Voranetelloug  nnd 
ia  dem  gröfseren  Aufwände  der  Zeit,  der  ihm  zu  Theil  gewor- 
dn,  deoDoch,  selbst  wenn  durch  die  surgßitigere  Ausbildung  de* 
picdüscheo  Studiums  die  gehörige  Zahl  der  kundigen  Lehrer  ge^ 
woDDCD  sein  wird,  und  nachdem  sich  die  Neigung  für  dasaelbe 
darch  die  tiefere  Einsicht  frei  hat  entfalten  können;  ■—  so  ist  die 
ittiige  Ordnung  die  nalQrlicheund  soll  bleib en;  sie  hat  die  Probe 
MtUadea.  Gewinnt  aber  die  Liebe  in  der  freieren,  geistvolleren 
^ridie,  die  in  einer  grofsen  Aniahl  jüngerer  Lehrer  schon  er- 
wicfat  ist.  dcD  Sieg;  weifs  sie  ihre  Begeisterung  immer  allgemei- 
Hr  eimußülsen,  nnd  eine  Schule  nach  Bcr  anderen  nmzngeatalten; 
—  M  ist  aocb  diese  Wendung  eine  glückliche,  weil  sie,  wie  jede 
geiitige  UmwSlinng,  einen  neuen  Aufschwung  mit  sich  führen 
nird.  Einem  Zeitalter,  welches  !n  so  vielen  andern  Dingen  neue 
BiliDeii  gebrochen  hat,  war  alsdann  anch  diese  Verjüngung  euf- 
Mbalten,  und  die  Wisienschaflen  werden  nicht  dabei  verlieren." 
Die  Wissenschaft,  fDgen  wir  bestSligend  hinzu,  wird  atlerdings 
dadurch  nicht  verlieren,  sondern  gewinnen,  das  Mationalleben  za- 
däch  sieb  krSftigen  und  erstarken,  und  die  Schule  endlich,  als 
m  zugleich  nehmende  and  gehende  Vermittlerin  zwischen  bei- 
dm,  jECsander  alsdann  nnd  fröhlicher  aufblQbn. 

WiHeaberg,  im  Februar  1849.  H.  Schmidt. 

')  Daau  nSchten  wir  freilich  nicht  ratfaen,  sondern  äta  OHediisriie 
ktftane  timA  wie  vor  In  der  zweitaiielisten  Claue,  also  in  Quarta,  erhalte 
MB  aber  bis  oben  hinauf  zunächst  wenigstens  gleich  viel  Stunden  mit 
's  Laleiuisehen;  und  damit  dies  gescbeben  könne,  mögen  tbeils  die  Au- 
Merangeu  an  den  Liteiniicben  Stil  ermäls^t,  IbeiU  abweebselnd  andere, 
■■nitlieb  nalurwisaenscbafUidie,  biiloriscbe  und  philosophische  und  e»ent. 
Mtcod  te  Secimda  die  hebiiiacben  T.eetionen  Rirs  Ortechieehe  Terweu- 
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Zar  beabiiehtüten  Reform  des  SchulwescsB.  Von  Fr.  Rigler. 
Potsdam,  Riegel.    1848.    39  S.    8. 

Die  Scbrift  eine«  erhht«aeD  und  wohlgesinnten  Schulmantn,  dem  tln- 
&itM  nach  klein,  73  Paragraphen,  und  tcbeinbar  hier  und  d»  onbedealoid, 
wen  Bekanntea  bietend,  aber  der  wohlüiuende  Auadruck  einer  |enirtni 
Erftbtung  und  einer  redlichen  Gesinming,  eine  erfreuliche  LecUiro  fQr  dei 
Freond  de«  maTaTollea  Fortsehrilla,  ein  dankeniwerthes  Votan  dai  B«- 
Mnnenbeit  inmitten  neuentngMüchtiger  Bewegungeo. 

Dtf  Verf,  erklärt  gleich  lu  Aniang,  iaü  er  auf  dem  Gebiete  deaDB> 
terrichla  und  der  Erxiehung  durchaus  nur  einer  umsichtigen  Beform  niuni 
gebe;  wenn  irgendwo,  so  aei  ea  hier  Töllig  unalaltbaft,  mit  der  Vergan- 
genheit om  jeden  Preis  brechen  lu  wollen;  es  dürfe  Tielmcbr  nur  in, 
wa«  allgenieln  als  unrichtii  oder  unzweckmäraig  anerkannt  sei,  bnflt^ 
werden,  aber  a  müase  sucb  gleich  etwas  Richtigere!  und  Zweckditalicfae- 
m  ■□  denen  Stelle  treten. 

Vonilj^ieh  behendgentwerth  sind  folgende  Gedanken  <g.  4) :  In  Scfcid- 
wewm  hat  da*  beatündige  Organiairen  uod  Reorganisiren  noeb  nie  gal« 
FrOdite  geteagen.  Die  Scfauleinrichtungen  trüberer  Zeit  waten  ohne  Zwd- 
fel  in  mancher  Hinsicht  mangelhaft;  aber  wie  viole  dieser  Schuten  haiw 
dennoch  TrefTliche«  geleistet!  Wanimt  Weil  sie  wackere  Lehr«  batun: 
Lehrer,  die  ao  recht  in  ihrem  Berufe  lehlen  und  webten,  die  gar  nrdjfi 
andere«  «ein  wollten  als  ein-a  Lehrer.  Wabrtcbeinticb  standen  ile  aidit 
auf  der  Höhe  de«  politlscbcn  Bewuratseini,  dessen  man  si(^  in  uniera 
Tagen  rühmt;  aber  sie  waren  gewissenhafle  und  eilKge  Lehrer  und  Er- 
zieher der  ihnen  antertrauten  Jugend.  Viele  Lehrer  der  Ge&enwarl  röh' 
Mien  lidi  eines  umfangreicheren  Wiasens.  Daa  ist  ein  feiner  Ruboi,  «eaa 
er  hegründet  ist;  indeasen  daa  gelehrte  Wlsaen  Ihut  nidil  Alles;  es  kaM 
Jemand  in  seiner  Art  sehr  ^ebrt  siän,  und  ist  doch  ein  icfaledKr 
SchutmanD. 

Eben  so  gern  wird  man  oder  sollte  man  aich  mit  dem  VnL  einnr- 
staDden  erklären,  wenn  er  weiter  tagt:  Bei  allen  Einricliiungen  undAn- 


indere  weder  dia  FShlgkeiten  nMih  die  HSngel  der  HeuicbeDaatur.  Ei»« 
venOnfUga  Reform  de«  Dnterricbtsweaeiu  könne  nur  dahin  ttreben,  dw 
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SMchbmg  dcf  Scfatile  iMd  äie  Hetlwile  mit  den  Fortadirftt«n  d«r  Wie 
MMdttft  mni  der  «llgemaaeD  Bildung  in  BinlÜMg  *n  brtngea^  die  Be- 
dicfiuMti  der  Zeit  müssen  ibre  Berudiiichtigui^  finden;  iliet  man  hab« 
aA  u  liiUen,  Alles  für  ein  Bedüifnifi  der  ^it  in  halten,  wm  daliir 
iDtgtfeben  werde;  am  wenigsten  dürfe  sich  die  Scliule  nach  den  tcimi- 
leriiefaea  Lsuneo  polHiaeber  Bewegungen  riehlen. 

Nicfadem  hieiauf  dem  preurNachen  Unterrkblswesen  4le  gebUbreode 
AMtironung  geioUt,  aber  auch  seiner  Hüngel,  lunMehal  derer  gedacht 
mt,  «debe  *M  in  der  Baaoldung  und  Stellung  der  neieten  VolkMobuI- 
hfa«  und  TJeier  Sjmnaaiallehrer  im  Verhüllnili  in  der  VerdieBiUiefakeit 
od  den  Beachwerden  ihre«  Amtea  auf  der  einen  und  lu  der  Stelinng 
dw  Okrigeo  BeMnteD  dea  SUMes  und  den  BauJohlaDKen  dea  büigeriieben 
Meaa  anf  der  andern  Seile  finden,  wird  doch  anch,  In  der  Ueberaet^ang^ 
dafa  M  naaMglkb  k!  und  daa  Unindgliebe  fordara  beUiB,  wenn  aun  aine 
gleicfa*  BlduH  aller  Menidiea  arzielen  wolle,  dab  VerUMung  eben  ao 
KbHIieh  aei  ua  Verdunmung  und  daA  di«  wahr«  Weisbelt  lei,  einer  }«• 
den  Enft  die  Stelle  anmweiaen,  auf  der  sie  am  heilsanuten  wirken  könne, 
dM  HiUicba  gewiMer  beut  lu  Tage  aTifgekommener  GleiebheitiideeD  in 
Dalwiitblaiatli«!  dargelegt  und  darum  die  Fcrderut^,  dalJi  anch  die  Velka- 
Kfadlebwr  eine  gekbrtB  Bildung  erhallen  sollen,  zu rSckgcw lesen,  obna 
■ii  der  eolgegeagebalWDen  Forderung,  dafs  die  Lehrer  der  verachiedeneii 
SUtra  ei«e  ihrer  Wirkaamkeit  enUprechende  Bildiiag  erhalten  aollen,  die 
Fmbdt  ia  EinzelBen  irgendwie  zu  beschränken. 

Wenn  dann  mil  Recht  gesagt  i«t,  dafs  in  keinem  Stande  der  Seegen 
dir  Wiiknmfceit  so  lehr  an  die  Indiridualiläl  gebunden  ael  ala  im  Lehr- 
rtMdt,  M)  möcfale  ich  doch  die  gleldneilig  empfohlene  Bnllenmng  Hube- 
itt  Aareia  anf  dieaem  Gebiete  für  bedenklich  und  den  Grund,  es  mSdi* 
Itn  ttmt  nicht  gerade  immer  die  edelalen,  aondem  viele  ongeeigBete  KiiUle 
ritt  dtm  SdwlBtande  widmea,  für  unsoreichend  ballen,  leb  glaube,  die 
Ngnanatea  Snfaem  Anreise  werden,  waa  sehr  wflnachenairerth  iat,  d!« 
MMM  KHUte  den  LctealaDde  cuanflihreii  dienen  und  die  mit  deaaelbea 
■Mbvend%  tu  «erbindenden  bdberro  Anforderungen  oder  die  Strenge  in 
niihiirfiaii  Imnjt  der  {etat  achon  hoch  gestellten  di^enlgen  suriklucliTMkM, 
nldw  keinen  tnnero  Beruf  daiu  haben.  Zu  beirlidi  wird  ja  auch  die  Lage 
Mbl  gicicfa  werden,  die  Banne  werden  nicht  gleich  in  den  Himmel  wachsen. 

G^CB  all«  Controls  im  Sebulweaen  hat  sieh  in  unaem  Tagen  eine 
ptfae  Abneigung  kundgegeben.  Herr  R.  nlmml^die  der  Scbulioratiinde 
Ml  Reebl  in  Schulz,  aie  gelle  ja  nicht  eowohl  dem  I.,chrer  ala  noch  riel 
■thr  den  wiaaeaschaftllcben  Bestrebungen  und  der  ganien  aittlkhen  Hal- 
Ing  dar  Schüler,  also  de«  Geist«  der  Analalt.  Der  Lehrer  mura  aller- 
tap  wÜDsehen ,  dals  sein  Wirken  Ton  dem  Voistande  der  Anstalt  er- 
bnol  w«Td«,  und  mehr  lÜbt  sieh  gegen  die  flliebtige  Eracheinunc  und  daa 
ntmKbende  Eintreten  einer  fremden  Feraön  liebkeil  sagen.  Wenn  Bo- 
ten über  und,  wie  es  aebeint,  fiir  die  Temifeneu  Conduiteollilen  gespro- 
An  wird,  M»  ist  ea  nicht  fiir  die  geheimen  und  gMen  den  Mifabnuch. 
Dm  WcKotlldie  freilich,  wenn  anch  die  gebÜsaige  Form  sbgeatreift  ist, 
vbd  doch  bleiben  müssen.  Anbicht  mnb  bleiben,  sagt  unser  Verf.,  nnd 
■«  aidi  gtgtm  alle  nnd  jede  Beanbidilwiing  alrüubl,  klagt  sieh  aelbat 
m.  Die  Abachafiung  der  blaberlg«!  Condiiitealislen  iat  dem,  der  sie  lu 
«Mben  hatte,  am  angenebmalen  gewesen.  Bis  dahin,  wo  er  sie  selbst 
n  iiifassiiii  hatte,  waren  sie  gewik  manchem  I^ebrer  gleid^tig,  dann 
«arden  tie  ihm  lustig. 

Herr  B.  ioberi  hiennf  gerechte  Zweifel,  ob  es  rathasni  nnd  wtin- 

Mbfaswertb  ad,  dafa  alle  Stellen  im  Unterrichts wesen  bis  lur  Spitie  bin- 

arf  mir  mit  BdniUenten  besetit  werden.    Furdtt  vor  ainschldcbendeB 

EMageist^  Quaeitigkcdt  in  der  Beförderiug  nnd  Beromgnng  gewisser 
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Scfiulen  and  ItMtanRn  und  liberiwnpt  Tor  EinacHigfceit  llfit  wfinKhm, 
dab  wenigiten«  der  Unterriditsminiiter  nicht  notbweDdig  tat  den  Scbd- 
■tude  geuMBüHD  werde.  „Er  aei  ein  Mona  Ton  Tiididtiger  Bildaog  and 
einem  faochsinnigen  Cbaneler,  dem  allei  pedaatlMfae  Weien  und  jedebtr', 
Birte  BiDseitigIceil  fremd  ist, " 

Der  Nutien  der  Lebrer -Vereine  wird  ziigeatanden:  du  ileaen  der 
Elnteitlckeit  d«r  Aoaicblen  und  werfe  «neo  reiphen  Ertrag  ao  ErfidiruD- 
gen  und  ventandigen  Voracfalägen  ab.  Aber  man  mSge  iha  auch  oldt 
UbertchÜtien:  das  dort  so  übliche  theoretiache  Worlgefecfat  IM  eben  ■» 
unaniDieklidi  all  unnäti;  Mittheilung  von  IKngeren  Erfahrungen  ln^L 
nnanoildi  mehr;  der  Werth  des  Sdiulraanna  beatimnit  iicb  nicbt  nach  glin- 
lenden  Darlegungen  in  öffentlichen  ZuBBmiiienkilnflen,  tondem  nach  ge- 
wiasenhadem  Achten  auf  das,  was  Notb  thut  (und  dazu  gehört  freilich 
audi  gar  aehr  ein  Wort  lu  aelner  Zeit),  und  Dach  treuer,  itilter  Witk- 
Mtnkeit;  um  die  Schale  ateht  es  am  besten,  in  der  es  lieine  Sehr«»,  in 
der  CS  aber  Lehrer  giebt,  die  ebensowohl  TOn  der  Beiliglieit  ihrer  Vu- 
pOicbtuagsn  ^s  von  der  Wichtigkeit  ihres  Berufes  durcbdnngeti  sind.  Dia 
raehle  ADerttennung  bleibt  nicht  aus.  „Das  slille,  bescheidene  Wirinn 
bat  auf  dem  Gehifte  des  Scfaulwe»ns  unendlich  besser«  Friidila  gefaadtt, 
da  das  uuraM|e  Treiben  und  die  in  Altes  sidi  misebende  Vldgesddftlt- 
keit,  der  aidi  jetil  so  viele  Schulleule  hingeben,  je  bringen  wird.'' 

Die  Mitbetheillgung  der  Gemeinden  bei  den  Angelegenbctlen  der  Vollii- 
■dtnle  wird  als  nothwcudig  dargestellt,  sie  mufa  inni|^r  werden  ak  hii- 
her,  aber  auch  bei  der  sogenannten  gelehrten  Schute  ist  sie  nicht  zu  vH' 
werfen.  Es  hälfe  nur  hinzuKCliigt  werden  sollen,  daCi  der  Staat  Jo  An- 
stellung, Besoldung,  Aufrüekung-  und  Stellung  der  Lehrer  nit  Bcrfick- 
sichtigung  der  OcrtJichkeiten  ein  möglichst  glelcbmäfaiges  VerfailtolTs  her- 
xuatellen,  nicht  aber  die  einzelnen  Anstalten  gleichsam  «ich  selbst  is  über- 
laasen,  vielmehr  das  Fehlende  und  Mangelhafte  durch  gewiaae  allg^rtlM 
dunji  das  ganxe  Land  sich  erstreckende  MaTsregeln  ausxi^leicben  bat 
Auberdcm  ist  die  BetbelllgUDg  von  besnndem  Patronaten  nicht  ohne  Wei- 


t««s  w^zu  wünschen;  die  so  wünschenswert  he  und  wohllbStige  Belbeili- 

Oder  Gemütber  ist  gröfser,  wenn  eine  Betb^tigung  in  Beitriigen  and 
ten  da  ist.     Das  Strebe«,   in  allen  Beaiebungen  unmillelbar  in  d» 


Staate  lu  ressorUreu,  hat  in  den  MÜi^ln  gvgenwSrt^er  VerhlUtiiisse, 
nicht  aber  in  den  Verhältnissen  selbst  seinen  guten  Grund  und  witd  sieb 
am  wenigsten  da  belohnt  sehen,  wo  sich  eine  gewisse  Ueberbehung  !>«■- 
gemiacfal  hat. 

Der  Verf.  dringt  natllrlich  auf  Gewährung  eines  gemessenen  Aoskwa- 
mens  an  den  Lehrer.  In  der  That  das  ist  eine  Schuld,  die  schwer  auf 
dem  Slsste  lastet  und  sieh  auch  sogar  empfindlich  rächt.  Hier  mars  eiwr- 
glsch  eiiwescfarilten  werden.  Wenn  zu  einem  Kircbenbau  W,MO  Thlr. 
und  in  UntetstQlzung  von  Elemenlartehrem  2a,mo  Thlr.  au^eaelit  wer- 
den, so  ist  das  nidit  das  rechte  VerbÜllniJs.  Herr  B.  verlangt  als  Mlni- 
mnm  und  Haiimum  Tür  den  Elemenlarlelirer  auf  dem  Land«  ein  GebaH 
von  200  bis  300,  in  der  Stadt  von  2.W  bis  4S0,  flir  den  Lehrer  der  Bör- 
gencbule  von  400  bis  600,  flir  den  Gymnasisl  lahrer  von  (>00  bis  1000  IVr., 
aufserdem  für  die  Vorsteher  der  Bürgerschulen  und  Ormusien  Gebaltt- 
lulagen  und  Rlr  die  übrigen  I«hrer  unter  besonderen  UmslindeD  beson- 
dere BerOdciichtigung. 

Wenn  man  In  unsem  Tagen  besonders  nationale  Bildung  verlangt,  m 
hält  sie  der  Verf.  in  dem  Sinne,  dafi  daa  eine  Bildung  sei,  die  der  Bi- 
genthümlichkelt  einer  Nation  angemessen  ist,  hier  siso  der  deutschen  Ei- 
genlhümlichkeit  in  Tiefe  und  Gründltdikeil,  bitligerweiae  hoch  und  sleBt 
sie  höher  als  die  Belebung  des  Bewufstselns,  einem  einigen  deutschen  Va- 
terlande aningehören,  oder  eine  BDdung,  noch  midier  die  Z^ng«,  gM^ 
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tfMgcn,  ■!•  Gliodar  einet  und  dcMelbm  Volke«  aidi  filfalen  und  eikaanm 
ktBCB,  M>  daTa  alt«  Uolcncbiedo  Ton  früh  an  weglUEen.  Nationale  Bil> 
äxg  itt  ün  Stidi-  und  Schlagwort,  mit  dem  jelit  fiel  gcfocfateo  und  man- 
cher Stjeieh  1d  die  I.uft  gefühlt  vird.  Aaeignuiig  dee  Frenkdcn  kaoii  hol 
■dbalbewufcter  Haltung  wohl  beatebea  nnd  söge  doch  ja  auch  künftig 
dw  OodieseDbeit  dee  doutMben  Vvlkn  büden  bellen.  Allii«T«be  AbUia> 
ddcsit  voB  deia  FreBdlaadiacben  iat  nur  „ein  Ankdneteln  oder  cm  AoT- 
n",  wie  Herr  R.  aagt,  wodurdi  die  unverwüallidi«  DaiMifaaAigkeil 
TOehtigkeil  der  Natur  uoaerea  Volkes,  die  freilich  nicht  nach  Börne 
unaem  heutIgeD  Phraeenaaacbero  beurlheilt  lein  will,  oEeht  im  gering- 
tlca  allerirt  wird.  Wat  daran  gut  iat  ferderben  beiist  in  der  Schule  Al- 
'Mcn,  nivelliren,  deich,  und  doch  oicbti  recht  madicD,  die 
n  TeMvelballea  Set  Weisheit  in  die  Statleo  der  AUtäglich. 
I,  die  kiihige  Nafarui^  des  Allerthuma  mit  moderner  Zulhat 
,  atalt  4ta  lutberecben  den  politischen  Calechismus  einführen 
nad  dem  hManwachsenden  Oetcbledite  alatt  dessen,  was  lur  Zeit  und  Ewig- 
keit Nahrung,  (ledeiben,  (icmndbeit  und  Heil  giebl,  das  reichen,  was  ea  bei 
aücr  Fülle  politischer  Freiheit  im  Leben  hangen  und  dursten  und  darhen 
lifaL  —  Utwer  Vert  hat  uch  über  Maaebe«,  wie  danibov  wie  die  Auf- 
nWiT  nnd  Aneignung  von  Fremdem  lu  •clbalÜDdigem  BeaÜz«  flibre,  oder 
ob  ein  die  Enlwiekeluiig  dea  deutschen  Volksgeistes  »im  Mitldpunkle 

■     ■■        '      ■"■  '  "it  BuafUhriicb  a 

„  „  beo.  d« 
t  stellt,  V 


der  Bildung  gemacht  werden  könne,  nidit  auafUhriicb  auage^rocbcn,  aeltw 
"  '  aber  dadurch  kundgegdken,  dab  er  das  sJitlidie  Princn  der  Bil- 

«  das  nationale  stellt,  und  dafo  er  im  Beaondem  auf  den  0nlcr- 


acfat,  die  Mittel  der  Jngendbildung  swed 
gebranchea  und  dieselben  ganx  auCingeben  und  ala  abgeoutit  in  beseili- 


fremder  RasonDements  u 


Miiualinlrn  lasse;  denn  das  filhre  in  Scbeinwiisen  und  Unwahrheit,  md 
im  Wimm  allein  kännc  sich  die  Herrlichkeit  und  der  Reichlhum  dea 
Hcoaebengeistes  nicht  entfalten. 

Ala  Aufgabe  aller  Schulen  aelit  der  Verf.  drei  Momeoie,  indem  er 
sagt:  ,J>er  Meoscfa  «oll  gebildet  werden,  A.  b.  der  Mensch  soll  zum  that- 
kiilUgeo  Bewußtsein  dessen  angeleitet  und  gebracht  werden,  was  erstlich 
£e  böcbste  Würde  der  McnscheDnalur  im  AilKemeinen,  seine  Vernünftig- 
ktil^  Ibrderti  femer  sum  Erkeuntnils  der  PAicnten  und  Gerechtsamen,  die 
aua  ■läiifiu  VertMlInisse  zur  Gemeinde,  «im  Volke,  lum  Staate,  denen 
ec  si^ebört,  berroigebea;  dritteps  es  soll  ihm  Gelegenheit  reiscbafll  wer- 
dm,  aicfa  alle  die  Kenntitiss*  und  Fertigkeilen  >u  erwerben,  die  in  tänw 
läügea  und  geddhliefaea  AnsUbui^  seiner  besovdem  BenibthitigkoM 
Bitbig  sind."  £r  nimmt  drei  Hauptarten  Ton  Schulen  an:  Elementar- 
siAulcB,  Bürgerschulen,  gelehrte  Schulen.  Wenn  aher  die  Elements  räch  ule 
ala  efasnfcteristisehea  Kennzeichen  nuAI  etwa  die  Elemente,  sondern  die 
BeiigioMlebi«  erhält,  so  heilst  daa  ibr  zu  Gunsten  der  aufgestellten  Mo- 
meote  uicht  lu  viel  geben,  aber  den  andern  Schulen  lu  viel  nehmen;  wie 
denn  aawh  der  neuspraebliche  Untenridit  als  Kennieicben  der  Bürger- 
tcbolc  zu  viel  ^ebt,  zumal  da  darunter  uidit  einmal  die  deutsche  Sprache 
mit  so  rerstehen  lu  sein  scheint. 


Plan  auIgMtelll  ist,  wie  er  in  den  meisten  Fallen  unauBfübrbar  ist  und 
■«  für  die  Schulen  palst,  die  sieh  höhere  Bürgerschulen  nennen,  oder 
aacfa  für  Realschulen.  Der  Umstand,  dab  eine  solche  Schule  in  der 
Sladt  iat,  kann  allein  nicht  entscheiden:  die  Elementarschule  würde  dar* 
nach  oft  zu  wenig,  die  BUigerachuk  Eu  riel  geben.    Anden  rerbUt  «s 
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■ieb  in  grijhtwn  Slidlen,  maden  wiedenim  in  •okben,  b«Hmdcn  miltte- 
rai  o4cr  kMaeren  Slidten,  in  deoeB  «in  OyamMJam  ki  und  nicfat  acfcen 
deasaelben  «ioe  wie  vorgeachUgen  organitirt«  BärgendiulB  belieben  kno, 
Mindeni  dnreh  dm  ß;ninaaium  der  gräble  TKeil  der  fiii  die  BQrganchMi« 
«i&eBtellla  BedarfniiM  «il  befriedigt  werden  kaan,  weon  e*  in  mjikb 
drei  uDlerslen  Klauen  eine  geaeinichtfllicbe  An«l*ll  für  Karten,  die  eine 


höhere  Bildung  cnp&ngen  aolten,  d«o  int  AuiscUub  der  cHi 
Spnche,  ist  und  ron  da  an  aich  der  Dnlerridit  abxveigt,  Ifloein  Tertia, 
Seeonda,  Prima  xnr  Vorbrrcilung  für  UnirersitSU- Stadien  bleiben  und 
daneben  eine  Tertia  und  Secunda,  um  ea  kun  ni  Mgen,  für  KedMhitler 
eiageri«blet  wird. 

g.  6S.  „Daa  Gymnailnn  beiJMiditigt  die  geieligo  Kraft  nicht  bloA 
empfingUch  und  falng  au  machen,  die  ama  Natur  nnd  Henacbenwolt  sh- 
■trdnendco  Eindrücke  aufnunebmen  und  lu  ordnen,  aondera  auch  >u  J^ 
Der  Energie  su  fördern,  welche  oölhic  iat,  um  VDra(ellan|en  und  Begriffe 
xun  Syalem  durchEubllden  und  Im  Reicfae  der  rieh  ewig  verjüngenden 
Ideen  frei  tiad  acböpreriaeh  lu  walten."  Wenn  dai  Oymnaawm  dieae« 
•einen  Zweck  aft  ao  ungenügend  erAHlt,  ao  wbd  die  Hauplaache  in  deai 
bunten  Vieierlet  geftinden,  welebei  unter  den  Titel  des  ZeitbedüifniiBea 
nnd  in  Eolje  den  Zait|eiat«a  Htm  aufgedrängt  wird,  nnd  di^egen  BeMbifin- 
kaag  dtr  ^bl  der  Unteniefateobjekle  «der  wanigatena  ihna  OmljB^  — 
nnd  zwar  daa  MslaM  mit  grübere«  Rechte  —  gefordert. 

Ala  daa  Prioiipale  aller  OymnaaiatUlduM  wna  daa  Studion  der  alten 
Spncben  und  der  klMtiMdie»  Werke  Jener  Vdlker  fertgchaltea,  denen  «a 
beaehiadan  war,  die  Idea  dea  S«bänM  h  den  manDigUUgalM  Pomoi 
tot  Anacbammg  su  bringen,  über  die  Idee  de*  Scbdoea  abw  die  Um  dea 
Outen  geateUt  und  die  Anleitung  lu  diewa-  in  den  Mittel  der  BeligiMa> 
lehre  und  *B«h  dei  natnrwiaaenMliariliehen  Unlenlefala  gefnuden;  dewa 
«ine  dieien  Zwecke  dieneade  Faaanng  de*  Geachieblavorirana  würde  eine 
gaUlnaophiBCbe  aein  und  die  Oreniwn  dea  GymnaslalunterriAta  ttberaehrtil 
tan.  Wenn  frelltck  die  Id«e  dea  Hüten  in  der  ebriatlieben  Anaicbt  roo 
der  ErziebunK  dea  Menschengeschteclit«  dureli  Gotle«  Vaterband  und  Ton 
der  M  dem  Laufe  der  tieacbicbte  aich  kundgebendes  gotlliehea  W«iab«it 
Aren  Auadnick  findet,  •»  dGrfte  auch  der  Oeachicfatsunteiridit,  lAjtt  aeiiM 
Greaien  m  Oberachreitea,  unter  den  lur  Anleitung  für  die  Idee  daa  Ou> 
ten  ber«eb(igtea  und  geeignetea  Mitteln  zu  nennen  aein. 

Nacbdem  aodann  die  ^er«clitigung  der  beaondem  BlldungamlUel  b»- 
aprocben  wardea  iat,  des  Unterrichta  in  der  deulatben  Sprache  und  Lil*- 
nlur  Hit  •einer  Aideitung  sur  Erkenotnlfa  der  E^eMhüariichkeit  dea  ger- 
■aniadiefi  Oelales,  dea  Stndinma  der  HatiMoMtik  mit  aeioer  atrengen  G»> 
dankenwclit  ood  flewühnung  an  Elufaeit  und  BeatiBmtbdt  der  Bewe- 

EiDgui  dea  Oeiates,  obn«  ihm  aua  einer  gewiaaen  ihn  eigenlliaailii^eM 
Inäeitigkeit  ahiea  Vorwurf  xu  naeben;  nacfadeat  ferner  dte  pi'opideuti- 
sche  Philoeophie  *«n  den  GegenatindeD  dea  OTBrnaaialunleiricIita  anag«- 
aeUMsen  und  dem  Uoletriebla  in  der  kehriliat^n  Spneb»  aua  pnktladMM 
RUckaiefalen  und  dem  in  der  frimniaiadien  anleifeordneler  Zweck«  willen 
in  Buberordent liehen  Stunden  unter  deoaelben  ein  Plati  gelMten  hI,  for- 
dert Herr  BJgler  in  Beiug  auf  die  Abgangapriifungen  Vereinfacbung  und 
TertrauensTolle  Anheimgebung  dea  Urtheita  üb«  die  Reife  der  Schüler 
an  die  Lehrer  in  einer  Weiae,  die  man  für  zveckniälsig  anerkennen  kann, 
und  ■eUiefat  mit  acbi>Deo  Worten  über  dea  Tumunferriebt. 

Drei  Beib^en  enthalten  I,ecUoni'  nnd  Stundenplane  der  Qementar- 
•diule,  der  Biirgenafaute  und  dea  Gyanaaluma.  Um  nur  von  den  dea 
fiyniaaah»m«  lu  aprechcn,  ao  wird  man  dt-naelbcn  eebr  ventindig  finden 
und  ihm  daran,  (Ufa  er  wenig  wesentlich  Neue«  bat,  keinen  Vorwurf  ma- 
eben.    Quinta  iat  ala  VorbereiUngaklaaee  mit  2fi  Standen  (worunter  4 


■r  im  LaMatehe),  Priva  und  Seemda  ah  »  a  KlMna  bU  30,  m.. 
aa  StuBdra  (mir  dafa  «a  Zahlin  ÜDternJma  aldit  intr»)  angtuMMKn, 
K-  das  PnuMMlw  von  Quarta  an  ja  nrd  auberardeDltkfaa  Standea 
'~~  HabtUadie  dagegen  gam  *BigcM«n. 


T«igMi.  Sanpp«. 


(Dilthej)  Zur  C^ntnalrefom.  Enles  Heft.  Prognmn  des 
Gjmiusmtiis  zn  Darmstadt  im  Herbst  1848.  DanasUdL  Ge- 
dinckt  ha.  Chr.  KicMer.   46  S.    4. 

1»  eJBcr  Zeil  iiaaaBgM  ptditiaeher  Wima  nie  der  tuarigtci,  w»  aacfa 
die  püdagogiKhe  Lüteraior  *oa  flebefhaflem  Stftwiadel  Ml  hrtgeriaiM 
■tial  n«r  dneB  mgefBabbarea  Wual  uareifcr  nad  eKeentriadKr  jßaeleieM 
n  Tage  fBtderl,  iat  ea  eine  wahre  Freode  and  Beraenaatliriniiv,  wena 
aaa  eiae  ao  reife  Froebt  kerngeannder  l^ebena-  und  LehrwciiMt  suQUtt 
wie  sie  in  TMÜegeadtr  CelegMibeilaMJbriiit  gebota  wird.  Die  ton  der 
pnebitea  Bedaeüoii  dloaer  Zeilacfanft  una  übertragene  Anzeige  deraelben 
Mben  wir  dm  a»  lieber  Ubenioawaen,  je  aageaehoHr  wir  dureh  die  Ent- 
decfciiBg  Hbarraacht  worden,  dah  wir  ea  nil  deBaalben  Veifaaan  ti    ** 


abgedrwdite  Abbaadteu   „lur  Methodik  dei 
lecniaeheo  Leotüre"  ii 


Isteivisebea  and  grlecniaeheo  Leotüre"  in  deraelben  Zeitachrift 
■r  daa  flTnnaaidweaea  (fi,  7.  Juliw  IS48.  S.  &2aff.)  ait  gebührender 
Aaeifce— uag  tou  aaa  beaproefaen  »arde.  Die  Vamutbnng  der  IdmtiUI 
de«  VvrC  jener  Abbaadlnag  mH  den  Autor  Toriiegender  Gclegenbeita- 
adaift,  wddw  dnrdi  die  Annerkang  dea  Herrn  VerC  S.  3&  rar  GewUibcU 
erhaben  wi«de,  diiogte  steh  ans  ia  der  Tbat  «»gleMi  M  den  Dardtieaa« 
der  enten  Seilen  aut  Dieeclbe  Klariieil,  Bube  und  Gedi^Dbek  piida^ 
gttgäebcr  Weirfwit,  lUetelbe  GeaiOlUiebkeit,  Priaebe  and  Lebendigkeit, 
wekfae  aogar  aivirt  nngeUile  Krilikv  ■     •       "    • 


a  pKdagogiadwa  6 
lagt  bdtnmen.    L 


I  dea  gcdirten  Henrn  V«C  uabedlagt  bätmncn.  Ud>rigcoa 
■t  ea  oe—elben  orit  aeineH  pid^ogiacben  wie  tieien  »aigeicicbnelea 
MfcMiiii  JOagai  Mit  ibfeM  polHiaehen  Glaubeoabekeanlniaae  crgaagen. 
Ohne  iribniieh  aeiner  Irflbem  Uebeneugueg  deabalb  nor  in  auodeatm  mi> 
tm  m  weidn  iat  er  aaa  den  ReÜMa  der  Oppoeition  enlacfaieden  auf  die 
Seile  der  Coaacmtiren  getreten,  aelldem  aelbst  der  alle  Bcblendrian  jener 
uaaauiaaren  Phüoli^en,  wekbe  der  Herr  Verf.  in  aeineB  friäem  Anf- 
aaize  ao  wadcer  bekiiapft  hat,  weit  weniger  für  die  gute  Sadie  au  filrcb- 
tea  ist,  aJa  die  fibereülea  Keuenuiaen  der  Radlcalen. 

Wenden  wir  noa  nun  lu  den  Inballe  niriiegeoder  Gd^eidieiUacfarift, 
aa  «ntUtt  nniehat  die  fiinMliing  S.  I  — S  eidge  aiefaT  locale  ErSrlenm- 
gM  fiber  die  VetUHniM«  der  dihnUiebcn  Pr<iiiii«en  und  der  diodt  w 
a— iuiliiiiiii  »lim  PrMnunme  dea  ejamaHinma  au  Darmaladt,  wMtm 
aUi  der  Oberieitai^  £■  Berra  Vtrt.  au  erfreuen  hat  Beide  laatHnto 
'     '  "  '    den  letiten  Jahren  gSndtdi  einge^i- 

.jlc 


mit  ToHatem  Rechte  ia  Betreff  der  iriswiMebaRlicfaeD  Abbaateogm  i 
aebensworth,  dah  gelehrte  pMloIogitcbe  Unlemidiungeii  io  brtnnii 
Bpndie,  die  der  Faiaungikraft  und  dem  GeicIimBcke  de*  gebildeleo  P»- 
blikuma  aflzufern  liegen,  uöglichat  beachiimkt  werden;  biDiicbllJch  der 
(>ffcntIicb«o  SemeatralprUrungen  er^rartet  er  Kvrar  too  der  Wiedeiberald- 
\aiig  deraelben  keinen  groben  Erfolg;  mandie  sehen  aie  sogkr  „ffir  rin 
eitlea,  tod  Paradeliigen  erfilllle«  Schauguprioge"  »n:  doch  achnnt  ea  der 
Uühe  werth,  Daebdem  in  Untericbt  mehr  detn  Populiren  und  Piaktiaebcn 
•ich  lugeweodet  hat,  einen  erneuten  Vcnudi  damit  tu  mMbeo.  Wenn 
ai»er  der  Verf.  meint,  dafs  die  erale  CI*Ma  (liglich  daron  amgwcblWiB 
blejben  könne,  da  für  dieaelbe  ja  die  Maturilütapriirung  beatilude;  ■»  be- 
merken wir  dagegen,  dafs  entlieh  die  MaturilätapitifnnE  weniRvtens  U« 
jetit  luine  üffentljrbe  iat;  lodaDo  aber  asdi  uur  einTbeil  der  «nl«M 
ClMte,  die  jedea  mal  igen  Abiturienten,  ans  die«em  flrunde  m  diapeiwirai 
wäre.  Uebrigena  ateht  ja  wenigsten^  bei  iint  in  Freufsen  die  BeäeiligiUiK 
der  biaherigcn  MalurilätB)ffiifungen  auf  so  lülgimeln  auageaprocfaeocM 
Wnmeh  erfiLrener  Schulmanner  mit  srober  Wahrachelnliebkelt  zu  mnuv 
t«n.  —  Wm  endlidi  den  öffentlichen  HedeacloB  anbetrifll,  ao  tAOat  itm 
Herrn  Verf.  mit  Recht  die  Wichtigkeit  desaelben  ala  einea  Hauptiwttali  mmi 
Auabildung  der  Kunat  dea  milndlidien  Vortrsga  gerade  unt«'  den  gegcB- 
wirtigen  Sfentlicbeo  Verbällniaaan  auch  Tom  pidagogiacben  Gcakbtapoirirta 
■Ich  XU  ateigeni. 

Nach  dieaen  roiUnfliwi  BeotaitaDgea  bebt  der  VeiC  herror,  dafa  T«r- 
llegende  Abhandtang  kdneavega  eine  auf  die  liefetn  Grihtde  der  Dh^ 
eiMflhende  Bewels^brui^  aondem  nur  ein  tbre  ReaullMe  ia  den  aoge»- 
bIMcllcb  beregten  PunklM  asdentendca  (llaubenabdiienBliiib  aein  aoUe 
and  Irlgt  kein  Bedenken,  daaMlbe  in  die  elniJg«  Theae  auaammeniudriB- 
gen,  „dafa  ea  für  anaer  böberea  Schalwemn  niehi  einer  auf  lotalen  Cn* 
atnrx  alle«  Bealehenden  gegründeten  RadiealrerariD,  aondem  nm  rincr  iat 
EinMinen  den  Bedürfniaaen  der  Zeit  enRpredienden  Umgeatalhnif  b«- 
dUrfe."  Hit  wahrhaft  ceitgemär««D  und  krlAigen  Worten  mahnt  nun  dar 
Verf.,  nicht  ta  rergeaaen,  dafa  im  Sehulweaen  sich  Allea  mit  dem  Fort- 
gänge der  Zelt  praktisch,  nicht  syatomatiaeh  auagehildet  habe;  wie 
Ja  in  allen  Dingen  die  Praxia  der  Theorie,  die  Sitle  der  Verfuaui^  voc- 
anagehe  und  Homer  und  Periciea  eher  dawaren  als  Poetik  und  Bbelorik. 
„Ohne  danuu  den  Werth  von  Theorien  und  Sfitemen  ta  TO^nonen,  MU 
ea  8.  6— T,  bBten  wir  unt  gielcbwoi  rar  IbeeKtJHrenden  NcbelmbiMes 
nnd  Scballengeatalten,  die  du  klare  Lieht  den  nur  unter  deai  EkiliU* 
Suberer  UnMände  m  geataltenden  Dingen  endieben,  vor  jenen  In  ahge- 
blabl«  Sentenzen  oder  blobe  Schlagwörter  gefaxten  Prinaipiea,  aait  dene« 
der  Zeilgeiat  in  DeulMhIand  Trumpf  auszospielen  pflegt  und  AUe  dtMen 
Farbe  in  bckeanen  swineen  möchte."  Darum  achHnt  e«  dem  Bcfm 
Verf  fiir  eine  aof  dem  W^e  de*  Fortachritls  liegende  reine  Fr^p  der 
Praila  keinenfalb  ein  Veriuat  «i  sein,  wenn  wir  binsithUidi  der  gdeb' 
ten  Schulen  bei  dem  alten,  aber  darum  noch  nicht  abgelebten  Priniip  der 
Bumanttälabildnog  stehen  bleiben  und  er  weial  nun  in  dem  PelgeadeD  dia- 
adbe  in  seiner  fisrfachen  Betbbtignng  einea  Glasaischen,  cbriatll- 
cben,  nationalen  und  beruflichen  Elementes  nach  Für  einen  wah- 
ren Fortschritt  Gndet  aber  der  Herr  Verf.  die  in  neuerer  Zeit  s«  belieb- 
ten in  der  Form  neuer  Sludienplane  sohomatialrtcn  Theorien  ketutamaa 
enpriefatich ;  wie  aich  ja  nicht  bloa  in  Baiem,  aondem  erst  jHngsl  w 
WUrlenherg  und  Sadiaen  recht  deutlich  geieigt  habe,  wo  alles  Oigani- 
airen  nach  dem  Buchstaben  umformlrender  S^ulplUne  im  OyamMlalweasw 
Uberidl  nur  in   ein  Ub^tfa  von  Widersprüchen  geführt  habe.     Und  w 
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mirie  bea«ndan  in  einer  Zeit  wie  der  nnuigea  jedei  allgemeiDe  Stadiea- 
eAt  wn  dazu  dienen,  eins  riegrekbe  Oppotilion  herronarufea,  ja  sogu: 
TOM  TonbereiB  die  gröTsle  Uniufriedenheit  eiregen,  „wenn  ea  ntciil  nit 
der  SModni^  groÜKrliaer  und  lu  gleiobmäTaiger  DiucfafühTung  ■lureiciipii* 
der  OeldBitlel  Terbunden  werden  könne."  Hier  scheint  uni  der  Herr 
Verf.  JB  der  Tbat  den  N*gel  anf  den  Kopf  getroBen  lu  haben  nnd  wir 
tAaamen  !^m  uabedingt  bei,  wenn  er  H.  10  behauptet,  dale  unter  den  ge- 
ywirtigen  Veriiiltaiiiaen  de«  OTnuuaiaiwetena  in  Deatschlind,  Tonugi- 
wme  in  Prenben,  üketall  wo  der  Unteirieht  billige  Wiiniefae  unbefriedigt 
1mm,  der  wahre  Grund  nicht  in  den  ßebrediea  des  Studienplanca  snd 
dee  OyniDBeialTeHamnig,  aondem  blos  „in  localen  Uebelatünden,  Mangel 
aa  MtUela  und  peraonlichen  Eigentbümiichkeiten "  zu  suchen  aei,  „Dtt 
beste  Sludien^n  Mi  am  Ende  darin  gelegen,  daüi  einem  mit  füioeiclit 
iMd  Energie  durchgreifenden  Direclor  ein  einträchtiges,  willigea,  darch 
aaepmehsTolle  lUcfaCiiabcrei  nicht  zcrriittetee  Lebrercollcginm  zur  Seile 
sldle."  —  Je  mefar  aber  die  Wahriieit  anerkannt  a«i,  dab  gute  Lehrtf 
cJH«  gute  Schule  machen,  am  desto  dringender  «teile  licb  die  Nothwen- 
didwtt  heraus,  alle  Mittel  anluvenden,  um  gute  Lehrra  in  adiaffen. 
„nädiBt  dem  hottor  und  »raeMi«n"  sei  bieta  erforderlich,  dab  mehr  als 
bisher  eine  metbodiscbe  Bitdnngsweise  derselben  enielt  werde.  Keine«' 
wegs  freüieh  fehle  es  gegenwärtig  an  VerhandtuDgen  über  Didaktik  nod 
PSd^ogik  in  Zeilecbriften  und  ■•ebrenersammlungen^  „aber  diese  können 
ber  zu  nichts  helfen."  „Die  Kunst  des  Lehrens  g^orl  zu  den  Dingen,  die 
nMB  nur  aas  dem  Leben,  nicht  an«  Buehern  lernt "  „Es  fehle  hier  vor 
aUea  Dingeo  an  guten  Semlnarien  für  Oj^oasiallehrer",  Tür  weli^e  such 
dM  Probejahr  angebender  Accesaisten  kein  AequlTaleol  sei,  wie  sich  dies 
in  Preuben  geaugsam  geie^  habe. 

WoiB  übrigciia  nach  der  Ansiebt  des  Herrn  Verf.  eine  totale  U^e> 
«Ulf— g  anseres  {JutefTtebtawesena  und  «eines  auf  gcBchiebÜicbe  Entwlcie* 
hang  begründeten  Lebrsjsicms  mittetst  eines  neuen  Stndieaplanea  nldit 
wflDMhefNwertb  eracbeine,  so  will  er  damit  nicht  geaagt  beben,  dafs  niebt 
fc  ewialBen  Elenaeirte  deeiidben  in  veränderte  Beliebungen  gegen  ejnao* 
der  treten  aoUlen;  Tiehnehr  ericennt  er  eine  erneuerte  AbwXgung,  Terlrin- 
dm^  und  Mischung  derwlben  sogar  als  eine  in  Felge  der  neugeBtaiteten  und 
■eogestaltenden  Weltverhaltnigse  besondere  hervorgetretene  und  fühlbare 
Nalbwcndigkeit  an.  Das  christliche  Element  kommt  jedoch  fiir  ibn  dabei 
»m  welligsten  in  Betracht,  well  er  hier  für  ToUbommen  genügend  hält,  was 
bisher  durch  allgemeine  Vorschrift,  Leitung  und  Einrichtung  erxielt  wurde. 
Ib  doa  Krdae  seinef  Erfahrungen,  der  wabHich  kein  beschränkter  genannt 
werden  kann,  blieben  die  Gymnasien  eben  so  fern  von  heidnischer  Ab- 
götterei und  Glaobensleerbeit  wie  ron  hyperorthodoz -pietistjscber  Ver- 
dBrnaTniig,  unduldsamer  Ketzernecherei  und  confessioneller  StänkereL 
Sriche  Vorwürfe  eiod  ihm  nur  all  seltsame  Mäbr  aus  fremden  Landen 
kaad  geworden.  —  Hoflentlicb  dürfen  aaeb  wir  in  Preulkcn  es  als  einen 
HMiptgewtna  der  neuesten  polilischen  UmgeBlall untren  betrachten,  dals 
dei^ieicbcn  bornirt-pietislisGlie  Cnduldsamkeil  und  Ketzerriecherei  wenig- 
atens  m  onMni  Gymnasien  Rir  alle  Zeiten  wenn  nichl  unmäglidi  dodi 
nwirtLsam  gemacht  werden  wird!  —  Was  nun  weiter  die  Beziehung  de« 
dsnseheo  Elenenles  in  dem  nationalen  und  dessen  neuesten  Um- 
(dnrang  anbetrifl),  «o  spricht  sieh  der  Herr  Verf.  tunacbst  über  den  von 
mandlen  Seiten  geaulserten  Wunecb  au«,  doTs  da«  ctasaisdie  Element  bei 
noa  gBni  in  dem  nslionalen  aufgeben  mi^e.  Auch  er  würde  n&mlich  die- 
ser Ansi<:ht  unbedingt  bettreten,  wenn  wir  —  Griechen  wären  oder  wie- 
dentia  werden  könnten.  Die  Voraussetzung  aber,  von  welcher  jener 
frMMve  Wunach  sosgehe,  ,,dalB  die  deutadie  Cultur  wie  die  griechlacbe 
cinB  Drdgna  sei,"  müsse  eben  als  eine  grundfa lache  ganz  »%»- 


nben  werden.  „Sie  Terkomt,  bribt  ei  8.  13—14,  dU«  nadi  der  Stel^ 
Im^  in  Zelt  und  Raun,  die  dia  Geacbk^  ihid  cional  den  dentidmi  ViAe 
•DgewieaeD  hit,  «i  aeine  weltgcMbiditliciis  CaJturbeetinmiMf  nickt  dafth 
■trenge  AbgeaebloMenheit,  aondern  nur  dnrdi  «peeuUtiTfl  VennittdnBg 
dila  Antiken  nod  Hodemon,  des  Einheimiaclieii  md  dca  l'renden  erfDHea 
kun.  Oendfl  bierauf  benilit  d««  Cbarakleriitladie  und  WeMobaAe  wie 
du  Bedeutiune  und  WertliTolle  der  deutachen  Cnltor,  dab  ale  tickt : 
MtduMT  deutach  iat  und  «dn 
remMtet,  gMcfaiM  ob  ea  « 
bria,  «der  «i  der  Seine  nnd  TheM«  entMndea  i 
inraAat  so  der  Sprache  nachgewieaeii,  ia  weiche  edtoa  rw  Taof- 
dea  von  Jahren  Tauaende  tob  FroidwBrleni  auQ^eitonioteii  wurden,  widdM 
jeUt  adbct  die  elrengaten  Puriatea  ata  Seht  denlach  gelten  Immd;  aodni« 
an  derNationallileratnr,  we  wir  T«i^eb«aa  „nach  deaa  nrheiniacfaea 
(HMtemale  MMhen,  der  IQr  die  Otiediai  fn  der  Iliae  und  Odyww  et3*- 
Mt  war."  Ohne  allen  Brfolg  würde  man  dabra  an  die  Stelle  diewr  O^ 
dichte  dai  Nibelungenlied  Hl  aetnn  vennchcM  '),  da  daaadbe  im  Qtgtm- 
aatie  an  Homer  bei  den  Oriedien  gans  aufaerbalb  onarer  jetaägm  naiinafc 
len  Ideen  liege,  in  keiner  Betidiuiv  m  nnawn  OlHtbeo  nnd  mar  fr  SeaiU 
tun«  atetie,  nieaiala  die  Baaie  dentacher  WiaaeDachaft  gebflrirt  habe  nnd  bcd 
dwNatioa  in röllige  Veifeaaeriieil geratben  mir  dnrcb  dm  ZuUI  einer  Kt^ 
rariadien  Entdet^ung  aua  aeinen  balbtauaeDdjabrigvn  Perganentgrabe  er- 
atanden  aei.  „Dagegen  aej  die  ane  den  Hebrtiacfaea  und  ana  dem  bebnW- 
renden  Griertiiaeh  überaeliM  Bibel  daa  ächte,  ewige,  auf  idlen  BildungMt«- 
fen  anwendbare  Volkabiteh  der  Deutadien",  md  ikch  ealhalle  aie  kein  Wort 
von  der  deatschen  Nation,  aondem  die  OeacUcbt«  einee  araMD,  Teifconi- 
Urnen,  verlornen,  oft  halaaturigni  und  betn^wiacheB,  oft  ntt  Uuncht 
gehöhnten  und  mirshandelten,  namnehr  aber  lingat  znr  Mumie  «ersckninpf- 
ten  Volkes,  daa  in  allen  Zetten  in  einen  fMven  Erdthell  aelne  RoUe  ge- 
zielt bat.  — 

Ebensowenig  könne  Ton  einen  national  deutechen  Bedite  nnd  min  toI- 
leoda  Ton  dner  nationaldeutachen  Religion  die  Bede  aein.  „Darum  mSga 
der  Bchväbiacba  Patriot,  tagt  der  Herr  Verf.  S.  16,  «eine  Entrfietimg  dar- 
über roäreigen,  itts  die  Bauembnben  neben  der  Geographie  *on  Würiem- 
berg  in  P&laalina  aidi  not^  orientiren  milaaen,  und  aodi  in  den  geMirtni 
Bdiulen  möge  iwar  der  Diamant  dea  deulscfaen  Weaena  mit  aeinen  et- 
ilen Staube  geaofaliffen  werden,  nur  die  besten  SchleKaletBe  nnfa  an  den« 
Anelande  einzuführen  freialebco."  —  Die  Frage,  ob  die  altdeatacfaen  Sba~ 
dien  wegen  ihrer  nationalen  Bedeutung  das  geMirte  Element  der  griechi- 
■ehen  und  lateiniacben  Studien  in  untern  gelehrten  Spulen  jemab  Tsdno- 
nm  und  erteilen  werden,  glaubt  der  Herr  Verf.  dennacb  mit  ToUaten 
Redite  „entadiieden  vemeioea  tu  nüaacn."  Höefaatena  liönne  eine  bei- 
UaKge  Betreibuiif  einige  Anabeiite  gewühren;  auch  wäre  die  Zeil  daxa 
nicht  EU  beacfaaffen,  „attbat  nicbt  mit  Aufopferung  der  freien  laleiniMbca 
Albeilen,  die  gerade  hier  am  weoigaten  ein  die  geaannte  Cleiatrathäligkeät 
tiichtig  anstrengende«  und  dadurch  eneigtach-krafl^endea  Aequinüenl  Co* 
de«  würden."  Habe  doch  Jacob  Grimm,  der  Altrater  der  htatoriach- 
deutaehen  Sprachkunde,  rieh  tdbal  dagegen  eridärt,  dat  Objeet  aeiner 
Grammatik  lom  Gegenatande  dea  Schul  unterrichtet  lu  machen.  Ehena« 
bedenklich  feroer  erachelnt  dem  Herrn  Verf.  daa  Streben,  irgend  eine  die 

')  Wen  der  H«t  Verf.  S.  15  bemerkt,  dab  diu  Tielfaeh  Tcmdu 
worden  ici,  to  gedehrn  wir,  kein  einiigu  Ojmnuium  mo  keniMB,  wo  die- 
•er  Vcnuch  in  der  Tlul  genucht  worden  wire. 
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ihUayaehe  a  pri»ri  eoaatrnirende  SpraefaphÜMOpUa  u  deren  SMk 
na  Hittdpunkte  der  gyuDMialeii  GelÄnamkeit  su  macbm;  wie  denn 
ik«dwupt  jeder  atreng  s/etenatiBcbe  Unterricht  tat  die  OraamUlk  der 
dNikcbeii  Spracfae  in  jeder  Besieiiiuig  UBprftktiach  hL  Die  HaiulMifgabe 
4m  deataehen  Dnterriditee  kÖDoe  »be  nur  dwin  liqeo,  thdb  die  Bebunl- 
lAift  Mit  der  nenem  I4t«Mur  w  Teraittelii,  (heile  diirefa  deten  Studien 
die  KaoBt  da»  Spredwu  und  Sehreibene  Minubilden  und  bi«  ga  mtelkbet 
raUcodeter  •rslorieeb-it^istiecber  Produktion  xa  etcigem.  So  sehr  der 
Herr  Verf.  dieee  Berechtigui^  dee  deulacben  DDlerrkfctea  uierkeniit,  M 
•ckr  Lmrj^t  «r,  dab  dnrcb  lu  fnifae  Auadelioui^  deeaelben  unter  der 
Rnn  der  ullonnlm  Bildung  ein  gtoliMr  und  rerdeiUfaiier  HUebrench 
taik  Betrieben  vwden  könne,  dewen  Foigen  obetfliiehiidie  8ecchwlitx%- 
keH,  VerUneleliing,  Uebereehfiriiing  und  geniale  MarrenatTeiche  eein  wüi^ 
itm.  Daher  epridit  lich  atieb  der  Herr  Verf.  entacfateden  gegeo  dne 
^H  nelai  Seilen  beaweprudite  VerrierfochuDg  der  deutadien  Lehratanden 
MM,  wie  CB  denn  überbanpt  ein  Mibgriff  aei,  nach  der  Wtditigkeil  einen 
Lehrge  gfil  andee  die  Zald  der  ihn  sa  widmenden  LehrMnnden  m  bemee- 
mm;  (wir  nüUen  MHMt  die  Vcnflieblmg  Merkemten,  der  RelifioHldre 
«•  xehnfacbe  Zelt  u  wldaten). 

idier  Welee  bat  eich  jUont  in  dieaen  Blütlem  (October- 
t  1M6  B.  Tdlff.)  Herr  Direetor  Gottechiek  in  eeinen 
^  u  dem  Aubatze  dee  Herm  Direetor  Deinhardt  über 
Äs  Steilnng  und  Bedentuof  dee  deutacben  Uoterridite*  auf  Ojoinaeien** 
(Zejtaehr.  t  d.  flynaaialw.  Jafarg.  II.  Julilwll)  Bnagcaprodien  und  wir 
MBanea  devadbea  unbedingt  beiaiinmen,  wenn  er  in  Betreff  der  Stunden- 
aU  fir  daa  Deuleebe  den  untern  Klaaaen  wöclientlich  im  Durebadmitt 
4,  da«  Bildem  3,  den  obein  2  Stunden  ala  TollkoiniHen  genUiend  eln- 
liaHL  Dem  v»m  vergeMo  doch  ja  nicht,  „  data  der  Unterricht  im  Deut- 
aehcu  aieh  mebt  anf  die  *orzugawaiie  aogenannten  deutacfaeu  Lectionen 
beacliriokt'*,  aondeni  bei  riditiger  und  Teratändiger  I^tung  durch  einen 
der  HnHereptaebe  miebligen  Lehrer  j«de  §tuDde,  welche  in'a  Beeondre 
4m  alle«  ClaMikani  gewidmet  wird,  eine  nicht  minder  widitige  CebuDga- 
atande  1»  Deutochen  iat  aii  jene  vorzogaweiee  sogenannten  deutaehen 
Leeüa^n.  Wahihaft  seitgamab  ist  hier  in  der  That  die  Waronog  de* 
Bern  Verl  <S.  19),  nicht  von  einem  Bitreme  in  da«  andere  lu  fallen 
^)d  «»eil  Tor  jener  Mi&dentnng  des  Spnidiee  mok  icAofe«,  Med  vitmt  in 
UlCB,  welche  den  Markt  des  Lebena  in  den  Hallen  der  Schule  anfeehla- 
aen  nad  die  neaeaten  in  fliegenden  Blättern  und  Haueranachlügen  beale- 
hendaa  Produkte  der  deotacfaen  Literatur  in  den  Bereich  ihrer  Uermenen- 
tlk  und  Kritik  liehen  mikhte.  let  doch  achon  ematHch,  fährt  der  Herr 
VerC  fort,  der  Verschlag  geiMcht  worden,  mr  Uehung  im  mündliefaea 
"    '  •■      ■      ■    'ipgung  von  Toaaten    in  Schulen   einzufUhteo.     Wohl* 

«racbeint  Ihm   die  Ton  den  jetzigen  ZeitraThillniaaen 
'      '  '  '      goBchicbtli"*" "~ 

che,  Kem> 
_t  Tendeni  hei  dem  Betriebe  der  deutschen  Oescbichte.  Die 
ssnecbaailcbe  Propädeutik  der  Philosophie  aber,  von  der  man  sdt  ihrer 
Bafnhnmg  auf  G^mnaaien  nirgenda  einen  rechten  Erfolg  wahrgenommeo, 
wird  nach  der  Ansicht  de«  Herrn  Verf.  fUglich  mit  den  Lectionen  des 
dsiiiailiiii  Stjl«,  der  BeJigiODtlehre  und  Geschichte  TerboDden;  auch  ist 
«  sin  UeUiBgrwDosch  deaaelbeD,  dafs  in  der  obersten  Classe  an  ^ 
8Mle  ia  griecMaebea  Giammatik  daa  Studinu  der  antiken  Bau-  and 
^i*niiMi  luiwt  tr^D,  imd  goHib  ial  es  zur  Brweckung  und  Belebung 
«^  hdIwTD  Intareaaca  an  den  Alten  in  den  -GemUtben  der  Jugend  toa 
pifcn  Widrigkeit,  dab  wenigstens  hei  der  Lectilre  mehr  BficKticht  ala 


Tartr^  die  Aoshriagung  von  Toasten  in  Schulen  einzufUhteo.  Wohl* 
begifiadel  dagegen  «racbeint  Ihm  die  Ton  den  jetiigea  ZeitraThillniaaen 
BOiplMode  Forderaog  einer   „grSfaeren  Ausdehnung  des  geacfaicbtlidica 
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wird,   besonders  wenn  Mittet  und  GclegeDheit  m  Mldliober 

VI  bestbaBiii  «ind. 

Hierauf  wendet  iich  der  Berr  Verr.  zu  dam  beruflichen 
in  dir  bohern  Schulbildung  und  verwahrt  sieb  hier  luoächst  Tor 
lei  MibverständnJBMn,  nach  denen  dirtea  Element  geradezu  im  OcrdmIm 
XU  de»  ßpecifisdien  der  HomaDilütsbildung  zu  atoitea  selteiDe.  Die  ge- 
lehrte Schule  aber  dürfe  sich  letit««  keinesweft«  auacchlieblidi  viuditina, 
Hudem  habe  dieaelbe  mit  andern  Arien  der  Sdiole,  aelbat  4ar  niedrig- 
■l«ii  Armenachule,  za  tfaeilen.  Ebensowenig  aei  dM  GndDuinm  MfaM 
jetzt  Miuchlierslidi  VorbildungMnsUüt  zn  acadeniKhen  Fi 
werde  es  in  Zukunft  nodi  weniger  »ein.  Es  bleibe  »Im  d  .. 
der  Charakter  „einet  bÖbem  Volksschule"  (SecundSrachnle,  HÜldidiule) 
übrig.  Sdion  deshalb  dürfe  seioeoi  Kreise  uicbts  entzogen  worden,  wa« 
in  der  Volks'  und  Bürgerschule  als  für  allgemeiDe  BUdung  eiferderlieli 
betriehen  wird.  Die  Menge  der  UnlerTicfat^egeDsliode  sei  freilieh  ein 
Uebel,  aber  ein  nathw«ndigea,  weichet  an  die  Stelle  ietmnUmm,  nwi 
smJtn   lu  aetaeu   beigebe:   et  mültHm  tt  vuUt». 


r  relatiTs  und  daher  nichtssagende  B<igriflb. 


^Ui. 


■«Ibst  die  neoerdingB  aogerffie  AbschciduBg  des  Uebräischen  k«ne  Za- 
stitnnuuig  gefunden.  Das  Vorrecht  aber,  was  man  hier  den  TbeotogMi 
einräume,  verde  man  andern  Bemfsarlen  nicht  Tcrsagen  dürfen,  s.  B. 
telbat  eine  cbemiacbe  Vorbildung,  wo  Gelc^nenheil  und  Mittel  dazu  vor- 
banden seien.  Der  Ilarr  Verf.  verkennt  nicht,  dala  eine  aclcbe  lu  thol- 
ireisen  Dispensstioncn  und  Ersatimitteln  nöthigende  individuelle  Accornnw 
dation  viel  Bedenkliches  habe;  doch  sei  sie  das  kloinei^e  Uebel,  wo- 
durch allein  das  Griechisdie  und  die  laieiDiscben  Slilübui^en  nodi  fiir 
das  allgoMHoe  Beat«  rettbar  seien,  „leb  weifa,  ssgt  er  p.  24,  dala  mma 
starken  und  allsait^en  Widersprudi  m  befahren  hat,  wenn  man  dem  kOof- 
tigen  Tbeologea  «Inig«  ScbwÜcbe  in  den  Logarithmen,  dem  künftigen 
'nkieiarxte  einige  Untertigkeit  in  der  Interpretation  des  Sophokles  «hI 
dem  Gebraucfas  der  griechischen  PartUcelo  nacbsefaen,  dem  künftigen  H«- 
diciner  seine  überwiegende  nslurwisseoschaniiche  Bcrähiguog  als  Ae^ni- 
valent  einigermalsen  anrechnen  möchte,  ich  gebe  zu,  dals  man  damit  das 
Princip  verletzt  und  die  Einheit  des  MaJastabes  verlieren  würde,  wenn  aie 
nicht  lÜngat  verloren  wäre,  aber  idi  glaube  auch,  dafs  Princip  und  Mafa- 
stab  um  des  Heoscfaen  willen,  nicht  der  Mensch  um  de«  Principa  und 
Habstabs  willen  vorbanden  sind."  Der  Berr  Verf.  will  übrigens  in 
Betreff  der  Verbesserungen  im  innem  Leben  und  Bebriebe  der  hobon 
Lebranslallen  nicht  wiederholen,  was  er  bereits  früher  In  dem  wiednti«tt 
erwiihnlen  Aulsatze  der  GjrouBaialzeitsefarifl  gesagt  hat;  nur  sdne  Anaidit 
Über  die  Lehritüeher  wolle  er  noch  anssprecben.  Ganz  im  Gegenaats  xn 
den  oonservativeo  Grundsätzen  des  vorigen  Jabriuiaderts  sei  nialieti  in 
die  deutsche  Lehrbücheifabrication  eine  solche  NeuemngssiHfat  gefahre«, 
dals  dieselbe  „an  massenhafter  Productton  mit  der  eogtiscben  Dampfiipin- 
nerei wetteifere  und  die  Frage,  welches  denn  eigentlich  die  beste  Oram- 
malik,  und  wie  aie  mit  dem  eben  berrechenden  Sjsteme  nnd  doi  daau 
erforderlichen  Uebungsbüchem  in  Einklang  zu  briiwen  sei,  nicht  ■ninder 
schwierig  und  verwickelt  heilsea  dürfe,  wie  die  Frage  nach  der  beste» 
Staatsverfassung  und  ihrer  sleichmärsigen  Durchfilhning  durch  alle  EinzeUi- 
beiten  der  Administration,  Der  Herr  Verf.  giebt  zu,  dals  ma  Iddor 
auch  hier  zur  allen  Einfadibeit  eben  so  wenig  zurüdikdiren  könne  ■!■ 
in  der  politischen  Well;  mahnt  aber,  dafs  man  sieb  wenigstens  von  ob«a 
herab  aller  Einführung  von  Lehrfaüc]ieni  enthalten  möge.     Selbst  di«  Ur- 
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ftfBe  «tm  SmAvenäniigea  aewn  ja  hier  so  diTn-gent,  dab  e.  B.  „die 
iMtUeh  «n^ehotCDC  didakliicb«  Intelligenz  der  gewinmlen  preubJMhen  H»> 
Mrthte  nicht  lu  ermitteln  Termodit  habe,  welche  griechische  Gramnuttik 
fir  SelialeQ  die  paisendale  aein  möchte,  wahrend  nur  entachieden  sei,  data 
dn  SchiUer  ni<^t  mehr  mit  aolcher  Sicherheil  grircliiach  lesen,  decliniren, 
najanrm,  Terstehen  und  übereetzen  lernen  ala  in  früheren  Zeilen."  Hit 
tc^ittn  Worten  wird  femer  die  Uoiwecbmäraiglieit  der  Einiidiliing  untrer 
LcbiMdter  ftir  die  Jugend  gerügt  und  dann  der  Wunach  auageapiocbeo, 
lab  der  Lehrer  möglichat  Eelliat  dag  lebendige  Lehrbuch  sein,  die 
Weiibeit  ■  einen  eignen  Lippen  enUlromen,  möglichst  wenigeLefar- 
hOeber  gebranchl  werden  und  auch  die  Verweiaui^  auf  ein  diktirtea  oder 
ge^ntfclea  Lehrbuch  möglichat  teilen  xur  Anwendung  kommen  miichto. 
Gewib  bega  nebea  der  UebertreJbung  Tiel  Wahret  darin,  wenn  Direetor 
fleltbold  in  Königsbei^  die  oflere  Erfolglotigkeit  des  gelehrten  Unter* 
ihfclM  Ml«  der  ülKigroIam  Menge  Ton  Lehmilleln  ableitet,  die  nur  ler- 
«beueod  und  rerdunpfond  einwirke.  — 

Sdilieblieh  a^ehl  sich  der  verehrte  Herr  Vert  nar  noch  Im  Allgnnei- 
■M  über  <ba  Verh&ltnib  von  Eniehung  nnd  Unterrieht  lue  und  bebt  mit 
Watten,  welche  beaonders  in  untrer  Zeit  nicht  genug  beherzigt  werden 
kfipncn,  benor,  dah  die  Erziehung  nicht  von  dem  Unterrichte  ta  trennen 
■ei,  Mmdern  eine  das  andre  bedinge.  Alles,  wat  auf  Geist  und  Herz  ein- 
wirken soll,  nQtae  mehr  in  Beiner  Einheit  und  Durchdringung  alt  seiner 
BeMtoderfaeit  ond  ipeciellen  Richtung  an^efalat  Dod  angewendet  werden, 
woJuwb  ntan  anch  der  Noibwendigkeit  fiberiiohen  werde,  für  die  Eniehung 
eä  gcfondertn  System  von  äufaeni  Anordnungen  in  begründen.  „Sie 
«j^lt  DMfa  tiefer,  faeibi  et  S.  27,  alt  die  unletriobtende  KuDil,  um  mit 
H«»er  XU  reden,  aas  de«  Beraens  Geist  und  Empfindung  und  verlangt 
dnnm  zmSdnt  nur  ein  Hen;  nicht  blofs  für  das,  waa  dem  Zögling  mit- 
(tlhcilt  wird,  tondem  auch  und  ganz  vorzüglich  (lir  ihn  selbst  und  seine 
reine  PenÖolichkeit.  In  dem  Herzen  wohnt  die  Muse  aller  pidagogiachen 
Weiabeit,  die  znm  Reicbthum  der  Thalen  begeistert,  die  Erfinderin  des 
Weisen,  ScbÖnen  und  Edeln,  die  Alles  mit  Anmuth  und  Gedeihen  segnet, 
atamer  ersetzbar  durch  DiscuasJonen,  Prolokolle,  Studienplfine,  Adressen, 
Verordnungen  und  Prüfungen,  welche,  wie  Fürst  PUcbler  ron  Muskau 
■eist,  in  der  modernen  civiltslrten  Welt  an  die  Stelle  der  ebemaligeD 
StackprÜgel  retrelen  tind."  —  Alle  gedruckten  Disciplinaneaetze  hült  der 
Berr  Verf.  allerdings  zwar  für  nt^eeignet  zn  morslischer  Belehrung  und 
BessenB^,  riamt  aber  ein,  dals  mancbe  Momente  für  die  Beibehaltung 
deneibm  spredien,  beiondert  weil  ohne  alle  Rechlferlignng  durch  eine 
■aMw  gesetzliche  AuctoritSI  bei  StralVerfiigungen  der  strarende  Lehrer  oft 
nvben  Widerwartwkeiten  prn^egeben  sein  wGrde.  „Haben  wir  doch, 
MAIet  DU*  der  Herr  Verf.  8.  2t),  in  nnierm  Lande  den  in  der  8chul- 
gncfaicbta  mterfaÖrlcn  Fril  erlebt,  dals  ein  Lehrer  w^en  eines  in  der  Lehr- 
rtsade  oonGvcirten  Bliebe«,  weil  dieser  specielle  Fall  nicht  durch  ein  be- 
ittheafcs  Gesell  gercohlfenigt  werden  konnte,  in  einem  darüber  geflibr- 
tn  Prooeb  in  swet  geriAtliehen  Instanzen  zu  Schadenersali  und  Trauung 
fcr  Proee&kotlen  verurtheüt  worden  ist"  —  Uebrigens  komme  hier  Al- 
les anf  die  Anwendung  und  Handhabung  dieser  Gesetze  an;  in'e  Besondre 
btdUife  der  Grundaatz,  dafs  man  so  viel  möglich  Vergehungen  lieber  durch 
fmgthe,  allseitige  nnd  consequente  Auraiebt  verhüten  als  bestrafen,  und 
M  den  Geist  der  Ordnung,  Kühe  und  Oe«ittung  durch  üuTsere  und  innere 
OtwSbttttog  begründen  sollte,  fortwährend  der  umfassendtlen  Anerkennung 
■d  Dnrritfiibrang.  Die  Polizei  im  Staat«  wie  in  der  S^ule  sei  zwar 
eta  meatbefarlieh  noih  wendiges ,  wichtiges  und  höchst  achtbares  Institut, 
akr  (•  ■»lle  darum  otcbt  der  Staat  zum  bloben  Polizelslaat,  nicht  die 
frUuix  Schule  xa  einem  gelehrten  Zucht-,  Straf-  und  Arbeitahause  sich 
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gcatilten.  Jede  Lehr-  und  Eniehangakun*!  etkKra  ikh  wIlMt  für  bMke- 
rott,  lobald  lie  «ch  einseitig  b^rrilge,  die  Ton  Ihr  gelusenen  Lücken  m 
venirtheilen,  lUtt  sie  nach  Mi^liehkeit  selbetthätig  aiMiußillen.  —  In  Be- 
treff der  DiaciplinarxeMtze  im  Groftberzoglhnin  Hessen  berichtet  Dfu  der 
Herr  Verf.,  daTi  der  grofohenogiiebe  ObeistudrenrKÜi  sm  23.  Jonl  d.  j. 
iimoitlitibe  Gjniuaialdirectoren  beauftragt  babe,  «ke  Revision  dersHbea 
inn  G^eoitnnde  gemeinMuner  Beratbung  in  itiren  Lehrereollegien  xm 
macben;  die  dazn  beabaichl igten  Vorarbeitea  aeien  aber  bis  jetet  ontcp- 
blieben,  weil  in  diesen  Cotlegien  hin  und  wieder  die  Ansicht  sidi  gelfciid 
gAnadit  habe,  dafs  eine  solche  Rerision  der  OesetM  unter  den  gegeawSr- 
tigea  Umstünden  nicht  Eetigemäls  sräi  möcbte.  — 

Endlich  spricht  sich  der  Herr  Verf.  «och  noch  mit  einigen  Worten 
ttb«T  die  Stelinng  dca  Direetors  lu  dem  LehrercoUeginm  aus,  Seäne  In 
einer  S.  30  angeführten  Stelle  eines  vom  OhM^bidienrath  anterm  29.  Mai 
1847  erlassenen  Ausscfareibens  angedeutete  Ansieht  läuft  dannf  binaoa, 
dafa  nur  ein  völlig  Terunglückter  Direotor  seinen  anf  gleicher  Stufe  der 
Wissenschafl  und  der  personlicbra  Würde  «lebenden  Amtsgenosaen  gegen- 
über ohne  den  Fall  der  dringendalen  Nothwidir  mit  sclurfem  Accenle  seine 
amflicben  Bechle  und  Befugnisse  betoeen,  ihren  Ansichten  mit  kleinlicbsm 
E%eDsinn  widerstreben,  oder  anden  als  ein  sriMUS  intcrpareiaicb  Ebnen 
beieigen  könne;  aber  nach  Haägabe  seiner  üebeReiigung  kiiane  er  auch 
etne  Stelinng  ni(4it  gut  heilsen,  welche  den  Dtractor  zu  gsni  uabedingter, 
urtbeil-  imd  willenloser  VoUiiebung  oft  iwiespaltiger  ond  schwanketider, 
bei  persönliclieD  Betbeiltgungen  oft  ddrt  einmal  formell  tu  Stande  lu  bria- 
gender  Beschlüsse  Tenirtbeilen  nnd  mittelst  bloTsei  BerehlatollstMckung 
den  prinrni  inler  partB  «zum  nllimiu  viltr  fttret  herabaetxeo  würden 
„Uehrigcns  kann  idi,  ssgt  der  Verf.  S.  31,  xum  voraus  versiehe»,  dMb 
ich  bei  etwaigem  Dureb^Uen  dieser  nach  bestem  Wissen  und  Gewisnen 
offen  und  ehriicli  dargelegten  Ansiebt  für  meine  Person  sehr  wobl  daMit 
zufrieden  sein  würde,  hinfort  Director  a  non  dirigemdo,  wie  nuncfaer  Doo- 
tor  der  Fbiissophie  a  höh  ioetnia  et  natt  fhilotopkania  zu  heiben  nnd 
somit  für  den  beengten  Ucberreat  meiner  Lebenstage  m  eioeni  unrcfant- 
worllichen  Amtsverweser  erhoben  zu  wwden."  — 

Wir  ttlrchtea  nicht,  dafs  der  hochv«'rtrle  Herr  Verf!,  jemals  in  dies« 
Lage  kommen  wird,  Heibst  wenn  seine  Ansieht,  wie  kaum  tu  nwarla«, 
durchfallen  sollte.  Denn  wetchsa  Lehrercollegium  wird  sieh  nicht  g^fick- 
licb  tebütm,  einen  Mann  von  so  reicher  Erfiihrung,  so  gereUler  pidago- 
gtscher  Einsicht,  von  solcher  Milde  auf  der  einen  und  Festigkeit  aaf  dw 
andern  Seile  als  Leiter  und  Führer  an  seiner  Spitze  m  sehen;  nnd  wijcb« 
Eniehnngs-  und  Unlerricbtsb^örde  wird  hier  nicht  in  den  Wunsch  iW 
TölkerfürBten  Agamemnon  einstimmen,  lieber  zehn  sokAer  Nestoren  »!■ 
bliadatlirmende  Ajaxe  zu  besitzenl  Bereits  licet  eine  SSjährige  gesegnete 
Wirksamkeit  hinter  ihm;  möge  er,  ein  zweiler  Gereniscker reisiger  Nestor, 
noch  lange  dem  jungem  Geschlecbte  mit  RaUi  nnd  That  VArtnleackteii! 
Möge  er  aber  auch  sm  Abead  seinea  Lebens  tot  der  bittertlea  dtor  Bi^ 
Eibnui^en  bewahrt  bleiben,  in  unsenn  bübem  Schulwesen  soitaU  efaiea 
neuen  schSnern  Moi^ens  den  Tag  der  Barbarei  hereinbrechen  >n  Mbeal 

Die  wettUuft^re  Besprechung  vorliegender  Geiegerteilasebrilt  wird 
fibrigens  aufser  durch  den  Reichthum  und  die  Widit^keit  ihre«  Inballa 
auch  deshalb  entschuldigt  werden,  weil  die  Programme  der  grobbcraog- 
lich  hessischen  Gymnasien  den  meisten  Leseni  dieser  Blatter  weniger  so* 
^ii^lich  sind;  wer  aber  sollte  nicht  wünsdien,  dsfs  such  in  unservs  Pr«n- 
fsisohea  Vateriande  besonders  jetzt  bei  den  nahe  beverstehenden  entsdMi- 
dendeo  VethMidlungen  über  unsre  Gymnasialreform  die  mltgetbeltten  An- 
siehten  des  Herrn  Ver&ssers  Ihr«  verdiente  Wllrdignug  nnd  Beraduddi- 
Uguag  finden  mächten  j 
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SdlikUkh  mm^  die  BcBMikufig,  dab  der  Herr  Verl  aeiii«  Auidi> 
l(B  pas  uuibM*gig  von  dea  Beeprwbungeii  und  Verhandhinfea  der  Ma- 
ris fljMiiMiittehrer-VwMjninl  ungwi  aucgecprodieii  bat.   Knt  alt  dw*d- 
hn  kcreils  BiederaeMbrieb«ii  wareo,  erhielt  er  groftenlli^a  durch  die  teix- 
U  Hefte  dieeer  Zeitaduift  Kenntnib  ron  den  jüngaten  Dabatleo,  Buchlüa- 
Hi,  Anlisgeii,  Adresaen  und  PetittoDeo,  deren  Hauplgedankea  in  ihreaa 
M«o  Gemiadi  mk  Schluaae  kuri  maauuneagedräiigt  werdmi,  Wohl  mag 
m  bei  dea   aidi    ridiaeb  durchkreuzenden  und  widerapreche&deu  IdImIM 
nniko  *■  die  Worte  dea  Sebülers  im  Fauat  gedeiht  haben: 
„Mir  wird  ron  alle  den  m>  dumm, 
Ala  ging^  mir  ein  Uilblrad  im  Kopf  benun." 
HiHi^  in  Deeesiber  tS18.  Dr.  Roknt  Geier. 


Die  Lehn  vod  dem  Gdinuche  der  Casus  ia  der  lateinifidtea 
Diefatersprache.  Bearbeitet  von  F.  A.  A.  Bach,  Cand.  der 
Philologie.     Gotha,  bei  C,  Gläser.    1848.   72  S.   gr.  8. 

Bor  Bach,  Sohn  dea  nihnllebtt  bekannten  Hcraiugebera  dee  Tibull 
Hd  Orid,  bringt  mit  dieser  kleinan  Schrift  die  Erallingsfrueht  dar,  welche 
«,  «ie  er  a^i  »auf  dem  Altare  der  WiBKoachafl  opfert"  Dabei  gehl 
«na  der  &merJaing  aua,  data  aeit  dem  EDracbeinen  von  Jani's  «r« 
Mdica  die  SprachrorscbuDg  einsD  ao  geiraltigen  Umschwung  erfahren 
Hbe,  daä  eine  neue  Bearbeitung  jenes  verdien «tTolJeo  Werkes  TOn  dem 
niMWü'ligen  SU■l^)unc(e  des  grimmal lachen  Studiums  aua  gewils  von 
Virin  wÜlkommen  gebeÜaen  werden  würde.  Und  gewib  wird  jeder  Keo- 
Mi  der  lalMnisctien  Literatur  dem  Uerauageber  betatimBCn,  dafs,  nsdi- 
Iw  die  FUehbeit  des  reüien  Empirismus  durch  die  BeMillats  pbilosapbir 
Mkcr  Poncfaungen  ycrdrÜngt  worden  und  man  angefangen  hat,  die  Sprache 
aUil  mehr  als  ein  Congtemeral  gramnuliacber  Kt^n,  aoodern  als  den 
Aiidniek  des  nteaicbliiJHn  Oeistes  und  somit  als  ein  nach  lociacben  Ge- 
Ktzm  geordnetes  Games  ui  betrachten,  eine  sjstemalische  Behandlung 
fapoeiiscfaen  Clrammalil:  bis  jetit  ein  piam  Joiätrium  sei,  Irolz  der 
Mlitbea  Leistungen,  welche  einzelne  Üelehrle  in  den  terscbieilnen  Zwei- 
en der  poelitchen  Sprachdaralellung  kund  gegeben  haben.  Wir  erinnern 
■ar  an  dl«  trefllidMn  Jacob  QuatUHinej  epicat  und  an  Kiine'a  Schrift 
aber  die  Sprache  der  römiachen  Epiker,  deegleidien  aoLübker's 
|r«BBallscbe  Studien.  Wir  gtauiien  daher,  den  Verfsiaer  in  In- 
kn«e  der  Wiaaeoachaft  aulToTdem  zu  dürfen,  auf  dem  betretenen  Wq;e 
btnwBnddn  und  die  ganze  Orammalik  nach  und  nach  in  gleicher  Weise 
n  bearbeiten.  Denn  scbon  diese  Ersllingafinicht  giebt  nicht  nur  einea 
■fxNlieben  Beweis  *od  dem  SaDBlerfleilae^  aondero  auch  von  dem  den- 
knden  Ordom^sainne  dea  Verbaaers.  Nur  mt^e  er  hi  lelalera-  Hinsicht 
da  Klippe  4tm  philMopbiadieD  Spilsainnen  vermeiden! 

Dafa  der  Vearfaaair  keine  rotlalMdbe  Caaustbeorie  TOrawscbickte,  wird 
■M  nur  bilUgea  kjtiuiei),  da  die  der  BehaadluDg  der  eiuaelneD  Caaus  ror- 
ttiftKlniliui  DeAnltioiwa  fiir  deu  Zweck  gCDiigeB.    Um  das  gegenaeitige 

Coogk- 
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VeiUUtnir«  der  Garas  m  eintnder  nod  ihre  Stdlnng  za  den  übrigen  Sati- 
tlieilen  toi  Liebt  zu  «etien,  geht  der  VnftMcr  von  dmn  «inCkefwIen  Sali- 
veritülloih,  der  Verbindung  des  Subjecft  und  PrSdicals,  lui;  Trüget  dea 
Sabjects  iai  d«r  NominatiT,  Trägmr  des  Pridicab  iit  dai  Verbua  md 
zwar  du  intraoiitiTe^  da  «ich  jedoch  aiu  diesem  das  transJtiTe  «nlwidcell 
hat,  welclies  ein  Object  seiner  TbKtigkeit  verlangt,  so  slellt  aicb  von  leibil 
daa  Bedürfnilb  eint«  Objeclscasiu,  des  Accusativi,  benu«)  denn  durch 
die  Verwandlung  des  Inlransilirumi  in  daa  Transitivuni  wird  nüailicii  daa 
Subject  veranlarst,  seine  LebensÜubcrui^  in  Beziehung  zu  dnem  Objecte 
m  setxen.  Der  Oeuitiv  dagegen  gieU  dam  Snbjeate  oder  Objeele,  über- 
haupt dem  Subalantivum,  gesenOber  dem  Verbum,  eine  ganauere  Bealin- 
mung,  indem  er  die  Allgemeinbeit  desaelbeD  beschränkt  und  ea  als  Beian- 
deres  darstellt.  Die  Beziehung  iwiacheo  den  Salze  (Subject  und  Pridi- 
cal)  und  einem  einzelnen  Begriffe,  welcher  zur  Erweiterung  und  Verroll- 
itändigung  dea  Gedankens  dient  und  demnach  aicb  lu  den  Satztbeilen  m 

äleicber  Weise  verhält,  wird  durch  den  Dativ  bezeichnet.  Der  Ablalir 
ient  lur  Bezeichnung  desjenigen  Gegenstandes,  durch  welchen  die  Le- 
bentsurserung  vermittelt  wird;  da  aber  diese  Vermtttelung  auf  sehr  min- 
nigiache  Weise  ■lattfindon  kann,  so  hat  die  Pross,  weldie  KröTiere  Ge- 
nauigkeit im  Autdrucke  bezweckt,  den  Ablativ  bsuüger  mit  FräpotitioneD 
verbunden,  als  die  Poesie.  Der  Vocativ  wird  zwsr  in  die  Reibe  der 
Casus  mit  aurgeuommen ,  wiewobl  sein  Betdil,  als  Casus  bebandelt  zu 
werden,  sehr  iweirelfaafler  Natur  zu  aelo  reraichert  wird,  worin  wir  dem 
Verbaaer  nicbt  beistimmen.  Auch  hätten  wir  gewünscht,  dafs  fiier  gleich 
das  VerbältniTi  der  eiofacbeo  Casus  und  der  mit  Präpoaitionen  verbiaule- 
nen  Caaua  erürtert  worden  wäre.  Nominativ  und  Vocativ  treten  zu- 
erst auf  und  zwar  in  ihrem  gegenseitigen  Verhällnisae  zu  einander.  In 
Betreff  der  Erscheinung,  dafs  bei  Dicbtem  ein  Nominativ  vorkämmt,  wo 
wir  den  Vocativ  erwarten,  nnteracbeidet  Herr  Bach  drei  Arten  von  Fällen: 
I.  Wenn  eine  Mehrzahl  von  Personen  durch  einen  ColleetivtiegTiff  ango- 
redet  oder  aufgerufen  wird;  z.  B.  Lucan.  2,  116  iegmer  «  fofuin»; 
Bor.  A.P.^91  voi,  0  Fompiliut  MMguU f  Pm.l,  61,  Virg.  .äen  6,836. 
Vcrgl.  noch  Ztr.  I,  24,  7.  2.  Wenn  ein  dem  Vocativ  beig^ebeoer  Zo- 
•ati  den  Charakter  einer  Apposition  annimmt,  so  dab  er  also,  wiewi^ 
dem  Vocativ  sich  gensu  anschlielsend,  dennoch  als  eine  Eriäuterung  oder 
nähere  Beatimmung  des  Vocalivbegriffs  angesehen  werden  kann,  so  wird 
der  Nominativ  gebraucht.  Der  durch  die  Apposition  gegebene  Zusatz  ver- 
anlafit  uns  zur  Befleiion,  da  er  mehr  ausdrückt  als  eine  blofse  Anicd^ 
und  somit  wäre  aurii  der  Vocativ  nicht  an  seiner  Stelle;  i.  B.  Virg.  Ätn.  I, 
664  Vslr,  mtai  virei,  mta  magna  polenlia  »olvt;  Ovii.  Her.  14,  73L 
Prop.  2,  7,  14.  Virg  Atn.  8,  77.  10,  336.  Jue.  4,  24.  St»t.  TAet.  7,  777. 
rUns  scheint  G.  Hermann'«  Canon  fadEiirip.  AK^om.  v.  1.  infrmfat. 
XlV-XVm.  ei  Upi.  Wtidm.  1838)  eben  so  deutlieh  als  nirncbesd: 
Vocativu*  alloguealii  et  cempellaMü,  »eBiinalivui  tleelarantü  tl 
exelamaatü  etc.  Daher  stebt  such  die  Apposition  oder  ein  atlributicN 
Adjectiv  oder  Partidp  ebenfsIlB  im  Vocativ,  wie  Horat.  Epüt.  I,  1,  1- 
Priaia  dicte  mihi,  tumma  dicend«  CamtKa,  Maeeeaai  und  Od.  3,  7,  >. 
fompei,  meamm  privtt  »odatiuui.'}  3.  Es  finden  sieh  auch  Beispiel« 
eincB  für  den  Vocativ  gebrauchten  Nomioattvs,  in  welchem  sieh  letalerer 
nur  BUS  der  Verwandtschaft  beider  erklären  labt;  Virg.  Atit.  11,  464  I 
t^ilem,  MftmpKi,  in  amii,  et  euat  frülre  Corm,  l»tü  difftmdiU 
emmpii.  Autm.  Urh.  14,  31  Mite,  nrbü  gtninä;  Idyü.  8,  1  J««e,  MW,  | 
noviti  anne,  venil  Berat.  Od.  1,  2,  43  Jkvmmm  —  imitarü,  alau*  i 
ßliiu  Majae.  So  Herr  Baeh.  Eine  dwaitige  MiKdinng  beider  Coaatcuc- 
Üonen  finden  wir  aaeh  Hör.  $a(.  2,  6,  20  Matatine  f^tr  tea  Jam 
liUntiiM  »udU,  wo  Jan*  erginzeade  Nebenbeatimmung  dn  Pradic«!«  «wlw 
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U,  wälnend  w  rieh  foraMll  an  dn)  VocatJT  anacbliebL  Ba  vertlelit  ricA 
ohodia  TO«  dem  freieii  Dichtergebnocbe,  dab  deredbe  du  AtUibutiv  bald 
ia  die  unmiUelbare  Anrede  aufbinimt,  bald  als  ergiuMnden  oder  erÜären- 
dmZDastz  betntcbteo  lafst  VergL  Jahn  und  Forbiger  zu  Firg.  Jtn. 
%  W3.  9,  18ä.  Uertiherg  lu  PToptrt.2,  16,  2,  und  Bildebrand  su 
Jrmok.  I,  664,  nebat  Krüger  SyMaiit  CongryaUint.  Braunachweiger 
PnfT.  Toa  ItMO.  S.  23.  Eine  mehr  auaführliebe  DantellDDg  haben, 
vaa  in  der  Natnr  der  Sadie  liegt,  die  andern  Caaua  gefunden.  Wir  kim- 
■«■  dabei  den  Wonach  nicht  unierdrücken,  data  zu  den  reichlich  geäpea- 
dilen  Beiapielan  eine  mehr  populüre  BrUäningiweiae  sich  gesellt  haben 
■jfchte.  Aber  da  ea  nur  nnare  Absiebt  war,  auf  dieae  kleine  Schrift  da« 
bobmigBTolIeD  Benuugebera  die  Aufmerkaamkeil  hinzulenken,  ao  entbal- 
tcB  wir  ona  Jegliidier  Einrede,  die  wir  hier  nnd  da  wegen  verachiedener 


IV. 

Programme  der  Provinz  Sachsen.     Ostem  1848. 

Btaleben:  Comtüui  UtitM  Meleeia  Primanor»m.  Pratfatut  t*t  Di- 
netar  Dr.  Fr.  Bllendt    Sehdterzahl  23«. 

Hagdebarg.  a)DoDgyninaaium:  Deber  die  Analjafa  ufderKu- 
«rf  *M  R.  Gorgia.    Schülenahl  dI6. 

b)  Pädagogium  tum  Eloater  U.  L.  Fr.i  Tier  Vorttäge  dea  DI- 
feefam  Müller,  fbeila  zum  Allerböchalen  Geburtotase  Sr.  Hajeatit,  tbetia 
im  e«dichtnib  an  Prof.  IminenuaDn.     SchUlenahl  237. 

Meraaburg:  Pntkeat  lllattüiauit  quat  ntpertma  frarmtHta  ediiit 
Mfw  Htmunnt  Alfr.  Sebmekel.     SebUlenahl  113. 

HBhlhauien:  Aphoriamen  ans  der  Differential-  und  IntegralreA- 
MBg  Mit  Rilckaicht  auf  die  Lehre  von  deo  Kurren  r.  Dr.  £.  A.  A.  Dil- 
Hag.     SdiOlen^l  117. 

NaniBbnrg;  C.  tAeiniat  Blmctr.  Abband],  rom  Conreetor  Jh.  Li»- 
baldt.    Sebtllemhl  160. 

Nordhanaen:  Andeutungen  über  Sprache  nnd  Sprachunterricht  auf 
9yma»mtn  nm  Dr.  A.  Haacke.    Sehülerzahl  193. 

Pforta:  Kurze  BemerkuDgen  über  einige  Puncle  der  Analjili  Tom 
Praf.  Dr.  Pfa.  A.  Jac  obi.     Sehülerzahl  206. 

Saliwedel:  Die  Entdeckung  der  Differentialrecfanung  dnrdi  LeibDJts 
ttm  Dr.  Gerhardt.     Scfaülemhl  1S2. 

Behleuafngen:  DUiertatin  de  ttugmaUo  Htrodolto  »er.  Dr.  O. 
Klappe.  Scfaülertafa)  IDO.  Die  Ahhandluiw  enibült  Zbaätie  und  Beiidn 
Mgwigeu  XU  den  nenata  Unlenuefanngen  über  dfeaen  Oegenaland  tod 
Lbardj  nnd  Bredo' 


Torgai 
Tk  H«rte 


L  H«rt«L 

Erftwkn  L ».  «Tuulalvma.  111. 4.  18  , 


<E74  ElMJte 

Wittenberg:  Die  Binhat  der  BmMaog  (h  Kiia^  OedEp»  ton  S»- 
nbocke  DBd  kri^Hw  Bemeikuiis  zu  V.  1271  —  1274  v.  Diredar  Dr.  H. 
ScknUt.  SchUlerubl  l&O.  Die  gaMonle  Stella  winl  fon  don  Vvf. 
erklärt:  9111a  mn  tiÜMe»!,  »n/mt  fkoe  panut  eutt,  h.  t.  ntiptima  mtatrit, 
mtqHt  qaat  patrattel  mala,   h.  e.  p«tridäimm,  at  in  taiArü  p%ttkmc, 

rof  aoa  AitutMil  viien,  k.  1.  lAerot,  et(srai,  9«m  erro  AlntimeMt. 
t.  pamatM,  »o»  agnituT»»  t»*t.  Bei  dieeer  ErklÜrang  bleibt  jedodi 
die  Bedeutung  dee  l'/PnE"'  ="  ^X^'  Imnter  nocb  sn  wenig  dordi  die  Stelle 
Om<.  CoI.  1TI3  gencbert. 

Zeiti:  CammtmUitio  eritiea  it  M.  TulfH Ciceronia  it  UgHm  likri* 
»er.  Dr.  FaldbfJgel.  Sobillecahl  71.  Der  durafa  eeine  grä«dlicbe  Dotv- 
Mcbtingen  ober  Ät  Schrift  de*  detro  dt  lefstu  eohsn  «iidenrat  be- 
lunnte  Vert  vereocht  ee  bier  die  groEee  Zabl  der  HandBchrifleB  m  <lea 
Büchern  Ja  Itgibut  in  gewiue  Femilieti  au  oidnea  und  dadurdi  fir  die 
Kritik  eine  faelere  Grundlaae  tu  gewinnen.  Speciell  beluad^  werden 
folgende  Slelleo:  I,  18,  49.  U,  I,  1.  II,  %  5.  6,  U.  7,  16.  10,^.11,  26. 
12,  29.  III,  1,  2.  I,  9,  26.  19,  »0.  II,  3,  7.  11,  27.  14,  34.  15,  38.  2& 
63.   16,41.  2'2,  57.  25,  63.   III,  17,42. 

BoTsleben:  Melritcbe  Debemetiung  der  95«ten  Fabel  dei  BabriM 
mit  erklärenden  Anmerkungen  v.  01>erlehrer  Dr.  Kefsler.  ScUllenabl  81. 

Erfurt:  Üeber  die  griechische  Baukuuit,  eine  Vorjeeang  ata  Grand' 
lege  Tür  den  Cnlerricht  in  diesem  Thcile  der  alten  KuDetgMcfeidtto  todi 
Direclor  und  Prof.  Dr.  SehÖler.  Schülerubl  179.  Dieae  geachiBackraUe 
Abhandlung  bildet  die  Fortsetzung  der  früheren  Soholaebrifteii  deaael- 
ben  Verf.:  Ueberafdrt  der  grkdiiicben  Plastik,  Liiaa  IBM.  Ueber  die 
Malerei  der  Griechen,  Liwa  1842,  und  iat  dazu  beatluiBt,  eb  grofaem 
latereue  Gir  die  alte  Eunat  auf  äta  Gjnnaaien  au  weoben.  Mit  Bedit 
verlangt  der  für  diesen  Zweig  der  Alterttnimakunde  lebhaft  begeisterte  Veef. 
eine  gTÜlsere  Berück aictiligung  der  Geachicble  der  alten  Kuaat,  DaneotUdi 
der  briechcn,  bei  der  Bildung  unserer  Oy ai aas iatjugend,  Mad  aeia  höchst 
■oregcnder  Vurtr^  über  dieaeo  Gegenetand  auf  der  HallaselieB  Paed^o- 

teoversannilang  hat  eidi  de*  nngetbeiUeateD  Beifalls  ni  erfreuen  gebabL 
Im  der  unter  lelner  Leitung  siebenden  Anafalt  die  nötbigen  liunilgiisi  liii  hl 
UdiMi  Bülfanittel  lu  TeraetMOeD,  hatäen  Director  ScbÖler  zu^idi  eine 
Beibe  von  öflenllicbes  Vortragen  über  die  Geadttchte  der  bildeadcn  Käoate 
M  des  lUiienem  und  Denlachen  gehalten  und  den  Ertrag  decselbea  der 
ßdiulUbUolhek  überwiesen.  H<ge  die  alle  Kunat  an  den  Übrigen  6ym- 
Dssien  auch  bald  gleich  tüchtige  Vertreter  und  rüstLre  Färderw  finden! 

Die  Vemleidiung  der  Scäidaaebrieblen  «biger  PragramoM  *enuil«läl 
uns  lu  einigen  «llgHineioen  Betrocfatungen.  Einmal  Ist  ee  uns  aufgeftUeB, 
dab  Meh  in  neun  Gymnaidon  der  Untcnicht  im  LMeiniseben  ia  den  bcä- 
deo  ersten  KJasten,  ja  hier  und  da  adbat  nocfa  In  der  dritiM  und  vieKea, 
in  cw«  ja  sogv  in  drei  Hunde  gel<^  ist,  nad  ebensa  in  OrieohiadKa. 
Mdgen  bisweilen  such  persSnlicbe  RüeksiehleD  dawi  nötbigen,  so  iat  dien 
dooh  gewifa  nicht  überall  der  FM,  «nd  «e  iat  fiii  die  LemeMlMi  jrdm&lU 
eraprieftlicfaer  und  ea  tritt  immer  allgesMmer  lia  ReftH  bertar,  den  Od- 
.tarriefat  ia  einer  nnd  derselben  Sprache  nüglicfaat  in  eine  Hand  an  le- 
■fea.  Bit  der  Treenung  hat  man  gewifs  mehr  dat  bleraaae  und  dia  Wfin- 
a^e  der  Lehrer,  ali  der  Leraenden  ins  Auge,  was  nie  der  Fall  aein  naJUa, 
Damit  hangt  denn  auch  noch  die  alte  Sitte  zuasrnnen  swei  ScfartftalcUer, 
einen  Proaaihar  und  einen  Olchlo',  aekea  einander  tu  lesen,  wegrgea 
«ieb  mit  Recht  neuerdinfs  die  gewicfatigsleo  Slintmea  erboben  hnben.  Uie^ 
wie  fn  rielea  andern  Diuen,  fritt  ea  klar  hervor,  wie  soliwer  nun  aicb 
Ton  einer  allhergelnachten  Ritte  trennt  und  sUiaehweiipDd  «an  ikrtr  Zwack- 
■aSbigkeit  a«  iiWA:ugt  M,  dab  nan,  was  hier  ja  oIms  aUen  NMhÜMit 
geKdieben  kann,  ej  nidit  einmal  mit  der  «i%^ea«sneMso  Natkode,  4fa 
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SohriMdJar  nkeb  ainrnnder  ni  Imu,  t««iidit  In  diMdbe  Eato- 
g«cie  de*  Allhenebrachten,  du  aber  jedenfalla  bei  der  DingMlaltDiig,  wd- 
Acr  iwaate  Gjnmaaieii  [uixweifelliaft  entg^engefaen  und  xa  der  lie  lieber 
frciwiUig  die  ilaod  bletea  ala  eich  etat  ^laerlicb  DÖlbigea  lasaen  und 
dadureb  xagleidi  den  Beweit  liefern  aolltea,  dala  aie  higriKD  haben, 
w«a  die  Zeil  Ton  ihaeu  fordert,  aostalt  tanb  xu  aein  gegea  die  Fordemn- 
a^  der  Gtfettwart  ufid  ihre  Stellung  und  iliren  GioSuta  auf  die  Bildung 
der  Nation  zu  gafährdep,  —  zu  diesem  Althergebrachten,  datjedeofillB  be- 
wiligt  werden  mub,  rechnen  wir  nach  unserer  Tollen  Ueberzeugung  di« 
nog  von  Btatariacher  und  curaoriacher  Lectiire, 
„  ing  lateinischer  0«dichte,  die  lateinischen  Dia- 
irilbangen  und  die  duTCbgebenda  lateinisch  gehandhabte 
rprelation  der  Klassiker.  Zwar  läiat  aich  aua  den  Angaben 
oer  Programme  nicfat  immer  genau  ersehen,  in  nie  weit  obige  Milästäade 
■  jedem  «imelnen  GrmDasum  aich  nocb  finden;  so  weit  dies  aber  mög- 
Uck,  aeheint  die  alte  Sitte,  in  den  beiden  obersten  oder  wenigatena  io  der 
obeatenKlaaae  durchweg  Uleiniach  zu  Interpret  Iren  auf  den  mei- 
al^Anftall0n«Blarederguibeaeitigt,  oder  doch  wenigatena  aehr  beschränkt 
suaeiot  mir  in  einen  Programme  ist  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  dielnlerpre- 
tMi«»  s.B.derhorasUchen  Oden  durchgün^ig  in  lateinischer  Sprache 
■tallfiii^ni  gerade  da,  wo  sie  am  bedenklichateu  iat.  Auch  die  Trennung 
der  statariaehen  and  eursorjacben  Lectüre  finden  vir  nur  io  we- 
■igeti  Prograamen  nocb  angemerkt,  und  ea  acheint  alao  die  ricbtige  An- 
aaAt,  dafc  m  nnr  eine  rKhte  Methode  der  Interpretation  und  fectüre 
gebe,  imaaer  »ehr  Anerkenn ang  lu  finden.  Eigentbümlicb  iat  die  doppelte 
Art  der  lalerprelation,  welche  in  Schleusingen  befolgt  ist:  ,,Horazena 
SeiiBOMU  und  Bpiateln,  heilat  ea  im  Programm,  erklärte  der  Lehrer,  die 
Ode«  (B«di  11  und  lU)  worden  von  den  Schülern  aelbat  in  Dispuuliona- 
fifc— gan,  XU  denen  aodäaa  die  Berichtigungen  des  Lehrers  kamen,  inter- 
■ntärt"  Dte  lateinischen  Diaputirübungen  sind  noch  ziemlich  vcr< 
Weitet;  allein  audi  ihr  Nutzen  dürfte  den  höheren  Anlbrderuiwen  an  die 
fljaanaiiialMliliiiig  gegenüber  sehr  problematisch  aein.  Soll  der  Nutzen  der 
Tit hiingiiii  im  Diaputiren  li^en,  ao  wähle  man  die  Multeruirache,  in 
der  alMn  dw  SdiiUer  aich  klar,  bestimmt  und  geläufig  in  treter  Bede  aus- 
«ediOdwu  vannag;  wUer  in  der  Uebung  im  Latcinsprecheo  bestehen, 
a»  kaBK  diea  ab  solcbea  nicht  mehr  Ziel  dor  Gymnaalalbildung  seb;  es 
wardes  fiberdies,  namenUich  bei  gefüllten  Klaaaen,  nur  wenige,  oder  wenn 
alle,  so  doch  nur  in  ao  geringem  MaTae  aich  daran  betheiligen  können, 
daia  dadnrcfa  w«e%  gdordert  wird;  und  endlich  dient  ein  solches  Dispo- 
Ihan  adbat  in  günstiaten  Falle  nur  dazu  eine  Boutine  im  schlechten 
lateia  n  bewirken;  denn  iweitar  bringt  es  ja  doch  der  Schüler  im  mUnd- 
Bctm  Auadnuto  sehr  selten.  Nocb  eiilachiedener  aber  müssen  wir  un« 
fßfgto  doD  MiAbraudi  der  metrischen  Uebuogen  erklären,  sobald  sie 
mehr  bezwecken,  als  eine  genaue  KenntoiJs  der  alten  Metra  und  Einübung 
der  Prasodi«;  dam  sind  aie  aber  nur  in  sehr  beacbränkicm  MaTae  nölhi^ 
fiiran  enMbiBdenaten  Vertheidiger  hat  die  Uebung  in  Anfertigung  lateini- 
»^ir  GedtdUe  aa  Herrn  Director  Ellendt  gefunden,  der  defahalb  neuer- 
iinga  aebon  manche  hefthre  AngriSa  hat  erfahren  müsaen.  Vielleicht  um 
aeiae  Verliebe  Tür  dieae  Üebungen  zu  rechtfertigen  und  Beweise  Ton  den 
Lnatoafcn  Mioar  Schüler  zu  liefern,  hat  er  in>  diesjährigen  Programme 
«we  ApbpM  von  lateiaiachen  Gichten  der  Primaner  mitgelheilt.  Allein 
Uvdi  entkräAet  «t  die  Bdauptnngen  seiner  Gegner  nicht.  Zwar  aa^ 
Barr  Ditcetor  Ellendt  in  dar  Vorrede:  kae  geitere  extrcitationit  vuc 
■Kmb  fTitetit«*iMt  ipaüee  diäcipiäU  cum  gratiu»  tun  kontiliui 
Mgnpwi,  iodela  dürfU  die  Vorliebe  für  diese  Üebungen  daa  Drtbeil  des 
Vmt  (Mrili  Uar  lebr  irre  gefDbrt  haben,  und  weder  unter  den  Pii<Iago> 
18* 
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gen  noch  anler  den  Scfalilem  dürflea  obige  Bebauptangeo  Mudeilidie  Zn- 
atimmung  findea.  HerrEHendt  thnt  Unrecht  lich  zu  beklageo,  dartjenc 
Uebungen  aas  unseni  Oymnaiien  rerschwunden  sind;  sie  mren  ein  Bal- 
last, den  die  OymDaxiea  aus  den  früheren  Jahrhunderten  bis  jelat  mit  ddi 
fortgeschlepiil  haben,  und  den  dfe  ganx  veränderten  ZeitTerhültnicae  mit 
ihren  AnforderuDgen  an  die  Bildung  der  Gegenwart  mit  Recht  be»«tigt 
wissen  wollen.  Poetische  Schöpferkraft  ist  nicht  jedem  Schüler  gelben, 
und  wo  sie  sich  flndeC,  wird  sie  am  natürlicluten  in  der  Hutterspraeb« 
ihren  Ausdruck  suchen ;  soll  sie  es  in  einer  fremden  Sprache  thtm,  so  mvA 
rie  derselben  wenigstens  in  gleichem  Orade  müchtig  sein;  sonst  wirf« 
blofse  Versmacfaerei ,  ein  geisilosea  Handwerk  und  für  di«  Helsteo  eine 
traurige,  mühselige  Quälerei,  ohne  allen  Werth  für  höhere  OeisteabildDii^ 
Warum  lärat  man  die  Schüler  nidil  gleiche  Uehungen  im  Oriechisehen, 
Französischen  u.  s.  w.  anslellenl  Weil  es  nicht  herkömulicb  is«l 
Warum  nicht  im  Deutsi^en?  Weit  man  wejfs,  dafs  der  Dichter  geboro) 
werden  muft.  Verpfliditet  man  also  Tfiemand  zur  Anfertigung  deutscher 
Gedichte,  wie  kann  man  lateinische  Ton  jedem  Schüler  fordflmi 
Bat  ein  Eintelnei  Lust  und  Anisge  lu  dergleichen  Uebni^ea,  so  mSgt 
man  sie  immerhin lördem,  aber  allgemein  verbindend  künnen  dieaeC- 
ben  nicht  sein,  also  auch  kein  allgemeiner  Unterrichtagegeastand. 

Der  Kreis  der  klassischen  Schriftsteller,  wekh«  den  0^«tt. 
stand  der  Leetüre  bilden,  ist  im  Allgemeinen  derselbe;  den  HillelputKt 
bilden  für  die  beiden  obersten  Klassen  überall  im  Lalelnisofaen  Hor^liai 
und  Virgiliui,  Cicero,  Tacilui,  Salluiliui,  Liviui,  sritner  emcbeiiien 
Catullut,  OfHiui  (Fatli,  Triitia)  Teretaiai;  im  GricchiKhen:  Homt- 
ro;  SophokUt,  seilner  Euripidei;  Ptata«,  Thucydiiet,  Heroiotoi,  Xen»- 
phon,   Demotihtntt,  seltner  Plutarcko»,  Aetehitu*. 

Der  Umfang  der  T.ectüre  ist  sehr  verschieden;  im  AUgemaiiien 
aber  tritt  immer  mehr  das  Streben  herror,  dieselbe  extensiv  zu  erwehem, 
am  enlscfaiedensten  auf  dem  IHühlhäiuer  G^nasram,  wo  in  Prima  initer- 
balb  eines  Jahres  in  3  wikbentlichen  Stunden  im  Griechischen  TkueyHdt» 
II,  AI  — IV.  Eurip.  Tra/^oed.  (12  Stücke)  und  Atickgl.  Pert.  (reilicti 
mit  dem  Znsatxe:  theils  Öfienilich,  theils  aU  Revision  der  Privatleotür«, 
geteaen  sind;  hier  wSrc  es  wünschens werth  in  wissen,  wie  viel  von  den 
iwölf  Tragödien  dcaEuripides  öffentlich  gelesen  sind.  Ebendaaelbat  in 
Secunda  in  4  wöcbenttlehen  Standen:  aus  Herodot  die  Freiheitskriege, 
acbt  Biographien  des  Plutarch,  Homer'a  Ilias  (ohne  obigen  Zuaati);  im 
Lateinischen  in  b  wöchentlichen  Stunden:  Cicero  it  imperie  Pompeji,  f. 
Vltima,  p  Milone,  Lit.  hüll.  V.  —  X  und  XXI.  4  Stücke  des  Teirat 
und  Einzelnes  aus  Vtrg.  Oeorgie.  (Sffentlicb  und  privat.)  Der  Prof.  Dr. 
Amela,  in  desaen  Händen  alle  diese  T.ectiooen  liegen,  scheint  deainadi 
den  Forderungen  Köchlj's  am  meisten  entsprachen  lu  wollen.  ReC 
ist  zwar  ebennilts  fiir  mißlichste  Erweiterung  der  LectJire,  allein  doch 
nicht  auf  Kosten  der  Gründlichkeit,  und  hegt  defshalb  segen  das  ob^ 
Mals  derselben  einiges  Bedenken,  zumal  da  aulserdem  von  andern  Lrivefs 
in  Prima:  Sophoclei  Oedip.  Colon,  und  Antigon.  und  in  Secunda  Firgü. 
Jen.  V.  FI.  und  Georg.  I.  geleaen  sind.  Bier  dürfte  gar  leicht  der  Scbil- 
ler  mit  Arbeiten  UbcrbJiTdet   werden  und  seine  Znßucht  zu  UeberaetHin- 

f;en  und  ähnlichen  Hülfsnittelo  nehmen,  die  dem  Ernste  und  der  Grfiiid- 
icbkell  seiner  Studien  schaden.  Das  A'on  muü»,  ted  wuätuml  darfaodi 
hier  nicht  aus  den  Augen  gelassen  werden.  —  Die  Zahl  der  freien  la- 
teinischen Arbeiten  ist  in  Prima  tn  den  meisten  Gymnasien  auf  19 
jähiiich  feslgesetzt,  in  Secunda  in  der  Reget  auf  die  ifalfle,  jedoch  nicht 
ohne  mancherlei  Abweichungen.  Die  Wahl  der  Themata  ist  «ehr  verwfale- 
denartig;  grö&tenlheils  ist  der  Stoff  ein  historischer  oder  auch  llltenu' 
bistorischer,  hin  und  wieder  finden  sich  jedoch  auch  moralEscfae  und  Hthe 
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tkAe  Stolle,  die  tarn  Tbefl  flir  die  St^bildung  det  SchiUen  und  KiM 
Flhigkelt  in  der  ItteiBiicbeo  Daralellung  nicht  noz  angemeuen  lind.  — 
MemoriräbuDg«!!  Snden  sich  bst  üi>er»l),  j«doch  ob  nach  Rntbsrd'i 
Mrthode  iat  nwiitens  nicht  bemerkt;  ea  scheint  aher,  ata  ob  man  sie,  daa 
Dapractiscbfl  and  Unautfiibrbaro  dertelben  in  ibrer  strengen  Fono  eins»- 
Md,  ■UHadiweigecd  bei  Seite  geacboben  und  das  Gute,  wob  in  ifar  Il^t, 
aaf  die  sebon  CrübcTgcbräuchlicbon  Memoririibuogen  übcriTagen,  die  leti- 
tsea  aber  mehr  an  die  jcdeanulige  Leetüre  angesdilossen  bat.  —  Gröliere 
Beachtung  und  Naehabnung  verdienten  die  Öffeotlicben  Vorträge  der 
Schiller  oer  «raten  Klassen  Tor  den  Tersaniineilen  Klauen,  wie  diesdbcn 
■  Schleasingen  and  Wittenberg  mit  Erfolg  eingerichtet  sind.  —  Scblieb- 
Ikli  bemerken  wir  noch,  dab  an  dem  DongymnasJum  m  Magdeburg  ein- 
idnen  Scbfilem  der  Ober-  nnd  Unterlertia,  die  daiu  Luat  und  Geschick 


tta,  stenographlicber  Unleriicht  crtheilt  wird, 
Balbenuat. 


Dritte  Abtheilang. 


Königreich    Sachsen. 

&  fOr  die  Gandidaten   des  hShem   Schnlamts    zu    haltenden 
PrüfoDgeo  betrefieod. 

LIa  die  acadeaiische  Vaibfldmig  fSr  das  Lehramt  an  den  bdbem  Volks- 
^nkn  and  den  Gjmiasien  inner  nebr  die  Bedeutung  eines  selbrtatün- 
Arb  Hauptsludiuna  gewinnt,  s«  trachtet  daa  Miniaterium  des  CultüS  und 
iRDtUcbea  Unteimhla  im  iDtereaie  aewohl  der  Studirenden,  weldien  illfl 
Erlangoi^  eines  amtlichen  Aua weises  Über  ibre  auf  der  Universität  erlang- 
te Keanlidsae  wÜMcbenawertb  sein  mub,  als  Inibegondere  auch  der  Ad- 
slellungsbehörden  fiir  noUiweiid%,  beioudere  Prüfbi^D  flir  die  Candida- 
Xut  des  böbem  Sehulanls  «nnoHnen. 

Es  wird  zu  dem  Ende  Folgendea  verordnet: 

S.  a.     rrlUumffteommlmiloa  and  FrttfBBg*«rt. 

Bs  soll   in  Leipiig  eine  uoler  dem  Torsitxe  einea  Königlichen  Con- 
■iiaais  ms  Mrigneten  Mäoiiem  lusammengcselzte  ComnissiOB  bestehen, 
wccbe  den  Mamen 
nCommisBiDD  für  Candidaten  des  hfthern  Scbulamta** 
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Hhrt  ond  In  irti  Secftoiwii  getheilt  lat;  die  ento  fDr  Ae  Piflfting  to 
Candidatea  dM  OTmnuialachulainti;  die  BWette  fUr  die  PrOfbi^  dn 
Candidalea  dei  hohem  Volkg-  und  RMl«chulu»U;  die  dritte  für  dk 
FriiruDg  der  künftigen  Fachlehrer  ao  Gjmnaiieii  nnd  hJHieni  Volkncl»- 
Im  in  den  maÜteDUtischen  und  Kitarwisaensdiafleii. 

Ka  iit  nkht  nSthig,  daß  die  Hitolleder  der  einen  Scction  ts-  : 
gleieh  Mllglleder  der  bddeo  übrigen  SecUonen,  oder  uch  nur  eiiter  w*  | 

Uebcr  die  Eraennni^  der  Mitglieder,  die  periodbehe  ErginniDg  iet 
ebEelnen  Seetionen,  aoirie  die  Bestimmung  der  den  «dnietneo  HItgiMcn 
fSr  die  Zeit  ihrer  Theltnabnie  an  den  Arbdien  der  CommMon  amn- 
aetcenden  RemDneraäanea  wird  du  Hinlaterinm  des  Cnltui  und  ilbilH- 
eben  Unterricbta  beioadero  Bestimniungen  treffen. 

9.  S.    Ter  rieb  der  FrflfBnv  bh  nnterimfen  kat. 

Der  Prüfiing  toi  ebcttgedaebter  Commiaalou  haben  aich  alle  diejoiigca 
n  unterwerren,  wel^e 

a)  ein  Lehramt  an  GymnaaleD  «rtangeu  wollen,  ohne  Unlendiied,  ob 

aie  Candidalon  der  Theologie  aind  oder  nicht; 
()  diejenigen,  welche  lich  für  Stellen  an  andern  Schnlanatalten,  ^ 
ein,  über  dH  im  VolkMcbulge«etie  vom  6.  Juni  1835  nordnete) 
bioauigehendes  Schulziei  verfolgen,  ala:  ProgymnaeieD,  SebuUehlv- 
aeminarien,  höheren  Bürger-  und  Realacbulm,  auf  der  Unirenilät 
Torbereitet  haben   uad   «icfa  dem  Berufe  dnea  aotdien  SduUatt 
oder  der  Leitung  einer  PriTatunterricblaaDitalt  der  Art  widmni  wol- 
len; ebenfalla  ohne  Unteradüed,  oh  aie  Candidalen  der  Tbeol<^ 
aind,  oder  nicht. 
Das,  Mlniaterium  dea  Cullaa  und  öffentlldien  Unl«iTiehti  wird  »abet 
IikHUI«!  der  Bonfaps  sdMn  »«eatclinr  vtid  bewIbMar  UUm  v»i  ^ 
Auanahme  der  Religio nilebrer  an  Gymnasien,  inaofem  dieaen  nidit  aocfa 
andere  Unferrichlagegenatände  übertragen  werden  aoUeo,  küadig  Nieoiaiid 
ali  atändigen-  oder   Hüifalehrer  an  irgend   einer  der   unter  «.  und  i.  o- 
wihnten  Lebranalalten  anatelleo,  oder  beiieheodllch  In  dieier  Eigeoiebaft 
bealKtigen  und  Niemand  die  Conceiaion  zu  Errichtung  oder  Foitftihfuag 
einer  Privatunlerricfata'  und  EniefanngaaBclalt  erlMIen  lataeu,  der  aidit 
daa  9'  10  beieii^nete  PrüfODgaKeagniTi  aU  Bevela  sejner  Befübigong  luf- 
weieen  kann. 

S.S.  TorbedlBKKB^afBrdleAMmeldttavKader  Pri- 
CtaHff  fHr  die  C»Hdldatar  des  hfibera  SekMUHta. 

Zur  Prüfung  filr  die  Candidatur  de«  b«hem  Sebulitnito  sind  tmiAtt 
nur  digenlgen  StaalaangebÖr^n  de*  Eönlgreidi«  Sachsen  iDlaa*nng«Cihl( 
welche  auf  den  Orund  eine«  erballenen  Maturitätazengniaaes  auf  einer  Üni- 
retiitiU  drei  Jahre  lang  (daron  weoigttena  iwel  Jahre  auf  der  Unirenllit 
Leipzig)  aldi  wiaaenachaniirb  gebildet  haben. 

Daa  Miniaterium  de*  Cullua  nnd  öflentliehen  ünterricfata  behiti  SKh 
jedoch  vor,  von  dem  vollen  trMNMiHin  meaiemkuft  und  Ton  der  norge- 
dacfaten  BcKhränkung  weffen  der  Unirerfitllt  Leipzig  dio  Cindtdaten  dM 
hohem  Schulamta,  aowie  die  Lehrer  der  Mathematik  und  der  Natunritaen- 
schaflen  an  den  Gjnmaaien  in  geeigneten  Fällen  zu  diapeoiiren;  die  ecaten 
namebtllch  dann,  wenn  audgexelchnele  Candidalen  dea  niedem  Volkaschnl- 
amta  od«r  an  niedem  Volksschulen  berdta  wigeetHlt«  Lehrer  ihre  Studien 
auf  der  Unirenfliit  nodi  fortnaetM  haben;  die  letriMn  mmentlfcfa  dann, 
wenn  aie  nachzuweisen  rerraögen,  dafs  sie,  beror  sie  dl«  Uiürersilll  be- 
logen, auf  aliwr  pol;tediiiiteheB  oder  bcÜKm  OmrcrbMdiul«  OelegeiAell 
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pliiU  baben,  ddi  eine  wlMeMchaftHAe  EeoatoUa  der  befa'agartwi  FSeher 


Seihan  meh  Sold»,  die  nicht  Sl—leaigehdrige  dee  Kdnigniebe  8teh> 
«e  lind,  doM  EiMBaa  m  tmterwerrm  die  Alnicfat  haben,  ao  ist  ihnen 
te  imter  Vortuwriamg  der  MadMiUKlieD  VrabUdoDg  ■nbenomaiea  ^  obno 
•M  der  AaMUUuog  w  lichHKbeo  Sehuhnlalten  nnbediagt  m^ 
■snaein,  erwerbwaiejadachdadardiin  keiner  Weiae  hierauf  e: 

Jeder  der  hiernadi  lu  PriireDden  hat  daher  bei  aeiner  Anmeldui^  ann 
FiiTn  dtr  PrOfiiDgabehörde  ToraiUegen: 

■)  daa  ZAigniTi  «einer  Reife  ni  den  UniTenllätsatudien  (HaturltiUa- 

KOgoiüi); 

D  eia  gehSrlf  bedanbigtea  Voteicfanlfa  der  «eUhten  aodemtaehen 

Verttige,   der  Diaputatorien,    DebungagneTls^aften  n.  a.v.,  an 

denen  «r  wHirend  aeiner  UnirenillUsMit  Tbeil  genonnen  bat; 

r)  einen  laldaiacb  oder  deutacb  abgefiUateB  Lebenatmf,  der  «tne  kuna 

Damtalhiiig  adnea  8(odi«B<  und  BiMongagaofa«  eitfhaltoo  nub; 
d)  daa  aradewlacbe  Silteuei^iiila  ( (««ftaMaüfai  morum),  und  dafam 
BxambMnd  alch  erat  nadi  aelDaat  Abgangs  ton  dw  üaiTersität 
Pr&fung  Mddsl,  ein  tob  de«  Belirhaef&orua  oder  dar  Ohrig- 

.  ...     ~        leinaitüi«" 

oZeltraii 


welcbtn  wiaaenarhafUIchen  F%beni  Moh  der  Examinand  rmsugaweiae  b«- 
MkiAigt  bat  und  in  weldien  OegeasUnden  er  aidi  für  Hhig  halte,  apiter 
M  dncr  Lehranstalt  Cnlerricbt  m  ertbeileo. 

0.  4.    Kveck  Aei  Examen«. 

Zvetk  dea  Examens  tat,  xu  erforaehen,  dtetia  ob  aieh  der  Examinand 
Aa  Onndl^eti  altgemeiner  wiaaenaclianücker  Bildung  an  weit  angee^net 
M,  difc  lu  erwarten  steht,  er  werde  dunh  seinen  Dntemebt  in  irgend 
«iaiB  Lefariacbe  als  Glied  de«  Organismaa  einer  böhern  Schnlanttalt  er- 
Hpeieh  nad  vrohllhätig  irirken  können,  theils  ob  er  «ich  in  den  Wiasen- 
MÜen,  te  weleben  er  dereitiat  Tonngawelaa  Unterricht  lu  geben  gedenkt, 
t^TMttead  grfindliche  nnd  mabaaende  Keontniaae  erwttitieu  bat,  um  ibaa 
taÜB^te  t^tcmahlaKdier  anrerttauen  au  künnen. 

Bai  seiner  AaMeldung  bat  der  Baamtnand  xu  erkläre«,  für  wekba 
AMb«tb^  da  böhem  Sdndamla,  ob  liir  daa  Gymnasial'  oder  filr  daa 
Ubm  Volksachulaml,  oder  für  den  Dntemdit  in  den  aiaden  Wissen- 
i^afkn  bei  Gymnasien  aowobl,  aie  bei  böbem  Voikaaobulen  er  dieCan- 
«4tar  an  erwerlten  wiinaefal.  Die  GandidatN  Tür  die  eine  Claaa«  acbliafat 
Ca  Cr  die  andem  beiden  nicht  ein. 

g.  tt.    Fam  tiMil  Zelt  des  Examea«. 

Jtde  Pnifiiiu  wird  auf  dreifache  Welae  Tollzcgen; 

1)  ■ctarlnUcIl  durch  geeignete  Aufoaben  an  AusarbeilUDgen  aua 
dna  Berekbe  der  bei  dem  Examinanden  in  Betracht  kommenden  Sprachen 
■4  V^Benadutteu.  Die  ThemaU  lu  diesen  Autarbeilungen  werden  dem 
riwiiiiiid)  u  von  der  betreffenden  Section  der  Covmlaaion  gegeben  und 
in  iha  xu  deren  Ausarbeitung  eine  Zeit  von  zwei  Monaten  xu  sealallen; 
«  bd  dem  kdniglicfaen  Commiasanua  mittolat  Bandadüaga  an  Eldeaatatt 
■a  reraidteni,  dafa  ar  dieselben  durchaus  aelbat  ohne  fremde  peraoolithe 
BUfa  gtdertigt  habe; 

2)  HftMAUch  durch  Fragen  und  Unlerredung  über  die  $$.  6,  7  und 
8  benidnwten  GegensISnde,  rückaichtiich  der  Sprachen  aaeh  dordi  ao- 
hrtigea  Cabanatiea  und  Interpraliren  aua  geaigneteD  SdirifWellani. 


Ogic 


Dm  nKiidlMw  Eumen  bt  flfl^tUeta. 

3)  pntctlacb  durch  Abnalxiie  einer  Lebrprobe.  Dai  L«hr£uli  (je- 
doch nidit  dcD  einzahieii  O^enatMid)  bat  der  EiaminMid  ■elbct  zu  «ifalcii. 

Das  EiBmen  luuia  tut  AumcUuA  4«r  tuadeaüMfacD  FerieD  zu  jeder 
Zwt  gefaalten  werden,  uod  M  hat  dabei  die  ConmiMion  auf  die  baaoadeni 
WUntdte  und  VeriiiltiiiBae  dea  Caudldaten  bUlige  BUckaicU  lu  nehmeii. 

Ucbr  ala  iwei  Caudldaten  känoea  jedocfa  nidrt  t^deidi  examinirt  wer- 
den und  diese  mÜMen  beide  denelbeo  Claaae  künftiger  Ldirficfaer  ao- 

A.  für  Gjmnasiallebrer. 
Wer  aidi  iem  EiameD  IDr  die  Candidalor  dea  GymnaaUladmUmla 
unterwirft,  hat 

1)  behufi  der  ac^riftlidien  Prüfung  zwei  auafDbiliefae  wiasensebaftliebe 
Arbeilen  Mcb  der  WabI  der  E>amiDatoreii  tu  liefern,  und  iwar  die  eine 
fiber  eine  Ft^e  entweder  aoa  den  Gebiete  der  philMopfaiadiea  Wiaann 
•efaaflen,  oder  der  Ocachisbte,  die  andere  aua  dem  Gebiete  der  alldaaai- 
•cbea  PUlol«^  und  AltertbumawiMcnadiafL 

Die  lulelst  genannte  pbilologiaclie  Arbeit  ia(  in  lateinisdier  SpnMJie 
an  ferl%ea.    Bei  der  Be«wtbeilung  Jeder  dieaei  Arbeiten  i«t  eben  ao  auf 
iluren  wiaaenaebaftlidieD  Gelialt,  Sit  atrf  die  Form  und  die  darin  erkenn- 
bare Befiibigaaic  dea  Eianiuandea  lu  eeheo,  eine  wiaaenaefaaftUchc  Auf- 
gabe in  angeneaaeDer  W^e  lu  bebandeln. 
a)  Daa  MDodliche  Eiameu  iai 
a)  auf  Piiilow>|)hie, 
()  auf  Weltgeachicbte  mit  EinKhlufa  der  Geographie  und  der  widi- 

ttgstea  Momente  der  Literatur-  und  Culturgeachicbte, 
e)  auf  grieebbche  und  lateiniicbe  Sprache  und  ctseeicche  Aller- 

thunuiriHenedMft,  «owra  dentache  Sprache  und  IJteratur, 
d)  auf  die  allgemeina  Eraiehungi-  und  Dalerrtchtalehre,  einsdüieft- 
lich  der  Methodik, 
zn  richten. 

Et  ist  dabei  zugleich  darauf  an  sehen,  dab  daa  nündlicbe  Examen 
und  die  aebrifUiche  Prilfang  sieh  gegeoMilig  zwedimüäig  «r^sen,  der- 
gestslt,  dab,  wenn  i.  B.  der  Gegenstuid  der  acbriftlidiea  Prüfung  mehr 
don  ezegeiiaeb-gninmatisclien  Theile  der  Philologie  angebörie,  die  nriind- 
iiehe  PrilAing  aidi  mefar  den  lur  AlterthnmdtUDde  gdiörigen  Saelilieniit- 
niasen  zuwendet,  und  umgekehrt. 

Andere  Prüfungsgegecistüade,  wie  z.  B.  franiösiache,  englisdie  und 
iMbriisdie  Spradie  u.  ■,  w.,  sind  iwu-  nicht  anageachloaaen,  wenn  die  Ex>- 
minandeo  ausdriickHch  in  ihnen  eiaminirt  zu  werden  wüoedwn;  geschidt 
diefs  aber  nicht,  so  wird  angenommen,  daf*  der  Candidat  sich  selbst  nicht 
für  fähig  halte,  in  ihnen  Unterricht  zu  geben  und  werden  ihm  daher  diene 
UnterrichtseegeoBtande  hn  künftigen  Lebramte  nicht  übertrsgeo  werden. 
3)  Bücksichtlich  der  practiachen  Prüfung  sielw  $.  5  unter  3. 

fi.  r.    B.  für  Lehrer  an  böbern  Volks-  und  Realachulea. 
Wer  aicb  dem  Ezameu  für  die  Candidatur  des  böbem  Voiksechnlavls 
unterwirft,  liat 

■  )  bdinb  der  sohriftlicben  Prüfung  eine  auafdhrlichri  wiasenscbafUiche 
ArbeJI  in  denlacber  Sprache  Über  eine  Frage  aus  dem  Gebiete  der  Logjkr 
Psjrcbolo^,  Pädagogik,  Sittenlehre,  Geschichte  oder  deutschen  Gramms- 
lilt  suazuarbeiten. 

"    lie  Prüfunc 

beeonderw  Rttckaicht  atif  di«  Futij^eit  in 


2)  Die  mündliche  Prüfung  Ut 
«)  auf  PliUosophie  mit  bew 
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der  AnwendnDg  der  logiodieii  Ofwatioaea  und  KeaBtaib  der 
Fsjcäologie, 
i)  auf  die  Oiundbegrifie  dn  dvittÜGbai  Oluibene-  und  Sitlenlebre, 

e)  tut  GtMUelile,  nemeDllicb  denttclie  und  aächsiaclie  In  Verbin- 
dang  mü  Otoptfiäe, 

^  uf  die  BenMole  der  Arilbmetik,  Gaomelrie  nnd  Niturlehro, 
<)  aof  dM  KraDtoila  und  den  ricbtigen  Oebnaoh  der  deutedien 

f)  auf  dieallMnieiiMElniehuiigs-  und  UDtetnchUlebre,  einaehliaGi- 
lioli  der  Methodik, 

n  riditen. 

Rüekiidillich  inderer  FrüfunM^ensüinde,  zu  denen  lich  der  Exami- 

Mod  Meldet,  i.  B.  neuerer  Spracnen,  der  NaturwisaeQ  ach  alten,  der  böbem 

,  gilt  daMsIbe,  VH  unter  Jj.  6,  A,  2  von  dem  andogeo  Falle 

n  Eunen  für  die  Condidatea  des  G jBWiMJiriadi u lam to  beatioimt  ist 

BbcMO  findet,  wu  eben  (§.  6,  ^  2)  bei  dca  Candldal«)  dee  Gym- 

iMJilartiuTaiiita  tod   der  ^tfenaeitigen    EigUniong   den    miindlicIuH)    und 

MhriftlidwD  Eiaaieca  getagt  iet.  nücb  hier  aeine  AnwenduDg. 

3)  Bü^etobliefa  der  practisdten  Frätaug  vtr^  §.  fr  nnter  3. 

|>8.  C.  für  FaehlebrerinaialbeniatlBehen-  nnd  Naturwiasen- 
aehkften  an  Gymnasien  und  hjjhern  Volkaacbnlen. 

Wer  aich  dem  Examen  für  die  Candidatur  einea  Facblebramta  in  den 
euctn  Wiaaenacbafteu  an  Gymunsicn  oder  bübern  Votkiscbulen  untcr- 
wirfl,  bat 

1]  bebufk  der  scbrtniicben  Prüfung  eine  auafdbrliche  wisse  na  cbafllicbe 
Arbeit  aas  dem  Gebiete  der  Malbcmatik  oder  der  NaturwiasenscbalUn 
•onuarbeiten,  nnd  aulaerdem  eine  alyliatiacbe  Arbeit  über  ein  pbileaopbi- 
■äws  oder  bisloriscbes  Tfaema  zu  UtferD. 

2)  Die  mündliche  Prürung  ist 
■)  auf  PhitoBophic, 

()  auf  Wcltseacbichte  mit  Etnacbluls  der  Geographie  und  der  widi' 
tigaten  Momente  der  Literatur-  und  Culturgeacbichte, 

c)  auf  Malbematik  und  Naturwiaacnadiaften, 

d)  auf  die  allgemeine  Eriiefaungs-  und  Dnterrichlalebr^  eiascUief»- 
lidi  der  Methodik, 

Id  Ansehung  anderer  PrUfungsgegeoatande,  zu  denen  aicb  der  Exami- 
Bnd  neidet,  z.  B.  neuerer  Sprachen,  der  deutscheu  Grammatik  und  Li- 
lenbu-  n.  a.  w.,  gilt  hier  eben&lls  dasselbe,  «■■  unter  g.  6,  A,  2  und  g.  7, 
B,  2  Ten  den  analogen  Fällen  bei  den  Prüfungen  für  die  Candidaten  de« 
O^fanawal-   und  hobem  Volkasebulamts  bestimmt  Ut. 

Id  gleicher  Weise  findet  hier,  was  ebendaselbst  bei  den  Candidaten 
if*  OytnnAtM-  und  des  hohem  Volkaschulamts  von  der  gegenseitigen 
Ei^znng  des  mündlicben  und  aebriftlichen  Examens  gesagt  ist,  seine 
Anwendung. 

3)  Rückaicbtlicb  der  practiachen  Prüfung  aiebe  g.  5.  unter  3. 

g.  9.    CensnrcB. 

Zur  B«xddinDng  de«  E^ehniiies  der  Prüfung  in  jedem  einxelneo 
Pube  werden  Censuren  nach  fiinf  Graden:  1,  ia,  3,  2i,  3  ertheJIt,  e* 
ist  jedoch  diesen  2!Bhlbestimmunzen  eine  kurze,  Ton  dem  ItetrefTenden  Exa- 
^nalor  abinfasaende  und  der  Prüfung  der  CommlsBion  zu  unterstellende 
iadiriduelle  Charakteristik  der  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  des  Candida- 
in Toniuzuachicken,  und  .darnach  m  bemessen,  ob  und  invelcbemCm- 


Cmg«  MT  Im  Siande  hIb  irerde,  in  dloMoi  oder  Janesi  Lefaiftcfae  Unter- 
ricbt  ni  eriheilen. 

Aober  den  SpeeMoMNarcn  wM  ehw  ■llgeowhM  HaMteenar  dnicfa 
dM  d«r  oblgni  ZiUbMllwoangra  g<scb«n.  AuSdleBa«  DawiMenbeit  in 
irgend  einen  der  ii«cfa  §.  S,  &  7  und  8  beriefc«ndlidi  noCbwcndigmi  Eza- 
tnengegeMlSiMle  haX  die  Z«irfiWwdNnB  de«  Exuniaanden  aur  Folg«. 

Wer  RD  Briaagunc  auch  dea  Hiedi^ten  CeMuivradea  der  Haoplcen- 
«ur  nicht  geeifnet  befunden  worden  ist,  kann  auf  Veriangen,  aofeni  er 
nidrt  w^en  narefkennlMrait  Mai^iela  m  gelatiger  FÜbiglnit  für  innaer 
sbgewlGBeD  worden  iit,  naeti  Abiauf  eines  Jalirä  noch  eiunal  sugdu- 
■en  werden. 

Dorefa  Anafaiadigm«  des  PrilfungaMiigDinea  werdeB  dar  THel  md  die 
Bechte  der  Gandidatur  entweder  dea  GyianMial-  oder  dea  bifbeni 
Volks-  »der  des  Scbnbiots  fiir  «laele  WiaaMBC^aAen  bd  Onmaateu 
u«d  hfibam  VoUusdHilea  rerlieben;  Ar  diefei^gen,  welche  ab  Het»«»- 
lehrer  sDmtellt  ni  werdaa  beabaidMigen,  Mitdcr  Besehntakimg,  daä  ai«, 
una  wahinhi|  n  aeia,  «ich  Toifaer  fibar  die  fdangta  PradigtaBiUMiidida- 
tur  auBiuwetaeo  balteo.  Eine  Anslellungaprilfung  findet  femerfain  nkkt 
StaU;  jedoch  hat  der  Candidal,  d(r  in  K«iiigr«Mbe  SadwM  ataalaai«»- 
hSrig  ist,  nach  aberdaDdeoem  Examen  aiA  Mb  Jahr  lang  an  eineai  Gjm- 
nasium  oder  in  einer  böheni  Volluschule  practiach  xa  üben,  und  Iwror 
er  dcfinitiT  angettelK  werdea  kann,  sidi  darüber  autiBweisM,  ob  und  wie 
aoldiea  geadieoen.  Er  bat  deshalb  bei  dem  Minfateriura  dn  Cultus  und 
ÖfieDtlichen  Uoterrichli  nachcusuchen,  daf*  ihm  eine  Lehranstalt  aagewie- 
seo  werde,  an  welcher  er  sein  Probejahr  bestehen  könne. 

0. 11.  Aufhebnim  des  Beynlatlva  vom  J»bre  1941. 

Die  in  dem  „Regnlitive,  die  für  die  Csndidslen  des  böbam  Sebniamta 
aal  der  Unireraitit  l>eipiig  xa  iialtenden   Prüfungen    Iwlreffend,"    rom 
1.  August  1843  entlialteneo  Bestimmungen  treten  vom  Tage  des  Eriaaaes 
dea  Torliegenden  RegulallTS  an  aulser  Kraft. 
Dreaden,  dea  12.  Decenber  184B. 

ailitljiterlan>  des  Calta«  ■■<  ftCemt- 
Uehen  Vsterrlchta. 
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Fünfte  Abtheilung. 


VcvBJaeUe  ■•ckrlcbtea  tthtx  «yauuMleii  nafl 


Vtrgleichang  der  LeetioDspISDe  der  Gymnasien  und  Progyinna- 

^ca  der  Provinz  Prenfsea  mit  dem  Nonnalplan  des  Kfinigl. 

preolsischea  UoterrichtsmiDisteriumvom  Jahre  1837. 

Al]|emein«  Ueberaicht  der  fQr  die  GymnasiCD  angeoTdneleD  Lcbr- 
gegnutiixle  und  der  jedem  Lehrgegenatande  in  jeder  Klaue  m  widmen- 
den  «ädiMitlicben  StuDdeniahl ,  mitgelbclK  durch  da*  KÖnigl.  bebe  Üd- 
ItTTlebta-HinialeriDiii  aoler  dem  24.  Oetobw  1837. 


Ciwdiiidi, 

Fiuioetidi. 
Sdfioii. 
XuhciMtik. 
BeriHW]  und  geom. 
A  tMrhaaamnlebre. 

njA. 

Pbilo«.  Fropädeatik. 

ewble  Q.  Geogr. 

NuarbeacliTeibuiig. 

ifidineii. 

SdKiiieciireiben. 

flaue. 

Zibl  der  wödienU. 

Stnndea. 

Hcbrikdi  t  d.  kanf- 

tigcD  Theologen, 


S2SI.  f.  d.  alt  Sprach,  od. 
die  klaniacbe  PhiMogie. 

Den  rrani.  ÜBlcrr.  in  IV. 

b(>[>itin''n 7  Uisrn,  hältd. 
Hiniilerinm  an*  Griind. 
nicht  für  ai 


Statt  d.Phjailc  darf  ioll. 
auch  der  nalui^cschicbt- 
liehe  Uoterr.  ei  '    ' 


Der  Zeichnen-  u.  Geaang- 
Unterr.  iit  Überall  to  in 
legen,  daü  an  demadbeo 
auch  d.  Schüler  d.  oberen 
Klaai.,  nach  freier  Wahl, 
Theil  nahmen  könneo. 
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LedioDspUn  in  König).  Fried  richakollegtuma  so  Königaberg,  niA 
dem  Programm  von  JUicbael.  1817. 


LecUonapUn  dea  altitildtiacbeii  GvmDiaiuma  zu  Königabo^,  Mm- 
■eben  Patronata,  nadi  dem  Programm  top  Oalern  1847. 


LchrgMiai* 
•luds. 


Latein. 
Griechiach. 
Deutach. 
Franxöaiacfa. 
ReJigioD. 
Mathematik. 
Reclin.u.geoBi. 
Anscbauuogal. 

Pbjraik. 

Pbilos.Prop)ld.  ! 
Geach.  u.ßeog.  ' 
Naturbeschrbg. 
Zeichnen. 
Scliönachreib. 

Zahl  der  woch.  , 

Stunden. 
Uebriüadi. 
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Blundenzahl  bei  Rörsel  und  Hobenaleiu  rechtfertigt  sieb  durch  Ihre  mm- 
tbodiecb«  Anlage  und  die  deutUdi  faervortretende  pädagogitdie  Abaielit 
TOD  «elbat. 

Sollte  indefs  irgendwo  eine  einzelne  Zahl,  die  wir  gelieferl  haben,  nicht 
mit  der.  Wirktidikeil  Übereinstimmen,  dann  milasen  wir  bitten,  uns  dnrdi 
den  bäoflg  fehlerhaflen  Druck  einzelner  Programme,  wie  namentlich  des 
?on  Baalenbarg,  in  dem  oft  die  Slundeozahlen  auagelasaen  aind,  wohlwol- 
lend zu  entschuldigen,  wie  wir  ja  auch  in  den  Bemerkungen  zu  den  eiQ- 
leinen  Tafeln  theils  die  Praxis  der  Auslallcn,  Iheits  unsere  Vermuthun- 
gen  und  Comeeturen  lu  rechtfertigen  Tenucht  haben. 

In  Betreff  der  Lehrgegenstünde  finden  wir,  du  BebrSisi^hc  mit- 
eerechnet,  die  16  althei^bractiten  wie  im  Normalplah ,  so  auch  in  deo 
Lactionaplanen  der  einzelneD  G^mnaalcn  TC-rzeichnet,  und  es  TäUt  dab«i 
nur  auf,  dafs  bei  Danzig  die  philosopbische  Propädeutik  keine 
BeTÜt^aichtigung  gefunden  zu  baben  scheint,  obwohl  bei  dem  Denfschea 
in  Prima  die  Elemente  der  empiriachen  Pa^cbologie  ala  abgehandelt  an- 
gemerkt alnd.     Den   Untcrriebt   im   Bngliachen  erväbnen    die   b«id«n 
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SUdtgTisBuiati  in  KSnigsberg,  dM  in  Wbing  nnd  MuieDwwder,  und  swar 
H  der  Art,  dafo  w  in  Elbing  iti  die  Zahl  der  öfienflieben  SelnlMtiiiiden 

a^fitommen,  am  Katifttaf  dem  bebriuacfaeB  Unlraricht  luvallel,  bei  dei 
ihttodt  ihm)  in  Muienwer4er  ah  Privat ualcrriclrt  betcieben  trird.  Pol- 
■iicfaer  Untenidtt  findet  bei  den  drei  ludioliBcliea  Orauiaaiea,  mit  be- 
Madera  MedUcaliofien  in  der  Stundeoubl,  Stall.  In  Betreff  der  fOr  doo 
BeligioDa  unter  riebt  BMBUJiDäiaK  bealänrnten  Stunden  kat  «ioh  kellte 
ia  obigen  Lehtanatalten  eine  AbweklMng  von  den  Hioiateriyplia  wfaaM, 
BW  da&  bei  Tboro  Air  die  kalbeliaclieB  Sehüler  nur  eine  BdlgiosaitaDde 
ia  ia  Wocbe  beriiaamt  iat.  Des  behraisoben  Unterritbt  sind  gleicb- 
bb  Sbeiall  aeiae  vier  wöcbentliobeD  Stundeo  Belaeaen,  und  nur  Mwieo- 
■wler  bat  bereite  im  »reiten  Schnljabr  keinen,  Thom  in  der  ernten  Klaaae 
liciMO  Theiinektner  an  dieseM  Coterrichl;  Ton  den  Piogjmnasiei)  lebrt 
tar  dH  in  Dentach  -  Crone  sua  dem  in  der  Ueberschnn  der  Tabelle  angege- 
beaen  Grunde  aelne  obenten  Schüler  auch  ElubcäiBcb,  Die  Stundeaiahl  tÜr 
teCrasxÖaiacbeQ  Uoteriicht  hat  Lyck  in  Prima  am  eine,  Marienwerder 
nd  0<1h  darcb  Einlubrung  deaaelben  in  Quarta  um  airei  Tcrmehrt.  Für 
fc  Hathenatik,  daa  Kechnen  und  Rir  die  geemelriache  An- 
■chaaungalabre  aetat  der  Ncrmalplan  im  Ganim  'iä  Stunden  wöcbenl- 
Bdi  Im,  Audi  in  dieaen  Leetionen  ßnden  wir  keine  wesenUiehen  Ab- 
eödiangen  bei  den  eioaelnen  GjmuatialkJaasen,  nnd  nur  die  ßeaammt- 
aiBLtun  itriacbeo  26  (bei  Giunbinnen  nnd  Danzig)  und  21  (bei  Maricn- 
vader)  tia  Haximuaa  und  Mifiinum  achwankeniF  Für  die  Fh^aik  und 
fc  Naiurgeachicbte  beatimmt  der  Uinialerialplan  Uberbaupt  II  Stuo- 
^  in  der  Woche,  mid  hierbei  findet  eich  ein  Schwanken  zwiachen  10 
(M  CeaÜi)  tand  13  (bei  Brannaberg  und  anaobeieeDd  auch  bei  Culm) 
Steeita  ab  Hocb-  und  Minderzahl.  Der  Kalligraphie  und  dem 
ZBicbaen  aeüst  der  Nomudplan  wöcbenliid)  13  Slimden  aua;  doch 
niilil  bi«1n  Thoni  um  3  Stunden  zurück,  während  Tilsit  die  Normal- 
>AI  nai  ö  Shindeu  überete^t  und  die  übrigen  Aoalallen  ipnerhalb  dieser 
OngiM  achwanken.  Im  Betreff  der  GeaBmintetundenzabl  für  den  Gesang 
übt  ach  bei  den  einzelnen  Gymnasien,  da  hierin  meiatena  Comhinationen 
■dm  Elaaaeu  atattBnden,  wie  auch  in  den  einielnen  Tafeln  bemerklich 
psacbt  iat,  keine  aicbere  AbrecbnuDg  halten;  doch  steht  so  viel  fest,  dafs 
Mallen  otlfgen  Leliranttallen  alte  ScbOler,  auch  die  der  oberalen  Klas- 
M,  weaigalena  in  einer  Stunde  wöohentlich,  Theit  am  Geaange  DeboMD, 
tat  nnaigcr  AusnahuM)  Kastenburgs,  wo  sich  dies  Tiir  die  drei  obern  Kiaa- 
NB  aicbt  zu  beatätigen  sdieinl;  am  Friedricbscollegium  und  in  ConitK 
*fdm  im  Ganzen,  wöchentlich  neun,  in  Thora  nur  zwei  bia  vier,  in 
Dtelach-CTone  nur  1,   in  Röfael  nur  3,   in  GumbiiMMn  und  Elobenetein 


to  der  Stundenzahl  für  die  klassischcPhilologie,  flir  das  Deut- 
■che,  die  Geschichte  und  Geographie  zeigt  sich  die  auRallendsfe 
Abwägung  von  dem  Normalplan,  deren  Erklärung  wir  verancheii  wollen, 
tmi  wir  unseru  eigenen  Luctionsplan  zu  ht-gutachleu  uns  erlau- 
ki  wrrden.  Vorläufig  b^nügen  wir  uns  mit  den  BeeullateD  nach  obi- 
pn  Tabellen.  Den  alten  Sprachen  namentlich  bestimmt  der  Ministe- 
nilflan  82  Stunden  in  der  Woche,  Hiervon  weichen  sämmtliche  Gjmna- 
nni  dahin  ab,  d«b  sie  alle,  —  mit  Ausnahme  der  beiden  in  Bastenburg 
UdTbom,  wenn  mich  weder  Druckfehl«  noch  fehlerhafte  Conjectur  irre 
filrtn,  wo  jene  normalnüUiiige  Zahl  noch  um  eine  Stunde  vermehrt  er- 
•ifinl,  —  zum  Tbeil  bedeutend  hhiter  jener  Normalzeit  zurückbleiben, 
Mpr  um  16  Stunden,  wie  Culm,  wenn  mich  anders  nicht  audi  hier 
IhnckMileT  täuschen,  und  nm  12  Stund«),  wie  Lyck,  dessen  Prognnun 
■ht  haUdi  Ton  Hicfaael  IS46  datirt;  bei  den  übrigen  (lymnaai«!  schwankt 
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dloM  pMlolAffiHli«  Stundetu^  xwuAna  74  nnd  78.  Dem  DanlaeheB 
widnel  der  NortD*])»!«!  nur  16  öffentliehe  LohratundeB  in  der  Woehc^ 
nnd  wird  biwin  nur  von  dem  OjHtiulum  In  Diosic  befolgt,  fiiaf  andere 
EtriMiulni  babcB  jene  2abl  nur  au  eine  Stande,  Aurienwenler  sour  tun 
•dit  Stunde«  fariBefatl  Für  di«  flcichtchte  nnd  Geocranbi«  bat 
daa  bobe  HiniHMtun  in  aejn^ia  Entwürfe  glsicfaUla  niir  l8  LMraiuRdn 
WödMBtlMi  auageaetit,  und  bterin  ahid  die.befdat  OTanuwwn  in  Tbom 
HDd  KaaKabnrg  gefolgt,  dahinter  wa  eine  Stande  M  du  In  Cul«  anrüdi- 
f^tebcD,  d«a  altatlidliclio  lu  Könfgabei^  mtd  dM  n  Conlb  aind  mit  ei- 
ner, daa  sa  Oranbinnea  mit  anderdwH»,  das  FriediMaeoll^itun,  nnttr 
den  in  der  Tabelle  ai^cgebenen  Modifteaiionen,  aogar  mit  aeoM  ätunden 
dariiber  Mnwugcgangm.  Einea  aänatigen  Pertgangea  dea  Turoonier- 
richte«  und  leger  TheihHibnw  der  SdiQter  an  detnielben  gedenkai  nlki 
Progrmnke,  mit  allcin^er  Auinshaie  des  von  Guln,  in  wnliAein  dea  Tor- 
nena  keine  ÜrwSbnung  geacfaieht. 

So  viel  ervicbt  iWn  etwa  auf  iea  «nien  Blick,  wSbrend  sidi  Spedn- 
lien  anderer  Art  dämm  nicbt  leicht  «uffilhren  laawn,  well  una  die  Plraxia 
der  GTunaalen  aua  den  progranawlitdien  MiltlMaungen,  au*  ttAttitdk 
erwabnten  Unadieii,  nidit  überall  klar  enlgegengelrelen  frt.  Waa  tHA 
bi  und'  auB  Zdilen  elnlgermaraen  lehen  und  enttwbmen  116t,  wird  aieh 
anoh  ohne  weitere  EipositloB  ras  den  Tabellen  ernben. 

Ferner  besUinnit  der  Normalplan,  lur  Vermeidung  der  Theilung  im 
LehrgegMitiinde  in  ejner  und  derselben  Klasse  unter  an  riele  Lefarer: 

1)  In  den  beiden  unteni  Klassen  (VI.  md  V.)  jadenMIa  daa  La- 
teinische und  DeutBche;  In  den  beiden  uHtlem  Klassen  (IV.  und  III.) 
daa  Lateinische,  Grieehiache  und  PraniösiadKt  In  den  beiden  obem 
Klassen  (II.  mid  I.)  das  Lateinische,  Oriechisdke  nnd  Deutsche,  oder 
tmh  das  SriechJIche,  Deutsche  und  FranaSsiscbe  In  der  Regel  Dor 
einem  Lehrer  cu  UbeitngeD; 

2)  ferner  in  den  untern  Klassen  die  ßesdiiebta,  OnognpMe  und 
NalUTbeMltreilNnf ,  in  den  mittlem  and  obem  Klassen  die  ßeadiidita 
nnd  Oeogra|>bte*,  und  in  der  obersten  Klasse  die  Mathematik,  ninik 
nnd  phikMophlsdic  Propideatlk  so  viel  als  mtiglieb  in  eine  ^nd 
m  legen; 

3)  faiemacb  für  die  nntera  Klassen  swel,  filr  die  mItHeni  drei  und 
tDr  die  obem  hirdislens  rier  I^rer  lu  Teritranehen. 

Ein  Venrieich  dieser  Hinistsrialroracfarift  oder  der  Theorie  mit  iet 
Ormnasial- Praxis  der  Provins  PrenAen  liefert  folgende  Beaullate,  die 
wir  gleicb&na,  der  leichtern  Uebersicht  w^en,  hi  einer  Tabdie  idsu»- 
mengeetelK  nltlfaeilen: 
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In  t.  3  (Ir  d.  flriach.,  1  Ib  daa  DanUcha, 
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Latain,  U  V.  )  »r  d«  D»t>cka. 

In  1. 1  nr  d.  iai«i>,  «iMius  in  n.  m.  ibJ 

IV.     I.  Tl.  1  fb   i..  Sanbake.  -  Kri» 

ficog..  »  I. 
In  n.  ..  m.  ja  1  Lakra.  tb  da.  LaUiB. 
In  L  nnd  UL  ja  3  fb  d.  Latein,  in  IL  and 

m.  ja  3  «r  ftriatb.  Kal-a  GnA.  in  VI, 
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Die  bieran«  sich  eigebeoden  ßeaultate  weichen  in  der  Thst  b 
TM  dev  Ntwmalplan  und  der  oben  unter  N.  3  geliefeTten  Beatimmung 
der  Circularrernjgung  ab;  denn  in  dar  untem  BildungiaUife  ainil  itoü 
1  mdir  als  &,  in  der  tnlttlun  statt  3  mgar  7  und  in  der  obern  italt  4 
hiaabe  7  Lehrer  bes«AisfUgt.  Die  Beziebungen  «iti/elner  ünterricbtsiireige, 
wOtkt  der  NoTinalplaD  ala  rätblicb  und  thunliiA  bezeichnet,  werden  ai- 
eheHiA  fiberall  angeatellt  und  bedingen  Rieh  durch  die  VerwaniHschaft 
ier  ScgeMtände  von  selbet.  Dagegen  iat  die  Ausrübning  von  N.  1  ichwie- 
rig  and  krHiacfa  nnd  andi  waIvMheinlich  deshalb  von  heinar  Lchnuitialt 
Wrikkaidii^.  Tersucben  wir  den  Beweia  durch  Zahlen  xu  iirfem: 
I)  das  Latein  und  Deiitache  haben  in  VI.  und  V.  nach  dem  Nonaalplan 

3S  Stunden  und  vier  Correctureo, 
1)  das  Latein,   Oriediiidie  und  Frani«alaohe  In  IV.  and  III.  babm  34 

StmdcD  «id  (Unf  Gorrfcluren, 
3)  daa  LalMn,  Griechische  und  Deulaebe  in  II.  und  I.  haben  34  Standen 
und  lieben  Correcturen, 
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4)  daa  SrieehiBche,  Deutsche  uad  FtatuHalaebe  1d  If.  und  I.  htben  SO 
Stunden  und  secbs  Correcturen. 
'Wällte  man  in  jeder  der  drei  Bildw^ratufen  je  eioev  Ifibver  diese 
unter  1 — 3  oder  I,  2.  4.  Terzoicbnele»  Leetionen  übertragen,  io  eilige 
er  uifter  der  Last  der  Stunden  und  Correcluren,  wahrend  die  übriges 
Kotigen  le»"  auEgingen.  Aber  gesetit  Auch,  dab  die  Worte  der  Ciicu- 
larTerfüguDg  dahin  xu  deuten  und,  daä  in  jeder  Abtbeilui^  jeder  Bil- 
dungutuTe,  aliOf  mit  andern  Worten,  in  jeder  Kloise,  je  ein  Lebrer  die 
beleiohneten  L«brgcgensUlnde  b«aorgte{  so  würde  auch  dieser,  selbal  un- 
ter anscheinend  crtcichlemden  Bedingung«),  dem  Drack  der  Arbeit,  ve- 
ni^lena  in  den  mitUern  und  obem  Klassen,  erliegen  müssen,  vähroiit 
die  wissenschaftliciien  Lebrer  verbal tEürBmäfiig  sehr  beqnent  in  stebn  kü- 
men.  Denn  nach  N.  2  haben: 
I)  Geschichte,  OeoRraphic  und  Naturbeschreibung  in  VI.  und  V.  n- 

sammen  nur  10  Stunden: 
3)  Oeschichie   und  Oeogwbie  in   IV.  und   III.,   II.  und  I.  leassannen 

wiederum  nur  10  Stunden  nach  dem  Normalpian; 
3)  Mathematik,   PJijrsik   und   pliilosophiscbe  Propädeutik   in  11.  und  J. 
zusammen  nur  13  Stunden,   sber  fVeilich  auch,  wenigstens  alle  H«- 
nate.  iwcl  Correcturen. 
Da  die  Vertheilimg   der   Wissenschaften  .nach   der   CircnlarrerGiguiig 
in  der  Ttiat  Irioht  susrührbsr  erscheint,  so  haben  sich  auch,  wenn  aidit 
alle,  doch  die  meisten  Lehruistsiten  dieser  Verordnung  gern  geltigt,  wie 
aus  der  foranslehendcn  Tafel  sieb  zur  Genüge  ergiebt 

Nach  solcher  Vorbereitimg  werden  wir  nunmehr  lu  dem  Entirurf  un- 
seres eigenen  Lectionsplans  Übergehen  können,  den  wir  auf  folg««- 
der  Basis  auCcutiauen  Bedenken: 

1)  Keine  Klasse  darf  mehr  als  32  wöchentliche  Schulstunden,  all 
Ausnahme  einer  eitraordinären  Singstunde  Tür  jede  der  drei  obern  Klu- 
HU,  haben, 

2)  Die  clasaische  Philologie  niulls,  da  es  nicht  zweckmÜTsig  erecheiat 
demselben  Lehrer  in  derselben  Klasse  den  ganzen  Umfang  brader  aller 
Spradien  anzurertrauen ,  weil  ein  solcher  Lehrer,  Temöge  des  überwie- 
genden Einflusses  seiner  Lectionen,  leicht  eine  niederdrückende  Audantat 
fiir  die  Sehulji^end  erlangen  könnte,  unter  allen  Umstanden  so  verlbeill 
werden,  dafs  in  jeder  Klasse  alternircud  dem  einen  Lehrer  das  Lateini- 
•cbe,  de«  andeni  das  Griechische,  ohne  Zertheilung  dieser  Gegenitände, 
anTMlTMit  werde, 

3)  Das  Französische,  weil  es  nur  durch  drei  Klassen  geht  und  sedu 
Stunden  nicht  übersteigt,  wird  am  zweckmäTsigsIeD  einem  Lebrer  sn- 
vertraut. 

4)  In  Betreff  der  übrigen  Lebrgegenstündo  werden  mBneberiei  jiUtf^ 
giscbe  Rücksichten  zu  nehmen  sein: 

a)  Man  wird  das  Gymnasium  entweder  in  iwei  Hälften  zerlegen,  in  die 
eine  der  drei  obem,  und  die  andere  der  drei  untern  Klassen;  die* 
namentlich  für  solche  wissensdiaflliche  Lehi^^enstünd^  weldie  nicht 
die  Stundeniabl  12  übersdireilen  (Mathematik,  Reebnen,  Physik,  Na- 
tui^eschichte),  und  in  je  einer  Einen  Lebrer  für  dieselben  ansteUra. 

b)  Man  wird  ferner  das  Gymnasium  in  drei  Bilduiwsstufen,  in  die  ob«(e, 
mittlere  und  untere  ciniheilen  und  in  je  einer  Einen  Lehrer  mit  den 
betreffenden  Lectionen  beauftragen.  { Geschichte  und  Gec^pbie, 
Deutsch.) 

c)  Mao  wird  endlich  dem  Instilute  der  Ordinarien  die  Riicksicbl  schen- 
ken, dab  man  den  Hauptlehrern  jeder  Klasse  den  Unteiriebt  safer- 
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roo  Eiaflnfa  iit  (Religionalehre);  falls  die  Anttalten  nicht  einen  be- 
■ondem  Religionslelirer  habeo. 
6)  Den  technUcheo  Unlerricfat  des  Zeichnens  nnd  Schreibens  in  den 
itti  imleni  Klüsen  wird  man  wo  möglieh  einem  Lehrer  überlragen. 

6)  Dasielbe  wird  durch  alle  Klaaaen  Mit  dem  OeaanguDlerrjchte  ge- 
Mbeben. 

7)  In  Betreff  der  jedem  Lehrgegenitande  auszuietzenden  wöchentlichen 
Stondenzahl,  wird  sich  dieter  Plan,  bo  Tiel  ea  angeht,  dem  Normatplan 
ni  nÜbeni  oder  anzuachlieben  versuchen;  da  nun  letzterer  für  den  Un- 
lerricht  in  den  beiden  clasaisohen  uod  in  der  deutscheo  Sprache  im  gan- 
len  98  wöeheetlkhe  Lehntun^n  aneetzt  und  eine  freiere  Bewegung 
geatatlet,  so  darf  wohl  in  dieser  und  jener  Klasse  dem  Lateinischen 
und  Griechischen  etwas  entzogen,  dagegen  dem  Deatacbcn  mehr  zugel^t 
werden,  einmal  weil  auf  dessen  scliulgGTechlere  Betreibung  in  den  Öetli- 
dien  Provinzen  der  Monarchie  mehr  Zeit  zu  wenden  sein  dürfte,  sodann 
weil  Bamentlich  in  der  unlem  Bildungsatofe  es  unwesentlich  ist,  ob  das 
Dentade  oder  das  Lateinische  mit  einer  vollern  Stundenzahl  dssteht.  D«n 
Frawräsiacbmi ,  der  Beligionslefare,  der  Mathematik,  dem  Bechnen,  der 
RijBik,  der  Katurgescliichte,  (dem  Hebräisriien,)  den  Zeichaen,  der  Eal- 
l^npfaie  und  dem  (Sesange  wiirde  überall  die  TOrgeachrieben«  Stundenzahl 
mbleiben.  Nur  für  die  Geschichte  und  Geographie  muh  eine  gröbere 
Stundenzahl  tu  Ansprach  genommen  werden,  einmal,  weil  diese  Lectionen 
der  Ausbildung  des  freien  Vortrags  wesentlich  förderlich,  sodann  weil  na- 
■enilicb  die  alte  tieacfaichte  gleichsam  eine  Consummatlon  der  classiaehen 
Brmnasialbildnng  ist  und  das  Mittelaller  bo  wie  die  neuere  Zeit  sich  in 
weniger  sla  zwei  wächenilichen  Stunden  weder  gehörig  vortragen,  nodi 
durch  Wiederholungen  zum  Bewufstsein  der  Schuljugend  erbeben  lassen. 
DeinnKli  würden  in  Frina  und  Secunda  je  2  Oescbicbtsslundcn  liir  den 
Vortrag  nnd  die  Bepetilionen  des  im  Kursus  bestimmten  Pensums  dienen, 
dagegen  in  jeder  dieser  Klassen  je  eine  Stunde  (mit  denjenigen  Sehülem, 
die  nicht  Bebräiscb  lernen)  zur  Wiederholung  früherer  Vortrüge  ange- 
wendet werden.  Das  Üobrige  in  dieser  Beziehung  werden  die  Zablen  de» 
LectionapUivs  aelbat  ei^eben,  den  wir  mit  den  nöthigen  Bemerifungen,  um- 
seüig  folgen  lassen. 

8)  Streben  and  Ziel  der  Gjimnasien  werden  durch  das  Abtturienten- 
^'GfüDga'R^lement  TOm  4.  Juni  1834  bedingt. 
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UU  HTst.  n[kl4U.FUl<L|  mWlir 
I.  SDncben  (I.  X3.)  iitk  VI  SL,  vU- 
ni  int  Notmilplu  98  Sl.  IhmUu. 
L  ii*ffl  1  dnlickaSt.  all  dfab- 


KL^ckiM  ud'; 
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lud  ititt  IB  isgu  M  Sl,  gfmrd. 
a.  n.  IJert  ja  1  St.  Hl  dem  Hc- 
ckn  pumüA. 


laq  Nacli  abiitn>B«iirrknniindiiCr»iirt 

'"    dl.Sckä>Umdfi>dtrPTi>uHuJS^ 

koDdiur,  iD  wi(  di*  dtr  Tmiu»,  »^ 


würden  wir  die  Lehrgc^eaatiinde  für  die 
iweijäbrüen  in  jeder  der  drei  obeni,  ei' 
untern  Klatsen),  mit  Angabc  der  Auto- 
vierteljährlichen  Wecbaels,  der  hauslicbai 
w.  etwa  in  folgender  .Art  uiordnen. 


1)  Lateinisch.  Billrolbs  Grammatik  tob  Ellendt.  Autoren:  Horu, 
Cicero,  Lirius,  Vjrgilg  Geoigicti  und  Bucoüca.  Immer  I  Sl.  Eulempo- 
ralia,  I  St.  Bxertit.,  1  St.  Arbeiten,  nebst  Grammatik;  I)  f  Jahr:  Lirii», 
2)  J:  Virgil;  3>  J:  Cicero  (Beden);  1)  \:  Horai-,  ft-8)  Viarteljibr 
3  St.  Cicero  (rhetorische  und  pbilos.  Schriften),  2  Sl.  Horaz.  Alle  4 
Wachen  eine  lat,  Arbeit,  in  4  Wochen  3  lat.  Exercitien,    Sprediiibun|en. 

2)  Griechisch.  Bullmanns  Grammatik.  Autoren:  Homers  lliadti 
Plato,  Thukydides,  Sophokles,  Herodol,  Demoslhenes.  Immer  1  St.  li'r 
die  Arbeilen  und  Grammatik.  2  SL  für  die  Uiade.  Die  übrigen  3  SL 
}Jahr:  Herodot:   1:  Thukydides;  j:  Flal«;  \:  Sophokles;  4:  Denosthe- 
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dh;  j:  Sofhokloa.  Alle  4  Wodtea  I  EMTcit.  uod  ^ne  deulaebe  Ueber- 
Htmni  aus  äoplioklei  oder  Kuriudes. 

^TrftDiöaiaeb:  GruoroBtifc  too  Hinel,  Lesdiucfa  von  Wecker«, 
dMäuamhingTonSehultK,  Badne.  Alle  14  Tage  eio  Exercftium.  Sprech- 
akinaea. 

4j  Deuticb:  1  St.  ttir  LiteralurgBaefa.  Dach  SebÜfer:  I  St.  ffir  die 
Arbeiten  (alle  Honale  eine);  1  8t.  (an  der  die  Hdireer  Dicht  Tbeil  Deb~ 
■ea)  St  Inlatpretatiou  and  Lectiire  der  Klaaaiker.  Honaüicb  eine  metri- 
•cbe  Arbeit.    Alte  snei  Monate  jeder  Bcbüler  eioaial  einen  freien  Vortrag. 

(ä)  Hebraiseh:   Ewalds  (irammatlk.    Das  alte  Te«tBuent) 

6)  MatheaiBtik  in  hergebraditer  Weise  nach  Tellkanpf,  erunerl 
Wcga,  TrSIpt.    Alle  vier  WMhen  eine  Arb«t. 

7)  Pbyailc  In  bergebrecbter  Weise  nacb  Clemens.  Die  Lehre  Tom 
WdtgebSnde  gebort  nMit  biertier,  sondem  in  die  Geographie. 

8)  Naturgesefaichte  in  hergebraobter  Weise  nach  BimaetMer;  für 
h»  Abitnrieaten  eine  wo«bentl.  Bepetitioosstuade  im  letzten  Vierteljahr 
niberbalb  der  ScboJzeit.  Ebenso  die  hodegetiscben  Unterredungen 
■adi  Klrdmer. 

9)  Phiiosophisobe  Propädeutik:  Lehrbucbl 

10)  Gescfaichte  naefa  AlWleker:  in  einen  Jahre  in  i  St.  Verroll' 
läadigattg  und  Wiedertiolung  dvr  alten  und  inittleni;  in  1  St.,  an  ir^ber 
die  Hebraer  nidit  Theil  nehmen,  Wiederholung  der  neuern  Gescbtchte. 

11)  Geographie  nadi  Merleber:  Repetitionen  und  angemeasene  Er- 
«etterungen ;  aucii  Statistik  lon  Europa  und  mithemat.  Geographie. 

12)  Keligionslebre:  f^hrbuchi  S<;bMiedert  Plan  von  GotOiold 
tMt  %i.  Juni  1811,  Ton  Delnbardt  und  tbeotog.  Outacblen  des  Ministe- 
riiuBB  Tom  11.  Octbr.  I94'2.  Christliche  Kirch engescbichte,  Dt^nenge- 
■cUchte  and  Dogmatik,  Sittenlehre.    Et.  Jobsnnls  in  der  Urapraehe. 

Die  wäefaentliche  Zahl  *on  8  Geaangstunden  kannte  jeden  für  Ha- 
nk aieiit  gbuliob  nnbefähigten  f^^oasiasten  dahin  bringen,  dafa  er  bei 
«eaneni  Abgänge  zur  Unirersitat  für  irgend  einen  gnirseren  Gesangverein 
da  ndlkoramen  brauchbares  Mitglied  al^eben  mUlste.  Dia  fiir  das  Prak- 
titebe  unerlÜfolieben  IheoretiMlien  Vorkenntnisse  ivüren  mit  dem  Cnrans 
Mf  Tertia  absohirt,  ao  dafi  filr  Secunda  und  Prima  nur  die  Praxit  und 
kaeadera  die  Information  fiir  guten  Vortrag  tibrig  blieben.  Sollte  »iA 
m  Prima  und  Seounda  die  nöthige  Aniabt  Stimmen  für  Hännerquartett 
terfinden,  ao  mQ&le  zur  Aoabildung  dieser,  jotsl  aehr  beliebten,  Musik' 
lattBDg  eine  Estnatunde  aogesetit  neiden. 

H.   Seoanda. 

])  Lateiniach:  1  St.  Exercit.,  1  St.  Exlemponlien,  I  St.  Gramma- 
tä  naeh  Blllroth  und  Ellendt;  1  St.  CIcero's  Beden  (gKatiMorie^tm  *e- 
ItrlMt)  mit  den  Nicbt'Hebräem;  jJahr  ganx  Lirius  in  S  St.;  das  andere 
fiBi  Viigil;  nnd  so  immerfort  alternirend.  Kein  Handbuch  Rir  die  Euer- 
dtien,  sondern  der  Auswahl  des  I.ebrers  tiberlaaien,  wenn  nicht  Webers 
UebungMehuIe  oder  Sej^erla  Palästra  und  Spillers  Stoflsammlung.  Im 
Jahr  drei  Istein.  Arbeiten  in  den  drei  Hauptferien:  Ostern,  Sommer  und 
Weamadibn:  wo  Michael  14  Tage  sind,  auch  in  dteaen  Ferien  (alto  4 
iifariten).     Latem.  Sprechübung. 

Z>  Grieehiacb:  1  St.  Exercit.,  I  St.  Grammat.;  2  St.  immer  Homers 
Üd^swe;  2  St.  Tierteljafirlicli  wechselnd  xwiachen  Xenopbotw  CyropSdle, 
Pbitanh,  Hnv^ot  and  Arrian  oder  Dionji  tod  Halikügo'i).  WSobeat- 
Uefa  IBxMcitiiim. 

3)  Franxüsiflch:  Hinel  und  Leloup.    Alle  14  Tage  ein ExercMiUB, 

4>  Deutach:  I  St.  Literatuigeaidi.  nach  Schlfin;  1  St.  deutaohe  Aui- 
■beitungen  durchgebn  (monatlich  eine  vom  I.eltrer  zu  Hause  korrigirt); 
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I  St  f^lüre,  M«trik  nach  Gotlholdi  HtfUstion  (inonattich  eme  metri- 
■che  Arbeit)  und  Vortrag  (monatlieh  jeder  Schüler  ebwittl). 
(&)  Hebiäiaefa:  Ewald  jnd  ein  Leaebuch.) 

6)  Mathematik  mit  den  oben  «ngegriwnen  Hülbmittctn  ood  in  her- 
gebrachter Weiae  sonsl.  Honattich  eine  Arbeit  achriftlicb,  weiche  der  Leh- 
rer zu  Hause  kon^rt. 

7)  Naturgesebiehte:  Anibropologie  und  wJederho1nng«weMe;  Zoo- 
logie, Botanik,  HinereJogie;  im  eraten  Jahr  jene;  im  Eweilen  Jahr  dka« 
drei.    Bumeister. 

5)  Geachiehle  nach  Merleber:  1.  Jahr:  mittlere  od«-  eratcr  Xh«U 
der.  Heuern:  von  Qiriili  Geburt  bia  zur  Reformation  der  Kircbe  durch 
LuUipr^  2.  Jahr;  Wiederholimg  und  VerrollatEndigung  des  PenGums  Ton 
Terlia,  alao  der  alten  Getch.;  beide«  jedeemal  in  2  St.  In  der  dritten 
Stunde  (an  trelcfaer  die  Bebraer  nicht  Tb«l  nehmen)  im  ctbImi  Jahr  Re- 
pelitionea  .am  der  alten,  im  zwelteh  Jahr  uu  der  mittlem  fleacfaichfe. 

9}  Geographie:  Bepetilionen  uad  aaeemetaene  Enrehemiigen  nadi 
Merleker;  besondere  aUgemeine  pbyiiariie  Urographie. 

10)  Religionalehre:  Einleitung  in  die  Bibel  dei  A.  und  N.  T. 
NeuteBtamenIliche  Schriften  im  Urtext,  nameatlleb  Efangel.  Lueä  (SynOjwe), 
eitufelne  Faulioiache  Briefe  (Galatcr,  Körner  und  mit  Auswahl  Korinlner); 
Hndendie  ScbriROn,  u.  a. 

III.   Tertia. 

I)  Lateinisch:  I  St.  Exereilien,  1  Bitemsaralieii,  2  OraiamaUk  nach 
Eltendt  BiUroth;  viertel jähri  ich  wediaehid  6  St  CüMr  oder  6  St.  Oyid. 
WöcheDilich  1  Exercitiam.  Memorireo  gelesener  Verae  und  prosafaclier 
Stellen. 

•1)  Griechisch:  1  St.  Exercitien,  2  St.  Grammatik,  3  St  xa  Xeoo- 
phons  Anabasis  oder  Chrealomalbie  in  ^  Jahren,  J  Jabr  Odjasee. 

3)  Französiech;  Orella  Graneaatik  und  von  Florian  einige  Sad»a 
(Numa,  Teil). 

4)  Deutsch;  1  St.  für  die  Arbeilen:  alle  drei  Wochen  Eine;  1  St.  für 
Lecliire;  1  St.  fär  Metrik  und  Dedamirübungen. 

6)  Mathematik  mit  den  noihigm Uülfsmilteln  in  hei^hrachter Weiae; 
alle  »ier  Wocbwi  eine  Arbeit. 

6)  Naturgeschichte:  in  einem  Jahr  Zoologie;  im  zweiten  Wiedei^ 
hnlungen  der  Botanik  und  Mineralogie. 

7)  Geschichte:  Merleker;  Ein  Jahr  alte,  mit  Ausschlub  der  rÖmi- 
achen,  zweilea:  römiadie  bis  CbrislUB. 

8)  Geographie:  Merleker:  Ein  Jahr:  Europa,  zweites  Jahr  die  au- 


Lnupfung,  1 

zu  zerstiickdn  und  das  Herz  kalt  zu  lassen.    Erste«  und  zweltea  Hanpt- 
Btiick.    Beweisstellen  aus  der  Bibri. 

IV.    Quarta. 

1)  Latein:  EUendts  Grammatik  (die  kleine):  1  St.  Exerdtieu,  (HiUb- 
bucfa)  wöchentlidi  Eins,  2  St.  Grammatik,  1  St.  loci  mtMoruZes;  4  SL 
LectUro,  wechselnd  vierteljährlich  Pbädrus  und  Justin  (aadi  Jacobs  und 
DöringH  Lesebuch). 

2)  nriechiicb:  Gramm,  von  Buttmann  und  Jacobs  Elenentarhudi. 

3)  Deutsch:  1  St.  Aubätze  (alle  14  Tage  einer),  2  St.  UiUHiatifc 
(OÖteinger)  und  Declamiren. 

4)  Heehnen:  in  hergebrachter  Weise. 


.,Goot^lc 
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6)  Nstnrgeacbicbt«;  Botaoik  and  Mlnenlogfe  nebal  Erjafallogn- 
fUe  (die  «nrt  bjer  datiilt). 

6>  e«acbicble:  nad)  Bkriekcr  HjUwIogie  (Hoawr)  und  «Ita  G«- 
■ycfate,  mit  AuHcblnb  der  röoiacben,  bia  auf  Akunden  d.  Gr.  Tod 
^mtot,  ThokydidM,  Xeoopbon). 

7)  Gaographie:  Hcrleker:  Mit  AnawaU  alle  Gegenitünde  in  der 
mtbeuittuÄea,  pfa^nacbin,  poIHlMfatn  pro  ttiplu  ftomm  pHenrum. 

8)  Beligionalehre:  Clüiati  Panbdu  und  ZMaomeoaMhiiig  mibw 
bhrä,  beaondcra  nach  der  fiemradigt;  Ktrcbeafeate.  Vater  Uoatr. 
Ihjtttt  HftnptatUcfc.  Lieder-  luid  BiMTene  gelMnt.  Leben  Jcou.  P«> 
GtÜDa. 

9)  Qnsria  iil  die  Haupt-SingklaBae  de*  Gyninaaiuma. 

V.    Quinta. 

1)  LateiDiach:  GmnmBtik  und  Uebungabncb  lum  TJeberaetiMi  ans 
km  Dentacben  tna  Lalein,  i«t  in  den  drei  uolern  Klanen  f  leicb;  für  daa 
Menetzen  aoa  dem  l^tein  ins  Denlaehe  fiir  V  utid  VI.  Ddringa  El«- 
■eatarboch;  taei  wumortMlet.    WöcfaeotUcb  Ein  Exereitiun, 

2>  Deotach:  Orthognfbie,  Stiliaiik,  OraniBMiik.  Wöebeuükh  eiM 
AiWt,  wecfaMlnd  dne  orUMgnpbiacbe  und  atiliitiKbe.  Deda«irUb«ug«i. 

3)  Reebnen. 

4)  Natargoacbichte:  im  Wiotflr  MiiwTalogie  <obae  die  Eryatalla- 
gnpUe),  in  Sommei  BotaDik;  Enveileningen  dea  Peaauuu  tod  Sesta. 

6)  Oeschiebte:  Biograpbtacb  am  der  Griechiieben,  Rdmiachen  und 
Dmlaih  Vitmlüniliirhnn  (ofane  Lebrbuefa). 
%)  Geographie:  Weila.    Enropa, 
T)aeligioD:  BibliiCbe  G«achichle  d«a  N.T.   Katecbfimua. 

VL    Sexta. 
1Kb  in  Quintai  nur  in  der  Geacbicbte:   Homer,  in  dar  Geogra- 
phie:  Di«  gaoM  Erde  nach  den  alieemeliuten  UmriiKn;  in  der  Roli- 
(iea:  BtUiacbe  Geacfaichl«  de«  A.  T. 

KSwgakeri,  den  2B.  Hin  1848,  Merleker. 


VerfaandluDgen  der  Versamtnlnng  vod  GyroD8sia)Iehrern 
am  1.  und  2.  October  1848  in  Halle. 

Di«  erste  im  Juli  in  Halle  abgehaltene  Veraammlung  tob  Oyaiaa- 
■rikhiein,  fiber  weld»  Ihre  Zeitaclirift  aehon  berichtet  hat,  hatte  eine 
CMaiaaion  (die  Herren  DD.  Sebaub,  Koat,  Eckatein,  Sanppe 
(Womar),  Sehmid  ( Halberatadt) ,  Steinhart,  Stoj)  erwählt,  irelehe 
M  3.  September  in  Koaes  luaamm engetreten  war  und  das  Programm 
ntworUa  hatte.  Daaadbe  war  bereit«  teil  einigen  Wochen  den  einaelnen 
fijiiaiiun  Bitgelbeilt  und  wurde  vor  dem  B^nn  der  Oetoberrerhand- 
lügen  den  Anweaenden  in  gedruckten  Exemplaren  eingritandigt.  Die« 
Programm  berfickaichtigt,  da  über  die  Innere  Oi^Disalion  der  Gymnasien 
l>a^  in  der  Julireraammtung  terbandelt  war,   vorzüglich  die  auTaere 
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OrgantiatioD  Ate  UntenkfatoweMiu.  Dia  VerbwidlaDgen  mriea  ron 
Dr.  Eckstein,  dem  FräsideoWD  der  JulirenuiiBiloBg,  ereffuet.  IBt 
eatf&Mt  zur  Nsebiehlang  die  Gcscbäflsardaang  der  BraBdeobn^er  Gjm- 
lUaiallehrervermoailanc,  weldie  lofoTt  ohne  DiMuielon  angenoBWien  wild. 
Die  HiUlKilung  der  Verband lungeo  iui  (Ue  GjmiiuieB  aooefcr  ProTtnaen 
wird  genehmigt,  und  la  diesen  Zwedf  der  Draelc  derselfaea  auf  Kcnlen 
der  V^nammlUDg  trescbloasen.  Zu  den  DnielikoeIeD  werden  13  Thir.  von 
den  Anweaenden  beigetragen.  Han  entsctieidet  sJefadafla-,  i^lialirileh  eioe 
groke  VenammluruF  in  der  Mitte  dea  Jahres  *u  TeranataltoB.  DicMiba 
soll  nicht  in  die  Ferien  fallen.  Die  biaberige  Conuniaaion  mÜ  lortb«- 
•tehen;  Ort  der  Venammluug  bleibt  Halle. 

Die  Frätetullate  entlwlt  felsende  'il  Namen  Altenbnrg:  Dir.  Fob, 
DeasBu;  Dr.  Else,  Kohler.  Dorlinund:  Prof.  Bildebrand.  Dresden; 
Dr.  Köchly.  Erfurt:  Dir.  Schöler.  Getba:  Dr.  Segel.  Grimma: 
Prof.  Dietseh.  Halberstadt:  Dr.  HeHand,  Dr.  Hioke,  Prof.  Jordw),  Dir. 
Scbmid.  Halle:  Insp.  Berger,  Dr.  Böhme,  BDOhbfnder,  Dr.  DaoM, 
Dr.  Di^ander,  Dr.  Eekardt,  Dr.  Et^rteia,  Dr.  Geier,  GImÜ,  Hobler, 
Dr.  Hüaer,  Prof.  Jaiy>b,  Dr.  Keil,  Körner,  Dr.  Ijebmatm,  Naanoann, 
Dr.  Netto,  Dr.  Niemejw,  Dr.  Oehler,  Oaterwald,  Dr.  Biniie,  Dr.  Ram- 
pel,  Dr.  Vo%t,  Weber,  Iiup.  ZIemann.  I.und  in  Bdiweden:  Dr.Dubfa. 
Higdeburg:  Banse,  Dr.  Eiaelen,  Dir.  Müller,  Schulratfa  Bcfaaob,  Pro^ 
W^[ert.  MeiraeD:  Prof.  Owtel.  Merseburg:  Dr.  Freier,  Oandtner, 
Prof.  Hiecke,  Steinmetz,  Xbielenann,  Prof.  Wiecic.  Milblhiuaen:  Prot 
Ameia.  Naumburg:  Dr.  HolUe,  Dr.  BOlaan,  Dr.  Liebaldt.  Merdhau- 
aen:  Dr.  Weirsenbom.  Pforta:  Dr.  Corl«:ii,  Prof.  Dietrich,  HSler, 
Prof.  Steinbart.  Quedllubarg:  Pula.  RAfsleben:  Dr.  Bermana, 
Dr.  Schmiedt,  Dr.  Kleudener.  Rudolstadt:  Dir.  Müller.  Saliwodel: 
Dr.  Geriiardt,  Dr.  IHasius.  Torgau:  Arndt,  Dr.  Rothmaon,  Dir,  Saappe. 
Zerbit:  Fiedler,  Prof.  S inten Is.  OberMhatrath  Dr.  Rosi  aua  Gotha  war 
durch  schwere  Krankheit,  Hofralh  Sauppe,  Prof  Stoy  und  Prot.  Weiben- 
bem  durch  Unruhen  in  Ihrer  Helmath  verhindert  zu  erscheinen. 

Stendal,  Heiligensladt,  l!lislehen,  Wcrriiserode  und  Donndorf  wareii 
nicht  vertreten;  von  Wittenberg  war  ein  SntachuldignngaHJirciben  dea 
Dir.  Schmidt  eingelaufen ,  in  ivelcbem  xugleieh  eine  K^timmung  lu  den 
meisten  Punkten  des  Programms  ausgesprochen  irer. 

Auf  Antrag  des  Prof.  Am  eis  wird  Dr.  Ück  stein  auch  für  die  dies- 
malige Versammlung  durch  Acclamation  zum  Präridentcn  erwählt. 

Das  Amt  der  ScbrifUiihrer  überriehmeD  auf  Vorsehlag  des  Ptisiden- 
ten  Dr.  Niemeyer  und  Osterwald. 

Zur  bequemeren  Uebersicbt  wollen  wir  die  zum  Beschlub  «riiobenm 
Satze  immer  gleich  an  die  Spitze  stellen,  so  data  der  wesentliche  Gang 
der  Debatte  gewissermafsen  zur  nacbtriiglicben  Ertäutening  dient. 

1.  Da*  Btckt  dtr  Aufnelu  üUr  dia  SekuU  (  Valkl-,  WitHi-  tmd 
npchichult)  übt  tuimiUelbar  ier  Staat  sni. 

Ameia  und  Eckstein  sprechen  dem  Staate  das  Recht  der  unmiftd- 
baren  Aufsiebt  über  die  Schule  deshalb  zu,  damit  nicht  Lokalhehörden 
dazwlichen  treten ,  mögen  diese  nun  von  geUtlichea  Ephoren  oder  aua 
stUtisohen  Behörden  gebildet  werden,  Fofs  beneriil  iRdefc,  dab  bt«r 
zwischen  inneren  und  äuhcren  Angelegenheiten  der  Sehn)«  m  acbeUea 
sei.  Naüirlidi  können  nur  die  letzteren  von  LokalbehSrdeii  beanlUcbt^ 
werden,  und  ea  Ist  nicht  abzusehen,  wie  der  Staat  die  Oberanfsldbt  obss 
die  Vemilllung  solcher  Zwischen-  und  UnlerbcWirdeB  ausüben  toll. 

2.  Dat  gttamnut  Sehulweitn  vird  duriA  du»  MUgtmtint  StmUi- 
ie\idgettt%  geordnH 

9.  Die  abtritt  LeiHtng  da  ScAnfwetrat  hal  ein  htimtitrtr  Dmttr- 
rfeArtMMMier. 


.C'.OQt^lc 
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Eckitein  madit  darauf  antoerkHm,  d«b  dw  Uolerrictit nicfat etwa  in 
4h  ScUepplui  cotvedet  d«  CuUiuminlateriuBM  oder  dei  lUilusleriums 
im  Innern  genonnien  Verden  dürfe.  Beiland  fragt,  ob  der  küofUge 
DateirkfaUaÜDiiler  eta  Sacfateritändiger  seia  solle  oder  DichL  Bt^anot- 
lidi  geb«  man  alle  anderen  Minialerien  Sacbrntläudigen,  nur  nw^deni  des 
Dnttitic^la  maebe  man  Äuanabiuen.  Die  Gerücbte  toq  UnlerDMlIuDKca, 
die  ail  den  Prof.  Roaenkranz  angekoüpft  seien,  bätlen  b«Mere  Hoff- 
nn^cn  mrvkt,  doch  aeien  dieariben  leider  nicbt  erfüijt.  Hiecke  fiircb- 
tat  pid^ogisdien  Dogaatiaauis,  wenn  der  UoterricbUmtaiater  ein  Facb- 
■mo  kl:  er  wünacke  einen  erleuchtelen,  durchgebildelcQ  SUahnnann. 
Eekat«in:  ein  Fachmann  ist  ubon  dcahalb  nicht  noihneodig,  weil  dem 
OnteniebteDiinktcr  der  tu  bildende  Staataadiulrath  und  die  Lehrenynoden 
nr  Seile  atehen  Verden. 

4.  Um  »KT  Stilt  titbt  ein  Slaalttchulralk,  gtwäUt  von  dem  V»- 
krridUtmJMitttr  a«*  de»  8lmmd*  der  Lehrer  mit  tnSglielut  gleiekmttfm- 
ger  BenidaieJUigMug  der  verKhieienem  fVarnnsen  Preafien*.  —  Der 
Stmmttaelaürülk  %trfMt  in  drei  Abtkailungett,  fär  Vniveniläl,  Mittü' 
iduüe  Mul  Faliuekuie,  dit  für  aUgemeine  VnterrichtigegtnMtande  n 
PU»*rwit*imgnt  %iuamtte»trett»  (Zusatz  Uiecke's). 

Eekstein:  Der  Unterricht  ki>nne  nicbt  von  einer  Varwaltungabehörde 
las  gewohoUehen  Sinne  geleitel  ir«a'den,  und  deshalb  habe  die  ConuiiMion 

'    '   n  Vorbilde  der  grottutlgen  ScbÖpfiing  Napoleons  Tom  Jahre  IH08 


HjrateM  last  nnierlrennlicii  seien,  auf  den  «Hentlidien  Unterriebt  einwirken 
kinnten.  Die  ConmiaBion  habe  den  Namen  Staalaacbulrath  gewAhlt,  im 
da«  flHjLiMninr  und  UniuBmde  seiner  Funktionen  aiwb  mit  einen  Biög- 
liebat  allgemeinen  und  das  Wesca  der  Sache  treffenden  Namen  lu  beieich- 
nen.  Denn  <ran  den  in  einigen  Liadera  gan){baren  Beaeiehnungen  laaae 
aicfa  diea  nidil  eben  sagen:  man  habe  fitudienrätbe,  wo  die  wenigatan 
Studien  gm» acht  würden,  und  ErziefaungarÜlbe,  wo  es  nm  die' Erziehung 
übel  beatdit  wäre.  In  dieaer  fiei>Crde  würde  der  Kern  der  erprobleaten 
Schnlmünner  sieb  fioden,  die  der  Gefahr  des  Stehenblcibena  oder  pr 
Bäckaebrtäens  durch  tbre  Einwirkoi^  auf  die  ioaere  Organisation  und 
dorch  itie  BeaaMcbtigung  der  Sdiulen  entgegenauwirken  berufen  seleiL 
Fofa  wOiHclit  nrar,  dab  die  Wahliähigkeit  nicht  auf  preulidache  Sdiul- 
■MDer  beacbfinkt,  aondem  auf  alle  deutschen  Lünder  ausgedehnt  werde, 
rilem  die  Vosammlnng  geht  hierauf  nicbt  ein.  Dietrteb  halt  einegleicti- 
nifaige  Berüekaicbtigunfc  der  verschiedenen  preubiicben  Provinzen  für  un- 
BMglidt,  dagegen  rütb  Müller  (Magdeburg)  diesen  Wunsch  ausdrücklieb 
HazDsprecben,  damit  wir  nicht  etwa  lauter  Sebnlrälhe  aua  Berlin  }»• 

b.  Dia  ProBi)i*ial-~  (tvtni.  BeMirki-)  SeMbeliitrde  teiri  gebildet  aa« 
dem  «Mt  dem  UMterriehttmiMiefer  ernaiaXen  Bätken  und  ««*  ninAitcni 
gkiek  vielen  von  dem  LekrerttmMde  der  Protin*  auf  Zeil  an  wiikltndeit 


Zb  dem  Oeiekäflikreiee  dieter  Behörde  gekäre»  kaupttäekliek: 
a)  die  fmktieeken  Prüfungen  der  8chul*mtt-Candidattn  (die  Prafim- 
gm  pTQ  Ute,  pra  aeemnon»  and  pro  recloratu  f allem  weg);  b)  die  Be- 
tafndUigung  der  Amelelten  smt  Bildung  der  hehrer;  r)  die  Ent»ekei- 
d^ag  über  Etn/Oirung  ton  Lthrbückem  auf  An  Antrag  der  ein%elne» 
Lel^ereoltegie»!  d)  dtt  Beeition  der  Letlioneplänei  «)  Jia  Erledigung 
SM  Batehwtrden  i»  SehulangelegenkeUtn. 

Den  Zoaali  b  motirirt  Eckstein  durch  HinweiauDg  auf  die  Ibeoi«- 
lisdw  EiBBeil^koit  der  philolt^wdten  und  püd^egiscfaen  Seminar«  in  ibrar 
■    ■     ■     »  Form. 

I      ■  A'.ooqIc 
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7.  J^^en  iitur  ßehSrit  betlehe*  Propinsi«/-  (Beürkt-)  Sfkaln/M- 
it»,  KU  welrhtH  jedtl  Lekrtrcoilegimn  am  Meiner  Mitte  nm  Aigtart- 
nti*  wählt  und  xtt  utlchen  atich  von  der  Bexirktvertretang  Niehtltirer 
(_und  »war  halb  10  viel  alt  Lehrer)  gevUAIt  luerdm, 

Steip4l^rt  motivirt  aeinea  Antrag,  der  roa  der  Majoritit  der  Com- 
niiuion  ffia  eine  offene  Frage  betracbtel  ist,  dab  ao  den  SchuUjoodtD 
auch  Nicbtlebrcr  mit  Stimmrecbt  Tbeil  nehmon  sollen.  Die  Spbiie  der 
Scbule  sei  lo  wenig  all  die  der  Kirche  eloem  bettimmteD  Stand«  zur  all- 
einigen Verwaltung  überwiesen,  vielnebr  häage  die  Schale,  da  li»  nicbt, 
gleiä  der  Unitorsiüit  und  der  Akademie,  das  Feld  der  reinen  \ruKo- 
aohaft  baue,  aondcni  nur  die  Anfange  der  Wissenacbafl  lehre  nnd  eiaübe, 
daneben  aber  aucb  durch  Erziebang  den  sittlichen  Willen  übe  uod  du 
Kunstgefiihl  bilde,  mit  allen  Zweigen  der  Gesellachaft  auf  das  Innigita 
ZBiammen,  auf  alle  zurückwirkend  und  Ton  allen  bedingt  und  gelngen. 
Daher  mügaen  dem  Lehrcrstande  Männer  de*  praktiacbeo  Lebern  rilseri 
und  Butgleiriiend  xur  Seile  treten,  damit  das  SdiulweND  wahrhaft  eios 
Sache  des  Volkes  werde.  Data  kommen  aacb  prakliiclie  Interateo.  Die 
Scheelaucfat  des  Bürgers,  mit  der  er  anf  die  vom  Leben  abgotrennleo  lija- 
naaieo  sirtt,  kann  nur  dadurch  aufgehoben  werden,  dar«  man  ihn  difttc 
lu  inlereaairea  Bucht  und  ihm  das  Hecht  der  unmiltelbaien  Betheiligung 
gestattet.  Von  ihaa  kommen  xum  grolaeD  Tbeil  die  Mittel  nr  Erhalluag 
unarer  Gymmiien;  mit  Hecht  aber  epricbt  er  hier  wie  überall:  „wo  wir 
nicht  mit  iithen,  da  wollen  wir  auch  nicbt  mit  thaten."  ÜberAichllchkeit 
der  Bcrathungen  ist  nicht  lu  fürchten.  Im  Gegentheil  ist  dieaer  Weg  Jr 
siebente,  oberfläcblicbe  Ansichten  des  Fublikumi  zu  berIchligeD  und  ii^- 
kläruDg  zu  geben.  Am  höchsten  anzuschlagen  aber  ist  der  frische  HuMi, 
der  so  ans  dem  praktischen  bürgerlichen  Lebra  in  das  Schulwesen  driogt 
und  die  Si^ulavnode  davor  bewahrt  iu  einseitiger  Fachweisbeit  lu  rsi^ 
stocken.  Alle  Uebelstände  endlich,  die  nun  beTürchlen  könnte,  werden 
dadnrdi  beseitigt,  dab  diese  Sjnoden  nur  beratbende  aind  ond  etwanigs 
MiCtgriSe  durch  die  Behörde  rectiGiirt  werden.  Wieck  ist  ßir  den  As- 
trag,  weil  man  ja  den  Vortheil  schon  bei  nuniAen  luriuuiatalteD  getdtea 
habe.  Auch  er  hslle  das  Zurücktreten  der  Laien  von  der  Winenacbaft 
für  sehr  bedenklieb.  Hiecke  verspricht  sich  viel  von  einer  sokboi  Eb> 
richtung  auch  für  die  Diaeiplio.  Kr  stimmt  einfach  aus  dem  Princip  der 
Association  heraus  für  den  Antrag  und  berullsich  auf  den  von  Köchl; 
gestifteten  Gymnasialverein  in  Dreaden  und  dessen  frucAlbai«  Anisgwif 
und  vielseitige  Verbreiinng  des  Interesses.  Bei  land  ist  gegen  den  Aatng 
Steinhart' s,  weist  die  Vergleicbnng  mit  der  Kirche  als  nicht  stichbittig 
znrtt4^,  und  wüoaeht  allerdings  Betheiligung  der  Gemeinde  am  Bnidui^ 
Wesen,  aber  nur  in  privater  Vwatünd^ng  und  auf  dem  Weg«  der  Peti- 
tion. Die  innere  Organisation  zu  berathen  müsse  in  den  Handea  Sach- 
vwständiger  li^en.  Uieeke's  Ansicht  billige  er  wobl,  aber  dieBinvir- 
kiiDg  auf  die  Zucht  müsse  sich  in  jeder  einzelnen  Stadt  machen,  wd  dt 
bandele  es  «ich  utn  das  Vcrhältnifs  iwtscben  Schule  und  Haiu.  jordts: 
Es  fragt  sich,  ob  die  Theilnahme  der  Laien  der  Weg  ist  das  allg«m^ 
Interecsa  r^e  zu  machen.  Die  freie  Presse  wirkt  mehr  sk  D^utirte. 
Büser  ial  ebenfalls  gf^en  den  Antrag  Steinhartes,  den  Sprach  von 
nitrathen  und  mittlisten  könne  man  fiiglich  nicht  auf  die  Nicfaüehrer  an- 
wenden, denn  in  Schulangelegenheiten  gebe  ea  keine  andere  Thaten  alt 
die  iea  Lehreos  und  Erziebens,  folglich  dürfen  such  nur  die  Lehrer  lait- 
rathen.  Trotzdem  vrird  der  Antrag  Steinhart'!  angenommen.  Uaiaber 
Garantien  im  Wahlmodus  zu  gewinnen,  wird  der  Antrag  Dietrichs  gs- 
nebnigt,  dab  die  Nichtlebrer  von   den   Provinilal-  ( Beziriu-)vei«relciii 

Bwihlt  werden  sollen;   sach   soll  die  ZaU  der  Laiendeputjrten  blors  die 
Ufte  der  Fachdeputirteuzabl  betragen  (Holtzc's  Antrag). 
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Auf  de»  Antrag  voh  mindeitau  irti  ProvitoMiynodtn  mrd  eint 
lMmdeuckHl*g»oät  bera/tK,  inen  Ahgeordaete  durch  gUiekei  fVaUver- 
ftirtm  iniimsit  werden.  Sü  Verden  btrnftn  ntr  BeratKuag  über  ath 
«■/  die  innere  Orgamtmtion  der  Sekutt«  bexOglichea  Fragen.  Sie  tlet- 
Jm  ProHeme  für  %h  machende  Erfahrungen  auf,  neknttK  die  darOber 
tialanfenden  Beriehle  an  und  theilen  die RaultaU  mit  (7uulz  Sttty't). 
Die  Sitxmttgen  der  SekuUynoden  rind  öffentlich  (Zu*aU  BinBe'a).  Am- 
/$eT  den  Stfnoden  für  Osmnanalangelegtnbeilen  lind  auch  regelmäftige 
Prwvinxial-  tind  LandetSrkaUynoden  für  allgemeine  Sckalangelegen- 
halem  erfarderliek,  xuiananeagnttxt  am  Lehrern  aller  Kategorien  (Zo- 

8.  Da*  LehrercolUgiuM»  bilden  alle  Ijthrer  einer  Schule.  Zu  teineu 
Befugwieeen  gehören  wraehmlicb:  a)  die  tetbiländigt  Behandlung  tntd 
EeitekeiiMng  aUer  üiteiplinarfdllt ;  b)  die  BeUimmung  über  die  Seife 
der  Kur  VniBernlat  abgehenden  Schüler  {die  MaturUätiyriifmigen  fat- 
ha  ivig')  !  e)  die  Aufnahme  n(if«r  Schüler,  Ceniuren  und  F^rwtnwgw», 
Mg*ng»xemgniue ,  Beitimmang  von  Prämien,  Verleihung  van  Vnltr~ 
»ittwngen  ».  f.  v. ;  t)  Btratkuug  und  Betchiaftnahau  über  die  da*  AU- 
gemeine  der  Schule  betreginden  und  an  hiihere  Behärden  tu  ertlatUn- 
da  Beriehte. 

Nach  daa  Vonchlage  4«r  Comminion  ■olllfl  du  LebrerMllegiom  Uob 
Mi  alten  „onlenllicbeii"  Lehrern  beclefaen.  lodeaeen  beantragt  Hiecke, 
difa  alle  I.chrer  einer  Sebule  das  Lefarercollegium  bilden  lollen.  Er  be- 
ptedet  ea  unter  der  VorauEseliaDg,  dali  nicht  etwa  ein  Lehrer  nur  ein 
pHf  Standen  babe.  Jeden  Lebrgegen Blande  wohnt  eine  eniehende  Kraft 
nae,  jeder  GegeDitand  ist  gleicb  berechtigt,  milbiD  auch  jeder  einen  Oe- 
gnotanl  rertreteode  Lebrer.  Auch  die  technischen  Lehrer  also  nüaaen 
«MB  CoOe^iu  hinzugezogen  werden,  schon  die  Rückaicht  anf  die  Diaci- 
pünawaehen  macht  die*  wünacheDSwerlh.  äauppe  (Torgau)  wUnHcht, 
dafe  der  Satz  auch  auf  die  Schulamtaeandidaten  autgedebnt  werde.  In 
der  VoruacdinDg,  da&  künflür  alle  Lehrer  gleichmäßig  wiHaen»cbaftlioh 
MigdMtdet  sein  werden,  wird  Hiecke'a  Antrag  angenomneu. 

8«dann  begründet  Heiland  «einen  Antrag  auf  Abacbaflung  der  Ha- 
tuilütspTÜTai^n.  Diese  sind  in  Freufsen  bereits  ohne  Werlh:  das  Zeug- 
vb  wird  nicht  auf  Grund  der  Prüfung  anagealellt,  sondern  auf  Grund 
dv  Leistangea  während  der  zwei  Jahre  in  Prima.  Durch  das  Einführen 
4er  DispensBlionen  ist  die  Unwicbtigkeit  der  mündlichen  Prüfung  princi- 
fMI  sDerkannt,  das  Wiebtigsle  und  Entscheidende  bleiben  die  schrifilicbea 
Arbeiten.  Offenbar  bilden  aber  hier  die  in  der  Klasse  gefertigten  Prinan- 
BHufceiten  eine  solidere  Grundlage  als  die  in  der  Klausur  gemachten. 
Ihr  Examinator  kennt  den  Examinanden,  und  doch  wird  dieser  all  *öUlg 
be«d  behandelt.  Aber  abgeaeben  von  dem  Unnützen  des  Examens  ist 
n  auch  ■ebädlich  die  Schüler  durch  die  stet«  Rücksicht  auf  jenen  äuEser- 
Ueo  Abschluls  zu  hetzen  ond  dem  soliden  Arbeiten  fiir  die  Schule  lu 
I  ealfremden.  Denn  nicht  für  diese,  sondern  nur  für  das  Examen  arbeiten 
n  imd  Bchwücben  ihre  Kraft  dureh  Ueberansirengung,  daher  auch  das 
«Erholen  in  den  ersten  Semestern  der  Universitatsjahre.  Müller 


(NlcdelHirg)  spricht  gegen  den  Antrag.  Er  will  die  Uebelslsnde, 
Im  Kiamen  selbst  abgesebafn  wisam.  Man  könne  dem  Examen  nicht 
An  Nutzen  abaprediea.  Es  sei  gut,  wenn  die  Anstalt  einen  Tag  habe, 
tt  dem  sie  sich  der  Ergebnisse  ihres  Wirkens  freuen  könne^  er,  der  Red- 
•ff,  habe  das  MaturilütseTamen  stets  für  einen  Freudentag  gehalten.  So- 
d«i  a«i  ein  Abschlufa  für  den  Schüler  nicht  gut  auf  andere  Weise  xb 
fermiren,  cijwn  solchen  äu&eren  Ahschluä  wünsche  aber  der  Schüler  selbst 
lUer  möge  aan  andern  und  bessern,  aber  nicht  ganz  aufheben.  Zum 
'   '     '    k  mofs  man  daa  Examen  doch  fiir  den  Fall  bestehen  lassen,  wo 


ZnlcAr.  t  i.  CrBBuidw»».  HL  4.  20  ^^,  1  ^ 


306  FUnfle  AbthriluDg. 

die  Ellern  dM  UrUteil  der  L^rer  über  die  Reife  oder  üaräle  dtt  SAH- 
lera  Dicbt  anerkeDneD  wollen.  Ameii  Bprichl  in  denselben  Sinne  für  Um- 

CtaltODg,  Hiecke  verspricht  sich  fOD  Bpformen  wenig.  Di«  Üebeltiiade 
ern  fort,  wenn  man  auch  nach  Kräften  bessert  Die  Erbhnuig  beveiit 
xur  Genüge,  dals  mit  dem  leUlen  Jabre  ein  SlülRluid  in  dem  BUdaigi- 
prozeT«  des  Schulen  eintritt,  weil  er  gezwungen  ist  d«s  Examens  balbei 
eine  Menge  hetert^nen  Wissens  zu  lenirbeiten,  und  troli  alleo  TroslM, 
den  man  ilim  giebt,  doch  immer  in  eine  gelinde  Verzweiflung  gnüth.  Dm 
SehliniDtste  aber  ist  dio  Aeuläerlicbkeit  des  Lernens  nnd  die  Oberflicfa- 
Ucbkeit  de*  Wissens,  die  daraus  resullirt.  Hüaer  wünsdit,  da  eirK  Be- 
aubiebligung  doch  noUiwendiß  und  den  Behörden  zu  Tindidren  sei,  di« 
HaluritÜtsprüfung  zu  ^ner  äffientlicbeo  lu  erheben,  um  in  ibr  den  Bebör' 
den  die  Spitze  der  Schul  Wirksamkeit  darlegen  lu  könnea.  Dies  wBrda 
zugleich  die  Stellung  der  Lehrer  und  Sdiüler  beim  Exuneo  andem  und 
TOD  selbst  auf  wesentliche  Verbesserungen  fübrai.  Steinbart  Ibeilt  die 
praktiacfaen  Bedenken  des  Äntrssstollers  und  ist  auch  aus  IbeoreUicbta 
Gründen  gegen  die  Maturitätsprüfung.  Das  Examen  hat  sich  übartebt. 
Et  war  sonst  eine  Controle  de*  Schülers  nicht  nur,  sondern  ancb  des 
Lehrer*  —  und  das  erste  Glied  in  der  grofsen  Kelle,  diu  durch  den  Col- 
legienzwang  bis  ins  dritte  Staaleexamen  fortgeführt  wurde.  Die«  wird 
nun  aufboren.  Der  Staat  wird  biafort  nicht  mehr  danach  fragen,  wie  uod  wo 
einer  seine  Bildung  erlangt  hat.  Aulserdem  ist  die  bisher  Ton  einer  soge- 
nannten wisaenschafUicheo  Früfiingseommission  geübte  Controle  desLitstn 
ebenso  unwürdig  sl*  trügerisch.  Müller  (Magdeburg):  Das  Staalsen- 
Men  wird  nidit  aufhören;  es  wird  also  gut  sein,  wenn  der  junge  Hu* 
schon  ein  Examen  TOrber  bestanden  bat,  Reformen  müssen  frolicb  eis- 
Ireten.  Man  «teile  den  Eltern  anheim  bwn  Examen  zug^en  zu  sein,  liebe 
Vertreter  des  Magisbvts  binxu  u.  s.  «.  Ameis:  Das  Abiturienlear^»- 
saent  könne  nicht  bleiben,  es  sei  ein  Theil  des  alten  BevormunduDgn^ 
items  und  mü*«e  mit  diesem  fallen.  Schmid  (Uolberatadl):  Nach  sei- 
nen Erfahrungen  könne  er  in  dem  Examen  nicht  wie  Müller  einen  Frea- 
dentag,  sondern  nur  einen  Sehmenenstag  für  die  Lebr^  erblicfcen,  nusil 
seitdem  die  Besseren  dis^nsirt  uod  nur  die  SchwäcbHen  gedni^sslt  wüi' 
den.  Jordan  stimmt  im  Frincip  dem  Antragsteller  hei,  docli  müsse  der 
Staat  eine  Garantie  fordern  können.  Das  mliodliche  Examen  gebe  sie  fna- 
lieh  nirfat,  es  sei  eine  Spiegelfeoblerej.  Aber  an  die  Stelle  des  schriflüdm 
müsse  etwas  treten.  Er  schlage  daher  vor  Arbeitstage  anzusetzen,  die  Ar- 
beiten der  Frimaner  in  ein  Buch  lusammenscb reiben  zn  lassen  und  die** 
statt  jedea  raündlichen  Eiamens  zur  festen  Grundlage  des  Urtheils  über 
Reife  oder  Unreife  des  Schülers  zu  machen.  Geier  bebt  all  ehieo  beseo- 
dern  Uebelstand  des  bisherigen  Verfahrens  hervor,  dafs  nur  die  Früfai^ 
commisston,  nicht  das  ganze  Oallegium  die  Prüfung  ausgeübt  habe,  v»- 
durch  die  Ehre  der  I.ehrer  beeinlrächligl  sei.  Nachdem  Heiland  als  As- 
traigiteller  noch  einmal  das  Wort  erhalten  und  jedes  Lavlren  als  nicht  IW 
Zweck  führend  dargestellt,  entweder  das  Examen  in  alter  Form  nnd  Brots 
beizubehalten  «der  ganz  anfiuheben  gebeten  hat,  wird  die  Frage  des  Pn* 
aidenten  „Sollen  die  MaturitätspriiAingen  wegfallen]"  von  der  Mijari- 
tu  bejaht. 

9.  Der  Direktor  viri  von  den  StaaUbekärdt»  auf  LAeMuit  er- 
tMimf.  WüHtcAt  ia  LehrereoüegxHmt  Hui,  wenn  ei  mögtiek  üt,  M" 
SB  btriiekHe&tigeH,  und  «wor  i«,  iafi  dem  LthrtreoUegium  eU  ei*»*- 
ligte  Fete  xuoeit. 

Steinhart  begründet  seinen  Soparatanlraf ,  dals  der  Dir^or  von 
dem  Lebrerc<d)egium  aus  seiner  Mitte  auf  hestlnnte  Zeit  ernannt  wcri« 
solle.  Er  betrachtet  die  Frage  als  eine  offene,  vielleicht  Jelxl  noch  vor- 
seitige,  doch  sei  er  der  Uebeneugung,  dab  die  Zukunft  »act  dieMf  For- 
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ittmtg  gerecht  werden  miisH.  Weleh  ein  FortadiriU  U^o  gegen  di«  üfl- 
hcK  Zeit  sdioii  In  d^n  neuen  Autdrueb  primm*  initr  part*!  (Mit  di»- 
MK  Auadruck  hatte  dfe  CommlsBioD  die  ^lellung  dee  Bektors  bezelcboet, 
■Uein  dar  Priiident  berirfatigt  TaktiKb,  daä  die«  in  Uebereinilinunung  Mit 
tinew  adion  am  18.  October  l^itl  gegebenso  MinJBlertalTescripl  geaebeheB 
Kl).  Die  Tielea  Bed«akeD,  die  man  gegen  den  Wablrektor  erhaben  habe, 
■am  nicht  «cbwieriger  als  alle  gegen  jeden  neuen  (irandaBli.  Ei  tei 
nUIkib  eine  ganie  Generation  der  Leitung  eines  nnd  desselben  Mannes 
HXDTertnuen,  ea  koame  dadurcb  eine  Slabililät  in  die  GjniDMicn,  die 
■ie  wfioacbenawenh,  luwejten  boehat  gerährlicb  lei.  Uebrigens  künne  ja, 
wer  sieh  all  wirklieb  tüchtig  erweisu,  öfter  wieder  gewählt  werden.  Der 
Bespül,  den  man  beaonden  anzuRlbren  pflege,  werde  nicht  unler  dieser 
BiiinefatUDf  leiden,  im  Oegenlheil  müase  man  erwarten,  daJs  die  Kraft 
nod  Hacfat  des  dfrnllicfaeD  Lebens  auch  den  LehrercoUegien  au  Oute  kom' 
mn  nnd  elwanigen  Machinationen  enigegenireten  werde.  Die  Wahl  stehe 
m  Koklange  tiut  den  iihrfgen  Formen  des  Treien  Staate«,  wie  sie  Ibeila 
■faen  Iw^  bestehen  ( Landrälbe,  Bärgennel»ler,  UniTcrsttätarekloren), 
IheÜB  «ingeführt  werden  sollen;  sie  halte  das  Collegiuni  fesler  und  inoi- 
(V  nmnineti,  indem  jeder  auf  gleiche  Weise  sich  bei  der  Diiciplin  nnd 
LAnnbiiHig  betheilige  und  gleiefaniäläig  in  der  Ehre  der  Schule  seine 
eigeite  mehe.  Ameis  mädile  den  Grundsatz  auf  den  ersten  Anbiick 
■h  beiden  Amen  umGuaen,  wird  aber  bei  näherer  Betrachtung  kälter  nnd 
Menkllcfan'.  Die  biitoriacfacn  VorgÜnge,  da«  Beateben  dea  Wahlrektora 
ia  der  Schweiz,  in  Rußland  und  bei  den  Jesuiten  scheinen  nicht  dafür 
m  •pieehen.  Man  dürfe  nicht  vergessen,  dab  der  Rektor  Znt  gebrauche, 
aii  siA  in  sein  Atnl  hineinauarbeiten,  auch  sei  anznnebmen,  dafs  die  Be- 
hörden in  den  meisten  Fällen  eine  umsichtigere  und  richtigere  Wahl  tref* 
(m  würden  als  das  Collegium,  das  nur  auf  «eine  Mitglieder  angewiesen 
seL  Heiland  Ist  gegen  den  Antrag  Steiahaft's:  nicht  demofcratiscfa- 
repnblikaBisch,  sondern  defflokraliBcb-monsrchiich  müssen  wir  unsere  Zn- 
stande  regeln.  Der  Rekt«r  soll  primu$  inttr  parei,  primui  nicht  MoCa 
Isw  sein,  aondem  auch  in  wissensebaßlicher  urid  pldagogiacher  Befühl' 
g«ig  Hozoq  öUor.  Es  kann  Torkommen,  dafs  lich  in  dem  Lebrercolle- 
giOB  Keiner  findet,  der  dem  schwierigen  Amte  des  Begierens  gewachsen 
irt.  Wie  itann!  und  wie,  wenn  der  Wahlrektor  nach  Ablauf  niehl  wieder 
gewiUI  wird)  Er  kann  dann  nicht  an  der  Schule  bleiben,  weder  den  Leb- 
icn  Boefc  den  Schülern  gegenüber.  Auch  läfst  sich  annehmen,  dafs  die 
BehörJen  in  ihrer  uopartheiischen  Stellung  eine  gröbere  nod  nebligere 
üshersidit  haben.  Bleiben  wir  also  bei  dem  Allen,  sprechen  wir  jedoch 
mm,  dats  eine  gewisse  fietheiligung  des  Collegiums  allerdings  wünschens- 
«crth  md  ein  Veto  ihm  einzuräumen  sei.  Denn  man  soll  einem  CoUe- 
ginm  nicht  einen  Msnn  mm  Bektor  aufdringen  können,  den  es  von  vom- 
herein  mit  HUsIraocn  ansieht.     Sdilie&licfa  empfiehlt  der  Redner  das  Bei- 

Sder  Attiacben  Demokratie  in  ihrer  guten  Zeit  nnd  rüth  gleich  ihr 
fBr  lebensIfii^Uche  Arehonten  vi  entscheiden.  Eckstein  bedauert, 
Ut  Bofiralh  Sanppe  ans  Weimar  nicht  zugegen  ist,  der  über  die  trau- 
rigen ErfahrUDgen  in  der  Schweiz  interessante  Berichte  geben  könnte. 
Cetrigeos  rerlMte,  dals  man  auch  in  der  Schweiz  kein  dauerndes  6e&]- 
Im  aa  dem  Wechsel-  nod  Wablrektor  finde,  worüber  Dir.  Müller  (Rd> 
Udadt)  nähere  Mittbeilungen  aus  seinen  Erfahrungen  in  Bern  girtit 
Cerfsea  findet  Im  Interesse  der  Jugend  wünacbenswerth,  dafs  auch  die 
Gerichtapiniktc  der  Jüngeren  in  der  Versammlung  berücksichtigt  werden. 
Der  Name  repaU ikaniscb  Ihut  nichts,  wenn  nur  die  Sache  gut  Ist  Die 
fnktisclien  Bedenken,  die  gegen  dm  Wahlreklor  erhoben  sind,  wiegen 
aidrt  allsnschwer,  denn  da  die  Geschälte  des  Rektors,  die  Hin-  uwl 
Hencfareibereien  iwisdieo  den  Behifrden  sieh  Terefnlaehen  werden,  ■«  wM 
20*  1 
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Aet  Rektor  audi  nidit  cnt  Jibre  gebraucheD,  nm  licii  hineionuHbcitea. 
Wu  feroer  die  gefilrcfateten  Reibungen  und  F&ribeiuDgen  im  Collegkw 
betrat,  to  banne  doch  die  FuTcfal  *(ir  dem  EnUtehea  von  Partelea  in 
unwrer  Zeit  kein  Molir  lein.  Wenn  mto  von  höherer  Eioiicht  und  Ueber- 
■iebt  der  Behörden  apreche,  ao  g^öre  da«  in  du  Kapitel  Tom  beachrink- 
ten  CnterU)aneii>rer«tMide,  an  den  «r,  der  Redner,  nicht  glaube,  Eodliefa 
(Urchle  man,  die  Einrübrung  dra  Wablrektora  untergrabe  die  Disciplia. 
Wenn  aber  jeder  Lehrer  fdr  sich  Disciplln  hält,  und  dies  iit  DOthwemliga 
Vorauaaetzung,  auch  wenn  der  Rektor  nidil  gewühlt  i(t,  so  fallt  dieMr 
Einwurf  in  sich  lURaminen,  Dem  Lehrer  übrigen«,  der  sich  sdbat  kein 
Anteha  geben  kann,  kann  e*  der  Rektor  auch  nicht  Terscbafleo.  Welche 
Vortheile  gewährt  es  dagegen,  trenn  das  Coll^um  den  Mann  aeiae«  Ver- 
trauen!  an  seiner  Spitie  siebt  und  unter  leiner  Lritung  mit  desto  gröberem 
Eifer  arbeiten  kann!  Sollte  der  Fall  jedoch  eintreten,  dah  Keiner  in  ■ei' 
ner  Mitte  fähig  iat  dai  Amt  lu  übernehmen,  nun,  so  mufs  man  ihm  co 
viel  Venland  zutrauen,  dals  ea  seine  Blicke  auch  nach  aulaen  lu  richten 
weils,  Hüser  ist  gi^en  Sieinharts  Antrag:  man  müsse  die  Welt  n«^ 
men  wie  sie  sei;  die  Selbstsacht  spiele  in  ihr  eine  nicbt  wegzudisputireode 
Rolle.  Damm  sei  e«  von  grofser  Bedeutung,  den  Rektor,  der  fQr  daa 
Wohl  und  Wehe  der  Schale  einzustehen  habe,  so  zu  stellen,  dafs  er  ein 
dauerndes  persönliches  Interesse  an  dem  Gedeihen  äft  Schule  bähe.  Diea 
könne  er  nur  haben,  wenn  er  auf  Lebenszeit  gewühlt  werde.  Uebrigena 
■ebe  er  in  dem  lebenslünglicben  Rektor  keine  Berormundung,  sondern  nur 
Ordnung.  Ein  Veto  des  Lehreroollegiums  wünsche  er  gleiclifalla.  Hieck« 
bült  mit  Steinhart  die  Einführung  des  Wahlreklors  nicht  für  dringcndea 
Bedürfnifa  der  Gegenwart,  ist  aber  priocipieti  durchaus  datlir.  Man  habe 
aua  ethischen  nnd  historischen  Gründen  dagt^n  gesprochen,  beide  smcb 
jedoch  nicht  unwiderleglich.  Die  Selbstsucht,  die  ein  Redner  berrorgelMH 
ben  habe,  dessen  Standpunkt  er  nicht  lu  dem  «einigen  machen  könne, 
wUrde  ja  bei  der  neuen  Einrichtung  ein  noch  wirksamerer  Hebel  sein,  da 
iedcfl  Mitglied  des  Collegiua>s  nadi  der  bikfasten  Ehre  streben  und  daa 
Beste  zu  leisten  sich  bemühen  würde.  Die  traurigen  Erfahrungen  aber, 
auf  die  man  sich  berufen  bat,  treffen  nur  den  einjährigen  Wechsel,  ni^t 
4aa  Princip  selbst.  Uebrigens  sei  für  den  Staat  das  Felo  zu  beanapiu- 
chen,  wenn  der  Rektor  aus  der  Wahl  de«  Coll^iums  hervoi^riien  solle. 
Masius  hült  den  Antrag  Steinfaart's  ^ti  alle«  Geaagten  fiir  praktiatA 
Bnausflihrbar,  selbst  wenn  wir  prfncipiell  die  Ansl^ie  mit  dem  Staate 
und  aeioem  Ob^haupte  nicht  gelten  lassen  wollen.  Der  Wechsel  erreidie 
den  Zwedt  nicht,  den  man  »i  beabsichtigen  scheine,  den  peraÖnlicbea 
Druä  unmi^lich  ku  ma^en.  Außerdem  habe  der  Rektor  nicht  etwa 
Mol«  Geschüfla  au  fuhren,  er  solle  vor  Allem  regieren,  und  die  Kumt 
d«a  Revieren«  wolle  langsam  gelernt  sein.  Dax»  kümen  eine  Menge  klei- 
nerer Uebelstände,  die  zuaammen  auch  ins  Gewicht  fielen,  als  dasind  Un- 
gleichhslt  des  Gehalts,  Amtswohnung,  bestimmte  VerbtUlnisse  auf  Pen- 
iionean stalten  u.  s.  w.  Dietricb;  Wollten  wir  eonsequent  die  Anal^ia 
mit  dem  Staate  festhalten,  wie  der  Vorredner  zu  wünsdien  scboine,  so 
müfsten  wir  ja  auch  erbliche  Rektoren  haben,  Regieren  braucht  der  Rek- 
tor nicht,  das  tel/goeentmtnt  mufs  auch  dem  Lchrerocllegium  gewährt 
werden.  Nicht  der  Rektor  allein  bestimmt  den  Geist  der  Schule,  sondern 
da«  ganze  Collcgium.  Zudem  wird  diu  neue  Einrichtung  Alle  in  heilsa- 
mer Weise  zwingen,  sieh  mehr  auch  an  der  Erzidiung  xn  bctbeiligen,  ab 
byber  gesebehen  ist.  Wenn  der  Vorredner  in  den  Vi^ütlnissen  derPen- 
•ionsanstalten  ein  HindemUs  erblicku,  so  sei  es  doch  auflklleod,  dah  aufser 
ihm  noch  zwei  Collegen  von  Fforta,  einer  Pcnsionaanslatt,  (Steinhart 
und  Corfsen)  fiir  die  neue  Einrichtung  gosprocben  hütten.  Kochl;: 
Er  »ei  gekommen,  um  zu  hören  und  zu  lernen,  und  liabe  sich  dah«r  bis 
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jrttt  das  Worta  und  d«r  Abaliminung  endtaheii.  Du  neue  Prindp  aefaeiM 
■■r  eine  ttriete  Consequenz  des  —  imd  müiM  es  miuiprechen  —  repii~ 
UilUDWcbea  Satze«  primut  intrr  parti.  Id  der  Vergangenheit  hat  aller- 
Jinga  der  Sektor  Lehrer  und  Stjiulvr  regieren  und  bcherrecben  milaaen, 
md  das  iat  oft  tegenaretch  getreaen,  aber  ea  kann  niclit  minder  unheilvoll 
■ia.  Wer  mil  der  Ausaicbt  lebenatängfich  festzusteben  zum  Rektor  er- 
MWil  iit,  mufa  zuletzt  in  eine  Art  ron  bestimmtem  Deapotiamug  hlneln- 
pntbeo,  und  je  bedeutender  ein  aolchcr  Mann  in  wiaaenscbafllicfaer  und 
fU^ogbcbar  Kraft  ist,  desto  geßbrlieher  ist  er.  Das  ist  kein  Vorirurf, 
fa  iit  mcnaefalichea  Schickaat.  Er,  der  Bedner,  aei  zwar  oft  als  Ideallat 
macfarieeii  worden,  aber  in  diesem  Puoltt  könne  er  ua  Erbhrung  reden, 
a»d  dureb  «ie  die  Bedenken  derer  widerl^en,  die  da  meinten,  es  aei 
Nkwierig  sidi  in  ao  kurier  Zeit  in  die  GeBchaftsfuhrung  hineinzufinden.  Die 
■mliache  Nöthigung  einem  Vertrauen  zu  entspreehen  wiege  sehr  acbwer. 
B^  man  sonst  geugt:  wem  (iott  ein  Amt  gjebt,  den  gicbl  er  Verstand, 
n  dnrle  man  jetzt  sagen:  wem  daa  Volk  ein  Amt  giebt,  der  hat  entwe* 
Jtr  Vefaland  oder  er  erringt  ihn  (Beifall).  Steinhart  (als  AntragsleU 
Id):  Han  solle  sieh  nicht  durch  den  Namen  republikanisch  achrecken  las- 
KB.  Die  prMiIaisefae  Städteordnung  beruhe  auch  auf  dem  Princip  der 
hm  Wahl  der  Beamten,  und  Niemand  habe  ihren  Schöpfer  Stein  dea* 
halb  onen  Republikaner  Benannt.  Mit  pesalmistischen  Ansichten  darf  man 
ndA  an  den  Votacfalag  hcrsi^hen,  ebensowenig  wie  mit  optivistiachen, 
aar  Torurtbeüafrei.  Der  Antrag  Steinhart'«  wird  mit  34  Stimmen  ge* 
f»  --  ]5  abgdehnt. 

Orr  Direktor  hat  alt  primut  inter  partt  a)  iit  AatfUkranff  itr  alt- 
jrmrix»  GetetMe  und  der  beionderen  Schul'  und  UnlerricAttorditlmg  *K 
■ihrKsttta;  i)  die  Pflicht,  die  Confertnx  in  regelmäftigen  Fritttn  nach 
Btdir/nifi  oder  auf  Antrag  avck  nur  eine*  Lehrert  xu  berufen  und  die 
BtratlMKgen  KU  letlea  —  bei  Slimmeagleickbeil  hat  er  dat  votum  dtei- 
«raa>;  e)  die  BeiehlÜMK  der  Lekrerconferenx  su  voltxiehen  oder,  ituo- 
fin  IT  damit  nitkt  Hbereinitimtnt ,  die  Entteheidung  der  käkeren  Be- 
birie  tu  erwirttu;  d)  den  Letlioniplan  nach  vorhergegangener  Btra- 
Ikag  mit  demt  Lekrereottegimm  %u  tntverftn  und  dam  der  Conferen* 
xur  äe$tiUigung  cortultgen;  e)  die  Btfagnift  die  ScbuU  nach  auftett 
Maerrretai  (Zuaatz  Hiecke'«).  Die  Intlrtiktimt  der  Direktoren  viri 
«aw  Aeniün  uaterwarfeM  und  für  alle  LandntheUe  gUiehmmfiiff 
(Sinppe  (Torgan)). 

Verhandlungen  über  den  Lektionsplan.  Die  Majorität  der  Cemmlasion 
knie  die  EnlwerAiDg  desselben  im  Weaentlidien  in  di«  Hand  des  Rektora 
pkgt.  Dagegen  stellt  Steinhart  den  Antrag,  dafo  das  Lehrercollegium 
Her  den  Lektionsplan  eotsebeiden  solle.  Die  Kulwerfung  dea  Planea  sei 
oai  dn  (riefatigslen  Geschäfte  und  ronsequenter  Ameise  nicht  in  der  Hand 
(SKs  Einzelnen  zu  lassen.  Das  im  Alajoritätsgutachlee  Eingerüumte  ge- 
iagt  nicht,  zumal  nenn  man  anf  die  bisher  geübte  geradezu  deapotiscbe 
Piaitt  aiefat  Ea  kommt  auf  klare  DurchHlhrung  drä  Principa  an,  daia 
Im  gesammte  Cotlegium  rerant wörtlich  sei  für  das  Wohl  und  Wöbe  der 
Htbiüe.  Daher  hat  es  auch  in  seiner  Gesammtheil  den  Lektionsptnn  zu 
eatwerfRi.  Dadurch  allein  wird  das  willkührliche  Ermessen  dea  Einzel- 
an,  das  oft  drückend  war,  beseitigt  und  mit  dem  Urtbcil  der  Gcaammt- 
k*  tertatisclit,  dem  der  Einzelne  eich  in  olle  M'ege  fügen  mub  und  gern 
Bgea  wird.  Man  sagt  dagegen:  der  Rektor  kennt  die  einzelneu  Kräfte 
naer,  hat  die  Zeugnisse  in  den  Händen,  boepitirt  in  den  Lektionen  der 
Bätelncn  u.  s.  w.,  doch  ist  daa  reine  Illusion.  Die  öffenllicbe  Meinung 
Jt  (icMinmtbeil  schätzt  und  kennt  die  Lchrkräfle  dea  Einzelnen  viel  rieb- 
Uebrigens  m<^en  die  einzelnen  Lehrer  in  Zukunft  immerhin  unter 
'"  ■  —  ,  ^^  g„l£  Frucht  tr^ea.    Jeder  wird  sich  »letzt 


liefaer  von  wfnen  Paira,  ali  von  Bineni  BnoMUgUa  benrifarika  Uwf . 
Aber  die  RiTtlilit,  die  dadurcli  berrorgenirea  wirdl  Ei  non,  m>n  mnb 
nicht  Pesnnift  aeio,  maD  murs  eiaem  I.riiTercoltegium  «neb  Gute*  zo- 
tniMD  können.  Natürlicli  wird  aucli  hier  die  BnUcbädnng  d«r  Bebönte 
Torbehiiten  bleil>cn  müuen.  Fofs  giMibl,  man  werde  lidi  bei  EntWMftjag 
des  Lekltonaplani  einem  ge«rlM«nhaAen  Bektor  lieber  fÜg«a  al«  iem 
Deapotiamua  eiaer  Miijoritat.  Mau  dürfe  docfa  Wieb  von  einen  Rektor 
Didit  die  möglichst  petiimiatiBdie  Aniicht  babeo.  Heiiind  erinnert  bei- 
liufig  an  die  Gefahren  eines  allzulange  Zeit  anreiÜDdert  geUiebemn  L«k- 
lioDSplanB.  Er  aei  nicht  für  zu  haußgen  Weduel,  aber  ebeixowenig  IHr 
Stabilitüt  and  Stagnation.  Ein  Wedircl  der  Ordinariate  nacb  beatirnntca 
Öeaeticn  empleble  sieb  ala  glückliebe  Mitte  zwiacbeD  beiden  EztretDaa. 
Corfien  betont  die  Verscfaiedeniieil  des  MajoiitätagntacbteMa  von  dea 
Antrage  Steinhart'«.  Hier  hat  das  Collegium,  dort  der  Rektor  di«  Bat- 
•cbeidung  über  den  Lelilionsplan  Köchly  macht  darauf  aufmefkaau,  dab 
■ncfa  io  dieier  Frage  die  Auflassung  der  JÜteren  und  der  neueren  Xtät  tüA 
diametral  enlgegeoslehe.  Die  ältere  Zeit  unterwarf  aicb  gern  EÜneoi,  üe 
neuere  Zeil  ist  republiktnisch,  denn  man  könne  das  Wort  nr  Sacfaror- 
■tlndigen  ohne  Furcht  miisdeutel  xu  werden  gebrau^Ka;  jeder  wioM  bisr, 
waa  rei  fublita  sei.  Die  Angelegenheiten  Ars  Lebrercoilegiums  sind  rea 
fuUU:a  und  dazu  gehört  Tor  Allem  der  l.chrplan.  Nach  bisheriger  Wcsao 
würde  der  Rektor  in  Gefahr  sein,  cinxelnen  Wünschen  zu  riel  oder  m 
wenig  Rechnung  in  fragen.  Es  kommt  darauf  u,  dafs  dieae  Wünache 
insgesamml  in  geregeller  Debatte  zur  Sprache  kommen  mflasen;  den  Göato 
der  neuen  Zeit  ist  diese  Form  allein  angemesaen  und  auch  dem  Bektor 
neuen  Sliia  oiniiig  wiinscfaenawerth  und  —  einzig  mÖglidi.  Eckaleia; 
Es  versteht  aicfa,  dafs  nicht  das  Lefarercollerium,  sondern  die  B«stik*be- 
bdrde  die  letzte  Entscheidung  über  den  Leklioiuplan  bat.  Koebly; 
Sobald  verschiedene  Meinungen  des  Collegiums  an  die  Behörde  kanaMB, 
bat  sie  freilich  zu  entaclieiden,  doch  wird  sich  immeraiekr  der  Gebnuiob 
entwickeln,  dalä  die  Mlnderbeii  sich  der  Mehrheit  unterwirft  und  ihic 
Gutachten  gar  nicht  mehr  an  die  Briiörde  bringen  wird.  Hat  man  «icb 
erat  gewöhnt  in  einer  Venammlang  Gleichbareditigter  iiadi  geregeUeo  For- 
men I«  debaltjreo,  unterwirft  man  sM>  auch  nach  den  Mharblen  DebM- 
len  immer  mit  einer  guwissea  Beruhigung  dem  Beaddusaa  der  Mebibcil 
lieber,  als  der  noch  ao  groben  Aucloritst  Biaea  Blannes  ohne  Debatte; 
Daa  iat  keine  Theorie,  sondern  Präzis.  Der  Antrag  Steiabart'a  wird 
mit  grofser  Majorität  angenommeu. 

10.  Alle  GyKMtiie»  »tnitti  tmmittelbtrt  Staatimulmltni 
Dieser  Antrag  Ameia',  welcher  die  Palronatsfrage  (nroWirt,  riebt 
Steinhart  Veraalassung,  eich  principiell  g^ea  die  Abachaffunf  deaPri- 
vatoatronates  zu  erklären.  Auch  die  in  Frankfiirt  beMhloaaenen  Gruad- 
recbfe  seien  gegen  die  Atiaohaffung.  Nach  ihnen  stehe  e*  jedem  Privat- 
manne  frei  Bildungsartstaltcn  zu  gründen;  aonach  könne  auch  dea  niiwii'ii 
den,  die  schon  ein  Gymnaaium  haben,  das  Fatronatarecht  nidit  entxagen 
werden.  la  manche,  zum  Theil  reich  dotirte  Gymnasien  (Slralaatid,  Daa- 
zi;,  Graue«  Kloster  in  Berlin)  würden  zugleidi  mit  dem  städliecben  Pa> 
trooale  eingeben,  da  die  Gilter  derselben  nicht  an  den  Staat  übergeben 
können.  Nur  muf«  den  PriTaianstallen  zur  Ptltcht  gemacht  werden,  ihren 
Lehrern  dasselbe  au  gewähren,  was  der  Staat  den  aeinlgea  giebt.  Frü- 
her warm  die  Gymnasien  Bildungastatten  für  Staatsbeamte,  jelst  aiod  ai« 
allgemeine  Bildungsan stallen,  können  atao  auch  nicht  ausschlidäKch  SlaatB- 
anatalten  sein.  Es  wäre  Abtolutiamus  die  PriralpatroDate  ■ufzabeben, 
gegen  den  sich  der  Redner  ernstlich  verwahrt.  Kdchly:  In  SKÜaen  aeä 
man  einig  Über  den  Grundsalz,  dafa  alle  Gymnasien  unmittelbare  Staate- 
anstalten  aein,  milbindie  slüdtiscben  Palrooatvechte  fallen  nüistni.  Mam 
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b»t  dort  ehwetfaeilt  in  allgemefoe  und  besondere  Anataltea.  Die  erlten 
(Bfirger-,  Valka-  oder  £l«9ient>TKhulen )  veFden  iwar  Staatuoitalten, 
tteben  kbcr  tu  Verlnndung  Mit  ihren  Oemeinden.  Die  Iteaandem,  nament- 
Hch  die  GyuDuien,  sind  abmlöien  nod  jeder  Beauraichtigung  de*  Sladt- 
nlfaa  so  enlbeben.  Denn  jede  Gemeinde  bat  HÜnaer,  die  jene  ent«  Art 
der  Sdinlen  überwacben  kännen,  nicht  sber  immer  Münner,  die  auch  die 
iweilo  beurtfacileD  könnaa.  Waa  den  Vorwurf  dei  AbaoIulianiuB  betriR 
■md  dl«  FraiiUbrter  Grundrechte,  ao  hat  die  Gemeinde  allerdingH  das 
Beeht  OTMHuaioi  lu  gründen,  aber  dann  lind  aie  reine  PriTaUnatallen, 
private  Liebhaberei  mit  atlcn  ilireD  Contequenzen.  Rechte,  die  begrilndat 
■ind,  wollen  wir  nicht  nehmen,  aber  Vorrechte,  die  auf  Tradilion  beru- 
hen,  ndimen  wir  nicht  —  lie  lind  genommen,  sind  lodl,  und  wo  sie  noch 
tielien,  braudiea  wir  nar  anzurühren,  so  fallen  sie  von  selbat.  Üebrigeoa 
hielten  die  Städte  beineewegs  eiferiiichtig  an  ihrem  Rechte  fett,  was  er 
■it  Thataacfaen  aus  Dresden  bellen  könne.  Endlicb  seien  die  Gymna- 
tien  weder  früher  blofse  BildnngBslslten  für  Slaslabeamle  gewesen,  noch 
würden  lie  ea  in  Zukunft  werden.  Sie  bleiben  was  sie  eind:  allgemeine 
Büdimgaanatalleii,  und  sie  bedienen  steh  det  Mittels  der  radikal  refotmir- 
M  allklaBiiacheo  Studien  (Beifall).  Echalein;  Im  Princip  können  wir 
nw  wÜDsdieo,  dab  alle  Gjmnaaien  Staatsanatalten  nerdeu.  Die  Islerea- 
wta  de*  Staates  und  der  Gemeinden  gehen  oft  auseinander,  die  Ansicht«! 
ütter  sind  wandelbar.  Die  Piivatpatronate  hindern  ein  geordnetes  Ära n< 
Bcatent  durdi  das  ganze  Land,  hindern  gleichmlilsige  Besoldung  der  l^h- 
rer,  und  die  Besorgnifa  für  die  nüchste  Zukunft,  die  Rücksiclit  auf  die 
PeraoBÜehkeiten,  in  deren  Band  die  itädtischen  Angel^euhdten  demnScbat 
woU  kommen  werden  und  die  den  altklassischen  Studien  nicht  eben  hold 
■ön  dürften,  macht  es  doppelt  wUntchenswerlh ,  dafs  die  Ojmnaiien 
iJMnrtlirfi  Staatsanatalten  werden.  In  Frankfurt  ist  darüber,  auch  von 
^aeren  Collegen,  viel  Verkehrtes  gesagt  worden.  Der  Modua,  in  wel- 
chen das  Patronat  an  den  Staat  ilbei^ehen  soll,  kann  von  uns  nicht  be- 
slinuut  werden,  aber  im  Princip  sich  dafür  suBzutpreehen  hat  kein  Be- 
daifcen.  Die  Frage  des  Prüidenten  „Sammlliche  Gymnasien  werden  u»- 
■iUelbaie  Staatsaustaltenl"  wird  bejaht.  Nur  4  Stimmen  sind  dagegen. 
Der  Zaatfz  Wieeke'a  ,4)er  Staat  wird  Fürso^e  tragen,  dab  bei  Auf- 
Mmb^  der  Priratpatfonals Verhältnisse  Dicht  zngleieh  die  für  die  Gymna- 
Ncn  neh  daran  knüpfenden  materiellen  Intereasen  äot  Benacbtheitigunf 
(rWden"  wird  angenomnen. 

Jtdtr  Lehrer  hat  Ait  Rtehft  einti  tmmilldbartH  Staattbtamltn  tind 
hiun  mr  dvreA  rieAterliek*  Emltehädiaig  «oa  wiium  Amte  entf/mt 
merken.  Bei  iieter  itl  da*  Otuathttm  ritut  atukren  CoUegiaou  m» 
ttmt  (Zoutz  Hüller's). 

Dtr  GeAalt  vtuft  im  lateretu  itt  Otieiktm  der  Schule  der  vumn- 
tehafilititm  Bildung  Her  Lehrer  und  ihrtr  geuUigtn  Sltltmig  angemti- 
mm  gtordMgt  md  dem  der  übrigen  Slaalibeamfen  gleiehgetlelll  verdeM ; 
er  widut  Mater  den  geietxtieh  fetitutteUenden  Modmiitäten  »aek  Jl' 
imttmfiit. 

In  Saebaen  gilt,  wie  Ki>Ghl;  bemerkte,  ebenfklls  da*  Prineip  des 
wadiaendeD  Gdialts,  aber  als  malagobend  itt  dort  die  Diensttüehtigkck 
hingestellt,  iriihrend  für  Preuben  die  AncienDltät  als  mabgebend  ron  der 
Venammlung  fealgehallen  wird.  Doch  bildet  die  Diensttüchtigkeit  nach 
'  r  Veraicberung  Eckatein'a  eine  der  „gesetzlich  festiustellenden  Mo- 


Die  CUM  AbttKfiiMg  beteielmeiideit  THel  (Con-,  Sitb-,  Sabcam-eetw 
.)  faOen  vegi  *«  urird  ein  gitiekmnftigtr  TiHl  fiir  aUt  Lehrer 
jSkrt  (Znsatz  Ecksteines). 
ckstein  empBeblt  ala  gleicbmäbigen  Titel  mit  Rückaidit  auf  SOd- 
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deatschland  deo  Titel  „OvmTiMUlprofeBBar." 

alle  Titel.    Eckstein:  Wir  sind  nobl  alle  g  „ 

tilel,   nicht  aber  gegen  den  wirktieben  Amlaülcl.    Müller  (MagdeboTf ) 

Bpricbt  beiläufig  über  das  RangTcrhältnifB  d^  Lebrer,   *erziditet  aber  auf 

Courfähigkeit.    Seinem  Wunsche,  dnra  die  ColleKen  fortan  auf  den  AdroS' 

sen  der  Briefe  unter  einander  die  Bcxetcbnung  Wohigeboren,  Hocbwohl- 

geboren  u.  b.  w.  weglassBO,  stimmt  die  VersammluDg  bei. 

Von  eintm  bttlitnmle»  LeUnäaÜer  aa  kal  dtr  Ltbrtr  Jmt  lUckt  der 
I^iuionirung  (da»  preufiüche  Penacmregltmeiü  bedarf  tiaa-  RevMom 
SN  Gitnttai  der  Ltkrer).  Dit  Candidalen  lind  Moglaek  btün  Amiritt 
dt$  Probyahri  sw  vertHigen  (Zusatz  Arndt'!.} 

Halle.  E.  Niemeyer 


Bericht  über  eiae  Versammlung  von  22  Gymaasiallchrern,  welche 
am  2.  October  1848  Nachmittags  im  Äctussaale  des  Pädago- 
giums zu  Ilalle  abgehalten  wurde. 

Die  Versammlung  der  22  entstand  dadurch,  dab  der  Vorsitzende  der 
Hauptversammlung,  Dir.  Eckstein,  IcLttere  am  2.  Octcrber  Mittags  auf- 
hob. Derselbe  hatte  oämlich  am  Anfange  der  Montagafriibsilzung  <o»e- 
scfalagen,  die  Versammlung  wegen  beabsichtigter  Abreise  einiger  Mit^ierfer 
um  12  Uhr  scbliefsen  zu  dürfm.  Da  nun  ein  grolsef  Tbeil  dur  Anwe- 
senden glaubte,  data  die  Verhandlungen  über  das  vorgelegte  Programm 
in  dieser  Zeit  beendigt  lein  würden,  zum^  sich  viele  Mitglieder  schon 
am  Al>ende  zuvor  über  vorzuschlagende  Amendements  geeinigt  halten,  so 
erhob  sidi  kein  Widerspruch.  Allein  die  Verhandlungen  wurden  so  in  die 
Lunge  gezogen,  dafe  kurz  vor  12  l^if  erst  der  erste  Tbcil  des  Progrstama: 
„Aeufsere  Organisation  des  Unterricbtawesena''  bersthen  war.  Als  naa 
der  Voniitzende  die  Sitzung  schliersen  wollte,  so  erklürten  sich  viele  Stin- 
men  dag^en.  Namentlich  wnrde  von  jüngeren  Lehrern  die  JS'othwendig- 
keit  herrorgeboben ,  dab  vor  der  beabilcbtigten  Besprechung  der  von  ei- 
nem Hoben  Hinisterio  angeordneten  Wahl  der  Gymnasiallehrer -Depo  tir- 
t«D  einzelne  Anträge  des  Programms  in  Bezug  auf  innere  Uiganiuttoa 
der  Ojmnaaien,  vorzüglich  der  erste,  die  lateinische  Sprache  betreSend, 
diacutirt  würden;  denn  die  Art  und  Weise  der  Behandlung  der  alten  Spra- 
chen in  Gymnasien  sei  eine  LebeosCrage  für  dieselben  und  man  könos 
daher  sich  erst  dann  über  die  etwa  zu  Wählenden  va^tandigen,  wenn 
man  die  Ansichten  der  einzelnen  Mitglieder  und  namenlUch  der  Direeto- 
reu  darüber  vernommen.  Allein  der  Vorsitzende,  Dir.  Eckstein  '), 
nahm  auf  diese  Einwürfe  keine  Rücksicht,  behauptend,  die  VeraamiBlung 
babe  einmal  den  Scblub  der  Debatten  um  12  Uhr  genehmigt  und  dabri 
müase  es  bleiben.    E»  wurde  ferner  dag^en  bemerkt,  da£s  die  Vcrumsi- 

')  S.  37  der  Verbind lungen,  welche  durch  dai  SecreUriif  lierauigejdieii, 
hclül  es  mtl  Betug  auf  diese  AagelrEcnhal :  „Sieinhart  ipricU  für  den 
Scblnfi  der  Verhandlungen,  Uiecke  beantragt  noehniilige  Siliang  am  Nadi- 
miilig.  Der  Präiident  glaubt  wegen  des  einmal  gcfalMen  B«ehluuei  oii^ 
darauf  eingehen  tu  dürfen."  Die  Bed. 
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lanp,  da  ein  groGKr,  weDD  nicht  der  grörsle  Tbeil,  dies  in  &1ichw  Vor- 
HHMtzuDg  getbao,  ihren  Bssdilols  wieder  anfbeben  könne;  er  möge  doch 
ietit  noefa  einmal  darüber  abstinuBeii  lauen,  ob  die  Vertammlung  ihre 
VaiiandluDgen  fortaetzen  trolle,  oder  nicbt.  Jedoch  deraelbe  erklärte  die 
Vetaammlnng  für  gescfaloaaeii,  Terlieb  seinen  Rednentubl  und  da  aacb 
rämmtlkbe  Direcloren,  sowie  noch  einige  andere  Mitglieder  Ihre  Platze 
Teriieben,  eo  loate  sich  die  Venuunmlui^  auf.  Ein  grofaer  Tbeil  der  An* 
weaendcn  etklarte,  nun  auiA  an  der  BeapTechui^  der  Wahl  nicht  Tbeil 
Mimien  zu  wollen  und  Dr.  Köcbly  aus  Dresden  forderte  diejenigen  an^ 
weiche  gegen  die  Aufhebung  der  Vertatniulung  proleatirt,  siel)  um  2  Uhr 
wieder  einzufinden,  um  die  Verhandlungen  fortzosetiten. 

So  versammelten  aich  um  2  Uhr  Nachmittags  22  utastena  jüngere  Leh- 
ler,  darunter  kein  einziger  Direetor,  im  allen  Versammlungriocale.  Nach- 
dem dieselben  sich  den  Hatbematicus  Dr.  Arndt  aus  Torgau  zant  Vor- 
atzesden  und  Dr.  Nasemann  zu  Balte  zum  Prot4>collfiifarer  erwüblt 
hitlfn,  begannen  die  Veibandlui^n.  Da  mehrere  auewärtlge  Mitglieder 
nm  6  Uhr  mit  dem  Eiaenhahnzugo  abreisen  wollten,  ao  b^chlofa  man, 
BOT  über  den  enten,  als  den  wichtigsten  Antrag  de«  Programms  in  Bezog 
«nf  innere  O^anisation  der  Gymnasien  zu  verhandeln.    Dteaer  lautete: 

„Lsteiniscbe  Sprache,  Die  I.ectiire  um&lst  die  Schriften  der 
ffiaUwilEer:  Nepoa,  Caesar,  Lirius,  Salluallua  und  Tacitus,  des  Cicero 
(Attawshl)  und  der  Dichter:  Ovid,  Virgil  und  Horaz.  ~  Fertigkeit  Ini 
KhriAlidieB  Gebrauche  der  Sprache,  auch  in  freien  Aufsütien  (Beproductio- 
sen)  bildet  den  Abschlufs  des  Unlerricbls  in  dieser  Sprache." 

SdMn  am  Abende  vorher  hatten  die  meisten  Mitglieder  dieser  Vcr- 
■ammlung  sich  dahin  erklürt,  dala  dieser  Antrag  zu  eng  sei,  indem  er  die 
gTtecfaisdte  Sprache  uml  ihre  Autoren  gar  nicht  erwähne,  Terwcrflich,  io- 
dsn  er  als  Ziel  des  lateinischen  Unterrichts  auf  Gymnasien  die  Ferl^heil 
im  aebriftlichen  fiebrauche  auch  in  freien  Aubälzen  hinstelle  und  Dr. 
Köehlj,  sowie  Dr.  Corfsen  aus  Schulpforta  hatten  jeder  ein  besonde- 
rn  Avendement  gestellt  Jetzt  Tereinigtcn  beide  dieselben  zti  einem  und 
legten  dies  der  Versammlung  zur  Beralhung  vor.    Dr.  Kochly  motjvbie 


Er  hob  hervor,  wie  das  alle  Gymnasium  fiir  den  absoluten,  den  Po- 
lizei-, den  Bcamtesstaat  wohl  zweckdienlich  gewesen  sei,  nicht  aber  liir 
des  vrerdenden  freien.  Alle  Institute  müfsten  reformirt  und  mit  dem  Gef- 
tte  der  Neuzeit  in  Einklang  gebracht  werden  und  dies  gelte  gaViz  bcBon- 
i*n  von  dem  Er/iehungs-  und  Unterrichlsinstitute,  der  Schule.  Wollten 
die  Gymnasien  noch  femer  Einflufs  auf  die  Bildung  des  Volkes  haben, 
*•  bedürften  auch  sie  einer  nothwendlgcn  Reform.  Diese  bezöge  sich 
vwzi^tweise  auf  die  Behandlung  der  alten  Sprachen,  der  griechischen  und 
laleiniacben.  Er  trolle  keineswegs  das  Studium  des  Allerthums  aus  dem 
dymnaiium  verbannt  wissen;  aber  es  müsse  dies  anders  als  bisher  be- 
tiidsen  werden.  Entschieden  erkläre  er  sich  gegen  das  bisherige  Ijitei- 
aiadisprecfaen  und  g^en  die  freien  lateinischen  Arbeiten.  Besiehe  man 
bitrauf,  so  käme  ta  dabin,  dafs  zuerst  das  Grit^hische,  wie  sdion  in 
Hannover  gesidiehen  sei,  und  später  vielleicht  auch  das  Lateinisdie  über 
Bord  geworfen  würde  und  Erslerea  namenllich  halte  er  fiir  ein  Unglück, 
fa  das  Griechische  wegen  der  bedeutenderen  Culturelemenle  noch  den 
Vorzog  vor  dem  Lateinischen  verdiene.  —  Ich  unterlasse  es,  die  weiter 
TH  Umi  aogefUbrlen  Gründe  für  das  Amendemoot  hier  aufzuzählen,  da 
•ia  au*  srinen  Schriften  hinlänglich  bekannt  sind,  — 

Nachdem  daa  Amendement  auch  noch  von  dem  Dr.  Corfsen  treffend 
bdeneblet  wordm  war,  nadidem  noch  die  einzelnen  Punkte  des  ganzen 
Ameadetaents  von  dea  Herren  Professoren  Hiecke  aas  Hcneburg,  Jor- 
dan aus  Halberstadt  und    Dietrich  aus  Schulpforta  scharf  belenehlel 

.)t;lc 
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und  hier  und  da  die  Fusung  etvaa  verändert  worden  war,  n  votte 
folgende  acht  Satz«  f«it  einttimmlg  angenonnnen : 

,,I.  Dm  Ziel  des  sltklautBchen  Unlerridits  ist  6mm  gründHebe  Vcnto- 
hen  und  das  gewandle  Ueberaeticii  der  auf  die  Sdiule  gebfirigco  S«Üfl> 
■leller.  il.  Auf  die  Schule  gehöreo  diejenigen  ScbrifItlelleT,  weldia  geaif- 
net  sind,  den  Schüler  in  die  poiitisohe,  ■ittlich-religiöm  und  kQnatlarMI 
WelUnaduuiung  dea  Altertbuma  eintufiibren,  inaowrit  dieselbe  dm  Ojm- 
nuiaslen  nach  ihrer  Geaammlbildung  zogänglich  ist  III.  Bei  der  Ledin 
diner  Schrinateller  ütterwiegt  daher  die  Rücksicht  auf  den  sadilldKii  Sta^ 
den  Ideengehalt  und  die  schöne  Form.  Die  Erkenntnifs  d«r  Sprache  la 
ihrer  Eigenthümlictikeit  wird  nur  insoweit  erzielt,  bIb  lie  das  DDColMf- 
liche  Mittel  Kur  Erreichung  dieses  Zwediea  ist.  IV.  Für  die  beiden  obe- 
ren Klaasen  wird  nach  dieaeo  BUcksicbten  ein  möglichst  ineinander  grai- 
fender  Lesecnraus  im  Voraus  entworfen.  V.  Die  schriftlichen  Debongce 
in  den  beiden  alten  Sprachen  haben  lediglich  den  Zweck,  die  Foralebn 
und  die  Syntax,  so  wie  Eigenthümlicbkeiten  der  Phraseol«^  anwfi- 
hen  und  festzuhalten;  wie  aie  anzustellen  und  wie  weit  «ie  zu  führen, 
bleibt  den  Untersuchungen  über  die  Methode  (iberlasaen.  VI.  Da  Lila- 
nisch- Sprechen  aber  so  wie  freie  lateinische  Aufsätze  nnd  Verse  sind  oicU 
mehr  verhiodeod  und  somit  nicht  nartgebend  für  die  Reife  des  SchQkn. 
VII,  a.  Der  Unterricht  im  Lateinischen  ist  (lir  die  obersten  Elaasm  anf 
höchatens  7  Stunden  zu  besehränkcn.  b.  Die  hierdurch  ersparten  Slwi- 
den  sind  dem  Deutschen,  der  Geschichte  und  den  Natarwiaaenaduftoi 
zuzulegen, " 

Darauf  schlug  Dr.  Köcbly  vor,  eine  Deputation  zn  der  an  folgenden 
Tage  in  Berlin  beginnenden  Veraammlung  der  braDdenburgiscben  6;wu- 
siallehrer  zu  senden,  um  die  Resultate  dieser  Versammlung  dort  nilzu- 
theilen  und  vielleicht  mitzuwirken,  dafs  dort  ähnliche  «rxielt  würden,  Un- 
lufligend,  dafs  er  selbst  auch  direct  nscb  dieser  V«sammlnng  reise.   Man 

gi^  auf  den  Vorschlag  ein  und  wählte  die  Herreu  Dr.  Naaemann  und 
r.  Oorfsen,  welche  auch  die  Wahl  annahmen.  Als  nun  auf  ilIgMiiel- 
nen  Wunsch  der  Vorsitzende  die  Versammlung  schlofs,  drückte  diese  noch 
ihren  Dank  für  die  ausgezeichnete  Leitung  der  Verhandlung  Seitens  dea 
Vorsitzenden  aus  und  nachdem  den  Iraiden  Deputirten  die  etwa  ndthip 
Vollmacht  ausgestellt  worden  war,  trennten  sich  die  AnwesMden,  erfiwt 
über  das  schJHie  Reanllat  diewr  Sitznng. 

Ein  Mitglied  der  Versammlung. 


Aus  der  Rheinprovioz. 

Die  IS  Gymnasien  der  Rheinprovinz  waren  im  Schuljahr  IS]f  voa 
43T8  Schülern  (51  mehr  sl*  im  vorhergehenden  Schuljahre)  besudit  nad 
zwar  die  kalholischen  in  Aachen,  Bonn,  Coblenz,  Düren,  Diiaseldor£  Em- 
merich, Köln,  MÜnelereifel  und  Trier  von  !Ü6I,  die  erangelischM  in 
Cleve,  Daiabure,  Elbeifeld,  Köln,  Saarhtüekeo,  WcmI  und  WMzkr  t» 
1872  und  das  SimultaiK^jmnasium  in  Etsea  von  1&6.    Diese 


ultaiK^ymnasium  in  '. 
\en  ClBaseD  folgend« 


einzelnen  CiaaaeD  folgender  M^en: 
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1. 

II. 

III. 

IV. 

"■ 

VI. 

Sam- 

AxbM. 

4i 

43-41 

66 

61 

57 

64 

364 

Bmul 

30 

41 

31 

54 

40 

55 

261 

Ckft. 

7 

14 

13 

18 

13 

16 

83 

C«bkn>. 

ZS 

41-41 

62 

74 

80 

80 

406 

Dfirm 

21 

37 

34 

34 

38 

35 

198 

D&Mcldorf. 

38 

19—45 

37 

53 

61 

41 

374 

Ka 

13 

25-13 

22-14 

21 

26 

16 

149 

12 

27 

36 

3» 

33 

33 

170 

EHnericii. 

7 

21 

15 

19 

34 

% 

133 

B«». 

20 

34 

23 

22 

29 

24 

155 

Kita  J. 

»—33 

61—69 

72 

81 

77 

83 

504 

KSlD  Fr.  W. 

(2-26 

30-25 

60 

64 

59 

27-39    363 

btanatb. 

157 

XäDfternfel. 

17 

36 

26 

20 

27 

18 

144 

6 

20-4 

17-8 

lS-15 

33 

35 

151 

Tri«. 

M-51 

66-T8 

104 

114 

fö 

45 

667 

W«teL 

IB 

19 

35 

36 

36 

35 

179 

Weblw. 

14 

33 

25 

28 

18 

14 

132 

1M.an. 

5—5 

2-7 

16 

8 

3 

46 

1  310  (von  doD 
ben  VU,  TOD  der  Simul' 
it  9),  von  der  Bitlericademie  zu  Bedburg  5  Schüler;  aufoerdetn 
batanden  10  eMerni  die  AbilurieDteaprüfuDg.  Von  diesen  Äbiturienlen 
wtßten  89  ksllioliiche,  10  craogelbche,  I  jüdiscbe  Theologie,  12  Philo- 
hfie,  3  Theologie  und  Philologie,  2  Philoiophie,  5  Hathemstik  und  Na- 
turwiMeDacluAeD,  44  Juriaprudi^nz,  10  Jura  und  Cameralia,  30  Medizin, 
3  Bergfatfa,  5  Forstteb,  2  Baufach  Btndirea;  3  iridmeten  aicb  dem  Mi- 
litSrüch,  3  dem  SubalternendienBt;  einige  naren  noch  unentochleden,  wd- 
tkm  Falko  nie  üch  widmen  wolllen. 

!■  den  LebrercolkgieD  gingen  folgende  Veränderungen  Tor; 

El  ilarben  4  Lehrer,  in  CS>bleni  der  GjnonaaiBliehrer  Höchsten,  in 
Trier  die  GTmnuiaJIeliTeT  Schüfer  und  Sehwendler,  in  Wesel  der 
Okriebro'  Gcerling;  peniionirt  nurden  in  Trier  der  Dir.  Prof.  Dr. 
Wjttenhach,  in  Bonn  der  Dir.  BledermaDO,  in  Clere  der  Reclor 
S«elich,  freiwillig  icfaied  aus  in  Emmerich  der  GymnasiallebrerHanlj. 
in  »idere  Anstalten  venetzt  wurden  4  Lehrer,  neuangestellt  6  und  3 
Bdigitmclebn-r,  commi«uriscb  wurden  besdiäftigt  mit  der  Wahme^mung 
*<draüieber  I^brerstellen  6  Candidalen.  Aulaeraem  waren  an  den  Gym- 
Mien  besdiBfligt  Iheili  lur  Aushülfe  tiieits  Kur  Abhaltung  ihrei  Frobe- 
i>lm  II  Candidaten.  Fealangeslelll  wurden  in  Duisburg  als  Lebrer  für 
4>*  Realduseo  der  Candidat  Gallenkamp,  in  Emmerich  als  4.  ordent- 
jictitr  Lehnr  Dr.  Schneider,  In  Köln  als  2.  Hülfslehrer  Dr.  Eckertz, 
n  Münslereifel  als  3.  ordcnllieher  Lehrer  Dr.  Doch,  in  Trier  der  Can- 
4i4u  Honben  und  der  bisheriee  Rector  an  der  hohem  Stadischule  zu 
Saarloni«  Knhl,  in  Wewl  AfT  Candidal  Ostendorf  aus  Soeat,  in  Bed- 
ang der  bisherige  Lehrer  am  ProgymBaatum  in  Rheine  Happe  und  als 
Uinr  der  Mathematik  Dr.  F^aun;  Tereetit  wurden  der  Lehrer  der 
Hatbenuriik  Müneb  ttod  der  Gymnasiallehrer  Setling  Ton  Bedburg 
*n  das  Gjamaslum  in  Düsaeldoff,  der  Überlehrer  Schraut  von  Köln 
*li  Becb»  des  Collegiums  in  Neuis,  der  bisherige  üillfalehrcr  am  Gym- 
■tthim  in  Datsburg  Schmitz  aU  Büirslebrer  an  dM  Gymnasium  in 
Kreninach;  commissarisch  beBchafligt  wurden  in  Aachen  der  Cattdidat 
Kdppera,  b  Elberfeld  der  Dr.  Ihnc,  in  Coblenz  Dr.  Hcilermann, 
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in  Köln  Dr.  SaveUberg,  in  Trier  Meyer,  in  Emneridi  Dr.  Kltio. 
1d  böbcre  Stellen  rückten  auf  in  Coblenz  der  drilte  Obcriehrer  Dr.  Ca- 
psIlmanD  und  der  vierte  Oberlehrer  DoniioicaB,  in  Emmerich  Ober- 
iebrer  Dedcrich,  die  Gymnasial Idirer  Hottenrott  und  Niederslaia, 
in  Köln  der  übcrlchrer  Lorentz  und  die  GjmDaaiallehrcr  Hoentjet 
und  Dr.  Luc»  1,  die  wJMenscbafllicben  Hülfslehrer  Probat  und  Jancke, 
in  Trier  die  Oberlehrer  Hleinjnger,  Schneemann  und  Dr.  Hamma- 
cher,  die  Gymnsaiallebrer  Simon,  Laven,  Fleach,  Lobmar  und 
Houben.  D«d  Titel  Oberlehrer  erbiehen  in  Emmerich  die  ordentlidwii 
Lehrer  Hottenroll  und  Niedcratcin,  in  Köln  die  ordentlichen  Ldi- 
rer  Sebraut  und  LoreDt2. 


Die  18  Gymnasien  der  Rhelnprovinz  waren  im  Sdiuljahr  ISJI  na  44^9, 
die  Ritteracademie  zu  Bedburg  von  45,  also  im  Ganzen  von  4M4  SdiQlmi 
besucht  und  zwar  die  10  liatholischen  Analsiten  von  2887,  die  S  erange- 
liscben  von  1432,  das  Siraultangymnaiium  von  18S.  Die  gröbte  FrcqoeBi 
halt«i  die  Gymnasien  in  Coblenz  (405),  Köln  {494  und  4ü5>,  Trier  (511)), 
den  meisten  Zuwachs  Bonn ,  Köln  und  Esaen.  Znr  Univermlät  wurJea 
enllasaen  207  Schüler,  von  den  katboliscben  Anstalten  153,  von  den  ens- 
goliieben  41,  von  dem  Simultangymnaaium  13;  die  meisten  AbituricDlM 
hatten  Aachen  (21),  Bonn  (I9J,  Köln  (32  und  13),  Trier  (32).  Anbet- 
dem  erhielten  dos  Zeugnib  der  Reife  7  axterni  (4  in  Köln,  2  in  WeU- 
lar,  1  in  Aachen).  Von  diesen  213  Abiturienten  wollten  6  evioge- 
tiidie,  104  katholische  Theologie  (unter  32  Abiturienten  in  Trira  27,  un- 
ter 10  in  Easeo  9),  33  Jun,  8  Cameralia,  5  Jura  und  Cameniii,  16 
Medizin,  9  Philotogie,  4  Theologie  und  Philologie,  2  NalurtrissetiHhaßoi, 
4  Bergwissenscbaflen ,  I  Forstwissenichaft ,  6  Bau&ch  studirenj  «■« 
wolhe  Eum  Slilitär  übergeheB,  mehrere  waren  noch  unmtachloBaen,  wel- 
chem Fache  sie  sieb  widmen  wollten. 

Es  Helen  folgcade  Veränderungen  in  den  Lebrercollegien  vor: 

Gestorben  in  Clere  der  pensionirte  Jubiiarius  Rector  Koelieh,  ia 
Coblenz  der  pennionirte  Überlehrer  ATsmann,  in  Trier  der  pentioniiU 
Jubiiarius  Dircctor  Wytienhacb  und  der  ordentliche  Lehrer  Kubl. 

In  Bonn  wurde  Prof.  Dr.  Schopen  als  Director  eingeführt,  all  or 
deutlicher  l.ebrer  der  Religionslehrer  Dubelman,  all  interinistiichai 
Hiilfslebrcr  der  Condidat  Dr.  Savelsbcrg,  in  Cleve  der  biaberige  Leh- 
rer am  Gymnasium  in  Enen  Dr.  Schwalb,  in  Coblenz  rückten  die  Leh- 
rer Henrich  in  die  1.,  Flock  in  die  2.,  Bigge  in  die  3.,  Dr.  Bog- 
man  in  die  4.  Lebreretelle;  die  5.  Stelle  erhielt  der  Hsberige  Lebrer  ia 
Wipperfdrlb  Klostermann,  a)a  eommissarisch  beschüfligter  Lebrer  vunh 
heruien  Candidat  Sonnenburg,  in  Emmerich  wurde  als  b.  ordenlliriier 
Lehrer  Dr.  Montignr  vom  Gymnasium  in  Trier  angealellt,  in  Essea 
traten  statt  der  nach  Cleve  und  Wesel  veraeixten  ordenQichen  Lebrer  Dr. 
Schwalb  und  Ueidemann  zur  Aushülfe  die  Candidalen  Acbtern- 
boach  und  Oxi  ein.  In  Köln  wurden  die  Candidaten  Dr.  Heilerminn 
und  Dr.  Havestadt  als  provisorische  Hülfslehrer,  in  Kreuznadi  der  Dr. 
Silber  vom  Gymnasium  in  Saarbrücken  als  6.  ordentlicher  Lehrer  aig^ 
stellt.  In  Trier  rückte  der  3.  ordentliche  Lebrer  Simon  in  die  2.,  dff 
Lehrer  Laven  in  die  3.,  Plesch  in  die  4.,  Lobmar  in  die  5.,  H«v- 
ben  in  die  6,  Kühl  iu  die  7.,  der  interimis tische  Lehrer  Dr.  Hiliet' 
in  die  8.  ordenllidie  l^hrerslelte  auf;  als  commisaariscb  bettfaiAigteLA' 
rer  traten  ein  Dr.  Uppenkamp  und  Dr.  Spengler.  In  Wesd  rikkU 
der  4.  Oberlehrer  Hürxthal  in  die  3.  Stelle;  in  die  Stelle  des  inage- 
■cbiedenen  LehreraOatendorf  trat  der  Lehrer  Heidemann  vom  Oj** 
uaainm  in  Essen. 
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Den  ratben  Adlerorden  4.  Chaac  eriiiol(«n  der  Director  Dr.  Birn- 
haan  and  der  Oberlrbrer  Dt.  P/arriua,  den  Profetsortitel  Oberlehrer 
L«;  ia  Köln,  den  Oberiehrerülcl  Conreklor  Vierhaus  in  Giere. 

Candidaten  waren  an  den  kalholiscben  AnaUlten  3,  an  den  erangeli- 
idM  3  mit  Abhaltung  ihres  Probejahrs  oder  xu  ibrer  neileren  prakli- 
■d»eo  Ä  Ölbild  ung  bea^äfligl. 


Im  Wappertbale  ist  schon  die  Rede  gewesen  toh  StiRiug  eines  be- 
•oodereo  erangeliacben  Seminais  aar  Bildung  Ton  Lehrern  für  die  evxn- 
leÜMkeo  Confesaiona- Schulen;  anch  die  Idee  eines  beaondern  etangeli- 
■dua  B^nuiaaiums,  besonders  zur  Bildung  der  künftigen  Theologen,  an 
iMen,  wean  die  Zahl  der  Xheoli^io  Studirenden  fumer  bo  abDimmt,  wie 
ig  4eD  beiden  lelxlen  Jahren,  bald  ein  empfiodlicber  Mangel  in  der  Pro- 
na  eiolreteD  möcfate,  ist  schon  hie  und  da  au^etaucbt  —  toriäufig  wird 
■  «obl  an  den  erfoi^erlichen  Mitteln  fehlen. 


Dia  Wahl  fiir  die  narii  Berlin  berufeoe  Versammlung  ron  Lehrern 
fa  ßTianasien  und  Bealachulen  ist  von  Seiten  der  OjmnaBiallebrer  über' 
wiegend  auf  solche  Maoner  gelällon,  die  zwar  für  einielne  ModiGeationea 
k  lern  bisherigen  T.ehrplane  der  Gymnasien  sind,  z.  B.  für  Erweiterung 
4ct  üanziraiscben  Unteirichla  in  den  unteren  und  mittleren  und  des  dent- 
■dwo  in  den  mittleren  und  oberen  Clamen,  aonat  aber  das  biaherige  Prin- 
«f  der  Girmnasien  festhalten  und  das  durch  Jahrhunderte  Bewährte  nidil 
teD  Anforderungen  der  Zeit  aufopfern  werden. 


Aus    Berlin. 

Zur  Kr^ünung  der  GrQher  in  diesen  Blättern  gegebenen  Notizen  über 
4ie  Coamiaaion  zur  Besprechung  des  bclhem  Schulwesens  tbeUen  wir  Fol- 
(ndes  mit: 

In  Preufaen  kamen  auf  die  engere  Wahl  fUr  den  ersten  Depnlir- 
Im  Dir.  Skrzecxka  xu  Königsberg  mit  :>7,  Pir.  Ellendt  daselbst  mit  IS, 
Dil.  Beoeidie  zu  Eibing  mit  12,  Dir.  Schuli  zu  Braunabe^  mit  9,  Dir. 
Esgelbaidl  SU  Danzig  mit  7  Stimmen,  Für  den  zweiten  Deputlrten 
Oberlehrer  OroGi  zu  Marienwerder  mit  ä2,  Prof.  Metz  zu  Eibing  mit  11, 
Prof.  Dr.  Marooardl  zu  Danzig  mit  9,  Oberlehrer  Wiebert  zu  Conitz 
•il  9,  Oberi.  Braun  zu  Cnlm  mit  5  St.,  nachdem  die  beiden  gleichfalls 
>it  je  &  Klimmen  gewählten  Oberl.  Fatscheck  zu  Königsberg  und  We- 
Haer  zu  Culm  durch  das  l.ooa  ausgeschieden  waren.  Für  den  dritten 
Deputirten  Dir.  Fabian  zu  Tüait  mit  29,  Dir.  Benecfae  zu  Etbing  mit  12, 
Dr.  Kolberc  zu  Rössel  mit  lü,  Dir.  Ellendt  zu  Königsberg  mit  8,  Dir. 
FsUan  zu  Lvck  mit  6  Stimmen,  letzterer  in  Folge  des  Looses,  welches 
iwiadken  ihm  und  Prof.  Mültrich  zu  Königsberg  entschieden  hatte.  Da 
IxiiieT  der  Herrn  die  absolute  Majorität  erhajlen,  so  fand  eine  engere 
Wahl  statt,  bei  der  Dir.  Skrzeczkn  mit  98  und  Dr.  Grofs  mit  73 
anter  134  St  ni  Deputirten  gewählt  wurden.     Für  den  dritten  Deputir- 
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Ua  war  eine  Forlietzung  Am  Veiftbrens  nöthiE,  dk  Dir.  Fabian  id  Tu- 
nt  48  and  Dr.  eolberg  34  St.  erhalten.  In  Folge  davon  hat  Dir.  Fa- 
bian die  absolute  Majorität  erhalten;  da«  VerfaültnirB  der  StimmcD  iit 
mir  nicht  bekannt  geworden. 

In  Scbletien  erhielten  die  meiilMi  Stimmen  unter  ]T8  Stinmeadn 
zum  ersten  Deputirten  Dir.  Wiasowa  in  Breslau  50,  Dir.  Scbocnbon 
daselbst  3S,  Dir.  Wenlxel  in  Glogau  22,  Dir.  Wimmcr  in  Bre»Ua  IT, 
Dir.  Zattra  in  Neirse  13;  zum  zweiten  Deputirten  Prorector  Hüll«  is 
Liegnitz  24,  Oberlehrer  Gutlmann  in  Breslau  22,  Oberlehrer  HoffiauB 
in  HeiTse  18,  Dr.  Taehimer  in  Breslau  16,  Obcrtebrer  I.iedlce  in  Gleiwiti 
13;  zum  dritten  Deputirten  Dir.  Winuner  24,  Oberl.  Hoffmann  18, 
Oberl.  Lilie  in  Breslau  10,  Dr.  Taehimer  8,  Dir.  Wisaowa  H.  —  Bei  d« 
■weiten  engern  Wahl  erhielt  unter  183  Stimmenden  zum  eritan  Depalb^ 
ten  Dir.  Wisaowa  108,  Dir.  Schönborn  75,  zum  iweiten  unter  ISl 
Stimmenden  (zwei  Stimmea  waren  imgtil(ig)  Prorector  Müller  108, 
Oberl.  Gultmann  73,  zum  dritten  unter  183  Stinmenden  Dir.  Win- 
mer  B4,  Oberl.  Hoffmann  89  Stimmen. 

Für  Brandenburg  i«t  nachzutragen,  dafi  bei  der  engsten  Wahl  un- 
ter 184  Stimmenden  83  für  Dir.  Poppo  und  91  für  Dir.  Meineke,  unter 
168  St.  117  für  Prof.  Seyffert  und  69  für  den  Dnterzeidiaetvo,  und 
unter  186  üt  104  flir  den  Unterzeichneten  und  82  filr  Dir.  Bon- 
nell  «ich  entschieden  haben. 

Für  Westfalen  ist  das  Reanltat  im  Febmariieft  S.  188  mimeUiMtt, 
die  Stimmenzahl  nachxutrngen  bin  ich  nidit  im  Stands. 

In  der  RhcInproTinz  waren  vier  Gymnaeialdeputirte  zu  «ihleo. 
Für  die  erste  Stelle  batlcn  unter  21ä  Stimmberechtigten  183  ihre  Süm- 
men  abgegeben,  von  denen  sofort  126  auf  Dircctor  Ikieael  in  DüGseliiorf 
fielen.  —  Für  die  zweite  Stelle  waren  auf  die  engere  Wabi  gekonmeo 
Oberlehrer  Fleischer  in  Clere  mit  'Zd,  Oberl.  Pfarrius  in  Cöln  mit  3ä, 
Oberl.  Menn  in  Düren  mit  25,  Oberl.  fione  in  Bedburg  mit  IT,  und 
Oberl.  Köbnen  in  Duisburg  mit  23  St.  Bei  einer  unter  diesen  Teiüstil- 
lelcn  neuen  Wahl  erhielt  von  178  Stimmen  Dr.  Menn  57  und  Dr.  Pfairin* 
42  St.,  und  bei  der  unter  diesen  Teranstalteten  Wahl  von  164  Stimnen 
Dr.  Menn  86  und  Dr.  PlarriuB  78.  —  Für  die  dritte  und  Tierla 
Wahl  haben  bei  dem  erslra  Scrutinluin  die  meisten  Stimmen  eriulloi 
Oberl.  Fleischer  in  Cleve  mit  äS,  Dir.  Dr.  Dilienburger  in  Fmmeridl 
mit  51,  Oberl.  Pfarrias  in  Köln  mit  51,  Dir.  Wilbcrg  in  Basen  mit  36, 
Oberl.  Bone  in  Bedburg  mit  35,  Rector  Schraut  in  Neols  mit  33,  Kr. 
Knebel  In  Köln  mit  30,  Oberl.  Köhnen  in  Duisbu^  mit  30,  Oberl.  C» 
pelimann  iu  Coblenz  mit  28,  Dir.  Bischof  in  Wesel  mit  20  St.  Bei  den 
nothwendig  gewordenen  zweiten  Scrutinium  erfaielten  nuter  jenen  10  Can- 
didaten  bei  174  Stimmenden  Dir.  Dilienburger  72,  Obeii.  Fleischer  71, 
Oberl.  PfarriuB  64  und  Oberl.  Bone  47  Stimmen;  Dir.  Wüberg,  dtr 
gleich  viel  Stimmen  mit  Oberl.  Bone  hatte,  fiel  durch  das  Leos  aua.  Erat 
bei  dem  dritten  Scrutinium  erhielten  die  absolute  Hajorilat  Dir.  Dilien- 
burger mit  101  und  Oberl.  Fleischer  mit  95  unter  166  St. 

Als  Vertreter  der  Qymnasien  aind  demnach  für  die  Comnlulaa 
gewählt  Dir.  Brettner  in  Posen,  Prof.  Boniis  In  Stettin,  Dir.  Dil- 
lenburjer  in  Emmerich,  Dir.  Eckstein  in  HaUe,  Dir.  Fabian  lo 
Tilsit,  Oberl.  Fleischer  in  Cleve,  Oberiehrer  Grofs  in  Marienwerder, 
Prof.  Hieche  in  Merseburg.  Prof.  Jacobi  I  in  Pforta,  Dir.  Kieset  la 
Merseburg,  Oberl.  Meno  in  Düren,  Prorector  Müller  in  I.iegnil^ 
J.  Mutzen,  Dir.  Poppo  in  Frankfurt,  Prof.  Seyffert  in  Beriin,  Dir. 
Sbrzeezka  in  Köoiesbe»,  Dir.  Stieve  in  Münster,  ßector  Wied- 
mann  in  Attendorn,  Dir.  Wimmer  und  Dir.  Wiaaowa  in  BresUn. 

Von  den  Vertretern  der  Realacbuleo  aind  mir  nur  bekannt  geworden 
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Praf.  GaeM  in  H«aeri(z,   Dir.  Suflriaii    in  Htnden,   Dir.  Kracfa  und 
Pnf.  Eiliwh  in  Berlin,  Dir.  Kribbea  in  A»^en,  Oberl.  FultlroH  in  El- 


Sechste  Abtheilang. 


1)  Anstellangen,  BerSrderangeD  und  Pensionl- 
rungeo. 

Uei  dem  Hinisleriuni  der  geittliebcD,  Unlericfata-  und  Medizinal -An- 
gdrgcobeiten  ist  die  ferner«  commiwariMhe  Wihmelimung  der  OeMbäß«  ai> 
iMi  Diiwtors  der  Ablbeilung  Tiir  die  IcBÜtoÜBchea  Kirchen -Ai^legenbeiloi 
durdi  dm  Oriteimen  Ober  ~  RegierungH - R«th  A  u  li l( e  genebmigt  und 
■it  der  kommiMariscben  Vereebung  der  Direklorisl  -  GeacbüflB  bei  der 
fnngeliich-geiatlicfaen  und  Unterricbta- Abtheil jgg  der  Oelieime  Ober- 
RcTinoiis-ßath  Frech,  so  wie  bei  der  Hedixinal-Ahlhsilung  der  Oehei- 
at  HcgieniDgB- Bath  Lebneit  beauAragi. 

Ah  5.  Lebrer  am  Gjamasium  in  EsEen  angeatelU  der  biaberige  Lehrer 
Bi  der  höheren  Bürgerscfaüle  in  MUhlheim  a.  d,  Ruhr  Möbring, 

AI«  6.  Lebrer  am  G^mnoBium  in  Essen  der  Candidat  Aehternbosch 

Am  Gjmnaaium  in  Saarbificken  als  2.  ordentlicher  Lehrer  der  bishe- 
rige Bül&lebrer  in  Kreuinach  Schmitz, 

AU  BÜIblebrer  am  ßfmnaeium  fn  Krenznacb  der  Candida!  Oxä  tob 
Onorldorf. 

Der  Lebrer  Dr.  Scbaamburg  TOn  der  Realichule  in  Sieben  an  die 
Realubule  in  Düeseldorf, 

Der  Direklor  Prof.  Dr.  Egen  Fon  der  Realscfaule  in  Elberfeld  alt 
iDrtngcadeT  Rath  im  Ministerium  und  Direktor  der  Oewerb-Scbule  in 
Beriin, 

Der  Ojmnasiallebrer  Dr.  Schwalb  vom  Gymnasium  in  Essen  ab 
i.  ordentlicher  Lehrer  an  dai  Gjmuaiium  in  Clere, 

Der  Gymnuiallehrer  Heidemann  vom  Gymnasium  in  Esaen  ala  4. 
ordentlicber  Lebrer  an  das  Ojinnuium  in  Wesel  rersetit. 

Der  biaberige  Lehrer  ao  der  Realscbule  zu  Barmen,  Bernnann  Lan- 
gentiepen,  als  6.  Lebrer  an  der  höbani  Bürgerschnle  lu  Siegen  frmi- 
KiTMtii  angestellt. 

In  die  Stelle  des  (nach  MiDden)abg^angenen  Direktor  Dr.  Suffrlan 
kt  der  biaberige  2.  Oberlehrer  an  der  hohem  Bürgerschule  lu  Siegen 
Dr.  Schnabel  von  der  Königl.  ßegieruna  zu  Arnsberg  zun  Direklor 
der  genannten  Anstalt  «rwiblt.     Der  1.  Oberlebrer  Rektor  Lorsbacb 
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Teri)lribt  in  leiner  Stellung,  der  3.  Obcrl^rer  Schulz  rilcbl  in  die  2. 
Oberlehrers  teile,  der  ordentl.  LehrerKjsalus  in  die  3.  O  berieh  rerstdle. 
Der  seit  Michaelis  1BI8  nngeslellte  Candidat  Staupe  (friibcr  am  Ojmiu- 
Hium  zu  Bielefeld)  igt  abgegangen,  ia  deuen  Slelle  tritt  zu  Neujahr  Cand. 
Kotigen,  bisher  Lebrcr  an  einer  Privatanstalt  zu  Bonn. 

Der  biaberige  Professor  des  Clerical-Seaiinare  in  Posen  Dr.  Fr.  Bilt- 
□  cr  int  zum  ordentliclien  Professor  in  der  theologischen  Facullät  des 
L;cei  Ilosiani  zu  Braunsberg  ernannt. 

Director  Schualfufs  zu  Lüneburg  ist  ala  Scbulralfa  in  da*  Hanoö- 
rersche  Ober-Schul-Caltt^ium  berufen. 

An  Stelle  des  Director  Orotefend  ist  Director  Abrens  in  Lingen 
zum  Director  am  l.yceum  zu  Hannofer,  Director  Brandt  in  Emden  xum 
Director  am  Gymnasium  zu  Hildesheim  und  Rettor  Hoffmann  zu  Celle 
zum  Director  am  Gymnasium  zu  Lüneburg  ernannt.  Director  Ahrens 
ist  zum  Verlreler  des  böbern  Scbulwesens  in  der  ersten  hannö verschon 
Kammer  erwählt  und  aU  dessea  Ersatzmann  der  Director  der  höbem 
Bürgerschule  in  Hannover  Tellkampf. 

Collaboralor  Dr.  W.  Wiedaich  wurde  in  gleicher  Eigenschaft  an 
das  (iymnaiium  zu  Aurich  Terselzt,  wogegen  der  Collaborator  F.  Mi- 
quel  roD  dort  nach  llfeld  kam. 

Der  bisherige  Collaborator  am  Gymnasium  zu  ClaosthalO.  E.  Fromme 
ist  als  Coorector  an  dem  Progymuasium  in  Nienburg  und  an  der- 
selben Anstalt  der  bisherige  ElemenlariebrerEberbardt  ala  ordentlicher 
Lehrer  angeslelll. 

Die  bisherigen  Collaboratoren  Oelker  und  Dr.  pfaU.  Yarges  an 
Gymnasium  zu  Lingen  sind  als  ordentlidie  Lehrer  an  der  besagten  Anstalt 
fest  angestellt  worden. 

Der  Professor  der  praktischen  Geometrie  am  polyteebniHchen  Instilnt 
zu  Wien,  S.  Stampfer,  ist  quiescirt  und  die  hierdurcb  erledigte  Stdle 
dem  Bergrath  und  Professor  Ch.  Doppler  verliehen. 

Dr.  Klee  zu  Leipzig  ist  zum  Director  der  Kreuzschule  zu  Dresden, 
Prof.  Techow  zu  Brandenburg  zum  Director  des  Gymnasüinu  zu  Ka- 
■tenbui^  «mannt  worden. 


2)   Ehrenbezeugungen. 

Lycealdlrector  Dr.  Hoffmann  in  Ascliaffenburg  hat  das  Riflcrkreux 
des  Königl.  Bayerischen  Venlicnstordens  rom  heiligen  Michael  erhallen. 

Oberlehrer  Liehet  reu  vom  KIcislergymnasiiim  zu  Berlin  und  Suhreetor 
Rolbmann  zu  Toigau  haben  das  Prädikat  Professor  erhallen. 

Proreclor  Krebs  am  Gymnasium  zu  Schweidnltz  bat  den  rolhen  Ad- 
leroideD  vierler  Klasse  erbalton. 


3)  Todesfälle. 

An  12.  Oclober  184S  starb  in  Gättingen  der  als  Hülfslchrer  bei  dem 
Känigl.  Pädagogium  seit  Michaelis  1«48  angestellte  Dr.  H.  Planck. 

Am  31.  Januar  1849  zu  München  J.  v.  G.  Fröhlich,  Redor  des 
allen  Gymnasiums  daselbst. 


Gedmdn  bei  A.  W.  Schade 


in  Berlin,  Gri^^l^,^. 


Erste  Abtheilung. 


Aliiiwafliincea. 


Bemerkungen  über  das  preufsische  Reglement  iiir 
die  Prüfung  der  zu  den  Universitäten  übergehen- 
den Schüler  vom  4.  Juni  1834. 

Uu  „Reglement  für  diePrGfuDg  der  zu  dea  UniversitSlen  über- 
gdeoden  Schüler",  Trelches  von  dem  Ministerium  Altenstein  un- 
ter dem  4.  Juni  IS34  erlassen  worden  ist,  hat  aaf  dieGestaltuns 
^  preuisfscfaen  Gymnasialwesens  einen  so  bedeutenden  Einflnä 
tugeubt,  und  ist  auch  in  andern  deutschen  Ländern  so  sehr  be- 
Kfatct  worden,  dafs  eine  wiederholte  Besprechung  desselben  in 
diaen  Blfittem  m'cht  unaogemessen  scheinen  kann,  zumal  in 
eoB  Zeit,  in  der  eine  Reorgauisatioa  unseres  Schulwesens  von 
•ekr  Tiden  Seiten  gerrfinscht  vrird.  Ich  hätte  diese  Gesprccbang 
täir  gern  Anderen  überlassen;  ich  habe  Alles  gethan,  nm  Män> 
KT  dua  za  veraalassen,  die  durch  Einsicht  und  Erfahrung  zu 
den  schweren  Werke  geschickter  sind.  Da  das  nicht  gelungen, 
H  habe  ich  versucht  die  Bemerkungen  zusammeiiinstellen ,  zu 
denen  eine  ISncere  BeschSftigung  mit  dem  Gegenstande  mirVer> 
ulaumig  gegeben  batte.  Ihr  Zweck  ist  erreicht,  wenn  sie  in 
dem  engeren  Kreise,  t^  den  sie  zunfiehst  bestimmt  sind  '),  eine 
Eehugenere  Arbeit  hervorrufen  und  wenn  sie  ausserhalb  desselben 
äne  die  Sache  f&rdernde  Tlieilnahme  finden. 

Die  Arbeit  ist  nicht  darauf  berechnet,  Effect  zu  machen;  sie 
higt  dnrehaue  einen  vorbereitenden  Charakter.  Darum  ist  auch 
vaA  die  Form  der  Abhandlung  gcwlMt;  sondern  was  iofa  «i 
Hgen  halte,  Ut  den  einzelnen  Paragraphen  angereifat,  damit  über- 

I)  S.  ZfdOW.  3,  B.  73. 

■ütHkr.  t  i.  «TumuhhrH».  la  1.  21         ,--  t 

„Ciooglc 
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alt  das  Ergebnis  der  Besprecliang  sofort  mit  möglichster  Beatimmt 
heit  IiervortrSte.  Diese  Rüclcsicht  schien  mir  so  sehr  la  Übo- 
vriegeD,  dafs  ich  mich  entschlois,  du  N&chthcilige  cn  tragen,  wd- 
ches  diese  fragmentarische  Art  der  Behandlung  mit  sigd  brin^ 
mufste. 

Ich  habe  oiTea  dargelegt,  vro  mir  die  im  Reglement  getrofle- 
nen  Bestimmnaeen  Iheils  aas  Gründen,  die  für  alle  VeiSillnine 
gelten,  theils  mit  Rücksicht  auf  die  gegen wSrtige  Lage  derDtoce 
einer  Modification  £□  bedürfeu  schemes.  Aber  ich  kann  aidu 
in  die  maalslosen  Angriffe  einstimmen,  die  wiederholt  gegen  dw- 
selbe  gerichtet  worden  sind.  Wer  also  in  diesen  Blättern  Bom 
Wiederhall  derselben  erwartet«,  der  T*ürde  sich  täuschen.  Die 
meisten  AngriiTe,  vvelche  gegen  das  Reglement  erhoben  worden, 
trafen  nicht  seinen  Inhalt,  sondern  seine  Ansführnng,  trafen  vor 
Allem  den  gesammteo  Zustand  unserer  Schulen  und  unserer  Bil- 
dune,  und  fiersen  es  an  besonoeaer  und  umsichtiger  WürdigDm 
der  Verhältnisse  fehlen,  unter  deren  unabweisbarem  Eindruck  du 
Ganze  entstanden  war  '}. 

Bei  den  gewaltigen  Schwankungen  der  Meinung,  die  ietd 
auch  Quser  Schulwesen  bewegen,  darf  ich  nicht  hoffen  mit  aem. 
was  ich  sn  ^ben  habe,  den  Beifall  Vieler  xu  cningea.  Du  loli 
midi  nicht  famdern  meine  Ansicht  überall  offen  ausausprechai. 
Ich  thue  es,  tun  zu  lernen.  Aber  mau  lernt  nicht,  wo  nicht 
sowohl  Gründe  und  Gegengründe  als  Sympathieen  uud  Antipt- 
Ihieen  entscheiden  sollen. 

Zu  §.  1.     Wer  zum  Bestehen  der  MatnritStsprfifan; 

Tor  dem  Abgange  zur  Universität  verpflichtet  ist 
§.  1  lehnt  sich  an  den  Anfang  von  §.  4.  der  hannöverschui 
Verordnung  über  die  Maturitätsprüfungen  vom  11.  Septbr.  1829, 
der  also  lautet:  „Jeder  Jüngling,  welcher  sich  einem  Berufs 
TFidmeQ  will,  lür  ^reichen  ein  drei-  oder  mehrjähriger  akadC' 
miacher  Cursns  Torgescbri(J)en  ist,  muls  sich  vor  seiaem  Ab- 
gange zar  UnirerBitSt,  er  mag  die  Landes-Universität  oder  eise 
auswärtige  besuchen,  einer Haturilätaprüfung  unterwerfen,  uiul 
zwar  ohne  Unterschied,  ob  er  seine  Vorbereitung  auf  einer  älTeat' 
liehen  einheimischen  oder  ausländischen  Schule  oder  durch 
Privatlehrer  erhalten  hat".  Die  im  preafsischcn  Reglement  »■ 
machte  Aenderung:  jeder  Schüler  entspricht  dem  Schi uls  nicht 
recht,  da  nicht  Jeder,  der  durch  PriTatunterricht  sich  zur  Uni- 
versität  vorbereiten  läfst,  mit  dem  Nomen  eines  Schülers  beaeich- 
net  %u  werden  pflegt.  Es  würde  daher  entweder  der  Ausdruck 
der  hauDö verschen  Verordnung  wieder  aoixnnehmen  oder  gm* 
kurz  SU  sagen  seia;  Wer  sich  u.  s.  w. 


I)  Man  *erglei«he  beionden  diesebr  ruhige  Darstellung  von  M.  Scbni't 
über  die  NoIhwendigfceK  einer  Refonii  im  Gymnasialu nlerridil.  Halle 
IB36.  8.  S.  49  fr.  Ferner  die  Streitfragen  Über  den  Sclinlunlerricfal, 
betrachtet  vom  Standpunkt  der  Seetenlehre  und  der  Wellgeacbichle,  von 
einem  alten  Schulmanne.     Berlin  1836.     8.     8.  23. 

A~.oot;lc 
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Nicht  innmessea  ist  ferner  der  AosdniGk:  vor  sduem  Ab- 
finge tat  Unirenitit.  Hierbei  klnn  streng  genommen  nur  aa 
Sie  von  Schulen  xnr  DnivenitSt  Abgehenden  gedaolit  werdtn, 
niebt  ao  die,  Tvelche  dieieibe  beziehen  «tollen,  nachdem  sie 
nd  anderTreitig  dazu  vni^erdtet  haben. 

IMe  Art  des  Bernfes,  fOr  vrelcben  ein  HatnrilStsEengnils  er»- 
fordcrlicfa  ist,  Icann  durch  die  Worte:  „iÜT  den  ein  drei-  odev 
fierjlhrigea  U&iTerntäbftndium  vorgeschrieben  ist"  selbst  dann 
nicht  genügend  bezeichnet  erscheinen,  wenn  man  anf  demSland~ 
pnnlct  der  Vergangenheit  stehen  bleibt  Schon  in  der  Veriiignng 
vna  27.  Norember  1S04,  durch  welche  die  Dauer  des  Univeni- 
titisladü  l&r  jede»  etndiiendea In-  und  AnsUnder,  der  in Prenfsea 
köoflig  auf  «o  Amt,  vn  welchem  TJuiveraitStsstudien  erfordert 
vrerden.  Ansprach  machen  vrotle,  auf  drei  Jahre  feafeesetzt  wor- 
den, war  nachgelassen,  dals,  wer  in  kürzerer  Z^t  die  ffir  seine 
Znknnft  oforderiicben  KenntniMe  und  Fertigkeiten  sich  angedg- 
■et  in  habeo  glaube  und  vor  einer  akademischen  Prüfnagscom- 
niMOo  hieiAber  genügend  sich  auszuweisen  vermocht  habe,  die 
UaivenitSt  früher  zu  verlassen  berechtigt  »ei.  Dieselbe Vergfin- 
tfipag  -ward  den  katholischen  Geistlichen  und  denjenigen  katho- 
bwien  Lehrern',  ^reiche  nur  Religions Unterricht  auf  Gynmaaien 
u  crtheilen  beabücfatigten,  zu  Theil,  weil  sie  in  den  Seminarien 
tat  weiteren  F&rdemng  ihrer  Bildung  hinreicfaeDde  Gelegenheit 
fanden.  Wenn  aber  säion  die  frDhere  Gesetzgebung  eine  Ver- 
kflnoDg  der  Studienzdt  fGr  ausgezeichnete  Talente,  die  ihren 
Fkfaem  schneller  gerecht  werden  konnten,  als  zulSssig  aner- 
kannte ■),  so  dürfte  die  Gegenwart  zu  einem  weniger  indivi- 
daellen  Verfahren  nicht  befugt  sein.  Auch  bat  sie  leider  sich 
bereiti  eher  geneigt  gezeigt  ins  Gegenthetl  umzuschlagen.  Schon 
Itti  die  oesterreichisclie  Regierung  in  ihrem  Entwurf  über 
die  Organisation  des  Unterrichts  Wesens  §.  44.  von  dem  künftigen 
SymnasiallehFer  nnr  ein  zweijähriges  UniversitStsstudinm  ver- 
lugl,  nnbebrt  durch  das  lehrreiche  Beispiel  der  prenürischen  Re- 
peruig,  die,  nachdem  sie  unter  d.  24.  August  1758  das  Ediet 
Htte  ergehen  lassen,  dafs  kein  Studiosus  ttieok^ae  in  den  K. 
Uaden  befSrdert  werden  könne,  er  habe  denn  itwei  volle  Jahre 
«rf  einheimbchen  Universitäten  den  Siudiit  obgelegen,  schon  nn- 
tcr  dem  9.  November  I7&9  zu  der  Erklfirung  gezwungen  vrar, 
itie  sie  es  sehr  ungern  gesehen,  „dafs  die  Si7idinfi  theologiae 
£eZe!t  ihrer  akademischen  Studien  fast  überhaupt  auf  xwei  Janre, 


1)  Ingeralev  BenMrknnfen  (1S41)  S.  3  ngt:  „Uebrigen  bat  man 
<i  DiBMiark  gar  keine  Vorsebrifleo  für  die  Zeit,  die  ein  Stadiretider  airf 
MW  Slndleo  Tcnrendaa  mub;  ob  er  2  oder  12  Jalwe  darauf  lubrii^t, 
S>1>  drm  Staat«  gleich.  Man  unlerauebt  bei  der  Prürimg,  wtnn  et  sMi 
n  tiner  Bolchso  meltlet,  lediglich  seine  Kennlniase  uöd  beurtbeilt  ihn 
nct  diesen,  frsgt  aber  oiclit  danach,  in  welcher  Zeit  ar  als  enrorlien 
hat"  Unsere  Gesetzgebung  hat  die  Zeit  nach  einem  Ueberscblage  dessen 
s  ein  mälsiger  Kopf  etwa  bewSIlIgcD  und  wa«  er  in  ebiem 
werden  kann. 
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SO  doch  nur  »um  allerfiiiTsersten  nachgelauen,  regtrinKiren  vroU 
len".  Ferner  haben  sogar  die  74  deutschen  UniTersitStsl^reri 
die  am  21 — 24.  September  1648  sn  Jena  getagt,  fast  einstim- 
nig  ')  den  Beachluls  gefafst,  dafs  es  „dem  freien  Emietscn  dea 
Studirenden  zu  überlassen  sei,  «b  und  me  viele  CoilMiea  er 
hfiren"  wolle.  Endlich  hat  die  deutsche  National  versa  mm  hiDg  ia 
den  Grnndrechten  Art.  VI.  §.  27.  den  Grnndtatx  angeDoniinea:  ' 
,,Ee  steht  einem  jeden  frei,  seinen  Beruf  &n  wfiblen  und  aich 
rar  denselben  auszubilden,  wie  und  wo  er  will". 

Holten  wir  an  dieser  Bestimmung  fest,  deren  Zvreckmifsigkrit  ' 
zu  erörtern  jetzt  nicht  unsere  Sache  ist  *),  so  er^^  sich,  dafs 
die  Staatsexamina,  die  den  Zugang  zu  deu  einzelnen  Arten 
der  öffentlichen  Aemter  so  wie  zu  denjenigen  Berabgattno^n, 
aber  die  der  Staat  »ich  noch  eine  Coutrole  vorbehalten  hat.  in 
Zukunft  zu  eröffnen  haben  werden,  anch  denjenigen  unverwehrt 
sein  mfissen,  die  zum  Behuf  ihrer  Ausbildung  weder  eine  Schule 
noch  eine  Universität  benutzt  haben.  Man  will  dea  Versach 
machen,  die  Freiheit,  die  bisher  bei  der  Vortierettung  zum  Matn- 
ritSbexamengegoltenhat,aaf  die  Ausbildung  zum  Staatsexamen  ans- 
zadehneu,  ond  rechnet  im  Uebrigeu  auf  die  gesondc  Vernnaft 
der  Elternl!  Die  Consequenzen  der  Sache  für  die  Einrichtang 
der  Staatsexamina  haben  wir  hier  nicht  zu  ziehen:  sollte  man 
sie  nicht  ziehen  wollen,  so  wird  sich  die  Freiheit  bald  ins  Ge- 
siebt sehlagen. 

PQr  unsere  Frage  ergieht  sich,  dafs  durch  die  Annahme  jene« 
Paragraphen  der  Grundrechte  •)  der  §.  des  wesentlichsten  Theils 
seines  Inhalts  entledigt  ist,  da  der  Staat  in  Zukunft  weder  ein 
drei-  oder  mehrjähriges  noch  äberbaupt  eiu  akademischesStadium 
für  seine  Beamten  zur  unerllisslichen  Bedingung  utacfaea  kmnn 
und  darf.  Der  §.  mufs  daher  ganz  fortfallen  oder  einen  andern 
Inhalt  erhalten. 

Diesen  leiten  wir  ans  unsem  neuen  Slaatsgrundeeselxen  ab. 
In  den  Grandrechten  des  deutschen  Volks  Art.  VI.  §.  23.  hmfiit 
es:  „das  Unterrichts-  und  Erzieh ungswesen  steht  unter  der  Ober- 
aufsicht des  Staats'^.  In  der  preufstschea  Verfasson^urkunde 
T.  n.  Art.  20.:  „die  Öffentlichen  Volksschulen,  so  wie  «Ue 
übrigen  Erzi^ungs-  und  Unterrichtsanstalten  stehen  unter  derAnf- 
eicht  eigener,  vom  Staate  ernannter  Behörden". 


1)  So  berichte!  Prof.  Cäair  in  svincr  Zussmutetislcllunc  der  Be- 
•cblüase  jeoer  Verummluog  S.  4.  Nach  derScbrift  derProff.  Oomrleh 
und  Häaer  S.  29  erfolgte  die  Annahmo  sogar  rlnBlimniig. 

2)  Wir  bemerken  nur,  dafs  auf  der  lenenser  VersammlDOg  ADse- 
sicbta  jenes  Paragrapfien  der  Antrag  von  Prof.  Baur:  „die  Uni- 
veniät  erklärt,  daJk  sie  keiae  BccintrÜcbliguns  der  Lehr-  und  Lemfrei- 
beil  daria  trblicke,  wenn  der  Slaat  und  die  Kirche  von  ibren  kOnftigon 
Dienern  den  UniTerMtitsbesucb  als  Regel  verlangen",  mit  39  St  g^en 
34  aiwenommen  worden  ist  S.  Domrich  und  Häser  S.  23  —  26  und 
8.41. 

3)  Dietelben  tbd  in  Preufsen  zwar  noeti  nicht  publlcirt;  ladefs  jener 
Gtundsati  ist  bekannüich  aeit  dem  ftlära  1848  äfter  iMtäch  anerkannt. 
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b  M  fem  die  UniversitSt  nidit  Uofs  Püe^tajn  der  Wiggeii- 
tdiaft  ül,  soadem  lagldch  die  oberste  Stelle  jq  der  Reihe  na- 
■eRrUnterHchtsanstBlten  eioniinnit,  ist  sie  in  letzterer  Besiehung 
n  int  wie  jede  andere  Schnle  der  Oberaufeicht  dea  Staats  and 
den  mit  deraelben  betrauten  Behörden  nnterirvorfen. 

Der  Staat  hat  die  Verpflitjitung  darüber  za  wadien,  dafs  jede 
Art  von  Schulen  und  Jede  einzelne  Schale  die  ihr  durch  die  £i- 
icathamlidikeit  ihrer  Organisation  so  fallende  Aufgabe  im  Ganzen 
■od  im  EiDKlnen  erfülle.  Diese  Pfliclit  fSüt  um  bo  Bchnerer  ina 
Gewicht,  wenn  es  sich  nm  räi  Ineinandergreifen  zweier  Arten 
TOB  Schulen,  nm  die  Bewabrnng  eines  lebendigen  Organismns  im 
Gekiet  der  Schale  handelt. 

Hat  also  die  Staatsbehörde  überhaopt  das  Recht  sich  xn  flber- 
MOges,  wie  das  Gymuasinm  in  allen  seinen  Thcüen  seiner  Anf- 
edK  im  Ganzen  nnd  im  Ei^selnen  genOgt,  so  hat  aie  es  gam 
bnondo«  in  Betreff  derjenigen  Schaler,  an  denen  diese  Anfgabe 
wlbtindig  erfnllt  sein  muls,  wenn  sie  der  UuiversiUt  mit  wah- 
nm  Nnizen  angehören  sollen. 

Hat  die  StaatsbelnSrde  die  Pflicht  der  Oberaufsicbt  Ober  die 
OnvcniUt  als  hftehste  Unterrichtsanalalt,  so  hat  sie  zoDächst  das 
Beeilt  duüher  zn  wachen  nnd  dafür  zn  sorgen,  dafs  die  Univer- 
Blit  ihre  JBnger  in  einem  seistigen  Zustande  empfance,  der,  so 
Tid  BÖglicb,  eine  Gewähr  bietet  fnr  lachlige  Entwickelang  der 
Eüodaen  und  fKr  diejenige  Gestaltang  des  akademischen  Lebens 
ftbertiaopt,  die  darch  die  Aufgabe  desselben  bedingt  ist. 

h  erst««r  Beiiehnng  legt  die  Staatsbeharde  den  Gymnasien 
&  Verpfliebtnng  auf,  sich  auszuweisen,  in  wie  wdt  sie  ihre 
Aababe  an  deoen  crffilit  haben,  die  den  letzten  Corsus  durchge- 
■Mut  haben. 

In  der  xvvüten  Beziehung  raufs  den  UniversitSten  das  Recht 
nkommen,  sowohl  gegen  die  nach  beendigtem  Gymnasialcureils 
tatUssenen  Gymnasialschßler  im  Notbfall  eine  f^ikrisis  cn  Qben, 
ils  auch  diejenigeu,  welche  die  Universität  bezidien  wollen,  ohne 
da  ganzen  Gymnasialcarsus  durchgemacht  zu  haben,  oder  nach- 
dm  sie  sich  auf  andere  Weise  zur  Universität  Torbereitet  haben 
«dtr  haben  vorbereiten  lassen,  in  Bezug  auf  ihre  Tüchtigkeit  su 
•ritseaschafilichen  Studien  einer  Prüfong  zu  unterwerfen.  Ueber 
die  AuafibuDg  dieses  Rechts  mufs  die  Universilät  den  Slaatsbe- 
liirden  gegenüber  za  einem  Ausweis  verpflichlet  sein. 

Der  Rechtstitel  des  Staats  in  ersterer  Beziehung  kann  keinem 
Zneifel  unterliegen.  In  der  andern  -wird  er  von  denen  bestritten 
werden,  die  die  Universitäten  nicht  in  ihrem  nothwendigen  Zu- 
tunmenhanee  mit  dem  Organismus  des  gesammten  Unterriclits- 
wesena  anflassen,  sondern  nur  als  Pflanzstätten  der  freien  Wis- 
■enschad  ansehen.  Allein  die  Lernfreiheit  wird  bedingt  durch 
die  Fähigkeit  zn  lernen.  Erst  wenn  diese  entwickelt  ist,  darf 
jene  eintreten.  Ans  dem  Charakter  der  freien  wissenschafUichen 
Anstalt  folgt  allerdings,  dafs  jener  Nachweis  mit  einer  demselben 
-'  Bdienden  Liberalität,  ohne  kleinliche  Pedanterie  und  mit 
tlo(isebem  Tielsinn,  gefordert  werde.    Unter  dieser  Vor- 
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ansBCteoDg  wird  durch  den  gd'ordcrten  Act  die  LeralreUwt  nicht 
gefährdet,  sdtadeni  gencliert  und  Aberiiaupt  erst  möglich  ceiiudtt. 
Hau  kann  bei  BenrtbeiLung  diesei  Vcrhfiltnines  aoai  äaea 
mdern  Genoht^unkt  nehmen,  vom  Geiwet  der  bArgerlichea 
Freiheit.  Er  ist  allerdings  oß  Kcnvnunen,  auch  in  Preuften.  So 
bralat  CS  io  dem  Erlafa  des  cbartnArkischen  Oberconastoriami 
vom  23.  Deeember  17S6  S.  2378  '):  „£s  ist  jedoch  hieb«  Ua- 
aere  Abücht  nicht,  die  hQrgecUche  Freiheit  in  so  fern  eu  be- 
adiränken,  dafs  es  nidit  ferner*)  jedem  Vater  and  Vormasd 
frd  stdien  sollte,  anch  einen  nnreifen  und  nnwisaeDdea 
J.fingling  xor  Unireraitit  za  schicken;  dies  soll,  vielmefar  meh 
wie  vor  dem  Ermessen  eines  jeden  Qbnlasaen  bleiben".  Vai 
wenn  durch  die  Instraction  sur  PrfifnDg  der  Cantonpilicfatigeii 
in  Absicht  ihrer  Fähigkeit  cum  Studireo  vom  'li.  Mai  1793,  m 
Trie  darch  die  Verfllgnngen  Tom  1.  Decenher  1791  nnd  vom  14. 
Juni  1S04  in  draasmben  Betracht  jtae  Freäeil;  wetenilieh  braa- 
trfichtiget  va  werden  schien,  so  helTst  es  doch  in  der  iiralca 
Instmclion  fär  die  Maturilätsprüfimgen  vom  28.  Juni  181'i  §.  I.: 
„Wie  es  schon  bei  der  früheren  Verordnung  nicht  die  Aluiclil 
war,  das  Abgehen  eines  cur  Zeit  noch  nnreifen  JOnstiagi 
auf  die  Universitit  nnbedinet  xu  verbieten,  wenn  detsai  Eltm 
oder  Vonnäoder  sidi  davi  dnrdi  irgend  dnen  ihrem  Gewissea  ts 
üherhutenden  Gmnd  bestimmt  slaoulen,  so  soll  auch  feraertüa 
eine  solche  freie  Wahl  unbesäuSnkt  bleiben ,  nur  dafi  darch 
zweckmässige  Prüfnnsen  nnd  demnächst  annafertigende  Krag- 
nisse  die  Brachaffen  heit  der  jedesmal  zur  Universitit  abagehcndoi 
Sdflier  bekannt  'werde  ^^  In  esner  an  die  wissenschafthehe  Prft- 
fnngscommission  cn  Breslan  u.  d.  1.  Mai  1813  gerichletn  Ve^ 
fugung  ward  nochmals   sehr  bestimmt  ausgesprochen,  dab  den 


1)  Die  Stelle  fehlt  in  don  AaazGgm  bei  Kegel  ObcrcoDBJBtorisIgmtM 
S.  67  und  bei  HeiMcer  ZeitactiT.  fdGW.  2,  S.  6S5. 

2)  Dh  PalUDl  vom  23.  August  1708  getlalwte  den  Sdialbebördes, 
„diejenigeq,  welche  entweder  wegen  Stupidität,  THiKfaeit  odfc  Miud 
des  Lustes  und  Triebes  oder  auch  anderer  Ursacben  znm  ätudirvn  udu- 
hig  sind,  io  Zeiten  davon  ab-  und  zur  Erlernung  einer  Manuficlur,  IlaDii- 
Werks  oder  anderer  redlichen  Profpssion  anzuweisen,  selbige  aucb 
nicht  weiter  als  fUmcmlidi  in  dem  wahren  Clirislenlbum  unJ  Fundi- 
ment  der  Gottesfurcht,  dann  auch  Im  Lesen,  Schreiben  undBeclinen  im- 
terwelsen  und  infonniren  xa  lassen".  Auch  nsdi  der  Vererdnung  vooi 
30.  September  1718  soll  den  gsnx  UoUkhtlgen  bei  Zeilen  gentben  «er- 
den, ron  den  Studiis  abaulsssen,  und  sie  sollen  eu  einet  andern  ProCn- 
sion  angewiesen  werden:  iudela  liegt  eine  Milderusg  scboa  in  detBe- 
slinunung  derselben  Verordnung,  in  der  es  heifEt:  „wo  einer  aliiu  eilig 
davon  eilet,  soll  ihm  nicht  leicht  oder  doch  nach  seinen  profectibus  ein 
teslimonium  erlheilel  werden".  Wogegen  freilich  oben  dsseltist  TerTügt 
wird,  dars  die  Sludioii  beim  Beziehen  der  Universität  „zurörderst  ihre 
Toti  denen  Schulen,  Gjmnasiis.  Ton  ihren  BeiclilvälBrn  und  rrni  all« 
Präoepteribus  unlersthriebene   Testimonia  torl^n,   von  denen  Defssii 

wobl    eiaminlrt    und    nach    befundener  Tfichttckeit    ' '-^"'* 

werden  aollen". 
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ZengtÜBsen  gindicber  UntlichtigkeK  die  WirtniDg  nicM  beigelegt 
worden  «ei,  daTs  auf  dieadbeB  Niemand  bei  einer  UfiiT^mUt 
kSniie  immatriculirt  werden,  und  anter  den  daf&r  an^föbrfen 
Crftnden  sieht  an  der  SpHze :  „weil  hierin  ein  eq  tiefer I^d griff 
da  Staats  in  die  Rechte  der  vateriichen  Gewalt  würde  gdegeu 
habea".  Allein  da  die  Folee  dieser  Best! mmna gen  Sie  war,  dafs 
£e  Zahl  der  anreif  cur  UniTereililt  kommenden  JADglinge  Ton 
Jihr  in  Jahr  zonahra,  «o  wurden  dnrtih  die  Verordnung  vom  13. 
Hii  1825  und  durch  die  dritte  MatoritatsprAfungginstmction  vom 
4.  Jnni  1S34  im  loteresse  dea  Staats,  die  Zfigel  etwas  sdiSrfer 
umocen.  Gleichwohl  kann  man  nicht  leugnen,  dafs  z.  B.  durdi 
1  38.  aer  angesogenen  Inatraction,  weldier  die  Immatriculation 
Br  die  Wchtraifen  glättet,  nnd  dtirch  §.  36,  vretcher  sogar  den 
gar  nicht  G^r€Ren  die  Erianbnifs  VorlegiiDgen  ku  hören  in  Aus- 
lieht stellt,  die  freie  Eutechliefsung  des  Vaters  oder  Vormundes, 
fie  AosttboDg  ihrer  bftrgerliehea- Rechte  in  Beireff  der  Kinder 
»der  Mfindd,  einigermaisen  gesichei-t  erscheint.  Nimmt  raan  nun 
biain,  dafs  §.  33  der  Instruction,  wonach  das  Zeugnils  der  Reife 
orierdolich  ist,  um  die  Zulassung  zu  den  StaatspHt fangen  £U 
sluigeo,  durch  §.  27  im  VI.  Artikel  der  Grundrechte  aufgeho- 
ben ut,  nnd  dafs  in  Folge  dies»  §.  27  auch  fOr  ^.  35  und  36 
wohl  noch  eine  Erieichtemng  in^treff  des  GeschSnsgangea  wird 
antreten  kfinnen,  so  wird  man  nicht  berechtigt  sein  von  einer 
Bcadiriiikang  der  bfirgerlichen  Freiheit,  der  vSterlichen 
Becbte  zu  sprecheii.  Das  Recht  des  Vaters,  die  Freiheit  des  BDr- 
mt  kann  mcht  eher  eintreten,  als  bis  der  Sohn  die  FShtg- 
Iceil  besitzt  den  PMektcn,  die  mit  der  Aufnahme  nn< 
tcr  die  akademische  Jugend  verbunden  sind,  zu  genfl- 
d  denHedaten  des  Standes  gerecht  zu  werden, 
in  diesen  Satz  nicht  fest,  so  wäre  es  auch  eine  BesclirSn- 
bng  der  bar^erlichen  Freiheit,  wenn  man  auf  der  Anordnung 
boteht,  dab  kein  Knabe  in  die  unterste  Klasse  des  Gymnasiums 
ulgaiommen  werden  soll,  der  nicht  die  dazu  erforderlichen  Vor- 
ktontDisse  besitzt.  Nnr  weil  dieArt  der  Verhältnisse  Terschieden 
irt.  kann  beim  Beziehen  der  UniTersitSt  eine  grSfsere  Freiheit  ge- 
wärt werden,  als  beim  Beginn  des  Schulcursus.  In  so  fem  die 
Hlle  aber  zo  einer  Gattung  eehBren,  kann  das  Princip  bei 
ärer  Beurtheilune  nicht  an  sich  Terschieden  sein. 
'  Um  den  Gedankengang  nicht  zu  unterbrechen,  verzichten  wir 
ima{  hier  gfeich  darzulegen,  was  sonst  noch  ans  der  obigen 
EDtwickelung  folgt;  wir  wollen  nur  noch  etwas  bei  dem  Gedan- 
ken verweilen,  dab  der  Schule  die  Pflicht  obliegt,  sich  den  Staats- 
•dnUbehSTdcn  gegenfiber  ausznvf  eisen,  in  wie  weit  sie  ihre  Anf- 
pbe  an  denjenigen  Schfileni  erfBllt  hat,  wddie  aus  ihr  zur  Uni- 
TiTsiiH  flbergefaen  wollen. 

Wenn  man  auch  das  Recht  des  Staates  von  der  Schale  einen 
Mlehen  Ausweis  zu  verlangen,  an  sich  nicht  beatreitet,  so  wen- 
det man  doch  ein,  dafs  die  Ausübung  dieses  Rechtes  unnütz  und 
klinkend  sei.  Hau  könne  und  müsse  voraussetzen,  dais  Männer, 
fie  ihrem  Amte  gewadisen  scden,  ohne  weitere  Controle  dafür 
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sollen  wfirden,  dafs  nurSchOler  zur  UniTcraitit  fibergdten  könn- 
ten, an  denen  die  Schule  ihre  Aujnbe  erfüllt,  oder  dals  vv«uig- 
atens  fiber  diejenigea,  die  ohne  £a  gehörige  Vorbereitong  zur 
Univeraitüt  eilen,  ein  klares  und  unparteÜ£cbes  UrtheiL  gefallt 
Trerde.  Eine  BeaufsichtiguDg  durch  den  Staat  habe  keinen  NutEeo, 
ja  keineu  Sinn,  wenn  man  nicht  in  die  UrtbeiUialügküt,  Recht- 
Üchkeit^  Gelehrsamkeit  und  Lehrgeschicklichkeit  der  Lehrer  eüten 
Zweifel  setze.  £ia  solcher  Zweifel  aber  sei  kränkend  für  Mei- 
ner, über  deren  Charakter  und  'wissenschaftliche  TOchtigkeit  die 
BehSrde  sich  vor  der  Anstellung  unterrichtet  habe  und  die  sie 
während  der  Amtsführung  zu  controlirea  die  mannigbltigste  Gele- 
genheit besitze,  kränkenä  auch  darum,  weil  dieAutorität  der  Leb* 
rer  geradezu  rar  den  Augen  derSchüler  gebrochen  oder  vemichtet 
Tverde.  So  vrenig  maa  nun  einen  solehen  Ausweis  bei  irgend 
einem  andern  Abgänge  von  der  Schule  oder  bei  Versetzuacen 
aus  einer  Klasse  in  die  andere  verlange,  obvrohl  das  Recht  ihn 
auch  da  zu  verlangen  feststehe,  so  Tvenig  möge  man  ihn  sm 
Schlofs  des  Scbulcnrsus  fordern. 

Man  mtUs  unterscheiden.  Der  Staat  wird  das  Gefhhl  und 
die  Stcllong  der  Lehrer  durchaus  zu  schonen,  er  wird  bei  d«m 
Geschäft  die  Selbständigkeit  der  LehrercoUe^en  su  ehren  und  ui 
sichern  haben;  er  wird  auch  nicht  bemüßigt  sein,  etwas  Un- 
nützes zu  Ihun. 

Liegt  also  in  den  bestehenden  Einrichtungen  Etwas,  dessen 
Beseitigung  aus  diesen  Gesichtspunkten  wAnscheoswerth  oder 
uothwendig  erscheint,  so  möge  mau  dahin  wirken,  dals  dieses 
gehoben  werde. 

Damit  fällt  noch  nicht  die  Sache  an  nnd  für  sich. 

Wer  ein  Mandat  annimmt,  für  den  ist  es  PBicht,  sidi  ^^en 
den  Mandanten  auszuweisen.  Niemand  darf  eine  Beelnträcbügunx 
seiner  persönlichen  Freiheit,  seiner  amtlichen  Selbständigkeit  und 
Würde  darin  sehen,  wenn  der  Mandant  von  seinem  Rechte  Ge- 
brauch macht.  Die  Erfüllung  einer  Pflicht  ist  keine  Kränkung, 
keine  Demüthigung;  sie  sollte  im  Gegentheil  das  Geflibl  der  Be- 
friedigung gewähren. 

Die  Schüler  wissen,  dals  die  Lehrer  Beaufixagte  sind,  dals 
die  MachtTollkommeuheit  derselben  aus  einer  höhereu  Quelle  ab- 

Selcitet  ist.  Also  liegt  keine  Herabsetzung  der  Lehrer  vor  den 
.ugcn  der  Schüler  in  einem  Verfahren,  welches  den  Ursprung 
jener  Machtvollkommenheit  in  Erinnerung  bringt.  Sonst  müCste 
jede  Controle,  jede  Revision,  jede  Betheiligung  an  schtveren  Dis- 
ciplinarfällen,  ueren  Nachwirkung  über  die  Grenzen  der  einzelnen 
Anstalten  hinausgeht,  u.  a.  eine  Dem üthigung  für  die  Lehrer  sein. 
Bei  jedem  abgehenden  Schüler,  bei  jäer  Versetzong  die  Con- 
trole des  Staates  in  gleicher  Weise  eintreten  zu  lassen,  wfire  frei- 
lich eben  so  unnütz  als  schwer  aasführbar,  obwohl  nicht  zu 
übersehen  ist,  dals  man  in  dnzelnen  Fällen  ')  dergleichen  vei^ 


1>  Was  I.  B.  Pmursen  betrifft,  so  findet  aidi  ia  einer  an  die  Gjid- 
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■acht  haL  Die  rechte  Antwort  auf  jenen  Einyrand  Ut  die,  dal« 
der  Director  der  Anstalt  aia  .nächster  Vertreter  und  perpetuirli- 
eher  CommisMrius  der  Schulbehörde  (oder  an  seiner  Stelle  etwa 
^cieoige  CembinatioD  der  bedeutendaten  Lehrkräfte,  die  mit  den 
DirectorialgescliSfteu  betraut  Tverden  könnte,  wenn  den  aufUm- 
•tnrK  der  bisherigen  Directorialgemalt  hinüelenden  Bestrebungen 
manclier  SchntinSttaer  nBchsegeben  werden  sollte)  dem  Staate 
die  Garantie  gewährt,  dafs  die  Abgangszeugnisse  solcher  SchOler 
der  Wahrheit  gemifs  ansgeslellt  nnd  die  Venetzungen  nach  Pflidit 
and  Gewissen  erwoceu  sind. 

Die StaatMchulbeharde  erfOUt  also  ihre  Pflicht  inBexug  auf 
die  übrigen  abgehenden  SchOter  durch  ihren  besonderen  Manda- 
tarins.  Aber  sie  ist  verpflichtet  In  Betracht  der  xur  Uaiver- 
siUt  Uebergehenden  die  Controle  selbst  in  die  Hand  zn  nehmen, 
weil 

1)  bei  diesen  nicht  blols  die  betreffende  Schale,  nicht  blolä 
ein  Glied  des  Organismus  der  Unterrichtsanstalten  betheiligt,  son- 
dern auch  ein  sweites,  sich  daran  anschliessendes  Glied  desselben 
Organismus,  die  Universität,  in  ihren  Interessen  ca  wahren  ist, 
und  weil 

2)  eine  Uebersicht  Aber  die  schliefslichen  Resultate  aller  Un- 
lerrichtsaDstaLlen  derselben  Gattung  unerlässlich  ist,  um  die  Ein- 
heit for  alle  heraaslellea  and  die  Entwickelung  der  Gattung  za 
ücbem.  —  Je  gröber  die  Zahl  der  Gymnasien  eines  Landes  ist, 
nm  so  mdir  steigert  sich  die  Noth wendigkeit  der  Controle  '). 

Zn  §.  2.     Zweck  der  Prfifnng. 
Prüfen  wir  den  Paragraphen  nur  mit  Berns  anf  den  im  Re- 
glement festgehaltenen  Gesichtspunkt,   so  stoben  wir  xunAchst 
bä  dem  Ausdruck:  ansmitteln  ')  an.   Dieser  pafst  nicht  redit 

■uialdireclareii  <ler  Rheinpiofini  unter  d.  3.  August  IS  18  erlsasenco 
Verordnung  folgende  Stelle:  „die  Versetiimg  ntcfa  Prima  bedarf  der 
Ucbereiiutioiniung  aller  obern  Lehrer  des  Gymnuti,  und  wo  diese  nlcbt 
Torbanden  Ist,  tritt  eine  Prüfung  ein,  zu  welcher  der  Commisurtus  des 
K.  KoDsistorioma  einzuladen  ist,  dem  such  in  dleai^m  Falle,  wenn  er 
nidit  gegeowürtlg  wu,  sohald  die  Slinmen  getheilt  sind,  die Entscbejdnng 
•eböhrt,  zu  welebem  Ende  Ibra  du  Protocoll  zugesendet  nird".  Aus 
•cu  K.  sacbslschen  Haodst  rem  4.  Juli  18Ü9  gebt  berror,  dafs  bei  Ver- 
setiung  der  Scbüler  in  bobere  Klassen  Jedesmal  die  SchalinspectoreD  lu- 
insieben  nnd, 

1)  Daber  findet  man  anch  in  kleineren  lÄndem  häufiger  als  in  gros- 
seren, dab  das  Examen  nur  Sache  des  Directors  und  der  betrefTeuden 
I<elirer  ist. 

2)  In  der  bannÖTeniden  Verfügang  vom  II.  September  1829  §.  4. 
heilstes:  „  der  Hauptzweck  dieser  Prüfung  liestelit  darin,  überzeugende 
Beweise  davon  zu  erlangen,  ob  und  in  wie  fern  der  Abiturient  sich 
diejenigen  Kenntnisse,  sowie  diejenige  Schärfe  des  Verstandes  und  der 
BMrtbeilungakrsft  zu  eigen  gemacht  habe,  welche  erforderlicb  erschlet 
werden,  um  sich  mit  Nutzen  und  Erfolg  dem  Studium  des  gewJUillen 
wJaaeDSchalUkhen  Faches  widmen  zn  können"  In  andere  Instructionen 
dagegen  ist  jener  Ausdruck  übergegangen,  z.  B.  in  die  meinioger  S.  95,  $.  i. 
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ffir  die  Mehrrahl  der  Glieder  der  Prflfiingseommigsioti ,  ffir  die 
bisherigen  Lelirer  der  Examinanden.  Denn  diese  kCnnen  über 
deo  Grad  der  Sciinlbildung,  den  die  Einzelnen  errriefat  haben,  und 
Aber  die  Reife  derselben  fßr  die  Universi(St  eigentltcb  nicht  im 
Unklaren  sein,  da  sie  einen  jeden  täglich  zu  beobachten  Gelegen- 
faeit  haben.  Jener  Ansdruck  kann  also  nur  auf  die  übrigen,  nicht 
unmittelbar  der  Sebnie  angehOrigen  Mitglieder  der  Commission, 
namentlich  anf  den  KCnig).  Commissariug.  Bezug  haben.  Ee  vriU 
daher  nicht  recht  passend  scheinen,  dafs  dasReglement  in  dem  ^., 
der  den  Zweck  der  ganzen  Prüfung  angeben  soll,  sich  auf  einen 
einseitigen  Gesichtspunkt  besr^hrSnkt  ■). 

ZTPeitens  kann  die  am  Ende  des  ganzen  GymnasialcoraoB  lie- 
gende Prüfung  streng  genommen  nicht  den  Zweck  haben,  aiuza- 
mittein,  ob  der  Abiturient  den  Grad  der  Scbolbildnng  eHangt  hat, 
vrelcher  erforderlich  ist,  um  sich  mit  Nolzen  und  Erfolg  dem 
Studium  eines  bcsondem  vrissensdiaftlichen  Faches  widmui  zd 
können.  Den  einzelnen  Schulen  ist  Trenigstens  bei  uns  bisher 
nicht  die  Freiheit  gevTShrt,  ihre  Thätigkeit  an  dem  dnz^en 
SdiQler  ohne  Weiteres  nach  einem  bestimmten  wissenschafllicben 
Bedürfnifs  oder  einem  bestimmten  Naturell  zu  bemessen  nnd  dem- 
gcmfifs  ein  Urtheil  Aber  die  individuelle  Reife  zum  Studiroi  ab- 
sngeben;  sondern  wir  haben  die  Aufgabe,  ein  gewisses  MaaEs  von 
Fertigkeiten  und  Kenntnissen,  eine  gewisse  Art  der  Gesammtbildnne 
den  SchQlern,  so  v^el  möglich,  anzueignen  nnd  diese  Art  xma 
jenes  Maafs  sind  uns  durch  allgemeine  Vorschriften  gegeben,  durch 
den  allgemeinen  Lehrplan  des  Gymnasiums  und  dnrcti  die  beson- 
deren ij'lasse,  die  dessen  Ausführung  zu  regeln  haben.  Daher 
dQrfle  es  schon  zweck mflssiger  sdo,  zu  sagen,  dafs  durch  die 
Prfifnng  ansgemittett  werden  solle,  ob  der  Abiturient  im  Stande 
sei,  den  Forderungen  sn  genflgen,  die  durch  das  Endziel  des 
Gynnasiallehrplans  bedingt  sind.  —  Altein  diese  lassen  sich  nicht 
80  bestimmt  formoliren,  dafs  nur  einfach  gefragt  werdcD  kann, 
ob  der  Abiturient  sie  zn  erfDIlen  im  Stande  sei,  ob  nicht.  So- 
wohl in  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  als  in  der  GesammtbildiiDg 
kann  nur  von  einem  relaÜTen  Genfigen  die  Rede  sein.  Es  kann 
also  nur  nach  dem;  In  wie  weit  gefragt  werden  ■),  nnd  es  er- 

f'ebt  sieb  eine  aubeschrSnkte  Mannigfaltigkeit  ganz  indiTidueUer 
iUe,  TOD  denen  es  besser  ist  sie  in  ihrem  nnmittelbareii  An 
nnd  fOr  sich  bestehen  zu  lassen  als  sie  über  den  Leisten  d« 
Absoluten  zu  schlagen.  -^  Die  Operation  der  Prfifung  legt  also 
dar,  in  wie  weit  der  Es:am!nand  im  Stande  ist  den  oben  be- 


1)  Von  Director  Krüger  ist  diese  Bemerkung  in  der  ZfdOW.  2, 
S.  SM — 357  in  Anregung;  gebracht  und  in  einem  auaffibrllden  Votum 
<i>)er  den  Oegenatand ,  welebes  er  mir  zur  Durchsicht  milzutheilen  die 
Güte  gehabt  hat,  weiter  durcligefiihri. 

2)  Damm  heifsl  es  dann  auch  in  dem  Reglement  selbst  §.  31 ,  es 
nilme  aus  dem  Zeugnifs  sich  ersehen  lassen,  „ob  und  in  wie  veit 
der  Abiturient  in  jedem  einzelnen  Gegenstände  den  gesetzllcben  Anforde» 
rungen  gonügt,  oder  mehr  •)•  daa  Geforderte  gdelstet  bat". 
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iMehneteB  Fordauncca  zm  genftgen.  Von  der  Art  des  Resal- 
tals  moGi  es  dann  abhängeD,  ob  maa  ihm  den  Zutritt  zur  Uni- 
nnittt  gettatten  darf,  ob  nicht.  Das  sind  ewei  rerscliiedene 
Acte.  Der  erste  liegt  nothwendig  im  Bereich  der  Schale  and 
antaiiegt  nur  derControle  dea  Staats;  der  sneite  gebührt,  unter 
deidwr  Controle,  der  UnSvenität.  Eine  Vermittlung  Evriscben 
beiden  kann  nur  aoa  prakliKheu  Rücksichten  angenommen  werden. 
Wenn  drittens  in  diesem  §.  ni^  von  einer  Pr^inng  cor  £r- 
Diittdnng  der  Reife  gebrochen  niod  dann  §.  26  dodi  die  Rück- 
lidt  anf  die  pAichtinäasige,  dnrch  Ifingere  ueobaditung  begrün- 
dete KeuntnÜs  der  Lehrer    Ton  dem  ganze 


ituchafUichen 

Stsndpnnkle  der  Geprfliten  angeordnet  wird,  so  zeigt  sich,  dafs 
dff  aa  der  Spitse  stehende  Paragraph  nicht  alle  iJcmente  des 
ganzen  Acts  ziuammenfafst ,  und  dafs  ein  sehr  Tvesenllichea  Ele- 
meat  deaaelben  eist  niiterhin  Ervrihnunc  gefunden  hat. 

Nach  diesen  Benehungen  durfte  eine  Ümai-fadtung  des  §.  schoo 
dann  wünscbenswerth  erecheinen,  wenn  man  von  dem  Stand- 
pukt  dea  R<^lemenla  aus  nrtheilt. 

Nehme*  wir  dagegen  den  Faden  der  Betrachtung  auf,  der  uns 
ki  §.  1  gdcilet  hat,  so  koimncn  wir  noch  lu  anderen  Resnltaten. 

Der  Grundsatz,  dats  die  Schule  den  Staatsschulbehörden  ge- 
^öbcr  sich  anstawelsen  habe,  in  wie  weit  sie  ihre  Aufgabe  an 
dtnjraigen  SchOlera  erfläUt  bat,  welche  aus  ihr  zur  Universität 
Abäge£en  ^vollen,  acMiefst  eine  förmliche  PrDfnng  keiues- 
we^  mit  Noth wendigkeit  in  sich. 

Zum  Behuf  jener  Nachweisnng  würde  genügen,  wenn 

1)  die  Schule  den  Bildm^agang  eines  jeden  Ahitnrienten  in 
koncB  Zögen  getreu  dariegte  und  das  von  demselben  in  Eomt- 
OMen  und  Fertigkeiten  wie  in  leiner  Verstandes-  und  CharaklQr> 
bildung  errächte  ZieJ  scharf  und  bestimmt  schilderte,  und  wenn 

2)  als  Beleg  eine  Auuhl  Arheilen  der  Abitorienten,  nament- 
lich ans  den  letzten  Monaten  der  Schulzeit,  sei  es  dab  sieLösan- 
^u  geg^ener  oder  frei  gewfihlter  Aufgaben  enthalten,  wenn  es 
Bnr  feststeht,  dab  dieselben  ohne  unangemessene  Hülfe  angeferti- 
get  sind,  eingereicht  oder  vorgelegt  wftrde. 

Eine  wüoscbenBwerthe  Ergfinaone  wUre  es,  wenn 

3)  der  Commiasarius  der  Behürde  bemOsriget  wäre,  einige 
'n  bog  dem  Unterricht  in  der  obersten  Klasse  beizuwohnen 

1  seiaeneiis  einen  unmittelbaren  Eindmck  der  einzelnen  Indi- 
Tidnalitlten  «nTaunehmen. 

Dnrdt  dieses  Verfahren  würden  sehr  wesentliche  Bedenken 
gehoben  werden,  die  gegen  den  gegenwärtigen  Modus  gemacht 
wmL  Das  Uribeil  der  Lehrer  über  die  bishuigen  Leistungen  in 
den  einzelnen  Objecten  und  Bber  die  gcaammte  geistige  £ntwik- 
ktiung  trfte,  wie  billig,  in  den  Voidererund;  die  mancheiiei 
ErentnatitSten  des  »chrimichen  und  mündhchen  Examens,  welche 
die  Sicherheit  des  Resoltala  in  Frage  stellen,  BefaDgenheit  oder 
SehneUkrafi  desGeistea,  Glück  oder  Unglück,  Unredliclikeit  u.s.w. 
«irden  hat  ganz  fortfÜlen  oder  es  würde  ihnen  wenigsteiw  eis 
CmceÜf  genehert  sein;  der  Veriauf  des  letzten Ualbjan«  würde 

Ogic 
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■wtaiga  gettSrt  sein  durcli  die  RQcksicht  auf  dne  entscheideade 
PraruDg. 

Dagegen  üefBe  sich  freilich  geltend  mschen,  dafs  ein  Bolduf 
Bericht  über  die  einzelnen  Schüler  grofse  Schwierigkeitea  habe, 
dab  die  Bezeichnnng  des  EigenUiümliehen  für  die  grobe  Mum 
des  Hittelgates  auch  dem  gewandten  Lehrer  nicht  leicht  nenkn 
möchte,  dab  es  nahe  liege  zn  idealisiren  n.  a.  yv. 

Ebenso  dürfte  es  nicht  leidit  sein  sich  xu  übeneugen,  dafi 
die  gewählten  und  eingereichten  (vorgelegten)  Arbeiten  derSdä- 
1er  wirklich  Proben  ihres  ei^en  Fleibea  sind;  es  würde  sA 
eine  dgne  Industrie  bilden ,  die  dahin  wirkte  gerade  die  letitea 
Arbeit^  recht  schün  aiuznatatten,  da  iedeofalk  auf  diese  Ton  dco 
Beh&rdeo  wie  von  den  Lehrun  ein  besonderes  Gewicht  gel^ 
werden  mübte. 

Endlich  würde  die  Anwesenheit  des  CommisurinH  immer  noch 
VeranlaSsnng  geben,  dab  schüchterne  Naturen  sich  nicht  gaotM 
eeigen  künnen,  wie  sie  trotzdem  sind. 

Allein  diese  Schwierigkeiten  dürften  doch  weniger  bedeateod 
sein,  als  diejenigen,  welche  jetzt  obwalten,  und  ein  recht  umsicli- 
tiges  Benehmen  der  Lehrer  künate  sie  wohl  in  manchem  Punkte 
noch  beschränken. 

Dagegen  hat  das  ganze  Verfahren  eine  VoraossetsuDg,  die  nm 
in  wenig  Ffillen  eintreten  dOrfle,  die  nämlich,  dab  der  Conunii- 
sarins  der  Schulbehürde  nur  iron  wenig  Schalen  den  r^achwHi 
abiunehmeD  hätte.  Er  dürfte  kaum  6  bis  S  Schulen  in  bestrei- 
ten im  Stande  sein. 

Sollte  nun  aber  auch  eine  Anordnung  da  Art  durch  die  neae 
KntheiluDg  der  Landesbezirke  und  diuvh  die  damit  susamineD- 
hängende  Reorganisation  der  Schulbeh&rden  möglich  gemacht 
werden,  so  tritt  doch  noch  eine  andere  ErwSgung  ein,  dordi 
welche  die  schliebliche  Entscheid uug  über  den  in  B«le  stehenden 
Act  bedingt  su  werden  scheint 

Wir  kannten  das  Maturitätsexamea  bisher  nur  in  seiner  Be- 
ziehung zum  Staat  betrachten;  allein  es  fSllt  der  Zeit  nadi  zu- 
sammen mit  üuem  andern  Act,  der  die  Schule  allein  angeht. 
Wie  jeder  Schüler  am  Schlüsse  jedes  Klasaencursua  dem  Läim 
nnd  dem  LehrercoUegium  oder  dem  Director  gegenüber  sieb  über 
das  von  ihm  Erreichte  auszuweisen  bat,  eben  so  liegt  dies  n 
thnn  dem  Schüler  ob,  der  den  letzten  Schulcnraos  durchgemacht 
Dab  ihm  dieses  nicht  erlassen  werde,  ist  eben  so  sdu:  im  Intereste 
des  Schülers  ab  des  Lehrers. 

Allerdings  darf  man  Toraussetzen ,  dab  der  gute  Lehrer  be- 
ständig ran  dem  geistigen  Zustande  des  Schülers  in  genauer  Kennt- 
nib  sei,  denselben  in  «einer  Entwicklung  nannterbrochen  verfolge. 
Allein  wer  möchte  das  Gesländnib  schenen,  dafs  er  räch  in  die- 
sem Betracht  zuweilen  geirrt,  dab  ein  scharfeg,  umfassendes  Exa- 
men ihn  darüber  aufgeklärt  habe?  Wer  hat  nicht  das  Bedürfnib, 
durch  eine  abschliebende  allgemeine  Prfifaog  aus  dem  besdiTiin- 
kenden  Eindruck  van  Einzelnheiten,  wie  das  alltSgliche  ScbuIMieD 
sie  vorführt,  sich  zu  erbeben,  um  sowohl  die  Totalität  derBildnog 
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in  den  Einxelnen  ed  erkennen,  als  Aber  dasjenige  gick  klar  eh 
werden,  was  tod  seiner  Seite  geschehen  mnle,  um  dem  gesteck- 
ten Ziele  noch  niher  En  kommen?  Wer  fühlt  sich  nicht  ia  der 
Kenntnifa  der  Einzefaien  and  in  seiner  eignen  pSdagngischen  Bil- 
dang  gefördert,  Trenn  er  ans  einer  von  Anderen  angestellten  fea- 
rigen  nnd  eindringenden  Prüfung  einen  Totaleindnick  des  von 
jenen  Erreichten  empfängt?  Kann  ohne  solche  gegenseitige  Kennt- 
nifsnahme  «a  Gesammtbild  ron  dem  geistigen  Zustande  des  ein- 
lelnen  Schülers  gewonnen,  kann  eine  wahre  Einheit  in  die  Be- 
ilTriiangea  des  Lehrercollegiums  gebracht  werden? 

Der  Schfller  wird  atlerdings  bei  einem  wohlein  gerichteten 
Unterrichte  immer  wieder  darauf  hingewiesen,  den  „laösen  Weg 
tu  theilen"  und  bei  jedem  kleineren  Ziel  mit  sich  zu  Käthe  bu 
gehen,  w^  er  denn  nun  gelernt  und  sich  su  wahrem  Eigenthom 
enrorben  habe.  Allein  daraus  fo!^  eben,  dab  man  ihn  ea  der- 
selben ThStigkeit  beim  Endziel  anhalten  müsse.  Diese  hat  nun 
nieht  blofs  etwa  dieWirkung,  dab  er  manche  vricbtige  Einseht- 
hcit  ^eder  ins  Gedächtnifs  aufnimmt  oder  schärfer  aunafst,  Man- 
diice  Eolemt,  manche  Lücke  ausfüllt  —  und  darunter  auch  solche, 
die  der  reselmfifsige  Gang  des  Unterrichts  znßUig  nidit  hat  her- 
Tortreten  Tassen  —  und  dafs  er  sich  des  Zusammenhanges  in 
feinem  Wissen  klarer  bewafst  wird,  sondern  sie  giebt  ihm  anch 
fin  angeschminktes  Bild  seines  geistigeD  Zostasdes  und  Vermögens, 
Tor  welchem  in  ihm  selbst  die  falscben  Farben  der  Selbstüber^ 
bebnuE  nnd  TSoschung  erbleichen.  Diese  tiefere  Erkenn tnifi  sei- 
ner sdbst  stellt  die  sittlicheSeite  einer  Endprüfung  heraas, 
deren  hohe  Bedeutung  nicht  genug  anerkannt  werden  kann.  Diese 
Wahihaftigkch  der  Eirkenntnifs  soll  ihm  eine  Leuchte  ^rerden  für 
seine  Zukunft.  —  Es  Ufst  sich  indefs  auf  diesem  Gebiete  noch 
ein  andrer  Gesichtspiinkt  wählen.  Es  ist  die  PQicbt  des  Enie- 
bcrs,  dem  Schüler  für  alle  Functionen  des  Schollebens  die  tiefer« 
AoRassang  ancngewöhnen  und  zu  erschliefsen.  So  darf  er  auch 
iBe  Prüfungen  nicht  als  Mittel  ansehen  lernen,  sich  mit  dem,  w^s 
er  erlangt,  seh«  zu  lassen;  er  mufs  sie  als  eine  Pflicht  betrach- 
ten, die  er  gegen  seine  Eltern  und  Angehörigen,  gegen  seine  Leh- 
rer SU  crfiHlen  hat.  Und  in  welchem  Moment  des  Schullebens 
bitte  die  Erfüllong  dieser  Pflicht  eine  tiefere  Bedeutung  als  am 
Abschlafs  desselben?  —  Endlich  dürfte  auch  nicht  in  überaelien 
sein,  welche  Wirkung  die  erhöhte  Stimmung  in  solchem  Moment, 
die  gesteigerte  Spannkraft  der  Seele  auf  die  Entwickelung  des 
Talentes  haben  kann.  Die  Erfahrung  zeigt  sowohl  bei  sehr  be- 
gabten als  bei  schwachen  Schülern  nicht  selten  Besultate  auf, 
welche  nach  beiden  Seiten  hin  ausser  aller  Berecbnnng  liegen, 
Dnd  die  doch  bei  dem  scblielslichen  Urtheil  in  Rechnung  gebracht 
werden  müssen. 

Wenn  wir  nun  auch  die  iulseren  Vortbeile  eines  abschUelsen- 
den  Examens,  die  man  sonst  noch  hervorhebt,  gern  in  den  Kauf 
geben,  wenn  wir  auch  daranf  Terzichten,  dasselbe  als  ein  disd- 
äinar^ches  Mittel  anzusehen,  so  können  wir  doch  nicht  umhin 
fCDe  bineriichen  Momente  des  Schallebens  recht  stark  zu  betonen 
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imd  die  Wahrung  dcrsdben  darch  bcaUmmte  KnridituDgea  in 
rerlaugen. 

Ee  liegt  gewifs  sekr  nahe,  diese  beiden  Acte: 

den  Answm  des  Schölers  der  Scltale  gegenüber 
und 

den  Ausweis  der  Scbttle  dem  Staate  gegenüber 
in  enge  Verbindung  mileinuider  xn  bringen:  beide  Acte  sind  nolh- 
weudig,  beide  mOsten  ihrer  Nalur  njtch  Btemlioli  in  denselben 
Keltraum  fatlca. 

Schlielsen  wir  nns  nnn  an  die  vorber  entirickellen  Ansicbten 
an,  so  ergeben  sich  als  nothTrendtge  Beslandtheile  des  dem  regel- 
mBJsigen  Abgange  der  Schüler  Ton  der  Schnle  zor  UnivefnUt 
Toramgehenden  Verfahrens  etwa  die  folgenden: 

'1)  Berieht  der  Lehrer  über  den  Bildungsgang  nnd  Bildung 
anstand  der  einselnen  Schüler  an  die  Behörde  '), 

2)  Dnreicbung  einer  fiefbe  von  SchulaTbeiteii  derselben,  na- 
■aentlich  ans  den  leizteo  Monaten, 

3)  Anfertigang  einiger  achritllichen  Arbeiten,  deren  Resnltate 
xnf  Bestitigung  ond  £rgfinzung  der  in  dem  Bericht  entwickelten 
Urtheile  und  der  beigebrachten  Belege  dienen, 

4)  Hüadliehe  I^&fung  in  Gegenwart  des  Commissarins  der 
Schulbehürde, 

6)  Schtufsberathnag  des*  Beiheiligten  über  das  an  den  einz^ 
Den  Schülern  gewonnene  Resultat. 

Von  den  vier  ersten  Punkten  haben  die  beiden  ersten  die  ent- 
schiedenste Wichtigkeit.  In  ihnen  erü&iet  die  Schnle  einen  TheÜ 
ibres  innenten  Ld>eDS;  darin  kann,  wenn  Alles  mit  rechten  Din- 
gen GUgeht,  nit^ls  Künstliches,  nichts  Forcirtes  snn,  toudeni  der 
trensfe  Ausdruck  des  Beslehraden.  Der  Bericht  namentlich  er- 
gicht  sich,  abgesehen  von  der  immer  wachsenden  Erkenntnits  in 
BelrefT  der  einielnen  Naturen,  ans  Notitbücbem  und  Censarm, 
sowie  BUS  den  protocollirten  regelmil^igen  Berathungen  der  Leh- 
rer über  die  einzelnen  Schüler,  in  denen  die  liefere  pSdagogiadie 
Auffassung,  deren  Darlegung  vor  Eitern  und  Schülern  in  den 
Cenauren  nicht  immer  an  der  Stelle  ist,  hervortreten  wird.  Das 
letzte  Moment  bei  dem  Bericht  bildet  das  Resultat  der  in  den 
Klassen  voi^enommencn  Endprüfiingen. 


1)  Die  hannSverseheo  Verordnungen  vom  23.  Msi  I9-)9  §.  16  unÄ 
vom  15.  Angnst  IS>I6  $.  15  R4-hTeit>en  Tor,  dafs  mit  den  srfiriftitchen  Ar- 
beiten mglmi  eine  anf  Omnd  eincar  Berathaag  dea  I^dvereolle^i  Dach 
eiBein  Scbeaa  angefertigte  Cfaaraklertstik  der  blsbetigen  LeiituDgen,  so- 
wie dcx  AufnUiruDg  und  des  Flejfses  der  Akiiturienten  circuliren  solle. 
Indels  in  der  ersten  wird  ausdriicklicli  hinzugefilgl,  dal*  der  Zweck  die- 
ser vorgäng^en  Mittheilungen  der  sei,  dafa  die  nicht  zu  dem  I.ehrercol- 
legiun  gehörenden  Mitglieder  der  ['rüiungBComaiisBion  auch  dadurch  eine 
TorläufigB  Anschauung  von  der  Bildungsstufe  jedes  Examinanden  erbalten. 
Eine  gröfiere  Wichtigkeit  nifst  die  Verordnung  von  1816  dem  Urthefl 
iet  I^hrer  bei  $.  33,  S.  19,  welcher  §.  jedoch  mit  dem  $.  19,  S.  in  der 
Vererdnung  von  lt»9  bst  Hbereinstiaimt,  E«  bistbt  atso  ein  Mangel  m 
•'-'-^■"'  -"leit  In  Betieff  dienes  ftml '        "      ■        •  - 
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Wenn  BchriAlicbe  Art>ei1en  eiu-  BesUtigong  des  Urtheila  und 
der  Bdege  verlangt  vrerdea,  so  ist  damit  kein  Zweifel  gegen  die 
Gochicldiclikeit  oder  RechtUcbkeit  der  Ldirer  auageaprochen,  son- 
den  nur  ein  Mittel  an  die  Hand  ^eben,  die  VorsteUiug  etwa- 
nger  Täiucbungen  der  Schßler  bei  den  Schularbeiten  zu  heben, 
hwiefem  sie  zugleich  zur  ErgSnzung  des  Beigebrachten  dienen 
kennen,  ist  schon  aus  dem  klar,  was  fiber  die  BeflQselimg  der 
dgen  Kraft  in  Momenten  erhöhter  Stinunnng  und  über  das 
^eolbeil  oben  angedeutet  worden.  Aber  es  waltet  dabei  noch 
e  andere  Rücksicht  ob.  Die  Wahl  der  eingereichten  AnfsStze 
nd  sonstigen  Arbeiten  wird  b»  Jedem   durch  die  besondere  £d- 

rthümliäikeit  und  den  besonderen  Bildungsgang  bedingt  sein. 
ist  indefs  nebenbei  auch  wAoBchenewerta  an  einem  Beispiel 
n  cricennen,  in  ^velchem  Verhältaisse  ein  Jeder  zn  Aufg«ten 
itdie,  die  aaf  der  Höhe  des  Gymouialcuraos  sich  halten.  Beide 
Sidmichten  werden  nicht  immer  znsamnien treffen  and  so  ist  ce 
denn  «weckmifsig ,  von  Allen  ein  Thema  bearbeiten  zu  lassen, 
diBiit  man  für  die  erstere  Rficksicht  um  so  mehr  ireie  Hand  habe. 

Jedenfalls  aber  sdbeint  durch  die  Unterordnung  der  scbriftU- 
Aea  Prüfungsarbeiten  unter  die  beiden  ersten  Punkte  der  rich- 
tige Gesichtspunkt  für  die  BeurtheUung  ihrer  Wichtigkeit  bei 
dem  gaaien  Act  gewonnen  zn  seän.  Die  Schwierigkeiten  and 
Ceofiicte,  die  sich  ans  der  enlgegengeeetzten  Ansicht  im  Regle- 
ncBt  ergaben,  sind  bekannt.     Vergl.  §.  19. 

Dalä  neben  der  schriftlichen  Prüfung  die  mündliche  noch  ein 
KÜisUDdiges  Moment  ausmacht,  geht  tneils  aus  der  Verschieden- 
bcit  der  Gegenstande  hervor,  aber  welche  dieselbe  sich  zu  er- 
■treten  hat,  theils  aus  der  Möglichkeit,  welche  sie  gewährt,  die 
BgenthOmlichkeit  der  Examinanden  in  voller  Frische  nnd  Leben- 
£{ik«t  hervortreten  zu  lassen. 

Zu  §.  3.    Ort  der  Prüfung. 
Die  frühste  bekannte  Praxis  in  Preulsea  hatte  die  Erlan* 

Eunc  eines  Schutabgangszeugnisses  und  die  Prafnug 
eider  Aufnahme  auf  die  Universität  anseinander  gehat 
ta.  Die  Verordnung  vom  30.  September  1718  G.  VI.  S.  230 
lÜft  anf  die  von  den  Beichtvfilern  und  alten  Prfieeptorihns 
BolersehricbeDCn  Schul -Testimonia  noch  folgen,  da£s  die  Stadiosi 
*nn  den  Decants  wohl  examtnirt  und  (erst)  nadi  befundener 
TGchti{;keit  immatricalirt  werden  sollen  ').    Das  Reglement  vom 


I)  Entsprechend  ist  von  Ingerstev  über  Däoenur^  bcrichlet  S  3: 
nDie  Scbule  erklärt  iirsr,  entweder  nach  einer  abgriiattenen  Priirnng 
«fo  neb  ohne  lolcbe,  den  Schüler  für  reif,  auch  kann  Niemand  obno 
<ta  entweder  von  einer  Schule  oder  Ton  eioem  dazu  befähigten  Privat- 
lelirer  ertheUtes  Msturilätszeugnirs  zur  Prüfung  an  der  Unirersiläl  gelaa- 
■ea  werden.  Aber  erst  nach  dieeer,  dem  examen  arlium,  erhält  der 
AMtorienl,  sofern  er  nicht  als  nnreif  behndcn  ist,  das  Zeugniä  der  Reife 
na  Seiten  Aer  Ünivenit&t  sowie  zngteieh  die  Inscrfption  alsStndent  oder 
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8.  Janaar  1789  bewirkte  hierin  eine  Aendemng,  weU  „d»  bit- 
her  übliche  Examen  der  neaen  Ankömmlinge  aaf  derUaiveinUt 
wegen  ihrer  cn  erorgen  Menge  nicht  mit  der  etforderlichen  Streif 
undGr&ndlichkeit  geschehen  können".  Seitdem  hatte  dieUairB- 
aitSt  nur  diejenigen  .,einl indischen"  AiikSmmliDge  in  esaminira, 
die  kein  Affentlicbee  Schol^ugnifs  (d.  b.  kein  dnrch  einExatna 
erlangtes  GymnatialabgaDgraeugnira)  prodaciren  konnten.  Saldi 
ein  SchalzeagniÜB ,  nnd  zwar  otfenbar  aowohl  ein  Zeugnils  der 
Reife  wie  eins  der  Unreife,  eröffnete  den  Zugang  lar  Universitll; 
nar  wurde  (S.  2383)  derselben  ausdrücklich  nacbgelaBten,  jedn 
neuen  Ankömmling ,  in  Ansehung  Jessen  ein  Verdacht  entstdit, 
dafs  er  das  Zeugmfs  der  Reife  erschlichen,  nochmala  %a  esicti- 
niren.  —  Anch  nach  der  Instruction  vom  25.  Jnni  1813  war  dit 
Immatrien lation  lant  §.  19  die  unmittelbare  Wirkung  eines  re^ 
mentsmäfsig  erworbenen  Zeugnisses  derSchulprüfungMDommiHioa; 
dagegen  ward  nach  §.  20  iJxr  diejenigen,  welche  ans  Privat-Un- 
terricht  oder  nicht  unmittelbar  von  geJehrten  Schulen  mr  Uoi- 
versitfit  gehen  nnd  nicht  etwa  den  PrQfungen  bei  Gymnasien  akh 
aaschlieuen  vroUten,  in  jeder  Univenitätestadt  eine  aus  Pr«l(«a- 
■■en  dei'  Universitlt  und  einigen  oder  allen  Directoren  oder  Refr 
toren  der  daselbst  vorhandenen  Gymnasien  beatehende  s.  g.  g»- 
mischte  (§.  21.  22)  PrOfungs-Conunission  errichtet 

Wenn  das  Reglement  von  1834  in  letzterer  Beziehung  die 
Aenderung  eintreten  IBfst  und  eine  MaturititsprSfung  nnr  bei 
Gymnasien  gestattet,  so  stimmt  es  zwar  mit  den  für  eint^ 
andere  Länder  erlassenen  Bestimmungen  darin  flberein,  t.  B.  mit 
der  badischen  Verordnung  vom  13.  Mai  1823  §.  3,  mit  der  bü- 
erischen  vom  3.  Juli  1824  §.  17,  mit  dem  baierischen  ScbnipIsD 
vom  6.  Februar  1829  §.  114,  mit  der  Bdcbsiscfaen  Verordnung 
vom  4.  Juli  1829  §.  6.  Und  in  jedem  PaU  dfirfte  dies«  Ver&b- 
ren  zweckm&lsiger  sein,  als  wenn  es  frei  gegeben  mrd  entwedff 
bei  einer  Schulcommlssion  oder  bei  einer  UniversitileccmaiiMioa 
das  Examen  zu  machen,  'wie  es  in  der  preufsischen  iDStmcUan  tob 
1812  und  in  der  hannoverschen  Verordnung  vom  11.  Septraidm 
1829  §.  15  gestattet  ist.  Denn  bei  der  Verschiedenartigknt  da 
Elemente,  aus  denen  diese  beiden  Arten  von  Commissianen  g^ 
bildet  werden,    ist  eine  grofse  Verschiedenhdt  des  MaabatsM 

Sar  nicht  zu  vermeiden.  Auch  kann  man  zu  Gunsten  jener  Aen- 
emng  noch  bemerken,  dafs  praktische  Schulmfinner  nn  Durt^ 
schnitt  geeigneter  sein  dürften,  die  Kenntnisse  der  Examinanden 
in  dm  Scbuldieciplinen  zu  ermitteln. 

Dennoch  sprechen  überwiegende  Gründe  gegen  die  BeatimmaK- 
Zunichat  mnfs  man  hervorheben,  dafs  der  Schule  dadnrw 
ein  Geschäft  zugeschoben  wird,  welche«  mit  ihrem  eignen  M>cb 
und  mit  ihrem  eigenthOmlichen  Wesen  gar  nichts  zu  schaffen  hat- 
Von  diesem  Princip  abzuweichen  halte  man  nur  dann  Gruno, 
wenn  dadurch  ein  wesentliclier  Vortheil  erreicht  wfirde.  Allein 
der  oben  angedeutete  Gewinn,  der  sieb  aus  der  Einrichtung  a- 
geben  mag,  wird  dnrch  einen  erheblichen  Nachtbeil  öberwogoi. 
Dm  Urtheil  Aber  die  Reife  solcher  Examinanden,  die  doesi  r^- 
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mi&i|eii  Scbnlcurstu  nicht  darcbgemscbt  Üaben,  bat  Bcine  gam 
bnonderen  Schwierigkeiten.  Grobe  Un^leichartickdt  in  den  Keiuit- 
tmat,  Tüditigkeit  in  dem  einen  Zweige  aber  Cnfä-Kgkeit  in  denl 
todon,  eäoe  xiemlich  befriedigende  Bildung  des  Urtbeila  nnd  Ge- 
•cbmacka  und  daneben  alle  Mängel,  die  an  nicbt  streng  metbio- 
£tci)  geschslteD  KSpfen  bervorzDtreten  pflegen,  diese  und  Ihnli* 
die  fowbeinnQgen  machen  es  nnmöglieb,  daTs  Aber  die  Reife  die- 
(V  Examinanden  nach  sa  festen  nnd  anerkannten  GrundsStzeta 
«atadiieden  werde,  als  diejenigen  sind,  welche  fiir  die  Schulabi* 
Inricnten  gelten,  nnd  es  bleibt  daher  inr  Benrlbeilnng  jener  der 
individnellen  nnd  subjectiven  Meinung  oft  ein  Eiemiich  weiter  Spiel- 
TtDin.  Dieses  macht  solche  Prüfung  für  SchuImSnner  meistens 
n  einem  nnangenehmen  und  pdnlichen  Geschltl,  ja  eine  bSo- 
fixe  Wiederkehr  derselben,  mit  der  leider!  manche  Anstalten  ge- 
jM^  rind,  kann  auf  die  strenge  AnsQbang  des  Reglements  geged 
<Be  eigenen  Schüler  einen  nachtbeiligen  Einflufs  ansSbeir.  Gans 
Mcher  ist  irenigatens,  dafs  eine  PrQiung  der  Art  ihrem  Zwecke 
dier  entspricht,  Trenn  sie  von  6  oder  7,  als  wenn  sie  vod 
117  Commisiionen  angestellt  wird.  Bei  der  grofsen  Zahl  der  pren- 
Insehen  GTnmasicn  ist  es  eanz  unremieidlich,  dafs  eine  sehr  her 
deoteode  Verschiedenheit  der  Beurtheilang  eintritt,  da  handerte 
Ton  TerMhiedenen  [ndividtialitSten  in  der  Auslegung  der  zum  Thell 
sehr  altgemein  gefafsten  gesetzlichen  Bestimmangen  unter  den  oben 
geadiil^rten  BildangsinstSndcn  der  Examinanden  eine  gar  nicht 
m  beseitigende  MannigfaHigkeit  der  Entscheidungen  hervorbrin- 
gen mBssen.  Dagegen  wird  sich  In  wenigen  Commissionen,  zn- 
nial  wenn  kein  nSuliger  Wechsel  der  Personen  eintritt,  weit  eher 
one  Gleichmsrsigkeit  des  Urtheils  ermitteln  lassen:  auch  wird 
es  aelir  wohl  möglich  sein,  in  einer  UniyersitStsgtadt  die  ziim 
baminnren  nAthigen  praktischen  und  mit  dem  Schulwesen  be- 
kannten MSnner  susammen  zu  finden.  Doch  würden  dieselben 
prindpiell  nur  ans  den  Universitfltslehrem  tu  wShlen  sein,  da  ea 
iA  am  üne  lom  Schutt  der  UnWersltSten  dienende  Commissloa 
handdt  — 

Wenn  das  dem  Abnng  der  Scbfiler  aus  der  obersten  Gym- 
■mdelasse  nach  Tollendetem  Sebulcnrsna  vorhergehende  YeriB]^- 
Tta  feetxnalellen  hat,  in  wie  weit  diese  Schüler  dem  Ziel  deft 
Gymnasiams  nahe  gekommen  seien,  so  kann  der  UniTersitSt  das 
Reeht  nicht  riigeatntten  werden ,  anf  Gnlnd  jener  Pi^achweisoog 
die  Entlassenen  entweder  abzuvreisen  oder  anzunehmen.  Mao 
darf  das  ni^t  so  ansehen ,  als  Trenn  die  ÜniversitStscommission, 
Tra  deren  Zusammensetzung  soeben  gesprochen  nnd  die  für  Ja- 
Mn  Zweck  zugleich  eintreten  könnte,  eine  höhere  Instanz 
bOdete,  sondern  ihre  Thfitigkeit  müTste  von  einem  ganz  andern 
Gedanken  geleitet  werden,  von  dem  Gedanken,  ob  Jünglinge  von 
der  darch  daa  Schulzeagnifs  docnmenUrten  Eigenthümhcbkeit 
and  Ansbildnng  vom  Standpunkt  der  Universität,  ab  zulässig  zn 
deneiben  ertcfaeinen  künnten  oder  nicht?  Allein  es  gilt  hier  nicht 
Uofs  das  Recht  der  Universitit  zu  sichern,  sondern  auch  die  0- 
tem  and  Angdt&rigen  der  angehenden  Studiosen  vor  materiellen 
.  m.  a.  22 
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NachÜwolen  xa  tchOUen. .  Dies  «ber  wird  sich  nm  w>  leii^lcr 
vereinigen  bwen,  da  die  Fawui^  des  SchnUeiwaisses  so  einge- 
richtet werden  kann,  dab  io  du  Regel  kein  Zweifel  Aber  die 
^tseheidung  der  Commiauoii  möglieh  isL   VergL  spStw  ui  §.  28. 

31.  3a. 

Jedenfalls  aber  mo^  der  UniveisiUt  das  Recht  gewahrt  wer- 
den, welches  ihr  schon  durch  das  Reglement  Ton  178S  gegeben 
wordeo,  das  Recht  einer  Nachprüfung  g^ea  diejenigen,  bei  wel- 
<Jien  sich  der  Verdacht  ergicbt,  dafs  sie  itir  Schulzeugnis  erscltli- 
eben.  Dieses  Recht  oussuSbea  würde  ebenfalls  jener  Universi* 
tfitscommissioD  anheimfallen  können. 

Die  Verordnung  von  1768  weist  der  UniversitüUeziimiuatioDa- 
Commission  unter  andern  diejenigen  Ankönnnlinee  in,  ^welche 
von  solchen  Schulen  kommen,  die  nicht  eigentliche  Gdehrteo-, 
schulen  sind."  Es  ist  sehr  wichtig,  dafs  diese  Bestimmung  fest- 
gehalten, wo  nicht  erweitert  wei^e.  Je  schärfer  nnd  be^imin- 
ter  Real'  und  höhere. Bürgerschulen  sich  entwickeln  werden,  um 
so  TTÜnschenswerther  wird  es  werden,  dafs  den  tüchtigen  Scha- 
lem, die  dieselben  durchgemaclit  haben,  der  Zugang  sur  Univerai- 
tfit  im  Interesse  ihrer  speciellen  Zwecke  erleichtert  werde. 
Wollte  man  verlangen,  dafs  alle  diese  sich  einem  Schulesamen 
bei  einem  Gymnasium  unter w&rfen ,  so  würde  darin  eine  Unge- 
rechtigkeit liegen,  da  es  auch  einem  guten  Abitnricnten  der  Real- 
schale nicht  möglich  sein  vrird,  alle  Forderungen  lu  erfüllen, 
'welche  das  Gymnasialreglement  für  die  Abitnrienten  anistellt, 
wShrend  dersäbe  seinerseits  wieder  einen  Ersatz  bei  Dingen  zn 
bieten  hfitte,  die  in  jenem  vreniger  betont  sein  können.  Maa 
mülstc  also  entweder  denjenigen  Abitniienten  der  Realtcfanlea, 
die  laut  ihres  Zeugnisses  gewisse,  nShcr  festEDstellende  Forderun- 
gen in  erfiUlen  Termögeo,  ohne  Weiteres  den  Zugang  iut  Uni- 
versiUit  oder  weni^tens  zu  gewissen  UniversiUlsstudien  eröfineu^ 
oder  es  mQlste  ihnen  eben  so  vrie  denen,  die  auf  anderen  We- 
gen den  Zugang  ^nr  Universitfit  suchen,  gestattet  sein,  ein  Exa- 
men bei  der  Universitätscommission  su  machen.     S.  zu  §.  4L. 

Man  kann  gegen  die  Zurüekführang  der  Prüfni^en  bei  der 
UttiTersitIt  neben  den  Abiturienten prüfun gen  an  der  Scliale  die 
Einwendung  machen,  dafs  dadurch  eine  grüfgere  UngleichjuSfsig- 
keit  in  dem  Bildungsznstandc  der  angehenden  Studirendca  ^verae 
bewirkt  werden.  Allein  das  dürfte  wenigstens  auf  die  Bau« 
jucht  der  Fall  sein.  Dean  wenn  sich  auch  Anfangs  Mehrere  daxu 
Terieilen  liefsen,  mit  Umgehung  der  Schul commissionen  durch  ein 
Examen  vor  der  Universitätscommission  einen  schnelleren  Zog^ng 
EU  den  Studien  zn  suchen,  so  wird  doch  einerseits  die  Strenge 
dieser  Commission  —  und  diese  läfst  sieh  bei  7  Comniissiooen 
eher  erreichen  als  bei  117  — ,  andererseits  die  &£ahmng,  dala 
eine  raschere  Vorbereilong  für  das  Examen  xwsr  mancherlei  An- 
nehmlichkeiten habe,  aber  nicht  nolhwendig  zugleich  eine  tüchtige 
Grundlage  för  die  wissenschaftlichen  Studien  bilde,  als  heilsames 
Gegenmittel  dienen.  Mau  muls  hier  wie  bei  allen  Consequenzen 
jener  Bestimmung  der  Gmndrechte,  Ton  der  wir  auaiugehen  hat 
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tai,  anf  den  gcamoitn  Heksoliesvcntaitd,  auf  DinHcht  nad  FQp- 
MTge  der  Ellem  reebaen]  — 

Dv  ▼oriiegende  Paragrtfih  TertDlafst  fibrigeas  noch  eine  mt- 
derc Erwigni^  Er  gevrihrt  «imflitlicheii  GvBmasieii  die  Be> 
laaiifa  dar  MatnriUtaprOfuag.  Dadon^  wltd  aUerdiugs  eineg» 
mne  Ungleiehlidt  der  EatMbadnng  veratUaftt  Der  WortlAut 
mutcher  ForderangeD  des  Reglements  läfst  je  Dach  der  Verechie- 
deitheit  der  peraöiiliGlien  Üebeneaeune  verschiedene  Äualegangen 
in.  Und  ireno  man  auch  Mengcnli<£keiten  gar  nioht  in  Rech- 
mng  briii|;eii  ttIU,  so  kaan  doch  der  ■ganaiaraltige  SinfluDi  gimc 
laioiiander  gehender  IndiTidualitSlea  E>ei  cmo  so  groJaen  Zahl 
voa  PiüfnagBCommiBsionen  lüeht  abgeleugnet  vrerden.  Dennoch 
radieat  das  im  Reelemeat  Torgeschriehene  Verfahren  ror. allen  aa- 
dem  HodaliUten  der  Prüfung  den  Vorzug.  Was  Ceatral -Alata>■ 
rititIp^flf^ngen  besagen  wollen,  lehrt  sofamt  Württemberg.  Wird 
dabei  etnas  (St  die  Oleiohheit  des  Hatisttsbaa  gewonnen,  so  gebt 
am  so  mehr  rerlorea  in  Betreff  der  tiefem  Erfassong  der  Pev- 
■aaücbkeh,  der  I«d!*iduidilSt;  die  PrAfung  ^ird  fioberli^er  ind 
Nmit  der  Gewinn  nnd  die  Sicherheit  des  Evlrages  iweifelbafter. 
Nicht  viel  besser  yrftrde  es.  sein,  Treoa  man  bei  uns  ProTiozial> 
Hatiirititipräfaogen  einrichten  wollte^  ja  die  Zahl  der  auf.  nn- 
mal  in  PrfiEsiidea  würde  in  einselnen  ProTinz«n  stwar  noch  Kr5- 
ber  sen,  als  dienenige,  die  in  Stuttgart  schon  als  m  ÜDcm  TcK< 
HÜB  nidil  bestreitbar  anarkannt  worden  ist.  —  Man  müiste  da- 
her u  den  Kreis-AIatniitibprüfnDgen  heruntersteigen,  oder  wie 
snefa  TMgeschlagen,  iwiaehen  eimgen  naheliegendea  G^oasled 
VobSode  Belinfs  dieser  Präfnngen  einrichtrai  ').  Allein  je  klei- 
■cr  dieic]ben  werden  mbXsten,  um  so  vreniger  wüide  der  Zweck« 
ÜH»  gleichen  Haabstab  in  erwirken,  erreichbar  sein,  und  es 
trfirde  überdiefs  an  RivalitSt  und  sonstigen  gehässigen  Diogea 
oidil  fehlen,  die  in  Allem  eher  als  zur  Einmütbigkeit  fähren. 
Aalieidem  wflrde  bei  all  aoh^en  Consbinationen  derjenige  ,Cha- 
(Atcr  der  Abitniiccteapiwfnng  und  des  damit  Easaiitmenh&Rgaii- 
dea  Verfahrens,  der  TOrhcr  empfohlen  worden  ist,  estweder  ganft 
TCFBchtet  oder  so  wesentlich  gesdiwiiobt  werden,  dals  für  das 
Icba  der  Schule  selbst  ein  emp£adlicker  Machtlt«^  va  besorgen 
wire.  Die  Röckneht  auf  dieses  eigenthtimlicbe  Leben  der  Schule 
iber  mulä  vorwalten;  die  Ideen  der  Centralisation  kfin«co,  so 
weit  sie  ihre  Bnvdiligung .haben,  wohl  aoch  auf  andere  Weise 
ur  Aaaf&hniag  kommen.  Namentlich  wire  es  wichtig,  wenn 
Depatirts  fremder  Ldirercollegien  bei  den  AbilurientenprüfttiiDe« 
biiweUea  xogegea  wfiren;  davon  hfitteu  dann  zunSchst  die  betraf- 
(enden  CoUe^i'n  einen  VortMi;  aber  es  lielse  sich  damus  aiub 

')  Wir  verwcitcD  auf  Scebe.ck's  Millheilung  in  ä.  t.  f.  A.  G.  Vf. 
\%i:  „Diu  anränglicbe  Bettimmiine,  äaXs  die  Äbilurienlen  beider  Qym- 
■Mieo  abwechselnd  In  Meiningen  und  Hildburgbau bcc  gemeintatn  ge- 
Füft  werden  sollen,  ist  naduDBls  wieder  beseitigt  word«!,  w«l  der  Vor- 
tbeil,  der  dadurch  bezweckt  ward,  nicht  dem  Aufwand  entsprach,  der 
datanb  renusadit  wunle." 
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flhie  Ventindisang  fiber  die  IVflfbiig  in  weiteren  Krdien  vemit 
teln.  Eid  tremicbes  Mittel  ferner  zur  allmShlicben  AtasglcidiinK 
der  Versdriodeoheit  in  den  Entacheidoogen  werden  boSlBiitli^ 
nach  und  nach  die  ProTinsiBlschnlTereine  bilden,  wenanao 
ent  dieselben  von  allen  Sdten  mit  UnbefaDgeBhelt  an»dien  aai 
mit  hiligeijendein  Vertrauen  m  fördern  suchen  wird. 

Zu  §.  4.    Zelt  der  Prüfung. 

Data  das  dem  Absänge  der  SchDler  ans  Prima  Tora usg^iaide 
Verfabren  auch  künfbg  innerhalb  der  beiden  letzten  HoitaU  da 
Semesten  vrird  «tattfinden  mCssen,  liegt  in  der  Natur  ds"  Suiie. 
Und  ea  ist  dn  kaum  durch  die  sdiwierigc  Lage  der  Sommcrifr- 
rien  >u  entschnldigender  HilsbraHcfa,  wenn  dafselbe  an  eiaacbwn 
Orten  schon  fr&her  beginnt. 

'  Dagegen  ist  sn  wünschen,  dafs  dasselbe  nicht  ia  jedem  Se- 
mester stattfindet,  soodem  alljährlich  einmaL  Dies  folgt  sdwD 
ans  der  strengen  Ourehriihrang  des  in  der  Instmction  vom  24.  Oo- 
tober  1837  vorgezogenen  Grundsatzes  j&hriger  Veraetzui^eo,  und 
wenn  derselbe  auch  fßr  die  untersten  CUassen  vielleicbt  nödi  stro- 
tig  sein  mSofate,  so  wird  er  sich  dadi  f5r  die  obersten  ClatMB 
gewib  als  sehr  heilsain  erweisen.  Statt  dafs  jetzt  halbjihrÜeh  in 
den  letxtcn  Monaten  der  gewähnliche  Gang  des  Unterrichts  durch 
die  Prüfung  und  die  damit  zusammenhSngenden  GeschSfte  gatM 
und  avrar  zum  groCsen  Nachtheile  für  die  zurfickbleibenden  Scfaft- 
ler  gestSrt  wird,  wbrde  dann  der  grfifste  Theil  dea  Scholkbns 
in  nnonterbro ebener  ruhiger  Bewegung  Terfliefsen,  nnd  oiiaDa 
d&rite  sich  auch  wohl  ein  gflnstigeru  Erfolg  enebm.  Dieser 
wSrde  die  grSfsere  Anstrengung,  welche  fax  die  Ldirer  aas  der 
Combination  der  beiden  PrSfungen  bervorgebeD  mtifste,  reichlich 
It^en. 

Man  kftnnte  noch  einwenden,  dsb  diese  Verfiadernog  die  Lsge 
derer,  welche  in  der  Abiturienfenprüfung  nicht  bestehen  nnd  aoch 
ISnger  auf  der  Schnle  verweileu  wollen,  ungünstiger  mache,  in- 
dem sie  diese  zwinge,  ein  ganzes  Jahr  zomgeben,  und  dafg  die- 
selben, nm  diesem  Nacbtheil«  zu  entgehen,  auf  einem  Nebenwege 
EU  ihrem  Zwe^  zu  gelangen  suchen  würden.  Allein  man  kioa 
nm  der  Bequemlichkeit  oder  des  Vortheils  emiger  und  gemis 
nicht  der  bräeren  Schüler  nicht  dasjenige  beseitigen,  was  imhi- 
teresse  des  GanEen  liegt  Doch  kann  man  nachgeben,  dafs  au- 
■uhmewetse  gegen  Enae  des  auf  den  regelmilsigein  Termin  foi- 

reo  Halbjahrs  eine  Eatlaseangsprilfung  ffir  diejenigen  stati&i- 
wel<^e  unter  jene  Kategorie  faUco.  Dieselbe  Vergünstigang 
müjäte  dmen  gewänrt  werden,  weldie  durch  Krankheit  oder  Ifan- 
liche  dringende  Umstände  behindert  worden  sind,  im  regelmilsi- 
gen  Termin  sich  zu  stellen  '). 

Ffir  die  Universitflts-Commission  dagegen  liefse  sich  kein  be- 
stimmter Termin  anordnen:  zwar  würde  ihre  HaoptthStigkeitdarcb 


')  Han  Tergletcbe  die  dessauiache  Toordnnng  ra«  18M.  I-S.  S.4.6. 


dm  Anfang  der  Semater  bedii^weideA:  aill^  sia  mOlJrte  imik 
Hch  Ar  saiBergewSbiilictae  Filie  verpfficbtet  sein. 

Zu  §.  5.    PrüfungsbehSrde. 
Die  Vorfrace,  ob  es  denn  Dberhanpt  sweckmflfaig  tä. 
üe  Uthorigoi  Lehrer  examinirten,  kann  «U  erledigt  ang« 


Dab  anftcr  dem  Rector  nnd  den  Lehrern,  die  in  der  oberstea 
Cbwe  nnterrichten  *)i  l^etn  Lehrer  der  Schule  BUr  Prüfnngs- 
egmiainiffn  gebihl,  folst  vui  dem  Princip  des  ReglemeDla.  ßas- 
idbe  fordert  §.21  nwA  die  Anwesenheit  der  Sbrigen  L^rer 
hä  derPräfung.  Da  indele  bei  der  Beurtheilting  der  Leistungen 
nd  des  BildnogSKintaades  der  Abiturienten  alle  Lehrer  der  Schule 
ialcKesirt  sind,  weil  sie  alle  (so  weit  sie  die  Abgehenden  frCUitf 
■ntenichlet  haben)  ihren  Anteil  an  der  VerantwoFtlichkeit  tra- 
ni,  so  wird  ihnen  auch  yrohl  das  Recht  dar  Theilnahme  an  der 
Dnenssion  gesichert  werden  müssen,  ein  Recht,  von  dem  in  iQch- 
tigcn  Lehrercotle^en  kein  Mifibrauch  abzusehen,  dagegen  in  man- 
nen PftUen  Vortheil  zu  erwarten  stehL 

Betrachtet  man  aber  den  Act  nidtt  bloft  als  PrOfoiuE,  sondera 
■m  den  oben  characterisirten  Standpunkt,  so  tritt  die  Theilnahme 
da  froheren  Lehrer  noch  mehr  als  Noth wendigkeit  hervor.  Das 
gcMuninle  Lehrercollegigm  ist  hei  dem  Bericht  Ober  den  Bildonga- 
insUad  der  Einzelnen  interessirt;  ein  jeder  ist  theils  als  Vertre- 
ter eJinelneT  Unterrichtsobiecte,  thtäh  als  Mitglied  jenes  CoUe- 
|iiiiM  so  Terpdichtet  seine  Meittung  ansEUsprechen,  ttla  berediligt 
är  Gehör  za  verschaffe«.  Da  nun  der  ganzen  Vergangenheit  des 
Sdinlm  hei  diesem  Act  genaue  Rflcksicbt  gebührt,  so  wird  ana 
dicMin  Gesicbtsponkt  auch  bei  der  Bcblielshchen  Berathuog  über 
iM  Zeugmfs  einem  jeden  Hilgliede  eine  seinem  Antheil  am  Gan- 
ten eolsprecbende  Betheilignne  zu  tnchem  sein.  Es  liegt  in  der 
Nitnr  der  Sache,  dafa  hierzu  bti  den  Urtheilen  Über  die  schliels- 
ÜAen  wissenschaftlichen  Leistungen  seltener  Veranlassung  sein 
Trnd,  wobü  nnter  gebildeten  Männern  die  nSthige  Zartheit  sich 
TOB  Mlbat  versteht.  HinfScer  wird  jene  Betheiligung  bei  der  Fest- 
•eiRiDg  der  Urtheile  Bber  die  siltUche  Aufführuna  und  den  FleiEs 
nolrelen  mflseeo,  wihrend  sie  bishn  bei  vielen  Anstalten  nur  za 
Nbr  gefehlt  hat- 

Die  fernere  Bestimmung  de»  §.,  dsfs  in  der  Prüfnngscommis- 
Ron  ein  Mitglied  des  Ephorats,  Schelarchats  oder  Cnratoriuma 
bei  den  Gymnasien,  wo  eine  solche  Local- Schul -Beh&rde  vor- 
banden ist,  sich  hefuideu  solle,  hat  neuerdings  vielfache  Angriffe 
a&hreo;  man  hat  sie  mindestens  als  „etwas  höchst  Ueberflössi- 
^  bezeichnet,  als  einen  „Auaflafe  des  bfireaukratischeu  Bevor-' 

'}  Hadi  dem  Reglement  von  181%  %.  S  gehörten  die  „sämmllicbtri 
•tewB  LÄrer  der  Anstalt"  dam.  Die  hannoversche  Verflicung  vom 
U.  Stfl.  1829  bestimmt  %.  10,  iIbIs  zar  PriifongscommiMian  dk  Lehrer 
jibSno,  die  „in  den  ersten  Clsssen  !n  den  Wissenschaften  und  Spra- 
fha  natoriefaleii,  irekbe  einen  Gegenstand  der  Prijfung  anaotsoben," 


342  Ente  AbttaQuog. 

miHiJimghH¥itBgi8  in  den  leteten  Jriwwhoten."  Soloben  UrtheileB 
eeeeaüber  Dleibt  aicfats  ftbrig  als  auf  das  nnprOnKliclie  Sachver- 
EsTtnirs  snrflckzugeben.  Diejenigen,  die  einescbuie  gestiftet  ha- 
bea  und  unterhalten,  die  die  Lelirer  anstetlen  und  besolden,  ha- 
ben, so  lange  sie  nicht  dtranf  veraicbfen,  das  Recht,  ja  die  Pflicht 
rieb  SB  ftberzeageB,  wie  die  Lehror  ihr  Amt  TervmHui.  Es  ist 
also  eine  cSnzliche  Verwirrung  der  Begriffe,  eine  sehr  nnzeiti^ 
EmpHndlicnkeit,  wenn  die  Lehrer  sieb  dnrdi  die  AnaAbang  jenes 
Redita  nnangenebm  berftbrt  finden.  In  der  Vltttations-  und  Con- 
sistorialordnung  Üi  Brandenburg  Ton  1673  werden  S.  908  die 
Lehrer  anKctriesen  „sich  allgemeyn  mit  dem  Pfarrer  mid  dreyen 
atiB  dem  mth  oder  Ganein,  die  es  Terstehen,  vras  in  jeder  Clnaae 
vor  Lectiones,  die  den  Knaben,  vreges  ihres  Alten  und  Venttti- 
des,  nicht  au  viel  oder  zv  geringe  zu  lesen  seieo,  vcr^eictMa.'^ 
Und  tifldt  derselben  S.  -^08,  309  .,8o1leii  die  Pfarrer  neben  zweye« 
des  Raths  nnd  zvreyen  ans  der  Gemeine  die  Schalen  alle  Honatli 
einmal  visitiren,  die  Knaben  esaminiren  und  gute  acht  daraeff 
griien,  dsrts  sie  in  den  fümehmsten  Stfickcn  christlicher  T^ehrs 
und  Kircbcn-Gescngen,  doch  am  meisten  Tjateinisch  wohlge&bt 
werden.  Also  soll  auch  umb  mehreres  Aosf^ens  willen  alte  vier- 
tel Jahr  ein  Gemein -Examen  der  Knaben  oder  Disputation  in  Bei- 
sein des  Pfarren,  auch  des  regierenden  Burgcrmeisten,  Stadt- 
schreibers und  zwene  des  Rathes  und  etzlicber  aus  der  Gemein, 
so  es  verstehen,  gehalten  werden."     Vergl.  zn  §.  30. 

Diesem  ursprCnriicbm  tmd  natflrlichen  Verhlllnils  ent^richt 
(»,  wenn  in  dem  Erlafs  vom  23.  December  1788  rerfü^  wird, 
nicht  nur  da  fs  die  Abiturienten  in  Gegenwart  der  Ephorea  und 
Sdiolarchen  gepriUl  werden  «otlen,  sondern  auch  dafs  «cb  der 
CommUsarins  „mit  den  anwesenden  Patronen,  Inspectoren  and 
Lehrern**  fiber  das  Zengnifs  zn  „vereinigen"  habe.  Demeem&ib 
werden  auch  in  der  Instruction  von  1812  §.  8  sa  den  Hitglie- 
dem  der  PrQfanggcommission  die  Ephoren  und  Scholarcbcn  der 
Anstalt,  oder  wenn  dieselbe  ein  eigenes  Curatorium  habe,  ein 
oder  zwei  Aßtglieder  desselben  gerechnet.  —  Gleiche  Entstehimg 
der  Schalen  hat  natürlich  dieselben  Verhiltnisse  In  andern  Län- 
dern hervorgebracht.  So  rechnet  die  bayrische  Verordnung  von 
1824  Bvrei  geistliche  und  zwei  weltliche  Mitglieder  der  Ortufce- 
h5rden  zur  Prfifuagscommission;  desgleichen  die  hannöTerache  von 
1829  einen  Ephoren  oder  Geistlichen  nnd  nach  UmstAnden  ein 
Hitglied  des  Magistrates,  u.  g.  w. 

Geeen  die  Anwesenheit  der  Ephoren,  Schalarchen,  Cura- 
toren  bei  dem  Examen  ist  kein  Grund  geltend  zn  machen;  im 
Gegenlhefl  die  Schule  hat  die  Vcrpflichttmg ,  die  Resnitale  ihrer 
ThStigkeit  ihnen  Tonnlegen,  als  den  Repräsentanten  der«,  weldte 
die  Schule  erhalten.  Allein  eine  andere  Frage  ist  es,  wdcli  eine 
Betheiligong  an  dem  Act  der  Prüfung  jenen  zustehen  kann?  Soll 
es.  auch  ihnen  gestattet  sein,  Fragen  an  die  Examinanden  zu  r'uA- 
tcB  ' )  tind  die  achrilUiclicn  und  mündlichen  Leistungen  derselbca 

■)  So  iB  der  bajrischeii  Verordnung  r«m  3.  JuH  18M.    Nr.  14. 
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■D  kritiiären?  Soll  ihre  Stinme  l>ei  der  AlwtiiniaiHig  dKn  so  vid 
nltoi  ala  die  der  tecintischen  Mitglieder  der  CmnmissloUT  Das 
wbtere  TrSre  unbillig  und  kOunle  zu  dea  settsamaten  Cottteqnen* 
wen  f&hi«n;  du  erster«  dürfte  die  raitsckiedeinteii  MirsverhflltnlHe 
berrorferiagen.  Wir  hStten  daan  zwei  Au&iditsbebönleii  bäm 
Esuncn,  eine  nflhere,  die  LocalsdralbebArde,  und  eine  entf^n- 
tere,  den  Conuniasariiu  der  Provinzialschulbeharde.  Eine  von 
Widen  würde  cenOgen.  Alles  was  dnrch  die  Anwesenheit  der 
OrtMcLnlbchSrde  betweekt  wird,  wird  sncleieh  durch  den  SchiU- 
Tith  erreicht  Man  verdammt  also  die  eine  Behörde  an  einem 
wfcddoscn  Gebahren  oder  man  reizt  sam  Widerspruch  imd  Ge- 
fensatz. 

Die  preurnsche  Gesetzgchnng  hat  schon  anderweitig  bewl»- 
HO,  dals  MO  den  Lehrern  keine  unwfirdige  Abhii^igkeit  von 
lUdtiseheo  Bebtirden  zornnthet.  Beweis  ist  schoa  die  BestimmanK 
in  dem  Rescript  tbir  26.  Juni  IStl  über  die  «ISdtischen  $cht£ 
d^atationeD;  „In  Beüehang  aof  die  Hectoren  der  grAlscren  Sehn- 
IcB  mAasen  die  Deputationen  den  Gesichtspunkt  fassen,  daEa  di«- 
tra  inneriialb  dea,  dnrch  die  Gesetze  und  Vorschriften  des  Staats 
aetogenen ,  oder  noi^  cu.  bestimmenden  Geschäftskreises  die 
freiste  Wirksamkeit  zu  lassen  sei.  Obwohl  sie  deiba  be- 
rechtigt Bind,  denselben  fiber  Gegenstünde  der  Schnleinrichtnng 
Dod  Verwaltang,  worin  Verbesseruugen  roSelich  oder  nSthigr  sind, 
VoTsleUangen  cu  machen,  auch  au fserord entlichen  Falles  sie  dazu, 
so  wie  fiberhaupt  zu  ihrer  Pflicht,  ernstlich  zu  ermuntern,  M  ha- 
ben sie  sich  doch  einer  positiven  Eiumisehang  in  ihren 
amtlichen  Wirknneskreis  ginzlidt  zu  eotbalten." 

Dem  entapricht  auui  im  Ganzen,  was  in  unserm  ReglMaent' 
Ober  die  Thitigkeit  dieser  Oommisstonsmitglieder  angeordnet  ist 
Besonders  wichtig  ist  §.  30,  worin  ansdrflcklich  herrorcebobeii 
wird,  dafs  das  Zenrnifs  an  das  betreffende  Mitglied  des  ScholaN 
diats,  Ephorats  o&r  Coratoriums  nur  Bur  Uuterschrtft  ge- 
langen solle.  Vergl.  anfserdem,  was  von  mir  In  der  Zeitscbr.  f. 
d.  Gymaasialwesen  1,  2,  147  f.  ausgefBhrt  ist. 

udefs  ist  nicht  iu  lengnen,  dafs  dieses  Mitdied  dea  Ephorats 
u.  s.  w.  bei  der  Abstimmung  nach  §.  26  wesentlich  einwirken  kann, 
was  nach  d«-  obigen  Entwickelung  nicht  zalSssig  erscheint.  Dem- 
nach ddrlte  sich  ei^ri>en,  dafs  dasselbe  eigentlich  nicht  Mitglied 
dfr  Commission  sein,  sondern  nur  das  Recht  beanspruchen  k&nne, 
Ton  den  Verhandluageo,  die  der  PrBfung  vorausgehen  und  folgen, 
Keantnib  zu  erhalten  und  bei  der  PrBfang  zugegen  zu  sein.  Wie 
die  Behdrden  ansdrüciüicb  zu  den  dfTentlichen  bxaminibns  einge- 
laden werden,  damit  sie  dureh  H6ren  und  Sehen  sich  aberzeueen, 
was  erreicht  wird  von  denen,  die  durch  sie  besoldet  werden, 
damit  sie  an  einem  wichtigen  L^>ensact  der  Schule  Antbeil  neh- 
Ben,  so  wird  es  genügen,  wenn  dasselbe  auch  bei  dem  vorlie- 
genden Fall  geschieht. 

Die  Thatigkeit  eines  Commissarius  der  Schulbchördc  bei 
dem  Act  ist  nncrlfifslich;  sie  ist  die  Folge  des  VcrhSltnisscs  avri- 
M^  Schale  und  Sehnlbeharde,  der  Verantfrorlllobkeit,  die  die 
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cnter«  dioer  gegenl&er  hat  Es  luwuiil  abo  nar  danaf  an,  ob 
om  lieber  mit  «inem  aaweaenden  Commiwariiu  oder  einem  ab- 
wwepdea  Schulrath  (Befereutcn)  zu  thuu  haben  wird.  Im  letx- 
teren  ^aU  ist  die  UiiaJ)liS«e!gkcit  der  Lelirer  scLeioijar  mebr  c»- 
aidtft,  in  ersterea  kana  die  Schulbehorde  üire  Pflicht  gegen  aie 
Schi)le  uad  die  Universität  besser  ertuUeo;  denn  es  ist  gewils, 
dafs  ein  tüchticer  Caninüsaarius  im  SchulcoUegium  Aber  Scliule 
und  Lehrer  nnd  über  die  v»n  ihnen  erzielten  Resultate  einen  gsBz 
anderen  Bericlkt  gdien  wird,  wcan  er  der  Prüfuug  pu^ÖDlich  bei- 
gewohnt, ahi  wenn  er  nur  daa  Schema  des  ProtocoUs  jm  resumi- 
ren  hat.  Die  Anwesenheit  des  Commissarius  konunt  aber  eiicii 
dem  Lehrer  unmittelbar  zu  Nutzen.  DüTerenzen  der  Ansicht,  die 
me  anGt>Iey>eo,  die  um  so  mehr  hervortreten  werden,  )e  liefer  der 
ganze  Act  von  allen  Seiten  aufgefalst  wird,  lassen  sich  bei  ner- 
sönlicher  Besprecimsg  leichter  nnd  erschöpfender  ausgleichen;  hier 
hat  der  Lehrer  die  natürlichste  Gelegenheit,  die  Unabhängigküt 
seines  Charakters  und  seiner  Ueberzeugnuf  in  olTenem  £wiege- 
sprlcfa  zu  bewGhren.  Davon  hat  der  Schüler  nnd  die  Schule 
metir  Gewij^n  als  wenn  die  Unan tastbarkeit  der  Lehrer  iuiser- 
lieh  eani  starr  festgehalten  wird. 

Aoer  freiiich  der  Königlidie  Commissarius  mub  der  Mann  da- 
nach sein  und  «eine  Stellung,  sdne  Betheilkung  an  dem  ganxen 
Act  mufs  nidit  blofs  nach  der  Vyürde  der  Behörde,  die  er  ver- 
tritt, sondern  auch  nach  der  der  Schule  und  der  Lehrer  bemca- 
sea  sein. 

Unser  §.  besäet  in  enterer  Beziehung,  dafs  der  Coramissariua 
des  Provinzial-Suiulcollegiums  dem  llinisterium  zur  Guiehnugong 

Sr&sentirt  werden  mSsse.  Sieht  man  auf  die  GeschSlle,  die  das 
leglement  ihm  zuweist,  so  mufs  man  voraassetzen,  dab  das  Mi- 
nisterium diese  Stellung  immer  einem  Schulrath  des  Collegiuiiis 
zugewiesen  wissen  wollte,  der  mit  dem  Schulwesen  bis  in  seine 
Details  genu^am  bekannt  wfire.  VergL  Zeitschr.  f.  d.  G.  W. 
1,  2,  147.  Das  Ministerium  selbst  hat  in  einem  Rescript  vom 
26.  September  1834  erklSrt,  dafs  bei  Feststellung  der  dem  Com- 
missarios  einzuräumenden  Befugnisse  die  Abucht  vorgewaltet 
habe,  dafs  die  Stelle  der  Commissarien  nur  von  Schul rSthen  de^ 
ProTinzial-Schulcolleginma  und  der  Regierung,  in  deren  Bezirke 
sich  die  betrelTeaden  Gymnasien  befinden,  versehen  werden  solle. 
Dieser  Absicht  hat  aber  nicht  immer  entsprochen  werden  kön- 
nen, da  namentlich  die  entferntesten  Gymnasien  nidit  alle  in  den 
wenigen  für  die  miiDdliohe  Prfifung  geeigneten  Wochen  von  den 
SchulrSthea  bestritten  werden  konnten.  Die  Behörde  hat  daher 
mancherlei  AushüUen  gebrauchen  müssen;  man  bat  Geistliche) 
Bürgermeister,  Gerichts-  und  Landrälhe  zu  Commissarien  ernannt. 
Dadurch  ist  für  manche  Gymnasien  der  Zweck,  den  die  Thjtig- 
keit  des  Königlichen  Conunissarios  haben  sollte,  beeinträchtiget, 
und  es  hat  auch  wohl  nicht  an  MifsgrifFen  gefehlt,  aus  denen 
Milsstimmungen  unter  den  Lehrern  hervorgegangen,  die  sich  auf 
das  ganze  Institut  der  Prüfung  übertragen  zu  luben  scheinen.  Wir 
sind  nicht  in  der  Lage  zu  beurtheilen,  wieviel  bei  diesen  Klagen 
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Md  Reduuing  ponBnlicber  HÜsTerhaitniMe  oder  eiDgeworzelter 
yomrüieile  ' )  komme.  la  jedem  Fall  wird  es  ein  tiegeoatiBd 
besonderer  Aufmerkaamkeit  für  die  Beh&rden  sein  mOuen,  dafs 
diner  Uebelatand  cinzlicb  beseitigt  nad  dafiilr  seaor^  vrerde,  dab 
alle  Gymnasien  eines  BeiJrks  ein  und  denselbeB  Priifungscom' 
tnisaarius  erhaltes,  ifrie  es  die  Idee  des  ganxen  Instituts  mit  sich 
briogl  Die  p'öbere  Schnelligkeit  der  Communication ,  vrelol» 
die  liniere  Zeit  bewirkt  hat,  wird  dabei  wesentliche  Dienste  lei- 
itoi,  und  man  kann  den  Beh&rden  wohl  nnr  den  Vorwurf  macbeo, 
dafs  sie  auf  diese  Erldcbterung  in  den  letatui  JaJireii  noch  nicht 
überall  die  mögliche  Rücksieht  genommen  haben. 

lieber  die  Wirksamkeit  des  Comadssarins  bei  dem  Geschäft 
«nfliilt  oDser  §.  nur  die  Bemerkung,  dals  derselbe  den  Vorsila 
in  der  Commission  au  führen  und  die  Prüfung  lu  leiten  habe. 
Im  AUgemeinea  entspricht  diese  Stellnng  durchaus  der  Idee  des 
g«»«"'  Actes,  bei  deui  der  Commissarius  die  Staatsbehörde  %a 
TCrtreten  hat.  Im  Besondern  indefs  vrerden  ohne  allen  Nachtheil 
fw  die  Sache  manche  Bestimmungen  des  Re^iemenls  enn&fsigt 
waden  köonen,  damit  der  Lehrer  eben  die  Freiheit  erhalte,  die 
ihm  gerade  im  Interesse  der  Sache  zu  sichern  ist.  Es  folgt  diefs 
schmi  ans  des»,  was  bei  §.  1  über  das  Princip  des  ganzen  Ver- 
fahrens b^nerkt  worden  ist.  Dagegen  kann  eine  T&lLige  Unab- 
hängigkeit der  Lehrer  nicht  als  zulässig  angesehen  werden.  Ver- 
BJgnngpn  sind  nicht  ffir  ideale  Menschen  und  Zustände  berech- 
net, sondern  für  solche,  wie  sie  die  Wirklichkeit  mit  all  ihren 
Seibwichen  darbietet.  Der  Commissarius  mufs  also  durch  seine 
loslniction  die  Macht  haben,  gegen  etwanige  Mängel  des  Exa- 
Dsena  nnd  der  Exemiaatoren  einzuschreiteo,  um  einen  ToUstSodi- 
gcn  and  saTcrlässi^en  Ausweis  aber  die  Leistungen  der  Schule 
zn  erhalten.  Er  wird  gewifs  von  dieser  Machtvollkonunenheit 
kcinea  Hifsbranch  machen,  wenn  er  es  mit  seinem  -Amt  und 
mit  der  Sdinle  gut  meint.  Da  aber  auch  von  dieser  Seite  die 
Möglichkeit  eines  falschen  ungerechtfertigten  Verfahrens  eintre- 
tea  kann ,  so  laafs  der  Lehrer  gegen  den  Mifsbrauch  der  Befug- 
mase,  die  daa  Commissarius  zustehen,  auch  vneder geschützt  sein; 
man  nuifs  also  dem  einzelnen  Lehrer  es  nicht  erschweren,  Re- 
mmstrationes  bei  der  höhero  Behörde  zu  machen. 

Ea'ist  im  Vori^a  auf  die  Beihehaltnag  des  Commissariats  hei 
dieaen  Prüfungen  ein  besonderer  Nachdruck  gelegt  vrordeo,  weil 
dasselbe  ans  dem  Wesen  des  ganzen  Acts  folgt  IndcEs  wfire  es 
nicht  nnzweckmfiläig,  zuweilen  den  Theil  des  Entlassunggverfafa- 
rcoa,  bei  dem  die  persönliche  Anwesenheit  des  Commissarias  er- 
ftwdälich  ist,  entweder  gar  nicht  eintreten  oder  ihn  unter  Lei- 
tung des  Directors  vor  sich  gehen  zu  lassen  und  nur  einen  B^ 


')  Diese  werden  besonders  gegen  Oeitilicbe  als  Commlssartsa  wirfc- 
asai  gewesen  sein;  dabei  ist  es  interessant,  dab  durch  das  Bescript  tou 
8.  Juniar  1TS9  an  die  Hagislcate  nnd  Jnspectoren  der  Churnark  gerade 
der  geistlicfae  Jospecter,  nntar  dem  die  Schulen  damals  standen,  zum 
PrOfungaeoisniasarluB  ernannt  worden  war. 

wie 
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rieht  dariiber  von  der  Schnle  sn  verlangen.  Das  kftnnte  nameni 
lieh  bei  den  Schulen  geschehen,  die  dorch  ihre  l^eistongen  ^in 
besonders  befriedigen.  Indeüa  ist  jede  Anstalt  ein  so  leliranyolhr 
Orgsntsmns,  dafs  es  nidit  angemessen  wflre,  dieses  Verfallen  bri 
einer  Schule  oft  hintereinander  anzuwenden. 

Aus  der  Idee  des  Actes  lassen  sich  andere  Bestandtbrile  der 
PrUfungscommission  nicht  ableitea.  Allein  ans  anderen  Rfldt- 
sichten  ist  es  wQnscbenswerth,  wenn  weni^tens  von  Zeit  ib  Zeit 
Bocfa  andere  MSnner  bei  der  infindlichen  iVO/une  sngegen  «li 
berechtigt  wSren,  über  die  Resnitate  dereelben  und  Hb«'  den  pa- 
zen  BiUungsstsndpunet  der  Examinirten  ihre  MeinDng  abcngNcn, 
trenigstens  an  der  Discussion  darftber  Theil  zn  nehmen. 

Zunächst  wfire  es  in  wGnschen,  'n'enn,  wie  schon  oben  S.  339 
bemerkt,  die  Gymnasien  derselben  ProTine  einander  b(i 
diesen  Prüfungen  durch  Deputirte  beschickten.  Uniforraittt 
der  Schulen  wird  Niemand  erreichen  oder  seh&tzen  woDen;  allein 
das  Bildongrideal  der  Zeit,  ffir  wdches  man  sich  entschiedea, 
rnnf*  doch  mit  Festiekeit  and  Einmflthigkeit  verfolgt  werden, 
soll  es  anders  ku  reeller  Gestaltune  kommen.  Wie  es  also  na 
erfifster  Wichtigkeit  ist,  dafs  die  Lehrer  derselben  Schnie  ein»- 
oer  in  ihrer  Weise  und  in  ihrem  Verfahren  genau  kenn«),  eben 
so  wünschenswerih  ist  es,  vcenn  die  einzelnen  Anstalten,  die  eine 
gleiche  Tendenz  verfolgen,  einander  nSher  treten.  Dam  ist  bod 
gewifs  eanz  besonders  die  Gelegenheit  geeignet,  welche  dai^ 
eine  derbe  und  darch greifende  Endprüfung  der  Abiturienten  ge- 
geben wird.  Die  Ansmhrung  hat  allerdings  Schwierigkeiten,  na- 
mentlich wegen  der  Kosten^  auch  andere  Bedenklichkeitai  wfl^ 
den  nicht  fehlen,  es  wird,  wenn  die  Charaktere  danach  sind, 
nicht  ohne  Reibungen  abgehen.  Aber  die  Vortheile  tut  die  Aosbil- 
du'ng  der  Lehrer  und  für  gleichmSfaige  und  frische  Entwickelnai 
der  Anstalt  scheinen  so  überwiegend  sn  sein,  dafs  die  Sache  wohl 
einen  Versuch  verlohnt. 

Zweitens  ist  zu  wGnschen,  daEs  zuweilen  Deputirte  der 
UniversitSt  in  fihnlicber  Weise  an  der  Prüfung  Theil  nriunen. 
Dazu  wSren  ganz  besonders  Mitglieder  der  Universititscoramis- 
sion  geeignet,  und  es  ISge  darin  auch  noch  ein  Mittel  Einheit  in 
das  \erfanren  der  Commissioncn  in  bringen.  Umgekehrt  müfftn 
die  Präfungen  bei  der  Universitätsconimission  von  Deputirten  der 
Gymnasien  beschickt  werden.  Es  ist  gewifs  von  höchster  WidJ- 
tigkeit  für  das  Gedeihen  des  Fjebens  und  der  Wissenschaft,  da6 
UniversitSt  und  Schule  sich  Aber  ihr  gemeinsames  Werk,  ob« 
das  Ineinandergreifen  ihrer  beiderseitigen  Wirksamkeil  gensoer 
mit  einander  vcrstfindigen,  inniger  benehmen.  Die  vorgeschlagene 
Tbeiinahme  von  Universitätsprofessoren  an  den  Berathungen  Über 
die  Resultate  der  Seh  ulieis  lungen  könnte  über  das  Gebiet  der  ge- 
g/aisciügw.  Vorwürfe  hinaus  zu  bestimmten  Vorschlägen  über  das- 
jenige führen,  was  auf  beiden  Seiten  in  Lehrziel  und  Lehrmethode 
geändert  werden  müfste,  um  dno  gedeihliche  Entvrickdung  dd 
nöhera  Lebens  im  Volk  und  der  wissenschaftlichen  Stadial  xa 
fürdem.    Es  würde  allerdings  nicht  lacht  sein,  den  ScUnls  von 
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der  ««Keinen  Epscheinnng  aar  das  Ganc«  immer  Abeneagend  m 
bewirken;  »n  ao  Mnfiger  wfre  solch  ein  Antheil  etneuriobten. 
Aber  Aber  den  6«yrian  des  Verfahrens  an  rieh  ISfat  sich  wohl 
aäcfat  nreifebi.  —  ¥m  ist  hieH>ei  nidit  die  Absteht  eine  Controte 
der  Gymnanen  durch  UniverffHStsprofeasoren  ')  ra  anderer  Form 
herzBfftetlen.  Gymnariatlebrer  und  UniTersitatslehrer  wfirdeB  sieh 
in  rSlIig  gteicher  Berechtieiing  ^egenttber  stehen,  ab  Glieder  ei- 
nes Or^anismns,  and  die  Nachwirkung  könnte  sieh  nicht  auf  den 
IhrterrichtHtlan  der  Gymnasien  beschrSnken,  sendem  sie  wQrde 
auch  anf  die  Gestaltuns  der  Unirenritäticarse  ttbersehen.  —  Si- 
eher  vrArde  dieses  Ver^ren  wirksamer  sehi  als  das  gegenwlr- 
N^  Vcrhfilbnrs  der  wisseosdiaMiehen  Prafurtgscommiasinnen  sa 
den  Gymnasien :  denn  die  anwesenden  Universttltsprefessoren  wür- 
den dabei  wahrlich  ein  Tollstündigeres  und  lebendigeres  Bild  der 
Schüler  und  der  Schule  in  sich  aufnehmen,  als  die  Iicsiing  der 
sdniftliehen  Arbeiten  allein  gewShren  kann. 

Ka  K^  nahe,  dars  die  Behftrde,  nrn  die  Schule  in  mftgHdtel 
tebendigem  Zusammenhang  mit  dem  Leben  lu  erhalten,  von  Zdt 
ZB  Zot  anch  Slfinner  von  anerkannter  TBchtigkeEt  In  solchen  Fft- 
cbem,  welche  eine  wissenschaftliche  Vorbildung  erfordern,  tu 
der  AhiturientenprfifdnK  einlade  ■).  Ihr  Urtheil  würde  nicht  so- 
irohl  für  die  eimoine  Schule  von  Bedeutung  sein,  als  vielmehr 
bei  der  allmfililigea  Ausbildung  des  Ideals  der  Schute  Bcrücksieh- 
tünng  verdienen.  Allein  man  mufs  besorgen,  da&  die  fremdeo 
Einteilte  itSrend  f&r  die  Schüler  werden  konDten  nnd  dafs  auch 
£e  Ridte  der  Beratbungen,  welche  die  Ibuiptsaeho  f&r  den  Act 
bilden,  dnrch  die  Mannigfaltigkeit  der  Aenfscnmgea  beeäBtc<chti- 
gcf  werden  dOrlle,  die  bei  sokher  Gelegenheit  aicfa  wfirden  gel- 
totd  machen  wollen.  Es  lassen  sicJi  wobi  andere  Veranstaltaii- 
gai  treffen,  am  das  beteicfanete  Ziel  bu  erlangen. 

Dagegen  wire  an  empfdtlen,  dals  die  von  der  hSchtten  Seknl- 
bch&de  ausgesendeteH  Reriraren  xnweilen  gerade  zur  Zeit  de«  Abä- 
fatrientenexamenS  bei  einer  Schule  eintrafen,  um  aich  an  treueres 
Kid  des  Gamea  ui  verschaffen,  als  die  Berichte  der  Zwischen- 
babBrde  jew9bren  kAnnen.    Wenn  die  hOefaste  Behörde  vnü  dem 


')  Die  berbate  hat  man  io  Bayern  lewahlt  Vergl.Both  das  Oj'nuia- 
•UUchulwMen  in  Bajpm  S.  16.  Hie  gewamlte  SiJiilderung  von  Thiurscb 
im  ersten  TUcile  seines  Werkes  Über  den  cegcnirärligen  Ziislanil  des  Öf- 
r«itl.  Unterridit«  ( 1838)  S,  .3  fT.  h(^bI  mil  Vorliebe  das  Ontc  herior,  wet- 
d>M  twi  einer  gFei)i;neten  PersonTIctikeit  In  solehem  Füll  crracbt  werden 
kaon;  aber  wer  fühlte  nicht  dennoch  mit  der  ander«  Heftel 

*)  Das  Extrcsi  dirser  Vorelelluiig  ist  ^orrh  dia  uräDtn^oMhe  Schul- 
■rdnuBg  BDagebildet,  nach  der  die  censireadenltilglieder  4(r  Präfiinga* 
eamniasion  die  Directoren  der  beiden  tiyinDaairn  iiud  mindestens  d/ei 
(MB  Ministerium  auf  unbestimmte  Zeit  ernannte  sachkundige  Alänner  sind. 
5.  die  Schulordaune  S.  95.  Eine  Hauplabsiclil  bei  dieser  Einrichtung 
war  (nach  SeebecV'g  Mittlipilungon  in  der  Z.  f.  d.  C.  W.  1,  3,  SSj, 
„dm  gebildetsten  Theil  des  Publicums  lu  den  gelelirten  Schulen  in  die 
engste  Bcriefaung  zu  selxen  und  diesem  dorther  eine  betebendo  Anregung 
und  (ordename  Biowirkung  zum  Gewinn  an  bringen.*' 
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gtmzen  Resoltot  der  PrBfiingen  Notis  verlangt  and  TerlangsB  niHb, 
so  Hegt  offenbar  eine  jeweilige  Inspection  derselben  aoA  mtbt 
in  ihrem  d.  h.  in  dem  iBteresse  der  Schule.  Die  Selbständigkeit 
der  Lehrer,  überhaupt  der  ganzen  E^rüfmincomniiBaioa  braucU 
dftdurch  nicht  geßhrdet  eu  vrerden.  Der  Revisor  hat  don^iu 
andere  Zwecke  HellMtindig  su  verfolgen;  sein  Blick  ist  anf  dM 
Ganze  gerichtet.  —  Es  ut  ewar  eine  »ehr  anerkumenswerÜK 
Liberalilät  des  preufuHchen  Unterrichtsministeriums,  wenn  Revi- 
sionen der  Schalen  durch  MinisterialrJtfae  verti&ltailstnaisig  selten, 
in  manchen  Gf^enden  seit  Jakren  vielleicht  gar  nicht  Torgekom- 
meo  sind.  Aber  bei  einem  so  ausKedehnten  Gebiete  sind  sie  docb 
kaum  au  entbehren.  In  schonender  würdiger  Weise  ansgeföhil 
können  sie  nur  dsiu  dienen,  die  Einhdt  des  Ganzen  zu  ISrderB- 

Zu  §.6.  Anmeldung  zur  Prüfung. 

Es  ist  noch  ein  Zusatz  erforderlich,  au  wen  das  Genicfa  om 
Zulassung  euf  Prüfung  za  riditen  sei.  An  den  Director  oder  la 
das  Lehrercollegium  oder  an  die  Prüfungscammission?  Aber  Ober 
das  Gesuch  entscheidet  weder  der  Director  allein  noch  das  ganie 
Coll^ium,  noch  die  gan^e  Commission,  sondern  nur  die  Lehrer 
der  Piima  '). 

Die  Meldung  bei  dem  Director  ist  die  gewühnliche;  ihr  Ani- 
logon  ist,  dafs  der  Director  die  Meldangen  derer  empRogt,  di« 
die  Schale  besuchen  wollen.  Allein  die  Analogie  trifft  nicht 
vollkommen  in.  Der  Ordinarius  der  Prima  ist  derjenige,  an  den 
sich  die  Schüler  derselben  in  allen  allgemeinen  Aogelegenheitak 
EU  wenden  haben;  er  vertritt  die  Gesammtheit  der  Lehrer  der 
Claase.  Es  scheint  also  am  schicklichsten,  wenn  der  Schüler  bei 
dem  Ordinarius  seinen  Wunsch,  das  Abiturienten examea  ta  ma- 
chen anbringt.  Aber  warum  so  förmlich?  Warum  ein  schriit- 
lidies  Gesuch?  Es  bat  gewahnlicfa  etwas  Geswungenee.  Es  itt 
am  natürlichsten,  wenn  der  Schüler  den  Wunsch  dem  OrtUoa- 
rins  ausspricht,  wenn  er  ihn  bittet,  dem  Director  und  det 
übrigen  Lehrern  der  I^ma  dens^en  vorzulegen,  wenn  diese  in 
und  vor  der  ConfereuE  über  den  Fall  berathen  und  beschlieasea, 
VFenn  der  Ordinarius  dem  Schüler  die  Entscheidung  mittheilt 

Aber  der  Vater  oder  Vormund  führt  ja  selbst  den  Knaben  der 
'Schule  zu;  ist  es  ganz  passend,  dafs  der  Jüngling  ohne  Zathnn 
der  ADgchörigen  auf  Lüsung  des  Bandes  aDtrSgt,  das  ihn  mit  der 
Anstalt  verbindet?  Wenn  der  Schüler  jenen  Wunsch  ausspricht, 
mufs  er  wenigstens  ein  Zengaifs  des  Vaters  oder  Vormundes  bei- 
bringen, dafs  er  nach  dem  Willen  derselben  handle. 

Ein  in  der  Muttersprache  oder  lateinisch  gesclirid>ener  Lebeni- 
lauf  wird  auch  in  anderen  Instructionen  z.  B.  der  hann&verscheii 
Tom  30.  November  1829  §.  8,  in  der  dessaoischen  von  1846  |.  ^■ 
verlangt.  Die  Gefahr,  in  die  man  junge  Leute  dnrch  diese  rot- 
demng  setzt,  ist  aosnebmend  grofs,  und  es  nutzt  nichts,  wenn 

')  Wir  braueben  diesen  Ausdruck  der  Kürze  halber,  wobei  nstüriidi 
inawr  der  Director  mit  eingesddosseii  ist 
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mn,  wie  m  in  taatr  Verordnaas  Tom- Jahre  1845  ')  gesctielieii 
ist,  HKdrficklicIi  verlangt,  dats  die  I^bentlSafe  toq  ibnea  „eio- 
beb  nnd  wahr"  abgefalst  werden  sollen,  denn  der  Reis  zu  idea 
Haren  nnd  in  stillem  isi  für  die  Meisten  zu  grafs,  ab  dafs  sie 
ikn  widersteheii  kannten.  Pfir  den  tQchtigen  Lehrer  kann  ein 
Litexlanf  keinen  erbebtichen  Gewinn  bringen,  wenigstens  nicht 
ieae  Zfige.  1>er  bessere  Schüler  sieht  schon  selbst  die  Reeb- 
nmg  fSr  sich,  und  redlicher,  weil  er  sich  selbst  nieht  tanschen 
ItHm.  Dagegen  wflre  eine  Darstellong  der  iofsereij  Lebensver- 
bUtniise  des  Commissarius  halber  wfinschenawerth ;  anch  rnnfs  es 
jedem  nnbesiomnien  bleiben  Blier  seine  Stadien  za  berichten  *). 

Za  §.  7.    Bedingaug  der  Zulassung. 

Hob  der  Gartus  Ton  Prima  KVFeijSbrig  bleiben,  wie  es  aller- 
üap  wfiBB<4ienswerfh  ist,  so  lassen  sich  keine  erheblichen  Aea- 
denmgen  varacblageo.  Doch  wilrde  in  den  Worten:  das  Gesuch 
der  Scbfller  nm  Zolassang  enr  PrAfung  darf  erst  in  den  drei 
Istiten  Monaten  des  vierten  Seniesl»^  ihres  Aafentbatts  ia 
Pirna  erfolgen,  der  genauere  Ansdrock:  am  Anfang  des  dritt- 
letiten  Monats  zn  setzen  sein,  da  nach  §.  4  die  Pröfang  in- 
■ertiilb  der  beiden  letzten  Monate  stattfinden  soll.  Eine  fr&- 
btte  Meldnng,  etwa  am  Anfang  des  Semesters,  also  ein  halb  Jahr 
rar  dem  beabsichtigten  Abgänge,  wie  sie  in  den  Verordnaogen 
Ibt  Eotin  TOtn  21).  Februar  18-10  §.  2  und  vom  18.  Decbr.  1847 
{.4  TOKesch rieben,  liSngt  noch  mit  der  Voraussetzung  eusam^ 
ata,  dafs  der  Abgang  nicnt  von  dem  regelmfifsigen  Abschlufs  des 
Qksds  riihSogt. 

Die  im  letzten  Tbeile  des  §.  zugestandene  Ausnahme  einer 
Heldaie  im  dritten  Semester  lifst  sich  schwM'lieh  blofs  anf  das 
dritte  Seatester  ia  Prima  beschriakeo.  Sie  beruht  im  Wesentli- 
tfaen  auf  der  Annahme,  dafs  ein  eminentes  Talent  mit  einiger 
Nichbatfe  das  Gebiet,  das  in  Prima  zu  durcbmessen  ist,  in  kflr- 
urtr  Zeit  darchmachea  kCnne;  nnd  dafs  es  demselben  nachthei- 
Hg  sei,  länger  als  nSthig  in  jenen  Kreis  gebannt  zu  werden.  Von  , 
änem  Gesichtspunkt  ans  werden  wir  uns  dw  milderen  Praxis 
der  Verordnung  vom  Jahre  1812  etwas  mehr  nShem  kSunen,  dis 
dsl  4  besagt:  „Nur  Schfilem,  die  noch  in  keinem  Hauptfaohe 
ia  der  ersten  Clnsee  der  gelehrten  Schule  sitzen,  kann  dies  (Ent- 
luTCngS')  Zengnifs  geradezu  versagt  werden."  Diefs  wird  nnum- 
Eiodicb  sein,  wenn  jSbnge  Entlassungen  stattfinden. 

Allan  wenn  wir  dem  Talent  sein  Recht  gewahrt  mssen  wol- 
len mid  seine  Fmhnt,  so  dürfen  wir  dach  auch  dem  Recht  der 
Schale  Niehts  vei^ben.  Sie  darf  sich  Ihre  Kreise,  deren  Radius 
aath  den  Kräften  der  Hittelgattung  ihrer  SchDler  berechnet  ist, 
lücht  durch  das  willkürliche  Eingreifen  Einzelner  stören  lassen. 
Die  Wirkung  des  Beispiels  solcher  frOhuitig  zur  AUturienten- 

')  Z.  f.  d.  ß.  W.  2,  8.  705. 

*)  Wir  varwataeo  md  die  Wamang  In  dem  Erlals  d«i  kfinigsbe^er 
"-'    "    ■    s  in  d.  Z.  f.  d.  0.  W.  a,  8.  23». 
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prGd'aiig  EilendcH  anf  ihre  UiUchaler  pfl^  dne  dnrduiu  otA- 
Iheilige  zu  sein.  Und  je  mehr  solche  Schüler  au  Wiisawitiiff  töA 
nach  aozueigneii  haben,  ob  den  Porderuucea  des  Begtenienti  >!■ 
lenfalla  zu  genügen,  nm  ao  nngereselter  pue^  ihr  FlNfg  lu  «ciii, 
lUn  so  mehr  enÜernt  er  sich  von  der  ruhigen,  aUtu  fortichni- 
tenden  Thfitigkdt,  die  die  beste  Pflegerin  wiaaeasiAiaftlichen  Sfa» 
heil*  ist.  —  £h  möchte  flberhaupt  eine  lalsche  Anseht  twa,  dab 
recht  talentvolle  K5pfe  Treniger  einer  tSohtigen  Schalung  ia  das 
Jahren  bedQrfea,  in  denen  sie  die  letzten  Früchte  der  Gynuuuil- 
bildaag  bpe«hen  sollen.  Unter  anagezeichoeten  Lehrern  viüd  kda 
Talent  auf  der  Schule  verkommen,  aondem  sie  werden  einein  iedeo 
die  ihm  angemessene  Pflece  anzugeddfaen  lassen  wi^en.  Soidie 
Leitung  kann  mehr  Terschl^eD  und  einen  bessern  Boden  bereiten 
ala  die  frühe  akademische  Lernfruheit.  Den  besten  Beweia  dt>- 
far  liefern  die  Schulen  *),  die  ilire  Primaner  drei  Jahr  in  der  »bo^ 
aten  Clasae  beechfißigen  oder  die  der  Prima  eine  tftditige  Sdedt 
anteihNi:  aus  ihnen  päegen  die' Borgsaaut»)  und  genaoceten  A^ 
better  hervora^eheii.  Denn  arbeiten  I«at  sich  bei  allem  Ta- 
lent nicht  im  Finge! 

Wir  kAnnen  nun  wahrlich  nicht  sagen,  dafg  eine  laagjjbrige 
Erfahrung  bewiesen  hätte,  dab  di«  zwei  Jahr«  är  Prima  m  m 
wären,  data  zu  viel  darin  geteiatet  worden!  Nodi  weinger  kto- 
nen  wir  vermeinen,  dafs  uasere  Schüler  in  den  nächsten  Jahiea 
dne  strengere  Aufmerksamkeit  oder  eine  glücklichere  Fauoiigt- 
kcaft  entwickeln  weisen.  Wir  haben  daher  keine  Veranlaseimg, 
eine  häufige  Abweichung  von  der  Regel  su  hoffen  odei'  zu  wäa- 
scheu:  nur  das  müssen  wir  festhalten,  dafs  man  kein  Recht  habe 
mit  Pedanterie  auf  deu  Wortlaut  des  Paragraphen  zu  bestehea. 
Ferner  ist  es  billig,  dafs  die  Sdmie  auf  ganz  besonders  ungün- 
atige  Gea  und  hei  ta  Verhältnisse ,  anf  Sehickaalsschläge,  von  döaea 
die  Ellem  betroffen,  eine  cewieac  Kückaicht  nehme.  Vergl.  sa 
§.28. 

Zu  $.8.  Verfahren  bei  der  Meldung  von  Untüchtigeii. 
Nach  dem  im  §.  angegebenen  Grundsätze  wird  auch  in  Zo- 
kunll  vwfahren  werden  müssen.  Allein  welche  Wichtigkeit  txiA 
Ulf  sittliche  Bildunc  neben  der  wiasenaohaEtlichen  ixt  legen  i^ 
B&  darf  man  sich  doch  nicht  verhehlen,  dafs  Udnitogen^  die  onr 
auf  sittliche  Unreife  gestützt  sind,  weder  bei  dem  Sdililer  ood 
bei  den  meisten  Eltern  besondere  Berücksiclitiguug  erwarten  dür- 
fen').  Schüler,  bei  denen  am  SdiluEs  des  tiynmatialcnraos  noch 

')  Der  mit  dem  Titel  „Aatiag  aus  der  Anviiisuag  über  dia  Einrilk' 
tung  der  öffuntlidieo  allgemeiuen  .Scliultn  im  preuraischeD  SUatc,  die 
ünterrichtsverrassuna  drr  fiymi>aiien  und  Stadtschulen  betn-ffend"  unKr 
dorn  )6.  Januar  1816  erlassene  ScIiulnlHn,  bestimmlc  drei  Jahr  für  di« 
oberste  Classe.  So  au'ch  die  Verordnung  tüi  Oldenburg  von 
3.  Septbr.  1827.  $.2.  Vor  20  bia  23Jahre  galt  es  bei  sornatnen  Vülecn 
für  einen  Ehrenpunkt,  ibro  Sohne  drei  Jahr  in  Prima  zu  Isasen. 

*)  Diese  lirwÜgUDg  ial  wohl  Veranlaaaung  dazu,  dafa  ee  in  der  dc«- 
aauiachen  Verordnung  vom  Jabre  1840  %.  8.  am  heüjt:  „Soiofatn  Sdai' 
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ä  ten  Maaise  Db«T  ntüiche  l^eiffl  za  klagen  üt,  werden  &ch 
ffoht  keiner  TonGglicheo  häiuticheD  Zeicht  zu  erfreuen  heben) 
Nch  wird  too  einem  Halbjahr  keine  erhdlidie  Besserung  %a 
hoffen  sein.  Jene  WamniiBen  werden  GbriKens  um  ao  weniger 
durchdringen,  je  weniger  die  Schule  es  sof  sich  nehmea  kaän, 
negeu  siUlitdier  Unreife  ein  Abgangsseugnifs  ganz  za  vereo- 
MO.  Wie  schwer  lieJse  sidi  hier  eine  Greazlioie  bestimmea? 
Ui  es  nidit  mögUefa,  dtils  gerade  üie  VerDflanenng  in  ein  anderes 
gostigee  Cliiua  dem  Schüler  reoht  wohlfMtig  wfire,  wohUhätiger 
*b  eiu  ISogeret  Verharren  in  der  alteu  Umgebung?  Hat  nteht  eud- 
lidi  die  Schule  sich  selbst  anzuklagen,  Trenn  sie  nach  nean-  oder 
idtQJihriger  Arbeit  an  einem  S(^&ler  noch  an  dessen  sittlicher 
Keife  so  gSnslich  zweifeln  raub,  dafs  sie  ihn  tur  uniShig  zum  Ue- 
b«{nnge  auf  die  Universitil  xu  erklfires  hat? 

Darum  wird  es  vor  Allem  die  Pflicht  der  Schale  sein  früher 
lu  soften,  weil  die  spSI«Ten  Sorgen  nicht  viel  helfen  könnui. 
DeMwc^en  darf  eio  üch  freilich  der  Bpltero  nicht  entschlagen. 

Za  §.9.  Einleltnng  der  Prafnng. 

Nach  dem  bei  §.  6  Besprochenen  kann  fOr  uns  von  einer  «• 
natlielieu  Melda^  nnr  noch  bei  dem  Commissarius  die  Rede  sein. 
Die  Bemerkung,  dals  der  Director  in  Uebereinetimmong  mit  dem- 
(dben  das  Mfithige  fSr  die  Prüfung  einzuleiten  habe,  bedürfte  nach 
dem  Obigen  ebenfalls  einer  Aenderuqg.  Der  Theil  des  Actes,  des 
TOT  dem  Eiatreffen  des  Könighchen  Commiasarius  vor  sich  geht, 
Irildet  nnr  ein  Moment  des  SchuUebeus,  hat  also  allein  durch  die 
Sebule  zu  erfolgen,  die  sich  ihrerseits  dabei  nach  den  besleheo- 
ito  Schulgesetzen  zu  richten  liaben  ^Qrde.  Der  Comibisaariua 
würde  dann  nnr  in  Kenntnifa  zu  seilen  sein,  dafs  diels  gesche- 
hen, and  es  würde  ihm  obliegen,  zu  prüfen,  tvie  weit  das  ge- 
scbeben.  —  Insofern  es  sich  aber  bei  jenem  Tliell  des  Verfahrens 
■m  Dinge  liandelt,  die  aofa  Innigste  mit  dem  besondem  Orca- 
■itnias  jeder  Schale  zosammBnhGngen .  werden  die  Lehrer  der 
Prima  den  ihnen  danach  zukommenden  Antheil  an  diesen  Ge- 
Khifieu  haben  mOssen.  Dem  Director  gthBfarl  verm&ge  sdner 
SteUnng  die  obere  Leitnng  derselben.    Es  wurde  jedoch  den  Ein^ 


Ion,  wekfae  nacfh  Mubgabo  Ihrer  seitherigen  Leistungen  |n  der  Sebule 
ü«  ton  einen  Abtturientun  regrifflärsiE  geforderte  Helre  nodi  niclit  tor- 
«■etiui  lassen,  ist  entweder  Miter  Vorhaltung  drr  Nachtheile  einn  nicht 
hioieidieDd  voibeMilelea  Abgangs  nir  Ünivenität  ein  längere«  Verblel- 
W  im  nymoasinp,  oder,  wenn  siEh  ibre  Untücbtigbeit  als  Folge  geisli- 
pr  Unrähigkeit  beraustlcUl,  die  Wahl  eines  andern  Berufes  dringend  an- 
nwmpleblen,  in  beiden  Fiillcii  aber  mit  dtn  Vätern,  resp.  Vormündern 
der  betreffenden  Sdiiiler  diescrhalb  Hiteksprache  xu  nehmen.  Nii^mals 
jedodt  soll  ein  Primaner,  der  seinem  Clässenaller  zufolge  prüfungsfrihig 
bt,  vom  Kxamen  ansgesdilosscn  Verden,  wenn  er,  der  ihm  gewordenen 
HdimiDg  ungeachtet,  bei  seinnn  Vorhaben  beharrt."  Mit  der  prBufsi- 
•dwD  Verordnung  stimmen  i.  fi.  die  bannövorsehc  Ton  1839  a.  1846 
(.8  und  die  müiinger  S.  96. 
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flnfs  dee  Ordinarina  d«r  Priina  (falb  dersdbe  nicht  ätt  Unctar 
selbst  ist)  schvTfichea  hetfseB,  wenn  nicht  aoch  ihm  einf  wesent- 
liche Betheiligung  daran  zugeschrieben  würde.  Es  ei^icbt  ^A 
ans  der  Natur  seiner  Stellone,  dafs  ihm  die  Anssrbeilung  des  Be- 
richts fiber  die  einzelnen  ScnBler,  nach  Haafsgabe  der  roriiega- 
den  Protokolle,  NoIizbQrher  ond  Censuren,  so  wie  nach  den  end- 
lichen Uriheilen  der  übrigen  Lehrer,  zugetheilt  werden  müfrie: 
er  ivird  denselben  dem  Director  und  den  fihrigen  betheiligten 
Lehrern  vorzulegen,  auf  der  Conferene  ihn  Torautragen  und  die 
ans  den  Berathungen  sich  ergebenden  VerSnderungen  darin  Tin^ 
zunehmen  haben. 

Was  die  Auswahl  der  ein  znre  ich  enden  Schutarbeiten  anbetrift, 
ee  werden  sich  dar^er  die  sSmmtlichen  Lehrer  der  Prima  in  Jtr- 
nehmen  haben.  Zwar  wird  einnn  jedeu  die  Hanptstimme  fir 
sein  Fach  zusfeheo;  aber  schon  die  Unpai-teilichkeit  erEordeH, 
dals  die  fUirigen  sich  von  der  Angemeasenbeit  der  getrofieMn 
Auswahl  überzeuren  und  mit  ihren  Einwendungen  sich  geltend 
machen  dilrfen.  Die  Scheu,  sich  in  die  Angelegenheiten  der  Col- 
legcn  SU  mengen  ist  zwar  ecbi*  ehrenwerth,.  altein  sie  mufs  itr 
Rücksicht  auf  das  Ganze  sich  unterardneu ;  sie  würde  znr  unnr- 
xdhlicben  SchwSche  werden,  wenn  sie  in  wichtigen  Dingen  ^e 
Wahrheit,  die  Uebereengunr  dem  lieben  Frieden  opfern  wollte. 
—  Ueberdiefs  ist  die  Betheitigung  Alier  schon  deshalb  uneriSis- 
lieh,  weil  die  gewShltea  Arbeiten  ja  eben  den  eigentliBmlicben 
Entwicklungsgang  der  Einzelnen  belegen  sollen;  wobei  ein  Ge- 
genstand dem  andern  nur-  zur  ErgSnznne  dienen  darf.  Je  sehSr- 
ler  und  eindringender  die  Beurtheiiung  jeder  einzelnen  Arbeit  fBr 
die  Zwecke  des  Unterrichts  vom  Lehrer  geiäfst  ist,  om  so  leich- 
ter wird  sich  diers  Geechaß  verrichten  lassen.  Man  darf  mäA 
eine  neue  schwere  Bürde  darin  sehen. 

Zn  §.  Id.  Gegenstände  der  Prüfaug. 

Derselbe  stützt  sieb  auf  §.  6  des  Reglements  von  1813,  settt 
jedoch  aufserdem  ein  Examen  in  der  ReÜgionskcnntnifs  irad  in 
der  philosophischen  Propädeutik  für  alle  Schüler,  femer  ein«  im 
Polnischen  iür  die  Abiturienten  der  Gymnasien  des  Grorsbenog' 
thamg  Posen,  und  eins  im  HebrSischea  ßir  die  künftigen  Theo- 
logen und  Philologen  an. 

Schon  anter  dem  26.  November  16L2  hatte  das  damalige  Ds. 
partement  ftlr  den  Cultns  und  ü£fentlich«i  Unterricht  eine  Pr^ 
fang  im  Hebräischen  für  die  künftigen  Theologen  verordnet 
nnd  vorgeschrieben,  dafs  das  Haafs  ihrer  Kenntnisse  in  dieev 
Sprache  im  Abgangszengnisse  ausdrücklich  erwähnt  werde.  Da- 
bei wird  es  auch  wohl  trotz  der  im  Charakter  des  Staats  einge- 
tretenen Veränderung  sein  Bewenden  haben  müssen.  —  Später 
ist  jene  Bestimmung  auch  auf  diejenigen  Abiturienten  ausgedehnt 
worden,  die  sich  dem  gelehrten  Schulstaude  widmen  wollten.  Sa 
in  dem  Publicandum  des  Consistorioms  in  Köln  vom  11.  Febr. 
1824,  welches  aus  der  Min isterial Verfügung  vom  6.  Septbr.  1823 
hervorgegangen  ist.    Wir  glauben  aus  gegen  diese  Krwdterung 


in  M  fem  atmprecbcn  sn  mfiuen,  aU  wir  dn«  beitimmte  Lei- 
itang  im  HebrAiscfa«!  nar  bei  dem  kflnfti(;eii  Theolocen  gefor- 
dert, dag^en  dem  kfinftigen  PhiloloEen  nud  Hütoriker  ■)  diew 
mc^t  cenocKa  aBferiegt  vriNcn  wolFea.  Die  Erfahrnng  lehrt, 
dab  die  meisleii  Philotonn  auf  der  Universitit  üire  hebrSischeii 
Studien  nicht  erheblich  Ordern,  and  cwar  nicht  am  Unfleifa  oder 
Linigkeit,  sondem  weil  ilire  Kraft  nicht  aiureicht  aach  dieK  xn 
nmfaMeo.  Gleichwohl  fehlt  ea  doch  den  Gymnasien  nicht  an 
Ldtrem  des  HebriUschen.  Um  ao  wcaiger  ist  in  besorgen,  daiä 
dieser  Fall  antreten  werde,  wenn  man  es  der  Neicung  des  kAnf- 
tigen  Philoloeeo  fibsriifst  *)  sich  an  dem  Unterrieiit  sn  betheili- 
gm.  Auch  nier  kann  dn*  persönliche  Einfluls  der  Lehrer  nnd 
die  Einsicht  der  Ütem  mehr  erwirken,  als  die  starre  Fordemng 
da  Reglements. 

Wie  weit  Leistungen  in  der  polnischen  Sprache  von  allen 
Abilarieiiten  der  ^nanaaien  des  Grofsheraogthnms  Posen  i,n  yer- 
langen  seien,  wird  von  der  weiteren  Bestimmnnc  Aber  die  Omi- 
nisstion  dieser  Provinz  abhingiK  sein.  Wenn  fibrigens  in  Folge 
des  Landtagsabschieds  vom  20.  December  1S2S  dorcn  ein  Miniate- 
rialrcscript  vom  30.  Mfrs  1829  eine  Präfnng  ftkr  jeden  stdi  dem 
ZNeorte  des  Staats  oder  der  Kirche  wicunoideD  Jüngling  b» 
stimmt  war,  der  eins  der  Gymnasien  der  Provins  Posen  besucht 
halte,  so  cnthilt  unser  Reglement  im  §.  10  die  Bestimmung  einer 
deraiticcn  PrQfong  fOr  die  Abiturienten  jener  Provinz,  und  in 
$.  Ifi  Am».  1.  und  §.  23  Anm.  1 .  wird  die  weitere  Ansföbnmg 
gegd>cit,  wonach  ein  Unterschied  su  machen  ist  cwischeo  denen, 
dmn  Hnttersprache  die  polnische  ist  nnd  nicht.  Es  kommt  aber 
wirfil  noch  darauf  an,  ob  diese  Abilnrienteu  die  Absicht  haben, 
Biter  im  Gro&faerzogthom  eine  Anttellung  lu  Sachen.  Wer 
aaisof  voaichtet,  dem  könnte  du  Examra  erlassen  werden:  dar- 
ftbcr  bitte  wieder  der  Vater  oder  Vormund  zu  mtscheiden. 

MePrfifunc  in  der  Religionskenntnifs  ist  nach  einer  &• 
kifanng  des  Sduld^partements  vom  19.  November  1813  nur  de^ 
halb  in  der  Instruction  von  1612  nicht  erwlhnt  worden,  weil 
die  Religimukenntnisse  von  den  weltlichen  Wissenschalten  zn  ver^ 
sehiedeoartig  wiren,  als  dab  sie  zur  Begründung  eines  Urtheils 
iber  wissenschafUiche  Reife  und  Unreife,  auf  welche  allein  die 
EntlassongsprüfDng  gerichtet  sein  solle,  mit  jenen  zusammenge- 
stellt werden  könnten.  —  Da  iadefs,  nach  unserm  Standpunkt, 
die  Tendens  der  Prüfung  eine  andere  ist,  so  würde  auch  von  ihm 
ans  auf  die  Beibehaltung  dieser  besondem  Prüfung   entschieden 


')  Wir  verweisen  auf  die  Ausfiibning  von  Prof.  Meigar  In  der  Z. 
t  i.  e.  W,  i,  8.  SM,  nur  dsb  derselben  noch  die  Bemerkni«  beisu- 
(eWo  wsre,  dab  eine  Heisre  Keaabiifo  des  hebrllschen  Alterthums  toi» 
aehaüich  alleq  denen  lu  nünscben  ist,  die  ihrer  Slellui^  nach  als  Trft- 
(cr  böbeier  Bildung  angesehen  werden  müssen. 

*)  Die  bsitnäTeTseb«  lostnictlan  fom  30.  Norember  1829  $.  11.  S.  9 
easpfiehll  denen,  wekbe  sich  za  tüchtigen  Philologen  und  SefaalMln- 
aen  bilden  wollen,  das  Stodinm  der  hebriusoben  Sprscbs;  die  von  1839 
BBd  1846  fordern  es. 
r *■■>■.  t  i.  eruuUwHH.  ui.  s.  23 
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aoBatragfln  sein:  denn  aodi  in  ihr  hat  die  Sdinle  nnr  nacimi- 
weisen,  vras  sie  in  diesem  Belracht  mit  dem  jinigen  MenscbeB 

rächt  Dod  aiu^erichtet  hat.  Wenn  sie  das  dem  Commisurim 
„reli^As> indifferenten"  Staate«  gegenfll>er  that,  ao  kann  dM 
freilieh  xanSdut  nur  den  Sinn  haben,  daOi  sie  sich  dsrülwr  atu- 
wdet,  dafs  sie  das  ihr  durcli  die  einzelnen  religiösen  Gemeinschaf- 
tcD  fitiertragene  GeschSit  vollführt  und  dahei  den  allgerndnCD 
StaatagesetEen,  die  in  Ansehung  der  Keli^on,  des  Religiongfrie- 
dens  und  der  Gewissensfreiheit  eriassen  sind,  Genüge  geleistet  bat. 
AUön  da  die  Bildang  des  Jün^ings  überlianpt  keine  rollecdete 
ist,  nenn  sie  nicht  eine  religiAse  ist,  so  wird  ancfa  diese  Kfldi- 
äÄt  bei  dem  Verfahren  beachtet  werden  messen.  —  fjo  weite- 
rer Vorschlag  ist  hier  nm  so  weniger  an  der  Stelle,  als  bei  §.  '28 
auf  den  Gegenstand  zurückzukommen  sein  mrd. 

Gegen  die  Beibehaltung  einer  Prüfung  in  der  philosophi- 
schen PropGdentik,  in  dem  Fall,  dafs  die  VerfQganc  Tom 
14.  April  1825,  wodurch  dieser  Unterricht  eingesetzt  ist,  mäir  Ue- 
berzeugungskrafl  hat  als  die  Instructi«»  mm  16.  Jasnar  1816 
§.3,  3,  wodurch  Philosophie  tind  IjOgik  als  besondere  Plclier 
aus  der  Schule  verbannt  wurden  '),  scheint  die  ToideDB  des  Un- 
terrichts im  Allgemeinen  zu  sprechen.  Das  Resultat  der  vorge- 
schriebenen  Beschäftignng  mit  „allgemeinen  Vorstellungen,  aib^ 
mit  Gedankenformen,  wie  sie  eben  sowohl  dem  btote  raisomi- 
renden  als  dem  hftheren  philosophischen  Denken  gemeinsduftlicb 
und*',  der  practisdien  Angewöhnung  an  den  Umganc  mit  „fllrm- 
lichen  Gedanken^'  wird  bei  den  verschiedenen  Schülern  ein  sehr 
Terschiedenes  sein;  ein  Ziel  dieses  Unterrichts  Ififst  sieb  in  realer 
Bestimmtheit  nicbi  angeben.  £h  wäre  ein  mifsliehes  Ding,  wem 
man  behaupten  wollte,  die  Schnle  habe  an  den  Schülern  ihre 
Aufgabe  nicht  erf^t,  welche  sich  in  dieser  Disciplin  noi^  nitHit 
uirecfat  gefunden.  Stellte  man  bestimmte  Forderungen  dkt  Alle, 
so  würde  man  nur  dahin  arbeiten,  dafa  sich  die  schwSeheren  Köpfe 
mit  drai  Fonnalismus  der  Logik  abqufllten  an^^  gerade  dessen  ver- 


■)  Dio  Stelle  lautet:  „Fhiioaophi«,  Logik,  AMibeiik,  Bbetorik  als  be- 
sondere Fächer  geboren  noch  nicht  llir  die  Schul«.  Diese  soll  nur  lam 
philosophischen  Sdbstdeokcn  sDleilea  und  zum  Studium  der  Philosophie 
vorbereiten.  Die  richtige  und  strcnga  Behandlung  jftder  Wisscnscliaft  wini 
du  heate  Mittel  zur  Erweiterung  eines  philosophischpn  Geistes  sein  und 
BOwoM  die  Denkkraft  formell  bilden,  als  auch  den  Sinn  der  Jugend  für 
das  eigentliche  Object  der  Philosophie  necken,  ohne  welchen  kein  lichtes 
Philosophiren  tnögticb  ist,  der  nbvr  in  dem  jugendlichen  Aller,  für  wH- 
cbes  die  Schute  hestimml  ist,  noch  nicht  in  gehöriger  Fülle  und  Krad 
vortunden  sein  kann.  Scharf  und  folgerecht  denken  lehrt  und  übt  rien 
Scbfller  die  Methode;  die  Redexion  auf  die  Geaette  des  DenkMis  zu  li>i- 
len,  ist  das  Gesehün  der  UniTersität,  und  nur  näheren  Vorbereitung  für 
dasselbe  wie  zur  Miltheilung  der  den  Schülern  niilhigslcn  Kenntnisse  aus 
dem  Gebiete  der  Phlebologie,  Moral  und  Gesehlchte  der  Philosophie  bie- 
ten der  theoretische  sowohl  als  praktische  Sprachunterricht,  die  Behand- 
lung der  alten  Clatsiker  und  der  B«llg;jonsunterriefal  die  beste  Oc^rgcn- 
heit  dar,  welche  hlelür  lu  benutzen  keine  Schule  versäumen  uub." 
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lortig  ^i^eii)  was  dnn^  dea  gamcn  Unteraieht  erreicht  werden 
•olL  —  HSlt  iB«a  aber  den  Gronduts  fest,  dab  von  jedem  Un- 
tenichte-Ge{;e[i*lBiid  echliefalich  Becbenschiifl  gegeben  vrerden 
mfisse,  dann  möge  man  Tveoigatena  bei  diesem  EKamen  die  vollste 
Praiieit  individueller  Behandlung  gewähren  und  aus  dem  ungün- 
ntigen  Ausfall  deaaelben  niclit  geradezu  ein  Präjudiz  für  die  son- 
stige Tüchtigkeit  machen. 

Wir  aind  mit  jener  Bemerkung  auf  den  Punkt  gelangt,  den 
man  in  den  Preulsischen  Reglements  von  jeher  am  stirksten  ao- 
gegriffen  hat,  dafs  sie  ein  Examen  in  allen  UalerrichtsgegenstSn- 
den  verlangoi.  Allein  man  greift  nicht  sowohl  den  Satz  an,  dafs 
die  GegenstSnde  des  Unterrichts  anch  die  Gegenstände 
der  PrüfoRg  sind,  als  vielmehr  die  Voraussetzung,  dafs  das 
Urtbeil  aber  die  Reife  und  Unreife  von  dem  Ausfall 
der  Prfifung  in  allen  Gegenständen  des  Unterrichts 
abhängig  sein  soll.  Gegen  diese  mülaten  such  wir  uns  er- 
kliren.  Da  wir  indeÜs  von  der  Ansicht  ausgehen,  dafs  die  Schule 
sich  dorch  diesen  Act  nur  Über  ihre  TliSligkeit  auszuweisen  habe, 
so  toi^  entweder,  dafs  sie  sich  in  allen  Objecten  darüber  aus- 
weisen  müsse,  oder  in  dcnjenigea ,  in  welchen  es  etvra  jedesmal 
vom  Staate  gefordert  wird.  Je  nach  dui  versciüedenen  Rück- 
iiditea,  die  dabei  ohwalten  können,  kann  diese  Wahl  sehr  ver- 
■efaicden  ausfallen. 

Eine  Beschränkung  der  im  §.  angegebenen  Unterriehtegcgen' 
stinde,  eine  völlige  Beseitigung  irgend  eines  unter  denselben  hal- 
len -wir  fSr  unmüglich,  so  lange  die  deatüchen  Gymnasien  der 
ihnen  sa  Grunde  hegendeD  Idee  entsprechen  soUwi.  Das,  was 
von  jeher  das  geistige  Leben  unseres  Volkes  wesent- 
lich bestimmt  hat,  haben  sie  zum  Mittel  der  Ent- 
wickclnng  des  jugendliehen  Geistes  gemacht.  Wenn  da- 
durch lange  Zeit  dne  seltene  Einheit  und  Continnit&t  der 
fomellcn  ond  materiellen  Bildung  im  Volke  befördert  worden 
ist,  so  mnfs  ans  gerade  diese  Erscheinung  bestimmen,  nicht  zu 
rasch  den  l^nen  pfidagogischeF  Reformer  oder  Wühler  nachzu- 
g^eo,  die  nur  mit  glänzenden  Theorien  dem  ZusammenhaDge  der 
Ceachichte  entgegentreten.  Die  Schule  soll  vom  Leben  lernen. 
Non  wohl!  Wir  können  vom  Leben  lernen,  was  es  heifst  sich 
der  Natur  entfremden,  wir  haben  es  alle  zu  biiisen,  und  so 
werden  wir  darnach  trachten,  dafo  auch  die  Schule  das  Ihrige 
Ihne,  die  Jugend  im  Zusammenhange  mit  der  Natur  zu  er- 
kalten, denselben  tiefer  und  inniger  zu  machen.  Wir  können 
vom  Leben  lernen,  was  es  heifst  sich  dem  Nationalen  ent- 
fremden, die  NationalitSt  als  hemmende  Schranke  für 
das  Ideal  der  HnmanttSt  ansehen;  seit  vierzig  Jahren  und 
Unger,  wo  so  Mancher  darüber  zum  Bewurstsein  kam,  was  nn- 
senn  Volk  fehlt,  lernen  und  lernen  wir  daran  und  noch  viel  ha- 
bm  wir  daran  nnd  dazn  in  lernen.  Das  mufs'der  Sdiule  zu  gut 
kommen,  wenn  auch  erst  allmählich;  denn  vor  DÜettantismiis 
and  Uebbaberei  mög'  uns  der  Himmel  bewahren!  —  Aber  ge- 
rade darnm  dürfen  wir  den  historischen  Zusammenbang 
23* 


356  Enle  Abtbeiliing. 

nicht  anfbd>en,  gerade  darum  darf  keiner  der  HaupfgegeortSnile 
des  Gymnanalunlerricbts  besüti^  vrerden,  an  denen  vrir  den  m- 
then  Faden  erkennen,  der  dnrch  unser  canzes  geistiges  Leben  ndi 
hindurcfaiidit,  den  wir  nicht  faeraaBnehmen  kdnnten,  ohne  du 
caBxe  Gewebe  sn  16sen.  Wsb  uns  in  diesem  Gebiete  Noth  Ihnt, 
ut  nnr  Befreiung  von  der  Laet  des  fiberflÜBsigen  Materials  and 
der  pedantisdien  Methodik.  —  Kein  andre«  Bildunasmittel  spradt- 
licher  oder  wissenschaftlicher  Art,  wie  vortrefflicn  nnd  natiUch 
es  auch  sonst  sein  mag,  gewährt  uns  den  Vinrtheil,  dafs  es 
nicht  hlofa  die  Kraft  des  in^endlichen  Geistes  eat- 
wickelt  und  denselben  zu  einer  seibstAndigen  Dod 
energiechen  Betheiligung  an  den  tiefsten  Interesaen 
des  geistigen  Lebens  ausrastet  und  geschickt  macht, 
sondern  auch  den  BesitE  aller  der  Mittel  gewihrt  oder 
anbahnt,  deren  man  bedarf,  nm  mit  Bewuritsein  ia 
den  Enttvickelongsgang  des  nationalen  Lebens  eiatn- 
treten  '). 

Wie  wir  an  dieser  Idee  festhalten,  so  auch  daran,  dab  die 
Gymnasien  nur  Vorschulen,  Uebungaschulen  sind,  dafsdu 
Haafs  dessen,  was  ihnen  zuzutheilen  ist,  nach  der  Tragiuaft  du 
jugendlichen  Geistee  nnd  der  Weite  der  durchechnitthch  tagem»- 
senen  Zeit  mit  Strenge  bemeeeen  werden  mufs,  und  dals  die  ganu 
Idee  nnr  unter  der  Voraussetzung  ins  Leben  treten  kann,  weaa 
mebrere  Obiecte  anf  der  Universitit  eine  weitere  sorgfSIt^e  und 
umfassende  Pflege  finden.  Das  sind  sehr  gewöhnliche  Gedanken, 
aber  sie  werden  so  oft  ans  den  Augen  gesetzt,  dals  man  sie  in- 
mer  wieder  voi4>Hngen  darf.  Hier  sind  die  Waffen  zu  boloi  ge- 
gen den  Reiz  des  stofflichen  Interesse,  gegen  die  Veraacbnux 
der  geistreichen  Ideen,  nicht  minder  gegen  die  Mahnung,  dau 
man  den  unmittelbaren  Forderungen  des  nractischen  Natieas 
mehr  GehSr  geben  müsse.  Wenn  Alles,  was  Natur  nnd  Geschicble 
nmfafst,  zur  tieferen  Erfassung  des  geistigen  Lebens  dienen  kana, 
so  kann  es  die  Schule  doch  nicht  Alles  verarbeiten.  Ab« 
indem  sie  den  Sinn  daffir  ausbildet,  vermag  sie  zugleich  alle  Büt- 
tel zu  gewShren,  jenen  M&chten  ^Bterhin  ihren  ganzen  reidtea 
Inhalt  absurineen.  Die  Voraossetzung,  dafs  bei  emer  kOnfligea 
glQckticheren  Methode  es  gelingen  werde,  Ungewöhnlicbes  nicb 
Art  nnd  Maafs  zu  bewfiltigen,  ist  eine  irrige.  Was  der  Begib- 
testen  Wenige  zu  tragen  verm&chten,  das  würde  die  Masse  » 
drücken  und  abstumpien. 

Indem  wir  uns  vorbehalten  von  diesen  Ideen  zu  §.  29  in  der 
Kfirze  die  Anwendung  tu  verBUchen,  heben  wir  hier  nnr  noch 
hervor,  dafs  wie  zu  jeder  Zeit,  so  ganz  besonders  in  einer  Zöt 
der  GShmog  nnd  des  Uefoergangs  wie  die  nngrige  ist,  die  Indi- 
vidnatitit  der  Schule  anzuerkennen  nnd  zu  schfitzen  ist.  E> 
wird  lao^e  dauern,  ehe  die  brauchbaren  pidagogiscfaen  Ideen, 
welche  die  Zeit  gebracht  hat,  allgoneia  in  Fleisch  and  Blut  über- 
geben werden. 

■)  S.  Z.  £  d.  e.  W.  1,  1,  45«.;  1,62  ff.;  2,  663  ff. 


Zb  §.11.  MaaTsstab  nnd  Grnndsitie  für  die  Prflfung. 
HiD  hat  E^var  anerkaant,  dsfs  die  Wamung  gegen  Ostenta- 
(JOB  beim  PrQfmiesgeschSft  nnd  gegen  Störung  des  Scbnlcuraua 
dnrch  tamnltu arische  Vorbereitung  inin  Examen  sehr  TTohlgemeint 
•ci;  aber  man  hat  den  Einwand  eemacht,  dala  jenes  Anischraa- 
kcD  inin  Bedarf  der  Prfifung,  sobald  einmal  hohe  FordeniDKen 
bcttefacn,  nicht  su  vermeiden  aei  ').  Wir  sind  indefs  der  Mei- 
aang,  dafa  auch  be!  weniger  hohen  Fordernngen  eine  störende 
rad  Terkebrte  Vorfaereitnng  anf  das  Examen  vorkomme,  tvenn 
■tauch  die  Lehrer  ia  den  frftheren  Zeitabschnitten  ihre  Pflicht 
wht  gdiSrig  gelfaan  haben.  Die  Schüler  in  bclehrea  nnd  ansa- 
biUea,  dafi  sie  ihre  Zeit  gehfirig  einlheilen  und  benntzen,  nm 
jeder  Zeit  ihrer  Pflicht  zn  genügen,  ist  freilich  schwerer  ala  ihnen 
Tor  der  Zeit  dne  Freiheit  zu  gewähren,  von  der  sie  noch  kä- 
aa  rechten  Gebranch  zu  machen  verstehen.  Bei  einer  Anstalt, 
b  der  der  Unterricht  in  allen  seinen  Theilen  gnt  im  Gange  ist, 
Int  man  MifsgriiTe  der  Schüler  auf  diesem  Gebiete  selten  zu  bs- 
N^(3^  und  diu  nm  so  weniger,  je  entschiedener  die  Ansicht  dureh- 
diiäct,  data  vor  allen  Dingen  die  Classenleistungen  es  sind,  die 
du  Zengnila  bedingen.  Uenngens  halten  wir  eine  lebhaftere  An* 
rtrengone  in  den  letzten  Monaten  vor  dem  Abgange  für  kein  be- 
»mlm  Unglück,  falls  es  nur  nicht  ein  AnfratFen  aus  langer  Trlg- 
b«t,  Modem  das  natürliche  Resultat  sittlichen  Eifers  ist,  der 
benSht  ist  in  vollstem  Umfange  einer  Pflicht  zu  genügen.  Je 
aatnriicher  dieser  Eifer,  um  so  weniger  ist  zo  besorgen,  dafs  eine 
Inge  Abspannung  beim  Beginn  der  Universitifsstudien  eintreten 
wnde.  Dagegen  ist  ein  kurzer  Zustand  der  Ruhe,  Sammlung 
and  ErboloDg  gewifs  ganz  in  der  Natur  der  Sache  gegründet,  ja 
TDD  wohlthStigen  Folgen,  so  dafs  mau  sicher  kein  Recht  hat  von 
ihn  aas  gegen  eine  derbe  Prüfungszeit  zu  argnmentiren. 

Wenn  im  §.  gesagt  wird,  dafs  der  Maalsstab  für  die  Prfifung 
dmelbe  seia  künne  und  solle,  welcher  dem  Unterricht  in  der 
obersten  Classe  der  Gymnasien  und  dem  Urtheile  der  Lehrer  über 
&  wiaseDBchafllichen  Leistungen  der  Schüler  dieser  Classe  lum 
finnde  liegt  *),  so  würden  wir  eine  speciellerc  Angabe  darum 
wBoachen,  weil  damit  eigentlich  nur  ein  Gegensatz  gegen  das 
Mhere  Herkommen  bezeichnet  ist;   denn   wenn   noch  nach  dem 


„Ei   ist  darchsuB  nicht  ein- 

, „e  J^ilurinitmprUfiing,  wie  aie  faclisch  «tattfindrt,  irganii 

taa  VeratfaaaDof  n  polTtiistoriscIieiD  Treiben  und  dirsui  folgender  Zer- 
•rfilteniiig  der  geiadgeo  Kräfle  enthalte,  wie  Viele,  ohne  Zweifel  iiifulge 
«bei  unriditlgen  Ansiefal  von  Reglement  und  unrollstandiger  Kenntnifa 
iti  wIrUiebra  Beachafleabett  der  Prilfung  dem  PreubiarbcD  Gymnasial- 
*aen  voinworftn  liaben." 

')  In  km  Grotabertogl.  beMiaeben  Bi«)eDent  Tom  1.  Oetober  1833 
Mb  e«  ^.  11:  „Der  Haabtab  (fllr  die  Prüfung)  Ist  deraelbe,  weldMt 
4n  Urtbeit«!  über  die  wbaensdiaftlicheo  T^iitungM  In  der  oberalen 
1  Unterricbtaplane  der  letitero  nai  Granda 


Beelement  von  1812  §.4  nnr  den  Schrilern  das  Abgangszeng- 
Dill  versagt  werden  darfte,  die  noch  in  keinem  Hauptfache  in  der 
ereten  Ciaase  zeseasen,  so  mufate  sich  ein  ^ringerer  Maar»lab 
als  der  oben  bezeichnete  als  zulSssig  ergeben.  Da  ferner  dn 
svrei jähriger  Cursus  eine  Steigerung  der  Anfordernngen  ßr  die 
Dauer  de«  Verweilen»  in  der  ersten  Classe  mit  sich  brmgt,  m 
i«t  der  anzulegende  Maafsstab  im  Obigen  nicht  scharf  genag  be- 
zeichnet Ea  mufstc  hervorgehoben  werden,  dafa  in  allen  den 
Objecten,  in  vt-etchen  ein  bestimmter  Stufengang  des  Unterridili 
anwendbar  ist,  die  durch  die  höchste  Stufe  bedingte  Forderang 
der  Haaristab  fiir  die  PrCfuag  sein  müsse.  Verschieden  voa  die- 
sem Maalestab  der  Prüfung  würde  derjenige  sein  können,  desMi 
man  zur  Feslstc[lang  dea  UrtheUs  Aber  die  s.  g.  Reife  oder  Un- 
reife bedürfte. 

Dieses  trennt  auch  unser  §.,  wenn  er  bcmerltt,  dafs  nnr  du- 
ienige  Wissen  nnd  Köunen  und  nur  diejenige  Bildung  derSefaft- 
1er  bei  der  Schlalsberathuiig  über  den  Ansfall  der  Prüfane 
entscheidend  sein  solle,  welche  ein  wirkliches  Eigenthum  dersel- 
ben  geworden.  Eine  weitere  Anelegung  dieser  Bestimmnng,  die 
durch  mancherlei  MifsverBtSndnigse  nolhwendlg  geworden  wir, 
enthSIt  das  Rescript  vom  24.  October  1S37  S.  32:  „Und  dennoch 
vrird  in  dem  Reglement  weder  eintelnen,  noch  vielen,  noch  al- 
len Lehrobjecten,  sondern  nur  der  an  ihnen  gewonnenen  Gesanunl- 
biidung  des  Geprnlten  *),  der  durch  die  Ungerc  Beobachtung  be- 
gründeten Kennlnifs  der  Lehrer  von  dem  ganzen  wissen  schädli- 
chen Standpunkt,  und  dem  Gesammtein druck,  den  seine  Prüfang 
gemacht  hat,  in  Hinsicht  auf  die  Beurtheilung  seiner  Reife  eio 
entscheidendes  Gewicht  beigelegt." 

Wer  möchte  nnn  verkennen,  wie  nothwendig  diese  Bestim- 
mung ist,  wie  wobithStig  sie  da  gewirkt  hat,  wo  sie  vollkom- 
men zur  Ausiührang  gekommen  *).  Gleichwohl  lehrt  die  Er{ib- 
rung,  dafs  die  Handhabung  derselben  ihre  groFsen  Schwierigkei- 
ten hat.  Denn  zunSchst  ist  es  bei  einer  kurzen  Prüfung  ni^ 
immer  zu  ermitteln,  ob  das  Wissen  des  Eitamiaanden  in  einub 
nen  Obiecten  nur  ein  mechanisch  angeeignetes  ist  oder  ob  es  ihm 
znm  wirklichen  Eieenthum  geworden.  Daraus  folgt,  dafs  dnem 
Examen  vor  dem  Schulralh  in  diesen  Objecten  geringere  Wich- 
tigkeit beizumessen  ist  und  dals  man  sich  auf  andere  Weise  von 


')  Am  SohliMse  des  wichligen  Ministenslrescripls  Tom  29.  Mfirz  1329 
wird  aiiBgerührt,  daTs  nscli  dem  Sinne  der  Instruclion  von  Itjl'l  „«nf 
die  Uesammlbildung  der  Geprüften,  nie  aja  sieh  rornshmlich  in  ibm» 
deulachen  Aufsätze  kund  giebt,  eine  besondere  Bücksicbt  bei  Beurlbei- 
lung  ihrer  Reife  genommen  werden  soll. " 

')  Es  genügt  bier  auf  du  ancrkonnende  Urtheil  von  Ingeralo*  S.  14. 
zu  terweiaen:  „Wenn  aurh  hier  sowenig,  wie  in  irgend  einem  moiaeb- 
Ilehen  Werke,  lanler  Vollkommene«  sieb  findet,  so  ist  doch  das  bei  die- 
sen Prürunoen  in  Prenfsen  Geleistete,  wenn  man  auf  die  Totalauibildung 
und  die  wsüre  geistige  Reife  der  Abiturienten  aieht,  so  bedeutend  und  so 
■obenswertb,  dab  wenige  Schulen  in  Deutschland  dasselbe  lu  leisten  ver- 
mögen und  nach  meinen  Beobachtungen  keine  mehr." 


AbbuidluDgeD.  359 

der  Art  and  dem  Umfange  seiner  Keuntoitse  oder  Fertigkeiten 
öbotepgeu  muGa,  eine  Bemerkung,  aus  der  titcli  die  Richtigkeit 
d«  oben  vorgcscidaceueii  Verfahrens  ergiebL  Denn  der  ^zeine 
Lehrer  muls  durch  hSulige  Classenprüfungen  ein  Urthei)  festslel- 
leo  und  dieses  muls,  in  den  oben  geforderten  Bericht  über  die 
Examinanden  au^oommen,  als  Grundlage  für  die  schliefsliche 
fienthung  gelten.  —  Aulserdem  kann  es  geschehen,  dafs  der 
HiDgel  exacten  positiven  Wissens  und  ausgebildeter  Fertigkeit 
neben  eino'  allgemeiueu  glQcklichen  Eutwickluiig  des  Verstandes 
Bad  des  Talentes  die  Pr&tenden  in  Verlegenheit  bringt  und  sie 
nohl  ^  verleitet,  auf  jenen  Mangel  bei  dem  scIiUelslieheD  Ur- 
tbeil  ein  eu  geringes  Gevricht  im  legen.  Diese  Schwierigkeit  ist 
ia  mancherlei  Controversen  der  Schulcommissionen  mit  den  cob- 
Inlirenden  wisseoschafUichen  Priifuagscommissionen  za  Tage  ge- 
kammen.  £e  wird  demnach  doch  wohl  nöthig  vrerden,  dais  man 
bei  dem  Urtfaeü  über  Reife  und  Unreife  auch  auf  die  einzeliMii 
Lehrobjede,  und  zwar  entweder  auf  alle  oder  auf  die  meisten 
ein  enlscheideiides  Gewicht  legt  und  in  Hinaidit  eines  jeden  dne 
Bögliclist  besUmmte  Grente  ucht 

Wenn  endhch  in  unserem  §.  empfohlen  wird  *),  jene  Ge- 
nchtiponkte  den  Schülern  der  obem  Classen  bei  jeder  schickli- 
cben  Gelegenheit  vorzuhalten,  damit  sie  zur  reeliten  Zeit  und  auf 
die  rechle  Art  sich  rine  gediegene  ächulbilduug  erwerben,  so  wird 
das  cewiJs,  wenn  es  auf  die  rechte  Weise  gescliieht,  mit  gutem 
Erfo^e  geschehen.  Allein  die  Hauptsache  bleibt  doch,  dals  eben 
die  Lehrer  in  den  einzelnen  Fächern  das  Ihrige  thuD  und  die 
Schaler  nnnnlerbroclien  dazu  anhalten  und  zwingen,  dals  sie  ih- 
Kfscits  stets  den  Anforderungen  der  Schule  mdglichst  genügen. 
Je  individoeller  jeder  einzelne  Schüler  genommen  wird  und  ge- 
Bonunen  werden  kann,  je  mehr  es  gelingt  ihn  durch  das  Inler- 
eMe  an  der  Sache  zu  fesseln  und  zu  beleben,  ihn  zu  treuer  Pflicht- 
erinllnng  zu  bringen,  je  enger  der  Verkehr  unter  den  Lehrern 
and  je  lebhafter  der  Austausch  ihrer  Heiaangea  über  die  eiozel- 
aen  Schüler  ist,  um  so  weniger  wird  eine  aniserordentlicbe  ali- 

rdne  Ansprache  oft  nöthig  sein,   bei  der  sich  ja  doch  jeder 
Seine  denkt. 

Zu  §.  12.     Formen  der  Prüfung. 
Die  Beib^ullung  der  scbriftUchen  und  mündlidien  Prüfung 
iel  <Aea  bereite  beantragt;  auch  sind  die  Gesichtepunkte  angege- 
bm,  nach  denen  wir  beide  betrachtet  wiesen  möchten. 
Zu  §.  13.    Schriftliche  Prüfung. 
Die  Bemerkung,  dafs  die  schriftliche  Prüfung  mdglichst  bald 
■ach  der  Meldang  vorxaaehmen  sei,  wird  durch  §.  4  und  §.  6 
schärfer  bestmunt.    Daraus  folgt,  dafs  zwischen  der  Meldung  und 


')  Duaelbe  geKhieht  io  iIlt  haoDÖveracheo  Verordnung  vom  22.  Mai 
1839  |.  n  und  vom  15.  Augual  1M6  jh-  U;  auch  in  der  deaMtulacbeD 
nn  Jahre  1M6  }.  38.  S.  21. 

„Google 
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der  Prfifang  ein  monatlicher  Zwisdienraam  liegen  natt».  Gerin- 
ger darf  deradbe  sicher  nicht  sein,  nenn  Zeit  znr  Ansarbatnng 
und  Besprechnag  der  oben  geforderten  Berichte  Torhandea  sein 
soll.  GrfifMr  wird  er  nur  dann  werden  können,  Trenn  die  bis 
BOOt  Schluls  des  Halbjahrs  übrig  bleibende  Zeit  sar  ruhigen  B»- 
endignng  des  GeschSfts  hinreicht.    Vergl.  den  Schlnlä  von  §.19. 

Zn  §.  14.    Wahl  der  Änfgaben  fOr  die  schriftliche 
Prftf  ung '). 

Wenn  yrir  auch  den  schriftlichen  Arbeiten  eine  geringere  Wieb- 
tigkcit  beinieMen  mfichtea,  als  es  bisher  geschehen  malate,  so  sind 
doch  Bestimmungen,  wie  der  §.  sie  andeutet,  auch  f&r  uns  noth- 
wendig. 

Unerlilslich  ist  es,  dafs  die  zu  stellenden  Anfgaben  Ton  dm 
Abiturienten  nicht  schon  frfth«  in  der  Schale  bearbeitet  son  dür- 
fen. Wir  fügen  hinsu  (was  nicht  fiberilGssig  sein  dilrfle),  daCi 
auch  nicht  nah  r^wsndte,  sehr  Shnliche  Aufgaben  früher  dea 
Schülmi  gestellt  sein,  dafs  sie  nicht  bereits  Arbeiten  gemacht  ha- 
ben dOrfen,  bei  denen  sie  sich  in  demselben  Material  su  be^eg^ 
liatten.  Das  ist  eben  so  widitig  f&r  den  lateinischen  Anfsalx  ab 
f&r  die  mathematische  Arbeit^  aber  es  kann  bei  der  letztem  weit 
vreniger  hervortreten,  da  die  Terhfiltnilsmiläig  geringe  Zahl  der 
lateinischen  Themata,  die  der  Sch&ler  bearbeitet,  leicht  lo  übera»- 
hen,  dagegen  schwer  zn  ermessen  ist,  wie  weit  der  Schaler  dnrd 
Behandlung  gleichartiger  mathematisdier  Anf gaben  tor  LOsong  der 
Exameoarbeiten  geschalt  worden. 

In  Betreff  der  Wahl  ist  dann  besonders  zu  betonen,  dab  das 
Thema  weder  ed  reich  noch  zu  arm  sei  fnr  eine  txlempormlU 
Opera,  damit  der  Schüler  weder  mit  sa  grofsem  bistoriscben  Ma- 
terial oder  mit  zu  vielen  Gedanken  oder  cn  weiil9unigen  Rech- 
nungen oder  zu  weitaussehenden  Uebersetxuagen  gequllt  werde, 
und  darüber  an  freier  SelbstthStigkeit  oder  geistiger  Schwnngkraft 
Einbuise  leide,  nodi  an  ärmlichem  und  dürftigem  Stoff  sich  abar- 
beite, der  vielleicht  ent  nach  langer  Meditation  eine  gewisse  Er- 
nebigkeit  darbieten  möchte,  oder  der  wohl  gar  die  ThStigkeit  des 
Geistes  eher  b ewigen  als  beflügeln  könnte. 

Die  Aufgaben  müssen  durchaus  auf  der  Hfthe  des  Gyamasial- 
eorsua  liegen,  damit  daraus  das  Verhfillnils  entnommen  werde, 
in  welchem  die  einzelnen  Abitorienten  dazu  stehen. 

Sie  müssen  femer  den  Begabteren  vrirklich  Gelegenheit  » 
wihren,  ihre  grSfsere  geistige  Kraft  und  Entwicklung  u  bfr 
künden. 

Zu  §.  15.     Fortsetznag. 
Wenn  zunächst  gesagt  wird,  dafs  tär  jede  schriftliche  Arbeit 
mehrere  Aufgaben  von  dem  Director  and  dai  prüfenden  Lehren 
Torgeschlagen  werden  sollen,  so  ist  damit  vrohl  gemönt,  dals 

')  Pul  übereioatiaunend  mit  der  Orobb.  heasiBoben  TerordDUDg  to« 
I.  Oelober  1832  J.  20. 
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jeder  der  Genannten  die  f&r  sein  Fach  nöthüen  Aufgaben  tot- 
•cUagen  solle.  —  Wenn  ferner  dem  KSniKltäien  Commisasriiu 
die  Anawabl  ana  den  Torgescbiagenen  Anfgabeo,  ja  nach  Befinden 
der  Umatinde,  «ne  ganz  neae  eigene  Wahl  zugeatanden  wor- 
doi'),  ao  iat  bekannt,  wie  das  UnabhSngigkeitagäDbl  der  J^rer 
sich  TOn  jebo'  gegen  diese  HachtTolfkommenbeit  dea  Commissa- 
rias  besonders  erhoben;  sie  haben  die  Aoordnang  eben  so  unn&- 
thi«  oder  xvreckwidrig  als  demflthigend  nnd  drikckend  {genannt 
Allerdin^  ist  es  wahrBcfaeinlicb,  dab  der  Schnlratfa,  vrenn  er 
selbst  das  Thema  stellen  will,  leiehter  der  Gefahr  aosceietzt  sein 
wird  einen  Mifagriff  in  begeben,  als  ein  tfichtiger  nnd  erfahreno- 
Ldtfer;  denn  Trenn  jener  auch  das  Maab  ffir  die  Leistanxen  ei- 
■es  Abiturienten  an  sich  vollkommen  ione  haben  mufs,  ^lls  er 
■berfaaupt  seinem  Amte  GenQ^e  thnn  soll,  ao  wird  er  doeh  leich- 
ter in  oen  Fall  kommen  m  viel  oder  zn  vrenig  zn  fordern,  weil 
er  nicht  den  Vortheil  der  täglichen  Controle  iilr  seine  Vorstel- 
Inngen  hat,  dessen  der  Lehrer  geniefst,  and  weil  er  nnmOglich 
Ht  dem  dgenthOmiichen  Geist  und  Gang  Jeder  Schule  nnd  mit 
dm  Bcsonderhnten  Jeder  Generation  jeder  Schule  binlioglich  he- 
knmt  sein  kann.  Damm  pfiegt  man  sich  im  Ganzen  allgemein 
gifBt  die  Anfirtdlnng  des  Themas  durch  den  Kftaiglichen  Com- 
miasarins  aelbst  zn  entscheiden.  Deaaen ungeachtet  mnCi  auch  der 
Fall  Torgesehen  sein,  dafa  der  Commissarius  oder  die  Schnlbe- 
htade  die  Themata  vorschreiben  darf:  das  kann  z.  B.  geschehen, 
fveoB  sie  an  denselben  dieKrfifle  aller  zu  ihrem  Kessort  gehSri- 
gen  Anstalten  prfifen  will. 

Hienso  pflegt  man  sich  gegen  eine  Auswahl  des  Themas  dnreh 
dm  Commissanua  zu  erkllren.  Man  legt  zwar  kein  besonderes 
Gewicht  daranf,  dab  der  Ausdruck  des  §.,  das  Thema  sei  vom 
GommissariuB  aus  mehreren  Toi^eschlagenen  Aufgaben  aoszu- 
wihlen,  den  letztem  zu  übertriebenen  Forderungen  veranlassen 
kSnne,  wie  es  denn  vorgekommen,  dab  der  Commissarius  er- 
klirl,  drei  Torschlflge  seien  zu  wenig  *),  dazwbchen  könne  man 
nicht  wXUen.  Denn  UobilligkulcD  lassen  sich  dnrch  keine  In- 
straction  verhindern,  und  allerdings  war  in  der  vorliegenden  dar- 
anf gerechnet,  dab  mehrere  gute  und  passende  Themata  auf- 
geatelh  ^n^en  würden,  nicht  blob  mehrere! 

Abgesehen  hiervon  hat  man  bemerkt,  dafs  jene  Bestimmnng 
nur  ana  einem  Zweifel  an  der  BefBhigung  oder  an  der  Redlich' 
kät  des  Lehrers  hervorgegangen  s  '       "  ■    -»   ■     • 

die  letEtere  Gmnd  hatte,  i 

j^ichtoDg  mehrere  Vorschläge  vorzuleben  nicht  gesicbert:  denn 
der  Ldirer  könne  die  Schaler  auch  ioS  mehrere  Themata  vorbe- 
roten  oder  wenigstens  auf  die,  anf  welche  die  Wahl  des  Com- 
liiMiiiMiii   zn  lenken  mSglich  sei.     Fehle  es  dagegen  dem  Lehrer 


' )  Dieselbe  Anordnung  ist  für  Heiningen  beibehsllen,  mit  einer  niebt 
CfbebKcliai  BewfarttnkunK^    S.  Schulplau  S.  99  $.  12. 

')  Das  kSoigsbemer  ProviDzialscbulcoll^om  verlangt  für  jede  achrift- 
Kcte  AriMit  zwei  \machllge.    S.  Z.  f.  d  6.  W.  3,  238. 
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aa  der  ceeigneten  Fähigkeit,  so  müsae  man  ihm  übwhaopt  den 
Unterricht  abnehmen;  hat  man  aber  Gründe  ihm  denselboi  den- 
noch zu  laseea,  so  könne  man  aus  einieliien  Fällen  nicht  aLlge- 
mcine  Vorachrihen  abieilen,  die  für  die  überwiegende  Mefanahl 
demüthigend  sein  müssen.  Habe  man  endlich  die  Bestimmniw  nur 
deshalb  getroffen,  fveil  auch  gute  Lehrer  einmal  dnen  Slitegriff 
thun  könnten,  gegen  welche  die  SchEller  durch  die  Behörde 
geschütst  werden  möfsteu,  so  rerdiene  es  vielleicht  den  Votzdk, 
dals  man  dem  Director  und  den  übrigen  Lehrern  der  Prima,  die 
besser  als  der  Schnlrath  würden  ermessen  können,  'welch  ein 
Thema  fib-  die  Eigeuthümlichkelt  der  jedesmaligen  Schüler  geog- 
net  sein  dürfte,  den  Einsprach  gestatte,  oder  dals  der  Königliche 
Commissarius  bei  dem  Examen  selbst  tith  privatim  ta  dem  Leh- 
rer ausspreche,  dessen  Gründe  höre  und  so  die  Sache  auf  die  f&r 
die  Schule  erspriefslichste  Weise  ausgleiche.  Aus  solchen  Ertr- 
temngen  würden  jedenfalls  der  Schule  wie  dem  Ijchrer  mehr  Vor- 
thnle  erwachsen,  als  aus  einer  Wahl  ohne  Motivirung  oder  fu 
aus  einer  unmittelbaren  Bestimmung  des  Scbulraths. 

Daguen  darf  man  auch  nicht  aus  den  Äugen  selsen,  dala  ea 
E^e  gehen  Icann,  in  denen  es  dem  Fachlehrer  wirklich  ^üu- 
Bchenswerth  sein  dürfte,  dafs  die  definitive  Wahl  des  Tbetnaa 
nicht  von  ihm  seihst  ausgehe.  Auch  wenn  er  nicht  gendc  da« 
Miblrauen  einzelner  Collegen  zu  fürchten  hat,  kann  es  ihm  doch 
lieb  sein,  wenn  die  Betheilisnng  Anderer  an  der  Wahl  jede  Mög- 
lichkeit einer  parteiischen  Bestimmung  beseitigt  und  ihn  selbst 
vor  der  nachlheiligen  Einwirkung  von  Lieblingsideen  oder  vor 
su  starker  Berücksichtigong  der  in  Frage  kommenden  Individua- 
lilSten  sichert.  —  Soll  sich  nun  jeder  Lehrer  in  dieser  Besiefanng 
dem  Urtbeil  des  Directors  oder  sMuer  sämmtlicben  Colinen,  die 
bei  dem  Examen  betheiliget  sind,  unterwerfen,  so  entspricht  dae 
allerdings  der  Idee  des  GauLen  sehr  wohl.  Aber  wird  die  Praxis 
auch  eben  so  wohlthuend  oder  zweckmfifsig  sein?  Das  wird  sie 
schon  darum  nicht  sein,  w^  sie  nicht  i^  alle  FScber  gleichmSbig 
sein  kann.  Denn  jeder  «war  wird  sich  befuet  hallen,  dem  L^ 
rer  des  Deutschen,  Lateinischen,  Griechisdien  Einrede  ku  nweka; 
aber  der  Mathematicus  dürfte  in  der  CommisMOn  seilen  eisen 
ebenbürtigen  Gegner  finden,  und  somit  einer  Controle  enthoben 
sein,  die  ~  man  kann  es  nicht  leugnen  —  für  alle  übrigen  sehr 
listig  werden  kann,  wenn  kein  ungetrübtes  Verhältnifs  swiach^ 
den  Lehrern  stattfindet  '). 

Endlich  darf  man  auch  nicht  vei^cssen,  dalä  keine  Demütbi- 
gnng  für  den  Lehrer  in  einer  Controle  der  Schulbehörde  lie^ 
Dalrrthum,  Schwäche,  ja  mehr  als  das  —  auf  Seiten  des  hA- 
rers  nicht  unmöglich  ist,  so  mufs  dem  Commissarios  im  Nolh- 
fall  das  Recht  unmittelbar  einzunwfen  gesichert  sein:  das  fordert 
das  Interesse  der  Schüler,  der  Schule  nnd  des  Staats.    Aber  es 


')  Die  ErtabruDg  lelirt  übrigens,  wie  wohltbätig  an  Schalen,  an  «el- 
ften ein  schönes  eoUegialiicties  Verbältnifs  beat^t,  eine  privatim  slait- 
findende  Besprecfauog  einselner  Lebrer  über  die  TbeoiaU  virkL 
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maft  der  Gebraaeh  dieses  Rechts  durch  bestimmto  Vorschriftea 
jovgett  sein.  Es  dSrfle  nicht  nothmendig  «ein,  dals  der  Com- 
mis»arins  das  Recht  hfitt«  vor  Anfertigiuia  der  Arbeitea  die  The- 
auila  anszavrShlen  oder  zu  wfiLlcn,  sondern  es  wird  wohl  genü- 
gen, Trenn  er  bestimmte  Verdachtsgründe  hat,  dafs  nicht  Alles 
der  Ordnung  eemfirs  zugegangen  ist,  oder  wenn  ihm  die  Wahl 
ginxlich  dem  Zivreck  des  Actes  sn  widersprechen  und  das  Inter- 
eve  des  Exjtniinanden  ku  benachlheiligea  scheint,  andere  Arbd* 
tn  anfertigen  cu  lassen,  näthigenfalls  über  Aufgaben,  die  er  selbst 
gegeben,  —  Das  sind  extreme  Fälle,  wie  sie  wohl  buchst  selten 
antreten  werden,  vrie  sie  aber  darch  ein  Reglement  Torcesehen 
werden  müssen.  Sie  werden  übrigens  um  so  weniger  hiuti^  sein, 
all  tehon  dem  Director  *),  da  er  nächster  Vertreter  der  Behörde 
irt  nnd  somit  das  Anfsichtsrecht  über  alle  Acte  der  Schule  übt, 
da  Recht  nnd  die  PHicfat  tukommt,  den  Lehrer  bei  der  Stellung 
der  Themata  anf  MirsgrifTe  c»der  Uebertretungen  der  Schulgeseiae 
an&DS'ksam  zu  machen  und  ihn  daran  zu  hindern.  Ein  Mib- 
biBch  dieses  Rechts  von  Seiten  des  Directors  ist  um  so  weni- 
tff  in  besorgen,  ab  jedem  Lehrer,  der  sich  tn  seinem  Recht  ge- 
binkt  erachten  sollte,  der  Weg  schleuniger  Besdivrerde  o£n 
Meil»en  mafs. 

ffiemach  vrOrde  ich  also  vorschlagen,  dafs  jeder  Lehrer  der 
Prima  die  Aafgabe  für  sein  Fach  zvrar  selbständig  wählt,  dafs 
a  aber  gelialten  ist  sie  dem  Director  vorzulegen ,  dafs  eine  Ge- 
oehmignng  von  Seiten  der  Schulbebördc  nur  dann  erfordertich 
itt,  wenn  er  sich  mit  jenem  nicht  einigen  kann,  dafs  endlich  dem 
Commissarius  in  anfserordent liehen  Fällen  das  Recht  bleibt,  nene 
Arbeiten  in  -verlangen  und  nöthigenfalls  selbst  die  Themata  daza 
u  stellen.  £s  versteht  sich  von  selbst,  dals  er  volle  Freiheit  ha- 
ben nnls  über  die  getroffene  Wahl  die  ihm  nüthig  scheinende 
Veriiandinng  mit  den  betreffenden  Lehrern  einzuleiten. 

Der  Scolufs  des  §.  enthfilt  die  Voraussetzung,  dals  der  Di- 
Ketor  selbst  jedes  Thema  zur  Arbeit  den  Schülern  mittheitt.    Es 

')  Nach  der  Grofiih.  hessisoben  Verordnur«  vom  1.  October  1832 
hU  der  betrefleads  Lehrer  „nach  vor^ngiger  Versbiedung  rail  dem  Di- 
RCtsr"  die  Aufgsbe  für  sein  Fsdi  steilen.  Aus  der  etwas  verworrenen 
FuMing  des  $.  8  der  kurhessischea  Vurordnung  vom  7.  AugusI  1844 
gefat  faerror,  dafs  die  Tiiemala  dort  dem  Director  vorher  zur  (ienehmigung 
mnnlegen  sind.  In  dem  deissuisciien  Reglement  von  1846  $.  12  S.  T. 
iKiTit  es:  „In  der  Regel  schlägt  jeder  Examlnalor  die  Aufgaho  in  den- 
jn^  Gegenständen  vor,  deren  Leitung  in  Prima  ilim  übertragen  ist; 
H^  bleibt  es  dem  Ermessen  des  Direclors  überlsssen ,  die  Themata 
■dhttzu  bestimmen.''  in  durhsnnGvecschen  Verordnung  vom  30.  Nov.  IBS9 
i  n.  S.  9;  „Die  Themata  zu  den  scbriRlidien  Arbeiten  werden,  infofern 
sie  nicht  etwa  vom  Koniftl.  Oberschul coll^io  dun  Prüfunt^rommissionen 
sbcnaadt  werden,  vom  Director  des  Gymnasii  nach  genommener  Rück- 
ViM^e  mit  dem  betreffenden  Fschlcbrer  festgesetzt,  und  kann  der  Königi. 
CoBnissariiis  sich  dieselben,  wenn  er  es.  ftir  nölbig  hält,  vorher  vorie- 
pn  litsen."  Ebenso  in  der  vom  2'2.  Mai  1839  $  14  8  S,  und  audi  in 
itr  TOD  1&.  August  1846  S-  13.  S.  8  ist  d«r  Hauptsalz  unverändert  ge- 
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ist  indeTa  ^ahl  Bcbicklich,  dah  daa  derjenice  Lehrer  thut,  dem 
^en  die  Aufsicht  zakomDit  oder  zugetheilt  ut.  So  hat  sich  vft- 
nigstCDS,  so  viel  bekinnt,  die  Praxi«  gestaltet. 

Zu  §.  16.    Arten  der  schriftlichen  Prüfung. 

Die  in  demselben  aofgeführtrai  Arten  der  scbrifllichen  Prfifangs- 
arbeiteu  sind  alle  ohne  Aninahme  Clausnrarbeiten,  Diese  bil> 
den  ZTTar  einen  vresentlichen  Theil  jeder  I^rfifung,  vreil  bei  einCT 
solchen  immer  aach  die  Art  und  der  Grad  der  erlangten  Fer- 
tigkeit in  Betracht  komoien  mafs.  Allein  es  ist  nicht  billig, 
das  Urtheil  SJaer  das,  vras  überhaupt  erreicht  ist,  im  Gebiet  der 
Bchriftlicfaen  Arbeiten  nor  nach  dem  eu  bemessen,  was  angen- 
blicklich  und  tx  tempore  gelebtet  werden  kann.  Nicht  alle 
Naturen  sind  Oberdiefs  Khig  in  diese*  Weise  Etwas  ta  leisten. 
Man  thnt  also  Unretjit,  'wenn  man  denselben  IHaabstab  an  all« 
anlegt  nad  an  alle  nnr  diesen.  Zndem  hat  die  Heinong,  dafa  es 
anf  eine  solche  rasch  hingeworfene  Arbeit  besonders  ankomme, 
bei  den  Schfllem  schon  fraher  die  Wirkung,  dafs  sie  die  Pfihig- 
keit  eilig  eu  arbeiten  mehr  aassnhilden  sucfaen  als  es  mit  der 
Tflchtigkeit  and  Gediegenheit  der  Leistungen  vereinbar  ist ' ). 

Nun  ist  Ewar  durch  den  oben  ansgefflhrten  Vorschlag,  dalä 
das  Haafs  des  Errdchten  vor  Allem  nach  den  fGr  die  Classe  ge- 
fertigten Arbeiten  eu  benrtheilen  sei,  jener  Uebelstand  inm  Theil 
beseitiget.  Indefs  bliebe  derselbe  doch  immer  noch  in  so  f<^ 
besteben,  als  diese  beiden  Arien  von  Arbeiten  nicht  nach  einem 
Maalse  bemessen,  die  Clansurarbeiten  also  nicht  als  Controle  oder 
Garantie  für  jene  Clasaenarbeiten  angesehen  werden  kAnnen.  Da- 
rum Tvlre  es  nicht  unangemessen,  vrenn  man  für  einen  oder  für 
einige  Gegenstände  noch  hiusliche  Examenarbeiten  aufgibe,  die 
mit  bestimmt  bcEcichoeten  Hiilfemitteln  in  einigen  Tagen  od^ 
Wochen  aniufertigen  wiren  und  an  denen  der  Schfiler  gerade 
recht  leigen  k&nnte,  wie  er  arbeiten  gelernt  hat,  wthrend  die 
Clausuraroeiten  nur  darsuthun  verm&gea,  wie  weit  er  in  der  Trx- 
tigkeit  schneit  eu  arbeiten  gekommen  sei.  Dazu  eignen  akb 
besonders  lateinisch  geschriebene  AufsitEe  über  historistiie  The- 
mata, Berichte  fiber  deutsche,  tatdnische,  griechische,  französische 
Schriftwerke  (Abschnitte)  und  Aehnliches  ■).  Allerdings  hStte  man 


')  Dab  In  diesem  Betracht  die  s.  g.  EitempoTBlien  audi  viri  sduHlen, 
ist  aiwriunnt 

')  DerOedanke  ist  bekanntlich  öfter  snger^  besooden  von  Schmidt 
in  dräi  trefflichen  Programme  Ton  1844.  Practisdi  dorchgefChrt  U(  er 
in  Eutin  nach  der  Verordnong  TOm  20.  Februar  1830  $.  6:  „Zugleich 
werden  in  diefer  Conterenc  (In  der  über  die  PrQfuDg  verhandelt  wird) 
zwei  Themata  xu  scbrifllichen  Abhsndlui^o  besprochen,  von  denen  die 
eine  in  lateinischer,  die  andere  in  deulscher  Sprache  geachri^en  und  mit 
der  nanibaften  Zusicherung  verteben  sein  mufo,  dars  dieselbe  ohne  bände 
Hülfe  terfklst,  auch  von  fiienandem  durchgesehen  oder  verbessert  worden. 
Sollte  der  Abiturient  sich  dabei  fremder  Hülfsmitlel  an  BQchem,  Zeit- 
schriften U.S.W,  bedient  haben,  so  mu&  er  dieaelben  vollst5nd%  n«m- 
ball  machen.    Zu  beiden  Abhandlungen  werden  dem  Abiturienten  14  Tage 
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bd  diesen  Arbcitai  nidit  die  volle  Sicherheit,  dab  sie  ohne  HQlf« 
Anderer  angefertigt  seioi.  Allein  im  Wesoitlichen  kann  man 
■kh  doch  üherzeugfai,  ^ie  weit  eigne  Arbeit  gewirkt  habe.  Diese 
Aolsitte  TTÜrden  übrigens  nicht  klofa  eine  Cantrole  für  die  Clas- 
MDarb«ten  geben,  sondern  auch  in  ao  fem  eine  ErgSnaang  bilden, 
ik  (ie  Ton  gröJäereoi  Umfang  angenammen  werden  als  jene  und 
ib  lie  besonders  geeignet  «ein  dOrflen,  die  LieblingsbeschäfUgnng 
da  Schüler  bcrrortrelen  an  laasen.  —  Findet  man  aber  äieae 
Fordernng  äherflfiBaig,  weil  solche  Arbeiten  doch  in  den  meistoi 
FSllen  nicht  eifieblidie  neue  Momente  beibringen  und  dem  Leh- 
rer Tid  Hfihe  macheu  w&rden,  so  dfirfle  man  doch  wenigttens 
ceiMägt  srin,  Arbeitai  der  Art  für  Alle  aozagestehai,  die  sie  ans 
|«ien  Stücken  zur  Aiumeisong  über  ihre  Privatstadien  liefern  wol- 
loL  S-  au  §.  6.  Umsichtige  Lehrer  werden  "wohl  verwundern  kftn- 
vat,  dals  falscher  Ehrgeiz  zu  verkehrtem  Treiben  fähre. 

Unter  den  Torgeachrid»enen  Arten  der  sclirifllichen  Arbeiten 
ntrden  wohl  die  deutsche,  griechische,  franatiaische  und 
na  thematische  keine  Gegaer  finden:  nur  werden  einige  dafür 
■tiBBen,  dsfs  im  FranaAsiscnen  rin  freier  Anfsati  an  fordern  sei. 
Wm  das  Lateinische  anbetrifTt,  so  hat  eioe  sp3tere  Verordnung 
im  Jahre  1838  dem  lateinischen  Extemporale  ein  lateinisches  Exer- 
citiiun  snbatituirt-  Wir  glauben,  mit  necht:  denn  es  kommt  da- 
bei nur  darauf  an,  zu  zeigen,  dafs  der  Schüler  der  Sprache  mich' 
tig  sei,  nicht  dals  tr  augenblicklich  die  Verschiedenheiten  beider 
Saneben  auszugleichen  vennAge.  In  BelrefF  des  freien  lateini- 
sebcn  Anisaties,  der  gefordert  wird,  halten  wir  es  ^  zwecktnS- 
Isig,  dab  derselbe  ans  der  Zahl  der  ClansuraHteiten  geslrieben 
wöde.  Das  ist  keine  den  neuesten  AngriSen  gemachte  Conces- 
lim,  dam  wir  halten,  wie  wir  im  Februarheft  des  Torigen  Jabr- 
canp  entwickelt  haben,  das  s.  g.  freie  I..ateinschreiben  lar  einen 
ulegrireaiden  Theil  unseres  Gymnasialcursus^  allein  wir  sind  der 
HeJBong,  dafs  nicht  alle  Schüler  es  in  der  Prima  zu  der  Gewandt- 
heif  im  Lateinscfareiboi  bringen  können,  dafs  sie  im  Stande  wi- 
r^,  über  einen  historischen  Gegenstand  in  kurzer  Zeit  einen 
Anbatz  za  tiefu^,  der  ihrem  gesammten  Bildungsstand  enisprft- 
riw  ond  in  dem  sie  den  Anforderungen  zu  genügen  vermöchten,  die 
sanst  in  der  obersten  Classe  in  diesem  Object  im  Allgemeinen 
gemacht  werden  können.  Manche  Schüler,  deren  Verslandesbildung 
sehr  TOrgescbritten  ist,  die  in  andern  Gegenstände  Tüchtiges  lei- 
sten, sind  ohnediefB  in  jenem  Unterricht  tu  rückgeblieben,  weil  an- 
derweitige geistue  Interessen,  wie  sie  theila  durch  das  Haus,  theils 
dorcli  da«  üffentGche  Leben,  theils  durch  die  Schule  und  nament- 
ficb  durch  hervorragende  Persönlichkeiten  in  derselben  angeregt 
werden,  sie  zu  keinem  ruhigen  Fleifs  für  Jenen  Gegenstand  haben 
kommen  lassen.   Sie  können  dennoch  von  den  Uebungen  der  Schale 


Zeit  gdaasra. "     In   der  Vrrordnung   rom  18.  Deceaiber  I8J7  für  Eutin 
brt  iene  BeatimmuDg  twar  fortgelasMn,  alleio  wir  wissen,  dafi  jeneBe- 
■  1830  dort  als  Tollkommen  zweekmiU'l^  befboden  nnd  nie 
gewesen  tat,  an  der  Aulhenti«  d«r  ArMltn  in  sweiMu. 
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im  freien  nod  ^bundenen  Laleinsclirabett  iehr  tM  Gewinn  Ar 
ihre  geislige  Bildang  tbeils  erlangt  tbeils  vorbereitet  haboi, 
ohne  gerade  zu  jener  Fertif^keit  gelang  eu  sein.  Daram  gen&f;t 
fiir  sie  der  Belag,  der  in  den  Torzubrinffenden  Schul  arbeiten  und 
einem  £xercitium  genährt  und  darch  die  vorher  TorgeKhligac 
höuglicbe  Examenarbeit  ergSnit  nerdeD  kann.  Darans  folgl,  dib 
es  allen  denen,  vrelche  sich  in  diesem  Bereich  mehr  lutranai, 
frei  stehen  mufs  dorch  besondere  lateinische  Clausni-ariieiten  i^ 
den  Grad  ihrer  Fertigkeit  sich  anszuneisen.  Ebenso  schhebta 
wir  daraus,  dafs  das  im  Examen  zu  liefernde  Exercitium  etnst 
gröfaeren  Umfang  haben  mufs,  damit  es  eine  grftlser«  Maimiglil- 
tigkeit  von  Problemen  enthalten  kann.  Wir  wünschen  keioe  Ue- 
berladung  mit  Schtviertgkeiten ,  aber  eine  dem  Höhepunkt  der 
Prima  Tölhg  entsprechende  Aufgabe. 

Wenn  das  Beglement  die  schriftliche  Ueberselxang  eints  grie- 
chischen Stückes  fordert,  so  glauben  wir  im  Recht  ed  sdn,  ^eun 
wir  auch  ')  eine  Uebertragung  aus  dem  LateiniscbeB  Teriu- 
gra.  Zunächst  darf  hier  ebenlalU  eine  Rücksicht  der  Billigkeit 
vralten;  die  Aengstlichen  werden  bei  dem  mündlichen  Esanen 
gegen  die  Ucbrigen  im  Nachtheil  sein;  bei  der  schriftlidien  Atbdl 
gleicht  sich  der  l'ntcrschied  eher  aus.  Zireitens  wird  die  tcfarift- 
liohe  UebersctEnng  auch  in  Betreff  des  Lateinischen  einen  neuen 
Gesichfspnnkt  für  die  Beurtheilang  gehen:  die  mündliche Uebcf- 
tragnng  wird  mehr  die  G eis lesgegen wart  nnd  Gewandtheit,  die 
schriftliche  mehr  die  Tüchtigkeit  nnd  feine  DurchbilduDg,  die  toII- 
endete  Schulung  erkennen  lassen.  Wie  die  Jugend  überhaujit  ge- 
neigt ist  auf  jene  mehr  in  geben  als  auf  diese,  so  haben  all  die 
Bestimmungen  des  Reglements,  durch  w^elche  auf  jene  ein  besu- 
deres  Gewicht  gelegt  wird,  einen  nachtbeiligen  Einflufs  in  Bong 
auf  die  Gründlichkeil  und  Genauigkeit  geübt. 

lieber  das  Polnische  nnd  Hebräische  ist  oben  gesprochen. 

Sollte  ein  Schüler  in  anderen  Objeeten  durch  schrifÜiche  ki- 
beiten  sein  Wissen  und  seine  Bildung  zu  doenmenlii'cn  wünschen, 
so  kann  ihm  das  nicht  wohl  verwehrt  werden,  in  so  fem  frfili 
entwickelte  Neigung  für  ein  bestimmtes  Fach  oder  eigen tbümh- 
cher  Bildungsgang  ilin  in  solchem  Wnnsche  veranlalsl-  f^ 
stungen  der  Art  könnten  bei  dem  Gesammturtbeil  in  die  Wag- 
Bchaale  fallen. 

Der  §.  enthalt  nnlserdem  bei  dem  deutschen  und  lateiniscbn 
Anfsfitz  noch  einige  Andeutungen  über  die  daran  bu  atellcnden 
Forderungen.  Wir  möuea  darauf  an  einem  andern  Ort  EDrück- 
kommen. 

Zu  §.  17.     Bestimmung  der  auf  die  schriftlichea  Arbei- 
ten zu  verwendenden  Zeit 
Der  §.  halte  ursprünglich  zur  Anfertigung  sSmmtlichcr  schrifl- 
lichen  Arbeiten  höclütens  drei  Tage  eu  je  S  Arbeitsstunden  ange- 

r  in  der  Z.  f.  d.  G.  W.  »,  S.  6*4 
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ineMO.  Aüeni  die  Enchöpfong  der  iagendlichen  Kraft,  die  da- 
bei nicht  ausbleiben  koDnte,  hatte  bald  zu  einer  Aenderunf;  ge- 
Kbrt.  Am  cw^ckmäüsigBten  scbeint  es,  die  Beslionmang  derAr- 
btititage  im  Uebrigen  ganz  den  einzelnea  Anstalten  za  über- 
kmtn  nnd  nnr  gegen  die  übermäfsige  Anspannang  Vorkehrungen 
la  treffen  *). 

Eine  Aenderung  in  der  Zahl  der  fär  jede  Arbeit  an^el^ 
In  Stnnden  ■)  scheint  nicht  gerade  erforderlich.  Denn  der  Leh- 
re- wird  sehr  TTohl  Anfgaben  finden ,  die  sich  in  der  angegebe- 
nen Z«t  so  lösen  lassen,  dafs  daraus  ein  Scblufs  auf  Pähi^eit 
nnd  Wissen  der  Schäler  mdglich  ist.  Gewährt  man  längere  Zeit, 
w  liegt  die  Versuchung  für  den  Lehrer  lu  nah,  die  Aufgaben  so 
erweitern.  Die  Hauptsache  ist,  dafs  man  den  meisten  Schülern 
dieFahigkeit  nicht  zutrauen  kann,  langer  als  4 — 5  Slunden  hiu- 
terebioder  ku  arbeiten:  die  in  der  fOnHen  Stunde  sehr  oft  ein- 
trdoide  Erschlaffang  ISfst  sich  nicht  fortieugnen  ').     Man  möge 


■)  Die  Verfügung  toh  1SI2  lisMe  in  Betreff  der  (tir  die  tdiriftticbe 
Prühing  einiu ballenden  Zeit  gar  beine  Beilimmung  gegeben  und  mubte 
diber  ^liter  durch  besondere  Erlasse  ?ervol  Island  igt  werden;  man  rergl, 
dM Fublicandum  des  ConiiatoTJuiBS  xu  CÖln  rata  lü.  März  1824,  die  Cir- 
CDlarrerfugung  des  Conslatonums  für  Brandenburg  vom  2'2.  Januar  I82&, 
dit  lieb  auf  eine  andere  vom  6.  März  ISI7  bezieht  und  die  ihrerseits 
junh  das  Uinislerialrescript  Tom  2.S.  November  I82A  den  librigcn  Con- 
nriorien  zur  Xachachlung  empfohlen  wird,  und  das  PublicanduDi  des  Schul- 
Mflvghims  in  Münster  *om  IT.  Juni  18'26  ^.3,  in  dem  eine  milder«  Be- 
•((■«irag  gelroflen  wird. 

*)  Die  Verfügung  ron  1788  hallB  $.  3  beatimmt,  dsfs  zu  jeder  Arbeit 
•in  Vor-  oder  Nachmittag  verbraucht  werden  solle,  aber  die  Arbeilen  selbst 
lieb  nüher  ang^eben 

')  Die  Grofsh.  liessische  Verordnung  vom  1.  October  1832  geslat' 
1(1$  19  fiir  jede  lateinische,  französische,  deutsche  Arbeit,  mit  EinscbliifB 
iler  für  die  Reinschrift  erforderlichen  Zeit,  einen  halben  Tag.  Die 
liMnöTem^e  Verordnung  vom  30,  Not.  1829  §.12  S.  9  besagt:  ,,Für 
4ie  Hiuptarheilen,  nSmHch  für  den  Inlelniscben  und  deutschen  Aufsats, 
fir  die  Uebeneliung  und  Interpretation  einer  Stelle  aus  einem  clssslschen 
StkriAiteUer,  und  Midlidi  Tür  lUe  mathematischen  Arbeilen  wird  zur  Ans- 
•tkeitung  und  Vollendung  einer  jeden  derselben  ein  Vormiltag  bestimmt 
ud  darf  dieser  Zeilraum  niclit  überschritten  werden.  Die  Äusaibeituog 
"id  Vollendung  einer  jeden  der  übrigen  Arbdlcu  d.nrf  nicht  über  vier 
Slutden  dauern  "  —  Die  vom  22  Mai  1839  $.  U  S.  5;  „Für  die  Haupt- 
vbeilen,  nümlicb  für  den  deutschen  und  lateinischen  Aursall,  und  lür  die 
BsthemstiKh-phystbaliiche  Aufgabe  wird  zur  Ausarbeitung  und  Vollen- 
faig  einer  jeden  derselben  ein  Vormiltsg  zu  hüchslens  6  Arbeitsslun- 
4n  gerechnet,  bestimmt  und  darf  dieser  Zeitraum  nicht  überschritten  werden. 
Die  aalhematiaehen  Arheiten  können  zur  Erleichterung  der  Schüler  in 
nrei  Hüften,  jede  xa  höchstens  3  Stunden,  gelbetit  trerden.  Die  Aus- 
■rMtung  einer  jeden  der  übrigen  Aufgaben  darf  nicht  über  drei  Stun- 
dra  daoen),  siiagenommen  wenn  einzelne  Schüler  eine  gröbere  philologi- 
•die  Arbeit  tiefem  wollen,  in  welchem  Falle  ihnen  ein  Vormiltag  geslat- 
M  «mlen  kann."  Für  die  beibehaltenen  Arbeilen  bestimmt  die  Verord- 
■mg  TOB*  lü.  Angust  1846  §.  13  S.  8  denselben  Zeilraum,  in  dem  des- 
•srnscben  Beglemenl  werden  %.  13  S.  8  für  den  deutschen  und  lateiniscfaen 
Aoftatz  je  7,   tOr  den  freien  fmnzöeisehen  Aufsalz  6,  für  das  griechi- 
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also  eber  Anfgaben  «teilen,  die  einen  geringercD  Zeitaufwand  fBr 
den  Mittelscbrag  der  Schüler  fordern,  ak  eine  VerUngcrang  da 
Arbeitszeit  eintreten  lauen.  Dadnrch  'wird  der  Hetzerei  am  Msta 
gesteuert  werden. 

Nor  eine  Ausnahme  möchte  ich  Torscfalagm,  folls  der  Utci- 
aische  Aufsatz  nirJit  mehr  als  Clansnrarbeit  gefordot  wfirde.  Dun 
m&Iste  dem  lateinischen  E^ercitinm  mindestens  1  Staade  znn- 
legt  werden,  damit  es  die  oben  motiviri«  Anadehnana  und  Be> 
deutuag  erhalten  könnte.  F&r  die  Uebersetznng  aut  dem  Latti- 
niaehen  könnten  zwei  Stunden  geafigen. 

Zn  §.  X8.    Vorschriften  ffir  die  Anfertigung  der  schrift- 

licben  Arbeiten;  Protocoll  über  die  achriltlichc 

Profan  g. 

Unter  den  erlaubten  Hülfsmitteln  w«rdeD  die  Wörter- 
bücher') aufgeftlhrt;  die  Grammatiken  Stillschweigens  *■»■ 
geschlossen.  Allein  vielen  Wörterbüchern,  namentlich  den  fna- 
cösischen,  sind  sehr  wesentliche  Bestandtheile  der  Grammalik  n- 
radein  heigegeben,  so  dafs  die  Verfügung  illusorisch  wird.  Aa- 
fserdem  finden  die  Schüler  in  den  lateinischen  Wörterbuch (td  die 
irrammatischen  Einzelnheiten ,  über  die  sie  sich  am  ersten  in  ia 
Schneit igkeij  Raths  erholen  möchten,  genau  angegeben  *}.  S«Ilai 
also    die  Arbeiten    ungleich  eine  Probe  von   der  Sicherheit  d» 

fjrammatischen  Wissens  sein,  so  mnfs  man  die  lateinischen  nnd 
ranzösischen  Wörterbücher  wieder  vertiannen.  Dieft  bat  aod 
den  Vortheil,  dafs  die  Schüler  nicht  nach  Phrasen  Jagd  madMa« 
um  ihre  Blölse  xn  bedecken. 

Fordert  mau  eine  freie  lateinische  Clans urarbeit,  >o  wird  nun 
Gegenstände  wShIen,  über  die  aich  die  Schüler  auch  ohne  solche 
Rfllfe  auülassen  können.  Wo  nicht,  so  bieten  die  Arbeiten  doch 
keinen  Beweis  dafür,  dals  der  Examinand  ein  bestimmtes  Gduet 
der  Sprache  eiDigermafsen  beherrscht  Das  viele  Sachen  nnd  Niot- 
schlagen  zerstreut  eher  nnd  behindert  den  natürlidien  fiait  der 
Darstellung,  als  dafs  es  ii^endwie  fördert. 

Bei  den  Eserütien  vermeidet  man  fögtich  die  Begriffe,  fBr 
welcbe  dem  Schüler  der  Ausdruck  nicht  znr  Hand  aem  könnte. 
Ist  einmal  einer  nicht  %a  umgehen,  so  ist  es  besser  das  Wori 


sehe  Scriptum  6,  für  die  matlienBliscIie  Arbeit  und  das  hebiÜisdui  Scrip- 
tum je  4  Stunden  bewilligt.  In  dem  Koniglicfa  sKchaischen  R^utstiTTOB 
17.  December  1830  war  verfligt,  dafa  die  Abiturimtea  xu  den  denttcbeo, 
lateinischen  und  mathematischen  Arbeiten  je  einen  Tag  Zeit  liaben  solltn- 

■)  Die  Inatmction  van  1B12  gntattete  ($.  10)  nur  daa  Briedtlsefae 
Lexicon.  Mit  der  von  I^t  ilimmt  i.  B.  die  hannÖTersche  Verordnoog 
vom  30.  November  182»  $.  10^  die  liichsiscbo  vom  &.  JMün  1830  S-^i 
die  deisauische  von    18^6  $.  13.  S.  7. 

')  Es  Ut  daher  kein  so  grober  Uotaachled,  wenn  die  OroTsh.  befd- 
sebe  Verordnung  vom  1.  Odober  1833  $.  28  und  die  für  Eulin  vom  20.  F«- 
bnisr  1830  den  Gebrauch  der  Grammatik  und  de«  WörtertMtfas,  die  baT«- 
rlache  vom  3.  Jnll  1B24  den  der  Grammatik  gestatteL 
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unngebfn,  als  uni  dcbwillcn  den  Gebraach  des  Lexicong  frei  za 
E«ben. 

Hat  f&i  die  UebcrsetzuTig  aua  dem  Griechiedieti  und  Lateint- 
Echen  darf  der  Gebraocfa  des  Lexikone  gestattet  werden ,  wean 
die  AriKJt  ciDen  Schriftsteller  betrifft,  in  deii  sidi  der  Schüler  Doch 
nicht  recht  eiosclesen  haben  kann.  Ka  mak  iaäeta  dem  Schüler 
fimtehen  auf  diese  Hüire  in  verzichten,  worüber  der  beanfsichti- 
grade  Lehrer  eine  Bcmerkong  auf  der  Arbeit  zumachen  haben  wird. 

Die  Anstalt  wie  die  Behörde  mufs  nun  aber  möglichst  dage- 
fta  eesichert  werden,  dafs  die  Examinanden  nicht  etwa  andere 
fiälUtaittel  gebrauchen,  als  die  reglementsmSfsig  feststebeuden, 
dab  «ie  nicht  gegenaeitig  einanderHQlfe  gewähren.  Man  kann  häufig 
die  Klage  vernehmen,  dafs  diese  Sicherung  sehr  gering  sei,  um 
kcia  slfirkeres  Wort  zu  gebrauchen  ■).  —  Wir  glauben,  dafs  die 
wewnUich  verSuderte  Bedeutung,  die  wir  l^r  die  Clausa rarbeiten 
ii  Antpruch  genommen  haben,  dea  Reiz  mindern  würde  zu  un- 
erUnbten  Mitteln  Zuflucht  zu  nehmen.  Gleiehwohl  scheint  es 
nirtbiveiHlig,  dafs  eine  genaue  Beaafsichtiguag  eintrete,  und 
dii*  dine  zwar  faaupteSchlich  in  dem  Geiste  geschehe,  dafs  man 
ndi  dabei  auf  da«  ßecbtlicbkeitsgeföhl  der  Examinanden  stütze, 
dab  man  aber  darum  nicht  auf  eine  canseqnente  und  strenge  Con- 
Inle  verzichte.  Je  entschiedener  die  Scnule  überhaupt  darauf 
tu  dringen  hat,  dars  in  dem  Schüler  die  Ehrfurcht  vor  dem  Ge- 
Kti,  die  sittliche  Hingebung  an  dasselbe  eine  Wahrheit  werde, 
an  «0  oachdrücklicher  hat  sie  auch  in  diesem  Falle  darauf  zu 
hallen,  dafs  dem  Schulgesetz  sein  Recht  vrerde.  Das  Verhalten 
Act  Schaler  bei  dieser  Pr&fnng  wird  den  Geist  bekunden,  der 
die  Schale  Überhaupt  in  dieser  Hingicht  charakterisirt. 

Da  aber  AusnahmefSlle  auch  bei  der  veränderten  Bedeutung 
d«r  Qatuararbciten  immer  noch  zu  befürchten  sind,  so  mufs  das 
R^lement  eine  Bestimmung  enthalten,  welche  den  Betreffenden 
die  Folgen  eines  betrügerischen  Verfabrens  vor  Augen  stellt.  In 
^In  groben  Betruges  scheint  die  Ausschliessung  vom  Examen 
■icbt  lu  hart»),  bei  geringeren  eine  Note  im  Zeugnifs ')  nidit 

')  Thicrseh  Zusland  des  offcnll.  Unlerr,  I,  S.  466  findet  es  sogar 
^Mut  bedenklich,  dah  die  schri Al ich fn  Arbeiten  „in  Abwesenhcil drs 
CaBiDUBmui"  aogefertigt  werden,  und  meint,  daTs  dealialb  die  xiir  Ab- 
Ulong  des  Unterschleifs  angeordneten  Vorkehrungen  in  vielfachen  Schleich- 
ngen  umflogen  oder  vereilelt  iverden.  Indefs  kann  nur  ein  Theil  der 
Betargnila  bcgrfiadet  erteileinen,  im  Uebrigen  ist  es  sicher,  dafii  während 
der  Arbeitszeit  der  Conmiasarius  nocb  weniger,  mlndeslens  eben  so 
**»*$  gegen  BelriigcreieD  eine  Sicberheii  gewähren  liann,  ala  der  mit  Cha- 
laklerund  l^icalitiit  völlig  vertrante  Lehrer,  Die  Besorgnirs  von  Thierscb 
ritfalet  aich  also,  wie  es  scheint,  auf  den  Charakter  der  Lebrcr.  Oder 
>*t  tr  DDT  dnrch  den  in  Bayern  featstebcnden  Usus  bcfangenl  S.  diu  Vcr- 
«rinong  vom  3.  Juli  \»U  S-  10,   II. 

')  Vetgl,  die  hannoversche  Verordnung  von  1839  J.  14,  S.  6.  7,  von 
1^  8.  1-),  S  9;  die  erstero  gctit  gar  sebr  ins  Einzelne. 

')  S.  don  Erlais   ilea  königsbergor  ProvlnziDlBChulGOllegiiims  in  d.  Z. 
t  d.  fi.  W.  2,  S.  238. 
WtMhr.  t  i.  «THul'lwcHL  Ul.  B.  24 
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unverdient.  In  Betreff  derer,  vrelclie  Dicht  von  der  Scliuleoui- 
müsion  cxaminirl  werden,  bei  denen  also  kein  Biltliclicii  Band 
Esaminatoren  und  Examinanden  verbindet,  wird  dieBeaufaichtigang 
noi^  scbSrfer  sein  müssen;  die  Folgen  eines  Vergehens  darflen 
dann  besonders  danach  zu  tMM'cchuen  sein,  wie  weit  dadurch  die 
Sicherheit  der  Betirtheilung  gefährdet  worden. 

Es  ist  ein  feiner  and  gewtfs  sehr  wohlthuender  *)Zug.  wenn 
in  unserem  Reglement  die  Möglichkeit,  daüi  ein  Lehrer  sidi  so 
weit  vergessen  könne,  dem  Scnüter  irgend  wie  zu  einer  bessern 
Leistung  behülflich  zu  sein,  mit  keinem  Worte  bezeichnet  iat. 
In  der  hannövei-sclien  Verordnung  vom  31).  November  IS'üt  §.  12 
S.  10  und  in  der  vom  22.  Mai  lk39  §.  14  S.  6  heifst  es  noch: 
„Es  ist  jede  möndliche  oder  schriniiclie  Aushülfe  des  Lehrers  — 
strenge  untersagt".  Wenn  in  der  für  Eulin  unter  dem  20.  Febr. 
1830  erlasseneo  §.  8  bemerkt  wird:  „Simmiliche  Lehrer  siud 
auf  ihren  Amtseid  verpflichtet,  die  Abiturienten  mit  des  Ge- 
genstSnden  der  schriftlichen  uud  mündlichen  Prüfung  weder  selbst 
bekannt  zn  machen,  noch  durch  Andere  bekannt  machen  zu  las- 
sen", so  billigen  wir  es,  dafs  dieser  §.  in  der  Umarbeitung  v<Hn 
18.  Üecember  1847  fovigelassen  ist;  denn  dergleichen  versteht 
sich  eben  von  selbst.  Die  hannoversche  Verordnung  vom  IS. 
August  1846  §.  12  S.  7  enthalt  in  Betreff  des  lateüiischea  AnC- 
satzes  die  elgcnthümliche  Bestimmung:  „der  Ijehrer  darf  den 
Schülern  in  Absicht  des  Sloffes  auf  alle  Weise  &u  Hülfe  kom- 
men und  ihnen,  wenn  es  nöthig  zu  sein  scheint,  seihst  umlai- 
scnde  Erläuterungen  über  deuselbea  geben".  Wenn  ddu  nicht 
zDgleicIi  tu  Pi-otocoll  gegeben  wird,  was  der  Lehrer  mituitbeilen 
dir  gut  befunden,  —  und  eine  Bestimmung  der  Art  li^  g*r 
nicht  vor  — ,  so  würde  das  Verdienst  des  Schülers  bei  der  Ar- 
beit den  übrigen  Examinatoren  und  Revisoren  kcincsw^es  klar 
sein.  Schon  aus  dem  Grunde  finden  vrir  die  Anordnung  bedenk- 
lich. Aber  sie  ist  es  nicht  minder  deshalb,  weil  das  Verüabren 
des  Lehrers,  auch  bei  grofser  Vorsicht,  einer  sehr  schwankenden 
Beurlheilung  von  Seiten  des  Schülers  ausgesetzt  bleibt.  Aus  dem 
Grunde  würden  wir  auch  die  mildere  Form  der  grofsh.  hessischen 
Verfügung  vom  1.  October  1S32  §.  22:  „der  die  Aufsicht  füh- 
rende Lehrer  hat  sich  selbst  aller  mündlichen  und  schriflUcben 
Hülfsleistnng  zu  enthalten,  insofern  solche  nicht  in  Erläuterung 
des  Sinnes  der  Aufgabe  besteht"  für  verwerflich  erachten,  zoinfu 
bei  ihr  noch  die  SelbstSndigkcit  des  Schulers  wesentlicher  henacli- 
theiligt  ist.  Man  deuke  sich  die  ErlSutemng  des  Sinnes  eines 
denisdien  Tliemas!  — 

Eine  specielle  Instruction  für  die  Lehrer,  wie  sie  im  VAngea 

')  Eloeo  peinlichen  Eindruck  inula  ea  dagcfcn  machen,  wenn  ei  t  B. 
In  der  KurRjrall.  Iieuiaclien  Verordnung  vom  7.  August  iS44  $.  7  beiU: 
„Kein  Lehrer  darf  ohne  besondere  Geilattung  der  oberen  Befaörde  die 
Prüfung  der  Bcife  mit  einem  Kxaminnndfn  in  dem  I.ihmegentlafide  toc- 
ncKmeo,  in  wclcbeDi  (r  jenen  in  dem,  der  Maluriljita-Prtißing  luMchat 
vorhergegangenen  Jalire  Privalunlerriclil  erlheilt  Laben  tollle." 
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bei  MKr Bean^chtlgaDg  zu  verfahren  haben,  w&rde  —  wie  die 
ttfmnng  selelirt  hat  —  der  Gefahr  kleiulicb  xo  werden  aicht 
wohl  eotgeheo  kSnnen.  Eine  solche  dürfte  nur  in  gaiu  all^ 
meinen  Mgea  eu  halten  sein,  nach  den  oben  beregten  GesichU- 
pnnklen  *). 

Sehr  wünscheoswerth  ist,  dals  die  VerfBcnog  des  Bcglementa, 
jede  Arbeit  solle  der  Regel  nach  unter  Anfsicht  eines  und  des- 
tclben  Lehrers  angefertiget  werden,  möglichst  beachtet  werde, 
in  jedem  Fall  ist  eine  Besprechung  der  Lehrer  über  das  xn  be- 
stMcbtende  Verfahren  nnerlSfslich  nnd  immer  von  Zeit  xu  Zeit 
wieder  anfiunehmen,  wenn  sich  auch  die  Lehrer  selbst  nicht  indem. 
Eben  so  ist  ee  wichtig,  dafs  Maalsnabmen  getrofTen  sind,  um 
fjne Verbindung  iwischen  dem  beau&icbtigenden  Lehrer  und  dem 
Director  jeder  Zeit  leicht  eu  ermßglichen  *). 

Wir  beantragen  endlich  noch,  daFs  die  Examinanden  der  Rein- 
idirift  die  Entwürfe  dazu  beilegen,  damit  man  darans  ihre  Art 
n  ai1»etten  erkenne  und  In  geeigneten  Füllen,  z.  B.  bei  Schreib- 
Milem  nnd  kleineren  Versehen,  darauf  Enrücksehen  könne. 

DalsErkraukten  neueAnfgaben  fOr  die  schriftliche  Prüfung 
^stellt  werden  sollen,  ist  billig,  von  unserem  Standpunkte  aus 
jedoch  nicht  untiedingf  nothwendig,  da  bei  der  Bearbeitung  rer- 
idiiedener  Aafgaben  eine  Rücksicht  fortßllt,  die  die  Beihehaltnng 
eines  seh riftlicuen  Examens  zu  erfordern  scheint.  Nur  wenn  der 
Ezaminand  schon  ISngere  Zeit  vor  dem  schriftlichen  Examen  am 
Klassenbesnch  durch  Krankheit  behindert  worden  wäre,  müfste 
(T  durdi  eine  schrimiche  Arbeit  sich  anaweisen,  auf  welchem 
Standpunkt  er  in  Betracht  sdner  Leiatnngen  wSre.  Dazu  würde 
aber  gerade  in  solchem  Fall  am  allerwenigsten  eine  Clausnr- 
irbdt  ansrücben. 

Zn  j.  19.  Censur  nnd  Durchsicht  der  schriftlichen 
Arbeiten. 
Wenn  bei  der  Beurthcllung  der  Clausurarb eilen  angegeben 
werden  soll,  in  welchem  VerhSltnifs  dieselben  zu  dem  im  §.  2S 
A.  bestimmten  Maafsstabe  für  die  Reife  stehen,  so  würden  wir 
die  Hodißcation  des  Ausdrucks  vorschlagen:  in  welchem  VerhSIt- 
ni^  die  Leistungen  zu  den  Forderungen  der  Schule  stehen. 

Wird  aufserdem  gefordert,  dafs  audi  das  Verhältnifs  jener 
Arbeiten  zu  den  gewöhnlichen  Leislangen  jedes  Abiturieiiten  an- 
gegeben  •)  werden  möge,  so  kann  iwar  eine  Beziehung  auf  diese 


')  Nicht  in  allen  InBlruetioneD  ist  der  Ausdruck  scbarf  und  uniwei- 
dnilig;  so  I.  B.  heilil  «■  in  der  säcbsUcben  vom  5.  März  1830  $.  4:  »Dia 
Aubälien  zu  (den  Arbeiten)  erhallen  die  Scbüler  «n  demselben  Tage 
in  der  Schule."  Femer  g.  6:  „Die  gefertigten  Aiiieilen  werden  von  ib- 
nn  Verlassera,  ehe  sie  aus  der  Schule  gehen,  d^m  Reclor  über- 


')  Diese  Forderung  ist  in  die  bannÖTerscIien  Reglements  vom  22,  Hai 
1S39  $.  1»,  8.  7,  und  vom  15,  August  1846  %.  14,  S.  9  Übergegangeo. 
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LeishiDgen  im  UrlhcU  aber  die.  PrafnD|aarbeitcn  aucii  für  die 
Zukunft  beaiitTag;t  werden.  Da  Inders  eine  ougfOhriiche  Erörte- 
rang  des  eanzen  Bildungszustandes  an  die  Spitso  des  Verfahrens 

S erteilt  worden  ist,  Co  iiat  jene  Fonlerang  bei  diesem  Theil  des 
.clea  nicht  mehr  die  Wichligkeit,  die  ihr  früher  heigelegt  wer- 
den mofste.  Eine  gründliche  Benrthdlung  der  frfihem  Leislnn- 
gen  naier  der  Prüfungsarbeit  ist  kaum  ausführbar,  tind  danun 
soll  dieser  Theil  der  geforderten  „auBfithrlichen"  Erörternne  auch 
nur  zu  oft  unterhliwen  sein.  Jedenfalls  ist  aber  jenes  Ürthril 
in  ein  Verhiltnils  der  Unterordnung  eu  dem  Urfhcil  Ober  die 
Examenarbeit  gesteUt,  welches  seiner  Wiehligkcit  für  die  Bc- 
urlheitung  der  Töchtigkeit  des  Examinanden  nicht  entsprechend  ist. 
Dasseme  ist  über  die  Verfügung  des  §.  zu  sagen,  wonach 
dem  Director  nach  Befinden  der  Umstände  freigegeben  war,  noch 
andere  Klassenarbeilen  der  Äbilurienten  aus  dem  letzten  Jahre 
beizulegen"  ').  Abgesehen  davon,  dafs  nicht  bestimmt  ist,  dafs 
der  betreffende  Lehrer  dabei  eine  Uanptstimme  haben  mufs  — 
di«  ihm  der  Natur  der  Sache  nach  gebührt  —  bleibt  es  immer 
nicht  angemessen,  dafs  diese  Klassenarbdten  „nicht  zur  cotscli«- 


')  In  d«  Orofsberaogl.  hcssUclien  Verfügung  vom  1.  Oclober  1832 
$.  31  ist  diese  Beslimmiing  ho  gefarst:  „Aurscrdeoi  sli'lil  es  dem  Direc- 
tor frei,  noch  andere  ^llhere  schriftliclie  Musterarbcilen  der  Schü- 
ler lieiüult^pn,  welche  jedocli,  soft'rn  sie  von  der  Schiilem  zu  Ilausc  oder 
nach  eigner  Wahl  angefertigt  sind,  nicht  xnr  cd Iseheid enden  Iticfalschnur 
illr  die  Haturitätierklärung,  sondern  nur  tu  beilauGger  Vergleidiong  und 
Andeutung  verschiedenartiger  Anlagen  und  wissenscliafl lieber  Neigungen 
gebrauclit  werden  können."  In  der  lianaÖTerscheo  Verfügung  vom  30.  No- 
vember 1829  $.  »,  8.  7  licirat  es :  „Dem  (iesuchc  (des  Scliülcn  um  Zu- 
lassung xum  Examen)  müsicn  die  Censurcn,  so  wie  die  wieliligilen  ira 
letzlcn  Schuljahre  verfertigten  Aufsätxe  und  Arbcilen  in  deutscher,  latei- 
nischer, griechischer  und  rran^EÖsiicher  Spraciic  im  Original  mit  den  Cor- 
recturrn  und  Bemerkungen  der  Lehrer  verschon,  beigefügt  werden.  Die- 
ses geschieht  in  der  Absicht,  damit  die  Prilfungtcommission  sich  einen 
vorläufigen  Ueberblick  von  den  Kenntnissen  und  Anstrengungen  der  Exa- 
minanden verschaffen  und  der  Prüfung  danach  die  zweck mafsigsie  Ricb- 
lUDg  geben  kann.  Auf  die  Ertheilung  des  Zeugnisses  haben  aber  dieso 
Arbeitea  keinen  unmittelbaren  Einfluls."  Diese  Bestimmuag  findet  ilch 
auch  in  der  Verfügung  vom  22.  Mai  Iä39  $.  8,  S.  3;  aber  in  der  vom 
15.  Aogost  1846  S-  8i  ^-  *  kabcn  die  letzten  Worte  folgende  Fassung 
erhallen:  „Auch  werden  die  Arbeiten  bei  der  Enlsclieidung  über  den  Aus- 
fall der  Prüfung  mit  zu  Rsthe  gezogen  werden."  Und  dcmnacli  findet 
sich  in  derselben  $  23,  S.  19  auch  der  Zusatz,  dafa  die  Beschaffe nlu-it 
der  schrißlichen  Arbeiten  „mit  Ef  nschlufs  der  vorgelegten  Schul- 
arbeiten" eines  der  drei  Hau]itniomente  bei  Feststellung  des  Gndur- 
theils  sein  müsse.  Dieser  Umstand  ist  von  Herrn  Reclor  Hoffmann 
in  derZfdOW.  2,  S.  10  hervorgehoben.  Das  Verdienst,  die  volle  Wich - 

S;kait  dieses  Moments  ins  rechte  I.icht  und  selbst  ihn  in  das  rechte  Vcxhält- 
b  zu  dem  ganzen  Act  gestellt  zu  haben,  gebührt  dem  Herrn  Director 
Krüger  in  firnunschweig.  S.  oben  S.  3^jll.  Auch  renvpisen  wir  auf 
die  Aeufaerungen  von  Rector  üoffmann  und  Oberlehrer  Helmes  in 
den  hannoverschen  Prolocollen  vom  7.  Octobi'r  1848  S.  42.  43. 
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dcfldeo  Riclitsdmor  für  die  PrSfaiigscoinDussloD,  wohl  aber  daza 
dieoen  sollen,  dafs  sich  die  Mitglieder  derselben  eine  möglichst 
gniaae  KeDotDifs  der  Abitarientca  erTrerbeu  und  eich  ein  sellist- 
itinilig«s  Urtheil  fiber  sie  bilden".  Das  würde  nur  dann  zu 
lechlfertigen  seiD,  wenn  in  den  Clansurartieilen  'wirklieh  all  die 
Elemente  gesichert  wSren,  die  eine  entscheidende  Richtschnur  für 
die  Beortheilnng  erheischt 

Wichtig  ist  gen'irg,  was  der  §.  TerfQgt,  dafs  sämmtliche  I^- 
fenpaibeiten  bei  den  Commissionsmitgliedem  circuliren  sollen, 
che  sie  an  den  K.  CommissariuB  abgehen.  Damit  das  geschehen 
könne,  darf  das  schriftliche  Examen  nicht  zu  spSt  aDbcraumt 
werden.  S.  zu  8.  13.  Aber  es  muls  auch  dafür  gesorgt  seiD, 
dab  die  übrigen  Lehrer  MuTse  haben  die  Arbeiten  einzusehen. 

Zu  §.  20-  Mündliche  Prüfung,  Zahl  der ExamiuaDdeD, 
Beslimmang  des  Tages  der  Prüfung. 
Die  S<jiwierigkeit  des  mündlichen  Examens,  za  dem  wir 
IHK  nach  Anleilang  des  Reglements  zu  wenden  haben,  wird  sich 
iaZukanft  noch  steigern,  wenn  wirklich  jede  Schule,  wie  aus  au- 
dcnGrüiidea  wünschen  swerth  bt,  nur  ein  mal  im  Jahr  enllälst.  Soll 
dann  die  Bestimmung  aufrechterhalten  werden,  dafs  die  Prüfung  in 
lUniFillen,  womehrals  12Exaimnandeo  vorhanden  sind,  ia2,  resp. 
mehreren  aufeinanderfolgenden  Temiioen  abzuhalten  sei,  so  werden 
Kht  viele  Gymnasien  2,  nicht  wenige  3,  ja  4  Tage  iur  das  mündUche 
Ciamcn  bedürfen').  Und  da  dieTiahl  von  12  Examinanden  eher 
H  poSs  als  zu  klein  sein  dürfte,  so  möchte  sich  die  Schwicrig- 
kat  sogar  noch  steigern.  Mehr  als  8,  hüchsteaa  &  Stunden  dea 
Tig  kann  die  Prüfung  onmöglicli  danern.  Wie  sollen  nun  Leh- 
itr  Trie  Schüler  Tage  lang  die  Spannkralt  des  Geistes  behalten, 
dit  IQ  einem  solchen  Examen  erforderlich  ist?     Und  wie  sollen 


')  Die  VerRigans  roD  1812  %.  11  lautet  allgemeiner:  „Sollte  zu  Zei- 
kB  gnf  rrcquentcn  ^bulco  die  Zahl  der  Exaiiiinan<I«n  groh  sein,  so  lul 
itt  PrüruTOB-Comniissarius  dahin  zu  sehen,  Akts  entweder  dieselbe  für 
Jie  müodlichc  FrüfuDg  gelbcilt  oder  eine  zu  gründliclier  WürdigUDg  des 
KtunlnirHziutlandea  jedes  b^inzelnen  in  jedeni  vorkommenden  If'aclic  liin- 
läogjidie  Zeit  der  Prüfung  aller  Examinanden  zusammen  gcvidmel  werde." 
Auch  die  mcininger  sagt  nur  S.  1(11 :  „In  sllcn  Füllen,  wo  die  Zahl  der 
Eiaminaoden  zu  grob  ist,  als  dals  dieeclbcn  in  einem  einzigen  Tage  gründ- 
lidi  eiaminirt  werden  könnlen,  ist  die  Prüfung  In  zwei  oder  mehreren 
wldnandeTfolgcndcn  Terminen  abzubollea."  Die  Königl.  sächsische  Ver- 
•rdnnng  Tom  17.  Decenber  1830  besagt  §.  7:  „Sind  mebr  als  acht  Abi- 
teienlea  zu  prüfen,  lo  werden  sie  in  mehrere,  miJglidist  gleiche  Abtbet- 
tugn  getheilt."  Die  banpöveracbe  vom  30.  November  1B29  $.  14,  S.  12: 
»('''e  mündliche  Prilfung  muls)  die  Zahl  der  Examinanden  mag  grola  oder 
Uein  Min,  stets  mit  gleicher  Griind liebkeit  vorgenommen  werden.  Zu 
^Mem  Ende  mufs,  wenn  die  Zabl  ilerBclUcn  über  zehn  bis  zwölf  ist, 
Wk  Theilung  vorgenommen  werden  "  Nach  der  liannö versehen  vom 
11  Mai  183»  S.  17 ,  S.  7  mufs  das  geschehen ,  wenn  die  Zabl  der  Exa- 
Mninden  iil>er  12  steigt,  und  diese  Bestimmung  ist  auch  in  der  vom 
lä.  August  I8i6  8-  16,  8. 10  bdbeballCD  worden. 
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12  Schfiler  in  8  bü  9  StuudcD  !n  II  bis  12  Ob)edeii  grBodlich 
geprfift  werden  könnca?  Wie  >vir<l  üian  ibiicn  die  Ueberzeugaoc 
geben  kSnnen,  dafa  anf  daa  RcsaKst  einer  derarticeo  Prnfung  viel 
ankommen  solle?  Es  ist  ivobl  nnbeatreilbar,  nafs  eine  solche 
mAndliche  Pr&fung  nur  bei  kleinen  Sclmlen,  bei  einer  sehr  mis- 
eigen Zahl  von  Abiturienten  ein  neniieDBirerihee  Er^bnifs  liefern 
könne,  das  den  Vorausset  in  ngen  des  Reglements  einigerinalseti 
entsprechen  dürfte. 

Auf  der  andern  Seite  lälat  sich  die  Wichtfekeit  einer  münd- 
lichen Prüfung  fQr  den  Schüler,  den  Lehrer,  den  Staat  oiclit  in 
Abrede  stellen.  Man  mufs  also  in  Erwägung  zieh«i ,  vric  writ 
das  Ndtzliche  und  darum  W5nschenswcrthe  ausführbar  sei. 

Nun  ist  otTenbal-,  dafs  der  Nutzen  einer  Endprüfung  für  dea 
Schüler  in  inlelteclueller  und  sittlicher  Beziehung  grofseutheila 
auch  dann  erreicht  wird,  wenn  jeder  Lehrer  dieselbe  in  ecincm 
Fache  gewissenhaft  abhält,  dafs  ferner  der  Nutzen  dereelben  filr 
die  Lehrer  die  Anwesenheit  derselben  wenigstens  bei  einem  Theile 
der  Prüfung  bedingt,  dafs  endlich  der  K.  Commissarius  ebenfalb 
(teilweise  der  Prüfung  beizuwohneo  hat,  um  sein«  AuJgabe  xd 
genügen. 

Da  nun  die  in  Gegenwart  des  Commissarius  anznatellende 
Prüfung,  unter  Varaussetzunc  einer  grOlseren  Zahl  von  Exami- 
nanden, nicht  erschöpfend  sem  kann,  ho  ist  es  natürlich,  dafs  der 
Nachdruck  auf  die  übrigen  beiden  Theile  der  Prüfung  gdegt  wer- 
den mufs.  Da  ferner  ohne  Störung  des  Unterrichts  eine  allge- 
meine Theilnahme  der  Lehrer  an  einem  längeren  Ezamen  unlbna- 
lich  ist,  so  wird  auch  ans  Sufseren  Rücksichten  die  mündliche 
KlassenprOfung  durch  den  Lehrer  an  die  Spitze  treten,  wie  ne 
auch  ans  innem  Gründen  am  empfehlenswerthesten  erscheint. 

Wir  glauben,  dafs  ein  zweitäeiges  mündliches  Examen  in  Go. 
genwart  der  Gbrigen  Lehrer  und  des  K.  Commissarius  feurig 
und  energisch  durchgeführt,  denZwecken  derScbule  und  d« 
Staats  auch  auf  besuchten  Schulen  wird  genügen  künncn,  dafs 
es  mfiglich  sein  wird,  den  Bildungszustand  eines  jeden  Abiturien- 
ten an  einzelnen  Theilen  der  Unferrichteobjecte  erkennbar  ui 
machen  und  somit  einen  Ueberblick  über  die  Endleislungen  der 
Schule  zu  gewähren. 

Somit  entspricht  die  Einrichtung  der  m&ndlicben  Prüfung  der 
der  schriftlichen  und  der  Idee  des  ganzen  Verfahrens.  Die  münd- 
liche Prüfung  in  der  Klasse  durch  den  Lehrer  ist  noch  ein  ganx 
wesentlicher  Thcil  des  Organismus  der  Schule,  der  dem  Schüler 
noch  behülflich  ist  dem  vor  Augen  gestellten  Ziel  möglichst  nahe 
EU  kommen.  Die  mündliche  Prüfung  vor  dem  Commissarius  und 
den  Lehrern  dient  au  einem  fibersicbtlichen  Ausweis  über  das 
Geleistete  und  erläutert  durch  den  Icbendtgen  Eindruck  der  Per- 
sönlichkeiten das,  was  der  Lehrer  im  Bericht  über  die  Schüler 
niedergelegt  hat. 

Dals  oer  K.  Commissarius  und  der  Director  sich  über  den 
Termin  des  mündlichen  Examens  zn  verständigen  haben,  ist  eine 
zweekmSfsige  Verfügung  des  §.    Aber  dafs  von  beiden  auch  Über 
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die  einem  jedem  Prüfung- Gegenstände  2U  widmende  Zeit  be- 
■tinunt  TrerdcD  soll,  streitet  mit  der  deo  Lehrern  eebQhrenden 
RückBicfat.  Der  Iichrer  ')  kann  Grund  haben  eine  VerJSngenine 
ia  Zeil  in  wflnschen,  insofern  besondere  Umsifinde  veranlafst 
haben  kfinnlen,  data  die  büherigc  PrOfung  ein  falsches  Bild ge- 
währt hätte-  El  ist  freilich  zu  erwarten,  dafs  der  K.  Commis-  • 
uriiu  seinen  Vo Stellungen  auch  so  ohne  Weiteres  Gehör  geben 
wnde.  Aber  es  bt  doch  wBnschenswcrth,  wenn  das  Reglement, 
du  die  Meinung  iedes  Lehrers  sonst  respectirt,  anch  hier  dersel- 
ben mit  aBsdrncklichen  Worten  Ranm  gewährt. 

Zu  §.  2t.    Anwesende  bei  der  mQadüchea  Prafung. 
Dafs  simmtliclie  Lelirer  des  betreffuiden  Gymnasiums  bei  der 
mäudlicben  Prüfung  zugegen  sein  sollen,  hat  Anstofs  err^. 
Alleiii  das  Ministerium  nat  schon  in    einem  Reecript    vom  26. 

ätember  1834  zu  erkennen  gegeben,  dals  dieses  „nicht  der 
rer  wwen  rerfügt  sei,  sondern  um  dem  Prßftingsacte  selbst 
die  «dner  Bedeutang  entsprechende  Feierlichkeit  zu  geben".  Die 
■atäriiche  Theilnahme  t&t  einen  wichtigen  Lebensact  der  Schule 
■nd  das  eben  so  natürliche  Gefahl  der  Schicklichkeit  sollte  er- 
mrten  lassen,  dab  es  einer  besondern  Bestimmung  Aber  dieAn- 
woenheit  der  übrigen  Lehrer  nicht  noch  bedürfte.  Allein  dem 
iil  wohl  nicht  fiberall  so.  Die  Empnadlichen  haben  die  mifsliche 
Wihl  zwischen  jener  Fassung  nnd  der  folgenden;  die  Qbrigcn 
Lduer  des  Gymnasiums  dürfen  bei  der  mündlichen  Prüfung  zu> 
ffffn  Mon  ■). 

So  viel  bekannt,  hat  übrigens  die  Beh5rde  nie  mit  Schärfe 
nf  Handhabung  dieser  Bestimmung  bestanden,  sondern  jeden  ge- 
wihreD  lawen. 

Dals  das  Reglement  in  Ueberdnstimmung  mit  den  meisten  an- 
dern die  Oeffentlichkeit  der  Prüfung  nicht  gestattet,  kann  man 
nur  liilligeu.  insofern  durch  dieselbe  viele  atSrende  und  dem  gan- 
UQ  Charakter  derselben  widerstrebende  Elemente  herbeigeföhrt 
nerden  kSonen.  Wo  man  die  OefTentlichkeit  gestattet  hatte, 
aub  man  spSter  Grund  gefnnden  haben,  dieselbe  aufzugeben.  Das 
lehrt  t.  B.  die  VerglcichuDg  der  kurf.  hessischen  Verordnuugcn 
vom  11.  April  1820  §.  1  und  vom  7.  August  1S44.  In  der  bai- 
eriichen  vom  3.  Juli  1824  heiEat  es  anedrücklich:  „die  bisher 
Gestattete  OefTentlichkeit  dieser  Prüfungen,  die  durch  den  Zulauf 
diwt  unbestimmten  gemischten  Publicums  sich  nur  störend  gezeigt 
hit,  wird  anfgelioben ".  Indefs  wenn  eine  unbedingte  Oeffent- 
lidikeit  verwerflich  ist,  so  dfirftc  es  vielleicdit  nicht  unzweck- 
miUsic  sein,  ein  Paar  Ausoahmen  zu  gestatten. 

Die  baycTÜche  VerfQgung  vom  3.  Juli  1824  über  die  alljBbr- 

')  NbcIi  der  sächBisdiea  Verordnung  vom  17.  December  1830  haben 
M  die  eumioirendcn  Lehrer  ui  vereipigen,  wie  sie  die  acht  zum  Kia- 
■m  nrwiUlglea  Stunden  einthejlen  wollen. 

■)  Die  badiM^e  Sdiulordnuni  vom  18.  Februar  1837  S-  40  besagt: 
»Aadi  die  Ldircr  der  übrigen  ClaiKo  können  daran  Thät  nebnen." 
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liclien  Prüfungen  der  Oberktassc  der  Gymaasien,  von  denen  dte 
Erthciluug  des  Gyiniiasialabsoltiloriiinis  abLfingt,  gestaltet  dcu 
Vätern  oder  Vormündern  der  Examinanden  ala  Zeagen  bei 
der  Prüfung  dagegen  zu  Gein.  Da  es  für  die  Schule  sehr  wiclitig 
ist  in  engerer  Beziehung  mit  den  Eltern  ihrer  Zöglinge  eu  blei- 
.  ben,  so  scheint  diese Einrichlung  Nachahmung  su  verdienen.  Ge- 
stattet  man  den  Eltern  bei  Aufnahmeprüfungen  zugegen  zu  sdu, 
sei  es  dafs  diese  einzeln,  sei  es  dais  sie  in  Masse  stattfinden, 
warum  sollte  man  ein  Gleiches  nicht  bei  der  Abgangsprüfung  ge- 
währen können,  zumal  wenn  dieselbe  den  Charakter  liat,  den  wir 
vorgeschlagen  haben? 

Eben  so  ist,  wie  früher  bemerkt,  die  Anwesenh«!  vou  De- 
patirfen  anderer  Gymnasien  und  VniversitSts  •  Professoren  vrQii- 
schenswerth. 

Ein  andres  dürile  ea  mit  der  vom  K.  sScbsischen  Kirchenrathe 
anlu-  dem  17.  Deccmbcr  1S30  getroffenen  Bestimmung  sein,  wo- 
nach j,den  mündlichen  Prüfungen  die  sSmmtlichcn  Schüler  der 
beiden  ersten  Klassen  beiwohnen".  Zwar  können  dieselben  wohl 
Manches  dabei  lernen;  aber  es  ist  sehr  wahrscheinlicfa ,  dals  die 
njeisten  hauptsächlich  darauf  ihr  Augenmerk  richten  werden,  >vas 
sie  etwa  wissen  müssen,  um  im  Esamen  zu  bestehen,  was  die 
Examinireaden  fQr  Manieren  dabei  haben  u.  dcrgl.  Es  wird  sidi 
dadurch  bald  noch  leichter  als  bisher  eine  bestimmte  Tradition 
bei  den  Schülern  bilden,  die  nur  geeignet  sein  dürfte,  das  Examen 
in  ihren  Augen  herabzuziehen.  Das  Ideal,  welches  jeder  sich 
vorzustellen  hat,  wird  gewifs  in  festeren  Zügen  und  auf  anregen- 
dere Weise  durch  den  Unterricht  selbst  ond  durch  das  lebendige 
Wort  des  Lehrers  bei  besondern  Veranlassungen,  am  Anfange  nud 
am  Ende  der  Schulcnne,  hingestellt  werden.  Daher  würden  wir 
auch  nicht  billigen,  wenn  die  ScIiUler,  die  schon  ein  Jahr  in 
Prima  sich  befinden,  der  Prüfung  beiwohnen,  wie  in  dem  Erlab 
des  künigsberger  Provinzial-Scfanl-Collegü  nnter  Umständen  Ke- 
slaltet  wird.     S.  ZfdGW.  2,  S.  241. 

Zu  §.  22:  Bestimmong  der  Examinatoren  und  ihre 
Pflichten. 

Dafs  der  K.  Commissarius  statt  der  Lehrer,  die  den  Unter- 
richt in  den  einzelnen  Gegenstönden  ertheilcn  und  darum  auch 
darin  zu  prüfen  haben,  andere  Examinatoren  bestellen  darf'),  ist 
für  die  hetrelTenden  Lehrer  sehr  kränkend  und  für  die  an  deren 
Stelle  gebrachten  College»  im  höchsten  Grade  peinlich.  Nur 
im  Falle  einer  ErkraDkung  sollte  das  geschcfaca  dürfen;   dann 


')  In  der  Grofshencogl.  hessischen  Verordnung  vom  1.  Oclober  1832 
tieifst  es  auch;  „In  jeilein  (G^;enBland)  irird  von  demselben  Lehrer  ge- 
prüft, wetciter  den  Unterridil  darin  in  jener  Claaie  crtheilt,  wofeiu  niäit 
der  übetstudicnralh  andere  Blxaniinaloren  zu  bestellen  sich  veranlnrit  {■■>• 
det"  Dos  wäro  wenigstens  eine  sehr  betrübende  Nolhwendigkuit,  die 
■US  der  UnIQchtIgkeit  des  I^tu^rs  hervorginge. 
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aber  würde  dem  Diredor  der  Vorschlag  zakommcn.  —  Dagegen 
KcbfUirt  natürlich  dem  K.  Comniissariua  als  einem  Itlilglicde  der 
Sclialbeharde  das  Recbt,  sich  sellist  an  der  Prüfung  zu  hctUcili- 
nn.  Aber  er  darf  das  nicht  in  einer  Weise  Ihun,  wodurch  die 
Aatorität  des  Tiehrers  vor  den  Schülern  irgend  wie  lierabgescizt 
wild;  daher Zwischensprechea,  Corrigircn  und  AchnlicUes  gewifs 
nicht  im  Sinne  der  Instruclion  liegt.  Man  darf  dem  Zartgefühl 
Dod  der  Umsicht  der  Oommissarien  zulrancD,  dafs  sie  den  rich- 
ligCD  Weg  hierbei  einschlagen  weiden;  indefs  könnte  eine  An- 
dcatuug  im  Beglement  Plalz  fmdea,  daCs  falls  der  Comniissarius 
noch  selbst  zu  prüfen  Anlafs  zu  haben  daubt,  diefs  auf  eine 
Weise  zu  geschehen  habe,  wodurch  dem  Lehrer  nicht  xu  nahe 
gelretea  'werde. 

^^en^  aosserdem  der  §.  dem  K.  Commissaiius  die  Freiheit 
gewährt,  durch  Instruction  der  Lehrer  und  uSbere  Beslimmung 
der  Gegenstände  der  jedesmaligen  Prüfung  die  ilim  zweck  dien  Heil 
«cfacinende  Richtung  zu  geben  '),  so  ist  ^rohl  hauptsSchlieJi  äac 
der  Prüfung  voransgebende  Besprechung  desselben  mit  den  Leh- 
rern aber  die  einzelnen  Abiturienten  auf  Grand  der  eingereichten 
Ariieiten  gemeint,  nicht  ein  in  die  Prüfung  selbst  eingreifendes 
Intruiren,  welches  aus  den  dien  angegebenen  Gründen  nicht  an- 
gemc§sen  Bcheincn  kann. 

Auf  jene  Besprecliung  legen  wir  von  unserem  Standpunkt  aus 
dn  ganz  besonderes  Gewicht.  Sie  liegt  ganz  im  Interesse  des 
Lehrers  und  der  Schnle,  da  es  wichtig  ist,  dafs  etwanige  Mifg- 
TErttSudnisse  oder  Meinungsverschiedenheiten  nicht  erst  nach  der 
mBudlicben  Prüfung  bei  der  ScLlufsberathung  zu  Tage  kommeu, 
sondem  zu  einer  Zeit,  wo  sie  durch  den  weitem  Verlauf  der 
Prfifuog  noch  thafsSchlich  gehoben  rrcrdcn  können. 

Sollten  aber  im  Laufe  des  mündlichen  Eaamens  sehr  starke 
Hilsgriffe  von  Seiten  des  Prüfenden  vorkommen,  namentlich  solche, 
dorcn  welche  ein  Examinandus  wesentlich  beeinträchtiget  za  wer- 
den sclieiut,  so  wird  immer  in  Aller  Interesse  liegen,  dals  der 
FaU  erst  spSter  bei  der  Beralhung,  oder  auch  wohl  nur  unter 
vier  Augen,  zur  Erfirterung  kommt. 

Wenn  sehtiefslich  im  §.  noch  hervorgehoben  wird,  dafs  der 
Eiaraiuaior  die  Prüfung  so  einzurichten  habe,  dafs  sich  bei  einem 
Jeden  der  Grad  seines  Wissens  bestimmt  ergebe,  so  haben 
wir  schon  vorhin  für  die  gewühnliclic  Praxis  die  Bemerkung 
wiederholen  müssen,  dafs  cm  so  bestimmtes  Resultat  in  so 
knreer  Zeit  sich  nicht  erlangen  lasse.  Gegen  den  Ausdruck: 
Grad  seines  Wisseos  könnte  man  ^wenden,  dafs  doch  bei 
Baeidmong  der  etniehien  Gegenstände  keineswegee  blofs  auf  das 


')  In  der  Inslmttion  von  1813  hieb  M  $.  II :  „Ea  steht  aber  Jcoi 
Prülni^seoiBniisBaiiui  frei,  duich  Inslruction  der  Lehrer  und  Bestimmung 
4ff  G^^Htände  der  Früfuug  die  Bicbtung  zu  erhallen ,  welche  zu  ge- 
nnnr  und  UDparteiiseber  Untersuchung  der  Kenntnisse  eines  jeden  ScuÜ- 
kri  erforderlich  ist."    Vei^l.  die  Inslr.  für  Mciniogen  8.  I0'2  %.  13. 


378  EnUi  Abtbcilung. 

Wissen,  sondern  auch  auf  ilas  KOnncn,  fll>erhaop(  aaf  die  Gt- 
sammtenlwicklung  Rücksicht  gcnouimeii  sei.  Alldn  Trahrscbcin- 
lich  hiit  das  Hcgleaicnl  dpn  Gesichtspunkt  festhalten  wollen,  den  die 
Instruction  von  1812  §.  11  feststellt,  wonach,  wie  in  den  sclirift- 
licben  PrSfuagcn  das  Ansenmerk  auf  das  Talent  des  Esaoii- 
nandua  zu  richten  sei,  so  die  mflndliche  sich  vielmehr  aaf  die 

Sositiven  Kenntnisse  zu  beziehen  habe.  Eine  solche  Sclici- 
ung  ist  indefs  der  Wirklichkeit  nach  nicht  mahl  susiolühren  ■), 
dainbddcnPrflfunsenbeideBesieliungen  obmalten  mOseen.  AUeiu 
es  ist  nicht  zn  verkennen ,  dafs  jene  Ansicht  auf  die  Praxis  der 
niQndlichen  Examina  einen  un^nstigen,  herabziehen  den  £mQafs 
auB^übt  und  das  frischere  Element,  darnach  sie  zugleich  za  einer 
„Prüfung  der  Küpfe^'  werden  können,  zorfick gedrängt  hit. 

Zu  §.  23.   Gegenstände  der  mflndlichen  Prüfung. 

Es  ist  häufig  ein  Gegenstand  besonderer  Beschwerde  gewesen, 
dafs  dieser  §.  dem  Esaminandus  eine  mündliche  Prüfung  in  II, 
12,  ja  1.3  GcgcnstSiidcn  auferlege.  Wir  liaben  schon  zn  §.  10 
erörtert,  unter  vrclchcr  Rücksicht  wir  ein  Examen  in  allen  Un. 
terricblsgegenständen  für  gereclit fertiget  halten.  Indcfs  könnle 
man  nocii  geltend  machen,  dafs  weil  die  mündliche  Prüfung  in 
Wesentlichen  eine  Ergänzung  der  schriltlichen  sein  solle,  mau  m 
AUgeaieinen  nicht  Veranlassung  habe  in  denselben  Gegenständen 
zwei  Mal  zn  prüfen,  dafs  also  z.  B.  eine  schriftliche  Ucucrsetiung 
aus  dem  Griechischen  und  Tlcbräischen  eine  mündliche  GberQülsig 
machen  Icünne.  Dagegen  ist  aber  geltend  zu  machen,  dafs  die 
schriniichc  Uebcrsetzung  einer  Stelle  des  Euriuides,  Tliucfdid» 
oder  Plato  niclit  ein  mündliches  Examen  im  Homer  aussctdielse, 
dafs  ferner  bei  dem  miludlichcu  Examen  über  einen  Schriftsteller 
ex  nicht  blofs  auf  die  Ueberlragung  ankomme,  sondern  auf  die 
Bechtfertignng  derselben  und  auf  den  Nachweis  der  zum  Ve> 
stSndnifs  erforderlichen  sprachlichen  und  sachlichen  Kenntoisati 
d.ifs  endlich  besonders  cme  im  mündlichen  Examen  vorgelute 
Sielle  eines  Classikcrs  die  beste  Veranlassung  geben  kann  vx  uc- 
weisen,  wie  der  Schüler  überliaupt  den  Schri fisteller  yersleiit 
und  in  den  Geist  desselben  eingedrungen  ist.   Vergl.  noch  zu  §.  16- 


')  Dab«T  helfsl  es  ancli  z.  B.  in  der  hannöveisdien  Verordnai^  *ou 
30.  NoTcmber  Iffid  $  15:  „Bei  der  scbrirtiichea  Prüfung  ial  das  Augea- 
mcrk  bauplaäclilich  auf  du  Talent  des  Abiturienten,  t)«)  der  mOndli- 
dicn  mehr  anf  die  poiiliren  Kennlnirae  desselben  oericlilvt."  Riditij;H 
getfib  in  der  linnnöTerachen  Verordniiog  vom  22.  Mai  1839  $■  17,  S.7: 
.,Bci  der  schriftlidicn  l'rüfung  ist  das  Augonnierk  liauptaäcblich  auf  die 
Durclibilduug  und  das  Tafenl  de«  Abiturienten,  bei  der  müDdlicheo 
Prüfung  mebr  auf  die  |iosillven  Kenntnisse  desseiben^gerichtct,"  womit 
die  Verordnung  von  IH16  %.  16,  S.  10  UbennustiDimt.  Ferner  in  der  des- 
sauischen  von  1846  S-  22,  S  14:  „Bei  der  mündliefaen  PiüAn«  koaint 
es  darauf  an,  nicht  biols  über  den  Orad  des  potitiven  WisBeoa,  sondeni 
auch  über  die  atlgemcine  IJeislesbildiing,  Veratandencife  nod  Fihigkei- 
ten  der  Abiturienten  ein  sicheres  Unheil 
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Genit^  es  ist  nichl  eu  len^cD,  daf«  eio  Examen  lu  allen  Ge- 
msüadta  dem  Zwecke  des  beanhTigteu  Äugwoscä  diealicli  sein 
kBpne.  Aber  daraus  folgt  nichl,  da^  ein  solclies  in  allen  Ffillen 
nnd  nnter  allen  Umstanden  abzuhalten  sei.  Je  gröFser  die  Zahl 
der  Fixamtnanden  ist,  um  so  mehr  Tvird  eine  Bmchränkung  der 
Prüfungsgegenstände  rSthlicb  erscheinen,  damit  wenigstens  in  deti- 
jesigen,  in  wichen  aeprüft  wird,  etwas  Tächtiges  undGründ- 
iiehes  geschehen  Könne.  Das  mündliclie  Examea  darf  kunc 
»Komödie'*  sein  ').  Schon  der  §.  24  des  Reglements  gieht  eine 
Bochrinkung  der  mündlichen  Prüfung  der  PrAfungscommiegion 
aaMm. 

I  §.  28.  weiter  gespro- 

Za  §.  24.  Beschränkung  der  Gegenstaude  der  mündli- 
chen Prüfung. 
Wir  haben  zwar  die  Zweckmfifgigkeit  einer  Beschränkung  der 
Gcgeaatände  der  mündlichen  Prüfung  so  ehen  anerkannt  *).  Aber 
wir  möchten  uns  gegen  die  Auslegung  des  §.  erklären,  vronacli 
die  Schüler,  deren  schriftliche  Prüfangsarbeilen  genügt  haben, 
pai  von  der  mündlichen  Prüfung  in  einzelnen  oder  allen  Gegen- 
»tinden  dispensirt  Trerden  sollen,  eine  Auflegung  der  Art  etwa, 
wie  sie  durch  die  Circnlarverf ügung  vom  15.  Jnli  1841  anerkannt 
wird.   In  dieser  hdfat  es,  dafs  diejenigen,  welche  mit  den  nülhi- 

GYorkenntnisien  nach  Prima  kommen  und  welche  in  allen 
irg^outinden  (in  Prima)  regelmäßigen  Fleils ')    bethätiget 


'}  V**%l-  Sattler  in  den  hannÜTerschen  Protocollen  Tom  7.  Oclo- 
ber  1U8  S.  43. 

')  So  belbt  es  denn  aucfa  in  der meininger Instruction  S.  102:  „(De* 
PriibiigidtrigeDfeo)  und  d«r  übiigeo  CenaorvD  Beurllieilüng  wird  ec  aucii 
uh«iiiigcal«U(,  di«  mündliclie  Prüfung  in  dem  einen  oder  andern  Oegen- 
•Unde  SU  beseliränken,  weon  die  Examinanden  in  demselben  bereit«  durch 
Dm  idiriniichen  Arbeiten  den  Forderungen  genügt  hoben."  In  der  han- 
■örmdien  vom  22.  Hai  1839  g.  18,  S.  9,  10:  „Dag^en  kann  in  aol- 
Ata  Pälkn,  wo  die  Examinanden  schoQ  durch  ihre  Rchrifllichen  Arbei~ 
ten  den  Forderungen  dea  Gesetzes  baondera  gut  genügt  halben  ^  bei  der 
atÜDdlicben  Prüfung  einige  Binachrünkung  und  Abkürzung  itattGndun. 
Endlidi  wird  xur  Vermeidung  von  Mirsvcrslandniuen  auch  dieses  noch 
beaieikt,  data  nicbt  alle  einzelnen  Theile  der  wissen schafllicben  Disdpli- 
>ni,   welche   in  den  Abgangaieusnisaen  genannt   weTden   sollen,   in  der 

■ündlidken  Frilfui^  mit  jedem  ^meinen  berührt  werden  können, 

—  et  wird  alao  das  Zcugnirs  der  Fachlehrer  dieae  Lücken  ausfülleu  müa- 
■ea."  Dem  entapricht  auch  g.  IT  der  liannÖTerscben  Instruction  TOin 
ly  August  1B46  in  einzelnen  Beslimmungen.  Eine  andere  Rücksiclil  wal- 
lit  ia  der  badischen  Schulordnung  Tom  18.  Februar  1837  vor  $.  40:  „Die 
■üodlieb«  Prüfung,  die  nach  erstandener  öffentlicher  Prüfung 
■hxnballen  ist,  aoll  sich  auf  Lehrfächer  der  obersten  Clasae  erstrdi- 
ken  und  Torxügtich  dazu  dienen,  die  Kenntnisse  derienigen  Schü- 
ler niher  zu  erfMschen,  welche  bei  der  öffentlichen  PrüTuag  nkht 
genugxann  unterrichtet  achienen." 

')  Man  wird  dieae«  Urlbcil  rerfaälloibDÜUaig  über  wenig  SfMUer  aus- 
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haben,  voa  dem  Comniiesarius  '),  wenn  die  schrifUicheD  PrG- 
fun^rbeilen  genSgleu,  die  mOudliclie  PrfifunK  Kauz  oder  Ul^- 
weise  erlassea  werden  kaun.  £g  ist  angenBcheinlicIi ,  dafa  die 
Schfller,  die  hiernach  xur  Prüfung  zurückbleiben,  in  eine  nd 
ungünstigere  La^e  gebracht  werden,  als  in  der  sie  bei  einem  ge- 
meinsamen Examen  sein  würden.  Sic  finden  sich  alle  von  TOm 
herein  in  eiacr  gedrückten  Stimmung,  als  die  Bezweifelten;  Man- 
cher vrird  sicli  auch  gekrSnkt  finden,  gleiclivid  mit  Recht  oder 
mit  Unrecht.  Sclion  darum  ist  es  waiirsch  ein  lieh,  dafs  die  Exa- 
minirten  in  ungünstigerem  Lieht  erscheinen  dürften.  Aber  aa^ 
der  Verlauf  des  Examens  wird  dahin  wirken :  denn  es  ist  bek«)Dt 
genug,  welchen  Druck  eine  Reihe  verfehlter  Leistungen  auch 
auf  den  Gcmülhszustand  der  Zuhörenden,  wenn  sie  so  nah  be- 
theiliget sind,  auszuüben  pflegt*).'  Somit  erscheint  also  solch 
Verfahren  iu  Bezug  auf  die  Eiazelnen  vreder  gerecht  noch  billig. 
Wir  möchten  aber  nebenbei  noch  bemei'ken,  dafs  auch  die  Au- 
Bchauung  des  Ganzen  getrübt  wird  und  dafs  ein  Schulrath,  der 
nicht  Iküufig  Gelegenheit  hat  die  Schule  zu  sehen,  nadi  solchem 
Examen  sich  leicht  ein  sehr  schiefes  Bild  von  derselben  machen 
könnte. 

Hiemach  dürfte  dne  derartige  Beschrfinknng  der  mfindücbm 
Prüfung  h&chstens  für  dnzelne^  ganz  besonders  hervortretende 
Examinanden  voi'zubeliallcn  sein.  Dagegen  möchte  es  angemes- 
sen erscheinen,  vrenn,  nach  gemdnsamer  Uebcrcbikunit  zwischen 
dem  K.  Commissai'ius  und  den  prüfenden  Lehrern,  zuweilen  die 
mündliche  Prüfung  in  eiuzelnen  (oder,  was  freilich  sehr  seilen, 
tliunlich  sein  wird,  in  allen*)  Gegensländen  sä mmUicheu Exami- 
nanden erlassen  würde,  falls  das  anderweitige  Verfahren  dnen 
genügenden  Auswds  gegeben  hätte. 

Wenn  schlielslich  im  §.  noch  dicRegd  aufgestellt  wird,  daCt 


spreciiCD  kdnnea.  Soll  man  hUo  sehr  atreng  verfabrcn,  *o  wird  die  Vrr- 
giinatiguDg  immer  nur  Wenigen  zu  Gute  kommen.  Und  wie  ironn  ei- 
ner eine  vorübvrgclieDile  Vernacblässiguug  durch  spalvrc  Anslrengungen 
gut  gemacht  und  die  Reife  erlangt  liat,  soll  ihm  dann  glvichn'ohl  ilan 
Examen  anfcrlegt  werden!  So  würüc  dasselbe  eine  Art  Strafe!  Wie  ist 
endlich  die  llieilweisc  Prüfung  üu  moÜTiren,  wenn  docb  den  voilier 
ang<^ebenen  Forderungen  genügt  ist! 

')  Nach  dem  §,:  von  der  Prüfungscommisslan. 

*)  Diese  Bedenken  sind  von  mir  bereits  in  d.  Z.  f.  d.  G.  W.  Jafarg.  I, 
2,  S.  155  erboben,  und  meines  Wissens  nocli  nicht  widerlegt  wordeo. 

')  Noch  etwas  weiter  geht  der  bayrische  Scbuiplan  rom  S.  Februar 
1829  §.111.'  „Alle  ditjenigen,  wctclien  der  Rcctor  das  Zeugaiis  der 
vollen  Reife  niclil  mit  vollkommener  Uebcraeugung  ausstellen  kann,  sind 
«Der  Absolulorial- Prüfung  »u  unterwerfen."  Und  Heclor  Hoffmann 
(hannöverscbe  Protocolle  vom  T.  Odober  18-18  S.  42,  b.):  „Das  Lefarar- 
collegtum  seile  in  der  Regel  einZeugnirs  ohne  Prüfung  geben;  nur  wo 
die  Lehrer  den  Schüler  niclit  genügend  kennen,  wo  ein  Zireifi^  cinlrcte, 
solle  der  Schüler  vor  dum  I.ehrercollegiiim  eine  Prüfung  madien.  Die 
Prüfung  soll  nlso  künftighin  die  Ausnahme  bilden,  das  ErOieilen  des 
Zeugnisses  ohne  Prüfung  dt«  Regel.     Die  Canliole  müaso  der  Oberbe- 
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bei  der  mflodliclicn  Prüfung  zugleich  auch  die  GcgciulSride  licr- 
lanuhcben  scieD,  in  ivelclien  Ton  dem  einen  oder  nndercii  Exa- 
miotnden  besondere  Auszeicbaung  zu  erwarten  sei,  so  dfirßc 
dine  wohl  in  der  allgemeineren  Vorschrifl  aufgehen  können,  dafs 
ineh  beim  infiBdlichen  Examen  es  daraof  ankomme,  das  Eiecn- 
Ihümliche  jedes  einzelnen  Schülers  hervortreten  zn  lassen.  Das 
kinn  eben  nach  verschiedenen  Seiten  hin  geschehen,  damit  sich 
lUenfallB  das  mifiu«  mit  dem  plita  aosgleicue. 

Zu  §.  2S:  Protocoll  über  die  müntlliche  Prüfung. 

Bei  den  Bestimmungen  fiber  das  Protocoll  bei  der  mündliciien 
Pffifong  ist  nicht  gesagt  '),  von  wem  dasselbe  gefülirt  werden 
ndl.  Dieses  GeschBft  Kann  weder  dem  Commissartus  noch  dem 
Dhector  noch  überhaupt  irgend  einem  einzelnen  Lehrer  zukom- 
men*); denn  wenn  es  genau  geführt  werden  soll,  wie  das  mit 
Recht  gefordert  werden  darf,  aber  v«ohI  nicht  immer  geschieht, 
M  gehört  dazu  eine  Spannung,  die  man  niclit  lange  ertrSgt.  Auch 
kommt  es  darauf  an ,  dafs  Einer  befähigt  sei  es  zu  fülircn,  was, 
abgesehen  von  andern  Eigenthümlichkeiten ,  wenigstens  bei  Ma- 
Üiematik  und  Hebriiscb  nicht  immer  der  Fall  sein  wird.  Es 
■pfs  also  eine  angemessene  Anordnung  oder  Eintbcilung  gelrof- 
(a  werden,  bei  welctier  sehr  woht  auch  die  Beiliülfe  der  nicht 
in  Prima  unterrichtenden  Lehrer  beansprucht  werden  könnte.  Das 
hin  nnd  wieder  beobachtete  Verfahren,  wonach  die  Führung  die- 
MS  Protocoll«,  in  Gemäfsheit  der  durch  dieDienslinsIruction  für 
die  Directuren  §.  25  in  ßctreff  der  Conferenzprotocolle  gemach- 
ten Bestimmung,  dem  jedesmaligen  jüngsten  Lehrer  zusetheilt  wor- 
den, dürfte  wohl  das  am  wenigsten  empfehlenswerthe  sein. 

Ferner  mufs  dem  examinirenden  Lehrer  das  Recht  gesichert 
werden,  über  den  sein  Examen  betreflcuden  Theil  des  Protocolls 
dne  nachtrSgliche  Controlc  zu  führen ,  wie  es  denn  überhaupt 
einem  jeden  der  betheiliglen  Lehrer  gestattet  sein  mufs,  nach 
Verlesung  des  Protocolls  die  ihm  nothwendig  scheinenden  Aen- 


Urdc  freisleben,  sei  es  durdi  mrsfinllches  Belwelinco  oder  durch  Vor- 
lage der  •cbrlflliclien  ArE>eiten.  Was  ich  biergegcn  eiazutrcndcn  habe^ 
ergiebl  sieb  am  dem  Teit.  Noch  einen  Schrill  weiter,  und  wir  kehren 
ni  deiD  palriarchalisehcn  Zuilandc  der  früheren  Zeilen  zurück  (a.  z.  B. 
die  churtaclisisdio  Schulordnung  Ten  1TT3  S-  16)i  einZustand,  der  aller- 
dingt  icbr  wünschenswerth  ist,  den  wir  jedoch  jetzt  elien  so  wcn^  für 
tulÜMr  erachten,  als  er  es  früher  war.    S   Z.  f.  d.  ß.  W.  1,  2,  lad. 

')  Eben  so  wenig  i.  D.  in  der  mviningcr  Instruction  S,  102,  in  der 
ifaauTT  TOn  1846  §.  24,  S.   17,  IS. 

')  Dab  nicfat  etwa  gar  irgend  ein  im  Pralocolliren  crrahrcncs,  aus- 
•erhalb  des  Kreises  der  Sehnte  stehendes  Individuum  mit  der  Ar- 
Wl  beauftragt  werden  dürfe,  versteht  «ich  eigMnllich  von  selbst  Doch 
beir<l  es  in  der  hannorerschcn  Instruction  tont  30.  NoTr'mber  1829  $.  15, 
S.  12;  „Der  König!.  Commissarius  beauflnigt  (mit  der  Fiiliruns  des  Fro- 
loeolli)  einen  der  Lehrer  oder  eine  andere  (lualificlrle  Person." 
Troll  der  Zweideuligkeit  des  Ausdrucks  ist  diese  Brslimmiing  is  die  Ver- 
ordnung von  1839  und  1846  iibcrgo-^angcn. 
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«lerungen  dcMelben  ku  beantragen  ').     Dann  mnls  duaetbe    von 
alteD  DetheiÜElen  nntcneichnet  werden. 

Wenn  cnfllich  tot  der  Schla^gberaÜmag  Aber  das  Zeugnifa  dk 
Verleeunc  auch  des  Protocollea  fiber  die  schriftliche  PrQfnnc  ets- 
Irctea  soll,  so  kann  vrenigstens  in  den  meisten  FSlIen  derjenige 
Theil  desselben,  in  dem  nur  über  den  Veriauf  jener  PrUfang  be- 
richtet wird,  ohne  allen  Schadea  Ibrlgelassen  vrerden.  Nor  won 
darin  Qber  irgend  eine  UnregelmSlsigKeit  oder  ein  aafsergewflhii- 
lirliM  Ereignits  eesprochen  sein  sollte,  mals  die  betreffende  Stelle 
mitgetheilt  werden. 

Zu  §.  26.  Berathuag  über  den  Ausfall  der  gansen  Prü- 
fung, Abstimmung. 
Wenn  wir  bei  der  Beurtheilung  des  §.  von  dem  Gealchlapunk^ 
ausgehen,  der  im  Reglement  festgehalten  ist,  so  mafa  conSchst 
eine  gewisse  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks  auffallen,  die  Ober 
den  Sinn  selbst  einen  Zweifel  erregt.  Nachdem  gesagt  worden. 
dafs  nach  Beendigung  der  mfindlicuen  Prüfung  mit  R&cksiclit  anf 
die  voriiegenden  schrilUichen  Arbeiten,  auf  den  Erfolg  der  mOnd- 
liehen  Prüfung  und  die  pflichtmfilsige,  durch  längere  Beobachtung 
begrQndete  KenntniEa  der  Lehrer  von  dem  gauEen  wissenschaftli- 
chen Standpunkte  der  Geprüften  ülter  das  ihnen  xu  ertheilende 
Zcugnifs  die  freiste  Berathung  statllinden  solle,  lidfst  et 
weiter:  „die  Lehrer  der  einzelnen  Fficher,  welche  esaminirt  und 
die  Arbeiten  beurtheilt  haben,  geben  zunächst  )edec  in  seineiB 
Fache,  ein  bestimmtes  Urthetl  über  die  Kenntnisse  des  GepriUlen 
in  dem  betrelTenden  Fache.  Ueber  dessen  Annahme  oder  Modi* 
lication  wird  alsdann  berathen.  Falls  dicae  Berathung,  in 
welcher  dem  Gesammteindruck,  den  die  Prüfung  jedes  einaelnen 
Abttariealen  gemacht  hat,  in  Hinsicht  auf  die  Beurtheilung  seiner 
Reife,  ein  TonÜElicher  Wertb  beiEutegen  ist,  tu  keiner  Knignag 
führt,  wird  zu  emer  f&rmlicfaen  Abstimmnog  geschritten"  a.  s.w. 
Mau  kaiui  «war  keinen  AugenbUck  Bedenken  tragen,  dafs  es  sich 
in  den  Worten  „dieseBerathung"  nur  am  einen  unt>edeatenden 
Mifggrilf  im  Ausdruck  handelt;  denn  dieselben  kAnnen  sich  nidit 
auf  die  umnitteibar  Torher  erwShnte  Berathung  über  die  Annafane 
oder  ModiücatioD  des  vom  Fachlehrer  ausgesprochenen  UrUieils 
Ober  die  Kenntnisse  des  Examinanden  in  seinem  Fache  beiidien, 
sondern  nur  auf  die  früher  engeordnete  „frdeste  Berathung"  Über 


')  Die  hannöverscbe  Vetordnang  vom  IS.  August  1848  g.  16,  S.  10 
enthält  die  iireckmälsige  Beslimmung:  i,BfI  passcDden  Absdinitlen  der 
(münd liehen)  Prilfung,  s.  B.  nach  Beendigung  eioes  Faclics,  ist  es  iwecfc- 
märsig,  eine  Pause  xu  machen  und,  nacfadem  die  EisraiOBuden  entr«iit 
sind,  das  Prolocoli  zu  Tcrlesen  und  die  Urlheilo  über  die  einzel- 
nen Leistungen  festzustellen,  während  der  Eindruck  hei  den  Mit- 
gliedern der  Commisiion  noch  frisch  ist."  Nolhvendig  ist  jedenfatl«, 
WM  die  mcininger  S.  102  beifügt:  „Nach  beendigter  Prüfung  muä  die« 
Protocoll  Tor  der  gnnzen  CommistioR  TollslÜndig  vorgelesen  und  tod 
allen  Milgliedern  derselben  unlcricicbaet  werden." 
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das  Zcngnifs  d.  h.  über  ein  Zciigoirs  der  Reife  oder  Unreife. 
Doch  wüfde  es  wenigstcDx  angeniesspn  sein  den  Anslofa  «lui-cli 
eine  kleine  Aendcrung  itn  Ausdruck  oder  noch  besser  durch  eine 
•chSrfere  Sonderung  der  verachiedenen  Beralhungeu  über  das  Ein- 
lelne  und  über  das  Ganze  zu  beseitigen.  Allein  damit  ist  nicht 
Alles  Ketban.  Denn  nun  ist  die  Frage,  soll  bei  den  Beratliungen 
über  £u  Resultat  der  Prüfung  im  einzelnen  Fach  allen  Mitsliedern 
der  Commiseion  nnd  namentlich  auch  dem  K.  Commissarius  die- 
selbe Mach  trollkommen  hei  t  »istehen,  die  sie  bei  den  fierathuuecn 
ober  die  Reife  haben?  Bejaht  man  diese  Frage,  so  vvird  dasUr- 
theil  des  Fachlehrers  dem  IMheil  seiner  Collegen  in  der  Com- 
mission  und  des  Commissarius  in  dem  Maafs  unterseordncl,  dafs 
es  gar  keine  selbsUndige  Bedeutung  mehr  bat.  Verneint  man 
■ie,  so  fehlt  es  ganz  and  gar  au  einer  Bestimmung  über  die  Art 
der  Modification  jedes  speciellen  Urtheils  durch  die  Cotlegen. 

Man  wird  versucht  xar  Lösung  dieser  Schwierigkeit  auf  die 
Verfügung  zurückzugehen,  welche  bei  diesem  §.  benutzt  ist.  lo 
der  hanH&Tersdien  lustruction  vom  30.  November  1829  heitsi  es 
nlmlich  §.  17:  „Die  von  den  Ijehrem  schon  durchgesehenen  und 
kritiartCD  schriftlichen  Arbeiten  und  die  sonst  erforderlichen  Pa- 
piere werden  vorgelegt;  die  RescbafTenheit  derselben  wird  mit 
«m  in  dem  aufgenommenen  Protocoll  enthaltenen  Kesultale  zu- 
•snuneogehalten  und  danach  das  Url bell  über  den  Grad  der  Keife 
ctnes  jeden  Abiturienten  bestimmt.  Drei  Uauplpunkle  siad  es, 
nach  welchen  das  End-Resultat  des  Uitheils  abgewogen  wird, 
Dinüich  die  BescliaiTenheit  der  schriflliclien  Arbeiten,  der  Erfolg 
der  m  und  lichenPrüfnng  und  das  abgegebene  Zengnifs  derT.ieh- 
fer  von  dem  ganzen  wissenschaftlichen  Standpunkte 
des  Geprüften.  Die  Lehrer  der  einzelnen  Fficher, 
welche  examinirt  und  die  Arbeiten  kritisirt  haben,  geben 
laoichst,  jeder  in  seinem  Fache,  ein  bestimmtes  Ur- 
theil  über  die  Kenatnisse  des  Geprüften  in  dem  be- 
IreffeodenFache  ab.  Ueber  dessen  Annahme  oderHodi- 
fieation  wird  alsdann  beratheu  und  votirt.  Das  jüngste  ') 
Mitglied  der  Commission  Totirt  snerst  Dud  der  K. 
Commissarius  xnletzt,  damit  die  frcimüthige  Aeufsemng  der 
C^erzengong  nicht  unterdrückt  werde.  —  Wenn  einzelne 
Hitglieder  beim  Votiren  finden,  dats  eine  andere  Meinung 
besser  gegründet  sei  als  diejenige,  welche  sieselbstschoa 
iQigesprochen  haben,  so  können  sie  ihr  Votum  zurück- 
nehmen and  ein  neues  definitives  abgeben".  Dann  spä- 
ter: „Aas  diesen  zosammengestellten  Urihcilen  über  die  bewie- 
Mnen  Kenatnisse  in  den  einzelneu  Fächern,  verbunden  mit  dem 
tlrtheil  über  Fidfs,  Sitten  and  Charakterweise,  wird  endlich  das 
Hitnritfitszeugnirs  zusammengesetzt  nnd  die  Klassen  der  Reife  von 
der  Commission  nach  der  Stimmenmehrheit  ihrer  Mitglieder  he- 
itiaunt". 


'}  Nach  Aller,  Anciennetal  oder  EinlrÜI  in  das  Coll^iumt 
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Die  bann&Tcrschc  Verordnung  gestattet  also  in  beidtMi  Fällen 
der  MajoritSt  einen  cnfsclieidenüen  Einflnrs.  Die  Äbyreichnng  im 
[ircursischcn  Reglement  scitciat  mir  daranf  biaznwicsen,  dafs  bei 
dem  Urtheil  über  das  einzelne  Fach  dem  betrefTenden  Lehrer  rän 
cnlscheldcndesUrtheil  zugeschrieben  werde,  nur  dafs  auch  er  der 
Gewalt  der  Tbalsachcu  und  der  Logik  wird  weichen  miusen, 
mit  der  ihn  seine  Collegcn  oder  der  Schalralh  etwa  bekämpfen. 
In  jedem  Fall  wird  indefs  hicröbcr  im  Reglement  eine  unzwei- 
deutige Bestimmung  au  trclTen  sein.  Dieses  ist  um  so  mehr  er- 
forderlich, alü  CS  hekannllich  nicht  seilen  ist,  dafs  zwei  I^ehrcr 
das  Lateinische  und  zwei  das  Griechische  zu  TCrlreleu  haitcn. 

Was  nun  die  Macht  des  K.  Commissarius  aitbetriffl,  dem  durch 
Stimmenmehrheit  gefafsten  Bescblnfs  der  Commission  über  die 
Reife,  wenn  er  seiner  Ueberaeugung  widerspricht,  seine  BcstSli- 
sung  zu  yerweigern  und  die  Sache  an  eine  höhere  Instane  znr 
Entscheidung  zu  bringen,  so  liegt  sie,  ^e  gehüssig  die  Sache 
auch  scheint,  dt»ch  nothwendig  in  der  Conseqnenz  des  ganzen 
Verhültnisses.  Weder  der  einielne  Lehrer  noch  die  ganze  Sdiule 
kann  auf  volle  Autokratie  Anspruch  machen.  Diejenigen,  von 
denen  sie  zunScbst  ihren  Auftrag  empfangen,  haben  um  so  mehr 
dos  Recht  und  die  Pflicht  sie  zu  controlircn,  als  auch  sie  nnr 
wieder  Beauflragte  sind.  Und  wäre  der  Fall  nie  vorgekommen, 
dafs  die  Mehranlil  der  Commissionsglieder  schtafF  oder  zn  streng 
wären  oder  gar  unlauteren  RQcksicIilen  Kaum  g9ben,  so  muffle 
derselbe  im  Reglement  vorgesehen,  aber  auch  daffir  gesorgt  wer- 
den, data  Chikane  dabei  kein  freies  Feld  gewinnen  kann,  dafs 
auch  die  Schule  gegen  Uebergriffe  von  der  anderen  Seite  grsi- 
chert  ist  Man  lasse  doch,  um  übertriebene  Furcht  von  Seilen 
der  Lehrer  zu  ersticken,  dieFälle  zusammen  sielten  und  verSifcnt- 
liclien,  in  denen  der  Commissarius  von  seinem  Recht  Gebrauch 
gemacht  hat.  —  Dafs  übrigens  derselbe  in  solchem  Fall  nicht 
KlSger  und  Richter  in  einer  Person  sein  könne,  ist  augenschein- 
lich. Das  ist  auch  nicht  zu  besorgen,  da  jedes  Provinzialschnl- 
Collegium  mehr  als  einen  tccbnischen  Rath  haben  wird.  Wo 
nicht,  so  wäre  ein  Ausweg  leicht  zu  sichern. 

Wir  wenden  uns  zn  der  innerlichen  Seite  des  Problems,  das 
bei  der  vorgeschriebenen  Berat bung  zu  lösen  ist.  Die  ci-steHiine 
desselben,  bei  der  ein  beslimmles  Unheil  über  die  Kenntnisse  des 
Examinanden  in  jedem  Fache  festzustellen  ist,  wird  sich  ohne 
besondere  Schwierigkeit  iGsen  lassen.  Die  Lehrer,  welche  den 
Unterricht  ertheilen,  haben,  ein  jeder  in  seinem  Bereich,  bereits 
für  den  oben  vorgescblngenen  Bericlit  ihr  Urtlicil  über  jeden  Schü- 
ler abgegeben.  In  der  Schlursberalhung  wird  nur  zu  ermitteln  sein, 
ob  die  mQnrlHclie  oder  schriftliche  Prüfung  irgend  einen  Anlafs 
zu  einer  Aenderang  des  UrtLcils  gegeben  hat.  Die  bclrcffendeo 
Lehrer  werden  dasselbe  gegen  Einwürfe  zu  vcrlbetdigen  haben, 
aber  wo  nicht  augeuscliciuhcherlrrtbuni  nachweisbar  isl,  wcnicn 
sie  das  Recht  haben  müssen,  die  Beibelialtung  ihres  Urlheils  zu 
verlangen,  und  es  könnte  nur  als  eine  durch  die  besonderen  Zh- 
släiide  der  in  Frage  stehenden  Anstalt  bedingte  Ausnahme  ersehet- 
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mh,  wenn  dne  ^itschiedme  BetheilignDc  des  KSnigl.  ComniiMs- 
riu  an  der  FeetsteUung  des  Urtheils  nAtnis  würde.  —  Aber  das 
SchfreivistderScluiltvon  den  einzelnen Urtbeilen  fiberdieKennt- 
Disse  des  £xamiDandcn  in  den  besondern  Fäcliem  eu  dem  oQ- 
gerndnen  Ober  Iteife  oder  Unreife  desielbco.  Wir  TvoUen  za- 
geben,  dafs  er  erleicbtert  werde,  wenn  wir  annebmen,  dafg  jener 
Ausdruck  nicbt  so  genau  zu  nehmeu  und  im  Sinne  der  §.  11 
legebenrai  ansiührlichen  EJ'kISmng  eu  verstehen  sei,  wonach  denn 
Wissen  and  KSnnen,  die  Leistungen  in  jedem  Fache,  zu  suppo- 
nirm  wfiren.  Erschwert  wird  derselbe  durcli  die  zu  allgememen 
AasdrSdce,  dafa  dem  Gesa  mm  t  ein  druck  der  PrGfung,  dem  Urtbül 
Gber  den  ganzen  wissenschaftlichen  Standpnnkt,  der  an  den  Ud- 
larichtsgegenstSnden  gewonnenen  Gesammtbildung  des  Examinir- 
ten  ein  entscheidendes  Gewicht  beizumessen  sei.  Es  ist  schon 
vorher  (eu  §.  11)  bemerkt,  dafs  die  Examinirenden  dadurch  in  eine 
Bble  Lage  versetzt  werden,  indem  so  die  Wichtigkeit  der  einzel- 
DcnObjecle  seheinbar  beeinträchtiget  und  übertriebener  Nachsicht 
gir  za  leicht  Thor  und  ThDr  geöfhict  werde.  Fafst  man  die  vor 
etwa  zwei  Jahren  an  die  Gymnasien  mehrerer  Provinzen  ei^an- 
genen  allgemeinen  Rügen  des  Ministeriums  ins  Ange,  so  mnla 
man  Tcrmuthen ,  dafs  dieser  üebelstand  ein  sehr  allgemeiner  tat. 
El  scheint  dorcb  jene  Aasdrücke  der  lubjecliven  Anaickt 
der  Prüfenden  ein  zu  weiter  Spielraum  i;dasaeii  tu  sein. 

Wfirde  man  dieser  Schwierigkeit  entgehen,  wenn  man  das 
Haali  allgemeiner  Bildanc,  dab  man  für  ein  Zengnifs  der  Reife 
fordert,  in  bestimmlere  Worte  fafste?  Gcvrifs  scbon  darum  nicht, 
weil  man  bei  der  verachiedencu  Beschaffenheit  der  KOpfe  ein 
■oldiea  Haafs  tu  allseitiger  Befiricdigaag  nicht  würde  anfitellca 
können.  Die  Bildung,  die  die  Jugend  auf  Schulen  erhalten  kann, 
ist  eben  noch  keine  Gesammtbildnng,  sondern  sie  bietet  nur  Mit- 
tel und  Wege  daza.  Die  Jugend  oegreifl  das  Allgemeine  nur 
an  dem  Besonderen,  und  recht  eigentlich  dadurch,  dafs  sie  dieses 
Besondere  recht  scharf  und  genau  fassen  lernt.  Die  Schule  kann 
niebt  dafür  stehen,  dafs  das  Allgemeine  bei  jedem  sofort  flüssig 
oicheinc.  Man  wird  also  trei  diesem  ganzen  Verfahren  nicht 
■mhin  künnen  auf  das  Besondere  vamHmlicb  zu  achten. 

Wir  kommen  hiermit  auf  den  Punkt  zurück,  von  dem  wir 
augecangen  sind:  Die  Schale  bat  nur  nachzuweisen,  wie  weit 
ein  jeder  den  Forderungen  des  Gymnaeialsohulplans 
in  genfigen  vermag. 

Ist  nnn  durch  das  ganze  Verfahren  dargelegt,  dafs  der  Exa- 
^nandai  in  den  einzelnen  Gegenständen  jenen  Fordemngen  ge- 
nüge oder  im  Ganzen  oder  nothdürftig  oder  gar  nicbt  goaüge, 
»  oedarf  ea  wohl  einer  eigenen  Berathung  über  ein  Gesammt- 
artheil  nicht,  indem  dieses  ans  der  Combination  der  Einzeliirtbeile 
von  selbst  sich  ergiebt.  — 

Udicmimmt  es  die  Commission,  je  nach  dem  Inhalt  derselben 
nnd  je  nach  der  Wichtigkdt  der  davon  betroiTenen  Obiecte  noch 
u  eHitSreo,  ob  sie  den  Abgang  des  Schülers  von  der  Schule  zur 
Vniversilit  ftir  znUssig  erkllrt  oder  nicht,  so  geht  sie  zwar 


ober  die  rigoiUkhe  Creme  ihrer  ThBtiKkeit  hiDaus,  aber  eie  Umt 
das  im  Interewe  der  SchUer  and  der  Eltern,  damit  man  diesen 
die  Sfihne  nicht  mit  einem  ZeB^isse  heimscliicke,  b«  dem  sie 
3ber  die  nfichsle  Zukunft  derselben  eSnzlich  unklar  sein  miirstea. 
Sie  macht,  so  weit  es  mftgUch  tsl,  iQr  die  Eltern  die  AaTrendimg 
Ton  den  Bestimmungen,  durch  welche  das  Beliehen  der  Univcir- 
sitat  bedingt  ist. 

Dafs  die  Tor|eschtagene  geringe  Modificadon  des  Schlnftro^ 
fahren«  daz.u  dienen  könne,  demselben  in  höherem  Haalse  das 
Geprlge  ungeschminkter  Wahrheit  in  geben  und  der  Individiu- 
ÜUt  em  gr&rserea  Recht  zu  dcbem,  scheint  keiner  weiteren  Eat- 
widdnng  so  bedflrfen. 

Zn  §.  27.     Censar. 
Dieser  Paragraph  wird  darch   doi  alten  geforderten  Berieft 
ia  liehrer  mit  eingetchloesen. 


Indem  der  §.  den  Maafsstab  f&r  ErtheÜung  des  Zeugnisses  da 
Bcife  in  der  Art  entwickelt,  dafs  er  drei  verschiedene  Möglich- 
keiten walten  UTst,  bereitet  er  gerade  das  vor,  was  an  §.  26 
Bchliefslich  vorgeschlagen  worden. 

Es  widerstrebt  dem  Geiste,  das  Wort  Reife  da  dntreten  zn 
lassen,  wo  eingeständlich  drei  sehr  bedcntende Hodificalionen  des 
Begriffs  obwalten. 

Es  ist  femer  angenscheinlich,  dab  iede  Kattune  eine  grofae 
Zahl  von  Arten  nnd  individnelten  Ergcneinungen  in  nch  begreift 
und  dafs  es  um  so  mehr  milslich  sein  m&chle,  ffir  alle  jenen  be- 
stimmten Ausdruck  anzuwenden. 

Es  ist  endlich  die  Noth wendigkeit,  nur  jene  drei  Kategorien 
räitreten  m  lassen,  nicht  erwiesen. 

Han  wird  sich  dagegen  viel  leichter  darSber  eim*gen ,  an  die 
ErflUiung  welcher  Forderungen  sieb  die  Erklltmng  der  Zulis- 
sigkeit  knüpfen  müsse,  wed  dabei  jede  Art  und  jede  ladivido«- 
litSt  ihr  Recht  behSIt,  ohne  dafs  sie,  um  dazu  so  gelangen,  sich 
ODler  einen  allgemeinen  Begriff  fQgen  m&ssen,  der  streDg  ausge- 
legt mehr  besagt  als  Dberhaupt  ia  der  Regel  geleistet  wird. 

Wir  werden  zu  dieser  Bestimmung  aber  erst  gelangen,  wenn 
wir  den  Inbe^iS  aller  Forderungen  kennen,  die  gegen  den  SchluCs 
des  Schulcarsus  an  den  Schaler  gestellt  vrerden. 

Der  Maa&stab  für  das  Zeugnils  der  Reife  A.,  welchen  der  §. 
enthält,  ist  bekanntlich  *)  in  der  Ansicht  entworfen,  dafs  man 
dabei  nicht  Alles  zu  fordern  habe,  was  die  Schule  selbst  b«  den 
Klassenleislungen  vnlange.    Das  ergiebt  sich  aus  der  Ver^eichung 


')  Ve^l.  dasHiahrterialrescriplTomai.  Juli  ISM,  wodurcfa  die  neue 
Insiruotioa  über    das   Hainritätsezaraen   den  Schnlcallegl«)    ooaiBiuiiktrt 
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dicMS  Haabst^cB  mit  dem  in  dem  Abiturienten  •Rdf^anent  von 
1812  §.  6  nnd  10  aufgeslellten,  mit  der  [nelrnction  fBr  die  Gyiif 
ugi«ii  von  1616,  mit  den  HDderTTeitigen  apäteren  Verordnungen 
Knd  mit  den  aus  den  Pragrammen  der  eincdara  Gymnasien  er- 
«chtlichea  Lectionspl&nen.  So  ist  z.  B.  weder  des  Tadtu«  noch 
da  SophotJes  nnd  £uripides,  noch  einielner  Theile  des  malh^ 
matUchen  und  physikalisclien  Pensuma  Ernühaung  geschehen. 
Hau  hat  also  aas  Rücksicht  auf  'weniger  hegahte  Schüler  nur  ein 
dorchschDitllichet  Haaft  odei'  ein  Miiiimum  angenommen. 

Man  bat  jene  Beziehung  jcenils  %a  ehren;  allein  es  ist  frag- 
lidi,  ob  sich  der  Zweck  nicnt  anderweitig  erreichen  lasse  nnd 
ob  nicht  durch  Anlstellon^  dieses  geringem  Maafses  auf  die  ThS> 
ligkeit  des  Mittcbchlages  der  Schmer  in  den  darüber  hinanslie- 
gmden  G^ieten  nacfatheilig  eingewirkt,  der  rein  der  Seche  En> 
genendete  Eifer  gehemnit  nnd  ein  Zurichten  fBr  das  Minimum 
gefördert  sei. 

Wir  können  das  dahingestellt  sein  lassen,  dürfen  aber  mn 
■merem  Standpunkt  ans  fordern,  dalä  das  durch  den  GjmnasiBl- 
kkiplan  bedingte  Ziel  für  jeden  Unterricblsgegensland  mit  mög- 
lichster Schärfe  in  dem  Reglement  angegeben  werde,  damit  da- 
nach cu  ermessen  aei,  wie  sich  das  von  jedem  Schüler  Erreichte 
duu  TCrhalte. 

Wir  scfaeneo  ee  einen  Entwurf  betengeben,  weil  derselbe  bei 
den  jegenvrirtigen  Schwankungen  in  der  Schuiwelt  schvterlidi 
uT  Bofall  rechnen  darf;  allein  wir  wollen  es  wenigstens  venn- 
eben  £e  nöthigen  Erürterungün  anzudeuien,  wobei  wir,  dem  Zweck 
noserer  Arbeit  gemSfs,  iinsem  §.  zum  Grunde  lesen  nnd  die  in 

tlfi  und  23  enthaltenen,  nebet  anderweitigen  dahin  einscLlagen- 
■  Bestimmangen  zu  Hülfe  nehmen. 
Hit  Recht  stellen  die  Leistungen  in  derMntterspracfae  ')  an 

')  Der  HaafMUb  ist  naeb  der  InitrueliOD  von  1812  g.  6  folgender: 
„!■  DealBdicn  mols  der  schrilUich«  Ausdruck  nicht  nur  ran  graainiati> 
•eben  Fehlern,  soDdeni  auch  von  Un<Ieullichkeil  uod  Verwectiielung  des 
Ptclisclien  mit  dem  Prosaiadien  frei  sein.  Eben  so  mufs  ein  zussrnm^ 
UagMider  müodlicber  Vortrag  gelingen.  Auch  nird  BekaDOlscbaR  mit 
in  Bauplepoehen  in  der  (tcscliichte  der  deulacheo  Sprache  und  Litera- 
tsr  und  der  Torzügtichiten  Scbriftsleller  äer  Nation  verlangt."  Ferner 
vitd  (.  10  Tom  deulicfaen  Aufsatz  gesagt,  dab  er  „TonCgIieh  die  Bil- 
dDBg  des  Verstände«  und  der  Phantasie,  wie  auch  in  seiner  Abfassung 
die  Kenntnils  der  deutschen  Sprache  nnd  die  Gewsndlheit  In  deren  Ge- 
fach" beorfcunden  solle.  Nach  S  ■■  soll  auch  die  Kenntnib  der  bitbeni 
OiMBnatik  erforscbt  werden.  Du  Reglement  von  1834  verlangt  S-  IS, 
i»!*  der  deutsche  (prossisclie)  Aulsalz  „die  Gcsimmlbildung  des  Eiami- 
ssndtD,  TonUgtid)  die  Bildung  des  Verstsndes  und  der  Pbanlasie,  wie 
web  den  Oiad  der  stifiatischen  Reife  in  Hinsicht  aaf  Bestimmtbeit  und 
FDigeriefatigkeit  der  Oedaoken ,  ao  wie  auf  pIsnnKrsIge  Anordnung  und 
AHslUbnwg  des  QsDseD  in  einer  oslürlielien,  fehlerfreien,  dem  wegen- 
itande  sngeaiessencn  Scbreibarl  beurkunde,"  und  $.28,  dafs  das  Thema 
n»  (öneo  weaenllicteo  Tbellen  riebltg  aufgefkbt  nnd  logisch  geordnet,  der 
eegenstsnd  mit  Urtbeil  entwickelt  und  iu  einer  fefalarfnien,  dentliebsn 
Bad  sngemeesenen  Scbreibart  dsrsestellt  sein"  solle. 

25« 
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der^iitce,  wie  denn  schoa  in  dra  InHtmction  für  die  prraGöidtoi 
GTinnaueii  vom  1&  Jaunar  1816  S.  6  anerkaiint  morden  iit, 
dafa  sie  in  jeder  deutschenBildanKsaastalt  den  ersten 
Plats  einnehmen  müsse.  Aber  die  Wichtigkeit  des  Gegen- 
■tandea  erfordert  noch  eine  weitere  Entwickelung  desselben  ia 
Unterricht,  also  auch  eine  gröbert  BerücksichligODg  beim  achliclt- 
lichea  Ausweis. 

Die  bisherigen  Pordemngen  lassen  steh  am  kürzesten  ao  ta- 
Mmmenfassen,  daf*  die  Schüler  bei  ihrem  Absänge  znr  Univati- 
tfit  in  der  Muttersprache  richtig,  folgerecht,  klar  and  angemessen 
BD.  denken,  cd  sehreiben  und  eu  sprechea  *)  Tcreteheu  und  eiiage 
Kenntnirs  in  der  Literaturgeschichte  beMtsen  sollen. 

Was  den  ersten  Punkt  anbelritlt,  so  ist  noch  vor  Knreem*) 
behauptet,  vrcr  nicht  im  Stande  sei,  „jeden  Gedanketi  und  jede 
Anaehaaung  richtig,  klar,  dcutlicb  nnd  der  Sache  angemcsKn  in 
der  Mnttereprache  wiederzugeben,"  besitze  nicht  die  Fähigkeit 
snm  Studium  einer  Wissenschaft,  und  darane  gefolgert  worden, 
dafa  die  freie  Beberrsdiung  der  Muttersprache  im  sdiriflli<ltefl 
und  mBodlichen  Gebrauche  als  Ziel  des  deutschen  Unterrichls  auf 
den  Gymnasien  festeu setzen  sei. 

Aber  'wie  sehr  wir  auch  anerkennen,  dalä  es  von  grfilsler 
Wicbtigkeit  ist,  wenn  es  gelingt,  die  Schüler  im  sdniftlichen  and 
mfindliäieB  Gebrauch  der  Muttersprache  au  einer  grölsern  PeHig- 
keit  %n  bringen,  als  es  bisher  wohl  noch  häufig  gesdiehen,  n 
scheint  ea  uns  doch,  ala  wenn  in  jenen  Worten  gefordert  wo^ 
den,  was  sich  überhanpt  nicht  leisten  lifst.  Wenn  wir  auch  die 
Forderung,  dafs  man  in  Schülern  die  Fähigkeit  entwickle,  jede 
Anschauung,  jeden  Gedanken  in  der  angegebenen  Weiae  wie- 
denngeben,  nicht  nach  dem  Wortlaut  erklSren,  sondern  minde- 
stens durch  den  Inhalt  der  Untmichtakreise  und  dann  durch  da> 
Maals  der  jugendlichen  Fassungskraft  beachräuken,  so  scheint  au 
um  doch  noch  eu  weit  zu  gehen.  Denn  man  kann  weder  ton 
allen  Naturen  verlangen,  dafs  sie  den  schrifllidieQ  Ausdruck  so 
■ehr  in  ihrer  Gewalt  haben  wie  den  mflndUcfaen  oder  nmgekdirt, 
was  hAnfiger  eintreten  wird ,  den  raÜDdlichen  so  sehr  wie  den 
schriftlichen;  noch  kann  man  überhaupt  Eines  wie  das  Andere 
als  eine  schon  in  der  Schule  unumgänglich  zu  erfüllende B^ 
dingung  stellen  *).  Denn,  wenn  wir  auch  gar  nicht  die  ScIiQcb- 
lemheit  des  jugendlichen  Alters  in  Rechnung  bringen  wqIUh* 
—  nicht  bei  Allen  wenigstens  entwickelt  sich  das  Talent  der 
Reproduction  oder  gar  der  Prodnction  so  schnell,  daCi  ai^on  die 


OFa. 
Ptweu  roD 

*>  Dietsch  Bericht  über  die  National ilatsbildung,  den  deutocäea,  g«- 
•diicbtl iahen  und  geographischen  Unterrichl  $.  7.  Dieser  Bericht  fcr^KOl 
übrigem  die  aorgUUlüste  Bsachtuiis. 

')  Kura  und  tre^nd  Ital  sich  hinüber  niuneoilieb  gveo  Qüatber 
nnd  Hiscke  auueaprocben  Lübker  OrganiwtiOB  dw  GelohiteoMW« 
(1843)  S.S5.  56  Ann. 
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Sdtnle  diese  Frucbt  ihrer  ThSligkeit  reifen  lähe;  es  giebt  Natu- 
ren —  aod  sie  siud  nicht  gerade  Ton  den  Qacben  — ,  dcnca  die 
Zunge  erst  spät  gelSst  wird,  uod  die  doch  fQr  den  Dienst  der 
WitsenBchaften  vrohl  geeignet  sind  '). 

V/ir  machen  tob  jener  Bemerkung  fQr  ans  die  Anwendung, 
dala  das  Reglement,  indem  es  die  Art  der  Themen,  an  Trelchen 
sidi  die  erlangte  Fertigkeit  und  Sicherheit  tm  Gebrauche  der  Mat- 
tenpraclie  am  Schinfs  des  Gjmnasialcnrsns  zeigen  «oll,  ganz  nad 
or  nicht  näher  bezeichnet,  zwar  aaf  eine  sehr  wohliJiuende  Weise 
oie  Frubeit  der  IndividnalitSt  gesichert  hat,  dafs  aber  doch  eine 
^wisse  Bestimmäng  getroffen  werden  misse,  damit  weder  tn  hoch 
noch  EO  tief  gegriffen  vrerde  <).  Der  §.  10  des  Beslements  tou 
1812  besagt  nnr,  dafs  der  Gegenstand  niemals  ein  blofs  facti* 
icber  sein  dürfe,  eine  Bestimmung,  die  auch  in  die  hannOTcr- 
M^en  InstnictioneB  vom  30.  Norbr.  16:^9  §.  13  vad  renn  22.  Hai 
K3S  §.  13  aufgenommen  ist,  durch  die  aber  eben  nar  der  Ge- 
genutz  angedeutet  wird.  Die  meininger  Schulordnung  S.  98  §.  12 
nad  das  desaauer  Reglement  §.  11  S.  7  besagen  auch  nur,  dals  der 
An&alE  betrachtenden  Inhalts  sein  solle.  Die  hannoversche 
bstraction  Tom  15.  August  1S46  §  Vi  verlangt,  dab  die  Themata 
„ins  dem  Bereiche  des  Unterrichls,"  namentlich  ans  der  „Ge- 
•diiehte,  der  alten  nnd  neuen  Literatur,  der  Religion,"  oder  „doch 
wenigitens  aus  dem  eignen  Ideenkreise  der  Jugend  und  aus  ihrer 
mnent  und  iu&em  Erfahrung  genommen  w^rde.*^  Wena  ntm 
Hch  in  diesen  beiden  Gruppen  die  HanpIgegensISnde,  welche  ib 
dealtdien  Ausarbeitungen  in  Prima  behandelt  vrerden  k5nnen,  an- 
ndentet  sind,  so  ist  doch  damit  freilich  noch  keine  bestimmte 
Cfrentltoie  nach  oben  oder  unten  gezogen.  Es  wird  sich  indeb 
in  Betreff  der  erateren  Gruppe  grofsenlheils  schon  »ob  der  Be* 
Kfaaffcnbeit  derjenigen  Bestandtheile  in  den  genannten  Unterricht»- 
Kgenstinden,  deren  genauere  Kenntntfs  bei  den  Schtilem  dardi 
die  Idee  der  Gymnasialbildnng  bedingt  wird,  eine  schärfere  Be- 
■timmnag  ergeben.  Jene  Bestandtheile  begreifen  aber  die  all- 
gemeinen Grundlagen  der  geschichtlichen  Wirklich- 
Veit,  deren  Kennfnifs  die  Scbnle  vorzubereiten  hat,  wShrend  die 
Anadehnung  dieser  Kenntnifs  und  die  begriffliche  ErkenntniXs  ih- 
res Inhalts  der  Universität  und  der  fernem  Entvricklang  des  wis- 
senschaftlichen Lebens  auheimf3llt.  Aber  an  jene  Kenntnifs  knü- 
pfen sich  schon  auf  der  Schule  Meinungen,  Ansichten,  Ueberzen- 


')  Trefleod  sagt  Cic.  Se  ormt.  3,  35,  142.'  Dummoio  hoc  tetutet, 
«cjw  iuf»taiam  eitu,  qui  rem  nortr,  tei  tarn  explican  diettui»  «»r 
f>Mt,  negat  iaMcientimm  üliui,  eui  rtt  lun  titppetat,  vtrta  na»  dtiiiit, 
MM  UuAuulam:  gnenm  i^  alUnM  lit  opianilum,  matiat  equidtm  »n- 
iiitTtaiH  pr^dKnliam  quam  ilultitiam  laqttaetm. 

•)  Veigl.  Z.  t  d.  G.  W.  2,  8.  620.  Wir  Terweisen  nocli  »nf  die 
CittwiarveriiiRiuig  des  Conriatoriums  lu  Magdebnrs  vom  12.  Anfnst  182K 
HrlV.,  aaf  den  Erlsh  des  Seliulcoll^ams  zu  Tosen  xom  U.  Januar 
IBIS  II.,  1,  nnd  auf  die  CircuUrrerfllgung  des  ScbulcoHe^unM  su  Biefr 
In  Ten  8.  Juni  1S29. 
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Kongen,  aiiB  ihr  werden  Bchon  da  Abstractioaeii  flBssig,  die  wf 
die  freie  wissenschan liebe  Bildung  eines  ideellen  Benufslseini  je- 
nen GcfenstiDden  gegenüber  vorbereileD.  Haben  T?ir  hiennit  jene 
Grnppe  ibrem  wescnilicheii  Inhalt  nach  nSher  bezeichnet  (ts  iit^ 
freilich  in  der  Natnr  der  Sache,  dar»  dabei  der  Eigentbömlichkdt 
der  Schule  und  de*  Lehren  noch  immer  ein  groCaer  Spielnmo 
cegeben  ist),  er»  gelangen  wir  fQr  die  andere  leicht  cn  einem  ibii- 
Gchen  Resultate,  wenn  wir  erwSgen,  dafs  es  iich  hier  did  die 
Vorbereitang  eines  ähnlichen  Proceases  dem  Mikrolcoennu  des  ei> 
cenen  Lebens  gegeniiber  handelt,  des  ideellen  Selbstbewu&lsHiM 
anf  dean  Wege  und  dnrch  die  Mittel  der  Pfailosopbie.  Dk  in- 
nere Ange  fiben  für  scharfe  AnlTassung  eintelner  Eracbeinonpea 
dea  inneren  Lebens,  von  der  Unklarheit  des  GefAhls,  des  Bildn 
aar  begrifFsmBlmgen  Bestimmung  führen,  das  Allgemeine  von  den 
Bcsondem  loslösen  nnd  nmgekehrt  —  das  sind  die  vorberdlca- 
den  ThStigkeitcn,  die  sich  in  reicher  Enifaltnng  anf  der  obentn 
Stufe  der  Schale  xeigen  und  deren  ReDex  inch  in  den  freien  Aol^ 
■Eteen  erkennen  lassen  wird.  —  Es  verdient  hervorgelioben  m 
frerden ,  dab  auf  einem  solchen  Gebiete  am  allerweaigstsi  tia 
elnaiger  Aufsatz,  noch  daza  ein  in  Elle  gearbeiteter,  zum  Anf> 
weis  aber  das  Erreichte  dienen  kann '). 

Was  nun  die  Fiuderung  der  grammatischen,  logisefaca 
und  rhetorischen  Richtigkeit  anbetrifft,  so  wird  steh  d*bd 
wohl  nar  gegen  den  Passus  anseres  Reelements  §-  28  «n  Wide^ 
spmeh  erheben,  der  da  laalet:  „AnSallende  Verstö&e  gegen  die 
Richtiakeit  nnd  Angemessenheit  des  Ausdrucks,  {Jnklarfadt  der 
Gedanken  und  erhenliehe  TemacUlssignng  der  Rechtscfar«biu^ 
nnd  der  Tnterpnnction  begründen  gerechte  Zweifel  fiber  die  Be- 
fShignng  des  Abitnrienten"').  Soll  hier  Beflhignng  im  Sianc 
von  Reife  genommen  sein,  soll  damit  gesagt  werden,  da£>  An»- 
stellangen  der  Art  ein  Hindemila  fBr  btheiliing  des  Zengnines 


')  Das  preubische  Ministerium  bat  seil  langer  Zelt  ein  groAta  6«- 
wkht  auf  diese  deulscken  Aufsiille  gelegt,  in  sofsm  sieh  darin  die  ,.G*- 
samratbildung"  des  AbHurlenten  bekunden  solle.  Dasselbe  ist  in  den  Is- 
Btructlonen  anderer  Begrernngra  gescbd)eo,  z.  B.  in  der  drssauiHben  tod 
l»46  $.  27,  S.  19.  Andrerseils  haben  namhaftH  Pädasogen  sich  dtgif« 
erklärt,  mit  besonder«r  Kutsch icdenheil  Thierscb  Ueb«r  den  Zuiruid 
des  ÜITentl  DnlerHditi  1,  S.  445.  46S.  533.  Die  Terschirdene  AufCi*- 
Bung  des  Wortes  Gesammtbildung  ist  die  eigentlicbc  VeranUnang 
dieses  (Jtreites.  Die  Forderung  ist  nicht  auf  einen  bestimmten  Absdilob 
Bsriditel,  n«di  auch  fllr  alle  Fälle  gestellt,  sondern  auf  clsras  RelaüiM, 
WwdCBdiis,   dnrch  das  Oeseti  der  IndiriduBlilit  Bedingtes  su  benttea- 

>)  Dieie  Stelle  schlierst  sich  an  die  Grefobemigl,  bessisebc  Verfi- 
gung  rom  1.  October  1832  S- ^ä,  wo  es  im  Ailgnneinen  baust:  „Auf- 
fkllende  Versiebe  gegen  die  Richttglieit.  AngeBeMrabeiL  und  Scbäabeü 
de«  AnsdntdiB  wie  geg*n  die  Scfcicklichkeit  dea  InhaltB  nod  ier  F««i 
Unklarheit  der  Gedanken,  Vemacblttssignng  der  Reeblsehreibung  und  In- 
InpunrtSon,  unleierlicho  und  nnssnbere  oief  mit  Comcturen  nnd  Dureb- 
atrelcbungan  überdockte  Handschriften  b^riinden  ein  gcrechlea  Vor- 
urtbell  gegen  die  BeTahjgung  dei  Abiturienten," 
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der  Reife  ma  IcAimen  oder  sollen,  so  bat  die  Bcatiinnniii*;  etwu 
Hariea  in  sieli.  Unklarheit  der  Gedanken  wird  von  Hati(£ea  nie 
ahcethan ,  und  die  Eile  der  Arbeil  kann  ancb  bei  sooit  fluten 
Sunlem  einmal  VenISlae  aod  Vemachlässigtingea  der  angegebe- 
MD  Art  beriteifObren.  Ist  jene  Bemerkuns  oicbt  so  streng  zb 
hindbaben,  so  kann  sie  wenigstens  die  GeTvusen  beirren.  Zweck- 
iniüdger  dürile  die  Anordnung  im  banndverscben  Reglemtnt  tob 
1846  §.  16,  $.  14  sein:  i„AaB  Unnissenbeit  berrfihrende  Vemach- 
U«igBn§  der  Grammatik  so  wie  Verworrenbeit  der  Gedanken 
nnd  des  Anadmcks  streiten  gegen  das  Zengnifs  der  Reife  m  den 
skadanncben  Stadien."  Docb  wfinscbte  icb  den  Zusats,  data 
diese  Verworrcnbeit  mebmula  und  stark  herrortretcn  mAase,  wenn 
öe  jene  Wirkung  haben  aalle. 

Wir  kAnaen  indefs  die  gotannlen  Forderangen  nicht  als  aus- 
Rtcboid  ansehen;  vrir  vermissen  eine  selbstfindige  Bestimmung 
Inuichtlich  der  grammatischen  Kenntnisse  nnd  eine  ErwSbnung 
des  lesikalischcn  Thcils  der  Sprache.  Wir  können  nicht  zuge- 
ben, dab  daa  Ziel  der  Schale  nur  die  Einübung  dessen  sei,  was 
Aa  gwenwSrtig  gang  nnd  gibe,  dafa  fast  auaschlielslich  der  Ae- 
cent  anf  müadlicfae  nnd  schriflltche  Uebung  nnd  anf  LectQre  ge- 
Icfl  nnd  von  dem  gramm'atiacben  Unterricht  nur  cugeslanden  wird, 
ndals  er  nicht  ganc  amtuscblie&en ''  sei  ').  Zwar  überschitien 
itir  weder  diesen,  noch  aclitea  >nir  jene  gering.  Aber  wir  be- 
toDcn  a  nochmals,  dafs  wir  bei  dem  gegenwärtigen  Zustand  an- 
•oer Schrift'*)  nnd  GeseUscfaaftssp räche  nns  keineawegea  begnA- 
Gm  kteoen,  den  »tatu«  ovo  festzulialten  und  fortsupflanien.  \yir 
■tssen  ei  als  eine  Pflicht  ansehen,  eine  gründlichere  Kenntnib 
des  grammatischen  Baues  unserer  Muttersprache,  namentlich 
SBch  nach  ihrem  etymologischen  Theile,  Torsnb ereilen,  ein 
UiendiEeres  Spracbgefähl  za  TNiailtelo,  ja  zum  Theil  ein  Ver- 
■UndDila  de«  wahren  Sprachinhalls  erst  anzubahnen.  In  dieser 
Betiehmu;  scheint  eine  Rücksicht  auf  den  geschichtlichen 
Enlwicklangseang  der  Sprache  ganz  aoerUrslich  an  sein. 
Uad  wenn  der  Zusisud  unserer  Grammatik  und  T^xikographie 
lUtrdmgs  aagenblicklich  noch  nicht  der  Art  ist,  dals  die  Aufgab« 
dn  Schule  in  diesem  Betracht  ganz  bestimmt  nonnirt  und  aage- 
grmil  werden  könnte,  wenn  man  Terzweifein  muis,  gegenwär- 
tig sofort  die  geeigneten  Ijehrer  zu  finden,  so  folgt  daraus  noch 
BKbt,  dals  man  die  Idee  fiberhaupt  zu  verwerfen  bat.  Haben 
■rir  auch  nodi  keine  vollkommen  liefriedigende  Scbulgrammalik 
för  das  Dentsehe,  so  fdilt  es  doch  nicht  an  Werken,  an  denen 
lieh  ein  im  Uebngen  sprachkandiger  Lehrer  bald  orientiren  imd 
US  denen   er  so  viel  sicheres  Material   entnehmen  kann,   um 

')  So  noch  jüngst  bei  Dietsch  a.  a    O.  §.  ü,  10. 
')  Bn  aller  Verelining  vor  den  Meislerwerkeo  unserer  Classiker  aus 
Im  lebten  Jahriuindert,   können  wir  docli  nkht  mit  Deiabsnlt  (2.  f. 
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wenigBtau  dnea  tüchtigen  Aniang  in  der  VerwirktiditiBf  |eDa 
Idee  «1  machen.  Eben  so  üt  ea  im  lexikalischen  CeÜete, 
wenn  gleich  nicht  ^leugnet  ^rerdeii  kann,  dafs  die  Gefahr  ad 
etymologische  Irmege  zu.  gerathen,  noch  gröfsere  Vorsicht  nolb- 
wendic  macht.  Die  Aufgabe  ist  nm  so  weniger  schwer  lu  l$- 
sen,  all  sie  keincsweges  allein  dem  deutschen  Uataricht  zufÜll, 
sondern  eben  so  sehr  dem  Unterricht  im  Griechischen,  Latdni' 
sehen  ond  Fraosösischen.  Denn  wenn  das  Deutsche  in  Wort, 
Bedeutung,  Phrase,  Uarstelluitgsweise  durch  jene  Sprachen  we- 
sentlich heslimmt  worden  ist,  bo  mufa  ja  jede  Stunde  dem  kaa- 
digen  Lehrer  eine  natürhche  Gelegenheit  gehen,  dem  gedanken- 
losen Gebrauch  eines  verderbten  Jargon  entgegenzuwirken  und 
das  wahre  VerstGudnlfs  des  echt  Deotschen  eu  Termitteln.  Ge> 
schiebt  das  von  früh  an  mit  Conseqaenx,  so  erw&chst  dem  Schü- 
ler grfiistentlieils  gar  keine  neue  Arbeit,  da  derselbe  nur  statt  der 
oft  nachlSssig  und  willkürlich  gewählten  Uebertragung  sofort  die 
richtige  zu  lamcn  hat.  Dafs  in  der  obersten  Classe  nodi  einige 
Anstrengung  erforderlich  ist,  um  eine  gewisse  Uebenicht  zu  er- 
laogen,  namentlich  am  die  Entstehung  der  wichtigstNi  gnmnu- 
tiscnen  Formen  za  merken,  wird  nicht  in  Abrede  zu  stellen  sao, 
kann  aber  bei  der  Wichtigkeit  der  SacGe  nicht  verw^^ch  a- 
scheinen  ').  Bestimmtere  Fordcrungcit  auf  diesem  Gebiete  für 
den  Abgeheodcn  werden  sich  erst  dann  feststellen  lassen,  wean 
der  skizzirte  Unterricht  selbst  sich  weiter  entwickelt  bat*). 

Die  Torgeschlageue  Rücksicht  auf  dea  histonschen  Entwidc- 
langsgang  der  Sprache  fuhrt  auf  die  Forderangen  io  Betreff  der 
Literstnreeacnichte.  Wir  können  es  nicht  fQr  genügend  hal- 
ten, wenn  der  Abiturient  „einige  Bekanntschaft  mit  den  Haupt- 
epochen'^  derselben  zeigen  solle.  Wenn  das  Gymnasium  für  den 
JfingliDg  den  Grund  dazu  legen  soll,  dafs  er  den  historischen  Snt- 
wickluBgsgang  unseres  Volkes  begreife,  um  später  lebendig  in  ihn 
einzugreifen,  so  mufs  er  in  die  Literatur,  die  ja  den  Gang,  den 
die  geistige  Entwicklung  des  Volkes  genommen,  für  ihn  am  treu- 
sten abspiegelt,  tiefer  eingeführt  werden.  Wir  beliarreu  demnach 
auf  unserer  früheren  ForderuDg^),  dab  die  SchOier  imAllgemei- 
men  den  Gang  übersehen  lernen  müssen,  den  die  Eotwidclong 
unserer  Literatur  genommen  hat,  dafs  sie  dabei  zu  nnterricbten 
sind,  in  welchem  Zusammenhange  dieselbe'mit  unserer  politischen 
ond  CuUurgeschichte  stehe,  dals  ihnen  endlich  diejenigen  Momente, 
die  auf  den  gcsammten  Bildungszustand  unseres  Volkes  den  nach 
haltigsten  Einfluls  gehabt  haben,  und  namentlich  diejenigen,  de- 
ren Kcnntnils  ßir  das  historische  Verständnils  der  Gegenwart  uad 
für  deren  genetische  Entwicklung  nothwendig  ist,  so  weit  es  fSr 
den  Standpunkt  des  Schülers  mfiglich  und  angemessen  scheint, 
vorgeführt  und  erläutert  werden.     Namentlich  sind  hiermit  die 

')  Klar  und  Irgend  sind  Bäumleina  Bemerkungen  über  die  auf 
der  Schale  vomibcreitenile  bisloriscbe  Kmnioib  der  denlsehen  Spraelie 
und  Literatur  in  der  Zeitschrift  von  Schnitxer  1848,  S.  447  ff. 

'}  leh  TBTwelsa  auf  d.  K.  f.  d.  O.  W.  2,  8  646  t 

•)  Z.  f.  d.  G.  W.  1,  I,  52. 
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Periode  todi  Wen  bis  Uten  Jahi-liundert ,  femer  die  BIDtheseit 
Boler  den  Hohenataufen'),  das  Zeitalter  der  Befonnation  und  die 
letzten  IDO  Jahre  geraeiut. 

Hieraus  ersiebt  sich,  dafa  wir  allerdisp  auf  die  Leclüre  nnd 
das  VersUndaib  deutscher  Schriftsteller  noch  ein  gHifseres  Ge- 
vnefat  legen  za  müssen  glauben,  als  es  §.  23  geschieht,  wo  von 
dem  Abilnrienten  nur  verlangt  wird,  daSa  er  „einige  Werke 
der  TorsQglichsten  vaterländisch en  Scbrinsteller  mit  Sinn  gele- 
sen" habe.  Schon  der  Lehrplan  von  1816  veHangt  weit  mehr. 
Zwar  begnügt  er  sich  §.  5  mit  der  uemlich  zwddeatigen  Forde- 
raag,  dais  „die  klassischen  Schriftsteller  der  Nation  dem  JOng- 

Se  mehr  als  dem  Namen  nach  bekannt  sein"  mOasen.  In- 
in  der  nähern  Entwicklung  des  deutschen  Unterrichts  §.  10 
wild  die  LectOre  derselben  in  einer  Weise  nnd  in  einer  Ausdeh- 
naue  empfohlen,  dafs  man  nur  lebhaft  bedaaem  kann,  dafs  die- 
KT  I^an  so  wenig  ins  Leben  getreten  ist.  In  jeder  Glasse  sollte 
der  deutschen  Leetüre  wöchentlich  eine  erhebliche  Zeit  gewidmet 
werden,  in  Secunda  mehr  als  den  Stilübnngen.  In  dieser  Classe 
Mllte  sie  sich  „auf  alle  Gattungen  klassischer  Werke,  auch  ans 
dm  früheren  Zeiten  vor  dem  IS.  Jahrhnndert"  beziehen;  sie  sollte 
lafBerdem  den  Charakter  der  Interpretation  annehmen  nnd  sich 
„ober  die  Eigenthürolichkcit  des  Scliriflstellers  nnd  über  die  An- 
ordoong  im  Gänsen  und  Einzelnen  verbreiten."  In  derselben 
Weise,  jedoch  bei  etwas  beschrankterer  Zeil,  sollte  die  LcctOre 
in  Prima  fortgesetzt  werden,  „so  jedoch,  dals  daneben  anf  den 
Qiarakter  in  den  verschiedenen  Perioden  der  Literatur  in  der 
SprsEhe  sowohl  als  in  der  Composition  gesehen"  werde.  Mag 
der  Ansdnick  in  dieser  Verßgnng  nicht  klar  nnd  bestimmt  gc- 
DDg  den  Gesichtspunkt  andeuten,  den  man  bei  der  deutschen  Lee- 
türe  tu  nehmen  hat,  im  Wesentlichen  besagt  sie  doch  das,  was 
irir  in  thnit  und  zu  streben  haben').  Genug,  der  Schüler  soll 
m  Ende  seines  Schullebens  aus  jeder  der  oben  bezeichneten  Pe- 
rioden dnige  die  versdiiedenen  für  ihn  begreiflichen  geistigen 
Riebtongen  derselben  charakterisircnde  Schriftstücke  oder  Werke 
gdesen  und  verstanden  haben,  so  dafs  er  davon  Rechenschaft  ge- 
Sen  kann.  Dieselbe  Zeit  öbrigens,  die  jene  VerfBenng  für  den 
dntschen  Unterricht  angewiesen  und  ohne  die  uatürlich  jene  Auf- 
gäbe  nicht  erfüllt  werden  kann,  ist  jüngst  vriederholt  gefordert  ' 
iTOfden»). 

Wenn  schliefslicb  §.  2.3  bemeikt  ist,  dals  die  Prüfung  im  Ueat- 
•dwB  auch  auf  allgemeine  Grammatik,  Prosodie  nnd  Metrik  sich 
n  eitlrecken  habe,  —  Gegenstände,  die  §.  28  nicht  erwähnt  sind, 
—  so  dBrfte  die  allgemeine  Grammatik  *)  wenigstens  aas  dieser 

'}  Jeiloch  mit  der  a.  a.  O.  S.  &9  entwicLelten  Beschriinkuog. 

')  leb  TOrweiae  iiatiirlicb  treoonders  auf  llieckea  Arbeil, 

')  Z.  r,  d.  e.  W.  2,  S.  633. 

*)  DerRarilüt  haitier  dtiren  wir  folgende,  auch  in  anderer  BUcksIcht 
viefatigB  Sl*Ue  »ua  des  Sdiweden  Lefrco  Anaicblcn  Utwr  Eniebung  und 
Qnterridit  (deutMh  van  du  Vignau),  Berlin  1836,  8.,  S.  19:  „Eia- 
■dita  de«  SpTaebunterrichb  (auf  Gymnasien)    muis  in  der  niedrigaten 
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Veri>iiidang  zu  nehraea  sein.  Was  davon  der  Schale  ingthOna 
kann,  lieft  in  der  not h wendigen  Entwicklnng  des  hAhnm  ipmch- 
licben  Unterrichte,  wird  aber  darum  eben  so  gat  dun  Lateiniscbco 
nnd  GriechificlieD  zukommen,  aU  dem  Deutschen  ■).  —  DeutKhe 
Metrik  nnd  Proaodie  ist  eine  natQriiche  Bdsabe  der  Lectäre  und 
Literaturgeschichte,  nnd  ie  reicher  jene  sich  entwickeln  wird, 
nm  so  sicherer  wird  der  Gewinn  sein,  der  dem  Schüler  diToo 
stnfällt.  Man  kann  aber,  weil  die  Begabung  in  diesen  Geriet 
eine  höchst  verschiedene  ist,  nur  Kenntnib  des  Gangbaren,  nidtt 
entwickelte  Fähigkeit  zur  Nachahmung  fordern. 

Beim  Lateinischen  und  Griechischen  sind  im  Reglement 
die  Forderungen  *)   auf  bestimmte  einzelne  Leistungen  DCMgca 


Claxse  die  allgemeine  Oramnial[k  erlernt  werden,  veiebe  nScbtt- 
dcm  zu  den  übrigra  Sprachen  dergeslalt  angewendet  wird,  dab  iHti 
mit  der  Muttcrspraclie  lieginni,  dann  xu  den  lebenden  SprKiien  übtr- 
gcfat  and  xuletzt  die  todlen  Sprachen  TOrti^gt" 

')  Wir  tchllersi^n  uns  hier  vollkommen  an  das  von  Bäumlsin  Ib 
der  Schnltserschen  Zeitschrift  (1848,  S.iäO.  4bl)  Bemerkte  an. 

>}  Dan  Reglement  von  1834  will  dem  Eiaminauden  g.  28  das  Znig- 
nib  der  Reife  erllwilt  wissen,  „wenn  im  Laleiniacben  ivinr  schrlDli- 
chen  Arbvjlen  ohne  Fehler  gi^cn  die  Graninalik  und  ohne  grobe  G«r- 
inanismcn  Bbgefiirst  sind  und  einige  Gewandlheit  im  Ausdruck  ingeD, 
und  er  die  weniger  schwierigen  Reden  und  pbilosopiiisehcn  Schriften  dei 
Cicero,  so  wie  voo  den  Geschichtsschreibern  d«n  Satlust  und  Liviin  wi 
von  den  Dichtem  die  Eclogen  und  die  Aeneidc  Virgils  und  die  Odm  dt* 
HoTBü  im  Ganien  mit  I.eichfigkeil  venteht,  sicher  in  der  Quantiläl  i>t 
und  über  die  gewöhnlidien  Versmaarse  genügende  Ausbund  gdwn  kutn( 
und  wenn  er  in  Ansehung  der  griechischen  Sprache  in  der  Formen- 
lehre und  den  Uauptregeln  der  Syntax  fest  ist,  und  die  Itiade  und  Odja- 
see,  das  erste  und  rünRe  bis  neunte  Buch  dus  Herodot,  Xennphoni  Cj' 
ropüdie  und  Anabaais,  so  wie  die  leichtern  und  kürzern  platonischen  Dia- 
loge auch  ohne  vorhergegangene  Früparation  versteht."'  Femer  wird  j.  W 
in  Betreff  der  la14^i^iBchen  Scripts  noch  crwühnt,  dafa  auber  dem  allgs- 
meinen  Geschick  in  der  Behandlung  vorzüglich  die  crworbeDS  slIlisiiMbs 
Correctheit  und  Fertigkeit  in  Betracht  kommen,  und  S  ^3,  dafi  diePn- 
fung  im  Lateiniscbco  in  taleiniacher  Spraehe  erfolgen  und  den  EjbuIms 
Gelegenheit  gegeben  werden  solle,  such  Jn  xussinmenbitngender  Bede  ihn 
Fertigkeit  im  lateinischen  Ausdrucke  xu  zeigen,  data  die  Kenntnisse  der 
Examinanden  in  den  auf  Geschichte,  Mythologie  und  Kunst,  Dammtlidi 
der  Griechen,  sich  beziehenden  Gegenständen  xu  erforschen,  daf«  pu- 
sende,  theils  früher  in  der  Schule  erklärte,  theils  nicht  gelesene  Sielten 
der  Schriftsteller  vorzulegen  und  auch  der  Erfolg  der  PrivallectUre  tu 
ermitteln  sei.  Dagnen  heifst  es  in  der  Inslnietion  von  1812  %.  6:  ,.h 
der  lateiniseben  Sprache  (ist  ei  erforderlich),  den  Ckero,  Livina,  Bo- 
rax und  Virgil  im  Ganzen  mit  Leichtigkeit  lu  verstehen  (wozu  die  Si- 
cherheil in  der  Quantität  und  bei  den  Dichtem  die  KeontniEa  der  Metri 
mitgerechnet  wird),  den  Tadtua  aber  nach  gestatteter  üeberlegungiieil 
richtig  zu  erklüren;  den  eigenen  laleiniacben  Ausdruck  ohne  gtaoüiali- 
sehe  Fehler  nnd  grobe  GermanisoieD  in  seiner  Gewalt  zu  haben,  nicht 
allein  schriftlich,  sondern  auch  über  angemessene  Hegenatänd«  MSndlM." 
Femer  ebendaaelbsl:  „In  Grieelilscben  mufs  der  Eumiiuuidns  die  al- 
tlacbe  Prosa,  wozu  auch  der  Idcbte  Dialog  des  SephoUea  imd  EuHpidas 
SU  rechnen,  nebst  dem  Homer,  auch  obne  rMhergegangene  Pnfntüio 
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and  duhircb  die  TotalitH  deraelbea  demAnge  weniger  nahe  ge- 
bneht.  Dm  iat  Ewkr  in  sehr  cnter  Atiaicht  geachefaen,  «ber  weil 
doch  bei  der  Beratbang  fiber  die  Reife  auf  die  Totaliifit  der  an 
botimiDtea  Uatcrriebtsf^eEenstanden  genonnenen  Bildung  ein  ^o- 
Imb  Gewicht  gelegt  wird,  nicht  ohne  Nacbtbeil;  und  zwar  mnr« 
man  inerkenneD,  da£g  dieser  sowohl  beim  SchDlcr,  dem  ja  das 
Reglenient  anadrücklich  vorgehalten  werden  soll,  als  beim  Leb- 
rar  bcTTorgdTelm.  Man  arbeitet  cu  sehr  dabin,  der  einzelnen 
Farderang  sn  genügen,  ohne  immer  deren  richtiges  VerbMtnifs 
mm  Ganzai  mit  Schärfe  festiuhalten. 

Als  leitenden  Gedanken  f3r  den  Unterriebt  im  Lateiniechea 
mid  Criechiachen  sehe  ich  den  an,  dafs  der  GymsasialscbOler  die 
weaentHchsrten  Bildnngselemente  in  sieb  aufatmen  soll,  welche 
dMLeben  des  deutschen  Volkes 'von  jeher  gestaltet  iiaben ').  Da 
aan  die  Sprache  nnd  Bildung  der  Dentchen  in  ihrer  ßatwick- 

Sgan>  iveaentlich  durch  Sprache  und  Literatur  der  Rftmer 
Griechen  bestimmt  vrorden  ist,  so  mufs  die  Schule  diese  Ele- 
acute  so  weit  in  sich  anfnebmoi,  dem  ScbGler  so  nahe  bringen, 
kb  derselbe  thcil«  in  den  Stand  gesetzt  wird,  den  bisbengea 
bttricklnngagang  in  seinen  Hauptmomeoten  zn  bE«reifeii,  sich 
ia  ibn  bineinanleben ,  tbeils  die  Mittel  besitzt,  in  den  vreileren 
Volanf  jenes  Proneeses  mit  Bewafstsein  einiutreten.  Kann  die 
tidc  Bedeutung  dieses  Unterrichts  vollkommen  erst  in  den  nadi 
ia  Schnhät  reifenden  Früchten  erkannt  werden,  eo  'wird  man 
ndi  befriedigt  finden  mOsaen,  wenn  man  auf  der  Schule  zum 
Aeil  am-  Werkstflcke  herzustellen  vermag,  die  noch  ihrer  Bear- 
balu^  rnid  Verbindung  zu  ermangeln  scheinen.  Nur  mufs  man 
nc  dort  zurAsten,  den  Blick  fest  auf  das  Ganze  gerichtet.  Das 
EpM,  die  Didaktik  und  das  Drama  der  Griecbea,  die  Lyrik  der 
Rimer,  die  Gescbichlscbreibnng  bei  beiden  Völkern,  deseleicben 
die  Beredsamkeit  und  Rhetorik  bei  beiden,  endlirii  die  Philoso- 
pUe  bei  den  Griechen  —  sie  müssen  dem  Schüler  theils  vertraut 
■rerden.  theils  bekannt,  weit  ihre  Einwirkung  auf  unsere  Bil- 
dang,  Wisaenseliaft  und  Knnst  von  einer  Tiefe  und  NacbhaltJg- 
kijt  gewesen  ist,  wie  keine  andere.  Aber  nicht  blofs  die  Lite- 
ntamassen  des  Altcrthums  haben  formell  wie  materiell  diese  Ein- 
wirkung gehabt,  sondern  auch  die  Sprachmassen  an  gich,  selbst 
dt  wo  sie  losgelöst  von  den  Literatarmatsen  oder  gar  mit  einem 
laden  als  dem  antiken  Inhalt,  dem  Geiste  des  Volkes  aufgedrip^ 
wtrden.  Das  gilt  bekannllich  im  vollsten  Sinne  vom  Lateini- 
lAen.  Und  da  Sprachschatz,  Bedeutungslehre,  Da rstellunM mittel 
im  Dentscheo  Jabrbnnderte  lang  wetientlicb  durch  die  lebendige 
Bewttung  der  römischen  Sprachmaesen  bestimmt  worden  ist,  da 
ohne  die  FSbigkeit  diese  selbstlhSlig  zu  erzeogen,  jene  Erscheinnng 

wtitebeo;  einen  nicht  kritisch -schwierigen  trsgisclien  Chor  abeTj  im  I.e- 
tikiUtdien  DotentitUI,  erklÜren  Itünnen.    Auch  mufs  er  eine  kurze  UKber- 
Mlunig  MM  den  Dentselien  ins  6rieebiacbe,  ohne  Verletzung  der  Ora» 
■■Mc  und  Aweat«,  abzoCuBen  im  Stande  s«in." 
')  Z.  t  d.  O.  W.  1,  I,  46;  1,  3,  85. 


;,.  Google 


396  Grate  AbihcilDDg. 

lücht  begrifien  yrerätu  kann,  so  darf  die  Schale  Aia  Enidong  dicHr 
FShigkeit  dnrchaiH  nicht  tod  sich  Treisen,  sondeni  raub  «ie  mit 
SorgTalt  pflegen,  vrenn  auch  augenicbeintieh  ist,  dab  dag  Kd 
BidbBt  bei  den  Meisten  weit  über  das  Ende  des  Schallebens  bin- 
aus  liegt.  Diesen  selbst  kommt  durch  dieses  Verfobren,  abgn«- 
ben  von  jenem  Zielpunkt,  schon  unmittelbar  ein  anderer  Genimi 
zu,  der  eocn  in  der  BescbSflignng  mit  einer  fremden  Sprache  tod 
dem  Charakter  der  römischen  eDthalten  ist  und  der  sich  in  der 
michtigen  Einwirkung  deroelbeu  auf  die  Entwicklung  der  Vn^ 
slaadesoperationen  zeigt.  Dieser  Vortheil  liegt  fibrigens  kein» 
ivegea  aulaerhalb  der  Tragweile  des  tdtea  aufgestellten  leitendoi 
Gedankens.  Denn  wenn  fast  in  Jeder  Hauptperiode  unserer  in- 
nern  Ge&cbiclite  die  geistbildenden  demente  der  römischen  Spnehc 
in  einer  andern  Weise  wirksam  gewesen  sind,  wenn  sie  bei  fort- 
schreitendem Vcretandnifs  mehr  und  mehr  in  ihrtt  reinen  Bad 
DUTeriSlschten  Gestalt  sieb  geltend  gemacht  haben,  und  Tfena 
doch  unter  allen  Verhältnissen  eine  gleichartige  Einwiikuitg  aof 
die  geistige  Bildung  dadurch  herror^ebracht  ist,  so  bleiben  wir 
in  der  Consequenz  dieses  Verfahrens,  wenn  vrir  mit  der  beut  n 
Tage  möglichen  Erkenntnifa  der  lateinischen  Sprache  auf  dieGei- 
steabildnng  der  Jugend  hinarbeiten.  Wir  verwenden  dasselbe  iEle- 
ment,  das  die  Geschidite  unserm  Volke  zu  seiner  Bildnng  mit 
Nolhwaidigkeit  zug^hrt  hat,  zu  demselben  Zweck  bei  unserer 
Jugend,  nur  dafs  wir  es  möglichst  von  Schlacken  reinigen.  Uad 
wir  haben  demnacb  anlaer  dem  unmittelbaren  und  angenblickli- 
chen  Gewinn,  den  die  Veratand esbildong  daraus  erhSit,  noch  dn 
mittelbaren,  dafs  wir  den  Fihigeren  und  Rüstigeren,  denen  üb 
in  Znkunfl  berufen  sind,  die  TrSger  der  Bildung  des  Volk«  u 
werden,  die  Miltel  gewähren,  spiter  in  die  Geschichte  dieser  Bil- 
dung tief  einzudrineen.  Bei  der  griediischen  Sprache  ist  es  an- 
ders. Das  Griechische  hat  TornSmtich  als  Form  des  griechischn 
Geistes,  als  Form  der  griechischen  Literatur  auf  ans  gewiikt: 
darum  kann  hier  der  Accent  nur  auf  Kenntnifs  der  Litentnr 
(natfirlich  durch  das  Mittel  derSpradie)  gelegt  werden  und  inv 
derjenigen  Theile  dcreelben,  die  jene  Wirksamkeit  haupttSchlieli 
gehabt  haben.  Ea  sind  die  oben  bezeichneten.  Nnr  in  einoB 
Gebiete  hat  die  griechische  Sprache  als  Trägerin  eiues  andooi 
Geistes  wesentlich  auf  die  deutsche  Sprache  und  deutschen  GÖA 
gewirkt,  auf  dem  Gebiete  der  christlichen  Religion.  Allein  da 
das  neue  Testament  weniger  in  semer  Urgestalt  als  in  der  UebC' 
tragnng  in  das  Latein,  das  Althochdeutsche  und  Nenhochdeot- 
sche,  diese  Wirkung  geübt  bat,  so  kann  an  dieser  Stelle  nicht 
davon  gesprochen  'wernen. 

Aus  dieser  ErSrterung  leiten  wir  die  am  Schlüsse  des  Gjta- 
nasialcureus  im  Lateinischen  zu  stellenden  Forderungen  ab' )- 


')  Aua  der  nenateD  Literatur  heben  wir  hier  den  vortrefflichen  fi«- 
Ikht  TD«  Prof.  Dr.  Fr.  Fsln  aber  Zweck,  Umfang  und  Melboda  dd 
Cnterrlcbta  in  den  olassiscfaen  Spracben  anfden  Gynaasien  (Leipzig  184i^ 
Vogel)  hervor. 


Der  Abcdcnde  mols  mit  den  r&misdieii  Historikem  Caesar, 
StUiMtiDB,  Xinna,  Tacitiu,  mit  des  Tonflglicheten  rhetorischen 
Schriften  und  Reden  des  Cicero,  mit  den  lyriichen  Gedichten 
da  Boras,  Ferner  {weil  sie  eine  ErgSnzong  in  Beziebune  des  grie- 
chifchen  Pensums  gewähren)  mit  der  Aeneide  des  Virgil  und  den 
Hehteren  philosophischen  Schriften  des  Cicero  so  weit  bekannt 
Kto,  dafs  er  sowohl  im  Allgemeinen  von  dem  Geist  und  Cha- 
rakter dieser  Werke  gründlich  Reclienschaft  geben'),  als  anch 
im  Besondem  die  Abschnitte,  welche  nicht  kritische  oder  hervor- 
faclende  sachliche  Schwierigkeiten  enthalten,  nach  einiger  Ueber- 
iKDiig*)  verstehen  und  in  klarer,  geschmackvoller  Form  deutsch 
wiedergeben  kann. 

Die  Grammatik  der  lateinischen  Sprache,  wie  sie  sich  in  den 
mannten  Schriftctellen)  darstellt,  mufs  er  in  allen  ihren  wesent- 
Heben  Theilen  genau  kennen  und  die  syntaktischen  Regeln  nach 
ihrem  logischen  Gehalt')  begriffen  haben. 

Den  Sprachschatz  des  Lateinischen  mufs  er,  so  weit  derselbe 
in  jenen  Schriftstellern  vorliegt,  im  Allgemeinen  (iberhlicken  nnd 
nibt  sein,  anf  den  Zusammenhang  desselben  mit  der  Entwick- 
noc  des  deutschen  Sprachschatzes  za  achten*). 

Die  Regeln  der  römischen  Darstellung  im  Gebiet  der  Ertih- 
lug  und  der  einfachen  Reflexion  ')  mufs  er  sowohl  dem  Ge- 
braoche  nach  kennen  als  nach  ihrer  logischen  und  rhetorischen 
Bedeatnng  zu  erklären  wissen. 

Von  den  Melris  der  in  der  Schule  gelesenen  Dichter  mofs  er 
geuD  Rechenschaft  ablegen  kennen. 

Endlich  mufs  er  sowohl  im  Stande  sein,  dentsd)  gedachte 
Aafsilze,  die  sich  im  Bereich  der  alten  Geschichte  und  Litera- 
tor  bewegen  oder  sonst  der  antiken  Vorstellungsweise  nihem, 
litünisch  wiedersagdien,  als  auch  eigne  Arbeiten  über  Gegen- 
ttiade,  die  dem  aus  jenen  Gebieten  abgeleiteten  Unterrichtsstoff 
MgehSreo,  in  lateinischer  Sprache  abzufassen.  An  den  lateini- 
■dKD  Ausdruck  mata  im  AUgemeinen  die  Forderung  der  Rich- 
fif^cit*},  Deutlichkeit  nnd  Angemessenheit  gestellt  werden,  doch 


')  Dieser  Zusatz  bedarf  twffentlich  keiner  Rechlferli'gung;  die  Menge 
Iv  Einzel bdtcD  bedarf  einer  bindenden  Kraft,  die  in  der  Vergeisligking 
faielben  li<f  t. 

■)  Die  Instnietion  von  1812  S  6  gestaltet  nur  Air  Tseitus,  die  hsn- 
■äversebe  >oid  30.  Noiember  mi9  |.  19  nur  bei  Horix  und  Tadtus 
Dtberlegurtgsieit  Allein  es  ist  der  Billigkeil  angeniesten,  dafs  man  iiber- 
kiB^  iMti  Bcbwier^en  Sieilen  so  verrohrt.  Dagegen  wäre  g^en  die  zu 
Balitoiiaden  und  Ziltaa  früher  gswälirte  Vorbereit ungizeil  Manches  zo 
crfanem. 

*)  Auf  diese  BestJmniuDg  ist  ein  besnaderes  Gevicht  zu  legen;  sie 
Md«  anf  die  Einrlefalung  des  Ualerricbls  xurUck wirken.  Vergl.  Bäurn- 
Isini  AtBiditen  über  gelebnes  Schulwesen  S.  6». 

*)  Das  ist  das  Mindeste,  was  man  aus  dem  Obigen  abniletten  hat. 

*)  Ich  betlebe  mich  auf  meine  Besprechung  der  lalflnlaefaen  StilUbnn- 
t»  in  Stter  Zdlschr.  2,  S  133.  143. 

*)  Nach  $.  6  der  Instruction  von  1812  soll  der  AbilDrient  den  eig- 
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IcSnneB  Flflclitigkdlsfehler,  leichtere  Veraeben  gtfea  die  finm- 
matiL,  die  niclit  aus  UnwiMeoheit  liervorgegaDgen ,  so  nie  gt- 
ringfagigere  Veretörse  gegen  den  gnteo  Sprachgebrauch,  Eatwhul- 
digung  tiaden.  Wenn  eine  gewisse  FerUglceit  im  LatcinapTtcku 
niclit  gerade  rerlangt  werden  kann,  ao  ergiebt  «ic  sich  doch  hA 
hegahUren  Schülern  aU  nothwendiges  Resultat  der  Uebongai  in 
Lat  ei  n8ch  reiben. 

Die  Forderungen  im  Griechischen  ■),  die  wir  ebeafall«  tu 
dem  Obigm  ableiten,  sind  folgende: 

Der  Abgehende  mub  es  mit  den  homerischen  GedicUen  lar  Ver- 
trautheit gerächt  haben  und  mit  den  Historikern  Xeoaphon,  Hero- 
dot,  Thncydides,  PIntsrch,  mit  der  Apologie,  dem  Crit«n,EuthyDbn 
und  einigen  andemDialogen  des Plato, mit  Demosthen es. mit Sapuak- 
les  und  Guripides  so  weit  bekannt  sein,  dafg  er  sowohl  imG»- 
sen,  Ober  den  Charakter  der  durch  jene  vertretenen  Litentarge- 
biete  unterrichtet  ist,  als  auch  im  Eincelnen  solche  Stellen,  vfdehc 
nicht  kritische  oder  sachliche  oder  lexikalische  Schwierigkeleo 
darbieten,  nach  einiger  Ueberlegung  >)  verstehen  nnd  in  kUrar, 
geschmackvoller  Form  deutsch  wiedergeben  kann.  Das  Versliad- 
nils  mufs  sich  überall  anf  gründliche  grammatische  KennlaiMC 
slfitien.  In  lexikalischer  Beziehung  mufs  der  Abgehende  ge&bt 
sein,  anf  den  ZusammenhaBg  des  griechischen  Angdrucks  mit  dir 
Ausbildung  des  Deutschen  in  meHcen. 

Ein  griechisches  Scriptum  ist  in  dem  $.  des  ßcglementi 
nicht  TcHangtj  es  lllst  sich  zwar  an»  dem  angedeuteten  Tide 
selbst  nicht  als  nothwendig  ableiten,  allein  es  £lgt  aus  der  ttt 
dasselbe  nathwendigea  Anordnung  de«  Unterrichts.  Die  gramms- 
tische  Sicberheit  bedarf  einer  hestSndigen  Nachhülfe,  eine«  be- 
BtSndigen  Ausweises.  Wie  also  der  iMterricbt  selbst  in  Prima 
der  griechischen  Scripta  nicht  entrathen  kann,  so  künote  die 
Schule  auch  gehalten  sein  sich  aussuwvisen,  was  sie  für  diMW 


'  l?»  -    --     „ 

nism«ti  in  aeioer  Gewalt  haben  Diese  Begtimmung  list  unser  PtrigripK 
in  derVeTfligung  von  ]83J  ))L-i behalten,  mdef«  talli-  das  Minigleriuffl  be- 
reits unter  dem  26.  September  dewelbtfn  Jahre«  erklart,  ,,<lsrs  die  bin- 
sichtlicb  der  lalciniiclieo  Arbeiten  im  Beglemenl  enthaltene  Forderung  <■- 
ner  billigen  ErwiigUDg  und  Beurtlieilung  der  PrürungscommisuoD  tack 
nocb  Baum  gebe,  und  nictit  du  einiger  Ftüchligkeilsfeliler  willes  eiae 
sonst  recht  löbticbc  Arbeit  verworren  lu  werden  brauche."  EiM  ühs- 
lidte,  aber  ilurch  die  Sache  selbst  bedingte  Ennifsigung  der  Fordetusps 
beweist  die  Ve^lejchung  der  hannoverschen  Verordnungen  vom  30.  No- 
vember 18^9  {[.  13,  19,  vom  22.  Mai  1839  K.  20  und  rom  lä.  Auguil 
1816  S'  18- 

')  Wir  halten  e«  fiir  nölhig  zu  bemerken,  dab  auf  die  Abbindiuif 
de«  Herrn  Dir.  Schmidt  im  drillen  Hefte  diese*  Jahtf;.  leider  noch  njchl 
Rücksicht  genommen  irorden  konnte,  da  <lss  vorlirgtnde  gleichieilig  nit 
jenein  gedruckt  worden. 

*)  Was  der  Paragraph  unsere«  Itegle»enta  besagt:  „auch  ohne  v«- 
bergegangena  Frdparalion ",  kann  nicht  sUgeasein  (dbrdeit  werden. 
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ZiKck  fQr  nSthig  bilt  oder  Jeittet.  Darfiber  kann  jedoch  rer- 
■iUeltt  d«r  KlaMenhefÜc  Recbemcbafl  abgelegt  werden  *). 

Die  Fordemn^n  der  Scbole  im  FraniÖBiBchen  haben  bU> 
ber  ubr  verschieden  gelautet.  'WSbrend  im  Lehrplan  von  1S16 
J,  3,  6  dai  Franzfisische  von  dem  Kreise  der  SueDtlichen  nnd 
Dothwendtgen  Leclionen  *)  ansgeschloMen  und  in  den  Privatan- 
tcrricht  verwiesen  wurde,  „weil  der  Zweck  des  Sprach  onterrichta 
mf  den  allgemeinen  Schulen  schon  durch  die  drei  klassischen 
Slammtprachen  Europas,  die  griechische,  römische  und  deutsch«, 
Tollttindig  erreicht  wird,  weil  ei  anderen  für  allgemeine  Bildung 
mgenllicheren  Lectionen  die  Zeit  raubt  und  wcU  die  Erfahmng 
leigt,  daffi  es  anf  unsem  öffenÜiclieR  Schulen  doch  selten  zu  ei- 
Bon  genQgenden  Grade  von  Fertigkeit  in  ihm  gebracht  werden 
knn",  hat  es  sich  doch  spSler ')  vrieder  seine  Stellung  unter 
den  Öffentlichen  Lectionen  errangen,  da  sich  „die  RöJckBicht 
■Df  seine  Nütslichkeit  für  das  weitere  praktische  Leben"  enU 
•diieden  geltend  machte,  und  in  neuster  Zeit  ist  nicht  nur  eino 
milere  Auadehonag  des  Unterricht«  im  FranEdaischen ,  aondem 
Mgar  eine  gSndiche  Umwälzung  des  Gymnasiallehrplans  gefordert 
worden,  wonach  derselbe  dem  Unterrichte  im  Lateiniscnen  vor< 
«liehen  soll  *).  Dals  man  dabei  von  der  Voraussetzung  einer 
netit  naehweiBbareii  nnd  wahrscheinlichen  Lehr-  und  LemiShig- 
kdt  ausgegangen,  ist  anderweitig  bemerkt  worden.  GleichwoGl 
Icagneo  wir  nicht,  dafs  der  französischen  Sprache  ein  etnras  grO- 
bens  HaaTa  der  Entwicklung  auf  dem  Gymnasium  gebQhrt  Wir 
kteaen  das  Recht  derselben  freilich  nicht  aus  dem  Princip  der 
Nfltiiicbkeit  fürs  praktische  Leben  ableiten;  denn  dieses  ist  nicht 

rlie  filr  Alle  in  gleicher  Kraft,  vielmehr  dfirfte  namentlich  f&r 
Grens-  and  Küatenanwohner  ofl  ein  gons  anderes  geltend  ta 
BMben  sein.  Auch  wird  dann  eine  Leistung  TorauBgeseti,t,  von 
iatD  Wahrscheinlichkeit  wir  uns  nicht  flbertengen  k5nnen,  da 
wir  nicht  glanben,  dafs  der  gute  Witte  der  Lehrer  nun  plötzlich 
wird  mfigbch  machen  können,  was  bisher  auch  beim  besten  Wil- 
len und  bei  den  besten  Krfiften  nicht  möglich  war  *).  Eben  so 
wenig  mfichlen  wir  dem  Umstände  ein  entscheidendes  Gewicht 
i>alegen,    dab  auch  die  französische  Sprache  eine  TortrefilJcbe 

')  Siebe  Z.  f.  d.  G,  IV.  ?,  S.  M7. 

*)  Noiti  unter  dem  18.  M»i  1829  wurde  demtisch  »on  dem  Provin- 
ülsdiukollegium  lu  Königsberg  erinnert,  dafs  dos  Französische  keEo 
MlhiTcndiger  Gt^cDsIand  der  Malurilälspriirung  sei. 

*)  Dies  wird  durch  die  MinisterialTernigung^n  vom  19.  und  21.  Fe> 
knMT  und  11.  HÜn  lt(31  klar  ausgesprochen  und  auch  durch  die  In- 
■Inidian  vom  24.  Oclober  1S2T  S.  2l  bestäüget. 

*)  Auch  dM  brannschweigiscbe  Consiatorium  hat  in  »einer  Vorlage 
Mb  30.  December  1S4B,  die  wir  nitllieilen  werden,  dicM  Umwatzoog  in 
AoHidit  gestellt 

*>  Das  Urtbeil  von  Thiersch  Zustand  d«a  öffentlichen  Unterrichts  1, 
S.447  über  die  bisherigen  Ldstuogen  ist  im  Altgemeinea  riet  an  gUnatlg. 
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Gnummatik  des  Geistes  darzubieten  vermftge  >)  Denn  wie  rid>- 
tig  auch  diese  B^auptnng  ist,  so  sehr  ist  doch  herronuhebeo, 
dafs  sie  uns  Qber  das  Maafs  des  Gcwbnschten  and  Mögticfaeo 
meit  liinaasfülirt.  Denn  das  NSmliche  ISist  sieb  von  andern  Spra* 
clien  eaeen.  „Mit  jederSprache"  — sagt  treffend  der  Dichter  — 
„mit  jeder  Sprache  mehr,  die  Du  eriernst,  befreist  Da  einen  lü 
daher  in  Dir  gehundenen  Geist,  der  jetio  thfitig  Tvlrd  mit  eigner 
DenkverbindnnE,  Dir  aulschliefst  unbekannt  gewesene  Welt- 
empfindung^^.  Wo  ist  da  die  Greuie?  — >  Der  noth^endige 
Zasammenhang  des  FraniSsisehen  mit  dem  deutschen  Gymnasiam 
ergiebt  sich  nur  aus  der  Erwfigung,  dafs  jene  Sprache  auf  die 
Entwicklung  der  dentschen  Sprache,  Literatur  und  Coltnr  dm 
bedeutendsten  Einflnfs  gewonnen  und  dafs  derSchftler  obneKennt 
nifs  jener  flir  das  Verständnifs  des  Vaterländischen  und  i&r  den 
Eintritt  in  die  weitere  GestaKnng  desselben  nicht  vorgebildet  wer- 
den kann  *).  Diese  Rücksicht  bedingt  eine  innigere  Verbindung 
des  A^nxfisischen  Ualerricbts  mit  dem  deatschen,  nach  ihr  ist 
Methode  und  Endziel  des  selbständigen  franEösischen  Unterrichts 
EU  bestimmen;  doch  auch  liier  kann  wie  bei  dem  Lateinisdiea 
der  volle  Gewinn  der  anf  der  Schale  verfolgten  Tendenz  ent 
spSler  einlrelen.  Damm  kann  Fertigkeit  nnd  Gelinfigkcit  im  Ge- 
brauch der  Sprache  an  sich  nicht  Endciel  sein,  sondern  nur 
Sicherung  der  Mittel  dazu.  Was  onter  besonders  begünstigenden 
UmstSuden  noch  mehr  tu  erreichen  ist,  mufs  man  mit  Dank  hin- 
nehmen. Wir  fordern  also  ein  im  Ganzen  sicheres  VersiSndnib 
Idchterer  französischer  SchriflsteUer '),  Bekanntschaft  mit  den 
Regeln  der  Grammatik,  genaue  Kenntnifs  der  gcwfihnlidieii 
Phraseologie,  einschliefst  ich  ihres  Verhältnisses  zum  deutschen 
Ausdruck,  nnd  bestehen  nicht  auf  einem  „im  Ganzen*)  feb> 
lerlosen"  Exercitium,  wie  wünschenswerth  an  sich  es  auch  ist. 
Doch  wird  die  natürliche  Folge  eines  gründlichen  Spracbanter- 
richts  sich  auch  in  den  schriftlichen  Uebuogen  documentircn. 

Wenn  demnächst  in  S.  28,  6  „eine  deutliche  und  wofatbe- 
grfindete  Kenntnifs  der  christlichen  Glanbens-  und Sittealehre, 
verbunden  mit  einer  aDgcmeinai  Uebersicht  der  Geschichte  der 
christlichen  Religion"  verlangt  wird,  so  ist  §.  ^,  6  noch  beson- 
dere bervorgelioben,  dafs   der  Abiturient  den  Inhalt  der  heiligen 

M  Heydemano  in  der  Z.  f.  d  O.  W.  I,  4,  13T 

')  Diese  wiedcrbolt  gellend  gemachte  Bemericung  (s.  Z.  t  d.  G.  W, 
2,  6.  609)  ist  auch  in  dem  nniBlcn  Bericht  von  Drefsler  über  den  Un- 
terriebt in  den  neueren  Sprachen  (Bautzen,  Hieckc  1848.  8)  nicht  mr 
Anwendung  gekommen. 

')  Das  ist  die  Forderung  des  ßeglemenU,  mit  etwas  anderen  Worten. 
Auch  Drefsler  I^t  an  a.  O,  $  4  ein  Hauptgewicht  daranl,  dafs  „mu- 
stergültige Werke  der  franziisischen  Literatur  zur  lebendigen  Anschauui^ 
gebracht  werden." 

*)  Dasß^lemenl  von  1812  forderte  $.6  einen  kurzen  fehlerlos  geschrie- 
benen Auliiatx  im  Französischen,    Eine  äljnliche  ErmSIsigung  xeigt  die  Ver- 

.1.1.4. —  j„.  u — a i.„Ti- j ^^^  30.  NoTember  I82r  "  "~ 

i.  August  1846  $.18, 
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Schrift  im  Allgemeinen  kennen  ^emt  and  in  der  Gmndmradie 
des  Neuen  Testaments  Einiges  mit  dem  £rfa]|;e  eines  im  Ganzen 
leicbten  Verständaisaes  gelesen  habe.  Bisher  konnte  in  Betraeht 
nnwrtr  Gymnasien  nnr  über  ein  Mehr  oder  Weniger  in  diesem 
Gebiete  gestritten  werden;  denn  der  prenfsische  Staat  war  ein 
christlicher  und  die  Schul rerardnnngen  zogen  sorgfSItig  die  darans 
herfliefsenden  Folgerungen ').  Seitdem  aber  unserStaat  „religiös- 
indilTerent''  geworden  iet  *),  kann  das  nur  in  Betreff  derjenigen 
Gymnasien  geschehen,  auf  welche  der  §.  12  der  Vevfaganiig  vom 
&.  December  184S  Anwendung  findet:  „Die  evangelische  und 
die  rtmitch -katholische  Kirehe,  sowie  jede  andere  Keligioniee- 
leUichait  ordnet  nnd  verwaltet  ihre  Angelegenheiten  selbstSnaig 
Bod  bleibt  im  Besitz  und  Genufs  der  für  ihre  Cnltus-,  Unter- 
richts- und  WohllhStigkeits- Zwecke  bestimmten  Anstalten, 
Stiftungen  undFonds",  Wenn  man  auch  augenblicklich  noch 
'  nicht  fihöseben  kann,  wie  grofs  oder  klein  die  Zahl  der  Anstal- 
tn  sein  wird,  denea  in  Folge  dieses  Paragraphen  eine  selbstSn- 

ä Portdatier  gesichert  sein  möchte  '),  so  kann  man  doch  an- 
en,  dafs  noch  einige  übrig  bleiben  w^erden,  die  bestimmten 
duisthchen  Coofeesionen  angehören.  Für  diese  also  gilt  die  Be- 
BinknDg,  dals  an  den  Forderungen  des  §.  28  nichts  zu  Sndern  *) 
leia  mfichte,  dala  aber  in  Betreff  von  §.  23  einerseits  eine  gründ- 
liche Kenntnifs  der  heiligen  Schrift  alten  *)  und  neuen  Testa- 
dkhIs  nach  Form  ')  nnd  Inhalt  gefordert  werden  mufs,  während 
ladreneits  auf  ein  Verslindnils  des  N.  T.  in  der  Grundsprache 
K  venichten  sein  möchte  ').  —  Was  die  übrigen  Schulen  an- 
bctiifit,  die  unmittelbar  vom  religiSs-indilTerenten  Staate  für  Alle 
künftig  werden  unterhalten  werden,  so  nehmen  wir  fSr  diese  die 
Worte  in  Anspruch,  die  sich  in  den  miaisterietlen  Erlfluterungen 
S.  )1  vorfinden:  „der  Staat,  indem  er  sich  von  den  Religions- 
nellschaflen  scheidet,  kann  sich  nicht  scheiden  wollen  von  der 
Rdi^on,  soadem  auch  in  Zukunft  mnis  er  erwarten,  dab  ihm 
M  diesem  Gebiete  des  geistigen  Lehens  ein  Gewinn  zugehen 
Wade,  der  sein   eignes  Gedeihen  we»entlich  IBrdert".     Wollte 


')  Hit  wobllhncoder  Wime  ist  dieb  z.  B.  in  der  oft  genannten  In- 
■bnetion  too  1816  S-  H.  gescbeben. 

*)  Der  geeignete  Ausdruck  Gndet  sich  in  den  ErlSiiteniiigen,  welcli« 
'm  Hinist  eriuin  zu  den  Bestimmungen  der  Verfassiingsuikuade  über  Re- 
tfion.  Religio  nagetellschaften  und  Unlerricbtsivescn  TeröSenUicbl  bat,  S.31. 

')  Wir  besorgen,  dafs  sie  neoigsten«  unter  den  evangeliscben  nicbt 
tkn  lebr  grob  seiu  dUrRe,  da  man  bei  der  Stiflang  an  solche  Eventuv 
Ulcs  nidit  gedacht  und  sieb  daber  nicht  genng  Teretausullrl  baben  wird. 

*)  S.  Z.  r  d.  O.  W.2,  613.  614. 

')  Wir  machen  anf  das  aufmerksam,  was  Prof  Heiger  in  der  Z.  t 
le.W.%,  S.  692.  93  entwickelt  bat. 

')  Für  die  erangelisdien  Gymnasien  ist  Vertraatbeit  mit  der  luttieri- 
"hcti  Bibel Qbenelzu Dg  zu  verlangen,  worauf  auch  der  deutadie  Dnter- 
nthl  binzDwiriieD  hat,  für  die  katbotiscben  Bekanntschaft  mit  einer  ofipro- 
^irtea  üeberaetsung. 

')  Hit  einer  von  mir  in  der  Z. f.  d. 6.  W. 2,  S.6U  empfohlenen  Aus- 
Mhme,  gegen  die  wobl  niehia  von  ErfaehUebkeit  nch  ehiwenden  libt. 

Ubdic.  t.  i.  «jmmMamlwnn.  Hl.  S.  26 
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der  religifis- indifferente  Staat  in  den  SlBatsscfanlen  glrichwobl 
das  religiöfe  Element  des  Unterrichts  beseitieen,  go  ^*trde  s 
—  wir  wollen  nicht  tagen,  etwas  Unmftgliches  unterneh- 
men, obwohl  wir  daiu  vollkommen  berechtiget  tu  sdn  glauben  — 
aber  er  würde  „einer  blofeen  Theorie  eu  Liebe  Toa  dem 
Wege  abweichen,  welchen  Jahrhunderte  geebnet  haben  mid  lof 
welchem  allein  sich  die  Sympathien  des  dentschm  Volkes  bele- 
gen" ').  E«  kSnnle  somit  kaum  aaableiben,  dafs  er  all* 
mfihlicb  EU  dem  AnfgegebeoeD  cnrückgefQhrt  würde. 
Unter  jener  VorauMetzong  wagen  wir  auch  fttr  solche  Slaatmi»- 
nasien  allgemeine  Pordcraagea  aniunebmen.  Ffir  alle  Schüler 
irgend  einer  christUeben  Confeasion  iat  am  Ende  des  Schol- 
cnrsoa  die  vorher  geforderte  genaue  KennlniTa  der  Bibel  *)  Be- 
dürfnirs.  Dasselbe  mdchten  wir  aber  auch  von  einer  Religion»- 
geschichtc  dea  A.  T.  und  von  der  christlichen  Kircbeneeschichte 
sagen,  die  in  einer  Weise  mitcutheilen  wSre,  dafs  die  Schvritrig- 
keiten  einer  besonders  vorzutragenden  Glaubenslehre,  wie  m1<^ 
Art  Schulen  sie  böte,  umgangen  und  doch  der  Inhalt  der  confe*- 
■ionellen  Glaubensbeteu gangen  im  Wesentlichen  Jedem  nahe  ge- 
bracht wQrde.  Endlich  fordern  wir  eine  nach  wisaenschaftlichöi 
Gesichtspunkten  geordnete  Sittenlehre.  —  In  wie  fem  Gymna- 
sien ,  die  nicht  der  Kategorie  der  Staat sgymnasien  anguöicn, 
sondern  etwa  von  stSdtiscben  Behörden  abhängig  bleiben,  vor 
Annahme  dies«-  oder  ähnlicher  Fordernngen  Sufeerlicb  «der  in- 
nerlich gezwungen  werden  köunten,  darüber  Ulst  sich  jetit 
wohl  noch  nichts  vermulhen. 

Was  aber  fiir  alle  Gymnasien  erforderlich  ist,  das  ist  dne 
Unterweisung  Über  das  Verhältnils  des  klassischen  Hadenthaini 
zum  Christenthum.  Eine  solche  forderte,  allerdinp  im  cfaristh- 
chen  Sinne,  die  Instruction  von  1816  §.  14,  3;  irgend  eine 
wenigstens  wird  keine, höhere  Bildongaanstalt  entrathen  kömiea. 
Und  so  wird  denn  auch  dieser  Theil  des  Unterrichta  dazu  dieaen 
kfinncn,  deo  Samen  des  Christa nthn ms  in  die  Herzen  der  Jngoid 
SD  streuen! 

Was  die  Geschichte  anbetrifft,  so  soll  laut  §.  28  und  22, 
7  der  Abitoricnt  der  Umrisse  des  ganzen  Feldes  der  Geschichte 
kundig  sein,  besonders  sich  eine  deatliche  und  sichere  Uebeisiebt 
der  Geschichte  der  Griechen  und  Römer,  sowie  der  Deulschea 
und  namentlich  auch  der  brandenburgiscb-preulsiBchen  Geschiebe 
zu  eigen  gemacht  haben.   Erinnert  mau  sich,  dafa  das  Reglement 

')  S.  die  Schulfrag«.  Eid  Beilrag  zur  Beurllieilung  ders«lbrn  bei  ih- 
rer zweiten  Verbandtung  in  der  dculachen  Bcicbsvenammlung,  tod  tinev 
Milgliede  dieaer  Versanmlung.  Frankfurt,  Sauerländer  184«,  8.  S  3*. 
Feitier  Heifsner,  dor  Staat,  die  Kirche  und  die  Schule.  Ein  VotuB- 
Leipzig,  Brockhans  1849.  8.  S.  18.  32.  101.  Sebmidt,  Gedanken  übet 
SlBBl,  Kirche  und  Schule.     Kiel,  Schwen  1848.   8.   S.  38  und  39. 

')  Hier  würde  da*  fiir  Meiningm  angeordnete  Verfahren  (Scbulard- 
nung  S.  7.  S.9.  10.  Z.  f.  d.  G.W.  1,2  S.S.  9}  zu  empfehlen  aein,  sudhI 
das  spiter  dort  dagegen  eibobeoe  Bedenken  (a.  a.  O.  S.  30.  31)  bei  den 
Schalen  modemeD  Sehnitlea  nicht  mehr  in  Betracht  können  wird. 
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von  1812  §.  6  gefordert  hatte,  dafs  der  Abiturient  ^edne  deitt- 
liebe  und  Gichere  Ueberaicht  des  gansen  Feldes  der  allen,  mittleren 
und  neuem  Geschiclite  sich  zn  eigen  gemacht  habe"  und  „die  vrich- 
ti^ten  Begebenheiten  derselben  mit  chronologischer  Genauigkeit" 
kenne,  so  wird  nun  über  die  Motive  der  Veränderung,  der  £r^ 
mifsigung  klar  sein.  Die  §.  23,  7  gegebene  Vorscbrin,  dals  sich 
die  uaminatoren  aller  Fragen  zu  enthalten  haben,  deren  Beant- 
wortung eine  gar  za  eehr  iug  Eiazelne  gehende  Sach-  und  Zahlen- 
IcenntDtls  voraussetze,  die  §.  11  eingeschärfte  Warnung  vordem 
„verworrenen  Auswendiglernen  von  Namen,  Jahreszahlen  und 
muDAanuuenh&ngenden  Notizen",  sie  lassen  erkennen,  welche 
Erfahrungen  die  Schulbebörde  trotz  der  methodischen  Fortschvitte 
der  historischen  Wissenschaft,  troix  der  von  ilii-  selbst  wiederholt 
ansgegangenen ,  in  sehr  idealem  Sinne  gehaltenen,  crolsentheils 
vortränicben  VerfQsnngcn  über  die  Eiuriclttuog  und  Tendenz  des 
Itistorischen  Unterrichts  —  ich  verweise  nur  auf  den  die  Geschichte 
Dod  Geograjpbie  betreffenden  sehr  tüchtigen  Abschnitt  dcrlnstmc- 
tian  von  IH16  §.  13  '),  auf  die  Verfügang  des  Provinzialschol- 
Collegü  zu  Posen  vom    II.  Januar   1829  an  mehreren  Stellen, 


anf  (de  Verfügung  des  Provinziakchnl-CoUegii  zu  Breslau  ^ 
8.  Juni  IS29,  auf  die  Instruction  für  den   geschieht] ich -geoKra- 
phischen    Unterricht    bei    den    Gymnasien    der    Provioi    W^t- 


lalen  *)  u.  s.  w.  —  an  der  Praxis  und  den  Resultaten  des 
seschlchtlichen  Schulnnterrichts  eu  machen  Gelegenheit  gehallt 
bdien  mulste.  Gleichwohl  geben  die  häulig  aufkommenden  Kla- 
gen, dafs  es  mit  dem  historischen  Unterricht  nicht  zum  besten 
stehe,  dais  weder  eine  gründliche  Detail  kenn  tniis  in  den  Scbolea 
eriaogt  werde,  noch  wenigei'  die  geistigeren,  wahrhaft  bildenden 
Elemuite  zur  Genüge  hervortrSten,  deutlich  an  die  Hand,  dals  dem 
Cebel  nach  nicht  krSflig  begegnet  sei  ').    Es  bt  aogenscheinlich, 


>)  Wir  geben  die  Stelle  über  den  ßescbicblsunterricht  in  den  obersten 
ClaaMo:  „Der  bbtorische  UoteTrichl  nimmt  hauptsächlich  die  Richtung 
auf  Nachwciiong  der  inneren  Verknüpfung  der  B^ebenlieiten  and  ilirca 
ZosamDim Wirkens  zur  Bildung  der  Staatsbürger! ich en  Verhältnisse,  so 
da(a  die  Geschichte  jedes  Slaala  nicht  als  eine  blobe  Folge  von  Ereig- 
nisaen,  sondern  als  die  Entwickelung  des  cbsracteris tischen  Princlps  und 
Slreb«Ds  eines  jeden  zur  Bildung  seiner  Vurliällnissc  nach  innen  und  au- 
bea  erscheint.  Ein  Tsges,  moralisirendes  Raisonneroent  ist  hier  durch- 
aus nicht  an  seiner  Stelle,  sondern  allein  eine  einlache  wohlgeordnet«^ 
ans  onbefangener  AufTassung  der  Thstiachen  geBchtipfte  Combination  der- 
selben, welrhe  dem  Jünglinge  bemerklieb  Diadit,  unter  welchen  Oesichtt- 
punkleo  die  naiürlicbe  Einheil  der  Gescblchle  jedes  Volkes,  wie  jeder 
cröbefenZeilperiodeiubegreiCen  ist,  so  dals  die  BllgemeiaeDADsi<^tenuod 
üebetblicke,  wclchedieüniFerBiliUiuentwickelnhat,  Torbereitet  werden," 

*)  Dals  der  Unterriebt  nicht  überall  „dieser  Instruction  Kemäh"  an- 
geordnet worden,  ist  bekannt  genug.  Das  Uebermsars  der  Forderungen 
bat  Thiersch  Zustand  des  öS.  Unt.  1,  447  ff,  mit  Recht  gerügt,  allein 
im  Uebricen  ist  seine  Kritik  so  oberfUichlich  als  unfruchtbar. 

*)  Od  die  in  der  bannÜTenchen  Verfügung  vom  15.  Augast  1846 
$.  17,  6  entbaltene  Beschriuikong  entschieden  gewirkt  hat,  ist  noch  oicbt 
bekamt  oevorden. 

26- 
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dftfä  Sngstliche  Gewissenhaft igkeit  der  Lehrer  in  den  Worten  da 
§.  noch  genug  Veranlassung  zu  Iri-lhümem  finden  kann.  Du 
Hinisteriuin  hat  sicher  den  Ansdruck  Umrisse  betont  ued  im 
strengsten  Sinne  genommen  wissen  wollen^  aber  die  Praiia  im 
ganzen  Felde  der  Geschichte  licls  den  letztem  Begriff  stirka 
nerrortretea,  und  da  man  jenen  Ausdruck  allenralls  auch  im  wei- 
teren Sinne  annehmen  konnte,  so  lag  CS  nah,  dafs  man,  am  nicht 
SU  wenig  zn  thna,  des  Guten  wohl  auch  zu  viel  that.  In  ^ei> 
eher  Weise  wirkte  die  Forderung  ungünstig,  dafs  eine  deutliche 
and  sichere  Uehersicht  der  Geijchichte  der  Grieclien  und  RSomi 
sowie  der  deutschen  und  namentlich  auch  der  brandenbargisch- 
preuJäischen  Geschichte  dem  Schüler  zu  eigen  gemacht  werden 
solle.  Denn  da  diefs  so  ganz  im  Allgemeinen,  ohne  Untendin- 
dong  der  wichtieeren  und  unwichtigeren  Perioden  gefordert  war, 
demnach  der  Lelirer  gefafst  sein  mufste,  dafs  der  Commissarins 
die  Forderung  auch  auf  die  letzteren  anwendete,  so  konnte  es 
wohl  allenfalls  zu  einerUebcrsicht  kommen,  aber  nicht  gerade 
sn  einer  deutlichen  und  sicheren.  Da  fiberdiefs  die  Stan- 
denzahl  fUr  die  Geschichic  iu  frima  durch  die  Verordnung  vom 
J.  1837  auf  swei  Wochenstunden  besclirSnkt  wurde  —  die  In- 
struction von  1816  hatte  für  Geschichte  und  die  damit  eng  vti- 
bundene  Geographie  -3  St,  angettetzt  —  so  feliile  es  an  Hübe  uod 
Zeit,  um  sowohl  die  frühern  Pensen  durcli  häufige  Wiederho- 
Inngen  in  lebendiger  Erinnerung  zu  erhalten  als  auch  das  gerade 
%n  Behandelnde  schai'f  einzuprägen,  so  fehlte  es  eben  so  sehr  an 
Zeit,  die  Geschichte  in  Prima  iu  der  Weise  zu  ereäliieo,  wie  sie 
das  Alter  und  die  Bildungsstufe  derScbQler,  wie  sie  die  Zwecke 
des  Gymnasiums  vorschreiben.  —  Die  gelehrten  Intcrcwen  haben 
schon  frQh  den  Gesichtspunkt  für  Behandlung  der  Geschichte  in 
nnsem  höhern  Schulen  verschieben  helfen  i  in  ähnlicher  Weise 
die  kosmopolitischen,  die  von  der  Wissenschaft  sowohl  als  von 
der  Gesellschaft  gegen  die  Schule  geltend  gemacht  worden  sind. 
fiuD  werden  die  politischen  im  en^n  Sinn  es  sein,  mit  denen 
die  Schule  zu  kfimpfen  haben  wird,  auch  wenn  der  neue  Staat 

frorsmatfaigcr  sein  sollte,  als  mancher  Vertreter  der  unsere  Zeit 
eherrschenden  Ideen.  Vollkommen  bereclitiget  ist  nor  der  pi- 
dagogische  Gesichtspunkt  und  der  bedingt,  dafs  der  Geschichts- 
Unterricht  auf  das  BedQrfnifs  des  jungen  Menschen  und  des  jun- 
gen Dentschen  berechnet  werde,  der  mit  Bewurstsein  in  das  Leben 
seines  Volks  einzutreten  vorbereitet  werden  soll.  Das  Interesse 
des  Knaben  an  der  Geschichte  an  sich  ist  mehr  empirischer,  das 
des  JQnglincs  mehr  speculativer  Art,  das  ethische  und  pathetisclie 
ist  beiden  Altem  gemeinsam.  Dadurch  wird  mehr  Art  und  Me- 
thode, weniger  der  Stoff  bezeichnet:  aber  wir  leiten  daraas  »bi 
dafs  am  Schlüsse  des  Schulcursua  zwar  das  Resultat  des  empiri- 
schen Interesse  im  Gedächlnifs  mit  mKflichster  Treue  beivahrt 
sein  mOsse,  dals  aber  das  Wissen,  wie  klein  oder  wie  grofs  es 
im  Uebrigen  sei,  ein  geordnetes,  in  seinem  Zusammenhange  be- 
griffenes geworden  und  dafs  die  mächtigen  Factoren  der  Thal 
und  der  geschichtlichen  Erscheinung,  die  sittlichen  Mächte  des 
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Lebens,  nenn  aucli  in  ihrem  Wesen  noch  nicbt  begriffeD,  dodi 
JD  ibrer  Wirksamkeit  zur  AnschaaaDg  eekommen  aind.  Daa  Alle* 
kann  an  jedem  historischen  StoiT  gescnehen,  daram  gefadrt  lücht 

]er  in  die  Schale,    an   den    sich  irgend  ein  Interesse  knQpft. 

ie  Art  des  Stoffes,  deren  das  Gymnasium  nicht  entbehren  kann, 
Trird  vornehmlich  dorch  das  nationale  Moment  bedingt.  Die  Völ- 
ker der  frühem  oder  spätem  Vergangenheit,  die  darch  geistige 
oder  materielle  Berührung  die  Entwickelung  des  deutschen  Volks 
bedingt  haben,  diejenigen  der  Gegenwart,  za  denen  dasselbe  eine 
Dibere  Beziehung  hat,  sind  die  natEkrlichsten,  die  unumgänglichen 
Objecte  des  historischen  Unterrichts  auf  Gjmnasien,  und  es  be- 
darf nur  eines  schmalen  Rahmens  aus  der  Universalgeschichte, 
um  das  Ganze  zusammenzuhalten.  In  Betreff  der  Masse  jenes 
SUtth  ist  die  Tragkraft  der  Jünglingsnatur  maafagebend.  Je  ver- 
wandter derselben  die  an  dem  StofTe  entvrickclten  Vorstellungs- 
masaen  sind,  um  so  melir  wird  sie  davon  tragen.  Die  Vorstel- 
Inngsmassen  nun,  die  in  der  jüdisch -orientalischen  Periode,  in 
den  schSnstra  Zeiten  der  ariechischen  and  rSmischeu  Geschieht« 
üc^oi  und  in  der  entsprechenden  Literatur  dem  deutschen  Volke 
so  nah  gebracht  sind,  dafs  es  darin  fast  seine  eigne  Vorsdt 
siebt,  haben  den  nSdisteu  Anspruch  anf  Bevorzugung.  Dann  die 
Sllesle  Geschichte  unseres  Volkes  selbst  und  deren  nächste  Ent- 
wickelnug  in  Folge  des  Einflnsses  jener  Ideen  und  des  Christen- 
ihnnu,  die  ),nene  menschliche  Welt",  die  ihm  sich  aufgethqp  '). 
Wenn  ^r  von  diesen  vier  Perioden  dem  abgehenden  Schüler 
eine  lebendige  Anschauung  wünschen,  so  linden  wir  für  den  übri- 
gen Tbeil  der  deutschen  und  der  damit  verketteten  neuern  und 
neusten  Geschichte,  die  ja  noch  nicht  zum  Schtufs  gekommen 
ist,  eine  kürzere,  auf  das  Wesentliche  beschränkte  Uebersicht  ') 
genügend,  abgesehen  davon ,  dafs  das  engere  Vaterland  eine  be- 
sondere Rücksicht  mit  Recht  verlangen  darf.  An  der  Geschichte 
desselben  wird  der  Jüngling  am  besten  mit  dem  für  ihn  veretSnd- 
Gehen  Inhalt  der  neuem  Geschichte  vertraut  werden:  >vir  be- 
swdleln  aber,  dafs  za  diesem  Inhalt  eine  ansführlicbe  Ver- 


e  bemesaen.    Die 
riratlcctilre  dabei 

wirken  kann,  lial  Tbicrscli  Zustand  des  ötTenl].  Unlerr.  ],  S.  bS'i  schön 
aiwedeutel.     Vfrßl,  Dietsch  §- Tl- 

*)  Die  Fordening  in  dem  Bcriclil  vou  Pielgcb  %.Gl.  S.  12:  „Daa 
Ziel  des  gcschichllichen  tlnlcn-iclils  ist  Kennlnir»  des  EntwickL-luiigBgan- 
m,  welchen  die  vricbligsten  Ciiiturrolker  und  insttesonderc  die  deutscfae 
Nation  genoDioien  haben  ^'  stimml  dem  Inbalt  naeli  vielleicht  mit  dieser 
liemlidi  überein;  die  Form  aber,  namenllirh  der  Ausdruck:  Entiricke- 
langsgang,   kann  zu  dem  MirsverslÜndnirs  verkilcn,  dars  entweder  weni- 

Er,  aber  doch  xu  Schweres  und  dem  pülagogiscbea  Zweck  nicht  ganz 
ilspreclicndei,  oder  mclir,  nach  Umfang  und  Gehalt,  gefordert  werde. 
Die  weitere  Ausltibrung,  wie  viel  Vorlrofflichcs  sie  auch  enthält,  kann 
die  letztere  Meinung  zum  Theil  nur  bestätigen. 

)q\c 


fasinngsseachichlc  dersdbeo  gebftrt  Die  dieser  EnGnnide 
liegeaden  Befjriffe  mBssen  dem  JQDglinge  sdb  der  Behaadlang 
namentlich  der  alten  Geschichte  and  derClassiker  bekannt  «eis; 
dagesen  fehlt  es  ihm  an  dem  LebensJnball,  der  ihn  be(8higte,  üoe 
Bnsf&nrlicbe  Entwickelung  der  Formen,  die  die  neuere  Zeit  ber 
vorgebracht,  gehSrig  zn  begreifen,  nnd  mit  eioem  hohlen  Fonnd- 
iresen  wßrde  man  ihn  nnr  zam  willenlosen  Werkzeug  der  Pu> 
teien  machen.  Ein  politischer  Katechismus,  vrie  er  jüngst  wieder 
flir  die  Schulen  gefordert  worden,  könnte  in  nnscrer  zerrissenen 
Zeit  nichts  anders  werden,  als  der  Katechismus  einer  politiseliea 
Partei.  Wenn  man  von  einem  politischen  Katechismus  fGr  die 
Jngeod  sprechen  kann,  so  dürfte  derselbe  nnr  ethischer  und  rui- 
nöser Art  sein.  ReligiosilSt  '),  PflichtgefQhl,  Aufmericsamkeit fir 
Ur&nde,  Anerkennung  des  Nothmendigen,  des  Rechten,  des 
Guten,  des  Schfinen,  des  Nützlichen  —  keinen  andern  Anker 
vpiTd  dieStaalskunst  jemals  finden  *).  DieCulturgescbicbte  ') 
ist  für  den  oben  bezeichneten  Zweck  des  GeschichtsantemehU 
in  den  bezeichneten  Grenzen  nnerlafslich ;  sie  ist  zudem  fDr  dsa 
Jüngling  Tveit  leichter  t  erat  find  lieh ,  nnd  indem  sie  tief«'  in  die 
Menschennatur  einführt,  ilim  den  Blick  schärft  fQr  die  eigene 
Brost,  mufs  sie  der  Schule  die  Lösnng  ihrer  eigensten  Aufgabe, 
für  die  tiefere  Erfassung  des  Menschenlebens  ein  euergLicbes  In- 
teresse ansnregen,  wcsentlieh  erleichtern.  Damit  sieht  dieLite- 
ratorgeachichte  *)  in  engster  Beziehung;  für  das  Alterlhnn 
sind  die  Gebiete  bei  dem  philologischen  Unterricht  angedeatet, 
der  in  seinem  materiellen  Theil  eine li^eRiplification  für  Geschichte 
bildet;  für  die  Nation allitcratur  bei  dem  deutschen  Unterricht,  da 
fiberbaupt  mit  dem  geschichtlichen  im  genauesten  Temebintn 
atehen  mufs.  —  Der  in  neuster  Zeit  mehrfach  empfoblnen  Kuust- 
geschichte')  steht  das  Bedenken  entgegen,  dafs  nieht  Alle 
Alle«  vermögen ,  ^vas  hier  sowohl  auf  den  Schüler  als  saf  den 
Lehrer  engewendet  sein  will.  Denn  wie  man  nie  an  alle  Lehrer 
die  Forderang  wird  steiles  können,  dafs  sie  diesem  ünicmchl 
gewachsen  seien ,  so  wenig  werden  alle  SchQIer  dafßr  Empßng- 
uchkcit  haben;  bei  Manchem  würde  sie  sich  nie  entwickeln.  Der 
Zeichenuni erricht  und  die  ErklSrung  der  Dichler  {weniger  die 
der  Prosaiker)  ist  das  allgemein  anw^endbare  Mittel  zur  Enlfvicks- 
lung  des  Sethetischen  Interesse;  was  sonst  noch  da  fQr  namentlich 
bei  dem  geschichtlichen  Unterricht  geschehen  kann,  mufs  man, 


■)  Herbart  EncycIopKdie  $.  8J.  8.143. 

')  Herbarl  Enc;dopädie  S  100.  g.  161.  Ueber  du  VeriuUbiib  da 
Schule  Eur  Politik  bat  Tor  Jahren  ßaucheniteio  ein  berrlidies  Wort 
geqirocbea  in  der  Bede:  Wie  die  Sdnile,  ohne  lu  politiajren,  die 
■cbw«iz«riscbe  Jugend  für  die  ßepublili  bilden  und  erzletien  soll.  AiiH 
1845.    8, 

*)  Vergl.  Dietsch  Bericht  $  84.    Palm  Bericht  «.  28  Ana. 

')PaLm  $.28  Anm. 

*)  Wr  hoffen  sehr  bald  eine  Bsurtheilung  der  Starkscfaen  Hono- 
gr^bic  Ton  der  Band  eines  Kenners  geb«n  zu  können. 
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TTcnn  CS  geschehen  kann,  ab  Trillkommenen  Gemon  auDebmen; 
iber  man  kiuo  es  nicht  fordern. 

In  Betreff  derGeographie  soll  nach  §.  23,  7  die  mfindliche 
IVafnng  dahin  gerichtet  vrerden,  dafs  sich  ersehen  lä&t,  oh  die 
Eiaminanden  ein  genügendes  Wissen  Ton  den  Elementen  der 
mathemaflschen  und  pliysischen  Geographie,  Bovrie  von  dem  ge- 
^nlrtigen  politischen  Zustande  der  Enle  errrorben  hahen.  Und 
ala  Haalsstab  tür  die  Ertheiinng  des  Zengniases  der  Reife  soll 
Bich  §.  28,  7  gelten,  wenn  dieselben  darsetfaan,  dafs  ihnen 
die  Umrisse  der  Länder,  das  Flufsnetz  in  aenselben,  nnd  eine 
oro^phische  Uebersicht  der  ErdoberflSche  im  Grolsen  zu  einem 
klann  Bilde  geordnet,  anch  ohne  Karte,  gegenwärtig  ist  und  sie 
in  der  politia^en  &dbcschreihiuig  nach  ihren  ^wesentlichen  Thei- 
IcD  bewandert  sind.  Somit  ist  die  Geographie  hier  zn  einer 
Selbständigkeit  gekommen,  die  ihr  in  der  Verordnnng  von  1812 
nicht  dngerfinmt  war.  Denn  darin  ward  sie  nur  in  engster  Ver- 
Inodnng  mit  der  Geschichte  erwähnt  nod  nur  gefordert,  dafs  der 
Eiaminandua  im  Stande  sein  solle,  den  SchaujilalE  der  wichtig- 
iten  Begebcaheiten  geographisch  anxngeben.  Wie  sehr  sich  nun 
dai  Letztere  auch  eigenllich  von  selbst  versteht  '),  so  lehrt  doch 
die  Erfahrung,  dals  es  angemessen  ist,  wenn  dieser  Forderung  im 
Se^ement  mit  bestimmten  Woi-ten  Erwfihnnng  geschieht.  Hierzu 
irird  um  so  mehr  Veranlassung  vorliegen,  als  überhaupt  das  Ver- 
biltnib  des  historischen  und  geograpliischen  Unterrichts  noch  dS- 
her  beslimmt  werden  mnfs.  Es  ist  sicher  darauf  zn  dringen,  dals 
die  Behandlung  der  Geschichte  so  viel  als  möglich  nachweise, 
wie  weit  die  einzelne  Thatsache,  die  Reihe  der  Erscheinungen, 
ja  die  Totalitit  gewisser  geschichlliclier  Hassen,  durch  die  geo- 
mphischen  Verhältnisse  des  Landes  bedingt  worden  sind  ').  Anch 
dadarch  mnis  man  dahin  wirken,  dafs  Geschichte  leroen  nicht 
blofs  heifst  mit  dem  Gedächtnifs  auffassen,  sondern  auch  mit  dem 
Verstände  begreifen.  Man  darf  demnach  am  Schlüsse  des  Schul- 
ennns  verlangen,  dafs  die  hier  angedeutete  innige  Durchdringung 
der  geschieh tiichen  nnd  geographischen  Kenntnisse  für  alle  die- 
jenigen Gebiete  der  Geschichte  vorhanden  sei,  welche  vorher  als 
■olobe  bezeichnet  sind,  mit  denen  der  Abgehende  genan  bekannt 
•ein  müsse,  namentlich  für  die  vaterlSndische. 

Sehen  wir  jedoch  von  dieser  Unterordnung  der  Geographie 
nnter  die  Geschichte  ab  und  fassen  wir  ihre  selbständige  Itcdeu- 
tnng  ins  Auge,  so  kann  man  es  im  Allgemeinen  als  die  Aufgabe 
der  Schule  bezeichnen,  dafs  sie  den  SchAIer  in  denjenigen  Zu- 
ncunenhang  mit  der  Natnr  zu  bringen  habe,  dessen  er  in  seiner 

■)  S.  auch  aie  Instruction  Tom  16.  Jan.  1816  §.  13  gegen  EniJe. 

')  Sehr  ricblig  heilst  es  daher  in  dem  1845  von  dem  K,  sächsiBchen 
Hinisterium  TeroBentlicbten  „Lehrgang  des  Geschichtsunterrichts  auf  ge- 
lebrlen  SebDlen"  $.  9  S.  10;  „In  allen  Ciassen  ist  bei  der  Geschichte 
ia  Völker  die  l^alur  des  Landes  und  deren  Einflurs  aur  die  geistige  Ent- 
wiAriung  und  die  Oeacbicbte  jener  Völker  zu  berücksichtigen , "  Vergl. 
Dietsch  Boicbt  %.  108. 
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SteUauK  znm  Leben  ')  and  inr  Wissenschaft  kfioftic  niclit  ent- 
behren Icann.  Dazu  gehfirt  denn  nicht  blofe  eine  abergicht liebe 
Kennlnifs  des  im  Gebiete  der  mathematischea ,  physistdien  nnd 
politischen  Geographie  liegenden  Stoffes,  sondern  anch  Einiidit 
in  den  inneren  Zusamnienuang  dieser  Kenntnisse  unter  sieb  and 
rine  Vorstelinng  von  ihrem  wissenschaftlichen  Gebalt.  Wie  diese 
Kenntnisse  in  dem  engem  nationalen  Gebiet  volIetSndiger  nitd 
umfassender  sein  müssen,  so  auch  die  Einsicht  von  ihrem  Wckd 
und  ihrer  Wichtigkeit. 

Wenn  die  FßUe  des  die  obersten  Stnfen  des  Unterrichts  be^ 
drängenden  Stoß'es  eigne  geograpli Ische  Stunden  ansusetten  nicht 

Sestattet,  so  ist  theiis  Geschiente,  theils  Naturlehre,  tbeils  dff 
eatsche  Unterricht,  insofern  er  in  VortrSgeu  und  Aafsitun  Re- 
chenschaft über  die  Privatlectüre  zu  fordern  verpflichtet  ist,  ia 
der  Lage,  dem  Mangel  einigermaisen  abzuhelfen.  Wenn  da»  bis- 
her nach  dem  ziemlich  allgemein  lautenden  Urtheil  nicht  besaa- 
dera  gelungen  bt,  so  dafs  über  die  Unsicherheit  und  UnvolEstin- 
digkeit  der  geographischen  Kenntnisse  bei  den  Abiturienten  hiofig 
Klage  zu  ernebeu  war  *),  so  trfigt  davon  haaptslchlich  die  Ue- 
berlastnng  mit  geographischem  Material  die  Schuld,  dem  die  Scha- 
ler in  den  unteren  Klassen  oft  genug  ausgesetzt  sind.  Die  me- 
thodische Eutwickelung  dieses  Unterrichls  mag  mit  seiner  TrisMU- 
BchafUichen  nicht  immer  gleichen  Schritt  halten,  und  }e  hSatigK 
derselbe  in  den  AnfangsklasBea  in  den  DSnden  von  AnfSngen 
ist,  die  Alles  eher  als  geographische  Studien  gemacht  haben,  am 
so  näher  liegt  es,  dals  er  zu  Experimenten  für  das  GedächlniCi 
verbraucht  wird,  die  nicht  blofs  augenblicklich  ihren  Zweck  va- 
fehlen,  sondern  auch  von  keinem  nachhaltigen  Erfolge  sind  und 
flberdiels  Geschmack  und  Lust  zu  verderben  pflegen.  Bei  aoa 
Eweckmifsigen  Sichtung  und  Vertheiluug  des  Stoffes,  bei  cioer 
den  verecliiedenen  Stufen  aagcmesseaeo  Einricblung  des  Uale^ 
richtes,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  durch  denselben  eine  An- 
zahl lebendiger  Anschauungen,  klarer  Vorstellungen  bewirkt  wirdi 
dQrfte  das  Resultat  am  Absclilufs  des  Gynmasialcursas  auch  dsuo 
günstiger  sein,  wenn  in  den  obersten  Klassen  keine  begonden 
Zeit  für  die  Geographie  zu  ermitteln  wirc-  Allein  da  die  büdeode 
Kraft,  die  in  der  Vergeistigung  des  geographischen  Materials  lie^t, 
vorodimlich  erst  in  aiesen  Klassen  wincen  kann,  so  wird  wta 
mindestens  in  jedem  halben  Jahre  eine  Anzahl  von  Stunden  im 
dem  historischen  Unterricht  flir  die  Geographie  abzweigen  di&>- 
aen-  Das  wird  schon  deshalb  nötbig  sein,  weil  man  sich  von 
der  Wiederholung  des  materiellen  Theils  durch  die  Schüler  übe^ 
zeugen  mofs. 

Wenn  in  §.  28,  6  in  Hinsicht  auf  die  Mathematik  Fertigkeil 
in  den  Rechnungen  des  gemeinen  Lebens  nach  ihren  auf  die  Pra- 

')  Auch  hier  ist  nicht  an  diu  besondem  Bediirfnlaso  einxelner  Bemb- 
arlea  gedadit,  sondern  an  dm  Allgi'nicinc. 

')  8.  I.  B.  die  VcrfUituDg  des  ConEistoriuins  lu  Posen  von  II.  De* 
cember  ItSW. 
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«nitoDslehre  gegründeten  PriDcipien,  Siclm-beit  in  der  Lehre  von 
oen  Potenzen  und  Wurzeln  und  von  den  Progressionen,  ferner 
in  den  Elementen  der  Algebra  und  Geometrie,  sowohl  der  ebnen 
ab  kfirperlichen,  Bekanntachatl  mit  der  Lehre  von  den  Combina- 
lionen  und  mit  dem  binomischen  Lehrsatze,  Leichtigkeit  in  dei 
Betiandlung  der  Gleichungen  des  ersten  und  zureiten  Grades  und 
im  Gebraache  der  Logarithmen,  eine  geübte  AufTassnng  in  ier 
Trigonometrie  und  bauptsäclilich  eine  klare  Einsicht  ia  den  Zu- 
sammenhang sämmtlicher  Sätze  des  systematisch  geordneten  Vor- 
trages gefordert  wird,  so  zeigt  die  Vergleicbuog  der  Instruction 
von  1812  §.  fl  nur  eine  unbedeutende  Steigerung.  Dort  heifstes: 
„In  der  Mathematik  wird  erfordert  Kenntaifs  der  Bechnnngen 
des  gemeinen  Lebens  nach  ihren  auf  die  Proporti onslelire  gegrOn- 
dctcn  Principieo,  des  Algorithmus  der  Buclislaben,  der  ersten  Lehre 
von  den  Potenzen  und  Wurzeln,  der  Gleichungen  des  ersten  nad 
ziveiten  Grades,  der  Logarithmen,  der  Elementar -Geometrie  (so 
weit  sie  in  den  6  ersten  und  dem  lt.  und  12.  Buche  des  Euklid 
Torgetrsgea  ^vird),  der  ebenen  Trigonometrie  und  des  Gebrauches 
der  matoematischen  Tafeln."  Nach  der  hannoverschen  Instruction 
vom  30.  November  1629  §.  19,  5  gehörte  zu  einem  Zcugnifs  erster 
feUasse  in  der  Mathematik:  „Kenntnifs  der  Rechnnngen  des  gemei- 
nen I^bens,  welche  einen  wissenschafl liehen  Gebrauch  znlassen, 
da  Bnchstahcnrechnung,  der  Lehre  von  den  Potenzen  und  Wur- 
zeln, der  Gleichungen  des  I.  und  2.  Grades,  der  LogaHIhmen, 
der  Elementar- Geometrie  und  der  Trigonometrie".  Nach  der 
hannAverschen  Instruction  vom  22.  Mai  1639  §.  20,  8  wird  fQr 
den  mittleren  Standpankt  „Einsicht  in  den  Zusammenhang  der 
Lehren  der  Arithmetik  bis  zu  den  Logarithmen  inclusive,  Sieher- 
hat in  Anwendung  dei'selben  bei  Umwandlung  arithmetischer  For- 
men, bei  numerischen  Berechnungen  und  im  Gebrauche  der  Lo- 
gn^lhmen,  Fertigkeit  in  den  auf  die  Proporlionslehre  gegründeten 
e«^Bungen  des  gemeinen  Lebens,  in  Behandlung  der  Gleichnn- 
een  vom  erstes  und  zweiten  Grade  und  Bekanntschaft  mit  der 
Lehre  von  den  Progressionen,  zusammenhängende  Kennlnifs  der 
Bemenfe  der  Geometrie,  sowohl  dei'  ebenen  als  der  körperlichen, 
nnd  Uebung  in  Anwendung  der  Algebra  auf  geometrische  Auf- 

iben,   endlich    Kennlnifs  der  ebenen  Trigonometrie"  veriaogt; 

r  den  oberen  Standpunkt  laut  §.  21,  S.  1-3.  14  ist  die  Quan- 
UtSt  des  Wissens  dieselbe.  Die  neueste  hannoversche  Instruction 
vom  IS.  Angust  1S46  fordert  Tür  den  mittleren  Standpunkt  laut 
$.  18,  9:  „Kenntnirs  nnd  Bechnungsrertigkeit  in  den  vier  Species 
in  ganzen  und  gebrochenen  Zahlen,  mit  Einschlufs  der  Decimal- 
brüche,  sowie  in  der  Proportionsrechnung  und  ihrer  Anwendung 
anf  das  gemeine  Leben ;  Bekanntschaft  mit  den  Lehren  der  Arith- 
metik bis  zu  den  Logarithmen  incl.  in  ihrem  Zusammenhange, 
U^oDg  in  Behandlung  einfaclier  nnd  quadratischer  Gleichungen, 
Kenutnifs  der  Planimetrie  nnd  einige  Fertigkeit  in  Constructionen, 
endlich  Kenntnils  der  ebenen  Trigonometrie"  und  steigert  §-21, 
5  diese  Forderungen  für  den  oberen  Standpunkt  in  Hinsicht  des 
Umianges  nicht     Der   leipziger  Ausschufs   für  Mathematik  bat 
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als  StotF,  der  von  dem  Gymnuium  cu  verarbciteii  sei,  §.  1  wi- 
nes  Berichts  TOrgeschlacea :  „gemeine  und  allgemeine  Arithmetik, 
Algebra,  Combinationsläire  und  deren  Aomendungen,  geometrische 
Anschaaougalehre  und  Formenlehre,  Planimetrie,  Stereometrie, 
ebene  Trigonometrie,  geometrische  Uebnngen  und  geometrische 
Anal;sia".  Gotthold  (Ideal  des  Gymnasiums  1848,  S.  14)  for. 
dert  eine  Erireiterung  der  im  preufgischen  Reglement  von  1834 
enthaltenen  Forderungen,  namentlich  noch  die  sphfirische  Trigo- 
nometrie, dteldthre  von  den  allgemeinen  EigenM^ften  der  höhe- 
ren Gleichungen,  mit  Einschlufs  der  cardanischen  Regel,  die  Lehre 
von  den  Curven  des  svvciten  Grades  and  die  Elemente  der  Dif- 
ferentialrechnung. Noch  jetzt  gehen  manche  preufsische  Gymna- 
sien Aber  die  Foi'derungen  von  1834  liinana,  worin  sich  zum 
Theil  noch  die  Einwirkung  der  Instruction  von  1S16  verräth,  die 
bei  einem  neunjährigen  Cnrsns  je  6  Wochenstonden  für  die  Ha- 
themalik  in  Ansprach  nahm  und  fDr  die  oberste  Stufe  „die  Theo- 
rie der  Gleichungen  im  Allgemeinen,  die  Theorie  der  Reihen,  die 
nnbestimmte  Analytik,  die  Wahreclieinlicbkeitslehre  und  die  an- 
gewandte Mathematik,  nanieatlich  die  mechanischen  Wisseoschaf- 
ten"  forderte. 

Herr  Cousin  bat  1831  in  seinem  Berichte  1,  S.  138  dieBcn 
merkung  ausgesprochen,  dafs  in  den  franiösischen  Colleges  die 
Mathematik  etwas  vreiler  getrieben  würde,  als  e.  B.  in  Schal* 
pforte;  er  scheint  eine  Steigerung  des  Gymnasialnotcrrichts  in  den 
physikalischen  und  mathematischen  Wissenschaften  aus  demGrunde 
zu  wünsclien,  weil  ein  schwacher  Gymnasial  Unterricht  In  densel- 
ben den  Uli iversitStsT ortrag  hemme,  „welcher,  um  den  Einsich- 
ten der  Lehrlinge  angemessen  eu  sein,  sich  nicht  za  der  rechten 
Höhe  der  Wissenschaft  erheben,  den  Fortschritten  derselben 
nicht  folgen,  noch  damit  wetteifern  kann".  Diese  Bemerkung  mag 
Wahres  enthalten,  aber  sie  hat  nicht  so  viel  Gewicht,  dafs  sie 
eine  Steigerung  Qber  das  Maafs  von  1834  erzwingen  könnte. 
Diese  Steigerung  mag  im  Interesse  der  UniversitSt,  der  Philoso- 
phie, namentlich  gewisser  Schulen  der  Philosophie  su  liegen  schei- 
nen, im  wahren  Interesse  der  UniversitSt  wie  der  Schule  liegt 
sie  nicht  Diese  können  im  Allgemeinen  nicht  mehr  leisten, 
ohne  dafs  andere  Objecte  und  somit  das  Ganze  ihres  Organismus 
benach  theil  iget  werden,  ja  man  darf  im  Interesse  des  Ganzen  weit 
eher  eine  Verringerung  der  Anforderungen  verlangen.  Der  for- 
melle Gewinn,  den  die  Mathematik  gewShrt,  ist  durchaus  nicht 
dadurch  bedingt,  dafs  alle  jene  Bestandtheile  der  mathematischen 
Wissenschaften  in  der  Schule  behandelt  vverden.  Die  Kunst  streng 
zu  defmiren,  genau  zu  schliefsen,  vollständig  zu  beweisen,  das 
Geschick  zu  zergliedern  und  zusammenzaselzen,  die  Fähigkeit  sn 
abstrahiren  —  dasAlles  kann  auch  an  den  leichteren  Theile  der 
Mathematik  entwickelt  werden  and  als  Hauptkriterion  für  Auf- 
nahme oder  Verwerfung  einer  mathematischen  Disdplin  würde 
vom  Standpunkt  der  Schule  angeschen  vvei-den  mfissen,  in  wie 
fem  man  derselben  für  den  naturbistorischen  Untenicht  bedarf 
oder  nicht 
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Die  Forda-UDC  des  §.  in  Betreff  der  NatarKeschichte  nnd 
Physik  lautet  dimiD,  dafs  der  Abifadent  id  der  Naturgeschichte  ') 
fi^  «De  hinreichend  begründete  Kenntnils  der  allgemeiaen  Clai- 
liGation  der  Natnrprodncte  erworben,  and  in  der  Physik  eine 
klire  Eioticht  in  die  Bauptlehren  Über  die  alleemeinen  Eigen- 
Mafien  der  Körper,  die  Gesetze  des  GleicbgewitSils  und  der  Be- 
vtffwg,  über  WSnne,  Licht,  Magnetismns  und  Electricitit  ge- 
wDDDen  haben  solle. 

1d  Beireff  der  Nai Urgeschichte  oder  Naturbeschreibung  geht 
ia  §.  nicht  über  die  Forderung  des  Reglements  von  ISl'i  §.  6 
hisitis,  wo  es  heirst:  „In  der  Natiirbeschreibnpg  Kenntnifs  der 
tJlgemeinen  Classification  der  Naturproducte  und  Einsicht  in  die 
Modpien,  nach  vrelchen  dieselbe  anzuordnen  ist".  Die  Instruc- 
tim  TOn  1616  hatte  der  Naturbeschreibung  eine  breitere  Entwicke- 
Isnc  tngedacbt,  in  einem  dreijihrigea.  die  drei  untersten  Klassen 
nmussenden  Cursus  mit  je  2  Wochenstundeu  ■).  Der  Mangel 
n  gedgneten  Lehrern  scheint  die  AnsfSbrung  des  Plans  verhin- 
dert (u  haben  und  noch  heat  za  Tage  kann  der  Forderung  des 
B^lemenls  seilen  Genüge  geschehen.  Die  bisherigen  Erfahrua- 
gen  kSnnen  selbst  da,  wo  es  tüchtige  Lehrer  gab,  noch  nicht  all 
catschddend  gelten,  die  Zengnisse  über  das,  was  die  Knabenua- 
tsT  Ingen  kann,  über  das,  was  erreichbar  ist,  widersprechen  ein- 
■ndtr  schnurstracks.  Dem  Princip  nach  Trird  Niemand  beslrei- 
tm,  dafs  das  eeistige  Leben  der  Natur  gegenüber  eben  so  gut  der 
EotwickeluDg  oedarf  und  dieselbe  verdient  als  der  Geschichte  oder 
ii^end  einem  andern  Objecte  seiner  ThStigkeit  eegenltber;  dafs 
&  ADfTissong  des  uns  umgebenden  Naturreichtnums  den  Sinn 
Ata  w  ergStzen  als  schärfen,  den  Geist  zur  Bewunderung  und 
nr  Ehrfarcht  vor  dem  Allmächtigen  führen  kann;  dafs  naturge- 
•cUchlliehe  Kenntnisse  denen,  die  ein  gewisses  intellectuelles  Ue- 
kiTgewicht  vermGge  ihrer  übrigen  Ausbildung  besitzen,  am  aller- 
vtaigiten  fehlen  dürfen  •).  Die  Prasis  wird  aich  Torlänfig 
pni  der  Eigenthümtichkeit  der  Lebrercoliegien  anschliefsen  und 
oit  dem  Erreichbaren  zufrieden  sein  müssen.  Die  Orientimng 
n  der  nichsten  Umgebung,  in  der  Heiniath  ist  das  näcJiste  Ziel, 
uA  hm  gilt  es  eist  das  nationale  Element  zur  Geltunz  zn  brin- 
£01*);  darSB  wird  aich  natOiÜch  das  Verwandte  oderEntgegen- 

')  Im  S.23  heiTsI  es:  In  der  Nalurbescbreibung  Ist  Ki>nnlniri  der 
•ngeBieinen  Classification  der  Naturproducte,  Uebung  im  Beschrei- 
Wd  derselben  und  Bildung  der  Anschauung  für  dieses  Gebiet  zu 
nriiDgni. 

*)  Dasselbe  etwa  rerlangt  der  Beriebt  des  leipziger  Ausschusses  $.  7; 
NT  dab  nadi  ihm  iu  den  unteren  Classea  die  Naturbeschreibung,  in  den 
•ktKn  die  Naturlebre  forberrschen  soll.  In  der  liannÖTcrsciien  Ver- 
«dnung  TOm  15.  August  lti46  V  18,  11  wird  ausdrücklich  bemerlit,  dafs 
b  Kiturbeschreibung  bis  in  die  oberen  Claaseo  Mn  gelehrt  werden  solle. 
W  Z,  f.  d.  G.  W.  2,  a  640.  611. 

')  Etwas  zu  stark  hat  Greverus  aufgetragen  in  seiner  Defiliscfarifl 
u  dii  Scbulbehördeo  der  Zukunft.    Oldenburg  1848.  S.  8. 

*)  8.  Z.  t.  i.  G.  Vf.  2,  604. 
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gesetzte  aus  andern  Gebieten  anHcfaliefsen.  Eine  hinreichend 
begründete  Kennlnifa  der  allgen^einen  Classification  der  Natm«- 
prodncte  scheint  unter  allen  Umstanden  anerreichbar;  die  Forde- 
rung stürzt  den  Schüler  in  eine  verwirrende  Masse  von  Namen. 
Die  Uebung  im  Beobachten,  die  Anregung  des  Geistes,  die  £r- 
kenntniFs  des  Gesetzmärsigen  in  einzelnen  Theilen ,  namentlich 
der  Botanik  und  Zoologie,  scheint  einzig  mdglich  und  bildend: 
auch  kann  diese  mit  leichterer  MUhe  bis  zum  Abschluls  des  Scfanl- 
cursus  erhalten  werden. 

In  der  Physik  war  1812  §,  6  gefordert  morden:  „deutliche 
Erkenntnils  der  Gesetze  derjenigen  HaoptphSnomene  der  KSrper- 
Trelt,  ohne  vrelche  die  Lehren  der  mathematischen  und  physi- 
schen Geographie  nicht  begriifen  Tverden  können".  Die  Instru- 
ction von  1816  weist  der  Naturlehre  in  einem  siebenjährigen 
Cursus  Je  2  Wochenetunden  an,  die  Praxis  bat  ihn  meistens  auf 
einen  yierjährigen  beschrSukt.  Die  nenste  Zeit  hat  die  Fordernn- 
gcn  vrieder  gesteigert;  der  leipziger  Ausschnfs  verlangt  als  Un- 
terrichtsstoff  §.  6:  „physische  und  mathematische  Geographie  nebvt 
Astronomie,  Elemente  der  Chemie,  mechanische  Naturlenre,  Phy- 
sik im  engem  Sinne".  Dals  bei  dem  gegeu-rrSrtigen  Zustande 
der  Chemie  und  Physik  beide  nickt  zu  trennen  seien,  ist  auch 
von  anderen  Kennern  wiederholt  ansgesprochen.    S.  ZfdGW  2, 

5.  827.  Gotthold  Ideal  S.  18.  Aber  sowohl  der  Zustand  dies« 
Wissenschaften  als  die  Art  der  LehrkrSfte  gestattet  für  diese 
Frage  noch  keinen  Abschluls.  Und  Trenn  der  Unterricht  in  allea 
Theilen  der  Natur  lehre  nothwendig  erscheinen  kann,  so  darf  mau 
daraus  noch  nicht  auf  bestimmte,  von  allen  Schulen  zu  erfüllende 
Forderungen  sehliefsen.  Es  kommt  sicher  bei  der  Mause  der  SchB- 
1er  mehr  auf  die  erste  Anregung  des  Interesse  für  diese  Wissen- 
Bchaften,  auf  Ausbildung  des  Sinnes  für  die  Naturlehrc  als  anf 
eine  Masse  positiver  Kenntntsse  an;  für  diejenigen  aber,  welche 
sieh  der  Medicin  und  den  Naturwissenschaften  widmen  wolleo, 
ist  andi  in  letzterer  Beziehung  mehr  zu  erwarten,  d.  h.  sie  -wer- 
den Ton  dem  für  Alle  gleichen  Unterricht  für  sich  mehr  haben, 
mehr  sich  aneignen.  Bei  diesen  wfiredie  von  Gotthold  a.  a.  O. 
gestellte  Forderung:  „Kenntnifs  der  historischen  Entwickeliuig  der 
einzelnen  Lehren"  wohl  eher  an  der  Stelle. 

Für  den  künftigen  Theologen  nnd  Philologen  tritt  noch  nach 

6.  28  die  Forderung  hinzu,  dafs  er  das  HebrSische  gcISufig 
lesen  könne  und  Bekanntschaft  mit  der  Formenlehre  and  den 
Hauptreeeln  der  Syntax  darlege,  auch  leichte  Stellen  ans  einem 
historischen  Buche  des  A.  T.  oder  einem  Psalm  ins  Deutsche  la 
flbersetzeu  vermöge.  Diese  stützt  sich  auf  die  Verfügung  toiu 
6.  September  1S2'1  und  im  Wesentlichen  auch  auf  die  Instruction 
von  1816  g.  9.  Die  Beibehaltung,  ja  wo  möglich  die  Erweite- 
rung derselben,  liegt  im  Interesse  der  theologischen  Wissenschaft 
und  Pi-asis').     Erfreulich  ist,   dafs  für  die  meifsner  Versamm- 


')  S.  Z.f.  d.  G.  W,  2,  638. 

Upl.z.U:y  Google 


i    pidei 
Nn;  I 


Abbandlungcn.  4t3 

IngfUdienicbt  S.  6  F.)  beantragt  vForden:  „Der GymnasialiiateF' 
rieht  in  der  hebrSischcn  Sprache  liat  den  Zweck,  den  Schalem  ein 
iolebM  Hnafs  van  Formen-,  Regel-  und  W  ö  rt  erkenn  In  ifs  mit^uthei- 
Im  uDd  anzueignen,  dafs  sie  im  Stande  sind,  das  durch  die  ganze 
UuTenitlitgzeit  fortzusetzende  Studinm  der  Iiöhcrn  Graniniatik 
und  der  Exegese  des  A.  T.  mit  Erfolg  zu  betreiben.  Der  Unter- 
rieht wird  in  awci  (wo  möglich  in  drei)  »on  den  Schulklagsen 
uubhüiigigen  Abtheilungen  in  je  zwei  wöchentlichen  Stunden 
ertheilL  Der  Cnrsus  ist  wenigstens  in  der  unlern  Alitheilung 
jShrig".  Nar  wSre  ein  Wort  über  die  Ausdehnung  der  Lcctüre 
uf  der  Schule  wünschenswerth  gewesen.  Gerade  in  dieser  Bezie- 
koag  ist  eine  Steigerung  der  Leistungen  zu  wiinschen:  und  ans 
ikr  würde  sich  eine  gröTaere  Gewandtheit  in  Betreff  der  flbrigen 
KD  selbst  ergeben. 

Ein  Maatsstab  für  die  Prüfung  in  der  philosophischen  Pr o- 
'iotik,  die  §.  23,  10  verfügt  Tvar,  ist  in  §.  28  nicht  gege- 
doch  soll  nach  §  31,-  III.  2.  e,  darüber  im  Zeugnifs  ein 
Drtheit  aufgeführt  werden.  Nach  §,  13,  10  soll  ermittelt  werden, 
ib  die  Esaminanden  es  in  den  Anfangsgründen  der  b.  g.  empiri- 
Mboi  Psyefaolagie  nod  der  gewöhnlichen  Logik ,  namentlich  in 
dnt  Lebren  von  dem  BegrilTe,  dem  Urtheile  und  dem  Schlüsse, 
rm  der  Dermitton,  Einibctiung  und  dem  Beweise  zu  einem  klo- 
KB  und  deutlichen  BewuTstsciu  gebracht  baben'^  Wird  hierauf 
Icooe  beslimmle  Forderung  gegründet ,  so  liegt  darin  wohl  eine 
AMrkennung  der  oben  zu  S.  10  ausgesprochenen  Ansicht,  dafs 
eiu  solche  Dicht  für  alle  Schüler  möglich  sei.  Mag  nun  die 
phÜMophische  Propädeutik  als  besonderer  UntcrHchlBgegenatand 
Ddbefaallen  werden  oder  nicht,  so  wird  doch  die  Scliule  sich 
inoKT  darüber  ausweisen  künnen,  sn  welcher  Sicherheit  die  etn- 
ulnea  Schüler  auf  den  ihnen  bekannten  wissengchaftli- 
eben  Gebieten  es  in  den  gewöhnlichsten  Operationen  des  Gei- 
As  gebracht  haben.  Man  kann  anch  Gegenstände  znr  Prüfung 
irtUen,  die  beim  Unterricht  nicht  vorgekommen  sind,  um  nament 
lieh  die  augenblickliche  Fähigkeit  im  IMheilen  zu  erproben.  Vergl. 
■dne  Thesen  §.  10.  Gollhold  S.  19.  Wenn  aber  der  letztere  S. 
I4  dne  sehr  weseatlicfae  Erweiterung  der  Forderung  in  der  Phi- 
Ittophie  verlaogt,  wenn  er  fordert,  dafs  dem  Abiturienten  das 
Wesen  und  die  Eintheilnng  der  Philosophie,  die  analytische  Lo- 
gik, die  empirisebe  Psychologie,  die  allgemeine  praktische  Philo- 
wphJe,  die  Hanptlehren  der  griechischen  Philosophen,  die  Pro- 
Uene  der  Metaphysik,  bekannt  seien,  so  ist  damit  das  Maafs  der 
Schule  wohl  um  ein  bedeutendes  überschritten.  Erregung  des 
biteregse,  Entwickelnng  der  Kraft  an  dem,  was  zunfichsl  liegt,  — 
Mbr  anzustreben  ist  vom  Uebel  '). 

Angesichts  dieser  laugen  Reihe  von  Forderungen  und  ihres 
Erofsea  Inhalts  kann  man  sich  nicht  verhehlen,  dafs  wenn  es 
»eh  vielleicht  einer  vervollkommneten  Didaktik  und  Methodik 
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aUmBhlicb  getingen  wird,  den  Untemcht  von  vielem  Ballaite  h 
befreien ,  deanoch  ea  immer  noch  einer  recJit  tüchücen  Jagend- 
kraft  bedürfen  wird,  um  ihnen  zu  genügen.  Man  darf  eine  solche 
auch  in  Zukunft  wahrlich!  nicht  bei  Allen  voraussetzea ,  die  in 
das  Ende  der  Schale  gelangen  und  die  Univergität  beliehen  wol- 
len; man  kann  also  nicht  von  Allen  Alles  verlangen;  ja  selbit 
bei  f^leich  Begabten  —  wenn  es  deren  im  streogsten  Sinne  de* 
Wortes  fvirkuch  giebt  —  wird  man  nicht  gleiche  Resultale  ver- 
langen können  und  wollen.  Es  wird  also  nothwendig  Bein,  Däba 
zu  bestimmen,  unter  welchen  Bedingungen  man  bei  denea,  welche 
das  hier  bcEeichnete  MaafB  nicht  erfüllen  können,  doch  dea  Abgang 
xur Universitit  als  sulflssig  bezeichnen  darf  ').  Diese  Bestim mang 
mufs  der  Art  sein,  dafs  darunter  der  regeimfifsige  Gang  der  Schale 
nicht  leidet.  Nicht  die  HolTnung  aucti  vermittels  geringerer  Le- 
stungen  sich  mit  den  Ansprüdien  der  Schule  abfinden  zu  könacD, 
nidit  die  Lässigkeit  oder  Trfigheit  der  Schüler  darf  dadorch  i^d 
Vorschub  erhalten,  sondern  nur  individueller  Begabung  aod 
£ntwickelune,  ganz  cigenthümlicheDLebensverhältnie- 
aen  darf  üabei  Becbnung  getragen  werden.  Wenn  die  Zulusung 
Eur  ersten  Klasse  des  Gymnasiums  von  einer  grijndlicheo  Prüfung 
nnd  EVwäenng  abh&ogig  gemacht  'wird,  so  ist  wohl  Torauna- 
setzen,  dafs  die  Mehrzahl  der  Schüler  nach  einem  zmeijShrigcD 
Corsua  in  Prima  im  Stande  sein  wird  im  Allgemeinen  den  An- 
fordemngei],  die  gestellt  wordra  sind,  zu  genügen.  Insofern  aber 
in  dieser  Klaase  eine  selbständigere  Thättgkeit  des  Geittes,  eine 
Greiere Entfaltung  desselben  einzutreten  pQegt,  insofern  de  in  ihr 

Seforderten  Leistungen  eben  dadurch  indiTtdueller  und  venclüe- 
enartiger  werden,  kann  auch  heim  Schlufs  dea  Cursus  eine  Te^ 
schiedenarlige  Bemessung  derselben  gerecht  fertig  et  eracheinen.  Da- 
mit man  aber  nicht  auch  hier  einer  falschen  Frei  hei  tslebre  Thw 
nnd  Tfaür  öllne  und  den  Segen  eines  unbefangenen  und  ernsten 
Strebens  um  gründliche,  vielaeitige  Aasbildung  zu  früh  vernichten 
helfe,  ao  ist  für  eine  solche  Erwägung  gewils  die  umsichligete 
Sorgfalt  dringend  zu  empfehlen. 

Soll  die  Schule  die  Erklärung  abgdien,  dafs  die  Znlassnuc 
änes  SchQlera  znr  UuiveraitSt  ihr  angemessen  erscheine,  obwohl 
er  nicht  in  aUen  Fächern  das  Endziel  erreicht  habe,  so  muEs  nne 
Grundbedingung  erfüllt  sein,  nämlich  die,  da&  auf  gevrisK 
Ficher  entschiedener  auxdauemder  Fleifs  verwendet  und  in  den- 
selben unter  der  Gunst  besonderer  Begabung  oder  anderer  Ve^ 
hfiltnisse  Erhebliches  geleistet  worden,  und  dafs  wihrend  eba 
dieseFScher  allenfalls  ausreichend  sind  für  einea  bestimmten,  be- 


')  Wir  h^Kn  vorher  hervorgehoben,  dals  wenn  die  Schul  com  miwoi 
diese  Aufgabe  üfaernimml,  sie  streng  genommen  über  das  hinausgebl,  was 
durch  die  Idee  des  prüsumirlcn  Ades  gefordert  wird,  und  ia.ta  sie  dia 
tfaut,  um  die  Ellem  über  die  nädiste  Zukunft  ihrer  Kinder  mäglicbsl  ktsr 
zu  macbeo.  Insofern  indefs  die  Angabe  der  Schule  bei  jedem  Indin- 
duuni  eine  andere  ist,  kann  man  die  AuadehnuDg  ihrer  TbStigkeil  and 
aus  anderen  Gründen  rechtfertigen, 
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reib  mit  Eltrhdt  erlcannten  and  mit  Begeüterang  nmfaCiten 
LdiMisiKnif,  in  des  übrigen  doch  soviel  erreicht  ist,  dafs  zu  der 
lUgemcines  vFissenBchaftuchen  Ausbildung  die  TVesentlichen  Fa- 
ctoren  cegeben  «ind  ').  Hiernach  vrürde  man  sich  auch  in  fol- 
|enden  FSlIen  für  die  Kulfiesigkeit  eu  entscheiden  haben. 

I.  Ein  entschiedenes  Sprachtalent,  das  sich  auf  der  Schnle 
fBr  die  beiden  alten  Sprachen  bereitH  tüchtig  ausgebildet 
bat,  vf  erden  wir  nicht  auf  der  Schule  zurückhalten  wollen,  vrenn 
die  mathematischen,  natarvrissenschaftlichen,  geogra- 
phischen Kenntnisse  auch  nicht  bis  zn  der  Höhe,  dem  Reich- 
tham  von  Details,  der  inneren  Verarbeitung  gekommen  sind,  die 
der  Abschlnb  des  Schulcar«us  gewäbren  kann.  In  Betreff  der 
neBeren  Sprachen  würde  man  in  solchem  Fall  mit  einer  geria- 
eercD  FerligKät  sich  befriedigen  können,  aber  anf  Umfang  und 
Gründlichkeit  des  angeeigneten  Wissens  bestehen  müssen.  Uner- 
libKch  aber  wSre  das  historiscfae  Wissen  und  die  vorgeschrie- 
bene Leistung  in  Ansehung  der  Muttersprache.  Udierall  aber 
darf  nicht  blofs  ein  empirisches  Interesse  angeregt  sein,  son- 
dern auch  ein  speculatives. 

II.  Aefanlich  dürfte  bei  einem  fBr  die  neueren  Sprachen 
glücklich  enlvrickclten  Talent  zu  entscheiden  sein,  nor  dafs  hier 
IB  Betreff  der  alten  Sprachen  und  Literaturen  eine  geringere 
Nadisicht  müglich  ist,  als  im  ersteren  Fall  in  Betracht  der  neue- 
ren.    Die  Übrigen  Bedingungen  n^ären  eben  so  zu  beurtheilen. 

ni.  Nicht  ganz  auszuschliefsen  vvSre  der  sehr  seltene  Fall 
dner  besonders  enlnickelten  Beßhigung  für,  geschichtliche 
and  geographische  Studien,  in  sofern  beide  nach  zwei  Seiten 
bin,  nach  der  philologischen  und  mathematischen,  die  gründlichste 
Scfanlbildnng  nicht  entbehren  kOnnen,  würde  man  anr  in  Betracht 
der  auf  der  Schale  anssu bildenden  Fertigkeiten  einige  Nachsicht 
ciatrelm  lassen  dfirfen. 

IV.  Am  h&afigsten  dürfte  sich  in  Zukunft  ereignoi,  dafs  Na- 
turwissenschaften und  Mathematik  anf  Bevorzugung  An- 
Kmch  machen  und  dafs  die  darin  ansgezeichneten  Individuen 
ieicfatemng  fnr  andere  FScher  verlangen  werden.  Es  scheint 
aber,  wenn  irgend  wo,  gerade  hier  an  dem  oben  angegebenen 
Princip  recht  streng  festgehalten  werden  xn  müssen,  dafs  nnr 
Wissenschaft  lieber  Sinn  und  eigenIhOm  liehe  Begabung  Berückgich- 
tigoog  verdienen.  Geschfibc  das  nicht,  so  würde  einer  durchaus 
dnseitigen  Richtung  Vorschub  geleistet  werden.  Bei  solchen  In- 
dividuen würde  indefs  in  den  sprachlichen  Disciplinen  nicht  so 
▼id  nachgelatsen  werden  können,  als  umgekehrt  in  den  mathe- 
natiscfaeii,  weil  das  Studium  der  Sprachen  und  Literaturen  ud- 

')  Es  ist  nEcbt  inconsequent,  wenn  die  Schule  allen  dasa«lb«  Ziel  idea- 
ler BEIdung  stein  und  sich  dann  schlierilicb  doch  nicht  unbefriedigt  erklärt, 
wenn  nnr  so  viel  geleistet  wird,  als  nothnend ig  scheint,  um  eine  tüch- 
liae  Kraft  xa  selbständiger  Enliviekeluag  durch  die  Mittel 
der  Wissenschaft  in  befähigen. 
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mittdbarer  in  das  Leben  des  Geistes  einfahrt.  Im  Uebrigcn  mOIite 
CS  bei  den  obigen  BesI  im  munden  bleiben. 

V.  In  -wie  weit  den  Einzelnen  nacli  der  Verschiedenbät  ihrer 
Natur  und  ihrer  geistigen  Bedürfnisse  etwa  doch  noch  in  einiGlD«n 
Objectea  oder  in  einzelnen  Zweigen  derselben  Einiges  nachzDMN 
heu  sein  möchte,  das  läfst  sieb  eben  bei  der  UDerachöpflichlieLt 
der  Fälle  nicht  durcb  Bestimmungen  abgrcnxcn.  Es  ist  leicht 
mit  Vnmebmheit  darüber  abiuspreehon ,  dafa  diese  Verscbieden- 
heit  bisher  niclit  genug  gekannt  nud  genützt  sei.  Man  kann  ge- 
TCifs  dem  guten  Willen  und  der  Einsicht  der  Lebrer  eine  billige 
Beurtheilung  der  einzelnen  Fälle  überlassen,  znmat  doch  eheo 
anch  nicht  btofs  die  Individualität  des  Scbülers,  nicht  blofs  die 
eines  Schülers  in  Betracht  kommt,  sondern  auch  die  Natur  und 
die  Weise  des  Lehrers,  die  Eigen thümlichkcit  der  Schule  und  au- 
fserdem  das  Zusammenwirken  der  mannigfaltigsten,  anfser  aller 
Berechnung  liegenden  Verhältnisse. 

Ein  freieres  Verfahren  ninfsle  für  ganz  anfserordentliche 
Fälle  dem  Ennessen  der  Cummission  auheimgcs teilt  sein.  Dahin 
rechnen  wir,  wenn  Jünglinge  durch  besonders  lebhaOen  Drang 
zu  den  Studien  erst  spät  veranlafst  vrordeo  sind,  in  das  Gyuiua- 
sium  einzutreten,  und  nur  an  dem  Unterricht  in  den  ohcrsten 
oder  der  obersten  Klasse  Theil  genommen  haben.  Dann  handdl 
es  sich  eigentlicii  um  einen  ganz  andern  Act,  nicht  um  den  olt 
ber&^ten  Ausweis  der  Schule,  sondern  geradezu  um  dne  PrBfimg 
des  Kopfes,  oh  der  Betreffende  ivohl  so  weit  gekommen  sei,  neu 
in  freieren  Verhältnissen  auf  dem  Wege  der  Wissenschaft  selbst 
fortzuhelfen  und  von  der  Lemfr^heit  einen  ilun  zusagendea  Ge- 
brauch zu  machen. 

Ein  zwdtcr  Fall  ist  der,  yvo  sehr  ungünstige  Gesundhatszn- 
stünde,  Familienereignisse  von  zerstörendem  Einflufs  einen  sdinel- 
leren  Abgang  des  Scbülers  zur  Universität  wünschenswerth  ma- 
chen. Auch  hier  hat  der  Act  nicht  seine  eigentUclie  Bedeatnag, 
und  man  wird  nach  Lage  der  Dinge  zu  beurtheilen  haben,  ob 
dn  Provisorium  möglich  sei,  ob  vorauszusetzen,  dafs  der  Beiref- 
fende mit  dem,  was  er  von  der  Schule  liiowegnimmt,  eine  ge- 
wisse Sicherheit  gewährt,  dafs  er  sich  sein  Lebensfeld  einigem» 
fsen  werde  anbauen  können.  Damit  soll  nicht  gutwilliger  Nadh- 
aicbt  jede  beliebige  Freiheit  gewährt,  sondern  nur  einem  gntät- 
leD,Ja  zerstörten  Lebensglück  die  letzte  Hoffnung  gefristet  werden. 

Dagegen  würden  wir  entschieden  lengnen  müssen,  dafs  man 
ein  Beeilt  habe,  von  denen,  welche  auf  der  UnivcrsilSt  Nichts 
Sachen  als  eine  Zurichtung  zn  einer  bestimmten  Branche  des  Ge- 
sebSflslehens ,  weniger  zu  fordern,  als  von  denen,  die  der  Wis- 
senschaft und  dem  höheren  gcisliecn  Lehen  sich  hingeben  wol- 
len. Wenn  Schlaffheit  und  Geistlos igkcit  Vieler  mit  dem  üni- 
versiUIts leben  einen  solchen  Mifsbranch  treiben  will,  so  braucht 
die  Schulgesetzgebung  das  ihrerseits  durch  unzdtige  Nachgiebig- 
keit nicht  zu  fordern. 

Allen  denen  endlich,  welche  nicht  unter  diese  Kategorien  «e- 
hören,  kann  die  Comtnission  nur  bezeugen,  was  sie  in  jedem  Fache 


gciciatet  fa&boi,  nnd  daraot  den  Schliib  ableiten,  daJ«  ai«  sun  Be- 
gian  der  dcademischen  Stadien  nocli  nicht  geeignet  endieineo. 

Zn  §.29.    Uittheilung  des  Resallates  an  die  Ge- 
pr&ften  ■). 

Gegen  die  FManuf;  des  Paragraphen  liftt  sieh  Nichts  vmt  &• 
kdriidikeit  crinDcrn.  Dala  der  KAnigL  Commtssariua  das  Urtheil 
dco  GepHtden  mittheilt,  igt  eine  natürliche  Coueqneux  seiner 
Stellnng  lum  ganzen  Act 

Zu  §.30.    Abfassung  des  Zengniaaes. 

Die  Hameate,  vrelcb«  dabei  wr  Beachtung  Icommen  rofisaen, 
wäidcn  mit  Rfickaicht  auf  die  oben  gemachten  VorachlAge  za  er- 
weäton  sein.  —  Der  Inhalt  des  Zengnisses  mub  sich  ToUatXndig 
ans  den  über  die  Einzelnen  gepflogenen  B^athnngen  cneben;  and 
da  CB  sich  bei  denadben  fiber  unbedingte  oder  modifidrte  An- 
aahaie  des  von  den  Lehrern  Aber  einen  jeden  in  ihrem  Bericht 
gegebenen  Urtheils  handelt,  so  raufs  das  Zengnilä  aas  den  Pto- 
toeoUen  über  jene  Berathung  eatnommen  trerdai  kSnnen. 

Da  kdn  ausreichender  Grand  Toriiegt,  nach  dem  die  anwe- 
acnden  Mitglieder  de«  Scholarchats ,  Epuorats  oder  Cnratoriunia 
als  MilgUeder  der  Prüfungicommisaion  anzaiehen  yriren,  so  kOo- 
aen  sie  auch  an  dem  Zeugnib  keinea  Antheil  haben.  Die  Un- 
tcnefarift,  die  der  Paragraph  ihnen  einrSnmt,  ist  yeUt  eine  leere 
Farm;  frfiher  hatte  sie  ihre  volle  Bedeutung  *). 

Der  Kflnigl.  Commissariu  b^taubigt  durch  seine  Unterschrift 
den  Inhalt  des  Zeugnisses  von  Staats  wegen.  Dieser  Act  kann 
dnrehaus  nicht  als  BeeiatrSchtigung  der  Würde  der  Schule  an- 
ecseben  werden.  Es  ist  eine  offizielle  Pormalitfit,  die  ans  der 
Idee  dea  Verhältnisses  hervorgeht:  denn  der  Staat  übernimmt  eben 
die  Verantwortlichkeit  für  dae,  was  die  Schale  thoL 

Zu  §.  31.  Form  des  Zeugnisse«. 
Gegen  die  im  Paragraphen  verlügte  Einrichtung  desselben  Übt 
sich  in  sehr  wenig  Punkten  etveas  einwenden.  Es  liegt  nicht  in 
der  Idee  des  Actes,  wie  wir  ihn  fassen,  iah  ein  Urtheil  über  die 
Anlagen  des  ExamiDirten  aussesprochm  vrerde.  Anberdem  ist 
nicht  btob  die  Ausfilhrung  der  Vorachrift  für  die  Lehrer  sdiwi» 

')  Die  iibrigm  Paragraphen  haben  wir  in  grörBter  KUrzo  besproeheo, 
da  B  aieb  groficntheils  nur  um  Concequenien  aus  dem  FrDbern  handelt 
nai  ein  Eingeben  io  die  SpecJalttStea  überflüsiig  erichelnt, 

*)  Daa  filr  Holland  unter  dem  2  August  18lS  erUstene  Gesetz  über 
den  böberen  Unterricht  gielit  den  Curatorcn,  d.  h.  den  Vertretern  der 
städtiaclien  Verwaltung  Wi  den  Schulen,  die  Befugnil^  Dach  Verlauf  des 
halb^rigen  Kiameoi  diejenigen  Schüler,  welche  sie  wegen  ihrer  Fort- 
aftrilte  für  dazu  befolgt  halten,  ans  einer  tiefern  in  eine  bÖhere  Classe 
^  befiirdeni  und  denen  der  hödisten  Classe,  sofern  sie  dieselben  für  tüch- 
tig erachten  za  den  akademiscbfo  Studien  befSrdnt  zu  werden,  tbre  Rnt- 
lasanng  von  Ütr  Scfanle  und  dabei  ein  rÜhmücfaH  Zeugnib  in  lateinischer 
Sliradie  anasnateUen.  Vergl.  oben  S.  342. 
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rig  and  peiulicb,  sondern  anch  in  Betradit  des  Esaimnirten  ni^t 
okoifl  GeUhr.  Wem  die  Schnle  redit  auadrflck&cii  dn  Zragiüli 
geistiger  Arniuth  ausstellt,  dem  wird  gerade  dadurch  die  Edao- 
gang  eines  sdnen  Kräften  enisprechenaen  Zieles  noch  mehr  e^ 
scliwert  Wo  aber  glflnsendc  Gaben  aazuerkennen  sind,  da  pQe^ 
£ese  Anerkennung  niebt  ermunternd  zo  wirken,  sondon  eher 
knr  Ueberliebnng  in  föhren.  Bä  der  grAbem  Zahl,  dem  Mittal- 
gut,  wird  zwar  vreder  das  Eine  geschehen  noch  das  Andere;  aber 
woza  nützt  auch  die  Bezeichnung,  zamal  in  den  motten  FlUea 
erst  die  weitere  Eatwicklang  ein  Tollständiges  Urtheil  aoszn^tr«- 
eben  gestattet!  Die  ^nzelnen  Urtheile  über  die  Kenntnisse  und 
Leistungen  in  den  besonderen  Objecten  laasen  anfserdem  die  pi- 
atige  EigenthfimUchkeit,  in  sofern  sie  bereits  bestimmte  ßesldt 
angenommen  hat,  hinlflnglicL  erkennen. 

Wir  stimmen  also  dem  in  einzelnen  anderen  Schnlordnangea 
befolgten  Verfahren  bri,  wonach  in  dem  Zengnifs  nnr  fiberAuf- 
rohrnng  nnd  Fleifs  m  sprechen  Ist.  Vergt.  die  Instraction 
'ron  ISI'i  §.  16,  die  hannoversche  von  1846  §7  25. 

Weim  femer  das  Reglement  Zengnisse  der  Keife  tmd Nicht- 
reife  >)  scheidet,  so  würden  wir  AbgangsEengnisBe,  auf  Gmnd 
deren  die  Zulaainng  zur  UniTersitSt  etrfolgcn  mufs,  nndAbgsnp- 
Zeugnisse,  »nf  welche  eine  solche  nur  erfolgen  kenn,  zu  nnte^ 
scheiden  TOrsehlagen.  S.  in  §.  28  am  ScÄlnfs  and  zn  §.  36.  Dk 
enteren  wfirdea  wir  mit  der  Rubrik  Litt.  A.,  die  anderen  mit 
der  Rubrik  Litt.  B.  in  bezeichnen  Torschlaeen,  damit  miwM 
Scbltler  als  Ktem  und  Angehörige  sofort  erfahren,  was  jener  auf 
dw  UnircrsFtftt  warl«t. 

Zu  §.  32.    Einhändigung  des  Zeugnisses  nnd  £ftt- 

lassnng. 
Wenn  die  Entlassung  aieht  mit  einem  Sffenttiehen  Sehnlae- 
tau  oder  einer  Prfifang  zuaammenßillt,  so  mub  dieselbe  )edeiiUle 


')  Id  der  Inalrucliea  von  IT88  beifat  «■$.&:  „Nach  MaJ^abe  ia 
soiTohl  BcbTiftlichen  als  milndliclien  Prüfung  wird  nun  für  jeden  Abitu- 
rienten ein  Zeu^ifs  entweder  der  Rpjfe  oder  unreife  ausgeferligt,  nadi- 
«em  sWi  der  Ocptitiitus  oder  Coniniisssriiia  mit  den  anwesenden  Pali*- 
Mn,  Inapedoren  und  f^breni  darfiber  verein^,  ob  der  EjamiDindm  (Hr 
reif  oder  unreif  zur  Universität  in  achten.  Sollte  diese  ExauiaatioM- 
Conmlssion  aidi  darüber  nieht  vereinigen  können,  §•  inliaea  plurima  ent- 
scheiden. "  Die  Inalruction  von  1812  %.  5  verfügt  drei  AbstuAufen  der 
Enlla8sungs:eeugTii«Be  nacb  der  unbedinglen  Tücbligkeil,  der  bediogieo  Tödi- 
tigkeit  und  der  Unlüchtigkcil  der  Individuen.  Die  hannäveredie  Verord- 
nung vom  30.  November  1829  scheidet  S  19.20.21.  Zeugulue  ersUr, 
zweiler,  driller  Clasac,  die  vom  23.  Mai  1839  folgert  aus  einer  geistrei- 
chen Molivirung  J.  21  Zeugnisse  vorzü^icber  Reife,  Zeugnisse  diT  Beil« 
und  der  bedingten  Reife,  die  vom  15.  August  1846  acheidet  nur  Zeug- 
nisse der  Helfe  und  Niehtrelfe.  Eben  du  Ibut  die  meiobiger  S.  It» 
Ferner  die  Kurt  hesaiscbe  vom  7.  Augast  1844,  nur  dals  sie  für  di« 
hU^^ührt!  "*''*  "^  ■Abitufiwgen,  sehr  gut,  gal,  aienljdi  gut,  Wß- 
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doFch  One  in  Geeenvrart  der  sSnuntlichen  I^ehrer  und  ScitSler 
Twxuiiehmeiidc  Feierlichkeil  beieicbnet  werden. 

Za  g.  33.     Wirkungen  des  Zeugalsses  der  Reife  in'Be- 

XDg  aaf  das  Universitälsstudium  nnd  auf  Zulasaauc  za 

den  Facultäts-  und  StaatsprQfutigen. 

Weaa  wir  Zulaaeung  zur  Imcriplion  bei  der  theologischen, 
ionstiEchen,  mediciniachen  FeculUt  and  mm  philologischen  Stn- 
dinm  der  Regel  nach  als  Folge  eines  Abgangazeugniaaes  sab  A. 
angesehen  wissen  möchten,  so  folgern  wir  nur  aus  der  eu  §.  3  ge- 
geoeuen  Erörterung  als  ein  Recht  der  Univeraitüt,  dals  dieae  Zeug- 
nisse vor  der  Immatriculation  bei  der  akademisdien  Prä- 
fnagscoaunisBion  einzureichen  sind,  Tveil  durch  dieselben  nachge- 
wieaen  >rird,  data  die  Ankömmlinge  den  dnrch  den  Staat  Euge- 
tlandenen  Forderungen,  von  deren  Erfüllung  der  Besuch  der  Uni- 
TersitSt  abfaiagig  sein  soll,  gehörig  genügen.  Dies  kann,  ohne  d^ 
hcbli<äwn  Zeitverlust  gescheben,  wenn  die  Commission  za  den  in 
Frage  kommenden  Zcilea  des  Jalirea  die  nütbigen  Einrichtungen 
tnSL  Dann  aber  kbnnie  ee  aacb  Pflicht  der  Commission  sein^ 
daifir  zu  sorgen,  dab  die  Terschiedenen  ModificatiDoen  dea  Ab- 
gangsxengnisses  bei  der  Inscription  berücksichtigt  werden;  dafs 
namentiich  diejenigen,  die  im  QebrBischen  noch  nicht  befriedigen, 
ücfat  sofort  bei  der  theologischen  Facullät  zu  inscribiren  seien. 
Ifläels  diese  Voreicht  wird  wc^l  vor  der  Eutwickelong  der  Lem- 
freihcit  fallen. 

Die  Wirkungen  dea  Zeugnisses  in  Betreff  der  Staalsprüfangen 
mösaen  in  Folge  des  §.  27  der  Grundrechte  fallen.  Die  auc«V 
sdieinlichen  Nachtheile  hiervon  sind  durch  die  Art  dieser  Jrt&- 
fongen  möglichst  zu  paralysiren. 

Daasdbe  wird  bei  den  Facultfitspr&fungen  geschehen  können. 

Za  §.  34.  Wirkungen  des  Zeugnisses  in  Bezug  auf  öf- 
fentliche Stipendien. 
Der  §.  wird  seinem  wesentlichen  Inhalt  nach  anseht  zu  er- 
halten sein:  im  Ganzen  ist  daffir  schon  darch  die  Statuten  der 
Stipendien  selbst  gesorgt,  welche  ein  gnles  Schulxeognib  als  Be- 
fngiiDg  EU  setzen  pflegen.  —  Indefs  darf  man  doch  dem  mit- 
Idlosea  Talent,  welches  etwa  in  Zukunft  den  Zugang  zor  Uni- 
renitfit  anf  aoderen  Wegen  erringt,  ohne  allen  Erfordemisaea 
eine*  Abcaogsxeagaisses  sub  A.  zu  genlisen,  die  Unterstützung 
dorch  afientbche  Stipendien  nicht  ohne  Weiteres  versagea. 

Za  §.35.    Bedingungen  zur  Verstattung  der  Immatri- 
culation für  die  Nichtreifen. 
Hier  wßrde  die  Wirkung  des  Abgangszeugmsses  sub  B.  in  Frage 
kommen.    Bta  ihm  mnfs  die  TfaStigkeit  der  vorgeschlagenen  aka- 
demischen Prüfüngscommission  mit  Selbständigkeit  eintreten.  Ihrer 
Entscheidung  mula  ea  anheimEslIen ,  ob  sie  einem  Ankömmlinge, 
Tim  itaa  die  Schule  betengt ,  dal«  sie  ihre  Aufgabe  an  ihm  nur 
sehr  nnTollkommea  oder  navollst£ndig  habe  lösen  können,  die 
27» 
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Anftiabme  dennoch  gewShren  oder  renalen  will.  Wir  geben  hier 
anf  die  xu  6.  1  gegebene  EotwickelanjC  KorEick  und  folgera  die- 
ses Recht  der  CommisBion  aua  der  Pillclkt  der  Universillt,  sich 
selbst  zu  acbütKen  und  aus  der  Pflicht  dea  Staates,  die  Universi- 
tät in  ilireni  Recht  zu  'tvahren.  Die  Univcrsitälscommission  ist  die 
TrSgerin  des  Rechia  und  der  Pflicht  der  Universität  in  diesem  G» 
biete.  Es  wfire  eine  falsche  Liberalitlit,  wenn  man  die  UmversiUt 
mm  Ablagerungsptatz  oiacheo  wollte  für  die  Sentina  der  Gjm- 
maitn.  Dagacen  ist  es  auch  Pfliclit,  individueller  Enlwiclceinng 
nnd  individuellen  VeriiSllaissen  möglichst  Rechnung  zu  tragen. 

Ud>er  die  Znlasanng  einiger  Categorien  des  Zeugnisses  B.  ksiin 
kein  Zweifel  obwalten,  namentlich 

1)  derer,  deren  Abgangszeugnifs  die  vfillig  einseitife,  aber 
iartik  wissenscba  filichen  Sinn  veranla&te  und  gelütete  EDtwidce- 
luag  eines  einzelnen  Gebiets  darthat,  fOr  dessen  Pflege  die 
Univerntfit  die  geeigneten  Mittel  gewährt; 

2)  derer,  an  deuffli  die  Schule  in  Folge  ranz  besonderer  bb- 
KÜnatiger  Umttinde,  wie  sie  zn  6.  26  scJüiefsIich  cutwidcelt  siad, 
ihre  Arbeit  nicht  hat  vollenden  können  und  von  denen  sie  doch 
die  Hofinnng  aussprechen  kann,  dafs  sie  zu  den  UniversitStMtii- 
difln  im  Allgemeinen  geeignet  sind. 

In  allen  anderen  FStlen  mnfs  die  Untveraitfitecomiiiitsian  die 
ToUste  Freiheit  individueller  Entscheidung  haben,  ob  sie  die  "Vtr- 
onlwortlichkeit  flbemehmen  mag,  vrelche  die  Schule  der  Univer' 
sitit  gegenüber  nicht  zu  tragen  im  Stande  war.  Es  ist  schon 
oben  (zu  §.1)  bemerkt,  dafs  bei  der  dann  nothwendigen  neuen 
Prflfnng  «war  ohne  alle  Pedanterie  und  mit  pavchologiscitcr  Feie- 
heit  %a  verfahren  ist,  dafs  aber  der  ernsten  WissenschaßUchkett 
ihr  Recht  durchaus  nicht  verkfimmert  werden  darf.  Jestren- 
ger  die  Universitltscommission  in  ihren  Forderungen  sein  wird, 
am  80  seltener  dGrCte  sie  mit  unbescheidenen  Ansprüchen  b^el- 
ligt  werden. 

Za  §.36.  Bedingnngen  zur  Terstattang  der  Immatri- 
culation  fQr  die  gar  nicht  Gcprüftea. 
Wenn  nach  dem  §.  das  Ministerium  bei  denen,  welche  beini 
Besuche  einer  intfindischen  UniversitSt  nur  die  Absiebt  h^en,  sich 
mne  allgemeine  Bildung  für  die  höhere  Lebensweise  oder  dne 
besondere  fiir  ein  gewisses  Berufsfach  zn  geben,  ohne  dafs  «e 
sich  för  den  eigentlichea  gelehrten  Staats-  oder  Kirehendiensl  be- 
stimmen,  sich  rorbehfilt  denselben  auf  Grund  eines  von  ihnen  Im- 
znbringenden  Zeugnisses  ober  ihre  bisherige  sittliche  Führung  zur 
Immatriculation  und  namentlich  zur  Inscription  bei  der  philoso- 
phischen FacultSt  eine  besondere  Erlaabnifs  zu  erthdlen,  so  kann 
unter  den  g^enwärtigen  VerhSitnissen  wohl  angenommen  wer- 
den, dafs  das  Ministerium  geneigt  sein  wird  den  Universitäten  selbst 
die  Befugnils  zu  gewähren,  über  solche  Aspiranten  selbsUndig  lu 
entacheideii  nnd  davon,  dals  und  wie  dieses  geschehen,  halb)ihr- 
lieh  das  Hioisterium  in  Kenntnifii  au  setxen.   Zur.Axmßäaimg  der 
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Za  §.37.    Vorschriften  in  Betreff  der  Immatricalation. 

Der  §.  vrfirde  sieb  nach  dea  za  §•  35  und  36  gemachten  nnd 
^ter  zu  machenden  VorschlSgcn  modiftciren  lassen. 

Es  bt  fvQnschensvTerth,  dafs  hei  Inländern,  die  besonderer  Ver- 
hiUnisse  halber  ihre  Voi^ildunz  auf  nicht  preufsischen  Gyntna- 
eien  erhallen  faaben,  ein  gutes  Entlassuagazeugnifs  von  jenen  die 
Wirknng  eines  enlsprecb enden  bei  einem  preufsischen  Ctymna- 
sium  erworbenen  habe.  Doch  mülstG  der  VniversiUtscoainiissioii 
in  jedem  Fall  das  Urtheil  darftber  zustehen;  das  folgt  einerseits 
M^on  ans  der  zu  §.  33  vor^eechlasenen  Stellung  dieser  Conmiis- 
lion,  anderendta  ist  es  nöthig,  weil  die  verschiedenen  Staaten  ver- 
uhiedene  Scbulgtsetzgebnngen  behalten  werden. 

Nothwendig  ist  der  Zusatz,  daCi  wenn  eine  Fälschang  des 
Schulze Dgnisses  dnrch  irgend  wen  nachträglich  ermittelt  wird,  die 
Immatricnlation  rfickgSngig  werden  mulg. 

Za  §.  38.     Einsendung  der  halbjährlichen  Listen  der 
Immatriculation. 
Die  nöthigen  Modificationen  ergeben  sich  aus  den  TorgeBcUa- 
goien  VerAndemngen. 

Zn  §.  39.  SpStere  Erwerbung  des  MaturitSts- 
Zeugnisscs. 
Da  die  WirknuKcn  des  Zeugnisses  der  Nichtreife  in  Folge  des 
127  der  Grundreente  aufhören  dürften,  da  ferner  die  Aufrecht- 
■alloDg  des  Facnltätszwanges  nicht  wahrscheinlich  ist,  so  kann 
nun  anf  die  Besdtigung  dieses  §.  rechnen,  in  so  fem  eine  grA- 
6ere  Ent^dceluog  der  iiinera  Kraft  vorausgesetzt  wird.  Wir 
DiBwen  den  Gegenstand  fallen  lassen,  da  er  künftig  Jediglich  Ge- 
genstand der  innem  Organisation  der  Universität  sein  vvird. 

Za§. 40.  Vorschrift  in  Bezug  auf  die  Abgangstengnisse 
der  UntversitStea. 
Die  Erf&Ilnng  derselben  kann  zwar  nicht  mehr  den  Sinn  ha- 
ben, der  dnrch  den  Zusammenhang  mit  den  bisherigen  Verfügun- 
gen bedingt  war,  allein  sie  bleibt  auch  für  die  Zukunft  wün- 
schenswerlh,  da  ein  akademisches  Zcn^fs  anch  in  ihr  durch 
«eine  innere  Bedealong  sich  eine  erhebliche  Wichtigkeit  bewah- 
m  wird. 

Za  f  41.     Anweisung  cur  Prüfung  für   die  durch  Pri- 
vat-Unterricht  oder  auf  auslSnaischen  Gymnasien 
Gebildeten. 
£•  ist  schon  oben  zu  §.  1  nacbgevriesen,  dat  die  Prüfung  al- 
der  dieser  Categorien  von  Univa«itatsaspiranten  bei  den  Schal- 
commissionen groCse  Bedenken  habe.     Ich  beechrfinke  mich  tlso 


.C'.oot^lc 


422  ß'*ts  Abtbetlmig. 

hier  dariiif,  VorscbtSge  in  Betreff  der  UniVenHitsprOfDngtcDiiK 
missionen  zu  machen. 

Bei  jeder  UniversÜSt  emeDnt  das  Ministeriam  eine  Commis- 
siai),  welche  die  Rechte  des  Staate  und  der  Universität  ia  Be- 
IreB  derer  vrahrt,  vrelche  akademiache  Studien  cn  machen  ^rün- 
Bchen. 

Dieae  bmteht  ana  7  ordentüehen  oder  anfserordentlichen  Pro- 
fesaoren,  von  denen  der  erste  die  deutsche  Sprache  and  Liters- 
tor,  der  EwHie  das  Lateinische,  der  dritte  das  GriechiBche,  dw 
vierte  die  modfimen  fremden  Sprachen,  der  fSnfte  da$  HebrSiiefae, 
der  aechate  Geschichte  nnd  Geograph?«,  der  siebente  Mathemalik 
nnd  Natarwissenscliaften  vertritt.  Bei  dM'  Wahl,  vrelche  aat  Von 
scIiIaB  des  Senats  erfolgt,  ist  nicht  btofs  die  spcciell  wisseaschaft- 
lichc  BedeatüDg,  sondern  auch  pSdagogische  Einsicht  in  berSck- 
sichtigen. 

Der  Torsitz  nnd  die  Leitung  der  GescfaGfte  im  Atlgoneinca 
wechselt  nach  einem  bestimmten  Turnus. 

Die  Mitglieder  der  CommissioD  bleiben  mftgiichst  Uog  in  de^ 
seihen  und  treten  nie  sämmtlich  auf  einmal  ao. 

Die  Geschäfte  der  Commission  in  Betreff  der  mit  einem  Eni- 
lassnneBzengnifs  ron  einem  prenfsischen  Gymnasium  Ankonunen- 
den  sind  bereits  ot»en  nfiher  bezeichnet. 

Die  InlSnder,  welche  auf  einem  niclil prenfsischen  GyrnnKiam 
«bildet  sind  und  ein  Abgangszeugnifs  beibringen,  haben  hei  der 
Commission  der  UnivcrsilSI,  nie  sie  beziehen  wollen,  jenes  Zeug- 
nifs  einzureichen.  Wenn  die  darin  enthaltenen  Urthcile  im  Gsn- 
zen  den  Urtheilen  entsprechen ,  die  ein  Abgangszeugnib  sab  A. 
anf  einem  preursigchcn  Gjmnasium  bedingen,  so  erkennt  die  Com- 
mission die  Berechtigung  zur  Immatriculation  dadurch  an,  ieb 
sie  diese  unter  jenem  Zeugnifs  crklfirt.  Im  andern  Fall  haben 
sich  die  Ankömmlinge  einem  Examen  zu  nntervrerfen. 

Alle,  welche  sich  durch  Privat -Unterricht  nnd  eigne  Stadien 
zur  UnivershSt  vorbereitet  haben,  oder  welche  von  einem  prenW- 
sdien  Gymnasiam,  aber  ohne  Abgangazeugnifs,  auf  der  Universi- 
tSt  ankommen  und  auf  derselben  den  Studiea  sich  widmen  wol- 
len, haben  sich  einer  PrCfung  vor  der  Commission  zu  untcrvrn- 
fen.  Zum  Behuf  dersetben  haben  sie  bei  ihr  die  nCthigen  Zeog- 
nisse  Ober  ihre  persönlichen  Verhältniaae  und  eine  Scuilderong 
ihres  Bildunrsganges  und  der  dabei  verwendetea  Mittel,  and  vro 
mÖKJich  authentische  Belege  dazu,  eininreichen. 

Die  Prüfung  ist  eine  schriftliche  und  eine  mfladliche;  beide 
erstrecken  sich  über  dieselben  Gebiete,  welche  bei  dem  Gvuma- 
sium  iu  Betracht  kommen.  Es  ist  wQnschenswerth ,  dab  I)epu- 
tirte  von  Grmuasien  bd  diesen  Prüfungen  und  den  daran  sidi 
knOnfenden  Berathungcn  zugegen  sind- 

^  In  Ermittelung  des  positiven  Wissens  haben  die  Examinatoren 
mit  grOfster  Strenge  zn  verfahren,  weil  eine  auderweitige  Kennt- 
ntfe  der  Examinadden  nicht  zur  Aushülfe  dienen  kann. 
_     In  Ermittelung  der  Fertigkeit  nnd  Gereiftheit  der  Leistungen 
ist  eine  billige  Raduicht  daranf  zu  nehmen,  dals  die  Examinan- 


d«  nicht  den  Vortlieil  dner  luigen  und  flOi^fSltifpi  Sobtiluiig 
Inboi,  wie  ibn  da«  Gymnasium  gewähren  kanD. 

Ad/  die  fnnittelniig  der  seummtfi)  geistigen  Entwiricdni^, 
nie  sie  üch  in  den  gewShnlichen  Operationen  des  Geistes  Beigen 
luiin,  ist  ein  besonderes  Gewicht  zu  legen. 

Die  Znlassong  za  den  akademischen  Studien  mufs  im  Ganzen 
von  denselben  Bcdingungea  abhSogen,  die  vorher  liür  die  von  der 
Sehnle  AlweJMiiden  angestellt  sind.  Nur  in  Betreff  der  za  er- 
IsBgeaden  Fertigkeiten  kann  ansnah  ms  weise  ein  geringerer  Maafs- 
itifa  incelegt  werden,  woraus  sich  für  jeden  der  oben  an  §.  28 
■obestelltea  Fälle  eine  weitere  EmiSfsigung  ergiebt. 

Die  Zeugnisse,  wodurch  die  Zulassung  zu  den  Universiiats- 
■tndien  ausgesprochen  werden,  würden  nach  den  Prfifuo^proto- 
eoUen  und  dem  Resultat  der  schlielslichen  Bcrathung  auszuarbm' 
Un  und  von  säauntlichen  Mitgliedern  der  Commisaion  zu  vollaie- 
Ita  sein. 

Denen,  welche  das  Minimum  der  näthieen  Kenntnisse  und 
Fertigkeiten  nicht  erwiesen  haben,  wird  keinerlei  Zeugnifs  aus- 
gefertigt Sie  dOrfen  weder  die  Universität  beziehen  noch  Col- 
legia  Ujren. 

DenselbeB  steht  ea  Irei  nach  einem  halben  Jahre  sich  wieder 
»u  Prüfung  zu  stellen.  Auch  kann  eine  mehrmalige  Wiederho- 
lau  des  FKarpfn«  nach  gleicher  Frist  nicht  versagt  werden. 

Wenn  die  Aufgabe  der  Eteal-  und  höbo-en  Bürgerschule  fest- 
•tehen  wird,  ist  erst  mit  Sicherheit  an  ermessen,  ob  man  denes, 
wdiefae  nach  vollendetem  Schnlcursiis  ein  gufea  Abgaugszeu^nirs 
erworben  hsiben,  ohne  Weiteres  den  Zugang  zu  gewissen  Univer- 
■tiUstadJen  zu  gestatten  haben  wird,  zu  denen  die  philosophi- 
idten,  mathematischen,  naturwissenschaftlichen,  die  deutsche  Spra* 
dw  und  die  modernen  Literaturen  au  zShlen  sein  werden,  oder 
sb  man  denselben  noch  den  Erweis  eines  höheren  HBa{ses  voa 
Kenntnissen  und  LeisUingen  in  der  latemischeu  Sprache  und  eii 
D«  entsprechenden  in  der  griechischen  wird  aufzuerlegen  haben. 
Da  Fälle  der  Art  nur  denn  eintreten  werden,  wenn  die  Betrd'- 
Ctoden  aich  f&r  ganz  bestimmte  Fficher  entschieden  hat>ei>,  wel- 
Ae  eioe  eigentlich  geldirte  Bildung  nicht  erfordern,  so  dOrfle  «t 
aicht  angemeaaen  sein,  auf  Bequisite  derselben  ein  besonderes  6e- 
iricfat  zu  legen.  —  Ankömmlinge  dieser  Art  möchten  sich  ebcn- 
blls  bei  der  Universitltscommission  zu  melden  liaben,  und  firib 
ihr  Schnlzeugnifs  in  Ordnung  befunden ,  von  ihr  zur  Immairicu- 
lation  zu  berechtigen  sein. 

Zu  |.  42.  Nachtragliche  Prüfung  der  Studirenden  der 
Theologie  und  Philologie  im  Hebriisehen. 
Im  Interesse  der  Theologie  sind  wir  fQr  Beibehaltung  dersel- 
ben. Indels  vergebens.  Der  religifis- indifferente  Staat  hat  nicht 
mehr  das  Recht,  eine  Bestimmung  dieser  Art  zu  treffen,  wodurch 
der  Stadiengang  der  köaftigen  Diener  der  Religion  geregelt  weiw 
den  s<dL  In  wie  well  er  bei  der  Umwandlung  der  Cultusver> 
hShnisse  den  änsdnen  ReligioDsgesc^chaflen  gegeullJ)er  die  Vov 


pSiditimg  Dbernehmen  kann,  {Kr  geebnete  Ctndidttea  in  dm 
tdrchlichen  Stellen  zu  sorgen,  Übt  sich  not^  nüülit  txuumat. 
Wabraäirinlich  Trird  es  den  theologiBchen  Prfifancen  fibcriawen 
Wöbm,  auf  ein  grändlichei  Stndimii  des  Hebrüscoen  «irnclaM- 

Zn  §-43.    Anweisnng  für  AnsISDder. 

Die  FoTdernng,  dala  diese,  Trenn  sie  in  den  Staatsdienst  trda 

wollen,  nachtrSglieh  der  MaturiUlsprilfiuig  bei  eioesn  inlindisdieo 

Gymsasium  sich  zu  nnterwerfen  nabeo,  ISllt  mit  den  verinderiai 

Veriialtnissen. 

Zu  §.44.  45.    Einsendung  der  PräfungsTerhandlangCD. 

Die  Einsendung  der  Prfifnngsprotocolle,  Zeagntate  nad  Pii- 
fnngaarbeiten  an  das  Köaigliche  ProvinzialBchalcoll^Dm  ist  an  steh 
zTredtmSfsis.  Sie  dient  dazu  dem  Referat  des  Königlicben  Cmb- 
missarins  über  seine  Thüti^eit  die  n&tliigen  Belege  sn  sieben 
nnd  die  EntTverfnng  eines  Bildes  von  dem  Gesammtonatande  äv 
Gymnasien  einer  ProTinz  zu  erleichtem.  In  Rficksicht  auf  doi 
letztem  Zvrectc  wSre  zwar  nur  eine  jeweilige  Einfordening  ii6- 
tliig ;  in  ersterer  Beziebnog  indeTs  ist  es  rathsam  bd  d^  sllcn 
i^nrichtung  zu  bleiben. 

Wenn  aber  §.  45  eine  Prüfung  der  scliriftlicbeii  Ar 
beiten  vorgeschrieben  wird,  so  liegt  darin  eigentlich  die  Vo^ 
anssetzoDg,  dafs  der  Königliche  Commissarins  seine  Pflicht  nidit 
gethan  habe.  TodeTs  ist  bei  Aafnahme  dieser  BestimmDac  voÜ 
besonders  der  Fall  vorgesehen,  dafs  der  Commisaarius  oicnt  Hit 
glied  der  Provinz! alschulbehörde  selbst  ist.  Da  dieser  FsU  ia  Zu- 
kunft nur  seltenste  Ausnahme  sein  dürfte,  so  kann  die  BemeHntag 
fortfallen.  Es  liegt  aber  natürlich  in  der  Bcfugnifs  vrie  ia  der 
Terflichtung  eiaer  beanfsichligenden  Behörde,  dafs  sio  den  eiaui- 
nen  Gymnasien  diejenigen  Bemerkung^  Über  den  ganzen  Act  u- 
kommen  Ififst,  zu  denen  derselbe  in  Hinsicht  auf  den  Gesaminl- 
cnstand  der  obersten  Classe  oder  der  Anstalt  et>va  vennlaU- 
Diese  Bemerkungen  künnen  entweder  auf  einzelne  eclatante  Vi^ 
Bezug  haben  oder  einen  Einflufs  anf  Geist  und  Tendena  des  Gsa- 
zen  beabsichtigen.  Wie  sich  dieselben  an  Revisicmea  nnd  iha- 
liehe  Dinee  anknüpfen  können,  so  werden  sie  gerade  bei  Adca, 
die  das  Gesammtresultat  der  Thfitigkeit  der  Lehrer  darlegen,  be- 
sooders  geeignet  sein. 

Zu  §.  46.  47.  Beurtheilnng  der  PrüfungsTerhandlnngen 
durch  die  KöntgUcfaen  wissenschafttichen  PrBfaogs- 
commisaionen. 
Hau  kann  die  Absicht  bei  dieser  EinridituDg  uieht  vericeuieD. 
Wenn  in  den  Provinzialschnlbehörden  auch  immer  tflcbtige  Ken- 
ner der  Schulwissenschaften  befindlich  waren,  so  glaubte  doch 
das  Ministerium  noch  daJür  sorgen  zu  müssen,  dals  dem  EinHau 
der  stets  sich  verjüngenden  Wissenschaft  sein  Recht  gHichert 
werde.     Allein  es   lüeTs  schon  zu  viel  verlangen,  dals  die  Prü- 
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fnngsTerliiiidlDngeii  im  Ganzen  einep  Reriaion  noterworfea  yver- 
dcB  MÜten.  Wollte  alch  s.  B.  die  wissenschaftliche  Prüfdngscom- 
DÜHion  darüber  aoslassen,  dafs  die  im  Zeugnih  enthaltenen  PrS- 
dieate  nicht  mit  den  ProtocoUen  fiber  die  mündliche  Prüfnne  a.  a. 
ia  Debereiiutimmang  wären,  so  konnte  man  ihr  bemerklich  ma- 
chen, dafs  §.  26  einen  viel  freiern  MaarBStah  filr  die  Beurtheilung 
der  Reife  an  die  Hand  gab,  die  TotalltSt  des  Eiudrncks,  den  die 
Mfung  hervorgebracht.  Sie  konnte  streng  genommen  nichts  Ad- 
dorca  in  Ueberlegnng  ziehen,  ab  ob  die  Beurlheilang  dea  Lehrers 
bd  jeder  Arbeit  anf  der  HAhe  der  Wissemchaft  stehe.  Konnte 
ne  aber  auch  den  Standpunkt  des  Lehrers,  als  Pädagogen  einneh- 
Bien?  Konote  eie  «'OiesBCn,  wefshalb  das  Urtbeil  in  Betracht  der 
iadividuellen  Verhältnisse  bei  dem  einen  Schüler  to,  hä  dem  an- 
dern anders  lautete?  War  der  Revidirende  immer  im  Stande  za 
antenehdden,  iras  etwa  von  einem  Schüler  dem  bestimmten 
Tkma  gegenüber  gtldelet  werden  konnte?  War  überhanpt  die 
wiMemchahlicbe  Commission  immer  so  zasamm engesetzt,  dafs  der 
WiMcnschan,  geschweige  der  Pädagogik  Genfige  gesrhah? 

Wir  glaaben  also,  daCs  diese  Thätigkeit  der  wissenschafUichen 
PrOfangscommission  besser  aufbAre,  und  dafs  wenn  die  Provinr 
lialschalbebörde  über  den  wissenschaftlichen  Standpunkt  der  Leh- 
rer, M  weit  er  ans  solchoi  Arbeilen  und  deren  Correetur  erkenn- 
bar ist,  eiamal  ein  anderes  Urlheil  hören  will,  als  das,  vrclches 
ibre  (echniscben  Mitglieder  zu  geben  im  Stande  sind,  sie  sich  an 
amelne  aosgezdcluiele  Gelehrte,  sie  seien  Schulmänner  oder  Uni- 
votiiitilehrer,  wende  und  ihr  Gutachten  einhole.  Von  dem  Re- 
Killtt  mag  sie  dann  gelegentlich  zum  Besten  der  betreffenden  An- 
•talt  den  geeigneten  Gebrauch  machen. 

Za  §.  48.  Jahresbericht  der  K&niglichen  Provinzial- 
Scbulcollegien  über  die  Abiturienten  ■  Prüfungeii  an 
das  Ministerium. 
Wenn  in  dem  Bericht  die  Forderung  „einer  Abschrifl  der  Ur- 
Ibäle  der  K&niglichen  wissenschaftlichen  Prüfnngscommission  über 
die  aus  den  Gymnasien  itafee  Bereiches  znr  Universität  Enllasse- 
ata"  SD  die  Spitze  gestellt  nnd  demnfichst  statt  des  eignen  voll- 
itiBdigen  Urtheils  der  Schulen  nur  räne  Rubrik  in  der  tabellaii- 
•chen  Ilebersicht  gefordert  wird,  in  der  „die  Angabe  des  Prü- 
faDp-Zenenisses"  enthalten  sei,  so  dflrfle  dadurch  dem  Ministe- 
nun  gerade  das  gerignelste  Mittel  entzogen  worden  sdn,  einen 
treaen  Eindruck  der  Pröfungen  nnd  Ihrer  Resultate  zu  erhalten. 
Bei  sehr  wesentlichen  Bestandtheilen  jener  können  die  Urlheile 
der  wissenschaftlichen  Commissionen  nur  den  Extract  eines  Ex- 
trscts  geben.  ZweckmSfsiger  schon  wSre  es,  wenn  ein  Besüme 
des  Prüfnngscommiesarius  verlangt  würde.  Allein  am  natOrlicb- 
•len  -wire  es,  wenn  das  Ministerium  von  Zeit  zu  Zeit  die  sSmmt- 
^chen  PrüfoDgsacten  entweder  zur  Revision  einforderte  oder  durch 
räuD  reisenden  Rath  rcvidiren  Heise.  Nur  auf  diese  Weise  kann 
(&r  das  Ganze  des  GymnasiaUchulwesens  aus  dem  jeweiligen  Re- 
sultat der  Abitm^entenprflfongen  ein  erheblicher  Gewinn  abgelei- 
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tet  werden.  Wenn  man  fibenieht,  was  die  Mebnabl  wiridieh 
leistet,  WBB  sie  verfehlt,  dann  ergiebt  sieh  mit  der  Zeit  eän  Re- 
sollat,  welches  aaf  die  Orgamaatioii  der  Schule  EurQcknirkenmitb. 
Ueber  die  itatiatiBcbe  Seite  des  Jahretberichta  kann  kon 
Zweifel  obwalten.  Wir  wAnachlan  nnr  noch  die  ngciniSlJige 
VerftflentlichuDg  dieser  Berichte. 


Zn  §.49.    Bekatintmachunc  t 
glements  an  die  Schäler  dei 


r  Bestimmungen  de« 
leiden  obersten  Clai 


Wenn  dieselbe  dem  Director  uir  Pflicht  gemadit  wird,  so 
k&nate  dessen  Verpflichlaog  wohl  auf  die  belreffeadoi  CHaMcu- 
Ordinarien  flbertragen  werden.  FBr  Secunda  ist  die  Zahl  der  Tor> 
zulesenden  Paragraphen  zu  beachrinken,  in  so  fem  die  Mittbd- 
long  nur  dui  Zweck  haben  kann,  dem  Lehrer  noch  eine  olEzielLe 
Veranlassiing  «u  geben,  um  den  SchOlov  du  Ziel  des  Gymiu- 
sialcnraus  möglichst  klar  vor  Augen  zu  stellen.  Bei  Prinu  atet- 
cert  sich  das  Interesse  und  die  Mittheilung  kann  eine  grAisere 
AaadehnuDg  beanspruchen  ').  Im  Ud>rigen  Terweiae  ich  auf  die 
Bemerkung  su  §.11. 


Damit  das  Resultat  der  Torliegenden  Besprechung  in  mSglicli- 
ster  Ueberücbltichkeit  Torhege,  fQge  ich  einen  Entwurf  sn  einir 
Instruction  Ober  das  beim  Ueb  ergang  der  Gymnasial- 
schüler sar  UniversitSt  eiaeahattende  Verfahren  bei, 
in  welchem  ich,  unter  Benatxung  der  Instructian  von  1634  ood 
der  anderen  mir  zocSsglicfaen  filulichen  Atbeiten,  meine  Ucbsr- 
zengnng,  so  weit  ich  es  vermochte,  in  der  geschlflsmilsigai 
Form  zum  Ausdruck  zu  bringen  versacht  habe.  Der  Entwarf 
lautet  also: 

§.  1.  Ein  jedes  Gymnaünm  hat  am  ScbluTs  jedes  Cnrsna  dar- 
znthnn,  in  wie  vreit  es  an  denjenigen  Schülern,  die  den  Gynins- 
sialdtrsas  gaus  durchgemacht  haben  und  zur  UaiveraiUt  Aoorge- 
hcn  wollen,  seine  Anfgabe  erfüllt  habe. 

§.  1.  Das  EU  diesem  Behufe  erforderiiche  Verfahren  leitrt 
ein  teohnicher  Bath  der  ProTiosialachulbebÖrde,  welcher  das  Gyin- 
nasium  untergeben  ist,  und  in  dessen  Abweaeuhdit  der  Director 
des  Gymnasiums. 

§.  3.     Wesentliche  Momente  bei  dieson  Verfahren  sind 

1)  Einreichnng  eines  Berichts  über  den  Bildungaztiatand  d-  ' 
nea  jeden  Schülers,  nebst  den  dazu  gehSrigoi  Belegen, 

2)  schriftliche  Prüfung, 


')  Die  Grorsb.  bessiscbe  Verordaung  vom  1.  Odobo-  1S32  verfügt 
%.  44,  dafs  den  in  die  oberste  Clssse  eintretenden  Schülern  jedes  Oj'mna- 
*ii  ein  Exemplar  jener  Verordnung  eingehändigt  werden  solle,  „damit  sie 
Gelegenheit  und  Antrieb  erbalten,  Sinn  und  Bedeutung  der  Maturilit  zum 
*oiaus  kennen  nu  lernen,"  Die  hannorersche  Verordnung  rom  II.  Sep- 
tember 1829  i.  16  hebt  hertor,  dalj  die  Iiulrocti«o  ceilig  rar  Kennttitfa 
aucb  der  Eltern  und  Vormliuder  gebradit  werden  aolle. 
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3)  mSndlicliG  Pröfnng, 

4)  Schla&beratbniiE  ab«r  das  Resultat 

§.  4.  Je  nach  dem  ErgebnieBe  des  ganzen  Actes  erbaltcn  die 
ämiBoi  Schfller  ein  Abeaagszeuffnifs,  'welches  lie  zum  Besie- 
beo  der  UaivemtSt  entweder  berechtiget  oder  nicht  bereiditi^t 

J.&.  Alle  Schaler,  welche  den  Conus  der  Prima  vollstSn- 
dig  dard^emacbt  haben,  mQsiai,  falls  sie  die  Schule  Teriassen 
ffoUen,  um  die  Univeraitfit  au  beziehen,  jenem  Verfalirea  sich  un- 
Unrerfen. 

j.  6.  Jeder  dieser  Schüler  liat  drd  Monat  vor  dem  Schlufs 
det  Cursn«  dem  Ordinariua  der  Prima  die  schriftlich  auscesprO' 
diene  Willensmeinung  seines  Vaters  oder  Torninndes  in  Betreff 
der  Bewerbung  um  ein  zum  Beziehen  der  Univeraitfit  nöthiges 
Ab^ngsieognils ,  und  eine  von  Ihm  selbst  entworfene  Schiide- 
img  seiner  fiattiereQ  Lebensveriifiltnisse  nad  seiner  Stadien  eiu- 
libindigen. 

§.  T.  Der  Ordinarius  der  Prima  hat  hiervon  sofort  dem  Di< 
ncior  nnd  den  übrigen  Lehrern  der  Prima  Anzeige  zu  machen 
nd  im  Lehrercollegium ,  anter  Vorlegung  der  eingereichten  Pa- 
pere,  die  Frage  zur  Besprechung  zu  bringen,  ob  der  BÜdungs- 
toatand  jenes  Schillers  bereits  der  AH  sei,  dafa  die  Ertheilung 
HBe»  seiner  Abaiclit  entsprechenden  Abgangszeugnisses  wahrschein- 
lich bei.  Fällt  die  Entschridanr  verneinend  aus,  so  hoben  der 
Dtredor  und  der  Ordinarius  dahin  tu  vrirken,  dafs  die  Angeh&- 
rigen  ihren  Wnnseh  euriJckaehmen.  Gelingt  dieses  nicht,  so  kann 
die  Vollziehung  des  Actes  nicht  verhindert  werden. 

$.8.  Sollten  die  Angehörigen  solcher  SchGler,  welche  den 
Cnnm  der  Prima  noch  nicht  voIlstSndig  durchgemacht  haben,  den 
Wtuuch  hegen,  dafs  diese  sich  in  einem  frDhem  als  dem  oben 

LS  bestimmten  Termin  um  ein  Abganeszeusnirs  bewDrben,  so 
1  die  Meldung  zu  der  Zeit  und  in  der  Weise  au  geschehen, 
die  in  §.  6.  angeordnet  ist.  Die  Sache  wird  im  LehrercoUegium 
lor  Sprache  gäiracht  nnd  die  Lehrer  der  Prima  k&anen  auf  den 
WuiBch  eingehen, 

1)  wenn  ihrer  Ueberzengnng  nach  der  betreffende  SchGler 
in  Folge  ausgezeichneter  Begaoong  nnd  hervorstechenden  Fteifses 
wirtdich  bereits  im  Stande  ist,  den  am  Schlufs  des  Gymnasial- 
anus  zu  stellenden  Forderungen  zu  entsprechen,  oder 

2)  wenn  der  Fall  so  angethan  ist,  dafs  eine  Störung  des 
ngehnSbigen  Verlaufs  dandi  ganz  ungewöhnliche  Verli&ltnisse, 
Enukheit  oder  hSusliches  Mifsgeschick,  gerechtfertiget  erscheint. 

§.9.  Wenn  die  Zahl  der  Bewerber  feststeht,  so  treten  die 
Uhrer  dar  PrinM  unter  Vorsitz  des  Direotors  zusammen,  um  aber 
in  §..^  angeordneten  Bericht  and  über  die  demselben  beizafü- 
pnden  Belege  vorifinSg  au  berathen.  Der  Bericht  soll  den  can- 
»n  Bildungsgang  der  einzelnen  Schfller,  so  weit  ihn  die  Lehrer 
übersehen,  in  kurzen  Zflgen  darlegen  und  mit  einer  klaren  und 
Kfaarfen  Sehildemng  der  von  jedem  erreichten  intelleetuellen  und 
Charakter- Bild  an  Kschlielsen.  Er  beruht  auf  äeD  Notiz-  und  Cen- 
larbfichem ,  den  ProtocoUen  und  den  abschliefseuden  Urtheilen 
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der  einzelnen  Lehrer.  Die  Belege  bestehen  in  ArfMiten,  ^eldw 
von  jedem  Schftler  i3r  die  CSssse  geliefert  worden  siod,  nament- 
lich  ans  der  letzten  Zeit;  die  Auswahl  ist  so  zu  treflea,  dafs  die 
EigenthUmlichlceit  der  Einielnen  möglichst-  kJar  wird.  Dem  Or- 
dinarius liegt  es  ob,  den  Bericht  anaznarfoeiten.  Nachdem  das  ge- 
schehen ist  nnd  nachdem  der  Director  und  die  Gbrigen  Lehm 
der  Prima  sich  mit  dem  Ordinarios  fiber  die  Redaction  geeinigt 
haben,  nird  der  Bericht  der  Conferens  mitgetfaeilt  zur  KeantniJt- 
nähme  nnd  etwanieen  Ergänzung. 

§.  10.  Hierauf  Derichtet  der  Director  an  den  Sefanirath  Aber 
die  eingegangenen  and  angenommenen  Meldungen,  unter  Beigabe 
der  §.  6  erirähnten  Papiere,  so  wie  des  Berichtes  der  Lehrer  nnd 
der  dam  gehörigen  Belege. 

°   ■'      "'      chriftliche  PrQfang  dient  su  weiterer  B 


gnng  des  von  den  Lehrern  ausgesprochenen  Uriheils  und  zn  Att- 
lenigen  VervollsUindignng  der  Charakterist ilc,  welche  darch  die 
Eigenthftmlichkeit  einer  solchen  pTfifong  bedingt  wird. 

G.  12.  Diese  Prüfung  findet  etwa  5  —  6  Wochen  tot  dem 
Schlüsse  des  Gureus  statt.  Der  Director  bestimmt  die  Zeit  nach 
ß&cksprache  mit  den  Lehrern  der  Prima  und  macht  dem  Schal- 
rath  davon  die  nöthige  Meldung. 

§.  13.  Die  schriftliche  PrfifuDg  besteht  hauptsfichUdi  ans 
Clansnrarbeiten.     Ee  wird  gefordert 

1)  ein  deutscher  Anfsats^ 

2)  die  Uebersetzung  eines  Abschnittes  ans  eiiiem  griechi- 
schen Schriftsteller  ins  Deutsche, 

3)  die  Uebersetzung  eines  Abschnittes  ans  ^em  lateini- 
schen Schriftsteller  ins  Deutsche, 

4)  die  Uebersetzung  eines  lingeren  deutsch  dictirten  Stfidies 
ins  Lateinische, 

5)  die  Uebersetzung  eines  Abschnittes  aas  eineip  deutschen 
Schriftsteller  ins  Frans&sische, 

6)  die  Lösung  einiger  geometrischen  und  arithmetischen  Auf- 
gaben. 

Die  künftigen  Theologen  haben  eine  leichtere  Stelle  des  Al- 
ten Testaments  ins  Deutscne  zu  übertragen  und  zu  analysiren. 

Die  Schaler  der  polnischen  Gymnasien  haben  noch  einen  pol- 
nisch geschriebenen  Aufsatz  zu  liefern. 

Sollte  ein  Schüler  Arbeiten  in  anderen  Fächern  zu  liefern 
nänschcn,  um  eine  besonders  entwickelte  Eigenthfi  ml  Jchkeit  zn 
documentiren ,  so  ist  ihm  das  zusugesfehen. 

§.  14.  Jeder  Lehrer  wflhlt  die  auf  sein  Fach  bezBgliche  Auf- 
gabe, doch  hat  er  dieselbe  dem  Director  mitzutheÜen.  Wenn 
sich  beide  nicht  einigen  können,  ist  die  Entscheidung  der  Schul- 
bebörde  einzuholen,  die  auch  ausnahmsweise  die  Stellung  der  Auf- 
gaben selbst  Dbemehmen  kann. 

§.  15.  Die  zu  stellenden  Aufgaben  dOifen  von  den  Abitu- 
rienten nicht  schou  früher  in  der  Schule  bearbeitet  sein.  Aach 
solche  sind  zu  vermeiden,  die  den  berdts  behandelten  sehr  nah 
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S.  16.  Die  AufgsbeD,  welche  für  alle  zugleich  er  ExBtnini- 
rtnoen  diuelbea  sind,  ntflssen  dem  Abschlura  des  Gymaasialcnr- 
tut  entaprecheo,  aber  sowolil  den  Begsbleren  als  den  Schwiche- 
na  gentikt  eein.  Dabei  ist  die  Rücksicht  nutafigebend,  daTs  die 
Leistuitg  eine  aDsenblickliche  sein  soll. 

§.  17.     Das  Thema  wird  in  dem  Moment  gegeben,  in  dem  die 
Aibeit  beginnen  soll.  Eine  Erläuteniog  desselben  findet  meht  statt. 
§.  18.    Die  Bestimmung  der  Ariieitstaee  trilFt  der  Director, 
nach  Rücksprache  mit  den  bribüligten  [^hrem. 

Befinden  sidi  mehrere  Gymnasien  an  einem  Orte,  so  ist  eine 
Teranigune  zn  treffen,  damit  die  Arbeitstage  xusammenf allen. 

Die  Arbeilstace  sind  so  zu  bestimmen,  dafs  jede  Qbermfiisige 
An^annung  der  Kräfte  vermieden  wird. 

Der  übrige  Unterricht  in  der  Anstalt  mufs  so  wenig  als  mög- 
liefa  durch  diese  Arbeilsseit  gestört  vrerden. 

§.  19.     Zum  deutschen  Anfsatz  sind     5  Stunden, 

zur  Uebenetznog  aus  dem  Griechischen  3  „ 
Kur  Uebersetznng  ans  dem  Lateinischen  2  „ 
zur  Uebersetznog  in  das  Lateinische  .  .  3         ^ 

ZOT  franzdsischen  Arbeit 3         „ 

ZOT  mathematischen  Arbeit 6         » 

zur  befartiischen 2         „ 

XU  der  polaischen 3        „ 

u  gewXhren.    Die  zur  Reinschrift  nfithige  Zeit  ist  mit  einge- 


Kein  Tag  darf  mehr  als  5  ArbeJbstnnden  haben. 

Keine  Arbeit  ist  in  der  Art  zu  Iheilen,  dals  eine  freie  Zeit 
■wissen  die  dafür  bestimmten  Stunden  ßUt. 

§.  20.  Die  Examinanden  arbeiten  zusammen,  wo  mSglich  in 
Bsem  QMseniimmer  oder  in  einem  sonstigen  geeigneten  Local 
der  Amtalt 

Die  Anfallet  führt  nn unterbrochen  der  Director  oder  ein  aa- 
irtr  Lehrer  der  Prinuj  bei  jeder  Arbeit  wo  müglich  der  Lehrer, 
u  dessen  Lectionen  sie  gehört.  Es  wird  dafür  gesorgt,  daie  der 
bcan&ichtiEende  Lehrer  mit  dem  Director  oder  einem  andern  Leh- 
TtT  leicht  In  Verbindung  treten  kamt. 

Ist  die  Zahl  der  Examinanden  so  grols,  dafs  ein  Lehrer  sie 
nicbt  geh&rig  übersehen  kann,  so  muls  eine  Theilnng  eintreten, 
■o  dalj<  gleichzeitig  in  zwei  Localeu  unter  Aufsicht  je  eines  Leh- 
rers geariieJfet  wird. 

Der  die  Aufsicht  führende  Lehrer  hat  das  für  diesen  Zweck 
beriimmte  Zimmer  eher  zu  betreten  als  einer  der  Examinanden. 

Während  der  Arbeitszeit  mufa  derselbe  jeden  Verkehr  unter 
dm  Examinanden  nnd  jede  Verbindung  derselben  nach  auisen  zu 
nrhiDdem  bissen. 

Ala  Hülfsmittel  sind  nur  erlaubt  die  mathematischen  Tafeln 
and  f&jT  die  Uebersetznng  ans  dem  Griechischen  nnd  Lateiniselien, 
so  wie  für  die  Üebersetzung  ans  dem  Hebriüschen  die  betrelFen- 
den  Wftrlerbflcher.  Die  Ausgahen  der  Claasiker  liefert  die  An- 
stalt in  Exemplaren  ohne  Anmerkungen. 
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In  I^ltm  grob«n  Betnip  erfolgt  die  Znrfickwasmig  tdd  äet 
weitem  Prüfung. 

Nach  Ablauf  der  rorscJiriflsmifBigen  Z«)t  witd  die  Reinaduill, 
auch  wenn  sie  nnvollendet  geblieben,  eanunt  dem  Entwurie  A- 
geliefert. 

Wer  eine  Arbeit  vor  Ablaaf  der  dasa  festgesefaiten  Zeit  voll- 
endet hat,  TerlSfBt  lofort  das  Prüfungstocal. 

§.  21.  Ueber  die  achrifllichea  Prüflingen  wird  von  dem  be- 
aufsichtigenden Lehrer  ein  Prolocoll  geführt,  in  weichem  entwe* 
der  der  regelmafeige  Verlauf  derselben  bezeugt  oder  elwanige  St&- 
mngen  und  Unregelmiisigkeiten  angemo'kt  iverden. 

In  demselben  wird  geaaa  angegeben ,  wann  die  AbUefemng 
jeder  Arbeit  erfolgt  ist- 

§.  22.  Einem  Erkrankten  sind  die  QaoBararfceiten  zu  s4as- 
aea,  falls  über  die  Art  seiner  Leistungen  kein  Zweifel  obwaltet. 
Im  Gegentbeil  sind  ihm  andere  Aufgaben  in  stellen. 

§.  23.  Aufser  den  Clansurarbeiten  gefaSrt  zur  schriftli- 
chen Prüfung  eine  von  jedem  Examinanden  zu  Hause  bianen 
3  Woclien  anzufertigende  Abhandlung,  dnrch  welche  seine 
Tüchtigkeit  in  Bearbeitung  eines  wisaenschaniicben  StoQs  dai^ 
than  'werden  soll.  Der  Gegeniland  Trird  ans  dem  Gebiete  ge- 
wählt, in  welchem  ein  Jeder  mit  Vorliebe  gearbeitet  hat;  das 
Thema  stellt  der  betreffende  Lehrer.  Es  steht  dem  Examinanden 
fr«,  in  welcher  Sprache  er  dasselbe  bearheilen  will. 

§.  24.  Aufserdem  bleibt  es  den  Examinanden  uQTerwdirt,  ei- 
gene AuMize  einzureichen,  aas  denen  die  Richtung  ihrer  Studien 
BD  erkennen  ist. 

§.  25.  Die  CtausRrarbeiten  nnd  die  §.  23.  angeordneten  hCns- 
lichen  Arbeiten  werden  von  den  betre&nden  Lebrem  durchgese- 
hen and  mit  Bezng  auf  die  am  Abschlüsse  des  Scbokursus  %a 
stellenden  Forderungen,  aber  mit  sorgfältiger  Berücksichtigong  der 
Individualitiit  jedes  Examinanden  kurz  nnd  bestimmt  bcuivieilt. 
Nachdem  die  Arbeiten  darauf  bei  den  übrigen  Lehron  der  Prima 
eirculirl,  werden  sie  von  dem  Director  an  den  betreffenden  SchaU 
ntli  eingeaendet.  Derselbe  hat  in  Erwidemng  auf  die  ^  10  vor- 
geschriebene Meldung  den  spfitesten  Termin  für  die  Einsendung 
anzusetzen. 

§.  26.  Glaubt  der  Schulratfa,  dsfs  die  bearbeiteten  TfacmnUi 
dem  Zweck,  der  bei  dem  ganzen  Act  tarn  Grande  Hegt,  durcb- 
aus  nicht  entsprechend  sind,  so  kann  er  die  Anfertigung  n^ier 
Arbeiten,  auch  über  Aufgaben,  die  er  selbst  gestellt,  verfügen.  Den 
betreffenden  Lehrern  blobt  das  Recht  der  Beschvrerde  geeigoet^ 
Orts  unbenommen. 

§.  27.  Ueber  den  Termin  des  mündlichen  Examens  bcndi- 
men  sich  der  Schulrath  und  der  Director.  Der  letztere  vertritt 
dab»,  so  weit  es  möglich  ist,  die  Wünsche  der  betreffenden 
JxArer. 

§.  28.  Wenn  der  Sckalrath  sich  persönlich  zam  Temin  an- 
findet, so  leitet  er  die  weiteren  Verhandlnngen.  Wo  nicht,  Mi 
tritt  der  Director  in  aeine  Stdie. 
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§.  29.  IKt  EzaminaDden  haben  aich  dem  Scholratb  persOD- 
Uch  vonnsteOea. 

§.  30.  Deiiin£efaBt  findet  eine  BerathaiiE  ewischen  dem 
Sehiilnitlie  und  den  Lehrern  der  Prima  über  das  Ergebnili  der 
hnherigen  VerhandlanKen  statt  Der  Schulrath  erklärt  lieh  über 
deninbalt  der  cinEereicfaten  Berichte  (§.9),  über  die  Beschaffen- 
heit der  Belege  (§.  9)  nnd  über  das  HeauLtat  der  schriftlichen 
lUfoDg  (§■  13-  23).  Die  BlreiUcei)  Punkte  vFCrden  lum  Gegen- 
stände einer  Besprechung  semacht.  Die  UnlerrichUgegenstfinde, 
bä  denen  eine  mündliche  PrflfuBg  xnm  weiteren  Äusweb  noth- 
mndic  scbdnt,  werden  fes^esetat,  auch  die  Reihenfolge  bestimmt. 

Ueber  diese  Berathang  führt  der  Director  oder  der  Ordinaritu 
der  Prima  ein  Protocoll,  vrelchea  am  Schlusi  von  allen  Anwesen- 
den m  Tirilsdien  ist. 

§.  31.  Die  mündllehe  PrQfnng  kann  ansnahmsweiBe  allea 
Examinanden  in  allen  Gesonitinden  oder  in  einzelnen  eriasMU 
werden.  Wird  in  einem  Gegeuslande  geprüft,  so  sind  der  Prii< 
fhnK  in  demselben  alle  Esaminanden  zu  unterwerfen. 

5.  32.  Die  mündliche  Prüfung  hat  einerseits  den  Zweck,  die 
in  den  Berichten  g^ebene  Darlegung  der  einzelnen  Lehrer  dem 
Sdiulrath  nnd  den  übrigen  Lehrern  gegenüber  durch  den  leben- 
digen Eindruck  der  Persönlichkeiten  su  Tersinnlichen,  andrerseits 
dtn,  streitige  Pnnkte  anr  Erledignog  xn  bringen. 

§.  3-1.  Die  mündliche  Prüfung  findet  je  nadb  der  Zahl  und 
Beschaffenheit  der  Esamioanden  an  einem  oder  an  STvei  auf  ein- 
ander folgenden  Tagen  statt.  An  jedem  kann  nöthigenfaUs  eine 
Zeit  von  8  bb  9  Standen  zur  Prüfung  verwendet  werden,  docjt 
■and  dazwischen  längere  Panaen  zu  gestatten.  Ueber  die  Verwen- 
donr  dieeer  Zeit  beratbei  die  Lehrer  unter  Leitwig  dea  Schulraths. 

§.  34.  Jedem  Lehrer  kommt  die  Prüfung  in  dem  Gegenstande 
KU,  in  welchem  er  in  Prima  nnterriditet.     Dem  Schulrath  bleibt 


die  Prüfnng  aane  oder  theüweise  selbst  t 
richten.     Dodi  darf  daranter  daa  persönliche  Ansehn  des  Lehnn 
mxht  leiden. 

§.  35.     Gegenstfindc  der  mündlichen  Prüfung  sind: 
1)  deutsche  Sprache  und  Literatur, 
2>  lateinisefae  Sprache  nnd  Literatur, 
3>  miechisdie  Sprache  und  Literatur, 
4)  framöuBche  Sprache  and  Literatur, 
6)  Geschichte, 

6)  Geographie, 

7)  Mathematik, 

8)  Naturgeschichte  und  Natoriehre, 

9)  Religionskenntnifs. 

Dazu  können  kommen  Hebrfiisch  für  die  kfinfligen  Theologen 
DBd  diejenigen,  wdche  sonst  an  dem  Unterricht  Thell  genommen 
k*i>en,  Ptrinisdi  fQr  die  Schüler  der  Gymnasien  im  Gro&heraog- 
tfavDk  Posen,  Engliaoh  nnd  Italienisch  für  diejenigen,  welche  eine 
Prikfiing  wünschen. 

§.  3o.    Die  sum  Behof  der  Prüfung  n&thigeii  ExenpUre  dw 
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Schnftetdler  liefert  die  AnaUlt;  sie  dfirfen  kdoe  AnmerkDogen 
enthaltea  nod  aucb  sonst  keine  Erldchterungsmittd  genlhrea. 

§.  37.  Ueber  die  ganze  mitndliche  Prüfting  wird  ein  Proto- 
coU  aufgenommen,  in  Trelcheni  der  game  Verlauf  dersdben  und 
die  dabei  herrorgetreteoen  Ergebnisse  mit  möglicluter  Gaiaui^ 
keit  zu  vu^eichnen  sind. 

Die  Lehrer  der  Prima  Ibeilrai  eich  in  die  Fühmng  dea  Proto- 
ootls.  Nach  Beendigung  jeder  Prüfung  revidirt  der  Lehrer,  der 
dieselbe  gehabt  hat,  den  darauf  bezüglichen  Tbeil  des  Protocoll«. 

Nach  Beendigung  der  ganzen  Prüfung  wird  das  Protocoll  im 
Zusammenhange  verleaen,  mit  den  nölhig  befundenen  Verftndenui- 
eeu  TCrsehen  und  von  allen  Lehrern  der  I^ima  so  wie  von  dem 
Schnlrath  unterzeichnet 

§.  38.     Bei  der  mündlichen  Prüfung  dürfen  anwesend  aein: 

1)  die  Mitglieder  des  Epborals,  Scholarchats  oder  Corato- 
rinma  bei  den  Gymnasien,  bei  denen  eine  solche  Local-Schulbe- 
hfirde  vorhanden  ist;  diese  werden  doreh  den  Director  besoadera 
eingeladen ; 

2)  sSmmtliehe  Lehrer  des  Gymnasiums; 

3)l  die  Väter  und  Vormündo'  der  Examinanden; 
4)  Deputirte  der  Univeraitits-Ezaminations-Commiasion  Bnd 
der  Gymnasien  der  Provinz. 

§.  39.  Den  Schlufs  der  Veriiandlungen  bildet  die  Berathung 
des  Schulraths  und  der  Lehrer  d^  Prinia  über  das  Ergebnils  des 
g«izen  Actes. 

Bei  derselben  dürfen  die  übrigen  ordentlichen  Lehrer  der  An- 
stalt und  die  Universität«-  und  Gymnasialdeputirten  cngegen  sein. 

§.  40.  Der  Haupttvreck  dieser  Berathnog  ist,  in  Beziehmig 
auf  jeden  Examinanden  featzuatellen,  in  wie  vreit  die  Schale  an 
jedem  Uire  Aufgabe  erfüllt  habe,  und  das  ihm  demgem&ls  cnkooi- 
mende  Abgangszeugnifs  zu  ermitteln. 

§.  41.  Zum  Grunde  sind  dabei  die  Forderungen  zu  l^en, 
welche  die  Schule  am  Ende  des  Schulcufeus  in  der  obersten  Classe 
macht.     Es  sind  folgende: 

L     Im  Deutschen. 

1 )  Genaue  Renntnils  der  Grammatik  der  gegenwSrtigen  Schrift- 
n>rache  nnd  Udiersicht  ■)  des  historiacheu  Entwickelaugsganges 
der  Sprache  von  der  Slteaten  Zeit  bis  zur  Gegenwart  in  stinen 
Hauptmomentea. 

2)  Uebersicht  über  den  Entwickelungsgang  der  deutschen  Li- 
teraturgeschichte und  genaue  Bekanntschaft  mit  denjenigen  Mo- 
menten, welche  auf  den  gesammten  Bildongszustand  ussers  Volks 
den  nachhaltigsten  EinQufs  gehabt  haben,  so  wie  mit  einigen  die- 
selben charakterisirenden  Senriftwerken,  besonders  der  neuern  Zeit. 

■3)  Fähigkeit  über  G^enstände,  von  denen  der  Schüler  dareh 
den  Unterricht  eine  ausreifdiende  Kenntnifs  erlangt  hat  oder  die 
sonst  im  Bereiche  seiner  inoem  oda  iulsem  Erfahrang  li^ea, 

')  Vstgl.  oben  S.392. 
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ridUig,  klar,  folgeredit,  angemessen  und,  wo  mOglich,  mit  fie- 
wudtheit  EU  Hilu«iben  und  zu  sprechen. 

II.     Im  Lateinischen. 

1)  Der  Abgehende  mnfs  mit  den  HiBtorikera  Caesn,  Salln- 
iliai,  Livins,  Tadtos,  mit  den  voraöslichsten  rhetorischeo  Schrif- 
Itn  and  Reden  des  Cicero,  mit  den  lyrischen  Gedichten  des  Hö- 
rn, mit  der  Aeneide  des  Vergil  und  mit  den  leichteren  philogo- 
phischen  Schriflen  des  Cicero  so  vreit  bekannt  «ein,  dafs  er  so- 
wohl im  Allgemeinen  von  dem  Gdst  ttnd  Charakter  dieser  Werke 
paodlich  Beehenschall  geben  als  auch  im  Besonderen  die  Ah- 
wfaiiitte,  welche  nicht  kritische  oder  hervortretende  sachliche 
SdiTrierigkeiten  enthalten,  nach  eiuiger  Ueberlegung  verttehen 
lud  in  klarer  geschmackvoller  Uebertragnng  vriedergeoen  kann. 

2)  Die  Grammatik  der  lateinischen  Sprache,  yne  sie  sich  in 
dm  genannlCD  Schriftstellern  darstellt,  murs  er  in  allen  ihren  we- 
■eotlichen  Theilen  genau  kennen  und  die  syntactisches  Regeln 
uch  ihrem  logischen  Gehalt  begriffen  haben. 

3)  Den  SprachscfaatE  des  Lateinischen  mufs  er,  so  weit  der- 
selbe in  jenen  Schrinstellera  vorliegt,  im  Allgemeinen  flberhlicken 
■md  eeOEit  sein  auf  den  Zassmmenliang  desselben  mit  der  Ent- 
frii^IuaE  des  deutschen  Sprachschatzes  zu  achten. 

4)  Die  Regeln  der  römischen  Darstellung  im  Gebiet  der  Er- 
tiidnng  nnd  der  einfachen  Reflexion  mufB  er  sowohl  dem  Ge- 
bnoch  nach  als  nach  ihrer  logischen  und  rhetorischen  Bedeutung 
kfitnea. 

5)  Von  den  Metris  der  in  der  Schule  gelesenen  Dichter  mufs 
a  pa»n  Rechenschaft  ablegen  kSnnen. 

6)  Deatsch  gedachte  Aufsätze,  die  sich  im  Bereich  der  altoi 
Cncbichte  und  Literatur  bewegen  oder  sonst  der  antiken  Vor- 
ildfaiQgsweise  nähern,  mufs  er  im  Ganzen  richtig,  deutUcb  und 
U^essen  in  lateinischer  Sprache  wiederzugeben  im  Stande 
•ön.  Dieselbe  Tüchtigkeit  im  Gebrauche  der  lateiniscfaea  Sprache 
nuiE)  CT  auch  tu  der  selbstfindigen  Behandlung  von  Gegenstfinden 
IwweiBen  kAnnen ,  die  dem  aus  jeaen  Gebieten  abgeleiteten  Un- 
toricfatsslofT  angeh&ren. 

m.  Im  Griechischen. 
Der  Abgehende  mnfs  es  mit  den  homerischen  Gedichten 
tnr  Vertrautheit  jEebraeht  haben  nnd  mit  den  Bistorikem  Xeni>- 
pboD,  Herodot,  'Hiuc^dides,  Platarchus,  mit  der  Apologie,  dem 
Crito,  Enthyphro  und  einigen  anderen  Dialogen  des  Plato,  oüt 
Draiostheoes,  mit  Sophokles  nnd  Euripides  so  weit  bekannt  sdn, 
dafs  er  sowohl  im  Ganzen  über  den  Charakter  der  durch  jene 
vertretenen  Literaturgebiete  unterrichtet  ist,  als  auch  im  Einzelnen 
wiche  Stellen,  welche  nicht  kritische,  noch  auch  besondere  sacb* 
lidie  oder  lexikalische  Schwierigkeiten  darbieten,  nach  einiger  Ue- 
berlegnns  verstehen  und  in  klarer,  geschmackvoller  Form  deutsch 
wiedergäben  kann.  Das  VeniSndnifs  mufs  sich  überall  auf  pünd- 
liche  grammatische  Kenntnisse  stützen.   In  lexikalischer  Besiehnng 
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mab  da*  Abgehende  ge&bt  sein,  auf  den  ZuBammenliaiig  dn  grie- 
chiachen  Ansarncks  mit  der  AiisbildoDg  des  Deatachen  sn  merken. 

rv.  Im  FransSBiBchen. 
Der  Abgehende  mnfs  leichtere  mustergiltige  SchriAstdler  im 
Garnen  mit  Sicberbeit  verstehen,  Bekanntschaft  mit  den  R^^ 
der  Grammatik  und  genaue  KenntniTa  der  gewAbnIichen  Phiuco- 
logie,  einM^efslich  ihre«  Verhältnisses  zum  deatschen  Ausdruck 
besitzen,  und  im  schrifUichea  Aasdruck  nicht  ungeübt  sein '). 

V.  Im  HebräiBcbeu. 

Der  kfinflige  Theologe  mufs  mit  der  Pormeoiehre  und  dm 
Hauptrecelu  der  Syntax  bekannt  und  im  Stande  sein,  Idcbtere 
StelW  des  alten  Testaments  ins  Deutedie  xa  iibertragen. 

VI.  In  der  Religion. 

Der  Abgehende  muis,  wenn  er  der  christlichen  Religion  la- 
gehflrt,  eine  gründliche  Kenntnifs  der  heiligen  Schrift  alten  and 
neuen  Testament«  besiteeo,  eine  Uebersicht  über  die  Religionsge- 
schichte  des  cUssischen  Alterlhums  und  des  alten  Testament«, 
so  wie  über  die  christliche  Kirchen  geschieht  e  sich  erworben  ha- 
ben aud  mit  der  christlichen  Sittenlehre  vertraut  sün. 

Vn.  In  der  Geschichte. 
Der  Abgeltende  mufs  ein  Idiendiges  Bild  von  der  Geschichte 
des  jQdisclien  Volkes,  von  der  griechischen  bis  Alexander,  von 
der  römischen  bis  Tiberins,  von  den  Anfängen  der  dentschen  Ge- 
schichte und  von  dem  Zeilalter  der  Reformation  besitzen,  und  dne 
Uebersicht  der  wichtigsten  Momente  der  Universalgeschichte  sich 
angeeignet  haben. 

VIII.  In  der  Geographie. 

Der  Abgehende  mufs  eine  üEiersichtliche  Kenntnifs  dra  im  6e- 
tnete  der  mathematischen,  physischea  und  politischen  Geographie 
liw^nden  Stoffes  bewahrt  haben  und  des  Zusammenhanges  iteta 
Wissenschaft  mit  der  Geschichte  sich  bewufst  worden  sein. 

IX.  In  der  Mathematik. 

Der  Abgehende  mufs  gemeine  und  allgemeine  Arithmetik,  AI- 
gd)ra,  Combinationsl ehre,  geometrische  Anschaaungslehre  ond  For 
menlehre,  Planimetrie,  Stci'eometrie  und  ebene  Trigonometrie 
imne  haben  und  in  Lösong  nicht  su  schwieriger  Aufgaben  ge- 
übt sein. 

X.     In   der  Naturgeschichte  und  Naturlebre. 
Der  Abgehende   mufs  mit  einigen  Abschnitten  der  Botanik 
nud  Zoologie  bekannt  sein  und  im  Beobachten  änige  Uebuog  be- 

')  Der  Versuch  einer  Beitinunung  über  das  Polnisdie  ist  alMiditlidi 
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nfien  t  ferner  nmü  er  die  Elemeirte  der  ia  der  Schule  gelehrten 
Theile  der  Naturlehre  ior^ltig  sich  anceeisBet  haben. 

§.  42.  Bei  der  §39  TorgeschriebeDenSchInrsberathung,  welche 
nnter  dem  Voreita  des  Scbulratha  vor  eich  geht,  ist  der  Bericht 
der  Lehrer  fiber  den  BildnngsEoatand  jedes  Schülers  zam  Grunde 
KD  legen  und  unter  Zuziehung  der  Resultate  der  schriftlichen  Prü- 
fung, der  dariiber  gepflogenen  Erörterung  (S.  30)  und  der  Pro- 
tocolle  über  die  mündliche  Prilfang  festzn stellen,  ob  das  in  dem 
Bericht  gegebene  Uriheil  in  Betreif  der  einzelnen  Unterricbtsge- 
genstfinde  etwa  noch  «ner  Äendernng  unterwfnfen  werden  mnfs 
oder  nicht.  Jeder  hat  das  Recht  seine  Meinung  zn  vertreten,  aber 
dM  Urthdt  des  Fachlehrers  mufs  gelten,  vrenn  ihm  nicht  sach- 
liche oder  logische  IrrthOmer  nachgevriesen  werden.  Ueber  diese 
Berathung  wird  von  dem  Director  nnd  dem  Ordinarius  ein  go- 
naoes  Protncoll  geführt,  so  dafs  das  endliche  Urtheil  in  jedem 
Fache  ans  demselben  sich  vollkommen  entnehmen  ISfst. 

§.43.  In  der  ferneren  Berathung  ist  festzustellen,  wie  sich 
das  auf  diese  Weise  ermittelte  Endnrthcil  zu  den  Forderungen 
TerhSlt,  welche  am  Schlüsse  des  Schalcnrsns  an  die  Schüler  zu 
Btellen  sind  (§.41)  und  welch  ein  Ähgangsseaguifs  danach  einem 
jeden  zu  ertbeilen  ist. 

§.  44.  Ein  Abgansszeugnifs,  weldiea  zam  Beziehen  der  Uni- 
versiUt  berechtigt,  erhalten 

1)  diejenigen,  deren  Leistungen  den  oben  bezrichneten  Por- 
deningen  in  allen  Stücken  entsprechen; 

2)  diejenigen,  weklie  in  Folge  besonderer  Begabung  und 
friUizeitig  entwickelter  wissenscbaniicher  Neigung  sich  einem  ge- 
wissen Fache  mit  besonderem  Eifer  hingegeben  haben  und  dem- 
nach nicht  in  allen  FSchem  genügen,  und  zwar 

o.  diejenigen,  welche  in  den  beiden  allen  Sprachen,  im 
Dentschen  und  in  der  Geschichte  genOgeu,  aber  in  den  ühri- 
gen  PSehern  etwas  weniger  leisten, 

6.  diejenigen,  n'elche  in  neueren  Sprachen,  im  Dentmhen 
and  der  Gescnichte  genügen,  im  Lateinischen  nnd  Griechischen 
nur  im  Ganzen  genügen  und  in  den  Übrigen  FSchern  noch 
weniger  leisten, 

c.  diejenigen,  welche  in  der  Mathematik  und  den  Naturwis- 
senschaften, im  Deutschen  und  in  der  Geschichte  genügen  nnd 
in  den  übrigen  Objecten  nicht  g^nz  genfigen, 

d.  diejenigen,  welche  in  der  Geschichte,  der  Geographie  und 
im  Dentschen  genügen,  und  in  Betreff  der  übrigen  GegenstSnde 
«ne  etwas  genngere  Fertigkeit  erworben  haben. 

§.  45.  Alle  übrigen  erhalten  zwar  auch  ein  Abgangszengnifs, 
m  welchem  für  jedes  Object  die  Art  ihrer  Leistnngen  genau  an- 
gegriien  ist,  aber  dasselbe  berechtiget  sie  nicht  sofort  sum  Bezie- 
hen der  Universität.  —  Waren  ganx  besondere  Umstinde  •)  die 
Veranlassung  eines  zu  frühen  Abganges,  so  sind  dieselben  im  Zeug- 
mfs  genaa  anzugeben. 

■)  Veigl.  oben  S.  416.  420. 
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§.  46.    Die  Abgtngssengniue,  welche  tarn  Bedehen  der  Dni- 

▼emtSt  bencbtigeii,  tragen  die  Ueberaduift: 

AbgangsBeagDifs 

(ßtt.  A.) 

tut  den  Schaler  des  Gymnasioms 


Am  Schlafs  stehen  die  Worte: 

,j)a  die  im  Obigen  bezeugten  lieistnngen  den  AnfordeningeD 
entspredien,  welche  von  denen  erfüllt  werden  mOMen,  die  die 
Universität  beziehen  wollen,  so  wird  der  Inhaber  dieses  Zeafnis- 
sea  auf  Grund  desselben  bei  jeder  preußischen  Universitit  die  Im- 
matriculation  klangen,  wenn  er  es  der  an  derselben  bwtehenden 
PrflfonpcoinntiMioi)  vorgelegt  haben  wird." 

^.  47.     Die  Abgangsseugnisse,  welche  zum  fieüehen  der  Uoi- 

versiUt  noch  nicht  berechtigen,  tragen  die  Uebersehrift: 

Abgangszengnifs 

(Litt.  B.) 

fOr  den  Schiller  des  Gymnasiams 

SU a.  e.  w. 

Am  Schlüsse  stehen  die  Worte: 

,J>a  die  im  Obigen  bezengten  Leistungen  den  Anforderungen 
nicht 
entsprechen,  welche  von  denen  erflUlt  werden  inOssen,die  die  Uni- 
versitfit  beziehen  wollen,  so  wird  der  Inhaber  des  Zeugnisses  ach 
an  eine  der  Universitats-Prüfungscommissionen  zu  wenden  habeD, 
falls  er  GrOnde  zu  haben  glaubt,  von  dieser  die  Knlassong  zu  Uni- 
TersitAlsatudieD  ausnahmsweise  zu  erbitten." 

§.  48.  Nachdem  die  Berathnngen  über  den  Inhalt  des  jedem 
Schüler  zu  ertheilenden  Zeugnisses  geschlossen  sind,  macht  iet 
Schnlrath  oder  der  Director  den  Abiturienten  das  ttesultat  def 
selben  im  Allge'meiuen  bekannt.  Diejenigen,  welche  das  Abgang 
xengnifs  Litt  A.  nicht  erhalten  können,  werden  aufgefordert,  die 
Schule  noch  nicht  zu  verlasseo,  und  der  Director  sucht  auch  bei 
den  Angehörigen  dahin  zu  wirken,  dafs  dieses  nicht  geschehe 
Entschlielsen  sich  die  betreffenden  Schfiler,  auf  der  Anstalt  zu  blei- 
ben, so  steht  es  ihnen  ausnahmsweise  frei,  nach  einem  halben 
Jahre  am  ein  Abgangszeugnifs  zu  bitten  *). 

§.  49.  Der  Ordioarias  der  Prima  ftillt  das  Schema  der  Ab- 
gangsteanusse  in  seinem  die  wiseeoschafUichen  Leistungen  betr^- 
fenden  Tneil  nach  dem  Inhalt  der  echliefslichea  Berathung,  in 
den  Rubriken  über  sittliche  Ffllirnng  und  Fleifs  nach  dem  hihaK 
des  Berichts  der  Lehrer  volfsUndig  aus  und  Kbergiebt  diese  aus- 
gefüllten  Schemata  dem  Director.  Dieser  legt  sie  der  Conferenz 
vor  and  nachdem  die  Uebereinstlmmung  ihres  Inhalts  mit  dem  je- 
ner Documente  anerkannt  ist,  werden  sie  vom  Director  und  den 


')  Das  Schema  wie  bei  $.  31  de«  ReglemenU  mit  der  S.  417.  418. 
itnfftMi  Ausnabme. 
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übrigen  IicbrOTi  der  Prims  nnteraduidKa  und  xnr  Reänschrift  be- 
{5rdert.  Diese  wird  nie  von  diesen,  bo  von  dem  Schnlrath  an* 
terschrieben  nnd  Toilioxen. 

§.  50.  Denen,  welche  ein  Abganmengniis  Litt  A.  erhalten, 
mra  dasselbe  bei  einem  feierlichen  SchnlaGtns  oder  wenigstens 
in  Gegenwart  aller  Lehrer  nnd  Schfiler  der  Anstalt  vom  Director 
ongdiiadigt.     Die  fibrigen  erhalten  das  ihrige  priratim. 


Die  Obrigeo  Bestimmnngen ,  deren  BeihehaHnng  oder  Anord- 
lung  ich  beantrsgen  mSchte,  sind  ans  den  Bemerkungen  an  den 
letxten  Paragraphen  leicht  ersichtlich,  nnd  vrerden  daher,  nm  Raom 
u  sparen,  hier  nicht  noch  einmal  anfgefOhrt. 

SchUefslich  bemerke  ich,  dafa  ^e  ansltüirliche  Abhandlang  des 
Prof  Firnhaber  Über  die  Maturitätsprüfungen,  welche  das  erste 
diesjihrige  Hell  der  Schnitxerschen  Keiteclüift  briogt,  leider  von 
mir  nicht  mehr  benutzt  werden  konote,  da  sie  mir  erst  sukam, 
ntchdem  fast  das  ganie  Hanotcript  der  Dmckerei  übergeben  war. 

Im  Januar  1849. 
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Uterwrlaeh«  Bericht«. 


Ideal  des  gymnasiums ,  versuch  von  Fried.  Aug.  Gottbold. 
Königsberg  1848.    74  S.   8.   (^  Sgp.) 

F  olgendes  IbI  der  Inhalt  dieses  kleinen  Buches  daa  gcfrih  Manclitf, 
wenn  er  es  auRgcleien  hat,  kopfschüftelnd  bei  Seite  legt,  Mancher  aber 
ebeQ  nicht  auslesen  wird.  Der  Verf.  geht  von  dem  Gedanken  aus,  et 
li^e  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  die  G^mnaeiea  eine  neue  Gntaitnng 
anzunehmen  iiaben.  Darauf  ist  im  Allgemeinen  von  den  Arten  der  Bil- 
dung und  von  den  Anrnrderungen  an  die  beatu  Erziehung  die  Rede;  duu 
acblieist  sieb  die  auerührlichere  Schilderung  de«  idealen  QjmnisiuBu,  wel- 
che Forderungen  daran  üu  machen  seien,  welcher  Mittel  es  sich  zu  bedte- 
nen  habe,  namentlich  welcher  Lebi^egenitände.  Als  solche  nerden  auf- 
geführt 1)  Philosophie^  2)  Mathematik;  3)  SpracbwisBenachaft  der  Poetik  a 
Rhetorik  angeachlossen  werden,  es  wird  aber  nur  die  griechische  u.  diedenl- 
«cbe  Sprache  gelehrt;  i)  Geschichte^  5)  Geographie;  6)  Zeichnen;  T)  Ge- 
sang; S)  Schreiben;  9,  10,  11)  Turnen,  Schwimmen,  Gebrauch  der  WaiTeo; 
12)  Naturwiasenscbafl;  13)  Religion  sichre.  Von  diesen  Gegcnstünden,  ngl 
der  Verf.,  die  unter  I~4  und  6  —  11  beziehen  sich  uif  den  Mentcbeu, 
die  Naturwissenschaft  beziehe  sich  auf  die  Natur,  die  Religio nsiehre  auf 
Oott,  die  Geographie  auf  den  Menschen  und  auf  dia  Natur;  eine  Vertbei- 
luDg  die  schwerlich  grofsen  Beifall  finden  wird.  Darauf  wird  ausrührlich 
durchgenommen,  wie  viel  in  jedem  Leb rsegen stände  überhaupt  und  in  je- 
dem einzelnen  Jahre  (nach  Klassen  wird  hier  nicht  hestinnit)  tu  lelatea 
sei.  Demnächst  werden  die  Vorzüge  des  idealen  Gymnasiums  und  die 
Sdiwächen  und  Mängel  des  jetzigen  dargestellt  und  die  wesentlichsten  Ei- 
genscbsften  jenes  (S.  62)  in  folgenden  Worten  kurz  zusammei^eUal: 
„Ein  einziger  Lehrer  unterrichtet  zwölf  bis  zwanzig  Schiller  von  ihren 
beendeten  sechsten  bis  zu  ihrem  beendeten  neunzehnten  Jahre  ohne  Dn- 
terfarecbung  und  als  vollkommener  Gebieter  über  Zeit,  Lehrstoff,  Lehrait- 
lel  und  atlea  Uebrigo.  Er  unterrichtet  sie  aber  in  allen  Wissenscbadeo 
und  Fertigkeiten  der  jetzigen  Gymnasien  mit  Ausnahme  der  Sprachen, 
von  welchen  er  nur  zwei  aufnimmt  und  so  durch  Verminderung  der  Ldir- 
gegenstände  den  Unterricht  wesentlich  vereinfacht  und  erleichtert.  Er 
führt  endlich  jedes  Fach  des  Unterrichtes,  stso  auch  die  Naturkunde  und 
das  Zeichnen  bis  zum  Abganee  seiner  Schüler  fort.  Auf  diesem  W(«e 
gelingt  es  ihm  denn,  seinem  Unterrichte  in  allen  Xheilea  das  rechte  Maau, 
den  engsten  Zusammenhang  und  Fortgang,  die  paaseudste  Form  und  An- 
ordnung nnd  den  Grad  des  Interesse  und  der  Anmuth,  dessen  er  fibig 
ist,  zu  verleiben,  das  Wissen  der  jungen  Leul«  aber  zu  einem  griindliefaeo 
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uad  inumiKiibängeDdeii  lu  machea,  afe  den  hohen  Werth  äcfalar  Bildung 
nkeDMD  Bi  IsMen,  iboen  fijr  immer  eins  breoDeade  Liebe  za  denelben 
einzuflöraen,  und  endlich  lucti  durch  siu  dem  Mangel  an  idealen  Lehrern 
ßr  die  ZulninR  abzuhelfen."  Hierauf  folgen  noch  allerlei  Kinwäade,  de- 
Ddi  iet  Verf.  enlg^en  sieht,  nebtt  den  ndthinn  Beinlwortnngen;  den 
fincUufi  endlich  macht  die  Besoi^nib,  alle  die  .gemachten  Vorschlag« 
HcrdeD  wenig  Anklang  finden,    und   rielmebr   zerzupft  und  Terunglimpft 

Den  Einwurf,  daü  sich  aolche  Vorschläge  auf  dem  Papier  iwar  gaiis 
pl  tnmebmen,  in  der  Ausführung  aber  sehr  grofse  und  wohl  unüber- 
windhcfae  Schwierigkeiten  linden  würden,  erwarte!  der  Verf  natürlich  mit 
Becht,  wie  aollle  das  auch  anders  sein,  wenn  es  aich  aonal  hier  in  der 
Ibtl  am  ein  Ideal  handelt.  Jeden  Fallea  ist  dam»  daa  Schriftchen  noch 
kaEWtnegi  vorweg  zu  «erurtlieilen  oder  ungeteaen  bei  Seite  zu  legen;  ein 
Hian  wieOotthold  stellt  weder  ein  Ideal  eines  Ojmnaaiuma  auf,  noch 
tadelt  er  die  bestehenden  Lehranstalten  ohne  dem  l.eser  viel  Gutes  lu 
Uelea.  iDdeasen  können  wir  nicht  bergen,  dals  der  Verf  Gebrechen,  dl« 
lUtrdings  in  manchem  Gymnasium  TOrkommen  mögen,  mit  Unrecht,  wie 
ti  wenigstens  acheint,  gerade  den  gegenwärtigen  Einrichtungen  dersclbes 
mr  Lul  l^t,  an  die  sie  sich  zwar  angelt^nt  haben,  da  sie  freilich  nicht 
icfaleehlerdings  auggeschlossen  waren,  durch  die  sie  aber  keineswegs  no(h- 
nodig  bedingt  sind.  HÜuGger  Wechsel  der  Lehrbücher  und  Schriftsteller 
koouat  oft  genug  TOr  und  iitt  selten  zum  Heile,  dessen  Abschaffung  abw 
wärde  den  bestehenden  Vorschriften  über  die  Gymnaatcn  im  mindeatea 
mtfal  widosprecben.  Mit  bestem  Secbte  verlangt  der  Verf.  überall  Denk- 
ibungen,  warum  aicb  diese  aber  nicht  sollen  von  einem  „  vielgliedrigen 
I^rerkoll^um,  sondern  nur  von  einem  einzigen  Lehrer  erfotETeicU  Tei- 
Itn"  liMcn  ist  nicht  wohl  abzusehen.  Mehrmals  macht  der  Verf.  auf 
die  Voitheile  aufmerksam,  welche  die  geringe  Anzahl  ron  Schülern  in  dem 
ideal»  Gymnasium  hat;  aber  ist  denn  die  Ueberladung  der  Klassen  mit 
das  jetzigen  Gymnasium  to  nolbweodig  verbunden?  und  wäre  es  nicht 
■il  diesem  ebenso  verträglich  als  mit  jenem,  äafa  nur  solche  aufgenom- 
Bca  würden  die  sich  dem  Dienst  der  Wissenschaft  widmen  wollen !  Will 
dock  das  ideale  Gymnasium  die  Zöglinge  vom  beendeten  aecbslen  Lehena- 
fhn  an  haben,  das  bestehende  atier  erst  neunjährige  Knaben  aufnehmen. 

Indesaen  aotl  ea  mir  hier  weder  auf  diese  Punkte  besonders  ankom- 
■n,  noch  auf  Einwendungen  die  man  gegen  Aufnahme,  Verlbeilung  und 
aderweitige  Behandlung  der  I.ehrgegons lande  mnchen  künnle,  noch  mag 
iät  irgend  auf  die  sehr  bedenlilicho  trage  nach  der  Ausführbarkeit  einge- 
^.  Aber  der  Verf.  sagt  S.  73:  das  L'nglück  halber  Haafsregeln  hofle 
(r  Bit  voller  Entschiedenheit  und  selbst  auf  die  Gefahr  der  Verspoltui^ 
nrnieden  zu  haben;  das  ist  zu  bestreiten  und  zwar  in  ein  Paar  sehr 
«iekligen  Dingen. 

Je  mehr  man  sich  anf  Forderung  der  materiellen  Interessen  xu  richten 
pflege,  sagt  der  Verf  S.  i  mit  Recht,  desto  mehr  müssen  die  geistigen 
•iifredil  erhallen  werden;  aber  nirgendwo  entdeckte  ich  in  dem  Buche 
entweder  gröbere  Sicherung  der  geistigen  Interessen,  der  Idealität  oder 
bäfligere  Abwehr  der  Materialität,  als  sie  jede  andre  Schule  bietet,  na- 
■entlich  selbst  die  si^enannte  höhere  Bürgerschule.  Es  wird  „nicht  ober- 
&faliche  KeDnlnifa  des  Griechischen  und  der  Mutleraprache,  beider  Lite- 
ntoren,  besonders  mittels  eigner  Lesung  ihrer  Uauptscbriftsl eller"  ge- 
fordert; aber  was  heilst  nicht  alle  gründliche  Kenntoils?  Die  besonderen 
Angaben  über  das  Einzelne  des  Sprschunterrichtes  bringen  mich  auch 
aiclit  «eiler  Zwar  wird  ein  grofses  Material  an  Kennlnirs  besonders  der 
griechischen  Sprache  verlangt,  aber  daraus  folgt  noch  nichts.  Dann  for- 
dert das  ideale  Gymnasium  von  seinen  Abiturienten  bedeutende  maUient*- 
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li»die  EennlnUie,  dab  die  aber  nicht  geschickt  sind  dem  Bfaterialiians 
zu  ateuern,  gehl  wohl  achon  daraua  zur  Genüge  hervor,  dab  ntan  ja  iibei- 
all  da  vorD(£mltdi  Tiel  auf  Hathematik  giebt,  wo  luain  dem  Materiaiboiui 
am  meisten  huldigt.  Endlich  bJiebe  die  Philosophie  übrig,  TOn  ihr  wird 
S.  14  geaagt:  „In  der  PhiloGOphie  fordern  wir  Ton  ibm  (dem  Abitorica- 
teo)  Kenntnib  ihres  Weteaa  und  ihrer  lüintfaeilung,  ferner  der  analytiadKa 
Logik,  der  empirischeD  Psychologie  und  der  allgcmeinea  praktlacbcn  Phi- 
loaopiiie,  endlich  Belrannlachafl  mit  den  Haupüebren  der  griecfaiseben  Pbi- 
loBo^en.  Dab  der  Abiturient  ea  auch  veralehen  miiaae  sich  der  Logik 
aar  Prüfune  der  Bichligkeit  eigner  und  fremder  Gedanken  au  bedienen, 
braacfat  wool  kanm  ausdrücklich  geaast  la  werden.  In  der  Hetaph^aik 
wird  ei  genügen  müaaen,  wenn  ihm  die  Probleme  deraelben  Didit  unbe- 
kannt sind."  Ich  xweifle  nicht  einen  Augenblick,  dafa  gerade  dieaer 
Punkt  die  ematlidiaten  Bekämpfungen  erfohren  würde  und  müEate,  aobald 
ea  sich  um  die  Ausführung  handelte.  Gin  junger  Mann  von  nennzetw 
Jahren  wird  in  der  Regel  mit  den  meiaten  der  angedeuteten  Lehren  nichta 
macheu  können,  als  sie  auswendig  lernen.  So  aebe  ich  nicht»  wodurdi 
alch  da*  ideale  Gymnasium  gegen  den  eindringendeD  Materialismus  aicbent 
könnte.  Der  Verf.  scheint  allerdinga  den  Begriff  der  Bildung  überhaupt 
nicht  genan  genug  genommen  zu  haben,  seine  Worte  sind  S.  6:  „Es  ial 
aber  die  Bildung  tlieils  körperliche,  theila  geistige.  Jene  fordert  Ueauod- 
heit,  Stärke,  Ausdauer,  geringes  Bedürfnib,  Gewandtheit  und  ttesoadera 
gesunde  und  scharfe  Sinne.  Die  geistige  Bildung  besteht  in  möglidiat 
vollkommenem  Fühlen,  Denken  und  Wollen  und  zwar  in  Beziehung  auf 
einen  bedeutaamen  und  mannich faltigen  Stoff,  woxu  noch  kommen  muCi 
die  bartnoniache  Verbindung  aller  dieser  Bildungselemente  zu  einnn  or- 
ganiscbea  Ganzen,"  Mag  hier  alles  andere  ununteraucbt  hingeben,  na- 
roentlich  auch,  dafg  der  Ausdruck  „fordert"  in  der  Zusammenstellui^ 
unklar  ist,  so  bann  wenigtlens  genila  nicht  gebilligt  werden,  dals  hier 
die  geistige  Bildung  nur  als  fertiger  Zustand  voigeslellt  wird,  während 
diese  Seite  des  B^riffes  ohne  Schaden  unerwähnt  bleiben  konnte  und  die 
Bildang  als  ein  Hergang  gedonbt  werden  mubte,  der  einerseits  ein  Tbnn 
des  Lehrers  und  andererseits  ein  Leiden  des  Schülers  ist. 

Der  Verfasser  wirft  famer  dem  jetzigen  Gymnasium  Mangel  an  Ein- 
heit Tor  (8.  45)  und  rühmt  „der  ideale  Unterricht  (d.  h.  der  Unterrkbt 
in  des  Verf.  idealem  Gymnasium)  sei  ein  Ganzes  and  alle  seine  Thdie 
■eien  inlegrirend"  <S.  5ä).  Dab  es  di^n  besiehenden  Gymnasien  an  Ein- 
heit mangele,  ist  zuzugestehm  und  es  mag  nicht  von  Belang  aein,  data 
der  Verf.  sich  zu  widersprechen  acbeint,  imlem  er  (S,  61)  der  Meinung 
ist  dos  jetzige  Gymnasium  „biete"  als  Cenirtim  den  Unterricht  im  La- 
lafniachen.  Der  gerühmte  Vorzug  aber  des  idealen  Gymnasiums  ist  oidit 
durch  die  Einheit  dea  Lehrers,  Torausgetetal  sie  ist  ausrührbar,  und  dnrdi 
manche  üulaere  ebenfalls  auf  Einheit  abzweckende  Einrichtung  zu  gründen 
oder  zu  siehem;  Einheit  der  Lehrgegenslände  oder  ein  Mittelpunkt  der- 
selben thut  Noth,  dafür  aber  ist  im  idealen  Gymnasium  nichts  getban; 
der  Verf.  führt  zwar  die  Vereinbcfaung  der  Lehrgegenslände  an,  welche 
er  durch  Weglasaung  einiger  Sprachen  erreicht  (S.  61  Tei^l.  auch  die 
oben  von  S.  02  angäUhrte  Stelle);  indessen  insofern  ist's  einerlei  ob  man 
xwanzig  oder  ob  man  zwei  einzelne  Gegenatündo  l^rt,  ala  jeden  Fallea 
nldit  Einbeit  in  dem  Unterrichte  ist. 

Gerade  diese  beiden  Punkte  aber,  Abwehrung  dea  Haterialia- 
mus  und  Erzielung  eines  Mitleipunkles  für  den  Unterricht, 
sind  immer  von  grober  Wichligkeil  gewesen  und  verdienen  beut  zu  Tag« 
besondere  Aufmerksamkeit;  darum  mögen  sie  hier  nSherer  Beaprediung 
gewürdigt  werden. 

Von  der  Idealen  Riohtuug  der  Gymnaaien,    die  dieaelben  besonders 
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dard>  die  Pflege  der  Mea  Sprachen  bdiuiMlen  aoUten,   hat  mao  oft  viel 
■dir  gerühmt,  >U  dazu  Üraache  TorfaaDden  wtr. 

Die  SchulcD,  ans  denen  allmählig  die  gegeowärttgeD  0;riBns*i")  ge- 
irorden  »ind,  hatten  nnprünglich  den  Zweck  durch  Miltbeilung  einiger 
Eenntiiiise  der  lBteiai«chen  Sprache  fdr  den  Kirehendieiut  zu  befähigen, 
oder  soDtl  im  Interesse  der  Kirche  zu  viricen;  indestea  auch  für  alle 
«iaHnschafUichen  Bedürfniaie  war  diele  Sprache  unertüblich  und  bekannt- 
lieh  drüngte  sie  Eich  selbst  in  den  Verkehr  des  täglichen  Lebeoa.  80 
lehrte  und  lernte  nian  Lateinisch,  wodd  auch  in  den  einxelucn  Fällen 
so*  verschiedenen  Gründen,  so  doch  schliefslieh,  weil  diese  Sprai^e  für 
gewisse  Dinge  das  unerläblichste  Mittel  der  Verständigung  war.  Daran 
hat  selbst  die  Rerormation  und  was  ihr  zunüchst  voraufging  oder  nadi- 
felgte,  im  Weaenlllchen  nicht«  geändert,  man  bescbäfUate  sich  nun  zwar 
■it  mehr  Sprachen,  aber  luletxt  doch  immer  nur  aus  demselbcm  Grunde. 
Ebmsowentg  änderten  daran  die  Beslrebungen  derer,  welche  die  Knnct- 
werhe  der  Allen  genieTsen,  oder  derer,  welche  „AKmaaiom"  studlreo  woll- 
ten; man  erfand  auch  (iir  die  alle  Sache  neue  Namen  und  sagte,  mao 
wolle  sich  an  den  Mustern  des  Alterlhuna  erwärmen  und  beleben,  oder 
adi,  man  wolle  das  Alterthum  reprodueiren,  aber  auch  so  blieben  die 
Sprachen  was  lie  längst  gewesen  waren,  nÜbnlicb,  wie  man  sich  wohl 
ansdrückto  „die  Schlüsicl''  zu  alle  den  Schätzen;  und  besonders  die  ja- 
temische  Sprache  blieb  in  ihrem  alten  wenig  genau  betrachteten  Glänze 
der  sltgeioeiDen  „  Gelebrlenspracbe",  trotz  dem  iah  seit  Anfang  des  vori- 
gen Jahrhunderts  die  deutsche  Sprache  für  witsenschaftlielie  Zwecke  ge- 
nhickt  befunden  nud  gemacht  wurde.  Sieht  man  also  wie  hillig  ron  alle 
den  Zuthaten  mühseliger  und  femhergeholter  Grlehrsamkeit  ab,  so  war 
der  Uulerricbt  und  die  Krkmung  der  alten  Sprachen  der  Idee  nach  um 
Bicfals  besser,  als  die  Betreibung  neuerer  Sprachen  ron  Kauflculen.  Ge- 
werbetreibenden, Reisenden  u.  s.  w,  Wirkte  gleichwohl  die  Beschäftigung 
mit  den  alten  Sprachen  sehr  bedeutendes  und  ?Jcl  mehr  ala  die  mit  den 
neuen,  ao  hat  man  das  nicht  einer  tieferen  Fassung  des  Unterricbles  za- 
msehreiben,  sondern  theils  dem  gröberen  Ernst  der  Gegenstände  zu  de- 
■en  sie  die  Schlüssel  waren,  theils  der  grörieren  Anstrengung  des  Geistes 
die  die  Erlernung  forderte,  hanptsachlich  aber  der  Tiefe  der  Ideen  die 
nun  einnul  in  diesen  Sprachen  enthalten  sind  und  die  auch  bei  der  sdilech- 
ttslen  Behandlung  nicht  alle  Kraft  wenigstens  stiller  und  unvermerkter 
Ejawiritung  auf  den  Schiller  rerlieren;  also  nicht  weil,  loodeni  trotz 
dem  dafs  man  so  unlerrichlet,    ial  immer  noch  riel  gutes  zu  Tage  ge> 

Es  soll  aber  auch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dafs  es  riete  ein- 
zebie  Männer  g^eben  hat  und  gewifs  noch  giebt,  die  eine  idealere  Ge- 
staHnng  des  Unterrichts  forderten  und  selbst  zur  Ausftlhning  brachten, 
jedoch  allgemeiner  durchgedrungen  sind  sie  damil  keinesweges. 

Nun  steht  aber  die  Zeilricbtung  mit  dem  Materialismus  der  Gymnasien 
in  grellem  Widerspruche,  nicht  dars  sie  minder  nulerialjs tisch  wäre,  son- 
dern weil  sie  Materien  dor  Gegenwart  und  für  die  Gegenwart  verlangt, 
i^irend  es  die  Gymnasien  mit  Materien  der  Vergaogenbcit  zu  Ibun  ha- 
ben, die  ala  s<4cho  unbrauchbai  und  nutzlos  erseheinen.  Das  daraus  ent- 
standene Streben  die  allen  Stoffe  weg  zu  werfen  d.  h.  den  Ujiterricht  in  den 
allen  Sprachen  abzuschaffen  hat  bisher  die  Stiftung  der  sogunannfea  hö- 
heren Bürgerscfanlen  zur  Folge  gehabt,  und  drohet  für  die  Zukunft  gänz- 
lichen Umsturz  der  Gymnasien  zu  bewerkstelligen. 

In  dieser  Gefahr  hat  sich  eine  Art  von  Vermittlern  (ein  Cenirum) 
au^etban,  von  denen  die  einen  in  wirklicher  Liebe  und  Hochachtung  ge- 
nn  das  klassische  Alterthum  die  Pflege  dieses  ond  das  Beslebea  der 
wrdi   das  Alter   ehrwürdigen  Lehranstalten   sichern   ivolten,   die  anderen 
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aber  aicli  dnnlt  xu  begaügan  «deinen,  weno  sie  nur  dea  doch  dem  TMc 
verfBlIeneD  alt«n  Schulen  auf  einige  Zeit  noch  ein  kümmerlicbea  Scbcio- 
leben  fristen,  beide  aber  kommen  darin  übereio,  dab  sie  den  plittoten 
Materiatiimui  für  die  Bescbüftigung  mit  deo  alten  Sprachen  autdrücklid 
ala  Ztreck  und  Ziel  anerkennen,  die  BOgenaonte  formale  Bildung  aber  niÖg- 
liehst  beaeiligcn  wollen.  Dieserhalb  geben  sie  die  Veriicibung:  Kenntnifa 
der  in  den  fücbrißen  der  Alten  niedergelegten  Sachen,  die  unzwnfelbiA 
auch  für  die  heutige  Zeit  passen,  sei  es  wegen  allgemeiner  Mustergültig- 
keit, sei  es  w^en  der  republikanischen  StoalsFonnen  (durch  die  man  nia 
nun  doch  einmal  7,a  beglücken  denkt)  sollen  der  Zweck  der  Beschäftignng 
mit  den  Werken  der  Griechen  und  Römer  sein,  die  Sprache  sei  nnr  ili 
Mittel  für  jenen  Zweck  zu  behandeln. 

Auf  die  Sachen  kommt  es  also  an.  So  wäre  denn  xu  fr^n:  Wnl 
die  deutsche  UeberseUung  etwa  des  Piaton  dieselben  Saclien  äs  die  Dr- 
schrtft,  oder  nicht?  AusDüchte  wie:  ,, die  Uebersetzung  enthalt  wohl  Feh- 
ler" und  die  Phrasen  von  der  Schönheit  der  Form  helfen  hier  zu  nidilt, 
Die  Fehler  und  die  schön«  Form  sind  entweder  werthlos  oder  nicht; 
sind  sie  werthlos,  so  leistet  die  Uobersetxnng  was  zu  fordern  ist,  und  der 
Unterricht  in  den  alten  Sprachen  muia  abgeschafft  «erden,  weil  man  duidi 
Lesung  der  Uebersetzung  in  viel  kürzerer  Zeit  eine  unendlich  fiel  grÖ&cR 
Menge  von  Sachen  erlangen  wird. 

Sind  aber  die  Abweichungen  der  Ueberaetxung  nicht  werthlos,  so  dt& 
was  durch  dieselben  verwischt  wird  Tom  Schüler  kennen  gelernt  wentn 
mUfste,  so  iai  et  entweder  möglich  die  Ueberselzung  mit  der  CJnehrift  in 
Uebereinstimmung  xu  bringen,  oder  nicht.  Ist  es  möglich,  so  mufs  a 
anch  gesclieben,  damit  die  .Schulen  von  der  Last  dea  mübsanen  Dnlct- 
rlcbles  in  den  allen  Sprachen  befreiet  werden. 

Ist  aber  jene  uebereinstimmung  unmcwlicb  —  und  dss  ist  sie  in  der 
That,  denn  in  den  Schriften  werden  nicht  Sachen  angetroffen,  manniisle 
denn  lächerlicherweise  von  den  SchriFtzügen  und  dei^leichen  spiediai 
wollen,  sondern  Gedanken,  diese  aber  sind  an  ihre  sprachliche  Föns 
gebunden  und  aulser  derselben  nicht  darstellbar  —  so  folgt  allerdio^ 
dab  der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  beibehalten  werden  muls^  abs 
unausbleiblich  würde  er  dann  auch  viel  umfassender  und  tiefer  zu  geslil- 
ten  sein,  als  bisher  irgendwo  in  dem  Gymnasium  geschehen  ist. 

Nahmlicb  unter  denen,  welche  diese  Dinge  unbefangen  beobachtet  ha- 
ben, steht  ebne  allen  Zweifel  fest,  dals  was  ein  Schüler  durch  Lesung  des 
Platon  an  Sachen  erfahrt,  er  nicht  sowohl  aus  dem  griechischen  PUlen 
als  vielmehr  aus  seiner  Ueberaetzung  enloiiomt,  die  offenbar  ricl  «hleeh- 
ter  ist  als  die  oben  beispielsweise  angenommene,  die  doch  wegen  ihn* 
Mangels  an  Uebereinstimmung  mit  der  Urschrift  und  weil  dieser  Hingel 
nicht  beseitet  werden  konnte,  verworfen  werden  mulafe.  So  bleibt  nM 
nicbla  übrig  als  den  Unterricht  im  Grio<^iichen  bis  dahin  zu  sieigera, 
dals  der  Schüler,  Indem  er  den  Piaton  in  griechischer  Sprache  lieset,  die 
dargebotenen  Gedanken  griechisch  denke  und  zu  deren  Verdeutlichuif 
eben  so  wenig  des  Deutschen  bedürftig  sei,  als  er  des  Griediiscbeo  be- 
durflig  ist  um  Schillers  Gedanken  zu  fassen,  keinerseits  aber  wäre  bitr 
an  ein  etwa  übliches  flaches  Auffassen  des  Hauplganges  der  Ideen  oder 
der  gesdiilderten  B^ebenheilen  lu  denken;  jedes  Wort  mülats  a  "" 
Stelle  und  in  seinem  Werlhe  mit  v  "       "        " '    '  '    * 

den.      Dergleichen   aber  kann   veri 
einer  Schule  sein. 

Deoinach  zeigt  sieb,  dafs  die  vermittelnden  Reformatoren  in  ihreoi  sii- 
lerialisliscben  Streiten  entweder  die  alten  Spiachett  ganz  aus  den  Gym- 
nasien verdrängen,  oder  sie  in  einer  Ausdehnung  lehren  müssen,  dia  giK 
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e;  WM  sie  «b«r  in  Wahrheit  wollen  tagen  sie  oicbt,  ael 
(•  «etl  tie  es  selbat  Dicht  wisseD,  oder  au«  etnem  andern  Grunde. 

Nidit  giioatiger  iat  das  Ergeboüa,  wenn  man  die  Klagen  des  vermittain- 
dta  Bfatenaliaiaiu  näber  untwaucbt,  nm  der  niilen  »  die  Sachen  gelehrt 
«iMCD  will.  Br  sagt  nibmlich  mit  Vielen:  auf  den  Gymnasien  werde 
aiticbliefalich  oder  zn  sehr  auf  fornelle  Bildung  hingear- 
btilet. 

Dab  hierbei  äfler  die  Tfaorheit  b^angen  wird  es  dem  Streben  nach 
foTBeller  Bildung  nur  Last  zu  legen,  wenn  nicht  selten  in  den  Schnlen 
4ie  Erörterang  kleinlkher  grammatiacher  Dinge,  die  kanm  mit  einem 
Worts  heiührt  werden  mulsten,  Tteie  Zeit  wegnimmt,  ist  swar  lädierlieh, 
ral  nähmlich  leicht  xu  erkennen  ist,  dab  der  Fehler  aas  Ungeschick 
Sachen  eu  beurthetlen  und  xu  formen,  also  eigenlliidi  aus  Mangel 
H  tbrnaler  Bitdung  gemacht  wird  und  je  mehr  man  diese  verpönt  desto 
aUnicher  küoRig  vorkommen  mub;  sonst  aber  bt  das  nicht  von  Belang, 
imnhl  im  Vergleich  zu  dem  Wertb  und  Sinn  des  iiberhaapt  der  Schule 
paachten  Vorwurfes . 

Alles,  was  man  unter  bilden  zu  verstehen  pflegt,  sollte  man  meinen 
Ufle  tein  Beclehen  darin,  dab  eines  Stoffe*  Form  geändert  wird;  so  dals 
4i>  Büdoof  zwar  immer  an  einem  Stoffe  voi|;eht,  aber  immer  die  Form 
kesvtckt,  und  aicb  darin  als  fertig  äubert,  dab  der  Stoff  eine  gewisse 
fsm  angenommen  hat,  oder  in  einem  bestimmten  Bilde  erscheint.  Dem- 
nadi  enthält  der  Ausdruck  formale  Bildung  genau  genommen  eine 
Tautologie,  und  eine  materiale  oder  materielle  Bildung,  wenn  sie  et- 
WM  anderes  sein  soll,  als  formale  Bildung  oder  kurzweg  Bildung 
iiMr  Ataterie,  oder  etwa  Bildung  sofern  dafür  aufscr  der  Alaterie,  wviche 
|(laldet  werden  soll,  als  Mittel  noch  eine  andere  angewandl  wird,  was 
ibtiall  geschieht,  ist  ein  Unding;  gleichwohl  scheint  von  solcherlei  mate- 
lidln  BUduw  in  Magers  püdag.  Revue  IS17  Sept.  u.  OkL  S.  lU  alle« 
Ernstes  die  Hede  zu  sein. 

Wire  nun  der  menschliche  Geist,  um  deismi  Bildung  es  sicli  eben 
hwfclt,  etwa  ein  Stück  Wachs,  so  erwärmte  und  erweichte  ihn  der  Leh- 
nr  wohl  durdi  seinen  Hauch  und  gestaltete,  bildete  ihn  mit  seinen  Han- 
ta, indessen  bekanntlich  steht  die  Sache  anders.  Der  Geist  erfährt  seine 
Bildung  durch  Tbütigkeit  und  Arbeit,  wobei  es  die  Aufgabe  des  Lehrers 
iil,  den  Schüler  nach  dessen  Kräften  Stoff  zur  Bearbeitung  zn  bieten, 
ika  zur  Arbeit  zu  reitzen  und  ihn  in  der  Arbeit  überall  zu  beaufsichtl- 
pn  and  zu  leiten,  damit  er  einst  fähig  werde  alles  das  selbst  und  frei 
la  thun,  was  ihm  jetzt  der  Lehrer  leistete,  oder  wobei  er  ihm  behilf- 
Hdi  war. 

Oals  nicht  die  Meinung  sein  kann,  man  wolle  dem  Schüler  so  schlehl- 

2  Formen  aofUschen,  vrie  sich  vielleicblMaterienauftiBdten  lassen  mögen, 
ihm  vielmehr  überall  ein  Stoff  geboten  wird,  den  er  zu  bearbeilen 
hat  Ktd  durch  dessen  Bildung  er  schliefsiich  sich  bildet,  ist  an  sich  klar 
sad  in  Otugen  hinlänglich  gesagt;  so  brauchte  es  hier  nicht  noch  beson- 
im  erinnert  lu  werden,  wenn  nicht  wirklich  öfter  die  thüricbte  Meinung 
K^iime,  es  sei  darauf  al^eseben  abstrakt  eben  nur  Formen  mitzulbei- 
Im,  während  jeder  Vernünftige  weib,  dafs  Formen  nur  an  Stoffen  und 
nie  ohne  Inhalt  voricommen. 

Diaa  Verbäitnib  von  Form  und  Stoff  benatzt  die  Mager'scbe  Re- 
nte in  der  oben  angerührten  Stelle  zu  der  Bemerkung;  „Alan  kann  die 
Ngenanote  form  eile  Bildung  nimmermehr  erreichen  ohne  die  materielle, 
)■  Bit  Erreichung  dieser  materiellen  stellt  sich  die  der  Güte  de«  Mato- 
liab  und  deren  rediter  Benutzung  entsprechende  formelle  Bildung  von 
selbst  ein,  ohne  dafo  man  ängsllkh  lu  sorgen  braucht."  Uinstlmmig  da- 
tail  sagt  eben  dieselbe  im  Märzheft  d.  J.   1816.  S.  211,   man   habe  nicht 
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Ursache  sieb  w^en  der  formalea  Bildung  lebr  in  Sorgen  ui  üben,  ,^ 
temalen  tiei  jedem  tiiditigen  Unteiridite  in  jedem  beliebjgea  degeiictiDd^ 
tücblEg  gegeben,  die  dem  Gegenibrade  eotoprecbendeformtle  Bildung  |iu 
tOD  selber  komme  ~  nngerahr  wie  die  Speiaeo,  mit  denen  wir  nin  pib- 
ren  obne  grobea  Kopfbrechen  von  uiurer  Saite  sieb  !□  Blut  u.  ■.  w.  tb- 
wsndeln. " 

Der  Vei^eich  mit  den  Speisen  klingt  sebr  artig  und  sagt  niditi,  ««■ 
nigslens  nichts  braucbbares.  Spricht  jemand,  er  nähre  sich  mit  dioia 
Speisen,  so  heifat  das  eben,  diese  Speisen  verwandeln  sich  ihm  in  BiM 
ti.B.n.;  and  spricht  er,  diese  Speisen  verwandeln  sich  ihm  in  Bialu.i.r,, 
so  heifst  das  nun  wieder,  er  nähre  aicfa  mit  od«'  von  dieaeu  Speisen, 

Darin  aber  hat  die  Revue,  die  Übrigeos  lu  der  luletit  anidiUutai 
Steile  noch  viel  Erbauliches  beibringt,  ganz  Recht,  daTs  mit  und  bd  Zn- 
fübning  einer  Materie  eine  formelle  Bildung  dessen  dem  augeflibrl  wird, 
unerlärnlieh  ist.  Die  Bevue  hatte  ja  überhaupt  leicht  finden  höonen,  hk 
menscbtiche  Kraft  an  der  Materie  oder  mit  ihr  schlechterdings  nicbli  «i^ 
ken  oder  schaflen  bann,  als  Aenderung  der  Form,  und  dem  Lehrer  [t- 
geniiber  ist  der  Schüler  endlich  nicht«  weiter  als  aucb  eine  Materie.  Aber 

girade  weil  sich  die  Sache  so  vertiält  und  weil  es  mit  der  materiellm 
ildung  nicht  anders  stebt  als  oben  gesagt  ist,  so  dürße  es  doch  nthn- 
mer  arin,  der  Lehrer  richtete  alle  Aufmerksamkeit  auf  die  Bildaog  mIms 
Schülers,  ^s  er  überliebe  dieselbe  einer  zuTaUigeD  Bbwirkni«  seiiM 
Lehrstoffes. 

Indessen  thälo  man  der  Revue  Unrecht  wenn  man  Dicht  aosdrScUick 
anerkennen  wollte,  dab  sie  eine  Ahndune  des  wahren  SadiveriiällnimM 
habe;  die  Erwähnung  der  „Güte  des  ]£terials  nnd  deren  rechter  Ek 
outzung",  dann  des  „tüchtigen  tJnterrtcblea",  der  noch  ohenein  die  Be- 
schreibung bekonunt:  ,, tüchtig  gegeben",  lafitt  darüber  keinen  Z'r^ti 
aufkommen.  Freilich  aber  richtige  Wahl  des  Stoffes  und  richtige  Bnal- 
zung  desselben  das  eben  ist  das  A  und  Jl  aller  Kunot  formal  lu  biMis, 
oder,  wie  oft  gesagt  ist,  zu  bilden. 

Die  Erfahrung  lehrt  aber  auch,  dafs  die  Schüler  für  den  sogeoiiiiilai 
Sachgehall,  weuu  dieser  mehr  eigne  Tbaligkeit  In  Anaprudi  nimmt,  ah 
das  Auffassen  eines  Marcbens  oder  sonst  solcher  Erzahlui^  fordert,  MM 
ganz  überaus  geringe  Empfänglichkeit  haben. 

Man  hat  etwa  gerade  einen  Abschnitt  des  LIvins  in  der  Klssae  ben- 
det,  in  welchem  die  Ereignisse  in  Spanien  eriühlt  werden  und  dieSdill- 
1er  kommen  zur  nüchalen  Stunde  ordnungsmübig  vorbertilel  auf  das  hM 
oder  die  ersten  Kapitel  des  neuen  Abschoittea,  der  von  den  B 


ten  in  Italien  handelt.  Fragt  man  nun  nach  dem  Zusammenhange 
Vorigen,  so  bekommt  mau  den  Inbalt  des  lettten  Kapitels  und  mA  te 
ohne  Urtheil  und  Unterscheidung  der  Haoptsaciien  von  den  Nebeniai^ 
die  flelfsigen  erzählen  alles,  die  faulen  tbeils  gar  nichts,  tbeils  was  ibo« 
zufällig  im  Gedächluisse  vorsdiwebt,  oder  in  die  Augen  lallt.  Hier  uad 
bei  jeder  anderen  Gelegenheit  giebt  man  sich  nun  alle  Mühe  diese  Dehn 
zu  bessern  und  durch  scharfen  Nachweis  der  Gliederung  dem  Sdiüis 
eine  klare  Uoberslcbt  des  ganzen  Buches  oder  der  ganzen  Rede  n.  *.  «- 
zu  gehen,  versäumt  aucb  nicht,  wenn  man  zu  Ende  gekommen  ist,  dugam 
Werk  in  solcher  Uebersicht  noch  ein  Mahl  sehen  zu  lassen,  oder  dunb  n 
sprechen,  bt  nun  ein  halbes  Jahr  oder  vollends  ein  ganzes  verflosseo  und 
man  bat  keine  Geli^enheit  gehabt  Imwischeii  auf  den  Inhalt  etwa  <W 
Rede  für  den  LIgarius  zurückzukommen,  so  weifs  vielleicht  nodi  dir 
Hälfte  derer,  wekhe  die  Rede  gelesen  haben,  dafs  ei  sich  um  einen  Haas 
handelt  der  w^n  Theilnahmo  an  der  Pompejan Ischen  Sache  enIscbuUigl 
wird,  von  dieser  Hälfte  aber  welb  kaum  ein  Vierthel  nodi  EinzHnti  aus 
dem  Gange  der  Rede  anzufiibren.  —  Man  ist  etwa  im  Begriff  d»  Pm- 
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fg^M  des  bokntes  zu  leaeo  und  hat  deshalb  4ea  Schülern  früher 
KJiM  u^egebcD  den  bestimmten  Abschnitt  der  griechischen  Geschichte 
mberkiaoi  durch  tu  nehmen.  Fragt  man  nun:  wann  wurde  der  anlal- 
kidiidie  Friede  geacblossenl  iwischen  »em?  so  bekommt  man  lu  mehrat 
pBi  gute  Antworten,  tngt  man  allgemeiner:  welches  waren  die  erbeb- 
bctHtcD  Begebenheiten  der  griechischen  Geschichte  zur  Zeit  dea  Isokrate*? 
irier  gar,  welche  Bq;ebenheiten  seiner  Lebenszeit  konnten  deu  laokratea 
icnolisüa  im  Paneg^rikos  zur  Eintracht  zu  ermahnen!  so  leigt  sich  fast 
«tme  Ausnahme  das  aufTallendate  Ungeschick  die  Begebenheiten  nach  den 
dmfa  die  Frage  Toi^eschtiebenea  Bestimmungen  zn  sondern  und  zu  ord- 
KD.  Das  aiod  Errahrungen  aus  Sekunda.  —  In  Prima  wird  etwa  ein 
Pbtoniscbes  Gespräch  gelesen  and  beim  Anfang  der  Stunde  rerlangt  man 
joine  Darl^uog  äeM  letzt  gelesenen,  so  dais  dadurch  die  ersten  Kon- 
jnkliODen  oder  Pronomina  des  neuen  Abschnittes  rolUtändig  klar  wer- 
itB.  Ist  DMin  zufrieden,  wenn  alles  was  in  den  letzten  fiinf  und  zwan- 
tig  Z^n  stand,  wichtiges  und  unwichtiges  ohne  Sonderung  hererzählt 
nrd,  10  Tcrmag  Mancher  genügend  zu  antworten;  will  man  aber,  dab 
ia  Gang  der  Beweiafiihrung  seit  dem  letzten  Abschnitte  klar,  scharf  und 
km  dügel^l  werde,  so  wird  man  sehr  selten  audi  nur  nothdürftig 
Mvdigt  werden.  —  Dergleichen  Erfahrungen  bsbe  ich  aeit  langer  Zeit 
figlicfa  zu  machen;  gebt  ea  Anderen  besser,  so  gönne  ich  ihnen  das  von 
Bmen,  jeden  Falles  aber  will  ich  mich  vor  gar  zu  grober  Leichtgläubig- 
bkkmen. 

Da*  Unerfreuliche  der  Brfafarangen,  das  sieh  natürlich  um  so  mehr 
•tngert,  je  hasliger  gelesen  wird,  ist  übrigens  nicht  zu  bewundern,  denn 
>%cseben  davon,  dab  auch  entwickeltere  Schüler  selten  und  mit  genauer 
Noili  selbst  solche  Begebenheiten  oder  Sachen  richtig  und  scharf  auffassen 
St  Tor  ihren  Augen  und  Obren  vorgehen,  so  leiden  alle  die  materialisli' 
Mhen  Brslrebuncen  an  zwei  bedeutCDden  Fehlem  die  kaum  andre  Folgen 
Um  können.  Erstens  näunlicb  ist  gar  nicht  recht  zu  sagen,  was  denn 
tigntiKh  die  Sache  sei,  auf  die  immer  gepocht  wird,  noch  ist  ein  Hit- 
Id  tu  finden  diese  schwanke  Sache  bestimmt  milzutheilen  oder  sich  au 
Smeugen,  da(s  sie  der  Schüler  bekommen  habe.  Der  zweite  Fehler  ist, 
U  nuB  diese  an  sich  und  für  den  Unterricht  unhaltbare  Sache  zum 
Jbibstabe  des  Thuns  gemaclit  wird,  denn  die  Sache  soll  ja  von  dem 
MiHer  erworben  und  gewufst  werden. 

Der,  welcher  wirklich  bilden  will,  macht  dagegen  den  Schüler  zn 
Müfwlsb  und  Richlscbnur  seines  Tbuns,  denn  es  handelt  sich  ihm  darum 
dtWia  das  Oeachick  beizubringen  seinen  Geist  gestallen  zu  lassen  und 
■Usl  zu  gestalten,  ob  und  wie  weit  er  dies  bekommen  bat,  darüber  gicht 
■eni  Beden  sein  Thun  selbst  sein  Scliweigen  unzweifelhafte  Kunde  und 
*a  licfa  Starriieit  und  Härlc  oder  Schwanken  und  widerstand  tose  Weich' 
M  zeigt,  da  bat  der  Lehrer  in  der  Kraß  der  eigenen  Gedanken  immer 
^Mittel  hier  geschmeidig  zn  machen  und  zu  erweichen,  dort  zn  unter- 
■litzen  und  lu  festigen. 

Der  Umstand  aber,  dab  der  das  Materielle  bezweckende  Uolerrichl 
'ie  nnbeatimmbare  Sache,  der  Unterricht  hingegen,  welcher  die  so- 
peaonte  formale  Bildung  erreichen  will,  den  zu  bildenden  Men- 
•chen  zur  Regel  des  Verfahrens  macht,  mufs  zu  richtiger  Beurlbei- 
lasg  aller  auf  diesem  Gebiete  vorkommenden  Streitfragen  immer  im  Auge 
lithillen  werden;  wie  sehr  in  der  Ausführung  des  Lehrens  das  Be- 
"ubtKin  davon  schwindet,  und  wie  sehr  der  Materialismus  in  dem  Ge- 
fiUe  seiner  gänzlichen  Unlücbtigheit  zum  Unterrichte,  sich  der  Regel  der 
nncfatelen  formalen  Bildung  zuwendet,  wie  z.  B.  geschieht  wenn  er  sagt, 
er  wolle  immeiiiin  nur  den  übersetzbaren  sachlichen  Inhalt  der  alten 
MnidateHer  kennen  lehren,  aber  Uehersel Zungen  genügen  gleichwohl  nicht, 

wie 
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weil  ea  auf  die  Arbeit  de«  HchÜlen  (also  wieder  niefat  aurdcD  udilidieB 
Inhalt)  aukomme,  das  ist  dabei  ganz  glnebgültig.  Jeden  Fdle«  veiUUl 
■ich  der  cermidelDde  Slaterialismus  zulelzl  so,  wie  wenn  man  nm  liSr- 
periichi!  Kraft  und  GeachickiiebLeit  herrorzu bringen  den  Zc^Iing  aller- 
lei Arbeit  leben  lierse  oder  davon  vorerzählta  und  du  Ueachefaenc  oder 
Bnäblle  etwa  auch  Tom  Schüler  wiedereraahlen  lierte;  nicht  ao,  als  ob 
man  den  Zägltng  anliielte  zu  rudern,  xu  mähen,  zu  weben,  zu  bobein  a.a.w., 
denn  dieaem  Verfahren  würde  entaprecben,  dafa  man  in  der  Schule  die 
Rechtspflege,    die  Staatskunat,    die  Hcilkunat  u.  a.  w.  wie  man   es  nennt 

Sraktisch  einiible.  Der  auf  formale  Bildung  gerichteten  I.ebrweiM  würde 
igogen,  wo  CS  sich  um  körpeHiche  Kraft  handelte,  die  Tumkunst  ent- 
aprecben, deren  Zweck  es  Ist  unter  BeauUung  von  allerlei  atofnieben  Be- 
dingungen den  Schüler  dahin  tu  bringen,  dafa  «r  möglichst  jede  Art  von 
Bewegung  und  Stellung  dea  Körpers  und  der  Thitile  desselben  herrorbrin- 
gen  und  ertragen  lerne,  filr  die  der  menschliche  Körper  überhaupt  ge- 
Mbaflen  iat,  in  dicaen  Stellungen  und  Bewegungen  mofa  dann  endlidi  jede 


forasale  Bildung  zu  geben.  Nun  ist  aber  allea  Lebren  and  Lernen 
(*on  Abrichten  oder  Dresairen  u.  dcrgl.  ist  hier  keine  Rpde)  an  Gjnoe- 
hen  nnd  Begreifen  gebunden,  das  Einaehcn  und  Btgreifen  aber  ist  wie 
allea  Denken  an  die  Sprache  gebunden;  die  Sprache  ist  rollstaudig  eben 
ao  sehr  der  durch  den  Laut  begrifflich  gestaltete  Geist  als  der  durch  den 
Geiat  wörükh  geatallete  Laut,  sie  ist  Thal  und  Aeulserung,  Inhalt  und 
Fern)  dea  Denkens,  allea  b^riffllchen  Vertiallens  des  Geisteo. 

So  iat  Sprache  zu  lehren  weit  die  bauptaäcblichate  Aufgalw  des  Oym- 
naiiuns,  nicht  damit  sprechen  gelernt  werde,  iric  man  wohl  franiöaiaeli 
sprechen  lernt  und  wie  es  in  der  Muttersprache  ein  jeder  ao  lebon  kann, 
auch  nicht  zur  Einlemung  odor  Einübung  sophistischer  und  rhetonsdrar 
Fertigkeiten  und  Kniffe;  sondern  darum  bandeil  ca  aich,  dafs  der  ScfaD- 
1er  müglicfast  befähigt  werde  auch  die  tiefsten  menschlichen  Begriffe  und 
ihre  Verbindungen  mit  Klarheit  und  Sicherheit  zu  erfassen,  richtig  za 
wUrdigen  und  nach  Erfordemifs  ihres  Wert bes  und  der  jedesmaligen  Um- 
alSnde  aeiner  würdig  zu  gebrauchen.  Dafs  die  reriangte  fonuale  Bil- 
dung nicht  auf  ein  äufscriiches  Thun  des  Verslandes  bcschrinkt  aei,  ist 
damit  jeden  hinlänglich  gesagt. 

An  eine  Schule  für  Eteulsclie  hat  nun  DaiUriicb  keine  Sprache  so  grotse 
Ansprüche  lu  machen  und  keine  würde  derselben  ao  Tiel  leisten  kennen 
and  mUaaen  ala  die  deulschc,  aber  keine  Sprache  ist  von  dem  Gymnasinni 
seit  alter  Zeit  bis  heule  an  gemifsbandelt  worden  ala  eben  die  deutsche. 
Von  einem  Abiturienten  zu  crwarlrn,  'dab  er  cinigermafsen  gründlicbe 
Einsicht  habe  in  den  Sinn  der  Worte  und  der  mannigfaltigen  Worlter- 
bindongen  seiner  Mulleraprache,  oder  daCs  er  diu  Wortbildungen  und  Ab- 
leitungen kenne,  oder  dals  er  über  Rechtschreibung  und  Rechtspreefauvg 
ein  nolhdürflig  bugriindclfs  Urlheil  habe,  oder  endlich  data  er  wenigstens 
ahnde,  er  verstehe  Ton  alle  dem  nichts  und  es  gebe  auf  dem  Felde  noch 
Tiel  nnd  höchst  wichtiges  zu  Ihnn  für  den,  welcher  berechtigten  Anspnicil 
auf  Bildung  machen  wolle  —  dergleichen  von  einem  Abiturienten  lu  er- 
warten hat  das  Gymnasium  kein  Recht,  denn  weit  entfernt  die  Pflicht 
anzuerkennen  den  Zögling  xa  solchen  Dingen  binzuletten,  Terstatlet  ca 
kanm  hie  und  da  Gelegenheit  einxeln«  Brockchen  der  Art  lu  berühren. 

Aber  diese  Mikachlung  und  Mifshandlung  ist  schwer  gezüchtigt  wor- 
den, nie  hätte  das  Gymnasium  in  dem  Moarse  wie  nun  allmühlig  gesche- 
hen iat  das  Vertrauen  verloren,  nie  eine  an  achiefe  Stellung  zum  Volke 
bekommen,  wenn  ea  der  Mutlersprache  die  ihr  gcbüreude  Achtung  und 
Stellung  gegönnt  balle:  ja  ea  ist  zu  a^en  nie  wären  wir  dobm^t  jetiigen 
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Bdbbeit  TerftUen,  nie  w'irta  vir  M  am  das  Allgemeine  gdtommeD,  nie 
to  «efar  ein  Baab  der  Sdbttiuchl  geworden,  kuri  nie  wären  wir  in  dieae 
Btittoaigkeit  verbllen,  wenn  Sotge  getragen  wäre,  in  einem  jeden  iea 
Reidilhum  tierer  Weisheit  uod  Wahrheit  lebeoillg  und  wirkum  xa  erhal- 
ten, der  ihm  in  seiner  Muttersprache  angestammt  ist,  den  aber  Sorgloalg- 
keit  ond  verkebrler  Eifer  laugst  verdunkelt  und  verschleudert  hat. 

Jetzt  wird  es  nun  gelten  von  den  verwahrloaeten  Schatien  aubu- 
)(MD  und  au  ordnen,  was  noch  gehabt  werden  liann,  daau  aber  giebt 
es  weiter  keinen  Weg  als  geschichtlichen  Unlerricbt  in  der  deutwhen 
Sprache,  d,  h.  es  inuls  das  Gothische,  das  Althochdeutsche  oder  Altnie- 
deirfeutsrhe  und  das  Mittelhochdeutsche  ausdrücklich  gelehrt  werden;  Ab- 
tdiaflung  des  Unterrichts  im  Französischen  und  im  Uebrüiscben  und  Be- 
sdränkung  des  Unterricbta  im  I.at(.-in Ischen  wird  sowohl  hierTiir,  als  fiir 
andere  zum  Unterricht  in  der  Muttersprache  gehörige  Dinge,  namentlich 
(ör  die  nöthige  Lesung  deutscher  Schriftateller  hinlängliche  Zeit  gewähren. 

Die  TerUngle  Erkenntnife  der  Muttersprache  ist  aber  nur  zu  gewin- 
aM,  wenn  anderer  Sprachunterricht  als  Gegeusatz  angewandt  wird,  dir 
velÄen  Zweck  jedoch  die  verbreiteteren  neuen  Sprachen  nicht  brauchbar 
und,  schon  deshalb,  weil  dieeelben  unter  dem  (^Influfs  unserer  Sprache 
ntrtanden  sind  und  sich  nnter  ihr  oder  mit  ihr  unter  gleichen  Umstandm 
nbfldet  haben.  Femer  haben  aber  auch  diese  Mischlinge  in  steh  keinen 
HalL  So  sind  z.  B.  die  franzötiachen  Worte  und  Wortrerbindungea  zu 
Sitzra  nnd  Perioden  aus  der  rraazösiacben  Sprache  selbst  keineswegs  ver- 
itibdltch  und  die  ganze  Sprache  besteht  vielmehr  aus  gemachten  als  aus 
m^Hünglich  gewesenen,  vielmehr  aus  menschlichen  und  unhaltbaren,  als 
ans  göttlichen  und  ewigen  Gedanken.  Während  nun  das  Französische 
schon  so  in  beiner  Beziehung  geschickt  ist  den  Forderungen  zu  genügen, 
di«  wir  an  den  Sprachunterricht  zu  machen  haben,  so  wird  es  endlidi 
dadurch  gsnz  untauglich,  dafs  es,  wie  auch  wieder  jede  andre  neuere 
Sprache  die  man  etwa  lehren  würde,  durdi  die  damit  überall  verbundene 
Emnening  an  Bandelsgeschafle.  angenehme  Konversationen  und  ähn- 
liche Dinge,  um  der  willen  man  sich  mit  solchen  Sprachen  beschäftigt, 
den  Bigcnnulz  und  die  Selbstsucht  auf  allerlei  Art  und  beständig  reitzt 
und  Btärt. 

Dneigenniitzig  aber  tat  die  Erlernung,  dann  bei  ernstlicher  Arbeit,  auf 
4ie  es  ja  recht  sehr  ankommt,  in  sich  hlar  und  lauter  und  für  den  Un- 
terricht passend  durchforscht,  überhaupt  geschickt  den  Gegensatz  gegen 
«are  Sprache  zu  bilden  sind  die  alten  sogenannten  klassischen  Sprachen, 
die  aufaerdem  den  Vortheil  bieten  in  die  Geschichte  überhaupt  und  die 
BMMer  Bildung  besonders  auf  das  Mannigfaltigste  einzuführen.  Diese 
■nsaen  also  und  von  ihnen  vnmehmlich,  wenn  nicht  etwa  binnen  einiger 
Zeil  ausBcblicralicIi,  die  griecblscbe  gelehrt  iveriien. 

Demnächst   ist    auch    noch   einiges    zu    erinnern    über    di«   Art    des 

Der  Spracbunlerrjcht  geht  in  der  R^el  von  dem  mehr  oder  minder 
klar  ailwickelten  Gedanken  aus,  die  Worte  seien  Zeichen  von  Dingen, 
danit  verbtiidet  aich  denn  noch,  wiewohl  seilen  zu  Klarheit  oder  Bewulät- 
Kia  e«)t«ickelt,  die  Meinung,  dafs  die  Worte  nnd  ihre  Verbindung  in 
weiden  man  nnn  eininabi  lebt  und  weht,  die  Muttersprache,  die  naturge- 
BÜJse  Bezeichnung  seien.  Fremde  Sprachen  bekommen  dadurch  die  Stel- 
hug  and  den  Werlh  einer  Art  von  Abbildern  der  Muttersprache  nach 
der  sie  auf  allerlei  Weise  gemessen  gereckt  oder  zugestutzt  werden.  Die 
Wahrheit  ist.  dafs  die  Worte  die  verliurpertcn  Gedanken  sind  und  jede 
Sprache  ein  beatimmtcs  System  von  Gedanken  ist.  Nun  werden  zwar 
dw  Worte  auf  allerlei  Dinge  angewandt,  aber  das  ist  eben  ihreAnwen- 
dang  und  nicht  ihr  Begriff,   welchem  durch  ihre  Anwendung  auf  he- 
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stiinmf«  Dii^  eb«D  dieae  Dinge  uotergeoidn«!  werden.  B^riff  and  Ad- 
wendung  liat  jede«  Wort  innerhalb  eeincr  Sprache,  die  Uebenetzungen 
aber  die  ca  in  anderea  erfabrt  sind  für  annen  GedaoLen  in  gar  hemer 
Art  Maalä  gebend,  uod  ei  ist  lÜcberlicb  zu  meineD  weil  ät&Qmna^,  homut 
MeoBch  *0D  demaelben  ßescbÖpre  gesagt  werden,  oder  weil  dies  Qe- 
Bchöpf  jedem  der  drei  Worte  untergeordnel  wird,  ho  seien  die  drei  Worte 
gleich  bedeutend;  aebr  gewübalieb  freiiicli  gebl  man  nocb  weiter  unj  bilt 
lidi  anter  Voraussetzung  der  gleichen  Bedeutung  au  dem  Schluaae  be- 
reehtigt,  weil  über  den  Begriff  Menacb  dos  und  daa  zu  aagen  sei,  ao 
sei  dasselbe  aucli  über  homo  und  dtä-gaiaoi  zu  aagen.  Wird  diese  Art 
die  Sprachen  zu  behandeln  auf  ganze  Sätze  angewandt,  ao  steigert  sich 
natürlich  die  Verkehrtheit  um  ein  Bedeufendea,  doch  ist  das  darum  nicht 
UDTersucht  geblieben,  vielmehr  ist  eben  dies  die  gewöhnliche  Art  Spia- 
cben  zu  lehren  und  zu  lernen.  Es  li^t  aber  lu  Tage,  dafa  damit  dei 
Schüler  nichts  neues  beliommt  als  Klänge. 

Die  Kinsicfat  also  dals  jede  Sprache  ein  besonderes  Gedankens jatem 
ist  und  die  müglichste  Erkenntnib  dieser  Oedankenajateme  mula  die 
Oniudlage  sein  auf  der  endlich  aller  Spraclinnter riebt  beruhet  und  daa 
Ziel  dem  der  Schüler  g»iäbert  wird.  Dies  TOllständIg  zu  errcichm  wird 
freilich  nicht  leicht  irgend  einem  seibat  hochbegabten  und  begünstigten 
Menschen  verstatlct  stin,  schon  deswegen,  weil  viele  sprachliche  Encfaei- 
nungen  allmäblicb  unerklärbar  geworden  zu  sein  scheinen;  Schülern  aber 
ist  manches  recht  wohl  erklärbare  doch  zu  schwer,  es  genügt  aber  auc4i 
fUr  sie  vollslündig  in  einer  mäTsigen  Anzahl  ihnen  veraländlicher  Beispiele 
nach  und  nach  daa  allgemeine  Gesetz  anschaulich  zu  machen. 

Natürlich  kann  der  Unlerricht  erst  etwa  von  Tertia  an  ausdrüeklidi 
diese  Richtung  nehmen;  vorher  mufs  er  ohne  tiefes  Denken  zu  verlangen 
darauf  beadiränkt  sein  nur  thatsächlicb  feststehende  Erscheinungen  der 
Sprache  zu  geben,  unenlstellt  und  ungetrübt  durch  das  beliebte  Rcldien  und 
Strekken  nach  der  Muttersprache,  oder  durch  anscheinend  liefe  Spekula- 
tionen der  leider  und  mit  grofsem  Dnrechl  aogenanntea  logiaohen  «der 
rationalen  Grammatik. 

Die  hier  verlangte  Empirie  verwechsele  nan  nicht  mit  dem  übliidi«n 
Mailerweacn,  sollten  sie  auch  in  der  Ausführung  einander  äbnild)  acbei- 
Den.  Die  vernünftige  Kmpjrie  weiCs  sich  als  nothwendige  voiberettende 
Stufe  zu  einer  btlheren  Entwickelung  und  beacheidet  sich  diea  zu  sein, 
hütet  sich  aber  auch  eben  deswegen  vor  unnützen  Behauptungen,  die  xd 
seiner  Zelt  als  unwahr  ersebeioen  und  ate  selbst  eben  so  zeigen  mülat«n. 
Das  Hailerweaen  aber  will  selbst  Anfang  und  Ende  kurz  allea  Uoil  des 
Spracfaunterricblee  aein  und  hat  keine  Ahndung  einer  höheren  oder  tiefe- 
ren  Auffassung  der  Sprache  welcher  aich  seine  Weiaheit  um  ao  lächer- 
licher darstellt  je  angesehener  sie  in  jenem  Kreiie  war  oder  ist. 

Dafs  lateiDische  Aafaätze  in  dem  Sinne  des  gründlichen  Sprachun- 
lerricbtes  überhaupt  geleitel,  wozu  aber  namentlich  gehären  wüt^e,  daft 
aie  sieb  nur  auf  Stoffe  bezögen  die  für  die  Sprache  und  den  Schüler  ganz 
bequem  aind  und  dafs  man  immer  im  Sinne  behielte,  wie  sehr  daa  Zo- 
sammenatellen  halb  oder  ganz  unverstandener  Phrasen  zu  bohler  Schwitae- 
rel  und  Unwahrheit  anleitet,  eine  heilsame  Uehung  und  Zucht  gewährcai 
und  deshalb  in  rechtem  Maafse  wohl  beibehalten  zu  werden  verdiMWn, 
ist  leicht  einzusehen  und  wird  hier  nur  bemerkt,  weil  dieselben  nun  nüt 
einem  Mahle  wo  möglich  ganz  und  gar  ferworfeo  werden  sollen,  was  ehen 
so  ungeschickt  wäre  als  ihre  bisherige  gewöbniicho  Behandlung  war. 

Durch  Erwähnung  des  hohlen  Schwatzena  und  der  UnwahArat  werd» 
ich  erinnert  hier  noch  einiger  Regeln  für  den  Unterricht  in  den  Spradten 
zu  gedenken,  die  freilich  für  jeden  anderen  Oegensland  eben  ao  sehr  gel- 
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M,  VMi  denen  icb  aber  wen^tens  nicht  glauben  kinn,  dal«  «ie  ao  all- 
gemein an«geübt  werden,  dab  ra  üEterflüaBig  wäre  aie  bier  zu  beräbren. 

Der  Sdiüler  hmt  im  Allgenteioen  die  gi6Me  Neigung  (ich  aller  eroal- 
Ikben  Anilrengung  su  eulziehen,  in  dieser  Trägheit  und  Sriilaffheil  weila 
et  mit  bewund erogwerlhem  Gewfakk  jeden  ihm  ai*  eine  Wahrheit  gfgo- 
beneo  Gedanken  zu  einer  Pliraae  zu  machen,  die  er  nun,  wo  er  meint, 
iaSt  sie  möglicher  Weite  angebracht  sein  und  Glück  machen,  ibin  auch 
vnhl  ein  I.ob  einlr^vn  könnte,  auf  das  Geralhewohl  anbringt;  dii  hetbt 
aber,  in  dieser  Schlaffheit  eineraeili  und  in  der  Sucht  nach  BeiUI  andrer- 
Mila  efgibt  er  licb  der  Lüge. 

fielen  die*  Uehel,  daa  sieh  in  den  vercbiedenalen  Formen  zeigt,  wird 
der  Lehrer  &I10  überftll  sontHtltig  in  wirken  strebeu.  Legt  man  aber  den 
Schüler  die  Antwort  auf  die  Frage  schon  halb  in  den  Muad  um  endlieh 
aictit  minder  zu  eigner  Befriedigung  ala  zum  Lobe  des  Schülers  „rich- 
tig''' aagen  in  können,  wie  etwa:  „wer  war  der  lidzle  König  ron  AlltMiI 
Ko-"  Antwort;  ,,KodruB"  —  „Richtig!  Kodnis";  so  lührl  man 
einu  Fehler  ier  ausgerottet  werden  müfste.  Eben  dahin  wirkt  der,  wd- 
fker  in  dem  einseiligen  Verlangen,  dab  eine  gewisse  Satbe  nur  so 
mid  so  Bi^eaebeD  werden  solle,  jede  andre  Audassang,  nur  weil  sie  eine 
andre  ist  als  er  wOnscht,  unbesebens  :!U  rück  weiset.  So  werden  dem  Schü- 
ler Beine  Irrthümer  gelassen  und  zugleich  wird  er  angelrieben  ohne  eini- 
ges Bewufslsein  von  Gründen  und  Zusammenhängen,  ohne  zu  wissen  oder 
•ich  lu  erkundigen,  was  denn  eigentlich  getadelt  iverde,  wild  umher  zu  ra- 
tben  und  Verbessern ngsrorsch läge  zu  machen,  bis  er  endlich  ermüdet  oder 
zufällig  den  gewünschlc-n  Ausdrtick  trifil,  in  welchem  Falle  er  die  leiseste 
Bcilallsbezcugung  als  ein  ihm  rollständig  gebührendes  Lob  binniinnil  und 
angesehen  wissen  will  Aber  gerade  diee  Umhertappen  ist  ein  grofser 
Verderb,  noch  nicht  ein  Mal  10  sehr  in  wissen scbanticher  Beziehung  als 
in  silllidier. 

Häufig  gibt  der  Schüler  statt  einer  vollen  zusammen  bangen  den  Ant- 
wort ein  einzelnes  Wort,  das  etwa  in  der  Antwort  eine  wichtige  Stelle 
eioDebmen  würde.  Der  Lehrer  aber  soll  immer  Beitgenlieit  geben  zu  zu- 
sammenhängender, geordneter  Bede  und  darauf  ballen,  dafa  die  Gelegc^nheit 
auch  benutzt  werde;  labt  er  sich  durch  jene  einzelnen  Worte  genügen, 
so  begünstigt  er  Schlaffheit  und  todte  Pbrasenmacherei.  Ein  ander  Md 
[priehl  der  Schüler  zwar  einen  vollen  Salz  aus,  aber  atall  auf  die  Frage  ' 
iB  antworten,  bringt  er  alieriei  auf  das  UtUagle  bezügliche  oder  nicht 
bezugliebe  Meinungen  lu  Tage.  Hier  lerne  er,  dafsjede,  wenn  such  ihrem 
Inhalte  nach  unrichtige,  wirkliche  Antwort  viel  besser  ist,  als  alle  das 
Gerede  das  eine  Antwort  Torslellt  und  nicht  ist. 

Kurs  der  Schüler  mufs  gewöhnt  werden  in  der  Rede  die  ihm  znr 
Beantwortung  oder  sonst  zur  Besprechung  geboten  ist  jede  S;1be,  den 
Akzent,  die  Stelle  eineB  jeden  Wortes  genau  und  sicher  auFzufassen  und 
in  derselben  Weise  die  eigne  Rede  laut,  deutlich,  Tollsländig,  genau  und 
bewubt  auszusprechen.  Alles  Beden  und  Thun  des  Schülers,  daa  er  dem 
Lehrer  g^eniiber  zu  leisten  bat,  sollte  aus  tlrtheilen  besteben  oder  auf 
Drtbeiie  gegründet  sein,  die  ihm  dem  Schüler  apodiktische  waren.  Nicht 
iaranf  kommt  es  an,  data  wahr  sei  was  der  Schüler  sagt,  sondern  darauf 
dab  er,  was  er  spricht,  mit  der  Ueberzeugung  und  dem  Bewulslaein 
serecbe  narii  besten  Kräften  die  Wahrheit  zu  sagen,  sei  es  er  beantworte 
eme  Frage,  oder  er  bekenne,  daä  und  aus  welchem  Grunde  er  die  Frage 
«cht  bcMlworlen  könne.  Auch  auf  diesem  Felde  ist  die  papislische  Werk- 
beHigkeit  nicht  ni  gebrauchen,  auf  Gesinnung  und  Einsicht  kommt  es  an. 

Die  Frage  nach  dem  Mitlelpunkfo  fiir  den  Unterricht  in  den  Gymna- 
sien ist  nim  kurz  an  beantworten.  Da*  allgemeine  Mittel  des  Lehrena 
■nd  de*  Lemena  ist  in  unsem  Gymnasien  die  deutsdie  Sprache,  und  ca  ist 
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billig  zu  Teriangeii,  itts  jeder  Lehi^egenitand  ho  behandelt  werde,  difa 
zugleich  deuUclie  Sprache  gelehrt  trerde.  Ueberiiaupt  wtirde  man  nidit 
xa  wenig  und  gtrai  da«  angemessene  fordern,  wenn  man  sagle:  die  Auf- 

5abe  dei  ßymnasiuDs  lei  den  Tollen  und  bewufatea  Gebraaeb 
er  Muttersprache  EU  ermäglichen. 
Der  Unterricfal  in  der  MutterspraiAe  ist  also  der  DOlbweod^e  HHIel- 
punkt  für  den  Unterricbl  in  dem  Ojmnaaiam  und  das  worin  derulbe  aeiM 
Einheit  bat. 

Wie  sich  anf  dem  Felde  des  Olaubena  das  proteatantiscfa -evangelisdie 
Wesen  lu  dem  P^urnui  verhalt,  so  Terfaüll  aich  in  der  Wissenschaft  des 
Idealiemui  xum  Maleiialismiia,  der  lu  sein»  Zeit  durch  Oetüolintie  und 
Tyrannei  dem  Papismus,  der  sich  längst  sdion  mit  ihm  verbrüdert,  ni 
voller  Berrscbaft  verhelfen  wird.  In  dieser  Deberzeugaog  habe  Jdi  ge- 
glaubt fiir  das  Geraeinwohl  gegen  das  aDdrinoende  UebeT,  nicht  gegen  Per- 
aooen,  nnbekilmmert  um  die  etwa  folgenden  VerunglimpfungeD,  mit  Emti 
und  Naefadrudc  hier  reden  zu  milsaeu.  Sollte  sidi  dabei  mit  herauage- 
Stellt  haben,  dab  alle  VerordnuDgen  und  Verbeaaemngen  von  allerlei  Bin- 
riefatuDgen  noch  nicht  genügen  um  den  Ojmnaiien  die  ibneo  gebiUuvDde 
Vollbommeiihrit  zu  geben,  so  mag  das  in  der  Natur  ier  Dinge  liegeo. 
Stattin,  im  Februar  I&19.  Schmidt. 


Fünfte  Abtheilang. 


Vermteehte  Sachrlctaten  ftker  «rMMMlca  < 
SehiilwcaeB. 


Ans  WUrtemberg. 

Auch  iD  WUrtemberg  ist  die  Ansiebt  die  vorberTsehende,  dab  der  B«- 
■tand  der  gdefarlen  Schule,  wie  auch  die  gewaltige  Bewegung  der  Z«il 
sieh  enden  müee,  nie  gefährdet  werden  könne.  Sie  hat  die  in  ihr  woh- 
nende Bildaiuäkralt  seit  Jahrhunderten  bewährt,  und  cwar  in  den  ver- 
■ehiedenaten  Staataformen,  der  absoluten  Monarchie  wie  dem  FraistaBia  be- 
wihrt,  und  je  freier  die  Verfassung  war,  man  dtmke  an  England,  dealo 
tiefer  ging  ibr  EInflulb.  Es  ist  auch  nicht  anders  mögltdi.  Nielwl  dem 
chrtetlicben  und  nationalen  Momente,  das  sie  mit  der  gesammten  Enie> 
hung  tbeilt,  holt  sie  ihre  Hauptkraft  aus  der  klassiscben  Weit  Diece 
aber  tat  nicht  nur  einer  der  Hauptfakloren  des  ganzen  modernen  Caltnr- 
lebeM,  und  würde  aich  ohne  fBrmlieben  sidi  selbst  venuchteoden  Dnalla- 
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■Bi  gsr  nkhl  danaa  ablöMn  Imscti,  »01111(911  lie  iit  zugleich  anch  «ine 
der  an  äth  ttkbatea  Quellen  für  dai  Leben  in  der  Idee  wie  in  der  WiA- 
IMkeiL  —  Eine  andre  Frage  ist,  ob  und  welche  ZugeatündniHe  die  ge- 
lehrte Sdiule  an  die  Geataltung  der  Neuzeit  wird  msMien  müiaenl  Auch 
bierübM  enrartet  man  bei  uni  die  Ergebniace  um  ao  ruhiger,  ala  manche 
daTon  bereita  genwebt  aind.  So  iat  x.  B.  die  wichtige  Frage  über  Latein- 
Schreiben  und  Sprachen  in  Würtembei^  Bchon  lai^e  ao  ziemlich  erledigt. 
Da»  lelitere  kennt  man  in  unseren  Schulen  längst  nicht  mebrj  das  er- 
itere  iat  auf  ein  vernünftlgea  Msafs  lurückgefubrt  und  statt  aogenaonter 
freier  Arbeiten,  In  welchen  man  bekanntlich  statt  der  Gedanken  mebl 
Uobe  Phraacn  erhielt,  achoo  längst  beinahe  einzig  auf  die  Ueheraetiung 
eine*  gegebenen  deutacben  Thema  beachränkt.  Ob  nicht  am  Schlosse  dea 
graBunaliacfaen  Stadiums  etwa  im  14.  Jahre  —  denn  dafs  bis  dabin  Ucbor- 
aelzungen  in  die  frcmilc  Sprache  unerlälslieh  aiud,  ist  wohl  allgemein  lu- 
gotanden  —  die  sogenannte  Compositlon  gani:  aufböten  soll,  darüber 
aind  auch  bei  uns  die  Ansichten  sehr  gelheilt.  —  Ein  verwandter  Schritt 
ist  übrigefu  bereit«  eeacbehen.  Die  Lehrer  dea  Obergjmnaaiuma  in  Slutt- 
prt  haben  im  Teruoesenen  Herb»!  gegen  die  Obenludienbebörde  den 
WuHch  anagesprochen,  einige  der  Im  „Entwürfe  unserer  neuen  Schul- 
ordniuig'*  at^geaommenen  Maabregeln,  denra  alsbaldiger  Verwirklich  uns 
keinerlei  Bindemisse  im  W^e  ständen,  aogleicb  ausführen  zu  dürfen,  und 
baben  die  Genehmigung  gern  erhalten.  Daxu  gehört  denn  da*  Aufboren 
der  griechischen  Stylübungen  im  Ober-GjmaaaialcursaB.  Dafs  diela 
ab  ein  erster  Schritt  zur  Einleilang  verwandter  Maeferegeln  betrachtet 
werden  kann,  Ist  wohl  nicht  In  Abrede  zu  atellen. 

Ein  iweites  Zugeständnifa  wird  Würtemberg  um  ao  weniger  ab- 
kbnea  können,  als  es  hierin  tod  jeher  eine  schwere  pädagogische  Sünde 
begangen  hat,  Ref.  meint  ein  naturgcmäbcrea  apüterce  Beginnen  dea 
lateinischen  Cnlerricbta,  der  noch  Tor  20  Jahren  schon  im  6.  Le- 
beesjabre  anfing,  und  erat  allmählig  in  neuater  Zeit  auf  daa  8.  Jahr  rer- 
•diflben  wurde.  Ref.  hat  aeit  20  Jahren  dag^en  angekämpft,  Ist  aber  auch 
in  der  Cotnmisaion  filr  den  neuen  Schulpian  damit  noch  in  der  Mlaorilal 
teblieben.  Jetzt  sträubt  sich  doch  endlich  daa  Zeilbewubtaein  gegen  dicM 
DsDatur,  nnd  wird  hofTcntlich  siegen. 

Eine  dritte  Forderung  iat  von  dem  Standpunkte  der  nationalen 
Bildung  hei^nomrocn.  Dafs  für  diese  mehr  geschehen  mufs,  als  &!■• 
ber,  iat  nnläugbar.  Daa  eine  Mittel  dafUr  Ist  eine  gröbere  Beriicksichti- 
gnng  der  hieber  etnsdilagenden  Fächer;  der  AI utterap räche  und  ihrer  Lit- 
Imtnr,  der  vaterländischen  Geschichte  nnd  Geographie;  das  andere  ist 
die  Gesinnung,  mit  welcher  nicht  nur  diese  Padier,  sondern  der  ganze 
nntetrichl  oder  vielmehr  die  ganze  birziehnng  behandelt  wird.  Für  daa 
entere  kann  durdi  Schulpläne  und  dergleichen  gesorgt  werden;  daa  zweite 
labt  aich  ^illcb  nicht  befehlen,  aber  wenn  die  ganze  grofae  Betregung 
der  Zeit  eine  irgend  wahre  ist,  ao  wird  diese  Gesinnung  ata  eine  freiwil- 
lige, nothwendlgc,  und  dann  auch  gesunde  Frucht  derselben  von  seihat 
krvortreten.  Zur  grölaeren  Berücksicbtigung  der  Mutteraprai^e  und  ihrer 
Littermtur  von  nationalen  Standpunkte  aus  gehört  auch  das  aus  der  Denen 
GeataitniH  des  poliliMhen  Lebena  immer  dringender  hervoigebende  prah- 
(äclie  BetTarfhib  da  vollen  und  freien  Herrschaft  über  die  Spra- 
ehe  wt  Bcbrifllichen  und  mündlichen  Vortrage.  Auch  daTiir  ist  In  beiden 
B«xie)iungen  In  Wiirtemberg  neuerdings  manchea  geschehen  und  anderes 
eingeleitet.  Der  Lebrer  dieses  Fache«  am  hiesigen  Ober-GymnasluiB, 
Dr.Honnich  (früber  in  Nürnberg  und  Hofwjl),  hat  in  dieaer  Beiiehnng 
TMsdiläge  genueht,  und  In  Folge  derselben  ist  bereits  die  Anordnung 
gctr«Oen,  dab  ein  Theil  der  lateiniachen  Sljlübungen  eben  für  daa  Dent- 
scfae  ««wendet  werden  aoU.  Nach  dem  aebon  von  Blecke  geniMfatn 
29* 
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md  BMtdem  da  and  dort  mit  Erfolg  *iMg«fiibrten  sdir  iweckmäriiga 
Vortchlage  soll  Dehmlidi  jeder  Lehrer  in  seiDeD  FäcberD  icbrifllicbe 
Ausarbeitungen  ferligea  laiaeii,  wobei  der  Schüler  den  Vonheil  hat,  dab 
«r  nicht  nur  auf  einem  ibm  ganx  bekannlen  Boden  steht,  sopdem  lucfa 
in  allen  Gehielen  des  wissenachaftl leben  DenkenB  sieb  seliMländig  tat- 
drücken  lernt.  Deninacb  soll  neben  den  sogenannten  deut«ehen  AufsÜlua, 
welche  der  Lehrer  der  deulscben  Litteralur  lUherkiJniDilicb  arbeiten  lälit, 
noch  jeden  Monat  Ein  laleiniacbea  Hebdomadar  wegfallen  nnd  duivh  hm 
solche  au  Biuse  lu  fertigende  denlsche  Artteit  erselxt  werden.  Anber- 
dem  aber  soll  noch  die  Hälfte  der  bisher  bei  uns  üblichen  lateiniMfaea 
Galemporalien,  für  welche  je  eine  Wochenstunde  bestimmt  war,  forlbln 
für  deutsche  Stj'lübungen  rerwcndet  werden.  Ea  itEbl  diese  VertügoDg 
mit  den  oben  angedeuteten  vom  Studienialb  genehmigten  Vorsehligm  in 
Verbindung. 

Der  wesentlicbale  derselben,  und  damit  geben  wir  wieder  auf  du  Cbt- 
•iscbe  zurUck,  ist  wobl  der:  dafs  nicht  mehrere  Clasaiker  derselben  Spra- 
che fleichicit^  neben  einander  gelesen  werden  sollen.  Völlig  liels  es  lich 
allerdings  vorurst  nicht  durchführen,  so  wie  es  auch  noch  lehr  dabin  stebl, 
ob  die  Maifsregel  in  ihrer  ganzen  Strenge  je  durchgeführt  werden  «int, 
indem  doch  manche  bedeutende  (jründe  dag^n  sich  anflibreo  lassen,  ud4 
In  der  trefflichen  Bcurtbeilung  des  Entwurfes  in  diesen  Blättern  ')  auch 
gellend  gemacht  worden  sind.  Doch  ist  nun  ein  bedeutender  Schritt  Re- 
scheben  und  zugleich  in  der  Wahl  der  ScbrifiUleller  manches  iweckmaä^ 
TerindeTt  wivden.  Dcmgemäli  wird  jetzt  in  ViL  (der  jüngsten  KUw 
des  Ober- Ovmnaaiuina )  im  LsteiniMiben  Livius  und  Virgil,  im  (iriedii- 
•chen  blofa  Uerodol  gelesen;  in  Vlll.  Cicero's  Beden,  und  daneben  An- 
fangs Virgil,  später  äallust;  im  Griechischen  Plularch  und  Odyssee;  is 
IX.  Cicero''s  OfGeien  und  Briefe  und  daneben  Horaz;  Griechisch:  De- 
mosllienes  und  llias;  in  X.  Tacitus  und  Horaz,  Griechisch:  im  WinM 
Thucydides,  im  Sommer  Flato  und  daneben  die  Tragiker. 

Ais  weiter  bei  uns  ergangene  Verfügung  kann  angerührt  werden,  dab 
auf  die  Malhemalik  etwas  mehr  Zeit  verwendet  wird,  übrigens  die  böbcrs 
Mathematik  durchaua  ausgeschloBaen  bleibt;  dafa  fiir  die  Geogrsphie  st 
allen  4  Classen  je  2  Stund«!  bestimmt  sind,  dafür  aber  die  Phjsik  all 
besonderes  Fach  w^fSllt  und  in  den  Vortrag  der  pb^ikaliicben  Ge«gn- 
phie  hereingezogen  wird. 

Ein  Tierlea  /ugealändnira,  das  *on  der  neuen  Zeit  gefordert  wird,  be- 
trifft die  neueren  Sprachen  und  zunächst  allerdings  die  franiöaiicbe 
Das  ist  wohl  eine  der  schwersten  Fragen.  In  Würtemberg  wird  nidil 
nur  in  dem  höheren  Cursus,  sondern  auch  schon  auf  der  laletnisthea 
Schule  das  Franziisisehe  allgemein  gelehrt,  aber  natürlich  nur  als  nnler- 
geordnetes  Fach.  Allein  das  genügt  natürlich  den  dringenden,  den  tia- 
naha  unabweisbaren  Anforderungen  der  Zeil  nicht  mehr.  Soll  nun  dti- 
wegen  die  gelehrte  Schule  ihr  Prinzip  aufgehen  oder  soll  sie  die  Zeit  ati 
die  Kraft  ihrer  Sebüler  überbürden ,  und  dadurch  die  Kraft  und  die  &■  , 
folge  ler^litleni,  oder  soll  sie  endlidi  der  Zeitforderune  unbeugsam  en^ 


')  E«  n»(  hier  bemerkt  werden,  dab  in  WärMmkerg  eben  diou  B«»^ 
tlwüuog  all  du  Gedankennichne,  Durchdachtato  und  Grüadlicfatlt  belrsdi- 
let  wird,  wai  bij  ielit  ülier  deiuelbea  geugt  weiden  IM,  und  dsfi  nun  d«- 
bslb  dem  Hrrm  VerfkiMr  infrichtig  dankbar  dslür  ia,  n  wie  dcu  icioc 
BemerkiingeD  bei  der  endlichen  Bedaktion  du  Entwnrfi  (cwift  wcrdin  « 
dio  Wsfschsle  gcl^  wenlcD. 
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darch  belftn,  data  —  um  eben  der  UeberbOrdui^  und  ZcnpUltemiig  lu 
arigeben  —  dM  GriediiBche  in  deo  faöheren  Cunus  Terwieaen  und  die 
JM  nieder«!  Cunus  (der  UteiniKbeo  Sebuie)  dadurch  gewonnene  Zeit 
■il  aller  Energie  dem  FransSaiidien  zugetrendet  würde.  Wenn  dann  nur 
{■  höheren  Cunus  das  Oriedüadie  mil  rechter  CoDcentrirnng  der  bis  dar 
hin  immer  nebr  geübten  und  erstarkten  jugenditdiea  Kraft  und  mil  der 
io  dieeem  widitigen  UebergangBiller  leicht  aoiur^endeD  Begeialening  für 
die  claiaische  Welt  gelrieben  wird,  lo  dürfte  —  da  ja  das  Hcfareiben, 
mit  Ausnahme  anfllnglieher  graminstiecber  Uebungen,  wegTelll  —  itir 
Lektüre  nnd  Kennlnifs  der  griechischen  Welt  «in  Kude  so  Tiel 
gewonnen  werden  als  bisher,  und  das  Gymnasium  hülte  seinen  Charakifr 
doch  bevsfarl 

Kin  Znseslandnirs  aber,  das  von  manchen  Seiten  gemadit,  uod  als 
e^entlicbcr  f  ortachrilt  betrachtet  werden  will,  bat  den  Ref.  und  niit 
Qtni  noch  viele  andere  schmerziich  berührt:  es  ist  die  Ablösung  der  Schule^ 
nnd  mit  ihr  notbwendig  auch  des  Volkes,  von  ihren  tiersten  Wurteln, 
dem  Christenthum.  Die  allgemeine  deutsche  Lebrerversammluog  io 
Eisenach  (im  October  1848),  und  in  dieser  Biditung  ist  bekanntlich  auch 
•onat  Tielrath  gesprochen  worden,  bat  sli  eine  Hauptfrage  ihrer  Berathua- 
gen  vorangestellt:  oh  die  Schule  „christlichen  Sinn"  oder  „huma- 
nen Ociat"  lu  fördern  habe,  und  mit  grofscr  Mehrheit  beschlcssen: 
„deutsche  Nationalerziehuug  (statt  „auf  christlicher",  was  verworfen 
wurde)  auf  religiös -sittlicher  Grundlage"  —  und  das  konnte  eine 
crotse  Versammlung  deutscher  Lehrer  Ibun,  welchen  die  höchste  und  hei- 
ligste Aufgabe:  die  Erzl^ung  des  nachwachsenden  Geschlechtes  anveiirant 
isll  So  konnten  sie  die  Bestimmung  Deutschlands,  so  den  Gang  der  Welt- 
geschichte, so  die  Bedeutung  und  Gotteskrall  des  Christenlhums,  daa  mit 
«llen  Wuneln  und  Fasern  des  deutschen  Geistes  verwachsen  ist,  vergea- 
•en,  eine  solche  ungeheure  Verantwortung  wagten  sie  auf  ihre  Schultern 
SD  laden'i  In  der  Tliat  dürfte  und  müfste  man  sich  nicht  mit  der  Ann^ma 
beruhigen,  dafs  dlefs  auch  zu  den  schweren  Begriflsverw Irrungen  unserer 
ZeH  gehöre,  so  mürste  man  an  der  Zukunft  erst  völlig  irre  werden.  Doch 
dieaelbe  Ifollesoacht,  welche  vor  1800  Jahren  die  Welt  in  ihren  tiefsten 
Tiefen  umgestaltet  bat,  wird  auch  forthin  den  Si^  su  behalten  wissen. 

Endlich,  hofft  Bef.,  wird  noch  Eine  Frage  in  der  Bewegung  unserer 
ZeH  nicht  unberührt  bleiben  kiinnen:  ob  nicht  dss  ganie  untere  Stadion 
der  hSheren  SebuDnldDog,  das  bia  ina  Id.  Jahr,  ein  gemeinsames  wer- 
den, und  dadurch  die  Trennung  schon  dieses  unreifen  Altera  in  Hun*> 
nnrten  und  Realisten  aufhören  eoMel  Ref.  würde  es  für  ein  Olück  halten; 
dran  er  ist  von  der  Verkehrtheit  dieser  Trennung,  und  dag^en  von  der 
Natnrgemalshett,  den  groben  Vorlheilen  und  der  Ausführbarbett  der  Vei^ 
einigung  von  jeher  überzeugt  gewesen,  hat  sich  schon  vor  30  Jahren  und 
aeildeB),  wo  er  Gelegenbeil  hatte,  daflir  ausgesprochen,  und  wird  nächit- 
dens  vielleicht  such  in  dieaen  BlÜttem  aeiue  Gründe  dafür  geltend  tu  ma- 
chen suchen. 

Eine  speiiell  würlembergiache  Scbulfrage  ninfa  hier  auch  noch  berührt 
werden:  die  Stellung  und  das  Schicksal  unserer  evangelischen  Semi- 
narien.  Ihre  Wichtigkeit  nicht  htofa  für  die  Kirche  Würtemberg«,  son- 
dern ftoeh  Tür  die  ganze  geistige  Entwjchetung  desselben  im  Laufe  der 
3  Jahrhunderte  ihres  Bestehens  ist  neuerlich  je  und  je  auch  in  grofsercn 
Kreisen  besprochen  worden.  Nun  sind  in  neuster  Zeit  verschiedene  Ver- 
heasemi^-,  Uragestaltuugs -,  BesdirKukui^s-,  ja  sogar  Aufhehungaplan« 
ni  Tage  gekommen.  Msmentlich  sind  künlieh  in  unserer  Ständekanmer 
Antrige  auf  Ersparnisse  gestellt  worden.  Die  Zahl  der  aufiu nehmenden 
ZögUi^  toUte  —  weil  das  kirchliche  Bedürfnifs  es  nicht  mehr  rerlai^ 
—  Temindert  nnd  dadurch  eine  liemliche  Summe  erspart,  oder  «•  aollM 
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je  3  Semiiiarien  in  eines  vereinigt  werden,  ein  VenncJi,  der  aidi  in  der 
Ungea  Zeit  üire«  Bettende«  achon  zweimal  sie  höctut  nacbthelliic  erwitara 
bat,  odn  endlich  sie  aollen,  wie  die  kalboUBchen  Coarikle,  io  GjtDiuti*)- 
•tädle  rerlegt  werden,  um  dadnreb  mehr  Lehrkräfte,  mehr  VielseitigkeU 
'  '  1  gewinnen.  Ea  iit  schon  mehrfach,  und  neiuten«  irubesondere 
'  oruB  Bäamlein  auf  dieae  Vorschlüge  ge^ntwoilel  worden. 
ti  wird  die  Bectimmung  der  Gnind-Rechte:  dab  jede  Beligione- 
Geaellachafl  ilire  Angelegenheiten  aeltntandig  zu  ordnen  nnd  lu  verwalten 
halie,  hier  eotselieiden.  Die  Seminarien  aind  rein  kirchliche  Initi- 
tute,  und  somit  hat  auch  nur  die  Kirche,  nicht  aber  die  Regierung  oder 
die  Stände  oder  beide  Faktoren  gemeinachaftlicb  ein  Hecht  darauf  Die 
in  nächater  Zeit  in  Würtentberg  lu  berafende  constituirends  Synode  wird 
wobl  darüber  faeschlieTsen. 

Stattgart,  im  Januar  1849.  F.  W.  Klnmpp. 


Ephi 
eouicl: 


U. 

Aus   Braunschweig. 

a)  Rescript  des  Conaistoriums  Tom  30.  December  1846. 

Der  gewaltige  Unuchwiing  in  den  Verbältoiasen  unsere*  Staats-  nad 
öffentlichen  Lel^na  neuester  Zeil  wird  auch  in  den  gesammlen  Scfanlwe- 
■en  manche  Umgeslaitung  nothweudig  machen.  Auch  das  OjmDasiim 
wird,  um  mit  den  Forderungen  der  Zeit  im  Einklänge  zu  bleiben,  nancbe 
■einer  Einricbtungm  und  insbesondere  seinen  L^rplan  in  mehren  Bcxiefann- 
gen  ändern  müasen. 

Daa  O^mnaaiora  hat  als  seine  eigentliche  Aubabe  bfaber  immer  nur 
die  anerkannt,  seine  Zöglinge  uif  die  im  engereti  sinne  sogenannten  ak»- 
demiaeben  Fachstudien  Torzubereiten,  Auf  diesen  Zweck  iat  sein  Lefarplan 
fon  unten  auf  berechnet  gewesen,  und  wer  ohne  densell>en  oder  in  enl- 
■cfaieden  anderer  Absicht  das  Gymnasium  beaucbte,  dem  ist  es  iihnlassm 
geblieben,  sich  den  Unterricht  desselt>en  ao  gut  zu  Nutze  lu  madien,  als 
es  eben  gehen  wollte;  eine  auadrücklicbe  BerückaichtigUDg  ist  seinen  WQa- 
■cben  und  Bedürfniaaen  nicht  zu  Theil  geworden. 

Ea  ist  aber  Thatsacbe,  dab  nur  der  bei  Weitem  kleinste  Theil  d«je- 
nigen  Schüler,  welche  auf  die  Gymnasien  aufgenommen  sind,  jenes  Zid 
derselben  auch  wirklich  erreicht  bat  nnd  zu  einem  akademische  Facfasto- 
dium  übergegangen  ist.  Dieses  Verhältnifs  wird  in  der  Folge  nodi  nn- 
gunstiger  werden,  wenn  der  Staat,  wie  vorauazuaeheo  iat,  nodi  weniger 
sogenannter  atudlrter  Staalsdiener  bedarf.  Aufserdem  irird  auch  an  dies^ 
wie  an  den  höher  gebildeten  Mann  iiberhaupt,  das  Leben  In  seiner  künf- 
tigen Gestaltung  andere  Anforderungen  macbcn,  als  bisher.  Die  Tbeü- 
nähme  am  öffentlichen  Leben,  zu  welcher  künftig  insbesondere  jeder  hSha 
Gebildete  mehr  berufen  aein  wird,  als  bisher,  wird  auch  noch  ander«  Ei- 
genschaften, Kenntnisse  und  Fähigkeiten  nöthig  machen,  als  diejenigen, 
wdche  bis  jetzt  unsere  Gymnasialbildung  TorzugsweJse  erstrebt  bat.  — 
Sollen  ddier  unsere  Gymnasien  dem  wahren  Bedürfnisse  genügen  und  da- 
dordi  sU  ein  DOthwendiges  und  berechtigtes  Glied  im  Staatsgritäude  sncb 
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fame»  aidi  gell«Dtl  macbeo,  bo  w«rd«D  sie  ibre  An^ab«  tbdls  enrailern, 
tbdia  •bÜiiilem  müiaeu.  InatMiondere  gilt  dieses  von  den  kleinen]  Gvin- 
DMien  unaerer  ProTinzWstödte,  welche  Dicht,  wie  du  Ober-Gjmoaaium 
ni  BmiiHCbweig  in  dem  Realgymnaeiuoi,  eine  dnalalt  neben  sich  haben, 
wricbe  die  weitere  Ausbildung  aller  derjenigen  Schüler  übeinimiot,  die  sieb 
Bidit  aaeni  akademüchen  gelehrten  Fachstudium,  «oDdecn  dem  bSberen 
Gewerb-  und  Handel eatande,  dem  techniKben  Staats-  oder  Hililairdienate 
widmen  wollen.  Aoeli  den  Bedürfnissen  dieser  letztgenannten  Sdiüler  fojl- 
aUndig  lu  geoügeD,  werden  naneotlicfa  jene  kleinem  Gymnasien  Soi^ 
tngen  müssen,  wenn  sie  nicht  Gefahr  laufen  wollen,  dur^  auaschliersli- 
cbes  Foithaltca  an  der  Aufgabe,  welche  sie  bis  jetzt  slleiu  als  die  ihrige 
•DO'kaDnteii,  als  überflüHig  oder  unTerhilloifBmäTHig  kostspielig  angeseheii 
mid  auflj[eboben  zu  werden,  —  was  im  lulereese  der  hohem  Bildung,  deren 
weite  Verbreitung  einer  der  aebönsten  und  wichtigsten  Vorzüge  unseres 
Volke*  Boamacht,  aichl  genug  zu  beklwen  wäre. 

In  den  Gymnasien  werden  wir  die  PfUnzscbulen  dieser  höheren  Bil- 
iaag  lu  eriiatten  haben,  welche  allein  uns  ein  gesund«,  kräftiges,  freies 
Staatsleben  und  eine  würdige  Sit-jlung  unler  den  Nationen  verbürgt.  Di« 
Gymnasien  werden  hiernacli  nicht  blofs  die  Vorschulen  des  eigentlichen 
GelefarleDstandes  bleiben  dürfen,  sondern,  was  sie  zum  TbeU  schon  sind, 
die  allgemeinen  Vorbild ungsanstalten  fiir  alle  höher  gebildete  Staatsbürger 
werden  und  dabei  ihre  Biditung  mehr  auf  wahrhaft  naliooale  Bildung  neh- 
men müssMi.  —  Es  versteht  sich  dabei  von  selbst,  dala  sie  Alles  das,  was 
BonittetbaT  fijr  besondere  Berufsarten  vorbereitet,  auch  femer  andcien  An- 
stalten lu  überlassen  und  nur  an  die  Schwelle  solcher  Facbscbalen  heran- 
loführen  haben. 

Zn  einer  UmbÜdiing  in  dem  angedeuteten  Sinne  werden  nun  baupt- 
nehlicb  folgende  AbändemngFn  für  nölhig  gehalten. 

Auf  dn  untersten  Stufe  und  soweit  als  thunlich  wird  der  LehrpUn  des 
Gymnasinma  nur  die  gemeinsdiaftlicben  Bedürfnisse  heider  Classen  seiner 
Sdiüler  (derer,  welche  sich  einem  akademiadien  Studium  nnd  derer,  weldie 
sieb  dem  hohem  Gewerh-  oder  Bandelsstande,  dem  technischen  Staats- 
oder dem  HUitairdienste  u.  s.  w.  widmen  wollen)  xu  berücksichtigen  und 
diejenigen  Lebijegenstände  auazuscbliefsen  haben,  welche  blos  für  die 
Zwiedie  de*  eiDen  (kleinem)  XbeUa  seiner  Schtjlei  berechnet  sind.  Erst 
ü  weitern  Fortgangs  wird  der  Unlerrichl,  den  -rerschiedenen  Richtungen 
beider  Claasen  seiDW  Schüler  folgend,  sich  theilen,  und  erst  auf  der  ober- 
rien  Stufe  den  besonderen  Bedürfnissen  der  einen  Abiheilung  derselben 
sieh  miSBCblielslich  zuwenden  dürfen,  wenn  nicht,  wie  in  Braunschweig, 
iarA  eine  tiefer  berabgehmde  Spaltung  der  Anstalt  in  zwei  völlig  ge- 
trennte Zweige  für  die  besonderen  Bedürfniese  beider  Ablheilnngen  auch 
besonden  gesorgt  ist.  Es  wird  aber  auch  in  BetreCT  dieser  Anstalt  aufs 
Neue  zu  erwägen  sein,  inwieweit  jene  Spaltung  nach  den  beabeicbtlgten 
Ibueslaltniigen  zweckmab^  noch  fortzuführen  ist. 

Ea  wird  daher  der  Unterriijit  im  Griechischen  auf  der  untersten 
Lehrstufe  ganz  ausfallen  nnd  etwa  erst  fiir  Si^üler  rem  14ten  Lebens- 
jAee  an  beginnen  können. 

Auch  m<t  dem  Lateinischen  wird  der  Anfang  in  einem  spateren  I^- 
benaalter,  ab  bisher  gewöhnlich  gewesm  isl,  jedenfalls  nicht  vor  dem  vollen- 
deten loten  Lebensjahre  zu  machen  sein. 

Dagegen  isl  der  deutsche  Sprachiinlerricht  auf  der  untersten  I^hr- 
statfe  noch  weiter  aaszudebaen  uod  znr  Entwicklung  der  grammatikalt- 
asbeo  Gmndh^ffe  zu  benutzen. 

Als  erste  fremde  Sprache  scheint  es  zweckmälsiger  zu  sein,  eine 
neuere  al*  die  lateinische  Sprache  in  den  Ünlerrichtakrcis  eintreten  zu 
iMMn,  TomehBilidi  wegen  der  grolseren  Verwandtschaft  ihren  Organlsmui 
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init  dem  der  Mutfenptache;  und  tihi  den  bdden  iwaemi  Sfnthva,  die 
bi«T  allcio  in  BotMcht  kommen  tcönnen,  der  franiöiiichen  und  eng- 
lischen, icfaeint  die  erite  aua  mehren  Gründen  den  Vonog  su  tenite' 
n«n  und  ron  dun  meisten  SchulmSnnem,  welche  ihr  Uribeil  in  dieier  An- 
gelegenheit abgegeben  haben,  auch  achon  erhalten  za  haben.  Erat  wen« 
lestgeaelzt  iat,  ob  der  französiiche  Sprachunterricht  dem  lateiniacbcn  tot- 
angehen  und  wann  denribe  b^innen  aoll,  nird  sich  iweckmfibig  beatim- 
men  lusen,  wann  und  in  welchem  Umfange  der  laleiniacbe  Uoterriijit  an- 
Xufangen  und  welche  Stellnng  dem  cngliacben  Cnterticfcte  aniuveiaen  «ei 

In  Betreff  de*  leliteren  (dea  englischen  Unterrichts)  wird  in  Fi^e 
kommen,  ob  allen  Schülern  die  Tlieilnahme  an  demaelben  cur  Pflidit  ge- 
macht oder  frtigettellt,  und  ob  er  im  letzteren  Falle  etwa  dem  griedtiacbca 
Uoterriebte  parallel  gehen  «olle. 

Femer  wird  in  den  unteren  und  mittleren  ClauHi  dem  Datorwia- 
aenschafllichen  und  matbemallscbeD  Unterrichte  ein  groäera  F^ 
eintu räumen  sein. 

Der  naturgcschichtllclie  Unterricht  iat  in  die  unteren  Clasaeo  n 
verlegen,  so  vit^l  als  Ihunlich  auf  eigene  Anschauung  der  Schüler  zn  gräii- 
den,  hauptaächilch  sufUebang  der  Beobacbtung*gilM  und  pnktiscben  Ur- 
tbeileknin  cu  bcn-chnen  und  so  eininrichten,  dab  der  Curaua  böcfaateBa 
in  der  Teiiia  abgefchlosaen  wird. 

Die  Elemente  der  Nalurlehre,  der  iDechaoiBcben  (Physik)  wie  der 
chcmiarhen,  sind  in  einem  der  Fassungskraft  der  Schüler  angemaaaeBMi 
Umfange  In  der  Seeunda  '-  zum  Tbeil  vielleicht  >ebon  in  der  Tertia  — 
abiuhnndeln,  ao  dih  nur  die  schwierigen  Tbeile  derselben  &r  die  Prima 
übrig  bleiben. 

Von  der  Matbemalik  tat  so  viel  als  möglich  in  dieTerlia  und  Se- 
eunda zusammenzudrängen ,  ao  daTi  nur  einzelne  sdiwierigere  Absebaitl« 
TOn  dem  fiir  den  Gymnasial  Unterricht  überhaupt  geeignetni  Gebiete  (  ab 
1.  B.  die  allgemeine  Potenzen  leb  re,  Logarithmen,  höhere  Gleichangea,  Tri' 
eonomctrie)  der  enten  Ciatae  ?orbehalten  bleiben.  Dabei  tat  dann  die 
Einrichtung  zu  treffen,  riafs  diese  Abschnitte  tiir  solche  Schüler,  wetehe 
sich  nicht  einem  akademischen  Studium  widmen,  also  gewohnlich  die  erale 
Clnane  nicht  besurlien  und  mit  der  Seeunda  ihreu  Scfauleursua  abscfaliebeD, 
entweder  in  einer  Parallelclasse  besonders  oder  doch  so  in  der  eraloi 
Claase  gelehrt  werden,  dafs  jene  Scbiiter  audi  an  dieaem  Unterrichte  Thcil 
nehmen  können.  —  Eine  ähnliche  Einrichtung  würde  sidi  auch  in  Betreff 
derjenigen  Abschnille  der  Nalurlehre  empfehlen,  welche  nicht  iu  den  regel- 
mafsigen  Curaus  der  Secuuda  b ineinzuziehen  sind. 

Sodann  ist  dem  Zeichenunterrichte  mehr  Raum  und  eine  aagt- 
mes*enere  Zeit  im  I.ehrplsne  in  gönnen  und  die  Aufgabe  siu  atelleo,  Auge 
und  Hand  für  scharfe  Auffassung  der  Formen  und  den  Geschmack  für  £« 
Schönheit  derselben  zu  bilden. 

Alle  bisher  vorgeitclilagenen  Abänderungen  ergeben  sich  als  mAr  «der 
minder  nothwendige  Folgerungen  aus  der  Aufgabe,  das  Gymnasium  zu 
einer  geeigneten  Vorbildungs-Anstalt  auch  für  solche  Schüler  lu  macbesi, 
wclclie  sich  nicht  für  ein  akademisches  Studium,  sondern  für  eine  der  an- 
deren oben  genannten  Berufsarten  bestimmen.  Et  ist  dabei  von  der  mit 
der  Erfahrung  im  Altgemeinen  gewifs  zusammentreffenden  Annahme  sna- 

Segangen,  dafs  solche  Schüler  in  der  Becel  mit  vollendetem  I6ten  oder 
Tten  Lebensiahro  zu  ihrem  eigentlichen  Faditludium  übergeben  wellea. 
Sie  werden  also  mit  Abaolvirung  der  Seeunda  daa  Gymnuium  -nrlanmi. 
und  CS  ist  daher  dafür  zn  sorgen,  dafs  Ihre  Sdralbildung  zu  einem  gewia- 
aen  Abschliuae  aladonn  gebracht  iverde. 

Die  erste  Classe  ist  nun  forzugsweiae  dem  Studium  der  alten  Spra- 
chen und  de*  claaaischen  Alterthums  zu  widmen.    Allerdings  iit  nicht  n 
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Tcrkcimen,  i»t»  diesea  Studium  Dsofa  dem  TorIi«gend«n  Plana  im  Yerglrich 
nit  dem  jetzigen  Lebrplane  der  Gjmnaiien  «ini^  BeHchränkangen  erfah- 
la  wird.  Aber  auf  der  einen  Seite  wird  dueelbe  dadurch  wieder  gewin-  - 
MB,  dab  e«  in  der  ersten  Classe  weniger  gestört  durch  andere  Unterricfala- 
iweige,  akh  mehr  auf  Beinen  Gegenstand  concentriren  kann;  und  anderer- 
Ktls  wird  der  Unlerriciit  in  den  alten  Sprachen  ohne  wesentliche  Beeio- 
biebtigung  aeines  letzten  Zweckes  noch  in  mancher  Beziehung  rereinfacht 
Verden  können.  So  werden  namentlich  die  nelriscbeu  Uebungen  und 
bäen  lateinischen  Ausarbeitungen  w^ralien  und  manche  Erörlerungm, 
wekhe  mehr  für  den  gelehrten  Sprachfo racher,  all  ftir  den  Schüler  von 
Wichtigkeit  sind,  mehr  als  hin  und  wieder  gescbehen  ist,  vermieden  wer- 
ben können,  um  alle  Zeit  und  Kraft  für  das  letzte  Ziel  des  altcliasiachen 
Unterrichla  m  gewinnen;  ein  gründliches  Verstehen  und  gewandtes  Ueber- 
•eden  der  auf  die  Schule  gehörigen  Scbriflsteller  lu  erreichen,  und  die 
Schüler  in  die  politische,  sittliche,  religiöse  und  künstlerische  Weltanschauung 
des  Allertbums  einzuführen,  soweit  dieselbe  überhaupt  den  G^nasiasten 
nach  ihrer  Gesammtbildung  zogängitcb  ist.  Eine  zweckmärsig  geleitete 
LectQre  der  ScbriRsletler  wird  in  rieier  Beziehung  ersetzen  können,  wa« 
der  Unlerrichl  an  Umfang  einzubüfsen  hat,  wenn  dabei  auf  den  Inhalt  und 
die  schone  Form  das  Haup^ewicht  gelegt  und  das  Eindringen  in  dis  Ei- 
gmihtlmlichkeil  der  Sprache  nur  als  Mittel  zum  Zweck  angesehen  und  er- 
strebt wild. 

Ein  Torsi^icbea  Augenmerk  wird  der  Gymnasialunterricht  in  den  höhe- 
nn  Clanen  anrserdem  auch  darauf  zu  richten  baben,  dafa  er  die  Schüler 
■K  der  deutschen  class Ischen  Literatur  und  deren  Geschichte  mög- 
Mitt  Tertraut  macht,  und  dafs  aje  ihre  Mutterspracbe  mündlich  wie 
■ehriftlich  möglichst  Tollkommen  zu  gebrauchen  lernen.  Gewsndtheit 
der  Rede  wird  jetzt  und  in  Zukunft  Ton  jedem  gebildelen  Manne  mehr 
(erlangt,  als  früher. 

BinGkhtlich  defl  Geschichtsunterrichts  dürAe  noch  zu  erinnern  sein, 
dtfs  er  so  Tiel,  als  es  Irgend  die  Fassungskralt  der  Schüler  erlaubt,  auf 
da«  staatliche  und  aodale  Leben,  die  Verfassungen  und  Cullurzuslande  der 
Völker  efngeben  und  nit  vorzüglicher  AuBfiihriichkelt  die  Gescbichte  uD' 
lena  deulseben  Volkes  behandeln  soll. 

Endlich  wird  auch  den  körperlichen  üehungen  (dem  Turnen) 
gnirsere  Sorgfall  zu  widmen  und  vorherrschend  die  Richtung  militairiacher 
Uebnngeo,  als  Vorbereitung  zu  dem  künftigen  Waffendienst,  zu  geben  sein. 

Um  Ulier  den  vorstehenden  Plan  einer  Umbildung  der  Gymnasien  so- 
viel thunlich  eine  VOTStändigung  und  feste  übereinstimmende  Beschlüsse 
hnbeizuführni,  halten  wir  eine  Besprechung  mit  den  Directoren  und  Leh- 
nni  sammtliehrr  Gymnasien  des  Landes  für  nöthig,  und  das  He.zogltclie 
Slaals-Ministrrium  hat  Uns  erm8chti)tl,  zu  diesem  Zwecke  eine  Versamm- 
hmg  der  Directoren  und  je  zweier  Lehrer  von  jedem  Oymi 
Bnuns^weig  jeder  der  dr«i  Abiheilungen  des  Gesammtgy: 
welche  frei  von  dem  I.ehrer-Collegiiim  des  Gymnasiums  (durch  S 
■nehrfaeil,  aofern  keine  andere  Vcreinbsrung  darüber  stallündet)  zu  warnen 
lind,  hierher  nach  Wolfenhültel  zu  berufen.  Wir  haben  zu  diesen  mit 
4en  Milglledern  Unseres  Collegli  im  hiesigen  Conslstorialgebäude  zu  hal- 
Inideo  Berathungen  den  29.  oder  341.  k.  M.  (Januar  \tiii)}  von  Morgens 
ftj  Uhr  an  ai^eselzt  und  fordern  die  Herren  Schnleplioren  demgemäfa 
hierdurch  auf,  die  Wahl  Ton  je  zwei  hierher  zu  sendenden  Lehrern  ron 
jeden  der  drei  Ablhellungen  de«  Gesammtgjmnasiums  baldigst  zu  venin- 
lassen,  and  dmselben  sowie  den  drei  Directoren  aufzugeben,  sich  zu  der 
angnriienen  Zeit  in  Unserem  Sitzungszimmer  einzufinden. 

Die  Fabrkoaten  werden  den  Theilnehmem  an  der  Conferenz  gegen  dem- 
^Kbatige  Liquidatioit  vergtltet  werden. 
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Von  den  geschehwirai  Wablen  wilnccfaen  Wir  nodi  Tor  der  Z 
kanlt  benachricfatigl  zu  werden. 

Zur  grüDdlicben  Erörterong  des  guueo  Plane«  und  teioer  euuelneii 
Tbeile  nird  ei  aebr  dienlich  Bein,  wenn  die  einxelnen  Lehrer- CollflE>Bn 
dieselben  zuvor  sorgrältig  prüfen  und  ihre  Aasicbten  sowie  etwiigs  Vor- 
■ebiäge  zur  Ausführung  dee  Planes  ihren  Abgeordneten  znr  gemeimduft- 
liehen  Beralbung  an  die  Hind  geben. 

Wolfenbütlel,  den  30.  Dezember  1B48. 

Heraogl.  BraunBcbweig-LünebuigiBches  Consistorium. 
(gez.)    Hill«. 

b)  Bericht  über  die  Lebrerversammlang  zn  WolfenbCltel 
am  29.  und  30  Janaar  1849. 

V/'a  «ntnebmen  denselben  der  Beilage  aur  Deutschen  Reicbi- Zeitung 
Nr.  28  TOm  2.  Februar  1849; 

Der  von  einen  Mitgliede  des  Consistoriums  vorgelegte  LebrpUo  (ur 
sammtliche  Gymnasien  des  Landes  ging  im  Wesentlichen  von  den  Oedan- 
ken  aus,  dab  die  io  den  fiymnasien  zu  pflegende  höhere  Bildung  ejoe 
möglichst  luige  gemeinsam  Tortzu führende  Grundlage  halten  müsse,  itb 
in  allen  Stucken  die  formale  Bildung  auch  bei  Reatzwecken  die  Hiufl- 
sadie  bleibe,  dafo  fast  alle  Unlerricbtsgegenslände  für  alie  Sdiüler  ditsa- 
ben  seien,  dafs  demgemäfs  auch  das  aus  anderen  Gründen  so  wicblig« 
Claasenajstem  möglidtsl  beiznbebatten  sei,  dafs  aber,  was  die  BrlenraDg 
der  Sprachen  betrifft,  auf  die  Multerspraebe  am  zweckmüTsigalen  tuent 
eine  neuere  folge,  nnd  daTs  der  Unterricht  in  den  alten  dauiicbea 
Sprachen  erst  in  den  oberen  Classen,  die  noch  (fast)  idlein  von  Stadi- 
reuden  besucht  werden,  einen  gröberen  Umfang  erbslte. 

Im  Ganzen  fand  dieser  Lehrplan  In  der  Versammlung  vielseilig  Zu- 
atimmung,  doch  wurden  manche  Alodificationen  bat  allgemein  als  <rüD- 
schenswerth  und  selbst  nolhwendig  bezeichnet;  über  ein^e  nicht  uom- 
sentliche  Punkte  blieben  indessen  die  Meinungen  sehr  gelheilt.  Wir  heben 
bei  dieser  vorläuSgeo  ftlittheiiuog  nur  Einiges  heraus,  z.  B.  dab  der  Be- 
ginn des  Unterrichts  in  fremden  Sprachen  mit  einer  neueren  besondon 
detfaalh  empfohlen  würde,  weil  einerseits  das  Lateinische,  als  den  no- 
demen  Sprachen  weniger  verwandt,  nur  bei  gereifterem  AbstraclionstM- 
mÖgen  mit  mebrem  Erfolge  betrieben  werden  könne,  andererseits  die  neue- 
ren Sprachen  nicht  nur  für  alle  Scbüter  zu  üulseren  Lebenszwecken  branch- 
barer,  sondern  auch  die  zweckmÜlsigsle  Vorbereitung  zur  Ertenini^ 
der  allen  Sprachen  seien.  Von  mehren  Seiten  wurde  dabei  empfobleD, 
anf  den  vorausgegangenen  grammatischen  Unterrieht  in  der  Mutternrndte 
zuerst  das  Englische  folgen  zu  lassen,  nicht  nur  weil  dieses  mit  dm 
Deutschen  die  meiste  Verwandtsi^afE  habe  (worauf  dann  aus  ähnlidiaa 
Grunde  spÜter  das  Französische,  Lateinische,  Griechische  sta- 
fenmäfsig  folgen  sollten),  aondera  audi  weil  die  engliache  Litovtnr  un- 
endliche Vorzüge,  namentlich  in  Bezug  auf  Jugendbildung  vor  der  latei- 
nischen wie  der  französischen  (die  selbst  allzuviel  Gift  zugänglid 
mache)  voraus  habe,  —  abgesehen  noch  dsvon,  dab  der  Verkehr  (lir  den 
Kaufinann  und  Techniker,  wie  das  Bedürfnifa  der  immer  zunehmenden 
Auswanderung,  namentlich  in  Korddeutschlaod ,  das  Englische  wiehlwff 
als  das  Französische  erscheinen  lasse.  Diese  Bemerkungen  traten  indelt 
vor  der  Geltendmachung  des  Grundes  zurück,  dafa  das  FiaozÖsiache  nodi 
immer  die  Hauptspracbe  für  den  gebildeten  Umgang  in  Europa  sei,  dalä 
deshalb  das  Publikupi  franzöaiacben  Unterricht  vorzugsweise  verlange  und 
sich  wohl  erst  in  der  Zukunft  von  den  erwähnten  Vorzügen  des  EngU- 
Bchen  mehr  und  melu- überzeugen  werde,   ünentachledes  blieb  die  Anaicbt, 
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ob  dw  T.ateiDiBche,  dos  tnt  mit  den  ISteo  Jahre,  unmittelbar  nacb 
dem  FranidaiscfaeD  \>egfiaaea  KCTden  soll,  für  alle  Schüler  obligatorisch 
•N.  Der  Torgelegte  LebrplaD  nahm  diese  Ansicht  durchauH  in  Schutz  und 
Tennled  haupt«ächlidi  eben  dadurch  eine  durchgreifende  Noth wendigkeit 
der  EinricbluDg  *od  Nebenclaasen,  die  nur  da  eintreten  aotllen,  wo 
aof  der  büheren  Stufe  neben  den  OriecfaiecheD,  daa  fifr  die  Studirenden 
■UeiD  bestimmt  bleibt,  das  Enaliscbe  für  die  übrigen  Schüler  gelehrt  wird. 
Ei  wurde  iodeft  gerade  bei  diesem  Puukte  darauf  hingewiesen,  data  ei 
■diwerlich  zweckmäfaig  sei,  eine  zwingende  Vorschrifl  der  Art  Tür  alle 
Schüler  und  Anstalten  aufzustellen,  und  es  wurde  fast  allaeitig  anerkannt, 
dab  hierbei  den  individuellen  VerhältniSBen  Bechnung  getr^en 
werden  müne.  Daran  knüpfte  eich  noch  die  Bemerknng,  dab  der  Tor- 
gel^le  Scbulplan,  so  angemessen  er  im  Ganzen  erscheine,  doch  nicht 
fiberalt  rÖllig  gleichmäfsig  durchgeführt  werden  dürfe,  und  dafa  der- 
•dbe  unter  Berücksichtigung  der  vorhandenen  VcrbtUtniate  nicht  plötz- 
lich »uf  alle  betreffenden  Anatalten  anzuwenden  sein  werde. 


Zwecke  b^Onatigt  sehen  wollten,  eine  hohe  Schätzung  des  Oriechischen 
ans  und  man  war  fast  nur  darüber  verschiedener  Meinung,  auf  welcher 
Slofe  der  Unterricht  in  dieser  Sprache  zu  b^innen  habe,  wenn  das  Allen 
wünscbeoawerth  erscheinende  Ziel  ( Verstau doUa  der  grofsen  Tragiker) 
emicbt  werden  aolle. 

Bei  der  ganzen  Verhandlung  zeigte  sich  übrigena  auf  doa  Unverkenn- 
bante,  wie  ernstlich  alle  Theilnehmer  die  grofae  Sache  wahrhaft  mensch- 
tkber  Bitdung  im  Auge  hatten,  und  wenn  auch  Vorliebe  fUr  classischo 
Studien  von  der  einen  und  für  reale  Bild ungsz necke  von  der  anderen  zu- 
weilen die  richtige  Mitte  aus  den  Augen  zu  verlieren  schien,  so  waren 
doch  Alle  darin  einig,  dafs  formale  Bildung  unter  steter  Berücksichli- 
goQg  der  vom  Leben  geforderten  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  der  Haupt' 
geaidjtspunkt  der  Gymnasien  bleiben  müsse. 

Als  Hauptbedürfuirs  der  Zeit  wurde  übrigens  nodi  eine  umbssendere 
Keontnils  der  deutschen  Literatur,  UebuDg  im  ichrifilichen  und  he- 
•anders  im  mündlichep  freien  Vortrage,  tüchtige  Anleitung  zuBeobach- 
tnng  der  Natur  und  ihrer  Kräfte  (durch  Nalurgeacbichte  in  den  unte- 
ren, Fbjsik  in  den  oberen  Clsssen),  ein  ziveckmäfsigercr  Zeicbnenun- 
nd    eine  allgemeinere  EinfiihruTig  von   Turnübungen  be- 


Wir  hoffen,  dab  Regierung  und  Stände  das  Bestreben,  die  OjmDasien 
zeitgemäb  fortzubilden  aueh  ibrerseila  anerkennen  und  die  dazu  nothweu' 
dig  werdenden  Mittel  bereitwillig  zu  Gebote  stellen  werden! 

c)  Der  Entvrurf  eines  neuen  Lehrplans  iur  die  Braunacbwei- 
gischen  Gymnasien. 
Zam  beasem  Verständnisse  des  vorstehenden  Consistorialrescripts  die 
Befonn  der  Braunschweigischen  Gymnasien  betreffend  und  des  hier  mit- 
getbeiilcn  kurzen  Berichts  über  die  auf  dieselbe  sich  beziehenden  Verhand- 
loDgcD  in  der  zu  Wolfenbültel  gehaltenen  Lehrerconferenz  halten  wir  es 
für  angemessen,  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  auch  den  Lehrplan  vorzule- 
gen, dessen  Besprechung  hauptsächlich  den  Gegenstand  der  Debatte  des 
zweiten  Tages  ausmachte,  nachdem  am  ersten  Tage  für  und  wider  die 
beabsichtigten  Veränderungen  im  Allgemeinen  gesprochen  war.  Da  die 
Majorität  für  den  Fall,  dafs  der  Unterricht  in  den  fremden  Sprachen  von 
einer  neueren  Sprache  ausgehen  solle,  sich  für  die  Französiscbc,  nicht  für 
die  Engliwhe,  eHJMrt  hatte,  so  war  dem  gemäb  die  erstere  vorangesletll. 
Die  den   einzelnen   Lehrßchem  zugewiesene   Stundenzahl   erlitt   aber  in 
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Fünfte  Abtheiling. 


Folge  der  DieeiUBioii  keine  bedeutende  VentodeTongen;  nur  in  Deut- 
Bclieii  wurde  in  allen  CUssen,  in  der  (reichiclite  und  Geogriphie 
in  der  ertten  I  Stunde  der  unprünglicfa  in  dem  PJine  angeaelxtea  ZiU 
XDgeselEt,  velche  dinn  andern  LectioneD  wieder  abgeDommen  wnrde,  tm 
nicht  die  von  vom  herein  angenommene  Oeununtzahi  der  »ödiratli<te 
Lehrilunden  zu  überaehreiten.  So  behielt  denn  der  neue  Plan  im  We- 
senllichen  leine  nreprünglFche  fleiUlt,  bei  der  für  die  beiden  dmitdica 
Sprachen  zwar  in  der  eralen  Claase  liinreichetid  und  auf  eine  nfreulidw 
Weise  gesorgt  ist,  welche  indessen  diejenigen  Theilnehnier  der  Cookma 
nicht  befriedigen  konnte,  die  sich  eiiiersella  TOn  der  Zweckmifsigkeit  iet 
Voranstellung  dea  Französischen  nicht  hatten  übemeegen  kennen,  aadenr- 
aeiiR  die  Besorgnifs  nicht  zu  unterdrücken  vermochten,  dafs  der  bis  in  dai 
Sie  Jahr  vor  Vollendung  des  n^mnasialcunua  Ferachobene  Anfttig  ita 
Griechischen  eine  mit  den  Inlereaaen  dea  GjmnaaialuDlerricbti  atrai- 
tende  Verspätung  desselben  aei,  während  überdies  die  den  beiden  all« 
Sprachen  in  der  Seeunda  Engeslandene  Stundenzahl  ihnen  kmo  besonden 
erfreuliches  Resultat  diesea  für  die  künftig Studirenden  ao  wichtigen  Thei- 
les  des  Gymnuialunterricbta  zu  Terbeifsea  aebieD.  Der  Plan  tat  das- 
nach  Folgender: 


AI 

10-12  J 

12-14  J. 

i4-16J. 

16-I9J. 

K  1  a  a  a  e  n. 

IV. 

in. 

II. 

tk       b. 

I. 

1.  Bellgion. 

3  oder  4 

3 

2 

3 

2.  Deulsch. 

6 

4 

a.  LateiDisdi. 

8,8 

IOod.9') 

4.  Griechisch. 

5,5 

6,6 

5.  Französisch. 

6,6 

5 

3 

2 

6.  Englisch. 

6,6 

3,3') 

4 

3 

8.  Rechnen  u.  Mathematik. 

4 

5 

t' 

9.  Naturlchre. 

3 

10.  Naturgeschichte. 

2 

2 

4 

12,  Zeichnen. 

2 

2 

(2) 

- 

30-31 

32 

32 

32 

Hebräisch  , 
Ringen 


aubcr  der  gewöhnlichen  Schulzeit. 


Die  durch  ein  Komma  getrennten  Zahlen  deuten  auf  2  Abtheiinngea 
derselben  Classe  in  jährigen  (in  I  ander! halbjährigen)  Curseo.  DaiEng' 
lische  in  11  ist  für  die  Nicbigrieehen  bealimml.  Für  die  Studirenden  tritt 
daaaelbe,  jedoch  facultatir  erat  in  I  ein. 


■)  Zun.  Tben  in  gelrenn« 


Ablheiluugea.      *)  Pi«ig«MeHl. 
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Wir  begleiten  diesen  FUn  mit  foigenden  Bemerk  nDgen.  Dala  in  don- 
•dben  nur  vier  Classeo  sagen ommen  aind,  drei  mit  je  zweijähriger, 
di«  oberste  mit  dreijäliriger  Sauer  iea  ADfentiialU  in  deraeJben,  dür/te 
■uKheD  unterer  Leier  biifremdea,  zuniil  weco  tr  «ich  erinnert,  wie  man 
bei  deo  Reformbeiire bungen  ia  Betreff  der  sädisischeD  (iymnasieu  von 
der  Forderung  autgegangvn  ist,  dab  Tor  allem  die  O^mnaBien  von  den 
t  CtisBen  mit  1^  jährigen  Curaen,  welche  das  Regulativ  von  1847  fetit- 
gttetzt  hatte,  auf  9  Clasaen  mit  jährigen  Cursen  gebracht  wurden  müb- 
IM),  und  zwar  für  dasselbe  Lebensalter,  welches  in  dem  vorliegenden  FIbdb 
■ncenommen  wird,  d.  i.  vom  10.  bis  19.  Lebensjahre  ').  Indessen  erklärt 
sieh  diese  auf  den  ersten  Blick  berremdende  Erscheinung,  bii  der  man  an 
die  Gymnasien  in  Scbleswig-Holslein  erinnert  wird,  für  deren  bessere 
OiganiuUoo  schon  im  Jahre  184'}  der  wackere  Lübker  seine  Stimme 
rriiob  {in  seiner  Schrift  über  die  Organisation  der  Gelehrtenschule),  aua 
deo  Örlltcfaen  VerbältnUsen  unseres  ijtndes.  Von  den  fiiaf  Gymnasien 
desaelheo  sind  die  drei  in  den  Protinzialstädten  llelmslädt,  Btankeo- 
barg,  Holzminden  bis  jetzt  immer  auf  d  Classen  beschränkt  gewesen, 
während  das  Ojimnasium  zu  Wolfenbüttel  aus  5  Classen  bestellt,  und 
duGeummtgymnaGiuniza  Brauoacbweig(  welches  seit  i82HandioSlelle 
dci  eliemaligen  Cllharineuma  und  Afartineuraa  getreten  ist)  ein  Progiim- 
nasinm  von  6  Ciassen,  ein  sieb  daran  K^liefsendes  Obergymnasiun  von 
4  (anränglich  5)  Ciassen  und  ein  diesen  beiden  lur  Seite  siebendes  Reid- 
pniniisium  von  4  Ciassen  umiarsl.  Dafs  die  beahsichtigle  Reform  aber 
nicht  mit  einer  Erweiterung  des  nufscm  Umfange«  der  kleineren  Gym* 
Bssien,  tondem  nur  mit  einer  Erweiterung  und  Abänderung  der  Auf- 
gabe sammtlicher  Gymnasien  des  Landes  umgehe,  hatte  bereits  das  Con< 
tislorialreacri]>l  angedeutet.  So'  war  man  denn  bei  dem  Entwürfe  de* 
Lebrplaoes  Ton  jenen  kleineren  Gymnasien  ausgegangen,  und  ea  wurde 
dabei  vorausgeaelzt,  dafo  er  mutalii  mitlandii  auch  auf  die  Gymnasien 
la  Wolfenbiiltel  und  Braunschweig  anzuwenden  sei,  weldio  dieselben  Al- 
ttrsalofrn  der  Schüler  in  sich  fassen. 

Die  erweiterte  und  veränderte  Aufgabe  der  Gymnasien  ist  aber  dem 
Conswturjalrescriptc  zufolge  keine  andere  ala  die;  nicht  blols  den  künftig 
KDdirendeo  Schülern  des  Gymnasiums  eine  gewissen  Anforderungen  der 
Gegenwart  mehr  entsprechende  Bildung  zu  gehen,  sondern  planmäfsig  auch 
die  Sorge  für  diejenigen  Schüler  zu  übernehmen,  welche  ohne  sieh  elneai 
skadrmiKben  Fachstudium  widmen  zu  wollen,  doch  eine  höhere  Bildung 
ttttreben,  als  die  (niedere)  Bürgerschule  ihnen  gewahren  kann;  mit  einem 
Worte  für  diejenigen  Schuler,  um  derentwillen  in  den  letzten  Deeennien 
ia  den  verschiedensten  TheJIen  Deutschlands  die  höheren  Bürger-  oder 
Bealtehulen  entstanden  sind.  Es  ist  bekannt,  wie  über  die  Ansicht,  dalil 
es  in  politischer  und  nationaler  Hinsicht  wünschenswerlh  sei,  dafs  fortan 
diejenigen,  welche  eine  höhere  Bildung  erstreben,  ein  und  dea- 
aelben  Unterricht  erballen,  und  das  hiernach  zu  modiGcirende  Verliallniii 
der  Gjranaaien  nnd  Realschulen  zuerst  auf  der  Lehrerversammlung  lu 
BsJlo  im  Juli  T.  J.  verbandelt  wurde.  Wird  jener  ^ali  zugeslanden,  so 
ist  allerdingi  die  wichtigste  Fr^^  die,  wie  man  sowohl  den  slndirenden  ala 
den  aidit  itudirenden  unter  dieser  Ctaase  von  Schülern  durch  die  Orgs- 
■iaatian  der  beide  vereinigenden  Lehranstalt  gerecht  werden  könne,  und 
■an  hat  dabei  nichts  sorgfältiger  zu  verhüten,  als  dafs  die  Gerechtigkeit 
gegen  die  Einen  nicht  zur  Ui^erechtigkeit  gegen  die  Andern  werde.     Be- 


wegen der  Vci^iandlongeo  in  Betreff  der  iSduisches 
len  auf  den  Uerichl  Ober  die  Tenammluag  der  Gymoaiiallelirer  ra 
im  Dccembcr  r.  J.  in  J.hn*  N.J.  B.  Bd.  b5,   H.  1. 
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trachtet  man  aber  die  Stehe  ans  dem  eben  angegebeacn  OeakfaUpuokte, 
so  beDadet  man  aicb  nocb  immei  auf  dem  Gebiete  einer  Prineipien- 
ffBge,  und  würde  demnach,  wenn  tnati  sich  Bit  die  NoChwendigkeit  und 
Hogliehkeit  jener  Vereinigung  enlacbiede,  aelbst  <)sDn  nicht  lu  einer  Tno- 
DUDg  jener  beiden  Claacen  von  ScliUlern  in  gesonderte  Anstalten  sidi  est- 
Bcdilieben,  wenn  die  Mitlei  dazu  rorhanden  wären.  Anders  Terfaültes  ticb, 
wenn  die  Mittel  dazu  nicht  da  sind,  und  man  die  Vereinigung  bloli  ik 
einen  Notbbehelf  beb'acbtet.  Dann  wird  die  Frage  zu  einer  fioantiel- 
len.  In  Wolfenbüttel  wurde  nun  zwar  aauh  jene  Prinzipienfrage  erö^ 
tert,  ohne  dars  die  Debatte  eine  vÜllige  Vereinigung  der  DebatliiaidcB 
herbeifdfarle ;  allein  ««  bedurl^e  dieser  Erörteiung  im  Grunde  am  lo  woii- 
ger,  da  eine  Andeutung  des  ConsialorialrescHpts  die  Frage  bereili  auf 
jenes  andere  Gebiet  binül>er  geführt  hatte.  Denn  wenn  daaaelbe  die  Be- 
sorgnira  aussprach,  dab  die  kleineren  Gymnasien,  falls  sie  oicbt  fiir  die 
oben  bezeichnete  Classe  der  nicht  Studirenden  hinreichende  Sorge  tragen 
wollten,  und  lu  diesem  Behufe  (nicht  blofa  um  der  Studirenden  willai) 
gewisse  Ertceiterungen  und  Abänderungen  ibres  Lehrplanes  einlrelen  lu- 
aen  nolllen,  Ge Iah r tiefen,  „ala  überflüssig  oder  unverbaltnirsmäriig 
koatapielig  angesehen  und  aufgehoben  zu  werden,"  so  mufite  ea  «oU 
im  Interesse  der  guten  Sache  bedenklich  erscheinen,  einer  solchen  Oefihr 
mit  einem  trotzigen  lint,  ut  lunl;  aat  non  iinf,  entgegen  zn  treten,  nri 
die  eigoe  Existenz  auf  das  Spie)  zu  setzen.  Auch  das  mehrerwäbnte  Re- 
script  halte  ea  ja  angedeutet,  wie  sehr  diese  Aufhebang  im  Inleresae  d« 
hüheren  Bildung  zu  beklagen  sein  würde.  Unter  dieaen  Cmstanden  kütDie 
es  nun  freilich  zweifelhaft  erscheinen,  in  wie  weit  die  Vertreter  untns 
kleinen  Gj'mnaaien  bei  ihren  Erklärungen  über  die  Bedürfnisse  einer  {!■- 
geatajtung  deiaellvea  durch  den  Hinblick  auf  daa  ihnen  vorgehaltene  tait, 
OT  not  lo  be,  oder  durch  die  Ueberzeugung  von  der  innorn  Nothwend^- 
keif  und  Zweckmäßigkeit  der  Torgescllagcaen  Beformen  für  das  wibre 
Beste  beider  Classen  von  Gymnasial  schülem  gel  eilet  seien;  indessen  bat 
Bef.  seinerseits  die  Ansicht,  dafs  die  Slhnmen  für  dieselben,  welche  nictt 
ausdrücklich  erklarten,  daJs  man  nur  einer  bifoern  Nolhwendigkeit  aidi 
füge,  sich  wirklich  in  der  vollen  Ueberzeugung  von  jener  itmwn  Nolb- 
wendigkeit  und  Zweckmälalgkeit  dafür  auageaprochen  haben,  und  ist  U 
wie  überall,  so  auch  hier  weit  davon  entfernt,  indem  er  mit  Enlschiedca- 
hell  üb«' Einzelnes  eine  andere  Ueberzeugung  auszusprechen  sich  gednin- 
gen  fühlt,  in  die  Aufrichtigkeit  der  Ueberzeugung  eines  von  ihm  Diiien- 
litenden  den  geringsten  Zweifel  zu  setzen.  Dals  für  die  Grölke  oder  vid- 
mehr  Kleinheit  unseres  Landes  &  Gymnasien,  betrachtet  als  solche  An- 
stalten, die  auascb lieblich  oder  vorzugsweise  lur  Vorbereitung  auf  die 
Bcademiscben  Studien  bestimmt  sind,  zu  viel  seien  —  während  andero* 
saits  die  gei^raphische  Gestalt  unsers  wenig  concentrirten  Ländebens  die 
Erhaltung  jener  Anstalten  in  den  obenerwähnten  Frovinzialstädten  sehr 
wünschenswerlh  machen  —  unterliegt  keinem  Zweifel.  Dort  wird  aaa 
also  sich  genöÜiigt  sehen,  mit  den  vorhandenen  besiJiränklen  Mitteln  meh- 
rere Zwe^äe,  so  gut  als  es  gehen  will,  auf  ein  Mal  zu  erreichen.  Allein 
es  sind  und  bleiben  zwei  ganz  verschiedene  Fragen:  was  für Einri^tna- 
gen  einer  I^hranslalt  die  Umstände  nothwendig  oder  wEinschensverth 
machen,  und  was  für  welche  aus  dem  Weaen  und  der  Bestimmung  der 
selben  an  und  für  sich  betrachtet  folgen. 

In  Betreff  dieser  letzlern  standen  nun  unter  andern  die  Vwlbeidigec 
der  Priorität  des  Unterrichts  in  den  neueren  Sprachen  den  Vorkimplem 
für  den  früheren  Unterricht  im  lateinischen  in  unserer  Conferenz  einan- 
der eben  so  gegenüber,  wie  auf  der  Conferenz  zu  Heiben,  und  beide  strit- 
ten g^eneinander  mit  denaelhen  Gründen,  welche  auch  dort  dem  oben  er- 
wähnten Berichte  zufolge  fUr  daa  eine  wie  für  das  andere  Prinoip  geltend 
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gasacbt  sind.  Zu  de*  Ref.  aafrictiligein  LeidareaeD  var  die  Zahl  der  er- 
■tem,  «reoD  gleich  nicht  zu  einer  nimenUlchen  Abatinmung  geachritten 
viirda,  omchtlicb  grober  rIr  die  der  letsleren.  Da  indeasen  dem  Coaai- 
■loiialixacripte  sufolae  die  Berafung  nitterer  Lehrereonferenz  und  die  an- 
pitcllte  Benthung  oen  Zweck  hatte,  „ao  riei  thnnlich  eine  Verständi- 
gung über  den  Plan  einer  Umbildung  der  G^mnaaien  und  feste  Uberein- 
(liBiDeiide  BeacfalUase  berbeiznfiibreD,"  beides  aber  hier  nicht  erfolgt  iat, 
ao  darf  er,  zuinal  in  einer  überall  noch  so  atreitigen  Bache,  siiib  der  Hofi^ 
nnng  hingeben,  dafs  die  hier  eingetretene  Majorität  nodi  nicht  werde  für 
nnbedingt  malägebend  angesehen  werden;  inaonderbeit,  da  er  im  Verzuge 
der  AnafÜhruDg  der  intendirteD  Mabr^eln  tcfne  Gefahr  zn  entdcckeu 
nnnag;  and  nichts  wOnschenawerther  iat,  ala  dab  von  allen  Seilen  die 
Summen  über  mlcbe  I.eben8rragen  unaerer  G;rmnuieu  gehört  werden. 
Denn  eine  Lebensfrage  derselben  finden  wir  in  Uebereinslinmung  mit 
aMia  Mitgliede  der  MeiCsener  Conferenz  (s.  a.  a.  O.  S.  S8)  in  der  Aa- 
nibme  der  Priorität  der  neueren  Sprachen,  nod  freuen  uns  da- 
her sehr,  dafo  dort  für  die  Priorität  der  alten  Sprachen  sich  die  entachie- 
dnste  Majorität  erhoben  hat  (tod  40  Stimmea  32^  s.  a.  a.  O.  8.  97). 
Einem  gleichen  Recultate  der  zu  Berlin  beTorstefaoideo  Lehrereonferenz 
•ehra  wir  mit  Vertrauen  entgegen,  falls  dort  deraelbe  Gegenstand  zur 
Sffsche  gebracht  werden  sollte,  Iin  Ganzen  aber  schiielaei)  wir  uns 
hfuichtiiä  der  Stellung  der  einzelnen  Claisen  des  Gymnasiums  und  ihrer 
Auljabedem  Ton  Palm  (S.  122)  ausgegangenen  Antrage  an,  welcher  auf 
Jn  11  eibener  Confcrcnz  emslimmig  angenommen  ist  ').  Ebräso  aber,  wie 
laan  sidi  dort  dabin  geeinigt  hat,  dab  naiJi  dem  Ton  Köcbl;  au^egau- 
tmeo  VorschUge  auf  einem  dortigen  Gj'nmssium  mit  der  Priorität  des 
Franaüaiacfaen  ein  Versuch  möge  gemacht  werden,  so  würden  auch  wir  ea 
g«iz  nubedeoklidi  finden,  wenn  dieser  Versuch  hier  zu  Lande  mit  einem 
(inidnen  Gymnasium  gemacht  werden  sollte ;  zumal  wenn  diea  auf  einem 
Oymoaiinm  geschähe,  dessen  Lehrer  am  Entschiedensten  das  neue  Prindp 
zn  dem  ibrigen  gemacht  haben,  und  von  deren  Begeisterang  für  dasselbe 
am  so  eher  in  erwarten  steht,  dals  sie  sich  werden  angelten  sein  lassen, 
dnnJi  Anwendui^  demelben  einen  möglichst  günstigen  &folg  hnbeixu- 
tObren.  Dahingegen  würden  wir  es  aufrichtig  bekiwen  müssen,  wenn  eine 
solche  Veränderung  mit  einem  Male  allen  unsern  Gymnasien  rorgest^e- 


')  „Dai  Gymnauam  beitehl  a)  aiu  dem  Untergjronatiaiii,  welche« 
i«D«  Zöglinge  im  10.  Jitre  au&immt,  und  bei  ihnen  die  ElmoenUrkeuDl- 
■iiK  (Ferligkeit  im  Leacn  and  Schreiben  der  Muttanprache,  KeDninif*  der 
bibhidien  Geichichle,  Fertigkeit  im  Rechnen  der  vierSpedes  mii  unbenaBO- 
loi  Zahlen,  and  die  geographiichen  Torbegririe)  vorioiieUt.  El  terfälh  in 
3  Cliucn  mit  einjährigen  Corien,  nmfaljt  dicielben  Unterrichttgegeonände 
wie  die  cailiprechaiden  AltencliMen  häherer  Bürgertchulen,  nimmt  aber  (für 
des  bdooderen  Zweck  der  Vorbereiluog  auf  den  hSberen  GjmaaiialuDtcr- 
ricfal)  im  iweiien  JahrcKDrim  den  Uaterricht  im  Lateiniicheu  und  im  dril- 
tn  den  im  Franiöiiichen  anf;  b)  aui  dem  Millel-  und  Obergjmna- 
liom,  deuen  eigenihümlichei  BildungamiUel  die  altclaiiiidien  S^racben  lind, 
du  icdocb  die  im  Unlergymnasium  erworbenen  Kenntniise  in  geeigneler 
W(ue  (ortfTihrL  £a  besieht  aas  6  CluMn  mit  einjährigen  Lehrcurien,  Anf- 
aabmen  and  TeruunDgen."  —  »In  den  G^mnaiialitädtcn,  in  welchen  et  an 
wobleingeridüetcn  Realichnlea  fthtt,  »ad  ParalUlcliuen  mit  dem  IHitteIgjm- 
Buion  ID  rerbinden,  welche  die  höhere  Aiubitdung  rnn  Nichtjtadirendeo 
fanuführen  haben.  Sie  behandeln  dai  Franifiiiacbe  and  die  eiacten  Wi«- 
leoiduften  in  grüttKier  Aaidehnung  und  nebneu  da>  Engüicbe  sU  Umer- 
nchtagegcoMand  aaf." 

»ilc 
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ben  werden  lollle.  Ein  allgeineiit  BDcrkannteB  Bedürfnirs  liegt  hier  nicht 
Tor;  möge  darum  die  angeregte  wichtige  Frage  ent  nodi  tod  rieien  Sei* 
ten  einer  g;ründlicheii  DiscusaioD  UDterworfen  werden.  Die  Toritt^nde 
Zeitaeliriri  wird  dazu  gewilt  auf  das  Bereit willigile  die  Hand  bieten.  — 
Uebrigens  machen  wir  unsere  Lcaer  aufmerksani  auf  die  aowobl  von 
KSchl;  als  von  Dielacfa  imd  Genossen  auf  der  Mnbener  Conferenx 
TDi^etegten  Lefarpläne,  und  bitten  sie,  dieselben  mit  dem  obigen  ni  rat- 
gleichen.  Auch  der  dortige  VorkÜmpfer  Iüt  die  Prioritit  der  neuern  Spra- 
cben,  Dr.  Köchlj,  hat  doch  in  den  allen  Sprachen  die  Gynnuien  fni- 
«ehiger  bedacht,  und  indem  er  so  wie  aucfa  Dietach  licb  hinsiehtlicb  der 
Zabl  der  Lehratunden  in  den  obeni  Clauen  für  ein  Prioritätaverhaltnifa  dea 
GiJecfaiseben  und  l.ateiniBchen  entscheidet,  dem  Griechischen  nicht  Uvii 
6  jibrjge  Curse  zugewiesen,  eondcm  den  Anbingscurtos  (im  treten  Jahre) 
nit  8  Stunden  auegettattet.  Dabei  kann  begreifiichei  Weise  ein  wOn- 
Mhenswerthcs  Ziel  erreicht  werden. 

Und  nun  zum  Schlüsse  noch  ein  Paar  Worte  über  die  Motive,  dtorh 
welche,  ganz  abgesehen  von  den  Kosten,  welche  getrennte  Anslallen  f9r 
Btudireode  und  nicht  aludlrende  Temraaeben,  die  Vereinrgui^  beider  Clas- 
■en  von  Schülern  auf  Einer  Anatalt  gerpchtfcrtigt  werden.  Dab  eine  Zeit, 
wie  die  unsrige,  auf  die  Krwügung  geführt  hat,  ob  nicht  aelbit  ein  poli- 
tiidies  und  nationalei  Inlerease  obwalte,  bei  allen,  die  nach  hoherei 
Bildung  streben,  dieser  Bildune  eine  und  dieselbe  Grundlage  m 
gel>cn,  und  demnach  el>en  in  den  Jahren  der  Bildung  gerade  diejeoigca, 
von  deren  Intelligenz  haupliachlich  dereinst  die  Schicksale  unsera  Vater- 
landes abhängen  werden,  s«  weit  audi  demnacbit  ihre  Wege  aus  einander 
gehen  mc^en,  doch  so  lange  als  möglich  zusammen  zu  halten,  mit  eitiMi- 
der  zu  befreunden,  und  gewissermalaen  zu  veradimelzen,  —  ßnden  vir 
sehr  erklUrbar.  Gelehrsamkeit  an  und  für  sich  ist  von  wahrer  Bildui^ 
noch  sehr  verschieden,  wenn  gleich  dieselbe  mit  Becht  bei  dem  <)elehrt«i 
vorausgesetzt,  Ja  mit  gröfserem  Hechle  als  bei  andern  gefordert  wird.  Die 
Grundlage  derselben  wird  aber  bei  den  Gelehrten  dieselbe  sein  müaien, 
wie  bei  den  Mitgliedern  anderer  Stände.  Wie  lialri  indessen  der  tbeila 
■nf  geistige  Bildung  im  Allgemeinen,  theils  auf  die  Miltheilung  gewisser 
Kennlnisse  im  Beiondem  abzwechende  Unterricht  bei  den  des  Unter- 
richts bedürftigen  Subjecten  nach  Marsgibe  ihrer  künftigen  Stellung  in  der 
Gesellschaft  (sei  es  dafs  sie  für  eine  solche  schon  sich  selbst  zu  best iu- 
men  im  Stande  sind,  oder  von  andern  filr  dieselbe  bestimmt  werden)  ver- 
schiedene W^  ranzuschlagen  habe,  das  iai  eine  anilere  Frage.  Jedo«b 
springt  in  die  Augen,  dafs  je  mehr  für  beiderlei  Stände  (die  wir  hier  ine 
'  Auge  fassen)  gemeinschaftlich  geeignete  Elemente  der  Bildung  ein  Untar- 
rkhlssloff  darbietet,  desto  länger  auch  die  Vereinigung  zum  Genüsse  dea- 
■el  ben  Unterrichts  müglich  und  wünsch  eng  wertb  sein  wird.  In  dieser  Be- 
ziehung ist  bei  einem  Theile  unserer  Reformer  des  Unierriehlswesens  da« 
Latein  neuerdings  in  Hifscredit  gekommen^  man  siriit  dasselbe  mehr  ^m 
die  Seheidewand  zwischen  jenen  beiden  Ständen  an,  nicht  mehr  wie  sonai, 
als  den  beiden  gemeinschaftlichen  Grund  und  Boden.  Die  neueren  SpiB- 
cben,  ruft  man,  sind  da,  wo  es  »ich  um  Erlernung  fremder  Sprachen  hui- 
dett,  das  gemeinsebaRliche  Fundament,  auf  welches  beide  gestelll  werden 
mDsMn;  auf  diesem  will  man  demnach  beide  wieder  zusammaiinbren, 
nachdem  eine  Zeilluig  eine  Trennung  etsltgefunden  hat  Dureh  Franzö- 
sisch zum  I«tein,  aagt  man,  sei  der  Weg  noch  sicherer  und  natui«*«!- 
laer,  als,  wie  man  sonst  glaubte,  durch  Titeln  zum  Fran loslachen.  Dabei 
will  man  denn  aber  doch  das  Latein  den  nicht  Stndirenden  keincsw^es 
vorenthalten,  sondern  ihnen  auch  so  viel  als  mö^ich  davon  auf  ihren 
W^  mitgeben,  Ueberhaupt  aber  ist  es,  als  ob  ein  gewisses  OeTiihl  davon, 
data  jene  neu  entstandenen  Bealschulen  mitunter  nur  zu  sehr  einem  reali* 
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■ibcbn  ÖUlIlilapriHdf«  buUtgMd,  sieh  von-  der  TM  AlteM  ber  ia  den 
GyBQMicQfiRiefWnj'buinaDiiliichm  odeftiuBHWiAa'Bildung-cnirtrnt  habelti 
mncU  trsre,  and  ao  will  man  sie  denn  sa  viel  sta  Ihimlich  Ia  drfae  Bafan 
WödileBkeQ.  Da«  ist  rin  ehrenTnIIeB  OiMiindBtrB  flir  die  GTmnasian^ 
Imca  tkb  dietetben  nur  rrauen  köanen^  Allein  wenn  dann  dcT'  nene 
H(B4«nt>Me,  dem  *ie  den  früher  innegehabten  Plitx  wieder  elnrKumM 
HÜn,  Aniprücht  erbebt,  die  mit  dem  golea  Becbte  dm  alten  Beshuem 
nebt  Tortriglidi  sind,  «o  bat  derselbe  wohl  Grund  g«nag,'Birb  gegM 
Mkbe  BatNitnefattgung  ni  nrabKo  vnd  zu  terwabren.  ßolohe  Aimm ilcb« 
■ka  eikeiiDen  wir  da,  no  ilanih  Bückiichlen  auf  di»  nioht  Sludtfe»Ml 
ita  kilafl^  Sludbonden  Ton-dem,  w)i  wir  der  Kürze  iregeil  mit  dem-wnU 
UiMni  MiTsTerBtändniMe  UDterworfeneo  Nanen  der  claeatteben'BHdung 
brarichneo  wallen,  etwas  entzogen  werden  .soll.  ^Bala  wir  gwn  bereit  aiad 
n  GuDiten  anderweiligFr  KennlnJtse  und  Fertigkeiten,'  welche  die  Oegen- 
wirl  (ucb  von  dem  künftigen  Fachgelehrten  fordert,  deo  nach  ctaiai»cher 
Bdihing  strebenden  gewisse  Uebungcn  und  Anatrengungcn  zu  erlaaBen, 
■dcbe  nntt  rnn  ihnen  gefordert  wurden,  darüber  haben  wir  uns  an  an- 
ün  Orten  zur  Genüge  erklärt.  Allein  die  Frage,  um  welche  es  sich 
bitr  handelt,  ist  die,  ob  eben  dieselben  ModiGcationen  des  Gymnasialun- 
toriehta,  welche  im  iDtereaae  der  künftig  Studireoden  vorgenommen  Ver- 
im  wlleo  und  müssen,  ausreicheni  ^^°  Gymnasial  unterriebt  so  zu  g^ 
Italien,  dafs  er  nun  such  für  die  mit  ihnen  vereinigten  oder  zu  vereini- 
paden  nicht  ätudiresden  «1?  iiljedfr  Uintichlihrfritdigeivl  aq)^^en  wer- 
den kSnne;  iMler  ob  dleacn  letztem  zum  Nachlbeile  der  Studirenden  ge- 
«ine  Conceasionen  zu  machen  seien.  Ans  diesem  Gesichtapunkte 'mäge 
■leb  dir  oben  milgetheille  Plan  geprüft  werden. 

Sn  gegrilndet  alier  aitch  das  oben  angedeutete  pnlitiache  lltfd '  mttODste 

Intensse  aela  'taag,  welches  zur  inöglichsten  Vereinigung  sllerbüber  ge^ 

^rten  aaf  Einer  und  deraetben  Grundlage  der  Bildung  zu  drängen  scKtifit, 

si  können  wir  doch  unmöglich  die  Frage  nach  der  Priorität'  äet  neuereb 

^TMbMi  oder   der  Lateiniachen   im  Elnterrichte  zu  einer  gewimermafsmi 

^iiixben  Frage  machen,  wie  Ton  einem  Vertbeidiger  der  erat^rn  geacbieh^ 

iin  der  Conferenx  zu  Meilken,  s;  s.  a.  O.  8.  83)  indem  er  Sogar'  die  Be- 

'  ofbing  anfatellt:  „Die  Neneeil  lehre,  dab  beim  Volke  die  Getehf-fen 

D  Volkstubreni  oder  Volksverfübrem  bat  immer  unterlegen  seltn;  nur 

:     Inder.Vcraöhnung  deii  Gegensatzes  zwischen  dem  tiefer  G'e- 

bildelen  und  dem  Volke  bernlie  die  ^TÖglichkeit,  daT»  4fe  R«- 

Tslntlon  unblutig  zu  einem  glücklichen  Ende  gvfilhrf  werd'ti; 

'     fabatb  sei  aber  die  gern nnscbaftl ich e  und  ^eJebmäGrige  Vorbilduhg  allA 

[     liBe Pliebt  der  Pädagogen,  deshalb  (?!)  müsse  das  LatHbische erst  spA- 

1     kr  «ng'fangen  werden  u.  a.  w.'^    Mit  Recht  Ist  auf  diese  Argumentatimi 

I     Mwitdert  {8.  88)   j.Wenn   die  Gelehrten  in.  polHi sehen   Angelegenhetlen 

I    d«  Volkaverltihrern  nnterlügeff,   so  aei  das'daber  gekommen,   weil  sie 

I    iick  nicht   gleicher  Mille)  wie   diese  bedient;   dies   aber  machs 

hrea  nur  Ehre,    (Hierin  eben  haben  sie  sich  als  die  wahrhaft  Gebildeten 

;    pzHgt.)     Für  die  Gleichheil  der  Bfldnng   ('<].  h.  der  Bildiingamitlel  )  s«i 

taram  nichts  abznlritCn;  die  Annahme  der  PriortlÜt  der  neuem  Spracbm 

■i  eine  Lebensfrage  der  Gymnasien," 

Dajs  der' Staat  in  seinen  höheren  Lebranstalttn  eben  aowohl  planmi- 
Mg  fdr  die  nicht  Studirenden,  welche  eine  höhere  Bildung 
erstreben,  und  demnächst  vielleicht  den  grörsesten  Theif  der  Inlelli- 
genteren  Clasae  der  SUatsbürgw  ausmachen  werden,  als  für  die  Studlren- 
•«n  zu  sorgen  habe,  ist  keinem  Zweifel  nnterwoHen.  Milsseo  beide  Ga(- 
(»wen  von  Schülern  d»en  im  Interesse  ihrer  wahren  Bildnng  anf  einer 
ndderaelben  Lehrsnataltzmammengehaltea  werden,  liegt  also  eine  innere 
Ratbwendjgkeit  der  VerciuiguDg  vor,  nnn  wrfil:  so  wird  man  seibat 
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hi  BMitw  dtr  »uniei<tMiid«toii  HiUel  du  AsatallM  diawr  ctnea  Art 
atiftea  uod  erhalteo,  to  leicht  mn  auch  gatreDole  AnttallM  TaitUedmt 
An  ncbea  elnand«r  tuDilellan  käonts;  üt  es  nicht  nothweDdig,  to  wU 
■an  beMurtei  AnslBlteo,  je  Dotfa  der  Ventchiedraheit  iadi* idkwUtr  Ami^ 
ten  Debrfi  einander  gewähren  lassen,  so  fern  dia  Mittd  au  b«dM  aamt- 
ch«a.  Fehlt  es  aber  an  Mitlein,  dann  freilich  bleibt  aucb  da,  w«  dit 
Trenniing  für  noch  so  oothwundig  odsr  n-üDscbenswerth  erkanal  würd% 
in  Folge  der  Verhältnisse,  welche  oft  muhtiger  iM  tia  alle  Priadf^ 
nicht*  übrig  als  eine  Vereinbarung,  wobei  dann  nut  tu  wunaebM  'M, 
Ma  die  sidi  Vereiabarniden  Xlieile  mit  •nttlunnt  gletcbm  Beefatoi  ciis«> 
itr  gtgtatiber  atehen,  and  daia  die  VenJnbanug  MiT  «ner  («Mripi 
VarttäDdigung  bsraheD  aiAge. 

BrauDschwefg,  Im  Februar  1849.  O.  T.  Ä.  KrOger. 


Programme  am  dem  Grofsherzogthmn  Posen. 
(Mitdiad  1848.) 

1)  Bromberg.     Der  wiasenschofUiche  Tbell   dea  Prognumw  wth*U 
eine  Abhasdlung  vom   Oberlehrer  Breda:   die   CeuturieBveTfasnia«  ta 

'■       ■       "    ■■■       '"""    -      ■    "  '         •   aAÜU*- 


s  (22  S.  4){  ein  Fragment  e 
luDg  über  diesen  G^gemtand,  deren  iwcilen  Tfa«il  der  Verf.  (wir  vü*- 
•cfaeo,  recht  bald!)  nacbzuliefem  rersprichL  —  De»  Schulnachrichtsi 
(16  8.4)  vom  Diieelor  J.  B.  Deinbardl  cntnehmea  wir  folgend«  No- 
lina:,mit  der  Aititalt  ist  eine,  gegenwärtig  tod  38  Schulen]  bencUi 
VorbereJtungaklaate  verbunden.  Daa  Gymnaaiiun  selbst  lahite  am  ScUhM 
des  Sobuljabn  in  ß  Klaantii  350  Schüler^  Dämlicfa:  I,  9.  II,JS.  lU,  U. 
IV,  7U.  V,  47.  VI,  61  und  entliule  4  Abiturienten.  In  Lefar^erHMil 
■ind  keine  wesentlichen  Verändeningeo  eingetnHen.  Der  Frofesaor  BÖl- 
-aoher,  dem  aein  Driaub  wiederum  auf  ein  Jahr  terlangert  wordtB,  *n4 
noch  fortwährend  durch  den  HüIÜBUbrer  Erüger  Tertreten;  dodi  M 
daa  Mini ateriun  geneigt  aein,  denProfeesor  Rotacher  auf  WaittfHd  M 
actcen  und  leinen  Stellvertreter  definitiv  in  dessen  Stella  einrücken  U 
lataun.  Statt  dea  an  du  (ijmoasiUBi  au  Pranil«u  berufeaeo  Dr.  Spörei 
ist  Harr  Wilke  ala  Hüllalehrer  eingetreten. 

Aus  der  Lehrverfassung  heben  wir  die  wesentliche  VerandeiMf 
berror,  dab  daa  GriechiKcbe  seil  iMidtaelis  lä4T  ent  in  der  Teitia  be- 
gonnen und  hier  in  zwei  subordinirlea  Cölus  gelvbrt  wird,  währand  ii 
(der  Quarla  von  den  früher  datu  bcslimmtaa  b  wüchcotlichen  Sliiii4<n 
■wei  dem  Deutseben,  zwei  dem  Lateinischen  uod  uino  der  Geei^lchU 
si^sl^t  worden  sind;  jedeofalla  dne  zeitgeniäj*e  Aeaderuif ;  nur  wSrdcii 
wir  ETRj'n  den  dadurcli  nolliweodig  gewordeneo  sweijilirigen  Curtui 
in  der  Tertia  eilige  Bedenken  bähen.  Auah  dürAe  rielleicbt  ia  den  cwai 
dem  Laleinisrbeii  zugiJt^en  ;Stundca  daa  Franxösiicbe,  das  erst-  in  Teilia 
anrangt,  hegonnm  werden  hönneo,  eben  weil  „»^r  viele  $tJiül<^  aiM  dw 
Quarta  zu  allerlei  Bcruisarten"  übeigeben.  Kn^elilenawerlb  ist  auck 
die  hier  gclrodene  Kiorichtung,  ascb  welcher  «l«r  ylywikaliacbe  Ua^^nohl 
adMM  ia  der  Xerlia  bqgofiaeit  wirft 
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3)  Oatro««.  Die  win«Kh«fWtbe  Abbindlung:  DieBotleiiT«rtbeJ> 
log  io  dar  LjMttrsta  de»  AnstopbaßOR.  {15  S.  4.)  ist  TOn  Dir.  Dr.  K. 
Eofer.  DerTuif.  sucht  gtgeD  die  S^aUptung  Von  Carl  Beer  (Ub«r 
ät  Ml  der  äckautpieter  b«  AiiAspbuiw)  leiue  Antidtt,  Üb  Aristo- 
ihinri  in  itnigett  «einer  Stücke  eioeD  visrlea  Scbeuapieler  bth*  HiftMan 
Ikmi,  u  der  L;si«lnU  (wie  wir  glauben,  mit  Erfolg)  duKbiuRibniv 
—  Ah  den  Schulnachrichteo  (todi  üirectör;  deutaoh  und  polnäidi/ 
Üb.  4)  cntDehiBen  wir  Folgendes.  Mit  dem  BegiuiM  de*  Scbuljabn 
■rt  an  «nah  41e  Priow  eröSaet  w«rden.  Die.bi«  daliiB  nwanUB  beiika 
UbnntolkB  Mnd  durrti  deo  Obeii.  Peterelc  «im  TncmMM»,'  welcbae 
fit  cnte  Ubertcbrerstelle  erfaielt,  and  den  SchBlBiits-CaBdM«t«B  8l«pb*B 
m  Conilt  beeefit  worden.  Seit  d«m  Janiur  1848  hilt  der  SeboluBt^ 
üolUtt  Fr,  Marieaa  »eia  Probejahr  ao  der  Anatalt  ab.  Au  Sctiluaa« 
fa  ScMiafara  aäblla  dai  Gymnanum  in  £  Klaasen  lt)2  SdNller,<  nÜnt. 
E*  LT,  If.  16,   m.  2«.  IV.  65,  V.  37,  VI.  41. 

3)  TraemeaiD«.  Die  wiaseDscbafUidi«  Abbaodliuig:  fieiinn  mr 
3.  Atdage  des  AntibaiJiBrBa  der  tattiiuscbeD  Sprache  wn  Cb.  IhFebii 
Znite  ForUetauBg  ').  ('21  S.  4.>i8t  Tom  Prof.  Dr.  Ft.  Schneider.  D«» 
V«rf.  wabrt  ridt  durch  den  »        

yn  4en  V«rw 

Die  Abhandlung  cotbält  aorgföllig   getanmella  und  d«*> 

kcMimlbe  Beitrüg«  über  diesen  Gi'gensUnd.  —  Wohl  keine  Anatalt  Int 

'      ""  dca  verfloaaenen  Jahrea  härter  getroBwi  ward*«,  ata  daa 

rr.,  wie  HindenSchulnachriehten  vomDir.andPr«r. 

J.  Diiadek    (dculaeh   ond    pokiiach,  24  S.   4.)  herrorgeht.     Scben  n 

"  '    JMtt  («mO   wurde   der  Oberlehrer  Peterak   nach   Oatrowo  ao4 

'       ■'       "  ium  XU  Foaen  teraelst. 

■t  und  der  frühere  Rck- 

iN  na  der  katiml.  BUrgemehuls  lu  üneaen  Dr,  Mey  prorisariacb  ango- 

Helll.    Den  20.  April  IS4b  gab  «ich  dar  n^nnaaiallehrer  Ign.  wao  La- 

;    taaiki  tetbal  den  Tod.     Der  SchulaiBta-CaiHtidM   Kmita   vom  Mar. 

)    %aRMiuB  ZH  Poae«  wnrde  zur  AtrahUlfe  bingeechickt.     Anfang  Apitt 

I    ««da  der  Ge«M^  uod  Sebreiblehrer  Kefaner  eatlaesen.     Der  OberL 

L    9t.  Fiegaa  ging  ala  Depulirt«  der  NalioaalvenaBliBtang  meh  B«rtin, 

ta  BeUgisnalelirer  BrieilAaki  und  4«  flyanaaiallebTer  Dr.  Nev  war- 

,    fa  Inf  Anordnang   dei  ProWnnal-Scbal-CoHegluraa  bis  anf  Weiterrc 

<  arfM  Tbntigkett  geaelat,  «bne  dala  il»e  Stuten,  anch  nicht  etnonl  ver* 

<  tMaagneeiae,  keaetxt  werAen  kannlea.  —  Daa  Gjvmaaiam  «äkita  taa 
BMatae  den  Schuljahra  224  <dje  Sebblerzafal  der  eioiehMn  Klaaaen  itt 
Mt  angegetien },  die  «it  der  Analalt  Terbnndese  VoifeereituBgaklaaM 
(ätplnaa)  ^6  Sd>iller,  und  entliefa  7  Abiturienlen. 

4)  Foaett.     Mar.   G^ntiaaiun.    B.  Deeeinberheft  1846  8.  »2,   w« 
'    >M^  n  bemeriten  würe,  dab  im  Jasnar  IMä  die  neae  Rangordnung'dA 

LibnT,nacb  welcher  die  GymnaaiallehrerCaaTnecki  und  Schweminaki 
■it  dar  Andenaitit  van  1.  Delober  lt«6  m  Oberiehrcni  ernannt  wirf- 
dn,  und  die  BeaoWung  der  Lebrer  naah  dem  erböhlen  Etat  eIngefBhrt 
nrdea  iat.  Die  Anatalt  lahlte  am  S<4ilasM  de«  gdwljabra  (mit  AiM' 
NbhA  der  VorbereitungakteMe  [W  Schüler] }  4M  Sehfiier  und  >war! 
I  Mj  iL  n  «nd  b  ff7,  111.  a  nad  b  83,  IV.  a  «nd  b  90,  V.  fl,  TI; 
fr,  und  entliela  ü  Abiturieaten. 


')  Die  beiden  eniaa  Bericdiie  du  Herrn  Vcrfl  ab«  i 
iaica  tid,  In  dffi  laWU.  Kr  tWIM.  wd  fUag.  1845  S 
Ml4tt 
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■IV. 

,.  Abb'aD<lLäp^ii  der  westUdischen  Programme  vod  1848. 

„  l>  Bielefeld:  EmeaJati^m*  IHatonicm.  Srr.  CSebmidL  9ff.t. 
(foclMliiMg  das.  *origj.  Fragrunnu).  Bcmeikui^n  2ur  Zückhci  Au- 
gäbe,  abar  dis  BB.  Je  Ugiiaa,  vmtia  die  Leuiteii  der  Codd.  A  uat  A 
veitkeidi^  werdea     So  de  Ugg.  U.  p.  5M.  b.  %  ed.  Turici  loun»  fif 

tBitii  a'StqiiiiOK  «tl  dMUfn^iJ^ior  larii  naiUä  ^  Ts  ^tip  beuubdultw  gt- 
»a.die  Con^  *<■  naJUa,  dia  gegen  den  Sino  iei;  jg^oiäToi  c  Gen.:  <i 
Aiii*olB|Uaiiiu:  rt  friitttüi  Maepe.ia  vita  reeeditur  ieatüübiu,  w  (U& 
dam.  ntglerenden  xomIäxu.  obae  Veniodeiuag  de*  CaMiarhiDiugeriigl  «erde 
•«1.  Jlia<p6ilfHai.  Ebenda:  .  xai  Moiaaii  '^adJUnirs  ii  /toMiiyiiifr  ul 
J^rvaor.  MioQina^af  Moaar,  i'r'  i^arof»üi-rea  läs  tgmfäq  jiHifiißaih 
ToJt  ioipal^  finä  &iüi/  haben  dk  Codd.  to;  ti  ToixptKi  der  Verf.  BckniU 
TB«  tfrpaf«;  rna/iimf  all  T««Japlic.  Form  (cf.  »xfiaiio«  Ap«ll.  Dju. 
4r  jiroM.  p.  S:M>.  ~  p.6ä5,  b.  37.  öftfoiara  ^iftic,  Verf.  KfaFsibl  if 
Mt«'  <£«  Xiyivi  wegen  dei  Ifyou;  d.  A  .uai  it.  —  f.  560.  b.  30:  i^uit 
fbBV,  •  £ht,  icai  aüli  oüi  iiliir  är  Ttnt  dvrn^i^a  Hdqf  q  qr  fr  in; 
jropsr;  liiääviii*;  naeb  der  Vu*.  t^>  für  t|r  lieat  der  VerHi  q  iqv  .iji  1) 
iwic  j^oeeif.  Aeliitlioh  p.  &)T.  b.  37;  lir  8'  iai  rifn  tgoif^r  mi  iok 
•det  n*fi  aviq*  ii.i.iL  p.  666.  •.  40:  ö  airöi  ii  Ia;'oc  oot  uai  atijiUii- 
mm>  <£>  iCq  TW  ovt  aü  xatitür  ■.  t.  JL  p.  693.  a.  5:  £ii  du'  bisr  w 
nifl  ^im.äyortt  tit  nlaiur  aaa  di^XOn/it*  ir  loi;  jtQoa&tt  (oder  fmi 
n^l.tfiwi'  ö^drT«  ii«  a(*riv  tb»  öa«  ».  t.  i.).  —  p.  6J0.  b.  21):  «a«/- 
t-MK«  !«>'  ai  är  Jutaa^TiTi^iiu.  —  p.  561.  a.  1  sqq.  lu  lesen:  ew  yof,  il 
*y  doiiet  1/  ß^,  tfi  >ot  TO/c  Üffon  iaor  oiiii  tb  (rc^^ir^r  är  (fq  Svff*- 
xifvr  iivi,  RS»  «Hin,  «>  eui  ttidetur  eat  »an,  idea  profeetv  timiU  fifit 
•uxäe.  —  p.  ättU.  b.  '2B  zu  leseo;  i^tömm»  louii^  dttid^tü'  ö»',  in  pf 
»»^{i  äU'  ^:ia(Ki«  itüHälimr  Ktii  titofot  Itnanivt  luiftCovi  /täiior  iMt 
tüfiertit  low  T»^i|of »tf«( /lülooiTi  i-6^at;  änf^/äCtiai,  ^aüt'  fvii  i.i.l. — 
p.  680.  »,  4.  Stall  j-fij  Tijuäv  *ii  lesen:  {Cod,  Jl  xf^tua)  /(^/li'  ii/iör. — 
p.  599.  a.  2.  SUU  ^^ovor  ä«  yria»tu  lu  Iraen  (Coüd.  ;rvä<'o>'  6r  ör):  /«t- 
»f  voi-ia*<CanuriuB:iY/i>4/eai;iKi).—  p.a99.  b.^ä.  slalt  JU>v  dt  Mdnuf 
ijao'  SU  li»«n  <cff  Codd.)  Jjfu,  iifi.  ~  p,6ü5. b.  11:  Öitjsii  agDtiir 
%tn  (P.  codd.)  aa^rw  «(aU  npo«  xauso.  —  p.  611.  b.  41:  Das  Hyperba- 
ton, uti  a^oifit-  hyipira  a  %'  f^vo«  bejuibebaltea.  —  p..622.  a.  13: 
(äUäyäf  «Jii»i'tCodd.)aLä<Uä  yaf  iiaoir  als  Apoaiojreais  beiiubehaileo. — 
^690.  b.4:  ^/liip  f^i/  oi /lir  —  ro/i^n/tir  aL  rnuf^uvati' beizuMtallHO. — 
p.67L  a.  32]  ä  na^m;^«!'«!' — .TvmfiH  ncoadi  d«o  Codd.  xu  leaea.— 
p.  674,  b.  15;  loü  Si  änatfaiw-To«  aätX^iq  n^cb  den  Codd.  su  Iwen.  — 
»,687.b.  I&;  fär  XI  ifn^tat  odw^it^i»  milden  Codd,  zu  lesan.—  |i.GT). 
b.  12.  liect  Ver£  al.  *ai  ik  *ai  *n»  Hiunar  iru»oi6r  äs  oixiiuv  i:nfiih<a6t 
—  "oi  Sil  "oii  "■*'  Öoo»  f»*,  aitiii  HC  owt/ttir. int/tfiiia»at,  orieteiirtf 
da»  nm  taniiaa»  proprini fitioi,  qmadquidtm  ttHifieri  fttuil.—  f-i'-S. 
■k  2».  licat  der  Vert:  ^f  »  ätdot  fit«*.!«.«  [uai  ä^mj^o!]  -  ör  «t  li«  ^mj- 
AJ«-  tla^v,.  Ol«  är  noit  ^^uiitra,  —  p.  6ö9.  b.  36,  verbetserl  Verf.  di« 
^rtpltt  Sielle:  T»*  "^.j o««.  d)  ^  .p(r.,r  «äro^r  lär  i.^o"»!'  (4*1). 

2)  Dortmund:  Gtouarium  latiaum  laeeuli  IX  e  codice  Paritütn 
^teriptü,  primun  edidil  et  ainotalionibut  iattruxit  Prof.  Dr.  G.  Fr. 
Hildebrand,  12 pp.  4.  Ein  durch  die  golohrten  Anmerkungen  b^on- 
itr^  wcrihTotler  B^trvg  an  deo.bckaanlen  OJoMawa,  109  (ilosaen  >«« 
Aiaga  —  Anoediomt.  Zu  beachten  sind  besoodera  die  Jiolen  in  at- 
ann/a,  welche  Fonn  der  Verf.  nachweist,  obgleich  er  aueela  für  ricbliger 
bat,  lemer  lu  mdumi«,  wo  aUe  Ciceron.  SleUeo  auTgefOhrt  sind,  io  de- 
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■n  dn  Worr  Turkonnit,  wotans  erhallt,  ith  Cieem  rotn  Aetl««iii:Mir 
In  Periwtinn  grimudRe  (*ugl.  noch  Osann.  Md  Cic.  it  rtpi  p,30O), 

3)I]aDiB.  Magiitri  Reneri  dt  BraxtHa  Tragoedia.  Em' iuplM 
iteatMM  ai  caücr* BiUiaHueae  BurguHÜcaeeiidii LndavicvTnf*. 
V.  u.  II  SS.  4.  Gedieht  da  MigiEier  Begtner  *on  AüMel  »m  lie« 
H.A.,  luteb  BandtchtifCeii  Terbtssefler  Abdruck  dw  Au^;abe  tod  RbÜi: 
hlberjCi  »it  BinEDHlguDg  einer  (weiten  BeArbeitanp  del  Gidicbtkj^-^ 
Et  iM  die  Fabel  Ten  dem  Wolf,  der  in  eine  «tnbe  iällt,  swet  UäUO^ 
«ii  (cvfoKK'U  (Flatnländer)  und  dn  gallirut  (Wallone)  fallen  MiA'hia^ 
fm;  S^tttkea,  da  fceiner  den  andern  vertlehl^  am  aadeni  M*rgen  lidit 
iit  Menge  nach  der  Grube;  der  Prütor,  d«r  die  QebUemen'  aUtitÖdtel 
nU,  Übt  lieb  enreiehea  uod  läbl  die  Beiden  frei,  dar  Wolf  aber  ^ub 
b&beD. 

i)  Herford.  Satxe  über  Proporti ontti tat  der  LiDion  und  daran  ge- 
bflpDe  Aafgaben.    Vom  Oberlehrer  A.  Qaidde.    17.  S.   4. 

i)  Hinilen.  Biographiscbe  Nnltien  über  den  Teralorbeuen  Dlrcatoe 
iBiDiel  T9a  A.  Kamf  «r.  II  S.  4.  Aua  dieaer  kunen  mit  gcolacr 
Liebe  getcbriebencn  Biographie  Imanuel'»  eraebeo  wir,  daüi  lieh  oaldr 
Uanuel's  NacbW*  ein  auariibrlieber  BrielWeehiel  mit :  aeinan  Lehrer 
6erlil(  in  Hamburg  rorgefunden  bat.  Als  Ima»nel  30  Jabre  aU  roa 
HincUierg  ata  Diraelor  an  eine  bia  dahin  verwibrloate  Aaalalt,  daa  ßytn- 
anuu  zu  Mind«n,  kam,  unleraliitiEte  ihn  Gurlltl  dureb  aeiiw  waisM 
^|(>t!i«cben  Balhschlüge,  und  dieter  Briefwechael  wurde  nkbl  nnterbro^ 
(bra.  Einige  Au»üge,  die  in  der  Biographie  mitgelheilt  sind,  laatcn  n 
viüMbrnairerth  eracbdnen,  dara  Herr  Kam  per  den  ganzen  Briefweehad, 
i  Mmil  denelbe  altgemeioea  Interesae  hat,  Teröffentlicbeli  mj^e. 
I  6)  SoeiL  CoMHuntalio  de  nonaullh  Tkucydidä  ladt  difficiÜtf 
•thu,  tmaipta  s  Gvil.  Frid.  Thtod.  Seidenitmchtr.  UHi.  4. 
El  Bcblirben  siih  dieae  Erklärungen  au  die  Haaclie'ache  BearbriliMg. 
Die  aniem  Ausgaben  und  Krhlärunften  sind  nicht  berlicbaicbtigt,  bmU 
I  lioMl  die  Krüger'acbe  Auagabe.  B.  I.  C.2.  iit*  7"'" '■^''""i' ^■''■^ 
I  iir»v  tu  aii7i»^rat  tu  ziehen  c=  Bebauplung  (lo  auch  Krüger);  atalt 
I  Wiirnnai  sei  tUi-ratmaToi  EU  lesen,  da  doeh  ivobi  Immer  die  AenB< 
I  tfniT«iriebe«ae(en(!).  Hier  hKite  beaier  auf  dl*£rktärungen  der  Khwj»> 
lipti  Worte  na)  na^aSHypa  u.  a.  \r.  tod  Petar  Zeltachr.  für  AIL  Wiaa. 
tM4.  ^.319  und  G.  Hermann  Pbilolog.  1.  p.  3ÖT.  ftückaiohl  ftoomMen 
;  Mii  «ollen.  —  C  3.  i^ayf>pi<-«f  a.Wni;,  a  Krüger!  Herr  S.  hält  den 
Mirkleverhsel  Tür  unmöglich  nnd  lieat  entweder  nhovq  {algve  ipioram 
idiUtttii  rauM  ia  oliai  vrba  *e.  cotifirrent)  oder  uaimr  Iprapter  ulili- 
tVtm  i.  t.  ad  auxilian  ferntiam  in  aliai  arbai  arrtueTfiilur)^  jad4 
Amternng  ii(  aber  unnöthig,  die  eratcre  gegen  den  Sinn.  Ibid  mfi»  mt- 
itfutr  ii-rlmaw  ZU  nehmen:  quolqiot  invirtm  le  tzaadiebant  (einander 
mathnen)  i.  e.  qaaiqimt  tarn  parva  tpatio  ialer  k  diilabaitt,  ut 
niliu  ulii  ab  aliU  arcipm  ponent ;  wie  dieae  Krhiarung  in  den  Zu- 
Nararnhang  paaaen  aoll,  ist  nicht  ge^a^l;  daa  Richtige  a.  bei  Krüger. 
C.6:  nai  /piio-wr  7(iiiyu>  etc.  itai=  adro,  viri  leaiarei  adto  BrojC  laxu- 
tW  indalgrufti  Unea  veitimtula  gtrrrt  dtiitranl,  eliain  aureat  cieitdat 
ftfiUii  lAierentri.  Herr  S.  meint  nämlich  linet  aeilimtma  sei  ^vilia, 
■•id  Ebrrctlia  man  aal  durch  „und",  ao  aei  ein  WiÜFraprucb  da.  Indeil 
ik  Irinenen  Chitonen  waren  sowohl  unmiinnlicU  ala  sie  auch  achrkoal- 
^•eia  konnten^  dazu  heifat  es:  /irüi-ai;  t  Jlirois,  wodurch  achoa  df« 
Erillitung  filll.  —  C.  9:  liyo<m  i>  nal  oi  iä  iiafHrtma=!=  lIrXitiom,alitr 
'■t.l.,  der  Verf.  stimmt  mit  Ootlleher  und  kennt  nidit  die  auaßibf 
ücb«  Eiöriening  von  Kampe  im  Neu-Buppiner  Fn^remm  1B4%.  S.  IL 

~-  C.  16:  tTHflyrivo  Si  äilnv;  xt  äUo9t  »vU-pafa  ^^  aiiiOii'at  ISfit^ 
Baner,  bringt  nichla  xat  Erklärung  bei.  —  C.  21;   iit  naUitä  lirtu,  «la- 
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IctM  «et  nidit'rteoHHriiafcb  (hieiObm-  anfBbriich'  E*Hp«  I.  h  p.  Wm^.). 
^  C.  ^5;  *r  ■^anffii^amt  «ale  noinO^  it3ortKi  htff  bÜtta  der  Verf:,  «M 
bloH  Haacke  zu  bekämpfen,  vohl  gethan,  auf  Krüger'*  Eridirang  und 
dfd  Basfäbrlicbe' £rärterung  «cm  Katnpe  p.  22ii].  Htdciicht  t»  nehniFD. 
•»  C.'28t  oit  öi'  Kpqmttgoi' ivfißiMruf,  alf  brina  Attrac4ion  (doe  mch 
Krürer  iibcrtüsiiga  Sawerkung).  —  C.28:  'aiinu;  Axa^dr»«!  lu  Inen 
■tan  aitMii  nrgl  *ber  Kräger.  ~  G.  60.  %.  I.  der  Verf.  Ult  Mtb- 
wendif  in  aohreiben:  -aoiii  3t  «A  *a^f  BiApitnoTi?  fi:a<(:(a>nco- ^ orn<Hr, 
THf).  «bwrErllgaf  Or.  S-  61  >  4'  Anm.  9,  ~  Diw  ut  die  gu»  Ak 
butdlmgi  —  ' 

T>  SUfen.  Om  SiegerlÜBder  Spracbfdiom'.  Zweiter  Bettrw  m 
Kmntnifc  der  ^«RitK^Mii  Mundarten.  Vom  Oberiahrer  H.  SeliUd.  U  S. 
4.  JNi«  .Programm  üt  eine  Fortaedcmg  der  Sammlmig  der  IiHntimm 
TOD  1845  und  zeichnet  aicb  durch  Sorgralt  aat.  — 

8)  Arnebarg.  Ehvbs  euer  netltodtHofa  geordneten  üebEnicht  dn 
Weltgeadiicble.  Vom  Oberlehrer  Pieler.  16  S.  4.  EineUeberaithl  du 
■iten 'Gesofaichte  dea  Orients,  aus  der  mm  aber,  da  eine  Vorrede  g*M 
fehlt,  ao  irie  aucfa  die  n^aeren  UDtenncbtuigea  nieliC  mitgelbeiH  liod, 
Ihren  Eweck  nicht  erkennen  kann. 

'    B)  Coesfeld:  De  leriptit  Joannit  apotteli  düputavit  Fr.  Teiftt, 
gyntH.  imper.  Wd  fnttt.  i.  tkeol.  ioet.    24  pp.  4. 

10)  Münatcr;  I)r  ton  quedam  «  Cotont  maiart  nhi  i»  «NÜMnm 
immorlalitMle  mgitur-  US.  4.  Vom  Oberi.  Siemera.  Der  Verf.  «i- 
derlegt  die  Beireiie  Ckwroa  fUr  die  Unsterblicfakeit  der  Seete  in  C.  S){ 
anch  Bei  nach  C.  19.  und  23  Gcero  selbst  von  seiner  Sache  nicht  ga« 
Überzeugt  gewnsen;  ebensowenig  gebe  dia  neuere  Pbiloaophie  BeweiM  (ör 
die  Unslerbliohkeit,  Hondera  allein  die  Offenbarung.  Weil  der  Uniliii- 
HcfiknlleglaDba  aUraalig  im  Alterlbum  erschüttert  sei,  so  sei  sowolri  ein 
■llgeraelne  äiltenrerderbnifs  elngerliaen,  als  das  menschliche  Leben  bfjaa- 
weriisireilh  ersofaienen',  wai  der  Verf.  aoi  Homer  zu  beweisen  turM. 
Was  gegeo  dteta  Anakht  vom  Altertbom  sidi  sagen  lüfat  und  getagt  ^ 
bt  nicht  nölh^  «a  wiederholen,  ea  genügt  auf  Fr.  Jacobs  xu  vertreisto. 

11)  Paderborn.  Die  ßjimnasien  nnd  ihre  Aufgabe.  Vom  (HmI. 
Dr.  Th,  Tophoff.  »S.  4.  Der  Verf.  vertbeidigt  die  flynra»ei«i  ge- 
gen die  Vorwürfe  der  ne«er«a  Zeit  und  hült  echlierBlich  eine  Vereinigimg 
der  Iteatscbulen.  mit  ihnen  für  möglich  und  lyünBchenstrertfa,  so  diiE)  dir 
ffnecbisehe  Unterrieht  auf  die  oberen  Klassen  beschrünkt,  der  franziftiadM 
früher  als  es  (auf  den  katboliscben  Gymnssiep)  der  Fall  war,  eingeffllnl 
werde,  — 

12)  Recklingbauaen.  Ueber  den  Stand  de*  Barometan  undTlwr 
mometerr  in  Recklinghaasen  rom  1.  Deeember  1844  bis  I.  December  tWT. 
Vom  Oberl.  J.  Hohoff  26  S.   4. 


Akademie  zu  Münster, 

Imd.  leett.     Sommer   1848,     iVoeeM.  »er.  Ouil.  H§nr.  Oraittl 
17  S.    4.  — 

'  Der  Verf.,  anagehend  von  der  Bcklnpfung  des  Irrthomi  als  ob  dh 
Rlimer  in  der  Diehlkunat  wen^  geleistet,  besimtct  den  dafOr  angeflHirM 
Grand,  daüi  die  Römer  von  Anfang  an  die  griednschen  Namen  pafla  m' 
■hisM  gebrauoht  halten,  was  die  Nichtoriginalftät  der  Diditkoosl  beweita. 
—  Die  Bömer  gebraachten  in  frühersr  Zeit  den  Namen  rotes,  der  nldit 
TW  den  Wahrsagern  auf  die  Dichter  flbe^etragen  Ist.  Cfr.  Vmrr»  dtl.l 
Vn.  p.  SM.  ed.  Sfmfr.,  Itidor.  Origg.  VIII,  e.  7.  3.,  HaUin  T*»*- 
nm  4t  mttr.  m.  «d.  Rmuimg.  p.  95,  lamliut  af.  Sm.  ai  Firg.  J» 
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m^  940,  hihI  itt  etntUr  SMnru»  biek  vätti.  Cf.  Jalitu  CitpfMM* 
M.  Jntwn.  PkHui.  c.  4.  Zu'ftllM  Kelten  blabetidfe  Dichter  m(M,  M 
Smüia:  tcripnre  mlU  trat  veftitui  dum  eiim  Faitni  vittttqut  cmehMh 
rirgü.  Bucitl.  IX,  39.  XMd.  Tritt.  I,  6,  31.  TiiuU.  II,  6,  10.  tforat. 
Ctoa».  I.  31.  Mmnil.  Jinn.  I,  23.  Sil-  llml.  XII,  3S3.  40».  Liean. 
IX,  SM.  B80.  FWer.  Ftan-  IV,  342.  /Vn.  iVtrf.  >.  1.  V,  1.  J»mv 
I,  18.  Fkatir.  IV,  £k  23.  «i.  A.  Da»  EiiechlMhe  Wort  pMfa  ki»  erst 
ipül«'  aebea  dem  laielniaeben  atf  (wie  im  Deutschen  Poesie,  Poet)  und 
TerdriMte  niM  Xhetl  dne  Utero  Wort,  wie  im  Griechiacben  naorti/f  dl» 
ilWre  not^öf.     Dlea  gNCfaab   zuertl  rldleiciit  durcb  Eanlu«,    der  fgtta, 

CM  gebrandit,  rf.  EmniV  ^  p.  4,  II,  147,  187,  3i2  »d.  tietul  — 
Name  *a(»  aber  all  der  ältere  galt  ala  der  eig«it)lrli  dio^teiiifKe^ 
Man  bcMicbnela  mit  h'*i  den  Diohtcr  der  höheren  tisMuDg,  potlae  bla> 
ben  auch  die  Komiker,  Didaktiker  u.  s.  w.  Daher  wurden  auch  die  Wabis 
nger  ab  beaoDden  ve»  .gdtlllcbeD  Geiale  getnebeo  ttnd  ÜberbaOpt  mit 
d«i  Dichtero  ia  allerer  Zeit  Etni  ralei  genannt,  eanant.  Daher  lieiben 
4cm  v>M*  aueb  die  ja  der  Wiaeepachafl  herforlcucfaleDden  Männer,  ao 
Btrvpkilui  der  Arat  mtiieiA»*  ««(et  <  fün.  h.  n.  XI,  87,  8^),  Q.  »cmw 
hU  Ugum  vml«*  rlaritiiinui  {Paler.  !^ax.  VIII,  2,  1.),  daher  Im  Mi»- 
kMter  di«  Gelitlkhea  vmtn.  Dther  die  »nnota  Volumina  vMium  (Hör, 
£n.  II,  1,  24.)  die  8aHi  und  die  fratrti  Antl.  bezeichnen  kfinnen, 
•«er  sollen  die  aiteo  Wahrsager  gemeiot  «ein,  ao  wareo  diese  aiwfa  Ditb- 
kr  (waa  Corfaen  orig.  pari.  Ä«m.  p.  Itaqq.  niebl  verneinen  mufele). 
faUt  »oll  DBcb  Korr«  I.  l.  von  virre  i.  :  vixcire  (Farr«  V.  p.  6»  *i. 
8ft»g,  Ptivl.  Diac.  B.,  Fmui  p.  37^.  Miill.)  kommen,  v»»  nioht  niS^ 
Um  iat;  Bueb  die  Btrmologle  Ton  ^Öi  {denn  nicht  fiJu,  HciDdem  äiläv 
htUtt  die  allere  Form)  iat  fatadi;  vafet  kommt  von  ifiia  Ifari,  ngaip^ 
«<ft,  «f.  taliHt  and  ifoilöt),  oder  besser  ä»,  ijni  (fiv  d'  tfai)  nT.  Strv. 
ad  Jen.  VII,  47  (c  valifinanio  i.  t  fanio)  'farro  I.  l.  VIT,  p.  323. 
«d.  Sp. ;  /"'■  beibt  die  begeiiterle  Sprache,  daher  i=  tanere  cf.  A'aeo.  p.  37, 
•d.  K1k/$ui.),  bo  beioBdera  effari,  profni,  fntum. 

lad.  Itetl.  IM^.  Proeem.  ler.  Grtiuert.  29  pp.  4.  Fortaetiung  des 
fHifLD  PrograoiBu,  —  Der  Verf.  iiicbt  au  beweisen,  dal*s  Camena» 
der  altrömische  Name  fUr  Mn*ae  «ewesen,  nicht  erst  spater  mit  dieaem 
nrnechaelt  sei  (gc^en  Härtung,  Heffter,  CorTsen).  ~  Der  Hain  «or 
der  porla  Captna,  der  die  Grölte  der  Egetia  entbÜlt,  war  den  CameneD 
beilig;  Nuna  führte  Ihres  CuH  ein,  of.  Plut  A'hhi.  13.  Lir.  I,  21.  Juven. 
lU,  Vi.  Diese  allen  Camenen  sind  die  Musen,  Liviua  Andronicus  über- 
BStzle  Moiau  Od.  «,  I.  mit  Camena  (flell.  18,  »),  Nievius  hat  den  Na< 
■SD  auf  »tiatg  GrabscAtrift  (Gell.  I,  24)  und  derselbe  (niebl  EdbIus, 
gtgea  Klufsmann  p.  84)  bei  rarro  1. 1.  VII,  p.  312.  Speng.!  Nixii 
fsai  sinRoran;  iidsc«  not  nu  Cauneaat  (Vert.  Saturn.,  niclit  AexoM.)' 
•d«r:  jlfirsd*  qnmt  mtmorant  Sik  ndSM  aoi  Catminat,  ebenso  L.  Attius: 
scftr^i,  Cosisiaae,  cdtca*  res  osfo  profdri  tt  Priamum.  Cf.  Dion  Hai. 
A.  B.  U,  60.  Plnt.  Niim.  8.  13.  —■  Für  das  Alter  des  Cultus  der  Mu- 
HB  spriehl  femer  ihre  Erwähnung  bei  den  Cireensischen  Spielen,  ef.  *'«• 
liat  PicJor  ap.  Dian.  Hai.  II.  72.  Zur  Zuit  de»  L^AItiu»  war  lU 
Bsa  ebi  Tempel  der  Camenen,  In  dem  den  Dichtem  Htatuen  errlohtst 
vnrdeti.  Plin.  34,  10.  Erander  soll  die  Musik  nach  Latium  gebracht 
itiea  {Viva.  Hai.  i,  33).  Damit  stimmt  die  von  Niima  befohteae  V«r< 
danag  der  Taeita  vor  den  Uhrigen  Camenen,  insofern  die  Dichtkunst 
Batfenninft  vom  Geiiuacbe  verlangt;  vergl.  die  Fabel  von  der  Taeita  oder 
Xsta  bei  Otü  fmu.  II,  &71sq.  683  sq.  Den  Camenen  wurde  Waaser 
■ad  micfa  geopfert.  Serr.  ai  Pirg.  Buc.  Vll,  21.  Ihr  Galt  war  daiu 
Msk  dem  dar  Unae*  rerwandt.  Driier  kam  der  Galt  der  grieebtsohM 
MaiM  Mh  M«h  Bo«  dunb  Fulrt»  Nobilior  EM4,  der  den  Temptl  dM 


yvo  JntlaurSc^.  &  7)  baute,  ^ber  ia  Hereidu  MitUgete» 
che»  uad  BÖiBcns-  Durch,  ilie  EianihrlKig.dea  MilMOCukii»  aber  wurit 
dw  äet  Caataea  ibeila  erweitert. [beilsiallmilif  Tenttangt  i 
,  Ob  zuent  3  CameaeD  trtren,  lüfat  aidi. durch  die  pÜloBOiibUcht  Er- 
klärung dtt  VutD  (  Stn>.  ad  Virg.  Buc.  VII,  21,  ef.  ÄuguuiR.  Doetr. 
CArt'it:  il,  -.IT)  nicht  bewcdsen;  Naeviui  kennt  «dion  9  (cf.  Klufsa. 
p.  ft2).  Für  dag  Alter  der  Csnenae  qwicbt  ferner  Liv.  Aodr«*.  (tf. 
Prifc.  VL  679).  der  Moiaa  (Od.  tj,  4»))  dur^li  MmuKU  Ülia  ü^cnetil, 
Noaeta  iat  aber  Mo^ittiavuri,  diese  aber  die  Multw  der  Muwti;  Maaitt 
quae  ra  äonai  ta  «Mmoriam  tn/crJ)  i«t  altrÖuiiscbe  GoCtfaeit  (tf.  Fatiiu 
Pittor  mp.  Dien.  Hai.  VII,  72.  Hvgin.  praef.  p.  3.  13)  und  der  Nmm 
keineiwegs  tau  der  Juso  Morula  (Härtung  1,  p.  2ä3.  U,  p.  <i9)  über- 
geiraaen.     . , 

Von  deu  Caneuen  wird  Egeri»  beituanl  unlewAiriwi,  (f  Di»«.  B|L 
H,  60.  Liv.  I,  31.  Sulpicia  Salir.  i.  fia.,  Oni.  fiut.  III,  !«a  PluL 
Num.  13.  Egeria  ist  eine  Quellnynij^  bei  Aricis  utte  nie  eiaea  QimII, 
mit  den  die  Camenae  nichts  au  tbuB  haben.  Ct.  üvid.  fatl.  III,  3SI. 
Hetam-XV,  4»2e(|q.  Laclaat.  de  faU. rd.  1,  %2,  1.  Strab. V,  3.|>.239i<l. 
Vei^eicht  man  dainit  die  alt«  Form  Aegeria  und  di«.ErcabIung  von  Vir- 
bius  und  Maniui  (Virg.  Aen.  VII,  761  sq.  Fe«t.  t.  Maniu«),  so  irird  di« 
E^ria  zu  einer  tiymp&a  medica. 

Ebenso  ist  zu  unterscheiden  die  Carmenta  oder  Cmtmtaaü,  Wein»- 
gwin  (Virg.  Atn.  VUI,  30.  cf.  Serv.  ai  Ata.  VIII,  339),  der  die  FOcgt 
der  Kinder  geweiht  iat,  und  die  eiaen  ausgedefauleren  Cult  hatte, 

Creuzer  (Sjrmbol.  111,  S.  2»8)  bebauptele,  daia  alle  NpmpiMt  M»- 
tat  genannt  Eeien  (rergl.  dag^en  G.  Hermann  OpuH.  U,  p,  28tJsiN,). 
Die  Njoipben  Bind  überbaupt  die  Flurgottheiten.  So  wie  daa  Naiurjcben 
theiJB  heiter  atimmt,  theila  einen  hühcrn  Schwuag  erxeugt  uod  iubi  Nich- 
denken  führt,  so.beieiefaneo  die  NympboD  daa  frÖblichef.  dife.MusaedM 
erneto'e,  nachdenkliche,  gotlhMeiitGile  Leben  Jlfotira  ren  ficm,  Mtdiurii, 
und  da  erat  FJiisse,  Bädie,  Quellen  eine  Gegend  lu  einer  «ebdiwii  uaJ 
daa  Gemülh  erhebenden  macbeu,  ao  erhalten  die  Miwen  ihren  Siit  m 
Quellen  und  Flüssen  uod  werden  geradem  tu  Qnell^mpiiea  (So  Üpi- 
Aarmus  und  Eumelua,  cT.  G.  Hermann  1.  1.;  Terlull,  adv.  Mai«.  I,  13; 
Camenae  fonlicolae.  Epigr.  ap.  Burat.  Anlkol,  Cut,  I,  p.  73). 

Die  gältlfche  Natur  im  MeuHchen  wird  wiH  durcli  die  Musen  so  duid 
dte  Camcnen  bezeichoet.  Mit  der  Dichtkunst  steht  in  nadkiter  Verhn- 
dung  die  Weiasagekunst,  daber  der  Tempel  der  Musen  neben  den  Ie>- 
pel  der  Gaea  in  Delphi,  daher  der  Carmeota  nnd  dem  Faunus  heilig« 
GMaog  beigelegt  wird,  ebenio.die  Heilkuast,  daher  die  Verbiudaog  d«r 
Egeria  mit  den  Camenen. 

Was  nun  den  Namen  der  Camenen  belrin,  so  ist  die  Ableifuw  **> 
Carmen  und  cano  lu  verwerfen.  Die  alt«  Form  ist  Cauaina  (ef  Van« 
1.I.V1I,  p.312  ed.Sfeog.  Müller  ai  Fett.  p.  67).  Di«  Endung  iit  wie 
in  hahena,  canlilena,  critmeaa,  arena,  eeateni,  LtaiitKUi  ttc,  PraiiUM, 
Tuleanut,  regina,  Q«irMUi,  malrona,  tolonut,  Neptiaiiu,  irtiiiMW,  .W- 
banitt,  egenut,  pUitvt,  vieinui,  «pporlaitu*  tte ,  mit  kuraen  Vocal  frr«i- 
MH«,  Proterpima,  fagiaut,  syncopirt  priet^m,  fratenuu,  VaUtau»ia  tlt-i 
von  denen  die  Vting  Endung  i  die  ursprünglicbe  war,  so  dala  daa  ■  ent- 
weder ausfiel  oder  mit  dem  TOrausgehendea  Vocal  in  einea  langen  M>Mb- 
hut  .«isammBnUoIs.  Diese  Endung  ündet  aicb  in  vielen  Namen  derGoU- 
beiteo:  Süea*ui,.Valcanut,  Prattlana,  Stalaiuu,  Quirinat,  Idtitia», 
BMUtnm,  Krptuaut,  Vertunaut,  Faunu»,  Ttrmitiat  ele.  Von  Carmn 
k*on  also  Camta»  nicht  abgelätet  «eio,  es  würde  Carutmtm  {Ca»f*—) 
bailsenv  obgleidi  e«  desselben  Slamnaee  ist    Es  büngt  xutasuiMD  nil  CM- 


Tendidite  NidirfchttD  llb«r  Ojinnatlra  und  SdmlireHD.      473 

Hilhi,  in  ällmn  Foim  tat  Cmnähii  (  Vkg.  Aen.  XL  642).  Cit$mälm» 
(Salfidtf)  iil  in  den  HTitcrieD  Bcimnie  de«  Mercurii»  und  CaduuB, 
M  S«  der  OptrrAieatr,  und  kommt  von  nsäliiai  (fleihig  behandeln,  an»« 
xicboBD,  «cfaiDÜäcD,  diher  cait»t  [bau  eoaipMUut],  caUrtat,  Kävtu^ 
BiJimaffnj  x.l  x.,  daher  Cadmoi  der  Erfinder,  HercBriua  der  Klufe,. 
HrfteiirakiiBdige,  dkhar- Hodea  bei  Partmui  Ctlüum  camilta).  Daher 
Ctmaut  dt«  Uug,  nachiiDDcnd  bändelnden  Göttiknen  (cf.  Moi^aai)'.  ■  Da* 
l«r  aiKh  MToM  dgi  kluge  geislTolle  Wert,  und  Cannait»  <die  Bndung 
ifikt' neutral,  aber  auch  die  F«iiiin.  .fvlnenta,  emtmaiH,  mrvHent»,  efftr- 
rtmaOm,  rMuHlm},  od»  Carmaaü  (cf.  tmtalii}  die  kluge,  geiatTOll 
Ndmde  e<Mm- 

HtedDrsh  iat  du  Aller  de«  Namnn  der  Cameneii  und  ihrer  6leichbeit 
mii  de«  Jhiaen  ba<iriaten,  AiMh  dat  Wort'  ranerr  flndetBieb  achon  Im 
Miarbm  Ijede.  Sidierlieh  hallen  die  Bömer  früh  Gedichte,  und  zwar 
tfUt»,  nidil.Kpopöen  in  Niebuhra  SiMie,  aondem  heüfge,  aüin  Tbeil 
tjritdw  Haai^ti,  Volkslieder,  Hirtenlieder  u.  o. 

Herford.  '    HSlacber.    . 


VAer  ^e  Nothwendi^eit  der  Ertheilung  des  hebrSUchea  Uo- 
terdchts  an  deu  gelehrten  Schulanstalten. 

Di«  pioponirte  Schulreform,  welche  auch,  und  beaondera,  den  Qjm- 
■Miilumerricht  betreffeu  wird,  hat  eine  geol»  AoaabI  von  Gclegenliails- 
■dwiflen  tuB  Daaein  gfrufen,  die  Teraehiedene  Pläne  lur  bciaern  ßeslll- 
(ong  oder  zur  Umgeitaltung  dea  (^lehrten  Schuluntvrriehla  enthalten.  ^Ei 
kaanle  nicht  fetiltm,  dafa  auch  der  auf  d«n  preiifaiiclien  GjrmnBBien  er- 
tkeille  hcbrüiaGbe  Untecricbt  bierbei  in  Butraclitung  kommen  murale.  Be- 
kainllich  haben  «idi,  auch  in  dieaer  Zeils(4irin,  mehrrache  Slimuipn  erlio- 
bea,  um  die  Enirernugg  der  erwähnten  Diaoiplin.  aua  dem  Bereiche  dei 
SjMnaaii»  au  boanlrigen,  Nehmen  wir  min  auf  die  Art  und  Weis»  Rück' 
Mckt,  wis  dieew  Unferrfchl  bislter  auf  den  ßymnaaien  enbeilt  worden  ia^ 
M  ergieht  aich  folgendes  Resulfal.  An  den  meisten  prenfiSachen  flymn*- 
•ien  wb-d  dlraer  Unterricht  nur  in  den  beiden  nhKrsten  Clnsecn,  wöchent- 
tieb  in  ja  2  Lehtstundeo  erlhHIt.  Selbst  an  mehreren  Aiistallen,  an  welchen 
T  lUTOr  in  3  Claaacn  und  in  mehreren  Stunden  erlheilt  worden  ist,  ha- 
ben ihn  die  Direclorer,  in  Folge  des  Beiicrrpls  *om  24,  Ocluber  1837, 
in  2  Claaaen  auf  A  Stunden  rediictrt,  nm  slrpng  den  Anforderungen  der 
Oberbehiirde  xU  genügen.  Dagegen  wird  an  elozelnen  (lymnasieu,  unler 
Mdem  in  Berlin,  Stettin,  Magdrburg,  Münster  und  Wittenberg,  auch  nocb 
(dt  dieser  Vorschrift,  der  hchräracliu  Unterricht  in  S  — 6  Stunden  ertlieill. 
Gehen  wir  auf  die  fritheren  Zeilen  zurück;  so  finden  wir  in  dieser  iCeit- 
Khrüt  in  dem  Aufsatz«  (Aug-  und  Sepl.bert  1848):  „Wie  sind  die  preu- 
bisehtn  Oymnaslen  m  ihrer  gegenwärtigen  Einrichlung  gelangit"  (S.  6ät) 
hei  der  Angabe  der  I^rgegenstande  für  das  Jahr  ii9-i,  fDr  den  bebräl- 
•dwD  Unterriebt  6  Stunden  angesetzt  Wenn  auch  dort  hauptuchlich 
aur  *Mn  Friedricbs- Cotlegium  io  Königsberg  die  Rede  ist;  an  heifst  et 
kcb,  dafa  dieses  Veriabrcn  ,,xieinlieb  ^gemein"  beachtet  worden  w&re. 


Sriras  wir  uieh  dwonsb  und  betrachtn  wir  Alle«  abjeetfTBr;~w>»9llMB 
wir  im«  wundrav,  vrenn  einige  Afasolutiatcn  jstit  den  bebnwKfacn  Uitt«!- 
ridit  gati2  von  den  ti^nnasMii  verbannen  wollen.  Du  OymDMiuB  beb- 
Det  Bueh  iuidai«  FaculliKeH,  bMondere ^r  philo M|)hiMbca  unJ  hier  öm 
der  Philobgi*.  anii  der  NalBnriMcnMttaft  «ich  'Vridmendea  des  Weg, 
«•rnni  lolt  nwfat  aual)  den  ThaoMgen  dimer  VortMl  ftewOhrt  «erdwl 
FnllLch  will  man  AI ^  den  UnirerallliltdocenlBn  Oberiaaien,  Aber  bri 
allitr  gebittirtnilefi  AeUuBg  gegefi  die  geiMiga  Uebertegenhait  <md  diaba* 
dsulenden  KenslniMs  diaaer  Lehm,  lä&l  es  sieh  doch  nicht  laDgueDjdiJi 
iboen  die  BeduM'deH  Sabafnannn  fefaH,  um  lirti  in  IcKblMalkbra Var- 
(rügen  zu  ihren  Zuhörern  herab Eulaseen.  Faal  dasselbe  bphaoylel  Biaa- 
tcin  in  dieaer  Zeitacbrift  Od  ober  1848,  S.  731.  -^  Man  könnte  Mchaben 
BD  gut  auf  eine  Riidudran^  dts  mathenatiaclien  Unterrichlt  antragen,  na- 
DinillJ(4i  fiir  aohhe  Sobliler,  die  hei  ihr«m  Streben  ohi  auiführlicbea  Wa- 
aen  In  dieaer  Disclplin  ßlgKch  ««thehren  honnlen.  Ref.  geateht  aeinmelb 
gern,  dafs  auch  fin  in  der  behdUaeben  tSpraebe  an  weit  ausgedebnteiOo- 
terricbt  kfineawegs  für  die  GymnaBien  paaaend  ael.  Gefehlt  wird  aber 
offenbar  dadurch,  dara  fiir  diesen  Lehrtiretg  nur  wenige  Lehratunden  in- 
beraunit  aind;  zumal  wenn  dieadben  anfaer  der  gewöhnlichen  Lebneit 
llegvn  «der  In  die  leiste,  die  4.  Vormiltaga-Lection  fallen  ').  In  einna 
aolchen  Falle  aind  Lehrer  uod  Schüler  zu  aebr  abgespannt,  und  die  Leciiaa 
wird  nicht  mit  der  gehörigen  Lust  ertheilt. 

Ja.  es  bleibt  in  dieaer  Hinalebt  nur  wün gehen iwerth,  dieaeo  CnlemcU 
lieber  gans  xu  bcseiligcD  und  ihn  fQr  die  Hoclischulen  anfcuHpareo,  Maa 
ertheile,  die  Ehre  Jedem,  dem  aie  gebührt,  also  auth  den  Lehrern  dieset 
Spraohzweigea  und  schätze  Jeden  nach  aciner  Wirksamkeit.  Beaonden 
Qitiralen  die  pireeloreu  bei  der  Conlroje  der  Aufgaiien  darauf  sehen,  M 
auch  den  Schülern  die  nothige  Zeit  r.ar  Erlernung  dieser  Urtprache  übrig 
bleibe,  die  für  ihr  Itünnigra  diesen  Immer  die  Hanplquelle  sein  mub. 
Orthodoxe  Grundsätze  beBlimnien  den  Referenten  keincswega  xu  dieaer 
Behanptung;  wohl  aber  hegt  er  den  Wnnsch.  dafs  anrh  auf  den  Gymna- 
sien durch  das  Queilenatuiitun  gründlich  auf  dfc  FaeultütaMudlen  vorbe- 
reitet werden- nvöge.  Zugleieh  dilrfle  es  Tonnöthen  sein,  nicht  Wo!«  bei 
den  lüngat  eingeführten  I.ehrhücbem  sieben  zu  bleiben.  Die  Gramn>al3> 
Ton  Geaenius  (Roedrger)  ist  zwar  inmar  noch  dra  jxipnlSren  Htjtet 
wegen  lu  empfahlen.  Dagegen  dSrflen  Lehrbneher  wie  die  TOn  BrQcb- 
ner'),  Schwarz  und  Levi,  Maarer  und  Goldatein  >)  ebenhlli 
nicht  unbeachtet  bleiben;  da  seibat  dna  vom 'treflllchen  de  Welle  *ct- 
beaserle  Lesebuch  mn  Geaenfns  ffir  Anfänger  nicht  ganz  »einem  Zimk 
entspricht.  Eine  weitere  Ausführung,  besmdcre  des  zuletzt  BeaprocbenM 
■aäge  uns  noch  Torbebalten  hlelben, 

Mühlhausen  in  Thüringen,  MUhlberg. 

den  I.  December  1M8. 


Die  DircFtion  hat  durch  AnschalTung  bedeutender  hvbräiicher  SduÜlen  lüi 
die  Biblioihvk  löblich  auch  für  dieien  UaMnicIii  ge*orgl. 

')  Vergl.  meiae,  Anieigw  In  den  neuen  JalirbÜchcra  (or  Pbilol.  O-  P*" 
dagog,  I8d8  52.  B,  Hefi  1  und  53.  B.  4  Uefl  nun  lelb.  Jahr. 

')  A,  a.  O.  1848.  53.  B.  4.  Heft  &  431. 


.,  Google 
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VI. 

A  a  s   B  e  r  1  i  n. 

Dnaer  HhiMer  der  Üntarrichto-Angslegenhaiton  hat  folgend«  VcriÜ^Dg 
unMUiUcbeFrariBtiBl-SctHiflloH^lcnundBegiarangeD  erluien:  Dieall- 
padnc TbelloabBM an  derEolwkiMtungdarpÄtiKhen  VerhillaiueiiBae- 
m  Sfaala  bat  akb  iaaUu  Sptairaa  dM  öftnHiefaen  Lebens  gelCewI  gcmacfat, 
ai  aoch  4m  Schale  lat  davon  dIcM  unberübrl  geblieben,  H«  iit  diea  ehM 
tÜUg  naturgemübe  Endieiwinf.  Aber  ea  komnt  daranf  an,  über  de« 
•llgenNTtne»  IiAereeae»  irioht  die  eigeollidien  Aufgaben  der  Schule  su« 
dem  Af^  tm  *erUet«i.  Der  Scbak,  tob  der  Elemmtar-  und  Voll»- 
•dnla  an  bit  m  den  ßjinnuien,  i«t  die  Aufgabe  gtatellE,  die  ihr  aatei~ 
ftwteD  ZögBsge  Mcht  allelii  mit  KenntniBsen,  «eiche  durah  ipbtere  m'iM- 
NDKhaMlehe  Studien  «der  im  pr^diachun  Leben  erweitert  und  ergütiit 
•crdcM  höimea,  ausmfüaten,  aondern  «leh,  trai  das  Weaentlirhsto  ii^ 
ite  ni  Blaatabilrgent  ■■  erziehe*,  welche  die  Beliginn,  die  Sitte  und 
üa  Geaetz  actiten,  ihr  Vaterland  und  ihren  Filnten  lieben,  welch«  den 
WHIen  nod  die  Kraft  beallien,  ihr  eigene*  Haotweaen  >u  leiten  und  mit 
edler  Hingebong  aioh  dem  Wohl  der  Oomeinde  und  dea  Staat!  zu  w>d- 
nen.  Dafs  die  Schule  dieaer  Aufgabe  genüge,  Terlangen  mit  Recht  die 
AdUm,  die  GeiDeinden  und  Beärke,  fUr  deren  Kiiidpr  aie  errirhiel  ajnd. 
Dia  Staats- Regierung  hat  dafür  tu  iiorgen.  daCt  ihre  Inslitutionon  dem 
Zrrtbe  und  die  Organe,  denen  der  Unterrietit  und  die  Ersiehiing  «tirer- 
Innt  ist,  ihrem  Berufe  entsprechen.  Dsa  preuflischa  Schutwvsen  hat, 
wie  salbat  Ton  dem  Auatinde  anerkiinnt  norden  i«t,  der  heeondiTsn  Ob- 
■erge  der  Regierang  niebt  entbehrt.  Sie  wird  ihm  auch  femer  gpwidoiet 
kleibeB,  und  es  steht  zu  erwarten,  dafi  die  Mangel,  weli^e  sich  neben 
fivben  Vonligen  herüusgeatellt  hat>en,  nach  ilcn  (irondhealimmungen  der 
Muen  8taat»-VerfaMung  und  den  noch  xu  erlaaienden  Spexial-GeielTen, 
M  «eil  die' Bedingungen  de«  Erfolges  aller  mentchlielien  Bestrebungen  oa 
letlallen,  werden  beseitigt  werden.  Die  Regierung  Sr  Slajestät  des  KJ>> 
vigi  hat  auch  unter  den  Belegungen  einer  neuen  Zeit  ihren  eraeten  Wlt- 
In  md  ittre  r^e  Thotlnahme  fiir  d«e  Gedeihen  der  Sehule  nicht  vnrleug- 
■ct.  Sie  hat  durch  die  Einleitung  umfassender  Beralhungen  den  Lehrern 
tUtr  Lehrkreise  Gelegenheil  gegeben,  ihre  Bedürfnisse  und  Erfahrungen 
ttHwt  lur  Hpraehe  lu  bringen;  de  hat  in  der  neuen  Verfasiungs-Urkunde 
tu  Volkascbnte  eine  wbrülge  nnd  einflufireldie  Stellung  getiehert,  tmd 
ria  wird  nnaufgeaetzt  darauf  Bedacht  nehmen,  dem  l^hrstande  aller  Un- 
lerrichtakreiae  ein  aeinem  Bedürfnilee  Mitsprechendes  Auskommen  au  Ter- 
Khafen.  Da«  Gelingen  der  Bemühnngen,  ein  nach  allen  Seilen  hin  befrie- 
digendes  Schulwesen  tu  erhalten,  beilehungswetae  zn  schaffen,  büngt  aber 
wesentlich  von  denen  sdbst  ab,  welchen  die  Leilung,  der  Unterricht  und 
iia  Eraiehang  der  Jagend  anTertraat  ist.  Die  Anforderungen,  welche  an 
diese  gemacht  werden  mHaaen,  alnd  nicht  gering.  Der  Lehrer  an  einer 
öSentliefaen  Schule  mufs  neben  der  wisaenschart liehen  aueh  die  Btitliche 
Bildung  besitzen,  die  Ihn  befähigt,  'Beinen  Zöglingen  in  jeder  Beüjehung 
mm  Vorbilde  tu  dienen.  Er  darf  kein o  htihifre  Aufgabe  fUr  eich  aner- 
kennen, als,  seinem  selbsteri^hlten  Berufe  treu,  in  Unlerriehle  und  int 
Cmgaog«  mit  seinen  Schülern  Alles  zn  rermelden,  was  die  naturgemkfse 
Bnd  gcsinde  Entwickelung  irgendwie  «lifren,  von  ihr  nk^t  begriOen  und 
riihl%  gewfirdigt  werden  oder  gar  aufdie  Innigkeit  doa  religiösen  Oefllhls, 
n  welchem  Glauben  es  sich  auch  neigen  möge,  auf  die  Achtung  vor  al- 
)•■  Edlen  und  Osten  ton  naofathelllgem  EinBuTi  aeln  kann.  Wer  dieae 
KigaoMbofleii  nickt  besHzt  imd  sich  anzneignen  nicht  bemüht  Ist,  bat  let- 


olc 


476  ■'  •        Ftt^  Abtbdlanf .  '  ■'■.■■ 

nen  Berof  ■!■  Lelinr  Tcrfehll.  Die  Regierung  bat  n  dankbtr  innericen- 
nen,  dab  die  bei  weitem  grolaere  Zabl  der  Direktoren  und  Ldirer  den 
an  aie  gerichteten  AnforderuDgen  enlipricfat,  und  in  würdiger  Haltung  auch 
den  naclilheiligen  Einfiuh  der  pillliMnca  An&egUDg  der  neueren  Zeit  ron 
ihren  Schulen  abEUWcbren  bemüht  gewesen  iet.  Leider  haben  aber  «n- 
wlne  Hilgliadw.dos  Lehratadde«  dig  .iliaen  eWicgendab  Pflichten .«ui'dco 
Augea  vM^oren  und. nicht  nur  bei  ilirer  .Beläeiliguag' an  den  poliüKben 
F»HNluislpran  die  gcMitlicben  Sohnuiken  übcracbrillca ,  aondeni  «tnd 
■elbatj  uMer  MiläbraHch  ibr<«  Amie«;  ao.tr«it  gegangen,,  ibssn,  nil  der 
beatehendcq  Staat* -VerbaBung  nicht  übetainatimmendun  AntioMen  bei  dar 
Hnroilen  und  unerfahrenen  Jugend  Eingang  zu  Terscbafftin.  Jnei  int  an- 
gar  TOrgekoantet),.  dafs  Aciib^rungen  g^cn  die  Jugeod  getban  werden, 
welclie  als  auf  «in*  Unterdrückung  oUm  ailllichen  und  valerliodiacbeu  Oe- 
fljbks  überhaupt  berechnet  irsrhtdnea.  Eioer  lolcben  VerkAming.d^ 
dem  Leiiralande  obÜegenden  Pflichten,  darf,  wo  Kie  in  Tbalgadiea  lieb 
kund  giebl,  nicht  schweigend  iiigcneben  werden.  Die  VerbaeuAg  d**  Laur 
des  bat  der  individuellen  Freiheit  der  Meinungen  und  der  Aendtaufitr- 
•ellien  ihr  geBeUlichea  Gebiet  angewieieu,-  inneriiBlb  detaeo  die  allrD 
Slantibürgera  zuatehenden  Berechtigungen  auch  detn  I^bralMde  gleichmä- 
fijg  gebühren.  Für  i  aokhe  personlidie  Meinungen  ood  Ueberaeugun^ 
und  der  Aeufserung  derselbeli  auf  dem  Gebiete  der  allgemeinen  geiali> 
liebeo  Freiheit  —  also  aufecrhalb  des  besonderen  Amtes  als  Lehrer,  — 
kann  eine  Zureclinung  und  Verantwortlichkeit  auf  deaa  Gebiete  der  Dienit- 
diidplin  nicht  atattßndan.  Die  üeberschreitungeit  de«  Genetiea,  weicht 
rieh  ein  Lehrer  aufserbalb  seines  AniteB  in  politiseber  BeEiL4iurg  xa 
Schulden  kommen  laist,  verfallen  den  (Berichten,  nnd  eine  BückwitSung 
auf  die  amtliche  Stellung  des  Beachulil igten  kann  nur  dann  und  in  den 
Mnafso  staliGnden,  als  nach  den  GoaHxen  der  richterlich  featgrslelll« 
Cliarakler  des  Verbn^chens  und  die  Art  oder  das  MaafB  der  vom  Rieh' 
ter  verluiof<ien  Strafe  eine  solche  gebietet.  Wii  dagegen  das  Verhalt«) 
der  l.ebrcr  im  Amte  anlangt,  ao  liat  das  Land  vor  Ailtm  ein  Bedil,  M 
Ibrdern ,  dafa  die  Jugend  iksaelben  in  Zucht  und  Sitte  und  in  Adilung 
und  (ielioraam  gcgoa  die  bealeliende  Verfaasung  des  lindes  und  sein« 
Gesetze  eraogcn  werde.  Der  Minister,  dem  die  obere  Leitung  de*  üb- 
terrielilsweaens  anvertraut  ist,  ist  den  Vertretern  des  l.afidra  veranl- 
worilich  DHch  dafür,  dafa  diese  unwandelbaren  siitlielien  Gmnrllagen  al- 
ler Jugend- Erciehung  mit  Ernst  gewahrt  werden.  Sollte  daher  ein  J.<b- 
rcr,  im  Widersireit  seiner  persönliclien  Meinung  mit  der  bestehenden  Ver- 
laasiing  des  Lindes,  sich  nicht  enthalten  können,  diese -sHne  Ansiclitea 
in  die  Verwaltung  seines  Ami»  su  übertragen  und  der  ihm  inier- 
trauten  Jugend,  statt  Achtung  Tor  dem  Gesetz,  feindselige  Uesinfflutgea 
gegen  die  verfaasungamähigi^n  Einrichtungen  des  Landes  einzuflofsea:  so 
werde  icli,  cingeitenk  der  auf  mir  ruhenden  Verantwortung,  gegen  einen 
■plelicn  Mibhrauch  dee  Lehramtes,  insofern  derselbe  nicht  den  Charakter 
eines  gerirbtlicb  zu  ahndenden  Aratsvcr  breche  na  annimmt,  im  Wege  der 
Dienat-Diacipün  mit  unnar.hii  cht  lieber  Strenge  einai^reilen.  Eben  so  muh 
■ich  es  TKn  den  Königl.  Pmvinzial-Srhul -Kollegien  und  den  Königl.  Re- 
gierungen fordern,  dals  aie  innerhalb  ihres  Amiskreises  in  gleicher  Weiss 
verfaliren.  Für  die  Form  eines  solchen,  auf  die  Verletzung. dur  besonde- 
ren amtlichen  Pflichten  uegründeten  Verfalirena,  dienen  Tür  jelat  und  bis 
das  io  der  Verfaisnngs-Urkunde  vorbehaltene,  den  im  Februar  kündigen 
Jahres  sieh  versammelnden  Kammern  vorzulegende  Unterrichts  -  GeMli 
.entsprechendere  Formen  begrilndri  haben  wird,  die  biaher  in  Kraft  be- 
Blaadenen  Vorechriflen  über  das  Disciplinar -Verfahren  g^n  Lehrer  lur 
Bicfatschnur.  leb  veranlasse  die  Königl.  Begierungen  und  die  Königl,  Pro- 
viniial-Sdiul-KeUegieii   die  Direktoren   nnd  Vorsteher  der  DnUrnchti- 
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ml  Bniabang«>AnataUen  ibre*  Rerawte,  m  wie  die  Scbal-Inipektoren, 
Toa  deo  hiti  auigesprocbencD  Grundtälzeo  in  Kennloifs  zu  letcFn,  daailt 
fyit  wtiter  das  gptamnite  Leiircrpenonal  dnvon  unterrichtet),  und  spreche 
•dilieTiilkb  die  UufTnnng  aus,  dafs  der  in  der  gratmn  HeMMnmllivil  ile« 
BK«ftj«ehcn  l.sbrentandes  wobn^nde  Gei*t  der  Sitte. und  Bfarenliafligkeit 
die  Kmit  haben  werde,  aucb  die  Eiozcltieii  TOr  Verirningen  iiu  bewabrea. 
Berlin,  den  20.  Dezember  1S4B. 

Der  HiniateF  der  gtiatUcbea,  üoteiriabU-  und  MediziHl- 


AogelegenhclleD. 


(ee^.) 


An  nmntliclM  Künjglkbe  PrOTlDtW.Schul.KDlbgiBn 
B^erungeD. 


Nachrichten   über  die  Gymnasien   und  Progymnasiea  der  Pro- 
vinz PreuTsen, 

In  meineni  votjäbrigea  „Statiifik  der  Oymnatien  und  Frog^mDulen 
d(T  ProTJni  Preubea"  übe rschri ebenen  Aursstze  liabe  ich  S.  H9i.  auch 
Qbn  dio  den  ProgrammeD  beigefiiglen  wiasenscbaruichen  AblMndlungen 
bii  Hkhael  1847  bericblet,  ]n  den  Jahre  1840  «Jud  In  AllpreufaeD  fol< 
gaide  Abhandlungen  herauegeLonraen : 

))  Am  Friedrkbacollogium  zu  Könfgiberg  Mich.  I&4$:  Gotthold'i 
Ideal  des  Gyianatlums. 

i)  Am  Altsladlwchen  Ojmnaaiam  zu  Eönifabeiv  Oalen  1848:  Mfil- 
ler'i  Oetcliii-hte  dca  iltitädtiachen  G^nnaciums  I bei!  U  (FortMtiurig 
4e*  Programm«  Oiiern  47). 

3\  Am  Kneipböbchen  Ojmnaaium  lu  Königsbeif  Osiem  1848-: 
Sabwidopa  obttrtalionum  Liuciaararitm  $pecimen  1. 

4>  Ad  dem  GymiMaiiun  in  Braunaberg  Auguat  1848:  Bender  über 
4iB  Methode  dea  geograpb lachen  Unterriclils. 

b)  An  dem  Friediich^jmnaaium  In  Humblnnen:  die  trltaenBchariliche 
Abhandlung  Tür  daa  Programm  tod  1847  ist  wegen  forldauemder  Krnnkn 
hrit  des  orEwvtliin  Autor*  eiwgefalleB ;  für  Michael  lH48:  Arnold!  übtf 
die  Quellen  zu  Timaleona  l.cben;  ea  sind  die  Prolegnmena  einer  Sohrift 
Gber  Tiaoleon,  die  wir  eriiallen  aollen,  sobald  die  buchbind leriseben  Vis» 
baadtungcn  ahgeschtoaaen  «ein  werdpn. 

6)  Ab  den  Oymnaaium  In  Raatenburg  Mich.  1848:  Jänaeh:  Eini- 
gea  aua  der  Lehre  von  der  harmoniachra  Tbeilung;  aua  eisern  Kapitel 
Roes  herau (zugebenden  Lehrbucha  der  Gtfomeli-ie, 

T)  An  dem  (rjmnaaium  in  Tilsit  Oitern  1848:  Clemena:  Ueberdla 
ÜMlMide  der  kleinaten  Quadrate  (ScbluTi  dur  Abhandlung  in  Propvmn 
ron  Mich.   1840). 

b)  An  den  GjmnaaiUni  zu  L;ck:  Oatern  184S  wurde  daa  Proeramm 
Ton  Midh  1847  nachgeÜBfert  mit  einer  Abhandlung  tob  Horch:  Ueba»- 
tickl  der  GebietaTeiäadeRingcn  Deulsc^landa  und  der  jetzigen  dealacben 
Btaaten.  Mich.  1848:  Cludius:  Bemerkungen  zu  Zumpl'a  laleinisdier 
Grammatik. 

9)  Au  dem  Gymnaaium  in  Elbing:  Hieb.  48:  Meri:  6cUu&  d«  Ge- 
■cUcbte  der  Stadibibliolbek. 
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11)  An  den  Ofmaneiuia  in  fl[ari«iirerd«t  Miofa.  1S48:  BaaiU: 
L,  Ä.  Sti»eea  ie  D(d. 

12)  An  dem  G^mnasinin  zaTbou  Midi.  lS4äi  Jabsob  4t  mAi 
gtmtri*  /utarii  powtre  utttrpatit. 

13)  An  dem  üj'mnasiuin  zu  Conits  August  lS4ä:  Junker:  Ceber 
die  Chronologie  des  FlariuB  Joaephua. 

14)  Ab  *Ht  GjrmDasium  su  Culm.  Auguit  1848:  £ucbh«U  ffort 
Bottterica. 

Iä>  Ad  dem  Prog>-mnft 
F»tKeiBul)g  .der  Beitrag«  lur  Geteliitht«  tlei^rog; 
toD  1700-1835. 

16)  An  dem  Progymnasium  in  Deutseh  -  Crone  Herbst  1846;  Ltw's: 
BeurlheilunK  der  I.ocbo'scheD,  Leiboitx'ischeD  und  Kant^isdum  Er- 
kenn Inils- Theorie  vom  Slaodpunklu  des  absoluten  Idealismus. 

IT)  An  dem  Progjmnaalum  in  Hohenstcin  Ostern  Itt4S:  Witt:  Ziun 
laleiniBcben  Elementarunlerricht 

PersonalT-eränderuDgen.  Der  Oberpräsident  Herr  Dr.  Bölli- 
cher  schied  aus  und  an  seine  Stelle  trat  ala  Oberpräsident  und  Chef 
dW  ProWnifW^flebulVKifdeglumh  Hm  R.  V.  Auetawaid  ein; ■  Sef-taM 
darauf  an  ilie  Spitze  des  StaaUralnideriiHMt  trat  und  nach  dortigem  Aua- 
■cbeiden  wiederum  das  Oberpräsidium  von  Preuiseu  übernahm.  Der  Pro- 
nDual-ScbutraUi  iia4  Prof.  Herr  Dr.  Ldchb  wurde  n^t  deai  I.  Üctoliet 
IMS  sadi  Posen  usd  an  «alno  St«ll«  Henr  Giesebreeht,  bisiier  Scbiit- 
TBth  b*i  deu  ProviniiBl-S<JiuI.-JCoJlegium  von  Ponuncm  in  Sledin,  stdi 
Königsb«^  vertetat.  Seitdem  hat  Herr  Regierungn-Sdiulrath  Dr.  Dieclt- 
mann  die  Bearbeitung  der  Angelegenheiten .xwei er  G^BMiaaian:  des  Kaeif- 
büfseben  und  des  in  Elbiog,  übernommen. 

An  den  Gymnasien  und  Progymnasien  si^lbst  sind  Hit  Beioem  lelltta 
Berichte  vom  2fi.  September  ltM7  folgende  VeraadCTungen  in  den  Lebr«r- 
knllegien  vorgekomKen:  1)  daa  PriedrichikaU^ium  Terlieli  im  Uärz  1844 
der  Schul  am  tscandidat  Herr  Dr.  Toppen,  um  eine  dwcli  Pentbninag 
de*  Prof.Batbner  an  dem  Gymnauum  in  Elbing  eatstaodene  Vscsdz  w 
Tertreten.  2)  An  dem  Altai üdtiscben  Gymnottiuni  fineile  der  Prof.  Her 
Legiebn  am  2I>.  Se|ilcmber  IH48  aeia  fünfzigjährige«  Die nstjubilüun  und 
erhielt  von  des  Königs  Majestät  den  ruihen  Adicrordcn  vierter  Klane. 
3)  Ab  dem  KneiphöfEchen  Gymnasium  wurden  die  Herren  Dr.  I.enli 
uBd  CholeTiua  lu  Oberlehrern  ernannt.  4>  An  dem  GymnanuB  iB 
Brannsberg  tnirde  Oberl.  Dr.  Kruge  unter  dem  19.  Januar  ItMU  re* 
Amte  BUBpeadirt  «nd  Oberl.  Dr.  Lilienthal  nurdean  daaFrogymnaaiuiii 
n  Röfsel  ali  Direkt«  Tarselzt.  ä)  hu  dem  Gvmnauum  «i  BMianburg 
alarb  der  Dir.  Heinike  iro  Octobar  1848,  der  i.ehra  OlBufaea  crtüett 
dai  OberMireqirädikal  und  wurde  nm  Abgeordnelia  fiir  die  pteubiache 
NatienftlTerMaiialucg  erwählt^  Kandidat  Simon  wvrde  als  wiueBachaA* 
[icher  Hüirel.:hrer  angcstdlt.  6)  A«  dem  Gyoinarium  in  Tilsit  mird« 
Dr,  Gerlach  lamAbgBonine^ai  der  deulscbem  ^eichtreraanin^ng  er- 
wlUt  T)  An  detb  Gyfflnnhim  In  Elbtag  achied  Prof.  Buchaer  ndt 
Pension  aus^  zum  inleriniis tischen  Stell verireler  wurde  Dr.  Toppen  er* 
MMit.  S)  Ab  dem  G5miBsim&  in  Dsntig  ist  der  Prediger  Tofnwald 
ata  BeligIbtMlehrer  der  drei.obem  Klaaseo  eingetreten.  9)  An  dcBi  Pro- 
gyAnaaiilm  •»  HoAenstein  wurde  den  Lebrer  Witt  iNni  Abgeordnäso  der 
pifbfiiiBdiBh  natianaliemmmlung  erwiliit. 

SlatiatischeB. 

Die'  Pfc^eOz  de«  Friedrichakoltegium«  betn^  in  dem  Zeitraom  tod 
1814  bis  ltf47,  also  in  33  Jahren  (nach  meiaen  Amud«  S.49): 
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5«! 

648 

I2&9 

13A3 

1)33 

973 

«977 

n  PKngatea  1847: 

:   1'i 

:  i2 

32 

37 

48 
HS 

6« 
41 

44 
34 

44 

234 
M5 

bli  1848  (nach  dem  Prommm  von  MrchaelJa  1848  S.  33)  betrugt 

m      I,        II.        m.        IV.         V.        VI.     Kumina. 
315      480       704        704        568       513       3284' 

il»  darcbscbnJlIL; 

20 

30 

44 

44 

35 

32 

205 

■iiill.Deibr.1848:  23        28         36  43         30         32         192 

Die  VereetiuDgieD  am  Friedricbskollegium  und  Entlusuagea  zur  Uni- 
nnität  ergeben  in  dem  ISjübrigni  Z«itmim  Ton  1833-1848  folgeDde« 
BmuIüiI:      nacb       V.     IV.     III.     II.      I.      UoiverBiläl.      Summa. 

276    315    847    239    166  139.  HB2. 

ibo  durGhacfanitll.:    17'      20       22       15       10  '    '        9.'     ^  931   , 

Du  Yerbältnifs  der  Trandocationen  zu  äei  Frequenz  der  einzelnen  Kltu- 
■en  und  der  ganzen  Anstalt  ist  beinahe  J  !  1;  ebenso  das  VerÜältniGi  der 
Abiturienlep  zur  Frequenz  Ton  Prima  wie  i  '.  l. 

Die  Frequenz   sammtticher  14   Ojmnasien   und  3   Pro^mnuien   ddr 
Prorioi  Preufsen    betrug   In   dreirsig  Semestern  (oder   15  Jahren)' vom 
ITinler-  1831  —  1832  bis  lum  SommertemeRter  1846: 
Auf-  Abgang: 

Ulme.  I.  II.  nf.  IV.  V.  VI.  Sa.  u.iv«..  A..d»wte.  Sa. 
11874  9606  15110  23526  22444  2116»  16017  107243    1978  9384    11:162 

also  durchscbDitllicb : 
396    320     504      784      748     687      534     3973       66     313      379 

im  Sommer  1848: 
331     305     555     9»     767      617  .  564     dgifk     '93     331       444. 
Königsberg  in  P^ulsen.  Merleker. 

...      Yjjj     .. 

ElrkläruDg. 

In  rercfhledenen  Anzeigen  meines  ProgrimmB  libei^  die  ComposKlon 
Jer  Uiaile  und  der  Odyssee,  und  so  aucb  In  der  neuesten  von  Herrn  Cl^ 
Kus  Tird  mir  die  Bebauptung  beigelegt,  dafs  diese  beldeii  Oedichte  nÄt 
Knen  Verrasser  haben.  Heine  Behauptung  war  indessen  'fiur  die,  daß  tD 
in  von  mir  nachgewiraenen  Uebereinstlnimung  beidei-  Gedichte  hEnäicbtlidt 
fcr  Anerkennnnt;  desselben  Heldenideals  und  in  der  Bezfehiilfg,  W(ttln  das 
dhiiche  Gemälde  der  Odyssee  zu  dem  der  lllas  stehe,  ein  «eJlerA  Beweb 
Hrge  fSr  die  kOnsIlerischc  Einheit  jedes  (Gedichts.  Die  Frage,  ob  beide 
Otdirtrie  denselben  Verfasser  haben,  Hers  Ich  unenUdileden.  M.  vergt! 
Bamenllicb  p.  5.  6   12.  14. 

In  der  Einen  Idre,  die  sich'durth  die  Ilias  hinzieht,  und  die  ich,  wie 
»er  mir  srhon  Nitzsch,  auch  in  den  einzelnen  T heilen  nachwies  (b  8f.), 
llanhie  ich  mit  um  so  mehr  Recht  einen  Grund  für  die  Eünhell  des  Ge< 
dichd  finden  zu  d6rfeti,  als  die  in  der  Odyssee  durrliffefllhrte  Idee  io  un- 
•erkennbarcr  Bezieil ung  zu  der  Idee  der  llia»  sieht,  mlihfn  äueh  dies'e  als 
Ein  Gedicht  vorausselzt  Wenn  nun  freilich  der  Dichter  das  [Jebermaab 
in  I.eirten Schaft  h  Achill  mlfsbilllgt  (wer  dürfte  diefs  verkennen  1)  oder, 
><«  Herr  C.  es  aufraJät,  „uns  eben  ntr  warnen  will,  tliolit  «0  wib  Achill 
n  werden",  n  wird  sein  Gedjdit,  so  lehrreicb  es  ist,  danilii'ntioh  kein 
didaiitiMbea;  so  w«nig  als  irgend  eine  der  alten  TragddiMl  dadurekjaiala 
Ivhrgedicht  Tcrwandelt  wird,  ilaä  man  die  tragische  Idee  abstrakt  darl^t, 
und  nachweist,  was  der  DIchler  auch  an  dem  edeln  Charakter  als  lieber- 
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DMah  getadelt  habe.  Ich  iabe  fernrr  anerkannt,  dtf«  in  der  n'iH  jdi« 
Einh«U  nicht  in  gleichem  Grade  die  Manni^allijjkeit  bewältigt  habe,  wi« 
in  der  Odjuee;  indessen  vird  durch  die  cingcschabcooB ,  genilgcud  m- 
tJTirten  Episoden  die  Einheil  iteinettreg«  aurgehoben.  —  Waran  iefa  ia 
dem  Programm  lu  meinem  Bedauern  anf  Lachmann's  BelnchtoDgn 
Gber  die  llias  nicht  eingehen  konnte,  ist  S,  27  angegeben.  Uebrigea* 
■nufsle  Rerrn  C.  meine  Kritik  dieser  Lachmann'ichen  Schn'ft,  die  lid 
Im  d.  Heflc  der  Zeilaebr.  f.  d.  Allerlb.-Wiss.  1048  findet,  bekannt  seim 
UaulbroBQ.  ^_^_^^  BSumleiB. 

,...:.  .  IX.        . 

Erwiederong. 
Indem  Ich  das  Ürlheil  .über  Herrn  B.'s  Abhandlung  nnd  meine  An- 
lege dertelbes  den  geehrten  l.eseni  dieser  Zeitschrift  überlasse,  bemoto 
ich  Dur  Id  Bexng'  auf  den  leltlcn  toiI  dem  Verf.  berührlea  Punkt,  dab 
ich  jene  Anzeige  —  wie  die  geehrte  Bedaction  wird  bezeugen  tännen  ') 
—  XU  einer  Zeit  geschrieben, habe,  da  mir  das  erwähnte  Hell  der  Zisdr. 
f.  d.  Alerlh.-WiE«.  noch  nicht  ziigänglkh  war,  füge  imtefs  hinzu,  dali  nüA 
die  dort  versuchte  Kritik'  von  LuchmanD's  Untersuchungen  über  die  Hin 
nictit  Ti^ranlafst  meine  Ansicht  Ober  den  Ursprung  der  hoincriachen  Ge- 
dichte zu  indero. 
Berlin,  iden  S.März  1849.  Georg  Curtius. 


Sechste  Abtheilnng. 

Per«*B«laa«lseB. 


Min 


1)  AnstelluDgen  und  BerSrderungeD. 


IXinlslerialralh  Dr.  Ringelmana  Ist  unter  dem  13.  Min  d.  J.  iub 
iMjerischen  Staalsratb  im  ordentl.  Dienste  und  zum  Slulsminisfer  de« 
Innern  fiir  Kirchen-  und  Seh u[ans(;legenh eilen  ernannt,  Indem  diese«  )!>• 
nialerium,  dap  im  Noveniber  t.  J.  aufgehottea  worden  war,  gleicfaieili| 
wiederherecslellt  worilen  ist. 

Der  Oherlebrer  am  Konigl.  preufaischen  G^nasium  nu  Stettin  PcoC 
Dr.Bonili  ist  zum  ordentttrhen  Profeseor  der  clissischen  Philologie uod 
Literatur  an  der  Wiener  Universität  ernannt. 

Dur  Regierungsrath  Wiegand,  der  Archirrath  Vogt,  der  zireilc  Pbr- 
m  der  eTangeliscb-lutheriectien  Gemeinde  Meyer,  der  Gymnasiallehrer 
Dr.  Rlefs  und  der  Beclor  der  Bealschule  Dr.  Gräfe,  sammtlicfa  zu  Ku- 
•el,  sind  zu  ordetill.  Milgliedern  der  neugebildeten  kurf.  heaaiaehen  OI)e^ 
Schul- Commiiaioa  ernannt  worden. 


')  Die  Ancei|e  in  bereili  iid  2.  Joni  v.  J.  eingegingen;  d!e  N(Jlkw"dir 
keil  die  Fordtniagea  dei  Aufoiblickj  in  beichlen,  hat  die  Venäfemaf  dct 
Abdnii^  veraalafil.  Dl«  Rcdaciioa. 

Gedruekl  bei  A.W.  Schade  in  Berlin,  GrODilrafie  16. 


Erste  Abtheüang. 


AbhandlanccHi 


I. 

Homerische  Anschauungsweise. 
(Scbi<ir>.) 

m.  Aa«  nnd  PmmUIc.  $.  17.  Da  nun  so  das  iDenschliche 
Duän  die  Mitte,  sein  Lebeo  das  Bild  alles  übrigen  Daseins  ist, 
n  erscheint  die  homerische  Anschauung  vom  Dasein  in  dem 
HenschlicbeQ  am  deutlichsten  ansgeprSgt,  und  man  hat  sie  an 
diesem  zu  entwickeln.  Was  ennSchst  seine  Lance  betrifft,  so 
iberacbreitet  das  Denken  die  Gräme  des  unmittelbar  gegeumSr* 
tigCD  Lebens  nach  rückwärts  durch  Festsetzung  einer  Abnenreihe, 
dcrtD  erste  Glieder,  durch  gflttliche  Vorfahren  selbst  U.  XXI.  87, 
XS.  213,  XIV.  113,  XXI.  15.3,  Od.  I.  ISO,  IV.  611,  XXI.  335, 
oft  torückreicben  bis  in  eine  Ferne,  in  der  Sein  und  Dasein  für 
<ii  im  Sinnlichen  haftendes  BewoFstsein  in  einander  fliefsen.  So 
"ird  du  Dasein  des  Individuums  in  das  Festere  eines  Geschlech- 
la  erhoben,  da  auch  nach  Torwfirts  dasselbe  in  der  Nachkommen- 
Mfaift  sich  fortsettt.  Das  Leben  des  Geschlechtes  ist  gewisser- 
dmEko  ein  unvergängliches,  das  individuelle  ein  vergängliches. 
IW  Leben  des  Geschlechles  verbleibt  in  besfändigem  Genols  der 
obemelllicheo  Realität,  das  individuelle  endet  im  Schatten  des 
Hades. 

Der  Vater  seist  sein  Dasein  in  dem  Sohne  fort;  dieser  ist 
iolterlicb  und  innerlich  ein  Abbild  des  Vaters.  Nestor  wundert 
Nch  Od.  III.  123  nicht  blofs  über  die  äufsere  Aehulicbkeit  zwi- 
•dien  Odysseos  und  Telemachos,  sondern  auch  darQbcr,  dafs  er 
weh  schon  so  verstandig  spricht,  wie  der  Vater.  Dieselbe  A eh n- 
liriikeit  heben  Od.  IV.  140  Menelaos  und  Helena  an  ihm  hervor. 
GMeklich  also,  wenn  der  Vater  Stthne  hinterllTst:  sie  heilen  so- 
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fr  die  Schaden  seines  indi  vi  d  Bellen  Daseins,  wie  Orestei  III 197, 
46  des  Agamemnon;  aber  schwer  rnht  Od.  IV.  656  der  Zorn 
der  Götter  auf  der  Familie,  welche,  wenn  der  Ususherr  dabin 
ist,  solchen  Hort  entbehrt.  Die  Tochter  hat  diese  Bedenluiu 
nicht,  denn  sie  ist  nicht  TrSgerin  der  väterlichen  £xisteni  nach 
ihrer  Fülle;  sie  kann  diese  nur  gewinnen,  wenn  sie,  losgcrisKD 
von  dem  Vaterbause,  dem  fremden  Manne  die  HofToung  der  Flieh- 
kommenscbaft  bietet.  Dann  vrird  sie  die  alSoitj,  fiöttta;  indem 
Genüsse  der  bis  dahin  entbehrten  Würde  vereilst  sie  Alles  Uebrige 
vor  derSoree  für  den  Diegeraatii,  Od.  XV.  2l,  wie  Athene  selbst 
KU  Telemacfaoa  sagt.  Wer  der  Jnngfran  das  GlQck  wünscht, 
wAnscht  ihr  die  Hocbseit,  ein  Hans  und  einen  Gemahl,  so  Odys- 
seus  Od.  VI.  161  der  Nausikaa,  Aphrodite  den  Töchtern  des  Ad- 
dareos  Od.  XX.  74.  Vor  dieser  Entnickelnng  ist  ihr  Daseia  me 
das  geschStEter  Sklaven.  GSste  des  Hauses  werden  ebenso  voa 
MSgden  Od.  XVH.  8fl,  wie  von  Königstöchtern  Od.  HI.  464,  IV. 
'2S2,  VH.  296,  ja  Od.  X.  449  von  der  göttlichen  Circe  eigenhio. 
dig  gebadet  und  gesalbt;  die  Tochter  des  Königs  Antiphates  Od. 

X.  105  holt  Wasser,  und  Polykasle,  die  unvermäblle  Tochter  d« 
Nestor,  bedient  Od.  III.  464  den  badenden  Telemachos,  wäbread 
die  Verheirathelen  Töchter  und  die  Söhne  sich  der  würdigerea 
Theilnahme  am  Opfer  erfreuen.  Wenn  zuletzt  die  Tochter  von 
einem  Manne  zur  Gemahlin  erkoren  ist,  so  tritt  das  materielle 
VerliälLnifs  des  An-  und  Verkanfs  ein:  der  BrSutigam  giebt,  dn- 
selne  Fälle  ausgenommen,  welche  darch  die  besondere  Trefflich- 
keit desselben  herbeieefUhrt  werdrai  U.  IX.  146,  Od.  XIV.  2tl, 

XI.  288,  XV.  231,  ifl.  XIII.  365,  den  Eltern  der  Brant  reiche 
Geschenke  II.  XI.  225.  242;  aach  Ares  mafste  viel  geben,  nm 
Aphrodite's  Gnnst  zu  gevrinnen.  Wenn  nun  ein  Mann  Veranlss- 
MOg  findet,  seine  Frau  den  Eltern  surflck  zu  schicken,  so  gieht  tf 
ancR  zurück,  was  er  an  Mitgiti  für  sie  erhallen  Iiat  Od.  vfiL  3)9. 

§.  18.  Hat  auch  die  Praa  des  Hauses  eine  gOnstigere  Slellniig 
iDDerhalb  der  Familie,  als  die  Tochter,  so  erhebt  doch  auch  sie 
keinen  Anspruch  höherer  Art  auf  die  Liebe  des  Mannes.  Sie  ist, 
wie  iuTseres  Besitstbum,  welches  man  schätxt,  ao  viel  nnd  so 
lange  es  nOtzl.  Haus,  Feld,  Weib  werden  ohne  sentimentale  Her- 
vornebung  des  Weibes  neben  einander  genannt  Od.  XIV.  64,  and 
den  treuen  Knechten  will  Odysseus  ebenso  got  ein  Weib  gebeo, 
wie  anderen  Besitt  Od.  XXI.  214,  vergl.  XXIV,  113.  278.  Um 
mnderne  Prinzip  der  Liebe,  die  Gemeinschaft  der  Gatten  im  Geist, 
kommt  erst  zur  Geltung,  wo  die  Bevorrecbtnng  des  Geistes  vor 
der  Realitit  im  Bowulslsein  eatgchieden  ist,  so  dals  aus  der  SlV 
mng  sinnlicber  Konßikle  heraus  die  Stätte  gewoDnen  ist,  auf 
welcher  beide  Gatten  gleich  berechtiget  sind  und  mit  freier  Kraft 
die  gegenseitige  Neigung  entfalten  können.  Es  fehlt  der  homeri- 
schen Poesie  nicht  an  Schilderungen  aus  dem  Leben  der  Ebe, 
welche  auch  das  moderne  Geföhl  ansprechen,  z.  B.  der  dett  Odys- 
seus  und  Uektor  II.  VI.  407.  So  heilst  es  Od.  VI.  185  von  der 
Eintracht  der  Gatten,  sie  sei  schön;  wenn  nun  aber  gleich  da- 
hinter der  Grund  dieser  Trefflichkeit  darin  gefanden  wird,  dab 
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Miche  Eintncht  die  Freunde  erfrent,  die  Feinde  irgert,  lo  raeht 
jenes  „(uäuara  Bi  ^  «deo«'  tthoi"  womit  die  Sentem  «cfaliebt, 
■cbTTerlicfa  hin,  mn  den  Beweia  %a  begcfind^  es  icä  damit  das 
VeraUndnifs  voller  geistiger  Gemeiascliut  aasntpnxhen,  aus  der 
etwa  gegenseitige  Forlbildoag  der  Ebegenoaenner vorginge.  Aacb 
in  den  sfinatigsten  jener  Sdiiidem^eD  tritt  nur  das  rnhige  Wohl 
wallen  faerTor,  welches  ans  gmoseitigcr  Nutzbarkeit  ogd  dem 
Einflnse  der  Ciewohoheit  entstellt.  Die  Wfinue  da-  Empfiodimg 
gebt  nicbt  weiter,  als  das  Licht  veratfindigtf  AbachMuing,  mp- 
genda  ein  Ueberschwaog  derselben  in  die  Unbestimmtheit  der 
Sehnsucht.  So  macht  Penelope  im  33.  Boche  der  Odyssee  neben 
nnd  trots  dem  Drance  der  Empfindung  das  rein  veratlndige  Prin- 
sip  in  der  Prüfung  des  wiedergekehrten  Gemahles,  ob  er  anch 
der  Scbte  Odysseys  sei,  mit  einer  Strenge  geltend,  die  nicbt  blor« 
das  Geltibl  de«  moderuen  Lesers  verletzt,  sondem  anch  Od.  XXIU. 
163  den  Tadel  des  Telemachos  crffibrt.  In  dem  christlichen  Weibe 
wfirde  die  Kraft  instinktiver  Ahndung  jedes  Bedenken  niederge- 
klmpEt  haben. 

§.  19.  Was  die  Ebegenosaen  gegenseitig  an  einander  hinge- 
ben, ist  die  ganze  PersSutichkeit ,  jener  oben  erwähnte  genaoe 
Zaaammeoschliifs  von  Geist  und  Realitlt  in  gleichem  MaTse  nnd 
mit  gleicher  Würde.  Die  Würde  des  Geistes  schSmt  sich  nicht 
des  FIcischee  als  eines  Niedrieen,  und  das  Beale  ist  die  nolhwen- 
dige  Erscheinungsform  des  Idealen.  Die  Vorstellung  der  Eben- 
bwtickeit  dieser  beiden  Momente  wird  sor  Unbefangenheit  in  der 
Anschauung  geschlechtlicher  Vcrhilluisse.  Neben  ibr  ist  zwar 
die  ZOditigkeit,  welche  aus  der  herrschenden  Sitte  der  Gemeinde 
fliefst,  aber  nicbt  jene  Sehaam,  welche  das  Bekenntoifs  des  Sab- 
jebia  ist,  mehr  eu  wissen,  als  es  soll.  Daher  bleiben  wohl  im 
8.  Bache  der  Odyssee  die  Göttinnen  des  Olympos,  als  Ares  nnd 
Aphrodite  inr  Unzeit  von  Hephästoa  überrascht  werden,  von  der 
Szene  fem,  wfifarend  die  Götter  alle  herzntreten,  nnd  Nansilua 
Od.  VI,  273  fflrcbtet  den  bfiseu  Leumund,  wenn  Odyasens  mit 
ihr  ungleich  in  die  Stadt  kSme^  aber  es  Snfsert  sich  dieselbe  wno- 
derholde  Naiuikaa  Od.  VI.  244  auch  wieder  ohne  Scheu  Qb«r 
die  Sitte  geschleclitlicher  Gemeingchan.  Sie  wQnecht  *ich,  anch 
Tor  Zeugen,  einen  Gemahl,  so  acb&n  wie  Odyssena,  nnd  das  ist 
auch  der  von  ihrem  Vater  Alkiuoos  vorOdysseua  selbst  Od.  VII. 
313  «nsgesprochene  Wunsch.  Auf  den  vorerwähnten  Grundlagen 
wird  nach  homerischer  Vorstellung  das  Eherecht  eu  einem  ver- 
tragsmfifsig  fest  gestellten  Eigenthnmsrecbte,  welches  nach  ver- 
•lindiger  SchSIzung  eingeleitet  und  vollzogen  wird  II,  XI.  243. 
BrSDfigam  nnd  Brautvater,  oder  ein  anderer  Berechtigter,  sind 
die  Kontrahenten,  die  Braut  das  Objekt,  welches  jedoch  inner- 
halb der  Familie  durch  Verwaltung  des  Hausbesilzet  nnd  durch 
Hnttersebaft  cur  Wfirde  der  vollsten  SabjektiviUit  gelangt.  Diese 
kann  steh  sogsr  im  besonderen  Falle  zur  Suprematie  steieem, 
nicht  im  Hanse  kriegerischer  Fflrsten  freilich,  wie  des  Hektor, 
des  Odysaens,  wo  Kraft  des  Leibes  nnd  Kampfesmuth  als  Höcb- 
alea  gelten.    Aber  den  Ph&aken  anf  Seheria  ist  das  Waffenhand- 
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werk  nicht  Haaptucbe:  sie  führen  nach  Weise  der  G5tter,  denen 
sie  verwandt  sind,   ein  Genofsleben,  in  welchem  die  Bcichilli- 

Kng  mit  der  Schifffahrt  nnr  wie  ein  Zeitvertreib  endieiat.  Da- 
r  «teht  Arete,  eine  Art  olympischer  Juno,  in  der  Odyaaee 
ihrem  Gemahl  Alkiaooa  mit  einer  Sclbatständi^ett  gegcnfiber, 
welche  die  Aufmerksamkeit  der  Erkifirer  anf  sich  cezi^en  baL 
Einerseits  nim lieh  haben  in  einem  Geanfs  suchenden  Hanse  nefaca 
der  physischen  StSrke  Eigenschaften  Geltang,  welche  andi  Pranen 
besitzen,  andereneits  ist  die  Thfitigkeit  der  Hansfrau  in  ihm  Ar 
geDuftreiche  Gestaltungen  ganz  nnentbehrlich. 

§.  20,  Wird  der  Zweck  der  Kin^ererzengnng  im  Umgange 
mh  der  Gattin  nicht  erreicht,  so  ist  es  für  den  Mann  veratindig, 
densdhea  aniser  der  Ehe  zu  verfolgen.  Unter  anderen  Umsti»- 
den  verletzt  der  Gälte  durch  Untreue  ewar  das  Recht  der  Freund- 
schaft, weichet  die  Gattin  anf  ihn  bat,  die  Pflicht  persönlicher 
Dankbarkeit,  und  erregt  dadnrch  den  Zorn  ihrer  snbfektivw 
Empfindung;  aber  weder  der  Strafe  des  Gottes,  noch  der  Venir- 
theiinng  durch  die  öffentliche  Meinung  ist  er  dadarch  verfallen: 
Priamoa  hatte  50  S&hne,  von  denen  ihm  die  Gattin  II.  XXiV. 
495  nur  19  geboren;  Odytseus  in  jener  erdichteten  ErzGblung 
Od.  XIV.  202  nennt  sich  den  Sohn  eines  erkauften  Kehswcibeii 
und  Tenkros  ist  ein  unehelicher  S«>fan  des  Telamon  ü.  VI  IL  284. 
Ohne  NebenbemerkuDgen  wird  Od.  IV.  12  erzüblt,  dem  seh«) 
bejahrten  Menelaos  sei  von  einer  Magd  Mcgapenthes  geboren  wor- 
den, da  Helena  nach  der  Hermione  weiter  kein  Kind  gehabt. 
Der  sehr  betrübte  Odyssens  ISfst  sich  Od.  V.  227  den  Umgang 
der  Circe  und  Kalypso  in  einer  Weise  gefallen,  dafs  mau  erkennt, 
nicht  der  das  Gewissen  belastende  Zwang  dieses  Verbiltuisses 
sowohl  drücke  ihn,  als  vielmehr  die  Verzögerung  seines  Zweckes 
der  Heimkehr.  Auch  nnverheirathete  MSnner,  wie  Achillens,  hat- 
ten, im  VerhSltuils  in  gefangenen  Mädchen,  die  aosged  eh  niesle 
Freiheit  II.  VIII.  291,  XXIV.  130.  676.  Dafs  aber  die  Frei« 
im  Palast  des  Odysseua  einen  nnzBchtigen  Verkehr  mit  dessen 
Hfigden  haben,  wird  Od.  XXII.  445  getadelt  und  gestraft,  w^ 
er  ein  Eingriff  in  das  EigenlhoOMrecht  des  Hausherrn  ist. 

Nach  dieser  Auffiisanng  der  ehelichen  Gemeinschaft  wird  die 
CDcrst  gewSblte  Gattin,  die  ytovQiöit)  aXxiiog,  nur  das  Recht  der 
Gewohnheit  und  der  Verjährung  vor  den  ührtgen  voraosbabea, 
und  die  von  ihr  geborenen  Söhne  haben  ebenso  einen  gewisses 
Vorrang  vor  den  übrigen,  so  dafs  es  dem  Telamon  hoch  ange- 
rechnet wird,  II.  VIII.  2S4,  dafs  ei-  den  Teukros,  einen  vi9og, 
wohl  gehalten,  vgl.  Od.  XIV.  131.  203;  sber  nach  Od.  I.  433 
ist  die  Sklavin  Eurykleia  dem  Laertes  an  Werth  gleich  der  ver- 
stindigeu  Gattin :  die  IhatsSchlicbe  Reinheit  des  Verhillnisses  irar 
nicht  die  Folge  einer  sittlichen  Entschliersung,  sondern  der  Fnrcht 
vor  dem  Unwillen  der  Gattin.  Vgl.  Od.  XI.  326.  425.  DieAuk- 
loritSt  des  Sohnes  steht  innerhalb  der  Familie  zunSchsl  der  viler- 
liehen.  Penelopc  ISfst  sich  von  dem  sehr  jugendlichen  Telema- 
chos,  welcher  m  Abwesenheit  de«  Vaters  als  dessen  naUlriicber 
Vertreter  erscheint,  oft  mit  scharfem  Nadidmck  ia  die  Schrankca 
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ihrer  BeloEnifs  sarflckTreisen,  aad  imnier  vreicht  sie  Minem  Vor- 
recht Od.  T  359,  XX.  133.  XXI.  344.  Alles,  wu  im  Palast  ist, 
■cnnt  sie  sein  EigeatliDai  Od.  fV.  687,  und  dieser  Bbt  einen  Akt 
bcMMiderer  PietSt  Od.  XX.  346,  dtds  er  die  Matter  nicht  scIiob 
lingst  Tentofsen  hat,  weil  sie  doch  die,  wenn  aach  uDichDldige, 
Ursache  des  Uebermuthes  der  Freier  ist 

Till.  Iicben  «i4  T*dl.  §.  21.  Wenn  nun  aach  in  die- 
ser AufliuenDg  das  unmittelhargegenwfirtiaie  Dasein  des  Menschen 
durch  Ahnen  nnd  Kinder  die  Ifingile  Vergangenheit  und  die 
fernste  Znkanlt  gewinnen  nnd  sich  gewiss ermafsen  inr  Ewiglceit 
ausdehnen  s«llte,  Ähnlich  der  des  Goltcs,  and  wenn  auch  in  di» 
aer  AufTaseung  SchSIzang  einer  aafserirdi sehen  Esistens  sich  aus- 
Miricht,  Bo  ist  sie  docli  weit  entfernt,  dem  Menschen  innerhalb 
ae*  gegenwärtigen  Lebens  ein  Sehnen  etwa  nach  der  himmliüchen 
Heimat^  souis^reiben.  Der  Schmerz  dieser  modernen  Sehnsncht 
bat  sich  erst  gefunden,  als  das  Christenthum  den  Gegensati  zwi< 
adiea  Leib  und  Geist  zum  BewuTstsein  gebracht  halte.  Nach 
homerischer  Vorstellung  gewährt  unter  den  drei  Abstufungen  des 
Daseins  das  nnmitlelhar  gegenwirtige  den  vollsten  und  besten 
GenuTs:  der  Ruhm  der  Vorrahren  ist,  wie  der  Nachruhm,  wftn- 
acbeiuwerth;  aber  er  wirft  nar  einen  Glani  auf  die  Allgemein- 
heit der  Familie,  welcher  das  Individoum  zum  Schallen  verdun- 
kelt. Der  GenuFs  des  Daseins  kann  nur  aus  der  Bewegung  der 
KegenwSrtigen  Realität  heraus  Statt  finden,  aus  dem  frischen 
Wechsel  Yon  Furcht  nnd  Hoffnane,  Schmerz  und  Frende.  Der 
verblichene  Achilleus  spriciit  es  Od.  XI.  490  zu  Odysseus  offen 
OBS,  er  gebe  all  sein»  Nachruhm  für  den  Genuls  des  vollsaftigen 
Lebens  in  der  Oberwelt.  Lieber  eines  armen  Mannes  Knecht 
sein  in  ihr,  als  ein  König  in  der  Unterwelt  voll  Schatten  und 
Dnnkel.  Was  auch  nSher  oder  enlfernter  mit  dem  Leben  znsam- 
menliäugt,  ist  süfs  und  erfrenlirii^  biller,  tranrig  jeder  Tod  Od. 
XJI.  .^41,  und  was  au  ihn  nnd  die  anch  den  Guttem  verhafsle 
Uadeswelt  erinnert  II.  XX.  65,  Od.  XfV.  156.  Der  Schatten 
des  Teiresias  wundert  sich  Od.  XJ.  93,  warum  Odjsseus  das 
Licht  der  Sonne  verlassen,  nm  die  Todten  zu  sohauen  und  ihre 
&«adlose  Wohnnng.  Nur  wem  die  FflUe  des  Genusses  schwin- 
det, der  Bettler,  oder  der  von  langem  und  schwerem  Gram  Ge- 
drfickle  verzweifelt  am  Lehen  nnd  wünsdit  den  Tod;  nnr  der 
Verzweifelnde  labt  der  Fülle  des  Lebens  gegenüber  dem  Nach*' 
mhm  Gerechtigkeit  widerfahren  Od.  X.  49S.  So  will  Telemach 
lieber  sterben,  als  den  Frevel  der  Freier  länger  ansehen  Od.  XV. 
107,  XX.  317,  nnd  Laertes  welchen  das  Geschick  des  Uauses 
nimt,  hat  keine  Freude  an  seinem  langen  Lehen,  UFst  diefs  werth- 
bs  gewordene  Gut  durch  die  Entziehung  aller  Pflege  freiwillig 
Terkiimmeiii.  Aulserdem  ist  alt  werden,  wie  Nestor  Od.  IV.  206, 
nnd  Seele  und  Leib  am  Genüsse  sich  säLtigen  und  gcwissermafsen 
abnutzen  sehen,  ein  wünschenswerlhesGrück  Od.  XI.  136.  wäh- 
rend es  aU  I^eid  ci-scheint,  vreun  ein  jOngcrer  Mann  in  der  Blülhe 
der  Jahre  und  de«  Genusses  der  Lcbensgüler  dahiogeralll  wird 
IL  XXL  279,  XVH.  301.  Solches  Leid  wird  denn  aach  biswN- 
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lea  Ten  Uta  Götton  als  Stnfe  verhängt,  eine  VontcUung,  welche 
den  Werth  des  unmittelbaren  Daseins  anlser  Zweifel  setit  II.  T. 
407,  VI.  130,  V.  177,  II.  B95,  Od.  VIII.  224,  IV.  604.  We« 
die  Götter  besonders  irohlTvoIten,  ätm  geben  aie  weder  die  Ruhe 
der  Schatten,  noch  die  Abstraktion  des  NachmhniB  allda,  aos- 
dern  den  Genufs  des  Olympos  entweder,  wie  dem  Zauaahae 
Herakles  und  dem  Ganymedes,  oder  sie  erwecktti  ihn  In  den 
Elysinm,  einem  gebeimnitiTallen  Lande,  xu  einem  Leben,  in  wd- 
chem  wieder  Blut  and  Entwickelnng  ist.  Proteua  weissagt  Od. 
IV,  562  dem  Meneltos,  dem  Gemahl  einer  Zmistochter,  dals  s 
indit  sterben  werde,  sondern  dafs  ihn  die  GOtter  lebendig  in  das 
elyaiscbe  G^de  sdiidcen  werden,  wo  die  Menschra  das  leich- 
teste Leben  ffibren  Od.  XI.  300. 

§.  22.  Sowie  das  homerische  Denken  das  Leben  nnd  alle 
sdne  Entwickdongen  als  ein  Zusammen  von  Geistigem  nnd  Ho- 
terieltem  anscbanl,  so  ist  ihm  der  Tod  eine  Trennung  beider  Mo- 
mente. Fleisch  und  Gehein  werden  nicht  mehr  durch  Sehneo 
verbunden,  die  Seele  eDfQiebt  wie  ein  Tramnbild,  nachdem  den 
irdischen  Theil  das  Feuer  versehrt  bat,  durch  den  Hnnd,  oder 
durch  die  Oeffnang  einer  Wunde,  wie  durch  dne  Pforte  IL  IX. 
409,  XIV.  518,  XVI.  505.  Wie  nun  aber  hinter  dem  phyuM^eB 
Tode  jenes  selbige  Denken  eine  Modifikation  des  vollen  Lebens 
als  Moment  ewiger  Daner  bcfesticet  hat,  so  ISfst  es  aoeh  im  Jen- 
seits wieder  die  Seele  %a  einer  Modifikation  des  Leibes  gelangen: 
die  entfliehende  Seele  ist  nicht  der  absolute  Geist,  so  wie  der 
aurfickgelasaene  Leib  nicht  die  absolut  todte  Malerje;  es  ist  dem 
Geiste  weder  ein  reines,  ersehdDuQgsloses  Dasdn  als  Unsterb- 
lichkeit, noch  dem  Leibe  die  spurlose  Vernichtung  beschiedcB. 
In  diesem  scheint  sieh  vielmehr  ein  Keim  der  '^töekrall  an  bo^ 
gen,  welchen  auch  die  Flamme  des  Scheiterhaufens  nicht  ver- 
nichten kann,  nnd  wdcher  erforderlich  ist,  um  auch  das  ver- 
blichene Dasein  der  Uoterwdt  cur  Erscheiunng  eu  bringen.  Dem 
Patroklos  wdiren  II.  XXIII.  72  die  Genossen  der  Unterwdt  doi 
Zutritt,  weil  er  noch  nicht  begraben  ist.  Ja  der  ganie  Pomp 
faei4c6mm lieber  Bestattung  erat  achdntnnch  die  Wirklichkeit  ia 
Fortdauer  im  Nachruhm  xn  verbOrgeii,  an  die  Todtenklage  md 
an  das  Denkmal,  wddies  die  FamOien-  and  StammgenoMcn  aof 
dem  Grabhügel  errichten,  sich  dessen  Sicherhdt  xa  knüpfen.  Aach 
der  verunglückte  Elpenor,  wdcher  Od.  XI.  72  noch  unbegrabn 
im  Palast  der  Circe  lag,  bittet  den  Odyssena  drinfrend,  ihn  ber* 
kömmlich  zu  begraben  und  aaf  dem  ilügcl  ein  Rader  anbnridh 
tea.  Immer  ist  es  ein  Unglück,  wenn  Jemand  dem  Ldien  ent- 
nommen vrird,  ohne  dafs  seine  Leiche  aufgefunden.  Telemacho« 
ist  in  Sorge,  was  aus  seinem  Vater  geworden.  Wire  dieser  vor 
Troja  ge&llen,  so  ist  die  Mdnnng,  oder  in  den  Armea  der  Sei- 
nieen  gestoihen,  dann  bSIten  ihm  die  Achfier  ein  Grabmal  er- 
richtet, und  dem  Tdemachos  h&tte  er  Nachruhm  gdiracbt  Dl 
ihn  aber  die  Harpvien  entraSt  haben,  so  ist  er  ruhmlos  dabia, 
nnd  dem  Sohn  Uels  er  BetrOhnrls  Od.  I.  235,  XIV.  371,  veigL 
XX.  77.    Viel  lieber  vr&n  Odysaeos  vor  Troja  g^dleti,  ab  spur- 
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Im  in  der  Tiefe  des  Meem  Terscbwiindeii,  und  MenelM«  |IiDbt 
äeaAe^ihoa,  den  Mörder  leines  Bruders,  nicht  naclidrfid^her 
ttnfen  KU  könnea,  aU  vrenn  er  ihn  fern  von  Argoe  auf  dem 
FeUe,  einen  Frais  für  VAgel  ond  Hunde,  ermordet  liegen  Ufat, 
N  da^  kejne  der  AchiischeD  Frauen  iltn  benetnea  kann  Od.  HI. 
366^  de*  Pandareos  Töchter  nerdea  Od.  XX.  63  vom  Sturmwind 
iparloa  entraffL 

IX.  TayeiMi  an*  iMtcr.  §.  23.  Aus  der  Torwie, 
gmden  Werthschätiong  des  nnmittelbaren  Daeeing,  dec  gegen- 
irirligen  Lebeiia,  entspringen  gewisse  sittliche  VorBtellungen  der 
bMneriichen  Welt.  Hat  allein  das  Leben  volle  Berechtig mic, 
M  dlt  auch  kein  Wissen,  als  dae  von  der  Msnnigraltigkeit  sei- 
ner Erscheinungen,  das  empirische  Wissen.  Sinnlichkeit  nnd  Ver- 
etand  treten  in  den  Vordergrund,  die  Abitraklionen  der  VerounQ 
uräck.  Nur  der  kaun  Viel  wissen,  welcher  lange  gelebt  hat, 
md  da  dai  Thuen  nicht  aus  den  Idealen  der  Vernunft,  sondern 
aai  den  Thatsacben  der  Empirie  «ich  herausbildet,  nicht  eine 
(nie  Schöpfung,  sondem  eine  Nachahmung  des  Traditiooellen  ist, 
10  nird  das  Leben  selbst  snr  Tugend  und  die  Wahrnehmung  sei- 
iM  Verlanfs  «im  Verstand.  Für  das  Aller  also  Verstand  und 
Tagend,  für  die  Jugend  Unverstand  und  Neigung  zum  Laster. 
Ein  Kind,  was  nodi  Nichts  gesehen,  gehört  bat,  weiTs  Nichts, 
kennt  nicht  Gutes,  nicht  Böses  Od.  XX.'310,  junge  Leute,  wie 
Elpmor,  sind  gewöhnlich  HnverstSodig  Od.  X.  652,  IV.  167.  VH. 
294  nnd  eu  Lastern  geneigt  Od.  XIVT  159,  II.  IIL  108,  XXIH. 
589;  vof  1.  cap.  XVII,  auch  nicht  besonders  werth,  dab  sich  der 
Galt  Qm  sie  bemühe.  Nestor  wenigstens  findet  es  an  Telema- 
du»  Od.  IIL  376  bedeutend,  dafs  ihn,  den  Jöogling,  eine  Gott- 
heit schon  besonderen  Schntces  würdigt.  Aber  wer,  wie  Odys* 
MW,  im  Verkehr  mit  McDScben  Viel  sieht  und  hört,  der  wird 
Tcretiadig  Dad  tüchtig  ni  Werken  Od.  VII.  294;  Aegyptios,  der 
loa  Alter  gekrümmt  war,  wnfste  nach  Od.  II.  16  Uniäbligec, 
md  Nestor  erst  gar,  welcher  drei  Mens  cbenalter  gelebt,  überragt 
Alle  an  Weisheit  Od.  III.  '^45,  IV.  205.  Als  Telemachos  zu  ihm 
nach  Pylos  kommt,  um  eich  nach  dem  Vater  ni  erkuadigeu,  wagt 
er  ia  der  BefangeDbeit  der  Ehrfurcht  kaum  mit  ihm  zu  reden, 
lud  Athene  mufs  ihm  die  WCrde  seiner  Abstammung  ins  Ge- 
dfahtaifs  rufen,  um  ihn  su  ermutfaigen  Od.  HI.  22;  vergl.  U.  L 
2»,  IX.  160,  Od.  XXIIL  24.  Zeus  ist  U.  XIII.  354  an  Würde 
aber  Poseidon,  weil  er  Slter  ist  und  mehr  weilä.  und  Diomedes 
entschuldigt  sich  II.  XIV.  111,  dafs  er,  der  Jüngere,  es  wagt, 
illeren  Leuten  einen  Ralh  zu  geben.  Eine  ErkenatniCs,  welche 
auf  dieser  Grundlage  der  Empirie  nicht  ruht,  wird  Ausnahme  und 
im  Guten,  wie  im  BAsen  dem  Einflüsse  des  Gottes  uigeschrieben, 
namentlich  dann,  wenn  der  Versiand  einer  Person  unter  gewofau' 
IcD  Verhittniseen  die  sonst  bewäbrle  Kraft  plötclicb  verleugnet 
nad  das  Handgreifliche  verfehlt  Od.  XIV.  489,  XIX.  10.  1^. 

§.24.  Wenn  nun  auch  die  Tugend  als  cineKusammenfügang 
VMi  Uomeaten  des  Wissens,  Wcllcns  und  Könnens  erscheint, 
ud  nenn  diese  Momente  auch  durch  dea  sprachlichen  Ausdriidc 

»ilc 
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geschieden  tiüä ,  so  siod  doch  wieder  nach  der  BitUidien  Seite 
Bin  diese  Ausdrücke  so  nnfeat,  werden  so  vielfach  mit  einander 
vertBusdit,  dals  man  sieht,  ei  hat  die  Kraft  des  Denkcas  die  Uo- 
ferachiede  nicht  fOr  das  Bewulstsein  befestiget.  Daher  finden 
eich  in  den  sittlichen  Urtheilen  und  Folgerungen  Primisscn  nnd 
Konseqoenien  auf  das  Mannigfaltiesle  gegenseitig  vertauEdit,  and 
ieue  Momente,  welche  die  Tagend  bedingen,  stehen  an  WicMig- 
keit  sich  TollkoniDiea  gleich.  Nestor  wird  nach  Od.  IIL  20  dem 
Telemachos  die  Wahrheit  sagen,  weil  er  verständig  ist  Od.  III. 
328,  aod  eia  Theil  der  Achäer  geht  nach  Od.  III.  133  auf  der 
Heimfahrt  von  Troja  lu  Grunde,  weil  sie  anverstSndig  und  nn- 
gerecht  gewesen.  Wer  eine  vortheilhafte  Gestalt  hat,  hat  gute 
Gesinnung  Od.  XVII.  454,  XIII.  28».  Amphinonios  gelSüt  Od. 
XVI.  398  durch  gute  Reden,  weil  er  je  gute  Gesinnung  habe, 
und  Athene  hat  Od.  I.  .901,  III.  200  zu  Telemachos  das  gate 
Vertrauen,  er  werde  in  der  Tüchtigkeit  verharren,  weil  er  scbdo 
und  grofs  sei.  Der  geehrte  Menelaos  ist  verstSodig  und  scbfin 
Od.  IV.  261;  vgl.  Od.  HI.  33.  20.  328.  Die  Gufsere  Gestalt  des 
Mannes  ist  oft  maftigebend  für  aeioe  Stellung  in  der  Gesellscbaft. 
Odysseus  erscheint  in  seinem  Palaste  anl^nglich  nur  als  veradt- 
teter  Bettler;  aber  er  ist  grofs  und  gedrungen.  Deshalb  hat  er 
die  Voraussetzung  für  sich>  er  sei  aus  tapferem  Geschlechte,  und 
Penelope  dringt  darauf,  dafs  man  ihm  auf  sein  Verlangen  den 
mächtigen  Bogen  zum  Versuche  des  Spinnens  überreiche  Od.  XXI. 
335,  XKIV.  253. 

Die  Wirklichkeit  der  Tugend  ist  ihr  sinnlichea  Dasein  als 
Tfaat,  ihr  Werlh  muTs  also  auf  dem  Erfolge  bei-uhen.  Was  nicht 
zur  Wirklichkeit  des  Erfolges  wird,  gilt  niciit.  Ktesippos,  einet 
der  Freier,  bat  den  Kuhfuls  nach  Odpsens  geworfen  und  seinen 
oninuM  injuriandi  unzweideutig  za  erkennen  gegeben;  Odysseus 
vrar  der  Gefahr  durch  eine  Ausbeugung  entgangen  ond  hatte  den 
Erfolg  des  bösen  Willens  vereitelt.  Es  äufscrt  sich  der  Eoruig« 
Telemnchos  darauf  Od.  XX.  304,  Ktesippos  könne  von  GlQck 
sagen,  dafs  er  gefehlt;  sonst  wSre  er  von  ihm  gctüdtet  worden. 
Nirgends  demnach  ein  löblicher  Willen  etwa,  dem  die  Krifte  feh- 
len, nirgends  das  Anstaunen  einer  Pracht  des  blofsen  Wortet, 
nirgends  ein  Ueberschwang  des  sittlichen  Geistes  über  die  Ohn- 
macht des  Fleisches.  Tugend,  Verstand  igt  da,  wo  Güter  emor- 
ben  werden,  Besitz  wird  zur  Tugend,  der  Begüterte  zom  Tugend- 
haften; endlich  was  durch  das  Thuen  gewonnen  wird,  tritt  mit 
den  inneren  IVIomenten  desselben  auf  gleiche  Stufe  der  Würde- 
Verstand  und  Tugend  des  Individuums,  wie  sie  ihm  aus  der  Alt- 
gemeinheit der  Almen  als  Erbe  zugefallen  sind,  werden  von  ibm 
auch  wieder  auf  die  AUeemeinheit  der  Nachkommenschaft  vererbL 

§.  25.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ist  die  houieriscbe  Aii- 
«chanung  verständlich,  in  der  Gemeinde  sei  der  höchste  Verstand, 
die  höchste  Tugend.  In  ihr  ist  der  Verstand,  ist  die  Tagend  der 
Altvorderen  als  gemeinschaniiches  Erbe,  sie  ist  älter,  als  das  älteste 
Individuum,  und  die  Tradition  der  Volksgemeinde,  das  in  ihr 
Niedergelegte  und  Festgewordene,  ist  in  der  düt^  und  &f'itit  ■»>' 
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dem  dtögvietea  Tcrknflpft  and  gnTissermaTBcn  eine  CoDcentrirang 
der  in  die  Zeacidee  vertheillen  sittlichen  Momente.  Die  (päng, 
iftfft^  der  Volkggerneinde  ist  der  Ansdnick  eines  obersten  Geselzes, 
welchem  lich  kein  IndiTtduum  entziehen  kann,  die  in  itUog  and 
altiftiöt  ruhenden  Gevralten  sind  fjlr  Alle  und  fDr  Jeden;  die 
Tradition  der  Gemeinde  ist  fest  nnd  doch  ans  der  Entwickeinng 
der  Gegenwart  heraus  auch  bestandiger  Bevregnng  ffihig,  sie  ist 
fftr  Alle,  und  doch  kein  individuelles  Eigentham,  sie  bat  keine 
aachvreisbare  Entstehung,  und  doch  arbeilet  jedes  Individanm  an 
ihrer  Erweiterung;  sie  ist  nicht  blofs  jefzt  da,  sondern  auch  frü- 
her immer  dagewesen  und  wird  ancb  später  da  seia.  So  ist  sie 
ewig^  gleich  dem  Gotte,  and  mftchtig,  wie  diefer  selbst,  i>ox  po- 
fmJi  iat  vox  dei,  die  höchste  Norm  der  homerischen  Geaittuug, 
welche  in  höchster  Instanz  die  Wahrbeil  des  Wissens  nnd  den 
Werth  der  Tugend  entscheidet.  Das  ladividaum  kann  inen,  die 
Allgemeinheit  ist  infallibel,  an  ihrem  Verstände  berichtiget  und 
ergSoit  sich  der  indiridue He  Verstand,  die  Stimme  der  Gemeinde 
tönt  als  Gewissen  in  der  Brust  des  Individuums  und  spendet  sei- 
Bem  Thoen  Ehre  oder  Schande  fDr  Gegenwart  und  Zuknnn.  Die 
Oisa,  ihre  Botin,  trägt,  schnell  wie  ein  Gedanke,  ihre  Entschei- 
dangen  iieram.  Sie  verkündet  z,  B.  Od.  XXIV.  41.3  nach  der 
Kachethat  des  Odyssens  auf  Ithaka,  was  den  Freiern  geschehen  ist. 

Der  Tugendhafte  ist  mit  der  Stimme  der  Gemeinde  in  Ein- 
klang, hat  ihren  Verstaitd,  ihre  Tugend  zu  der  seinigcn  gemacht, 
bnUtiget  an  seinem  Thcüe  ihre  Wahrheit  und  empßagt  dafSr 
den  Preis  der  Ehre  und  des  Nnchrnbms  aus  ihrer  Hnnd,  wie  z.  B. 
AclulIeDs  Od.  XI.  482,  XXIV.  9.3,  XIX.  32S;  vgl.  cap.  XVI. 
Der  BAse  verletzt  das  Ansehen  der  Gemeinde,  indem  er  seinen 
iodiridaelien  Verstand  höher  hSlt,  als  den  ihrigen.  So  machen 
sich  die  Freier  auf  Ithaka  aus  keinem  Menschen  Etwas  Od.  XII. 
414,  XXIII.  66,  and  wenn  Od.  IX.  18S  von  der  Tücke  des  Cy- 
klopeo  Polyphemos  gesprochen  ist,  wird  heigcfüi;!,  er  habe  stets 
einsam  gelebt,  nnd  mit  Niemand  verkehrt:  ja  Furcht  vor  Zens 
werde  inn  nicht  ahhatlen  vom  Morde  des  Odysseus  und  seiner 
Gefährten,  wenn  nicht  des  Herzens  Gelfist  Od,  IX.  275. 

Wenn  einerseits  die  absichtliche  Sonderung  des  Individuums 
rmn  Leben  der  Gemeinde  als  Anfang  des  Lasters  bezeichnet  wird, 
sa  kann  andererseits  auch  die  Gewalt  des  unglücklichen  Geschickes 
den  Menschen  wider  seinen  Willen  aus  der  sicheren  Gern  eins  eh  afl- 
licbkeit  und  dem  Gleichmsfs  der  Lebensloose  hinaus  zu  einer 
betrQhten  Absonderung  drängen.  Wer  dem  in  solch  trauriger 
Einsamkeit  des  Unglücks  Lebenden  verkündigt,  er  stehe  mit  sei- 
Dein  Mifsgeschick  nicht  allein,  der  wird  als  Tröster  angesehen. 
So  tröstet  Od.  I.  354  Telemochos  die  über  den  Verlost  des  Odys- 
seoa  betröble  Penelope  damit,  dafe  er  sagt,  Odysseas  sei  ja  nicht 
der  Einzige,  der  von  Troja  nicht  zurückgekehrt:  viele  Andere 
bitten  sein  Geschick  gelheiit  Od.  IV.  199.  Soll  ein  Frevler  ge- 
heilt werden,  so  muTs  ihm  an  ihm  selbst  klar  werden,  dafs  sein 
individueller  Verstand  ihn  in  die  Irre  geliJhrt,  und  AtX»  ein  Be- 
giiraen  gegen  das  Ansehen  der  Gemeinde  ihn  vernichtet    Esmufs 
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nBmlich  an  ihn,  w&hreiid  er  sich  der  Kchocfaeit  der  Genwind«. 
Bitte  erfreut,  ein  cleidlfalU  individueUes  Gelüst  cur  Stönuig  heran- 
treten.  Dannerffihrt  er,  wie  z.  B.  die  frevelnden  Freier  auf  Ithtki 
Od.  XXII.  374,  vfie  viel  besaer  ea  aei,  Recht  xu  Sben,  ala  Gewalt, 

§.  26.  Wie  aber  der  Vortbeil  des  Gemeioderechlcs  Ton  jeden  1 
einzeloen  Individuam  geaoaseu  wird,  so  ist  ea  auch  de*  EiuelKD  ' 
Pflicht,  die  Inte^tät  desselben  an  seinem  Theile  aufrecht  ta  e^ 
halten.  Ks  ist  nicht  in  sein  Belieben  gestellt,  ob  es  Tielleidit 
lieber  B5ses  mit  Gutem,  als  Gleiches  mit  Gleicbem  Tergdtas 
wolle.  Rache  ist  eine  religiöse  Pflicht,  zn  deren  ErfüUnng  selfast 
der  Gott  den  Gott  antreibt  Od.  XIII.  145.  GlQcklicb  der,  wel- 
chem  sie  gelingt  Od.  III.  108.  Wer  sie  versäumt,  iat  ein  schlech- 
ter Mann  Od.  XXIV.  433,  lieber  sterben,  als  nicht  Rache  n^ 
men  Od.  XV.  107,  XX.  317,  XXIV.  436,  und  Oreates  hat  durah 
die  VollEiehuDg  der  Rache  anAegiithoi  unsterblichea  Rubra  n- 
Wonnen  Od.  I.  46,  III.  196.  Nicht  minder  aber  ist  ea  Pflicht, 
Gutes  mit  Gntem  ca  vergelten.  Athene  tadelt  es  Od.  V.  10  tm 
Kreise  der  G5tter,  wenn  man  es  dem  Odysseus  adilecht  eraehea 
lasse,  als  wire  er  ein  gottloser  Mann  cnd  gewaltthSticer  Kiäi 
gewesen,  und  wenn  Telemachos  Od.  II.  73  von  den  Freiem  Scba- 
none  für  sein  Eigeatbum  verlaugt,  so  thnt  er  es  im  Hinblidc  aaf 
die  Woblthaten,  welche  sie  von  Odysseus  einet  empfangen  fasben, 
Tgl.  Od.  XVI.  424.  442,  XXIV.  286.  Auch  der  Gott  erhört  nor 
den  Sterblichen  II.  I.  218,  der  ihm  gehorcht  und  ihn  durch  Ge- 
het ehrt  II.  IX.  508.  Auf  schon  geleistete  C^fer  beruft  sich  die- 
ser, wenn  er  betet,  und  erfolgt  die  Gewährung  nicht,  eo  beschwert 
er  sich  Ober  die  Ungerecht iakeit  des  Gottesj  nimmt  dieser  aber 
das  Opfer  nicht  an,  so  will  er  auch  dem  Flehenden  Nidits  lei- 
steu  Od.  IX.  533. 

Ist  einerseits  in  der  Gemeinde  die  SchSrfe  der  Gerechtigkeit, 
so  hat  sie  anch  andererseits  den  Ernst  des  Gleichmafses,  welcher 
sich  vom  Ungestüm  indiTiduellen  Zornes  nicht  beageo  ISlät.  Nie- 
mand soll  die  Rache  so  weit  treiben,  dafa  jenes  Gleichmals  ver- 
letzt wird,  sonst  wird  die  Rache  gegen  ihn  sich  wenden.  Die 
Gräme  zwischen  dem  Recht  und  seiner  Uebertreibung  benacheo 
die  farchtbaren  Erinnyen.  Odysseus  ist  der  Vollstrecker  einer 
serechten  Hache,  wenn  er  die  Freier  mordet;  aber  er  will  nicht, 
dals  Eurylcleia  beim  Anblick  der  Gelödteten  ein  Freadengeschrei 
erhebe  Od.  XXII.  411;  denn  es  sei  unfromm,  vor  erscblageoeo 
Männern  zu  jauchzen.  Pfeile  za  rüsten,  um  Feinde  zu  tödten, 
ist  der  Sitte  gemäfs;  doch  sie  auch  noch  in  Gift  ku  tauchen, 
zieht  der  Götter  Strafe  herbei  Od.  I.  26.  Vor  wessen  Angen  der 
Gott  ein  Wander  entfaltet,  der  kann  sidi  für  begnadigt  faalleii', 
aber  er  riibme  sich  nicht  geräuschvoll  dieser  Gnade  Od.  XIX.  37. 
Es  hat  die  Macht  iler  Gemeinde  durch  die  Anknüpfung  ihrtf 
Festigkeit  an  die  Persönlichkeit  des  Zeus,  von  dem  tatii  und 
0ifus  kommen,  und  durch  die  Ausübuns  eines  Gleichmaßes  eine 
deutliche  Verbindung  mit  den  höchsten  Entfaltungen  des  homeri- 
s«^en  Geistes:  dem  #io«  und  dem  ScbicksaL 

X.  SlUltcIte  Crellaett.   §.  27.    Was  den  sitUicheo  Ein- 
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finb  dieser  drei  Midite  auf  die  bomeri*che  Welt  betritt,  bo  ist 
•och  er  nicht  gedankenniSiÄi^  festgestellt,  soadern   mit   der  Be- 

SDemlicfakeit  and  Unsicherheit  der  Wahrnehmung  anfgefafst.  Die 
lacht  des  Schickaals,  so  hat  unsere  Darstellung  na  zeigen  ver- 
lacht, hat  keia  Ben  lor  du  individuelle  Tfauen  nud  Verstehen 
de«  Menschen,  bleibt  in  der  Feme  und  greift  nar  dann  und  vrann 
ia  den  höchsten  and  tieistea  Hnmenten,  mehr  störend  als  Iftr- 
dernd,  ein,  ohne  Rücksicht  aaf  des  Menschen  Schuld  oder  Ver- 
dienst.  Nach  dem  Beistand  des  Gottes  sehnt  sich  wohl  der 
Mensch  Od.  III.  47  —  nintg  dt  #giüi>  iwtiovu'  äp&ganoi  — 
m6^te  an  seiner  Allmacht  die  eigene  Ohnmacht  stützen;  aber 
ist  der  Gott  in  Rafae,  so  will  er  sie  sich  von  menschlicher  Noth 
nicht  gov  Terk&nimem  lassen;  im  Drange  der  ThSligkeit  wie- 
der hat  er  stets  Partbei  ergrilTen,  wappnet  sich  gegen  den  Sterb- 
lichen mit  der  Energie  des  Hasses  und  der  Liebe  und  macht  dea 
Seegen  seiner  Allmacht  um  Drucke  der  Despotie.  Der  Sterb- 
liche entbehrt  der  Freiheit,  weil  er  sich  des  Geistes  nicht  in  «ei- 
ner UnabbSugigkeit,  sondern  nur  im  Zusammenschlnls  mit  der 
ErscheinuDg  oewoTst  geworden.  Wo  dem  Menschen  die  Freiheit 
des  Geistes  völlic  aufgeschlossen  ist,  da  sind  ihm  Einsicht  und 
Ti^end  eigenes  Verdienst,  das  selbst  die  Gottheit  nicht  wandeln 
kann;  denn  die  Gottheit  ist  ihm  Nichts  Anderes,  als  der  eigene, 
freie  Geist,  den  die  ErkenniniTs  Ton  der  ZulSUigkeit  der  Erschei- 
nung getrennt  hat 

Da  nach  homerischer  VorslellaoE  die  ErkeantniFs  des  Men- 
sdteo  eine  eriahrungamSleige  ist,  so  bleiben  dem  Individuum  eine 
Menge  von  Erfahrungen  nothwenilig  unerlebt  Diese  nnerlebten 
Erfahrungen  tusa  mm  engen  ommen  bilden  ßr  seine  Vorstellung 
eine  Macht,  von  welclier  die  eigene  Erkenntnifs  jeden  Augenblick 
>■  Schanden  Eemacht  werden  kann.  Diese  Macht  nun  wird  dem 
Gatte  sngeschrteben,  seiner  Erkenntnifs  ist  die  des  Menschen  wie 
eine  Sklavin  dahingegeben.  Er  kann  den  VerstSodigen  unver- 
stSndig,  den  Unverständigen  versündig  machen  Od.  XXIlt.  II. 
Die  gleiche  Vorstellung  findet  sich  im  Gebiete  dea  Wollens  nod 
Tbnens.  Der  zur  Erkenntnilg  des  freien  Geistes  darchgedrangene 
Mensch  hat  sein  Wollen  in  einem  Gebiete,  in  welchem  es  von 
der  ZafiiHiKkeit  der  Erscheinong  nicht  gestört  werden  kann.  Eine 
frei  gewollte  That  beliGlt  für  ihn  den  Werth,  auch  wenn  sie  das 
Gelingen  nicht  für  sich  hat.  PQr  die  homerische  Anschauung 
aber  ist  noch  die  Unsicherheit  des  KSrens,  die  WillkDr,  wie  beim 
Gotte,  so  beim  Menschen;  denn  wie  der  Mensch  ist,  so  ist  sein 
Gott.  Der  Sterbliche,  wenn  er  beliebt  hat,  kann  wieder  nicht 
wissen,  ob  er  nicht  mit  einem  anderen  Belieben,  etwa  dem  gölt- 
Itcheu,  in  Widerstreit  gerathen  wird;  Alles,  was  er  nicht  beliebt 
hat,  wird  xu  einem  Belieben,  welches  das  Seinige  zu  Schanden 
machen  kann,  and  dies  Belieben  hat  der  Gott,  weil  er  den  höch- 
sten Verstand  besitzt.  Das  menschliche  Wollen  beherrscht  der 
Gott  eben  so  wiUkürtich,  wie  das  menschliche  Wissen;  Zens 
mehrt  und  mindert  den  Sterblichen  die  «^ctij  nach  Belieben  IL 
XX.  304.    Es  sagt  Agamemnon  IL  XIX.  66  in  der  Ungereeh- 
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tif^keit  der  LeideDHcbaft  obne  Hehl,  dafs  sn  der  aDventSndigeB 
Beleidigung,  die  er  dem  AchilleiH  ancdhai),  nicht  er  selbst,  »oo- 
dern  Zeus,  M&ra  und  die  Eiianys  Schuld  habe  Od.  XVI.  447. 
II.  VIII.  143,  Od.  III.  266,  uad  wean  AchiUeus  U.  XIX.  270 
die  VorstelluDg  von  den  willlcQrlichen  EinErifFen  des  Gottes  in 
i«iem  bekaDoten  Worte  ausspricht  „Vater  Zeus,  du  pAst  dea 
Henschen  vielfache  Beschädieungeu,  aoiXäg  aro^,"  so  ciebt  Od.  L 
32  Zeus  seinerseits  diesen  Vorwurf  der  Willkür  mit  gleichem 
Reclkte  uad  gleicher  Wahrheit  dem  Sterblichen  zarflck,  indem 
er  ausspricht,  wie  leichtsinnig  er  den  GSttern  die  Uebel  suschrübe, 
die  er  durch  eigene  Thorheit  sich  zuziehe.  Bleibt  so  das  Schick- 
sal fern,  kann  auch  den  Gott  die  Verwirrang  der  Leideosehaft 
ergreifcu,  so  hält  die  Festigkeit  der  Gemeinde  allein  dem  Den- 
ken Stich.  In  ihrer  Tradition  findet  es  das  Gleichmafs  des  Schidc- 
eals,  die  Beweglichkeit  des  Gattes,  Vergangenheit,  Gegeawarl, 
Zukunft  zusammengeschlossen,  und  tiir  die  sittliche  Praxis  den 
grAfsesten  Schatz  von  Verstand  und  Tugendlichkeit. 

§.28-  Aus  der  Ällgeoieinhcit  der  Gemeinde  heraus,  so  ist  die 
Vorstellung,  laisl  sich  unpartbeiischer  selbst  die  Stimme  des  Gat- 
tes veroehmeD.  I)ei'  preise  Aef;yptios  tritt  Od.  II.  35  in  der  Ver- 
sammlung der  Ilhakesier  auf  und  wundert  sich,  dafs  seit  Odjs- 
geus  Abfahrt  nach  Troja  wieder  einmal  Versammlung  bcrafeB  ist. 
Er  gicbt  seine  Vermulhungen  au,  aus  welchem  Grnnüe  sie  köiiDe 
berufen  sein,  als  letzten  den  „um  dem  Volke  Ettvas  Heilsames 
zu  ratben."  Wag  aber  auch  die  Veranlassung  der  Berufung  sei, 
„Zeus  möge,"  so  schliefst  Jener,  „dem  Berufer  glücklich  hinaus- 
IBhren,  was  er  im  Sinne  hat."  Dies  Wort  ist  eine  Stimme  «us 
der  Uopartheilichkeit  der  Gemeinde.  Es  fliefst  nicht  aus  der  Er- 
regung eines  subjeklivcn  Pathos,  ist  gans  aus  der  UnhefaDgenbeit 
durch  die  gegeawfirl  ige  Lage  erzeugt,  so  dafs  es  eben  auch  jedes 
andere  Mitglied  der  Gemeinde  hätte  sprechen  können.  Was  aber 
so  ohne  Absicht,  aus  dem  golterfüliten  Gebiet  des  Zufalls  heraus, 
sich  remehmeu  läfst,  tritrt  ermunternd  und  fördernd  die  licfsteu 
Absichten  und  beifsesten  Wünsche  des  Tele mac hos,  und  er  nimmt 
es  wie  eine  Stimme  des  Zeus  selbst  mit  freudiger  Ilast  fiir  seine 
Individualität  in  Anspruch.  Noch  bestimmter  erfleht  sich  Odys- 
seos  Od.  XX.  100  eine  solche  unbefangene  Stimme  der  Gemeinde, 
als  er  voll  Unruhe  au  der  Schwelle  seines  Racliewerkes  steht 
und  von  dieser  Unruhe  die  Klarheit  seines  Denkens  getrübt  weils! 
Einer  der  Wachenden  möge  drinnen  im  Patast  ein  gluckbedeu- 
tendes  Wort  sprechen,  und  aufsea  möge  dacn  Zeus  eia  Zeichen 
geben.  Da  tönt  des  Zeus  Donner,  und  eine  in  den  Mühlen  be- 
schäftigte Magd  spricht  darauf  den  Wunsch  aus,  der  Frevel  der 
Freier  möge  jetzt  ein  Ende  haben.  Daraus  schöpft  Odysseus  die 
freudige  HolTnung,  er  werde  die  Hache  glüeklich  hinausführen. 

Das  Individuum  ist  nur  soweit  vollberechtiget,  als  es  durch 
den  Beifall  der  Gemeinde  beslüligt  wird  —  yergl.  cap.  XVI  — : 
sein  schlechterer  Theil  verbleicht  zum  Schatten  der  Hadeswdt< 
den  besseren  rettet   die  unendliche  Allgemeinheit  der  Gemeinde 
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im  Nachruhm;  dieser  ist  aufaer  dem  voIIblOtieen  Leben  selbst 
du  höchste  Gut  Od,  XXIV.  93,  XIX.  328,  VIII,  147. 

§.  29.  Sowie  jedoch  die  Gemeiude  in  ihrerErscheiDung  ddp  einen 
gewissen  Kreia  fQllt,  so  gilt  auch  Recht,  Pflicht,  Silte  derselbeo 
nur  für  die  Mitglieder  dieses  Kreises.  Vgl.  aap.  XX.  Einen  Frein* 
den  berauben,  mifshandeln,  ISdten  ist  keine  Verletzung  der  Ta- 
gend. Nestor  befi-agt  Od.  111.  74  Telemachos  und  Athene,  welche 
ehrenvoll  von  ihm  als  Gfisle  aufgenommen  vvorden  sind,  über  den 
Zweck  ihrer  Reise,  oh  sie  wohl  nur  eben  zwecklos  amh erschweif- 
ten, wie  RSaher  au  thnen  pDeglen,  welche  fremden  Lealen  Ver- 
deri>en  brSchlen.  Er  fürchtet  nicht,  durch  solche  Vermuthung 
seine  CSste  zn  beleidigen.  Als  tapfere  That  fuhrt  Odyssens  Od. 
IX.  40.  41  an,  wie  er  Ismaros,  die  Stadt  der  Kikonen,  zerstört, 
die  Männer  getödtet,  die  Frauen  nnd  die  Habe  hinweegefubrt  ond 
nnter  die  Geßbrlen  verlheilt  habe.  Veriuhrnng  der  Weiber  geht 
gewöhnlich  von  Fremden  aus  Od.  VI.  278.  Feinde  au  berücken, 
■efanirickt  selbst  der  Gott  den  Liebling  mit  Diebeslist  und  Meineid, 
wie  Hermes  den  Autolykos,  des  Odysseus  Ahnen  von  mütterli- 
cher Seite  Od.  XIX.  396.  Ein  aus  der  eigenen  Gemeinde  Ver. 
itofsener  kann  in  einer  anderen  tur  grCfsesIcn  Gellung  kommen: 
TIepolemos  halte  des  Valers  Oheim  erschlagen  und  war,  landes- 
flüchtig, doch  in  Rhodos  König  geworden  II.  11.  661,  XVI.  572, 
XV.  4.30,  XXlll.  66,  Od,  XV.  271,  XIV.  380;  aber  im  Allge- 
meinen ist  der  Fremdling  verachtet  II.  IX.  648,  XVL  59. 

Je  regsamer  und  drohender  der  Fremde  gegen  die  Sitte  der 
herrschenden  Gemeinde  sich  finden  läfst,  desto  mehr  wird  aadi 
er  von  ihrer  Gewall  bedroht:  der  Feind  in  den  Waffen,  in  dem 
Sturm  des  Kampfes,  bat  keine  Schonung  zu  erwarten;  der  Wehr- 
lase,  welcher  als  harmloser  Wanderer  den  Schulz  der  einheimi- 
schen Sitte  anfleht,  wird  ihn  geniefsen,  ja  seine  BeschSdigung  ist 
rin  Frevel,  welchen  der  Gott  ahndet  Od,  XV,  280,  XIV.  381. 
Dagegen  fahren  die  Zeiten  persönlicher  Fehde,  oder  oflencn  Krie- 
ges verschiedener  Gemeinden,  wenn  nicht  Aufhebung,  so  doch 
geringere  Beachtang  der  Sitte,  selbst  zwischen  Stammverwandten, 
herbei  —  vgl.  cap.  XIX  —  so  wie  es  anderei-scils  auch  an  den 
Sporen  eioes  Völkerrechtes  in  den  homerischen  Poesien  nicht 
fehlt,  'welches  auf  der  Grundlage  allgemein  menschlichen  Wohl- 
wollens, oder  einer  auch  fiber  die  Grunzen  der  Sl  a  tum  verwand  t- 
•duA  hinaus  herrschenden  Gewohnheit  sich  gellend  gemacht  hat, 
M  das  der  Unverletzlichkeit  der  Herolde,  der  Schutzflehenden 
und  das  Recht  der  Gastfreundschaft. 

XI.  Her  Bealts.  §,  30.  Oben  trat  in  der  homerischen 
Anschauung  das  Moment  hervor.  Verstand  und  Tugend  werden 
nach  dem  Erfolge  geschfilzt.  Wer  viele  Erfolge  aufzuweisen  hat, 
•o  ist  die  Vorstellung  weiter,  hat  viel  Verstand  und  Tugend,  wer 
nicht,  bat  beide  nicht,  oder  der  Gott  hat  demjenigen  die  Bescbfi- 
dignng,  ari/,  bereitet,  welcher  mit  Verstand  begannen  und  den- 
noch den  Erfolg  verloren  hat.  Die  sinnliche  Wahrnehmung  nun 
wird  keinen  znverläfsigeren  Mafsatab  eiuer  Persönlichkeit  finden, 
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«U  deren  inisei«  DarateÜDiig.  Was  um  sie  ist  nnd  an  iltr  haftet, 
erscheint  als  Resultat  persSDlicber  Energie,  imd  vor  Allem  der 
Besits,  eine  BestStigun^  des  individuellen  Veralebens  nnd  Tbneu 
insammeD  mit  dessen  Erfolge.  Der  Besiti  ist  die  Person  telbit, 
drum  Tragt  man  für  ibn  das  Leben  nnd  jedes  Behagen  Od,  XVII. 
471,  XXIV.  m.  Odyiweus  will  lieber  noch  Iflnger  von  der  Hei- 
math  fern  sein,  als  mit  leeren  Händen  nach  Harne  kommen  Od. 
XIX.  283;  so  schmeralich  er  sich  auch  nach  derselben  lehot 
Od.  XI.  356,  vrill  er  doch  noch  ein  volles  Jahr  sie  entbehren, 
wenn  Alkinoos  ihm  ansehnliche  Gaben  spendet:  auch  Hendaoi 
Od.  IV.  93  verweilt  länger  in  der  Fremde,  um  Bcsits  za  nm- 
mein.  Die  Stimme  der  Gemeinde  will,  wer  eine  Person  getSdIel 
habe)  solle  wieder  getödtet  werden;  aber  ein  Stück  Besitz,  «aifi, 
tbnt  es  aoch.  Achilleus  giebt  dem  Priamoi  die  Leiche  des  Hek> 
tor  heraus,  folglich  ist  die  Bache  für  den  Freund  Patroklos  ni^ 
▼ollstSndig  vollzogen.  £r  bittet  diesen  um  Verzeihung  der  Nach- 
sicht wegen,  sagt  ausdräeklich,  das  empfangene  Lösegeld  habe 
ihn  dasn  bestimmt  II.  XXIV.  692  ond  verspricht  ihm,  dem  Pa- 
troklos, einen  Tbeil  desselben.    Vgl  II.  XVIII.  498  und  IX.  633. 

Je  ErSfaer  nnd  fester  der  Besitz,  desto  angesehener  die  Penoa 
Od.  XlV.  233,  je  geringer  oder  nnsicherer  jener,  desto  uDbeden- 
teoder  diese.  Wenn  schon  der  KanfinanD  Od.  VIIL  h69,  wel- 
cher dem  unsicheren  Erwerbe  nachgeht,  einer  leisen  MUsachlmw 
nicht  entgeht,  so  ist  der  Bettler  gar  verachtet  Od.  XVIU.  403, 
anständige  Leute  haben  es  nicht  einmal  gern,  wenn  er  ihren  Ge- 
sprächen zuhört  Od.  XXI.  291,  die  Pflicht  der  aiSme,  gewisser. 
mafsen  des  Gemeindegewissens,  ist  fBr  ihn  nicht  vorhanden  Od. 
XVII.  317.  677.  470,  und  man  ist  schnell  bereit  ihn  für  einen 
Taugenichts  zu  halten  Od.  XVII.  227.  376,  XVIII.  363.  Auch 
von  «nem  Wanderer  halt  man  nicht  viel  II.  IX.  648,  XVI.  69: 
wer  Etwas  hat,  wird  in  der  Heimath  bleiben  Od.  XXL  29L  Sie, 
die  natürliche  Trägerin  des  Besitzes,  ist  Jedem  lieb,  wie  die  H- 
tern,  wie  das  Leben  selbst  Od.  IX.  27.  102,  XV.  343,  VII.  K. 
Agamemnon  und  Odvsseus  kössen  den  Boden  der  Heimath,  als 
sie  ihn  nach  langer  Zeit  wieder  betreten  Od.  IV.  521,  XlII.  354, 
I.  67,  V.  83,  X.  419.  Die  inneren  Gaben  des  Menschen  haben 
den  Werth  blofser  Möglichkeilen  und  werden  ohne  alle  SenU- 
mentalität  nach  dem  geschätzt,  was  sie  einbrincea  nnd  wirkra: 
der  Verstand  nützt  viel  Tl.  XIIL  732,  XXIIL  315,  Unverstand 
achadet  II.  XVII.  236,  XU.  113.  Wenn  aber  ein  Mann  Ifingere 
Zeit  von  den  Seinjgen  abwesend  gewesen  ist  nnd  von  Frau  and 
Kindern  hei  der  Wiederkehr  recht  freundlich  empümcen  s«n 
will,  so  mufs  er  Geschenke  mitbringen  Od.  XI.  366,  XIV.  200. 

Innerhalb  der  Genossenschaft  der  Gemeinde  gilt  jeder  AoKriff 
anf  den  Besitz  als  ein  Angriff  der  Person  selbst,  gegen  welchen 
die  Abwehr  des  OcfSbrdeten  und  das  Milkfallen  der  Gemeinde 
aich  richtet,  wie  es  denn  Od.  I.  92.  160  den  Freiern  im  Pslast 
des  Odysseus  verübelt  wird,  dafs  sie  durch  ein  rScksichtsloaea 
Geonisleben  den  Besitz  des  Abwesenden  und  seines  Erben  schmi- 
lem.    Ein  Bewafihoter  wider  den  Bewafiheten  als  Angreifer  oder 
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Ttrtlieidiffer  des  individ Dellen  BmiIecs  oder  Lebens  verletxt  das 
ntUicho  Gemeiadegefubl  am  TvealssteD;  der  Sieger  findet  in  der 
rröfieren  StSrke  die  gröfsereBereahticang;  aber  gegen  den  Eioen 
Telemachos,  der  kaum  schon  Mann  ist,  steht  der  Schwärm  der 
Freier,  gereißer  MSnner,  nnd  des  Aegisthos  Frevel  Od.  XI.  409 
litf^t  besonders  darin,  daTs  er  den  Agamemnon  heimtCckiscb  hin- 
gemordet,  wihrend  des  Mablea  wie  ein  Kind  an  der  Krippe,  als 
er  sich  keine«  AngriSs  versah. 

§.  31.  Aber  wenn  man  freiwillig  sich  eines  Besitzes  enläarsert, 
so  giebt  man  einen  Theil  seiner  Persönlichkeit  hin,  nnd  solche 
Hingebane  ist  nach  homerischer  Vorstellnng  Liebe,  welche  die 
gleiebe  mngebung  beim  Beschenkten  TerDalalst,  eine  Seite  des 
ju»  ialionla.  Auch  der  Sterbliche  empßngt  nm  die  Gabe  des 
Opfers  die  Gabe  der  Gewähmng  vom  4>olle.  Je  grfifser  das  Ge- 
tcnenk,  desto  gröfser  die  Liebe,  vriewnhl  auch  die  kleinste  Gabe 
noch  Liebe  verrSth  nnd  in  Anderen  erweckt.  Odysseus  hat  in 
den  GeTabren  des  ßachekampfes  für  Menelaos  den  Werlh  seiner 
nnuD  Person  eingesetzt;  dafür  gebührt  sich  als  Entgelt  daa 
HSchste  des  Geschenkes.  Menelaos  will  ihn  mit  Volk,  Weib 
mid  Kind,  eine  besondere  Stadt  anweisend,  in  seine  Nfihe  ziehen, 
am  bis  zum  Tode  seines  Umgangs  ed  genlelsen  Od.  IV.  174,  und 
Odyssens  bekommt  Kberall  viel  Geschenke,  weil  ihn  die  Menschen 
äwrall  sehr  lieb  haben.  Od.  X.  38,  XIX.  238.  Wenn  Person 
gegen  Person  in  der  Erregtheit  des  Kampfes  steht,  als  Preis  des- 
selben )>aaein  gegen  Dasein,  so  wird  die  Persönlichkeit  in  Rohm- 
redigkeit  entfaltet:  Ahnen,  Besitz  werden  aufgczfiblt;  denn  man 
ßUt  jeden  Werth  am  tiefsten,  wenn  die  Gefahr  des  Verlastes 
droht.  Dieselbe  Unhmredigkeit  sehen  wir,  so  oh  der  Fremdling, 
der  ja  mit  Ausnahme  der  leiblichen  Gestalt  die  äufsere  Ersehe!- 
Hang  seines  Wertbes  daheim  gelassen,  sich  dem  Wirthe  empfeh- 
len will.  Zwar  empfiehlt  ihn  schon  Gestalt  und  Rede;  zumdst 
aber  doch  die  AofzSfalnng  dessen,  was  er  daheim  an  Besitz  jeder 
Art  hat. 

Kommt  im  Besitz  die  individuelle  Persönlichkeit  am  deutlich- 
sten zur  Erscheinung,  so  ist  die  Vererbung  des  Besitzes  auch  eine 
Vererbang  der  individaellen  Persönlichkeit,  der  Zusammenhang 
ein  and  aesselben  Geschlechts  wird  ein  Zusammenhang  und  eine 
Gemeioachaft  wie  des  vererhlen  Besitzes,  so  der  vererbten  Per- 
•önliclikeit  nach  Snfserer  Gestaltang  und  nach  der  Potenz  des 
Vcrsteheus  nnd  Thnms:  Verstand  und  That  des  Ahnen  wird  Ver- 
stand nnd  Thuen  des  Nachkommen.  Der  Nachkomme  geniefst 
rnid  hfiGft,  was  der  Ahn  gesSet,  verbrochen.  Es  ist  der  Wunsch 
des  dankbaren  Odysseas  Od.  VII.  148  für  seine  Gastfniande,  dafs 
sie  selbst  im  Genosse  ihrer  GBter  fortleben  nnd  sie  auch  den 
Ihrigen  hinterlassen  möchten.  Wenn  Telemachos  von  Odysseus 
nieugt  ist,  so  wird  er  aneh  nach  Versland  und  That  dessen 
Wiederiiolang ,  wird  nicht  feig,  nicht  nnverstSndig  sein  nnd  die 
Knndschaftsfahrt  nach  Pylos  nnd  Sparta  unternehmen  und  vollen- 
den; wenn  aber  nicht,  so  ist  daran  nicht  zu  denken  Od.  IL  270. 
PisistratM  ist  verstSndig,  weil  sein  Vater  Neator  verstiudig  ist 
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Od.  IV.  206,  wer  uaen  vortrefllichen  Vater  hat,  spricht  vortreff- 
lich, und  die  Tüchtigkeit  der  Phäaken  im  Schifiävresen  ist  aidit 
minder  Od.  VIII.  245  etQ  Erbtbeil,  welches  in  ihrem  Slamine  ver- 
hleibt,  als  die  Sehergabe  des  Theoklymenos  Od.  XV.  224.  Hat 
Odysscas  auf  Ithaka  uoler  dem  Volke  Wohllhaten  getfiet,  so  ge- 
denkt TelemacboB  sie  zu  ernten  Od.  II.  71,  Od.  IV.  693,  nie  die 
Worte  des  Meiitor  Od.  II.  2-30  in  der  Versammlung  der  Itbake- 
sier  klar  aussprechen,  dafs  die  Unbilden  der  Freier  gegen  den 
Besitz  nnd  die  Sicherheit  des  Telemachos  gerecht  aeia  TvQrden, 
wenn  auch  ihnen  Odysseus  ein  harter  und  ungerechter  Köoig 
geTTCaen  wäre.  Ja  selbst  dem  Ersten  Besten  iat  man  bereit  so- 
rDck  XU  leisten,  was  man  im  Verlaufe  des  Lebens  von  der  Guts 
der  Allgemdnbeit  genossen  Od.  IV.  36.  Aber  auch  die  Beleidi- 
gung am  Vater  wird  des  Sohnes  Erbtheil;  was  der  Ahn  oiebt 
selbst  rSchen  konnte,  ist  der  Sohn  zn  rächen  Tcrpflichtet  Orestes 
bat  an  Aegisthos  den  Mord  des  Vaters  gerächt  und  dadnrch  eich 
nnd  dem  gaDzen  Geschtechte  dui  Preis  des  Ruhmes  gewonueo 
Od.  III.  2§4. 

XII.  Der  Staat.  §.  32.  Wie  nnfest  das  durch  Reüeiioii 
Termittelte  Bewuist^ein  in  der  homerischen  Vorstellung  erscheiot, 
erkennt  man  auch  in  der  Entfaltang  des  Slaatslebens.  Zavfir- 
derst  ist  kein  Gegensatz  der  Nationalität  zum  Fremden.  Vmi 
fremden,  zum  Theil  fernen  Völkern,  den  Abiern,  Hippomulgen 
II.  XIII.  6  u.  8.  w.  wird  Kwar  gesprochec,  aber  ohne  Feindschaft 
eines  Gegeosaizes:  vielmehr  emSrt  der  kindlich  poetische  Sioa 
bei  allgemeinen  Aeurscrungen  das  Feme  mit  dem  Schmucke  eines 
Vorzuges  vor  dem  Heimischen^  sobald  aber  irgend  die  Bestimmt- 
hdt  politischer  Gliederung  uud  herrschenden  Brauches  hervortrill, 
erscheint  auch  das  Freuide  hellenisch.  Wena  die  Cvklopen  Od. 
IX.  106.  175.  191,  Lästrjgonen  Od.  X.  81,  Kfioig  Echetos  Od. 
XVIII.  85  u.  a.  w.  mit  IHirsbtlligung  erwähnt  sind,  so  geht  diese 
ans  einem  moralischen,  nicht  aus  politischem  Gegensatze  hervor. 
Nicht  einmal  ein  Nameu  findet  sich  in  den  Gedichten  zor  Be- 
sdchnnng  der  Gesammtheit  des  Fremdländischen  —  vgl.  Thuc 
I.  3  —  wiewohl  die  Beachtung  sjirachlicber  Unterschiede  bei  des 
Siuliem  Od.  VIII.  ^94,  bei  den  Karern  U  II.  867  und  in  Od.I. 
183,  III.  302,  IV.  43,  XIX.  175  hervortritt.  Das  aber  begrün- 
det noch  nicht  den  Stolz  nnd  die  Sicherheit  des  Nationalgefüfals, 
welches  sich  auch  da  nicht  findet,  wo  es  wohl  zuerst  gesucht 
werden  könnte,  in  der  Vorstellung  vom  Sklavenlhum:  IlelleDeo 
ebenso  wie  Fremde  können  durch  Gefangenschaft  im  Krieg  und 
bei  Raubzügen  Sklaven  werdeu  Od.  T.  398.  430,  XV.  4S2.  Das 
gleiche  Loos  wird  Beiden  zu  Theil,  sowohl  in  der  Behaudlnng 
selbst,  als  anch  in  der  Möglichkeit  einer  Freilassung  II.  I.  13,  X,  380. 

So  weit  Vorstellungen  vom  Slaatslehen  in  den  homerischen 
Gedichteu  sich  finden,  gelten  sie  für  die  geaammte  Erdbevölke- 
rung, und  selbst  der  Gegensalz  zwischen  Hellenen  und  Trojanern 
bt  weder  politisch,  noch  durchgreifend  sozial,  sondern  ein  durch 
den  Zufall  der  Beleidigung  bervoi^emrener.  Der  Landesflüchtige, 
nenn  die  Guost  des  ZuDUls  und  der  iuTserea  Po's&nlicbkdt  fitr 
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3in  ist,  wird  ohne  Weiteres  aufaerhalb  des  eigenen  StaatorerbaD' 
da  aDfjgeDoinmen,  lunn  gogar  in  der  Fremde  %a  Glück  und  Ehre 
gelangen:  an  eine  Anslieferung  wird  nicht  gedacht,  aach  ial  nir- 
nndi  eine  Andentcag,  dafs  die  Gnngt  der  Aiibahme  etwa  aar 
dem  atammTer wandten  Hellenen,  nicht  aber  dem  Nicbt-HeDesea 
in  Thei)  wQrde. 

Die  GfSde«  demnach  de«  homeriachen  Staates  ist  offen,  und 
wir  finden  dies  ja  Uebereinstlmmung  mit  dem  homerischen  Den- 
keo  fiberhaopt,  welches,  in  der  Freude  am  Dasein  anr^ehend,  den 
Goanb  deaselben  ebenso  mit  Unbefangenheit  für  sich  nimmt,  wi« 
es  ihn  der  übrigen  nahen  oder  fernen  MeDschenwelt  gömil.  Das 
Torwiegend  iadiridneUe  Behagen,  in  dem  die  homerischen  Men- 
schen sieb  gefallen,  ist  fQr  den  schmeralichen  Ernst  einer  bewnls- 
Icn  Trennane  etnerseils  niclit  geeignet,  andererseits  hat  in  ihm 
die  Einheit  der  Gemeinde  seihst  nicht  fest  werden  können.  Je 
fester  die  ionere  Einheit,  desto  entschiedener  der  Charakter,  und 
aar  der  Charakter  ist  es,  beim  Individnam,  wie  bei  der  Nalioii, 
ans  welchem  die  Kraft  der  Liebe  nnd  des  Hasses  erwScbat.  Aber 
auch  nach  Innen  su  erscheint  die  politische  Haltung  des  Helle* 
msmns  in  unfertiger,  oberflächlicher  Gliedening.  Die  Benennun- 
gen der  Nation  als  Argeer,  Danaer,  AchBer  beuichnen  nur  Man- 
mgfoltigkeit,  nicht  Verschiedenheit,  am  allerwenigslea  Gcgensitae 
nach  Innen  sn,  sondern  laufen  auf  eiae  nnbewuiste  Einheit  hin- 
an«. Die  einzelnen  Staaten  ertcbeinen  nur  soweit  in  vorflberge- 
bender  Verbindung,  als  das  Lokal,  oder  andere  Aenfserlichkeilen 
ehie  solche  gebieten.  Die  aegtHiioreg  helfen  einander,  wenn  aie 
die  Hoth  der  Nachbargemeinde  wahrnehmen;  mit  der  Sorseren 
Noth  endet  die  Verbindung  IL  XVH.  '^20,  XVHI.  212,  XIX.  104. 
109.  Auch  hält  man  zusammen,  wenn  es  gilt  das  tbenere  Da- 
sein in  schm&cken  Od.  VIII.  6  nnd  besonders  dessen  merkbarete 
Bcatütigong,  den  Besits,  zu  sichern  Od.  H.  26,  II  XL  671,  es 
■d  nun,  dafs  zn  gütlichem  Vergleiche  Herolde  geschickt  II.  I.  334, 
Vn.  274,  XL  344,  Od.  XXL  17,  oder  ein  Baub-  oder  Bachezu« 
gerne inachaftlich  unternommen,  oder  dafs  ein  Streit  durch  Zwei- 
kampf nnter  öffentlicher  Bärgscfasft  entschieden  wird  II.  IIL  276. 
Aber  Ton  einem  Kechtsbewnfslsein  lind  alle  diese  Verhältnisse 
nicht  geknüpft,  noch  durch  Rechtsnormen  befestigt,  sondern  dem 
ZoEill  inlserer  Momente  anheimgegeben.  Im  Allgemeinen  erkennt 
man  die  Andenlung,  es  sei  ebrenvol],  an  allgemeinen  Untemeh- 
mnngen  sich  zu  betheiligen;  aber  dies  ist  nur  sulnektive  Anaidit. 
Die  Gemeinde  als  solche  entscheidet,  etwa  Od.  XXI.  17  aosge- 
Dommen,  bei  solchen  Verhältnissen  sa  einer  anderen  Gemeinde 
nicfat.  Anch  der  Rachekrieg  der  Älriden  gegen  Troja  steht  an- 
ter dcan  EinSofs  persdnlicher  Beiiehongen,  nnd  es  mufs  als  to*- 
feUt  bezeidiDet  werden,  irenn  er  za  einem  Kampfe  des  weslli» 
eben  gegen  das  öatliche.  Siiatische  Priatip  gemacht  und  in  den 
Schein  eines  nationalen  BewnfgtseiDs  hioeingeswnngen  wird.  Die 
SpnreD  aaiatiachen  Lebeoa,  welche  in  BeiiehnDg  aof  Priester  mid 
Ene  IL  XXL  85  dem  trojanischen  Wesen  anhatten  sollen,  fallen 
E3r  muere  Daretetlong  nicht  ins  Gewicht. 

Xiitodw.  r.  d.  «TBuUwHuu  lU.  6.  32 
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§.  33.  Wenn  wir  so  die  Anschaaonf;  von  dem  Staallidiai  bei 
Homer  von  Aafsen  nach  Ionen  erfassen  vrollen,  so  finden  nit 
nicht  eher  feste  Hsltpankte,  als  bis  vrir  vom  BegritT  der  Natioa 
Eiun  Begriff  der  Gemeinde  herabgestiegen  sind.  Wir  haben  du 
homerische  Denken  immer  in  dem  Mafse  dunkel  nnd  onergiebig 
gefunden,  als  ea  über  den  Boden  sinnlicher  Wahrnehmung  bin- 
ans  in  dag  Gebiet  der  Abstraktion  sich  erliob,  so  dafs  die  höclute 
Abstraktion,  die  des  Schicksals,  zugleich  als  das  an  Enlvrickelaag 
firmste  Gebilde  sich  erwies.  Auch  noch  die  GrSnzen  der  einiel' 
neo  Gemeinde  sind  unmerklich,  noch  sie  erbauen  sich  schneli  sna 
dem  Hafs,  der  den  BeachSdiger  der  sinnlichen  Dasei nsbeiiehim- 
gen  triffi,  und  Terschwinden  mit  der  erhaltenen  Genugthaung, 
oder  nach  vollzogener  Rache.  Die  Spitze  der  Gemeinde  ist  der 
ßaaikevs,  ebenso  das  Urbild  des  Zeus,  oder  irgend  eines  anderee 
«cd;  11.  II.  169,  III.  230,  XI.  604,  Od.  VIII.  174,  wie  derStait 
des  Olympos  die  Wiederholung  des  Menschenstaates  ist.  König 
ist  er,  weil  er  es  ist,  sein  Dasein  ist  zugleich  seine  Bcrecbligan^ 
Das  ist  die  Ausstattung  des  homerischen  Königes  von  Seiten  der 
Schicksalsidee.  Aber  so  abstrakt  bleibt  er  nicht.  Wenn  si^an 
darin  seine  Würde  ruht,  dafs  nach  RfickwSrts  sein  Dasein  eine 
gewiue  Unendlichkeit  bekommt  durch  die  Festsetzung  einer  ^ 
siammang  vom  ^s6g,  ja  vom  Zeus  selbst  —  denn  die  ßaaiiät 
Bind  ititytveXs  und  Stoj^tiptii,  vom  Zens  entsprosBen  and  vom 
Zens  gepflegt  —  so  legt  er  sie  doch  auch  wahrnehmbar  in  on- 
tnittelbarer  Gegenwart  aus,  indem  sein  Dasein  viel  voller  nnd 
breiter  ist,  als  das  jedes  anderen  Sterblichen.  Seine  leiblit^ 
PersAnlichkeit  ist  zrü&er  nnd  schöner  Od.  XX.  194,  XXIV.  253; 
D.  XII.  447,  der  schon  vorhandene  Besitz  anKehnlicher,  erweitert 
dnrch  einen  Tfaeil  des  Gemeindelandes  II.  VI.  194,  IX.  574,  XU. 
310,  befestigter  durch  das  Wobnen  in  der  Burg,  die  Gelegenbdt, 
ihn  zu  mehren,  vermöge  der  Ehrengeschenke  und  des  Benteaa- 
theils  Od.  VII.  150,  IT.  IX.  153,  I.  118.  1:^0.  133.  138.  230 
hfiufig.  Auf  die  Keinhcit  seiues  Blutes  wird  Werlli  gelest  Od. 
IV.  611,  XXI.  335,  und  da  die  Reihe  seiuer  Ahnen  in  Zeof 
oder  einem  anderen  &'tög  auBlSofl,  so  wird  er  wie  ein  Gott  vom 
Volke  geehrt  II.  V.  78,  IX.  302.  599  und  bleibt  stets  mit  den 
weisesten  UathschUgen  versorgt.  Daher  wundert  sich  EumSo), 
defs  auch  ein  König  vom  Unglück  heimgesucht  wird  Od.  XX 
195.  Wie  selbst  in  der  niederen  Spbäre  des  Volks  auf  die  Bande 
des  Blutes  Rücksicht  genommen  wurde,  nnd  wie  das  Gemeinde 
leben  ans  der  Familien-  nnd  Stamm vcrwandtscbaft  heraus  seine 
Entwickelnne  genommen  hat,  sehen  wir  angedeutet  IL  II-  362, 
wo  Nestor  dem  Agamemnon  den  Kath  giebl,  die  Mannen  nach 
Stimmen  und  Genoseenschaflen  im  Kampfe  zusammenzustellen, 
Xfträ  (f^ht  KOI  Korä  if^^T^ag.  Wenn  bei  zufälliger  Unterbrechong 
der  regelmfifsigen  Erbfoiee  die  KönigswQrde  auderweit  vergeben 
wurde,  so  war  es  stillschweigend  angenommene  Bedingane,  dsü 
nur  Abkömmlinge  von  Fürsten  berücksichtiget  worden,  Wacbi- 
nnth  H.  A.  Bd.  I.  pag.  85. 

Heber  je  mehr  Uaterlbanen  ein  Kdnig  herrseht,  desto  micb- 
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tiger  Mt  er  an  Anwhii,  vrie  dem  Aganiemnon  II.  I.  281  ön  Vor- 
rang vor  dem  Achilleus  von  Nestor  zugesprochen  wird,  weil  «r 
fiiier  Mehrere  heirscfae.  Vgl.  IL  IX.  69.  Zwar  ciebt  es  ia  der 
Gemeinde  auTsei-  der  Masse  der  Xaoi  noch  Abbilder  der  königli- 
chen PenÖQ  lieb  keif,  die  in  Beziehung  auf  ihren  Einflofs  Ufiar^te 
Od.  VI.  -34,  in  Beziehung  auf  Alter  und  die  mit  ihm  verbundene 
Weisheit  yei/onte  II.  IX.  570,  XVIU.  603,  BtniovdQOtree  III.  149, 
in  Beziehung  auf  ihren  Gegensatz  mr  Maffie  eioxoi  II.  II.  18S 
genannt  vrerden,  ja  auf  Scheria  Od.  VIII.  390  giebt  es  13  Ge- 
schlechter, deren  Mitglieder  Könige  werden  könnten;  znar  giebt 
TetemechoB  Od.  I.  3^6  eu  erkennen ,  dafa  er  nicht  noihnendig 
der  Nachfbleer  des  Vaters  sei,  wotnit  die  Aeulsemng  des  Odya- 
BQos  selbst  Od.  XI.  175  Ohereinstimmt,  und  worin  ebenfalls  offen- 
bar «ugleich  die  Andeutung  vou  dem  Vorhandensein  anderer  für- 
steubSrtiger  Geschlechter  auf  Ithaka  liegt;  gleichwohl  aber  herrscht 
entschieden  die  Meinang,  nur  Einer  dürfe  herrsdiender  König  seht, 
VtelherrKhaft  tauge  nicht  II.  II.  204. 

§.  34.  Der  König,  welcher  seine  ^efuartg  unmittelbar  von  Zeus 
onpßbigt,  ist  auch  nur  den  Göttern  verantwortlich.  Ihn  bindet 
weder  mit  den  Kdelen,  noch  mit  den  Gemein&eien  ein  Vertrag, 
nicht  ein  geschriebenes,  oder  ungeschriebenes  Gesetz;  Gesetz  ist 
für  ihn  anlser  der  Festigkeit  der  Tradition  das  eigene  Belieben, 
die  Willkür,  weiche  aber  freilich  nur  soweit  reicht,  als  persön- 
liche Gewalt  sie  durcblOhren  kann.  Der  König  entscheidet  Strei- 
tigkeiten nach  Brauch,  Slxt/,  und  Belieben,  aacli  nnr  dann,  wenn 
er  dazu  aufgefordert  wird:  unlcr  Umsländen  werden  auch  von 
Anderen  Entscheidongeu  erbeten  und  geleistet.  Die  Willkür  des 
Regierenden,  eine  Folge  der  Unabhängigkeit  vom  festen  Gesetz, 
lilst  aber  anch  der  Willkür  der  Regierten  einen  weiten  Spielraum; 
auch  sie  tbuen,  woran  sie  Niemand  hindern  mag  oder  kann.  Die 
einzige  Schranke  auch  in  diesen  Verhältnissen  ist  wieder  die 
^mme  der  Gesammtheit.  Ist  anch  der  König  aasgeteichnet  in 
inner  Besonderheit,  so  f&htt  er  sich  doch  in  der  Vereiozelung 
ansicher  und  strebt  seine  Weisheit  durch  die  Stimme  der  £de- 
linge  und  der  Gemeinfreien  berichtigen  und  bestätigen  zu  lassen. 
Es  werden  Versammtnngeti  gehalten,  tbeils  mit  den  Edeten  allein 
It.  VIII.  489,  IX.  11.  33,  theils  vor  der  gesammten  Gemeinde. 
In  dieser  zeigt  sich  auf  geheimnirsvolle  Weise  die  Stimme  des 
#HiV  —  &eov  ö/iif^  —  wirksam.  Als  Od.  III.  215  Telemachos  ge- 
gen Nestor  sich  über  sein  häusliches  UoEemach  beklagt,  fragt  die- 
ser, ob  er  die  Herrschaft  über  Ithaka  Ireiwiltig  aus  den  Händen 
gegeben  habe,  oder  weil  die  Jmoi,  der  Stimme  des  Gottes  gehor- 
chend, ihn  hafsten.  So  werden  die  ytcovret  ßovlenai  II.  II.  53. 
86,  X.  195,  VI.  113,  die  d^oQai  ßwhjtpoeot  Od.  IX.  112  erwShnt; 
■her  anch  diese  Versammlunnen  entbehren  aller  gesetzlichen  Norm 
in  dem  MaCie,  dafs  z.  B.  anf  Ithaka  während  des  Odysseus  20jährt- 

Ser  Abwesenheit  keine  berufen  worden  ist  Od.  11.  26,  und  dafa 
ieselbe  auch  von  einem  Anderen,  als  dem  König  veranstaltet 
werden  konnte  II  I.  54,  XIX.  40,  II.  XVIU.  497.  Wenn  nun 
aoch  voTEOgsweia  nur  die  Mitglieder  aas  dem  Kreise  der  Edelinge 
32' 
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■prachen,  wShrend  dis  Masse  in  der  Regel  stamm  tuhörte,  oder 
guiE  aUsonieme  Zeichen  des  Beifiills  oder  Hirsfallens  gab  II.  II. 
198,  XVIII.  502,  Od.  II.  8,  so  muTs  doch  aoch  dem  Herkommeo 
gemSb  für  die  Aenfseraagen  Anderer  Kanm  genesen  leia:  Tfaec- 
Sites  wenigfliens  ftUirt  IL  II.  111  seine  Schmährede  eegen  Agi- 
memnon  lu  Ende,  nnd  Od.  III.  150  wird  aasdrücklicB  erwibnt, 
dab,  als  Menelaoi  Troja  Terlaaaen,  Agamemnon  noch  bleiben  will, 
das  gesammte  Volk,  mit  unendlichem  LBrm  sich  erhebend,  in  m« 
Parteien  aaseinand ergetreten  sei.  Vergl.  11.  II.  149,  Od.  XVL 
424.  376. 

Die  Öffentliche  Stimme  spricht  sich  in  Betiehnng  auf  die  PBicfa- 
tea  des  Königs  dahin  aus.  er  solle  arbeitsam  sein  in  seioem  Be- 
mfe  II.  II.  24,  gntem  Rstbe  Gehör  gehen  II.  IX.  74.  100  and 
das  Recht  nicfat  beugen  It.  1.  231.  80  — 84,  Od.  IV.  692,  sontt 
frird  er  ein  Volks venehrer,  Si}fioßÖQi>s,  wie  Achillens  11.  1.  231 
im  Zorne  den  ungerechten  Agamemnon  nennt.  Welcher  König 
diesen  Pflicbten  nachkommt,  der  erhält  durch  die  Stimme  der 
eesammtheit  den  Preis  des  Ruhmes  Od.  II.  234,  XIX.  109,  XXIII. 
283,  IV.  691,  so  Trio  dieselbe  im  eotgegengesetstea  Falle  schner 
auf  ihm  lastet  —  xaim^  Sijftov  <f^fits  —  Od.  IV.  239,  XIX.  S27, 
XVI.  96, 114,  nnd,  geleitet  vom  Gotte  selbst,  als  Ha&  üch  wi- 
der ihn  auflehnt  Od.  XVI.  95,  III.  216.  150,  ja  bis  amn  AoünJir 
sich  steigern  kann  Od.  III.  130. 

§.  35.  Abgesehen  von  der  oberflSch liehen  Gliederung  der  G» 
meindc  in  Fürst,  Edelinge  and  Gemeinfreie,  deren  Rechtgansprüche 
mit  der  Festigkeit  des  Schicksals  gesichert  erscheinen,  findet  sich 
gleiches  Recht  der  Mannen  nnd  UnabhäDgigkeit  des  Verkehrt 
nach  Ionen  und  Aulsen.  Was  der  Bürger  der  homerisdien  Ge- 
meinde durch  die  Abwesenheit  des  Geselces  an  politischer  Würde 
vertiert,  gewinnt  er  in  reichem  Mafse  in  den  rein  menschlichen 
Beziehungen.  Er  ist  innerhalb  seiner  Familie  das  Abbild  des  Kö- 
oigs.  Dies  tritt  schon  im  sprscblichen  Ansdrnck  hervor:  der 
Sauhirt  ist  ögxofiog  äsSgä*  Od.  XIV.  3  und  diof  XV.  350.  Wst 
der  Bürger  allein  leisten  kann,  oder  mit  den  Gliedern  seiner  Fa- 
milie, zn  denen  auch  die  dftüsf  und  ^ttg  gehören,  es  sei  in  der 
Tollciehnng  einer  Rache,  oder  in  der  Forderung  einer  Entscht 
dtgang,  oder  in  anderer  Schlichtung  vou  Streitigkeiten,  dafQr 
nimmt  er  Cemeindehflife  nicht  in  Ansprach.  Nur  selten  verhan- 
delt die  Gemeinde  in  Sachen  Einzelner  als  Gesammtheit,  wie  U. 
XVIII.  497,  und  in  der  religiösen  Hochachtung  der  Blutrache 
zeigt  sich  deutlich  die  Ablehnung  und  Entbehrlichkeit  jeder  frem- 
den, auch  fQrsttichen  Rechtsgewalt.  Als  Merkmal  des  Bürger- 
thamg  tritt  die  Festigkeit  des  Daseins  hervor:  Besitz  von  Hins, 
Feld,  Weih,  das  Recht  Waffen  zu  tragen.  Der  Sklav,  weder  da- 
betleniaehe,  tuich  der  anstand ische,  Irigt  dieses  Merkmal;  es  sdieint 
sogar,  als  ob  die  ZulSssigkeit  der  Fortpflanzung  durch  Skiaven- 
eben  nicht  Statt  gefunden  habe,  nnd  als  ob  es  andererseils  als 
Freilassung  nnd  EinbOrgemug  gelten  solle,  wenn  einem  SkliTO 
Weib,  Hans,  Feld  gegeben  wird.  Enm3os  Od.  XIV.  64  beklari, 
dals  OdysseoB  nicht  nach  Ithak«  wieder  kehre;  denn  dieser  wfiide 


ihm  Betita,  Hans,  Feld  imd  ein  Eheweib  gegeben  haben,  weil  er, 
EmnSoH,  rutlos  cedient  und  ein  Gott  ihm  die  Arbeit  KCBegnet, 
ond  Odyueus  Od.  XXT.  216  Terepricht  den  trenen  Knechten, 
wenn  er  mit  ihrer  Hfilfe  die  Freier  besieste,  ganz  dasselbe,  nnd 
dafa  sie  dem  Telemachoa  Frennde  nnd  leibücbe  BrBder  sein  soU 
len.  Nor  mnfs  auch  hier  die  AnsGbung  einer  persönlichen  Be- 
fügnifs  feelgehallen,  die  Betlieiligung  der  Gemeinde  als  eines  poli- 
tischen Ganzen,  oder  ihre  Vertretung  durch  FQrst  oder  Edennn 
aasKescblosaen  werden.  Wird  dagegen  das  Dasein  einer  Gemeinde 
EctilKt,  so  werden  die  Icriegsßliigen  Mannen  gelSdtet,  Weiber, 
Kinder,  Grase  werden  SkUfen,  das  Qbrige  Besilztbnm  verwOetet 
and  verbrannt 

Aoch  dieBeschSftigung  des  Borgers  begrfindet  keinen  polill* 
Milien  Unterschied.  Ackerbauer  und  Krieger  xavArderst  sind  nicht 
geschieden:  dieselben,  welche  tu  Hause  ihre  Aecker  baoen,  führen 
vor  Troja  die  Waffen  II.  XXIV.  398,  und  die  Bitduerei  anf  dem 
Schilde  des  Achilleus,  auf  welchem  vor  der  Person  des  FQrsten 
die  Werke  des  fjandbaaes  in  vielfachen  Gestalten  dargestellt  sind, 
beweisen  die  Wichtigkeit  derselben  in  der  Vorstellnng  jener  Keil. 
Die  Priester  sodann,  wie  Teiresias  und  Kalclias,  erscbeiuen  cwar, 
von  kriegerischen  Funktionen  geschieden,  »omugsweis  in  der  Ans- 
Gbang  der  gott verliehenen  Seliergsbe,  und  offenbar  hat  bei  den 
Troianem  Priester-  und  Tempelwesen  einen  erörsercD  Raum,  als 
bei  den  AchSern  11.  I  II,  V.  9,  XVI.  604.  Od.  IX.  197,  II.  VI. 
298;  aber  vorwaltcnt)  dennoch  ist  in  den  homerischen  Poesieen 
die  Vorstellung,  das  Ch)feramt  sei  ohne  Unterschied  bei  den  Ffir* 
■len  nnd  HausvStern,  die  Sehergabe  nicht  Eigenthum  einer  beson- 
deren  Kaste:  der  Seher  MelampuB  Od.  XV.  224  wurde  König, 
und  n.  IX.  570  werden  von  den  Aelolem  die  besten  Priester  als 
Gesandte  zn  Meleagros  abgesendet,  welches  Amt  sonst  reisigen 
Herolden  zafSIlt.  Uafs  dem  Seher  als  solchem  keine  snperstiliSae 
Bochachtune  getollt  wird,  beweist  die  Arl,  wie  Agamemnon  I). 
I.  101  den  Kalcbas  abfertigt,  als  dieser  kraft  seiner  Schergabe 
eröffnet,  die  Bedringnifs  der  Griechro  sei  eine  Strafe  Apollons 
dafiQr,  dafs  Agamemnon  die  geraubte  Tochter  seines  Priesters  als 
Geliebte  habe,  nnd  er  möge  sie  dem  Vater  obne  Lösegeld  turBck- 
xeben.  Die  Bürger  wprden  vielmebr  nach  der  GröfRe  und  Festig- 
Keit  des  Besitzes  geschilzt.  Fremdlinge,  Lohnarbeiter,  Handels- 
lenle  Od.  VIII.  159,  Bettler  gellen  Niclifs,  und  wenn  bemfonen 
Werkmeistern,  Sehern,  Priestern,  Künstlern  und  Aeriten  Od.  XVII. 
383  Irotx  der  Heimathloaigkeit  höhere  ScbBlsung  zu  Thcil  wird, 
so  liegt  diese  theils  in  der  NQIzlichkcil  und  Ünentbehrlichkeit 
ihres  Geschäftes,  Iheils  in  der  Vorstellung,  dafs  ein  Golt  durch  die 
verliehene  Gabo  sie  ausgezeichnet  und  SDsdröcklich  berufen  habe, 
den  seltenen  Segen  derselben  unter  den  Menscben  zu  verbreiten. 
Durch  die  Gabe  der  Heilkunat  ausgezeichnet  erscheinen  selbst 
Kfinige  nnd  Edele,  wie  Machaon  and  Podaleirios,  Söboe  des  As- 
klepios.  und  Nestor  und  Patroklos. 

§.  36.  Wir  sehen  also,  wenn  wir  Alles  zusammenfassen,  in 
dem  homerischen  Staate  dieselben  Vorelellungea  wiederk^ren, 
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welcbe  in  den  Dbrigen  Gestaltangeu  der  homeriichcD  Welt  berr- 
»eben.  Die  angestrebte  Einbeit  und  NotbTvendJgkeit,  vrelehe  du 
Denken  in  der  Idee  des  SchickaalB  erruncen  hat,  bleibt  an  den 
GrBnsen  des  Staates,  sorgend,  dafs  ein  Jedes  den  bestimmten  An- 
thell  habe  und  bebalte.  Die  Entwickelnng  und  Gliedernng,  ao- 
iveit  sie  Torbanden,  bringt  der  &e6s  und  namenilich  Zens,  der 
Hnrt  der  Könige,  durcb  mfuazee,  durcb  persöslicbe  Obimt  ond 
durcb  OSenbarnngea  im  Spruche  des  Priesters  und  Sehers  11.  XIII. 
735,  XXU.  100.  Die  Stimme  der  Gesammtheit  endlich,  die  Hadit 
der  Tradition,  obscbon  nicht  bekleidet  mit  der  Auktoril9t  eina 
festen  Gesetzes,  ist  die  Richterin  selbst  der  larstlichen  Majcslit 
nod  auf  geheim nifs volle  Weise  mit  dem  Gotte  in  Verbindnng, 
vrSbrend  das  volle  Leben  aach  des  Königs,  vrie  das  eines  jeden 
BGrgers,  in  den  beschränkten  Kreis  der  l<amilie  and  palriarclult- 
•eher  Geselligkeit  fallt.  Die  Entwickelung  des  Gemeindelebeu 
liat  weder  die  königliche,  noch  eine  andere  MacbtTollkommeobcit 
tarn  Mittelpunkte,  sondern  sie  föUt  in  viele  Kreise  auscintnder, 
in  deren  jedem  die  Macht  desFamilienbaaptea  für  Weib,  Kinder, 
Sklaven,  Besitz  den  besonderen  Mittelpunlct  bildet.  Deshalb  er- 
acheint  der  König  fQr  das  Leben  und  Behagen  der  Bfirger  liem- 
lieh  entbehrlich.  Obgleich  z.  B.  die  Fürsten  der  helleniBchen  Ge- 
meinden viele  Jahre  ahTveseiid  sind,  so  leben  die  Zm■fickgcblieb^ 
nen  doch  in  gewohnter  Ordnoog  fort,  ohne  dafs  eine  Vertretung 
der  Abwesenden  oder  ein  Uebelstand  maogelbafler  Verfraltnng 
erwähnt  wird.  Menelaos  kann  Od.  iV.  171  daran  denken,  den 
Odysseas  mit  seiaem  ganzen  Hanse  von  Ilhaka  weg  in  seine  Nibe 
tu  sieben,  ohne  einer  Störang  der  Ithakesischen  Verh9ltaisBe  u 
gedenken. 

Die  öfler  gemachte  Bemerkung,  dafs  in  der  Ilias  die  König»- 
wfirde  in  festerer  Gell nog  erschien,  als  In  der  Odyssee,  ist,  inso- 
fern sie  auf  die  Darlegung  jener  Würde  im  Befehlen  gcgrBndet 
wird,  durchaus  richtig.  Die  Welt  der  Ilias  ist  vorberrseheod 
eine  Welt  des  Kampfes  und  des  Zornes.  Wenn  nun  nach  ho- 
merischer AuscUaunug  die  Erregung  des  Affektes  durcb  Noth 
und  Beleidigung  die  Kraft  hat,  innerhalb  der  Gemeinde  doi 
sonst  vereinzelten  Willen  znr  Einheit  zu  bringen,  so  ist  der 
in  der  Dias  herrschenden  Spannang  die  freiwillige  Unterord- 
nung der  vor  Troia  versainmelteD  Fürsten  and  Mannen  onler 
die  Leitung  des  Atrlden  Agamemnon  durchaus  entsprecbend- 
Ehenso  im  VerhSItnils  der  Mannen  zu  dem  angestammten  Fftr- 
sten  tritt  im  Kriegslager  die  Strenge  des  Gehorcheos  nothmit- 
dig  in  den  Vordergrund,  wozu  in  der  Odyssee  iinler  friedlichen 
VerbSitnissen  und  rein  persönlichen  Abenteuern  kein  Grand  vor- 
handen war.  Selbst  dafs  in  der  Itias  IL  393  Agamemnou  mit 
■einer  Gewalt  ftber  Leben  und  Tod  droht,  scheint  immer  "oA 
vereinbar  mit  der  patriarchalischen  Hilde,  welche  sonst  im  Ve^ 
hUtnisse  zu  den  Kriegsgenossen  hervortritt;  solch  schwere  nnd 
zu  kriegerischen  Unternehmungen  erforderliche  Obmacht  dei  Ober- 
feldherrn malste  mit  der  Rückkehr  friedlicher  Verbiltnisse  v« 
selbst  verschwinden,    Aus  dem  Verhalten  der  Freier  in  der  OdysM* 
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gena  die  Familie  ita  Odysseos  nnd  daraus,  daTs  Od.  I.  386,  XTI. 
175  die  Mäziichkeit  aoBgesprocben  wird,  es  könne  das  Ithakeai- 
Bche  KAniciham  dem  Telemacfaos  entgehen,  mit  Wachsmnth 
auf  eine  Scnnfichung  der  KSnigsgewait  zn  sdilieTsen,  gegen  welche 
diDD  die  an  den  Freiern  verQhte  Rache  gewissennalsen  als  Ab- 
wehr and  Bestrafang  der  Usnrpatoren  anfiuraseen  sei,  ist  mohl 
bedenklich.  Wean  solche  Einzelnheiten  entscheiden  sollen,  so 
kann  aach  die  Hohheit  des  Agatneranon  in  der  Ilias  II.  197,  IX. 
96,  IV.  401  mit  dem  zudringlichen  Freimnth  des  Achilleus,  Dio- 
medes,  OdysseuB  11. 1.  158.  302,  IX.  32.  373,  XIV.  84,  ond  mit 
der  Frechheit  des  Thersites  kaum  bestehen,  ja  II.  Hl.  57  wird 
Mgar  Tom  Heklor  selbst  das  Volk  als  zum  Aufstände  gegen  ge- 
walllhStige  nnd  feige  F&rsten  herechliget  dargestellt.  Gegen  je- 
nen Thersites,  ein  nnhedeutendes  Mitglied  des  iJJiiog,  erhebt  sich 
weder  des  Ätriden  lUacbt  über  Leben  und  Tod,  noch  die  Strenge 
des  Krieg^igericbtes  zur  Bestrafung ;  sondern  vor  dem  gesammten 
Heere  und  zn  dessen  grofsem  Ergötzen  züchtigt  ihn  Odysseos 
mit  eigener  Hand,  wie  von  eigener  ErSakung  hingerissen.  Ob- 
glrich  es,  wie  wir  aus  anderen  FGlIen  wissen,  an  einer  mehr  ge- 
setzlichen Form  der  Strafe  gewils  nicht  fehlte,  so  ist  es  doch  der 
homeriscliea  Vorst eil nngs weise  wieder  ganz  gemfifs,  dafs  die  per- 
ünliche  Willkür  das  Denken,  die  Leidenschaft  die  Form  des  Ge> 
seties  fiberfl&gelt. 

Breslan.  Lilie. 


II. 

Bemerkungen  über  den  Geschichtsunterricht  mit 
besonderer  Beziehung  auf  die  bayrischen  Schul- 
verordoungen. 

Die  nächst  eh  endeo  Bemerkungen  sind  Ton  dem  Unterzeichne- 
len grofsenlheils  schon  im  Torigen  Jahre  niedergeschrieben  wor- 
den, Tcranl als t  durch  den  Aufsatz  von  Ileydemann  „Ueber  den 
nschichtlichen  Unterricht  auf  Gymnasien"  im  1.  Jahrgang  der 
Zrilscbrift  (Heft  Jl,  Seite  65  —  92).  Fern  Ton  dem  Anspruch, 
den  fraglichen  Gegenstand  nach  so  manchen  Vorgängern  anrs 
neue  theoretisch  abiuhandeln,  war  der  Zweck  dieses  Versuchs 
anrder,  mit  Heydemann's  Ansichten  und  Anforderungen  einige 
von  andern  Schulmannern  aufgeslelUe,  besonders  aber  diejeniKCD 
Normen,  welche  diesem  Unterrichte  durch  die  bayrischen  Ver- 
ordnungen Torgczeichaet  sind,  zu  vergleichen,  endlich  einirc  Beob- 
achtungen aus  meiner  eigenen  achtjährigen  Amtsführung  D ei znfQ- 
geo.  Die  Arbeit  wurde  zurückgelegt  und  erst  jetzt  wieder  Tor- 
genommen;  dessenungeachtet  mag  es  nicht  nnpassead  wän,  auch 
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jetzt,  nnclidem  iatwiachen  Manchea  wieder  darflber  godiriebcD 
vTordeo  ist,  doch  aacL  dem  arepTflnglicben  Plaae  an  die  eiDid- 
aea  Kobriken  jenes  Aulutzes  anznknüpfea. 

Herr  Heydemann  nnterBucht  daa  VerhSltnilj  derStnndea- 
«ahl  an  dem  vorgesteckten  Ziele,  namentlich  in  der  oberatcn 
Klaue.  Die  doppelte  Aufgabe,  die  ScbGler  der  Prima  (nnscrer 
III.  und  IV.  Gymn.  Klame  entsprechead)  dorcb  die  ihnen  neuen 
Gebiete  der  cbriallicb  •  eermani gehen  Welt  hindarcIiiufQhreQ  nnd 
aucleich  mit  der  Geschichte  der  alten  Welt  durch  Wiederholnitg 
nnd  Aasfüllung  der  nothTvendii;  nach  den  längeren  Pausen  eintre- 
tenden LQcken  vertraut  xu  erhalten,  ericheint  Herrn  Heyde- 
mann mit  Reclit  in  2  wöchentlichen  Standen  nnlösbar:  um  m 
mehr  ata  mit  den  eeachichtlichen  auch  gründliche  geoKrtphigehe 
Kenntnijse  Hand  in  Hand  geben  sollen.  Allerdincs  haben  trir 
kein  so  ansfuhrliches  Abiturienten-Reglement,  wie  das  der  pren- 
bischen  Gymnasien  ist,  aus  welchen)  bei  Heydemann  S.  66  der 
betreffende  §.28.  No.  7  milgetheilt  wird:  die  bayrische  Schal- 
Ordnung  von  1830  beschränkt  sich  in  dieser  Beiiehnng  j^' 92  aaf 
die  ForaeraDK;  dafs  der  Abitnrieat  bei  der  mQndlichen  Pi-üfnog 
in  diesen  FSchern  gute  Kenntnisse  bewähre;  indessen  braodit 
man  in  der  Auslegung  dieses  Ausdrucks  gar  nicht  besonders  hoch 
Hl  steigen,  nm  das  Bedürfails  einer  Erweitemng  der  3  Stnodtn 
SU  3  hier  eben  so  ofFeabar  zu  Gntleii  wie  dort.  Die  Scliulordnang 
von  1830  hatte  sogar  4  Slnnden  lur  Geschichte  nebst  Geographie 
fealgesetzt:  die  späteren  Bestimmungen  von  1834  nebmeu  daroa 
1  Stunde  fiir  Geschichte  der  deutschen  Sprache  weg,  trennen  fer- 
ner die  Geschichte  von  der  Geographie,  und  geben  jener  2,  die- 
ser I  Stunde. 

Wir  wollen  hier  gleich  auf  die  Frage  eingehen,  ob  der  geogra- 
pb Ische  Unterricht  zweckniäfsig  noch  im  Gymnasium (Secoodi 
und  Prima)  als  ein  selbst«ländiger  I^ehrgegensland  behandelt  wird. 
Heydemann  ist  (nach  S.  68  und  79)  dagegen,  er  will  jedoch, 
damit  die  gewonnenen  Kenntoisse  nicht  vergessen  werden,  darcli 
alle  Klassen  Rcpetition  der  Geographie,  namentlich  in  Prlmi 
immer  vor  Beginn  gröfserer  Abschnitte,  um  den  Boden  wohl  so 
flberschauen  und  kennen  zu  lernen,  aof  dem  die  Begebenheiten 
stattfinden  sollen.  Nach  den  bavritchen  Vorechriflen  ist,  wie  ge- 
sagt, 1  Stande  für  die  Geographie  in  den  Tier  Gymnasialktatsee 
angesetzt:  doch  ist  hier  das  Einzelne  in  den  verschiedenen  Ab- 
atalten  nach  Umstfinden  verschieden  geregelt  worden.  Nach  §.83 
dieser  Beatimmungen  aotlle  die  Lehntnnder.  der  politischen  und 
mathematisch  physikalischen  Geographie  der  Professor  der  Mathe- 
matik flberoebmen,  nm  hiedarch  mit  den  mit  einer  grölseren  Stun- 
denzahl bedachten  KlaTslebrern  in  ein  gleicheres  VerbSltntfs  n 
treten,  da  ihn  blos  l'i  wöchentliche  Unterrichtsstandeh  treffen. 
Dorch  besondere  Uodificalionen  an  einzelnen  Anstalten  ist  dieser 
Gmnd  we^^d'allen,  2.  B.  in  Hof  und  Erlangen  dadurch,  dals  der 
GymnaBialprofessor  der  Mathematik  auch  in  den  oberen  KIibmd 
der  lateinischen  Schule  den  arithmetischen  Unterricht  erlbeilt;  dl 
ist  denn  der  geognphisdie  Unterricht  dem  KlaTridirer  überwic- 
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»CD,  oder  wird  aach  wohl  tod  irgend  einem  andern  bcsonden 
dun  bei&higten  Lehrer  in  allen  4  Gymnaeial-Klassen  ertheill,  wie 
%.  B.  in  Hof.    Hie  nnd  da  ist  in  den  Jahresberichten  die  Geogra- 

ßieblos  in  Verbindung  mit  der  Getchichte  snfgefQhrt,  TrieinZnei- 
Icken  and  Mflnchen  (Neaes  Gymnasinm),  oder  gar  nicht  erwShnt, 
irie  in  Ansbach,  Erlangen  and  NSmberg.  In  diesem  Fall  ist  also 
der  Usns  der  Scbnlordanng  von  1830  beibehalten,  wo  der  §.  SO 
anordnete:  „Mit  dem  Unterricht  in  der  Geschidite  ist  fiberall, 
jedoch  nicht  in  besonderen  VortrSeen,  das  H an ptsSch liebste  aus 
der  politischen  Geographie  jedes  Zeitraumes  in  Verbindung  eu 
•etzen ')."  HieRir  ist  dann  allerdings  die  von  Heydeinann 
To^eschtagene  Form  der  Rejtetitionen  die  zweckmäfsiEsle,  nnd 
soweit  die  Zeit  es  erlaubt,  gehen  wir  auch  gerne  anf  L&bkers 
FordertiDg  ein  (Zeilschr.  I,  4,  S.  60),  nicht  blos  das  Toptsche 
aas  dem  früheren  Unterrichte  zu  wiederholen,  sondern  auch  znr 
allgemeineren  Charakteristik  der  Boden-  nnd  Natur- Verhältnisse 
forlsaschreilen;  treffliche  Winke  sind  hieför  z.B.  in  Arndt's 
„Versuch  in  tergleicbender  Völkergeschichle"  za  finden.  So  ei*- 
sprieTslif^  aber  diese  Art  von  Verbindnng  der  Geographie  und  Ge- 
schichte ist,  so  mdchte  ich  doch  lieber  die  erslere  mit  gröberer 
Selbstständigkeit  neben  der  andern  durch  dag  Gymnasium  bin- 
dnrcligefBhrt  sehen;  diese  Wissenschaft  nimmt  ihr  Bürf^errecbt  im 
Gymnasium  um  so  zweifelloser  in  Anspruch ,  als  sie  ( vergl. 
Campe,  ZeiUchr.  II,  Juniheft,  S.  447}  so  entschieden  bildende 
Etemenle  in  sich  trügt;  zudem  wird  bei  jener  Verbindung,  wenn 
etwa  die  Zeit  drfingt,  die  Reduction  immer  auf  Seite  der  Geo- 
graphie fallen. —  Der  Unterricht  in  der  matbematisch-physikali- 
sehen  Geographie,  welcher  im  Schnlplan  von  IS34  mit  einer 
Stunde  wöchentlich  bedacht  war,  wurde  im  Jahr  1838  ron  den 
Gymnasien  weg  und  auf  die  Lyceen  nnd  Hoclischulen  Ober- 
wiesen *). 

Wir  kommen  nno  zu  der  wichtigen. Fräse  Ober  die  Ver- 
(beilung  des  gesctiicbtlichen  Stoffes.  Der  Uebergang  von 
Ober-Terlia  nach  Unlei-Secnnda,  vor  welchem  diejenigen  ScMler, 
welche  KU  andern  Berufskreisen  übergeben,  das  Gymnasium  zn 
verlassen  pflegen,  entspricht  bei  uns  der  Gr§aze  zwischen  der 
lateinischen  Schule  und  dem  eigentlichen  Gymnasium.  ,,lm  In- 
teresse solcher  Schüler  liegt  es  nun  doch  vrohl ,  dafs  sie  wenig- 
stens eine  übersichllicbeBekanntscbaß  mit  dem  Gange  der  Welt- 
Seschichte  im  Grofsen  und  Ganzen  erhalten  haben,  ehe  sie  sich 
Iren  anderweitigen  BeachSftigungen  vridmen;  die  wenigsten  von 
diesen   Schfilem  finden  kflonig  noch   einmal    Gelegenheit,  sich 


')  Nach  den  Auguslhefl  S.  640,  Anm.  2  hat  der  geographische  Un- 
lerricbt  in  dem  neuen  Naisauiacheii  Lehrplan  dieselbe  Gränze  und  sol- 
len in  den  oberaten  Klassea  nur  die  geographischen  Kenntnisse  lebendig 
eriiallcn  werden. 

*)  Doch  finden  wir  in  den  Jaliresbe richten  von  1S17  in  München  ( Al- 
les Gymnasium)  physi kaliseh«  und  mathematiselie  Geographie  liesonders 
anfgeiobrt,  in  Nürnberg  Koimographie. 
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bittorische  KeantDisge  zu  erwerben."  (Hey^emann  a.  a.  0. 
S.  67).  Also  ein  historischer  ProgymnasialcDraus  und  hierauf  der 
Gymnasial  cur«  DB.  Dasselbe  ist  die  Vorschrift  der  bayritcben  Schul- 
ordnung: Tit.  HL  (Lat.  Schule)  §.  25:  .,Der  Vortrag  in  derGe- 
BChicbte  soll  hauptsfichlich  beabsichtigen,  die  vricbti^en  Bege- 
benheiten, Namen  nnd  Jahrzahlen  dem  GedSclitnisse  einzaprigen, 
nur  von  dem  Farslichslea  und  zugleich  Anziehendsten  eine  am- 
fahrtichere  Erzählung  geben."  Tit.  IX.  (Gymnasiuni).  §.  bO:  „In 
der  Geschichte  soll  derselbe  Unterricht,  nie  iu  der  lateinisches 
Schule,  jedoch  ausführlicher  nnd  mit  anleitender  llinweisung  m- 
wohl  zu  den  Hauplquellen  als  zu  dea  vorzüglichsten  Bearbeiloa- 
geo  gegeben  werden.'- 

Nun  will  aber  eine  solche  DuplicitSt  des  historischen  hau- 
gangs  vielen  Pädagogen  nicht  genügen,  sondern  es  wird  ein  drei> 
bcber,  ja  vierfadier  (Klnmpp)  und  fünfTacher  (Curtmaan) 
Gang  verlangt,  ja  Lfibker  gebt  bis  zu  einer  aechsracben  Abstu- 
fung-   Wir  wollen  diese  einzelnen  Stufen  nach  einander  verfolgea. 

7)ie  ganze  Gjmnasialzeit,  wie  sie  Herr  Heydemann  voniu- 
setzt,  ist  auf  9  Jahre  berechnet,  die  sich  zn  der  achljShrigeo  snf 
nnseni  Schulen  so  verhSlt,  dafs  die  beiden  unteren  Klassen  ause- 
rer  lateinischen  Schule  (I.  II.)  den  3  Klassen  Sexta,  Quinta, 
Qoarta  entsprechen,  die  beiden  oberen  (III.  IV.)  der  Unter-  und 
^er-Tertia;  dann  unsere  Gymnasialklassen  (I  —  IV)  den  vier 
Cursen  von  Unter-Secunda  bis  Ober- Prima.  Vollkommen  nbe^ 
einstimmend  mit  dem  bayrischen  Schutplan  ISfst  nun  Herr  Hey- 
demana  d«D  eigenllicben  Geschichtsunterricht  erst  in  Unter- 
Tertia  anfangen,  also  ungelShr  mit  dem  12fen  Jahre.  In  die  frü- 
heren Klassen,  also  nngefähr  für  dasSte  oder  lOtc  bis  zum  I2[en 
Jahr,  lassen  nnn  zum  Theit  diejenigen,  welche  einen  dreifachen 
Lehrgang  fordern,  die  nnterste  Stute  deseelbeo  fallen.  Für  diese 
Jahre  ist  der  biographische  Cursus  in  der  von  Firnhaber  ') 
erwähnten,  durch  das  prcufsische  Ministerium  eoipfoblenen  Me- 
thode KohlrauRcb'a  bestimmt,  womit,  wie  es  scheint,  der  FJas- 
sauische  Lehrplan  von  IS46  übereinstimmt;  an  Kohlrausch 
schliefst  sich  Firahaher  selbst  an,  welcher  den  Gymnasialcnr- 
sus  von  9  Jahren  (v.  10.  — 19.  Lebensjahr)  für  die  Geschichte  ia 
3  Curce  zu  je  3  Lehrjahren  tfaciU,  uud  dem  untersten  bereits 
eine  Ucbersicht  des  Gcschtcbfsgebietes  zuweist,  xwar  nur  in  den 
allgcmeiusien  Umrissen,  aber  doch  mit  der  Forderong,  da&  echnn 
hier  jährlich  etwa  50  Zahlen,  also  in  Summa  etwa  ISO  Zah- 
len als  unverlierbare  Hauptmomente  dem  Schüler  eingeprägt  wK- 
den.  Nach  Klnmpp  („die  gelehrten  Schulen  u.  s.  w."  S.  74) 
ivürde  iu  der  Eiern en tarpcii od e  (8 — 10)  an  die  biblische  Ge- 
schichte die  gleichzeitige  Profangeschichte  angeknüpft  und  weiter 
dae  Christenlhum  als  Faden  zur  Kinführung  in  die  neuere,  voi^ 
EDgsweise  die  vaterlSndiscbe  Geschichte  benottt;  in  der  folgen* 
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den  Periode  soll  der  erste  zusammeohtlDgeDde  Cursiu,  und  svrar 
ein  Jahr  (10—11)  die  alte  Gesctijcbte,  ein  Jahr  (11  —  12)  die 
dentache  gelehrt  werden.  Gehen  wir  nun  auf  den  bayrischen 
Lehrplan  zunick,  mit  welchem,  wie  gesagt,  hier  UeydemaDU 
ToUkommen  übereinBtimint,  so  fragen  nir:  wenn  also  der  ge- 
■ehichlliehe  Unterricht  erst  mit  der  111.  Klasse  (I2les  Jahr)  be- 
gonnen TTird,  bleiben  dann  die  beiden  unteren  Klassen  ganz  ohne 
Beräckaicfatigung  des  Bedürfnisses  nach  historischer  Belehrung, 
welches  sieh  unzweifelhaft  schon  von  der  untersten  Lehrstofe  an 
vorfinde)?  Gewifs  uichl;  dieses  Bedürfnifs  wird  befriedigt  in  an> 
dem  Lehrzweigen,  vor  allem  durch  den  Unterriebt  in  der  Reli- 

Slon  ond  Geographie ;  aber  auch  im  lateinischen  Unterricht  theils 
□rch  die  historischen  Abschnitte  als  Material  der  Uebei-setztin* 
gea,  tbeila  durch  andere  gelegentliche  ErlSuterungen,  wie  sie  sich 
bst  tfiglich  darbieten  und  aufdringen.  „Die  Geschiclile  wird  an- 
bngs  spielend  betrachtet,  sagt  F.  A.  Wolf  ■),  was  aber  mit  dem 
I2len  Jahre  aufhört  .  .  .  Man  erzfihlt  Begebenheiten  ans  der  Ge- 
schichte, wenn  irgend  eine  Veranlassung  dazu  da  und  das  Interesse 
erregt  ist  ...  Nach  und  nach  kann  man  die  einzelnen  Begeben- 
hdlen  verbinden,  und  diefs  von  den  Kindern  selbst  versuchen 
lauen  n.  s.  w."  Auch  Labell  („Grnndzüge  einer  Methodilc  des 
geschichtlichen  Unterrichts"  S.  12)  erklärt,  Quinta  wie  Sexta  nur 
noch  mit  dem  Unverbundenen,  dem  Biograpiiischen,  beschäf- 
tigen zu  wollen;  es  soll  in  diesen  Klassen,  da  Geschichte  und 
Erdbeschreibung  Hand  iu  Hand  geben,  das  Hauplgewidit  auf  die 
Erdkunde  gelegt  und  dieser  Unterricht  zugleich  als  ciuc  Vorhalle 
Itlr  den  geschichtlichen  gefafst  werden,  damit  die  Knaben  dieser 
Ordunng  nicht  ganz  olinc  geschichtliche  Nahrung  bleiben.  In  der 
Art  aber,  wie  Lübell  diesen  Grundsatz  ausführt,  kami  ich  ihm 
nicht  beistimmen;  ich  halle  es  für  vollkommen  genügend,  den 
Schülern,  wie  auch  Heydemann  es  will  S,  6S,  „wichtige  histo- 
rische Begebenheiten  bei  Erwähnung  des  Terrains,  auf  dem  sie 
staltgefunden  haben,  vorzuföhren,  um  sie  schon  Einiges  von  dem 
ahnen  zu  lassen,  was  sie  einmal  spStcr  in  einem  weitereu  Zu- 
■ammenhange  werden  zu  lernen  haben."  Es  bleibt  also,  da  es 
nicht  ein  eigentlich  geogi'apbisch  historischer,  sondern  ein  geogra- 
phischer Unterricht  sein  soll,  bei  gciegentliclien  Einschalltingcn 
und  AbschweifuDgen,  wie  sie  thcils  durch  das  Bedürfnifs,  diesen 
Unterricht  dadurcli  zu  beleben,  tbeils  durch  Fragen  der  Schüler 
selbst  hervorgerufen  werden.  Lübell  tliut  zwar  a.  a.  O.  g^en 
eiuen  eigentlich   geschichtlichen  Lehrgang  auf  dieser  Stufe  Ein* 

ginich,  aber  es  ist  nichts  anderes,  wenn  sieb  der  propädeutische 
ursos,  den  er  hier  verlangt,  in  Sexta  mit  den  Biogrspbieen  der 
Heroen  des  Altcrthums,  in  Quinta  mit  denen  des  Mittelalters  und 
der  neueren  Zeit  beschäftigen  soll:  wir  erhalten  also  doch,  wo- 
gegen sieb  Lübeil  verwahrt,  einen  .^fachen  historischen  Cnrsos, 
und  wie  bei   dieser  Ordnung  der  Biographieen  für  Sexta   and 

')  Coniilim  tcholtutiea,  aus  Wolfs  Nachlasse  zutammengeatellt  von 
Kdrlc,  S.&5  v^.  13fi. 
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Qamta  „Geschichte  and  Erdbeachr«ibiiDg  Huid  in  Hand  gehen*' 
BOU,  ist  völlig  nnbegreiflidi. 

Der  Religiünsunterriclit  ist  vorhia  unter  den  StellTertreteni 
des  Geschichtsanterrichta  auf  den  untecslen  Lebrstnfen  genannt 
worden.  Es  ist  ofTenbar,  dafs  die  biblische  Geschichte  nicht 
btos,  vTcil  sie  die  Anfänge  der  gansen  Menschen -Geschidite  eit- 
hfill,  sondern  auch  namentlich  darch  ihre  anziehende,  Idwodig 
plastische  Form  för  das  kindliche  Alter  die  entsprecbendale  o- 
scbichtltche  Nabrnng  gemSbrl  —  ,, diese  Geschiebte  aller  6» 
schichten ,  welche  Tom  biographischen  Eloneate  ansgebend  lar 
Familiengeschichte  fortschreitet,  dann  in  die  Volks-  nnd  von  di 
in  die  Vötkergescbicbte  übergebt."  (Dittmar  Grandrib  u.  i.  ir. 
im  Vorworte  aar  I.  Ausgabe)  bt  nns  das  Christentbam  der  Mit- 
telpunkt der  Weltgeschichte,  von  vrelcbeni  ans  wir  den  gAttlichto 
Plan  mr  Erziehung  des  Menschengeschlechtea  an  begreifen  snditn, 
80  werden  wir  auch  fDr  den  geschichtlichen  Unterridit  die  btUi- 
■che  Geschichte  als  die  beste  Einleitung  erkennen,  da  der  SchA- 
ler  dadurch  gewöhnt  wird,  auch  später  den  „Pinger  Gotles,"  die 
FühruDg  der  Völker  nach  einem  bestimmten  Plane  (höchste  Stnfe 
des  Pragmatismus,  vgl.  Lübker  S.  62)  aoch  in  der  übrigen  Welt, 
geschiebte  zu  sncben.  Vergl.  die  AusfQhrang  dieser  und  anderer 
Gründe  bei  Klumpp  „Die  gelehrten  Schnlen*^  II,  S.  Ti  nnd 
V.  Raumer  Gesctiichle  der  Pädagogik  HI,  S.  116.  E<  ist  dibci 
von  untergeordneter  Bedeutung ,  ob  dem  Schüler  dieser  Anäog 
der  Geschichte  im  Rcligions-  oder  im  GeschichtH-Unlenichte 
dargeboten  wird:  die  beiden  eben  genannten  PSdagogen  dnngn 
auf  das  letztere,  Klumpp  insbesondere  darum,  damit  der Schülff 
■ich  nicht  die  biblische  Gescbichte  als  gans  isolirt  von  der  illgc- 
meinen  denke.  Indessen  wo  die  der  Geschichte  zngewiesena 
Lehrstunden  so  sparsam  zugeschnitten  sind,  wie  bei  uns,  wird 
es  gerechtfertigt  sein,  die  biblische  Geschichte  (wie  auch  Ilcy- 
demann  thut  S.  6S)  aus  dem  Religlonsunlerricbt  voraustnsetsea 
Die  gewichtigen  Bedenken,  welche  Campe  („Zur  Methodik  dt* 
Gcscliicblsuuterrichfs"  Zeitschr.  II.  Juni,  S.  149  ff.)  über  dieStet 
lung  der  heiligen  Geschichte  im  Gymnasialunterricht  zur  Sprache 
bringt,  lassen  wir  lieher  bei  Seite,  weil  sie  gründlicher  als  wir 
es  hier  im  Vorübergehen  thun  könnten,  erwogen  werden  wollen. 
Er  giebl  es  zu,  dafs  da  mit  der  biblischen  Geschichte  begonnen 
vrerde,  wo  die  Schüler  der  Stufe  der  Elementarschule  nSher  itt- 
hen,  so  dafs  wir  also  wohl  hier  gar  nicht  differiren.  Das  ver- 
steht sich  aber  von  selbst,  dafs  indem  wir  oben  die  alttestamenl- 
liehe  Geschichte  dem  kindlichen  Alter  dnrch  die  plastische  Aa- 
echaulicbkett  der  Personen  und  die  Einfachheit  der  Lebe^l▼e^ 
bSltnissc  als  besonders  adäquat  bezeichneten,  wir  doch  ausdrück- 
lich verlangen,  dafs  dieselbe  den  Schülern  als  Anfang  der  Ge- 
schichte geboten  werde.  Eineu  ganz  andern  Charakter  eriiilt 
sie  aber,  wenn  diesem  Unterricht  nur  die  Aufgabe  der  Vermitt- 
lung zur  cigeDllicheninischichle  gestellt  wird,  der  Vermittlnni. 
welche  „Iheils  durch  die  vorgeschichtliche  Sagenwelt,  theik  dorek 
die  äufserlich  in   dem  gleichen  Gewände    auftretende    biblische 
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Gtscfaichte"  einialreten  und  den  n-eliea  Widenpnich  za  lindem 
bibe  zwischen  der  poetischen  Welt  des  Kindeaalters  nnd  der 
Gescbichte  als  dem  Feld  der  Wirklichkeit.  So  spricht  sich  Herbst 
ans  in  der  Allgemeinen  Schulzeitoug  1848,  Angustheft  No.  121.  Hir 
dfinkt  die  Farderang  einer  derartigen  Vermittlung  eine  unnchtige 
Folxernng  aus  einem  allerdings  unbestreil baren  EriabraogfisatEe. 
Ri^tieer  haben  Andere  seschlossen,  welche  Trie  ttanmer  (S.  122) 
imd  Karl  SchSfer  („Oeber  Bioeraphieen  —  als  Grundlage  dea 
ersten  historischen  Unterrichts."  Programm  des  Erlanger  Gymna- 
stam  1634,  S.  9)  gleichfalls  dsToa  ausgehen,  dafs  das  Knabenal- 
ter zuerst  nach  denjenigen  Geschichten  begehre,  welche  der  Mihr- 
dienweit  am  nScbfiten  stehn,  und  dafi  der  Uebergang  von  der  dem 
ländlichen  Alter  allein  zugänglichen  Form  dea  Bildes  in  das  ab- 
■trakte  Leben  der  allgemeinen  Geschichte  ein  gewaltsamer  scL 
Aber  Tras  folgern  sie  daraus?  DaTs  Alles,  was  die  Phantasie  der 
Knaben  darch  Schönheit,  Grölse,  Edelsinn,  ritterliche  Tapfer  keil, 
ja  Abenteuerlichkeit  anregt,  sie  reizen  wird,  dagegen  nicht  KaU 
tcs,  rein  Verständiges,  wie  bSrgerliche  Verhältnisse  oiid  Streitig- 
keilen,  nichts,  was  nicht  in  ihrem  eignen  Bereich  sein  Geeenbild 
bat  und  seinen  Widerhall  findet;  dafs  die  Geschichte  gleichfalls 
liierst  durch  jenes  Mittel  dea  Bildes  auf  sie  wirken  mufs,  d.  h, 
dnrcb  Vorführung  individuellen  Lebens.  Von  jenem  grellen  Wi> 
denpmch  kann  keine  Rede  sein,  wenn  man. der  Neigung  und 
Fihigkeit  des  Jugendlichen  Alters  diese  Rechnung  trSgt:  wenn 
man  ihm  im  Beginn  des  geschichtlichen  Unterrichts  mflglichst 
coDGrele  Geschichte  gibt,  dos  was  Roth  in  einem  Vortrag  ,JJcber 
den  Anfang  nnd  Ausgang  des  historischen  Unterrichts"'  ( Nümb. 
Philologenversammlung  ^.  43)  als  die  persönliche  Geschichte 
im  Gegensalz  der  politischen  beschreibt.  Denn  auch  die  andere 
Forderung  Roths  ist  zu  beherzigen,  „dafs  der  Ernst  der  Wisten- 
sebafl  sidi  gleich  anfangs  in  diesem  Unierrichte  erkennbar  mache," 
imd  dafs  man  die  Aufgabe  des  ersten  Geschichtsunterrichts  darin 
sehe,  „den  in  jedem  Geiste  vorhandenen  Gescbichtssinn  zu  pfle- 
gen und  ihm  die  gehörige  wissenschaniicbe  Richtung  zu  geben.'* 
Wir  fangen  also  die  eigentlichen  Lehrstunden  (Qr  die  Ge- 
schichte mit  der  111.  Klasse  an  nnd  scbliefsen  den  progymnati«- 
len  CnrsDs  mit  der  IV.  Auf  dieser  Stufe  findet  es  nun  Heyde- 
mann  angemessen  ans  Rücksicht  sowohl  auf  diejenigen  Schüler, 
welche  vor  Untersecunda  das  Gymnasium  verlassen,  als  aaf  die, 
welche  bleiben,  doTs  mqn  ihnen  zuerst  einen  allgemeinen  Abrila 
äer  Weltgeschichte  gebe,  der  die  Epochen  der  Geschichte  der 
wichtigsten  Völker  aoseinandersetzt  und  die  Thaten  der  bedeu- 
tendsten Hinner  darstellt,  das  Fachwerk  fOr  ein  sp3ter  auszu- 
bauendes nnd  za  scbmäckendes  GebSude.  Er  verlangt  in  Unter- 
Tertia  2  Stunden  ftir  die  Geographie  nnd  zwei  für  die  Geschichte, 
in  Ober-Tertia  3  (Üt  Geschichte  und  I  für  Geographie.  Im  Gym- 
naaium  (Secnnda  nnd  Prima)  Isfst  er  dann,  um  dieses  gleich  vor- 
anszunehmen,  den  zweiten  und  letzten  Geschiehtscnrsns  durch  die 
vier  Klassen  hindurchgehen,  indem  es  die  An%abe  dieser  Klauen 
sei,  „das  in  Tertia  in  allgemeinen  Umrissen  überlieferte  Material 
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durch  nSbere  Aosfäbrung  zu  beleben  n.  s.  w."  (S.  69).  Damit 
stimmt  der  bayriscbe  Lebrplan  im  Altgemeinea  äberein ;  vel.  oben. 
Wae  die  oäherc  Eintbeilung  belriflt;  so  soll  in  der  ül.  KJmm 
allgemeine  Gcschicbte,  in  der  IV.  üeutscbe  mit  der  veleriindi- 
sehen  (d.  b.  bayrischen )  Gcscbichte  gelebrt  werdeo.  Für  Ge- 
schichte und  Geographie  waren  lilos  2  Slunden  ia  jeder  der  bei- 
den Klassen  bestimmt;  als  jedoch  der  gi'iechiEche  Uaferrichl  in 
der  III.  Klasse  aufgeholten  wurde,  giengen  (durch  M I niste rial-Re- 
Script  von  7.  September  1S39)  von  den  früheren  6  Stunden  grie- 
chischen Unterrichts  4  auf  daa  Lateinische,  1  auf  die  Ärilhmefilf, 
1  anf  Geschichte  und  Geographie  über.  Diese  -3  Stunden  für  die 
III.  und  2  für  die  IV.  Klasse  wurden  iedenfalls  nach  Heyde- 
manos  Vorschlag  auf  je  4  zu  erhohen  sein.  Weniger  kaun  ich 
mich  mit  Heydemanu's  „Fachwerk"  einverstanden  erLlSMn. 
Ich  weifs  zwar,  dafs  man  von  vielen  Seiten  anf  dieser  Stufe 
einen  Umrifs  verlangt,  der  auf  der  n&cbsten  zwar  erst  ausiulül- 
len  ist,  aber  sich  bereits  über  das  ganze  Gebiet  der  Geschichte 
erstreckt;  einen  Lehrgang,  der  bereits  mit  verhältni&mälsigeT 
Sufserer  VollstSuiligkeit  den  ganzen  Kreis  der  Universalgescbicble, 
soweit  diese  Tiir  das  Gymnasium  gehört,  umschreibe,  wenn  aucb 
tbeilweise  nur  in  ganz  allgemeinen  AndculUDgen  (L&bell  Me- 
thodik des  geschi chilichen  Unterrichts  S.  14).  Ich  glanbe  mit 
Klumpp  (II,  S.  69)ni)dCurtmann  (III,  S.  2)2),  da^  eine  Gc- 
schidite  in  Andeutungen  und  Uebcrsichten  nur  för  Männer  eise 
Bedeutung  haben  kann,  und  komme  auch  liier  wieder  anf  den 
oben  citirten  Vortrag  von  Roth  zurück,  welcher  (mit  Pratest 
gegen  alle  encyclisehe  Behandlung  des  Unterrichts  ühcrbaupt)  die 
lateinische  Schule  auf  eine  specielle  Einleitung  in  die  Geschichte 
besckrfinkt,  „völlig  unbekümmrrt  darum,  ob  die  so  unterrichte- 
tcD  Schüler  auf  diesem  Wege  einen  ganzen  Kurs  der  Geschiebte 
hören,  oder  nicht."  Das  was  Rotli  will,  „das  Specielltle  au 
der  allgemeinen  Geschichte,  das  Speciellsic  von  den  Personen, 
die  in  der  allgemeinen  Geschichte  als  bedeutend  auftreten,"  ist, 
ricbtig  verstanden,  etwas  ganz  anderes,  als  die  Methode,  vor  wel- 
cher Lübker  warnt  („gemülhlich-anziehende  Erzählnng«form  mit 
Sentenzen  nnd  Anekdoten,  ohne  durch  strenge  Methode  eine  feste 
Regelang  dem  jugendlichen  Verslande  zu  bereiten"  S.  62);  wir 
haben  oben  gesehen,  wie  streng  Roth  schon  hier  den  Ernst  d!T 
Wissenschaft  fordert.  Jener  Ansicht,  dafs  man  durch  Beginnea 
mit  den  fiufsersten  Umrissen  der  Geschichte  im  Jugendunlerrieht 
vom  Allgemeinen  zum  Besondern  fortzuschreiten  habe,  steht  die 
Kolhisclie  allerdings  scharf  gegenüber:  aber  es  kann  und  soll 
jenes  Specielle  und  Individuelle,  das  ans  der  allgemeinen  Ge- 
schichte gegeben  wird,  methodisch  an  einem  Faden  fortgeführt 
werden,  durch  den  der  Schüler  sich  auf  dem  gcscbicbtlicben  Felde 
orientirt,  an  dem  er  lernt,  die  Begchenheilen  im  Zusammenbange 
zu  betrachten  nnd  als  den  Hintergrund,  auf  dem  die  einzelnen 
Bilder  sieb  bewegen,  die  Weltgeschichte  zu  erkennen,  wie  es 
VoiEtland  ah  die  Aufgabe  einer  früheren  Stufe  ausführt,  „Ueber 
den  Eistorischen  Uuterricfat'^  Programm  des  Gymnasiums  in  Schleit- 
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UDgen  TOS  1841.  S.  4.  Was  nun  aber  das  Einzelne  der  Metho- 
dik anbelangt,  so  haben  selbst  so  entschiedene  Labredner  des  bio- 
mphischen  Unterrichls  wie  SchSfer  in  dem  oben  genannten 
Prt^amm  (in  welchem  besonders  dringend  Flutarch  enipfohien 
ist),  die  Nothtvendigkeit  anerkannt,  den  tabellarischen  Hand  in 
Band  mit  jenem  gehen  xu  Jassen;  Trefshalb  Raumer  einen  Mit- 
telweg sncnf  (S,  115),  wie  denn  auch  Roth  nicht  meint,  dafs 
die  ganie  Geschichte  in  Biographieen  Bollte  gegeben  werden,  son- 
dern als  Beispiel  fGr  seine  Ansicht  die  AufTassung  des  geschicht- 
lichen Stoffes,  wie  wir  sie  im  allen  Testament  z.  B.  in  den  Bä- 
cheru  Samuelis  vorfinden,  als  diejenige  be£eichnet,  deren  unsere 
Knaben  zu  dem  Zwecke  am  meisten  bedürfen,  dem  zu  Liebe  sie 
in  der  Geschichte  unterrichtet  werden  (a.  a,  O.  S.  44).  —  Löbell 
spricht  über  die  Aufgabe  dieser  Lehrstufe  S.  16  einen  Gedanken 
aus,  der  sich  lehr  empfiehlt:  „Es  sollen  die  Elemente  der  Ge- 
schidile  so  gegeben  werden,  wie  als  Anfange  des  äprachnnter- 
ricbts  die  Elemente  der  Grammatik,  nSmlich  auf  alle  Weise  dem 
Geiste  so  fest  eingeprSgt,  dafs  ihre  Kenntnifs  ibm  immer  zu  Ge> 
böte  steht  a.  s.  w,*^  ■ ).  Er  yerlangt  also  eine  Art  Geschicbts-Kale- 
cfaismus,  wie  in  fihnlicher  Art  Peter  in  der  Dresdner  Philolo- 
gischen Versammlung  sich  geäufsert  hat  (S.  101):  ich  finde  es 
auch  ftir  nothwcndig,  dafs  der  spStere  Unterricht  sich  immer  wie- 
der auf  jenes  geschichtliche  Elementarwcrk  zurückziehe  und  also 
gleichsam  immer  erst  an  den  alten  Besitz  erinnere  und  ihn  von 
neuem  befestige:  nur  würde  ich  nicht  mit  Peter  -wünschen,  dafs 
inr  Wiederholung  dieser  Elemente  besondere  Standen  durch  alle 
Classen  hindurch  angesetzt  werden.  Was  nun  aber  die  Proben 
betriflt,  welche  Löbell  selbst  tou  diesen  elementaren  Umrissen 
gegeben  hat  aus  der  Geschichte  Alexanders  S.  28,  der  Diado- 
cben  S.  '29^  des  entstehenden  Franken  reiches  S.  35,  Barbarossas 
S.  36,  so  scheinen  sie  mir  von  dem  Historiker  Löbell  in  Hin- 
sicht auf  Hervorhebung  und  Gliederung  der  einzelnen  Momente 
Torlrefllich  ausgearbeilet,  während  ich  dagegen  dem  Pädagogen 
Löbell  nicht  zugeben  kann,  dafs  der  Schüler,  welcher  ein  nach 
diesem  Plane  durcbgel^brlcs  Lehrschema  vollkommen  sich  angeeig- 
net hat,  dem  vollständigen  historischen  Cursus,  der  ihn  in  den 
4  Gymnasial-Classen  erwartet,  nicht  mit  einem  Gefühl  der  Sät- 
tignng  und  mit  der  Einbildung,  die  Geschichte  schon  absolvirt 
zu  haben,  entgegeugeben  müfste.  Mit  Recht  ist  diese  Gefahr, 
den  für  geschichtliche  Erkenntnifs  vorhandenen  Sinn  auf  solche 
Weise  abzastumpfen,  als  eines  der  Hauptmotive  bei  Roth  (S.  42) 
■osgefGhrt. 

Nach  dem  Bisherigen  kÖDoea  wir  also  die  Eintheiluog  der 
bayrischen  Schulordnung  (111.   Klasse  der    lateinischen  Schnle; 

■)  Wolf  uDlendindel  (eomilia  »fholattica  8.  57.  1-36)  dieses  Pen- 
•nn  ats  fuadimentale  Geschichlo  tod  der  Wcltgtichiehle.  Vgl.  auch 
S.  61:  „Anfangs  mub  man  sich  Iwsonders  an  Ein  Buch  ballen,  wis  Im! 
der  Sprache  an  Eine  Orammatik.  Daa  Buch  mnb  Autorität  baben  und 
oft  gelesen  werden." 
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Alleemeiae  Geschichte.  IV.  Elaaae:  deaUche  mit  der  vateFlln. 
disracD  Geschichte)  nicht  billicea,  werden  sie  aber  »ehr  leicht 
•o  modificiren,  dafs  wir  der  III.  Klasse  die  griechische  nnd  rfi- 
mische  Geschichte  geben,  der  IV.  die  deutsche  als  Mitlelpnekt, 
am  welcheu  eich  das,  was  ans  der  Geschichte  der  Sbrigen  Völker 
fQr  den  Schüler  dieses  Alters  voa  allgemeinem  Interesse  nad  n 
wissen  nothweadig  ist,  leicht  anschlleTsen  lafst  J-).  Bei  der  Durch- 
sicht der  Jahresberichte  von  1847  habe  ich  mich  gefreut,  bei  ettn 
8 — 9  Anstalten  diese  Modification  eingeführt  eu  sehen. 

Der  Abschnitt  des  Scbnlplans  von  IS'iO  über  den  Geschichtsna- 
terrichtin  der  lateinischen  Schule  erlitt  in  der  Novelle  von  1834 
keine  Veränderung;  am  10.  Februar  1B37  aber  erschien  ein  aaifOliN 
liebes  Ministerial-Kescript,  „die  Ergebnisse  der  Slndienjahreibe- 
richte  vom  Jahre  1S36  und  die  bei  der  wissenschafllicben  Gniebung 
kfinftig  zu  beachtenden  Grnndaätze  betreffend."  Dieses  Rcscript, 
dessen  Entstehung  aus  der  Lorinser'scben  Streitfrage  bei  Roth 
„das  Gymnasiat-Schulvresen  in  Bayern"  S<  61  ff.  and  93  t  don- 
hend  besprochen  ist,  beginnt  also  (Düll.  S.  697):  „Die  in  Fo^e 
Ministerialansachreibens  vom  26.  August  t.  J.  nunmehr  eingding- 
ten  Berichte  tSmmlÜcber  Kreisregierungen,  Kreisscbolarchats-  nnd 
KreiamedidnalauBichÜsse  enthtülen  einen  gleichieitig  aaf  Tersehi^ 
denen  Punkten  der  Monarchie  hervorgetretenen,  bereits  tief  m- 
chernden  Mifsstand  nnd  die  betrübende  Udieneagung,  da&  itt 
Unterricht  an  den  propfideutischen  Institdtea  der  wissenschaftli- 
chen Eraiehnng  nur  zu  nSufig  jene  Gränzlinie  überschreitet,  weicht 
allein  das  Ebeninaafs  zwischen  geistiger  and  physischer  Äosbil- 
duDg  zu  erhalten  und  den  kommenden  Tagen  eine  nicht  nur  nohl 
anterricht(^te,  sondern  auch  kriftige,  thatcnl^bigc  Generation  u 
sichern  rerniag.  Es  ist  der  feste  Wille  Sr.  Majestät  des  König), 
das  so  gIfiaieDd  fortschreitende  Erziehungswesen  Allerhöchst  Ihrv 
Staaten  anch  von  dieser  seiner  bisherigen  Schattaiseite  befreil 
zu  wissen." 

Der  in.  Abschnitt  der  1.  Abtheilung  dieses  Rcscripts  lautete: 
„Eioe  fernere  üebeibQrduag  der  dritten  lateinjachen  Classe  ist  bis- 
her ans  dem  irrigen  Aufgreifen  des  historischen  Unterrichts  htf- 
vorgegangen.  Dieser  Unterricht  soll  nach  dem  nnverkainbsrea 
Geiste  des  §.  2S  der  Schulordnung  den  betreffenden  Knaben  (mit 
Beseitigung  Geist  tödtenden  Memorirens)  eine  lebendige  Uelwr- 
sieht  der  allgemeinen  Geschichte,  also  etwas  darbieten,  was  bii- 
Ben  Jahresfrist  sehr  wohl,  nnd  zwar  in  erheiternder  Weise  vollen- 
det werden  kann.  Dieses  Erheiternde  wird  aber  an  vielen  Or- 
ten zum  Erdrückenden  durch  die  rein  chronologische  Behandlaag 
des  Stoffes  nnd  darcb    die  den  Schülern  gemachte  Zumnlhuns 


')  Also  geoau  das,  was  Ktumpp  (II,  75)  für  den  Torhei^ehsoJ» 
Cuts  (10— 12  Lebensjahr)  bestimmt  —  Die  ob^  Vertlieiluiic  <Im 
progymnaaialcn  Cnrtf*,  die  wir  mifabilUgeD,  findet  sieh  veUslündto  cwms 
W  Seeback  (Zdtaebrift  I,  2,  8.  1&):  inerat  eine  aUanwine  CabenkU 
Ob«r  das  gani«  Gebiet,  dann  ein  genauer  Vorti^  der  Deatseben  md  la 
Sonderheil  der  eäehaUchen  Gescbicbte. 
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uhlltwe,  alles  ÄDziehendeD  entkleidete  Tlialsacbea,  Tages-  und 
Jalireszalilen  decn  GedSchtniBse  einzDprSgen.  W&hrend  demnsch 
ferner  die  KöaigL'chea  Kreisreiierungeii  and  KreUacholarchate 
cor  gutachtlichen  Aeurserung  darüber  anfsefordert  werdeu,  ob 
nicht  etwa  nach  dem  aagcrüfimten  Beispiele  einiger  lateinischer 
Schalen  der  propldeutische  Geschichtü Unterricht  schon  in  dem 
svreiten  Semester  der  ivreiten  Klasse  mit  wöchentlich  einer 
Stande  K^ea  eotsprechende  Zusammeaciehung  des  geographischen 
Unterrichts,  oder,  was  noch  besser  sein  möchte,  im  Verbände  mit 
diesem  zu  beginnen  hätte,  bleiben  jedenfalls  die  Rectorate  und 
Subrectorate  dafDr  veraatw  ort  lieh,  dafs,  von  dem  Tage  des  Ep- 
■cfaeinens  gegenwärtiger  Weisung  an,  der  Geschichtennterricbt  in 
den  laleiaischen  Schalen 

a)  Hieb  seiner  Wesenheit  noch  anf  einfache,  fafdiche,  Antfaeil 
erweckende  Darlegung  der  Hatiptgeschichtsepochen  im  GroTsen 
und  aof  schlichte  Andeutung  des  Eintretens  der  VSlker  ia  die 
Gesehichle  und  ihres  Verschwindens  aus  derselben  beschränke, 

b)  Einzeliiheiten  nur  zu  Erheiterung  des  jugendlichen  GemQ- 
Ihea  und  zwar  TorzugsweJse  aas  den  Biographieen  der  hervorra- 
gendsten M9nner  einmische, 

c)  in)  Bezug  auf  Memoriren  der  Jabrzahlen  aber  bei  jenen 
24  Bauptzahlea  stehen  bleibe,  welche  der  überhaupt  bis  auf  wei- 
tere Anordnung  als  Leitfaden  zu  benutzende  Grnndrifs  der  all- 
gemeinen Geschichte  in  Tahellea  von  Breyer,  (München  1820) 
durch  Anwendung  gröfserer  ZiiTeii)  herrorgehoben  hat.     (Es  fol- 

nnn  diese  Data  ans  Breyer,  7  TorCnristi  Gebart,  17  nach 

isli  Geburt). 

Was  der  Unterzeich aete  im  Einzelnen  an  dieser  Verordnung 
nicht  billigt,  erhellt  aus  dem  Vorhergehenden  von  selbst;  znr 
Charakterisimag  derselben  im  Alleemeinen  aber  mOge  die  Ver- 
weisung auf  die  oben  citirlen  Stellen  des  Baches  von  Roth  ge- 
nfigen ').  Diese  Stellen  hat  wohl  Firnhaber  im  Auge,  wenn 
er  S.*J4  sagt,  dafs  nach  Both's  Schilderung  der  Geschichte  Vor- 
trag durch  die  bayrische  Verordaung  zn  einer  Sclaveaarbeit  des 
Lehrers  geBtenipelt  werde.  Zum  Glück  habeu  liberale  Studien> 
rectorate  die  Verantwortung  auf  sich  genommen,  von  einer  w6rt- 
licheo  AnsfOhrang  Eolcher  Vollzugs  Vorschriften  ah^ogeben;  das 
aber  ist  eben  ein  nnglßckliches  VerhSttnifs,  das  dringend  einer 
Aeoderung  bedarf,  wenn  solche  Liberalität  von  Lehreru  oder 
SchalvorstSoden  auf  ihr  Gewissen  genommen  werden  tnuls,  statt 
Ton  oben  herab  zu  kommen  und  als  Princip  den  Lehrplan  zu 
durchdringen.  Die  Verantwortung  wurde  in  einzelnen  Fällen 
'  noch  dadurch  erleichtert,  dafs  widersprechende  Vorschriften  sich 
kreuzten;  zum  Lobe  der  BehSrden  ist  Qbrigens  zu  erwähnen,  dals 
kein  Fall  bekannt  ist,  wo  gegen  Rectoren  wegen  ihres  liberale- 
ren Handhabena  der  Schul  vors  chrißen  eiugeschritten  worden  wäre. 

')  Es  ist  dieselt»e  Tcrordnung,  welche  den  Anlafs  zu  Döderlein'a 
Rede  „Deber  Hlsologic,  Präcociat  und  Flebejitfit"  gegeben  bat.   (Reden 
und  Aufsätze  XIL) 
ztUwkr.  r.  i.  «fwuriaivM».  III.  e.  33 
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Wie  e»  jetzt  steht,  möge  der  aober  Bayern  LAtaät  voniehUg 
«ein,  die  Zastlode  unserer  Gymnaeieii  am  nach  den  bsyrigchen 
Schul vergrdDungen  zu  beartheilen.  In  dieser  Beiiehuog  hat  dt« 
Schrift  Toa  Roth  deo  bayrisclien  Schulen  grofses  Unret^t  ge- 
tban,  indem  sie  dieselben  ißr  die  Beurlheilung  de«  Auslands  (lU 
v«nia  verbo)ia  eine  nach  Verhält  nifs  des  Fetischen  Zustan  des  viel 
zu  nng&nstij;e  Steilunj;  hriugt.  Denn  in  Wirklichkeit  haben  dis 
Bectomte  nnd  Lehre rgremien  im  Kampfe  der  Vielregiererei  gegen 
ihre  Auionnmie  doch  mehr  geietlet,  als  der  auTserbsIh  Stelende, 
der  nur  nach  den  Verordnungen  nrlLeiU,  annehmen  wird^  nament- 
lich ist  von  Wichtigkeit,  dafs  die  Prüfungscam missSre  bei  dem 
Examen  zum  Uehertritt  an  die  Univeivitat  sich  ia  der  Regel  nur 
an  das  Resultat,  nicht  an  die  Art,  nie  dieses  erreicht  wurde, 
zu  halten  haben. 

Wir  gehen  zum  Gymnasinm  Cber.  Heydemann  bat  die 
Art,  wie  er  die  Peosa  des  historischen  Gymnasialen  raus  auf  die 
4  Klassen  verlfaeilt  ( Unler-Secunda  Geschichte  des  Orients  nnd 
Griechenlands,  Ober-Secunda  römische,  Prima  mittlere  und  neuere) 
im  Zusammenhang  mit  den  verschiedenen  Entwicklunesstnfen  der 
Schrder  uud  mit  den  übrigen  Zweigen  des  Gymnasialunlerrichls 
S.  69—72  ausfilhrUch  und  grCndlichst  gerecht  fertigt.  Dieselbe 
Einllieilun^  ist  an  vielen  uuserer  Gymnasien  üblich,  wo  mau  die 
in  §■  SO  des  Schulplsns  von  1S34  vorgeschriebene  als  uubraucb- 
bar  bei  Seite  gelegt  hat.  Dort  wird  nSmIich  der  I.  Klasse  die 
allgemeine  Geschichte  vom  Anfang  der  historischen  Zeit  bis  auf 
Angustus  zugewiesen,  der  II.  von  Augustus  bis  auf  Karl  den 
Grofsen,  der  IIT.  von  Karl  bis  auf  Max  den  ersten,  der  IV.  von 
Max  bis  auf  die  neueste  Zeit.  Wenn  man  nun  bedeuki,  welche 
Fülle  des  Stofb  in  der  I.  Klasse  zusammengedrängt  ist  gegenüber 
der  ^  den  Gymnasialzweck  so  ongleich  Kiweren  Periode  für  die 
II.,  so  bi^rciit  man  durchaag  nicht,  nach  welchem  Principe  diese 
EintheiluDK  gemacht  ist,  es  miilste  denn  etwa  das  der  quantita- 
tiven Ansdehnung  der  Perioden  sein,  indem  auf  jede  der  3  Klü- 
sen 1,  U.  III.  dann  in  runder  Summe  ein  Zeilraum  von  7-600 
Jahren  kommt.  Wir  bestimmen  also  für  die  Behandlung  der  sllen 
Geschichte  wegen  ihren  überwiegenden  Bildungsstofles  ein  glei- 
ches Zeitmaafs  wie  filr  die  neue.  „Denn  es  liest  der  ScTiuIb 
daran,  einen  Charakter  zu  bilden;  ein  Charakter  aber  wird  nur, 
wo  Selbslslindigkeit  mdglich  ist;  die  Möglichkeit  sei bstsländ iget 
geistiger  ThStigkeit  ist  demSchQlcr  dui-ch  die  BeschäfUgung  mit 
classischen  Studien  weit  mehr  in  der  alten  Geschichte  erÖlTaet 
als  in  der  neuen."  Hofmann  in  dem  erwähnten  Vortrag:  Nüro- 
bergpr  Philologen  Versammlung  S.  46.  Vgl.  Läbker  in  der  Zeit- 
schrift I,  4,  S.  €9.  Ebendaram  haben  wir  den  zweijährigen  pro- 
gymnasialen  Cursus  in  zwei  gleiche  HSIRcn  gelheilt  für  die  alle 
und  die  neue  Geschichte.  Es  hat  freilich  auch  nicht  an  Schal- 
raännern  gefehlt,  die  von  ganz  entgegengesetzten  Grundsfitzen 
ausgeben.  Solche  sind  aufgestellt  in  dem  Programme  des  WOre- 
hurger  Gymnasium  von  ISIS  von  F.  A.  Karf,  welcher  mit  der 
Vertheidigung  des  biographischen  Unterriehfs  tod  Schäfer  übet- 
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«DRtimnit,  ab«r,  TrSfaread  Schäfer  Toraebmlich  BiographieeD 
des  AIlerthoiDB  im  Aoge  bat  (vgl.  Bein  Prografflin  S.  II),  tUI- 
mehr  den  biographischen  Stoff  aas  dem  „alle  Seelenkrifte 
gymnastlEirenden  Reiehthume  der  bayerischen  Ge- 
schichte'- gOTvSlilt  wiMen  Tvijl.  Von  seiner  Motiv ining  wollen 
wir  nur  den  Anfang  miltheilen  (S.  16):  „Warum  wollen  wir  iid- 
■ere  ksam  sum  Bewnfalsein  gekomraeoe  Jugend,  dieae  bo  earie 
PEIanze,  eben  dem  heimiBchen  Baden  eolBprossen  und  seiner  noch 
lange  zur  KrSfligung  und  Erringung  von  SelbststSndigkeit  bedür- 
leno,  demselben  eben  so  unnatürlich  als  unbarmherzig  eotreilaent 
■nd  mit  SlonnesflögelD  zn  dem  fernen  Asien  und  Afrika  tragen 
(NB.  Griechenland  und  Rom  werden  ignorirt);  ihr  asiatigcbe  und 
SgyutisGbe  Denk-,  Red-  und  Handlungsweise  einimpfen  n.  s.  w.'* 
Er  beruft  sieb  weiter  auf  Mengein  in  dc«Ben  Bearbeitung  der 
bayerischen  Geschichte  von  IHiluiller.    y,Die  Geschichte  weni- 

KVftIker,  sagt  dieser,  hat  so  viel  Anziehendes,  als  wie  die  der 
rero;  denn  immerdar  bat  sich  dieses  Volk  durch  Vaterlandsr 
liebe,  durch  Treue  gegeu  seine  Fürsten,  durch  Krall  des  Geistes 
nnd  des  Körpers,  diirch  Muth  und  Tapferkeit,  durch  Glaubens- 
inbronst  nnd  durch  Reinheit  und  Einfalt  der  Sitten  ausgezeichnet. 
Empörung  und  Uuchverrath  sind  demselben  fremd.  Wie  das  Volk, 
so  seine  Ffirslen.  Mit  Stols  und  Freude  können  wir  die  Regen- 
lenreihe  der  Witt elsba eher  von  Olto  dem  Acl leren  bis  an f  König 
Lodwig  den  Ersten  überblicken;  denn  die  meisten  waren  weise 
snd  gute  VSter  ihres  Volkes.  Wenn  also  die  Geschichte 
fiberbaupt  eine  Lehrerin  der  Menschheit  ist,  so  ist  die 
bayerische  eine  wahre  Tugendschule,  in  welche  wir  un- 
sere Jugend  nicht  früh  genug  luliren  können,  auf  daTs  sie  sieb 
bilde  nach  dem  Beispiele  der  Vfiter."  —  Der  Schulplan  von  1$24 
erinnert  (No.  i'i,  c)  in  Ansehnng  des  Unterrichts  in  der  vater- 
liodischen  Geschichte,  dafs  er  „an  die  aligemeine  Geschichte  an- 
gereiht werden,  über  alle  Haupt  bestand!  heile  des  Königreichs 
Hch  verbreiten,    auf   die    Gescliichte    des    Regentenhaoses    aber 

Enx  besondere  Rücksicht  nehmen  soll."  Dagegen  verfügte  ein 
inislerial-Rescript  vom  23.  Januar  1826  (Doli.  S.  924)  anf  Antrag 
des  Reclorats  des  allen  Gymnasium  tn  MQnchen,  dafs  die  bayeri* 
•che  Geschichte  von  dem  Unten'Ichte  in  der  allgemeinen  Historie 
getrennt  nnd  vor  der  letzteren  ewei  Jahre  lang  vorgetragen  wer- 
den solle,  so  dafs  sie  das  PepBum  für  die  1.  und  IL  Gymnasial- 
classe  bilde.  Der  Schulplau  von  1829  Hefa  die  bayrische  Ge- 
schichte im  Gymnasium  wieder  ganz  fallen;  in  dem  obersten  Cur- 
sos  der  lateinischen  Schule  sollte  C§.  32)  .,Aie  vaterUndisclic  Ge> 
schichte  mit  steter  RQckticbt  auf  die  allgemeine  deutsche"  ge- 
lehrt werden,  was  ebenso  in  der  Schulordnung  von  1830  (S.  25) 
blieb;  es  sollte  damit  überhaupt  der  geschichtliche  Unterricht  be- 
ginnen, einige  Bekanntschaft  mit  der  alten  Geschichte  wurde  vor- 
ansgesetzt  als  dadurch  gewonnen,  dafs  in  den  früheren  Klassen 
die  lateinischen  Chrestomathien  zum  Theil  chronologisch  geord- 
nete Abschnitte  aus  lateinischen  Historikern  enthielten,  wie  man 
aus  der  HotiviruDg  vonThiersch  ersiebt  „Ueber gelehrte  Schi^ 

2^  ht|c 
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leti**  ni,  3,  S.  535.  Eg  soll  daselbst  der  betreffend«  Pirsgraph 
gegen  den  doppetten  Angriff  von  Ro  t  b  (Wansche  filr  die  weiten 
Ausbildnng  des  nenerscnienencn  Planes  n.  s.  w.  1829}  Tertheidict 
werden,  dafe  man  erstens  vrolil  die  deutsche  Geschichte  mit  RQck- 
aicht  auf  die  vaterländische,  nicht  aber  die  vaterländische  mit 
R&cksicfat  anf  die  deatsche  lehren  kflnne,  and  dafs  zweitens  an- 
mSglich  das  znr  Ordnung  der  Köpfe  dienen  könne,  wenn  die  Kni- 
ben bei  dem  'bllerersten  Geschichtsunterrichte  in  das  fite,  oder 
eigentlich  in  das  12te  Jahrhundert  nach  Christo  eingeführt  wür- 
den. —  Im  Schulptan  von  1830  (§.  80)  wurde  die  allgemeine 
Geschichte  in  den  III  ersten  Gymnasialclassen  bis  znr  neuitra 
Zeit  geführt;  in  der  obersten  Klasse  sollte  die  deutsche  Gescbichle 
in  ihrem  ganzen  Umfange  mit  besnnderer  Hervorhebung  der  bayri- 
schen behandelt  werden  ').  Endlich  in  den  Bestimmungen  vor 
1834  (§.  80)  kehrte  man  wieder  zu  dem  Grandsatie  des  PliMi 
Ton  1824  zurtlck,  dals  die  allgemeine  Geschichte  Oberall  mit 
besonderer  Hervorhebung  der  bayrischen  Geschichte  zu  bebaa- 
deln  sei. 

Den  beiden  obersten  Klassen  theilen  wir  also  mit  Heydc- 
mann  die  mittlere  und  seaere  Geschichte  zu.  Hier  besonden 
haben  wir  nach  demUmfang  des  Gymnasislcnrsna  zu  fracen ')- 
Der  Unterricht  in  der  neueren  Geschichte  kann  und  darf,  sagt 
Voigtland  S.  18,  nur  einen  universalliistoriscliea  Charakter  ha- 
ben; das  Gymnasium  kann  nicht  den  nni versalh ist oris eben  Slsnd- 
punkt  haben,  sagt  Firnfaaber  S.  24.  In  letzterem  Sinne  spracli 
sich  die  bayrische  Schulordnung  von  1824  (No.  14)  ans:  „Dibei 
soll  der  Gymnasiallehrer  eingedenk  bleiben,  dafs  seine  Anfgabe 
durchaus  noch  nicht  sein  könne,  die  Scfa&ler  la  einer  ouiTerjri- 
len  Umfassung  des  Ganzen  zu  führen."  Der  Schulplan  von  ISS 
(§.  97):  „Der  geschichtliche  Unterricht  ist  in  den  nntereeordite- 
tenTheilen  mehr  sammarisch  und  synchronistisch,  ausführlicher 
and  in  das  Einzclnegehend  nur  bei  den  gröfsern  weit  bist  orischai 
Begebenheiten  und  Charakteren  zn  behandeln."  Die  Scbalordnna- 
gen  von  1830  und  18-34  sagen  Mos,  dafs  der  Unterricht  im  Gym- 
nasium derselbe  sein  solle,  wie  in  der  lateinischen  Schale,  jedoch 
ausfDhrlicher  d.  s  w.  (Vgl.  oben.)  —  Gehen  wirnnn  nSher  auf  die 
Gränzen  ein,  durch  die  der  geschichtliche  Unterricht  auf  den 
Gymnasium  umschrieben  werden  soll,  so  finden  wir  bei  Roth 
(Das  Gymnasial-Schulwesen  in  Bayern  S.  139)  und  Firnhaber 
(Der  Geschichlsunterricht  auf  Gymnasien  S.  ^4)  die  einstimmige 
Forderung,  die  Universalgeschichte  derUniverailfit  zurGckzugeben 
and  blos  heilige,  griechische,  römische,  deutsche  Geschichte  spe- 
ciell  und  grDndlich  zu  lehren.  Wie  ist  dss  aber  zu  verstehend 
Soll  für  die  Geschichte  des  Mitleialters  und  der  neueren  Zeit  die 
deutsche  in  der  Art  im  Mittelpunkt  stehen,  dafs  an  dieselbe  die 


■)  Ebendasselbe  schlügt  Klumpp  vor,  II,  S.  'i1. 

')  „Die  allH  Methode  nach  den  vier  Mooarchieen  hatte  das  Oute,  dab 
man  die  Gescbicblc  blos  auf  die  wirbligsten  Nalionen  eingchrinkte,  dii 
wir  kennen  uüisen."    Wo\t  eonsilia  tckolaiika.  Ü.  58. 
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der  fibriiKii  Vdlker  nur  gelecentlich  soKekDÜpft  wird,  alle  dic- 
jenigeu  Parlhieen  der  frauxdsiacbeD,  eDgUscheD  und  Qbricen  Lan- 
de»geschiclilen  aber  güaKÜch  wecbleiben,  wo  ein  sDlcher  An- 
knüfifuD^pankt,  sei  es  ilurck  feindliclien  Conflict,  oder  durch  die 
Colturgeschiclile,  Dicht  vorhanden  ist?  So  lange  die  deutsche  Ge- 
ichicble  wirklich  die  leitende  für  Europa  gewesen  ist,  so  weit 
kaon  mao  sie  leicht  auch  lur  leitenden  im  Unterrichte  machen; 
aber  von  der  Zeit  Kodolfs  von  Habsbure  an  halte  ich  diesen 
GrundsatE  lur,  nicht  mehr  aasführbar,  in  UebereinstiauDung  mit 
Heydemann  S.  89.  Indem  ich  die  Warnung  Firnhabers  vor 
einer  „gleichmärgigeD  und  delshalb  gleich  obei'itächUchen  Behand- 
lung aller  Theile  der  Geschichte"  vollkommen  bekundet  finde, 
kann  ich  das  Ueherwiegen  der  deutschen  Geschichte  doch  nur  in 
quantitativer  Betiehung  räihliph  ünden,  so  dafs  ihr  gerade  die 
mmleZeit  und  das  grOndlicbste  Eingehen  gewidmet,  das  Lehren 
der  Uauptpartbieen  der  aufserdeu fachen  Geschichte  aber  Dicht 
TOD  dem  niheren  oder  ferneren  Zusammeniiange  mit  der  deut- 
Bcheo  abhSngig  gemacht  werde.  Firnhaber  findet  es  wenig- 
stcns  (S.  37)  „von  dem  Ende  des  dreilsis jährigen  Krieges  immer 
■flthigcr,  nach  allgemeiuern  Gesichts  punkten  zu  lehren  und  die 
deutsche  Geschichte  nur  mehr  aU  Verbindungs-  und  Vermitt- 
longsglied  vorwalten  £u  lassen.  Das  Zeitalter  Ludvrigs  XIV.  mufs 
eine  Hauptaufgabe  sein;  in  welche  BeEiehnngen  der  nordische 
und  spanische  Erbfolgekrieg  trete»,  mufs  im  Zusammenhange  er- 
lihlt  werden;  aber  z.  B.  die  Zeiten  von  da  bis  zur  Thronbestei- 
gong  Friedrichs  des  Grofsen  sollen  in  der  deutschen  Geschichte 
entwickelt  werden  und  gerade  hier  die  deutsche  Cnlturgeschichte 
recht  hervortreten." 

Heydemann  bat,  ehe  er  den  Abschnitt  fiber  die  Verthei- 
lung  der  Pensen  verläfst,  S.  72  den  Vorschlag  eines  „erfahrenen 
Schulmannes  milgelheilt.  nacti  welchem  Itir  Unter-Tertia  ein  vor- 
bereitender Unterricht,  Für  die  drei  nSchsten  Curso  die  alte,  mitt- 
lere und  neuere,  und  für  Prima  wieder  die  alle  Geschichte  be- 
stimmt sein  sollte,  Iheils  um  bei  den  Primanern  die  anderweiti- 
gen Slndien  durch  die  Geschichte  su  unters  lütten,  theils  um  Lec- 
tSre  der  Quellen  damit  verbinden  eu  können."  Heydemann  hat 
mit  Recht  den  grofsen  Vortbeil  dieses  Vorschlags  von  Seite  der 
allen  Geschichte  gevrürdigt,  aber  doch  den  Nachtheil,  den  die 
Versetzung  der  millleren  und  neueren  Geschichte  in  die  zur  An- 
schauung und  Beurlheilung  dieser  Pei'iodeu  noch  unreifen  Secunda 
mit  sich  bringt,  für  zu  fiberwiegend  gehalten.  Fast  buchstäblich 
mit  dem  obigen  stimmt  die  Vertheihing  des  geschichtlichen  Ma- 
leriols  bei  Seebeck  hberein,  nur  dafs  von  Tertia  an  (nach  Been- 
digung eines  Progymnasialkursus)  das  gessmmle  Feld  der  Ge- 
schichte zweimal  durchmessen  wird  (Zeilschrift  I,  2,  S.  16).  Diese 
Wiederholang  desselben  Pensums  innerhalb  des  eigentlichen  Gym- 
naMums  wird,  wie  schon  erwähnt,  von  vielen  Schulmännern  ver- 
theidigl;  die  Motivirung  ist  im  Ganzen  überall  dieselbe,  dafs  der 
Stoff  mehrmab,  jedesmal  in  erweitertem  Gesichtskreise  nach  dem 
HaalsBtabe  des  wachsenden  Auffassungsvermögens  den  Schillera 
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mitgetlKilt  werde.  An  die  frfiher  Oeninnlen  icbtiefst  Blch  auch 
Dietsch  in  derRec-ron  Firnhaber§  AbhandlonKindenNGaca 
JahrbBchern  LH.  3.  S.  33S.  Mir  selbst  scheint  das  Bedürraifi 
einer  solchen  wiederholten  JBeh  an  dl  ung  wenigstens  Rkr  daa  gaaie 
Gebiet  nicht  so  offenbar  eu  sein;  nnr  fiir  die  alle GeBchicble  ist 
es  ein  MiTssland,  wenn  dieselbe  in  d«)  beiden  letilen  Jahrescur- 
sen,  wo  anf  dea  andern  Seiten  das  VerstSndDirg  des  Ältertbumi 
erst  recht  tief  eindringt,  als  bereits  absolvirt  aogeseheB  vc«rdsD 
soll  Darum  Terlaogt  auch  z.  B.  MfitKell  (Zeitschrin  II,  S.  £:J9) 
auf  der  obem  Stufe  der  (jymnasien  eine  der  voi^escbriitenen 
Entwicklnng  der  Schaler  entsprechende  BebandlaffE  der  altEs 
Gesi^icbte,  aaslatt  des  in  dem  Entwarf  einer  neuen  Werteinbtr- 
gischen  Schulordnung  bezeichneten  Vortrages  Ober  die  rSmischca 
nad  griechischea  Alleiibamer.  Bei  »nserer  Einlheilung  kano  mim 
sich  wenigstens  dadurch  helfen,  dafs  man  in  der  Oberklasse  etneo 
Theil  der  Keit  ca  aasführlicheren  Repelilionen  der  alten  Geschidils 
Terw«idet,  wie  diefs  auch  in  den  Jahresberichten  von  Hof,  Scbncit- 
fürt  und  Augsburg  (St.  Anna)  angeteigt  wird. 

Hier  ist  auch  der  Ort,  eines  ei genthO milchen  Planes  tm 
Thierach  in  gedenken,  den  er  in  dem  Werke  „Ueber  gelebrie 
Schulen"  I,  S.  283  ff.  entwickelt^  und  anch  nachdem  dersetbe 
in  der  Commission  zur  Abfassung  des  Schulplans  von  1829  ge- 
follen  war,  weiter  im  FIl.  Bande  (2.  Abib.  S.  33'Z  und  3,  S  450) 
vertheidigt  hat.  Der  Plan  ging  darauf,  die  4  Klassen  des  Gym- 
nasiams  nach  der  Hauptrichlnng  ihrer  ThStigkeit  in  eine  poeti- 
sche, historische,  rhetorische  undphilosophischeeinzulbeilen.  Wh 
also  die  Geschichte  betritH,  so  sollte  der  tnsammeobSngende  hi- 
storische Vortrag  auf  Eine  Klasse,  die  zweite,  beschrinkt,  hier 
in  TrGchentlich  vier  Stunden  der  lianptinbegnff  der  Geschichte  in 
tabellariscb-syncfaronisliBcben  Uebungen  gelehrt,  und  daneben  gHe- 
chische  und  lateinische  Historiker  gelesen  werden.  FQr  die  deut- 
sche Geschichte  sollte  den  Schülern  ein  historisches  Werk  ta 
eigener  Lesnng  in  die  HSnde  gegeben  werden,  ausammengestellt 
theils  aus  AoszGgen  der  deutschen  Chroniken  und  Anuaten,  tbeill 
aus  Westenrieder  und  Joh.  v.  Müller.  Erhebung  und  Bil- 
dnng  des  Geistes  und  Erwecknng  der  Theilnahme  sollte  also  durth 
das  Studium  grofser  historischer  Werke  erreicht,  das  Üebrige  der 
UniversilSt  flhcrlasscu  werden,  da  der  Gymnasiast,  erst  auf  dem 
Wege  KU  einem  eignen,  ausgebildeten  und  festen  Urtheii,  noch 
nicht  reif  sei,  um  den  historischen  Stoff  in  sein  Eigeothtun  in 
verwandeln,  und  wirkliche  Geschichtskunde  nur  mit  Aofopfenuig 
der  unmittelbai'eD  Zwecke  der  Schnlbildang  erworben  werden 
konnte.  —  Ich  glaubte,  an  diesen  Plan  hier  erinnern  £U  mfisseOi 
ohne  eine  Widerlegung  zu  versuchen,  da  eine  solche  die  obigen 
Forderungen  nur  in  ihrem  innigen  Zusammenhang  mit  der  gan- 
zen Grundansicht  von  dem  Verbällnila  des  realialigchen  und  äat- 
sischen  Unterrichtes  angreifen  könnte;  nach  diesen  Grnndsitien 
mofs  die  gegenwartige  Gestaltung  des  Gymnasialunterricbts  in 
ganz  DenUchland  Herrn  Thierech  „im  Dienste  der  Polypng- 
mosyne'*  eracheineo  und  in  die  Verdammnifs  dea  Hargites  fallea. 


Was  soll  dieGrXnte  sein,  an  weloher  der  Gymnasial-Uittep- 
licht  in  ier  Gesehicble  schlieGit?  Der  bayrische  Schalplan  tiw 
1^9  (f.  97)  Beute  die  Grinse  schon  mit  dem  Tode  Lod- 
wies  XIV.  ■))  dagegen  nach  der  Schnlordnung  ron  1830  (§.  60) 
sollle  der  TJnleiricht  die  Gesehicble  bifl  aaf  die  neueste  Zeit  (Uh- 
ren, nnd  dieselbe  Bestimmang  blieb  in  der  Novelle  von  18$4. 
Faclisch  war  aber  die  Grinze  bis  1769  dadnrcii  hin  aufgerückt, 
da&  in  dem  einsefebrleo  „Lehrbnch  der  allgemeinen  Geachichle 
lür  die  Studien-A ostalten  des  Königreiches  Baiem"  von  Breyer 
(HGnchen,  1817)  der  3te  Band  swar  die  neuere  Geschiebte  bis 
in's  neunuhnle  Jahrhundert  enthalten  sollte,  aber  nur  den  ersten 
Zeitraum  derselben  von  1617  bis  1769  vrirklich  enthSItj  damit 
bliebt  das  Bach  ab,  und  ich  weih  nicht,  ob  der  svreite  fiber- 
haapt  nur  jemals  von  Breyer  ausgearbeitet  norden  ist.  Im  Jahr 
1838  gebot  ein  MiDiaterial-Rescript  vom  6.  Mira,  das  Breyer'si^e 
Lehrbuch  wegen  der  darin  enlwickelleu  rationaliati scheu  Ansich- 
ten ans  allen  ätndienansi alten  lU  entfernen;  an  dessen  Stelle  wur- 
den  den  protestantischen  Gymnasien  Euerst  die  fDr  die  katholl- 
schm  Gymnasien  vorgeschriebenen  Lehrb&cher  vonUschold  oder 
Beitelrook  zum  Gebrauch  als  „unbedenklich"  bexeichnet,  dann 
dann  durch  Ministerial-Rescript  vom  22.  September  der  Leitfa- 
den von  Leo  eingeführt,  jedoch  nur  vorläutig  hie  zum  Erschei- 
nat  eines  neuen  Lcbrbuchs,  dessen  Abfassung  eingeleitet  sei.  Es 
^ar  dieses  das  „Lehrbuch  der  Weltgeschichte  für  Gymnasien" 
von  Httfmann,  welches  im  Jahr  1S39  erschien,  and  seitdem  an 
allen  protestantischen  Gymnasien  gebraucht  worden  ist.  Hiebei 
ist  für  die  obige  Frage  ein  Ministerial-Rescript  (vom  27.  August 
1839)  beachtenswertb,  in  weichem  zwar  genehmigt  wurde,  „dafs 
Dr.  Hofmann  auch  die  neueste  Geschichte,  somit  auch  dicfran- 
tAsische  Revolution  in  sein  Lehrbuch  in  der  Art  aufnehme,  dafa 
er  sieh  auf  die  eiufacbe  KrzShIung  der  Thatsachen  ohne  alles  Rai- 
sonnement  beschrinke:  der  historische  Unterricht  selbst  aber  darf 
an  den  protestantischen  Gymnasien  die  schnlordnungsmifsige  (?) 
GrSnzc  nicht  Qberechreiten ,  es  bleibt  folglich  der  Unterricht  in 
der  neuesten  Geschichte  liievon  ausgeschlossen."  Hofmann  hat 
dieselbe  in  der  L  Auflage  gans  weggelassen,  in  der  II.  aber  den 
Zeitraum  von  1789  bis  1815  in  einem  Anbaue  beigefügt,  mit  der 
Erklfirang  in  der  Vorrede:  ,.Da  ich  noch  immer  der  Meinung 
bin,  dafs  man  diese  Zeit  nicht  in  derselben  Weise,  wie  früheres, 
sum  Gegenstaude  desScbulunterrichtt  machen  kann,  so  habe  ich 
die  Geschichte  derselben  in  eine  Gestalt  gebracht,  welche  sich 
mefar  für  ein  Lesebuch,  als  för  ein  Lehrbuch  schickt.''  Diese 
Zngabe  muCite  man  allerdings  sehr  willkommen  beifBeo,  denn  der 
Grand,  dab  das,  was  seit  1789  geschehen,  „sich  noch  nicht  ab- 
geschlossen hat,"  konnte  zwar  fUr  diese  Periode  eine  eigenthOm- 

')  leb  halte  scImd  in  Farentbese  XVH  gesdiriel)«],  da  fand  ich  bei 
Tltiersch  llf,  3,  S.  4MI,  daCs  man  allerdings  iene  Giünie  für  nStfalg 
gefonden  hatte,  „um  nicht  die  Jupnd  vor  der  Zeit  in  die  veraehfedenar- 
ligen  Bealrelniogen  nnd  Parteiungen  der  Gegenwart  hineiMußlfarMi." 
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lidie  Behuidlaiig  rechtfertigen  (rgl.  HeTdemans  S.  75),  aber 
Bicht  deren  rölligeo  AusBchlarg  aus  dem  I^hrbuche.  So  wdt  ut 
die  Periode  von  1789  b»  1S15  allerdings  etnas  Abgescblossene», 
dais  ilaa  Lehrbuch,  das  doch  dem  Schüler  der  nlehste  Führer 
auf  dem  geBchichÜicheD  Gebiete  ist,  nicht  mit  dem  Beginne  der 
frauzösischen  Revolution  Bchliefsen  darf;  die  RestanratioaBperiode 
von  1SI5  bis  1848  dagegen  in  das  l^rbuch  aufzunehmen  wQrde 
viel  bedenklicher  sein:  erat  für  diese  kommen  die  tieferen  pSdi- 
gogiscfaen  Gründe  in  Betracht,  vrefche  Uofmann  mit  Uorecht 
auf  die  ganze  Zeit  seit  17S9  ausgedehnt  hat  ').  Die  groüe  Be- 
vreguDg  des  Jahres  IS48,  von  deren  theilnebmeoder  Keuntnils  die 
Jugend  sich  natQrlich  nicht  aueschliefBen  ISfst,  könnte  vielleicbt 
aelbst  das  in  Zweifel  stellen,  ob  das  Lehrbuch  mit  1815  ab«cbtie- 
ben  solle:  mirselbstist  jedoch  die  ZweckmSfsigkeit  dieser  Grfiaie 
vorläufig  nicht  zweifelhaft,  denn  ich  halte  auch  jetzt  noch  dieje- 
nigea  Gedanken  über  Schule  und  Leben  für  die  richtigen,  wie 
sie  Heydemann  gegen  Weber  (in  der  Rec.  von  dessen  Uaud- 
bnch  der  Weltgeschichte,  Zeitscbrift  I,  3,  S.  147)  im  vnri^ 
Jahre  ansgeaprocheo  hat.  Dafs  damit  ein  gelegentliches  Einge- 
ben auf  die  neuste  Geschichte  nicht  ausgeschlossen  ist,  venlelit 
sich  von  aelbst:  nur  kein  zusanunenhängeDder  Unterricht,  oud 
darum  kein  Lehrbach. 

Ueber  die  Aufgabe  des  Geschichtsunterrichts  hat  sich  Hey- 
demann bei  Gelegenheit  der  Recension  von  Weber's  Uandbach 
der  Weltgeschichte  ausgesprochen,  Zeitschrift  I,  3,  S.  I4S.  Uli- 
ten  vrir  damit  zusammen,  was  über  Zweck  und  Ziel  dteaes  Un- 
terrichls,  namentlich  über  die  formale  Bildung,  die  er  für  Ver- 
stand und  Gemiilb  zu  erstreben  hat,  thcils  von  Ueydeminn 
selbst  L  2,  S.  77  f.,  theila  nach  übereinstimmenden  GruadsStien 
von  Andern,  ^e  z.B.  von  Schäfer  (in  d.  ob.  Programm  S.  5) 
und  Loebell  (Grundzüge  S.  21),  vorzüglich  aber  von  Firuha- 
ber  S.  19  gesagt  ist,  so  haben  wir  dieser  Frage,  die  wir  damit 
für  erschöpü  hallen ,  nichts  hinzuzusetzen.  Was  die  bayrische 
Haturilfitsv^ordnung    anbelangt,    so  werden    wir  jedeofalls  die 


')  „Scfalioben  darf  man  das  Lehrbuch  nicht  mit  der  Gesehichle  Beil 
der  franzDEJ scheu  Hevolution,  sondern  mit  dem  Einlrelen  dieser  seltitt 
Schon  um  einer  doppellen  Versuchung  aus  dem  Wege  zugchen,  dafsnMD 
eatweder  mehr  lohe,  als  das  Gewlsaen  erlauht,  oder  Mirstrauen  gegen  die 
Otirigkeit  in  junge  Gemülher  säe,  mufs  mau  einer  6e«chichte  dieser  neue- 
sten Zeiten  sich  entballen.  Fapslthum  und  Katserlhum,  evangelisch  und 
katholisch,  Universalmouarchie  und  Gleichgewicht  der  Staaten  ainil  Ge- 
gensätze, welche  dem  Schüler  des  Gj^mnasiums  hegreiQich  und  aniduu- 
Ueh  gemacht  werden  können;  aber  nicht  so  verhält  sieh' s  mit  Constitutio- 
nell  und  Nichlconstilutionell.  Vielleicht,  dars  nach  einiger  Zeit  auch  bie- 
für  das  Veratändnils  auf  Schulen  mÖglicfa  sein  wird,  wenn  die  Crisu  V 
Bildung  und  Erziehung,  in  welcher  wir  leben,  zugleich  mit  der  Enlwicke- 
lung  der  negensätzc,  in  welchen  unsere  Zeit  sich  bewegt,  zu  einem  Ab- 
schlüsse gekommen  iet."  Hofmnun  in  den  Verhandlungen  der  Nürn- 
berger FhUologen-Vcraanimlung  (1838),  S.  46.  —  Für  den  Ahschlnb  mit 
IB15  X.  B.  auch  Lübker  a.a.O.  S.  68. 
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,^ten  EennluisM,"  welche  aie  in  der  Gescbkhte  kors  rerlin^ 
nicht  bloa  auf  die  „wichtigsten  Begebeuhcitent  Namen  and  Jahr- 
cahlen"  belieben,  sondern  als  wirkliebe  gescbicbtlichc  Erkennt- 
nÜB  auffassen  d&rfen.  In  dem  besprochenen  itliniaterial-Kescript 
vom  10.  Februar  1837  werden  die  Rectorate  „strenEStens  dalSr 
Tcnntworllich  erklärt,  dab  der  Unterricht  seinem  Zwecke  ge- 

mSfa  eine  Gymnaatik   des  Geistes  ....  beriete und  dals 

namentlich  der  Geschichlsnaterricbt  den  ....  Geist  lebendiger 
Ericenntnifs  der  Scliicksale  und  des  von  der  Vorsehung  geleite- 
ten crolsen  EntwicklnDgsganges  der  Menschheit  athme  u.  s.  w." 
Eioe  Frage,  die  für  uns  in  Bayem  sehr  interessant  ist,  Herrn 
HeydemanD  aberfemer  lag,  ist  bei  diesem  nicht  berührt,  nim- 
lieb  Ober  die  Zweckmliraigkeit  oder  Nothwendiekcit  der  con- 
fessionellen  TreuDung  des  geschicbllicben  Unterrichts.  Die 
Sache  wurde  schon  im  Jahre  Ib'iSß  von  Thiersch  angeregt  in 
der  I.  Abtheilung  seines  Werkes  „lieber  gelehrte  Scbuleu,  mit 
besonderer  Rücksicht  aaf  Bayern."  Trotz  aller  Anerkennung  des 
wohltbfitigen  Einflusses  der  Hierarchie  im  Mittelalter  von  Seite 
der  neueren  protestantischen  Schriftsleller ,  saat  er  S.  426,  wei- 
chen doch  die  Ansichten  über  Ursprung  und  Natur,  Umfang  und 
BefugDiTs  der  kirchlichen  Macht  eu  sehr  von  einander  ah,  als  dafs 
ein  sie  berücksichtigender  Vortrag  der  Geschichte  an  Schulen  ge- 
mischter  Confession  anders  als  nachtheitig  für  die  eine  erschei- 
nen könnte.  Kränkung  und  Verleixung  gegeaseitiger  Ansicliten 
BPd  Gefilhle  sei  sowohl  für  katholische  Zöglinge  durch  die  Art, 
wie  von  protestantischen  Lehrern  über  Päpste  und  Ilierarcbie  ge- 
sprochen  würde,  als  für  protestantische  durch  die  Urtbeile  katho- 
lischer Lehrer  über  die  Reformation  zu  besorgen  und  auch  wirk- 
lieb eingetreten.  Thiersch  hatte  auch  delsbalb  der  fQr  Ge- 
schichte bestimmten  Klasse  (siebe  oben)  nur  einen  tabellarischen 
Vortrag  der  mittleren  und  neueren  Geschichte  zugewiesen,  wel- 
cher ein  Eingehen  in  das  Einzelne  und  Besondere  abschneidet, 
und  alles  Kirchliche,  als  der  Kircliengeschichte  Bueeliörig,  über- 
geht. Werde  aber  in  der  mittleren  und  neueren  Gescbichle  ein 
ausfithrl  ich  er  Vortrag  für  die  Schule  als  wünschenswerth  erkannt, 
so  könne  dieser  dem  Religion  sichrer  für  die  oberen  Klassen  über- 
geben werden.  Die  SchulpISne  von  1829  nnd  1S30  enthiirlten' 
ledoch  keine  Berücksichtigung  dieser  confes^ioneUen  Fragen  erst 
die  Novelle  vou  1634  sprach  S.  60  (S.  693  Dali.)  Folgendes  aus: 
„Bei  der  Auswahl  der  Lehrbücher  der  Geschichte  darf  das  coo- 
feseionelle  Interesse  der  Studienanstalt  nicht  unbeachtet  bleiben, 
und  es  verletzt  die  Vorschrift  der  Gleichförmigkeit  keineswegs, 
wena  für  Lehranstalten  veracbiedeoer  Confessionen  verschiedene 
I&r  diesen  Unterscliied  berechnete  Lehrbücher  lur  Auswahl  kom- 
men." Demungeachtet  blieb,  wie  schon  oben  gesagt,  das  Lehr- 
buch von  Breyer  bis  1838  an  s9mmt liehen  Anstatten  ohne  Un- 
terschied der  Confession  eingefnhrt.  Dagegen  trat  der  Verfasser 
des  Lehrbuchs,  welches  von  1S39  bis  jetzt  eingeführt  gewesen 
ist,  Dr.  Hofmann,  gleich  von  vorne  herein  mit  der  entschiede- 
nen Forderung  auf,  dals  ein  geschichtliches  Lehrbuch  lilr  prole- 

wie 
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gUntifclie  Gymnui«  in  prolestiiDtitdieni  Sinne  gex^dien  sein 
mOtie.  „Je  mebr  ein  Lehrbuch  der  Weltgeschichte  nicht  Um 
eine  SammluBC  von  Haupt-  und  StaatBakt Ionen  ist,  lODdcrn  die 
wesentlichen  KG^e  der  werdendED  Gestalt  der  Menschheit  heraas- 
treten  ISTst,  desto  mehr  vrird  die  Betrachtnogsweise  eine  Ytx- 
gchiedene."  Mit  diesen  Worten  beginnt  er  die  Rechlferlignng 
■einer  Forderung  in  dem  oben  ei-rrahnten  Vortrag  C''^&i'nl)ernr 
Philologen- Versammluns  S.  i8),  auf  welchen  cn  verweisen  ich 
mir  erlaabe,  da  ich  gleichfalls  überzeugt  bin,  dafs  wenn  man  ui- 
gibt,  dafs  ein  Lehrbuch  in  christlichem  Sinne  geschrieben  werde, 
auch  die  Berflcksichtigang  des  confession eilen  Unterschiedes  aJs 
üne  nolbwendige  Conseqoenz  eingerinmt  werden  mofs.  Was  das 
aber  beifse,  eine  christliche  AnfTassuog  und  Dantellong  der  Ge- 
•chichle,  und  ob  dadurch  die  ob jective  Wahrheit  der  Geschichte 
beeinträchtigt  werde,  nun  davon  kann  man  sich  an  dem  Lehr- 
bach von  HofmaDn  als  an  einer  Probe  flberzengeni  man  wird 
leicht  erkennen,  dals  damit  nach  dem  Znsland  der  Wissensdiaft 
im  ISten  Jahrhundert  etwas  anderes  gemeint  ist,  als  eine  Nach- 
ahmung des  Avgtuthma  de  civüate  Dei.  —  Bis  hiefaer  ist  nnr 
die  Rede  davon  gewesen,  ob  es  wünsch enswerth  sei,  dafs  der 
Unterschied  der  Confession  sich  in  den  I^hrbücbern  fnr  die  bei- 
derseitigen Anstalten  geltend  mache:  man  ist  aber  in  Bayern 
noch  weiter  gegangen,  und  bat  eine  vfiUige  Treoiinag  des  ge- 
echichtlichen  ünternchts  nach  KonreHsionen  versnchf ,  in  der  Art, 
vrie  Tbiersch  in  der  obigen  Stelle  es  vorgeschlagen  hatte,  durch 
Zniiehnng  der  Keligiousl ehrer.  Hierüber  brauche  ich  nichts  zn 
sagen,  da  Both  „Das  Gymnasial-Schnlweaeo  in  BayMv"  S.  88 
dieMafsregel  ausführlich  besprochen  hat;  gerade  in  diesen  Tagen 
ist  sie  für  eine  Anstalt  zurückgenommen  worden,  indem  nach 
einem  Kriegsministcrial-ReBcriiit  vom  20.  November  „Sr.  Majestit 
der  Kfinig  auf  Antrag  des  Kadettencorps-Kommanilos  gestattet 
hat,  dafs  die  Trennung  der  Zöglinge  katholischer  Religion  von 
jenen  protestantischer  Konfession  beim  Yorlrag  der  Gescliichte  in 
diesem  Instilule  von  nun  an  nicht  mehr  stattfinden  solle."  ') 


')  Es  ist  vielleicbl  Mancbem  nidit  un willkommen,  wenn  wir  die  Ein- 
tbeilung  der  bayriscben  Anstalten  in  rein  kalholiscbe,  rein  prote- 
slantiscbe  und  gemiscbte,  wie  sie  durch  ein  MiaiElerial-Buscript  toa 
13.  August  IS11  festgesetzt  wurde,  ein  paar  spätere  Bestimmungen  mit 
eiagescblosscn,  hier  miltheilen. 

I.  Rein  kathoHscbe  Anstalten.    A.  Ojmnasien: 

Oberbsyern:  München )>eJde  R^rmnuicn,  Freiatng.  NiBderbajern: 
Landahut,  Pusau,  Slrsubing.  Oberpfalc  Amberg.  Oberfraoken: 
Bssaberg.  Hitlelfrankeu:  Elehstält.  Dnlerfranken:  Würzburg, 
AschaSenburf,  Hiinneraladt.  Schwaben:  Augsburv  (St.  Stephan),  Di- 
lingen,  Neuburg,  Kempten.  Pfalz:  Speyer  (das  Gymnasium  ohne  di« 
lateinisdie  Schule). 

B.    Lateinische  Schulen: 

Oberbayern:  Ingoisladl,  Burgbauaen,  Rosenbeim,  Tölz,  Traunstdn, 
Parteukircben.  Niederbayern:  Deggendorf,  Metten.  Hittslfranken: 
ElUngen.     Unterfranken:   Hammelbu^,  Kitringen,  Lohr,  MUtenbcr]^ 
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Et  bleibt  uns  noch  die  F^§e  fiber  die  Hethade  du  Ge- 
ichichtsnaterricbt«  Qbrig.  Die  Methode,  sagt  Campe  (Zeit- 
schrift II,  6,  S.  438),  giebt  iilIeiD  dem  Unterriclit  eine  sichere 
Grandlage;  bei  einer  sichem  Methode  liefert  selbst  ein  mafsiges 
Lekrtalent  Eorerlirsiaere  Resultate,  als  ohne  dieselbe  die  begab- 
teste Natar.  Sind  die  Lehrer  tücfatic  und  gemssenhafi,  sagt 
Räumer  (Geschichte  der  PSdagogik  lU,  S.  12 1),  so  schreibe  man 
ihnen  go  wenig  nie  mSglich,  am  besten  gar  nichts  vor.  Stehen 
sich  diese  beiden  Ansichten  entgegen?  Keineswegs,  denn  der  eine 
spricht  TOD  der  Methode,  weldie  von  der  WiBseDachaft  aus  der 
Natur  des  Objects  und  aus  der  Beachsfifenheit  der  betreffenden 
Scbfiler  entwickelt  wird;  der  andere  meint  die  von  den  Regie- 
rQDgsbebSrden  „octroyirten"  LehrplSne,  deren  Joch  besonders 
dann  dröokend  wird,  wenn  sie  dem  Lehrer  sogar  das  Lehrbuch 
vorschreiben,  welches  er  su  gebraueben  bat;  was  man  in  Bayern 
lür  DDerlSTslich  su  halten  scheint.  Abgesehen  ron  dieser  über- 
triebenen Beschränkung  aber  >)  gltiube  ich,  dafs  die  Verordnung 
vom  10.  Februar  1837  (die  SchulpISne  enthalten  keine  besondere 
VoraehriA  darüber)  nach  einem  richtigen  Grundsatse  das  dort 
beaeichnete  Verfahren  bekfimpl^  (n^in  Theil  der  Lehrer  gelSUt 
sieh  fBrmlich  darin,  seinen  Schülern  in  der  Clasae  ganze  Para- 
graphe,  ja  ganie  Abschnitte  fiber  GegenalSnde  der  Religianslehre, 
der  Grammatik,  der  Mathematik  und  der  Geschichte  cii  dictiren, 
ein  anderer  Theil  dringt  in  den  Classentimmem  auf  Selbstanfer- 
tigUDg  dickleibiger  Hefte  n.  s.  w.")  und  gedruckte  Lehrbücher  zu 
Grande  ui  legen  befiehlt  ■).    Oier  kann  ich  Herrn  Heydemann 

Neustadt  a.  d.  Saale.    Sebwaben:  Donauwörth,  Güoiburg,  OI>erdor^ 

Kaunwuern,  Sonlhofen,  Walkreteln,  WeilseDhom.    Pfalz:  Blieskastel. 

U.   Rein  proteslsDtiBChe  Anstalten.     A.   Gymnasien: 

Oberfrnnken:  Baireuth,  Hof  Mitlelfranken:  Ansbach,  Nürn- 
berg, Erlangen.  UnterfraDken:  Sdiweinfurt.  Schwabea:  Augsbui^ 
(Sl  Anna).    Pfalz:  Zweibriickeo. 

B.    Lateinlacbe  Schulen: 

Oberpfalz:  Sulibacb.  Otierfranken:  Cultnbach,  Wansiedel.  Mit- 
telfrankea:  Oinkelsbühi,  Feuchlwangen ,  GunzenfaBuseD ,  HersLruck, 
Neuatailt  a.  i.  Aisch,  Pappenbeiui,  Roth,  Rolhentnirg,  Schwabach,  Ufleo- 
beim,  Weiucnbui^,  Windabacb,  Windsheim,  ßctiwaliGn:  Lindau,  Mem- 
mingen,  Nördlingcn,  Octtirgen.  Pfalz;  Bergzabern,  Kusel,  Dürkbeim, 
Grünsladt,  EaiaerBlDUtem,  NeuEtadt  a.  d.  Uaardl. 

m.   Gemiiclite  Änstallcn.     A.   Gynoasicn: 

Oberpfalz;  Regensburg. 

B.   lateinische  »ctiulcn: 

Oberpfalx;  Weiden.  Pfals:  Annweiler,  Edenkoben,  FrSDkentbal, 
OcTBierahetin,  Kircfaheiiabolanden,  Landau,  Piimsaens,  Speyer. 

')  ,,VorBcfareil>«D,  welche  Lebrbüclier gebraucht  werden  aolten,  keifst 
das  Wesen  dea  Unterrichtena  selbst  mibreratehen,  bei  welchem  die  al- 
lein fruchtbare  freie  Thätigkeit  des  I.ehreTS  oflenbar  auch  des  band- 
gerecfaten  Werkzeuges,  eines  nach  seinem  Siune  gewählten  Lehrbucba, 
bedarf."     Roth  das  OrmnaBlal -Schul weaen  in  Bayern  S.  69. 

')  Wiederholt  wurde  in  dem  Rescrjpte,  welche«  den  Leitbden  von 
Leo  2ur  Einftihrang  roracbrieb  (vgl  oben),  das  Gebot  angeknüpft,  „des 
IKctirena  biaterisdier  Bauptsätze  aus  eignen  Heften  sich  zu  enthalten." 
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am  weni^len  beipflichten,  welcher,  nachdem  er  von  S.  81  an  die 
GrüDcle  Itin  und  her  au^efiihrt  hat,  sieh  endlich  entschieden  da* 
für  ausspriclit,  kein  I^ehrbacli  zu  gebrauchen,  sondern  von  Se- 
Clinda  an  den  Vortrag  frei  nachsclireibea  su  Iswen,  in  Tertia 
einen  Leitfaden  zu  dictiren.  Ueber  die  Gründe  aelbat,  die  Kr 
und  gegen  die  Lehrbücher  geltend  gemacht  werden  können, 
braaene  ich  hier  nichls  zn  sagen;  sie  sind  erschöpfend  dargelegt  von 
Vietsch  in  den  Neuen  JehrbSchern  XXXIV,  3,  (1842)5.  US  (, 
^reicher  sich  für  ein  in  vernünftige  Schranken  gehaltenes  Nacli- 
schreiben  entscheidet  nud  den  Gebrauch  eines  Iiehrbuchs  mar 
nicht  so  absolut  nothwcndig,  doch  fTir  sehr  nützlich  erachtet, 
Die  bayrische  Vorschrift,  die,  wie  gesagt,  auf  den  Gebrauch  ei- 
nes Lcbrhuchs  dringt,  schliefst  es  nicht  aus,  dafs  die  Schüler, 
welcbe  aus  ihrer  Präparatiou  mit  dem  Thema  eine  vorlSofige  Be- 
kannlBchaft  gemacht  haben,  in  der  Stunde  selbst  dem  Vortrag  d«s 
Lehrers  mit  der  Feder  in  der  Hand  folgen,  nm  sich  die  nöthigen 
Noltien  aufzuschreiben,  von  denen  ich  nicht  mit  Herrn  Heyde- 
DtHiin  fürchte,  dafs  sie,  „da  sie  nicht  durch  ein  consequentet 
Milscbreiben  in  die  gehörige  Verbindung  gestellt  sind,  vereinteit 
nnd  defshalb  schwer  verständlich  bleiben."  Der  Vortrag  kann 
sich,  wie  auch  Dietach  zngibt,  eng  an  das  Lehrbuch  aEUchlie- 
fsen,  ohne  seine  Selbstständigkeit  zu  verlieren;  indem  er  das  im 
Lehrbuch  Angedeutete  je  nach  dem  BedQrfnifs  erweitert,  begrün- 
det, mit  Früherem  eombinirt,  kann  er  mit  Fragen  [inlenniBcht 
werden,  welche  die  Vorbereitung  des  Schülers  controliren  und 
die  Wechselbeziehung  mit  demselbeu  lebendig  nnlerbalteii:  alio 
eine  Abwechslung  der  akroamatischcn  Form  mit  der  examiniren- 
den.  (Vgl.  Curtmann  S.  2-20.)  Eine  kurze  Recapitulation  am 
Anfange  der  Stunde  über  das  Pensum  der  vorigen  gibt  theils  dem 
Scliüler  Gelegenheit,  sprechen  zu  lernen,  da  er  nun  der  Vor- 
tragende ist,  theils  dem  Lehrer,  sich  von  der  Auffassung  seines 
Vortrags  bei  den  Schülern  zu  überzeugen.  Wenn  eine  richtige 
Pädagogik  den  Unterricht  vorzugsweise  weder  fQr  die  talentvoll- 
sten, noch  für  die  schwächsten  unter  den  Scliülcrn  einrichtet, 
sondern  für  die  mittleren,  um  jenen  beiden  Klassen  zugleich  ge- 
recht zu  sein,  so  ist  die  von  Heydcmann  vertretene  Methode 
mit  handgreiilichen  Nachtheilcn  verbunden,  da  sie  nur  für  die 
begabtesten  Schüler  erspriefsiich  sein  kann.  Ich  wage  es  wenig- 
stens nicht  anders  anzunehmen,  obwohl  sich  Heydemann  auf 
seine  Erfahrung  beruft,  „wie  leicht  sich  die  Schüler  daran  gewöh- 
nen, beim  Mitschreiben  das  ünwesenlliehe  von  dem  Wesentlichen 
in  sondern  und  eben  nur  das  Letzlere  zu  notiren."  Und  das 
wSre  also  von  Unler-Secunda  an  möglich?  Firnhaber,  welcbcr 
gleichfalls  in  dem  oberen  Gursus  ein  Heft  von  den  Schülern  nach- 
Bclireibcn  lifst,  macht  doch  geringere  Anforderungen  an  die  Fähig- 
keit der  Schüler,  als  Heydemann;  denn  abgesehen  davon,  dais 
diese  oberste  Stufe  bei  ihm  erst  mit  dem  letzten  Drittel  der  Gym- 
nasialzeit beginnt,  setzt  er  ein  Compendium  in  den  Händen  der 
Schüler  voraus,  und  vorher  in  dem  mittleren  Cursus  ein  ausiÜbrli- 
cheres  Handbuch. 
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Da«  Lehrbuch  tod  Hofmann,  von  dessen  EmfQhrang  an  den 
tlmmtlichcD  protestantischen  Gymnasien  Bayerns  ')  schon  oben 
die  Rede  war,  hat  an  der  Mehrzahl  der  Anstalten  im  Gansea 
eine  Qbemiegend  nngfinstige  Beurtheilung  erfahren,  so  dafs  mit 
Anfang  des  laufenden  Schuljahres  wieder  dessen  Beseitigung  be- 
fohlen TTorden  ist.  Das  Buch,  dessen  Verfasser  seine  Grundsätze 
TOD  den  Erfordernissen  eines  Lehrbuchs  der  Geschichte  in  dem 
ichoD  früher  erwähnten  Vortrage  in  der  Nürnberger  Pbilologen- 
TersammluDg  ausgesprochen  hat,  besitzt  unläugbare  Vorzüge,  aber 
auch  wichtige  Mäneel:  sehen  wir  näher  zu,  wie  den  von  Hof- 
mann  selbst  bezeichneten  Erfordernissea  in  Bezog  aof  Stoff,  Form 
und  Gesinnung  genQgt  worden  ist.  Es  ist  in  christlichem,  in 
protestantischem  Sinne  geecbricben;  dieses  Ziel  hat  der  Verfasser 
consequent  verfolgt,  nacn  diesem  Einen  grofsen  Gedanken  ist  der 
Stoff  als  ein  zusammenhängendes  Ganze  verarbeitet,  als  ein  Gau- 
zes  im  Lichte  der  christlichen  Oekonomie.  In  Bezug  auf  den 
Stoff  tritt  überall  hervor,  dals  der  Verfasser  denselben  sicher  nnd 
vollkommen  als  Kenner  beherrscht,  und  mit  den  Quellen  eben  so 
wohl  als  mit  den  neusten  Forschungen  gründlich  vertraut  ist;  über 
die  Auswahl  des  Stoffes  aber  hat  man  Grund  mit  dem  Verfasser 
iD  recliten.  Er  stellt  den  Grundsatz  auf,  ein  Lehrbuch  müsse 
alles  Nöthige  enthalten,  nicht  für  den  Lehrer,  sondern  für  den 
Schüler;  aber  das  wird  eben  bestritten,  dafs  das  seinige  fSr  den 
SchQlCT  ausreiche.  Sowohl  für  die  Vorbereitung,  als  für  die  Wie- 
derholung wird  das  Material  unzureichend  gefunden;  man  klagt, 
dafs  wichtige  Ereignisse  übergangen  oder  zu  kurz  angedeutet  sind} 
mit  grofser  Kunst  ist  sehr  Vieles  auf  verhall nifsmSfsig  kleinem 
Raum  gesagt  und  oft  durch  einen  Wink,  durch  den  Zusammen- 
hang, in  welchen  Einzelnes  hineingestellt  ist,  rin  helles  Lieht  über 
den  Gegenstand  geworfen,  aber  der  Schüler  findet  bei  der  Prfi- 
paration  keinen  Anhalt  an  solchen  Winken,  so  dafs  das  Nach- 
sdireiben  der  Lebrvortrfige  in  -viel  ausgedehnterem  Mafse,  als  im 
Sinne  der  Scbulverordnungen  liegt,  dadurch  nölhig  gemacht  wird; 
es  werden  sich  diese  Ausstellungen  so  verlheilen,  dafs  der  dgenl- 
hehe  Mangel  an  Material  besonders  auf  die  alte  Geschichte,  die 
llDzallnglichkeit  jener  Andentungen  auf  die  nachchristliche  Ge- 
(diicbte  kommt.     Für  die  Form  forderte  Hofmann  einen  fort- 


')  Dafo  der  Unlerzeicbnele  hier  nur  die  Lehrbücher  für  die  prolrstau- 
iiscben  njiniiaBien  tteriicksichttgl,  ivird  nicbl  einer  liesondern  Enlscbut- 
diguDv  bedürfen,  da  er  eben  nur  diese  aus  der  Praxis  näher  liennt. 
Eher  könnte  es  aiifrallen,  dafs  die  Anzeige  der  Programme  im  Oclober- 
beft  V.  J,  nur  die  lier  protcstonlisclieD  Anstalten  bespricht,  da  docfa  die 
Wiasensclisft  mit  dlcBem  conreBsionelJen  Unterschiede  nichts  zu  Ibun  tiat. 
Der  Giund  ist  aber  dieser;  ich  balte  ursprünglich  den  Plan  einer  umfas- 
■endereo  Arbeit  lilr  die  ZeEtscbrift  über  den  Stand  der  protestantischen 
Gymnasien  in  Bayern,  Dieser  Plan  nurde  später  nufgegeben,  und  blos 
einzelne  Theile  jener  Arbeit  eingesandt,  nämlidi  aurscr  dem  vorliegenden 
Aufsätze  und  der  Anzeige  der  Programme  die  „Erläuterungen," 
welche  im  6ten,  Tten  uniT  lOlen  Hefte  des  II.  Jahrganges  der  ZcilscbriR 
mit  der  Unlerscbrift  ..Ein  bayerischer  Schuhnann"  gedrudit  sind. 
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laDrenden  Text,  conra^l  in  Factis  erafihlend,  karx,  ab«  nie  form- 
los. Hier  ist  dem  Bache  allerdiugB  pricüe  Kärae,  sorgÜtti^ 
Wsht  des  Aufldrucks,  Ictin  eine  gewisBe  Kanstrorm  nicht  «bso- 
■prechea.  Mit  ßeclit  erlclSrt  eich  der  Verfasser  gegen  die  rein 
ethnographische  Methode,  tto  ein  ond  dasselbe  Begebnirg  seoba 
oder  achtmal  erzShlt  oder  emfiUnt  wird :  er  theilt  die  Zeit  nach 
ClirJEto  in  folgende  gröfsere  Groppea:  Jesus  Cbrülns  and  seine 
Apostel;  das  i-öraisehe  Reich  und  ifie  Gemeinde  Christi;  die  Deat- 
scnen  iin  römischen  Deiche  and  in  der  chrisllichen  Kircbej  der 
Islam  und  das  Franken  reich;  die  deulacben  Kaiser  und  der  römi- 
sche Papst;  europäische  Völker  und  Reiche;  Erneuerung  der  abeud- 
Ifindischen  Kirche;  das  europäische  Gleichgewicht;  Geschichte  der 
neuesten  Zeit  von  17S9  bis  1S15.  Diese  Grappirung  im  Groben 
wird  sicii  ebensogut  halten  lassen,  wie  die  früher  üblichen  nach 
Jahreszahlen  bestimmten  Perioden,  mit  denen  sie  xum  Tbeil  zn- 
sammenfSUt;  aber  bedenkliche  Schwierigkeiten  sind  durch  die  ein- 
telnen  Thcilo  dieser  grolseren  Gruppen  enlBtaaden.  Hier  ist  die 
Verlheilung  des  SlofTes  wegen  Mangels  an  Uehersichtlichkeit  am 
bittersten,  und  nicht  ohne  Grund,  angegrifien  worden;  durch  das 
Streben,  das  Verwandte  überall  ausammeniufasgeu  und  unter  ei- 
nem Gesichtspunkt  darzustellen,  entstehe  für  den  Schüler  Ver- 
wirrung und  Vermischung  der  vcrscbiedenfirtigslen  Dinge,  der- 
selbe könne  sich  aus  dieser  Zerstückelung  des  StoHes  nicht  her- 
ausfinden, indem  die  Ereignisse,  die  den  einzelnen  Staaten  nnd 
Völkern  angehören,  zu  sehr  ineinander  fliefsen,  wie  denn  s.  B. 
in  II.  §.  46  unter  dem  Titel  „der  Papst  zu  Rom  uud  der  Papst 
zu  Avignon"  Folgendes  zufammengefarst  wird:  Karl  IV.  in  Ita- 
lien, Boccaccio  und  Wycliffe,  die  politische  Zerrissenheit  Ita- 
liens, das  Schisma  vom  Jahr  1378,  die  Spaltung  der  lateinischen 
Christenheit  für  die  beiden  PSpsle  nach  weltlichen  RQcksichten, 
der  Anfang  der  onSchten  Burgunder  mit  Johann  I.  in  Portugal, 
die  Kämpfe  cwischen  der  uoganscbeu  und  der  französischen  Par- 
thei  in  Neapel,  die  Geschichte  Richards  II.  und  Beinrichs  IV. 
in  England,  die  Zerrüttung  Frankreichs  unter  Kart  VI. ;  Ereignisse, 
bei  denen  die  Einheit  in  der  Mann  ich  faltigkeit  zwar  auf  einer 
höheren  Lehrstufe  in  solcher  Art  passend  gesucht  wii-d,  wodurch 
dem  GymnasiahichOler  aber,  besonders  wenn  er  kein  anderes 
Hülfsmillel  daneben  besitzt,  die  Orientirung  in  der  Geschichte  der 
einzelnen  Staaten  unendlich  erschwert  wird  und  natürlich  ebenso 
auch  die  EinprSgung  des  geschieh! liehen  Stoflea  in's  Ged3chtnifs. 
Der  Unterzeichnete  kann  aus  seiner  Erfahrung  nichts  sagen  über 
die  Klage,  die  einer  der  SchuIvorstSnde  ausgesprochen  hat:  „dab 
seit  der  Abachalfuag  des  Bre^erischen  Lehrbuches  nnser  Ge- 
schichtsunterricht nicht  mehr  leiste,  was  ehemals;''  ^er  soviel 
ist  uniäugbar,  dafs  dem  Hofmannischen  Lehrbuch  bei  aller  geist- 
reichen Darstellung  im  Ganzen  doch  das  Element  der  Lehrhaf- 
tigkeit  abgeht,  freilich  ein  unerl^rslicbes. 

An  die  Stelle  von  Hofmann  wurde  der  Leitfaden  von  Dr. 
Heinrich  Dittmar  „Die  Weltgeschichte  in  einem  leicht  Qher- 
BChaulichen,  in  sich  zusammenhSngendea  Grundrisse"  sehim  im 
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AofaDge  dea  Schnljafara  184j,  dann,  da  IBr  dieses  Jabr  die  Ve^ 
ordDons  cn  spSt  erechiencn  war,  fSr  dea  ADTang  des  ]aaffnden 
Seliuljaliret  aar  Einnihrung  Torg;eschriebeD.  Diese  AnordnaDg  er- 
regle eine  aUgemeiue  UeberraBchung,  da  Dr.  Dittmar  sein  Bach, 
wie  nicht  blos  der  Titel,  «andern  insbesondere  dag  Vorwort  aus- 
liihriich  darlegt,  ur  nicht  für  Gymnasien  geschrieben  hatte,  soo- 
dem  ntr  lateinische  Schnlen}  es  sollte  nach  seiner  Absicht  bei  der 
fKr  diesen  progymnasialen  Cursns  Torgeschriebenen  Uebersicht 
der  Weligeschidile  m  Grunde  gelegt  werden;  die  Ueberi«lirei- 
timg  des  f3r  einen  Leitfaden  aufdieter  Stufe  passenden  Umfangs 
mochte  vielleicht  durch  das  eigentbBmlicfae  VerhfiUnils  der  An- 
•talt,  welcher  der  Verfasser  angehört  (die  lateinische  Schule  ta 
<>rüastadt  ist,  wie  die  meisten  in  der  RheinpCali,  mit  einem  Keal- 
enraus  verbunden),  entschuldigt  werden;  aber  wie  man  das  Buch 
für  Gymnasien  vorschreiben  könne,  schien  unbegreiflich.  Wenn 
nun  delshalb  einselne  Gymnasien,  wie  t.  B.  das  unsrige,  mit  der 
EinüBhntng  dieses  Lehrbnches  anch  in  diesem  Schuljahr  sögerteo, 
so  fanden  sie  sich  vollkommen  dadurch  gerechlferligt ,  dafs  der 
Verfasser,  Jedenralis  durch  diese  seinem  Buche  von  den  Behörden 
gegebene  Bestimmung  veranlarst,  im  Laufe  dieses  Winters  die 
vierte  Auflage  seines  Buchs  in  einer  diesem  Zweck  angepafsten 
Erweiterung  umarbeitete.  Bis  jetzt  ist  die  erste  Hälite,  die  Ge- 
schichte der  vorchristlichen  Welt,  in  dieser  Gestalt  erschienen; 
die  Bestimmung  für  die  lateinische  Schule  in  Titel  und  Vorwort 
ist  weggefallen;  die  eiiuelnen  Abschnitte  sind,  soviel  eine  flüch- 
tige Durchsicht  ceigt,  in  iweckmfilsiger  Weise  erweitert,  nur 
bei  I,  2  (die  SUesten  Staaten  des  Heidenthums)  ist  die  unver- 
biltailsmilsige  Vergräfserong  auf  beinahe  den  dreifachen  Umfang 
aaflallend  und  dem  Mafa  der  griechischen  Geschichte  gegenüber 
schnrerlich  su  rechtfertigen.  Für  den  zweiteuThcil  ist  dringend 
Kl  wBnschen,  dafs  der  Verfasser  sich  entschliefse ,  das  ethnogra- 
phische Princin  in  der  Eintheilung  mehr  mit  dem  synchronisti- 
schen tu  verbinden;  denn  die  Ueuei-sichtlichkcit ,  welche  einen 
Hauplvorzug  der  Form  des  Buches  im  Qhrigen  bildet,  leidet  durch 
jene  Methode  anfserordentlich.  So  enthält  z.  B.  der  &te  Abschnitt 
des  Mittelalters,  nachdem  im  3ten  und  4ten  die  Geschichte  des 
Kaiserlhums  und  des  Papstthums  von  den  salisclieu  Kaisern  bis 
auf  Max  I.  einschliefslicb  erEäblt  ist,  die  übrigen  Slaaten  bis  zum 
Ende  des  ISten  Jahrhuaderls  einzeln  in  10  Capiteln,  mit  allen 
HlbstSnden,  die  bei  diesem  Principe  unvermeidlich  sind.  Es  ist 
ron  geringerem  Belang,  dab  die  Verlegung  des  päpstlichen  Sitzes 
nach  Avignott  im  !•  Capitel  bei  Italien  und  im  3.  bei  Frankreich, 
die  Losirennung  dea  ommajadisclien  Chalifols  bei  Spanien  im  2- 
Capiiel  und  des  fatimidischen  im  9ten  Capilel,  das  lateinische 
Kaiserthum  cap.  S  bei  der  Geschichte  des  griechischen  Reiches 
and  im  3.  Abschnitt  bei  den  KreuzKÜgen  vorkommen  muTs;  be> 
deutender  ist  der  UebeUtand,  dafs  nachdem  also  früher  die  deut- 
sche Geschichte  bis  auf  die  Keformatiou  herabgeiSbrt  ist,  die 
französische  Geschichte  im  3ten  Capitel  nun  erst  von  Kart  dem 
Dicken  an  nachgeholt  wird,  ebenso  die  englische  von  £gbert,  die 
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OBtrOmiHche  im  Sten  Capitel  ear  von  JubUbEsd  und  H«mkltiu  an. 
Hir  Bcheiot,  wm  durch  diese  Methode  ßlr  die  Geschichte  der  ein- 
EelDen  Slaaten  ao  ZusammeDhang  gewoDnen  wird,  in  keinem  Ver- 
gleich so  stehen  mit  dem,  was  für  den  Zusammenhang  der  gan- 
xen  Geschichte  dadurch  verloren  geht.  Dieser  ganie  ffinfte  Ab- 
schnitt mit  seinem  reichen  Inhalt  nimmt  übrigens  in  der  I.  Aof- 
läge  nur  23  Seiten,  der  3te  and  4te  zusammen  23  Seilen  ein, 
mährend  früher  die  Geschichte  Israels  von  Abraham  bis  zur  ha- 
bylooischen  GefangenBcbail  in  21  Seiten  erzfihlt  ist;  ttnd  doch 
geht  ao  der  Anstalt,  welche  der  Verfasser  selbst  leitet,  die  bibli- 
sehe  Geschichte  Alten  Testaments  in  einem  3jahrigen  Cnrsas  der 
profencD  Toraiu. 

Erlangen,  L.  Schiller, 

den  31.  December  1848- 


UL 

Das  Pensionsreglement. 

Das  Gesets  vom  26.  Mai  1846  gibt  den  Gymnasiallelirera  ein 
Recht  aur  Pensionirung  nnd  legt  ihnen  die  Pflicht  auf,  Beiträge 
Kum  Pensionsfondg  lu  bezahlen.  Es  scheint  nothwendig,  dds 
gleichzeitig  bestimmt  werde,  aus  welchen  Kassen  jene  Pensionea 
bezahlt  werden  sollen.  Das  Gesetz  stellt  3  Klassen  vod  Gym- 
nasien auf;  1)  rein  königliche,  2)  städtische,  3)  solche,  wefdie 
femischten  Patronats  sind  und  ganz  oder  zum  Theil  ans  eigenen 
onds  unterhalten  werden. 

Bei  den  ersten  erfolgt  die  Zahlung  der  Pensionen  ans  dem 
allgemeinen  Civil -Pensionsfonds,  und  sind  die  Lehrer  in  dieser 
Hinsicht  sicher  geslellt. 

Die  Lehrer  an  den  Anslalten  der  zweiten  Klasse  werden  an 
die  stSdtischen  Kassen  verwiesen,  nnd  steht  es  zu  erwarten,  ob 
die  stfidlischen  Behörden  geneigt  und  verpflichtet  sind,  dereinst 
jene  Pensionen  zu  bezahlen. 

Die  Anstalten  der  dritten  Art  bilden  einen  eigenen  Pensions* 
fonds,  (heils  aus  den  Beiträgen  der  Pflichtigen,  theils  aus  Beitri- 
gen  der  Fonds.  Es  ist  nicht  nöthig,  ein  grofser  Rechner  zn  sein, 
um  zu  zeigen,  dafs  die  Lehier  an  diesen  Anstalten  erst  im  drit- 
ten oder  vieiien  Gliede  Aussiebt  auf  die  Möglichkeit  einer  ge- 
setimSfsigen  Pensionirung  erhalten.  Ich  wihle,  um  sicher  sa 
gehen,  ein  nahe  liegendes  Beispiel, 

An  dem  hiesigen  Gymnasio  fungiren  7  pensionsberechÜKte 
pnd  zu  Beitragen  verpflichtete  Lehrer,  welche  insammen  53^  Tblr. 
jfibriiche  Beitrage  bezahlen.  Die  Anstalt  ist  in  die  Klasse  der- 
jenigen verseilt,  f&r  welche  ein  besonderer  Pensionsfonds  (§.  16) 


cebildet  werden  aoll,  ditd'iind  baeli'  der  Entscbeldnii);  der  Be« 
bfirde  keim  Venflic bieten  voriianden.  Trelebe  bei  UiiaiiliDgtiob< 
keit  de«  Fonds  die  Pensionen  eventuell  >■  eEKlni»  haben  (§.  IS)« 
da  der  Staat  nnd  die  Stadt  nur  tünen  auf  einen  betlimmteo  An- 
trat; beacbrSnkteo  Zuachnfs  za  den  Uoleth^tongg kosten  der  Ani 
•Ult  leisten  (§>  6).  Der  Hier  su  bildende  beawidere  Penaionx 
fonds  erhält  aaa  den  Einkünften  des  Vermdgens  der  Anstalt  eineit 
iShi4khen  Beitrag  von  SO  Tbale?  <§.  17),  bat  folglich  eine  ilfar- 
iicfae  Einnahme  von  circa  155  Tbaler.  l)ie  Dienstjahr«  der  Leih 
rer  liegen  twitcheu  26  nnd  1  Jahre,  so  dals  4  deneJhen  aber 
20  Dieastjahre  tfifalen.  Weno  nun  nach  15  Jahren  der  Fall  wa- 
lritt, dab  einer  der  filteren  Lehrer  pensionirt  vrerden  mII, 


haben  dieselben  einm  Anspruch  auf  -^^,  resp.  i^j-,  resp.  -f*-  ihres 
Griialtea,  mithin  auf  circa  250,  resp.  400,  resp.  660  Thaler  Pea.^ 
tion,  einer  der  j&ngereri  Lehrer  aber  Ansprocli  auf  -J-  s 


haltes,  mithin  auf  circa  100,  resp.  75  Tblr.  Jede  der  beiden  letat* 
genannten  Pensionen  kann  selbstredend  aus  den  itevenneo  besablt 
werden;  wie  aber  steht  ea  mit  den  Ansprächen  jener  filteren  Leh- 
rer? Der. Fonda  wird  dann,  unter  den  günstigsten  Umatfinden, 
hftchslens  2500  Tbaler  besitzen;  mithin  müssen,  wenn  auch  nur 
die  niedrigste  jener  Pcniionen  betahlt  werden  sol),  die  Revenuen 
desselben  nnd  die  jfibriichen  Beiträge  verwandt  werden.  Sollte 
aber  der  älteste  Lehrer,  was  das  VVahrMbeinlichere  ist,  penii«. 
airt  werden,  nnd  dieser  den  Eiotriit  seiner  Pension  imng  nurnm 
8  Jafara  überleben,  so  wäre  der  ganxe  Fonds  verzehrt,  nnd  ea 
stSnde  die  Bildung  eiues  neaen  bevor,  nnd  bildurcb  wäre  jedem 
aadero  Mitgliede  des  Col legi i  jede  Anseicht  anf  Gewährung  eioer 
PeoBian  abgetcbnillen. 

Unbillig  ist  §.  14.  Ein  Beispiel  mag  den  Beweia  liefern. 
Ein  Lelirer,  welcher  nicht  im  MililSr  gedient  hat,  stehe  26  Jahre 
SD  eiset  «na  Staalafonda  su  nnterhaltendeo  Anstalt  und  werde 
dann  b.  B.  als  Direktor  an  eine  der  in  ^.  14  gedachten  Anaial- 
lea  verselst.  Nach  14  D!«)stjafaren  soll  sane  Pensionimng  ef- 
Ari^eB.  Da  aber  aar  diejenigen  Üienate  angetvebnet  woilen, 
welcfae  der  za  Pensionirende  im  Militär  nnd  den  anr  Pensions- 
uUnng  v«pflicbteUn  Commnnen  im  Sclml-  oder  in  einem  andern 
Amte  geleistet  hat,  nnd  nach  §.  11  hei  einer  Dienataeit  vtm  we- 
niger als  15  Jriiren  ein  Anspruch  anrPenaiah  nicht  Stall  findet, 
so  wird  ein  solcher  nach  39  Dienstjabrcn  keine  Pension  recht- 
lidi  zu  fordern  haben. 

Die  Stellung  eines  Gehülfen  för  einen  Lehrer,  der  nicht  im 
Stande  ist,  den  Obliegenheiten  seines  Dienstes  su  genQgen  (§.3), 
adwint  nnzweekmSfsig.  Ist  der  Lehrer  durch  Krankheit,  wenn 
■nch  nnr  temporair,  dienstnnfShig,  so  ist  es  unbillig,  anC  seine 
Kasten  einen  Gehülfen  cu  stellen;  eben  so  uidlUlig  ist  es,  den 
Peosions fonds  biefSr  in  Ansprach  au  nehmen.  Ist  der  Lehrer 
dieoslnnßhig,  wenn  auch  nicht  absolut,  so  Ist  er  zn  pensioniren, 
nnd  ein  GehQlfe  ist  überflüssig. 

Nach  §.  4  aoll  die  Pension  stierst  ans  dem  etwa  vorhandenen 
eigenthümUchen  Verminen  der  Anstalt  gewährt  werdea^  in  so&ra 
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▼on  itm  EiDlcfinften  ein  UebenchulB  bleibt.  Ist  dicMS  atclit  m^- 
licfai,  dann  soll  die  Pension  von  demjenigea  aufgebracht  werden, 
welcher  snr  Untei^altni^  der  Anstalt  verpflichtet  ist.  Wer  pen- 
sionirt  aber  einen  Lriirer  an  den  Anstalten,  die  nur  ans  eignen 
Fonds  untMhalten  werden,  oder  bei  denen  Niemand  vorhanden 
ist,  der  inr  Unterhaltung  derselben  verpfiichtet  ist?  Reidien  die 
EintOntle  jener  Anstalten  nar  eben  hin,  den  snr  Erreichnng  des 
IjehrEwecks  erfarderlichen  Aiiff*and  zu  decken,  was  fast  fiberall 
äo  Fall  sein  wird,-  so  kann  ofTenbar  eine  Pension  nicht  gezahlt 
werden,  vrenn  man  nicht  den  an  die  Stelle  des  Pensionairs  An- 
gntellten  Terpflichtet,  jenem  die  Pension  zuzahlen,  oder  v*enig- 
■lens  sein  Gehalt  so  lange  verkürzt,  als  die  Pensioiiiruag  danert. 
Vielleicht  sind  aber  doch  welche  vorhanden,  die  zur  Unterhal- 
tung der  Anstatt  verpflichtet  sind;  wo  aber  das  nicht  der  Fall 
ist,  wie  b^  dem  Gyntnasium  in  Essen,  wer  bezahlt  dann  bei 
Unznlänglichkeit  des  Fonds  die  PengioB«i?  Statt  §.  4,6,  6,  7i  8,9 
k6nnte  es  ganz  einfach  heirsca: 

...  '.  <  Dar  Staat  bezahlt  die  PcDsioneii  gegen  Einziefaimg  der 
cesetzmSisigeh  Beiträge  von  den  inr  Zahlung  .derselben 
Verpflichteten. 

Die  Pensionen,  welche  den  Lehrern  gezahlt  werden  soüen 
Bach  §.  10,  sind,  obgleich  dieselben  Sätze  den  Qbrisen  Civilbeaio- 
t«H  vorgeschrieben  sind,  zu  gering.  Ein  Jnsliz-Beamler  z.  B. 
macht  nach  Vollendang  seiner  UniversitSIsslndien  sein  Examm 
and  arbeitet  bis  zn  seinem  dritten  Exemen  6  Jahre,  in  der  Regd 
nicht  uoenteeldlich.  Nach  ferneren  3 — 3  Jahren,  in  welchen  er 
in  der  Regel  gegen  Diäten  (1^  Thaler  taglich)  beschsnigt  vrar, 
wird  er  angeslcllt mit  dem  Minimnm  von  500  Thalem,  ohne  die 
Esiolomente  zu  rechnen,  und  z^var  mit  einer  AnciennitSt  von 
8—9  Jahren.  Ein  Sohnlamtscaiididat  macht  ebenfalls  sein  Examen 
nach  Vollendung  der  Universitätsjahre  und  macht  dann  sein  Pro- 
bejahr. Da  eine  Stelle  gerade  nicht  erledigt  ist,  keiiie  Anstalt 
ihn  mit  Remuneration  beschönigen  kann,  ja  nicht  einmal  ohne 
besondere  Erlaubnis  umsonst  beschlifligen  darf,  so  sucht  er  si^ 
sein  Brod  durch  Privatunterricht  zu  erwerben  und  hungert  3 — 3 
Jahre  (es  kommen  auch  FSIle  von  10  Jahren  vor).  Dann  la^t 
ihm  das  Glück  und  wirß  ihm  eine  Stelle  zu  mit  300  Thalern  Ge- 
balt,  mit  der  Anciennilfit  vom  Tage  seiner  Vereidung.  Naeb 
6  Jahren  ist  jener  Justizbeamte  pensionsfUhig  mit  125  Tbalem, 
der  Schulamlacandidat  muTs  noch  15  Jahre  warten,  am  76  Tha- 
ler zu  gen i eisen. 

''.  Bei  Gleichstellung  der  GehSlter  der  I^ehrer  mit  denen  dw 
Jüstizbeamten  in  densdben  Orten  fSllt  jede  Ungleichheit  weg, 
und  die  Ungerechtigkeit  gegen  die  Lehrer  ist  nur  zu  tilgen,  wenn 
diese  GehGlter  gleich  gestellt  werden. 

Vor  dem  Eriasse  des  Gesetzes  vom  28.  Mai  1846  hatten  die 
Lehrer  kein  Recht  anfPeosionirung  und  waren  nur  auf  die  Gnade 
angewiesen.  Jetzt  steht  ihnen  ein  Recht  zu  und  wer  wollte  die- 
•e*  nicht  jener  vorzi^en?  Wo  aber  wie  in  diesem  Gesetze,  für 
cineii.  grolaeD  Theil  der  Lebrer  wenigstens,. du  Redit  mit  ier 
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laari  iBt,  da  kSnnte 


grSfsten  UnhiIRgkeit  näd  ZnrScksetsniig  gepi 
man  leicht  in  die  VennchnDe  geratfaea,  auf  jenei  Secbt  IrendJg 
zo  versicbtea  und  sich  der  Gnade  oder  Ungnade  za  ergeben. 
Essen,  im  Min  1849.  Wilberg. 


Zweite  Abtheilung. 


UtcrnrUefee  Berichte. 


I. 

Gutsmuths  Gymnasük  ftlr  die  Jugend.  Nea  bearbeitet  und 
nach  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Turnbunst  fortgefTihrt 
von  F.  W.  Elumpp.  Uit  24  Zeichnungen.  Stut^art  Hoff- 
maonscbe  Verlags  -  BuchhandliiDg.  1847.  a  VI  408  S. 
(1  Thlr.) 

Uei  der  beroratehendcn  Rcor^knigation  des  Sebulweien«,  welche  wir  in 
Folge  der  erschüttern  den,  iae  geummfe  Vaterland  in  seinen  inneren  nnd 
iabeien  Verhällniseen  umgestaltenden  Ereignisse  des  verflossenen  Jab- 
Tes  tu  enrarten  hsben,  wird  j«d«nralla  auch  die  Frage,  welche  Stellung 
COT  Jagen dbildang  du  Turnen  fernerhin  einnehiaen  aolle,  auf  welche 
Weise  nnd  nach  welchem  System  dssselhe  zu  betreiben  sei,  damit  n  die 
geistige  und  leibliche  Entwicklung  der  Jugend  in  höherem  Orad«  fördere 
ala  bisher,  aufa  Neue  einer  ernsten  und  griindlichen  Betrachtung  unter' 
werfen  werden  müssen.  In  dem  Zcilraume  von  sechs  Jahren,  sellden 
der  Preufsische  Staat  der  Sache  des  Turnens  sich  angenommen  und  daa- 
■elbe  in  seiner  Verordnung  TOm  Jahre  1843  für  einen  iotegrirenden 
Beatandtbeil  des  Unterrichts  erblürt  bat,  ist  es  snnädiBt  an  den 
Gymnasien,  so  wie  an  den  Seal-  nnd  höheren  BUrgencbulcD  als  Unler- 
Hchtsgcgeosland  in  die  Lehrpläne  eingereiht  worden,  an  versrhiedenen 
Orten  sind  unter  Mitwirkung  der  Behörden  und  Bürger  öffentlich«  Tura- 
plätxe  lur  gemeinsamen  Benutiung  der  Jugend  errichtet,  aufserdem  babeo 
sich  nicht  wenige  Tum -Vereine  von  Erwachsenen  gebildet,  auch  sind  in 
Folge  deesen  an  manchen  OKen,  wo  ein  Zu sanuneat reffen  günstiger  Um- 
stände das  Gedeihen  der  Uebungen  begünstigte,  bereits  erfreuliche  Resul- 
tate gewonnen;  im  Allgemeinen  aber  ist  die  Emdle  bisher  nur  dürftig 
ausgefallen,  an  nicht  wenigen  Anstalten  haben  die  TuraÜbungen  sich  nur 
ein  kümmerliches  Dasein  gefristet,  es  bat  sich  herausgestellt,  dsä  diesel- 
ben jedeo&IIs  mit  entst^iedeiMirm  Ernst  und  gröberer  Energie  aog^riffen 
■nd  gebandhabt  werden  mOasen,  wenn  sie  ni  frisdier  BlQthe  gdangen 
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.fniil6,V,iü!iitft,  w^bl  leibliche  aU  geiitige,  znr  Beib  bringra  «oUea, 
yrelcbe  nun  von  ütoea  zu  erodten  erwaitele.  Dob  »her  diese  Frücbte 
KÜr  Bcifc  cvlangeii.  daf»  das  Tutdcd  seine  Aufgabe,  den  Körper  zu  eine« 
lüchIig('a~Diener  'des  Inwobnvnden  Geist«« "iu'  Aiacb'eii,  lasbesoadre  dia 
Aurgabit,)4It:Jugcnd,  das  gcaammle  Volk  i*elirh»ft  au  inacbef^  tttüUe, 
das  fordert  die  jetzige  Zeit  der  Erschüderung  und  Umwälzung,  das  for- 
dert der  Hinblick  auf  die  schweren  Kampfe,  welche  die  Zukunft  Tcrbeifit, 
auf  das  Entschiedenste.  Wenn  es  sich  daher  jetzt  aufs  Nene  um  die 
Frage  bandelt,  wie  das  Turnen  benutzt  und  ausgebeutet  werden  köfloe 
und  müsse,  damit  es  die  bezeichoele  Aufgabe  erfülle  nai  nach  udi)  nack 
das  ganze  Volk  aa  eicb  heranziehe  und  einen  segensreichen  Elnflula  tat 
dasselbe  aewinne,  so  ist  es  gewifs  Ton  Wirbügkeit,  Tor  Allem  die  Stimne 
■olclier  Männer  dyübef  ;zu  b^rifn,  welch^  ^it  Qin?r  warmeo  Liebe  mr 
Jugend  und  wafcrcwfnWfeBScari  dtrSaclie  stl&Bl  efne^ründllcbe  Kennt- 
nila  derselben  und  eine  durch  langjährige  praktische  Thätiekeit  llir  die- 
selbe bewahrte  Erfahrung  verbinden  und  durch  den  Verein  dieser  Eigen- 
scliaden  zur  Lösung  jener  Frage  rorzugsweiie  l>efihfgt  erscheiaea.  Zu  die- 
sen MSonem  gehört^ der.  verehrte  IJerc.Yerf.  der  ntuen  Bearbeitung  der 
Öymnastik  von  ßrnsmufhs,'  weliitie  ficT.  Jur  B«»{iVechung  TOrliegt. 

Seit  fast  vierzig  Jahren  hat  Berr  Klunpp  auf  jede  mögliche  Weise  mit 
Wort  und  Tliat  für  die  Sache  des  Turnens  gewirkt.  In  jener  Zeit,  wo 
in  Folge  der  Beimiscbuog  politlscber  Elemente  die  Turnplätze  in  den  mei- 
sten Ländern  Deutschtands  geschlossen  wurden,  wurde  unter  seiner  Lei- 
tung ein  Turnplatz  in  Stuttgart  eröffnet,  welchem  er  12  Jahrs  hindurch 
mit  awfgnatein  Erfolge  vprstwid;  Pon.AnWipn  an  bat  er  das  Tanrn 
■a\fU\  ,?Ia  etwfs  IIsndwerksniälaEgea  betrachtet,  das  nur  den  äufseren  Mcn- 
■cbcn' (uchllger  'und  kräniger  machen  solle,  das  Tklmehr  aur  den' ganzen 
menschen  TCTvdlend  efnxuwirhen,  ibn  zugleidi  sittifch  und  geistig  lüebllg 
tu  maclien  vermdge.  Insbesondere  bat  er  bei  dem  Belfieb  der  Tumfibun- 
een  stets  den  natiotialea  Gesichtspunkt  festgehallen,  woTon  qaniBn|licb 
Zeugnib  giebt  seine  im  Jahre  1842  erachienene  Schrift:  „Das  Tumeo,  ein 
deutsch -nationales  Entwicktungs- Moment'',  welche  auf  die  Wiedereinfüh- 
rung der  Turnübungen  von  wesentlicbem  Einflub  gewneo  ist,     Die*dbe 
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.Hingebung  und  Begeisterung,  welche  der  Herr  Verf.  in  leinen  jungen 
Jalirea  fiir  die  Sache  des  Turnens  bewiesen  hat,  ist  ihn  such  nach  a^ 
'Hn<  vielrjübrigen  rastlosen  Wirken  geblieben,  er  bethätigt  sl«  auf*  Neun 
in  der  von  Ibm  neu  Mngefdbrleu  Gjmnastlk  ron  Gatsmulbs,  in  w«teber 
«t  den  TsicbeB  ^halz  seiner  ürbhrungen  niederlegt  ntid  zuai  Gemeingut 
nacht  und  die  in  seiner  friihrcn  Schrift  aufstellten  Ansicbleu  aualtibrli- 
-ther  entwickelt  und  begründet 

Wenn  der  Herr  Verf.  seine  neue  Bearbeitung  noch  als  Gutimuths 
Gymnastik  bezeichDel,  so  kann  man  darin  ergentiicb  nur  tünen  Act  der 
Pietät  gegen  den  ersten  B^ründer  der  Turnkunit  erkennen.  Das  Bneh 
efscbeint  in  seiner  jetzigen  (irstaltung  fast  als  ein  völlig  neue«;  kaam  da 
'Vierthell  desselben  (p.  VI.)  gehört  dem  urspriinglicheo  Verf.  selb«!  a&. 
Namentlich  die  wichtigen  Ahsdinilte  1)  zur  Gescbichle  dea  Turnens  f.  I 
•^L  2)  Ziel  und  Aufgabe  des  Turnens  p.4%— 9a  3)  Gliederung  ub4 
Leitung  des  Turneos  p.  Dl — 15'2  verdanken  wir  allein  den  neuen  Bew- 
bciler.  In  diesen  Abschnitten  wird  das  Tumes  he«o«dera  voo  der  natio- 
nalen und  pädagogischen  Seile  belraeblel,  und  da  Herr  E.  aclbst  her- 
vorhobt (p.  III),  dafi  diese  Gesictitspunkte  ihm  mehr  am  Herzen  lägen, 
als  das  eiientlich  Technische  der  Sache,  da  dieaelben  Gesiobtspunkt«  anek 
fiir  diese  Zettsebrlfl  von  höherem  Interesse  sein  raömen,  •■>  hält  Bcf.  es 
(ür  angemessen,,  baupttäehllch  auf  dieso  aüfaer  einsngdien.  — 

Was  den  Abachnilt  „zur  Geschicbl«  dea  Turnens"  betrifft,  an  zeigt 
•dion  di«  UrtOTtehriA,  dab  der  Herr  Verf.  kainn  Tolktäiidig*  GeadtitiUa 


toMiben,  MndinTi  iiar  eMtl  Bdttrtg  tu  denMbm'gMtmwoUto,"  Br'eotüti' 
dert  In  der  Ktin«)  aber  auf  lebendig«  und  tnflinde  W«iM  die  grJectlMM 
und  rflnitdie  GynnMtik  fh  Ihren  eigeDthHnliehkdMn,  OefeBRilzea  «iid 
AoMrliHigea  (p.  1—4);  «r  bttcMRtgl  sich  tisdaon  tn^Mfoitder«  mflde« 
körperlich»  Uebungto  der  Deuttcben;  er  weist  tiMb,'wi«  dlMeli>en  rea 
AnbegtoB  aa  aioni  eigentbOmlidieD,  iiathnialni  iC%irakter  huieo,  wie  iio 
,  Mcfa  der  DuMriJuBg  d«s  ThcUh  ■fhnn  t«  d«r  iUtattn  Zeit  den  lirieferi>- 
■oben  Enni  rdDisdi«-  Oymiaitlii  mit  dem  vereinigietr,  wm  d«t  grlechi- 
■riicn  ibro  diarekteHilltche  tWbung  gab,  dah  tat  nlinlioii  all  liciten 
pMlapiete  cfutbicnefl.  Kr  zefgt,  wie  diese  Oebungen  in  der  folgendeii 
Zeit  DMiDCDUicIi  in  der  Zeit  det  ßhler-  und  BiJrgerlhunii  dorch  d«n  mtefi- 
l^ea  ElnBub  dea  CbriatenlitunM  lind  der  Poeai«  geltoben,  gelüulert  und 
rävd^  worden,  wie  daon  aber  in  Folge  ron  naeblhell^n  BinlWaaeo  und 
UeaimDlaaen  alter  Art,  In  Folge  dea  zunetiDiendeo  DeafMliamiiv  der  !(«•'' 
girrungen  und  der  ADmrtnag  dea  lebendigen  Oiaubeiu  In  undtridiarae  Or-> 
ibodoxie,  die  mannbafle  Sribaländigkeil,  die  Webrbaftigknt  vnd  ^eM%e 
B^VMBkeit  das  Bürgerlbama  iv  Grande  ging,  die  Potaie  Terklang,  da« 
Volkaleben  *etkllBinerte,  wie  )r  Folge  deaien  auch  die  alten  w^hriufletv 
ritteiiiclHn  Uebuogen  imaer  mehr  Tendtwanden ,  ein  frisd)es  Tummeln 
mtd  Spielen  der  Jugend  nicht  mehr  verilaltcl,  nie  Im  Gegenth«!!  die  Lei- 
beriibnngen  ala  Ungeiogeo helfen  und  ßohheilen  betrachtet  wtitfcn  und 
■k  aolche  verpüBt  waren,  wie  diese  Vrrkiiannerung  der  Juginid  dorctl' 
die  UDseligo  Gallomanic,  durch  die  iklaviscbc  Abhängigkeit  Ton  dem  ton-, 
■■gebenden  Frinknfic6  besonders  gelorderl  wurde,  bis  dnnn  endlich  in  der 
■weilen  Uallle  dea  vorig«]  JalwbunderlB  die  phl tan (hropinls tische  Schule, 
Baaedow  and  seine  Aohünger,  durch  RoDsaeau^a  Ideen  angeregt,  tf- 
Der  nMurgemäfoeren  physischen  £rEiehang  die  Bahn  brachen,  den  Künwr 
in 'Seine  Hechle  Wiedw  einsflElen,  aufs  Neue  ein  frisches,  fröhliche*  JU'- 
gendleben  berrorrieAiB  (p.  9).  Zu  denen,  welche  io  jenijr  Zeil  mü  ireun^ 
warmer  Liebe,  mit  unrerdroEsener  AusilaDer  der  Sache  der  Jugend  sith 
•imahuen,  welche  die  Ojntanatfih  durch  jabnlangM  Arbeiten,  Sinnen  nnd 
Verauchni  ao  weit  fbhrlen,  daJk  Jahn  siff  dann  anfnebmen  and  mit  einer 
e^nlbümlichen  Grobarligkeit  der  Aofbwung  und  Anwendung  in  einer 
grofiieti  Zeit  ins  deulacbe  Volk  hlneinwerfM  konnte,  ühlt  der  Verf.  vor 
«Hm  andüra  Gutamirths,  er  betrachtet  es  mit  Reciit  als  eine  PHich« 
der  Dankbarkeit  und  Gerechtigkeit,  darauf  hiniu wellen,  dafi  achon  Gut*- 
nnlfas  die  Idee  gehabt  habe,  die  Gymn alt ik  Kur  ValksangelegCn- 
beit  XU  machen,  dafs  körperliche  Fertig keitün  und  Ue{>ungen  ein  wuaent' 
lirtiea  Stück  im  24alional  -  Briiehongsplan  deasclbcn  genesen  (eien 
(p.  IL  12).  I»  gleicher  Weise  werden  die  Verdiensie,  welche  Jahn'  in 
jener  Zelt,  ala  dl«  Schmach  drUcketider  Knedilschaft  anf  dem  deulachen 
Valk  laslete,  aich  erwarb,  der  gcrechlen  Anerkennung  gewürdigt.  Mit 
beredten  Worten  hebt  der  Herr  Verf.  hervor,  wie  Jahn  den  mMblgen' 
und  krariTollen  Gedanken  Table,  wob  Ige  ordnete,  liiclKJge  KOrpcrübungen, 
wie  sie  von  Gutsmulha  in  trefflirher  Vorbereitung  iTalagen,  unter  den 
nrdeulsehen  Namen  Tomen  ala  HauplbeJIrag  einer  volkat  hü  milchen' 
Ersiehung  und  all  eine  der  ersten  Bedingungen  %ut  Wiedererhebung  ded' 
deutschen  Volkes  diesem  anzubieten,  mit  welcher  Begeiatenmg  nach  Br-- 
öffnung  des  Turnplatzes  in  der  Hasenbeide  diese  Idee  allgcmehi  aufge^ 
Dommen  wurde,  dl»  Idee  einer  Heranbildung  der  deutschen  Jogmd  zii 
achter  Hamtbanigkeit  fiir  fieltung  and  Wahrung  der  Freiheit,  der  Selb-. 
•Iladigteil,  der  Ebre  des  deulaclies  Namen«.  Der  Herr  Verf.  zeigt  fer- 
Der,  wie  gerade  durch  diese  Idee  und  nicht  minder  durch  die  ganxe  Art 
4er  Auffaaaung  und  Behandinng  von  Anfang  an  daa  Turnen  an  wahrhaft- 
nationale»  Geprüige  erliielt,  er  widerlegt  mit  stlilagend^  GrUnden  die- 
Behuptung  Krause'a  In  seiner  Gymnastik  und  Agonistik  der  HeUenea, 
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dkb  ^  TonAniol  Ihre  wicfal%*teii  BdlasdiMle  an«  dt»  heBantacben 
Alterthun  enllebat  habe  und  MHnit  eine  Pfitnse  sei,  wkI^m  aus  der  fri- 
schen Natur  d«r.  ei(«ot)idien  Nalkmülilüt  auf  den  ibr  fremdeD  Boden  Aar 
neaeren  Well  venetzt,  hier  nur  auf  kurae  Zeit  ein  g«d«ihIMiea  J^ebea 
Müiiuieo  and  Wd  in  ferwelken  begofiDen  bab«  (p.  I(i).  Wabreod  der 
Zeit  ÖM  florTeichea  Wledererhebung  des  deutwilien  Volkes,  wöbnod  des 
fitodien  Gsdeibeas  der  TDmQbungen  nicht  miBder,  als  währeod  de«  in. 
Folge  DtmiicUaoiier,  HenuBBJsae  und  Verirraugen  idntfetaidea  Vei&ll« 
d«T^ben  blieb  der  Verf.  Ibr  treuer  Freund  und  Anhünm;  durch  aeinea 
Binflufii  wurde  jo  WiMembera  das  Fortbe«tefaeo  der  Tumübangeii  geai- 
diert,  mit  aleherem  p&dagi^acDen  Xacte  auehto  er  'in  aeiiieai  Kreiae  die- 
«etbeo  in  fürdcrn,  die  Jugend  dafUr  >i  gewinnen,  -iie  eotg^enaleheodea 
Biadeniwe  mit  unaivtiHgem  auBdauemdem  Streben  la  beseiligen  nnd  su 
Oberwinden  (p.  19—29),  bia  eodlicb  auch  in  weiteren  Kreisen  aufa  Neue 
das  luterflue  an  den  TurnUlHingea  gevedit  wurde,  bis  man  auch  toq 
Seitoll  d«r  Hegiemugeci  anerkannt«,  dafs  dieselben  einen  wesentlichen  Be- 
■tandtbeil  der  Jugeadbildang  auamaofaen  muralen,  und  bo  tut  Eifiillung 
iW  eigentlichen.  Äu^be  dea  Turnens,  organiach  mit  der  ganxen  Volka- 
Uldong  SU  Terwnchaen,  aojb  Neue  der  Weg  gebahnt  wurde.  —  Inabewo- 
dw«  beicüdtaiehtigt  dw  Verf.  an  dieser  Stelle,  waa  von  Seilen  PreufseM 
und  WiMcmbo^Hir  die  Sache  des  Xumena  geschehen,  und  Iheilt  die 
darMff  beiiigUchen  VerTugungen  beider  Begierungm  ia  Auaiug«  mit. 
(p.  33-41.) 

Bevor  der  Herr  Verf.  im  zweilen  Absdinilt  ähet  die  .Aufgabe  de* 
Turnen*  iai  Besendem  bandelt,  aprichl  er  manoliee  Bebenlgenewerthe 
Über  Eraieiuing  im  Allgemeinen;  er  fordert  mit  allem  Kechl,  dab  die  Er- 
zfehBBg  der  dentsehen  Jugend  in  hJAerem  Grade  bIb  bisher  eisen  daut- 
■ehen,  natiooaleu  Charakter  gewinne,  daa  Gefühl  der  Nationalität, 
daa  Bewnfataein  ihrer  Bedeutung,  die  Vaterlandatiebe  niisae  in 
bCfaertm  Grade  geweckt  werden;  er  zeigt  wie  dies  Ziel  durch  ein  ein- 
IrSehtigea  Zuiammenwiikea  der  gesammten  Ersiebung,  der  bäuslieheo, 
dur^  daa  Elternhaus  eiaerseMs,  andrerseits  der  üffentlicheo,  durch 
Kirche  und  Schule  erreiebl  werden  könne  und  aolle.  Der  Herr  Vei£ 
behandelt  auch  diesen  Gegenstand  mit  der  W&rme  nnd  Liebe  mr  Saeiie, 
die  wir  bereits  an  ihm  kennen,  und  wenn  Ref.  der  Baum  nidit  gestattet, 
genauer  in.  die  Erörterung  des  Verf.  »ntugehen,  so  kann  er  es  Mch  doch 
nicht  versagen,  eine  Slello.  mit  welclicr  derselbe  dieeen  Gegenaland  Bb> 
acfaliebl,  lumal  da  dieselbe  speciell  die  Gymnasien  angehl,  mit  dessen  ei- 
genen Worten  anzuführen.  „Lasset  immerbin,  sagt  er  (p.  48.  49),  die 
gelehrte  Schule  ihre  Hauptoahningastofle  ferlhin  aua  der  «ülco  Well  ent- 
leiinen  und  diesen  ihre  Hauptsejt  und  Haaplkraft  zuwenden.  Die  Jugend 
wird  aus  den  groreen  Gedanken  und  Formen,  die  ihr  dort  begegnen,  nur 
Gewinn  für  ihre  nationale  Bildung  ziehen,  ja  sie  wird  für  die  erhebenden 
Ideen  von  nationaler  Grörae  und  Einheit,  von  Valerlanda-  und  Freiheita- 
iiebe,  TOD  Mannhaftigkeit  und  Aufopferungafähigheit,  die  aie  dort  findet, 
jetzt  am  eigenen  Vaterlande  erst  den  rechten  und  lebendigen. Boden,  ent 
die  wahren  Anknüpf-  und  Vermittlungspunkte  ßnden.  Aber  allerdii^ 
Bebet  derselben  Jugend  nur  zugleich  audi  nationale  Nahrungasloffc,  b«- 
freundct  tie  recht  mit  unserer  edlen  Hutterspracbe,  bringet  ilir  die  SchJm- 
heil,  Kraft  und  Würde  derselben  an  den  Schätzen  unserer  Nationallitle- 
ntur  altmühlig  in  passender  Slufenfolgo  zur  eigenen  Anschauung,  laaaet 
sie  aber  dabei  immer  auch  fühlen,  dals  ihr  diese  Sprache  und  l.iltcratur 
Mlbst  liebet  und  ehret,  führet  sie  in  die  deutsche  Geschichte  und  Vater- 
landakunde  ein  und  machet  sie  mit  deulscheu  Münoem  imd  Tbaten,  mit 
dsDlacber  Geainming  und  Gröfse  durch  schlicble  einfache  Erzüblung,  durch 
Thalsachen  und  'Anachanungen  immer  mehr  bekwiot,  knüpfet  Taterläadi- 


Mfae  Idcm  VI  bMonl«n  ErdraiM«  üb  JaflntdWm,  «o  dob  dM  jt^od- 
Kcbe  GemUtb  die  Eindrüdu  dadurch  aocb  «mpfüigliciicr  au/Debm«,  "be> 
DMtuI  debwegen  z-  B.  T»ieiUBdi«cbe  Gi-deoktage  »i  kltiDereii  oder  §tÖ- 
Cmcch  Scbul-  und  TitrnfMicn,  feiert  «idre  wenigateaa  mit  eioem  kyricki 
Erinneniigairarle  und  eiocBi  Lieds  oder  dem  Vorkrco  dei  MMbiefaUichM 
Ersigniaaw  uod  laMcl  aie  dabei  nur  imaMr  fiihlNi,  dab  ihr  •dbat-auefa 
lebendigflii  Antbeil  dann  neliMet,  dab  ihr  lellMt  Deuteclw  nid,  nad  d«ib 
die  Ebre  and  da*  Wohl  und  die  Freiheit  «in«  Vaterlandea  eatdi  etvaa 
galUw,  dann  wiid  die  Jagend  too  aelbal  in  die  recUe  Qeaintuiag  hinriB 
waehaen,  dieae  Gesinaung  wird  auch  auf  die  luualicbe  Erüabrag  über- 
wirken,  und  dann  «rird  di«  ganxe  Eniebui^  imner  nelir  «loe  wabihaft 
nationaia  worden."  — 

jbdeai  der  Ben  Verf.  «icb  p.  49  im  Bwondem  dem  Tarne«  luwen- 
d>t,  «eiat  er  auuächil  darauf  Iiin,  wie  ea  aicb  von  aetbit  yatUke,  data 
difaf,  gleich  allea  fabrigen  Tbeilen  der  Eniebung,  den  natienslan  Che 
nkter  an  aich  trage,  eben  uur  ein  integtireoder  Tbeil  der  Nati«Bal>&t^ 
nebUDg  aei  und  eein  dlirte,  Nur  in  dieaer  engea  Vertiindosg  kann«  daa< 
•eibe  aeise  naluifcmÜläe  geauude  Slellui^  einnehmea.  Wenn  daa  Turaeb 
biaber  nwbr  iaoUrt  gestanden  habe,  m  sei  daa  nicht  adne  Schuld' gaweaBO, 
ea  habe  «ich  nicbl  Tvtnehm  Ten  der  üciaaunt-ErsielMing  kigeadgt,  hhit 
dem  man  habe  ea  nicht  in  dieselbe  aufgenenmen,  j«  aagar  nehr  oder 
ven^er  jiuriickgealolieB  und  geächtet.  Wenn  cd  daim  fiir  sieh  dMs  ver- 
tocht  lube,  daa  lu  leisten,  was  der  ganien  Er^iebwig  aukoi^e,  natio- 
nalen Ideen  endlich  wieder  die  gebübreode  CieKuDg  in  deufadien  Leben 
au  Terach>ffen,  ae  köane  ihm  daa  nur  mm  Verdienst  angerechnet  werden, 
man  kvnne  ea  nicht  allaustreng  tadeln  und  richten,  wenn  dabei  hier  und 
da  ein  Ueberachreiten  des  recbleo  AIsaTees  voi^kammm  sei.  Allerdinga 
aber  wiaae  daa  iHorort  anders  werden,  alle  bestehenden  Privat- Tum- 
Tereine  diirflen  nur  Vorhereilung  auf  daa  btieicbnele  Ziel  sein  und  miJIÜ' 
IcB,  da  der  Staat  selbst  die  Sache  tibemomnien  habe«  ealweder  ihre  biiher 
abgHcblnasena  Selbständigkeit  aubeben  oder  wenigatena  diu  allgemeine 
Haaiar^el  nur  noch  einlrüchlig  lardnn.  Wie  begründet,  diese  Forde- 
rtn^  des  Herrn  Verf.  sei,  scheint  indela  noch  keineswegs  allgemein  aner* 
kannt  tu  werden.  Seit  der  Wiedercia Clhrung  des  Turnen«  hat  .das  In* 
teresse  an  demselben  sieb  nicht  blob  auf  die  Jugend  beschränkt,  sondcm 
aneb  in  Erwachsenen  ist  dasaelbe  rege  geworden.  In  Folge  dessMi  haben 
sieb  namentlich  in  grüfseren  Stadien  Turn rereine  gebildet,  die  zwar  riner- 
seita  dnrcfa  daa  rrge  Leben,  welcties  in  ibnw  herrsebt,  durah  daa  enge 
Znaamnenballai  der  Tbeilnebnier  aof  das  GedeÜMm  ^  Xuraens  seihst 
einen  erfreulieben  Einflu/e  uuMiben,  andrerseits  aber,  indem. sie  nicht  •»- 
wohl  nationalen  da  politischen  Tondeoien  Eingang  gestatten,  auf 
di«  theilncboiende  Jugend  höchst  nachlheilig  einwirken  können  and  bereits 
eingewirkt  haben.  Diese  Ei  □  Wirkung  ersclwint  um  so  gorahrlichcr  Inder 
jetaigen  witdbewegtcn  Zeil,  wo  ein  xügelloses  Streben  nach  seh  rank  enloacr 
Freiheit  bereits  io  mannicbfachcn  Ausartungen  hervorgelrcten  ist,  wo  Mit- 
glieder ron  Turnrereinen  ihren  Namen  durch  Theilnahme  an  den  Vfrhre- 
Ata  des  Mordes  und  des  llochverraihs  Rir  immer  befleckt  haben.  Wenn 
daher  nicht  ohne  Oruod  die  Beflireblung  gehegt  werden  darf,  dsfs,  wie 
in  früherer  Zeit,  lo  auch  beModers  in  der  jetzigen,  in  Pri»*t-Tum»er- 
einen  eine  der  bestehenden  Ordnung  der  Verbältnisse  feindselige  Sichtung 
genährt  und  gelordert  werde,  so  ist  um  so  mehr  darauf  in  dringen,  dab 
di«  Jugend,  soweit  sie  der  Schule  angehört,  solchen  Vereinen  entweder 
ganx  fem  bleibe,  oder  ihnen  nur  in  dem  Falle  beitrete,  wenn  der  St«sl 
in  Folge  strenger  Buaufsichtigung  eine  aichere  Garantie  haben  kann,  itab 
dicMlbea  in  getreuem  Zuaammen wirken  mit  dem  Staat  nur  im  äcbt  na- 
tionaleii  Sinn  die  Sache  fürdem.  — 
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■Elm  tireB»Fotimvtig  Am  Hnm  T«rf,  Itt  nunüe  (r|  ^i  n^f^t^- 
•«miB(«  Jugend  des  ginien  Valk*a  muta  am  Xurnin  Thell 
»ebmeib  Das  Tumea:  darf  liah  ^a  niAt  uebr  bl*[a  u|f  di«  ScfaWer 
der  hÜharca  <geldirtea  und  Reai->  AnaUJUn  IteBArifaitteD,  ■•Biera  aooft 
MKb  dia  uBteran  SisiKle  d.  h.  die  VolkHckule  utnfaMIi,  UDd-  «bau«  darf 
ea  in  >deD  «ralgenanntsn  Anataltan  nicht  nebr  blor»  fo*  darftalgaBf  niid 
iam  Belietiea  oaa  EMielneD  alitiaDgif  gemaobt  W«Td«i,  Moina-  nah  für 
klla-abligatoriaeb  ssin."  D«b  die««  FMdaning,  wenn  da«  Torom 
uiiiaiäl  altg^DwiD«  Volkaaacbu  werden  aoll;  im  Prineip  V«ltbonmBii  v«U 
begciindet  aei,  lafst  akdi  nicbt  in  Ablade  aleLen.  Dio  d^egtn  erfaobcneti 
BäenkKcbkeilen.  ÜmiIb  von  der  reebtlkben  Sri»,  jadein  bmd  beiwcifdt, 
dafs  dem  Staate  da«  Becbl  zusldie,  zu  UebuDgen  zu  airlngeB«  wcMm 
■lebt  in  des  Bereidi  der  Scbule  geboren,. theila  tob  Seilen iter  BiUago^k, 
iftdem  «an  »agt,  du  Tunien  als  freie  Kunst  köaue  our  dureta  die  Be- 
geialening  dei  äuigend  bertehcD,  jeder  Zwang  reratimaM  und  aelMde  Behr, 
•la  er  Mit»,  diMsBedcn^liebbailen  sucht  der  Verf.  mU  gewioliligai  G*h> 
den  XU  wideriegen,  dennoefa  aber  bat  bei  uiia  a.  B.,  w*  filr  die  SafaillH- 
der  OymBaaian  ond  faöbetMi  BUi^eiaclialeii  di«  allgMMiBe  Verbiadltdtheil 
dureb  die-  Vefordnnng  vom  Jahr«  1043  fealgeaelit  iat,  die  Biftlwung  b*- 
reiu  yeMiEt,  da&  der  cMiaeiiaeiiten  Dorcbfübning  dea  PrlMif«  «fbebHcke 
Bobwlerifkeite»  und  Hinderaiaae  «nrgi^entnilan. 

:  Diea«' HtodamiM«  aind  «etacfaiodener  Art,  aie  h'^en  laBÜebat  in  dar 
Jugend  aeibat,  wie  af«  in  jetitifer  Zeit  Bamentlich  in  graraea  Stidicn  be- 
■eha&B  iat.  Dort  welkt  im  AllgemeiDen  die  BlUlhe  der  KiadlicMeit  bei 
der  Jugend  acbon  früh  dahin;  liel  zu  frlih  geht  der  Knabe,  der  Jflogliaf 
mit  (elbemil^inneo  uad  Trachten  Über  den  Kreis  der  Schule,  über  dw 
kindlichen  Frtoden  und  Spiele,  die  idpem  Alter  geziemen,  hinaua,  er 
wird. in  die  geidl igen  Kreiae  der  Erwaehsaaefi  hineingezogen,  nimmt  An- 
Uiell  an  OMprädwo,  die  aofker  aeinem  Bereich  liegen,  Anihell  an  Genlic- 
■en,  dureb  welcbe  die  Welchlicbkeit  gefiirdert,  die  UHelkett  gcnÜbrt,  di* 
SInnliebkait  geweckt  wird.  Dann  gewährt  ihm  ein  mUDlere«  Itbcndifc« 
Treiböl  und  Tummtln  in  4er  frei«»  Natur  keine  Frende  mdir,  da«  Titr» 
neu  wird  ihm  zuwider.  Seibit  diqenigen,  welche  nla-Enaben  dia  Tih«< 
Übungen  mit  l£ifer  betrieben  haben,  werden,  je  mehr  Sie  hennmehaen, 
deato  ]auer  und  lüasiger,  die  Verbindlichkeit  der  Uebangen  taatel  Mif 
Ihnen,  aie  beoalMn  gern  diese  and  jene  Vorwände,  um  sich  der  Tbeü- 
nabme  an  den  Uebungcn  zu  mtzleben,  aie  acheiien  aelbat  die  Unwahiteit 
nicht,  lim  ihre  Oeaucbe  um  Dispeniatlou  zu  motitiroi,  aie  rcebnen  «• 
nicht  sur  E^re  ala  gesnude,  kräftige  JüDglinge  zu  eneheinen,  eoodam 


fingiren  lieber  dibie  und  jene  Sohwidie,  um  nur  durch  ärxÜiiAa  Altaata 
Ihre  Untücbügkeil  fUr  die  Turnübungen  beweiaen  xa  könnra.  Gelingt  ea 
ihnen  nicht,  auf  diese  Weise  Befreiung  von  den  Uebungen  in  erlaben. 
Bind  sie  in  Folge  der  Verbindlidikeit  genötbigl,  auf  dem  TomplM»  xn 
•rsc&einen,  ■«  ist  ihr«  Anweaenheit  daatlbst  eher  binderiicb  als  fdrdcrtinfa, 
nie  getterden  aioh  ala  mUfalge  Zuachauer,  denen  jogllohe,  aadi  die  Irich- 
teate  Uehung  au  schwer  Ist;  anstatt  durch  eigene  lebendige  TheiiDahae 
die  der  jüngeren  noch  mehr  zu  beleben,  verleiden  alo  ihnen  wobi  gar 
durch  Neckereien  und  höhnende  Reden  Ihre  Freude  an  den  Uebungen  und 
Uiektn  mit  Tornehmcr  Uaairtbeit  auf  daa  ganze  Treiben  ala  etwas  ihm' 
Slellilng  Unwürdig»  herab.  Fflr  sie  hat  ea  keinen  Beiz,  aidi  Kraft  und 
Gewandtheit  zn  erwarben,  aicb  AbzuliSrten  und  Sehwier^^teD  zm  über- 
winden, die  .genelnsameD  t^plde  sieben  eis  nicht  an,  eine  TumUirt  er- 
freut sieb  nur  dann  ihrer  Tbeiluabaie,  wenn  sie  mit  gehörigem  Eaacn  nnd 
Trinken  rerbunden  iat,  wenn  sie  In  gemäehlicbEn  DahtnscUeBdera  voll- 
bracht weiden  kann,  wenn  der  Weg  beotwoi  ist,  wann  wadat  dw  WJad 
""*■■   -'~'-  ^^    "  ■  1,  Jer  Rtgm  näU. 


rehi,  noch  die  Sonne  brennt,  noch  d 
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Bdl  «Kl  rar  Bbre  der  dMtirfien  Jugend  gern  tugeben,  dab  solcher 
JBagliDgei  wls  er  tie  eb«*)  g«M:hiIdert,  oleht  lillniTiele  lieb  Andfen/sber 
man  düf  ihro  Zahl  Buch  nMit  alliiigerti^  snKblagen,  nni]  ei  Hvgt  sreh 
BIM,  wie  dMea  fegesOber  die  illgeaieine  Verbindiiehbeit  der  U«biing«n 
M&wM  ertMiten  werden  könne  and  Mite;  denn  wenn  mch  die  Anffnen- 
b«it  auf  den  TarnplatM  erzwnngee  werden  kAin,  «o  i«t  d«eh,  sobald  nicbt 
■IIa  Anweacnden  ancb  wirklieh  an  den  Urbungen  Theil  nehmen,  die  Ver- 
faiodlichkait  nar  liluaorlKh.  Vemilnftlge  Vonteilungen  nnd  KrmatiDUngen, 
BiawäauBg  aaf  die  nationalen  Beeiditspnnkle,  auf  den  Hewinn,  welcher 
MM  einer  tüchtigen  TumbiMung  fiir  das  ganze  Leben  erzielt  werde,  hel- 
fen mituoler  fUr  huTze  Zeit,  niehl  selten  aber  bleiben  lie  auch  ganz  ohne 
BMibbattigen  Erfolg.  Wollte  nsn  dergleichen  liHlg^  und  renitente  Schü- 
ler i«  iiuberaleB  Falle  darch  Ifictuiion  von  der  Tnmgemranschafl  itr«- 
fen,  Mt  wfirde  Iboen  da«,  wie  die  Verbillnisie  jetzt  aind,  im  Atigemeinen 
«bebt  nnwillkommen  sein.  Gewiri  wire  diese  kxcIoRion  eine  schwer  em- 
pAmdaM  UDd  barl«  Stnre,  wenn  anter  den  Turnern  bereits  etn  Schier 
OMiehialnai  der  ichle  Tumeninn  TOrhsnden  wire,  wenn  der  Nichltumer, 
der  AoägeaMseiw  ala  ein  unwürdiger  lienoise  angesehen  würde,  dessen 
Umgang  am  nM4deo  w^re-,  aber  ein  solcher  Himt  hat  sich  leider  noch  nicht 
gaMMet,  Ttelsebr  wird  gar  hSufig  nicht  der  rOatIge  Turner,  aondem  der 
geckenhafte  Zterling,  der  «ich  einbildet,  auf  Soireen  und  Bällen  bereila 
■il  einlgeB  Erfolg  fignriren  zu  hönr>en,  als  ein  narhabmungswerlbes  Vor- 
bild belraehtet.  Unter  diesen  (Jmstinden  werden  bei  offenbar  Böswilligen 
and  der  Ordnung  Widerstrebenden  Ton  Seilen  der  Schule  zu  TCrhängende 
Diseiplinaiatrafen  nicht  ea  Temeiden  sein.  Diese  aber  haben  be)  Rrwaeh- 
•enen  setlen  den  gewBnschten  Erfolg,  sie  erbittern  mehr  all  dafs  sie  Thell- 
nkhae  erwecken  und  zun  Besseren  fiibren  und  sind  In  wenigen  Füllen 
T«n  nachhaltiger  Wirkung.  Daher  ist  e*  jedenfalls  nothwendig,  wenn  die 
■tlnndiw  Vefbindliehfceil  consequent  durchgefUfarl  werden  aoll,  dar»  ein 
~  MMBieowIrken  aller  der  Kräfte  eintrete,  weiche  dam 
I  können,  dah  alle  forhanilenen  Mittel  angewendet 
,  weteh«  geeignet  aind,  eine  allgemeine  lebendige  Theünahme  der 
Ai(end  herTorxurufen.  Dafa  dazu  die  Art  und  Weise,  wie  die  Uebungen 
betrieben  werden,  ungemein  *iet  beitragen  kdnne,  data  auf  die  Methode, 
aof  das  Sjatem,  nach  welohem  rnsn  rerführl,  dafs  selbst  auf  lokale  VerhSit- 
niaae  nngemeinTiel  ankomme,  Teralehtsich  vonaelbat;  aber  das  Alles  g^enllgt 
fceineiw^^  es  ronfs  namentlich  von  Selten  der  Kltern  nnd  Angehörigen  der 
Sehiilar,  von  Seiten  der  Schule  selbst  energischer  fiir  die  Sache  gewirkt  wer- 
den, als  es  bisher  geschehen  Ist.  Der  Herr  Verf.  hebt  an  Tcrschiedenen  Siel- 
ten berror  (p.  M.  6ft.  TO  u.  s.  w.),  in  wdehem  Grade  unsre  Lebenswehe 
T«n  dem  einfachen  Nalurleben  abweicht,  er  weist  hin  anf  unsre  Genuft* 
andil,  unser  Stubenleben,  unsre  NachlvergnÜgungcn ,  er  spricht  die  An- 
sieht an*  [f.  M),  dsfs  das  Turnen,  indem  es  das  ganze  Volk  an  sieh 
beramiebe,  allmSblieb  auch  zu  einer  naturgemüheren  Lebensweise  zuriieh- 
ffihren  werde;  aber  es  ist  die  Frsge,  ob  nicht  andrerseits  die  Forderung 
(leslellt  werden  nliase,  dals  lunäehsl  die  hüiuliche  Krziehung  sich  umzu- 
«estalten  beginne,  damit  so  ron  Haus  aus  für  das  Turnen  ein  fruchtbarer 
Boden  gewonnen  werde.  Wenn  Eltern  und  Angehörige  es  sich  zur 
PAiAt  maetMn,  Hire  Kinder  in  Einfachheit  zu  erziehen,  sie  fern  zu  hal- 
ten TOtt  Oeniiasen,  welche  dem  kindlichen  Sinn  Eintrag  thun,  wenn  sie 
Ihre  Kinder  schon  frßhzeitii;  daran  gewöhnen  sich  Genüsse  zu  versagen, 
Entbehrangen  zu  ertragen,  anstatt,  wie  es  so  hüuflg  geschieht,  der  Weich- 
Ucbkeit  und  Gennfasueht  Vorschub  T,a  leisten,  wenn  sie  endlich,  sobald 
die  Kinder  (n  das  tumfäbige  Alter  eintreten,  mit  Strenge  darauf  ballen, 
dab  dieselben  auch  an  den  Tnmtibnngen  regclmäfsigen  Antheil  nehmen, 
•o  wird  et  bei  wetten  leichter  sein,  die  allgemeine  Verbiodlichkeil  der- 
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telben  «HtnacqpeDt  dgichaulülveD.  In  dw  jateigw  ZiiX  aber  trilt  Mr  m 
oft  der  li^U  dn,  dafa  ea  den  Gllern  gani  gteicfcgCltig  iat,  ob  ibra  Sdha« 
turnen  oder  ok^t,  wenn '  ajo  dw  >•>  ^Uebrigen  den  Anfiirdentiigeii  «kr. 
Sdiule  genüften,  aie  halteo  ea  io  diiesem  Falle  ffir  un«TbebUeh,  ab  fhr*. 
Söbne  beim  XunwD  nur  Uaalg^  ZuccbMMr  aind.  Iider  g«  unter  vendiie* 
denpD  Vorwändeii  aich  der  TbellDabraa  Mi  den  Uebiu^n  ganz  entäehon. 
Indem  «ie  so.  dU  Wichtigkeit  dea  Tunwa  TnkenBca  und  dentgenäUil  tor- 
fahren,  benmen  aie  daa  fiedoiben  deaaelbea  auf  dai  Enlacbiedenate. 

Wie  nun  von  Sehen  den  Ellem  und  Aogebörigen  eioe  energfscbe  HU- 
wirkung  fiif  die  Sacb«  dea  Turoeoa  cafoi'dert  werdeo  tatA,  ao  Duala  anoh 
von  Seiten  der  Schule  eelbat,  wenn  daa  Inmen  allgeneio  TCerfaMUcb  WM 
aoll,  die  Berechtigung  dea  Tunena  in  böbenm  Maarse  aJB  biabtt  an«c- 
kannt  werden.  Ret  ^iU  gern  glauben,  dafs  es  nfdit  wenige  AnaUlIca 
giebt,  welche. Alloa  IhuD,  waa  in  ihren  Kräften  alebt,  jio  das  Turnen  atoft 
XU  beben  und  lu  iocdeni,  d^Ja  es  gute  Früchle  bringe;  aodreraMta  aber 
ist  es  aucb  Hicberli«b  riebt  in  Abrede  in  atellen,  dala  an  nicht  wenigett 
Analalten  nocb  nicbt  alles  Erforderliche  geachiehL  Ab  aancbeii  AnfllallCB 
wird  das  Turnen  noch  keineswega  alaeio  integrlrender  Tfaeildes  Un- 
lerricbla  Vti^achfeE  und  deai|;eniüb  behandelt  AU  aoldiem  nuA  ib»  da 
gleicbea  Interesse  zugewendet  werden,  wie  den  übrige«  UnlerrMitagegea- 
Btänden,  es  darf  ntcbt  gleichgültig  sein,  wer  da  turnt  oder  nicht  tunit, 
und  wie  ein  ieder  turnt,  aoodern  auch  dieser  Oegensland  mub  bei  Bear* 
tlieilung  der  X-eistungen  der  üchüler  eia  Gewicht  in  die  Wagscbole  legen. 
In  ao  fein  «V^  Uebungen  die  Ueaammtheil  der  Schüler  umfauea, 
mufa  auch  die  Oeaammtheit  der  Lehrer  auf  das  Gedeihen  deraelbea 
hinwirken,  man  darf  aich  nicht  damit  begnügen,  einen  Turnlehrer  anxH- 
«letlen  und  diesem  die  gaoxe  Veranlwoitlidikeit  fiir  daa  Oedeiheu  der 
Uebungoo  aiifzubürden ,  obne  aich  in  Uebrigen  darom  lu  kümmern,  irie 
ee  mit  der  Theilnabmc  der  Schüler  itebe,  und  waa  für  Resultats  gewon- 
nen werden,  sondern  das  gesammte  I.ehrer-Collegium  mub  diesem  Ue- 
genstande  eine  seiner  Wichligkeit  angemessene  Theilnabtne  beweisen,  und 
dem  Turnlciirer  in  seiner  besondere  acliwierigen  Stellung  ndl  Hath  ua4 
Tbat  xur  Seite  stehen.  Insbesondere  scbeJnl  es  Bef,  Ton  der  groftten 
Wichtigkeit  zu  sein,  dafs  der  Director,  daTs  alle  Lehret,  ao  weit  es  itir« 
eigen ibümliche  Stellung  und  IndiTidualität  gestattet,  auf  alle  Weise  dahia 
wirken,  dafs  nicht  die  älteren  Scliüler,  die  Scbüler  der  oberen  Claason 
sich  der  Tbeilnahme  an  den  Uehungen  entziehea,  sonduTi  Tiplmehr  nach 
Krnflen  auch  an  der  Leitung  der  Uebungen  sich  belbeiligen,  denn,  nnr, 
nenn  die  ülleren  verständigen  Scbüler  an  dea  Uebungen  ein  lebhafte«  In- 
leresse  haben,  wenn  sie  im  Verein  mit  dem  Lehrer  daftir  Borgen,  data 
Zucht  and  Ordnung  aufrecht  erhallen  werde,  nur  dann  kÖDoen  die  Uebun- 
gen in  crwüDScbten  Resultaten  führen.  Es  wäre  zu  erwägen,  ob  nicht 
in  dieser  Zeit,  wo  die  materiellen  Interessen  ao  viel  gelten,  auch  in  die- 
ser Sache  das  höhere  Interesse  durch  daa  niedere  gcHirdert  werden  köonta, 
ob  CS  nicht  förderlich  sein  mächte,  bei  der  Ertheilung  Ton  Beneßcien  und 
Stipendien  aucb  die  Belheiljgung  au  den  Tumübnngea  zu  berlickaicht^cen 
und  namentlich  nur  solchen  Schülern  dergleichen  BeneGcien  lu  erlheiIeD, 
welche  nicht  nur  im  Uebrigen  derselben  sieh  würdig  gemacht,  sondeni 
aucb,  so  weit  es  ihre  Individnaliiät  erlaubt,  eine  gewiaao  Turufett^kcit 
■ich  angeeignet  und  bei  der  Leitung  der  Uebungen  nach  Kräften  milg*- 
wirkt  haben.  —  So  müssen  aowohl  lon  Seiten  der  Eltern  und  Angetid< 
rigen,  als  auch  insbesondere  von  Seiten  der  Schulen  uod  Behörden  allB 
Mittet,  alle  Kräfte  aufgeboten  werden,  wenn  die  allgemeine  Verbindlich- 
keit der  Uebungen  aufrecht  orballen  werden  uod  auf  die  Saobe  selbst  tob 
gedeihlichem  EinBub  sein  soll.  Tritt  dig^n  ein  aolehes  Zusammenwir- 
ken  aller  vorbandencn  Uiltel  and  Kräfte  nicht  in  böberem  Uuiae  ein,  «b 
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bialier,  Bo  wlr4  gMcb  dem  verfloastncn  Luitnui  wuhrnmciitw  andre  4»ri 
hJOKbwiDdni,  eha  du  Tuniea  wirküch  VolkMKfae  wird  und  die  Au%>be 
etfiillt,  d^ren  ErUtlong  mkn  von  deoHelben,  al*  eiaeai  deutsch -uatioiulei) 
btwickfaingupDineiit  enrarUl.  — 

Imlem  Ott  Henr.Veif.  p.  &3  lu  der  geiuneien  Krörterang  di«Mr  Auf' 
nbe  üiwqebl,  betracbtel  er  dieadbe  suDÜehit  Ton  der  leiblioben  Seite, 
Er  grfindrt  die  Foidenii^,  dab  liir  die  Pflege  und  Auabildung  if§  Kür- 
pem  Alles  geMMie,  waa  i»eud  leMfaefaen  köUBe,  aaf  die  «nlulie,  aber 
entacheideade  Erklärui^  de»  CbrictCDtluims,  dab  unser  Leib  «in  lempel  des 
heilIg<D  Geiate*  »ei,  einAuuiprueb,  der  der  ganien  Xomkunat  erat  ihre  iribre 
IVeibe  ertbeile.  Kr  hebt  benor,  wie  demfilbigeDd  und  adinanlich  es  filr 
BIM  sei,  itwena  wir  von  diesem  erhebeaden  Oeaiditspunkte  auagehend  nun 
so^etch  an  dea  dorcb  Sünde  von  Qeseblecbt  lu  GescUecht  immer  niehr 
geMhwächten  and  dabei,  wie  rtsiohtlicb,  noch  dureh  tlnbilden  jeder  Ar^ 
diutih  DaiiatDr,  VeraäumDUs  uad  UibbandJuDf  herabgekommenen,  hraok-. 
halten  und  zu  seinen  Leitluogen  ao-  tauaendbeb  uabehülflicben  ond  wn- 
genCgendea  Körper,  wie  er  uns  in  tauaend  und  aber  tausead  Erscheinuir- 
gen  täglich  »er  Augen  tritt,  erinnert  werden."  Der  Verf.  zeigt  ferner, 
wie  diese  traurigen  Eracbeinungen  nicht  nur  in  den  bäber«n  Stauden, 
aondeni  auch  im  Stand«  der  Handwerker,  der  Landleute  und  insbeson- 
dcn  der  Fahribarbeiler  In  hohem  Grade  bwrortrelen,  wie  auch  dort 
der  Kiebsscbaden  der  Genulssueht  und  der  überhandnehmenden  Sitlenltt- 
•igheit  Gefahr  droht;  er  leitet  daraus  die  Notfcwendigkeit  ab,  dafs  emstA 
Haalarf^elD  ergriflen  werden  mÜBSen,  um  diesem  Uebel  entgegenxuarbel- 
ten  und  weist  veraugaweise  auf  da«  Turnen  als  ein  lürbti|i;ei  Heilmittel 
bin,  das  in  Verbindung  mit  dvr  (iesct/gebung  und  vor  Allem  mit  der 
«itilich' religiösen  Verbesserung  und  üebung  unseres  Geschlecbli  die  IrcB'* 
liebsten  Dienst«  2u  leisten  Tcrmüge  und  auch  leiaten  werde,  in  ■□  fern 
man  nämlich  unter  dem  Turnen  nicht  nur  die  Turnübungen  im  engeren 
Sinne,  sondern  iIm  ganze  S<fSlem  einer  richtigen  naturgemürsea  Kor- 
perbildung Teratehe.  Der  Herr  Verf.  leigt  hiemach  im  EiozeiaeD,  wie 
«n  oeregeltea  und  vernünlligea  Turnen  die  Oeiuqdheit  und  du  Ge- 
sundheitagefühl  aewobl  cthalte  als  auch  kraftige  und  fördere  (d,  57), 
wie  dasselbe  ailmählich  zu  einer  grö/aeren  Einfachheit  und  Natnr- 
gemäfsfaeit,  Nüchternheit  und  Strenge  unserer  ganxen  Le- 
Üenaweiae  zvrückrühren  mtiase  (p.61),  wie  aach  eipe  allniabliche' Ein- 
wirkung auf  Wablgestalt  und  plaatiache  Schönheit  stsItGnden 
könne,  wie  endlich  die  so  hochwichtige  Kraft  und  Gewandtheit 
des  Körpers  und  seine  Tüchtigkeit  zu  jedem  Geachäft  und  je- 
der Leistung  erzielt  werde. 

Indem  der  Verf.  p.  65  au  dem  ethischen  Geaichtspnnkte  sich  wendet, 
kanant  er  nochmals  zurück  auf  die  christliche  AiifTasiung  der  Sache,  von 
der  er  bei  Erörterung  der  leiblichen  Aufj^abe  des  Turneos  ausgegangen 
ist.  Je  feindlicher  die  jetzige  Zeit  in  ihren  manoicb fachen  Auaarlui^en 
der  äcliten  Religioaitüt  gegenübertrilt,  desto  mehr  müssen  wir  dem  Vert 
•ndi  in  der  Ansiebt  beiHlimmen,  dafs,  wie  die  gesanunle  Erziehung  ihren 
wichtigen  Bau  nur  auf  das  Fundament  de«  Cbristenthums  sicher  zu  grün- 
den Tcrmöge,  so  auch  jeder  ihrer  Theile  und  da«  Turnen  insbesondere 
die«er  Grundlage  bedürfe,  wenn  es  nicht  durch  Steigerung  der  physischen 
Kraft  zum  Stolze  und  zur  Selbstsucht  fiihren  solle.  Nur  wenn  diese  Ba- 
sis vorhanden  ist,  wird  der  rechte  Grtindlon  für  das  Ganze  gewonnen, 
nur  dann  wird  Demuth  vor  Gott  und  Bescheidenheit  toi  den  Menschen, 
die  wir  jetzt  so  oll  vermissen,  den  Jüngling  zieren,  nur  dann  werden 
auch  die  geistigen  ond  sittlichen  Fruchte,  welche  das  Turnen  zu  bringen 
«craag,  allmählich  emporwachsen  und  zur  Reife  gedeihen;  der  Charak* 
ter   und  di^  rechte  männliche  Selbständigkeit  wird  «kb  Ireier 


und  kritfügn  eDtwkk«lo,  mit  der  trahren  nnd  lehlflD  Fr«lh«lt,  IM 
von  UBg«bund««tieil  tmil  Zügel losigkeit  wird  xiiglekh  der  Sinn  für  Urd- 
Dung,  Zucht  und  ß«hore(iB  aich  enei^en,  im  tiegenmta  gcsen  die 
Wcichliclikeit  und  Gcourisucht  unieTpr  Zeit  und  («gen  die  ADvaliJictikdt 
der  Jugend  Wird  ein  grtrterer  alttlicher  Ernit  berrortreleii ,  B«b(n 
dietGT  altgemdnen  itttncheD  Einwirkung  irird  inabMimdere  die  Lieb«  xan 
Vaterland«  anseregt  und  gepflegt  nerden  kÖDDen  (p.  65—73).  Damit 
atetit  in  engiler  Verbindung  «ne  andre  Forderung,  die  neben  der  pidag^ 
giachen  eine  noch  weft  liäbere  lelbatindige  Wleittigbeit  hat,  die  Wehr- 
baftfgkelt  uusete*  Volkei,  ein  Oegenatand,  welohen  der  Verf.  adiMr 
Wichtigkeit  gemif«  anifQhrlicher  erörtert.  I^r  leigt,  wie  das  Tdih«  nicht 
bloh  all  eine  Vorachule,  sondern  aueh  als  eigentliche  Schule  da« 
Kriegs-  undWaffendienstea  bebandelt  werden  käune,  wie  auf  diese 
Weise,  Bobald  das  Turnen  allgenelfl  betrieben  werde,  die  Webrhafima- 
chung  des  ganien  Volkes  angebahnt  ifenle.  Andrerseits  dürfe  die  Wriip> 
bafligkeit  nicht  blors  als  Zweck  betrachtet  werden,  aondem  sie  aei  aoih 
alH  Mittel  zur  Förderung  dea  Turaena  fon  der  grölktea  Bedeutung.  Dsr 
Verf.  weiat  darauf  hin,  wie  der  Jflngling  und  der  Mann  die  Tum'" 
die  er  Bchcni  alt  Knabe  betrieben,  weit  loicbter  beibehalten  und  et 
forttn-lben  wMe,  aobald  er  aie  ata  Mittel  und  Bodlngut^  4er  Wehrkaf- 
tigkeit  betrachte.  Dab  diese  Gritnde  nnd  diese  Anadtaupi^ weise  tu- 
nächst  doch  nnr  die  gebildete  Clasae  fDr  das  Turnen  gewinnen  werden, 
erkennt  der  Verf.  selbst;  er  behandeil  daher  noch  insbesondere  die  Frage: 
Wie  bringen  wir  das  Turnen  anch  in  die  imleren  Stände,  namentlich  daa 
landTolk'J  —  In  Beimg;  auf  diese  Frage  ertheilt  der  Verf.  sriir  prehlieciie 
Bathschläge,  er  xeigt,  wie  hier  der  Wtg  lu  dem  höheren  durch  im 
niedere  Interesse  gebahnt  werden  könne,  wie  durch  eine  Erleichterung 
der  Wehrdienstpfllcht  für  diejenigen,  die  eine  gewisse  Turnferligkeit 
alch  erworben  haben,  auch  auf  die  Tbeilnahno  des  Landvolks  eingewirkt 
werden  könne  (p.  Ti — 81).  Nidit  minder  beheraigenswertb  Ist  der  Ab* 
schnilt  über  V«lksspicle  und  Volksfeste  (p.  Sl  — 88).  Der  Verf. 
leigt,  wie  dns  Spiel,  als  eine  freie  Thütigkeü,  in  welcher  die  eigen Ibüalicb« 
i<L-igii<^  und  Riehtiing  eines  Jeden  herrertrete,  mit  der  Sittlichkeit  des 
Volks  in  engem  Zusammenhange  stehe,  wie  auch  bei  unserem  Volke  die 
tüchtigen,  ritterlichen  Spiele  bei  zunehmender  Erschla/fung  alluiäblicb  Ter- 
sebwuoden,  an  Stelle  derselben  rohe  zdgeltosa  Vergnügui^en  getreten 
aeien.  Auch  in  dieser  Beziehung  werde  da*  Turnen  mit  seinen  mannicit- 
feclien  nnd  trcBlichen  Spielen,  die  es  aufs  Neue  ins  Leben  gerufen,  wenn  ' 
es  erst  einmal  Boden  im  Volke  gewonnen,  Ibeils  eine  wobllhitiie  Ablei- 
tung geben,  Iheils  wenigstens  veredelnd  einwirken.  An  die  Tumspiele 
und  Turnübungen,  ton  denen  manche  an  sieh  schon  ctwaa  Ritterliche« 
haben,  wQrden  in  natürlichem  Aufileigen  dio  eigentlichen  WnRenapiel«^ 
ala  Sdiiersen  mit  der  Armbrust  und  der  Büchse,  von  selbst  aicb  ansehlle- 
ben;   als  schöne  Zugabe  dieser  !^pEele  werde  der  das  Turnen  Immer  be- 

Siellende  und  Terschönemde  (iesang  hinzutreten,  und  dsmit  werde  über- 
aupt  in  alimählicbem  Uebergange  eine  tüchtigere  und  gesundere  Riehtuiig 
in  die  Volksbelustigungen  kommen  und  den  Knaben  zum  Jünglingsaller,  dea 
zum  Mann  reifenden  Jüngling  auch  in  die  Kreise  der  Männer  begleitec^ 
denn  auch  der  Mann  werde  nach  und  nach  solche  Uebungen  und  tjpiele, 
die  (Ur  sein  Alltr  und  seine  Stellung  passen,  wie  das  Ballspiel,  daa 
Schwingen,  daa  OeTwerren,  die  Waffenübungen  herauswihlen  und  beibe- 
halten.    Was  nun  so  den  Orundten  der  Volksspiele  bilde,  das  werde  aber 

Sewifs  in  den  Volkafeaten  sieh  nicht  vertängnen,  und  mit  der  Veral- 
ing  der  Spiele  werde  auch  das,  was  wir  jetzt  von  VolksCcafen  nodi  übr^ 
haben,  Terkümnferte,  rielfseh  durdi  rohe  AnsgetaaseDhell  entweihte  Eierte 
*0B  etwas  einat  Beaeerent,  einen  edleren  Charakter  gewinnen^  wir  wtirda 
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wieder  Feate  bekomuti,  in  welchen  das  geummte  Volk  wiTie  fildUigvtn 
Kräfte,  wie  in  einem  Brennpankte  iammle,  seine  beaten  Oabeo  Igerbev- 
bringe,  du  EdeUte,  wu  ea  faalK,  kennen  lerne,  und  so  Miner  Tiiciitrg- 
keit  und  Kraft,  «einer  Grobe  und  Einheit  sich  bewuret  werde.  Wie  nun 
auch  Gir  diea«  Volkifeale  das  Tumen  dte  AnknÜpfiiDgtponkte  biete,  wie 
•«  nicht  nur  dieie,  londmi  bereite  die  Feite  lelbat  gebe,  äie  man  n^r 
anzonebroea  braudie,  in  wie  fera  eodlich  die  Toiafeete  alle  diejenigen  Bo- 
diDgungen  if)  sich  vereiiugcn,  die  omd  an  ein  Volksfett  machen  inü*M, 
da*  ediilderl  der  Verf.  mit  aeiner  gewohnten  Wärme  und  Lieb«  lur 
Sache;  er  erfüllt  damit  die  Aufgabe,  die  ei  licb  gettclll,  die  Aufgabe  päm- 
lidi  lu  lei^n,  wie  daa  Tumen,  in  der  ron  ihm  Angegebraien  Weiie  er- 
w^tert,  umgealalteod,  krifUgend  und  veredlend  in  da«  Volkaleben  emiu- 
grolfen  Ternöce,  wie  es  eben  dadurch  wahrhaft  Dstional  werde  und  einen 
venentiidien  Beilrag  zur  National  Ersiehung  gebe.  Uer  VerlL  vei- 
kennt  die  Schwierigkeiten  nicbt,  die  alcb  der  Verwirklichung  dieses  höbe;! 
2ie|ee  entgegenstellen,  er  lat  nicht  der  Aniicht,  dab  plijtzlich  alledicM 
Vortheile  gewonnen  werden  können  und  scillen;  «brä  deCtbalb  aber  for- 
dert er  u»  so  (nlachiedener,  dsb  jeder  Freund  des  Valerlandei  nach  sel' 
■mh  Kräften  gewiiteDbaft  dahiawfarke,  dab  das  mehr  oder  ntinder  wücte 
Feld  angebaut  «verde,  um  für  die  Zukunft  wenigstens  einer  reichoo  und 
gesegneten  Emdte  entgegen xureifcn,  — 

Der  drilt«  AbMhnitt  (S.  91  — IS2)  haadslL  auarübriich  von  der  Oli«- 
derung  und  Leitung  des  Turnens.  Plu  Art  und  Weise,  wie  der  Verl 
dieaen  für  das*  Gedeihen  der  Tumübungen  so  wichtigen  Gegenaland  bo- 
bandelt,  leugt  insbesondere  von  grofser  Binaicht  und  bewährtem  pädag^igl* 
acben  Takt.  Was  zunächst  das  Wesen  und  die  Eintheiiung  d*)r 
Uehungen  betrifft  (S.  91  -W),  so  geht  der  Verf.  uidit  darauf  eh)  i« 
pTÜfea,  wek-bet  unter  den  bisher  aufgeslellteD  Sjilcmea  das  xnreckmäbigate 
•ei,  sondern  da  er  die  utsprQnglicbe  Arbeit  von  Outsmuths  geben  will, 
••  folgl  er  auch  dem  bereits  von  Outsmuths  aufgestelllen,  ron  Jahn 
und  Eiscien  heibehaltenen  Einlheiiungsgrunde,  welcher  aich  auf  die 
Gleichartigkeil  der  Bewegungen  und  der  Turngeräthe  «lübt. 
Bei  der  grofsen  Fülle  und  Mvnicfafaltigkeit,  lu  der  sich  die  Turnilbunr 
gCD  entwickelt  haben,  dringt  er  indeb  vor  Allem  darsuf,  dab  man  diej»- 
ägen,  welche  für  dal  Leben  eine  praktische  Wichtigkeit  haben,  wie 
Laufen,  (Springen,  Klettern  vortugsweiae  und  mit  allem  Ernite  betreib«^ 
■iehl  aber  gi^en  die,  welche  eigentlich  nur  formale  Bedeutung  babeo 
und  in  keiner  unniltelborea  Besiehui^  zur  Anwendung  im  Loben  ileheB, 
wie  die  Uebui^o  am  Barren,  Beck  und  Schwingel  u.  a.  w.  zuriiEklrO' 
ten  laaae.  — 

Für  die  Behandlung  der  Cebungen  (S.  96—102)  hall  der  Verf. 
diejcolgeD  Gesichtspunkte  fest,  welch«  nothwendig  festgehalten  werden 
mi)H«n,  um  einen  günstigen  Erfolg  au  erzielen,  ein  gleichmäfgigef 
und  gründliches  Durcharbeiten  der  lümmllieban  Hauptühufi- 
gen,  insbesondere  die DÖlbige  Berückalchligung  der  Vorübungen,  den* 
ohne  Sttherheit  in  diesen  auch  keine  Sicherheit  des  Turnens,  ein  melho- 
discfaea  atufeBmäfiiges  Fortschreiten  in  den  Hauptühungen ;  erfor- 
dert nachdrücklich,  dab  bei  sämmilichen  Uebuogen  auf  Anstand  und 
fichtfnfaeit  der  Haltung  und  Bewegungen  gesehen,  dab  im  Ganzen 
und  Einzelnen  strenge  Ordnung  und  RegeimafBlgkeit  aufrecht  er- 
halten werde.  Mit  Recht  empfiehlt  er,  um  diese  zu  fordern,  namentlich 
bei  dem  jUngwen  Alter  bia  zur  Conßrmalion  den  Beginn  mit  Alarscb- 
nnd  Exercieriibungen,  weil  diese  ein  rasches  Antrelen  in  Bei  he  und  Glied 
auf  daa  Coatnando wort  erfordern.  Endlich  verlangt  er  eine  strenge  Vor- 
sieht gegen  Jede  Gefahr,  nicht  blob  gegen  die,  welche  sich  auf  einsa 
nnmltlel baren  Unfall,  sondern  auch  auf  mittelbare  Nachtbeile,  wi^  Ceber- 
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(Mhm^  ErbStung  d.  t.  w.  berieben  und  erlheilt  pi-drtisAe  BMluchlig«, 
irie-  iie*e  zu  Tenneideo  seien. 

In  Rüdcsfcbt  auf  die  ADordomis  der  UebnDKen*(8.  101—165) 
folgert  der  Verf,  daft  du  Einhalten  derOrdnimg  und  des  itreBgen  Oe- 
horaams  uicht  bis  zur  Pedaulerie  gelriebcn,  dari  aucfa  der  Freiheit  aad 
Fröhlichkeit  durah  einen  angenehmen  Wechsel  zwiedien  Turaachnle,  Tnn- 
kür,  Ucbungsspiclen  und  freien  Tumapielen  Ranin  Tei^önnt  werde.  — 
Wm  die  Eintheilung  der  Turner  betriflt  (S.  103— 109),  so  fcinn  B«L  tn 
■0  fem  nicht  ganz  mit  dem  Verf.  übereinstimmen,  als  derselbe  der  Ab- 
iicbt  ist,  die  Kinlbeilung  solla  nur  nach  den  Altemtafen  und  jnnnbalb 
dieser  nach  der  Grürse,  so  wie  nach  der  kJirperiicbHi  Erstaikung  oti 
Reife  stattfinden;  Ref.  ist  Tielmebr  der  IHeiniing,  dals  anfser  diesen  6e- 
defatspUnktcn  auch  die  geittige  Bntwicklnng,  die  Claaaenitufen, 
M  weit  es  tbunlich  Ut,  bcrtidiaichtigt  wMden  mOsien,  Als  Eiutriltsitife 
-für  den  Beginn  der  etgcnilicben  Tumsehule  schrägt  der  Verf.  fm  Allge- 
meineu  das  tehnte  Lebensjahr  vor,  in  sofern  nicht  etwa  efne  Bcbuel- 
lere  Entnidctung  Ausnabmeo  begründe.  Katfiriicb  will  er  damit  nicfil 
ausapre^en ,  dafs  in  den  jüngeren  Jahren  gar  keine  UebongeB  betrieben 
werden  sollen,  vielmehr  drfaigt  erdaraaf,  dafs  die  Knaben  schon  Ton  Mh 
andurch  Uebnngen  des  Körpers  im  Spiel  und  in  der  Spielform  ge- 
kräftigt werden;  aber  mit  der  eigentlichen  Tu mschale  solle  man  durchaui 
bicht  zu  früh  heginnen,  damit  nicht  auch  hier  durch  Binzwänguni  in  die 
Methode,  die  sChon  die  geistige  Bewivung  des  Kindes  lu  sehr  in  Bes^ig 
genommen  habe,  dem  rechten,  fröhtirben  Aufblühen  der  Saebe  geschadd 
verde.  —  Auf  die  Frage,  wie  oft  geturnt  werden  soll  <S.  109  —  113), 
antwortet  der  Verf.  unbedenklich:  tüglioh,  in  bo  weit  es  Irgend  aoi- 
(Sbrbar  sei;  Inders  verkennt  er  nicht,  dals  das  tSglicbe  Turnen  bot  ib 
kleinen  Schulen  und  Orten,  wo  der  Turnplatz  nahe  llMe,  aiisgefBhrt  wer- 
den könne,  und  daTs  es  daher  an  gröfseren  Orten  auf  die  zwei  sdinlfrein 
Nachmittage  verlegt  werden  müsse,  In  weldiem  Falle  jedoch  aehr  tu  irQii- 
aefaen  sei,  dalÄ  diese  auch  wirklich  ganz  freigegeben,  dafs  die  Verordimsg 
der  preußischen  Hrgierang  nachgeahmt  und  dann  auch  aufrecht  erhal- 
ten werde,  wekber  geraürs  der  Lectionspian  so  einzurichten  sei,  dab  die 
Scbnie  an  diesen  Nachmittagen  keine  häuslichen  Arbeiten  verlange.  — 
hn  Folgenden  (S.  113  — 124)  handelt  der  Verf.  »om  Turnptats  inKflA- 
aieht  auf  die  Oröfae,  die  F-age,  die  Besehaffenheit,  Einrichtung  und  Aus- 
stattung; S.  124  —  126  von  den  Turnspielen;  S.  127  —  136  von  drt 
Tu  rn  fahrten.  Namentlieb  den  letiteren  Gegenaland  bespricht  er  in  sehr 
anregender  Weise.  Wie  er  ichon  in  den  rrühcreit  Abschnitten  für  die 
Turnfahrten  alels  mit  Warme  das  Wort  gerührt  hat,  so  stellt  er  aneh  bier 
die  Wichtigheil  derselben  in  das  hellste  Lieht;  nur  sebelnl  er  nicht  genug 
Kn  berücksichtigen,  dars  nicht  alle  Gegenden  unsera  Vaterlandes  die  ni- 
dien  Anschauangen,  die  zugleich  milden  und  groäsrltgen  Eindrücke  dw- 
bieten,  welche  er  schildert,  und  dafs  an  vielen  Punkten  desselben  nament- 
Keh  die  kleinen  Turnfahrten  nur  den  Gewinn  der  Abhärtung  und  Au>- 
dauer  erreichbar  machen,  dagi^en  in  Rlickaichl  auf  unvermltldl  lebendige 
und  reiche  Natur- Anschauung  nur  geringe  Ausbeute  gewühren.  —  Äbge- 
aehen  davon  verdient  namentlich  die  Erärierung  des  Verftssers,  auf  weldM 
Weise  die  Tum  Fahrten  zn  veranstalten  seien,  besondere  Bearbtung.  —  8.138 
—  141  kommt  der  Verf.  nochmals  auf  die  Turnfeste  und  Ihre  Wichtig- 
keit zuriicli  und  Iheilf  ansprechende  Beispiele  mit,  wie  dergleichen  in  WDr- 
tenberg  veranalallet  werden;  aeine  Schilderung  macht  unwiltkührileh  das 
Bedauern  rege,  dals  z  B.  bier  bei  uns  in  Berlin  noch  so  wen%  gescbeben 
aei,  um  die  Turner  verachiedener  Anstalten  xn  einem  wirklichen  Turn- 
feste zu  vereinigen;   ScfauitomeD  und  Wettturnen  einzelim  Autatta 
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iMbeo  wir  sUvHlDgs,  aber  TWnfMte,  nie  «i«  der  Terf.  «ehiUerl^  k«tiMn 
wir  noch  niehl.  — 

Wu  nnn  die  eigeDUleh«  Leitung  d«r  Uebangtn  betrMt,  (S.  143-149) 
■o  fMdert  d«T  Verf.,  dafi  wo  m^llch  einer  d«'  Raopllehrer  disMlbo 
fibcrntlime,  dafc  ther,  wo  <la«  siolil  mcflllirbar  *er,  die  l.elirer  sich  dennoolt 
sieht  v(w  der'  Sache  lurüekiiehen,  soitdeni  TJelmefar  dcreeHten  «g  viele 
TbetiDihme  widnen  al*  Irgend  möglich,  eine  Ferderung,  welcher  Brf.  nur 
beiatimraen  kann  nnd  auf  die  er  aehon  oben  B.  b3S  als  sehr  wohl  begründet 
bingewieaeti  bat.  Beeondere  Berücliaichtiguag  verdient  ferner  das,  wa«  der 
Verf.  fiberdtcBeiiiehnng  der  Jugend  «elbat  lur  Hitleltung  aa^t. 
Der  Verf,  bat  dieaelbe  auf  die  Weiee  ziir  Auanihning  gebracht,  daä  er 
jedes  halbeJabr  au*  den  17  —  ISjiibr^eD  JüDgüngen  durch  diejenigen,  wH ebb 
in  dsa  14te  Jabr  eingetreten  waren,  vemiltelat  Wahlzettel  emen  Auaaebnb 
t«n  h)  der  R^el  10  Jilnglingrn  nnd  &  tf^rMizmlnner  wühlen  lief*  (naliir- 
lieh  unter  Vorbehalt  emea  Velo),  welche  bauptiächlich  die  Silllichkeit 
«od  die  BnbaltuDg der  Ordnirag  cu  überwaehuD  hallen,  eine  Marsregel, 
wHdb«  sieh  nach  den  Krlähiungen  des  Verf.  »tels  ala  entacbieden  wohl- 
HdHig  bewährt  hat.  Wenn  der  Verf.  sagt,  er  habe  die«  wiehlige  Bülh- 
Mfttel  noch  nirgends  erwähnt  gefuitden,  so  mag  das  in  hd  fcra  seine 
Bichligkeit  haben,  namentlieh  nag  die  Art  und  Weise  der  Wahl  in  aelt»- 
nenPitleo  )b  Anwendung  gehonimen  aein.  Dennoch  aber  ist  die  Einrich- 
tung aelbal  nnler  gewissen  Modifictttionen  namenllich  auf  groften  Tum- 
^Iben  bisher  schon  vorbanden  gewesen,  auch  hier  bei  uns  werden  soee- 
nannte  Abtheilonga -Vorturner  geniblt,  denen  hauptsücfalich  die  Aufrechl- 
erhattang  der  Ordnung  «nd  Diatiplin  obliegt;  hei  der  geringen  Tbeilnahme 
bdeb,  welche  die  ülteren  Schiller  ira  Allgemeinen  fBr  die  Uebnngen  be- 
weisen, ist  der  Erfolg  dieser  Einrichtung  meistens  den  Erwartungen  nic^l 
entsprechend  gewesen.  —  Als  TumgesetEe  führt  der  Verf.  S.  149 — lÜ 
dl^en))ten  anf,  welche  bereits  von  Jahn  eingeführt  und  auch  in  Else- 
iens  Tumtafeln  wiederholt  sind;  Geaelie  deren  ZwecknÜfsiKheK  im  All- 
gemeinen aDNkannt  werden  mnb,  die  aber  dennoch  gar  oft  Übertreten 
werden,  weshalb  man  den  Wunsch  nicht  unterdrücken  kann,  dafa  e*  dem 
Verf.  gefallen  haben  möchte,  aus  dem  reichen  Schatze  seiner  pädügogischen 
Erfahrungen  auch  darüber  einige  Mitlhellungen  lu  machen,  welche  MaEsre- 
gdn  er  gegen  wiederholte  üebertretung  dieser  Gesetze  mit  Erfolg  in  An- 
wendung gebracht  habe. 

Bei  der  Behandlung  der  verschiedenen  Uebungen,  xa  welchen  Herr 
E.  8.  153  übergeht,  hat  sich  derselbe,  so  weit  es  Ihunlich  war,  an  die 
nnprÜngliche  Darilellung  von  Oulsnnlhs  si>lb«t  gehalten;  insbesondere 
hat  er  sich  in  den  Absctinitlen  vom  Gehen,  Laufen,  Schweben,  Bingen, 
von  den  Setlilbungen  und  vom  Baden  und  Schwimmen,  obwohl  auch  diese 
mehrhch  überarbeilel  sind,  an  daa  von  Gutsmulhs  bereil*  Gegebene 
Mf[escbto«sen^  hei  den  andere*  ITebongen  aber,  welche  aeil  Outamnlba 
■en  hinzugekommen  sind,  und  welche  dieser  entweder  nur  in  Ihren  ersten 
Anfingen,  wie  Schwingen,  Reck  u.  s.,  oder  noch  gar  nicht  kennt,  wie  die 
allgemeineD  Vorübungen,  Barren,  Schwebereck  mit  den  verwandten  Uebun- 
gen, Hanteln  u.  a.,  hat  Herr  K.  daa  bereits  Vorhandene,  das  nun  einmal 
Geneingut  geworden,  benulxt  und  in  seinem  Sinne  bearbeitet;  ain;b  di« 
Eintbeilung  nach  Stufen,  wie  sie  in  den  Biselenscbcn  Turntafeln  rieh 
findet,  hat  er  meiaten^eila  beibehallen.  —  Bei  der  Beschreibung  selbst 
tat  Herr  K.  sehr  gewissenhaft  verfahren;  mit  der  Erfahrung  und  Kennt- 
nlfb  der  Sache,  die  er  durch  sorgfältige  Beobachtung  und  beinahe  tägliche 
Anwendung  gewonnen,  bat  er  sich  niebt  begnügt,  sondern  eine  jede  Ue- 
bunc  sieh  immer  noA  dnrch  einen  ausgeieichneten  Turner  des  Stuttgar- 
ter BÜnoervereiDS  vormachen  lassen  und  uad)  dieser  unmittelbaren  An- 
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•cfaMtDDg  dis  BcMbrttbuDg  nlUrt  entworf«,  in  «iosriiwa  FSUen  hat  m 
■ich  luch  dMlUlhM  dn  Ulcbtigen  TurnlehriTi  Lelong  bedkot  (9.  VI.). 
Id  Folge  deiaen  itl  die  Be*ehreibiMg  der  einieinea  Ueböngen,  wie  wit  der 
Verf.  giebt,  aoricbuilich  upd  aucb  für  den  aunder  geöhtnt  Taraer  whenll 
leicbl  venländlicb.  Im  Aoliuig  eiaes  jedeo  AbM^aitla  erÖrlert  der  VerC 
dal  Verhältoil*  der  Uebiingea  uir  GeunuBUufgabe  und  giebt  di«  Idlea- 
dea  Oe*icblipupble  an,  unier  deneti  aie  auünfaHen  und  lu  behMHlefa 
■iud,  er  weis«!  nicht  nur  auf  den  formalen  NatMo  bin,  dea  dia  üabon- 
gen  gev^bren,  Bondem  auch  auf  ihre  praktitcbe  ÄDWendttiig  Biid  ««ailt- 
telbare  Beiieliung  xum  Leben.  Die  lu  jeder  Uebung  mathmaiigia  O«- 
rStbe  werden  genau  Iwicbrieben  und  durch  eiM  be^^lM  FicnrentaM 
'reraoicbau licht.  Mancher  wird  die  von  Herr«  K.  anlg«FQhrtctt  Oehnnga- 
rejlien  nicht  >o  mannicb fällig  und  reichhaltig  flnden,  wte  in  aoderati  Lehr- 
J)üebem;  aber  keiuenEilla  wird  man  etwa«  Weseatliehe«  venahew  twd 
wird  Im  Ailgemeioen  der  Ansicht  dei  Herrn  K.  baUliumen,  dab  4ta 
eisMilliche  und  lelile  Aufgabe  de«  Xumen«,  enei^iacfceB  Eingreifen  in  dia 
Geaammlcniebung  unseres  Volkea,  des  übn4ielk«iiden  Reichlham«  an  des 
mBnulchfalligaten  Hebungen,  wie  Ibn  die  nenere  Zeit  geacfaaBen,  nicht  Dir 
nicbl  bedürfe,  «ondem  mit  einer  grdläefen  Binlachbeit  beinahe  noch  «irfcn 
rer  gelöst  wwden  liänne  (S.  IV).  — 

So  ist  die  Arbeit  de«  Herrn  K.  In  vieler  Hinaiefat  ri«  eiae  «ehr  t«- 
dien«ilkhe  an  beaeichaen,  und  wenn  deraribe  min  Vorwort  nit  de«  Wva- 
•obe  achlieial:  e«  mdge  da«  Bnch,  welchea  er  nacfa  beinah«  ehtem  halb«» 
Jahrhundert  in  vegüngtcr  Geitalt  aob  Neue  dem  Publikum  *«r(Bhrt,  w- 
nig«t«iB  QineB  Beilrag  lur  Vollendung  de«  Baue«  au  gebetr  im  Stand« 
«ein,  deaaeo  Fundament  ee  einat  gelegt  htriie,  ao  glanbt  Ref.  BnI  *oNar 
BcrrchÜgung  die  Anaicbt  auaaprecben  lu  dürf^  dala  dieser  Wonach  4aa 
Herrn  K.  nicht  unerfüllt  bleiben  werde,  lelbat  wenn  dia  Zatamß  in  4m 
Methede  und  dem  Syalem  des  Xumeiw,  wie  aolebe  von  Gnlamuib« 
nnd  deaaen  Nacbfolgera  begründet  worden,  maBDiefa£Mbe  und  durohgrm- 
feode  Aenderungen  faerbMflihren  aolite.  — 

Berlin.  O.  Schmidt 


Ihne,  Dr.  Wilhelm,  Forscfaniigeo  äa(  dem  Gebiete  der  rSai- 
Bchen  VerfassDDgsgeschichte,  FrankTurt  a,  M. ,  Verlag  von 
H.  3.  Kefsler.  Ib47.  II.  126  S.  8. 

Der  Herr  Verbaier,  jelxt  Gjmnaaiallebrer  in  Elberfeld,  ftihrte  vorii^ 
gende  Arbeit  wübrend  aeines  AiücDlbalta  in  England  au«  und  iwar  griib- 
tentbeils  auf  dem  Lande,  auf  äufiertt  Btangeth^la  PriTstblbliotbakeB  UDd 
auf  «eine  eigenen  Bücher  beacbraukt,  SpÄler  konnte  er  wählend  lainaa 
Aufcnthalli  in  London  einige  Monate  da«  briUiiche  Museum,  decaan  Bihli»- 
Ibekaber  auf  dem  Gebiet  neuerer  Pliilologie  äuberst  lückenhafl  iat,  nnd  dia 
Bibliothek  des  Herrn  Gebeimratha  Bunaen  benutzen.  Nach  aeiner  Rü^. 
kehr  nach  Deutschland  war  ea  dem  Herrn  Vei€uacr  nicht  möglich,  *m^- 
liegende  Sdirift  von  Neuem  gani  au  Überarbeiten,  aber  auch  ao  Mtt  er. 
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NacMem  der  Herr  VerfuMr  Niabuhr'«  Amicht  Über  du  ält«^ 
rÖDMche  8tutaw«MB,  luoäebit  aber  den  Unprnng  der  Plnba  uod  über 
Im  Verhältnib  derselben  und  der  Pslricier  an  Grund  und  Boden  in  der 
■ken  römiacben  Lacdschafl  in  knrsen  Umriieen  vorBmgeMhiefct  bat,  wi« 
dieM  Ansicht  seit  dem  ErscbeineD  der  „HömUchen  GeKbidite"  nebr 
oder  wenig«'  all  gemein  u  Oellung  eriangt  hn(;  «o  wendet  sich  der  Verba- 
•a,  von  dem  nllemtfen  Bedürfnifs  naeh  Wahrheit  geleilet,  zur  Beriehllgung 
iwd  Bestreitung  der  Niebuhr'schen  Grundsätze.  Nach  den  sidiettteti 
ZeafniMen  war  Hom  nie  eine  Btadt  des  Handels  und  der  Gewerbe,  sob- 
dera  die  nraprünglicbe  BeTÖllreniDg  bealand  am  I.andteuten.  Der  Acker» 
ban  ist  die  Hauptbesrhüfligong  der  Sllesten  Bewohner,  Es  wird  daher 
die  Aaaicbt  Nlebubr'a,  wonach  die  Clienten  und  Freigelaasenen  hanpt- 
ötblieb  Handwerker  und  Gewerbtrelbende,  nur  die  er»t  unter  Ancus  ge- 
bildeten Plebejer  Ackerbauer  gewesen  seien,  beetritten  und  nachgewiesen, 
dib  Niobubr's  Hj^othesen  tibcr  den  Ursprung  d«-  Pluba,* über  das  an- 
Gfa^Mie  Bestehen  des  römischen  Staates  mit  einer  nur  ans  Patrkiem 
and  Clienten  luMnuner^-setzlGn  BeTÜlkemng,  über  die  Occupatjon  dea 
a^er  p^hlicut  bei  neuen  Eroberungen  durch  die  Palrieier  and  die  Asalg* 
nalion  deaselb^,  eines  festen  Grande*  entbehren.  Die  Ctientelrerbbllniii« 
Ueib«n  nach  Niebuhr's  Darstellung  ein  Rithsel,  dessen  Lösnng  nur  mit 
wiaaenaebafllleher  Unbefangenheit  und  Klarheit  desUrlheils  gefunden  wer> 
den  kann.  Es  steht  fest,  dafs  Bomutu*  unler  seloer  Urberölkerung  Pa- 
lrieier nnd  Plebejer  sonderte,  da(s  nach  Dianjsius  sicherem  Zengnlsae 
die  einzelnen  Plebejer  in  Gruppen  als  Clienten  je  einem  Palrieier  als 
ibreoi  Patronua  untergeordnet  wurden.  Sovit  sind  alao  Clienten  nnd 
Plebejer  auf  das  Bestimmteste  Tilr  einerlei  erklirt.  Was  aber  der- 
sribe  ibetoriilrende  ßeschichlschreiber  weiter  ron  den  ClientelTerbHltnis- 
aea  aaft,  ist  eloo  kable  Abilraclion  von  den  VerhÜllniBscn  späterer  Zeil, 
als  die  „Clienten  ein  Haufe  Schutzverbundener  oder  shbüngigen  Gesindels 
waren,  die  es  natürlich  mit  ihren  Beschützern  hallen  und  von  der  freien 
Plebs  geschieden  sind."  S,  15,  Eben  so  sind  auch  nach  den  Zeugnissen 
des  Lirius,  Cicero  und  Festus  Clienten  plebejische  Leute,  sei  es  nun, 
dab  ^le  Plebejer  ungleich  Gienten  waren,  oder  dafa  nur  ein  Theil  der- 
aelben  in  dem  Verb  Kit  nisae  der  Clienlel  stand.  Was  Dionysius  von  dem 
ewigen  Frieden  xwischen  Patriciem  und  Clienten  erzählt  und  Ton  dem 
gegenseitigen  Eifer,  sich  einander  wohlzuthiin,  dies  ist  nach  des  Verfas- 
sen Anstdit  eben  so  reine  Erdichtung,  wie  die  Sage  von  dem  Asjl,  einer 
grsecbiseben  Ginriehlung,  vom  Dionysins  in  die  römische  Geschichte  ein- 
seMhirarzt.  In  den  nrsprünglicbetf  Clienten  müssen  wir,  nach  des  Ver- 
bfleec«  riebtiger,  natureemärser  Vorstellung,  besiegte  Ureintrobner  der  rö- 
miacben LandBchaft  et&nnen,  wenn  übcrbaopt  der  Sali  feststehet,  dafli 
der  römiacbe  Staat  durch  Eroheniug  entstanden  iai.  Die  Eroberer  der 
Landschaft  an  der  untern  Tiber  sind  sabinische  Quirlten,  denn 
aneh  Alba  ist  sabinisch,  und  »on  diesem  festen  Orte  aus  nnlerwarfen  die 
aus  den  Abruzzen  herabkommenden  Eroberer  ganz  l.alium  bis  an''t  Heer. 
Die«  ist  der  einfache  Anfang  der  in  Hjfhen  gehüllten  rdmtschen  Ge- 
■cUehle.  SpMer  wurden  etrusklBche  Lucumonen  Herren  dieses  Landes 
imd  daa  ursprünglich  sabinische  Bom  erhielt  ans  Etrurien  religiöse  und 
prirtiadie  Inatitotionen;  theils  gewaltsam,  theJI«  auf  friedlichem  Wtce, 
wie  später  das  griechische  Element  in  Bom  Gingang  fand.  Dafs  bei  der 
üaterwerliing  Latiums  dasselbe  VerhSIInlfs  der  Sieger  zu  der  beeilten 
IMerSlkerang  atattfand,  wie  in  andern  Gegenden  Italiens  und  Jn  Hellas, 
dafs  die  nnterworlenen  Bewohnn*  in  den  Zustand  der  Hörigkeit  und  Leth- 
c^enacfatf  lierabged rückt  wurden,  ist  durch  sicbere  Zeugnlaae  bewiesen. 

KfiCHkr.  r.  i.  Granuliilirw..   1I>.  6.  35 
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Di«  f «uiMfc»  GltMtw  ■lud  den  ibeMallMbon  PnMten,  den  ipwbuiiMbHi 
Belolen,  deo  •3Takuii»cben  Eillikjrieni,  Aeo  srgmicbeD  OyauMtaa,  den 
lijmaDlJBiicbeii  Biibynen,  don  Dntertbuea  d«r  döritchMi  Erobenr  t«d 
Sicyoo,  EpIdanroH  und  Korioth  mehr  oder  wea%er  SliDlicfa.  S.  30  —  4(1. 
Im  veitem  Veriauf  der  kriliteheo  Uotenuchiing  alcllt  der  Varftwtr 
dea  Satx  auf,  dab  uieht  durdi  eioen  plöUUchen  UeltÄgaog  gleieb  im  Jabra 


regnuiD  zwischen  dur  AbBchaffuDg  des  KöDigtbiun«  und  der  EioMtanng 
der  jabTlicheo  Oonauln  eiatral.  irelcbea  die  Amuleo  nmlicb  üben^m 
haben.  Brutus,  ColUtimia  und  Valeriua  Publicolk  lind  dies*  HiUeleper' 
MHien,  welche  sach  den  Tarquinieru,  mit  dicIUoriacber  OemJt  beklod«^ 
die  obersten  Leiter  der  Angelten beiten  ßorns  waren,  bis  Val«iuB  duidi 
■eine  GeMtigebun((  ien  Zwiicbeozua  lande  ein  Eude  machte  aud  die  Re- 
publik in  ibrer  wahren  (leatalt  nit  iwei  jübrlicben  Ccneuln  geietilich  be- 
gründete. Aueb  in  den  lateiniaÄen  Städten  findet  aieb  die  Dietatur  ab 
eine  Zwiechenatufe  zwiacben  dem  Königthum  und  den  jährlichen  Pr&toren. 
In  griecbisefaen  Städten  wurden  unter  ihnlicheo  UmEtündea  AeajmneteD 
tewählt.  Selb«!  In  R*m  bilden  apäter  die  DecetDvim  einen  äbnlicbea 
Uebe^ang  aus  einem  Zuatande  dea  Staates  in  einea  aodera:  nod  epäter 
die  Dietsturen  SdIU'b  und  CasafB,  und  das  Xriumvirat.  Es  Übt  ueh 
ftwlicb  nicht  cbronologtsoh  genau  uacbweiteit,  wie  lang«  jene«  Intaireg- 
Bum  der  dictatorUcben  Gewalt  dauerte,  aber  der  Veriaaser  macht  tm  wahr- 
■efaeiolich,  da/s  iwiaoben  der  Vertreibung  dea  Tantuäaiua  und  der  nleri- 
■chen  Gesetagebung  ein  Jahrtehnt  oder  mehr  noch  vetflaaaeB  aein  kenne. 
S.  41—45.  Daran  sobliebt  sich  dna  Ergeboib  einer  kritia«ikeD  Dnler- 
RuuhuDg,  dafa  alle  Valerier,  von  denen  wir  iia  Anlang  der  R^uUik 
in  den  Annalen  leaeo,  sich  auf  den  einen  Pubifeola  mrüäifiihren  laasen. 
Schon  Niebubr  bemerkte,  daTa  die  beiden  Söhn«  dea  Valeriua  Publieali^ 
die  in  der  Schlacht  am  RegiUua  geFallen  sein  aollen,  untei^eecboben  aindf 
wo  den  drei  übrigen,  den  beiden  Brüdern  des  Publicola  und  einem  Sohne 
dea  M.  Valeriua  Maximui,  weiaet  dasselbe  Herr.lbno  mit  nicht  gani 
überzeugenden  Gründen  naoh,  und  ßigt  die  ganz  richtige  Bemakung  tün- 
au,  dab  der  Name  PuhMoola  keinesw^s  eisen  Volksfreund  bedeute, 
aondem  nur  eine  Nebenform  ven  Publiua  iat,    wie   AequEculua   ran  A«< 

SiuB,  und  eben  ao  wenig  mit  colrrt  etwaa  zu  ihun  bat,  als  mit  ^Ma. 
ie  dictatoriache  Gewalt  dea  Publicols  leigt  sich  in  seiner  Wiederfeat- 
alellung  und  Ordnung  der  Verraaaong.  S.  45  —  53l  Die  TalenaAcH  G*- 
tet«e  sind  uns  xwar  nur  uBTollkoinnien  bekannt,  aber  e*  atehl  fest,  dab 
er  aie  allein  durebaetite  und  dann  erat  sich  einen  Collegen  wählte.  So 
rührte  er  selbst  die  Zweiheit  der  Ccnauln  ein  Liv.  II,  S,  Dien.  V,  19. 
Plut.  Pub].  11.  Daher  war  er  verdächtig,  nach  der  Honarehie  tu  ati«- 
ben.  Er  wnbnte  anfungs  im  Köalgebauae  auf  der  Vello,  baute  eieti  aber 
apäter  ein  Haue  am  Fufse  der  Velia.  Ateon.  ad  Cur.  in  Pit-  'ii.  8.  13. 
Der  Theil  der  valeriacben  Geactüe,  nelefaer  von  der  Einsetzung  der 
Schatimaiater  oder  ärariacben  Qoäsloren  handelt,  ist  nach  de«  Voi- 
fiissera  Untersuchung  als  interpolirt  zu  slreiebea  und  gebort  in  die  Ge- 
aetz«  de«  jungem  Valerius.  Die  QuItalAren  in  der  Kifnigaaeil  waren  iden- 
tisch mit  den  Duumvim  perduellioDia  und  hatten  ein  rein  richtarliebe« 
Amt.  Die  Verwaltung  dea  Sehatzca  war  anfange  den  Kimlgen,  dann  d«« 
Conanln  überlassen,  bis  nach  dem  Sturze  der  Decemiim  «täädige  gwiila 
r<«  atrarii  vom  Volke  gewählt  wurden.  S.  53— ML  Den  Schlubatwia  der 
valeriscben  Gesetzgebung  bildet  die  I«x  de  proeacalt'oMe,  Wttdttrcb 
der  Dicialor  die  ihm  delegirte  Macht  den  Händen  dea  «aareränea  Volke«, 
d.  h.  dee  palriciscben  Populua,  zurückgab.  Dann  die  Beruhng  war  nach 
dea  VerÜMsera  Darstellung  S.  63  f.  weder  an  die  PM^er  «der  die  Tri- 
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bat-CamittMi  gerMitel,  noch  aupli  an  die  Centurlat-OoMiliMi,  «oiideni  »» 
die  Carlat-Comilie)!,  «elcbe  allein  dt«  Entschelduiq  in  FrotecMionM  ge- 
habt haben  «ollea.  Dagegen  soheint  nun  freilich  die  Stelle  in  Li^ua  II, 
66  an  «precbm,  iro  cräattlt  wird,  wie  Volero  PnbliliiM  den  Dienat  ala- 
ecBCfner  rarvreigert  näd,  da  die  Tribuoea  ihn  nicht  r«(mi,  an  das  Valk' 
■it  deo  Worten  provodrt:  in-DVoeo  mi  popuium,  yrovteo  tt  ßdem  plMi 
impUm,  aietu  eitn,  adtat  eonanüitatittl  Lltjui  weniget«n  ^nht« 
BB  eiD«  Pra*ocation  an  die  Plebi  und  alellt  die  Sache  so  dar;  aber  Wia 
an  andern  8t«lUn,  ao  vermiBcht  er  auch  hier  die  in  d«  enten  Zeit  der 
Republik  Boch  wohl  zuuntersebeideadenBcieiebnungeDpoptifM  aoApUkt. 
So  viel  atebt  feat,  dari  die  ProTOcation,  wenn  eie  wirklich  die  Plebejer 
anging,  ohne  Wirkung  war  and  ei  erst  nach  dem  Sturxo  der  DsoeDivirBl« 
Regierung  geaetilich  wurde  durch  die  Geselle  der  Ccnauln  Valcrliu  and 
HÄratiu«,  ao  wi«  dsreh  daa  Geaeli  dea  Tribunen  Dniliua,  nach  Li- 
ri«  iU,  »5. 

Zd  den  aaßalleiidalen  ErKbeinangeti  In  der  römiidien  Oeachiciita  älle- 
nr  Zdi  gebort  die  oft  erwübnte  Veraehuldung  der  Plebejer  und  der 
•ben  s«  uoeiUliilitbe  wie  empärende  Wucher  der  Palricier^  jene  erad»ei~ 
na»  iiMMer  nor  ala  Sdiiildner,  diese  nur  ala  Glüobiger,  und  doch  wann' 
hl  der  apütero  hiatoriadien  Zeit  die  plebejraelien  Ritler  gerade  die  Haunt- 
wvriieraT  Rani%  -während  die  Patricier  sich  nut  Geldgenhiflen  und  Wu-' 
cber  gar  niehl  makr  t^eben.  Der  Verlaaaer  sucht  das  Büthidbtfle,  w*-- 
■^lalena  AnfraU^e  dtMer  Kraebeinung  aua  der  steten  Verbindung  der 
Acker-  und  Schildgeaetxe  zu  iöaan.  Er  betrachtet  die  Scbublen  dar  PI*-- 
bajer  niefat  ala  diraela  Darlehen  der  Patriner,'  nictit  a(s  durch  OeUbergen- 
eatatandene  Sdmiden,  aondem  diese  aind  vielmehr  BUckatlnde  der  iühr- 
lieben  QrnndiiMen,  wi  denen  die  Plebejer  als  «ckerbnMnde  Cllenlen  ihren 
limndlMrTea  oder  faMdathen  Patronen  rarfCiebtet  waren.  An  diciett 
Sa»  kniipft  der  Vetftsaar  «eine  waitein  Unlerauobungeii  Über  den  Grund-- 
beaila,  den  mgtr  piMieut  und  daaaen  Aatignaüoii,  ilber  daa  Verhillnirs 
der  CiientKi  ala  xinapfliditlger  Bauern  Xu  den  Fatriaierti,  denOn  ate  eine 
Staoer,  foenMt,  zahlen  miUslen,  Ober  die  aUiwiUJefae  Ver^bening  de* 
patiidscMn  Beailzthnata,  über  die  Abaehaffung  der  Zinapflicbtigkeit  und 
die  Brhehnag  der  Clientea  zu  unabhängigen  Slaatsbiii^em  und  übra-  daa 
Verfaältnirs  der  Colooiaten  S.  65  — ll.'i.  Darauf  folgt  eine  Inirae  Dar- 
atdluDg  de*  silrömiscbeo  Scbuldrechts,  welebea Pers»aaleTecutien  als 
die  rcliere  Form  neben  der  mildern  Realesacntion  geststlele.  In  tSnem. 
Anhange  S.  117  — 116  legt  der  Veifiuser.aalna  nn.der  bisherigen  Am* 
tMit  gans  abweidieDde  VoraleltuT^  über  das  Bilterweaen  dar,  Br^gAt. 
hierbei  von  dem  Omadsatte  aua,  daf«  bis  auf  den  T^entiscben  Krieg,  ao: 
lauge  ea  nur  eqmiUi  tquo  pubtiro  gab,  «n  RlUetcenaaa  niebt  vorhanden 
war,  nwt  die  Bitter  keineswega  die  Braten  uad  Beiohaten  dea  Staaleaj 
aootera  in  gewohntiehef  Weiae  roerBtirle  und  vom  Staate  bwilten  ge- 
■achte  und  unlvhaltene  Carallerieten  waren.  Richtig  ist  es,  dab  die  ReU 
larel  Im  ■hröinladMn  Heere  ein  nntergtordnetes  BieHMDt  ausmaditei 
die  Inbntcffe  wrtr  der  Kwn  de*  Heeres.  Daher  war  auch  den  Dictator 
der  Magister  Equitma  wntergeordnet.  Die  enigegengeaelita  Ansicht  Ist 
thaila  aua  pMliaehen  ScUldarangea  alter  ScMachtcn,  Ibetla  ans  grieehiaehea 
Anachauuniea  und  Ababactioneii  aua  den  Zustindeu  der  spütero  Mllilair- 
Terfaasung  Roma  entstanden.  Auflallend  iat  ea,  dais  nach  den  Sfhlacht- 
Wicblen  der  Uteaten  Zeit  die  Ritter,  wenn  sie  durdi  ihre  Tapferkeit  den 
Xtg  herbeiführen,  otdit  zu  Rob  kämpfen,  sondern  absteigen  und  als  In- 
fiuiMristeo  auf  den  Feind  losgehen.  Wären  die  Bquites  dea  ältesten  Rom* 
bia  zum  e^entüclteo  Kriege  wirklich  die  reicbateu  Leute  mit  einem  ao 
hoben  Cenaos,  wie  ihn  Livins  und  Dionyaius  aogelwn,  geweeen,  so  würde 
ihnen  der  Staat  gewib  nidit  da*  Ae»  eqatitrt  und  das  Horitariwm  zun 
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Ankauf  und  lur  Uoterbaltnng  des  DietutpEerd««  gcgvbea  baton.  Auch 
war  die  iltcate  Bewaffiiung  der  Bittw  nlidit  der  für  die  enlc  Klaaae  d«r 
Ceoturieii  glaicb,  aondern  die  altrÖmiKben  Canlleristeu  foditca  in  einen 
)ui%^rteleii  BeiterUeide  obne  Brottbuniach,  nur  mit  eioeai  rin<klcd<r' 
DM  Sdiiida  bedeckt,  obne  Wurfepcore,  dut  nil  dem  Schwole.  Wtgea 
dieaer  leioliteD  BenaffnuDg  lldge«  sie  sich  wohl  lu  achnelleai  Auf-  >nd 
Abapringen  gebnudien,  waren  aber  zum  eigentlicben  Kampf  und  un  ui 
dichter  Haise  yorzi^faen,  «idil  tauglich,  wie  diei  Polybiua  in  der  wich- 
^sn  und  nicht  geborig  huehteten  Stelle,  VI,  25,  auadrüeklicb  bemerkt: 
^^ifOKaf  oun  lixor,  BiU'  f*  nfCiCw/toHnr  iwtrivnunr,  'El  ou  Kfoi  atr  i£ 
mttaßcUnir  xal  Taj;i*i;   änufii^r  iici   tov«  llim«vi;   ftiil/uu;  Munrro  *ti 

Einen  Ritteratand,  mit  welchem  wir  die  VorBlelluog  aisea  reichen  iiod 
beroraugten  Adels  verknüpfen,  gab  ea  for  dem  Tejeotiaebeii  Kriege  ge- 
wib  oiobi,  und  wenn  die  alten  SofariflatBller  einen  aoleben  in  die  Twra- 
jentiKhe  Zeit  Mttea,  to  ist  diea  eine  lüatoriacfae  Prolepai«.  Ali  aber 
unter  Camüliu  eine  ganz  neoe  Organiaation  des  riüniadiau  Haerweacna 
mi^riibrt  worde,  d«  wurde  auch  fUr  die  Reitefei  die  aefawere  grieehiMlM 
Beiteiannatur  und  der  Biltercenani  eingeführt.  Livitis  V,  7,  Nnr  die 
Söbne  der  Patricier  und  gewlln  auch  der  reiehea  Plebejer  BhfifnahMm 
anftnga  ala  Firiwillige  den  Reilerdienat  mit  eigene«  I%rden  und  wurden 
nun  in  2wdlf  CentuiMi  «iiwetheUt,  während  die  alten  seefai  Baj(ei«Mit«> 
ricn  an*  denjeulg«!  jungen  Lenten  heatandeo,  wdehe  tägtat  xum  Rtiler- 
dienat  »uagelioben  und  eingeübt  waren.  Sie  blieben  vom  Lerioiwdiewte 
frei,  weQ  aie  bei  der  Anabebong  för  dl«  CaralleiM  niriickg^alten  wur- 
den. Seit  dem  zwriten  puniacbeo  Kriege  fing  der  Retivdienit  an  duof 
voU  zu  acin,  aber  die  NoblUOt  acUiml«  «ich  nidit,  fDr  ibm  jungen  BUn- 
ner  den  Vortlieil  dea  Sotdea  («e«  «fncaira)  aniuapreciien.  Scitdea  bil- 
dete eich  auch  der  Orio  aqamttr,  der  •dlidMRilleralaod.soa,  nicht  efnt 
durch  die  Ur  jiUkiaria  im  C.  Oawfcui,  welche  die  Wahl  der  Biefatar 
aua  den  Bittem,  wenn  aie  anagedienl  batteo,  bealimmte.  Pliuiua  XXXIII,  8. 
Wer  aber  nach  vollendetem  Ueiterdienat  in  den  Senat  trat,  der  acbied  «db 
dem  Bilteratanda  an«,  der  daber  mit  Recht  ttminmrvtm  tauUm  ge- 
nannt wird. 

Wenn  aioh  audi  mmi  manehe  gewagte  BebauptuDKen  dea  Veif.  ge- 
BrUndete  Bedenken  «Hieben  diiiftea,  znmal  In  aoleben  Punkten,  wo  die 
Anaugeo  glaubwürd^  BchriftateUer  und  die  rlditige  bistoriacha  Kriük 
anf  andere  Remiltale  (Uhren,  an  bleibt  doch  imner  dleae  Sohrift  aine 
bfidiat  beMhloiigawcrthe  und  zu  weitem  Forachn^;«!  anregende,  an  dab 
dnrdi  aie  die  richtige  AoRManog  »Hin  awi  ober  Zuatändo  «od  VnlkMot- 
wiekeinng  weaoitUdi  gefifrdart  warden  kann.  Von  Bednntmg  und  Ein- 
flnfa  anf  künfUgn  DanleUnngen  rSmlMber  Anti^dtSten  and  e«acfaidile 
lat  es,  dabdnrch  vorliwrade  Forschungen  die  biaber  von  Niebnbr  zw 
Auerkennung  gehradile  vonldhM  von  de*  Unieradifeda  dar  CUenten 
und  der  »pÜter  gdtildelen  freien  Fleba  einen  bedeutenden  Stnb  eriitten 
hat  und  auf  daa  natbrIictK  Vcrhlltnila  einea  aiegreiohen  erobernden  Staaa- 
aaea  zu  einer  nnterworfanan  nokeehauenden  BevollKfnng  zuriidigrftlirt  ist 
Weael  Fiedler. 
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Q^ae»Htm«s  B«merieae.-  Seripsit  Car.  Aug.  JvJ.Bo//~ 
mann.  Fohtmaw  yrimwH.  CloHathidiae.  Redtmü  Ado$- 
pktu  ScAttw^cr.  MDCCCXLU.  1S8  S.  6.  VtAvIh^ 
dUerum.    dmuthaiiae:    JHOCCCXl,VIlt   25G'S..a    ,. 

Der  Verf.  de*  TMiie§<ndaa  Werke»,  wbIgImi  aieb  acbon  T«r  JafaTMi  dkD 
HKOMni  de*  SdwLAthwii  dunih  die  HenuMgabe  MiMr  nMbeoMeittaclMB 
■it  Rfickuoiit  Ulf  4ie  OruadtÜti«  der  hiiloracfaea  Graminatik  bcerbeitflen 
Orwietik  TorifaeUlHtA  bekaont  g«D)Mbt  bet,  liefert  in  den  (toi  beieie^ 
■•ten  QiMMtfMMf  diB  lUnilUte,  welebe  ihm  aus  dem  jabrelaageo  StadiuM 
«•<■  *Mi  rrflher  Jugend  au  ilun  liabgnrordeDen  DkibUra  erwaoteon  eiad. 
Wir  &deD  in  ibnen  die  seit  Fr.  Aug.  WolfH  rühmlicbat  bekannten 
PrahgewCMm  •«  eß  in  UutenudiuBg  Rraefene,  abn  hü  aof  den  bentigea 
Ing  Boeh  aidit  erladMe  Fnge  Ober  Urapniiv  nndOemporilion  der  Ho- 
■aiWBhew  Epen  ven  Neyem  aubesoiuaeB  nad  xmta  nm  einer  aokbeb 
Saite  anfrebfM,  wdtte  flir  di«  BrUngung  rfcberer  Reenltale  enrÜMohte 
BüfDchiA  leiriet,  Waa  aber  den  Standpunkt  dta  Verf.  in  der  berübrien 
SfrMtfrag*  in  AUgenteinen  aabelH^  ao  Anden  irir  «Ueaen  in  der  Pfmifi 
p.  1  ff  TM  il«  aeHwt  bezeidmel:  Herr  B.  theilt  Im  WeaevOidien  m 
Aiwichtea  Fr.  Aug.  Wolfe,  Bitacbl'a  n.  e.  w,  Aueh  für  ibo  giebl 
ea  ciae*  Haaia««,  wddiep  auf  de«  Böbepankta  der  epiaebes  Poeald  «le- 
kend,  Uta  «od  OdTaaee  nitBenutenag  älterer  nilndlidifiberlit^Mer  &•• 
aänga  dar  AödM  nach  einer  Uee  und  naob  eiaeat  etnÜdiäiGlMn  Plane 
eooipomrt  haL  Aber,  dieaer  SeUe.  Haainaa.  bat,  ««1  auf  den  Wm 
■ündlitAer  IiaditiM  femferOaBat,  im  Veriaafe  der  Zett  manniebhcb« 
Vet&idcniDgMi  eriittco.  Die  Sebule  dar  HeaMridco  bat  die  HeMeriHhan 
EiMB  nieht  U«b  4apa»dieft,  «Mulem  auch  pmet  PartiMa  aribatfeiAGitor 

" ~  '     bdla  ala  ErwiüerQug  dta  Ueb«BHeferien,  IbeilB  ala 

.    Ale  aber  imVerlaule  derBeft  die  beides  grofeea 


CMickIa  btaongelfigt,  tbeila  i 
VerkaiipfaDg  deaaeUcn.  Ale 
SadlcMtSifeT  «er  1).  und  < 


Vordienat.^Wt'PiaiatntideB,  4afa  «ie  die  Bteali«ulen  Glieder  der 
»r  idebt'flw  die  v«n-deM'iiiUnli»nMtaa 
s  BOB  apäterer  UiniufUnji^  berenrgegang« 
■nd-aii'den  beided  greteniOediuhlkSiwn 
odi  jeUl  boeitren,  zwamawablaten.  Ew 
melBt  d*a  Vcsi,  nGiae  Dan'  ben&bt  mId  nadimwdetii, 


IkSrpm, 

in  li.  nnd  Od-rnodi  jeUl  boeitren,  zwaoMMabMen.    £inB. 


tenudmiEr  »eil 

obe  rfnadoen:!. 

■ardiMMtrolleb  UntMutaieB  Toriagenj  und'  in  wcAcber-Wetee'  Bis  von  ib« 

TKcinigt  wurden.    Diea  die  Onuidanaichten  übm  UrennHia  and  Ceaipw- 

•Uho  der fiMaeriadian  Epen,  wdebe  deaV«e£.Tor  DwTMetwtaing  der 

GediditB  aelbat  aaa  Uatoriaeben  Aigumenlen  ah  die  einiMiBMn-  aicU  ei)* 

phtn  liaben.    Dafii  eieHancbea  enlbalten,  wu  -noeh  iwettelbaft  ist,  Vie< 


kikme,  bat  BerrB.  aiclinicht  verfaeUea  «aHoni  lun  bd  mehr  känaen  wir 
uoa  «natweilai -allea  dcwcn  entballen,  «aa  bei  einer  genaueren  Prüfang 
dewelben  Bedenben  erregen  dürft«,  und  iroHcn  nna  rielmetw  den  geldtr* 
ten  VoraehmfeB  dea  Vert  aelbat  lawendeo,  um  am  Stfaluaae'  detsetben 
die  wicbtHB  mge  au  beantwarten,  ob  i»d  in  wiewmt  jeneenandanaieb- 
len  dea  ^ain  H.  doKb  dieaa  ihM  Besttt^vog  finden  oder  niAt  Hb 
Trilkommenen  Bcebte  wiU  näBdlch  HerrH.  bei  danhlattuwbeB  Tbefle 
der  ftagIMien  Untenacbung,  wekbe«  die  bl^Kr^  'Datarailebingen  fast 
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aoMtUieblidi  logewandt  wktcd,  nfcht  «Mie«  bleiben ;  er  wD)  aa>  den  O»- 
üAtea  «rlbat  die  A^unenle  für  de  EDUcheidonf  dita  ao  schwierigen 
Frage  eDttebnen,  und  bat  d^sbalb  in  der  Pratf.  p.  XXIII  die  vielitigaten 
Theite  einer  Ja  aotsUer  WMae  ansottellMideit  Fenobuig  in  dm  (o^mhUb 
5'Fn«eit,iiafeer>bexMfaat*:  Primum  qmMtraulitm-fl,  mimtaätm.ptr 
%tm»im«  e»TmaiMr99ta  titiitm,  fiMK  Aic»(  Aoitiaw  «fawnf«*,  H 
eotm^iatt  oratiimU  ÜngmUi  »rgtimaaa;  deindi,  miM  tmitm  nt  m 
iM^»/!'''-- -" -^ '■' 

gitit,  haaetm-miiUf  üffhamt;  poil«>,  «*Ms  <BMB*Ann 
wuti^-iUmrtfm»tia;  foilrtmoi  quomaio  dißentvm 
tiMg  einer 'jMeB  dieaer  I^^en  vird  Nteamd  va^fwi« 
der  WMili^eit  dar  imMreD  Aipannte  auf -dooi  Gd>ie(e  :dar -Mhvea 
KrHik  (ibwraitgt  iai;  und  ancb  daa  dür/en  wir  gart  ngriM»,  d*A  die 
letsta  dnvetbeiis  welche  n  mit  der  Untenaohong.  dea  HaanriBobas  Vei^ 
paa  ra  thun  ha^  wiadaniiii  elnenrgewlaaen  V«rraBg'««r  den  übr^ea  ei»- 
MMbniM' befilhigt  tat.  Weiu-denwMii  Bor  B.  gerade  dteM  «eteiadM 
ünteraiicboDg  eeneo  Q«wj».  «qr  Angabe  gaaleUt,  uad  duNhdicMlbeeine 
der^ehwkeigstea  Pi«gen  auf  den  Gebiete  der  GMecMaaheB  LilanMc  ei> 
■er  wwHgatea»  tbellweiieii  LMong  nlgrgeiigefiihit  bat;  m  darf  er  mit 
Bwttl  den  Dank  und  die .  AnwbanBuag  der  gelehrten  WA  JÜr  aetM 
Bcbwterigfe  Arbeit  ia  Ana^eb  aehtatof  «od  diae  uoa  a«  nebr,  ala  die 
biier  der'vw4itgeiMleB'  QMMI/.'i»  Herrn  H.  einen  fleiUgan  aad  gewi»> 
inalinfrnti  ParMhererkaanankifnben. . 

Da«  gMie  W«tI(,  Jd  eioCB  klaraa,^  cinfaehen  nnd  leiiM  äit^eatm  Stile 

rbiMew,  MrfSllt  in  iwoi  f  a/aBia«,  deren  eraleab^U  iaJalueJdtt 
Oeffenflidikal»  üb«cgeb«D  wvrde  d        ~  ~ 


fin  netirn  vUMvr  Hamtmu.  Und  <n 

mlebe  alsiccBteflnnidlage  fiia  die  fi 


frflmodlage  fiia  die  Mgeedea  n  bettvebtee.  ai 
HeffiinngeD  «rweakMi;«o  amfaMdaanreiMI^UMK«,  wlihae  auf  dieeea 
KniduKal*  '«eiterfaeuend  die  ganze  Untorsnchunir  «rat  aum  AbatUnaae 
bneble,'tim  «o  £reud^  ibagriibt  werdeo.  Auob  diaaea>««tU>lt&9«aaMX. 
IV.  O*  ügmmKm  aWe  -raoofea  lilltrat  MlMi.  V.  <jae«r»'*wr,  feeeisA 
Mattundunftt  iaheü.Ilimäü,  la  gaütu  mtghelmim  aam  ügmmwtm  eida*- 
twr.  VL  Dt-  «erM.-earaneen  Ittacanun  aetmtt  celUgmUur'  aa—Ue  «x 
yaoeMwaifaM  tmftrioMiut. 

ladMi  wir  nun  Uoiobat  deo  Inhalt  dea  ersten  Bandea  m  daaa  FeU 
gandendataulegen  gedenken,  wobei  wir  jedaab  niohl  nnterlatteh  kbieee, 
eleiga  dorch  dieiUnteraiMihnDg  dea  Vert  aelbal  Teraslaarto  kdUseb«  Be- 
■eriningen  UDaetaaita  biasmufugent  boflen  wir  dadurch  lata  eiaa  Brnad 
griegt  lu  haben  dir  eiaa  baldige  Be^ttchnng  dae-.uogtdA  iridMigenn 
■weilen  Vetueiea...'— 

Wenden  wir  mw  deamadi  an  den  aiaielaen.  QasM».  daa  «raten  Ban- 
dea, deaaea  etaie  saaeit..  die  Aufuhrift  filhrt:  d^  aaaiai  i'i  «1  aaawrti 
ncriHi  ffaMHn. .  Wie  wiobtig  dieae  Fr^  für  ein»  riobSIga  fitkaiMtaife 
dea  VerabMM,  ilbeihauri  and'  inibeaeBdere  daa.lMaieiiadMn  Vena«  aei, 
daa  kaaa  di*  UatareiMbung  dea  Vat<.  «elbet  genügend  beweiaen.  lanei- 
Bobeni'giebt'  aa.auf  den.  Gebiato  der  UotctaudMaigeD  diaaer  Art  eine  ga- 
fihriitfafl  Elif^,  welche  MMb  der  Verl.  ntcbl  gans  nmiadea  n  heben 
acheinl  "-  •■f'-"  -■-■-  ---'-^  ^rmr.  tio  TTniililimg  /Irr  ibiirleia  Vnt 
e«Mn  Uad.  aietriecbeiL  Fülae,  :dwen  ChafMlar«.  WoMn,  BCadmek,  deren 


folgt  i«t,  ikk  Torfinden,  nnterii^  nictrt  den  gerfngsteu  ZwvifcL 
gmca  Sebwieri^eil  in  der  Aofauchimg  und  BcaÜBimDDg  dieser  Regeln  b»< 
timkt  tmt  duin,  dH  redile  MaUi  inucubaim,  mleht«  lediriieli  in  einer 
M^rfen  SoaieruDg  dea  WeMBtUcbm  vom  VtrmmeatUiktii,  dei  NMbwm. 
digen  vom  ZnfiUligen,  4m  B«a-aCilea  vom  DobrnraMen  bcalefai  Daft 
Jedoch  diew  Onnie  tmi  dem  Verf.  oMit  Ininer  echarf  gemig  sDiefin» 
dargeUltm  Itt,  dürfte  «ne  der  raÜMteUm  Begritndang  de«  Verabeuee  ii 
n.  f ,  333—200  —  io  aelir  BKb  gerade  diese  Stelle  für  eine  (Mtrieche 
AaelTae  gerignet  «dM  mag  —  und  aus  den,  waa  Über  den  Sebrauch  der 
aMonU^en  oad  weiUii4an  Gaeeor  in  TergleiettitngeD  f.  14  geeist  worden 
W,  dcnllieh  berroTgebea.  ladea  aefaebrt  Herr  H.  B«lbst  die  angedea- 
lete  eefahr  recfat  «oU  geHbU  ni  habeni  er  bat  }edoeh  den  einaal  ein- 
gnahUgenen  Weg  tdain  aetee  ftraKen  Riefalungen  obne  Si^en  ror  et- 
waal((ia>  SfüsSadigkeilen  oonseqtwot  rwfelgen  wollen;  and  ancb  du  bil 
wrim  fintei)  blla  tm»  nnr  von  vomber^  xugiebt,  dafo  sebr  Vieira  bei 
cäMT  wlefaen  DatefaucboDg  aaf  rein  aabJeMiTem  QefQble  benibt,  dalm 
aaf  altgeMenie  fiillt^bdt  Ventobt  leisten  Mob. 

Btaer  B^racbtan^  de«  Bn»e)oeD  beg^net  auvSrderst  in  ersten  eapm$ 
(f.  1  —  10)  die  Frage;  mbammm  nkui  em*tmra  apwl  Hvmtrtiwt  imp»- 
üMmr.  At^teboben  wird  aber  dlo  Cmmv:  I)  doreh  encHtisehe  Wör' 
lar.  Bitriür  werden  4  Argnneola  belgebraebt,  von  deoen  wir  das  dritte, 
weil  es  'ooe  gans  nen  zu  sein  sebeint,  beeaoders  enräfanen  wollen.  IL 
ff,  60  öbdet  Bidi  in  vier  anf  einaoder  folgenden  Versen  in  jedem  seeh- 
■ten  FnfM  ein.  einsUbigcB  Wort.  Dies»  -an  siA  seitene  Erschenung  Wtirde 
der  Gotselnddlgaiig  eatbebm,  wean  niobt  in  2  dieser  Vene  die  Caniir 
4ee  6.  F.  dnreb  «urMiM«  Metnsehl  würde.  Weshalb  Obrfgens  diesem  and 
dem  folgesden  Argomente  grSfsere  BcweMraft  beigelegt  wird,  als  den  Tor- 
hafgebeoden,  ist  niefat  wohl  ebiiwM^ten.    Die  eticlitisäien  Wörter  «l,  ti/il, 

£t}ftt,  weil  ate  oiebt  immer  al>  enctitica*  erai^einen,  werden' natih-l ich  tm 
sr  ob^en  Böget  anagenommeD.  Dte  CaMur  wird  femer  2)  durch  pro- 
elitisebo  WiMer  an^eboben,  *»n  denen  jedoch  das  preelitisehe  ov  In  den 
■NistenFäHeB  «onunehisen  ist  (II  t,  IM).  157.  3Tb  n.  s.  w);  3)  durch 
«wltte  Wörter,  welche  entweder  mit  den  endttisidien,  fitr,'i/,  fÖQ,  eir, 
•der  mit  den  proaUliacbea,  wie  x«^*ind  die  Praepoailjonen  dieselbe  me- 
tnasbe  Nator  haben;  nod  endlich  4)  darch  die  Elision.  Nur  die  Kraft 
der  aogenaanten  frofaerenCacenr  kann  doreh  die  Elision  nicht  über* 
wanden  werden.  —  Caput  2  (10  —  12)  liandelt  ät  can.  wiajaribui,  als 
wolefae  der  Vert  d  beieicbaet:  die  nÜnDliehc  G.  des  3.  and  4.  F.,  die  wetb- 
Ikbe  das  3.  F.  und  die  Om  Ende  des  4.  F.  Was  g.  11  über  den  unter- 
wfeied  zwischen  der  3.  mimtiehen  nnd  der  3.  weiblichen  C.  gesagt  wor- 
den ist,  wird  Allen- gcaUgeo.  Nor  das  Eine  möchten  wir  hlninffigen, 
doJo  gende  in  dem  Voriiemebeii  der  minnlicfaen  oder  der  weiblidien  C, 
ein  niebt  nnwosentlicber  Unteradiied  zwischen  dem  Verabau  der  II.  und 
dso*  der  Od.  hervortritt.  Wibrend  flir  den  mSnnlich  hrüfUgcn  Cbsraeter 
der  II.  die  mäankisbeC  gedgseler  ist,  aeigt  aieh  in  der  Od.,  wo  die  Er- 
■Udong  weit  abennübigsr  ood'  sanfter  loitiniR,  die  weibliche  C,  ata  die 
«•sherrechsndet  bat  aiMO  am  den  andern  Vers.  Die  wciMiehe  C.  bemdit 
begraiflidHr  -Weise  «Mb  am  Ende  der  ErziUung,  wo  der  Ton  d»  mhlger 
wnd,  «ar  if.  13).  Wo  btogegen  die  krilUge  münolicbe  C.  dea  S.  F.  am 
Bodo  der  lürniUin^  gebraocbt  »ei,  da,  meint  der  Verf.,  solle  die  Anf- 
msihaamhwt  auf  das  Folgonde  hlagewteeeo  werden.  Dlee  wUrde  tnde* 
mr  indiMCt  der  Fall  sein,  indem  Tteiaiehr  der  Soblura  der  Brtühlmv 
aalbat  <tarcb  die  kriiftige  mümliche  C.  dea  3.  F.  herwrtrel«]  soll.  Aach 
dsBih  krMtif»  WiirtOT  pSegt  diese  C.  gern  verslnrkt  sn  werden.  —  Im 
Su  cavwt:  £  oniMbH»  mttrieU  twrsu  hertiei  majorAtu  (8.  13-  I») 
ninmt  Herr  H.  mit  Kirchner  3  metrische  Hauptreiheo  des  Hezametera 
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an,  TOn  deoen  die  ercte  entweder  mit  der  Axtit  im  3.  F.,  oder  nüt  der 
trochäiacben  Ci  deaadben  F.  endet,  die  zweite  Itii  tu  derÄTsii  de«  4.  F. 
odei  bis  lam  Ende  deecelbcD,  die  dritte  bia  zum  l£iide  de*  Vcraes  m- 
Utuft.  Die  letite  Beihe  wird  •!■  ClauMi  der  ntrite^dliNidM  twi^ebüet. 
Hit  Becfat.  Dens  der  letram.  imctyiic.  MtbeJat  der  urayrüaglicbe  V(m 
gewesen  za  lein,  aus  welchem  durch  Hinaufilgiwg  der  CUwel  der  Heu- 
■eter  erwachsen  iit.  Für  die  Begründaiw  dieaer  AMiebt  sAeiirt  mta 
jedoeh  die  von  dev  Vc^f.  bervorgehobeiie  Bemarininf,  doli  am  Eade  d«  - 
4.  F.  DMiitaUa^D  Wort  ende.  Hiebt  aamireieb«];  aie  wird  jed«ch  auch 
d«ch  den  reiowhaltenen  Dakt;lua  det  5.  F.,  durdi  die  tjUaba  awtft 
und  bku&fe  Inlerpunclion  am  Ende  des  4.  F.  aDderweitig  beatäliget.  — 
Bei   den  cawtrit  wiinaribm  d«!  4.  eaput  (§.  16— 11&)  aind  geac&edai: 

1)  e.   txrNUi  ßrmantei:   die  männlidie  C.  das  1.,  %,  B.  iuhI  6.  F.  — 

2)  t.  vtnum  »ffieitmU*  PWÜiortat:  die  weibliehen  C  dea  1.,  3,  &.  F. 
nnd  die  Diaereaen  am  &ide  dieser  Fübe.  3)  »w.  wnui  ifiHitrnnitti 
die  Diaerese  des  3.  F.,  die  t«och.  C.  dee  4.  F.  Juiwiscfaeo  darf  die  immb- 
lictei  C.  dea  %  F.  schwerlich  eJa  den  Vera  krafUgeod  seUtcbtliiD  beaeietoBt 
werden.  Sie  ist  nur  eine  podisohe  C,  vekbe  ent^Uidi  die  latarpOBdl— 
(II.  o,  106.  I4ö  u.  a.  w.)  einige  Bedeutui«  erhält.  Wen  g.  20  bekaoptat 
wird,  die  C.  in  6.  V.  weiae  auf  das  Fol|eade  bin;  sa  liegt  ea  gewila  viel 
näber  auch  hier  anzunehmen,  dab  doreh  disM  C.  entweder  das  ein^biga 
Wort  des  letzten  Fulm  (wie  dies«   so  hiufig  bei  Zivs   def  Fall  ist). 


oder  der  letzte  Gedanke  des  Vena  überhaapt  -lEtüftigar  fierrorarfiobaa 
werden  iDlte.  Was  endtiob  p,  21.  Anm.  über  den  Oletäklana  in  dam  be- 
kannten Horaz.  ridieuiiM  «tut  (Art  p.  t.  139)  Besagt  ist,  hat  Insolera 
allerdings  seine  RiditiglLeit,  als  nicht  in  deet  GleicUilaitge  daa  Ucheriitfce 
ID  suchen  ist.  Auch  Homer  hat  homatoldaüa  und  zwar  an  eokben  8td- 
leu,  welche  durchaus  ntohta  Ucherliobea  enthalten  <II.  u,  360.  y^aa). 
Gleicbwohl  hütle  der  Verf.  daa  AomeeDlefHUon  salbat,  welches  in  de« 
BoTBz.  Verse  eben  so  wenig  wie  in  li.  y,  230.  Virg.  Aeo.  VIII,  43^ 
Georg.  11,  441  wegiuleimBea  ist,  nicht  in  Abrede  stellen  aoUen.  II<miw, 
aeheini  es,  wUl  durch  den  GleicbblaBg  am  Bade  dea  Verses  die  Begrile 
der  Endworle  besonders  hervortreten  lassen.  —  Das  5.  eaput:  4«  iml»r' 
puuetwtt,  quat  e$t  in  oerm  HaBurieo  weist  die  Bedeutang  der  lolar- 
pundion  und  deren  Anwendung  bei  den  einzelnen  sowohl  gr«rsem.ala 
slnncreu  C.  nach  (§.  26 — 35).  C.  und  Dtasream  werden  durdi  Inler- 
puDClioD  ausgezeichnet:  so  lautet  die  allgemeine  ß^el.  Wir  Teratissea 
jedocb  die  Erwähnung  einer  gleichberechtigten  anderen  ßegd,  dais  riaa- 
lich  die  Interpunction,  wenn  sie  gleich  hinter  der  CSsur,  oder  nahe  «w 
derselben  steht,  eisen  im  Allgemeinen  unugeitdiiBen  Eindruck  madit  and 
deshalb  in  dieser  Stellung  von  Homer  lereüeden  ist.  V^atürkt  werd^ 
durch  Interpunction  nach  S  27  Toraugswelse  die  leaM'giiÜMria,  dtefreeAawB 
ptdii  lerlM,  und  quarli  ea,  quat  ett  i»  paäii  ßit.  Die  hiufige  Inlw- 
punctEon  am  Ende  des  4.  F.  (a,  633.  623.  624.  I,  62.  64.  68.  65.  33. 
76.  76.)  eiklfat  sidi  nach  dem  adien  otwn  Angedeateten  darana,  dafa 
gerade  mit  dem  4  F.  die  HauptreHie  des  Hexemeten  au  Ende  läoB. 
Wenn  al«  Grund  für  die  seltenere  InlKpunctioQ  der  »niiM/fmaria  die 
'  biufige  InterpuneiiDn  des  3,  Fnisea  bezetcbnet  wird.;  ao  dürfte  die  tmA 
viel  hünBgere  Interpunction  am  Ende  des  4.  F.  als  ein  nundestsos  gUcih- 
berecbttgter  Grand  eben  so  wenig  versdiwiwen  werden.  Dab  nbrigesm 
eist  naä  der  ieniiie|Me>arM  interpungirle  Vuae  kebieawegB  so  aeltea 
auf  einander  foigep,  wie  der  Verf.  anzuDehaien  geneigt  sdieinl,  kfimwn  die 
fel^ndtti  Bekpiele  beweisen.  IL  •,  71.  73.  fö.  lOS.  -  In  §.  30,  t*  as 
betfit,  dab  .durcb  die  nach  der  MMi/erMorM  sdir  händige  littarpuBcttsB 
do'  Gedanke  dea  Torbagehenden  VeisM  ziemlich  aalten  abgeaefahMssti 
werde,  können  wü'  dne  solche  Besdiraohnng  nicht  tdUigen,  da  eine  grobe 
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Zahl  T<Hi  Bcüpielen  das  G«g«iifli«il  bewataen  kann.  Cf.  It.  o,  12.  404. 
k,  121.  130.  609.  620.  TOS.  842.  Geht  diner  Interpunetion  ein  Cfaoriamb 
Torber,  oo  iit  der  EindriKk  ein  lebbafler;  ein  Toriiei^hender  ÜHoIoudb 
teigt  Würde  nnd  Erbabeabcit  an.  AI«  Grund  für  die  sdtene  InterpnncliMi 
nadi  der  zweiten  wetUichen  G.  wird  da«  UiUDgeiieliine,  wai  in  der  Wie- 
tehdoM  der  Clauiel  liw,  mit  Recht  berroigefaoben.  FOgen  wir  oIb 
feraere  Gründe  biniu,  dab  eine  Boldie  iDlerpunctJon  nidit  nur  dieheiden 
Thesen  zd  weit  aus  einutder  Teilten,  lODdem  auch  der  3.  isanniiäien  C. 
XU  nahe  stehen  würde.  —  Die  Interpunction  nadi  der  ttmiaovenari^  idU 
■Mcfa  S.  98  im  Buche  k  nur  einmal  TOrkommen  (k,  397);  aber  X.  629  iat 
sie  gleidifBllB  zu  fin<)«ti.  Wenn  femer  in  demselben  |.  zum  Beweise, 
da(s  nach  dw  Irocfaaiscfaen  C.  des  Ei.  F.  namentlich  bei  Vei^leidnn^ea 
IntarpuDOtien  ilehe,  auf  :i,  72.  129.  172  verwiesen  wird,  wäbrcnd  fDc  das 
VorkomiBM  dcfselhen  InterponctiOD  auch  ohne  Vergleiehnng  nur  ein  ein- 
■iges  Beinried  d,  68  b^ebrachl  ist;  so  möge  wenigstens  bemerkt  werden, 
daft  die  Zahl  der  Beispiele  auch  für  Letsteree  bedeutend  vermehrt  wer- 
den kaKn.  '  Cf.  II.  •,  19&.  1,  609,  «,  630.  —  S'  ^  Tecbreitel  lidi  end- 
Hdi  über  den  Unterschied  im  Gehrtocbe  der  Inteipanction  bei  Homer  und 
bei  den  Lateinischen  Dichtern.  Im  Homerischen  Verse  sei  die  lnter> 
paoelton  im  Ganz^i  weit  ipSrIicber,  ds  b«  den  Lateinern:  am  seltensten 
^»er  erscheine  sie  bei  Homer  in  b.  und  6.  P.,  wefUr  11.  3,  &8.  coli. 
Od.  a,  62  angesogen  wird;  aber  cf.  S,  192.  211.  Ml.  Die  häufige  In- 
tarpuDOtion  in  den  letiten  FUfssn,  wie  sie  i.  B.  bei  Bora«  vorkommen, 
dgne  aidi  sehr  schön  flir  denjenigen,  ob*  cult  ndniAi  dicert  «cruM. 
Das  seheint  in  der  geflissentlichen  Nachahmung  der  Sprache  des  gewöhn- 
lidnn  Lehens  eine  mreichendere  Erklärung  jener  Erscheinung  gegeben 
zu  sein.  Ein  anderer  von  dem  Verf.  nicht  erwähnter  Unterschied  im 
Oebrauche  der  Interpnnetion  b«  Homer  nnd  den  lateinischen  Dichtem 
tritt  audi  in  der  Interpnnetion  nach  der  zweiten  DiSreie  hervor,  welche 
bei  Homer  sehr  selten  ist  (Od.  u,  1.),  häufig  bei  Vi^l.  Geoq;.  II,  240. 
aS6.  &14,  —  Capal  6:  Je  nameroram,  qni  lutit  in  vertu  Homtrico  ra- 
tiatM  enthült  ftber  den  Characler  and  den  Oebraucb  der  einzelnen  im 
Hesameter  vorkommenden  Rh;lh»ea  viele  sehr  treffende  Bemerkungen, 
fiber  welche  einzeln  zu  referiren  von  unserem  Zwecke  zu  weit  abführen 
würde;  aber  gerade  hier  lag  die  Oelafar  sebr  nahe,  mitunter  auch  einmal 
in  das  Spitzfindige  lu  gerathen  (g.  36-44).  In  g.  36  hätte  der  Choriamh 
mit  dem  Trochäua  in  eine  CUase  gesetzt  werden  mÜBsen,  weil  er  gleich 
diesem  im  Hexameter  nicht  kann  „deincep»  eonlinuari."  Bei  dem  apon' 
deiscfaen  Rhythmus  werden  11.  k,  130.  \p,  221  als  Beispiele  flir  solcbe  Vene 
aufgeführt,  welche  vier  Spondeen  enthalten;  sie  sind  jedoch  ngunannte 
ökoaitörinot ,  welche,  wenngleich  sehr  selten,  dennoch  auch  bei  Homer 
nicht  ganz  fehlen.  Vergl.  auch  Od.  »,  334.  ^,  i^x,  l"!^-  Ein  Vers, 
welcher  den  Daktylus  nur  im  3.  F.,  in  den  übrigen  Fitfeen  Spondeen  ent- 
hält, findet  sich  auch  II.  t,  &00.  Was  das  Malen  im  Hcismcter  anbe- 
langt und  die  oftmals  so  schöne  Miscbung  der  Buchslaben  l,  q,  a;  a,  e, 
gt  u.  8.  w.),  wodurch  der  Inhalt  des  Verses  in  entsprechender  Weise  auch 
für  das  Ohr  rersionlicht  wird,  so  finden  wir  darüber  $.42  leider  nur 
knrze  Andeutungen.  Es  lag  jedoch  nicht  im  Plane  des  Verf.  auf  diese 
eigentbümltche  Schönheit  des  Homerischen  Verses  näber  einzugehen  und 
«Kh  sie  einer  Anatyse  zu  unterziehen.     Soweit  quatiHo  f. 

Die  II.  ifuaettio  „de  kiatu"  bemht  auf  sicheren  Fundamenten  und 
tat  (Br  die  Im  «weiten  Bande  der  Quaettt.  von  dem  Verf.  RDgestellte  ün- 
ferm^nog  fiber  das  Digamma  von  entschiedener  Bedeutung,  Die  ganze 
Fnge  inAIH  in  1  Capitel:  1)  ie  flaalibui  äiphthoitgit  et  longii  voca- 
lUmt,  guae  ttttit  in  kiala;  2)  de  bretibai  vocalibut  finalibu»  gaae  tunt 
M  Afafu,    Von  dem  bekanotea  Geaetie,  datk  die  Im  Hiat  befindlichen  lan- 
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gm  Vokale  oder  Diphthong«  verkGnt  werden,  finden  siet)  bei  Homer 
manniofabcbe  Abi*eicnini||et|.  Herr  H.  hat  rfenialb  die  Frage  lu  ISmii 
g«*ucht,  welche  Sylben  und  bp  wichen  Stillen  dea  Hnameten  diemlbeB 
von  Homer  lang  gebraucht  wenlnn  und  itt  dabei  der  Anordnung  geroigt, 
iab  er  1)  dt  produtHone  noinitalm ,  2)  ie  proimetioM  jtorfin/anqn, 
3)  it  produelione  verborum,  4)  de  vociiiu  ol,  rol,  iittl,  »oX  der  Bdh* 
nach  handelt  (§.44  —  60).  Anis  und  Tbeais  atnd  bei  diMer  Untercn- 
diung,  wie  sich  Ton  lelbit  ergab,  gehtirfg  gecchieden;  ca  i«t  jedocii  titt 
Verdientt  dea  Verf  ,  dab  er  di«  Tfaeten  leihst  wieder  in  itürkere  und 
lebwScherc  eingelheilt  hat,  von  denen  die  ergteren  die  Verlüngeruig  4«B 
Vokals  begünstigen,  letztere  die  Verküraung  deMelben.  Zu  den  aäiwa- 
dien  Thesen  gehören;  die  3.  Thcsis  nach  der  gröberen  C;  die  &.  Theaia; 
die  2.  Theais  uamentlich  bei  Toreogehendcr  C,  nacb  dar  Theaii  des  «raWa 
F.  oder  nach  der  zweiten  Arsis;  endlich  dln  4.  Tbesii  nach  der  e.  temi- 
$eptenBriti  major.  Zu  den  starken  Thesen  gehören ;  die  4.  Tbeais,  wem 
biuler  ihr  die  gröbei«  C;  die  I.  Thesls.  Zwischen  den  starken  ani 
athwHchen  Thesen  gleichsam  in  der  Mitte  steht  die  3.  TbesU  vor  der  tro- 
Äüischen  Cacaur.  ~-  Der  sub  4  genaniitMi  Wärter,  weil  sie  fUr  die  spX> 
t«re  Digammafrage  von  Bedeutung  sind,  «H  hier  heaonders  gedacht  !■ 
Betreff  des  enclitisdien  DatFree  nf  behanptet  nümlich  der  Verf.,  er  pfleg« 
ror  WÖrterri,  die  mit  Digamtna  beginnen,  produdert  zu  werden.  II.  4« 
306  und  n,  47  erscheine  es  nicht  als  enelltisches  Pronomen;  somit  kömw 
ea  nach  §.  50.  4.  In  jeder  Artls  produdert  werden.  Wo  ei  dagegm  aJa 
enolitischrä  Pronenien  voricomme,  dürfe  e«  nie  verlüogert  werden.  Od. 
r,  343  atä  vert.  ipmriui;  Od,  {,  460  ktinne  dnrdi  Umstellung  emendlort 
werden:  iln««  tnüi-s  ol  >'ilal>1ii>  oder  (i-tw;  ol  jfjlalrar  n.s.w.  (Emenda- 
Uonen  durch  Umstellung  erfrenen  rieh  Ubrlgeoe  nicht  d»  besten  UoBSt). 
Auch  lol  werde  in  II.  und  Od,  nur  vor-DIgamma  produdert.  Nur  Od, 
fi,  57  sei  es  in  der  2.  Arsis  verlängert;  aber  dies  ganze  B.  der  Od.  ad 
mdiehlig.  Ans  dem  vor  folgendem  Voknle  in  arti  prodnderton  tm 
k&nne  man  nur  dann  anf  das  Dlgamma  scbliersen,  wenn  ti»  affiraaUra 
Partikel  sei.  —  inil,  wetefaes  wegen  seines  Enddiphthanges  (tir  die  Pr*- 
doction  gar  nicht  geeignet  sei,  komme  Od.  ;,  3S4.  #,  5Bä  veriingert 
TOT.  Beide  Stelten  seien  jedoch  leicht  n  emendleren;  (,  3M.  r^En/to** 
oü  pir  yäo  ri  cH.  II.  (,  lOi.  *,  585:  ?a9Jö,-j  ^sfPor  //ir  7in£  ti.  cH  11. 

S,  446.  bndlich  könne  auch  xal  (aus  4  Gründen)  nicht  urodudert  wer- 
en  und  milsse  doahalb  I).  o,  290  und  Od.  x,  ^'2  mit  Gerhard  (coir- 
ject.  lect.  ApoUen.  168)  erocndiert  nerden:  xaC  i  aäamr  and  xal  »' 
iaätaair.  II.  a,  Ö7Q  sei  dag^en  vi,  gpuriui;  jngteichen  Od.  1.,  161.  — 
Od,  Jl,  113  und  /,,  HO  könne  aus  II.  &,  162.  fi,  311  emendiert  werden; 
»fjt  ß'  lialgoialr  t',  —  Wnhrend   in  den   genannten  Stellen  tut  in  artt 

froduciert  ist,  erscheint  es  in  thni  producicrt  nur  Od  ß,  230.  232.  (,  8. 
9,  T,  174;  von  diesen  wird  för  t,  174,  weil  t,  175.  176.  177.  interpo- 
lierte Verso  sind:  ;ioUoi,  öiKtpimot'  ir  d'  iorli'toria  rtnliif!  conjicirt  eil. 
II.  }.,  34;  während  Od.  j9,  230.  e,  S.  ß,  232.  i,  10  (Ur  intenoliert  gehat- 
ten werden.  Endlich  wird  II.  /j,  320  xai  U  für  eine  harte  Producliun  er- 
klärt, weil  ftir  r^,  trolz  des  lateinischen  efi,  bei  Homer  du  Digamm« 
nicht  nadizuwcisen  sei  (g.  127  injT.)-^  ein  Gleiches  gelle  Ton  a,  47:  aal 
'laraaaa,  zumal  da  'laraaaa  tridit  «iamal  von  I;  abgeleitet  wHdea  koMK. 
Aus  Allem  wird  der  Schluls  gezogen,  dab  aus  der  unerlaubten  Vm4iia- 
gerang  von  loi,  oi,  ry,  in,  ijtil,  ■«<  usd  dei  Partikeln  auf  —  «i  auf 
oio  Dignnma  geadiloasen  werden  dürfe.  Am  Sebluase  de«  1.  Capttcla 
Anden  wir  auch  ein  Veneichnib  aller  der  Stellen  der  11.,  weldie  in  de> 
Tbeais  Produetionen  embaltan.  -~  Im  eaput  2  ($.  fil— 67)gebt  der  VofC 
von  dem  ■llgemeltMn  Sal«  au,  dab  Homer  d«  Hiat  amr  Bkht  ängat- 


555 

VA  flMM,  aber  doch  n  vcnMidai  Micba;  und  itdlt  wduD  fflr  du  Zu- 
UaiuDg  dei  Htehia  2  Grund«  anf,  von  denen  der  eritera  der  Natur  der 
in  Hut  bafindlicben  Vobite  sntleliDt  ist.  Ei  giobt  uailieb  a)  Yokala, 
iveleba  weder  Bliaioa  notb  Kmia  lulaiHB  ( >  in  W  uod  n,  ^igt  ~  vin 
ai,  irtv,  nlnu  u.  B,  V.,  S •demotulr.  tt  relaliv.)\  b)  aoUie,  welche  die 
KiMi*  nur  in  einielnen  Verbindungeo  xulMseD  (a,  tö,  noi)^  dkbingegen 
baben  c)  »ixt,  ■cno,  naf»,  iTia,  fut«,  ä^  w»  whwube  Eodrokale,  dab 
sie  einen  eriaubloa  Hiat  nicbt  bilden  können;  d)  in  dar  Mitte  iwiadwii 
beiden  Aji«i  der  Worter  lait  aelw  starkem  und  derer  nit  icbwaefaem 
Endvokale  «Mien:  ans  nod  vno,  und  alle  auf  t  auigefaeude  Wörter,  falle 
iie  du  «  paragog.  und  Eliaion  nkbt  salaaaen.  Z.  B.  ärvl,  ifiipl,  b^otI. 
ao%l,  ijtl,  ÖTi;  ferner  der  Dali*  Sing,  der  3.  Deelio.,  äia  und  jtägu  u. 
dargl.,  wean  «e  für  ärämT)»!,  sootori  a.  a.  w.  atefaeu;  e)  endlich  pehl  ea 
aurii  Wörter,  deren  EndTokäl  filaclüich  Air  kun  gehalten  niril,  währMid  et 
doch  entweder  lang  iat,  oder  wenden*  all  aitetp*  Torkömot  (nUn:  y, 
33.  >,  34».  ■/(«:  %,  •m.  tiai  /,,  381.  ;,  461.  liAti  t,  IS9  u.a.w.). 
Der  Kweite  BDUchnldigungtgrund  dea  Hiatus  ist  ein  aietriacfaer.  Drei 
BtoUtn  dea  beroiaeben  Veraea  werden  ala  dei»  Hiat  am  meisten  logÜBg- 
llefa  beiaiebnet:  die  trochäiade  G.  dea  3.  F.,  daa  Ende  dea  4.  F.,  (Ua 
l^iMia  de*  t.  F.  Der  Beweis  liegt  in  der  grolsen  Zahl  der  Beiipieie. 
Am  Sdilula  der  2.  quatU.  findet  sich  (§  67)  ein  Verzeidwib  aller  der 
Stellen  der  lliu,  in  welcher  der  Uiat  «n  unerlaubter  zn  sein  nAtiat. 
Oal«  ihnen  finden  sieb  jedoeh  auch  einielne,  welche  der  Entscbuldisung 
«iAt  gaoi  entbebren.  So  bat  der  Verf.  eelbst  den  Iliat  in  aötrut  Hp) 
dadurch  entschuldigt,  dafi  er  annineit,  diese  Verbindung  aei  Homer  Mia 
dw  üUereB  Foeiie  überkommea ;  dieselbe  Entschuldigung  aoll  auch  fit 
«dTna  'Hßr-  >,  '^  ued  für  r.  310.  X,  356  (welche*  derselbe  Vera),  ta- 
wie  für  v,  %i.  a,  4  gellen.  Jedeofalla  bat  aber  diMe  Annahme  du  Älifa* 
liebe,  dab  aie  mehr  oder  weniger  eine  beliebig  weile  Auadebninw  sudi 
auf  andere  Verbindungen  lulä&L  Nehmen  wir  dagegen  an,  dBb  NonHa« 
prtfria,  die  ja  aixh  in  anderer  Hinsicht  mannichttcha  Auanshmeo  gestat- 
ten, den  Hiat  entaebuldigeo  köonea  —  eine  Annahme,  welohe  auA  durdi 
Daehbomeriscfae  Dichter,  wie  Hesiod  Theog.  T.  Find,  lathm.  I,  32  u.  s.  w. 
beatiitigt  wird  — ;  so  i»ürd»i  demnacb  nicht  nnr  o,  344,  wo  gkiebwoU 
die  toa  Berra  B.  gebilligte  Conjectur:  ftaxioiar'  eil.  Od.  a,  IM  ana  an- 
dem  Gründen  emprehiungawertb  erscheint,  sondern  auch  alle  Stellen,  in 
denen  noTvi«  'H^  rorkommt,  sowie  d,  'i  und  ß,  8  einen  erlaubten  Ui^ 
tns  enthsllen. 

In  der  dritten  qiiaeit.:  ie  tt/Üahii  fiMatibtu  brepüm,  qaihui  i'a  proJ 
iitttniiit  ai  aiu  reliquomm  fottartim  fire  rectdert  «idetur  Hamtnu 
handelt  eaput  I :  t/e  tgtlabii  ßnalibtu  irtnbiu,  qitae  >b  coafMus  liltrat 
ämbuBtti  preducunlur  gnle  vaeala  milimln  (g.  68— 7Ö).  Dale  in  Ho- 
nms  Zeiten  manche  Sylben  ancipitti  geweaen  sind,  ist  an  und  lUr  aick 
sebr  wahrscheinlich  und  lilat  sich  aua  ihrer  VerlängeruDf  in  der  Ibcsii 
MBchweiaen.  Nachdem  zuvor  der  Nomin.  und  Accus.  Sing,  der  oi^onier- 
ten  Subslantire  auf  —  vq  {it^it:  q:,  127.  iU<j0ii>:  i,  305  u.  i.  w. )  al« 
immer  lang  bezeichnet  sind  (g.  70.),  lafst  Herr  H.  ein  Verzeicbnib  der 
matipiltt  folgen,  für  welche«  wir  ihm  um  so  mehr  danken  müssen,  als 
nnseres  Wissena  die  Kaiatnib  gerade  dieser  Sjlben  bis  lang  eine  sehr 
BM^elhBfla  war  Aneipitei  sind  aber  I)  n^h:  %,  81.  •,  403.  n,  321 
(Thos.  2  und  3)  dl.  ß,  344.  t,  403.  2)  ö^»i;!  ^  218.  «,  231.  3)  die 
Fmüd.  anf  —  IS,  tda;;  auch  not«:  2<  ^^  *^^-  *)  ^i"  Fcmin.  auf  — 
K,  te«  im  Nom.  nnd  Accna.  Sing.  —  Absr  auch  durch  die  Kraft  der  Ca*- 
M>r  werden  kurie  Syjben  produoiert.  Zwei  zu  diesen  Beknfa  Ton  deat 
Verf.  angefertigte  XabelleD,  wekhe  alle  hieber  gebür^e  Stellen  du  IKu 
'"  '    '  ■  in  der  srms^MwirM  und  waH- 
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nptenarüii  <*«dga  in  der  ttmütmmna  tw  der  trodi.  C.  4ta  3.  R;  ni 
arttenalen  in  der  ttmi/tovenariti,  die  statt  der  ttmütplenmria  aläit,  gv- 
Mbieht.  Die  hibifige  VeiUngenuig  vor  u«:  7',  2.  230.  <T,  182.  1,  3M 
n.  s.  w.  wird  aas  der  älteren  Foeiie  hergeleitet.  —  Dafi  durcb  t  pangog. 
vor  oonsonaatiaeh  anlautenden  Wörtern  in  allen  Tfaeiea  Productioa  b«- 
irirkt  wird,  ist  im  caput  'i  (§.  77)  genügend  dargclhan.  ~~  Caput  3 
(g.  78—94.)  bandelt  von  der  \ erläDgerung  vobalUcb  aualautonder  konor 
Selben,  Tor  mit  ein&cbeni  Cooaonaaten  anlautenden  WÖrl<3ii,  wobei  1) 
einzelne  auf  den  ataikcrra  Vokal  1  auslaatendc  adverbia :  aiiervxi,  ^T^t" 
yo^iC  u.  B.  w.,  ZD  denen  sich  ancb  ürimfv  geacllt:  i,  74.  100  u.  s.'w.  als 
aneipite*  nachgewieten  werden;  daraa  reibt  «ich  2)  die  UntenachuDg  über 
die  Veriängening  kurxer  Vekale,  für  welche  zwei  Gründe  Toivebracht 
werden:  a)  die  Natur  des  folgenden  Coiuonaiiten ;  b)  die  Natur  dea  End- 
vokales.  Mit  grofaem  luleresie  tind  wir  dem  Verf.  in  dieMr  fein  nnd 
uharfsinnig  geliibrten  UBtersuchung  gefolgt,  durcb  welche  einige  frappante 
■pracbltche  ErseheinuDgen  aufgedeckt  werden.  Der  Verf.  aueht  nümlicb 
mit  Hülfe  der  Vergleichung  Terwandter  Wnrcelwörter  aus  andern  Spia- 
cfaen  den  Beweis  zn  liefern,  dafo  für  Ti«le  mit  einfachem  Coiuomint  am- 
lautende  Wörter  ganz  amweifelbafte  Spur«i  eine«  zweiten  aslantenden 
ConiDnanten,  der  jedoch  allmälig  rerschwunden  lil,  sich  Torfinden.  8t*tt 
vieler  Beiipiele  einige.  ])  yinriä^v,  ^tJOjUfu,  ^mqp,  puro;  gehören  eiueaa 
Stamme  an,  welcber  in  dem  Aeolisehea  ß^viti^,  ßiiiifi^  (Abrena  de  üml. 
Qt.  I,  p.  34)  encbeint.  —  ew^"/"'  ii>nög,  ^ovtt  u.  s.  w.  rergl.  «ait 
frango,  brechen,  Wrack.  —  ^•frati  ^''^'hll  ^^^f^-  mit  dem  AeatiBcbea 
ßtfifiaq,  FgÖTfa. —  ö/m  vergl.  mit  jltwe,  der  Santerit  Wund  na,  deoa 
Deutschen  Strom.  2)  S^oq,  3nk6ii  u.  s.  w.,  zum  Stamme  Siiäv  gehörig, 
Tergl.  mit  dem  Sanserit.  dvi*h  (SFtlSa  oder  Fäeldv).  3)  löfei;  TergL 
mit  global.  —  LuQot  vergl.  mit  der  Nebenform  /Jlto^ö«.  4)  rt^ai  vei^. 
mit  dem  Altdeutschen  mi.  —  rv6^  mit  ttümi,  ntür  (jetzt  fcAntir).  — ' 
riqiot  vergl  mit  der  Nebenform  ttritpat,  Stoipij)6t.  S)  /i/Uu  vergl.  mit 
•chmeizen.  —  fuoQÖi  vergl.  mit  sdimieren.  —  ^oüa  vergl.  mit  i^ao/iou, 
entstanden  ans  a/apaofiat.  6)  aiiopm  vergl.  mit  adiirebei).  Wäbrend  nm 
vor  diesen  und  noch  vielen  andern  t-erwandlen  WtH'lem,  die  gegenwärtig  nnr 
mit  den  «infadieD  Consonanlen  i.,  fi,  r,  g  und  a  beginnen,  w&hrend  nocb 
zu  Homera  Zeiten  ein  zweiter  Aoiangseonionant  in  der  Auaipracbe  der* 
aelbea  gehört  wurde,    vorbei^ebeude  kurze  Vokale  suberordeDllich  oft 

Cduciert  werden;  finden  wir  vor  andern  mit  denselben  Conaonanten  aa- 
lenden Wörtern,  die  unzählige  Male  vorkommen,  /"ttriSi  f'^y  Tioirt, 
■närtiar  u.  a,  w.  entweder  nie  oder  doch  äufaertl  selten  die  Verlänge- 
rung kurzer  Vokale  angewandt.  Demnach  steint  es  allerdings  sehr 
wahrscheinlich ,  dala  in  der  Natur  des  Doppelconsonanten,  welcher  im 
Obigen  ftir  einzelne  Wörter  nachgewiesen  iat,  der  Grund  für  die  Znlaa- 
mng  der  Production  mit  Recht  zu  suchen  ael.  Nur  ein  Bedenken  tritt 
ana  hier  entgegen.  BekanntiUcb  hat  Homer  die  Coneonanten  l,  fi,  r,  p, 
(F,  T,  n  und  ■  in  der  Mitte  der  Worter  je  nach  Bedarf  dea  VeranafMB 
sehr  häufig  verdoppelt;  z.  B.  fl>.aßoi;  Jinov,  tSrytito^,  ifdn[i/ii(ätiq,  rtöl~ 
lomo;,  oaaoq,  orifatroj,  /i/airaq,  6:1:100;,  onirorf,  ■siUmoi,  milinipTE  U.  B. 
Ea  scheint  also  die  Natur  dieser  Consonanlen  fiir  die  Verdoppetang  a^r 
empfänglich  zu  sein,  namentlich  in  sokhen  Füllen,  wo  der  Begriff  dea 
Wortes  dem  vorhergehenden  sieh  eng  anschliefst,  wie  die*  1.  B.  bei  /■/!>, 
tt,  atgl,  /lij  u.  a.  offenbar  der  Fall  ist;  ao  dals  also  die  hezeichnetoi 
Consonanlen  such  zu  Anlange  der  Wörter  bei  vorbergebeodem  scharEen 
Vokale  (namentlich  i,  0,  a)  in  der  Aussprache  loidit  verdoppelt  werden 
konnten.  Aaderaeita  wollen  wir  indes  nidit  veraehwewen,  daJs  auch  jeno 
Verdoppelung  In  der  Mllte  der  Wörter  nur  hei  einsrinen  Wörtern  wie- 
derkehrt; aber  um  so  m^r  hatten  wir  gewiinaehl,  dafa  Herr  H.  dararf 


t«t  bätte. 

Eia  iir«iter  Grotid  l&r  die  Varlingcniiig  de«  Vokal«  Hegt  in  der  te- 
tttna  Natur  de*  ■Hdaateaden  Vokah«  tribtt.  Ah  ■olehor  tritt  aaeb  Hier 
wieder  du  fcaten  t  awf. 

bt  4.  eafmt  (g.  9i)  wird  dia  Produktion  koner  Vokale  <ror  TokallaA 
■alantaideii  Wiirtaro,  welehe  in  6  Stelkn  der  lliaa  yrnküamt  (fi,  781. 
>,  259.  M,  186.  (,  &78.  #,  66«)  ond  sohweriidi  dnrfib  leidite  Cw^ftMu 
beaeitlgt  w erdRi  lonn,  ■]■  Mbr  bul  bezeickDet  —  Im  K.  obd  letzten  C»> 
pitel  wird  endlich  die  VemoÜiuDg  n^ealellt,  dafe  nafot,  imul,  nmat 
Bst  Bpiter  Id  den  Vera  hiDeingi%faeht  Mten,  mn  die  hart«  Produotion 
...  .,...,   ,    ^j(ß,^.  ■    ■ 

w.)  deagM 
,  wie  Afarena  A!  HM.ti 
,  —  wjMpi,'  avu—  <BnJl),  ala 
n^neiir  wegen  dea  abgeworfenen  Anfangaconaonanten  des  folgenden  Wor- 
te«, TOD  wdcben  bei  dviv/^,  eotatasden  «ui  avwaixi':  und  ti-nil^ozot  die 
Sparen  roHianden  aeien;  in  iniifi'ßalor  D.  u>,  637  lei  die  Debniing  dea 
Vokala  Tielleieht  an«  der  alten  Bedupiibation  iniQßißalor  zu  eiklärän. 

Hiemit  aiod  wir  lu  dem  Ende  dea  1.  Bande«  gelangt  Er  eottiilt  aebr 
Tide  ana  einen  fleüsigen  nnd  aotgfiiltigen  Shidinm  der  Homerischen  Ge- 
finge  herrorgegangaK  Beobachtnegen  über  den  Ban  de«  Uonwriactien 
Venen;  wdne,  ao  aefar  lie  anch  berectitigt  «ind,  einen  aelbalündigen 
Weilh  KD  beanaprneben,  dennoch  ala  Grandlage  fDr  die  Im  zweiten  velu- 
mai  angeatellten  ferneren  Untemichnngen  ein  noch  weit  bÖberci  InteresM 
erwecken.  Dfeae  letitenn  ungleich  wichtigeren  Forschangen  dea  Verf. 
behaltoi  wir  einer  CerncreD,  hoflentljeh  recht  bald  geatalteteo  Beapre- 
dunig  vor. 

Celle.  *  Alb.  Scbnater. 


Vierte  Abtheilang. 


Obglei. 


U^>er  Programme.' 


^leicfa  nach  g.  24  der  Verteaung  die  PrelbfreilKit  weder  durch  Ceii- 
aur,  nodi  auf  irgend  eine  andere  Weite  betdufnkt  werden  darf,  an 
beatdit  detinocb  «ne  gewlsa*  Art  det  Cenaur  für  die  ohnehin  Oberflüaai- 
m  SdiBlpregnumne,  Nicht  genug  d«A  der  Name  des  Verf.  und  der 
Titel  der  Ahbandlung  schon  lange  vor  dem  Seblatse  des  Jabrea  (in  nn- 
■erer  Frorinz  bb  zuaa  1.  Mai)  dem  ProTlnzial-Schul-Colleeio  genannt 
werden  mnla,  damit  dieaea  den  Titel  billigt,  rnuA  auch  der  Text  dersel- 
ben, M  wie  die  Handadirift  der  Sebolsacbricfaten  vor  dem  Drucke,  jener 
Behörde  zur  Gen^migong  eingereicht  werden.  Wenn  gleich  dieae  Be- 
hSrde  aebr  büofig  von  der  Forderung  jener  Vorlegung  abelrahlrt,  ao  etehl 


558  vierte  imd  Swdwte  iMMflnng. 

Sbi  dmiDodi  jeM  frfih««  B«atliimiwg  gwitriicfc  bit  StUa,  mä  m  findot 
folglich  eioe  Cenaur  *Utl. 


gnm  licfa  dkrilber  eloige,  ob  eiw  filr  du  ProRraaa  bcatinate  AUmhA- 
ng  in  dauMdbca  eriArim,  imd  aeheliil  et,  &  Ae€  Dlnktoc  tteU  Mfaies 
NKmen  bergebm  nufa,  nolhwmdigt  lUs  dteiMt,  «mo  «  liob  mtt  diM 
Cellogi«  BiAl  aliiiMM  kaiu,  «n  amyeaaiTCi  Veto  und  der  B«hiirda  doa 
daciain  luatabe,  dife  aber  jetit  noch  eiiw  fonnlkha  Cetumt  «ugtfibt 
«erdeo  kimne,  iat  unerbtirt- 

Wenn  die  «n  IS.  April  ■UMmmentreteBde  Vtnwninla^  tob  Uuwn 
■idh  niotit  dabin  anstprieht,  dab  die  Piognwime  gfendieh  wegbUen  od« 
'    "  -  r  die  Abbandlnng«!  «Un  udna  Plan  *andilägt,  ••  miti 


Sechste  Abtheüang. 


1)  Anatellangen  und  BefSrdernDgiin. 

UbavcfaulrathKoblrauBch  ra  HanDOTN'  and  Prof.  C.  Fr.  Hermann 
■u  Göttingen  sind  lu  Mitgliedern  des  banDÖverscfaen  Stoatiratb«  ernannt. 

Am  24.  Februar  bat  bei  dem  Abtreten  des  geeammteo  BäcbMscb«n 
Staatacniniiteriums  der  blaherige  Cultuiminfiter  Dr.  TOn  der  Pfordt«n 
•ein  Amt  uledergelq;^  welflit*  ^VTHoriadi  t»i>  Juallxminieter  Dr.  Hald 
verseben  vird. 

Dem  Profbaaor  Weifegerber  in  Baatatt  iet  die  Direetioa  dea  Ojaa- 
uaalDma  lu  BrudiMl  liber&aoen. 

Prof.  Wiggert  iat  zum  DiRCtoE  des  PoingTBuiMiiuu  in  3I(^dd>urg 


emanDt. 


2)  ElhrenbezeagaDgen. 


3)  TodesfKll«.  • 

Am  11.  Hirz  1849  starb  id  Rom  Carfinal  Hesiofanti.      ^ 
Am  18.  Min  zu  Dresden  Dr.  Angast  Seebeck,  IHmctor  der  locfc- 
otachen  B3duDgsaiulalt  daaetbaL 


Gedncbi  bei  A  W.  Scbad«  b  Berlin,  Gräminlia  18. 


-,'.5:^,u-fco 


£rste  Abtheilang. 


Herzensergielsungen  über  die  Praxis  des  deutschen 
Unterrichts. 

Juan  wird  en  hofieDtlicb  in  der  Ordnuni;  findeii,  vreaa  ein  prak- 
tischer Idealift  von  d«n  abstrakten  Tlieorien  nicht  sehr  eingenom- 
men ist,  welche  immer  blofg  die  allgemeinen  Zielpunkte  des  deut- 
schen Unterrichts  ins  Auge  zu  fassen  suchen.  Ich  denke,  das 
Ideal  ist  von  Hiecke  auf  eine  geraume  Zeit  unantasthar  hinbe- 
stellt: sorgen  wir  daflir,  dafs  es  in  die  Wirklichkeit  eingefDhrt 
'werde.  Es  thnt  wehe,  aber  es  Illst  sich  doch  nicht  leugnen, 
dab  der  alte  Schlendrian  immer  noch  sehr  an  der  Tagesordnung 
ist.  Wie  soll  man  erst  auf  hcschleun igten  Fortschritt  rechnen 
kAnnen,  wenn  dem  deutschen  Unterricht  vier  Stunden  Eu&llen? 
Zwar  strSnben  sich  die  Stockphilologen  gewaltig  gegen  einen 
solchen  Stundenranb  der  „Germanomanen."  Selbst  deutsche  Leh- 
rer eiebt  es,  welchen  der  t oraossichtUche  Stundenxu wachs  nicht 
gefallen  will.  „Wie  soll  man  denn  Tier  Stunden  ausltkUen?" 
Dennoch  ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  eine  VergröEse- 
nmg  der  Stundenzahl  eintreten  mufs.  Wir  bauen  auf  die  inten- 
sive Kraft  der  Muttersprache,  welche  sich  schon  seit  Hiecke's 
Schrift  mit  der  Gewalt  stiller  Eroberung  geltend  macht.  Denn 
die  lateinische  Int erpretations weise  der  alten  Klassiker  naht  sich 
ihrem  Ende,  die  Einleitungen  zn  den  antiken  Schriftstellern  wer- 
den nicht  mehr  in  lateinischer  Sprache  eegcben;  geschmackTolle 
Ucbers  ei  langen  werden  gefordert;  die  Wiederholung  des  Inhalts 
der  allen  Klassiker  findet  in  denlscher  Sprache  Statt;  die  geo- 
graphischen, die  geschichtlicben  Lehrbfich»  nehmen  den  Charak- 
ter TOD  deutschen  LeaebQchera  an;  die  Commentare  sn  den  klas- 
sischen Schriftstellern  beginnen  in  dentseher  ^rache  in  enchei- 
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nen.  Wer  sShe  ferner  nicht,  dtfa  die  Gunst  des  ZeitECisles  die 
Entvrickelang  dea  deutecLen  Unterrichts  entschieden  oefSrdert? 
Das  Benufstsein  d^  Nationalität  beginnt  su  dSmmem;  die  Via- 
^taltnns  der  ilaatliclien  Verbaltnisse  lockt  eine  Menge  der  edd- 
■ten  Krine  aus  ihrem  Scblnrnmei';  der  Gedanke  einer  nicht  h\A 
poliliachcn  sondern  auch  litleranschen  Weltherrschaft  Dealsch- 
fands  zBodet;  die  Gründung  einer  Flotte,  die  Verbreitang  ilc« 
Handels,  die  Entwickelung  der  Induafrie,  die  Steigerung  d»  Ver- 
kehrs, die  Umgestalluiig  des  zesetlKhalUkkeo  Lebens,  die  Volb- 
befra^nung.  die  Verjüngung  der  Poesie,  die  Freiheit  der  Pres«e, 
die  Oeflentlichkeit  des  Leben-i,  die  ftlüiidlichkeit  in  Volksversamm- 
langen,  in  Vereinen,  in  Kammern,  in  GericIilasSlcn  —  vrer  wollte 
lengnen,  dafs  dies  alles  Erscheinungen  find,  welche  selbst  den 
gleichgültigsten  Lehrer  de«  d«iitachen  Unterrichls  lur  TbStigk«! 
rufen  müssen?  Unterdessen  wird  man  mir  es  nicht  übel  dealcD, 
wenn  ich  auf  Gmod  mebqShriger  Eriahrung  theils  Hiecke'* 
Forderungen  einer  Revision  unternerfe,  theils  die  Praxis  mdoer 
Methode  gleichsam  im  Bilde  vorüberRihre. 

Das  Declamiren.  Die  Sitte  des  Declamii-ens  anf  Gymu- 
aien  stammt  aus  einer  Cnllurperiode,  welche  auf  feieriich-graiite 
Ldieusfoniien  hielt.  Die  Zeit,  welche  in  steifer  Gra?iUt  eillbe^ 
trat,  Pas  machte,  anmuthsTolI  sich  verben^le  odsr  llnieriKbt 
JEhndbewegnng  flble,  mnfste  ihre  fonnvoUe  Ilallung  auch  im  D^ 
clamireo  getlcDd  macheu.  Solch  Gebabren  wnrde  lange  Zeit 
mit  unbefangener  NaivetM  aasgeQbt,  allmählig  aber  enlvrid^dk 
aieh  hieraus  eine  bewabtloae  Praxia,  eine  Mwlenlose.  banaatiKlK 
Technik,  welche  durch  Tradition  von  Geschlecht  h  GeKhIetbl 
forterbte.  Der  Körper  begleitete  die  dichteriacbe  Rede  mit  ber- 
kSmmlichcm  Geblrdoispid,  ohne  itie  innerlicho  Eetheiligwig  des 
Subjekts  lebensToll  zu  verainalichen.  Die  Declamalion  besttKl 
darin,  dal«  die  Hfiade  im  eintönigen  Wechsel  de*  Peodri*  dit 
I^rfl  dBrcbatrichen.  Sobald  aber  mit  dem  Ueberhandnehmeo  iff 
*bitr«kt  ideellen  Cuitor  eine  Formlosigkeit  der  siDnlichen  Tbi- 
ligkeit,  eine  Unbeholfen heit  der  kOrperiichen  Lebeusf  ufacrug  «» 
rifs.  begann  sogar  der  blöde  Declamator  die  GebSrdea  wie  eiM 
leidig  Zutbat  sa  behandeln,  die  er  gdegeatlieh  ohne  jede  V^tt- 
dastiramang  mit  dem  voi^elraMnen  Text  hinuiBgla.  S«td«a 
voUrads  die  Blaairtheit  neseres  Zeitalters  sidi  einstellte,  welebsi 
im  Tanx  sehwanglos  hinseblendei-t  statt  rhythmisch  «ich  sa  be- 
wegen, acUlmt  sieb  der  Schaler  eine  Tbeilnahme  an  dem  Deds- 
mintficks  durch  ausdracluTollen  Vortrag  xn  Terrathen:  die*  er* 
sch«nt  ihm  als  eine  lächerliche  Naivetät,  als  ein  knabenhaft« 
Spiel,  welches  der  jcixt  frahreife  JOngling  nicht  nachakowa  dBrIe. 
Vvir  leben  also,  wie  auch  hier  der  reOexionsmifsiKe  Charakter 
nnses>er  Zeit  stOrend  einwirkt,  wie  sehr  auch  hier  die  UnbeTan- 
genbdt  des  Thuns,,die  Unmitteibarkeit  de*  Handelns  vemiU 
wird.  Es  verlohnt  äich  nicht  der  DfBhe,  ernstlich  dectamireD  m 
woIImi,  denkt  das  blaairle  jnnge  Subjekt  Jene  sBfse  Sribel*e^ 
-^■«cnbeit,  welche  um  den  Zuhörer  niejit  weifs.  bat  einer  b» 
»kltchen  Bewnbthcit  Platx  gemadit,  wüdu,  jeden  AngeafaUd 


geascnl 
deoklic 
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dM  kritisirende  Publikum  hinter  sich  sieht.  Wie  steht  es  ferner 
mit  na»  Lehrern?  Wir  rermeiden  es  selbst,  den  ScJiDlern  Anlei- 
tnne  suiu  Deelamiren  m  geben,  weil  wir  theils  nicht  wollen, 
Iheiia  nicht  können.  Wir  wollen  nich>,  wenn  wir  die  ^nse  An- 
leiinn^  als  eine  Schale  der  Heuchelei  angehen.  Es  ist  dies  der 
nfimliche  Gesichtspunkt,  welchen  Solon  geltend  machte,  insofern 
er  die  Schauspielkunst  als  eine  Veranlaisang  cur  LDse  betrach- 
tele.  Man  fibersieht  aber  ganz,  dar*  die  Anweisung  des  Lehrers 
erat  dann  eine  Henehclei  ermSglicht.  wenn  der  Text  Aber  den 
Genchtskreia  des  deelamirenden  ScbBlers  hinausliegt,  wenn  also, 
Hin  Beispiele  anzuführen,  einem  Seslaner  Schillers  Romanze  „der 
Taneher"  oder  einem  Qnartaner  Pausls  berühmter  Monolog  zu 
declamireD  verstattet  wird.  Lafst  man  aber  einen  Sextaner  Uh- 
laed«  „Schwlbtsche  Kunde",  wckhea  Gedicht  rollstindig  dem 
Standpunkt  der  |£la«8e  entspridit,  im  Tone  ernster  Sentimenta' 
lilit  deelamiroi,  ohne  ihm  den  Geist  der  Dichtong  anweisend  za 
Tcrsinnliehen :  ist  es  dann  nicht  viel  mehr  eine  Lfige,  welche  man 
zulSfst?  Diejenigen  PSdagogcn,  welche  sich  gegen  belehrende 
ZnreGfatweisangen  bei  dem  Declamiren  strfiuben,  weil  sie  Alles 
dem  „gesunden  Instinkt  der  lieben  Natnr^'  fiberlasaen  zu  nifisaen 
iDCtnen,  mfissen  sieb  ancfa,  wenn  sie  conseqoent  sein  sollen,  za 
dem  Gmndsalx  bekennen,  dafs  der  Schflier  keiner  Schule,  der 
ZftgKng  keiner  Zucht  mehr  bedQrfe.  Ich  branche  aber  wohl  nicht 
darauf  hinzuweisen,  dafs  bei  dem  Nalnrslisiren  im  Ganzen  nicht« 
Tkchtiges  lierauikommt,  dsfs  die  sogeaannten  nalnrwfichsigen  Lei- 
stnngen  weni^  hedenteB.  l>enn  wie  TJele  Knaben  oder  JBng> 
linge  giebt  es  denn,  ans  denen  eine  Sehte  Natur  to  uns  spricht? 
Die  meiilen  haben  schon  ihre  uraprangliche  Nairetat  verloreu 
and  eine  uDnattlrlicbe  Manier  angenommen.  Wenn  ein  Sextaner 
die  ,VSchwSbische  Kunde"  sentimental  dedamirt,  wer  wollte  da 
leugnen,  daTs  dies  eine  Unnatur,  ein«  durch  Verbildmw  berbeig^ 
fthrte  LQge  ist,  welcher  sich  der  Lehrer  mit  allen  Kräften  wi- 
dersetzen mnfs,  damit  eine  naturgemSbe  Darstellung  znr  Geltung 
komme?  Man  mufs  niclit  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten, 
nidit  ZnrecbtweisDpgen  fOr  die  Declaoialion  Aberhaupt  verwer 
fen,  wenn  man  im  Grunde  blofs  die  Anweisung  zu  einer  hohlea 
Declamation  mirsbilligt.  Die  hohle  Declamation  isl  freilich,  wie 
•cbon  der  Ansdradc  sagt,  wirklicher  nalfirlicber  Empfindung  haar, 
«bgieich  sie  die  Form  der  Empßndung  wicdergiebt :  sie  heuchelt 
durch  die  Form  eine  Empfmdun|,  wctctte  in  der  That  gar  nicht 
Torhanden  igt.  Es  glebt  allerdings  auf  der  andern  Seite  vidle 
I^hrer,  welche  eine  Änletlnng  zum  Dedamiren  nicht  geben  k&o- 
nen.  Woher  kommt  dies?  Jeder  weifs,  dsb  dem  GymoaBialleh- 
rer  der  Gegenwart  keine  beneideitswerlhe  Existenz  zufSIlL  Sie 
kommen  däer  meist  aus  den  unteren  nnd  mittleren  Slinden, 
weleheo  eine  geniase  Freiheit  des  geseitschaßlichen  Lebens  ab- 
geht. Der  gewfthnltche  deutsche  Gelehrte,  welcher  sich  mit  sau- 
rem SchweiTae  das  tigliche  Brod  verdienen  mufs,  versitat  auf  der 
Stndirstnbe,  rerhockt  in  der  Stuhenloft  unter  Bncbem.  Hit  dem 
Erbthöl  uldber  Lebenaweiae,  mit  bluriBcher  Unbehtdfcaheit  oder 
36* 
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schDcfaterner  Gedrfickifaeit  behaftet,  tritt  er  ia  ein  kSrgltches 
Lehramt,  Tvdchee  ihm  den  Verkehr  in  feineren  Gesellach alUk  rei- 
sen versag',  die  Beobachtung  eleganter  LebensromieD  raubt:  nie 
soll  er  Anleilngg  geben  können  in  Dem,  weichet  er  selbst  nicht 
kann?  Wenn  wir  nun  trotzdem  der  Beibehaltung  der  ßcclama- 
tionBQbongen  aaf  Gymnasien  das  Wort  reden :  was  soll  oder  ist 
geschehen,  damit  jene  Uebaogen,  9ber  deren  Nothwendigkeit  wir 
keine  Silbe  verlieren  wollen,  künflis  recht  fruchtbar  nerden? 
Schon  wSchet  ein  Geschlecht  von  Schülern,  aach  Lehrern  heran, 
welche  durch  die  obligatorischen  Turnübungen  Herrschaft  über 
ihren  K5rper  erringen;  «her  freilich  wäre  auch  der  Tancnnler- 

'  rieht  für  Alle  selir  heilsam.  Die  Entwickeluqg  der  Zeit  selbst 
wird  Öhrigcns  dem  Declamiren  einen  erneuten  Schwung  geben. 
Denn  nachdem  die  abstrakt  innerliche  Ideenwelt  der  Deutscbea 
einen  praktischen  Tummelplatz  im  ölTenltichen  Leben  gefunden 
hat,  seitdeio  man  nicht  gleich  verlacht  zu  werden  bcfSrchten 
mufs,  wenj]  mau  ein  Pathos  im  geselligen  Leben  hcrauslSfst,  ist 
HoiTnung  vorhanden,  dafs  unsere  rein  gedaokenmäTsise  Cullur  xur 
Matur  zurückkcbreu,  Ssthetische  Formen  nicht  mehr  TerachmS- 
hen  wird.  Dann  wird  aach  der  Schüler  naiv  genug  sein,  eia 
Stück  mit  congenialem  Pathos  unter  schönen  Bewegungen  tn  de> 
clamiren.  —  Von  den  Declamirstücken  sind  Dbrigeus  dramatische 
Partbieen  uicbt  etwa  auszuscbliclsen.  Es  gicht  Monologe,  welche 
■ich  vortreffUch  zur  Declamation  eignen;  auch  Dialoge  sind  zo 
empfehlen  y.  B.  Lerma's  mit  Carlos  (IV,  4)  für  Tertia,  Alba'a  mit 
Carlos  (11,5),  Appiani's  mit  Mannelli  (11,10)  för  Sekunda,  Tal- 
hols  mit  seinem  Sobnc  (Shakesp.  Heinrich  VI.  Erster  T heil.  IV, 
S.  6),  Brutus'  mit  Casaias  (Shakesp.  Julius  Cäsar  IT,  3)  für  Prima. 

'  ZweckmSfsig  sind  auch  declama torische  Leseübungen,  ui  welchen 
entweder  einzelne  dramatische  Scenen  verweodct  werden  köoneo 

-  oder  ganze  Stücke  mit  Rollenvertheilung,  vorausgeselit  dab  üe 
'   nicht  mehr  aU  eine,   höchstens  zwei  Stunden  in  Anspruch  neh- 
meu,  2.  B.  Walleusteins  Lager. 

Die  mündlichen  Redeübnngen.  Es  scheint  fast,  als  ob 
man  seit  geraumer  Zeit  aHes  Ileil  von  den  „freien'^  Vortrlgen 
erwartete.  Wenn  man  siebt,  dafs  ganze  Standen  mit  ihnen  ans- 
cefüllt  werden,  mafs  man  wenigstens  anf  eine  solche  Vermuthung 
tommeit.  Ich  verstehe  es,  wenn  man  für  mündliche  Redeübun- 
gen schwfirmt,  aber  für  die  gepriesenen  freien  VortrSge  kann  ich 
mich  picht  begeistern.  ZnnScbst  wird  von  den  SchOlei-n  ein  gro- 
fser  Milshrauch  mit  ihnen  gelrieben.  Dio  Vortrage  sind  nicht 
frei,  weil  sie  auswendig  gelernt  werden;  sie  werden  zum  Theit 
nicht  einmal  selbständig  gemacht,  sondern  ans  irgend  einem  Buche 
compilirt  oder  ans  der  Arbeit  eines  Mitschülers  abgeschrieben. 
Man  sagt,  um  das  Memoriren  sowohl  als  auch  die  Unselbständig- 
keit der  Abfassuns  zu  verhüten,  solle  der  Lehrer  den  Gegenstand 
selbst  aufgeben,  aher  auch  in  dem  nSmIichen  Augenblicke  einen 
Vortrag  Üoer  ihn  verlangen.  Gut;  aber  trotzdem  wSrc  es  besser, 
wenn  eich  eine  Eitirichtung  JSode,  welche  die  Einseitigkeit  des 
Vorirags  vermiede,   ohne  ibn  seibat  materiell  fallen  zu  lauen. 
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Denn  der  iaolirte  Vortrag,  welcher  rom  Katheder  herab  eleicb- 
nm  von  einem  Professor  gehalten  mr6,  ohne  dafs  die  fibrigea 
Schüler  sich  anders  als  durch  ZahSren  betheiligen,  ist  eine  nicht 
Tvegznlengnende  Einseitigkeit.  Diese  Einrichtung,  welche  alle 
Vorzüge  mündlicher  Kedeübaogen  rereinigt,  ohne  ihre  MilsbrSacfae 
anEunebnten,  ist,  nm  es  mit  einem  Worte  zu  sagen,  die  Debatte. 
Das  Thema  der  Debatte  nird  der  Klasse  vorher  bekannt  gemacht, 
ein  Dis|)ntaal,  zwei  Opponenten,  xwei  Schriftführer  werden  ge- 
nihlt.  Der  Dispntant  agirt  vom  Katheder,  aniser  den  gewählten 
Gegnern  kSnuen  auch  Andere  widersprechen,  die  Schrifllilhrer 
Eeichuen  den  Gang  der  Debatte  auf,  um  ihu  sjtSEer  in  das  Dispu- 
tirbuch  einzutragen.  Diese  ganze  Einrichtung  hat  schon  deu  me- 
thodischen Vortheil,  dafs  gleichzeitig  Mehrere'  dadurch  beschSlligt 
vrerden;  sie  erregt  zugleich  das  persdnlicbsle  Interesse.  Sie  lie- 
fert nberdem  darch  das  Protokolliren  eine  fruchtbare  schriftliche 
Uebang;  sie  regelt  die  Aufmerksamkeit,  welche  das  Wesentliche 
vom  UDwesentticheD,  das  Analoge  von  dem  Fremdartigen  nnter- 
•cheiden  lernt-  Sie  selbst  wird  im  ordentlichen  Gange  gehalten 
darch  den  Lehrer,  welcher  der  natQrliche  Prllsident  ist..  Wer 
dies  tur  ein  kindisches  Spiel  mit  dem  Zeltgeiste  hSlI,  von  Dem 
tat  fQr  den  deutschen  Unterricht  nichts  zn  hoffen.     Die  Debatte 

S*ebt  sowohl  dem  Sprecher  ata  den  Gegnern  Gelegenheit,  ihre 
■uichten  in  ISngerem,  iDsammenhingeDtlen  Vortrage  darznlegen 
—  also  Gelegenheit  zum  Vortrage.  Sie  giebt  endlich  den  Spre- 
chenden Veranlassung,  ihre  Gesinnungen  mit  rednerischem  Pathos 
%a  cnlwickcln  —  macht  also  die  Hebungen  im  eigenilicben  Re- 
dehalten überOßssig.  Solche  eigentliche  Keden  als  freie  Vorträge 
halten  zu  lassen  scheint  mir  überhaupt  nnzulSssig.  Ich  nehme 
keinen  Anstand,  eine  orafto  Erucii  in  S.  Roscium  Amerinum  . 
aafzugeben;  aber  ich  muls  mich  erklären  gegen  solche  deutsche 
declatHaiUme»,  welche  man  nach  einer  eingebildeten  Veranlasssiig 
vor  einem  üngirten  Publikam  von  den  Schülern  auf  dem  Kathe- 
der hallen  läl'sl:  ich  erinuere  blofs  an  die  famosen  Reden  z.  B. 
Peter'e  von  Amiens,  in  welcher  er  zu  einem  Kreozzuge  auffor- 
dert, oder  Hannibal's  an  die  Tmppen,  als  er  über  die  Alpen  ging, 
oder  eines  Abgeordneten  Air  die  Abschaffung  der  Todesstrafe. 
Scbflier  dürfen  blofs  bei  SchuHeierlichkeiten  Keden  hallen  d.  L. 
bei  Entlassung  der  Abitnrienten,  ötFentlichen  Pi'üfungen,  Jubel- 
feiern, Stipendienfeslen,  musikalischen  Auffuhrungen,  Königs  Ge- 
burtstagen. Uicr  ist  eine  eoncrete  Veranlassung,  hier  ist  ein  wirk- 
liche* Publikum.  Die  Schule  als  solche  hat  keineswegs  die  Anf- 
gabe  Redner  zu  bilden:  Redner  bildet  das  Sffenlliche  Leben;  die 
Schale  ist  sufrieden.  wenn  sie  Sprecher  bildet.  Schlierslicb  wie- 
derhole ich  meine  Behauptung,  dafs  die  Debatte  an  die  Stelle  - 
des  Vortrags  gesetzt  werden  mafs.  Ohnehin  giebt  die  Coiilrole  der 
Privatlektüre,  die  Repetition  des  Heftes  u.  dgl.  dem  Schüler  hin- 
reicbende  Gelegenheit  zu  geordnetem,  zusammenhBngendem  Spre- 
chen: warum  soll  er  deshalb  immer  gleich  das  Katheder  besteigen? 
Die  Lektüre.  Die  Wicbtiskeit  der  Lektüre  hat  Hlecke 
mit  -Recht  in  einon  besonderen  Abschnitte  nachdrücklich  hervor- 
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gehoben.  Er  ^ndet  bdcannilich  den  deutadieti  Dnlerticlit  vor 
allen  Dingen  anf  Lektüre.  Wie  nothwendig  sie  lur  Entmeke- 
laD§  ist,  weifa  jeder  gebildete  UenBeli.  Selbst  der  anmefbodbcb- 
•te  Ticbr«  ruft  einem  SchfUer,  mit  dem  es  nicht  geben  will,  so 
^D  mOuen  mehr  lesen."  Freilieb  begnBgt  sich  die  trfige  Praxia 
mit  dem  conrentiooellen  Znrof,  ohne  mit  der  Sache  wiriciich 
Ernst  KU  mscbm.  Denn  man  trSgt  com  Theil  immer  noch  Lit>  - 
terainrgesehichte  ohne  Master  vor,  man  lehrt  Poetik  oboe  Bei- 
apiele,  man  giebt  gröfstetat heile  Themata,  vrdche  siebt  im  Ent- 
Üeontestcn  eine  Lektüre  bedingen.  Ja,  es  kommt  sogar  tot,  dafa 
man  dem  SebOler,  tim  ibn  nicht  inr  Vielleserei  bu  Terfübren, 
lieber  ger  keine  Lesehflcher  in  die  Hlnde  giebt.  Freilich  ist  die 
LesevTiitb  eine  Art  schwächenden  Kitsels,  aber  nur  iveoa  der 
Scb&ler  sich  auf  elende  Romane  ans  Leihbibliotheken  angevriesea 
aiebl,  weil  sich  der  Ldirer  nicht  um  ihn  bek&mmcri.  Sonst  ist 
der  Lesetrieb  «n  gesander;  das  kleine  Subjekt  will  sich  mit  Li- 
balt  erfQUen,  will  sich  mit  geislicem  Stoff  versehen,  an  welchem 
ea  tehren  kann,  will  der  Innern  Welt  Nahrung  zuführen,  Wom 
bat  man  nun  Sohülerbibliolhekcn  ?  Freilich  sie  sind  oil  dflriUg 
oder  verkehr!  auegestaltet,  ja  sie  werden  oft  wenig  benntst.  Mnn 

Bebe  nar  die  Bibliothek  in  die  Ufinde  eines  für  den  dentaeben. 
bterricbt  begeisterten  Lehrers:  es  wird  selion  anders  werden. 
Folgeade  Einrichtung  bat  sicli  mir  durch  Erfahrung  hewibrt. 
Han  vertheilt  ans  der  Bibliothek  an  jede  Klasse  eine  Beihe  von 
LesebAchera,  welche  sieb  für  ihren -Stand pnnkt  eignen,  Ufst  si« 
unter  den  S«hDlom  der  Klmse  circoliren  und  der  jedesmaliga 
dentscbe  Lehrer  überEengt  sich  durch  Controle,  dafs  sie  wirhliäi 
gelesen  sind.  Dies  sind  die  Bacher,  welche  jedes  Mitglied  der 
Klasse  gelesen  haben  mufs.  Ich  will  beispielsweise  das  Verceicb. 
nifs  der  Büdier  anführen,  welche  in  unserer  Ober-Tertia  filr  das 
Pensnm  „Epia die  Dichtungen"  die  Hunde  machen:  ZwansigLie. 
der  von  den  Nibelungoi  (die  llrgestalt  des  Nibelungenliedes)  von 
Karl  Simrock.  Cid  von  Herder.  Reinecke  Fuchs  von  Kari 
Simrock.  Das  befreite  Jemsalem  Tasso's,  übenelit  von  Griea. 
Don  Quixoto,  flbersetit  von  Sollau.  Das  verlorne  Paradies  Hil- 
ton's.  Ossian  übersetzt  von  Ablwardt.  Wleland's  Oberon.  Lntse 
von  Vofs.  Herrmann  und  Dorothea  von  Göthe.  Undine  von 
Fonqu£.  Bertbold  Auerbach's  Scbwarawfilder  Dorfkest^ichten. 
Es  ist  ferner  n&tbi'g,  einige  fluchtige  Blicke  ancb  auf  diejenige« 
Bfieher  so  richten,  welche  Hiecke  besonders  für  die  Lektflre 
empfiehlt.  Ich  will  dies  Verseichnils  nicht  wiederbolen,  oondo« 
bloFs  geleeeutlich  ergSnten  oder  mit  kritischen  Bemerkungen  bo- 
gleiten.  Es  handelt  sich  sanficbst  um  die  Lektüre  i&r  die  unte- 
ren, auch  mittleren  lUsssen.  Beckers  Entahtongen  aus  der  alten 
Welt  mnls  jedw  Knabe  lesen.  Der  Tadel,  welcb^i  Hieeke  Ober 
die  Abfsssnng  ausspracb,  ist  jetst  in  der  achten  Auflage  dnrtA 
möglichst  consequente  Beseitigung  alles  unnülaen  Bdwerke  und 
Annäherung  an  den  sclilicbtcn  Volkston  erledig).  Dringend  emr 
pfeble  ich  auch  Osterwaids  Ertählungen  aus  der  alten  doit- 
scben  Welt,  e'aw  Portsetxong  des  Beckerschen  UnlentehmeB^ 
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aher  ohne  die  BMredileii  Zwisdieopeden  der  Kinder.  Bereits  er- 
sehienen  sind  daron  «GadniD,"  ^iegiried  ^d  Kriemhilde,"  m»- 
ter  d^  Presse  bdindet  sich  auch  ^Waltber  von  Aquitaniea  and 
Ecken  Aufebft."  An  Friedrich  Jjsnge's  ^^C'^'^'uc^tcn  an» 
dem  Herodof*  kaGpfe  ich  Joaehim  Ganthers  „die  Gesi^tebte 
der  Penerkricge  nKh  Heradot  Or  die  Jnsend  I)earbeitet''  Statt 
Campe's  RobiDson  ieseD  nnswe  Schfiler  Ueber  „derschweisoi- 
sdie  KobinsoD  von  Wyt*.^  Die  Winke,  die  Hiecke  sonst  fOr 
die  Abfassung  sweckniälsiger  JugendschrineD  xiebt,  sind  noch 
buige  nicht  beachtet.  Dean  mit  der  Jugeodbibliotbek  sieht  es 
bis  ant  den  faeuticea  Tas  Qbel  aus.  Wenn  Einer  sich  xa  einer 
Endlichen  Kritik  der  Jugend dibliotbek  von  Nieriti  verst^ea 
wellte,  er  vrikrde  die  abschreckendsten  Eotdeckunsen  maoliea. 
Frdlicb,  Tvdcher  Erwacluene  m^  dies  Z«ug  lesen?  Denttoeh  ist 
es  klar,  dais  Jugcndschrinen  auch  jeder  Aeltere  mit  inniger 
Frende  mnls  lesen  können!  Man  sehe  nur  Ricbter's  Nene  Biblio- 
thek der  (JnterriefatslekUire  an,  um  sich  eo  Überscugen,  dab  dies 
ein  canx  verKbrobeiiM  Uaternebmen  ist.  Einen  bcssent  Ton 
scheint  Franx  Haffmaan  stMoschlacen;  wenigstens  veriangea 
die  Jongen  immer  stürmisch  Franz  lioffmann  „ Lederstnimp& 
EniUnogeu  von  Caoper.''  Weno  das  Call  urvolk  der  Deutschen 
wieder  ntiv  wird,  wn^en  auch  wieder  naive  Kinderschriften  er- 
stdiea.  Wer  es  weifs.  dafs  die  Poesie  die  Amme  der  Individaen 
sowie  der  Völker  isl,  dals  sie  das  junge  Subjekt  ercreifender  be< 
slimfltt  als  der  Kateehismos,  wird  gegen  den  frfiuieitigen  G» 
brauch  von  Gedir.htsanunlnnceo  nichts  einwenden.  Echter* 
meyer's  Auswahl,  neu  hearDeitel  Yoa  Hiecke,  ist  vor  allen 
Ui^en  SU  empfehlen,  weil  s*c  nach  dem  veroanftigen  Principe 
einer  angemessenen  Stufenfolge  gemacht  ist.  Dss  Lesebuch  von 
Masins,  welches  sieh  durch  interessante  Hannich&Uigkeit  aus- 
aeichnet,  wird  gewifs  bald  gröfsere  Anerkennang  erfahren.  Ob 
die  dentscben  Volksbücher,  beai4>eitet  von  Simrock,  den  Kn«< 
bca  in  die  Hiade  gegeben  werden  dQrfeti,  ist  eine  Frage,  welche 
von  Manehen  verneint  wird.  Sie  stellen  uun  Thell  eine  wüste 
Hasse  ruber,  uoccscblachter  Volkspoesie  mit  derber  Uiiflilherei, 
mit  entfeasdter  Sinnlichkeit  dar,  aber  ich  glaulM  nicht,  dais  ier 
Geist  gflnnaniacher  Natnrkraft,  der  in  ihnen  weht,  einer  geson- 
dan  Jngend  echidlich  werden  kann.  Ein  sehr  wichtiges  Bildancs* 
miltel  scheinen  mir  Lessings  prosaische  fabeln  so  sein,  bis 
jetnt  aber  haben  sie  wenig  Beachtung  gefunden.  In  der  AngalM 
der  LesebScber  f&r  Sekunda  hat  Hiecke  wohl  .auf  die  Poesie 
■«  wenig  Naebdradi  gelegt.  Er  will  geschichtliche  Lektüre^ 
spriebi  ei  aber  selbst  aus,  dais  eine  angemessene  nicht  leicht  so 
finden  aei.  leb  halte  es  fQr  besser,  wenn  die  Sekandauer  den 
dr^fsigfäbrigen  Krieg  au  Schillers  Watlensteia,  die  englisdie, 
di«  rönüaehe  Gesehichle  aus  Shakespeares  Dramen  kennen  ler- 
ne». Die  eigenllicfa«!  Geschieh Isbftcher  gehören  in  die  geschicht- 
Üebe  Ldttion.  Wenn  Hiecke  ferner  die  Le«ang  von  Hnster- 
stScken  deutscher  Beredsamkeit  verlangt,  so  scheint  mir  dies  eine 
bloCse  AosfQllung  eines  Faches  ku  sein,  das  immerhin  leer  blei* 
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ben  kann,  weil  die  BeredsRmkeit  anf  die  Kaniel  adn  aaf  die 
Tribftne  gehört.  BeModers  will  mir  die  Lesang  von  Predigten 
DrSseke's  oder  TheremiD't  atcht  cu  KopDf.  Nach  Sdcunda 
gehöreD  anch  alle  gulea  Uebereet^aDgea  altdeutecher  Uichlniigeii, 
weil  sie  Beispiele  lür  die  LilteraturEeschicbte  bilden;  ich  will 
blob  diejenigen  aufzählen,  welche  ich  für  unsere  Bibliothek  ge- 
wonnen habe:  das  Heldenbuch  (das  Nibelungenlied,  das  Ämelan- 
gealied  n.e.  w.)  von  Simrock,  Walther  von  der  Vagelwüde 
von  Koch,  Tristan  von  Kurz,  Iwein  und  Wiealois  von  Bau- 
dissin,  der  arme  Heinrich,  Parxival,  Reinecke  Fuchs,  die  Volka- 
bücher  von  Simrock  n.  s.  w.  Es  ist  klar,  dafs  auch  den  Prim«' 
nem  alle  Erzeugnisse,  welche  in  der  Litlei-atorgeschielite  in  Be* 
tracht  kommen,  au  Gebote  stehen  müssen.  Was  die  LektQre  für 
Prima  überhaupt  betriflt,  so  bin  ichmit  den  VorschlBgen  Uiecke'a 
im  Wesentlichen  einveralanden.  Es  wSre  Qbrigena  lächerlich,  wenn 
ich  alle  Lesebücher  für  die  oberen  Klassen  angeben  wollte:  ihre 
Zahl  ist  eine  relativ  unendliche.  Man  wird  mir  zutrauen,  dafi 
ich  über  diesen  Punkt  nicht  aus  Unkenntnila  binwe^ehe.  —  Ea 
ist  zwar  kaum  zu  glauben,  aber  ich  fürchte,  dafs  es  bis  auf  den 
heuligen  Tag  eingeSeUdite  Philologen  giebt,  welche  im  Herten 
die  hSosliche  Lektüre  von  dealschea  Klassiken  fiir  ein  unerlaub- 
tes Vergnügen  der  Schüler  halten.  Wenn  es  hoch  kommt,  be- 
haupten sie  wohl,  dafs  die  deutsche  Privatlektüre  blob  zur  Er- 
holung betrieben  werden  müsse.  Wir  geben  am  bereilwilligsien 
XU,  dsfs  die  Lesung  eines  dichterischen  Kunstwerks  die  ächteatc 
Erholung  gewfihrt,  weil  sie  den  durch  Fachstudien  einseitig  aa> 
gespannten  Geist  £ur  Totalität  der  menschlichen  Natur  zarück- 
lehrt;  aber  wer  da  weifs,  dafs  jene  gelehrten  Herren  ihre  eigene 
Erholung  gern  in  einem  elenden  Romane  suchen,  viiird  die  B» 
deutune  ihrer  Behauptung  zu  wQrdigen  wissen.  Nach  ihrer  Mei- 
DBDg  darf  ein  Sciiüler  lilors  über  Plalo  oder  Cicero  schwitzen; 
aber  sie  ahnen  nicht,  dafs  auch  die  Schriften  Deutscher  „dea 
Schweifses  der  Edleren  werlh"  sind,  dafs  der  Schftler  auch  aoa 
der  deutschen  Lektüre  ein  ernstes  Studium  machen  muTs.  Oder 
sollen  Leasings  Laokoon  oder  Hamburger  Dramaturgie,  soll  Schil- 
lers Aufsatz  über  naive  und  sentimen talische  Dichtung,  soll 
Shakespeare  nicht  mit  begeistertem  Eifer  zu  Hanse  studirt  wer- 
den? Der  Privatlektüre  mufs  ein  möglichst  grofser  Spielraum  m- 
iallen,  denn  es  ist  dies  eine  der  fruchtbarsten  Beschäftigungen, 
eine  Angelegenheit  von  ungeheurer  Wichtigkeit!  Wer  die  Wieb- 
tiekeit  noch  ausführlich  beweisen  wollte«  würde  die  Sache  selbst 
wieder  in  Frage  zu  stellen  scheinen.  Freilich  taah  der  Lehrer 
auch  hier  eine  Oontrole  üben,  Wege  weisen,  das  rechte  Mafs  be- 
slimmeu.  Die  Stunden,  welche  der  Lehrer  dem  Examen  über 
die  Privatlektüre  widmet,  kfinuen  wahre  Weihestnnden  ftkr  ihn 
werden.  Eine  Uebersicht  sowohl  über  den  Gang  als  den  Um&ng 
der  Privatlektüre  eines  jeden  Schülers  gevrälirt  eine  Einrichtung, 
welche  hier  seit  Jahren  besteht:  ein  Buch,  in  welches  der  Schü- 
ler von  Sesta  bis  Prima  jedes  Vierteljahr  die  von  ihm  gelesenen 
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Bficlier  verzeichnet  —  Gegen  eiue  Blehende  Klassenlektflre  nanTs 
ich  mich  fibrigena  ra'klSren  troUdem,  dab  Hiecke  eigentliche 
Interpretationsatnnden  deulacber  Klassiker  einseführt  nissen  wi)). 
lUan  K&nDle  sich  zwar  auf  die  Bemerkung  GötbeB  slütEen  „die 
Ncnen  glaabt  man  zn  verstehn,  doch  ohne  Doltmetsch  vrirds  anch 
Didit  gehn":  Götlie  hat  aber  gewifs  nicht  gewünscht,  dafs  man 
G3tz  oder  Egmont  wie  eine  aophokleische  Tragödie  ein  Semeater 
hindurch  verdollmetscht.  Mancne  Lehrer  bringen  richtig  mit  der 
Erklärung  Willieim  Tell'B  ein  genzcB  Halbjahr  hin  oder  gcblsgen 
mit  der  Interpretation  von  WaUeDsleina  Lager  ein  Vierteljahr 
lodt.  Heirst  dies  nicht  den  poetischen  Eindruck  durch  eine  all- 
EngcivisaenhaRe  Methode  langsam  ert&dlen  oder  auaeinanderzer- 
ren?  Jener  DoUrnetscb,  welchen  Göthe  auch  für  deutsche  Dich- 
tungen erwarlet,  könnte  dnrch  den  Druck  kurzer  Commentare 
gewonnen  werden,  welche  ThatBachen,  Anspielungen  u.  a.  w.  in 
m&gli^al  knapper  Pasaung  ertfiulerlen  und  den  SchQlern  xngSng- 
lieh  gemacht  worden,  läi  brauche  blofa  an  Eduard  Meyer  8 ' 
„Studien  zu  Gbthea  Faust"  zu  erinnern,  um  mich  deutlich  zu 
nwchen.  Nodnagel  hat  xwar  auch  zu  Leaeinga  Dramen  solche 
knappe  ErlSnteruugei)  sdiefert,  aber  freilich  wieder  Characteri- 
■tiken  fainzugefttgt,  welche  fQglich  hatten  vreglaJieu  können.  Wenn 
ich  nocb  einlHuster  hinxuIQgen  soll,  nenne  ich  Joachim  Meyer's 
CoDunentar  zo  Wilhelm  Teil,  obgleich  apch  er  zu  weiiläoüg'  ist. 
8olbhe  Leiatongen  wie  Viehofra  ErUntemogen  zu  Göthes  oder 
Schillera  Gedichlen  führe  ich  nicht  weiter  an,  weil  ich  voraua- 
setzea  darf,  dafs  sie  von  jedem  Lehrer,  der  ein  Götheschea  oder 
Schillerichea  Gedicht  in  böchstena  zwei  Stunden  erklärt,  bcnntzt 
iverden.  Ich  erkläre  mich  alao,  um  achliefslich  meine  Anaicht 
kurz  aozudeuten,  für  eine  cursoriache  Intetpretation,  setze  an  die 
Stelle  der  atatarischen  K lassen Icktüre  die  häusliche  LeklSre,  welche 
dorch  kurze  Commentare  gestützt  werden  mufa.  —  Welche  Stel- 
lung hat  der  deutache  Unterricht  zu  der  modersaten  Litterainr 
einzunehmen?  Ea  verateht  aich  von  aelbst,  dafs  Eintagsfliegen  nicht 
vorgezeigt  werden  ditrfen;  es  iat  klar,  dafa  ephemere  Erschein un- 
cen,  unicbte  Hervorbringungen ,  Erzeugnisse  der  Modelilterator 
Qliaobe,  Gutzkow,  Birchpfeiffer  u.  a.  w.)  ausgeachlossen 
bleiben  müasen.  Sollen  aber  nicht  Dramatiker  wie  Gustav 
Freitag,  FriedrichHebbel,  Julius  Fröbel,  Henrik  Hertz, 
Iiyriker  wie  Emanuel  Geibel,  Epiker  wie  Berthold  Auer- 
bach den  reifen  Schfilem  dorch  Mittheilnngen  von  Seiten  des 
Lehrers  nahe  gebracht  werden?  Unbedenklich;  wäre  es  auch  nur, 
om  die  dilettantiache  Leserei  zu  dtacipliniren.  Ja,  die  Schüler 
müsaen  aogar  die  klaasiiche  Litteratur  der  Gegenwart  kennen 
lernen,  damit  sie  den  Pulaachtag  der  Neuzeit  floerhaupt  lilhlen. 
Sie  müssen  die  Vergangenheit  mit  der  Gegenwart  vermitteln  ler- 
neu;  oder  aoli  ihnen  die  Litteratur  der  Gegenwart  ebenso  vorent- 
halten werden,  wie  ihnen  ehedem  die  Geschichte  der  Gegenwart 
ein  unbekanntes  Feld  blich?  Wenn  irgend  Etwas  geeignet  iat, 
den  Schülern  änen  idealen  Schwung  zu  geben,  iat  es  gewifs  die 


570  Ente  AMMilug. 

MittheiluDg  eine«  modernen  DictiterrrerkB,  bei  weldier  ifaaea  der 
Lehrer  in  der  penönlidisteD  Weise  als  reiner  Mensch  entge- 
gen tritt.  — 

Themata.  Mit  welcher  Entschiedenheit  hatte  sich  schon 
Uiecke  gegen  die  muralisclien  Themata  erkiSri!  Mit  welchem 
Nachdnick  hatte  das  Preubische  Hinisteriura  auf  das  bedenkliche 
Ueberhand nehmen  der  Keflexion  in  den  deutsclieo  Arheiten  hin* 
cewiesen!  Man  las  mar  damals  Verdummungsgeläxtc  aas  dem 
Rescript  heraus,  man  glaubte,  dafs  die  ReHexien  schlechthin  ver- 
dämmt  werden  solltei  aber  man  ahnte  nicht,  dab  fene  inbalt»- 
lose  Reflexion  gemeint  war,  welche  die  moralischen  Themata 
recht  geflissentlich  in  dem  armen  SchQler  grorssiehen.  Jene  Re> 
flexioD,  welche  sich  aufbliht  mit  ihrem  windigen  Gedankenge- 
halt,  welche  sich  mit  ihrem  altklngen  Katechismos  tngendlieh 
anfspreizt,  jene  achwindsik^ligen  Predigten,  jene  greisenhaflea 
Betrachtungen,  die  man  moralische  Abbandlnngen  nennt,  mOnen 
jedem  gesunden  Menschen  einen  nnwiderst  eh  liehen  Ekel  erregen. 
Man  thut  solchem  Unwesen  za  viel  Ehre  an,  wenn  man  es  die 
NachblQthe  der  Moral phtlosophie  eines  Abbt,  eines  Mosea  Men- 
delssohn nennt:  es  dattrt  vielmehr  von  der  Zeil  der  morali- 
schen Wochenschrtßen.  Die  specifiscfa  moralische  Bildung,  wdcfa« 
man  durch  jeae  Themata  xo  geben  wihnt,  mufs  durehans  der 
„Isthetischen  Erciehung','  des  Menschengeschlechts  weicfam.  Mich 
wandelt  allemal  ein  ödes  Qraucn  an ,  weno  ich  jene  onsiglieh 
albernen  Themata  in  den  Gymnasial progrsmmen  finde  „Scnid- 
licbe  Folgen  des  jugeodlicheo  Leichtsinns^  „Böse  (resellschanen 
verderben  gate  Sitten"  „Nutzen  des  Pleifees"  ,.Waram  ist  die 
Dankbarkeit  eine  Tugend?"  u.  s.  w.  n.  ■.  w.  Ich  f&rchle,  dab 
die  schlaffe  Gesiunungslotiigkeit  unseres  Volkes  von  solchen  Schal- 
arbeiten  herauteilen  ist,  durch  welche  in  der  That  gante  Gene- 
rationen moralisch  su  Grunde  gerichtet  werden.  Trotidem  mag 
dies  Unwesen  immer  noch  anf  zwei  Drittheilen  der  Preubisdien 
Gymnasien  herrschen.  Pfai  Aber  die  kraftlose,  lendenlahme  PS- 
dagagik,  die  nichts  kann  als  die  abgestandenen  Moral itltahrühen 
immer  wieder  anfwimien!  Soll  ich  noch  ein  Wort  Qber  die  be- 
liebten eenlirnenlalen  Themata  UincufDgen  „Empfindungen  bei  der 
Betrachtung  des  gestirnten  Himmels"  „Werlh  der  Frenodaduft'* 
„EmpfindaDgen  auf  einem  Kirchhofe"  „Mein  Vaterland"  „Da« 
Erwaclien  des  ■'''rühlingn"  ,.Der  Uerbstabend*'  u.  s.  w.?  Ich  denke, 
die  derbe  RenlitSt  der  Neuzeit,  der  ttianTrische,  stSblende  Mor^n 
der  Gegenwart  wird  jene  lahlen,  dEtrrbeinigen  Gespenster  einer 
emiifindungsseligen  Cullarperiode  bald  Terscheachen.  Wie  frucht- 
bar werden  dagegen  die  Themata,  wenn  man  sie  nach  dem  Epoche 
machenden  Grundsatie  Hiecke's  theile  auf  die  Lektftre,  Ihdti 
auf  die  Beobachtung  des  Lebens  gründet!  Ich  will  beiapielaweiae 
mehrere  Themata,  welche  ich  auf  Grund  der  Lektüre  habe  Itear- 
beilen  lassen,  anfQbren.  Themata  aus  Shakespeare.  Der 
Narr  im  König  Lear.  Edgar  im  König  I^r.  Fall  Richards  lil. 
In  wie  fern  zeigt  sich  in  dem  ersten  Theile  „Heinrich  VI**  die 
nationale  Gesinnung  Shakespeare's?  Vergleichong  der  erstea  Bc- 


AUMndlangen.  57j 

irerbung  Bicbonls  Ilf.  mit  der  ^Träten.  Fabel  des  Sommer* 
naefaUtraams.  Rinke  EUchards  Itl,  am  sam  Throne  zd  gelangen. 
€ebt  Cordeiis  im  Kiofg  Lear  unscbuldix  unter?  Welebe  Beden- 
taox  hat  der  Baalard  ia  Sbakeepeare's  KAnig  Johann?  Coostaaie 
im  KSnig  Johann,  ein  d3monia«uier  Charakter.  'Wie  unteracbei- 
det  sich  im  Jtüins  CSiar  der  Republikanismas  deaBrntus  von  dem 
de«  Cassius?  Das  „louveraine'^  Volk  im  Julias  Cäsar.  Der  Kar- 
dinal Pandnlpho  im  König  Johann,  ein  BeprSaentant  der  Hierar- 
chie. Man  vrird  wohl  merken,  dals  ich  jeüt  die  getchicbtlicben 
Stficke  Shakespeare'»  dea  romantiacben  vorsiehe;  auch  nird  das 
hislofische  Drama  der  Deutschen,  welches  ans  die  politische  £nt- 
wiekelung  bringen  wivd,  aa  dem  englischen  Dichter  annScbst  ein 
vrtrksames  Muster  hahen.  Für  den  Lehrer,  welcher  HOllsmittet 
wÜBscht,  Uta  sich  sn  orientiren,  empfehle  ich  Ulrici's  Schrift 
Bber  Sbakeapeare's  dratDatische  Kunst,  ß&tscher's  C^clas  dr^ 
Bwliteher  Charaktere,  Hiecke's  Buch  G her  Macbeth.  Themata 
«Da  GAthe.  Was  fährt  den  ^ngcn  Werlher  cum  Selbstmord? 
1r  welchem  ZasammenhaDge  steht  die  Ficar  dea  Bruder  Hariin 
mit  dem  Drama  Gfits  von  BerlichiDcen?  VV'ie  bildete  sich  Gdthe 
in  der  Jngend?  (Nach  Dichtung  und  Wahrlieit).  Der  Schüler  im 
Faast.  Der  historische  Hinlergnind  iu  Hennann  und  Dorothea. 
Seit  Vieboff's  fleitsigea  Bemabiingen  können  ährigens  auch  die 
iJeder  Göthn  wieder  einmal  tn  Aufgaben  der  maunichfaltigsten 
Art  benutzt  werden.  Themata  bos  Lessing.  Reproduktion 
der  Abhandlungen  über  die  Fabel.  Resultate  vom  Laokoon. 
Wd^e  Bedeutung  hat  Orsina  in  dem  Organismus  der  Tragödie 
Emilia  GaloHi?  Keaaltate  dea  ersten  Theiles  der  Rambui^ischen 
Dramaturgie.  Reprodncirender  Aussng  aus  der  Abhandlnng  „Wie 
die  Alten  den  Tod  gebildet.^  Ueber  die  Emancipatioo  d^  Ju- 
den, nach  LeBsines  Lustspiel.  Wie  nird  der  Lessiagscbe  Frei- 
C'  t  gebessert^  Ränke  Marinelli'a.  Verhalfen  der  Persooeo  in 
nngs  Loatipiel  „die  Juden"  gegen  den  Reisenden.  Ist  Seydel- 
nanna  AuffassDOg  richtig,  welcher  ala  Blarinelli  am  Schlüsse  des 
Stackes  getrAalel  biowMgeht?  Ist  der  Piinz  in  Emilia  Galotti  am 
Sditaaae  bekehrt?  KesallBte  des  tweiten  Theiles  der  Hamburgi- 
adien  Dramaturgie.  Erregt  Lesaings  Philolas  Mitleiden?  Johann 
and  Martin  im  „Freigeist,"  die  Karikaturen  ihrer  Herren.  Die 
Exposition  in  Mifs  Sara  Sampson.  üntersochungen  ans  Lessinga 
antiquarischen  Briefen.  Verlauf  der  Handlung  im  Philotas.  Der 
Franzose  in  Minna  tob  Bamhelm.  Der  Maler  Conti  in  Emilia 
Galotti  verglichen  mit  dem  Maler  Romano  in  Schiiten  Piesko. 
Gedankengang  der  Freimaurergespräche  „Ernst  und  Falk."  Welch 
eine  nnencböirf liebe  Fuadgrubie  sind  also  die  jngendfrischen 
Schriften  Lesaings!  Ueber  Leasings  Dramen  giebt  ea  einen  erläu- 
ternden Commenlar  von  Nodnagel,  aber  es  ist,  wie  Jemand  tre& 
rend  wittelt,  eben  nur  ein  Nothnagel.  Seine  Notixen  sind  ebenso 
dnrflig,  als  die  Auffassung  seicht  ist.  PQr  den  Lehro-,  welcher 
den  grofsen  Geist  aas  ihm  selbst  studiren  soll,  ist  das  Bach  nn- 
BfitE,  fär  den  Schaler  sdildlich.  Analytisdie  Erläuterungen  zn 
Emilia  Gahtttl  und  Nathan  dem  Wräen  hat  Komik  geschrieben, 
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welcher  sich  aa  dcD  SathetUchen  Wachskerzen  Röfscher's  wärmt. 
Eine  grofge  Monographie  über  Lessing  hat  Daniel  verspTochen: 
wir  zweifeln  nicht,  dals  sie  TJelletäit  noch  gelehrter  als  die 
Schi-ift  über  „Gotteched  und  seine  Zeit"  auBfallen  wird  —  aber 
wie  wird  es  mit  der  Auflassung  der  Weltanschauung  Lessinga 
werden?  Themata  aus  Schiller.  Durch  Welche  Mittel  weib 
Burleigh  Maria  Stuart  zu  stürzen  ?  Was  heifst  nnd  zu  welchem 
Ende  stndirt  man  Univeraalgeschichle?  (Ein  imitirender  Auszug) 
„Ich  war  zurrieden,  dars  Schüler  den  Ilaopt begriff  eines  selbst£n- 
digen,  von  den  übrigen  Verschwornen  unaUhSnsigen  Teil  benutzte" 
(Göthe).  Rütli.  Durch  welche  Mittel  suf^t  Hortimer  Maria 
Stuart  zn  retten?  Das  Bänkespiel  Lestera.  Wie  steigt  und  wie 
föllt  Schillers  Macbeth?  Aesthetische  Kritik  der  von  Schiller  bear- 
beiteten I'hädra  Racine's.  Fiesko,  ein  GemSlde  des  wirkeodea 
nnd  geat&rzlen  Ehrgeizes.  Welche  menschliche  Seiten  bietet  der 
Charakter  Wnrms  in  Kabale  nnd  Liebe  dar?  Soll  Franz  Moor 
•ich  selbst  erdrosseln  oder  von  den  Räubern  in  den  Thurm  ge- 
worfen werden?  Franz  Moor,  der  Sophist.  Wie  rerhSli  sichEli- 
gabeth  in  dem  Processe  gegen  Maria  Stuart?  Macdnff  in  Schillere 
Macbeth.  Lerma  in  Don  Karlos.  Der  Mohr  Muley  Hassan  im 
Fieiko.  Der  Präsident  in  Kabale  und  Liebe.  Der  Musikus  Mil- 
ler. Gianettino  Doria.  Der  Hofmarschall  von  Kalb.  Die  Eng* 
linder  in  Schillers  Jungfrau  von  Orleans.  In  wie  fern  darf 
Schillers  Tragödie  die  Jungfrau  von  Orleans  eine  romantische  hei- 
len? Ist  die  ältere  oder  die  aeuere  Auffassung  der  Worte  im 
Don  Karlos  richtig  „Gehen  Sie!  Ich  schätze  keinen  Mann  mehr?" 
Werden  Sie  Von  Millionen  Königen  einKrinig!"  (Posa.)  Roller, 
Schweizer,  Spiegelberg,  eine  Gruppe  von  Bandit encharakteren. 
Bnttler.  Der  Pastor  und  der  Pater  in  Schillers  Räubern.  Der 
König  Philipp  vor  dem  Grofs Inquisitor.  Es  ist  zu  hoflen,  ÖaU 
mit  der  grölaeren  Verbreitung  altdeotscher  Poesie  künftig  auch 
mehrere  solche  Themata  können  gegeben  werden,  welche  anf  der 
Leklflre  aller  deutscher  Dichtungen  beruhen  ( Cliaractcristik  des 
Reinecke  Fuclia  nach  Simrocks  Üebcrselzung.  Siegfried  der  Held 
und  Siegfried  der  Ritter.  Die  Beichte  Keinecke's  nach  Simrodc). 
Welch  oerrliche  Ausbeute  gewährt  Uhlands  Sammlung  von  alt- 
deutschen Volksliedern  fQr  das  Verständnifs  des  poetischen  Le- 
bens unserer  Vergangenheit!  Man  denke  nur  an  die  Lieder  der 
Landsknechte,  der  Schreiber,  der  Studenten,  der  Reiter,  der  Ji> 
ger,  der  Bettler,  der  Bänkelsänger!  Welcher  Naturainn  läl^t  sich 
ans  ihnen  den  jugendlichen  Gemüthern  anbildeo!  —  Dies  tiihrt 
mich  auf  die  schon  angedentete  zweite  Art  dei'  Themata,  welche 
ich  Phantasiethemata  nennen  möclite.  Zwar  bemerkt  man  solche 
auch  seit  langer  Zeit  in  den  Programmen,  aber  theils  sind  es  die 
hergebrachten  ^  Winterlandschatt"  „Eislauf"  „Schlittenfahrt" 
Q.  s.w.,  theils  ist  es  noch  gar  nicht  zum  Princip  erhoben,  dals 
solche  Themata  in  den  unteren,  zum  Theil  auch  in  den  mittleren 
Klassen  vorherrschen  müssen.  Denn  unsere  ganze  Cultnr  muG) 
anfliören  eine  unsinnliche  zu  sein,  darf  nicht  sofort  die  nüchterne 
Reflexion  bescbilligen ,  soodem  das  jugendliche  Auge  mufs  vor 
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■Uen  Dingen  cemere,  nicbt  blob  vidert.  Es  ^ebt  anEShIige  Meii> 
Bchen,  vrelche  eine  Tanne  nicht  von  einer  Fichte,  den  Schlag 
einer  Nachtigall  nicht  von  dem  eines  Finken  anterschciden  k&n- 
Den.  Wenn  es  sonst  immer  heifst  ,.¥.?  sieht  den  Wald  vor  BSu- 
men  nicht",  kann  man  von  dem  versessenen  CuItuiTolk  der  Deut- 
schen sagen  „Es  sieht  die  BSame  vor  dem  Walde  nicht"  Unsere 
CuKur  ist  naturlos,  phantasieleer.  Welch  ein  reicher  SlolT  fSr 
Themata  w3re  nicht  aus  dem  sichtbaren  Natur-  und  Menschen- 
leben xn  schöpfen,  wenn  man  mehr  heohachtete!  Man  braucht 
nur  Vischer's  Lehre  vom  Natarschönen  anfzuschlajen  (Aesthe- 
tik  II,  I),  um  sich  zu  Übenengen,  vrelch  schöne  StooWelt  sowohl 
die  Natar  als  die  Menschheit  darbietet^  um  sich  zu  überzeugen, 
dafs  hier  anf  jeder  Seite  eine  Anregung  m  den  herrlichsten  Plian> 
tasiethemata  zu  finden  ist.  Das  Dorfleben  —  welches  Auge  hat 
es  wohl  phanlasievolter  betrachtet  als  Berthold  Anerbacha? 
Giebt  man  nun  den  ScbQlern,  welche  die  SchvrarzwSlder  Dorfge- 
schichten gelesen  haben,  das  Thema  „Der  Lumpensammler  auf 
dem  Dorfc,"  wie  viel  Freude  wird  dem  sinnigen  Knaben  die 
Bearbeitung  mache»!  Umgekehrt:  man  lasse  schildern  „Ein  Tag 
ans  dem  Leben  eines  EiEenbahnwSrtera,"  lese  dann  die  reizende 
Schilderung  aus  den  „StrSflingen"  Auerbachs  vor,  wie  sehr  mufs 
dadurch  der  poetische  Sinn  belebt  werden!  „Der  Rofskamm"  — 
welch  scharfes  Auge  verräth  Anerbach  in  der  Zeichnung  eines 
solchen  in  den  „feindlichen  Brüdern!"  Man  betrachte  ferner  Auer- 
bachs Volkskalender  „Der  (>evattersmann,"  sehe  die  beliebten 
„Fliegenden  Blätter"  aus  MQnclien  an,  sfudire  die  Hogarthschen 
Zeichnungen,  um  sich  theils  selbst  das  durcli  Stnbenleben  abge- 
stumpfle  Auge  für  die  Beobachtung  zu  schärfen,  theits  geradezu 
Themata  aus  jenen  Quellen  zu  schöpfen.  —  Es  ist  wolil  nicht 
xn  bestreiten,  dafs  quch  dienest  ein  poralen  Arbeiten  Uebnugen  sind, 
welche  künftig  mehr  in  den  Vordergrund  treten  müssen.  Nicht 
blos  deshalb,  weil  Vorübungen  zu  den  Siegreifsarbeiten  der  Abi- 
turienten gemacht  werden  müssen,  sondern  weil  dadurch  der  Leh- 
rer Gelegenheit  gewinnt,  durch  persönliche  Betheiligung  an  dem 
Gelingen  der  Arbeit  die  Individualilfiten  der  Schiller  auf  die  rieh* 
tigen  Bahnen  zu  lenken.  Als  Themata  sind  solche  zweckmSfsic, 
welche  entweder  durch  ihre  pikante  Fassang  das  Interesse  rei- 
zen (,,Es  gicUt  noch  Biesen,  doch  keine  Ritter  giebt  es  mehr" 
Elisabeth  in  Don  Karlos.  „Wie  er  sich  räuspert  und  wie  er 
spuckt,  Das  habt  Ihr  ihm  glücklich  abgeguckt;  Aber  sein  Genie, 
ich  meine  sein  Geist,  Sich  nicht  auf  der  Wachtparade  weist" 
'  Erster  JSger  in  Wallcnsteins  Lager.  „Es  ist  die  Ehre  erofser 
Charaktere,  schuldig  zu  sein"  Hegel.  Surichwörter  in  der  Samm- 
lung Simrock's),  oder  sich  an  die  Subjelitivität  des  Schülers  wen- 
den („Wünsche  ich  mir  das  goldene  Zeitalter  zurück?"),  oder 
durcli  einen  früheren  Vortrag  des  Lehrers  zu  selbständiger  Aus- 
fthrnng  verlocken  (Vergleichung  des  germanischen  Heldenzei tal- 
lers mit  dem  griechischen.  Warum  hat  Lessing  ira  Nathan  zum 
Vertreter  des  Humamtätspriacips  einen  Juden  f;ewShlt?),  oder 
sar  Prfifbng  der  Stichwörter  des  Tages  concret  aufmuntern  („Ge- 
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horche  der  Slimme  des  Volks,  sie  iat  die  Stinnie  Gottes"  Bor- 
leigh),  oder  den  Schfllem  dorcb  BcobadHong  ^llofig  sind  (die 
Schmeichler  des  Volks  uod  die  SclHnöehler  des  FGrelen),  oder 
auf  Corredheit,  Beslimmtheit  nnd  K5ru  hinarbeiten  (Beridili- 
gnng  widereinniger  Zeilonnanzeigen,  rergl.  das  Material  inSt&tie 
„BeitrSge  uir  dentscheo  Slilisllk  dea  lü.  Jahrh."*  Breelao  1644), 
oder  endlich  durch  ihre  syllo^stiaehe  FaMong  an  das  logische 
VeriD6geii  appelliren  (Die  bekannte  Aeuberune  jenes  Kalifen  Ober 
die  aiexandrinische  Bibliothek.  „WSre  Raphaei  nicht  das  crSlata 
malerische  Genie  genesen,  nenn  er  onglCicklicherTreise  ohne  Hinde 
nftre  geboren  worden?'^  Der  Haler  Conti  in  Emilia  Galolli).  — 
Soll  man  die  Wahl  des  Themas  zuTveilen  der  eigenen  IndividDali- 
Ut  des  SehBler  überlassen?  Hiecke  gestaltet  es.  Wir  gestat- 
ten es  auch,  aber  nicht  in  der  Weise,  dals  wir  spiter  die  AUie- 
fenine  einer  aus  sogenannter  eigner  Wahl  herrorgegangesen  Ar- 
beit forderten.  Sondern  mr  fordern  blob  im  Allgemeinen  daut 
anf,  selbstgemfihtte  Anfgaben  zn  Hause  so  bearbeilen,  Termeideii 
es  aber,  aolcben  Herzensstudien  den  Charakter  ostensibler  Prirat- 
arbeiten  anfzodrSngen.  —  Hiecke  macht  den  Vorschlag  mehrere 
Themata  sogleich  snr  beliebiEen  Answahl  bearbeiten  za  lassest. 
Ich  verkenne  dieZwecVmSlsigkeit  des  Vorsclilags  nicht;  ich  habe 
sie  selbst  Jahre  lang  erprobt.  Die  Schaler  erhallen  dadareh 
dne  vielseitigere  Anregung,  indem  ihnen  auf  eine  solche  Wrioe 
mann  ich  fslti{;e  Stoffe  sugSnglich  werden,  obgleich  bei  der  Affenl- 
lichen  Correktnr  das  anmittelbare  Interesse  fehlt,  welche*  die 
Einielnen  empfinden  mOssett,  wenn  ihr  eignes  Thema  dorcbgenn- 
gen  wird.  Freilich  weifs  Jeder  ans  eigner  Erfahrung,  dab  Wafal 
Pnal  machL  Doch,  um  diesem  letiteren  Uebelslande  2a  begeg- 
nen, lasse  ich  gewöhnlich  gleich  von  vorne  herein  Jeden  aica 
ffir  eins  der  gestellten  Themata  eotscheiden,  schreibe  die  versi^i» 
denen  Entscheidungen  sof,  gebe  die  Weisnng,  dafs  nnn  Niemand 
nacbtrlclicb  ein  anderes  Thema  wShIen  darfe.  Trifft  es  nun  aoch, 
dafs  sich  Jemand  eine  Aufgabe  ansgesneht  hat,  welche  nicht  Ar 
ihn  pafst,  so  dafs  er  eine  andere  besser  bearbeiten  w&rde,  so 
■ehadet  es  nichts,  dafs  er  auch  einmal  gezwungen  wird  ctwae 
ihm  MilsliehigeB  zn  behandeln,  nicht  blofs  aus  sitÜichen  Grfinden, 
sondern  such  weil  dies  eine  heilsame  VorAbong  f%r  die  Abitu- 
rienten srbeiten  ist,  welche  auch  nicht  immer  Jedem  mnndgereclit 
sind.  Femer  kann  mir  daran  liegen,  auch  ein  Thema  ■.  B.  an« 
Wielauds  Oberoo  ui  geben.   Sind  nun  vielleicht  blofs  6—8  Exem- 

Slare  aofxutreiben,  soll  ich  deshalb  das  Thema  gani  fallen  lassen? 
lit  nichten,  sondern  ich  lasse,  damit  es  bearbeitet  werden  kann, 
neben  ihm  noch  andere  Aulgabeu  behanddn.  Es  vereteht  sich 
von  seihst,  dafs  oft  auch  blols  ein  einziges  Thema  von  Allen  beer- 
heilct  werden  mofs.  Wenn  man  dagegen  gellend  nwcbl,  da&  die 
fiffentliche  Correktur  von  solchen  Arbeiten,  welche  eich  alle  aof 
ein  einziges  Thema  beziehen,  sehr  langweilig  werden  mOsse,  ae 
ist  es  eben  tu  tadeln,  wenn  die  Kritik  der  Arbcäteo  in  der  Klasse 
eine  ISngere  Zeit  in  AoBpmch  nimmt  Habe  ich  '20  SchOler  in 
der  Klasse,  so  molä  ich  20  Arbeiten  aber  das  nimliche  TlieiBa 
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in  1^  Standen  dorcbeehm  kSnnen.  Wie  viel  wird  Dieht  Rcbon 
Zei>  erapart,  wenn  leb.  wie  es  meioe  Pflicht  iat,  tuDichst  angebe, 
«rie  da*  Tbeou  bitte  bearbeitet  werden  m&asen;  wesn  tob  mieh 
bei  der  Besprecbaiig  gröfateiilheila  aof  aolche  Sachen  beschränke, 
«reiche  allgeineiii  Mehrende  Bemerk  nagen  TeraulMsenl  Wie  aoll 
die  Correktur  der  dentachen  Arbeiten  im  Beaondern  beachaSeo 
■ein?  Sie  geifsle  streng  die  Symptome  der  Ün Sittlichkeit  (k  »lytt 
t^ttt  fhomme),  achntie  die  NaivetKt,  ohne  sie  zu  loben  (eine  ge- 

Erieaene  Naivelit  lerfSUt,  ist  eine  dnrcfa  Anbaach  entblfilterte 
ilmne).  strafe  die  UnselbitSadigkeit,  satirisire  den  Dünkel  erbet- 
telter Gelehrsamkeit,  rüge  die  Schlaffheit,  dae  Phrasengeklingel, 
die  Anmalslichkeit ,  die  AKklughcit,  die  Lüee  der  Enipfindanfi;, 
die  verwaschene  SeBtimenlalitfit,  die  Unehrlichkeit  der  Sophistik, 
die  Ebrfarcfatsloiiigkett  vor  Gr&laen.  Man  schreibe  lieber  ein  ao»- 
flihrlichea  Urtheil  nuter  die  Arbeit,  als  dafs  man  jeden  kleinen 
Fehl  roth  am  Hände  anstreicht.  Verfehlte  AusdrBcke  werden 
KfitML  einfach  unteralricbo) ,  «icht  aber  xiun  Mafsatab  des  ganun 
Urtheils  gen»cbt.  AnlSoger  in  der  Didaktik  versehene«  genöhn- 
Keh  darin,  dafs  ihr  Blick  sit  sehr  aita  Einxeloeu  hallet,  ohne  daa 
fianae  zu  fiberschlagen:  dadurch  wird  man  leicht  ungerecht  im 
Drtheil.  Vm  gans  sicher  sa  gehen,  überlese  man  erst  die  einiel- 
nen  AnfsStze  ra^h,  um  einen  Totaleindruck  zu  gewinnen,  dann 
erst  lese  roSD  mit  der  Feder  in  der  Hand,  unlerscbeide  sich  in 
dv  Correktur  Dasjenige,  was  Uols  &t  den  VerfMser  von  Wicb- 
tickeit  ist,  von  Demjenigen,  was  eine  allgemeine  für  die  ganze 
Klasse  lehrreiche  Bemerkung  veranlassen  kann.  Viel  erreicht 
man,  wenn  man  den  strebsamen  AnÜnger,  der  Interesse  zeigt  för 
die  Sache,  nicht  blofs  mit  einer  besseren  Nummer  bedenkt,  son- 
dem  anch  mit  einigen  Worten  anfmanterl.  Ist  die  ganze  Arbeit 
eonftis  oder  lüdertich  angefertigt,  so  tfaut  mau  ihr  zu  viel  Ehre 
an,  wenn  man  sie  durchgeht,  verschwendet  die  kostbare  Zeit  und 
nuchl  eine  viel  schlagendere  Wirkung,  wenn  man  sie  ganz  ein- 
faeb  dnrchat  reicht. 

Die  theoretischen  Disciplinen,  weiche  bis  jetxt  im 
Lebrplane  des  deutschen  UnterricDts  figurirea,  können  mit  kur- 
zen Andeutungen  begutachtet  werden.  INe  Grammatik  mufs 
in  den  untersten  Klassen  absolvirt  werden,  wfihrend  Hiecke  sie 
bis  Prima  betrieben  wissen  will.  Sie  siehl  blofs  in  dem  niedern 
Range  einer  formalen  Voraussettung.  Der  gesunde  Sinn,  welcher 
auf  manchen  Gymnasien  berrtcbt,  hat  sicu  ichon  längst  gegen 
eine  besondere  Grammatiksinn  de  erklärt.  Die  Grammatik  Leh- 
mann's  ist  mir  immer  als  das  verständigste  Lehrbuch  i&r  den 
Lehrer  erschienen.  Wie  die  altdeutsche  Grammatik  in  Sekunda 
betrieben  werden  kann,  ist  eine  Frage  der  Zukunft:  ich  werde 
mich  wollt  hüten,  über  eine  Sache  schon  jetzt  mein  Votum  ab> 
mgeben,  deren  Entacheidnug  erst  durch  die  Zeit  selbst  zur  Reife 
Keoracht  werden  kann.  —  Die  Forderong  Biecke's,  dab  mit 
der  Metrik  ein  eigentlicher  Cursos  in  Tertia  begonnen,  in  Se- 
linsda  zD  Ende  gebracht  werde,  scheint  mir  auf  einen  abstrakten 
Pormalismiu  hinanssnlanfen.     Die  Metrik  darf  keinen  iiolirlen 
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Bestandtheil  der  dentscben  Lektion  bilden,  sondern  die  Theorie 
der  Versmarse  mafs  im  Zusammenhang  mit  einem  gerade  zar  Er- 
klGrung  voriicgenden  Gedichte  stehen;  dann  erat  wird  sie  lebes* 
dig,  fruchtbar.  Wenn  ich  eine  Ode  Klopstock's  bespreche,  wird 
auch  ihr  Versmab  die  gehflfarende  Beachtung  fiodea  mflssm;  an 
die  VortesuDg  einiger  Stellen  ans  Klopstock's  Messias  knfipil  sich 
naturgemfife  eine  Instruktion  über  den  deutschen  Hexameter. 
Es  ist  klar,  dafs  auch  die  Geschichte  der  Litterator  Gelegenheit 
SU  ErdrlernngcD  über  die  Entvricklung  der  Versmabe  bietet.  Ich 
innere  an  die  Nibclungenetrophe,  an  die  Stanze;  im  Besonderen 
darf  der  Vortrag  über  Litt  erat  Urgeschichte  an  Opitcen's  Poetik 
die  Prosaik  der  deutschen  Sprache  schliefsen.  Es  Tervteht  sich 
abrigens  von  selbst,  dafs  der  Lehrer  die  Metrik  in  ihrem  ttis- 
sdiallliclien  ZosammeofaaDge  keunen  mufs;  die  beste  Anleitung 

Siebt  die  Einleitung  zu  .,Dent8ch)BndB  Dichtern"  von  Karl  Gd- 
ecke.  —  Die  Lehre  von  den  Tropen  und  Figuren  i«t 
ein  gangbarer  Artikel  auf  Gymnasien.  Man  thut  sich  etwas  dar- 
auf m  gute,  dafs  mau  mit  jenem  theoretischen  Löffel  gcwisser- 
maben  die  Feilangen  der  Darstellung  aufüscht.  Wie  leicht  aber 
wird  dadurch  der  Schein  erregt,  als  ob  Dichter  oder  Prosaiker 
anf  solche  Ennststiickclien  oder  Effect  mittel  eben  hingearbeitet 
bitten!  Es  ist  gevrifs  ein  Verdienst,  dafs  Joachim  Gfinther 
ein  solches  Lehrbuch  gemacht  hat:  der  Lehrer  mufs  es  studiren; 
aber  es  wäre  eine  Thorbeit,  wenn  man  besondere  Stunden  an- 
setzen wollle,  um  Tropologie  vorzulragen.  Die  geßissentliche 
Bilderiagd,  welche  man  in  Gottsched's  Zeiten  anstellte,  wfire 
nicht  lächerlicher.  Die  metaphorische  Redeweise  darf  bJofs  ca- 
gnistisch  veranschaulicht  werden,  wenn  ein  MosterstOck  erkllrt, 
wenn  Litterafnrgeschichtc  vorgetragen  wird.  Der  klassische  Un- 
terricht kann  uns  hier  als  Vorbild  dienen.  Wenn  das  Vaterland 
in  Cicero'e  Reden  den  Catilina  anredend  eingefQhrt  wird,  dann 
ist  es  Zeit,  über  die  pertonißcatto  zu  reden.  So  mufs  auch  bei 
dem  Volksliede  verfahren  werden,  in  welchem  die  Haselstaiide 
zu  einer  Frau  Haselin  gemacht  wird.  Oder  wenn  man  auf  dte 
Geschichte  der  schlesiscTieu  Diclithonst  kommt,  welch  eine  Ge- 
legenheit Ober  die  schlechten  Metaphern  (der  Wollnst  Mandel- 
milch,  das  Langmnlh«öl  u.  s.  w.)  zu  dociren,  durch  welche  sich 
das  schrnDlstige  Trauerspiel  Lohensteins  ivSist!  Die  Berechti- 
gung der  Klopstock'ficben  Bildersprache,  wer  sollte  sie  in  der 
Geschichte  der  Poesie  mit  Slillschweigen  Obergehen  dürfen?  Kurz, 
wo  die  Tropologie  noch  im  Lehrplan  siebt,  wird  mc  ein  gesnn- 
der  Lehrer  stillschweigend  ignoriren.  —  Ich  mufs  mich  auch  ge- 
gen einen  systematischen  Vortrag  der  Rhetorik  eVklSren,  selbst 
wenn  die  Lchrbficber  der  Rhetorik  besser  als  die  bisherigen  aus- 
fielen. Statt  aller  Kritik  stehe  hier  die  Thatsachc,  dafs  ein  Leh- 
rer die  lärmenden  Tertianer  durch  das  Schreckens  wort.  >n  beru- 
higen wufste  „Sein  Sie  ganz  ruhig:  sonst  trage  ich  Rhetorik 
vor."  —  Poetik  will  Hiecke  ebenfalls  vorgetragen  wissen. 
Doch  scheint  es  mir  Oberhaupt  nicht  angemessen,  dafs  man  dem 
Schüler   ein   wigsenscbaflliches   System    fiberliefert:    die   einzig 
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zweckmfiljige  Methode  ist  die  geschieht  liebe  Behandlongsweise. 
Trottdem  entstehen  alle  Jahre  neue  Poctiicen  mit  dem  auBgespro> 
ebenen  Zwecke,  entweder  dem  Lehrer  ein  Hälfsbuch  in  die  Hand 
zn  geben,  nach  welchem  er  üiktiren  kann,  oder  ein  Schalbach 
für  den  Schaler  «■  liefern.  Es  wire  viel  vcmünitiger,  wenn  man 
statt  dessen  die  Schüler  anhielte  die  istbetisclien  Abhandlungen 
Lessine's  oder  Schiller'»  grüadlich  za  stadiren.  Es  versteht  sich, 
dals  die  Schüler  mit  der  Poetik  bekannt  werden  mflssen,  aber^ 
blofs  auf  concretem  Wege.  Will  ich  die  Schüler  über  den  dra- 
natorgischen  Beeriff  der  Exposition  aufklaren,  gebe  ich  ihnen 
erst  eine  knrxe  Definition,  an  welche  sich  die  nearbeilung  des 
Themss  anschlielsen  kann  nExposition  zn  dem  Trauerspiel  Mils 
Sara  Sampson",  weil  dieses  als  ein  wahres  Musler  gelten  darf, 
vrelcbes  den  Begriff  der  Exposition  am  besten  veranschaulicht. 
Ist  von  den  Schülern  kürzlich  die  Ilamburger  Dramaturgie  gele- 
sen worden,  lasse  ich  durch  eine  Arbeit  die  Frage  beantworten 
„Erregt  Philotas  Mitleid?",  weil  dies  Dach  dem  heroischen  Cha- 
rakter des  LessingVben  Stucks  zweifelhaft  scheinen  könnte. 
Oder,  nm  die  Bedeutung  der  aristotelischen  üuoQiia  iig  zu  prü- 
fen, lasse  ich  das  Thema  bearbeiten  „Stirbt  Kordelia  im  König 
Lear  unschuldig?''.  Es  ist  klar,  üafs  auch  die  Lektüre  die  man 
nichfaltigste  GelegeDheit  bietet,  um  über  l^cgrilTc  der  Poetik  anf- 
zoklSren.  Die  unbedenklichste  Veranlassung  doiu  gicht  ferner 
die  Geschichte  der  Litteratur.  Die  Gesetze  der  epischen  sowohl 
als  der  lyrischen  Dichtunesart  Zierden  am  passendsten  in  Sekunda, 
%vo  die  LitleralurgcschrcTitc  bis  zur  Zeit  Opitzen's  behandelt 
werden  mufs,  klar  gemacht,  weil  in  jene  Perioden  die  BIQlhe 
der  genannten  Dichtungsarleo  fällt:  die  Geselzc  des  Dramas  am 
passendsten  in  Prima,  weil  bler  die  moderne  Lilterator  in  ihrem 

feschichtlichen  Verlaufe  verfolgt  wird,  vrelche  beamiderg  das 
>rama,  die  einzig  zeitgemäljte  Gattung  der  Poesie,  ausbildete. 
Die  Zweckmüfsigkeit  einer  solchen  Methode  hat  sich  mir  durch 
ISngere  Erfahrung  bewährt.  Nachdem  übrigens  Vischer's  Aesthe- 
tik  erschienen  ist,  hält  es  Jemand  für  ^eratliener,  statt  der  Poetik 
lieber  Aestbetik  vorzutragen.  In  der  That  kann  Einer,  der  noch 
warm  ist  von  den  sctiöccn  Sachen,  welche  man  in  jenem  ausge- 
zeichneten Werke  findet,  leicht  auf  einen  solciien  Vorschlag  kom- 
men. Wir  müssen  ihn  aber  eotschieden  verwerfen,  weil  eben 
das  System  als  solches  nicht  auf  die  Schule  gebort.  Dagegen 
möcble  Einem  das  Uerz  im  Leibe  vor  Freude  zittcin,  wenn  man 
sich  den  Fall  als  möglich  denkt,  dafs  uns  der  in  Berlin  msam- 
meDtreleode  Schultag  eine  Kunstgeschichte  für  den  Lehrplan  he- 
seheerf.  —  Die  Behandlungsweise  der  Lit  teraturgeschichte 
ist  ein  Thema,  welches  schon  viel  zu  oft  gründlich  besprochen 
worden  ist,  als  dals  ich  mich  in  eine  lange  Expectoration  ein- 
lassen möchte.  Man  wird  es  meiner  Darstellung  angemerkt  ha- 
ben, dals  ich  den  allergröfsten  Werth  auf  sie  lege,  vorausgesetzt 
dals  sie  immer  im  lebendigen  Zusammenhange  mit  den  Muster- 
et&cken  bleibt,  deren  gleichzeitige  Mittbeilung  ich  schlechter- 
dings verlange.  Von  den  bisherigen  Lehrbüchern  der  Litteratnr- 
EiUHhr.r.^ejBBuuiwHfK.  111.7.  37 
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»gchichte  raöcble  ich  Wrigens  Icein  einziges  zu  Grunde  legen. 
Selbst  Vilmar  —  eine  TortrefTliche  Leistung  — '  ist  nicht  anui- 
nehmen,  obgleich  es  sum  Lesebuch  ungemein  geeignet  ist.  Wenn 
man  es  aber  ivohl  als  Lehrbnch  gebrancbt,  durch  Trelches  der 
Vortrag  des  Lehrers  flberflOwig  gemacht  werden  soll,  so  kann 
dies  veraitnfliger  Weise  nnr  dann  geschehen,  vrenn  der  Lehrer 
mit  dem  eigentbümlichen  Standpumite  des  Verfassers  vollkom- 
men haimonirt.  Wollte  man  im  entgegengeselzten  Falle  das  Bach 
dennoch  zum  Grande  legen,  so  wfire  dies  ein  AUfsgriff  der  bedenk- 
lichsten Art.  Denn  im  deutschen  Unterricht  rnnfs  der  Lehrer 
dem  Sch31er  als  eine  sittlich  abgeschlossene  PersÖnlichkHt  gegen- 
überstehen, so  dafs  die  litte rarischen  Urtbeile,  vrelche  er  mti, 
aus  einer  totalen  Grundauschaoung  herauswachsen. 

Halle.  Eduard  Niemeyer- 


n. 

Priocipien  für  die  Begründung  der  Hauptaufgabe 
der  Geographie  und  deren  Anwendung  für  eine 
erfolgreiche  Methode  und  erfreuliche  Belehrung. 

An  diejenigen  Wissen  seh  aflen,  welche  die  Volksini  ei-essen  ilr- 
dem,  an  ihre  Bearbeitung  iUr  Schute  und  Leben,  Unterricht  und 
Methode,  welche  die  Zwecke  der  maierielten  und  formellen  Aks- 
bildnng  sicher  erreichen  hilft,  und  an  die  Schularten  für  den  Un- 
lerricht  macht  man  grolee  Anforderungen.  Diese  betreffen  nicht 
blols  die  technischen,  sondern  auch  die  gelehrten  Anstalten  mit 
Einschlofs  der  UnirersiUlen.  Die  Bildung  der  Staatsbeamten 
fordert  eine  mehr  praktische  Tendenz,  mufs  aber  doch  die  übri- 
gen Kraflfiurserungeu  der  Volksklassen  beherrschen,  wozu  ein 
gründlicher  Unterricht  in  solchen  Lehrzweigeu,  welche  die  p«- 
atige  nnd  materielle  Entwickelang  gleichförmig  ßrdeni,  anbe- 
din^  erforderlich  ist. 

Die  Erdkunde  hat  für  Bildunesweise  nnd  Leben  eine  hohe 
Bedeutung  gewonnen;  aber  ihr  Einflufs  aal  beide  VerhSltuisse 
ist  noch  nicht  klar  erkannt,  weil  man  die  Methode,  vrelche  du 
todte  Wissen  und  die  Stofleanimlung  beherrschen  und  dorchdrin- 

C,  die  Hindernisse  für  vrahrbaft  bildenden  und  belebenden  £in- 
t  des  Unterrichtes  beseitigen  und  die  Vortheile  der  formellen 
Bildung  mit  denen  der  materiellen  Terbioden  soll,  noch  nicht  zur 
lebendigen  Erkenntnifs  gebracht  hat.  Weder  Anstalten  and  Ge- 
lehrte, noch  UnterrichtsDehörden  und  Affeniliches  Leben  widmen 
dem  geographischen  Unterrichte  die  gehfirige  Aofinerlcsanikcil, 
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obgleich  die  verschiedeneo  Lebensi^cfatiinsen  ans  ihm  viele  Kennt- 
nisse  fiir  ihre  FSrdening  entnefamen.  Die  Abhängigkeit  der  phy- 
eischen  Beziehaneen  nnd  Kullararten  der  Länder,  der  Prodakte 
des  Bodens  und  der  allseitigen  Interesacu  der  Völker,  ihrer  staat- 
lichen and  ethnographischen,  politischen  und  vr irth seh aft liehen 
Besiehungen  tod  erfindlichen  Kenntnissen  in  der  Erdkunde  über- 
zenet  Ton  der  groTsen  Wichtigkeit  der  letzteren. 

Die  BOgenaDnle  politische  Geographie  mit  ihrem  Notizenaller* 
lei  und  tJeherladen  des  Gedächlnisses  kann  den  Fordernngeo 
nicht  genQgen,  weil  sie  die  Masse  nicht  bewältigen,  systematiacfa 
ordnen  und  unter  umfassende  Ideen  bringen  kann.  Ihr  gegenQber 
ist  der  Stoff  in  Haupt-  nnd  Nebensachen  zn  zerlegen,  jeder  Be- 
sriff  missenscbaftlich  zn  zergliedern  nnd  jedes  Meriimal  zn  einer 
vVahrheit  zn  erheben,  um  bestimmte  Uebersichten  und  allgemeine 
Anfaaltsponkte  zu  gewinnen,  damit  ganze  Massen  von  Berichten 
and  Erscheinungen,  von  Thalsachen  nnd  Resallalen  in  einfache 
Sätze  zerlegt  nnd  kurz  erkannt  werden.  Nur  der  wissenschaft- 
liche Weg,  die  auf  sichere  Principien  bezogene  Behandlungsweise 
des  geographischen  Stoffes,  aber  nicht  die  politische  Geographie 
kann  diese  Zwecke  erreichen. 

Einzelne,  wissenschaftlich  durchgebildete  Männer  erhoben  sich 
Qber  die  Materie  und  machten  selbst  in  solchen  Beziehnngen, 
vor  welchen  Andere  nichtssehend  vor  übergingen,  mit  jedem  gei- 
■ligen  Blicke  Entdeckungen,  woraus  sie  mafsgebeDde  Wahrheiten 
ahleileten,  womit  sie  über  alle  Sachen  sich  emporschwangen. 
Altes  recht  und  erfindlich  übersahen  unit  an  die  rechte  Stelle 
verwiesen.  A.  v.  Humboldt,  v.  Buch,  Ritter  u.  A^  darf  man 
nur  nennen  für  die  Ueberzengung,  dafs  ihnen  eine  wisseuschaft- 
liche  Bearbeitung  des  geographischen  Stoffes  gelingen  mnrstc. 
Es  ist  ihnen  im  GroFseo  gelungen,  was  zu  wissenschaftlichen  An- 
haltspunkten fflr  eine  naturkundliche  und  kultorgeschi  cht  liehe 
Methode  fahrte,  aber  sie  nicht  praktisch  machte,  sie  nicht  durch- 
ftlbrte  für  Schule  und  Leben,  für  Unterricht  und  Selbstbelehrung. 
Diese  Männer  stehen  in  ihren  Wissenschaften  und  BeTrfiltiguugeu 
der  Erdkunde  zn  hocli,  als  dafs  sie  herabsteigen  and  ihre  grofs- 
artigen  Ideen  popularisiren  sollen. 

Die  grfindlicbeu  Untersuchungen  jener  Gelehrten  im  Gebiete 
der  Natur  und  des  Menschengeschlechtes,  im  AuFQnden  mannig- 
fältiger,  neuer  Beiiehungen  und  Wechselwirkungen  zwischen  Uni- 
versum, Erde  und  Menschen  und  im  Darlegen  der  Idee  einer  gro- 
ben Uehereinstimmung  zwischen  der  Erde  und  dem  Entwicke- 
Inngsgange  der  Mensdiheit  messen  TcrstSudlieht  werden.  Das 
Teransch  au  liehen  der  Ideen  Ritter's  in  der  Ansicht  vom  Er- 
zichunnhanse  des  Menschengeschlechles  auf  der  Erde,  worin  die 

Sofse  Mitgift  (Qr  kfinltige  jahrhnnderte  liegt,  nnd  welches  den 
enschen  seine  irdische  Hotte,  die  Seele  den  Leib,  das  Kind  im 
Heranwachsen  zum  Jünglinge  und  zur  Jungfrau  seine  Kraft  an- 
wenden nnd  benutzen  lehrt,  mufs  cur  grandlichen  und  vollsISn- 
digen,  klaren  und  umfassenden  Kenntniis  jenes  Erziebungsbanaes, 
des  erdlichen  Wohnsitzes  ffihren. 
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Ohne  Anreeang,  Verauchaalicbiuig  nnd  BegrQndtiDjE  dMs  in- 
dmduell  Dod  kosmisch  vriaBengchafllieben  Leb«<u  da  £rd«  durch 
die  nenei)  Ideen  und  Wahrheiten  vrird  dieselbe  nicht  sla  kosmi- 
sehes  Individaum  und  systematisches  Gantes  mit  forlschreiteoder 
Entff ickeluHE ,  höherer  Bestimmans  und  kosmischem  Leben  er- 
kannt, welches  uns  den  inhallreicben  SlofF  zu  h&herem  Gläcke 
d3ri>ietet.  Umfasseude  ErkISmngen  der  BeerifFe  und  BeiiehDD^ 
neiseD  fBfaren  zu  Grundsätzen,  welche  die  Entdeckungen,  Lehren 
und  Wahrheiten  an  der  Hand  der  Geschichte  zu  einer  Haoptsn- 
sicht  vom  Erdganzen  vereinigen  nnd  verarbeiten.  Elementare 
Bdehrong  Gber  die  grofsen  Gedankeu  von  Dauerndem  nnd  üt- 
ständigem  in  den  Gestalten  der  ErdlUche,  in  den  Geschicken  dei 
Civiltsation  and  des  geselligen  Zuslaudcs  der  Völker  und  Slaates 
versinnlicht  den  engen  Zusammenhang  jenes  Besifindigen  mit  die- 
sen Gestaltungen,  ihren  Absonderungen  und  Eiuflüsscn,  mit  Klima 
und  physischen  Ent  Tri  ekel  ungen  und  stellt  das  reale  Wissen  im 
rechten  Liebte  zu  allen  Verhältnissen  zwischen  Erde  and  BeTfil- 
kerung,  Erdkande  und  Geschichte  dar.  Das  Bewältigen  die- 
ser Ideen,  das  Uebertragen  der  Gesetze  auf  die  Erde,  das  logi- 
sche Entwickeln  der  geographischen  Uisciulinen  auf  naturkundli- 
chem oder  kulturEeschiGbUicfiem,  analytischem  oder  synthetischem 
Wege  mafg  die  Grundlage  des  Unterrichtes  für  sichere  und  gün- 
stige F.rfolge  bilden. 

In  den  Geset&en  der  Naturschapfüngen  liegt  die  erschaSande 
Gewalt,  deren  Dasein  man  in  der  weisen  Anordnung  erkennt 
Dieses  Vorbandensein  der  Gottheit  in  der  Welt,  der  Geist  nnd 
die  Idee,  das  Gewissen  und  die  Freiheit  ist  zu  erforschen,  also 
die  Erde  als  ein  von  jener  durchhaucblcs,  begeistigtes  Ganzes  in 
allen  Organismen  zu  betrachten,  weil  sie  der  Grund  nnd  Boden, 
der  TrSger  alles  Lebens  nnd  der  dem  Menschen  für  alle  Tfaitig- 
keit  und  Erkenntnils  angewiesene  Schauplatz  ist.  Die  Erde  ist 
also  stets  in  doppeller  Hinsicht  als  lebendiger  Körper  und  vom 
Geiste  durchdrungener  Vermiltler  zwischen  den  Wech  sei  wirk  du- 
sen  des  Leibes  und  der  Seele  anzusehen  nnd  das  fiberall  sieh 
kundgebende  Leben  zu  entwickeln. 

Diese  Ideen  Gber  das  in,  auf  und  Aber  der  Erde  Befindliche 
enthalten  die  Hanplmerkmale  der  wissenscbaniJcben  Erdkunde, 
welche  ein  treues  und  lebendiges  Bild  von  allen  Geslallungen 
des  Starren  und  liebenden  zu  entwerfen  nnd  die  allseitige  Eot- 
wickelung  des  Menschengeschlechtes  unter  allen  Bedingungen  der 
Natur  nnd  VerhSlInisse,  der  Gestalten  und  Kalfurarten  zu  erfi»- 
sehen,  daher  alle  Wecbselbcziehuneen  klar  zu  enlhüllen  bat, 
welche  zwischen  rSumlicben  GestaltunEen  und  gescliichllichen 
Entwickelangen,  zwischen  Kölner  und  Geist  statlfinden  und 
eine  Grundlage  der  vergleichenden  Erdkunde  in  logischem  Sinne 
bilden. 

Der  Mensch  lebt,  entwickelt  und  veredelt  sich  auf  der  Erd- 
flScfae  nir  die  bessere  Welt,  hängt  daher  von  ihr,  ihren  Elemen- 
ten und  Beziehungen  ab.  Die  Erdkunde  hat  daher  die  Geselle 
xn  entwickeln,  nach  welchen  die  Oberfläche  gebildet  ist  und  das 
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ElOMige  ala  belebendes,  ziehendes,  constltutiTes  Element,  als  An- 
fang der  KiiltDr>teigerunf;en  neben  den  StromlSudeni ,  MeereskA- 
ülen,  MiUelmeereii  und  Welt v er biu düngen  auf  Oceanen  «ich  seigt. 
Dieses  ist  für  die  EntwickeluDg  der  Völker  als  Staat engeographie 
bSchst  wichtig.  An  den  Stromgebielen  des  Orientes  bildeten  »ich 
die  ersten  nnd  grAfBlen  Staaten.  Die  KOeten  «igen  die  Völker 
sQd-  und  vrestnärls  nnd  lialfen  bltihende  Retehe  stillen.  Das 
Hittelmeer  ersengle  Leben,  hob  die  Griechen  aar  Krall  und  Blüte 
empor,  sicherte  Italien  seinen  Einfluls  (kirchlich  bis  jetzt),  machte 
anaere  Staaten  politisch  bedentsam,  concentrirte  das  römische  Welt- 
reich nm  sich  und  ist  ihr  England,  Pranlireich,  ijberbanpt  fOr 
seine  KQstenISnder  noch  ein  maaftigebendes  Medium.  Der  Dcean 
umflathet  die  Erde,  nimmt  die  LandgewSager  auf.  befe  acht  et  Bo- 
den und  Luft,  greift  in  den  von  germautscben  Elementen  durcb- 
drungenen  enropSischen  Geist  ein  nnd  bewegt  alle  Staaten  direkt 
oder  indirekt.  Jene  Gesetze  stellen  die  Lufl  als  einflufsreich  för 
Bc»den  und  Menschen  dar,  zeigen  die  Verbreitung  der  organischen 
Wesen,  wirken  auf  die  Formen  des  Bodens  ein  und  verständli- 
chen alle  ßeziehongen  und  Elemente  für  die  eeistigc  Entwicke- 
lung  der  Menschheit,  des  Glanzpunktes  der  Schöpfung  und  für 
die  Gestallung  und  Fortschritte  der  Staaten,  lilr  das  wahre  Ma- 
terial, in  weichem  politische  Endzwecke  und  Vergeisttgnag  der 
Natar,  reale  Gemeinschaft  der  Erdglieder  und  Menschen,  ihren 
Einigungspunkt  finden.    Mächtig  ist  der  Einflufs  alles  Physischen. 

Weder  diese  Aufgabe  der  Geographie  noch  ihr  ZurQckfUbren 
auf  jene  Gesetze  erkennt  man  gehörig;  sie  ist  noch  za  neu  und 
ilire  Kenntnifs  zu  nnvollkommen  für  die  Einsiebt  in  das  Wal- 
len des  Unendlichen  in  dem  Endlichen,  der  Gottheit  in  Natur 
nnd  Staalenlebeu.  Ihre  Lösung  versuchte  man  wohl  schon  auf 
naturkundlichem  oder  kulturgeschichllictiem  Wege,  erwog  aber 
nicht,  dafs  der  erstere  durch  BeeriftsciklfiruDsen  nnd  Vereinigen 
der  Merkmale  in  umfassendere  Begriffe  zn  allgemeinen,  überall 
maaTsgebeudeii  Wahrheiten  za  erheben  nnd  die  Einwirkungen 
der  bezeichneten  Gegenstände  aaf  physische  Knltur  des  Bodens 
und  allseitige  Entwickelung  der  Menschen  nnd  Staaten  za  ver- 
sinnlichen  hat,  damit  der  letztere,  die  durch  Ritter  begründete 
nnd  zum  wtssenscha (Hieben  Charakter  erhobene  Methode,  mit 
allen  glinstigen  Erfolgen  für  Schulunterricht  und  Selbstbelelirnng 
verwirklicht  würde.  Der  eralerc  heruht  wohl  auf  naturwissen- 
scbafllichen  Forschungen,  darf  aber  keine  grobe  Masse  von  sach- 
lichem Wissen  oder  gründliche  Kennlaifs  in  diesem  voraoss et zen. 
VollelSndige  Erklärungen  mathematischer  und  physikalischer  Be- 
grifTe.  wie  sie  die  wisse nschafi  liehe  EntwicEelung  der  Erdkunde 
fordert,  müssen  vor  der  Seele  der  Lernenden  ein  klares  Bild  ent- 
stehen lassen,  ihre  Blicke  za  allgemeineren  Wahrheiten  erheben 
und  erweitern  nnd  alle  in  den  Stand  setzen,  die  ganze  Erde  auf 
Einmal  zu  überschaue u,  die  wahre  Bcdeatung  jedes  Begriffes  recht 
in  beurtheileu  und  durch  Veraleiclie  die  lehrreichen  Wechselbe- 
ziehungen zwiachen  Natur  und  Vernunft  zu  erkennen. 

Ain  den  Grund  der  Herder'schen  Ideen  in  der  pbilosopbi- 
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■chen  Geschichte  der  Menschheit  ond  v.  Hnmboldt'echeti  For- 
schungen über  Wesen  and  Beschaffenheit  der  Erde  nod  Verhfilt- 
nifs  zur  meosclilichen  Intelügenx  dehnte  man  die  naturkundliche 
Seite  80  aus,  dafs  die  NatnrmisseDSchaflen  fast  selbstständig  be- 
handelt erscheinen,  das  eigentlich  Geographische  &n  sehr  zurück- 
tritt ond  eine  solche  Hasse  von  Materien  jener  hervortritt,  wel- 
che die  Lernenden  nicht  bewttitigen  können.  Dieses  ist  eine  ver- 
fehlte Richtane  der  Behandlung  der  vergleich endea  Erdkunde 
and  iGfst  vor  laoter  Bfinmen  den  Wald  nicht  sehen.  Die  dem 
Puhlikum  bekanafeti  Schriiten  huldigen  wohl  auch  der  kullurge- 
BchicLtlichen  Methode,  mischen  aber  eine  groFse  Masse  geschicht- 
licher Notizen  ein,  überladen  die  Angaben  mit  vielen  statistischen 
Resultaten  und  plündern  die  Statistik  wahrhaft  ans;  sie  handeln 
weitiBofig  von  physischen  and  techaisctien  Koltaren  und  heschrei- 
ben  die  EiitwicKelang  der  Vfilker  roüglichst  breit;  allein  sie  veiv 
fehlen  gegen  eine  eotschieden  wisseoscbaft liehe  ond  streng  syste- 
matische Darslellung  der  geographischen  Ergebnisse  and  gegen 
den  Charakter  der  Erdkunde  im  Verhälluissc  snr  Natur  und  Ge- 
chichte  der  Menschheit. 

Die  nach  jenen  Ansichten  geschriebenen,  oft  voluminSsen 
Werke  versehen  es  an  der  in  fort  schreiten  den  Enf  Wickelungen 
b^iffenen  tellariscb-kosniischcn  IndividualitSt  und  an  der  lo^- 
scheo  Verbindung  besonderer  Wahrheiten  ui  allgemeinen  Grund- 
sSteen,  welche  die  philosophische  Bebandlungswcise  allein  mög- 
lich machen,  und  weder  der  Ideen  und  oft  unhaltbaren  Entwicke- 
lungen  Hegel's  noch  anderer  Philosophen,  sondern  nur  des  ge- 
sunden Verstandes  bedürfen.  Dieser  onlnet  den  Materialien-Beich- 
thum  logisch,  charakterisirt  die  Bodengestaltungen,  Naturen  und 
KuUnrarten  nsch  GrundsStien  klar,  deullicb  und  getreu  in  an- 
schaulichen Bildern,  macht  durch  solche  Priocipien  die  Staaten- 
geographie, den  Menschen,  zum  Mittrlpunkte  der  Betrachlnneen 
und  entwickelt  bestimmt  und  vollstSndig  den  geographischen 
Stoff  ohne  beliebte  Weitschweifigkeit. 

SjU  diesen  Principien  und  ihren  Erfolgen  für  Belehrung  lÜhren 

Senaue  Erörterungen  der  wichtigsten  Begriffe  der  allgemeinen, 
esonders  physikalischen  Geographie  unter  Festhalten  an  der  Na- 
tur und  Berühren  der  Beziehungen  zwischen  Erdboden  und  Mm- 
schen geschlecht.  Das  Uebertragen  der  Merkmale  jener  Begriffe, 
dss  ficKeichnen  einaufsreicher  Erscheinungen  und  die  in  ihnen 
für  die  Entwickelungs weisen  des  Menschengeschlechtes  thätigca 
Wahrheiten  bringen  die  Anwendbarkeit  der  neueren,  wissenschail- 
licben  Behandlung  der  Geographie  {Qr  den  Schulunterricht  zur 
Erkenntnlfs  eines  jeden  mit  der  Sache  Vertrauten.  Jene  Begriffe 
werden  wörtlich  oder  sachlich  erklärt  und  ohne  weilschvreifige 
oder  philosophische  Deduktionen  festgestellt.  Die  Angabe  ihia 
Merkmale  and  Uebeplragung  auf  Kultnr-  und  Entwickelongsarade 
überzeugt  von  jenen  Piincipien,  entfernt  jenen  unglückseligen 
Ballast  der  politischen  Geographie  nnd  erscttt  sie  durch  gedie- 
genes Wiesen  und  Erkennen. 

Die  Begriffe,  welche  die  Erde  als  Welt^aioei  chankterietren 
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oad  das  Saanenaysteni ,  di«  geoeraphüebe  La^,  EritBhtmg  md 
Vertiefung  nebst  anderen  Rfiomtichkeiten  betreffen,  Ifihren  n 
»ehr  interessaatea  uad  für  die  BeiiebiingeD  der  EDtnickeloD^ 
stufen  des  MenscheDgescblecIites  hOcLst  einflursreichen  Wahrhei- 
ten, welche  die  wissenschafU  leben  Priocipieu  Teranschaolicben 
helfen  uud  Air  den  systematische u  Aufbau  der  Tenleicfaenden 
"  "      '    '  ■    <    —  .       -      .  .       ■     .  reiche  i" 


Erdkunde  harmonisch  fQgbare  Baasteine  abgeben,  welche  die  Lw- 
neuden  überall  einfügen,  wo  jener  zu  begründen  und  lu  beflBali» 
gen,  £u  Terschöuern  und  zu  erweitem  ist;  sie  gewShren  wegen 
ihrer  Gefügigkeit  und  Anwendbarkeit  dem  jugendlichen  Geist« 
gesunde  Nahruag  und  machen  die  göttlichen  Ideen  sicfatbarf 
■ie  ergreifen  das  jagendliche  Gemfith,  wirkeo  auf  humane  und 
formelle  Bildung  ein  und  enthalten,  mit  der  Sache  selbst  ibrea 
Weg  KU  allen  Seelenkranen  nehmend,  die  wahre  Unterrichlsme- 
thode,  deren  gesetimüfsiger  und  unwiderstehlicher  Zog  den  ju- 
gendlichen Geist  unbewuFst  mit  sich  fortreifst  und  für  Schtes 
Wissen  empfänglich  macht. 

Hierdurch  wird  die  Erdkunde  zu  eioer  pädagogischen  Disci- 
plin  für  das  Studium  der  Gescliichte  und  Naturwissenschaften, 
regt  sie  den  wissen schaftlicben  Sinn  an  und  führt  sie  zu  An- 
kDupfangspunkten,  welche  eine  lebendige  Vermittelung  zwischen 
Schule,  Wissenschaft  uud  Leben  Terwirklichen  und  alle  philoso- 
phischen Spitzfindigkeiten  ersetsen.  Statt  der  BegePscben  Be- 
trachtungsweise der  Nainr  und  Geschichte  oder  der  corosiven 
und  destruktiven  Tendenzen  einzelner  philosophischen  Systeme 
betracblet  man  die  Ausbildung  der  Erdoberfläche  nnd  die  ver- 
schiedenen GegensStze  und  ThSligkeiten  zwischen  Hoch-  nnd 
Tiefländern,  Hoch-  nnd  TiefebeneDr  Gebirgs-  und  Stufen-,  Berg- 
nud  Uandgebirgsländern,  zwischen  oberem  und  unterem  nnd  mitt- 
lerem Flurslanfe  und  Slnfenländem,  zwischen  Küsten-  und  Inoen- 
ISndern,  stehenden  und  tliefsendea  Gewässern,  Binnenmeerea  and 
Oceanen,  d.  li.  zwischen  zwei  geographischen  Gegenständen  von 
verschiedenen  Charakteren.  Die  vielerlei  Gebilden  des  Landes 
und  Meeres,  die  Wechselverhäl Inisse  swisi^en  beiden,  zwischen 
Erdoberfläche  und  Atmosphäre,  die  Verbreitung  der  Pflanzen  und 
Thiere,  die  Erscheinungen  in  jener  nnd  die  Beziehungen  der  Men- 
schen zur  Erdfläehe  sind  umfassend  und  elementar  zu  entwickeln, 
uDi  mittelst  der  BegrifTe  und  ihrer  Merkmale  für  alle  Gegenstände, 
millelst  der  Natur  und  ihrer  Bestimmtheit,  mittelst  der  geistigen 
Bcsieliungen  eu  jener  und  der  Charaktere  des  Staates  sowohl 
Land,  Volk  und  ihre  Wechselwirkungen,  als  Volk,  Staat  und 
ihren  Geist  kennen  zu  lernen  und  die  Menschen  in  bestimmten 
Lokalen  von  Hügeln,  Bergen,  Ebenen  und  Schluchten,  von  Bä- 
chen, Flüssen,  Seen  und  Meeren  als  Nalurseilc  der  Staaten  im 
Gegensatze  zu  ihrer  geographischen  und  anthropologischen  Exi- 
stenz weilen  zu  sehen.  Hierin  liegt  die  anregende,  anziehende 
nnd  eewinacnde  Kraft  des  geograpliischen  Wissens,  die  Sicher- 
heit des  günsUgcn  Erfolges  mr  den  Unterricht. 

Die  Hauptaulgahe  der  Geographie  liegt  theils  in  der  wissen- 
acbafltlchen  Entwickelung  allgemeiner  Gesetze,  nach  welchen  die 
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EHoltnfUche  io  ihrem  jelsigen  Zustande  gebildet  eracbeint,  tbeib 
ta  dem  BcIracbteD  det  MeDM^oigeschlecTitea  für  sUaliichea  Zn- 
Mmmcnleben,  Ibeils  in  dem  engen  ZusanimenlMDgc  der  Natiani- 
lilüten  und  Eigflothümlichlceileu  des  Volksgeistes  mit  den  Natnr- 
cbarakteren  der  Sufseren  Käumlicbkeiten.  Eine  oberfl&cblidie 
Betrachtung  der  oalflrlichcn  Gebilde  und  Charaktere  des  Grand 
und  Bodens  kann  daher  die  wissenschaftlichen  und  pfidasogisdiea 
Anrorderoagen  nichtbefriediKen;  denn  die  Cbaraktere  des  hohen 
und  ebenen  Landes,  der  Wechsel  xwiscben  geringen  Erliöhuagen 
und  wenig  erbabenen  Meeresküsten,  an  wichen  die  Tiefebenai 
mdstene  enden,  die  Uehergängc  von  Höhen  zum  Meere  und  die 
Bur  Vermittelung  mit  jenen  eines  Abfalles  bedürfenden  Hochebe- 
nen, welche  mit  dem  Wasser  vemandt  sind,  da  ihr  Boden  aas 
trotten  gelegten  Seen  besteht,  haben  für  die  phYsiscbe  Knltar 
and  Pruchtbarkeit  des  Bodens,  ftir  sein  Bebaut-  und  BewobolseiD, 
für  die  Völker  und  Staateu  einen  höchst  verschiedenen  Einflnb. 
Die  Eigeuthüiiilichkeiten  der  hügeligen,  welligen  und  flacben 
Tierd>enen,  der  bei  grofser  Ansdebnaog  in  HochlSoder  überge- 
henden vielgestaltigen  HocbebeDen  geben  jedem  Weltlheile  und 
jedem  Individuum  desselben  den  charakteristischen  Typu«,  der 
sich  in  allen  Grappen  von  homogenen  Gegenständen  und  Einzd- 
beiten,  in  topischen,  physischen  und  geistigen,  in  ethnographischen, 
historischen  und  industriellen,  seihst  in  religiösen  Elementea  ui 
erkennen  giebl,  weil  das  Physische  des  Welltheiles  ond  seinet 
Individuums  dem  Geistigen,  den  Menschen  und  Staaten  sich  ein- 
lebt. Das  Moralische  dieser  Begriffe  und  Sacken,  die  von  ihnen 
beseichnelen  und  dem  Bewurstsein  voi^efnLrlen  Charaktere  spie- 

Seln  sich  an  den  die  Erdtlicile  bewohnenden  Vfilkem  ab.  Die 
sehe  Lombardei  and  das  wellige  Norddeutschland  sind  Ebenen, 
deren  jedoch  jede  ihren  eigenen  Charakter,  aber  auch  hervortte- 
chende  und  in  Einzelheiten  abwcicheade  Bevölkerung  besitit 
Die  üppig  fruchtbare  Lombardei  bietet  Gegensätie  der  tiebten 
Ruhe  und  achnelUlen  Feindteligkeil  der  Natur,  der  VerwGstang 
und  nachher  schnell  aufkeimenden  Kultur  dar.  Ptölzlidie  Was- 
serflutlien  der  Alpengewfisser  serstören  oti  die  Floren  und  Aus- 
siditen  dea  Behauers:  Dämme,  Kanäle,  Wasserbaolen  aller  Art 
schütten  gegen  Verderben. 

Diese  Gegensätze  zkviscben  Naturgewalten  und  Menschenkrif- 
ten  lassen  den  Pleifs  und  die  Kunst  der  Bewohner  nie  ruhen, 
führen  zu  grorser  Thiitigkeit,  Kraft,  Ausdauer  und  Geduld.  Leere 
und  Unruhe  herrschen  überall  und  streben  die  Gegensätze  ni  ver- 
mitteln, die  GewSsser  zu  bändigen,  die  NalurcinflQsse  zu  mildem 
und  diese  za  nütbigeu,  den  menschlichen  Zweckeu  zu  dienen. 
Hieraus    lebte   sich  in  die  BevAlkerung  eine  Kraft  des   Wider- 


standes gegen  äufseren  Zwang,  eine  selbsfständige  UuabhäDgicl 

ein  ond  giengeu  die  vielen  St ädterepu büken  z.  B.  Genua,  ven» 

dig,  IMailaiid,  Florenz,  Parma  u.  dergl.  hervor,  welche  stets  «• 


Senlhümlich  gestaltet  waren    und  der  lombardiscben  Ebene  v 
er  frühesten  bis  zur  jetzigen  Zeit  eine  grofse  historische  Beden-  . 
tung  verschaincu,  wovon  die  Kimpfe  d«  Udmer  mit  den  Pn- 
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niern,  Galliern  und  Teutonen,  mit  den  Gothen,  Lansobarden  and 
Frankeo,  die  Zage  der  deutscben  Kaiser,  die  Schlacbten  der 
Oeaterreicher  and  Franzosen  und  die  jelsige  Empörung  gegen 
Oeaterreicb,  gestachelt  durch  die  UnabbSngigkeit  und  den  UaTa 
gegen  Deutscnland,  hinreicbend  Sbeneugen. 

Die  pbytiache  Unruhe  des  Landes  drang  in  die  verschiedenen 
Volkaklaasen  ein,  machte  ihre  Stellnng  eu  einander  Terbandloe, 
liefs  den  Adel  keine  besonderen  Vorrechte,  keine  Gerichlshark et t, 
Politeigewall  nnd  politiacfae  Freiheiten  gemnoen,  erceugte  stete 
Unsnfriedenheit,  fast  lOOOjShrigeD  HaFs  gegen  das  Fremde  nnd 
lilst  jetzt  die  ungeheuren  Opfer  an  Geld  nnd  Menschen  von 
Seiten  Oesterreichs  gar  keine  Geltnng  gewinnen.  Dieses  hatte 
fQr  die  reixende  Er^emng  der  Lombardei  nur  Vernickelungen 
in  die  italienischen  HSndel  eh  erwarten,  trug  zur  ZDgelnng  der 
nnmhigen  Bevölkemne  wohl  viel  hei,  erreichte  aber  seinen  Zweck 
nieht  and  ist  jetzt  aurch  die  veränderlichen  Italiener  in  seiner 
camen  Macht  gefährdet.  Die  Geschichte  einer  jeden  Stadt  in 
der  ganzen  lom bardischen  Ebene  trSgt  den  physischen  Charakter 
der  letzteren  in  sich,  zeigt  eine  eigenthQmlicheZfihigkeit  im  Be- 
stehen, ein  wahres  Gehaoutsein  des  Menschen  von  der  Natur, 
welche  jenen  nicht  verUlstund  ihn  in  der  ganzen  geschichtlichen 
EntwickeluDg  begleitet.  Man  darf  nur  an  Venedigs  geographische 
Lage,  mittelalterlichen  Geist,  Geschichte  und  Charakter  der  Be- 
völkerung erinnern,  nm  überzeugt  zu  werden,  dafs  in  den  natBr- 
licben  Verhfiltnissen  ihre  ganze  Geschichte  mit  allen  Geschicken 
ifcrer  Bevölkemng  voraus  bestimmt  war. 

Die  wellige  Ebene  Norddeutschlands  ist  wohl  eben  so  reich 
an  Belegen  fSr  den  Einfljifs  der  fiufseren  Käumlichkeiten  auf  die 
Kulturstufen  des  Bodens  nnd  Ent wickeln ngsgrade  der  Ber&Ike* 
rang,  aber  dorch  andere  Charaktere.  Denn  während  das  Uoch- 
gebirgsland  die  lombardiscbe  Ebene  in  einem  Halbkreise  nmgiebt, 
dieselbe  gleich  am  Fufse  jenes  liegt  und  seine  reifsenden  GcwSs- 
•er  unmittelbar  erliSII,  folgt  Rtr  die  norddeutsche  Ebene  dem  Ge- 
birgslande  ein  breiter  Gürtel  von  Berglandscbaften,  an  die  sieb 
nene  BergUnder  von  abwechselnder  Formation,  von  Ebenen  dnrcit- 
sogen,  daher  von  allen  Seiten  zugänglich,  anlegen,  welchen  ein 
Gftrlel  von  Tienändem,  von  Höhen  anlangs  wellenförmig  dnrch- 
Kogen  und  darch  reiche,  langsam  flieTsende  GewSsser  ois  zum 
Heere  ausgezeichnet,  folgt.    Sie  reichen  von  Frankreich  über  Bel- 

ß'en,  üolland  und  Preursen  bis  znm  polnischen  Tietlande.  Ihre 
aupteigfmthümlich keilen  bestehen  in  breiten  LandrGcken,  wel- 
lenförmig von  Westen  nach  Osten  ziehend,  die  zwischen  ihnen 
liegenden  Anhöhen  übertreffend  nnd  scliist  von  allen  Hauptflüssen 
doTchbroehen.  Diese  Rücken  bilden  nnn  zwischen  den  kleineren 
NebenflQsBen  die  2ten  nnd  3ten  Wasserscheiden  and  führen  za 
den  einzelnen  Charakteren  der  LSnder. 

Die  westlichen  Tieflfinder  mit  wellenförmiger  Ebene  haben 
ein  der    lombardischen    Ebene    mangelndes,    oceanisches    Klima, 

trofse  Abwechselung  zwischen  Hügeln  und  Ebenen  und  bilden 
«1  Uebergang  zu  GroCibritanieiis  Ebenen,  wogegen  das  deutsche 
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Ti^and  nach  der  nissUchen  Ebene  üebt.  Die  FlflHe  laafen  in 
geaeigten,  breiten  und  fruchtbaren,  sehr  angebauten  und  bevGl' 
kerlen,  aller  mehr  nach  Aufsen  ziehenden,  nicht  auf  lieh  be- 
schrankten Thälem,  welche  in  Folge  der  den  Flüssen  eigeathüm- 
lichen  Zugkraft  den  oceaDischea  Einwirkungen  unterliegen,  ihren 
Bewofanero  diese  Bewegungen  einlebten,  sie  daher  von  der  con- 
tiaentalen  Richtung  abwenden  and  nach  der  oceanischcn  hiniie- 
hea,  woraus  ein  etwas  veränderter  Charakter  und  Thätigkeils- 
kreis  derselben  herrorgiflg.  Alle  Hauptflüsse  gehen  in  das  Heer 
und  die  Ebene  erfolgt  erst  nach  Beendigung  der  BergUader  Mit- 
teid eulschlands^  die  Ostsee  verwandelt  den  oceanisclien  Charak- 
ter theilweise  in  einen  miltelmeerlichen  und  das  centrale  Hodi- 
gebirg  der  Alpen  erginzt  ea  in  einem  wahren  Conlincntalmi»- 
mente. 

Die  Seine,  der  Rhein,  die  Weser,  Elbe,  Oder  und  Weichwl 
beherrschen  die  ganze  Ebene,  zerlegen  sie  in  acht  Thalflächen 
mit  ihren  reichen  Sladtgebieten ,  bestimmen  in  cb«i  so  vielen 
Richtungen  den  Uandel,  bewegen  alle  physischen  und  geistigen 
Betiehnngen  der  Völker  and  verschaffen  durch  ihr  Münden  in 
die  Ostsee,  Nordsee  und  den  Ocean  Verbindungen  mit  der  neuen 
VV'elt,  frisches  Leben  und  grölsere  historische  Bcdeutaag,  als  die 
der  looi bardischen  horizontalen  Poebene.  Ihre  vertikalen  Rieb* 
lungen  reichen  nach  den  deutschen  Hochebenen  Wflrtembergs, 
Bayerns  n,  dcrgl.,  finden  hier  noch  schönere  Gestallungen  und 
herrliche  StufenlSnder  zwischea  dem  centralen  Hochgebirge  und 
der  norddeutschen  VVcUenebene.     Der  im  Hochgebirge  entsprin- 

Sende  Rhein,  die  in  seinen  nördlichen  and  ösllichen  AbfallslGB- 
ern  entstehende  Weser,  Elbe  und  Oder  lassen  vom  Wesergebirg 
nach  Südost  über  den  Brocken  nach  den  Karpalhen  eine  Linie 
ziehen,  welche  die  norddeutsche  Ebene  von  den  GefairgslSndem 
abschneidet  und  zu  Flügeln  im  Westen  das  niederrheioigche,  im 
Osten  das  polnische  TieQand  bat.  Die  horizontale  Donau  eehört 
den  BerglSodern  und  Hochebenen,  der  horiiantale  Po  der  Ebene 
selbst  an,  welcher  die  Alpen  ihre  Gewisser  unmittelbar  zusen-  . 
den  und  welche  der  TrSger  eines  einiigeu  Längengebirges  nach 
Süden  mit  zwei  AbPallen  ist. 

Die  Bevölkerung  der  ha  fenr  ei  eben  Küsten  der  Nord-  und  Ost- 
see mufs  ebenfalls,  aber  nicht  gegen  Ueberschüt lungen  von  Berg- 
gewSssern,  sondern  gegen  Eindringen  des  Meeres  durch  AnJegaiig 
von  Deichen,  gegen  Ueberscliwemmuog  der  Flüsse  durch  Kanile, 
gegen  Versandurgen  der  Hufen  und  Flulsraündangen,  abo  auf  an- 
dere Weise  tbStig  sein,  wie  die  lombardische,  um  die  FlaehkQ- 
sten  mit  ihren  T)Ünen  brauchbar  zu  erhalten  und  ans  den  Bie- 
gungen nach  Aufsen  zwischen  cwei  Flufsmfiudungen  diejenigen 
Vorlheile  zu  erzielen,  welche  die  Flüsse  als  Knlturbedingungen 
und  KrSfte  gegen  das  Meer,  als  Lebensadern  uud  Beberraclier  des 
Eingreifens  in  das  Meer  dadurch  gewähren,  dafs  sie  dem  Meere 
das  Gleichgewicht  halten,  eine  gewisse  Gewalt  über  es  ausüben 
und  selbststSndig  in  es  eingehen,  sich  also  nicht  abholen  lassen, 
wie  der  Po  mit  seiner  langen,  horizontalen  SIromentwtckeloiig- 
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Sie  benntEte  die  hehaimte,  snr  nirksameii  Handels-  und  Knllnr- 
macbl  erhobene  Uansa  als  Zusammen-  nnd  Anhaltspunkte  fSr 
ihre  Beatrebangea  und  für  die  Lösung  ibrer  Aufgaben. 

Am  Rheine  entstanden  früh  ausgezeicbuele  Städte,  entschie- 
den eich  die  nichtigsten  enropSiachea  Fragen,  Tereiiiigten  sich 
die  RSmer  nnd  Deutschen  mit  den  Galliern  za  einem  Volke,  ge- 
wann das  eennaniscfae  Pfincip,  welches  mit  den  besonderen  For- 
derongen  der  enropSischen  Natur  so  sehr  übereinstimmt,  seinea 
GraDOcbarakter,  die  Gewalt  lUr  allgemeine  Gültigkeit  and  erfüllte 
Rom  seine  Beslimmuog  snr  Auflösung  des  Celle ntb ums  ond  Wek- 
kuDE  der  Germaneo,  was  für  die  europäische  Kulturgeschichte  blei- 
beDoe  Wirkungen  hinterliefs.  An  ihm  legte  CSsar,  ein  für  Europa's 
Geschicke  höchst  'wichtiger  Mann,  den  Gnind  eor  Verschniolzung 
des  Celtenthums  und  Romauismue.  Er  sendete  Gallien  die  Er- 
oberer, die  Deutschen,  zu  und  Termittelte  das  sächsische  Volks- 
thnm  zur  wesentlichen  Grundlage  des  EnglUcheo.  Er  Itefs  dea 
Gedanken  der  Vereinigung,  das  Ziel  des  Kommenden,  die  Idee 
der  Staalenwelt,  heraufwachsen  und  gab  dem  GShruugskampfe 
ein  leitendes  Princip.  Er  war  Zeuge  der  wichtigsten  Lebenstha- 
ten  Karl  des  Grofsen,  nSmlich  des  Uebergehens  der  römischen 
KaiserwQrde  auf  das  Frankenreich,  des  Verpflansens  der  Grund- 
sAtze  der  aas  dem  Germanismus  und  Romanismus  erwachsenen 
CivilisatioD  und  des  neuen  Staatsrechtes  zur  weiteren  eigcntbüm- 
lichen  Verbreitung  nach  Deutschland,  des  VermShIens  Deutsch- 
lands mit  dem  Frankeureiche  ond  des  endlichen  Bet^faigens  zum 
selbstsISndigen  Bestehen  und  Wiedererlangen  seiner  alten  Grän- 
zen.  Er  war  aber  auch  Zeuge  der  Trennung  dieses  viele  Be- 
standlheile  in  sich  fassenden  Reiches,  ihrer  Befähigung  zum  selbst- 
stüodigen  und  im  Einzelnen  wirksamen  Lebens  und  ihrer  Kraft, 
getrennt  an  der  Aneignung  und  Erweckung  der  dem  ,rohea  Na- 
tnrprocesse  noch  fiberlassenen  Nachbarländer  zu  arbeiten.  —  Doch 
es  seien  der  Erscbeinnngen  und  Thatsachen,  welche  an  das  rhei> 
nisch  -  deutsche  Tiefland,  an  den  Wcitstroin  in  allen  Beziehungen 
nch  knfipfen,  genug  berührt,  um  dessen  Einflufa  zu  erkennen. 

Die  tiebiele  der  Weser,  Elbe  und  Oder  unterlasen  von  jeher 
dem  Zuge  nach  dem  Meere;  ihr  enger  Zusammenhang  mit  dem 
Hochlande  und  den  Stufenländern,  die  hierin  liegende,  bindende 
Kraft  der  äufseren  Räumlichkeiten  erzeugte  ein  geschichtliches 
Band,  dessen  Einheit  auf  gemeinsamer  Abstammung  der  Bevölke- 
mng,  der  Sprache,  Religion  und  auf  den  an  das  Binnenmeer  ge- 
knüpften Handelsiuteressea  beruhte  und  stets  beruhen  wird,  wo- 
von der  deulsclie  Zollverein,  die  jetzigen  Bestrebungen  für  eine 
Handelsflotte  und  Marine  und  andere  moralische  Bcziehnngen 
Zeugen  sind.  Sie  iheilen  mit  dem  Rheine  viele  Ereignisse  der 
Geschichte  und  Fortschritte  der  Kultor  z.  B.  die  Schlachten  Ar- 
min's,  die  wechselvoUen  Kämpfe  Karl  des  Grofsen  mit  den  Sach- 
sen, die  Entstehung  des  seine  Schiffe  nach  allen  Richtungen  sco- 
denden,  reich  gewordenen  und  daher  noch  stolzen  Bremens,  die 
Niederlage  der  Römer  io  der  bekannten  Hermannsschlacht,  die 
vielen  wratreut  ond  von  cänander  cntferot  liegenden  Flofis-  and 
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BinneiMlSdte  der  fSr  physische,  geistige  Koltar  mSchlig  friricen- 
den  Hansa,  die  Schnustellen  des  einflofsreichen  Religionsbriegcs; 
das  UervomachscD  Pl-enfsena  aus  der  Provinz  Braadenborg  inr 
europSiechen  Grorsmacht  für  Erhaltung  des  Gleichgewichts  im 
Slaaiensysleme;  die  vielen  Schlachleii  mit  Napoleon  and  die  ent- 
scheidende Schlacht  der  Völker  hei  Leipcig,  wo  die  Befrciang 
Deutschlands  Tom  franzdsischen  Joche  erltSmpft,  die  Eroiierang 
von  Paris  vorbereitet,  die  Einsicht  der  deutschen  Völker  in  die  ge- 
waltige Kraft  der  VcrciniguDg,  die  Idee  der  moralischen  Verbiadang 
zu  gemeinsamen  Zwecken  belebt  und  spfiter  in  dem  deolschen 
Bunde  und  Zollvereine  verwirklicht  wurde.  Diese  n.  andere  That- 
sachen  der  früheren  nnd  jetzigen  Zeit  treten  an  BedeDtsarokeil  für 
die  Kultur  des  Bodens  nnd  der  Bevölkerung  hinter  die  Wichtig- 
keit der  Poebene  und  des  ftheinlhales  nicht  surQck.  Sie  Über- 
zeugen, dafis  Niedemngen  nnd  Ebenen  an  Flüssen  die  Erteuger 
von  Städten,  die  Aiiltelpunkle  iur  Ernährung  der  Massen,  die 
Anhallspnokte  für  die  Geschichte  .sind,  ihre  Bodenarten  alle  ma- 
teriellen Interessen  (ordern  nad  von  ihreq  Flüssen,  als  eigentli- 
chen Pnbadern  des  physischen  nnd  geistigen  Lehens,  die  gestal- 
tende Macht  dergeaGhichtlichenVei4ifiltnissenndKulturfortsäiritte 
abhängt. 

Alle  Eigenthümlichkeilen  und  geschichtlichen  Beziehnngen  der 
Völker  Europa'»  sind  an  die  Charaktere  der  Boden ge»taltDngea 
^eichsam  sebtindea.  Flüsse  ziehen  durch  StufeniSnder  und  Elie- 
nen,  wo  Kanäle  nnd  Dämme  die  natürlichen  Voriheile  des  Bo- 
dens oft  verbessern,  die  den  weichen  Boden  ununterbrochen  ao- 
greifenden  Gewässer  die  Ufer  erhöben  nnd  die  TbStigkeit  der 
Bewohner  die  ganze  Fläche  in  fruchtbare  Felder  und  Gärten  ver- 
wandelt, wodurch  eine  solche  Menge  von  Dürfern  nnd  Stadien 
entstand,  dals  sie  zu  den  theilweis  bevölkertslen,  reichsten  und 
knltivirtesteo  Tlieileu  Europa's  gehören.  Nor  durch  die  Macht 
der  Flüsse  konnten  Nord-  und  Ostsee  der  Mittelpunkt  des 
Handels,  der  Ausgangspunkt  der  Ilansa  upd  der  Schaupliti 
vieler  geschichtlichen  Begebenheiten  werden  nnd  kann  der  neue 
Aufschwung  der  deutschen  Handelsangelegenheiten  eine  sichere 
Grundlage  haben.  Die  Inseln,  Buchten  nnd  Baien,  die  Lbd- 
dungsplätze,  niedrigen  Küsten  und  Häfen  beider  ergänzen  die 
Mündungen  der  schiffbaren  Flüsse.  Die  tief  eludringenden 
Meerbusen,  Ankerplätze  und  sonstigen  Bedingungen  für  erfolg- 
reiche SchifTfahrt  versprechen  Gewinn  und  beseelen  die  Krul 
und  Geschicklichkeit  für  Beseitigen  der  Hindernisse,  fDr  die  aus 
dem  Selbstgefühle  erwachsene  Thäliekeit  nnd  krönen  die  Bestre- 
bungen des  deutschen  Volkes  nach  selbststSndigem  Heerhandel  mit 
bestem  Erfolge. 

Wie  die  Flüsse  frfilicr  ihre  Gebiete  knltiviren,  an  ihrem  mitt- 
leren nnd  unleren  Laufe  grofse  Städte  gründen,  bereichern  and 
Seestädte  mächtig  machen  halfen,  den  Ackerbau  und  die  Civili- 
salion  hoben,  für  Religion,  Siltigung  und  Kultur  erwännlen,  die 
Wälder  der  angränzenden  Länder  lichlelen,  die  Bewohner  mit 
dem  Segen  des  Bodens  bekannt  machten  und  den  Gnmd  zn  der 


jetsi^D  Geaittan^  le^en,  so  Tenpreclien  sie  jetst  für  die  direk- 
ten HaDdeUrerbinduDeeo  Deutsclilands  mit  dem  Meere  durdi 
selbststSndige  SeeachiSe  neue  Belebung,  friaclien  Aufscbwaag  aad 
re^ame  Kräfte  ftir  alle  materiellea  Interessen.  Zwar  stehen  die 
HollSader,  nelcbe  durch  deutsches  lield  und  durch  das  von  die- 
sem erzengte  Uebergewicht  auf  dem  Meere  und' dem  unteren 
Rhetße  hereicliert  wurden  und  in  ihrem  Egoismus  and  Beharren 
der  Abgeschlossenheit  vom  deatschen  Zollvereine  dem  gutmütbi- 
gen  deutschen  Volke  für  viele  Luxusartikel  und  andere  nothwen- 
dige  Produkte  noch  grobe  Geldsummen  entziehen,  seihst  Ham- 
burg, Lübeck  und  Bremen,  vvelche  auf  der  Ostsee  die  Hegemonie 
der  Hansa  abwechselnd  errungen  hattet] ,  sie  aber  allmäblig  an 
London  verloren,  im  Bestreben,  ein  gewisses  Üebergevvicht  zu 
behalten  und  Deutschland  lu  bevortheilen,  dem  deutschen  Auf- 
ecbwunge  iiiehrfiEich  entgegen;  allein  ihr  so  ieTsbürg  er  lieber  StoU 
wird  bald  gebrochen  sein  und  gerade  die  Kraft  der  Flüsse,  ^vel* 
ehe  ihnen  zu  jenem  Uebergcwichte  der  deutschen  PossivitSl  ge> 
genüber  verhalf,  wird  das  Meiste  zu  diesem  Bruche  beitragen. 

In  demselben  Grade,  nur  in  modilicirtcr  Weise,  in  welchem 
der  Rhein,  ohne  dessen  genaue  Keantnils  die  von  ibm  erzeugten 
Niederlaude  gar  nicht  zu  verstehen  sind,  wovon  die  Gebilde  der 
Marsche,  der  abwechselnden  Schichten  von  Sand,  Gerolle,  Thon, 
Schlamm  und  vegetabilischen  Subslanzen  an  den  Fiufsmündungeu 
Zeugnifs  gehen,  die  Lage  au  diesen  und  am  Meere  und  dieses 
physische  Gebilde  der  stcle  Lehrmeister  der  Holländer  war  und 
diesem  Volke  seinen  tbStigeo  und  unabbSogigen,  aber  auch  hoch- 
mQlhigen  und  abgeschlossenen  Charakter,  überhaupt  alle  physi- 
sehen  und  geieligen,  politischen  und  industriellen  Eigen Ihümlich* 
keilen  aufdrückte,  bat  er  auch  in  seinem  mittleren  Laufe  dnrch 
die  Abwechselung  seiner  Bichtongen  und  Flufsanfnabmen,  durch 
die  Lebendigkeit  der  Anwohner  und  durch  die  Verschiedenheit 
der  grafseren  oder  geringereu  Slufenländer,  durch  die  Erlcicbte- 
roDg  des  Produktenabsatzes  und  die  gmfse  Fruchtbarkeit  des  Bo- 
dens auf  die  Bestrebungen  der  direkt  und  indirekt  in  seinem  Ge- 
biete wohnenden  Bevölkeruug  ununlerbrochen,  aber  nur  langsam, 
dem  deutscheu  Eni  wickelungsgange  ganz  entsprechend,  mächtig 
eingewirkt.  Bekannt  sind  die  Kämpfe,  welche  wegen  der  Bhein- 
zAlh  nnd  SchüTTahrt,  wegen  Freiheit  des  Verkehres  und  Erleich* 
terung  der  Ausfuhr  von  den  beiheiligten  Staaten  gefiihrt  wurden. 
Deutschland  war  wohl  thätig,  aber  nicht  energisch  genug,  in  ge- 
meinsamem Streben  die  physischen  Verhältnisse  zu  henotzen  und 
die  Holländer  von  dem  Systeme  der  Uebervortbeilung  abzubrin- 
gen und  zn  dem  der  gemeinsamen  Theilung  der  Vottbeile  zn  nö- 
tbigen. 

Gerade  die  allgemeinen  aus  den  Bodenfarmen  und  Bodendek- 
ken,  ans  den  verschiedenen  Büunilichkeiten  uud  terrestrischen 
Grundlagen  her von^eh enden  Zugkräfte  übertrugen  ihre  physischen 
ond  moralischen  Einwirkungen  auf  die  Hauptbedingungen  der 
Landwirthschaft  in  ihrem  ganzen  Umfange,  der  Gewerbe,  Fabri- 
ken, Hanufakturen  und  des  Handels,  aaf  die  politischen,  geistigen 
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und  morftlischeo  IntereBsen,  auf  die  Slaatengeo^phie  flberhaopt 
und  erzeueten  in  den  natarwidrigen  Conglome raten  von  lUMin- 
men geschobenen  Monarchien  nnd  in  den  vielen  unberechtigten 
Gestaltungen  aller  Art  ein  neues,  kräftiges  I^ben  zur  Einheit  und 

SemeiDBamen  ThStigkeit.  Dem  Einflüsse  der  Maas  und  Scheide, 
es  Rheines  und  der  Weser,  der  Elbe  und  Oder,  der  Beschafleit- 
heit  ihrer  Ufer  und  übrigen  Bodengestaltnngen ,  den  mittelbaren 
Einwirkanceu  der  anderen  scbiS'baren  Nebenflüsse  dieser  Gebiete 
und  ihi-er  Stnfenlandschafleu  verdankt  unsere  Zeit  die  Einsieht 
in  die  unnatürlichen  Beziehnngen,  das  klare  Bevruftstsein  der  Na- 
tionalitäten für  gemeinsame  Zwecke,  die  Erkennlnifs  der  Wirkan- 
geo  des  Eincelgeistes  für  belebenden  Organismus'  nnd  für  ein  Ver- 
einigen der  bisher  zerstückelten,  unnatürlich  getrennten  Glieder, 
nm  das  aus  dem  innersten  erwachte,  nene  Leben  znr  Krall  in 
erheben,  das  in  dem  deutseben  Boden  bisher  scblnmmemde  Ele- 
ment zu  wecken,  alle  Säfte,  physische  oder  geistige,  polilische 
oder  indastriellc ,  darcb  die  Adern  des  I^nd-  und  Volkskürpeis 
cirkuiiren  zu  lassen  und  selbst  die  fiuläeren  Umgebungen  zur  ge- 
meinsamen Tbeilnabme  zu  bestimmen. 

Diese  Bestrebungen,  hervorgegangen  ans  den  EisenthQnilidi- 
keilen  der  nördlichen  Hügelablälle  der  Ardennen  und  Eifel,  wel- 
che durchgehend  wellig  und  bewaldet,  daher  fruchtbar  sind,  sich 
aber  nach  Osten  und  Norden  mehr  und  mehr  verlieren  und  an- 
ders sich  gestalleu,  nie  ein  kurzer  Blick  auf  die  Charte  beweist, 
geben  sich  aus  dem  Ansclilicfsen  Belgiens  an  Deutschland  nnd 
den  deutschen  Zollverein  zu  erkennen.  Während  das  südliche 
Belgien  bis  gegen  seine  Mitte  hin  Hügelzonen  besitzt,  treten  über 
Holland  hinüber  nach  den  Abhängen  des  Harzgebirges  grofse, 
flache,  fruchtbare  Ebenen  hervor,  welchen  bis  auf  die  Flnfsniede- 
rungen  kahles,  sandiges,  mit  Mühe  bebaubareg  Heideland  folgt, 
worin  sich  hier  und  da  niedrige  Sandhügel  finden,  zwischen  wel- 
chen sich  an  vielen  Stellen  ausgedehnte  Torfmoore  ausbreiten, 
bis  endlich  an  den  Ufern  der  Nordsee  ein  Kranz  von  Marschland- 
Bchatlen  mit  gleicher  BescbafTenbeit  wie  im  Rhein-Deltatande 
■ich  ßndet.  Ueücr  die  Elbe,  Oder  und  Weichsel  zieht  das  Tiet 
Und  sieb  fort,  welches  im  Süden  an  die  Berg-  und  StufenlGnder 
Mitteldeutschlands  sich  anlehnt  und  von  dem  russischen  Tiefland 
sowohl  durch  die  Natur  jener  Flüsse  als  durch  die  Abweiehnn- 
gen  in  der  Bitdung  und  Kormation  des  Bodens  wesentlich  ver- 
schieden ist.    Wie  verschieden  ist  nicht  auch  die  Bevölkerung? 

Auf  den  Grund  dieser  fiufserlicben  BSumlicbkeilen  und  terre- 
strischen Eigenlbümlicbkeilen  entwickelt  die  vergleichende  Erd- 
kunde mittelst  maafggebender  BegrilTe  und  ihrer  nSheren  oder 
entfernteren  Merkmale,  mittelst  der  aus  der  Verbindung  dieser 
verschiedenen  Merkmale  und  jener  Begriffe  gebildeten,  allgemeinen 
Sätze  ein  wissenschaftliches  Gepräge,  welches  die  Bevölkerung 
mit  den  Bodenformationen  und  ihren  mächtigen  Einwirkungen 
in  belebende  Wechseleinflüsse  versetzt,  zu  allgemeinen  Principien 
tür  diese  Wechsel  wickungen  führt,  das  mehrfache  Getrenntsein 
im  Physischen  charaktenairt  nnd  in  politischer  Hinsicht  allen 
deutschen  Ländern,  welche  der  ganneu  norddeutschen  Ebene,  bc- 
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aonden  der  OaUee  angehBren,  b«i  ihrem  Heraustreten  aus  dem 
bistoriscben  Dunkel  eine  Abaondening  io  viele  Staalea  sar  Be- 
dingung machten.  Aufmerkaamea  Emigen  dieter  Principien  über 
wugt  hinreichend,  dals  jener  allen  Ländern  darcli  die  Flüsse  ge- 
meinsame Zug  nach  dem  Meere,  die  in  ihm  liegende,  mittelbare 
Gewalt  des  Uceans,  jener  enge  Znaammenhanc  mit  dem  Hoch- 
lande durch  die  SlnfenlSnder  und  FISsse  und  die  in  allen  Ver- 
hSltnisBeo  liegende  bindende  Krait  der  fiarserlicbea  Rfiomlicbkei- 
ten  ein  geschichtlich  es  Band  erzeugte,  dessen  Einheit  auf  gemein- 
■amen  materiellen  und  geistigen  Grundlagen  beruht,  wovon  Ab- 
dämmung, Sprache,  Religion  und  Handels  Interessen  zengen.  Das 
Constitution  eile  Leben,  der  deutsche  Zollverein,  das  Streben  nach 
Einheit,  die  gleichmfifaige  Förderung  der  geistigen  Interessen  and 
andere  materielle  oder  moralische  GesichUpunkte  deaten  nicht 
weniger  auf  jene  Stofs-  und  Ziehkraß  der  genannten  Flüsse  und 
But  die  ziehende  Gewalt  der  Nord-  und  Ostsee  bin. 

Ueber  die  Alln  vi  algebilde  von  der  Hfindung  der  Maas  and 
Scheide  bis  zu  der  der  Oder  und  Weichsel  und  Aber  die  Boden- 
foescbaSienbeit  der  ganzen  Ebene,  zagleicb  aber  andi  Über  die  Thi- 
ti^eit  und  Charaktere  der  Bevftlkemng,  fiber  die  Einwirkungen 
jener  auf  diese  nnd  über  den  gro&artigen  Zusammenhang  der 
iniseren  Beschaffenheit  der  ErdrJtume  mit  der  geschichtlichen 
Entwickelung  und  dem  staatlichen  Leben  sprechen  sich  scbsrf- 
ainnige  Gelehrte  so  ans,  dafs  man  aus  ihren  Gedanken  fSr  die 
▼ergleicbende  Erdkande  Qberall  leitende  Principien  abieilen  kann, 
weiche  die  Fortschritte  der  physischen  und  geistigen  Knltnr  ver- 
mitteln, den  Unterricht  erleichtern  und  fruchtbar  machen.  Sie 
schildern  das  Anlegen  des  von  den  FlOssen  dem  Meere  zugenihr- 
len  Niederschlages  an  die  Küsten  des  Festlandes  oder  an  die 
Kficksciie  der  an  ihm  sich  hinziehenden  Inselkette  und  das  Bil- 
den des  Marschbodens,  beschreiben  die  Wfille  von  Sanddüacn, 
hinter  welchen  sich  jener  ansetzt,  die  Verbindung  letzterer  mit 
dem  Festlande  durch  Anichwemmnngen  und  lassen  aus  diesen 
Angaben  stets  vergleichende  Blicke  in  das  iudustrielle  und  staat- 
liche lieben  der  Völker  werfen.  Denn  je  nachdem  die  vom  We- 
cergebirge  und  den  Ardennen  gebildeten  wellcnlormigen ,  theils 
darcb  fette  Mnrsche  und  frucblbaren  Boden,  theils  durch  grofse 
Torfmoore,  Saod-  und  Heiilestrecken  sich  auszeichnenden  Charak- 
tere den  Uebergang  zum  Stufen-  nnd  Gebirgslande  bilden,  wel- 
ches die  anslofsenden  Wellenebenen  sehr  fiuchtbar  macht,  wo- 
durch Reiz  zum  fleifsigen  Bebauen  entsteht,  bis  die  kahlen  und 
nackten  Sandebeaen,  endlich  die  sogenannten  Watten,  jene  tief- 
sten, oft  nnter  dem  Meeresniveau  liegenden,  seichten  und  bei  der 
Ebbe  trockenen  Meeresiheile  zwischen  den  Dünen  und  SaadbSn- 
ken  and  die  Polder,  jene  entwässerten,  durcli  Deiche  gegen  das 
Eindringen  des  Meeres  geschützten,  in  ifutzbares  Land  verwandel- 
ten sehr  ergiebigen  Niederungen  folgen,  und  je  nachdem  die  vor 
ijebersehwemmangen  dnrch  mancherlei  Baalen  geschützten  Theüe 
der  FlnfsniederuBgen  sich  ausbreiten,  —  cnislelien  gro&e  Kultur- 
landschaften, welche  den  menschlichen  Geist,  der  jene  dem  Was- 
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■er  fibsetrolst,  eigeotbikmlicli  antmickeln  haUen  and  den  Bewoh- 
nern des  RheindelU  und  der  Nord«eelc&aten  einen  den  Gebirn- 
nud  Stufenland  -  Bentthnem  mehrfacb  entge^ngesetiten  Cbararak' 
fer  aufdrückten  ond  in  welchen  durcli  die  Tafiliekeit  der  Men 
sehen  und  Fmcblbarkeit  des  Boden«  auf  Terhiltndjmäbig  gerin- 
gem Baume  die  er&lste  Bildungsabwechseluiig  eneogt  wird-  IHe 
Flufsarme  und  Kanäle  durchiiebeu  daa  Land  und  wirken  seit 
dem  Bealande  neben  der  eünstigen  WeltstelluDg  gegen  Meer-  ond 
Landindividnen,  K.B.  Nord-  und  Mitteldeatschland  und  Frankreich 
auf  Kultur  und  Geschichte,  auf  indusliielles  lieben  nnd  staatliche 
Entwickelnng  der  Bevülkerung  micbtig  ein.  Die  Charaktere  der 
Flanderer,  Holländer  und  Friesen  geben  Zeuenils. 

Kraft  und  Beharrlichkeit,  Scharüsinu  und  Erlin duiusgabe,  Aus- 
dauer und  Verstand,  Hochmuth  und  Abgeschlossenheit,  hsrtu' 
KrSmersiDD  und  eigensinnige  Hartnäckigkeit,  berechnender  Kalt 
siaD  und  starrer  Lgoismns,  stille  Betrachtung  und  ernste  Ord- 
nungsliebe, phantasielose  OenkTveise  und  phlegmatischer  Anstrich, 
erolse  Liebe  zum  Valcrlande  und  andere  Charakterzüge  zeichnen 
die  Uolländer  aus.  Der  durch  Mühe  und  Anstrengung  dem  Meete 
und  den  Flüssen  abgoungene  Boden,  der  trübe  und  feuchle  Him- 
md,  der  Mangel  an  abnechsebden  Bodenfbrmen  und  ronianti- 
Bcben  Gebirgsthalern ,  die  Einerleilieit  der  FlachlSnder  und  die 
durch  Deiche  und  Kanäle  abgesonderten  T>andschafleu,  die  Be- 
schSfligung  mit  Viehzucht,  Acker-  und  Gartenbau  einerseits,  mit 
Schiinahrt  und  Handel  andererseits  erzeugten  so  viele  Eigeothüm- 
lichketten  in  der  Denk-  und  Handlungsweise  der  Bevölkemng, 
in  der  Politik  und  Geistesentwickelnng,  dalä  man  keine  Anhalts- 
punkte  für  ihre  Darlegung  haben  würde,  wenn  man  nicht  die 
äulscren  BSomlichkeiten  und  klimatischen  Yerhältnisse  zur  Grund- 
lage machen  würde. 

Nur  die  maalsgebenden  Begriffe  und  ihre  Merkmale  lür  alle 
natürlichen  Elemente  und  Eigenthamlichkciten  verhelfen  dem  Gei>- 
eraphen  zu  bestimmten  Besultaten  und  Grundsätzen,  durch  deräi 
ÄawenduD|E  er  die  scliriftlichc  nnd  mündliche  Belehrung  aniie- 
hend  und  fruchtbar  macht  Jene  Grundsätxe,  welche  die  physi- 
schen Gestaltungen  als  irdische  Lokale  für  ethnographische,  staat- 
liche und  geschichtliche  Beziehungen,  als  Naturbestimmtheiten 
für  die  verschiedenen  Richtungen  der  Zwecke  und  NalioDatitfiten 
und  als  Produkte  der  aus  den  natürlichen  und  moralischen  Be- 
ziehnugea  abgeleiteten  einicinen  Walirliciteu  lür  jene  fiuberea 
BSumI ichkeilen  und  die  slaallichen  Geschicke  der  Völker  bexeich- 
nen  und  lum  klaren  Ueberblicke  dienen,  beweisen  die  Bebanp- 
tung,  dafs  und  wie  es  in  der  eigcnllichen  Methode  des  Unterrich- 
tes liegt,  die  Zwecke  des  letzteren  vollkommen  zu  erreichen  and 
stets  das  gesammle  geographische  Gebiet  eines  l>andes  mit  Be- 
wütstseiii  der  Gründe  für  die  jedesmalige  Kultur  des  Bodens  und 
der  Bevölkerung  für  die  Politik  und  Geschichte  überschanen,  da- 
her mittelst  ihrer  aus  den  KSumlichkeiten  die  Charaktere  nnd 
Schicksale  der  Völker  ableiten  zu  können. 

Was  das  Charakteristische  der  Ebenen,  ihrer  RSumlicfaciteo 


und  NaluTbestinmitheiteii  in  den  Nationalitilteii  der  BeT&Ikenmc 
durch  }ene  arafeaiend«]  Begri&bratiininnD^n  und  durch  dr«  ai» 
VerbiDOOBg  der  Horlcmal«  in  b»oBderen  Wahrbeiteo  abgeleite- 
len,  allgemefneii  PrinciBien  IBr  das  metfaodi«cbe  Verfahren  def 
Kragrapnicchen  Unterrirates  and  fnr  den  wissenscfaaf) liehen  Anf- 
nan  des  SyBlemes  leiitet,  das  leisten  auch  ando«  Bodenformatio» 
nen,  besonderfl  die  Begriffe  und  Merkmaie  Ar  die  Hocbebenea 
and  Hochllnder,  fflr  die  Berc-  und  Sfdenllnder,  nelche  lelctwc 
sIb  die  Tcrmiltelnden  RSmnlicfaheiten  Ewiachen  den  HochlBndeni 
und  den  Ticfet>enen,  swiacfaen  den  meisten  entgegengesetsten  H»- 
torformen  encfaeinen,  wodarch  sich  jede  der  letiteren  wieder 
aoraeiclinet.  Denn  gerade  diese  Bei^-  und  Abüdltinder  enen- 
gen  in  den  beiden  cha ratet eriBlischen  Ebenen,  der  Lombardiachca 
und  Norddenlichen,  Trelche  in  so  rieten  Beciehangeo  Bbereiasüra- 
men,  bedeutende  (legenaätze,  daher  ancfa  in  der  jedesmaligeR  Cba> 
rakterbildDug  nnd  Geschichtsentniclceliing  ihrer  Bevilkerung  «re- 
senlliche  Untenchiede.  Wfihrend  fQr  die  erslere  im  Stiden  das  Al- 
penhoetiiand  plöliiich  und  steil  sich  senkt,  netiraeo  ffir  die  leistere 
die  AbiUle  durch  sogenannte  TerraasHi  nach  dem  Tieflande  ailmtii- 
iic  ab,  rind  im  Süden  dorch  steile  von  Zmischengehirgen  gebiidele 
AbsitBe  getrennt  und  nehmen  die  Stufen  selbst  den  CliBraktcr 
der  Gebirgsthiler,  ja  selbst  den  der  Hochebene  a».  Das  mittlere 
nnd  B&dliehe  Denlschland  ist  hieran  so  reich,  defs  die  besonderen 
Betrachtungen  der  Naturbestimmtheifen  nicht  allseitig  genue  b» 
Ihfitigl  werden  kflnnen,  nm  einen  recht  klaren  Beer  in  von  ihrem 
Einflüsse  auf  die  «tastlichen  VerhSllnisse  der  Völker  eu  gewin' 
nen.  Die  physischen  Charaktere  des  norddeotBchMi  Tienandes 
eneugten  in  den  Schicksalen  der  prenFsischcn  ProrJuBen  Pom- 
mem,  Sachsen,  Brandenburg  nnd  Schlesien,  in  denen  der  König- 
reiche Hannover  nnd  Sachsen,  der  Heraogthfimer  Mecklenburg 
n.  s.  VT.  nnd  der  StSdterepabliken  das  £igenthamliehe,  gatwn  ihnen 
die  Hatqttriditungen  nnd  rerschaiGen  f&r  die  Gesichtspunkte  der 
*alaatlich-T5)kerljcben  Geographie  die  sicherste  und  erfolgreichste, 
die  branchbargle  and  daram  allein  richtige  Grundlage. 

Noeh  enlacheidcnder  treten  die  Naturbestimmtheiten  in  den 
deotschen  StufenlSndern  und  sogenannten  Plalean's  hervor,  ihre 
Bclraohtnngen  ffihrea  sn  den  charaktervollsten  Natnrformen  nnd 
Nalionalit fiten  nnd  m  der  Ueberaengnug  von  der  Bebaoptung., 
dals  in  jenen  physischen  nnd  diesen  völkertichen  Eigen thfimKch- 
keiten  t&r  gani  fjurapa  der  geographiscfae  nnd  historische  Eio- 
faeifspHnkt  in  demselben  Grade  bu  suchen  ist,  wie  in  dem  Hencn 
die  Hauptkraft  des  menschlichen  Körpers,  dessen  eiuEelne  Tlieila 
von  jener  bewegt  nnd  thStig  erhalten  werden  nnd  dafs  endlich 
alle  Pesdiaffenheiten  der  physischen  Gestsltnngen  nnd  etfanom* 
graphiseh •  staatlichen  Erscheinungen,  weni);steiis  in  ihren  alTge- 
meinen  Nrnmen  in  jenen  physischen  und  vAlkeriichea  EigenthSni- 
lichkeiten  reprSsentirt  werden.  Fasset  man  die  unterhalb  Sach- 
sen, dessen  sfidlicher  Theil  dem  Stnfenlande  angehört,  hin>lehen- 
den  dentscben  Provinien  des  österreichischen  Kaiserstaales,  nim* 
lieh  Böhmen,  Mfihren  nnd  das  dem  SUifenlande  der  Dooan  völ* 
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lie  angehSrende  Enlieraogthiiin  und  westlich  ron  ihm  aaf  dem 
ThQringer  Walde  die  vielen  senplittert«ii  Staatauadiviöaeai  nit 
ihren  grofsen  AbwechseloDeen  ins  Auge,  so  erhfilt  man  einen  tref- 
fenden Beleg  für  obige  Bensnptnng,  wird  aber  auch  wehm&thig 
ergriflen  wegen  der  gnilsen  ZeraplitteroDg  dea  deutschen  Bodeu 
in  Ro  viele  politische  Indiridnalitfiten.  Im  Weaten  von  Böhmea 
und  Sachsen,  im  Süden  der  vieloD  Territorien  von  meistens  be- 
sonderen Kigentbümlichkeitcn  liegt  Bayern  mit  dem  Fichtelge- 
birce,  frfinkiichen  Landrüdcen  nnd  dessen  Ebene,  welche  sich 
nacD  Wrirtemberg,  dem  Schwarzwalde,  Baden  und  dem  Odea- 
walde  bia  ku  dem  Rheiotiiale,  Hessen,  Lotbringen  nnd  Rhein- 
bayeni  biniiebt  und  an  die  Ardenoen  anlehnt.  Im  S&doslan 
dea  niederr)iei Diseben  Gebirgslandes  findel  man  Nassau,  Heseen 
nnd  andere  Gebietstheile.  welche  in  ibren  pbysiaehen  Individna- 
UtKten  Qiid  Charaklereo  za  eben  so  vielen  NationalitÖten  und  An- 
haltspnnkten  für  pliyiiscbe  und  geistige  Kultnntafen  fübrea  nnd 
der  vergleichenden  Erdkunde  learretchen  Stoff  bieten. 

Groisartigcre  Vergleiche  bietet  Asien  für  sieb  und  im  Gegen- 
aatse  von  Europa  dar.  Fasset  man  das  Östliche  Hochland  mit 
eeinen  Stufen  und  den  es  umgebenden  TieflSndwn  ins  Aage,  so 
sieht  man  es  an  allen  Seifen  von  Kandgebirgsländem  umgebeOg 
welcjie  sich  stufenartig  in  die  TieflSnder  herabsenken,  nach  aUen 
Bichtongen  von  groisen  Flufssystemen  durchschnitten  werden  nnd 
eine  grofse  Maonigfaltigkeit  und  Abwecliseluog  in  der  Bildong 
darbieten,  was  auf  die  Bevölkerung  und  ihre  Entwickelung  gro- 
liien  Einflufs  ausübte.  Denn  auf  den  Ebenen  des  Hochlandn 
wohnten  schon  frübe  die  grofsen  VöllcersISnime  der  Türken  nnd 
Mongolen,  welclie  sieh  von  ihrem  he imat blieben  Boden  oft  nach 
■llsn  Seiten,  selbst  nach  Europa,  Ki'nläen  Flüssen  gleich,  verhee- 
rend ergoasen  nnd  durch  diese  VölkerstOrnie  historisohe  Wicli- 
tigkeit  gevrannen,  wogegen  sie  in  ihrer  Heimath  sehr  einfach  als 
nomadische  Hirten  Völker  leben  und  nnr  in  den  Stufen-  nnd  Tief- 
Mndern  eine  höhere,  selbst stfind ige  Entwickelung  erlangen,  wie  die* 
Chinesen  und  tübetischcn  Völker  heweisen.  Ganz  nach  den  Na- 
turen  und  Formen  des  Bodens  zeigen  sich  die  völkerlicben  Ver- 
hältnisse. 

Es  würde  filr  diese  Ahhandlnng  m  weit  führen,  wenn  man 
die  grofsen  GegensAtse  der  asiatischen  Nataren  nnd  der  darnach 
entwidcelten  Völkerschaften  verfolgen  und  mit  den  europiischen 
Formen  vergleichen  wollte  Einige  allgemeine  Sfitae  mögen  die 
Darstellnngen  beschliefsen  und  wiederholt  beweisen,  wie  viel  Rlr 
den  geographischen  Unterricht  and  seine  IHeibode  wegen  gflosti- 
ger  Erfolge  jenes  noch  cu  thon  fibrig  ist.  Wie  in  Asien  EWei 
UamtlfnrmeQ  und  Natürlichkeiten  vorherrsch«),  so  bat  es  ancb 
im  Wesentlichen  nar  zwei  Haupt  Völkerschaften,  entwickelte  und 
nnent wickelte,  und  woboen  erst««  in  den  tbeilweisen  Slufen- 
und  TieflSndem,  letclere  auf  den  Hochebenen  und  abgeschlosse- 
nen GebirgsISndern.  Tapfere  und  rohe,  schwache  nnd  wohllfistige 
Stimme  wohnen  meistens  in  vielfachster  Vermisclrnng  neben  ein- 
ander, woher  es  kömmt,  daia  plötzliches  Erwachen  einer  nnbe- 
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lumnlen,  kriegerischen  Horde  den  xlnsticheD  Umston  der  beste- 
henden Civilisation  und  ein  nenes  Reich  hervorraß,  welches  nur 
so  lange  besteht,  bii  der  auflösende  Charakter  der  Laudesnatar 
die  Sieger  in  nenen  Verfall  zieht.  Die  gesammte  Natflrlichkeit 
Asiens  dentet  anf  einen  steten  Wechsel  zwischen  der  Alleinherr- 
schaft eines  Völkerelementes  nnd  dessen  Auflösnng  auf  einen 
Wechsel  Evrischen  Civilisation  and  Barbarei  hin,  indem  die  phv- 
ichen  Eigenthümlichkeiteo  die  Völker  nicht  hlols  in  ihrer  Ad- 
ichloasenheit  erhalten,  sondern^ aach  von  weiterer  Kultur  ent- 

Ich  berühre  zum  Schlosse  joticb  die  ihrer  Natur  nnd  l^age 
nach  mit  Afrika  sehr  verwandte  arabische  tialbinsel  mit  ihröi 
undigen  und  wOsten  Ebenen,  zerstreuten  Oasen,  öden,  nackten 
and  kahlen  Feisbergen  and  theilweiaen  Küstenstridien.  Jede 
ihrer  Landschaften  bat  wohl  eine  ei genthQm liehe  Natur,  aber 
doch  eine  allgemeine  Zugkraft  znr  Ganzheit,  welche  dem  Volke 
eine  vor  allen  Völkern  des  Orients  auEgexeichpete  Kraft  0*4  Bild- 
samkeit verlieh  und  es  fShig  inschte,  in  Verbindung  mit  dent  Is- 
lam über  einen  grofsen  Tbeil  Asiens  und  Afnka's  sich  zu  ver- 
breiten, nnd  sogar  nach  Europa  ein  diesem  fremdartiges  Civili- 
«ationselement  zn  verpfianzen.  Die  nngleichaiiige  Gestaltubg  Ara- 
biens zwischen  dem  arabischen  und  persischen  Meerbnsen  n fingt 
von  den  fiuTserea  Bedingungen  des  Bodens,  de*  Klima'a  und  der 
Meeresnihe  ab.  Diese  physiechen  Elemente  drückten  den  Ars- 
bem,  einem  semitischen  Urstamme,  ihre  Eicentbümlichkeifen  auf, 
welche  sie  wohl  Reiche  zn  stiften,  aber  nicht  zu  erhallen  filhig 
raachten,  wofDr  nicbt  allein  das  Nomadenleben,  sondern  auch  die 
Caravan eDstrafsen  und  völkerreichen  Slfidte  sprechen,  indem  sie 
in  der  Ueimalh,  durch  die  Natur  geschützt,  in  kleine  St&mme 
▼ertheilt  patriarchalisch  von  Viehzucht  leben  und  selten  beso»- 
dere  Staaten  bilden.  Doeh  es  mögen  der  Beweise  genug  a«ln 
fBr  die  Wahrheit,  dafs  Menschen  and  Völker  das^  was  sie  sind, 
nur  durch  die  Kraft  und  den  Geist,  dorch  die  Sinnenwelt  nnd 
den  EinSuls  der  sie  umgehenden  Natur  werden  und  dafs  somit 
die  gesammle  fiufsere  Räumlichkeit  die  sicherste  Grandtage  fSr 
baltbare  Principien  darbietet,  welche  die  ganze  Methode  des  geo- 
graphischen Unterricht  CS  beherrschen  müssen. 

Aschaffenburg.  It  enter. 
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Zweite  Abtbeilung. 


Utemrlaehe  Berlehto. 


1. 

Znr  Theorie  oad  innem  Geschichte  der  RBmischen  Satire.  Von 
Carl  Ludwig  Roth,  Dr.  theol.  und  Ephorus  des  KitoigL 
Wilrtembergisch  evangelisch  theologischen  beminars  in  SchSn- 
thal.    Stuttgart,  18^.  IV  und  48  S.  in  8. 

Uie  llngit  tibernonn«!)«  Anicige  dieier  kldnen  SchHft  ist  durtb  Ob* 
■tttnde  TCrii^crt  wordeA,  kämmt  aber  «ndi  jetit  wohl  nfdil  lu  *^t.  In 
dem  kurzen  Vorworte  erklärt  der  gelehrt«  und  geistreiche  Verf.,  disH 
Abbkndlung  aei  eine  UeberarbeituDg  Eveier  Prognmne  lU  taltrae  nalxra 
(Nürnberg  1843)  und  dt  Mttirae  Romanae  indele  tiuiiemqut  it  orlB 
et  oixüt»  (Sclionlhnl  ISJ!},  wo^u  später  berauigcgebene  Schriften,  n'te 
Berohirdv^B  xwelter  Theii  des  GrundriMCs  der  griechischen  Litentor, 
Anlab  gegeben.  Da  nui  gewohnt  iit,  Ton  Herrn  Kolh  Tfichtigea  nnd 
Gedi^nei  Jin  «riiallen,  «o  bedarf  es  ni(*t  entt  der  Vertlehening,  d»lii 
dleaelben  Bigentebanen  «ach  In  di«em  SobrIFIehcn  ileh  finden;  Ubetdie* 
M  daanlbe  aicberlleh  den  gelehrten  Publikum  «cban  längat  bekaonL  E* 
Mirfällt  in  10  Ktpltel,  d«r«n  Inhalt  in  der  Kürze  hier  mitgetheilt  wird. 
I;  Sktirilche  und  idylllaobe  Stimmung.  Folgende  Sätxe  sind  har- 
Torzubeben.  Nicht  überhaupt  da*  Bote  ist  oer  Grund  der  Satire,  lon- 
dwn  daa  Böse  In  beatimmter  Qualität  und  Quantität,  in  der  ganien 
neiwchlicben  Gesellschaft  oder  in  den  Klassen  derselben,  die  das  Ganze 
Toratellen  oder  in  der  Gesellschaft  obenan  stehen,  wahrgenommen  Toa 
dnem  diditarlsehen  Gemillhe,  welche«  das  Base  als  Verkefartee,  als  Sund« 
wider  den  Veratand,  wie  der  Verf.  sagt,  zu  behandeln  geneigt  iat.  Biti« 
andera  Diaporition  des  Geraütbea  Mat  denselben  Stoff  andere  auf,  tri« 
die«  1.  B.  bei  den  Propheten  der  Juden  der  Fall  ist;  Terner  kann  aus  der- 
•elben  Quelle  das  Idyll  herrorgehen,  welches  gleichfalls  einen  Gegensatz 
des  Oemülhea  gi^en  die  Wirklichkeit  zur  Grundlage  hat.  Das  Verwandte 
oder  vielmehr  das  Identische  der  Quelle  dieaer  beiden  Dichtungsarten,  der 
aatlrisefaen  und  Idyllischen,  wird  auf  eine  sehr  interessante  Weise  weiter 
mchgewteMo.  II.  Daa  Eigenthümlicbe  der  römischen  Satire  Im 
Vergleicb  mit  den  verwandten  Dicblungsarlen.  Zunidist  wird 
die  Satire  mit  dem  Jambua  verglichen  in  Bezug  auf  Ähnlichkeit  und  Un- 
KboUcbkeit  Eine  riebtige  Bemerkung  heben  wir  daraus  hervor,  nämllA 
die,  dafs  bei  der  aittliäten  Tendenz  der  Satire  ihre  Verwandlachan  mit 
der  Gnoaw  «ich  von  aelbat  ergibt  (weabalb  Heinrich  irrt,    wenn  « 


Bucba  Vene  JoTflnaPa  Um  Oirei  Inlnlta  wegen  da  ■npoatiMba  Nnls- 
■nweDdancen  vmwetttn  will ),  iUgeg«u  die  V^indDt^  de«  Cteomiccfaeii 
Bilt  dem  JambuB  den  Cbaniiter  de«  letzteren  Teriüidert,  wie  bei  Solon. 
Ebenio  beleuchtet  der  Verf.  den  Cnleraebied  EWJeckea  der  Satire  md  der 
KoDiddie  und  iwar  lunScbst  der  mittlerea  latd  aenero,  wvWier  am  der 
TeraebiedeneB  Tendeni  hervargi^t,  inaofeni  die  entere  beaveni,  die  iwrita 
ergötsen  wilL  IH-  Die  (tatire  und  Ariatophanea.  !□  dleeen  Dich- 
ter Ondet  der  Verf,  da«  jambuebe  und  daa  aaliriaclie  Bleiaeot  mit  den 
Komiacheo  TCreinigt  uod  jedes  derselben  tod  den  beiden  andern  dareb- 
drui^ea.  Wie  diea  aus  eibaclDen  Stellen  aeiner  Stücke  oder  aua  den 
Zwecke  dertelben  überhaupt  nacbge wiesen  werde,  nag  der  Leear  eelbit 
fiaden;  die  Uebeneagung  wird  nicht  ausbleiben.  AbMheitt  IV.  bat  die 
DebenchriA:  Luciltua  nnd  dei  jüngere  Seipio  Afrikanns.  Wm 
Horalioa  I.  aat  4,  i  tod  Luciliua  sagt,  erklärt  Herr  Botb  so,  dars  die 
attiacben  Komiker  den  LDCiiins  nicht  Mos  Mutter,  aoodeni  anch  Qoellä 
aeiner  Satire  gewesen.  Diese  Ansicht  wird  durch  einen  fokenden  Sati 
dentlicber,  dab  sich  in  der  römwehen  SltteogeadiMite  verschiedene  Ponkte 
heraoafinden  lasaen,  in  wekben  der  Dkditer  AehnlhJikeiteB  aalt  attJachan, 
vom  Komiker  satiriich  bebandelten  ZuatKndeii  erkennen  uodite.  PoUti< 
acbe,  religiöse  nnd  literirisdie  Znstimde  der  Zeit  werden  beafiro«lian,  dia 
eine  Aehnlichkeit  nit  attischen  haben  konnten,  die  grölate  A^nlidikeit 
aber  dw  Zeatünde  Athens  und  Bona  sur  Zeil  de«  erwühnten  rötaiadMa 
Satirikers  enbiimml  der  Verf,  daraus,  dab  um  daa  Geburlaiabr  deaselben 
geachah,  waa  der  ältere  Fliniua  (XVII,  25,  38)  so  auadrilckt:  a  qw 
Umform  puikeitiawi  lutvtriast  Firn  gram*  aaetvr  prodUit.  Der  Vort 
bat  wohl  Backt,  wenn  er  unter  diesem  Piso  den  AnnaKalen  L.  Piao  Fn^ 
ventefat,  also  daa  J^r  ßDO  als  „die  Epoche  der  jiudicitM  nbverta"  a»- 
■immt,  ferner  wenn  er  durch  jene  Worte  das  griecUache  Laater,  welcbaa 
TOD  den  Sümeni  bekaoollieb  roriagaweiae  impaiteiiia  genannt  wurde,  be- 
aetdinel  findet.  Dordi  alles  die*  aber  eoll  bewieaen  werden,  dafa  Lnealloa 
alttliebe  Oebrechen  genug  Torgefunden  habe,  auf  wekke  v  aatirisclie  Sdiit 
derungen  aus  Athen  habe  übertragen  künaen;  wie  nun  Artatophaaea  dia 
gute  alte  Zeit  dura  Verderben  der  Oegeowart  eotgegengeatelll  habe,  aa 
babe  Lndlica  der  Entartung  gegenüber  Beispiele  romiscker  Tugend  ge- 
aehUdert,  und  zwar  Toraüglich  die  rtrtut  ineoJiunü  dca  jungem  AErika- 
Bua.  In  wiefern  nun  Ludtiuii  aoa  Tertraalem  Umgänge  diesen  groben 
Charakter  kannte  und  für  ihn,  ala  den  edelaten  HepnbeDtanten  römiacbea 
fleistes  g^en  feindliche  Parteien  mit  den  Waffen  des  Spottes  kämpfte, 
ist  er  nicht  blofs  der  erste  politische  Dichter  Roma  geworden,  sondern, 
da  politiacbe  und  nicht  politische  Gedichte  bei  ihm  dieselbe  Form  und 
deneelben  Namra  hatten,  und  dia  ibreni  Inhalte  nadi  neue  Dlcbtuagaart 
groben  Beibll  fand,  hieb  von  da  an  das  Lehrgedicht,  welcbea  dia  ailtli- 
ehen  t^ebrechcn  antirömischen  Sinnes  apoltead  darslellle,  Satire.  V.  Lu- 
ailius  und  Horatiu*.  Wie  aber  die  römische  Satire  bia  auf  Lucilin* 
nur  daa  Lehen  selbst  achilderle,  so  ist  auch  er  in  den  mcislen  seiner  Ge- 
dichte diesem  Charakter  tren  geblieben,  und  wenn  auch  daa  komische 
Element  TOrfaemcbend  gewesen  sein  ni^  sc  ist  doch  jene  Satire  nicht 
rigentlidi  satirisch  ccwesen.  Auf  diese  Elgenscliaft  der  allen  römisdien 
Satire  weist  selbst  Juvenalis  I,  Slff.  hin.  Auch  bei  Iloraliua  Gndet  steh 
dies,  das  eiidentestc  Beispiel  I,  seraio  5.  Wüfarend  nun  Luciliua  noch 
Satire  im  Sinne  des  Ennius  dichtete,  ist  er  auf  der  anderen  Suite  Schöpfer 
des  Satire  im  Sinne  des  Fersius  und  Jurenalis  geworden  o.  hsl  die  politiaeti- 
dtdaktiache  Dichtung  ins  Leben  gerufen,  die  römiaches  Wesen  und  römi- 
»Ae  Sitte  durch  sc^fe  Charakteristik  des  daron  Abweichenden  zu  acfattt- 
ifm  suchte.  Worin  bestand  aber  daa  Charakteristiadie  de*  rämiachenLebanal 
waa  war  daa  nalionalo  Horalpriocip,  wie  ea  aidi  im  öflentlicben  und  bür- 


alBMruin  aargeBlelll,  eine  Art  ■ittlidKr  OffenbaniDg,  ir)>d<irci]  da«  Harte 
himI  Sribttime,  vekbe«  urB^röngiich  in  dem  Römer  lis,  tu  minnlidMr 
Streiwc  and  NfiiA(anil>eit  seöuld^rt  wurde.     Wie  meh  dem  enteu  Prin- 
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geriidieii  Leb«a  kia  zu  äa  durch  du  CfariatentfaUB  beriielgdlUirteii  Ter- 
inderung  ■oupt'iclitl  Davon  ■piicht  der  Verr.  in  dea  AbschnlUeii  VT.  Int 
IX.  mit  folgenden  UebencbriAen :  VI.  Römlacbe  Prinzipien:  erat«! 
Pfineip,  far  dai  bürgerliche  Leben.  VU.  Rom.  Principien. 
Brate«  Princip,  für  das  «ffentticbe  Leben.  VUL  Zireite« 
Princip,  für  d»a  ärientliche  und  bürgerliche  Leben.  IX.  V«r- 
hillair«  dea  Rechta  und  der  Religion  lu  beiden  Principien. 
Beide  van  der  Satire  tertreten.  Zumicbat  wird  ein  materielle«  and 
eiti  gtiatigea  Prindp  uoterechieden.  Du  materielle  ist  daa  der  Nülilicfa- 
keiL  Wie  diei  im  bürgerliclien  Leben  galt,  ao  irar  auch  du  dem  Ganzen 
NDlilIdie  zugleich  das  Reebte.  Wie  an  einEelnen  Beispielen,  ao  wird 
auch  in ,  den  Amttbefugnitten  der  Cenioren  die  Miofat  djeeea  Princip« 
naebgewicaen,  da  die  jenein  Amle  oUiecende  Sorge  (Ür  die  Sitten  der  (Ur 
das  NQtzlicb«   untergeordnet   war.      Aia   du    zwnte  Princip   wird  mot 
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,   .  ,.     „      I  in  dem  Römer  li 

Strenge  and  NBiAtnnbeit  gemildert  t 
dp  die  Khigbeit  aia  Tugend  erscheint,  ao  nach  dem  anderen  die  WobU 
amtSndigkeit  tttid  daa  „dectl"  als  Haaptgebot.  Auf  diesem  Grunde  be- 
lobte die  Freigebigkeit  und  Gr«r«routh  im  (ieben  gegen  Klienten,  Freunde, 
Fremde,  Volk  und  Gotter,  du  Vermeiden  des  Unrrähta  bei  dem  Erwerbe, 
weil  die  Gütter  das  Cnredit  strafen.     Durch  dieselbe  Erscheinung  wird 
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Glauben  blieben,  in  eine  Stellung  verseilt  haben,  daTa  nach  römischer 
Verstellung  entwedN  das  Beleb  fallen  oder  jene  untei^ebeo  miiiaen.  In 
Beiug  auf  das  Recht  und  die  Religion  gilt  demnacb  was  der  GeaBMint- 
beit  zuträglich  ist  und  was  aich  als  Bnuch  featgesldll  hat  Nldit  das 
UBsinlicbe  an  sidi,  sondern  der  Verstob  gtv^n  du  Herbämmlicbe,  Tra- 
ditionelle, gegen  den  mar  maioriijw  ist  du  Böse;  dagegen  eifert  die  Sa- 
tire, sowie  ihr  die  Beobachtung  des  Herkommens  Tugend  isL  Was  man 
Ha  dahin  Termibt  hat,  die  Beleuchtung  des  Horalins,  ist  im  ID.  Abschnitte 
behandelt,  welcher  die  Ueberschrift  bat:  Die  gedoppelte  moraliacbe 
Anschauung  des  Römers  vom  siebenten  Jabriinadert  an.  Das 
Verhältnifa  von  Horasens  Epiatcin  zu  seinen  Briefen.  (Hüls 
bellben:  Satiren.)  Hier  wird  die  nni  richtige  Ansicht  angestellt,  dab 
TOD  der  näheren  Bebannlacbaft  der  Riimer  mit  den  Griechen  an  die  sitl- 
Ijohe  Anscbanung  in  Ron  eine  doppelte  sei,  eine  nationale  und  eine  von 
griecbiscber  Philosophie  abbüngige,  durch  welche  die  romisctie  Tagend 
Ihrer  Unbattbarkeit  iibernibrl  werde;  es  bildete  sidi  ein  moralischer  Syn- 
kretismus. Diea  wird  bei  Cicero  nachgewiesen,  bei  Juveoalis  und  audi 
bei  noraüua,  der  sieb  in  den  Satiren  und  politischen  Oden  EU  nationalen 
GiundsHtzen  bekenne,  in  den  Kpistdn,  die  in  seine  spiUere  Lebensseit  (al- 
Imi,  als  Jünger  griechiscber  Weisheit  spredie.  Herr  Roth  nimmt  davon 
I.  Epist  3  aus,  doch  erscheint  dieser  Brief  dem  Ref.  zu  unbedeutend,  als 
daJa  roau  darauf  ein  aolebcs  Urtheii  ti^ründen  könnte,  ja  wegen  Vera 
2&ff.  möchte  ich  ibn  gar  nicht  ausnehmen.  Zn  Vcn  29  ve^eiebt  Orelli 
ric]itig  I.  Epist.  18,  101.  Ueberbaupt  aber  möchte  man  wünschen,  dafc 
du  von  dem  Verf.  über  die  boratiaaischeu  Satiren  gefSllfe  Urifaeit  mehr 
b^Tfindct,  durch  Eingehen  in  den  Inhalt  und  B«Jiandluncs weise  jeder  Sa- 
tire nariigewiessn  werde.  Man  verglncbe  nur,  was  Eierr  Bernhardj 
Gnindrifs  der  Römischen  Litteratur  S.  247  sagt,  der  in  den  Satiren  die- 
ses Dicbtera  „die  Wandelbarkeit  der  reicbn)  republikaniscfaen  Scbiidmui- 
gen  und  Sittenxüge,  entkleidet  ihrer  aprüden  Derbheit  und  berechnet  auf 
Stürke  der  Wirbung,  auf  volleren  Gehall  für  Veratand  und  Phanlau^ 
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dflB    id«»leD   Fomea   littlfeher  Beicbanang   nnUrworfaB" 
findet. 

Am  ScbliuM  ciklliTt  der  Verf.,  wi«  Herr  Berobardy  1.  e.  S.  344 
nnd  Grundrila  der  Oriechiachen  Liltentur  3.  021,  aich  mit  Qnintilia« 
{X,  I,  93)  «ioTeraUnden ,  der  behauptet:  lalira  lela  niutra  ttl,  nimmt 
aber  die  Worte  ander«  •!•  man  aia  gewöhnlich  rentdit,  dab  die  SaUra 
«rigtnal-TÖMacb  aei  nicbt  bloa  als  geaonderle  Diehlungiart,  aoadem  auch, 
w«i]  ai«  die  dgeotbünlidi  rämisdien  Priucipien  vertritt  nnd  aulrecht  erhält 

Da«  Schrüteben  dea  Herrn  Roth  bat  auf  dem  Bef.  einen  «ehr  ange- 
ndmea  Eindnick  gemaebt.  Zwar  enthilt  ca  mehr  Umriate  und  Gnind> 
zöge  ala  detaillirte  AnifilhruBg  und  die  Anaiehten  über  den  rämischen 
Nationalcbaiabter  ««den  niefat  überall  gefallen,  aber  Anre^i^  lutn  Den- 
ken und  Weilerfsradwn  iat  im  Veriültoiaae  darin  mehr,  ala  in  manebem 
didüeilHgen  Bnehe,  nnd  die  atreng  logiadie  Form  und  das  gediegene  We> 
■ea,  welcfaea  aidi  überall  au.  erkeaneD  gibt,  rerbuadcn  mit  ungekünstelter, 
minnlidi  eniater  Daralellung  sind,  wie  schon  oben  gesagt  iat,  Eigenacbaf- 
tMi,  welcba  daa  BSchleia  auaieichnen. 

E.  H.  FuDkhaenel. 


n. 

20<bOKAEOY2  4PAMATJ.  Mit  EiDleitungen  und  An- 
ma^Dgen  ftir  Schulen  herausgegeben  von  Dr.  August 
WitEsche!.  Drittes  Bandchen:  HJEKTPA.  Leipzig, 
Verlag  von  Ernst  GeuÜier.    1848.    91  S.    kl.  8. 

Im  Intereaae  der  Schulpraxis,  welche  was  den  altklasaischea  Sprach- 
atudien  nach  und  nach  an  Zeit  alf  edutigeo  worden  ist  und  für  dieaelben 
Bodi  verloren  zu  geben  in  Auasidit  atebel,  durch  eine  gesunde  Methode 
ZU  «raelien  suchen  nula,  glaubt  der  Unleneichnete  nichts  Ueberfliisiigea 
XU  tbun,  wenn  er,  wie  von  Ihm  b  den  Nciten  Jabrbb.  f  Phil,  u,  PS^. 
B.62  H.  4  S.  355  — 369  mit  der  ANTirONH  bereits  gescbehen,  audi 
in  dieaen  Blältarn  die  ob^u,  nunm^r  bis  tum  dritten  Händchen  vorge- 
rückt« Anagabe  dea  Sophokles  zur  näJiereh  Änieig«  bringt  und  als  eine 
fiir  Sdiuleo  beacfalungswerthe  Arbeit  empfiehlt.  Es  kann  jedoch  nicht 
nuaere  Absicht  sein,  schon  erörterte  Dinge  von  neuem  zur  Spradie  m 
brlngeo  und  »onach  die  von  uns  a,  a.  O.  gemachten  Ausstellungen  und. 
Toncbläge  binaichUich  der  zur  Teileserklärung  gehörigen  Zutbaten  und 
ibier  Anordnung  uebat  den  Gründen  dazu  hier  zu  >viederboteo.  Wir  laa- 
MD  daher  die  Fragen,  warum  der  Herr  Herausgeber  mit  den  Anmerkun< 
gen  ao  aebr  apanaoi  geweaen,  sie  nicbt  alle  entweder  unter  oder  hinter 
den  Texte  lusamiNengelBlst,  nichts  Metriacltes  aufgenommen  habe,  und 
•andere  DiffeteiupuDkle  ganz  bei  Seite,  und  wollen  vielmehr  die  Leistung, 
wie  aie  ist,  cbaraklerisiren  und  von  ihr  für  den,  welcher  sie  genauer  keD< 
nen  in  lernen  noch  keine  Gel^nheil  hatte  oder  nahm,  ein  möglichst  an- 
aehaulichea  Bild  entwerfen.  Eä  soll  zu  diesem  Zwecke  die  HABKJTA 
in  dem  ktaten  der  drei  bis  jetzt  erachieneDen  Bandeben  dienen. 

Dasselbe  besteht  aus  drei  Hnnptthellen.  Deren  erster  wird 
von  der  Einleitung  (S.  1-32)  gebildet,  welche  mit  Eriäblune  dea 
Hjthoa  beginnt,  aoweit  derselbe  als  Grundlage  zum  VerständDUa  de* 
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Gbbri  «rfocdcriicb  wl.  Er  Uotet  lutUdlch  äfanUch,  wia  nit  gerinMO 
Auinahmeii  und  Abweichungen  Tür  all«  Dramen,  die  denselben  aMÜi- 
Mhen  Sageoknise  angehiirca  i.  B.  die  Auliscbe  Ipbigenie  d«  EuiijMe». 
DuBuacb  beliebtet  der  Verf.  über  AgamemoiHiB  Herkunft  und  höbe  Std- 
liiDg  im  Griechen  beere,  über  seinen  Frerel  in  Wort  uad  Ih«t  gegen  die 
Artami«  uad  die  Folgen  d«ron,  über  dea  Sebers  Kaleliu  Rath  mud  die 
BinopfeniDg  «ciDer  Tocbler  Ipbigeneia,  über  der  Mutter  KljtiliaiMBtra  li^- 
voUe  Guinnung  und  Pocbedurat,  berWedlgt  in  iidiainloaeiii  Umgange  mit 
üiiem  Bublsn  AegiUbos  und  in  binteriiitlger  Ertnordung  dei  A^memooD 
bei  aeioer  Heimkehr  von  Troja,  über  Eteklra'a  vieU'aäe  Leiden  im  Vater- 
bauH  und  die  auf  ihren  Betrieb  com  Könige  Stroidtio«  in  Pbokia  arfokla 
Bettni^  dea  kleinen  Oreates,  über  deaaen  FreoDdadaflibündnifa  mit  Fy- 
ladea  und  endlidte  Bilckkunft  nach  Argaa,  vwanlaliit  durefa  die  driDgen- 
d«i  Mahnungen  der  duldenden  Schwetter  Elektra  und  auf  den  Bath  dea 
delphiachen  Apidlo,  und  In  Begleitung  jenea  tieuen  Preundos  und  dea  al- 
l<n  Pidagogoa  auagefährt 

Damit  ist  Herr  W,  bei  dem  Punkte  angekommen,  w«  onaere  Tragödie 
anknüpft,  und  icheint  dem  Bef,  keim  der  weaeotlicben  Momente,  die  hier- 
bei in  Betracht  koaimen,  unberührt  gelasatn  zu  haben.  Waa  nun  weiter 
ala  aUgemeines  Urtheil  über  den  Jnhall  und  die  Oekonomie  des  Orama^a 
nachfolgt,  lärat  aicb  nicht  wobl  zusammenziehen,  ohne  der  Gedankendac- 
atellung  Gewalt  anzuthun.  Wir  faebeu  ca  daium  lieber  wörtlich  aua.  „An 
dieae  vorgünge",  aagt  Herr  W.  auf  S.  2f ,  „achlierat  aidi  die  Handlai^ 
unaerea  Stückes  an,  deaaen  zwar  beachränkter,  aber  mit  klarem  Kunat- 
verstaDde  belierraehter  Stoff  Agamemnona  Sühnung  durch  Klytämncatra's 
und  Aegiethos'  Tod  ist,  an  beiden  durch  den  erwachsenen  Sohn  Orestea 
als  BluIrScber  vollzogen.  Nicht  in  einem  grofBen  Reicbthuin  und  in  einec 
iberraschendcn  Manniefa&ltlgkeil  dar  Handlung  oder  in  einer  nnhekMlUa, 
dia  Erwartung  anf  den  Ausgang  ipanneDden  Oekonovie  bealetiEn  der 
NVerth  und  die  Vorzüge  dicacr  Tragödie,  aondcm  vielmehr  in  der  feinen, 
wohl  berechneten  Charakturistik  der  auftretenden  Personen,  In  den  Gegen- 
■alzen,  in  die  sie  zu  einander  treten,  sowie  in  der  Stellung  und  Anord- 
nung der  einzelnea  Scenen.  Und  diesa  Oekonomie  iäbt  den  Gnmdge- 
danken  des  ganzen  Dnuna'a  überall  klar  und  beetinimt  hervor  treten. " 

Den  sieh  anschlielaenden,  bei  weilein  umfangticbsten  TbcU  der  EinM- 
toBg  (9.  3—27)  bildet  die  analuhriicbe  enarralio,  wetdie  aidi  über 
dM  Detail  Alles  deaien,  was  auf  der  Bühne  vorgebt,  des  Wetteren  ver- 
ln«ilet  und  niclit  selten  wegen  der  wörtlichen  Bezugnahme  auf  die  Ur- 
sdirift  als  ein  vollständiger  Commentv  su  demaelbra  -gelten  kann,  deasan 
Benutzung  nur  darum  für  den  noch  ungeübteren  Leser  eintge  Scfavrictig- 
keH  haben  wird,  weil  der  Faden  der  Entwickelu^  nicht,  vrie  er  ea  aollle, 
m  den  Verazahlen  abläuft,  die,  falls  sie  miteingerdhet  wären,  das  berte 
und  akfaerat«  Mittel  abgeben  würden,  sich  sebncll  und  leieht  m  orienti- 
ren.  Weolgatens  wird  der  Bildungsatand  derer,  filr  welclw  gegenwirl%e 
Aasgabe  bestimmt  ist,  eine  derartige  Fordening  gerecht  erseheinen  I aasen. 
Dooi  davon  abgesehen,  so  lälat  es  der  Herr  Herausgeber  nicht  dabei  be- 
wenden, alle  stofflichen  Beatandtheile,  ans  denen  die  Tragödie  componirl 
Ist,  nach  ibrem  innern  Zusammenhange  und  auberen  VeriMife  treu  zu  re- 

Kidiidren,  sondern  um  die  auf  dem  Theater  selbst  zur  äcbau  gebraditea* 
[^e  In  ein  beileres  Lieht  zu  slelleo,  sind  von  ihm  geeigneten  Ortes 
■ucli  die  nÖthigen  Hinweisungen  auf  die  liaupisäcölkbsten  Geaicblspiuikle 
der  Dramaturgie,  namentlich  auf  die  Z^t  umt  rüumlichen  Verhutnisw 
der  Handlung,  Charaktere  der  daratellenden  Hauplperwinen,  besoadera  der 
Klytämneslra  und  Elektra  neben  der  ihr  nur  Folie  dienenden  Chrjraolhe- 
mia,  u.  A.  eingeflochlen  worden  Das  hier  G^ebene  iat  der  Heilte  nach 
durcbauB  als  etwas  ebenao  Zwacknäfaiges,  wie  Gelm^ene«  in  beteicfanen. 
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Dmhv  übcnebeo  wir  g«iii  aiaMhie  Fioikea  Dod  ünToHkomnoniieitan, 
wie  B.  b  Z.  TS  o.  (ni  Vera  10ä~109)  „Aber  nldit  werde  [eh  nadi- 
latteD  TOD  dem  herben  Jamniemiie  und  dem  W^klagn,  wo  lange  kh 
die  StraUeD  (1)  der  Sieme  und  diewD  Tm  «eben  werde  ()),  defa  icii 
wie  PhilODcle,  der  Kinder  beraubt,  den  Ruf  tot  der  Tbür  de«  Oevor* 
deten  hier  nicht  jtoMHnid  erbebe  von  «Uen  gehurt";  eie  IcöBüen  und 
dfirfai  dem  Wertfae  der  I^iatmig  Im  Gaoien  keinen  erlMidicben  Abbrueh 

Eine  gule  Aud>eute  fUr  seinen  Zwoek  haben  dem  Herrn  Herauagdker 
die  bstden  gewisaenbaft  benntzten,  alellcnwetse  excerpirten  Scbriften  tm 
Konr.  Schwenek  (die  neben  Tj-agödien  de«  S»phokle«.  Frankfurt  bei 
SauerUinder.  1846.  167  8.  kl.  8)  nnd  Aloyi  Capellmann  (Die  weib- 
licbeo  Cbarakter«  bei  Sophoklea  im  Herbalprogramme  de«  Coblensar 
GjmnMJiuuH,  IHiS.  30  S.  4>  gigeben.  Auf  erahver  fbiit  aach  (S.  27— 
33)  die  Anieinindenetxni^  über  die  Idee  oder  den  sittliebMi  Grundge- 
danken [der  durcbaoi  fleicbbefechtigten  WiederrergeltRDg],  welober  aus 
itm  dramatJaobeD  GemÜlde  sprccbe  und  gieichaam  Tcrkorpert  vor  Augen 
trete,  ferner  über  die  Kalaitrophe  und  was  ran  den  Charakteren 
dttr  bändelnden  Pereonen  damit  maammenbangt  oder  noch  zd  sagen  übrig 
iai,  endlich  über  den  Standpunkt  dei  Chores  ala ReprüMnlanlen  des 
nnparteiiaäien  Volkabewufitaeins, 

Der  Eweite  Haupitheli  umfabt  den  nadi  Seenen  zeriegten,  nnd  danft 
die  Uebertcfariften  in  aeioeo  Tbeileo  aJa  Ttgöloyoi;,  nö^ndo«,  ijtfianiimi 
»(NTOf  n.  «.  w,  bia  zu  der  ffnde;  benannteD  Text  mit  Vonuaaefcicknng 
dix  getröhnlichen  viiö»iitiq  und  dem  Peraonenacbema  (S.  34  —  77).  Der 
Abdruck  aelbBt  auf  gutem,  weibem  Papier  iat  scharf  und  deutlicli  und 
Übt  auch  von  Seilen  der  Correctheit  kanm  etwas  ed  wiinachen  übrig. 
Denn  sutan  den  Accentaashtaaungen  in  Vera  390.  771.  1482  und  dem 
AtiafaUe  der  Koranis  über  ta/i'  in  Vers  1050  findet  iidi  nldita  Erhebli- 
cbea,  WBB  verfeblt  wäre.  Eine  autbetiliecbe  Erklärung  über  die  Coniti- 
luiruDK  der  UrBcbrifl  hat  Herr  W.  iwar  nirffendi  abgegel>en,  aber  eine 
genauere  Collalion  mit  den  Ausgaben  von  Hermann,  Dindorf  und 
Wunder  lehrt  zur  Genüge,  dala  gegnnwifaiige  Reoension  gern  dem  foTgl, 
was  Ton  der  Vulgata  nur  irgend  hallbar  iat.  Dah  dieselb«  akb  aber  ge- 
gen die  Verbeaaerangstoracblige  Andern-  nicht  hat  rerschlielsen  können, 
Boeh  wollen,  erhellet  aus  den  wenigen  nnmrltelbar  unter  den  Texte  be- 
indli«dicn  kriliachen  Bemerkungen  zu  Vera  31.  47.  139.  49S.  M6. 
97S.  1419.  1506,  in  waldien  der  thcila  abwekli enden,  theih  übereinsttm- 
MCttden  AnaichleD  Bermann's,  Wunder'a  oder  Bothe'a  ICrwÜhnung 
MWhiebt,  zu  Vera  47  der  Coojeclur  Reiske'a  (n^irno  ataU  Öpnu)  ge- 
oaeht  wird.  Bei  der  Auswahl  diesea  kriliacheD  Beiwerltea  scheint  indela 
■ehr  der  Znlall,  als  ein  bealimmles  Princip  gewaltet  lu  haben.  Sonst 
wflrde  z.B.  mit  gleichem  Rechte,  wie  an  den  obigen  Stellen,  in  Vera 
1090,  wo  nach  Brunck  x'9^  »l-ovc^  Tr  rät  geaebrieben  und  ra»tmg- 
A-iw  in  MaS-intf»'  tv  X-  umgeirandell  ist,  ohne  Zweifel  der  Vermnthung 
Hermaun's  ixti\ii  nai  nlom.:i  tiir)  einPMx  eimariameti  gewesen  sein. 

Den  dritten  und  letzten  Hsuptlhell  machen  die  Anmerkungen  (S.  7tt 
— 91 )  am,  welche  zum  uninitlelharen  VerstÜndnila  der  Urschrift  bestimmt 
und  alles  gelelnioi  Prunkes  baar,  weder  lahtreich  sfaid,  noch  belräcbtii- 
eben  Umfing  haben.  Sie  beadiräuken  sich  nämfivb  grundaälzlicb  auf  daa 
Unentbehrliehate  und  beateben,  wo  die  hlolae  Uebersetzung  «ioea  Worte« 
a.  B.  in  Vers  223  &Qyä,  Vera  6S8  ir  ^oUoän  oder  der  einftohe  Hinweis 
anf  eine  Beiiebung  in  Sirni  und  ZuBammenbang,  wie  in  Vers  &1  von  i^ 
fflijo,  Vera  334  aüin!;,  Vers  518  von  aatSt^  il»)!«)!,  Ver«  703  von 
x«»tra«  nieht  wohl  ausreicht,  entweder  aus  e*ffsa  längeren  Angaben  «Ol- 
«bar  Alt,  BD  derHi  Stelle  nitlit  selten  die  Worte  des  Scholiaalen  tielSB, 
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oder  erörtern  In  gedräwrter  EGrae  mjäialo^tdie  Partieeo,  wie  zu  Vm 
10  die  Stammtafel  der  Felopiden  and  ibre  MordtbkteDj  zu  Vera  MM  lei 
PelopB  Wogeakampf  um  di«  Bippodaneia,  ni  Vers  837  die  Tbeiltiabaw 
de«  Ämphiaraos  am  Zuge  gegen  I'hri>eo;  oder  lokale  Vertiältoiuo,  i.  B. 
Ven4  die  Lage  von  Ärgoa;  oder  persönliche  Bezi^ungeo,  wie  zu  Yen 
15  eineraeita  die  zwiscben  Phanoteua  und  KlytamDestra,  anderencila  die 
swiidten  Slrophio«  mit  aeioem  Sohoc  Pylade«  nnd  iwiccheD  Oreate«  nebtl 
dor  Elebtra  beatebeaden^  oder  antiquariache  Dinge,  e.  B.  iu  Vera  725. 
746  EinricfalungeD  bei  den  Pjthiacben  Wettrennen;  oder  religiöie  Tor- 
ateUnngeo  und  Oebriuefae,  wie  lu  Vera  61  den  Olauben  der  Alten  in 
eine  böae  Vorbedeutung,  wenn  man  todt  gewigt  wurde,  lu  Veis  421 
die  Sitte,  dem  Helioa  achlimmfl  Träume  mitzulbeilen.   Data  kommen  Ao*- 


einanderaetzungen  über  die  Bedeutung  und  Faacutie  eJDMlner  Auadnlcke, 
wie   z.  B.  Vers  684  xglai-;,  Vera  699  lOXorvot.  Vers  TIT  vroa     " 
724   ßlft  qiifur   und  über  scliwierigere  Conalructiooeo  wie  Vera 


ReebtfertiguDg  dea  Accuaatin  xlvovuar  nach  vnurti  /lot  ^qo^oi;,  €itt, 
die  AttraclioD  von  Tixtar,  Vera  I364f.  die  Verbindung  der  Worte  nix 
ir  fi/aw  ioyovt  und  iu  Pronomen  Tavta  mit  äiliovaa,  endlich  eine  Ad> 
sabl  theili  umechreibeuder,  theiU  wörtlicher  Ueberaetiungen  von  ganzen 
oder  mehreren  Versen.  Unrichtig  ist  zu  Vers  1465  das  conaeeuüreüffK 
avfiqiiflir  i.  x.  Übertragen:  ,,um  mit  den  Mächtigeren  übereinzustimmen." 
So  *iel  vom  Inhalte,  —  Wegen  der  Quantität  der  Annerkungen  labt  sidi 
mit  Herrn  W.  nicht  rechten  nach  der  In  dem  Vorworte  rar  'Arttfitti 
8.  IV  Buageaprodienen  Verwahrung,  welche  dahin  lautet:  „Hier  nur  die 
eine  Bemerkung,  daä  nach  meiner  innersten  Ueberzeugung  fOr  Sdiulant- 
gaben  die  möglicliste  Beschränkung  auf  die  ]Iaupl8a«»en  aas  mehr,  ali 
einem  Grunde  nothwendig,  eine  Ueberladung  selbst  mit  an  itch  wiisena- 
werthen  Notizen  durchaus  nacbtheiltg  ist.  Divae  Ueberzeugung  bat  mich 
daher  beatimmt,  manches  Iheila  ganz  unberührt  zu  lassen,  theils  onr  knrz 
aniudeutMi,  was  nach  den  Ansichten  und  Wünsdien  Anderer  eine  Er> 
wäboui^  oder  ausnihrlichere  Erörterung  wobi  verdient,  vielleichl  sogar 
gefordet  hätte." 

Sdilielaiich  glauben  wir  nur  noch  ein  Wort  über  da*  eklektische 
Verfahren  hinzuBigen  zu  müsaen,  wodurcb  der  Herr  Herausgebw  eine 
itetnlichfl  Menge  seines   eii^lisdien  Apparates    Ea*amniei^;^rBd]t  bat 


irgend   ( 
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der  Quellen,  aus  denen  er  sAöpfle,  gefolgt  ist,  läist  sieb  nicht  erkennet^ 
da  er  sie  bald  namhaft  macht,  bald  die«  uulerläTst,  so  dala  es  oft  den 
Aoadiein  hat,  als  sei  rou  Ihm  selbst  ausgegaoi;en,  was  namentlich  in  der 
ersten  HäUie  der  Schneider-Hoffmann'acben  1837  In  Leipzig  bd 
Böhme  erschienenen  Ausgabe,  in  der  zweiten  der  Wunder'sehen  ange- 
hört  So  verhält  es  sieb,  um  wenigstens  durch  ein  paar  Bel^e  diese 
meine  Betmuptung  zu  b^ründen,  mit  der  Anmerkung  zu  Vers  4,  deren 
erster  Theil  aua  dem  wörtlichen  Zusätze  Hoffmann^s  lur  Schneider- 
■cben  Ausgabe  besteht;  so  mit  der  Anmerkung  zu  Vers  10,  die  ein  Gi- 
genthum  Sohneider's  ist  und  nur  in  der  Form  eine  kaum  bemerkbare 
Abänderung  erlitten  bat;  so  mit  denen  zu  Vers  828  und  847,  deren  Icli- 
lere,  eine  reine  Uebersetzung  aus  der  Wunder^scheu  Ausgabe,  übv  den 
Eigenlhümer  keinen  Zweifel  iäAt:  die  Anmerkung  lu  Vers  44ä  steht  luai 
gröfsten  TbeUe  bei  Donner. 

Aehnlichea  liefse  sidi  fUr  noch  manche  andere  Fälle  nachweiaeu.   Dodi 
wie  den  audi  sei,  jedenfalls  bat  Herr  W.  das  nnbestreitbare  Verdin«!} 
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1  riEletn  BallMi 
Vi  der  >o  reich- 

biltigen  and  crgiebig«ii  ScbDeider'Bchen  Ausgabe,  zur  Diiposition  ge- 
■tcUt  XU  babcD.  Ea  reratehl  sich  hiernach  tod  selbit,  dafa  wer  die  Witz- 
«oheracbe  Auigabe  gebrauchen  will,  daa  gehörige  Mal*  von  Vorkenot- 
niatea  beaitzeo  muri.  Wem  diese  aber  mangeln,  nun  —  in  deaaen  Band 
gehört  kein  Trauer.   — 

To^au,  im  Hära  1849.  RotbuBDii. 


IlL 

1.  Griechische  FormeDlehre  liir  Anl^nger  bearbeitet  von  Fr. 
Spiefs,  Professor  am  Gelehrten-Gymoasinm  zu  Wiesbaden. 
Essen.  Druck  und  Vertag  von  G.  D.  Bädeker  1848.  IV. 
100  S.    kl.  8. 

3.  UebuQgsbuch  zam  Uebersetzen  ans  dem  Griecbischen  ins 
Dentscbe  und  aas  dem  Dealschen  ins  Gnecfaische  für  Anfän- 
ger bearbeitet  von  Fr.  Spiefs,  Professor  am  Gelebrten-Gym- 
nasium  zu  Wiesbaden.  Essen.  Verlag  von  G.  D.  Bädeker. 
1848.    VI.  184  S.   kl.  8. 

1.  Die  Grundailze,  oach  welcbeo  die  FormNilebre  der  griecbiachen 
Sprache  Tür  Aolänger  bearbeitet  werden  mula,  dürften  bauptsacblich  fcl- 
geade  »rin: 

1 )  Ein  Fortsehrellen  vom  Leichteren  zum  Schwereren  Ist  tleta  lu 
beobacbtra.  2)  In  der  Deklination  wie  in  der  Konjugation  stelle  man 
daa  6teichförmige  luaamtneD  und  trenne  nicht  das  ZueammeDgehürige. 
3)  Die  R^eln  zu  den  Deklinationen  und  Konjugationen  dürfen  nicht  TOt- 
ber  in  einem  Komplexua  lulgefuhrt,  sondern  Begel  und  ihre  Anwendung 
DÜaaen  In  unmitttelbare  Verblodut^  gebracht  werden.  Gescbielit  Letzteres 
nicbt,  so  wird  der  Im  Trennen  und  Unterscheiden  noch  unerfahrene  Schü- 
ler bei  der  oÖlbigen  Anwendung  der  B^et  auf  einen  besliniiiiten  Fall  in 
Ungewibbelt  und  Balhlosigkeit  versetzt  werden.  4)  Die  erforderlichen 
Regeln  müssen  elnfscb,  deutlich  und  bettiinmt,  möglichst  kurz  und  über- 
aidillich  sein.  5)  Hit  den  Autnstimen  und  Anmerkungen  sei  man  sehr 
«panam.  6)  Deberbaupt  werde  die  Fonaenlefare  so  dargestellt,  diifs  sie 
in  möglichst  kurzer  Zeit,  wenigstens  in  einem  Jahre  hei  4 — 5  wöebent' 
lidiefi  Stunden  uidit  allein  duri^gemacbt  werden  kann,  sondern  auch  toU- 
atlndiges  Eigentbum  der  Schiller  wird.  —  Der  Verf.  der  Torliegenden 
Formenlehre  ist  im  Allgemeinen  nach  den  ausgesprochenen  Grundsätzen 
verfahren  und  hat  sich  besonders  dadurch  ein  wesentliches  Verdienst  er- 
worben, dab  er  den  für  die  Jugend  nicht  nur  unnützen,  sondern  auch 
•diidllcfaen  Ballast,  der  sieb  noch  in  rielen,  seihst  für  Anranger  bestimm- 
ten Grammatiken  Tor6ndet,  ausgeworfen  bat. 

Dieses  i«t  ihm  noch  mehr  gelungen  als  seinem  rühmlichen  Voigäiwer 
Dr.  Enger,  ron  dem  er  aber  auber  Anderm  audi  darin  abweicht,  dab 
er  für  den  ersten  Unterricht  eiuen  syntakliachen  Kursus  Itir  ganz  eiitt>dr- 
Ucli  hält.   In  Letzlerm  ist  dem  Verf.,  wenn  er  bei  einem  passenden  Uebunga- 
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budte  den  „enten  Untenidit"  auf  ein  J«br  beKtarHokt,  voUbonoMn 
beizuitimmen.  Cad  wir  halten  ea  auch,  beilaobl  angetÜbTt,  weil  gedeih- 
licher für  den  Unlerrichl,  dars  alle  beeondern  OutmiehUatunden  behub 
Erlernung  der  Syatai,  weil  lie  dem  Schüler  Zeil  und  Mühe  ntehl  hinrei- 
ehend  lohneD,  sowohl  in  der  lateinischen  als  griechiicben  Sprache  aus  den 
Schulpiane  gectridien,  die  BjnlAktischeD  Kegeln,  wae  ohnehin  geacbehra 
mub,  durch  ein  ordnungsmalsigea  Nachacjilagen  bei  der  Lektüre  oder  we- 
□igetena  einem  Tbeüe  derselben,  eingeübt  und  nachher, liberaichllich  geord- 
net werden. 

Nachdem  Herr  8p.  in  den  6  ersten  Kapiteln  Tcn  dem  Alphabet,  der 
BinUieiluDg  der  Buehatiiben,  den  Dipbibongen,  den  Lesezeichen  und  der 
Silbenablheilung,  der  Quantität  der  Silben  und  den  Accenten  gehandelt 
hat,  werden,  bevor  die  Dektinalionen  an  die  Reihe  kommen.  In  den  nächst- 
folgenden 4  Kapiteln  die  Proklisis  und  Enklisis,  die  Veränderung  der 
Konsonanten,  die  Kontraktion,  die  Elision  und  die  Kraiia  al^elhan.  Die- 
ses ist  mehr  oder  minder  die  gewöhnliche  Relbcnfotge  in  den  Gramnuli- 
ken.  AUeln  es  ist  vergeblicher  Aufwand  von  Zeit  und  filühu,  diese  4 
Kapitel  vor  dem  B^innen  mit  den  Deklinationen  und  Konjugationen  aoi- 
wendig  lernen  zu  Ussen.  Der  erfahrene  Lehrer  wei&  sieh  hier  ni  hel- 
fen; aber  waa  wird  der  unerfahrene  tfauni  Im  Uebrigen  aind  diese  10 
Kapitel  recht  zweckmäfeig  bearbeitet;  nur  ein  paar  Bemerkongen  dOrfien 
noch  lu  machen  sein.  Die  „uneigentitcheo  Diphthongen"  helfsen  bezeich- 
nender, scheinbare.  Im  6.  Kapitel  unter  A,  1.  heilstes:  „  In  jedem  Worte 
wird  eine  Silbe  stärker  betont  als  die  übrigen,  auf  ihr  ruht  der  Ton, 
Aecent",  und  unter  A.  4.  flndet  man:  „Alte  nicht  betoulen  Selben 
haben  keinen  Aecent."  Diese  Sätie  sind  dem  Schüler  gewüs  unTeritÜod- 
lieb.  Die  Regel  auf  der  7.  8.  unter  8  „Ist  die  leUle  Silhe  betont,  M 
bat  sie  in  der  Regel,  der  Vokal  mag  lang  sein  oder  kurz,  den  Akutut" 
führt  den  Schüler  oft  irre.  Die  darunter  gegebenen  Ausnahmen  reichen 
nicht  aus.  AnalatI  des  unter  9  angefDhrten  nc^atlren  NachMtics  „so 
kann  der  Akutua  nicfal  auf  der  drittletzten  und  der  Circumflex  nieht  aof 
der  vorletzten  stehen"  würde  man  lieber  lesen:  so  kann  das  Wort  nur 
ein  ParexytODOn  sein.  Die  gleichfotgeaden  Anmerkungen  6,  7,  8  können 
hier  sehr  gut  w^bllen;  auch  Bind  sie  bei  den  Deklinationen  und  Konju- 
gationen, wenn  audi  nicht  wörlMcb,  doch  dem  Inhalte  nach,  wiederholt. 

Die  Behandlung  der  Deklinationen  in  den  nächstfolgenden  10  Kapiteln 
verdient  durchschnittlich  lobenivrerth  genannt  zu  wnden;  Jedocb  wäre 
für  Einzelnes  eine  bessere  Anordnung  und  genauere  Bestimmtheil  zn  wün- 
schen gewesen.  Wir  würden  den  Dual  dem  PInral  nachgestellt  haben. 
Denn  die  gewöhnliche  Stellung  bat  blols  die  unerhebliche  Zahlfolge  fQi 
sieh.  Dagegen  ist  der  Schüler  an  den  Singular  und  Plural  schon  ge- 
wöhnt; es  fallt  ihm  lustig,  den  Dual  zwischen  Singular  und  Plural  zu 
Stellen,  er  reihet  ihn,  als  etwas  Neue«,  viel  lieber  an.  Und  warum  soll 
auch  das  an  Form  und  Inhalt  Wichtigere  durch  das  minder  W^icbb'ce  ge- 
trennt werden?  In  der  Tabelle  für  die  Endungen  der  Deklination  fällt  an 
den  meisten  Stellen  über  «,  i,  u  die  Bezeichnung  der  Lunge  oder  Küne; 
auch  wird  eine  weitere  volletiindige  Angabe  derselben  vermifot.  Für  die 
Deklinationen  sind  folgende  Accentregetn  aufgestellt:  „a)  der  AcMat 
bleibly  so  weit  es  die  allgemeinen  Regeln  zulassen,  auf  der  Silb«,  auf 
welcher  ihn  der  Nominativ  hat;  b)  die  Kasusendungen  der  Genitive  und 
Dative  haben,  wenn  sie  lang  und  betont  aind,  immer  den  Circumflex, 
die  übrigen  aber  den  Akutus."  Diese  Regeln  sind  nicht  genug  speeiali- 
sirt  und  dem  Schüler  nicht  nahe  genug  geführt;  bei  der  Anwendung  auf 
einen  bestimmten  Fall  stockt  er.  Wir  setzen  bei  der  ersten  DeklinalioD 
die  Acceniregel  über  den  Genitiv  PInral  an  die  Spitze-,  laaaen  dann  ein 
Oijtonon,  ein  Pareijtonon  mit  kurzer  und  langer  Penultima,  ein  Pro- 
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iiytonon,    «in  Feriapomenon  und   ein  ProperiBpomenon   dekliniren. 

m  werdM),  um  dea  Schüler  id  jedem  Falle  «eher  zu  fiihren,  folgeDde 
Regeln  gweben:  lat  eis  Wort  im  NomhiBtiv  Singular  ein  Oiytonou,  so 
sind  alle  Oenitire  und  DaÜTB  Periapomeoa,  die  übrigen  Koidb  Oirtons. 
Iit  ein  Wort  im  Nominativ  Singular  ein  ParoiTtondQ  mit  kurzer  Painl- 
lima,  10  bleibt  das  Wort  ein  Parox^tonon.  Ist  ein  Wort  in  NeminatiT 
Singular  ein  Parox^tonon  mit  langer  Penulllma,  so  bleibt  w  ein  Parox^ 
tonon,  wenn  aber  die  letxte  Silbe  knra  wird,  lo  wird  es  ein  Properispo- 
menon.  Ist  ein  Wort  Im  NomioatlT  Singular  ein  Proparoiytonon,  so 
bleibt  ea  ein  aolcfaes,  wenn  die  letzte  Silbe  kurz  ii^  wird  dieae  aber  lang, 
so  wird  ea  ein  Paroxj^non.  lal  ein  Wort  im  Nominalir  Singular  eSi 
Perispomenon,  lo  bleibt  ea  ein  solches.  Igt  ein  Wort  im  Kominatif  Siu- 
gnisr  ein  ProperispomenoD,  ao  bleibt  ei  ein  aoldies,  wenn  die  Teilte  Silbe 
kurz  ist,  nln|  diese  lana,  «o  wird  es  ein  ParoKytonou.  Bei  der  zweiten 
Dcklinatiou,  wo  aurscr  der  BeriickaicbtlgUDg  des  Gcnitif  Plural  auch  die 
Uatenicheidui^  eine«  Paroijtonon  mit  kuraer  und  langer  Fenultinia  nidit 
Statt  EU  finden  braudil,  können  im  Uebrigen  dieaelben  Begeln  angewen- 
det werden.  Die  Acceniregeln  (Ur  die  dritte  Dekünation  bitten  ebenfidia 
SMcieller  und  bestimmter  abgelklsl  werden  Irinnen.  Auberdem,  dab  die 
Paradigmen  zu  den  Deklinationen  in  der  oben  angedeuteten  Weise  nach 
dem  Aecenle  hätten  geörduet  werden  sollen,  sind  deren  MxtA  zu  wenige 
angeführt.  Denn  lu  der  ersten  Deklination  slud  6,  tu  der  zweiten  3, 
zu  der  drillen  über  Konsonantenalämme  6  angegeben.  Die  Kontrakt* 
der  dritten  Deklination  würden  der  Ceheraichtlichkeit  wegen  Eweckmllsi' 
get,  waa  auch  Wiewer  in  seiner  soi^fällig  bearbeileteu  Grammatik  ge- 
Iban  hat,  in  drei  Klassen  gelheilt  worden  sein;  in  die,  weldie  überall, 
wo  iwei  Vokale  zusammentreten,  und  in  die,  welche  nur  im  Datir  Sin- 
gular und  im  Nominatir,  Acenaallv  und  Vokatir  Plural  und  in  solche, 
welche  nur  im  Nominatir,  Aceasatir  und  Vokativ  Plural  susanamengezo- 
gen  werden.  S.  2T,  wo  rom  Vokatir  die  Bede  lal,  sind  die  Oijtona, 
welefae,  wenn  sie  auch  in  den  Caüba*  «UiqHii  den  langen  Vokal  dea  N«> 
BiinaliT  Singular  verkürzen,  denselben  doch  im  Vokativ  Singular  be- 
boHen,  ganz  übersehen  worden.  Das  daselbst  unter  c  Angefllhrte  würde 
dem  Schüler  veralindlieher  sein,  wenn  es  lautete:  Die  Wärter  auf 
aq,  im  Genitiv  arac  oder  nrroc,  haben  Im  Vokativ  ar,  die  auf  «;, 
in  Genitiv  mot,  faaben  daselbst  ir.  In  der  Regel  über  den  Dali* 
Plural,  S.  28  hätten  der  Uebersicbt  wegen  die  „gewöhnlichen  VerÜade- 
mncen''  eben  namhaft  genraoht  werden  können,  und  würde  am  Ende 
der  Begel  heatimroter  gesagt  worden  sein:  Die  Wärter  auf  in;  und  ferner 
yffäi,  raiii;  und  ßov^  biltwn  den  Dativ  Plural,  Indem  sie  an  den  Nami> 
nali*  Singular  >  aetiPn.  Die  Adjektive,  zu  weichen  iäeite  30  unter  a,  b, 
e  U.S.W,  die  Angabe  dea  Genitivs  nebst  ihrer  Bedeutung  fehlt,  sind  im 
Allgemeinen  allzu  kurz  abgefertigt;  mdirerea,  was  in  den  vorigen  Kapi- 
leln  über  die  Adjektive  gesagt  ist,  gehört  hierher,  unter  andern  die  An- 
iMtkong  4,  Seile  26,  nnd  Ajimerkung  8,  Seite  27  u.  s.  w.  Wiewer'a 
Daratellung  derselben,  die  fiir  den  Zweck  unseres  Verf  allerdings  abge- 
kürzt werden  mufale,  gefällt  uns  weit  besser.  Die  «djeklivisoben  ProDo* 
■üna  nebst  Angabe  der  Istelnischen  bei  Enger  würden  auch  in  uosenn 
Büchiein  dem  Schüler  ivlllkomnien  gewesen  sein. 

Als  erstes  Paradigma  zu  der  Konjugation,  welche  in  13  Kapiteln  ab* 
gehandelt  worden,  ist,  mit  Recht  von  Butlmann  und  Wiens  abwei- 
chend, ein  yerbum  pBrui»,  Ji'iu,  gewählt;  aber  wegen  der  Setzung  dea 
Accentes  würde  ein  zweisilbiger  Slamm,  wie  xtuJiev,  vonuxieben  gewe- 
sen sein.  Die  Ftrba  (iquiia,  welche  selbst  noch  Enger  vn*  die  Vtrha 
eontracta  gestellt  hat,  aind  richtiger  hinter  diese  gesetzt  worden;  jedoch 
Boeb  passender  BchlieAen  sich  die  eoMracta  an  <He  andern  Vtrba  purm, 
ala   an  die  muta.     Bei  der  Veibalform   werden    unterschieden  Stamm, 
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Augment,  Tenipiwdiaraklcr,  Binderokai  und  Penoiuilen düngen.  Die  drei 
leW«rn  UDtencb«idung«n,  lo  gut  aie  an  und  flir  «ich  snn  mögen,  leitten 
aber  wabrlich  dem  Schüler  keinen  Voiwfanb  beim  Auiwendiglranen  dar 
Formen.  Zu  dieiem  Zwecke  mafBlen  ate  unter  dem  Namen  Endungen 
nuaoiDiengefarat  und  im  Paradigma  Stamm  und  Endungen,  inr  Unler- 
•cbeidinig  derselben  durch  einen  Qacratrich  ( — )  gesondert  worden ,  und 
XwAT  in  jeder  Form,  nictit  btofa,  wie  der  Verf.  (lelhan  bat,  im  AkUr 
de*  IndikativB  und  KonjunktiTs  dta  Präaena  und  in  der  enlea  Penon 
des  Präsens  im  Indikativ  und  KonjnncliT  de«  Pasaiv«.  Um  den  Scfaäler 
Bit  der  Bedeutung  einer  jeden  Zeilform  im  Allgemeinen  bekannt  lu  ma- 
chen, hätte  irenigatenB  in  jeder  ersten  Person  dieselbe  binzugefilgt  wer- 
den sollen.  Zur  ferneren  Brleicblerung  wUrdeD  wir  die  Tempuaformai 
TOn  ähnlicher  Endung  in  dem  Paradigmn  in  folgender  Weise  zuaajnawn- 
geatellt  haben:  Aktiv.  Präsens,  Futur,  1.  Aorist,  1.  Perfekt,  I.  Plnsq., 
Imperfekt,  2.  Aorist,  2.  Perf.,  2,  Plusq.  Pasai*.  Piäaens,  1.  Futnr, 
2.  Futur,  3.  Futur,  Perf.,  Plusq.,  Imperf,  I.  Aorist,  %  Aorist.  Aefan- 
licb  im  Medlirm.  Ersichtlich  tat,  dafa  ao  die  äbDiicfaen  Formen,  wir  andi 
Imperf.  und  Pluaq.,  die  blofs  im  Indütativ  rorkommen,  niaammentreten, 
nnd  im  Aktiv  nicht  nur  die  gebräuchlicbsten  den  ersten,  aocdem  aatb 
die  minder  gebräuchlichen  den  letzten  Plati  im_  Paradigma  einnebmeii. 
Auf  diese  Weise  wiril  such  die  Bildung  der  Tempuiformen,  welche  bei 
Bercn  Sp.  an  Undeutlichkeit  und  Mangel  an  Deberaiehtlichkeit  leidet, 
gtUlE  einfach  und  leicht,  dadurch  dsfs  jede  nächstfolgende  ron  der  zu- 
nädistrorfa ergehenden  abgeleitet  wird,  nnr  dafa  I»etm  Imperf.  and  allen  fol- 

Enden  Formen  wieder  auf  das  Präsens  xunickzugehen  ist,  indem  jenes 
kanntlicfa  Ton  der  vollem,  alle  folgenden  von  der  mehr  oder  minder  ver- 
änderten  Form  des  Präsens  gebildet  werden.  So  ergiebt  sich  denn  von 
leihst  hinsichts  der  Tempnabildung  eine  zweifache  Abtbeilung,  jede  rom 
Präaena  ausgehend.  Ueber  die  Tiellekht  Manchem  anfallend  erscheinende 
Stellung  dea  Imperf.  ikemerken  wir  nocb  bet«ndera,  dafa,  wenn  ea  zwi- 
schen Präaena  nnd  Futurum,  beide  sugmentlos  und  von  gleicher  Endni^, 
■einen  Plati  erhält,  dadurch  Gleichförmiges  gelrennt  wird,  dalj  dagegen 
durch  die  ZusammenatelluDg  mit  dem  2.  Aorist,  welcher  mit  ihm  glei<£e* 
Augment  und  gleiche  Endung  bat,  Oleicbfdrmigea  luaammen  au  ataben 
kommt.  Im  Paasiv  fügen  aidi  noch  mehr  als  im  Aktiv  nach  unserer  obea 
gegebenen  Anordnung  die  Tempora  von  gleicher  Endung  zusammen;  zu- 
erst nimlidi  das  Piaaens,  da«  1.,  2.,  3.  Fut.  und  daa  Perf.,  dann  daa 
Pluaq.  nnd  Imperf,  uod  loletit  der  I.  und  2.  Aorial.  Wie  bei  der  De- 
klination, so  würde  auch  aus  denselben  Gründen  bei  der  Konjugation  der 
Dual  vortheilbafl  nach  dem  Plural  stehen,  und  atalt  Aorist  I,  Aorist  2, 
Perf  1,  Per£  2,  u.  s.  w.,  weil  dieses  der  SchOIer  spracbwidr^:  Aoriat 
«ins,  Aorist  zwei.  Perfekt  eins,  Perfekt  zwei,  liest,  richtiger  sesetitariD: 
1.  Aorist,  2.  Aoriat,  I.  Perf.,  2.  Perf.  Andere  Dngenauweiten,  wie 
„Imperativ  Prilaens"  fiir  dea  Präaena  oder /«}i,  jirMien/M,  Seite  69,  und 
Seile  39  „  Aagmtnt  iyllaiitum  "  für  »vgmtntum  tjrMaWcBBf,  und  ferner, 
Aorist,  Imperf  u.  s,  w.  bald  mit  deutseben,  bald  mit  lateinischen  Lettern, 
mtisaen,  wenn  sie  audi  unbedeutend  scheinen,  doch  von  einem  Scbnl- 
bucbe  fem  gebalten  «erden.  Nichts  auszusetzen  ist  an  der  Dantelhing 
der  regelmäraigen  und  unregelmäfsigen  Verba  auf  ^i:  gani  besonders  be- 
friedigt die  ElDtheilung  der  Vrrha  anomala.  Die  Fonncnlehre  des  ho- 
meriaoien  Dialekts  auf  den  12  letzten  Seilen  wird  dem  Schüler  zum  I.e~ 
sen  des  Homers  wesentliche  Dienate  leislen.  Ueberhaupt  Bind  wir  der 
Anaicbt,  dab  daa  besprochene  Büchlein,  hauptsächlich,  wie  schon  gesagt 
wegen  des  Ansseheidena  alles  für  den  Anfiiwer  Unnötbigen  sehr  geeiemt 
ist,  dem  Scfadler  durch  einen  einjährigen  G^rauch  deasdbcn  den  W^ 
zu  einer  vollatändigen  Grammatik  anaubahDen,  welche  ihn  dann,  wa«  am 
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zmekmi&igatni  iat,  durdi  alls  folgenden  KImmd  dea  Gjamulaiin  be- 
gleiten nuä.  —  Zu  den  anceieiglen  nenigen  Dnickfehlem  i*t  noch  an 
■eben:  Kap.  V,  für  Kap.  VI,  auf  Seile  26,  Zeife  2.  Druck  and  Papiet 
aind  gut 

2.  Daa  nibricirte  Uebnngibacb  enthalt  xvei  Ennui.  In  dem  enteo 
(40  S.)  soll  der  ScfaülM  nach  den  Worten  des  Verf.  durch  die  widilig- 
aten  Theile  der  Fonnealehre  hin  durchgerührt  nnd  zugleich  dnrcb  das  He- 
Doriren  der  gebräuchlichsten  Wörter  in  den  Stand  eesetzt  «erden,  selbst 
die  Flügel  in  regen  und  auf  eigenen  FQften  stdieDd  sich  ao  fort  zu  be- 
wegen, dalä  er  nie  von  dem  Gerülile  der  Sicherheit  verlusen  wird.  D^ 
sweite  Kursus  icrfälll  in  zwei  Abtheilungen.  In  der  eralen  (50  S.)  wer- 
den noch  durch  einzelne  aufier  Zusammenhang  alehende  Sälie  ala  Er- 
ganiung  zu  dem  ersten  Kuraus,  der  etwa  für  ein  Semester  berechnet  is^ 
die  regelmsTsifen  und  auburdem  die  unregelmälaigeQ  Formen  eingeiibt 
Die  iweife  AbtheUurw  (4S  8.)  enthält  zur  Lektüre  Fabeln,  Erzählungen, 
Mythologisches  und  Geographisches,  welches  alles  für  den  SdiUler  sehr 
■Dziebend  und  für  desaen  Aller  und  Standponkt  recht  passend  ausgewählt 
ist.  ~-  Nach  dieser  kunen  Ueboraicbl  mgga  noch  Einzelnes  zunächst  Ober 
den  ersten  Kursus  herausgehoben  werden.  Vor  den  Uebungen  za  den 
Deklinationen  sind  im  Ganzen  342  Nomina,  nachher  an  gehangen  Stellen 
132  Vnta,  48  Adverbia,  19  Präpositionen  und  25  Konjunktionen  zum 
Memoriren  in  alphabelischer  Ordnung  aufgefLibTt  worden.  Allein  eine 
Zusammenstellung  nach  gleicher  Endung  und  nadi  dfin  Aceeale,  z.  B.  bei 
der  ersten  Deklination  zuerst  die  Oxytona  auf  17,  dann  die  Paroxytona 
Ulf  1]  u.  a,  w.  würde,  da  Wörter,  In  dieser  Weise  geordnet,  leichter  aus- 
wendig in  lernen  sind,  der  slphabellschen  Ordnung  Torzuzieben  gewesen 
•ein.  Gans  zweckmälsig  sind  die  griechischen  und  deutschen  Uebungen, 
In  abwechselnder  Beihenfolge,  so  eingerichtet,  äaü  der  Schüler  bei  dem 
Üebersetzcn  der  deutschen  Stücke  in  den  vorhergehenden  griechiscben  Aus- 
kunn  und  Erleicbicrung  finden  kann.  Im  zweiten  Kuraus  aber,  sowohl 
der  ersten  als  der  zweiten  Ahlheilung,  sieht,  ohne  Ünlerbrccbung  durch 
das  Deutsche,  erst  der  griechische  und  dann  folgt  der  deulsche  Tbeil. 
Für  erstem  ist  am  Ende  des  Buches  ein  gut  eingerichtetes  Wörlerver- 
zeicbnirs  angebracht^  Iiir  lefzlern  befinden  sich  die  Vokabeln  und  einige 
Nacbweisungen  unmittelbar  unter  den  belreflenden  Uebungsstücken.  Auch 
hier  wäre  ein  Wört»*erzeichnils  zu  wünschen  gewesen,  Denn  der  Schil- 
ler entwickelt  bei  den  untergesetzten  Vokabeln  nicht  genug  Lebendigkeit 
und  Thätigkeil;  er  fafst  die  Begriffe  nicht  klar  und  bealimml  auf,  schreibt 
■le  hin,  ohne  sie  zum  deutlichen  BewnfstBein  gebracht  zu  haben;  manche 
in  den  frühem  Aufgaben  ai'hon  dagewesenen  Wörter  aind  dem  Gedäcbt- 
nisse  dea  Schülers  wieder  entfallen;  er  verschwendet  also  bei  dem  Man- 

«el  eines  Wörterbuches  durch  das,  oft  selbst  noch  ohne  Erfolg  angcsteill« 
facbstichen  in  dem  Vorhergehenden,  zu  viel  Zeit  und  Mübe.  Vergleicht 
man  die  Anzahl  der  grlecbischpn  Uebungen  mit  den  deutschen,  so  stellt 
■icli  im  ersten  Kursus  und  in  der  ersten  Ablheilung  des  zweiten  ein  fast 
gleldies  VerhaltnifB  heraus.  In  so  fem  man  hauptsächlich  durch  Nachah- 
mea  die  fremde  Form  bebenseben  lernt,  iat  dieses  zu  billigen.  Aber  audi 
nur  zum  Zwecke  der  Einprägung  der  Formen  kann  das  Üeberselzen  aus 
dem  Deutsehen  ins  Griechische  dem  Schüler  einen  seiner  Mühe  entspre- 
cbenden  Vorlheil  gewähren.  Daher  dürften  in  der  zweiten  Ablheilung 
des  zweiten  Kursus  die  deutschen  Stücke,  welche  diesen  Hsuptzweck  nicht 
zu  verfolgen  scheinen,  vielleicht  für  überflüssig  gellen.  Den  griechischen 
Leaestückcn  hallen  ala  ein  kleiner  Beitrag  zur  Litteratur  fiir  die  Sdiüler 
die  Namen  ihrer  Verbsser  beigefügt  werdeo  können.  —  Wir  wollen  nit 


umern  BenMrfcoDgen  mbiitüea  und  nur  no«h  den  Wunsch  annprcdicn, 
dafs  diein  Werk  iremn  seiner  vonsügUdiea  Braudtlwrkeil|an  rwbt  rie- 
len  Aostaltra  eiogerüLrl  werde. 

Altendoni,  im  Februar  1849.  Blgge. 


IV. 

Dentsche  LesebGcher.. 

Dentscbes  Lesebuch  lur  Gymoasien  und  höhere  Bfii^erschalen 

voQ  Dr.  Job.  Aag.  0.  L.  Lehmaon,  Director  des  König). 

Gyntnasiams  zu  Marienwerder,  KSnigl.  Professor  u.  s.w.  Erster 

Theil.   FUr  die  unteren  Classen.    Erste  und  zweite  Abtbeitung. 

Fünfte,    verbesserte  Auflage.     Danzig.     S.   Anbutb.     1849. 

Gr.  8.    (20  Sgr.) 

Hit  Reclit  sag!  der  Verf.  in  der  Vorrede,  dah  bei  der  jetzt  allgemein 
aneritannten  Bedeutaambeit  des  deutscben  Unferricbtea  eine  regelmalüge 
Leclilre  in  der  Schule  eine  allseilige  Berücksichtigung  und  Hervorhebung 
Terdieoe.  Diese  Ansicht  hat  in  der  neusten  Zeit  eine  Menge  von  Lese- 
büchern ins  Lehen  gerufen,  von  denen  einige,  wie  die  von  WacLerna- 
Bil,  Oltrogge  u.  s.  w.  die  allgemcinsle  Anerkennung  gefunden  hab«D. 
ieae  Männer  stimmen  gewüs  Alle  mit  dem  Ausspruche  dca  Verf.  de* 
Torliqenden  Lesebuches  überein,  dafs  sie  eine  wahre  Begründung  des 
inneren  Lebens  bewirken  wollen,  das  dann  auch  die  unabweisbaren  Be- 
dingniise  des  äuberen  jederzeit  ju  erfassen  im  Stande  sein  wird.  Dufch 
diese  Ansicht  Iritt  der  Verf.  den  Nütz) ich keitsmännem  gegenüber,  die, 
wie  er  sich  ausdrückt,  der  Jugend  nichts  Anderes  darbieten  wollen,  als 
was  nach  ihrer  Idee  augenblickliche  Prozente  bringt. 

Bei  der  Zusamniea Stellung  des  Lesebuches  bat  den  Verf.,  wie  er  selbst 
xugeslebl,  das  Werk  von  Rosenheirn  „Ueber  den  deutschen  ÜDlcrridit 
In  den  Gymnasien''  (Königsberg  ]^2)  viellach  unlerslülit.  R.  verlangt 
die  Aufstellung  zweckmäEsiger  Lehrgänge  für  die  einzelnen  Classen  und 
hat  auch  als  Anhang  za  seinem  Werke  einen  solchen  specieti  für  die 
Sexta  und  Quinta  ausgearbeitel.  Er  giebl  (S.  IT)  als  das  eigentliche  Zid 
fDr  die  Sexta  den  einfachen  und  erweiterten  Satz,  flir  die  Quinta  deo  er- 
weiterten und  zusammengesetxlen  Salz  an.  An  ein  I.esehudi  Tür  diese 
Classen  stellt  ei  (S.  73)  fast  dieselben  Anforderungen,  wie  sie  der  VerC 
des  uns  vorliegenden  Buches  ausgesprochen  und  durchgeführt  hat.  Nur 
eine  Abweichung  ist  zu  beleuchten.  R.  verlangt  für  diese  Classen  ein 
Ueberwiegen  der  Prosa  (8.  73).  Dieses  Prinzip  ist  in  neueren  T.eBeba- 
chcro  anerkannt  worden  z.B.  in  dem  von  Wackeruagel.  Der  Verf. 
des  vorliegenden  Buches  aber  weicht  darin  von  B.  ab,  indem  er  8,  XI 
der  Vorrede  ausspricht,  dafs  im  ersten  Theilc  der  Prosa  und  Poesie 
gleicher  Raum  Übertassen  Ist.  Bef.  kann  darin  nur  dem  Verf.  beistim- 
men. Er  Wells  aus  eigner  Erfahrung,  dafs  zwar  für  die  LeclUre  in  der 
Schule  eine  grofse  Masse  prosaischen  Stoffes  höclisl  wünsclienswerth  ist; 
dafs  aber  für  die  Deklamation,  fklli  die  Prosa  überwiegt,   leicht  ein  em- 
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pfindlidiw  Ha^cel  an  Stoff  entoteben  kurn,  zumal  wenn  G«dichta  sube- 
nommeii  lind,  di«  mehr  für  den  Gesang,  als  für  die  Dekiainatioii  Mch 
e^MD.  R  fordert  (S.  73)  für  diete  Stufe  Im  proMUicbeD  Tbeile  mebr 
Enähhu^ra,  ata  BMcbretbuDgeii;  •chliertl  jedoch  Oespradi«  und  Briefe 
nidit  ana.  Er  inadit  daM  (8.  74)  besondera  auf  Hebel'a  bibUaobe  Br- 
aShliu^^  aufinefkaam.    Dario  folgt  ibin  il«r  Verl    Er  giebt  ii 


■teu  Ablbeünng  de«  eraleo  TbeiU,  die  fitr  dia  Sezia  beatimmt  ÜL  2S  Br- 
igen,  6  Beadireibai^eii  nod  SehilderaaeeD,  3  Briefe  uod  4  Lehranf- 
Die  eralflo  8  Erzählungen  siod  Heoei'a  biUlMfaeo  Geacbkbleo 


entnomnien.  Die  kunea  Sätze,  der  kindlicbe  Ton  der  Braäblung  L 
aie  ab  beaoodera  geeignet  tür  deo  B^nn  der  LahtOre  encbeineo.  hm 
bieten  aach  lo  manchen  Anhalleponkt  flir  die  Betraditinig  dar  nnd  f«r- 
dov  giricfaaam  auf,  andere  ähnliche  BrzälilungGn  cor  VerglelchuDg  mit- 
MlbeiteD.  Wie  reicbea  Stoff  zur  Vergleichuog  bietet  a.  B.  Stück  3  und 
4i  „Darida  Kampf  mit  dem  ßieaen"  und  „^ub,  der  fromme  Knabe" 
dar.  Auch  enthalten  dieae  Stücke  Bpiaoden,  die  lich  ganz  gut  zum  Aua- 
wendiglraiien  eigoea. 


B«  dw  AnordDiuu  der  Stücke  tat  ganz  rortrefflMi  darauf  ßOduicfit 
geiumunen,  dab  den  Kinde  "  ""'  ■  —    ■   ■ 

die  Augen  treten. 


,  dab  den  Kindern  alimäUig  längere  Sätze  und  Perioden  vor 


Dieaen  Bebel'adieD  Eraiblniigen  folgt  einePeatalozsi'eche;  gegra 
dia  aidi  Ref,  deawegen  ganz  eri^bren  muTG,  we3  er  aie  für  viel  zu  aen- 
tiaMutal  und  weicfaUdi  hal^  ala  4a&  lie  auf  Kinderherzen  einen  tüchtigen 
imd  gcanndeo  Kudnick  mäcben  könnte.  Duaelbe  Urtheil  muä  der  Ba£ 
udi  Über  daa  fbkende  Stück  (Hatlerliobe  ton  Starke  S.  25),  nament- 
lich Über  deawin  Ginleitung  fällen,  die  Tiel  in  viel  Bhelorik  enthält.  Dann 
falgen  die  bekaonlen,  nie  auszuleaenden,  stets  erheiternden,  humoriatiscben 
Eruhtungen  ?on  Hebel:  der  Star  von  Springen  a.  s.  w.,  die  wohl  über 
«Dea  Lob  erhaben  sind.  Die  Erzählung:  Beliwr  von  Hooirald  (S.  79) 
mScfate  wohl  our  zur  Leaeübung  für  die  Seita,  weniger  zur  Interpretation 
aidi  eignen.  Da  daa  Leaebuch  zunächst  ftir  die  Provinz  Preulaen  beBlimait 
bt  nnd  In  dieaer  sich  eine  grolse  Uebe  für  daa  Prorinzielle  erhalten  hat, 
ao  kann  Bef.  ea  nur  billigen,  dab  der  Verf.  auch  solche  Stücke  aufgo- 
nommen  bat,  die  diesem  Gefühle  entapredien,  Bedauern  abfr  mub  maa, 
data  leider  die  so  tebr  ioterestanle  EigentbUmlichkeit  der  Provinz  nodi 
keänen  Hebel  gefunden  hat.  Die  Arbeiten  Heineis  in  diesem  Felde 
aind  in  einem  so  hochtrabenden  Stil  gefichricben,  data  genib  ein  sehr 
tliditigei  Lehror  dazu  gehört,  um  den  i^hiilem  dicae  SlU<£e  triit^tbar  lu 
maebea;  bei  ihnen  wirkt  wohl  die  Interpretation  das  Meiste;  sie  selbst 
gewila  adir  wenig.  Das  Beste,  waa  aus  den  Arbeiten  H.'a  in  das  Leaebuch 
auftenommen  ist,  ist  S.  78  die  Scbildemng  dea  Preubenlandes  vor  der 
Anknnft  des  deulacbea  Ordens. 

B,  hebt  In  seinom  Werke  becondera  die  Nützlichkeit  der  SprüchwÖT' 
ter  filr  dieae  Unlerrichtsstufe  hervor  und  der  Verf.  bat  in  den  Lehranf- 
BEt»n  (S.  87)  diesen  Wink  Tortrefflieh  benutzt. 

Die  zweite  Abtheilun«  de«  1.  Bandes,  die  für  Quinta  bestimmt  bt, 
beginnt  in  ihrem  proaaismn  Theile  mit  den  humorisliBchen  Enäblungen 
TOD  HebeL  Sie  enthält  acbwerere  Stücke  von  denselben  Verfassern,  die 
wir  in  der  ersten  Abtbeilung  kennen  gelernt  haben  und  wir  betrachten 
sie  deritalb  hier  nicht  näher.  Die  mitgelht)illen  Briefe  sind  oinhch  und 
wohl  geeignet  zo  Bebpielen  in  dieser  Stilgattung  zu  dienen. 

In  No.  IV.  noter  den  Lriwaulaätzen  S.  2ö5  macht  Bef.  besonders  auf 
dr«i  aofmerkaam:  die  Sdilangen  8. 2&5,  Klein  und  Grob  8.259(Hebel) 
nnd  dieZugv(%el<Wilmsen)  S.  265,  weil  sie  in  anschaulicher  Welse  na- 
tiugeschichlliche  G^enstände  behandeln.  In  dem  WackcrnagePscben 
Lesebnebe  finden  sieb  mehrere  dcrgimeben  Stücke  aus  Lenz  Naturge- 
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glO  Zvelte  AbtbeUuiq. 

Mhicbte,  und  Bet  kann  SM  e%iier  Br&bning  Tenicbern,  ätA  die  SdiOkr 
mit  Luat  solche  Scbilderungeu  leaen. 

Ungern  Tial  Rrf.  in  dem  prOHischen  Tbeile  des  Bucbeg  Tolksmärcben 
vennibt;  lOlllAn  nkht  gerade  tit  TonilgUeb  geeignet  sein,  deo  naüoniln 
and  poetiscben  Sinn  der  Jagend  lu  erwecken  nnd  In  sie  von  Kindb«t 
in  eine  gewine  Romutik  n  ^uten,  die  am  betten  vor  dem  aclialea 
BatiODaliünus  in  Religion  lud  Politik  beakbri,  aus  dem  sich  so  *id« 
traurige  ErtcfaeinuMeo  der  O^nwart  erklilren  lassen  1  Dies  Elenent 
der  Romantik  rermifat  der  Ref.  nun  aach  und  noch  viel  mebr  im  poeli- 
acben  Theile.  Es  finden  sieh  in  des  Knaben  Wund eriiorn,  in  Uhland's 
und  Scliwab's  Diciitai^en,  in  Hej's  und  GUU'j  Fabeln  so  reisend*, 
grade  fdr  dies  Alter  panende  und  es  autii  sinnigste  anregende  Gedidite, 
dals  dem  Ref.  die  Geliert'-  und  Gleim'scben  Sachen  daneben  foiUoa 
wie  gtreimte  Prosa  Torkommen. 

Sehr  in  toben  ist  es,  dab  den  Fabeln  und  besonders  den  Lessing- 
Bcben  dn  bedeutender  Platz  eingeiwimt  ist. 

So  hübsch,  wie  der  Verf.  die  poetischen  Erzählungen  mit  dem  Rük- 
kert'schen  „Kiumlein,  das  apaziren  ging",  einleitet,  ao  nnangmehm  int  der 
Contrast,  den  die  folgenden  Gedichte  *on  Geliert  herrorbriogen.  Dem 
Iieser  fällt  bei  dem:  hatc  fabula  doret,  mit  dem  die  Geller  fachen  Oc- 
dicbte  so  oft  schlieben,  gewila  manchmal  „die  profillicfae  Küchen laiupe" 
ein,  g^en  die  der  Verf.  in  der  Vorrede  so  emstlicb  spricht.  Was  seH 
man  ferner  mit  Namen,  wie  Stai,  Dämon,  Menalkas  und  dem  ganses  ar- 
kadischen Schaferleben  der  Gefsner^scben  Idjllenl  Sind  sie  nicht  ge- 
rade das  Gegenlhcii  aller  gesanden  Empfindung  und  beordern  sie  nicht 
gerade  jene  falsche,  verwaschene  Senti mental i tut,  die  neben  der  gröfsten 
Bestialität  vortrefflich  bestehen  kann.  Wie  gefährlich  ist  femer  in  der 
■weiten  Abthcüung  ä.  296  das  Gedicht:  der  Bischof  und  der  Beltelhuba 
von  Zachariie;  namentlich  in  unserer  Zeil  und  in  protestantischem 
Lande,  wo  überhaupt  die  Achtung  vor  dtr  Geistlichkeit  so  sehr  geson- 

Femer  milssea  wir  noch  eine  Anzahl  Gedichte  erwähnen,  die  nach 
unserer  Ansicht  für  diese  Klassen  viel  zu  schwer  und  unreiatändlich  sind, 
Bef.  glaubt  i.  B.,  dalä  „der  Kumen  Radie"  von  Freiligralh  für  dne 
Sesta  ihren  Gehaltes  w^cn  durchaus  nicht  passe.  Auch  gegen  einige 
Balladen  nnd  Homanseu  wird  sich  dasselbe  Bedenken  erbeben.  Ref. 
weif«  wohl  aus  der  Vorrede,  dafi  der  Verf,  sie  auf  diesen  Stufen  noch 
nicht  erklärt,  sondern  nur  erst  gelernt  wissen  will  und  tritt  darin  dem 
Verf,  vollkommen  hei,  daTs  diese  Dichtungen  eher  gelernt  als  erklärt  wer- 
den können.  Wenn  aber  ihre  Interpretation  für  eine  Obertertia  oder 
Secunda  sidi  eignen  mödite,  so  würde  die  Classe,  in  der  man  mit  den 
Aoswendiglcmen  derselben  binnen  könnte,  etwa  Quarla  sein.  In  Sexta 
wird  wobi  schwerlich  der  Gr^  von  Hahsburg,  oder  Cotumbua  (Brach- 
mann]  oder  Harras,  der  kühne  Springer,  von  den  Schülern  nur  eln^er- 
malsen  genügend  vorgelesen  oder  declamirt  werden.  Ebenso  möchten  ßr 
Quinta  die  Gedichte:  Bretagne  (Prutz),  der  Kampf  mit  dem  Drachen 
nnd  naraentlidi  die  Martioswand,  Max  und  Dürer  (Grün)  aich  nicht 
e%nen.  So  darf  Ref.  wohl  «ein  Endurtheil  als  begründet  hinalellen,  daä 
der  prosais^e  Theil  des  LesebiMhcs  an  Werth  dem  poetischen  ariir  über- 
legea  ist  und  zum  Theil,  namentlich  in  den  HeberH^o  Aufsätzen,  weH 
tiefere  und  sinnigere  Elemente  enthält,  als  der  poetische,  dem  dieser  bm- 
beriacfae  Duft,  der  in  den  Heberseben  Arbeiten  und  in  den  kleinen  Ge- 
didilen  Ghland'a  u.  s.  w.  liegt,  &at  durchweg  fehlt. 
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DeuUches  Lesebaeh  für  Gymnasiea  und  Reftbehttlut  voa  Dr. 
Nicolaus  Baeb,  vonnalkem  Director  des  GTBuaüams  zu 

.  Fulda.  Untere  Lehrstufe.  Erste  Afcthäloiig.  iXe  Auflage,  be- 
sorgt von  A.  Koberstein,  Professor  io  PforU.  Leipzigs 
18&  bei  Friedrich  Brandstetter.   8. 

Aach  In  dmem  L«Mbuobe  ist  der  Prau  imd  P««ma  gleMiar  Bann 
xagelbeill  worden  lind  iwar  i«t  der  po«ti«cb«  TImü  iei  erat«.  Dism 
BrnibeRting  Mheinl  mir  gani  passend,  namentlich  da  der  poettiebe  TImU 
mit  den  kleinen,  «llerliebHlen  nnd  fllr  Kindw  leicht  TCrstandlicfaen  F^bl 
vnn  Hey  beginnt.  Es  folgen  dann  «in^  Enibhi^en  aus  der  Kiodw- 
beimlth  von  Gull  nnd  nebretn  roo  RUekerfs  f9r  diese  Stufe  passen- 
den Oediebten,  z.  B.  „des  fremden  Kindes  heiliger  Christ"  n.  ■,  w.  So 
'  fQbrt  der  Verf.  den  Leser  durch  diese  lejcbten,  kindlichen  Dichtungen  lu 
den  Fabeln  von  Hagedorn,  Geliert,  Lesstng  und  lo  dini  kleinen 
poetischen  ErTähtungen  Ton  l.ichtwer,  Pfeffel  u.  ■,  w.;  bis  er  diesen 
ersten  Abscbnttl,  der  die  Fabeln,  Mürchen  und  Erzlhhuigen  ealhütt,  mit 
der  „Einladung"  von  Knapp  ecbliebt.  An  die  poetischen  EnÜhlngen 
•eblieTsen  sich  dann  leicht  die  Balladen  und  Romanzen  an.  In  der  Ans- 
wd>I  dieser  Dichtungen  hat  der  Verf.  feinen  Taet  bewiesen.  Wir  finden 
unter  ihnen  nur  Gedichte,  die  für  diese  Slufe  psisen  und  können  gewifs 
kein  einziges  als  zu  schwer  ausmenen.  Ref.  nennt  Ton  den  14  Balladen, 
die  mitgelfaeit  sind,  nur  einige,  die  dann  gleidi  die  PdrbunR  des  ganzen 
Absebnitles  angeben  mögen:  Die  Rache,  SiegfHeds  Sdiwert,  Roland  (Ub- 
land),  der  getreue  Ecksrt  ran  Goethe  und  von  Ticck  u.  s.  w.  Das 
Beste  ^ter  des  ganzen  poetischen  Theils  findet  mch  unter  den  Liedern 
ond  Sprüchen.  Wieder  beginnen  diesen  Abschnitt  Hey's  und  GüU's 
Dichlnngen  und  an  sie  schliefaen  sich  dann  tiefe,  innige  Gedichte  von 
Brentano,  Goethe,  Uhtand,  Rückert  an,  die  zum  Nalu^eoiils  ein- 
laden und  die  Wonne  und  Freude  des  Frühlings  und  der  Wädcapracltt 
darstellen.  Da  nun  der  Knabe  aber  nicht  nur  die  SAÜnbelt  der  Natur 
Mniefsen  und  durch  diesen  Genufs  sich  aiAon  gesÜttigt  fülilen  soll,  son- 
detn  da  ihn  das  Leben  in  der  Natur  eben  nur  Torbereiten  ond  zu  der 
Sehosneht  nach  tieferer  Erkenntnila  drüngen,  ihm  die  Ahnang  emer  bS- 
beren  Macht  immer  lebendiger  erwecken  soll,  so  befriedigt  dann  der  VerC 
diesen  Zag  der  Seele  dureh  Dichtungen  von  Notalis  und  Diepen- 
broeck,  iu  denen  sich  der  tiefste  religiöse  Sinn  ausswicbt.  Den  Sehlufs 
des  gansen  poetischen  Theilos  bilden  Volkslieder,  in  denen  Liebe  zur  Na- 
tur, VerständnUs  derselben,  religiöses  Gefühl  und  Leben  und  das  Bo- 
wubtsein  ran  innigem  Zu»ammenbange  Gottes  mit  der  Natur  in  der  nai- 
ven Art  und  Weise  der  Volkapoesie  aufs  innigslH  verscbmolzen  sind. 
Den  prosaischen  Theil  leiten  einige  Fabein  von  Lessing  ein;  dodi  nur 
wenige.  Den  grölsten  Theil  desselben  nehmen  Mürchen  und  Sagen  ein. 
Dals  diese  aus  J.  und  W.  Oiimm's,  aus  Musaens^  Brentano's  nnd 
Tieck's  Schriften  entnommen  sind,  bedarf  naeh  dem  oben  Gesagten  wohl 
kaum  der  Erwähnung.  Ans  diesen  wenigen  Notizen  wird  es  wohl  schon 
berrorgehen,  daTs  das  ganze  Buch  haaptsachlich  auf  den  Produclen  der 
romantischen  Schute  baairt  und  Ton  andern  dieser  Schule  nicht  angebori- 
gen  Dichtem  nnr  soldie  Stücke  auswühlt,  die  in  ihrer  Haltung  den  Ar- 
beiten dieser  Schule  sieh  anscblieben.  So  kann  man  denn  die  Redaction 
dieses  Bnehea  nur  eine  höchst  gelungene  und  consequeut  durchgeTührta 
nennen  und  ihm  eine  grofie  Verbreitung  von  ganzem  Herzen  wünschen. 

Einen  andern  Zwedi,  als  die  beiden  Torgenannteu  Werke,  haben  die: 
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Ftinf  Bücher  dents^er  Lieder  und  Gediciite  (vod  A.  v.  Haller 
bis  Aaf  die  neneste  Zeit).  Eine  Hastersunmlung  uüt  K&A- 
eieht  auf  den  Gebr&ach  in  Scfaulen:  -voa  Gustav  Schwab. 
3.  Anflage.  Leipaig  1848.  Weidmann'Gi^e  Buchhandlmtg,  8. 

Der  Verf.  eagt  tn  der  Torrede,  dab  Uid  cu  dieser  Ailwit  die  hiaGg 
gegen  ihn  getolserte  Klage  fremder  Freunde  unaerer  NattoDalpoerie  Jk- 
wogen  habe,  „dab  sie  eich  über  äeu  Schab  unserer  Lieder,  wie  er  nit 
dem  Aafblnhen  der  neoerea  deutacben  Literatur  und  der  Fe^lelliu^  der 
jettigeD  Sprachformeu  angeeammelt  bat  und  allmäblig  auch  die  Dewünde- 
rang  dea  Aualandes  geworden  igt,  durcb  iweckniUiig  gewählte  und  geerd- 
nete  Proben  den  Ueberblick  nicbt  genug  erldchlert  sehen."  Die  rafere 
Jugend  und  der  Laie  bütten  darin  lo  liemiich  gleiche  Bedürfniue  aiit 
dem  Fremden  und  ao  hofft  der  Verf.,  dab  diea  ftich  beiden  Clanen  T«a 
Leaeni  nicht  unwillkommen  sein  werde. 

Die  Sammmlong  lerfallt  in  K  Biklier. 

Das  Mite  bwimt  mit  dem  Wiedeiaafblühen  der  adiänen  Littntnr  in 
DeuMdilaod  und  giebl  ein  Bild  der  poeliecfaen  BeelrubDUgen  Haller'ij 
Haged«rn'B,  dee  Leipiiger  und  Halliscben  Dicblerrereins,  so  wie  der 
Ton  eolefaen  Führern  hier  nnd  dort  in  Deutactüand  uigersglen  Sieget. 
I7a5-M. 

Die  cweile  Pniode  atellt  im  folgenden  Bndie  den  Vorachtllt  dtr 
deutacben  l.ynk  doniä  und  leit  Kloiwtoeb  dar.     1760—70. 

Im  dritten  Boche  niiegell  licb  die  Olanxperiode  nnaerer  NatioD^litv 
ratnr  unter  Goethe,  Herder  und  Schiller  auch  in  der  dsDleefaeo  L*- 
rik.  1770—1800.  Bei  der  Sammlong  dee  rieHen  Bnobea,  welebea  O 
Periode  der  neudratachen  Romantik  nmb&t,  hat  sich  der  Verl  nath  eig- 
nem OeetündniCi  mit  besondrer  Vorliebe  verwrilt. 

Das  vierte  Budi  aebliefat  mit  dem  Jahre  1815,  in  welchem  Ubland'i 
Oedidite  lum  ersten  Male  gesammelt  erschienen  sind,  Daa  fünfte  BoA 
nmhbt  den  Zeitraum  tou  ISlIi  —  3S. 

Ref.  mulfl  Hieb  hier  mit  dner  Aniejge  dee  Bncbea  hegnDgen,  da  die 
groCM  Pulte  dea  Stoflea,  die  es  enUült,  eine  auaTührlidie  Beeprechnig 
nWiü  madit  und  für  eine  aolclie  hier  nicht  der  Raum  iaL  Dann  akv 
gesmt  er  ehriidi  nnd  fre^  dala  er  die  Kritik  eines  Werkes,  wel<^  Ten 
einem  Heister,  wie  Schwab,  rerfafat  iat,  gone  einem,  dräi  VerC  eben- 
bQrtJgMi  Hanne  überläTst 

Berlin,  im  Hin  1849.  B.  Fofa. 
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Vierte  Abtheünng. 

PftdsffOKlaohe  MiaeelleH 


I. 

Corona  Pixedagogii. 

X/Ie  goringe  Anuhl  der  Scholaren  in  elnielnen  KlaBoen,  ao  nie  die 
TbdliuuE  udwer  ')  gibt  zu  eritennen,  data  unier  loatitut  treu  an  der 
Vorscbnft  Beines  SüAen  halt: 

„Wenn  eine  Kliaie  zu  ifsik  wird  und  la  tiefurcbten  iat,  dab  die 
Uenge  der  Leraeaden  iif  froftetu»  Iiindem  modile,  so  irird  die- 
•elbe  getheilt," 
Noch  ganz  beaondera  hat  Francke  In  ieineii]  Exemplate  der  „Lefar- 
ordouDK  an  Patittgi^io  Rigio"  diesen  Paragraphen  ro(h  ringe&lät  und 
be^CMbriebeni  „cormui  Patda^iil'f 

Wir  beatreben  uoa,  diesen  Rubm  nicht  zu  vertieren. 

Au  dem  Prognmm  dea  Pidag(«iam8  in  Halle  fihr  1B48.  S.  43. 
DicM  Toraehrili  sollte  nun  den  nuiDnern,  die  berufen  sind  über  un- 
sra  6iymiianaleiurichlungen  demnäcfail  in  Bralin  zu  berathen,  recht  drin- 
«ffld  enpfebleo.  Eine  speaelle  Einwiitcnng  auf  die  Schüler  ist  nicht  miw- 
ucfi,  wenn  die  Claaaen  vi«  an  den  meislen  Oynuusien  ao  Überfüllt  siad. 
Aber  wober  die  Ultldlü 


n. 

Versdüedenheit  der  Besoldang. 

1d  ein  ond  dsraelben  Stadt  hat 
der  GericblidlrekUir  1200  Tblr.    der  Direktor  des  Oymna 
der  ),  Aaaeasor         1000     -       der  1.  Lebra  - 


Die  biaberige  Steuerfreiheit  der  Luhrer  üt  gar  nidit  zu  veql^cbeD 
Bit  dm  Entolnmenteii,  weldie  die  Juristen  atiberdem  erhaHan. 

■)  PHiDS  «vji.  14,  Primi  »t/.  12.  S«.  ntp.  16,  See  üt/  14,  Tertia 
np.  14,  TcTti>  in/  12,  Q"»^  IS,  QaiDU  8,  Sau  5.  Bei  einer  totchen 
Zahl  kimi  ein  Lehrer  etwas  Ordenllichei  Iditen!  Dagc^n  halle  man  die 
Toruliläge  cd  der  OeitrcichischeD  Sehulordaong,  die  in  cTDCin  der  fröhorn 
Befie  diexr  Zdtichrill  miigeihdli  und  gerügt  sind,  wonach  in  den  oberen 
QaMcn  bia  lu  120  Schüler  (!!)  sein  dürfto. 
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Fünfte  Abtheilnng. 


Termb^t«  VaeferleliteB  ttber  Strmmmattfin  i 

BclinlweReM. 


Statistit  der  gelehrten  Schulen  Württembergs  von  1848  '). 


Du 


lederen  eTangcliscb  -  theologischen  Seminaie 
(Ober-Ofnnuiil-Cunus  vom  14.  — 18.  J*hr.)     Die  Zahl  der  Zöglinge 
U^  nonualmäTtrig  30  nebst  etwa  10  sogenannten  Hospif«s. 

a)  Blaubeuren.  Das  Semiotr  befindet  sich  neben  der  in  eioen 
schönen  Oebirgsthal«  d«r  icbwäbiachen  Alb  gelegenen  Stadt  in  einem  Klo- 
ster mit  sehr  geräumigem  g«scbl<»*i«aeni  Hofe. 

Ephorne:  Sdimoller. 

Frofeasoren:  BohueobeTger  und  Widmann. 

2  B«petenlen  and  I  Muiiklehrer. 

b)  ManlbroBü  in  einem  einsam  geltgeoen  diemaügeti  Ciatenienter- 
kloaler. 

Ephonii:  Bauulein. 
Prorcasoren:  Hinol,  Pfleiderer. 
2  Repetenten  und  1  Musiklebr«-. 

c)  ScbÖnthal,  abgelegene  aberpTüchtige  cfamalige  CistwiieDser-Ab- 
tei  an  der  Jaxt. 

Ephorus;  Both,  zuvor  Rektor  des  OjmDsiiimtiB  in  Nürnberg. 

Profesaoren:  Ejth,  Metzger. 

2  Repetenten  und  1  Mnaiklebrer. 

d)  üracb,  Stadt  in  einem  malerischen  AlbUiale. 
Ephorus:  EÖsllin. 

Frofeasoren :  Strodlbeck,  Eraz. 
2  Repetenten  und  I  Husiklebrer, 

n.   6  Landes-Gymnasitin. 
a)  Stuttgart.     10  Claasen  *)  (49a). 
*  Rektor:   K  Cebelen,   zugleich  Prof.  am  ObergymusEium.  6  Unter- 
richlaatunden. 

Oberes  Gymnasium  (mit  i  Cbusen  VU— X). 
ProfessoreD:  *Clelä  für  Religion,  dass.  Lilt  und  Gesch.    'Klaibtf 
(Ur  Relig.  und  clasi.  I.itL    'Klumpp  für  claaa.  Litl.  und  Matbe«. 


')  Die  Zitlen  in  (  )  beidcbneu  die  Schüleruhl.  Die  mii  *  beuichnclni 
Lebrer  «Dd  Theologen.  (R.)  bratirlinet,  dih  neben  drr  gclehnen  Schule 
auch  noch  eine  Beatschul«  besieht.  Be!  dm  Gymnasial-  und  I.jceattlsdlcD 
iit  es,  «l>  lieh  van  lelbit  TerilehcDd,  -rreggetuun  worden. 

')  Die  CliMen  iSblen  in  Würtumberg  immer  von  unten  auf,  so  daTi 
Prima  di«  jüngitc  ist. 
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'DoDoer  fiir  clau.  Litt.  *BeiuchIa  lUr  Uatben.  und  Geograpfiie. 
Ziegler  (iir  clasa.  Litt.  "Kern  fUr  clasa.  Litt,  und  O«aob.  "Pfizer 
für  class.  Litt,  und  Philosophie.  Mönnich  für  deatscbe  Sprache 
und  Littenlur.  Borel  fiir  frani.  Sprache.  KÖatlin  {iir  Natui^eKh. 
Aaaittenten  fGr  die  clftuiicben  Spracbeo,  die  fratuäsicche  und  die 
Hathematik: 

*Teuffel.    »Fuchi. 
Mittlere«  und  unteres  Gynnasium  mit  6  Clasaen,  und  awar  1.  mit 
3,  und  IL  — VI.  mit  je  2  Parallel -AbtbcüuDgen. 
Hawllehrer  an  Classe  Via.  'Demmler,  Prof.     VIb.  "Schall    Prof. 
Va.   Kein,   Oberpräzeptor.     Vb.  'Zimmer,   Prof.      IVa.  JEIoUer, 
Oboprüz.    IVb.  Kielmajer,  Oberpnz.    Illa.  Schmid,  ObemriU. 
Ulb.  *Jäck,  PrSz.  IIa.  Uaeuweiii,  Pcüc.  IIb.  Zimmermaon,  Präi. 
la.  Blumbard,  Präz.    Ib.  *Wekberlin,  Präz.    Ic.  Bin  Assieteat. 
Haupllebrer  äer  franzüaisehen  Sprache:  Eodtner,  PrÜzeplor. 

-    ArithraGtik :  ^äger,  Präz. 
Hütblehrcr  (ilr  den  Schrei bunterridit:  Jäger  und  Nädelin, 
Ferner  4  Gesanglebrer  und  1  ordeotl.  Vicar  für  die  Hauptlehrer. 
Den  ZeichenuDlerr.  erhalten  die  Schüler  an  der  poljtechn.  Scbole. 
All   gemeiuBcbaCtIicbe  Voranatalt  flir  du  Gymnasium  und   die  Real- 
schule bealehen  2  Etemenlarclasaen,  welche  die  Kinder  vom  6.~- S.Jahre 
aufuebmen.     Jede  zerfällt  in  4  Parallel -Abtheilunoea.     Die  Lebrer  sind 
in  der  obem  Clas«e:  Brandauer,  Wanner,  Woli,  Flacher;  In  der  Doteren 
Bfote,  Welzel,  Gaisert,  Kolb, 

b)  Beilbron  mit  7  ClaKen  (171). 
B^lor  und  eraler  Prof;  *Kapf 

Ober  Gymnasiam  mit  2  ClaMeo  VI.  nad  VU. 
ProfeaBoren:  "^ETtb,  'Mirklin,  *Finkb. 

Hittlerea  und  untere«  Gjmnaaiam  mit  5  Claaaen. 
Bauptlebrer  an  V.  Haue,  Prof.    IV.  Hikhel,  Oberpräi.    III.  Stau- 

denmaier,  Präz.    n.  Drtick,  Präz.    I.  Andi^  Präs. 
e)  Ulm  mit  lOCtaaun  (235). 
Rektor  und  erster  Prof.:  Moser. 

Ober  Gymnasiuni  mit  4  Classen. 
Profeaaoren:  'Hafaler,  'Binder,  'Bauer,  *Rcd7. 

Mittleres  und  unteres  Gymnasinm  mit  6  C\. 
Bauptlehrer  an  VI.  Kenntner,  Prof.    V.  'Beurlin,  Oberpraz.    IV. 
Niwser,   Oberpräz.     lU.   Bonner,  Präz.     II.  Pfeidel,  Präz.    L 
Helscb,  Präz. 
Lchrei  der  Hatbematik:  Scharpf 
d)  EliwaoRen  mit  10  Claasen  (224), 
R«itor  und  erster  Prof.  r.  Bucher. 

Ober  Gymnasluni  mit  4  Classcii. 
Professoren:  Seheiffele,  *Zorer,  *Ptskaler  (eine  Stelle  nicht  besetzt). 

Hittlerea  und  unteres  Ojanasinm  mit  6  CL 
HauplIehrM  an  VI.  Jacker,  OberprSz.    V.  Ettensperger,  Pi*z.    iV. 
Scbapp,  Pntz.    HI.  Vogelmann,  Priiz.    II.  Bögg,  rai.   I.  Beyd, 
PfSieptor. 
«)  Ehingen  mit  8  Clamn  (326). 
Rektor  und  erster  Prof.  *  Wocher. 

Ober  Gymnasium  mit  4  Claasen. 
Professoren:  *Rogg,  •Allgayer,  'Oswald,  *Boiet,  "Aberle. 

Hittlerea  und  untere*  Gymnasium  mit  3  Cl. 
Eanptlebrer  an  IV.  Erhardt,  Prof.  (zugleich  fUr  daa  FranzSiische). 
IH.  Ein  Amtsverweaer.    H.  Feyl,  Praz.    I.  Schwarz,  Präz. 
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f>  Rottweil  mit  7  Cbwara  (162), 
Rektor  und  enter  I^t;  Bacfcgaber. 

Ob«r  Gymoftsluai  mit  4  CImkb. 
ProbaaoKD;  *Lanchert,  'Bosob,  ''Lienhard,  'Numdiog. 

Mittleres  und  unteres  Gymnasium  mit  3  Cl. 
HupUebrar  an  m.  Wellier,  Prof.    11.  Villinger,  Prlii.    1.  Kalii, 
Präzeplor. 
Bemerkung:   fillwuigeD,  Eliingen  und  KoMndl  aind  katliotiacbe  Ojn- 
DBsien;  mit  den  2  letztern  sind  hatholiactie  Convikte  (parallel  mit 
deu  prolefitanlisdien  Seminarien)  reriHioden. 

in.  K  Lyceen,  d.  h.  gelehrte  Schulen,  welche  nur  Eine,  ihn  Sdiiilerbis 
mm  16.  Jahre  flihrende.  Ober-  oder  LyeealctaMe  haben, 

a)  Ladwigsburg,  mit  5  ClAiaen  (132). 
Bektoi  und  Lehrer  der  L^fcealclasae:  *Dcflber. 

IV.  *Ghriaüan,  Prof.    fll.  "Büchele,  Priiz.   U.  Traub,  Präi.   1.  Bai- 

Iher,  Präz. 
Fürs  FroQzöiiacbe;  Xäger. 

b)  Oehringeo  (früher  eine*  der  Uleaten,  nsdi  Sturm  (Strabburg) 
ebgeiicbtelen  Symnasieu)  (68). 

Rektor  und  T.ebrer  der  Lycealctaase:  'Kern. 

III,  'Essig,  Prof.    n.  Preuner,  Präz.    L  Scheuing,  Piüi. 


c)  Raveuiburi  (73). 
Rektor  und  Lehrer  der  Lycealdaa 


'Preudenuaon. 
IV.  *Haub«r,  zugleich  Diacoaus.  111.  'Bockahammer,  «Tangd.  Diae. 
IL  Hobeosteb.  1.  Sduuif. 

d)  Rentllngen  (165). 

Rektor  und  Lehrer  der  LjceaUIasM:  'Scbnitur. 

UI.  *Eap4  Prof.    IL  Jetter,  Oberpriz.    L  Bum*,  Piäi. 

e)  Tübingen  (142). 
Rektor  U.S.  w.  'Pahl. 

m.  «Schaaf,  Prof.    IL  Btilbm,  Präz.    I.  Kleile. 
Lehrer  der  Mathematik:  Wildermnth. 
Elementarlcbrer:  Eleile. 

IV.  68  lalelnlache  Scbulon  bis  zum  14.  Jahre.    (Die  Ktbrabl  bat 
3  QaBseD,  eine  Elementarelaase  und  eine  Präzeptoratclaase.    Die  eniete 
giebt  ihre  Schüler  zugleich  auch  an  die  BeiUchule  ab.    Wo  keine  lohfae 
ist,  hat  der  Elemenlarlehrer  noch  den  alten  Titel  Collaboiatof). 
A.    Im  Neckarkreis. 
EreisBchnlinspeklor:  Rektor  Kapf  von  HeÜbron. 
(Die  Kreisadtulinspcktoren  habat  zogleicb  auch  die  Aubicht  über  die 
Realictiulen  des  Kreises.) 
Backnang  (39)  Präz.  'Megnin,  Elementarleht^r  Fisdier.    (R.) 
Beilitein  (16)  Praz.  Käatlin,  augloich  Diaconas. 
Besigheim  (25)  Präz.  'Gelsner,  Collab.  Joint 
Bietigbeim  (36)  Präz.  Hölzer.  (R.) 

Böblingen  (69)  Präz.  'Dcsaelberger,  Elementarl.  CcbelneMer.  (K.) 
Bönniglieim  (IT)  PrÜz.  Bbeiobard. 
Braokenherm  (60)  Pifiz.  'Adam,  Elementarl.  KoU.  (R.) 
Cannstadt  (36)  Präa.  'Reinhardt,  Elementari.  BonxeliuB.  (R.) 
Efslinaen  (229)  (die  Schule  hat  noch  den  alten  Namen:  I^dagoditm). 
V.  *  Sebmid,  enter  Lehrer  und  ^eich  Rektor.   IV.  Herat«,  Ober- 
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prSt.    m.  E««nwein,  PrSz.    II.  oder  obere  Elementardtwae:  Net- 
ter.    I.  oder  anlere  ElemenlarctsMe:  Viel. 
Fflr  da«  FnuizdsiHfae:  Grieslnger, 

(Danebsn  eine  Reatscbule  mit  4  CIumd.) 
Orofibottwar  (17)  Piäz   Stoppel. 
OOglingen  <22)  Präz.  Hermann. 

Ltuffen  (42)  Präi.  *Majer.  (War  mehrere  Jahre  lang  m  eine  Beal- 
Mfade  Tenranddt  Auf  Bitte  der  Stadt  fit  nnn  die  lateinischa  Schule 
wtedarbergeitel  It ) 

leonberg  (24)  Prix.  *H«lEer,  GoIUb.  Holch. 
Marbach  (47)  Präz.  Richter,   Coll^.  Fleiner. 
Harligrfinfngen  (74)  Priz.  WaObnadimid,  CoHab.  Qottadilcic. 
Horrhardt  (37)  Prüx.  Jicic 

Neckarinim  (26)  Präz.  Bihler  (zugleiah  katbol.  Caplao).   (B.) 
Neuenatadt  (24)  Praz.  Tosd,  Coliab.  Bieth. 
gindelfingen  (70)  Präi.  Vögelen,  Elementarl.  (proTiapr.).    (R) 
Vaihingen  (41)  Präz.  "Liok,  Coliab.  Schmid. 
Waiblingen  (36)  Praz.  Staiger,  Coliab.  Eidenbena. 
Weil  die  Stadt  (23)  Prü.  Hetzel. 
Weinsberg  (16)  Fräi.  'Irion.    (R.) 
WinneDden  (13)  Prai.  Scheuer.   (R.) 

Auber  den  Reahcbuleii  in  den  bezcdcbnäten  Städten  sind  nodi  tn  fol- 
genden 2  Städten  die  ebemalEgen  lateinlidien  Sdiulen  in  Realicfaulen  ver- 
wandelt worden:  KoittllDgen  und  MockmOhl. 

B.   Im  Schwarzwatdkrelae. 
Kreiaachulinipektor:  Prot  Klunqip  am  0ber-6^D*aiiim  in 

Stuttgart 
Balingsn  <32)  PrSi.  *Sapper.  (R.) 
Calw  (M)  OL  Knoll,  Präz.    B.  Kiea,  Coliab.    I.  Haag,  Elementari. 

(Bealsdinle  mit  2  Uaaaen.) 
EbiDgen  (32)  Präz.  Dehler.    (R.) 

Freadenatadt  (b7)  Praz.  'Fehleiaen,  Elementar],  Gorgus.   (R.) 
Herreuberg  (27)  Präz  Kober,  CoIIabor.  Ma^.   (R.) 
Horb  (26)  erster  Präz.  Weodelat^  (zugleich  katbol.  Caplan), 

zweiter  Präz,  (pror.)  (ebenao). 

Nagold  (16)  Praz.  "Fleiachbaner. 
N0rtlngen($4).   lU.  Pi^z.  *Rümelin  (ziwleicb  Rektor).   II.  Sautier, 

Präz.    L  Uhlmann,  Elementarl.    (Realst^le  mit  3  Clawen). 
Oberndorf  (16)  Praz.  Scbmid. 
Pfnilingen  (24)  *HUtIer. 
Roaenfeld  (11)  Praz.  (provis.). 

Bolteoburg  (56).    III.  Himpel,  (zugleich  katbol.  Dom-Caphui  und 
Vorstand  der  Anstalt).    IL  provis.  (zugleich  Dcmcaplan).    I.  Bain- 
mert,  Prä«.    (R.) 
Sfaichingeu  (6)  Präz.  Reidiing. 
Sulz  (33)  Präz.  KnoII.    (R) 

Tattllngen  (33)  Präz.  'Schweizer,  Elementarl.  Scfaad.    (R.) 
Urach  (46)  *Hoser,  Obcrpräz.    Haug,  Elementarl.    (R) 
Anberdem  sind  nodi^  Raalscbulen  ht  folgenden  Städten ;  AlpirabaiA, 
Attensta%,  Eningen  (mit  2  Claasen),  Metzinoen  (ebenso),  Neuenburg, 
NeuOen,  Sdiramberg,  Sdiwennigen,  Wildbad,  WildWg. 
C.   Im  Jastkrelae. 
Kreiaachulinspektor:  Rektor  v.  Bucher  in  Ellwsngen. 
Aalen  (49)  Präz.  *F6hr,  Elementarl.  Outekuoat.  <R,) 
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Bopfingen  <I7)  Priiz.  Bolib&uer. 

CraiUheim  (22)  Präz.  Leibfafart,  ElemenUrl.  Wüntcii.    (R) 

Giengen  (&0)  Fräi.  MüUer,  ElenCDtarl.  Süt.    <R.) 

Gmünd  (38).  111.  Piüi.  proTJs.  II.  Fräi.  prom.  (beide  ii^lekh 
kathol.  CapUne).  I.  Priiz.  Beenalter.  für  du  FraniöiUdM;  For- 
ster.   {Realanatalt  mit  2  CiaHen). 

Hall  (71),  Ul.  "Firnbaber,  Prof.  II.  ■Riimelin,  Präz.  L  Beiehert, 
Präs.     Für  da«  FraozÖsiRcbc  provia.     (R.) 

Ingelfingen  (II)  Prüz.  und  Diaconus,  prov. 

Kircfabarg  (7)  Prax,  ond  Diaconua,  profia. 

LangenbuTg  {23)  Prüi.  Schall,  zugleich  Diaoomii. 

Hergeatheim  (83).  lU.  'Backgaber,  Oberpiäz.  II.  Knoll,  Priii. 
I.  Bauer,  (R.) 

Schorndorf  (32)  Priiz.  *TafeI,  CoUab.  Dippuer.   (R.) 

Weikersbeim  (35)  Präz.  Demmler,  zugleich  Diaeoniia. 

Avlserdem  noch  Bealachulen  in  Gaddorf,  Heideofaeim,  Köaipbroon, 
EüDKelsau,  Nercsheim,  Welzheim. 

D.    Im  Douaukreiae. 
Kreisachulinipeklor;  Rektor  Moser  von  Uln. 
Biberach  (86).   fll.  *Krafl1,  Präz,  und  zugleich  Reklor  der  Scbate. 
n,' Binder  (zugleich  kathol.  Kaplan).    I,  Cloos  (ebenso).    FUr  dat 
Franzötische  (proria.),     (2  R.) 


ren  (36)  Prä?.  *Btjä,  Elemertarl.  Baaw*.    <R) 
Ducnan  (20)  Präz.  Lutz  (zogleich  kalhol.  Kapiao).    (R.) 
Geiiliogen  ^52)  Präz.  *Sigel,  Elcmcntarl.  provis.   (K.) 


Göppingen  (54)  Präz,  *Wellbrech^  Collab,  Oat.  (2B-) 
Kirchheim  (53)  'Braun,  Obeipräz.,  Gärtner,  Friiz.  (R.) 
Lantkirch  (16)  Erster  Präz.  Müller,  zugleich  eraiwel.  DIaeoDur 

Zwi^iter  Präz,  Kolb,  zugteidi  kalboi.  Kaplan. 
Mengen  (17)  Präz.  Staudacher,  zugleich  kathol.  Kaplan. 
MÜosingen  (15)  Präz.  ZctUer. 

Riedlingen  (23)  Erster  Präz.  provia.    Zweiter  Priz.  Blaidier,  beide 
kathol,  Kaplane. 
-    Saulgan  (17)  Präz,  Hafen,  kathol.  Kaplan,     (R> 
Scbeer  (U)  Präz.  provjs.,  kathol.  Kaplan. 
Tctinang  (II)  Präz.  Pfabler,  kalhol.  Kaplan,     (R.) 
Waldsee  (14)  Präz.  Schrcizer,  kalboi.  Kaplan. 
Wangen  (21)  Präz.  Schupp,  kalhol.  Kaplan,     (R). 
Wieaenstaig  (10)  Präz.  Itlajer,  kathol,  Kaplan, 
Aulserdcm  bestehen  noch  Bcalschuteu  in  Fricdiieh«b»fMi  und  Weli- 

Stutlgart.  F.  W.  Klompp. 


Di«  erste  allgemeine  Schleswig-Holstdoische  LehrerterMmmluog 
zu  Kiel  im  October  1848. 

Als  der  b^eisterte  Aufruf  zo  einer  Vereinigung  aller  Lehrer  Denfach- 
landa  erging,  als  die  Petition  um  einen  allgemeinen  deutachen  Schulteb- 
rerlag  von  Leipzig  aus  zur  öffentlichen  Kunde  gelangt«,  und  io  Eiscnach 
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eins  aUceanoe  deutacbe  LefarerrerMmmtinf  g«lwll«D  wurde,  äi«  Ldrer 
Schleawig-BoUtein«  aber  dennoch  kein  LebenazeicbeD  von  licfa  gaben,  uDd 
auch  jene  VerBunmlung  nicht  bewhJddea:  so  koonUn  lie  bei  dem  Fei- 
DMlebenden  leicht  in  den  Verdacht  der  Gleid^illtigkeit  gegen  die  Äi^e- 
hgeaheileo  der  Schule  and  des  Maneela  an  geütiger  Begumkeit  und  frei- 
ainnigen  Slrebena  gerathen.  Und  doch  hatten  bei  Weitem  die  Meiatea 
mit  warmem  latereMe  daa  neu  erwachte  Leben  auf  dem  Gebiete  der  Er- 
ziehung rerfolgt  und  fühlten  den  mäcbtig:en  Drang  iu  aicfa,  ihren  Amtsge- 
noawn  im  Süden  die  brüdetliclieti  Hände  binüberauieidMa  und  mit  ihnen 
diewiben  Schrille  zu  tbuu  auf  dem  Weg«  zu  einer  seitgemälMD  und  dem 
Wesen  des  Üoterrichta  und  der  Erziehung  eniapreelieMen  UmgMtaltnng 
da-  Schule.  Aber  zu  micbtig  hatte  die  Notb  nnanM  apedelleti  Vaterlau- 
de*  alle  Oemiither  erschütim,  zu  «ehr  dar  achwer«  Kampf  um  wwer  hei- 
llgM  Recht  und  unoe  politiacbe  Selbalstandigkeit  die  aorgeuTolIen  Seelen 
ia  Anapruch  Moonnen,  ab  dafs  es  möglich  war  dem  Zage  dea  Herzena 
in  folgen  und  ongealört  alle  Krifte  gleiehiiUla  auf  daaaelbe  lu  richten, 
worin  schon  lo  herrltcb  vorangegangoi  war.  Erat  nachdem  daa  Geräiuch 
dea  Krieges  Teralummle  uod  die  wieder  eingetretene  Ruhe  dem  Geiste 
geatatlete  die  Werke  de«  Friedens  lu  schien,  konnte  es  den  wiederhol- 
ten Bemübungen  des  Herrn  Frofessoi  Thiulow  gelingen,  zu  dieser  er- 
sten gemeinsamen  Lehrerversammlnng  die  Lehrer  aller  f-erachiedenen  Un- 
lenicht*ao«talten  Schleswig -Holsteins  zu  vereinigen. 

In  mehr  als  einer  Beziehung  ist  dieselbe  von  orolaer  Bedeutung. 

Zwar  hatte  schoo  seit  mebreren  Jahren  der  Trieb  nach  Vereinigung 
die  I^hrer  eines  Kirchspiels  an  manchen  Orten  lusammengefiihrt,  um  un- 
ter Vorsitz  des  Predigers  über  Fragen  auf  dem  Gebiete  der  Erziehung 
UDd  dea  Uaterricbls  sich  zu  besprechen.  Aber  der  Mangel  an  Vertrauen 
und  Zuneigung  zu  den  Inspektoren  hemmte  eine  gedeihliche  Eotwickeluog 
dieser  geringen  Anfange  einer  lebendigen  Gemeinsicbaft.  Kräftiger  bilde- 
ten sich  heraus  die  Probsteiconferenzen^  und  die  aus  ihnen  hervorgegan- 
gene jährlich  um  Pfingsten  Statt  findeudo  Genersiconferenz  für  die  ver- 
eioigteo  Herzoglbümer  gab  msncbe  EChöue  Beweise  eines  in  der  Gemein- 
schaiFt  sich  entzündenden  SelbstgefuhlB,  der  durch  die  Verhandlungen  ge- 
förderten Einsicht  in  das  Wesen,  die  Mängel  und  die  Bedürfnitse  der 
Schule,  und  einer  durch  den  Auslaus«^  der  Ideen  sich  crfrenlich  ent- 
wi^elnden  Rüstigkeil  und  tbatkrärtigcn  Gesinnung.  Auf  ähnliche  Weise 
hielten  die  Gymnasiallehrer  ihre  eigenen  Zusammenkünfte.  Aber  daa 
mubtc  man  mit  Bedauern  gewahren,  wie  weder  von  der  einen  noch  von 
der  andern  Seite  irgend  eine  Miene  gemacht  wurde,  noch  irgend  ein  Ver- 
langen sich  zeigte  sich  einander  gegenseitig  zu  nähern,  und  eine  innige 
Vsrbindung  zu  gemeinsamem  Handeln  und  gemeinsamen  Verhandlungen 
über  die  allgemeinen  Angelegenheiten  des  Unlerricbtswescns  zu  sebliefsen. 
Vielmehr  ging  jeder  Stand  seine  eigenen  getrennten  Wege  unbekümmert 
um  den  andern,  denn  es  fehlte  das  lebendige  BewuDitsein,  dab  sie  Dien^ 
Mnd  der  einen  und  derselben  iSation,  Bildner  des  einen  und  desselben 
ethischen  I,ebenB,  Arbeiter  an  der  einen  durch  alle  Uoterricbtsgegenstände 
bjndorehgehenden  Wissenschaft,  und  O^ne  des  einen  Geistes  der  Hu- 
manität bei  der  heran  wachsenden  Jugend.  Und  dafs  sie  alte  dem  grofsen 
Oelsterbunde  aller  I.ebrer  der  deutschen  Nation  angehören  und  als  Mit- 
arbeiter stehen  an  der  einen  Schule  des  groben  deutschen  Volkes,  dies 
Bewulstsein  schien  nur  bei  Wenigen  Wurzel  geschlagen  zu  haben.  Als 
jedoch  der  Geist  der  Zeit  eiue  andre  Gestalt  annahm  als  zuvor, 'als  er 
auf  allen  Gebieten  die  zerstreuten  Kräfte  zu  sammeln  begann  und  die  ge- 
trennten Stämme  unseres  Volkes  zur  Begründung  der  Freiheit  und  der 
Einheit  aufrief,  da  honnten  auch  hier  die  Lehrer  seinem  Einflniä  nicht 
wideisteben,  und  fühlten  sidi  durch  ihn  in  ihrem  Innern  gelrieben,  die 
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BSaie  in  dnandenult^eD,  am  im  Bunde  mit  einsnder  ond  mit  <t«n  OM- 
gen  denlMfaen  Amtigenonen  in  einem  Gefite  zu  wirken.  Dieser  Gedank« 
bit  Realitit  gewonnen  in  umier  allgemelneD  LelirerreTsiminlDDg.  Zw 
konnten  die  Gymnasiallehrer  nur  )>erathend  an  den  SilzDDgen  ImiI  Dcb- 
men,  weil  ale  trotz  dei  Pn^unmes  and  rider  GegenboDOhaDceo  tätügi 
Tage  zuvor  eine  Petition  an  die  ßegiemng  beacUoasen,  und  dadoirii 
eich  für  diese  Versammlung  gebunden  hatleu.  Und  wer  bedenkt,  dih  In 
dem  TerÜffentliehten  Frogramme  nur  die  allffNneine  «of  alle  Büdunnut- 
atalten  ohne  Unterschied  sich  eretreckeudeo  Punkte  für  die  TerfaandhDig 
fMtgCBteDt  waren,  daTs  ferner  das  Besondere  und  BtgenthÜmlicbe  dna 
j0dea  Art  der  Schulen  erat  dann  am  klanteo  In  da«  Lkbt  tritt,  warn  die 
Verständigung  über  das  Ailgemeine  und  Gemehuame  errrictit  lat,  und 
dalb  endtioh  et  jedMO  Lehrerstande  uabenommen  blidi  s^ter  in  apedeüen 
ZusammoikQnHen  über  aeine  eigenen  besnndem  Angel^enheiten  in  TCr- 
bandda  und  lU  besdiliaben,  der  kann  im  Angeafcht  der  jetzigen  Zdt 
diesen  sonderbündleriacben  Sehritt  nicht  ungerfigt  vorÜb«geben  taaaien,  und 
darin  nichta  anders  als  einen  Rest  der  alten  mit  der  Warze!  a 


den  beadirsnkten  Staitdearonirtheile  sehen.  Aber  obgieicb  jener  gegan 
die  Tendenz  der  Versammlung  streitende  Umstand  einen  unangeniximea 
Eindruck  machte,  ao  wurde  er  doch  zur  Befriedigung  Aller  nadi  nnd  nidi 
vollkommen  überwunden,  und  eine  innige  und  herzliche  VerbrQdening  ge- 
stiftet, welche  ähnliche  Vorfülle  in  der  Zukunft  unmöglich  machen  wir£ 
An  diese  Vereinigung  der  Ovmnaslallebrer  und  sogenannten  VolkstdMd- 
lebrer  knüpfte  sich  nun  zugleich  der  Anscblufs  an  den  gesarnrnten  Leih 
rentand  der  deutschen  Nation,  indem  einstimmig  znm  Beacblub  nbrim 
ward  der  Lelpidger  Petition  bdiulreten  und  künftig  die  allgemdn«  deut- 
sche Lebrerversammlung  zn  beachitten.  Und  um  ni^t  nur  in  dem  licU- 
baren  Beisammensein  die  (üedanken  auszutauschen,  sondern  auch  iriOvcnd 
dw  Bntfemuiw  im  geistigen  Verfc^re  zu  verbleiben,  vereinigte  nsa  sieh 
dabin,  daa  Scfaleswig-HolMeiniscbe  Scfaulblalt,  ein  Organ  derVolksacfcd- 
lefarer,  fn  eb  CentnUblatt  flir  daa  gesammte  Ünleiricbtswesen  unsem 
Berzogtfaümer  umzuwandeln.  (Die  Itodaction  hat  der  Herr  Prcrfl  Thaa- 
iow  übernommen  und  am  Anhage  des  nilchsten  Jahres  wird  es  int  L»- 
ben  treten.) 

Das  Erste  und  WIchUgite  nun,  zn  dessen  Berafliun|  und  Beaddufa- 
nahme  die  Versammlung  dem  Prt^ramnte  gemäls  fortsdiritt,  war  «ne  Pe- 
tition an  die  provisoriacbc  Regierung:  „die  höbe  provisorische  Reglenmg 
wolle  ungesäumt  eine  Commission  sachkondiger  Miinner  zar  Eotwerfiing 
einer  neuen  Schulordnung  in  untern  Herzogthümern  beauftragen."  Nidt 
nnr  der  Paasua  im  Staat^rundeesetzc,  welcher  die  Schale  vorwi^end 
zu  einer  Angelegenheit  des  Staates  macht,  sondern  auch  das  allgeniein 
unter  den  I^brern  empfundene  Bedilrftiirs  einer  gründlichen  Umgettaltaog 
des  Schulwesens  drängte  mit  Notb wendigkeit  dazu.  Denn  aowofal  in 
Hinsicht  der  Verwaltung  als  auch  der  Innern  Einrichtung  lassen  aUe  Üd- 
terrichtaanstaltcn  viel  zu  wünscben  übrig.  Freilich  waren  die  Gelehrten- 
sdinlen  durch  die  ftlannigfiiltigkeit  ihrer  Uni erricbtsg^en stände  vor  ei- 
ner einseitigen  Inspeclion  von  Seiten  der  Geistlichkeit  geschützt  und  er- 
freuten sich  einer  tpecidleren  Fiirsoige  der  R^ening,  da  der  Staat  in 
ihren  Zöglingen  seine  heranwacbsendeD  künftigen  Beamten  erblickte;  aber 
dennodi  finden  sieh  keine  aus  dem  Lebrerslandc  unmiltelhnr  hervorgc-gsn- 
eene  Hilgiieder  in  der  Uberschitibehördc,  deonocfa  vermissen  wir  eiocn 
derselben  hc^;eordneten  aus  dem  Gymnasial -Lehrcrstande  gewählten  Bei- 
rath,  dennoch  ist  wenig  geeoivl  ftir  eine  volkathümliche  für  dat  concrele 
Leben  wabrjtaR  befähigende  Bildung.  Scblimmer  noch  steht  es  mit  drr 
Volksschule.  Weil  der  Staat  auch  bei  uns  das  Prindp  der  spccifitcben 
Christtichkeil  an  der  Stirn  trug,  und  deshalb  in  dem  bestimmten  Glaub« 
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alleinige  VonnundMbaft  der  Klidie.  Kon  Lehrer  näiiin  selbsltbätig  Ibul 
an  der  Verwaltung  der  Aiigel^;enb eilen  der  Schule,  alle  Befehle,  alle 
Anordnungen  niii3en  enlg^eiwniommen  aas  der  Hund  des  Odsgeutli- 
cben,  de«  einzigen  Herrn  und  Gebieters,  und  die  Fdden  der  Admioistra- 
tlon  liefen  in  echt  bureaulcrBtiBcher  Weiae  in  den  Händen  de«  Oeneral- 
anperinleodeoteo  lusammen,  dem  sogar  in  letzter  Zeil  die  grörate,  die 
Freiheit  und  SelbalBtändigkeit,  das  peraöulicbe  Gefühl  und  die  W  ürde  dea 
I«liieia  vollkonunen  vernichtende  MachlTollkommeaheit  zu  Tbeil  gewor- 
den war  durch  daa  Gesetz  der  Absetzbarkeit  der  Scbuilchrer  aufadim- 
nistratiTeBi  Wege.  Dagegen  half  kein  Schreiben  und  kein  Beden  der 
Ii^ver,  moclite  auch  die  Opposition  besonders  seit  dem  Peataloixilaga 
■ich  bis  zur  grdlsten  Enereie  gesteigert  haben;  sie  muiste  zerscbetlen  an 
dem  festen  Fela  der  Wirklichkeit,  an  j^ier  lalsdieD  Vermischung  des 
Staats  mit  der  Kirche.  Und  wie  konnte  bei  einem  solchen  Zustande  eine 
TOlkathiimlicho  flir  das  Leben  bildeude  Erziehung  gedeihenl!  Fand  sie  ja 
dodi  nicdit  eiomai  Dntentützung  bei  einem  von  der  bureaukratisf^en  Staata- 
sasohienQ  aufcesogenen  und  meibodisch  erstickten  Gemeindeleben.  Nnii 
ab«r  aaefaden  der  entfewelte  Geist  der  deutschen  Nation  das  alle  morsche 
Staatagerttate  zaitrüiMsert  und  gegen  jenes  unnatürliche  Ehebiindnils  dee 
Staates  und  der  Kfatilw  Einatge  gethon,  nun,  nachdem  derselbe  ans  sei- 
nem efgenen  SdMkobe  eine  nmie  Ordnung  der  Dinge  zu  gestalten  b^oa- 
nen  nna  das  Volk  mit  seinem  Wohl  und  Webe  auf  seine  eigene  Binaicht 
und  sittliche  Eraft  verwiesen  bat,  nun  hat  die  Stunde  der  Befreiung  für 
dl«  Schule  geschlagen.  Denn  will  der  Staat  sidi  nicht  selbst  verratheo, 
•o  mura  er  sieh  der  Terwabrloaten  aDnehmen,  und  will  er  sie  in  Blütfaa 
■dien  unter  den  Bänden  eine«  erleuchteten  und  thaÜträfUgen  Lebrerstan- 
dea,  so  ist  er  genotbigt  ihr  eine  neue  Ordnung  angedeihen  in  lassen,  durdi 
weiche  sie  auf  ihre  ebenen  Fübe  gestellt  wird.  Dieses  war  der  Gedanke, 
welcher  die  Lehrer  trieb  zur  Ahaendung  jener  Petition  an  die  provisorl- 
acfae  Htgiurung  und  zur  Erwäblung  einer  Commission  aus  ihrer  Miite, 
welche  Torliüinig  eine  Scfaulordnung  «itweifen  sollte  um  sie  der  R^erung 
znr  etwanigen  BiditschDur  Torzulegen.  Dies  bewies  die  ängstliche  Sorg- 
&lt,  mit  welcher  man  jedes  Wort  in  der  Petition  abwi^.  Man  war  he- 
aorgl  der  BegiemDg  nicht  scharf  und  bestimmt  genug  andeuten  zu  kön- 
Dcn,  dab  man  nur  solche  Männer  in  die  Ton  ihr  berufene  Commission 
cesrahlt  sehen  wolle,  welche  selbst  dem  Lehrerstande  angeborten,  oder 
dodi  wenigstens  anf  dem  Wege  anderweitiger  praktischer  Wirksamkeit 
oder  gründlichei  Studien  in  der  Theorie  und  Praxis  der  Erziohuug  hei- 
nisch geworden  wären.  Davon  zeugte  femer  die  allgemeiDe  Enlscbicden- 
b^  mit  welder  man  gegwi  die  W^  der  Prediger  proteslirle,  als  es  sieh 
am  die  Smenoung  Jener  Commission  zur  vorläufigen  Entwerfung  eines 
Schidgaaetzea  banddle.  Zwar  wurde  nun  die  Commission  nur  aus  den 
Virikaacbnllehrem  gemihlt,  da  von  den  GjmnasiaUebrem  schon  eine  ähn- 
liebe  anf  ihrer  SeparalvuaammluDg  gebildet  war,  aber  da  der  richtige  Ge- 
daiÄe  alle  leitete,  dab  jetzt  alle  Unterrichtaanslalteu  als  Glieder  eines 
fliiiiwMilmpniiMins  unttt  ein  Gesetz  getliMi  werden  müfsten,  ungeachtet 
ihrer  relativen  Sdbatatändi^eit,  wurde  eine  vereinigte  Berathung  heider 
Comnüssionen  beschUwseD. 

Leider  gebrach  es  an  Zeit  die  einzelnen  Punkte  der  Schulordnung  zu 
beaprecfaea;  und  man  ging  deshalb  über  zum  vierten  Salze  dos  Programms: 
„das  nationale  Element  in  allem  Unterrichte."  Wer  die  gewaltige  Um- 
wäliang  dieses  Jahres  erwägt,  wer  bedenkt,  dala  das  Volk  jetzt  edber 
zur  Tbeilnahme  an  der  Geset^hung  und  Verwaltung  seiner  öfTentÜctien 
Angdegenheiten  berufen  ist^  und  in  Kraft  sdnei  Weisheit  und  Gednnungi- 
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lUditigkett  sieh  aeta  0««efaU  bereHen  «oU,  die  Ebrfimht  gritMeoOc  I 
der  Nation,  die  Freiheit  nnd  Einheit  denetben  aber  mir  auf  den  (i 
baren  Boden  einer  tücfat^en  gdrtigen,  polititehM  und  Hittlidien  BiMof 
gedeiht,  und  dann  daiu  in  Emägting  lieht,  wi«  wenig  der  Untaridit  md 
die  Eniebung  gerade  blerfür  geleistet  hat,  der  n   *    "         " 

der  Beratbung  für  einen  bSebat  wiehtiieD  und  K..„ 

wurde  dereei^  denn  auch  mit  grofsen  Eifer  in  Angriff  g 

lerdingB  hütte  er  crichöpfender  behandeil  werden  künnen,  i 

nicht  immer  im  Elemente  des  Allgemeineo  bew^t  bitte,  aondem  aack 
auf  die  Frage  übergegangen  wäre,  wie  jede  UnterricbtaaiMtaK  ihrer  NUu 
gcmiils  die  Aufgabe  der  nationalen  Bildung  zu  lÖMa  habe.  VIHIeictt 
wäre  es  gelungen,  wenn  man  sich  zuerst  übir  den  B^riff  dei  nalioMla 
Elementes  verständigt  hätle,  und  dann  nach  I-Öaung  der  Frage:  wdche 
Au%a))e  derselbe  jeder  Art  der  Schalen  zulbeile,  aus  dieser  die  erforder- 
lichen Unterrichtsgegenstäade  und  die  enlaprecbende  Methode  in  der  Be- 
handlung derselben  hergeleitet  hätle,  Indessen  wurde  doch  mancbet  tchöM 
Wort  gesprochen,  und  die  Sache  von  mehreren  Seilen  geistfoll  belnicUd. 
6«  hoben  t.  B,  die  Gvmnasiallebrer  hervor,  wie  der  Schüler  auf  da 
Ojrmnasicn  durch  den  Unlerriebt  in  der  Oeaehichle  mit  der  organiscbM 
Entwiekelung  des  Voiksgeistes  vertraut  gemacht  werden,  und  das  pf* 
wirtige  Volksleben  aus  den  Scbicksalen  und  KiraplFn,  den  Arbeilen  md 
Leiden  der  VcrgaDgenbeil  begreircn,  die  Korderungen  der  Zukunft  aoi  des 
Bedürfnissen  der  tii^enwart  erkennen  lenten  müsse  and  durch  di«  Lite- 
ratur in  die  innere  sebelme  Werkstatt  des  (ieistes  der  Nation  einiufilbrea 
und  fn  die  Terschtedenen  Züge  des  Charakters  derselben  einzuweihen  sei, 
wiUirend  die  DarttelluDg  der  geselzlichen  Ordnung,  und  die  Zorüdfiib- 
ning  derselben  auf  ihren  Grund  und  Zweck  den  Rechtssinn  ausbilde.  8« 
wiesen  auf  der  andern  Seite  die  Volksacbullehrer  auf  die  Beligion  fai« 
als  die  Schöpferin  der  waliren  Gesittung,  und  glaubten  in  ihren  Scfcültra 
an  den  erhabenen  Vorbildern  grarser  volksthünnl icher  Männer  die  patiw- 
tische  liesinnung  am  erfolg  reichsten  entziinden  zu  künnea. 

Mit  innerer  Nothwendigkett  führte  dieser  Gegenstand  über  lu  der 
Frage  nach  der  Bildung  der  Schulmänner  selber.  Und  wahrlich  aAM 
wir  bedenken,  eine  wie  einseitige  oberflücliliche  Bildung  die  Volksufanl- 
lehrer  auf  den  Seminarien  gewinnen,  so  müssen  wir  ifanen  Bdfall  solle«, 
wenn  sie  nach  einer  allseitigen,  gründlichen  Ausbildung  Verlangen  Irugen, 
und  deshalb  denselben  Bildungsweg  mit  den  Gjranaaiallchrem  duith  die 
Gymnasien  und  die  Universttäl  forderten,     lat   e»  nämlich  wahr,  •''   " 


lung  besteht;  ist  es  wahr  femer,  dalä  auch  der  Volhsacbul lehrer  a 
Fülle  des  Gciales  schöpfen,  und  um  das  Beste  und  am  meitten  FrwM- 
bringende  den  Schülern  mitlheilen  zu  können,  in  den  Tiefen  der  WisMn- 
•chaft  stehen,  und  das  Ganze  ders^ben  noch  ihren  Innern  ZnaaMDe»- 
haogc  mit  seinem  geistigen  Auge  beherrschen  mufs,  so  wird  er  in  sciier 
Bildung  dem  Gymnasiallehrer  nicht  nachstehen  dürfen  und  daher  deni^ 
ben  EntwickelungsproccfB  durchmachen  müssen.  HiLTÜber  waren  and 
Alle  mit  Ausnahm»  eines  Einzigen,  der  Alles  beim  Allen  behasen  wsUte, 
einig,  nor  konnte  man  sirh  darüber  nicht  verständigen,  wie  die  prskti- 
■eben  Uebungei^  auf  der  Universität  anzustellen  seien.  Denn  wäbmd 
einige  die  Uebungen  an  einer  bestimmten  Schule  der  Stadt  angestdlt  wil- 
sen  wollten,  glaubten  Andre  aus  Mitle Idagefühl  fUr  diese  hierdurch  nna 
Untergang  prädestiniric  Schule,  dals  es  besser  aei,  wenn  zum  Behuf  de« 
practischen  Cursus  die  angehenden  Lehrer  vor  dem  R-tamen  an  die  eiB' 
zrinen  Schulen  des  Lande«  vertheilt  würden. 

Dieaea  waren  in  der  Kürze  die  Verbandlungen  der  ersten  aligesMUMi 


Vcnuachle  NachriditeD  über  Gymiuuien  und  Scbulweien.     623 

SAIeswig-Hohteiiiiiel)«)  LArerrenummlang.  Mit  iimiger  Freude  halWD 
wir  dendbea  belgewirimt,  dean  es  n^e  sieh  In  ihr  «in  friteher,  frein 
und  Btrebiamer  Geist.  Es  sprach  aus  Allen  dos  lebendige  nnd  ernste  Be- 
wulatsein,  wie  Oro&eB  die  näcfalig  bewegte  Zeit  vod  ihnen  fordere,  und 
der  etübende  Drang  de«  Heraeni  alle  Kräfte  der  Freibett  und  dem  Wohle 
der  Nation  lu  woiben.  Und  wer  am  Schlusae  des  Jihrn  lo  maacbe 
■ebÖDc  UoSauDgen  durch  die  Unliichliglieit  des  Volkes  lu  Grabe  getragen 
steht  und  dano  das  Auge  fragnid  nnd  bolTeDd  auf  die  heran  wachsende 
OeneratioD  biDwendel,  der  niuä  auf  die  BettrebungeD  der  Lehrer  den  Se- 
gen TOD  Oben  herab  wünschen. 

Ans  Holstein  im  December  1B4S.  S. 


IB.   Die  LaDdesschulconferenz  zu  Berlin. 

An  gestrigen  Tage  wurde  die  Landesschulconfereni  geschlossen.  Der 
Unterseichoele  beeilt  sich  daher  in  der  Kürze  über  die  wichtigsten  Ge- 
genstände und  SeaulUte  der  Berathui^en  zu  beriebten.  Die  vollsiandigen 
Protocolle,  die  das  höbe  Hiniaterium  «ctbst  dem  Druck  iibereeben  hsl  und 
die  in  wenigen  Wochen  publidct  werden  dUrftea,  werden  der  Scbulwelt 
ein  treues  Bild  nnaerer  Xhätigkat  in  den  Pienarsitauogen  geben.  Diese 
Zeitscbrift  aber  wird  es  sieb  zur  Pflicbt  machen,  auf  die  Uauptei^ebnisse 
xiirüdczukommen . 

Ceber  die  ostensiblen  Resullale  der  Conferenx  werden  die  Urlbeile 
»ehr  Tcnchieden  lauten.  Wie  könnte  man  auch  boffro  in  einer  Zeit  der 
Ikr^tbeil,  wie  die  nnsrige,  es  Allen  recht  za  machenl  Auch  in  der  Con- 
fercnz  waren  darüber  die  Meinungen  gethellt. 

Darin  aber  waren  alle  Mitglieder  einig,  dafs  wir  selbst  einen  unscbid- 
baren  Gewinn  tob  diesem  Zusammensein  haben,  einen  Gewinn  fürs 
Leben,  der  sich  mehr  und  mehr  in  uns  realisiren  und  der  vor  Allem 
auch  iinsermBerufe  zu  Gute  kommen  wird.  Wir,  die  wir  hier  in  Berlin 
zurückbleiben,  seheb  mit  lief  bewegtem  Herzen  die  Männer  von  uns  schei- 
den, mit  denen  uns  eine  mehr  als  vierwöchentliche  Gemeinschaft  des  Le- 
bens nnd  der  geistigen  Arbeit,  mit  denen  uns  nicht  blofs  Uebereinslim- 
muog  Ton  Uefaerzeugungen  und  Grundsätzen,  scDilcrn  auch  ebensosehr  die 
ofienste  nnd  unumwundenste  Darl^ung  der  Gegensalze,  die  freiste  und 
■cbärlste  ContrtiVerse  aufs  Engste  verbunden  bat.  Wir  Alle,  denk'  ich, 
haben  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dals  wir  fortan  zu  einander  gebären 
und  dab  die  Einheit,  die  unter  uns  geworden  ist,  ein  ebenso  unbe- 
•treilbares  als  segensreiches  Resultat  der  Conferenz  ist.  Alles  Uebrige 
li^t  im  Schoofee  der  Götter! 

Nicht  minller  wichtig  ist  es,  dals  allen  Mitgliedern  der  Conferenz  die 
Oelq^b^  geworden  ist,  den  Käthen  des  hohen  Ministerii  persönlich  na- 
ber  zu  treten  und  deren  Ueberzeugungcn  und  Intentioifen  unmittelbar  ken- 
TKn  zu  lernen.  Welchen  Gewinn  wir  davon  gehabt  haben,  welchen  Ge- 
winn des  Weiten  davon  unsere  CoUegen,  die  um  ibr  Vertrauen  ge- 
Bcbenkt,  nnd  dfe  Schule  selbst  haben  werden,  das  ist  in  der  Sdilufssit- 
znif  von  einem  unsrer  Freunde  warm  und  schön  ausgesprochen  worden. 
Erfrenlich  dagegen  muGile  es  auch  uns  sein,  aus  dem  Munde  St.  Exccilenz 
des  Hem  I^niatera  v.  Ladenberg  und  der  Königl.  Cotnmissarien  zu 
Tenehmen,  dafs  sie  unsem  Berathungen  mit  Befriedigung  gefolgt  seien 
und  dab  die  unmillelbare  Berührung  mit  gcbuliDännern  aller  Provinzen 
ihnen  widitig  geworden  sei. 

Die  erste  Plenarsilzui^  fand  am  16.  April  stall  and  ward  von  dem 


■ItzimgeD  fübrto  der  Herr  (i^.-Ober-Rcg.-RaUi  Kortttm,  ahn 
CommtMarieD  waren  xufwso  der  Herr  Oeh.-Ob,<R^.-Rath  Job.  Schulie 
und  der  Herr  Geb. 'Reg. -Bath  Brilggemana.  Cnfemelilidi  wird  t»  um 
Allen  leiii,  mit  welcher  HineebuDg  diese  Männer  nim  an  der  Sache  be- 
tbeiligtea  und  mit  welcher  Bereitwfliigkrit  ais  nnaern  BedBrIniMMi  mti 
WänadwD  eatgegatkamen. 

Die  ProlocolÜtihrer  wurdeii  Ton  der  Conferenz  gewEblt.    Ala  efalcr 
Uiniatnldle  Geaetie«Torlage. 
Von  den  hSbereo  SchnlaDsuIten. 

1.  Die  hSberea  SchuLuulaltea  iollen  die  iatelleclu eilen  Dod  Bittliebea 
Kräfte  der  D3äontichen  Jugend  entwickeln,  aie  zu  den  wiMenaduflUdieB 
Sludien  aof  Uaiversitälen  oder  zur  erfolgreichen  Betreibung  dei  j^"^ 
erwählten  bUtgerlichen  Berufs  Torbercitcn  und  zu  selbatalSiid^er  Xbdl- 
nahme  au  den  höheren  iDtereswo  der  monacblicheD  OeflellsdiaR,  w  wie 
XU  gedeihlicher  Htaalsbürgerlicher  Wirkuunkeit  befiihigen. 

2.  Die  höheren  Schulanstallen  nehmen  ihre  Zöglinge  in  der  Regel  In 
Alter  Ton  10  Jahren  auf 

Sie  umtuaen  drei  Abthnlnngen,  Jede  mit  drei  HanptklaMen. 
Ea  hano  jede  Abtheilnng  filr  sich  beatehen,  jedoch  au^  die  unten 
mit  efner  bÖberen  Abthellung  Torbnnden  sein. 

3.  Die  onterata  AbtheiluDg,  da«  Unter -Gymnaaiudi,  bereitet  üt 
Sdiüler  fiir  die  bddea  anderen  Abtheiluagen  vor  and  unlUat  für  diejcntaa 
Zöglinge,  welche  aus  dleaer  Abtlicilung  unmittelbar  ina  hiirgerliebe  Lt£ca 
{E^dwerk,  Gewerbe)  ÜbergefaeD,  eiuen  (tir  aicfa  beatebeoden  Coiaaa. 

Die  Unterriehtag^^enatande  derselben  sind  die  Mtilterapraclie,  die  la- 
leinitche  und  die  franioaisefae  Sprache,  Religioo,  Geschichte  und  Oeogts- 
phle,  Nalui^eschlehle,  praktisdieB  Becfanen,  SchöDachrefben,  Zeichnen  und 
Gesang. 

Die  Cnrae  jeder  der  3  QasseD  sind  In  der  Regel  einjährig. 
Wöchentlicher  Stundenplau. 

Classe   VI.    V.    IV. 


Religio. 

Geographie  und  Geschichte 

Naturgescbiditc 


32     33     32  St 
4.   Au  daa  Unler-OTinDasiain  schlielat  aich  du  Ober-GyMn*aiuK 
reap.  das  Real-Gy mnasluia  an. 

6.  Daa  Ober-Gjmnaaium  ist  für  diejenigen  Zöglinge  beslinu^ 
welche  sich  den  gelehrten  Stadien  aof  DnlTeraitüten  widmen  wollen.  Aa- 
tusr  den  beiden  alten  Sprachen,  in  welchen  der  Cnlerricht  neben  auarei- 
diender  Kenntnils  der  Grammatik  besondere  Fertigkeit  fit  Verateben  der 
classischen  Schriftsteller,  so  wie  die  lebendige  Aufbssung  d»  Geialc«  dM 
Altejlhumi  zu  erzielen  hat,  wird  gelehrt;  deutsche  und  ftaniösiadie  Spra- 
che und  Lilteratur,  Religion,  Geschichte  and  Geographie,  Ifatbematl^ 
Fhvaik  und  Gesang.  Im  Hebräischen  wird  nur  fijr  künftige  Tboolopii 
und  Philologen  In  Nebenttunden  Cntn'ricfat  ortlieill.    Der  CamiM  der  tn- 
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Prolocolinilirer  fnngirte  in  dra  gauien  Zeit  Eckat«iii,  dar  adi  "■g'*»'* 
i\aeh  die  HigMine  AoHrbeitung  oller  ProlocoUe  (bii  auf  2)  ein  Mhr 
gioliea  YndieDit  erworiwn  bat;  aU  iwoiter  laent  Mfitxell,  dann 
Weehiler,  demiukhal  Hiecke,  endlieb  SaffifaD. 

Baaptgeadiiift  der  Confereni  «rar  die  Beratbni^  der  minliteridteii 
GeaelxeSTorlage;  wir  stellen  ibr  die  von  der  Confereni  angwommene,  aber 
in  AuaJrack  und  Anordnung  bin  und  wieder  nodi  lu  indande  Fammg 
gegenüber,  in  die  wir  nur  eine  Aniabl  der  wicfatigalen  Abitimiunngen 
«jnxulragen  inu  erlaubt  baben. 

Faasnug  der  Conferenz. 

1.  Die  böberea  Scbnlanatalten  coli«)  die-  intelleetndlen  uod  uttUdxn 
Kriffle  ia  inännlidiaD  Jqjend  «itwtdelo,  dieaelbe  ui  iricMoacbafUiefaeii 
Studien  (auf  CniTerattiUen  und  böberoo  Fadwobulai)  und  lur  effiilgrd* 
eben  Betreibung  de«  ennblten  Berult  vorbereiteB,  ao  wie  lu  aelbalalaa- 
£ger  Tbeilnahme  an  den  böbero  Mereuen  der  ««naelilieben  OleaellKbaR 
nnd  Hl  Mdeililidier  stutsbUrgerlicher  Wirkumkeit  enieben.  (28  geg.  3  St.) 

2.  Die  böheron  Scbulauatalten  nebmen  ibre  Zöglinge,  lobäla  aie  die 
eiforderlicben  Vorkeantnisie  besitien,  in  der  Regel  im  Aller  ron  lebn 
Jahren  «af.     (22  g^en  9.) 

Sie  sind  doppelter  Art,  jede  mit  aeAa  Hauptklataen,  drei  Unter-  und 
drei  ObeAlaasen.   (31) 

3.  Die  drei  Unterklaaaen  (das  Cntergyrndasium)  bereiten  ibre 
Zöglinge  für  die  Oberklasceo  aowobl  der  einen  als  der  andern  Art  vor 
(2S  g.  6),  und  bilden  für  diejenigen  Zöglinge,  welche  aua  dieaer  Abtbei- 
Inng  unmittelbar  ins  büreerliche  Leben  übergefaen,  einen  für  aich  beste- 
hen den  Caraus.    (18  g.  13).  j.     j.    t 

Die  Unterrieb lagegenaUinde  dendben  aind:  die  Muttenpradie,  die^U- 
nnd  Cnnx6^d>e  S  —  ■■  -       ~  ■  « 


.„tnrgeadiidif^  praotiadtea  Becfam 
MitreibeD,  ZriebnCD,  Oesaog  und  Turnen. 
Der  Cnnua  >e^  Claaae  lat  eiojühiig. 


4.  Daa  Ober-Gjmnaaium  ist  Tonugsweiae  fBr  diejen|geii  Zöglinge 
beatimml,  welche  sieb,  hsaptaicUicb  auf  Grundlage  der  von  ihnen  erwor- 
benen Kenntnilii  des  klaawchen  Altertbnma,  wÜMnachaftUcfaen  Studien 
«af  Dnif  eiaitiUen  nnd  hohem  FadMctankB  widmen  wollen.    (27  g.  4. ) 

Die  Unterriebt8g«ena«nde  aind:  die  deutarfw,  latelni«*e,  gnechtadie 
und  ftansSaiache  Sprache  und  Litlantair,  Bdl^on,  GewAkble  und  Oeo- 
Eraphie,  Hatbenutlk,  Natarwiaaeoadiaflen,  Oeaang  und  Tiuioen. 

^er  Crnma  der  untentoi  Klaaae  (Tettia)  dMierl  ein  (21  g.  10),  der 
in  Secvnda  nnd  Friaa  je  iwel  Jabre. 

ZdtHki.  t  d,  e/Buulilirnaii.  ■■■■  7.  40 


£36  Hioiaterielle  GesetiwToriRge. 

1«nMii  C3»M  111  datMrt  In  der  Regri  ein,  der  fa  n  nod  I  j«  xw«[ 
Jthn.     ■-...'■■■-■ 

WBchendiche«  SMiKtoiBl». 

ciMw  m.    II.     I. 

.     Deulidi  3        $       3  St 

Ulefa]  »83- 


FrujitMirii 

Beligion 

Gei^rapbie  and  Oeadiicbte 

Mathematik 

NMunriatenediaß 

G«»hg 


32      3-2      32  St. 
•    Hebriihck  2        3- 

6.  Das  RealgjlmiaBiuiii  ohnrnt  die  Zöglinge  auf,  welche  iMi 
flir  die  bäherea  Kreta«  des  btirgerlidien  Lebens  eine  Bllgemein  irinen- 
ichaflliche  BQdung^  «werben,  oder  für  einsetae  Fieber,  ffir  derea  Sln- 
dium  die  Kenntnirs  der  beidea  alten  Sprachen  nicht  erforderüdi  iat,  auf 
der  Untvcraität  weiter  auibilden  wollen. 

Die  Oegenitande  des  Dnterrichla  sind:  die  Hulttrapradie  anil  denn 
Liltcratur,  die  franzosiscbe  und  engtiiche  Spradie,  Religion,  MMfieinallk, 
Naturwlaaenacbatt  (Natorgeadilchte,  Fb^ik,  Chemie),  Oeachicfat«  nnd 
Ge»)gniphiB,  Bchönachraiben,  Zeicbnen,  Gesang. 

Der  Vbnu*  der  nutenten  Gosse  ist  in  der  Regel  ein-,  der  dar  bei- 
den  oberen  Glasten  zweljMhrig. 

WödieBtlicber  Stundenplao. 

i'   ■  ClMM    lU.       II.  I. 

■       .OMaoh  4  4        4  St 

Franiösiacb  .544- 

Engliach  ~  3         3    - 

Religion  2  2         2    - 

Mathematik  S  5         5    - 

NatuTwistenschart  4  4         4    - 

(leschiclite  und  Geographie                  4  4         4    - 

Zeichnen  4  3         3    - 

Sdireiben  2  11- 


7.  Die  den  Lectioos^an  und  dJe  l.ohrnethode  helreSenden  ^ed^m 
Dcatliunnnigen  M«iben  bMOtidern  Vorordnonge»  Torbehalten. 

h.  Hit  den  Unter-,  Ober-  und  JRealgjmnaaien  «ind  Veranatalfaiagan 
für  den  Unterricht  in  Tanien  xu  verbln&n. 

9.  Die  Zahl  der  wöchantlichen  öffinUlcbea  Labratiinden  dwf  oit  Ao«- 
schlurs  des  Tumunterriebta  32,  die  Zahl  der  in  einar  ClMae  MigWafa  n 


Fuwng  4<r  GMifenoc 


6.  DoReal-GtHuaBium  ajamt  fonag«w«ite  di^enigea  Zöglinge 
anf,  weldie  sieb  in  demeelbeii,  banpUicblidi  uif  Gnindlags  modeTDir  Bil- 
dung«-EleaKiite,  für  dl«  veraobiedeDen  RiebtnDgw  <)w  bürgerifcbm  T.ebeiu 
rioe  sllgemeiii  wJMeiMcluAIlche  Bildang  erweiben,  oder  lieb  für  biilicre 
Fadiaebulen  und  für  Studien  inneriiatt  der  pUkMophiMlien  FwnltiU  mol 
der  Ceirertität  vorbereiten  wollen  (W  g.  3). 

Die  Untemcbttcegenatäude  «ind:  die  deutiche,  Avoiomcb«  und  angli- 
■ebe  Sprache  uid  UlleralDr,  Rel^:ioit,  Halfaematik  mH  Beofanen,  Hatur- 
triHemebaft,  Geacfaiehte  ond  Geographie,  ZeiciineB,  Oeeang  ond  Turnen. 

Die  latmiaohe  Sprat^  kann  naefa  Muligabe  der  oftlicbeo  VeriifUt- 
niase  Tür  alle  Schüler  oder  Tiir  diejenigeo,  wdehe  sie  ferteuaelieD  wün- 
•eben,  ala  Unlerrichtag^eriBland  aufgenommen  werden.    (21  g.  10.) 

Die  Schüler,  welcbo  daa  l^ein  niebt  foclgeielzt  haben,  Tenicbteo  auf 
die  Immalriculalion  hei  der  UniTercilät.  (26  g.  5.) 

Der  Cureoa  der  untoaten  Claue  ( Tertia)  dauert  ein,  der  in  Secnnda 
ond  Priaa  \e  nrei  Jabre. 


Zu  §S.  3  —  5.  An  den  poIniacheD  Gyranaaicn  dea  Grobbenoglbuac 
Poaen  lat  in  den  vier  untern  Klaaten  die  polniaehe  Sprache  Unterricbla- 
■praebe,  in  den  zwei  obern  dagegen  theits  die  polnische  tbeils  die  deul- 
•eba;   beide  Spracfaca  aind  in  allen  Klaaaen  auca  UDtankbtBgegGnaliinde. 

<äi.) 

6.  Die  drei  OberUaaacD  beidof  Anatalten,  wie  die  drei  UateiUaaaen, 
können  n^i  B«lindea  der  Umaiämle  auch  für  akii  besteben,  und  letLleae 
mit  einer  oder  zwei  Oberklaaaen  zu  Progjmnaden  (biBher  Pngfmo»- 
■ien  oder  nnTOltatäDdige  höhere  Bürgerschulen)  (27  g,  4.),  eben  ao  mit 
elementaren  Vorklaasen  erweitert  werden.    (30  g.  I.) 

7.  Die  allgemeinen  Beatimmungen  Ober  die  LehrreiJaoaung  bleiben  be- 
•oodem  Verordnungen  vorbehalten. 

8.  Die  Zahl  der  wScfaentlicben  üffentlicben  Lebratunden  darf  mit  Aua- 
■ddab  dea  Turn-Cnterricbta  in  dem  Ober-Gjmnaaiuni,  und  mit  Aua- 

40* 


638  ACDÜterielte  Gcaetzetrorlage. 

UDterrichtendeD  SebQIer  in  der  B«gel  50  nicht  überttdgea.    Die  mehr  ala 
50  Ziiglinge  zableodeD  Clsaeen  Bind  ia  Parallel -Coetus  lu  theileo. 


10.  Du  Unter 'G^nmulum  kaon  aath  BeSnden  iet  Umslinde  mit 
dem  Ober-  bezüglich  dem  RealgyniDaBium  Terbiinden  unter  eine  gemeia- 
'•diafUidie  DirectloD  gestellt  werden.  Bh  ist  jedncb  der  Unterschied  ba- 
der  Ablheilungea  bineidillLdi  der  Lehrmethode  und  der  Diaciplia  ÜMlxa- 
bBlIen. 

11.  Etwaige  BeatimmungeD  wegen  da«  den  Zöglingen  geaUtteien  Hio- 
trilti  in  den  eunihrlgeD  freiwillwon  MDitairdienst,  in  die  Blireaiuc  u.  1.  *. 
gellen  sowohl  wr  die  oberen  Cluseo   des  Ober-  ala  Tur  die  des  Beal- 


12.  Für  den  BcniMih  der  ünivenitit,  beiüglich  Tür  die  Immatrikulation 
bei  den  Facultäten  denelben  ist  das  Zeugnirs  der  Reife  erforderlldi,  wel* 
ehe«  nur  nach  loUeDdetem  Scbulcursns  auf  den  Grand  der  voraehrifta- 
mUfaigen  EnUassungi-Pniliing,  odi?  eiser  besonders  abzuhalteaden  PrC* 
&mg  der  Reife  erlheilt  werden  darf. 

VoQ  dun  Lehrern. 

13.  An  den  bdheren  Schulen  künneo  all  Lehrer  nnr  angeiiellt  weiden: 

a)  fiir  den  wiwenschaftltcben  Unterricht  diejenigen,  welche  mit  einOB 
Zeugnifs  der  Reife  die  UniTersitat  belogen,  du  triainium  academicmm 
follendet  und  ihre  wigHenichaftliehe  Befähigung  durch  die  vorscbriflsiM- 
Isige  Prüfung  pro  facullale  dacntdi,  Bo  wie  ihre  praktische  Tüclitigkeit 
während  einer  zweijährigen  Diilfeleislung  an  einem  Unter-,  Ober-  oder 
Real-0;mnasium  dai|;elhan  haben; 

b)  für  den  technischen  Unterricht  diejenigen,  welche  sich  über  ihre 
Tüchtigkeit  durch  das  Zeugnirs  einer  Öffentlichen  techniBchen  Behörde,  be- 
iüglich eines  Schullebrer-beminars  ausweisen  können. 

U.  Die  Lehrer  sind  Staatsbeamte  und  in  ihi«n  Rechten  und  Pfliditeo 
den  VerwaltuDgs -Beamten  gleich  gestellt. 


15.  Die  Lehrer  sollen  ein  auskömmliches  Gehalt  xu  bezi^en  habes. 
Die  Besoldungs-Etats  sind  unter  BeiücksichliKung  der  OrtsverhälluiHe 
nadi  drei  verst^iedenen  Klassen,  entsprechend  den  gröfseren,  miltlrrce 
nnd  kleineren  Städten  für  die  Anstalten  jeder  Kategorie  gleichmiUsig  fod- 
luatellen. 
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Faaiaiig  der  Confereni.  g^ 

ccUub  des  Tarn-  and  Onang- Unterrichts  io  dem  B«al-Gj'iitnMiam  32, 
die  Zahl  der  in  einer  K^asie  znEleich  lu  uolerrichleodeD  Schüler  in  der 
Bege]  M,  fllr  die  i>eiden  obern  Klaaien  des  Ober-  und  Sealgymnaiiums 
40  nicht  übersteigen  Die  mehr  ala  60,  resp.  40  Zöglinge  xühleMeD  Kla«- 
BCfl  sind  in  Parallel  -  Ctietas  zu  theilen. 

Die  Zahl  der  wöchentlichen  Lehrstunden  Rlr  die  rinielnoi  Lehrer  wird 
nil  Rüekiieht  auf  die  Cluien,  in  denen  die  Standen  ertiieUt  werden  und 
die  mit  den  Stunden  verbundenen  hüuilicben  Correotaren,  so  wie  mit 
Rlkkaicht  auf  den  OmndsaU  fetigeetellt,  daüi  aulser  dem  Direclnr  der 
Anetall  für  je  'i  vollständig  getrennte  Classen  3  vollbescliäfttgte  Ldirer 
aaBDttelten  sind.  Die  Zahl  der  wöchentiichen  Lehntnnden  Sit  den  Di- 
rector  von  sechscIassigen  Anstalten  darf  12  nicht  übereteigen. 


9.  Etwaige  Bestimoinngen  w<^n  des  den  Zöglingen  geBtalteten  ESo- 
tritt«  in  den  einjlbrigEn  IreiwilligBU  Hilitairdiensl,  in  die  Bttreaux  u.  i.  w. 
gellen  (iir  die  enl4iprec)ienden  Klauen  des  Ober-  nnd'  des  Realgymna- 
riums  so  wie  des  Frogjninasiums. 

10,  Daa  Zeugnih  der  Reite,  daa  anf  Grund  der  TorscbrlRsmalbigen 
EndasaiingsprUruDg  nach  vollendetem  Scbnlcuraua  oder  auf  Orund  einer 
beeonders  abzuhHilenden  Prüfung  ertheilt  worden  ist,  berechtigt  den  In- 
haber, nach  Maafsgabe  der  besonderen  Bestimmangen  über  das  Erforder- 
niEs  dea  Zeagniaaes  der  einen  oder  der  andern  Art  ron  Anstalten,  zur 
ImnulricaUtion  auf  DniTersiläten. 


11.  An  den  höheren  Schalen  können  als  ordentliche  Lehrer  Dnr  die- 
jenigen BDgeslettt  werden,  welche  ihre  wiaaentdianiiche  und  pSdagogische 
BeCUiignng  auf  dem  vorschriflsiBärsigen  Wege  duvetban  haben.  (18  g,  13.) 
Solehen  ist  wo  möglich  auch  der  technische  Goterricht  ta  äbertragen, 
woDD  sie  aidi  über  ihre  Icchnlaehe  Tüchtigkeit  durdi  daa  Zeognlls  einer 
öffentlichen  iechniacben  Behörde  resp.  eine«  Schallehrer- Seminara  answei- 
•en  können.  Bio«  technische  Lehrer,  die  sidi  über  ihre  techniadie  Qua- 
lifleatlon  gleicbralls  vorschriftaniürtng  answeieen  müssen,  werden  als  UQlb- 
lehrer  betrartitet. 

12.  Die  ordentlichen  Lehrer  haben  dfe  Redtts  der  höheren  Staats- 
beamten.   (31.)    Das  Verfahren  Über  die  Amtaenlsetznng,  unfreiwillig 
Versetzung  und  Pi      '     '  .....  .         «      . 

werden  (30  g.  1). 

13.  Dhi  ordentlichen  Lehrern  wird  ein  ausköamlicliea,  derB 
der  Staatsbeamten,  deren  Beruf  eine  ähnliche  Bildung  Torauaaetit,  gleicb- 
koiumeudee  fixirtca  Qehall  gewährleistet  (31).  Die  OeaDlduogt-Elata  sind 
fflr  die  einzelnen  Anstalten  unter  Berücke ichligung  der  OrlsTerhSltnisHc 
nach  drei  verschiedenen  Klassen  gtelchmäisig  feetzuBCellen  (31). 

Pflicbtgefreuen  Lehrern  wird,  im  Falle  ilinen  nicht  achon  durch  Auf- 
rücken in  höhere  Stellen  eine  (Jehaltsverbecsemi^  zu  Jbeü  geworden  ist, 
inmer  nach  einem  bestimmten  Abschnitte  ihrer  Dienstzeit  ein  Oebaltain- 
schnfi  gewiUirt  (25  g.  6). 

Das  Pensiona- Beglement  vom  38.  Mai  1846  soll  einer  ITmindMW^ 
unterworfen  werden  (31). 

14.  Bei  Erledigung  einer  Stelle  findet  in  der  Regel  Aacenaion  inner- 
halb desselben  ColTc^uma  nadi  MasCsgabe  der  nachgewieaenen  t^nalifica- 

wie 


HiiüiUrielle  OeteUMvorlage. 


IS.  Die  tMhniwben  Lebrar  werden  nach  der  Zahl  ibrar  I^ehrftandn 
Si^emeaien  remunerirl. 

17.  Die  ordenttieheo  I.,«brer  der  Ober-  and  Realgynijiaaien  werdeo 
ah  07iDnaaial-Profeuoi«n,  die  der  Unter- Gymnaalen  als  OTmaaaiit 
Lehrer  berafen  and  angeatclit. 

18.  Der  Director  des  Unter-,  reap.  de»  Ober-  und  des  Real-QTM- 
naainmB  iit  der  beBabichtigendefi  Staatabehärde  rdr  die  AuaflihniDf  der 
allgenetneii  ood  beaonderen  8din1-  nnd  Unterricbis- Ordnung  rerant- 
wortllch. 

19.  Dem  Director  atefat  die  Lebrerconfercnx,  mit  welcher  er  cotlegia- 
liedi  Über  die  inneren  Angelegenheiten  der  Schule,  DisciplinarfSlle,  Le^ 
tionaplan,  CeDBuren,  Versetzungen  u.  a.  w.  zu  berathen  hat,  zur  Spilc. 

20.  Die  uäheren  BGB[immuiig;eQ  über  die  Befugniaac  dea  Direclon 
und  der  Lehrer  -  Confereni  werden  einer  beaondern  loslruction  toHk- 
ballea. 

2L  Für  die  wiBsenachaftliefae  TorSereitung  der  Lebrer  der  hSbertn 
Sofaul-Anitalten  hat  die  CniTenilat  lu  aorgen. 


22.  Die  wiaaenscbafUidie  Prüfui^  der  Candidaten  dea  höheren  Schal- 
aaats  ÜDdet  ror  dem  EiDtritI  in  den  prabtiachen'Curaua  alatt  und  «iid, 
in  der  Regel  unter  der  l^dtune  einea  Hitgliedes  der  beaufaiefatigtadia 
Sehulbehörde,  von  Profeaaoren  der  Univeraitat  oder  andern  Sehulminnen 
äffentlidi  (+6—25)  at^ehalten. 

Nur  die  „ wisBenschaTtlich  befdhigt"  erklärten  Candidaten  dürfen  in 
dea  praktiscben  Cursus  eintreten. 

23.  Die  prektiache  Ausbildung  erwerben  die  Candidaten  an  den  be- 
■ondcre  dazu  zu  hezelcbnenden  und  siniuilcbletiden  Lehranstalten  jeder 
Prorins  in  einem  z weijübrigen  Cursus.  Sie  eriialten  wabi'Cnil  deaul- 
ben  entweder  aaa  den  Mitteln  der  Anstalt,  an  welcher  sie  bes^äMgt  wer- 
den, oder  nach  BeSnden  der  Umatände  aus  allgemnnen  SiaatafoDda  eäe 
angemeaaene  Unleretülzung. 

24.  Das  Zeognifa  der  Anatelhiogaßhlgkeit  wird  unter  Bezugaabwe 
auf  das  Besultat  der  wissenschafllicbeD  Prüfling  von  dem  Director  aad 
den  betreflenden  CInsaen- Ordinarien  der  Schule,  an  welcher  der  Caodf- 
dat  praktisch  geübt  worden  ist,  und  von  dem  Conmisaariua  der  beanf- 
siditigenden  Behörde,  nachdem  dersdbo  von  den  Leislongen  des  Probaa- 
den  sich  genaue  KenntniEs  verschatR  hat,  ausgestellt. 

2ä.  Die  speciellen  Bestimmungen  über  die  Prüfungen  und  den  prak- 
tiachen  Cuiaos  werden  einem  besonder«]  Reglement  Torbehallen. 


26.  Die  AnBlt^pag  der  Ledirer  an  den  höheren  Schulen,  so  wie  aMh 
die  der  Directoren  an  den  Unter- GymiuBien  erfolgt  auf  den  VoracUag 
resp.  Antrag  der  zur  Wahl  berechtigten  Behörden  durch  den  Hinisler 
dea  offentlidien  Unterrichta.  Die  Directoren  der  Ober-  und  Real-GTin- 
nasicn  werden  von  des  Königs  Majestät  en^nt  reap.  beatütigt 
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Facmng  d«r  Coafereiu.  gg] 

Uon  SUIt  (31  >,  m  d«t  FsU  dw  Bte/^g  e^ws  I.«bre^,ro^,(^i|ft^ 
■oll  der  Aneieanetäta -Anspruch  der  L«brcr  ^pzlichai  geachont  werden. 
(25  gegen  fl.)  .  r  ^  ,,     ,U 

15.  Die  MHceiilierilicli  taobniMben  Lebr«  Verden  naAdwiltobl ihrer 
Lehntuoden  aDg«m«eseii  remunenrl  (20  g.  11), 

16.  Die  ordenüidien  Lehrer  der  böheren  Ldu-anstelten  werden  als 
GyiUMUl-Profenorm  ugMtdlt  (32  g.  9). 

17.  Der  Director  des  Unter-,  letp.  des  Ober-  und  Rr^gynuuuiiima 
iat  der  bcMbiditigendea  Sehulbdiarde  für  die  Aaeffifann^  dei;  aJIgecuineD 
Bild  beatiiiderwi  SdniloidiKing  tfrantwartlicb  (31).- 

18.  Die  ordenüichen  Lehrer  bilden  ein  CoUe^iam,  welches  unter  dem 
Vorsitze  des  Directora  ül>er  die  in  einer  basondern  Instnieli^n  n&litr  zu 
bflttiniBenden  Angelegenheiten  in  der  Conferem  lU  b«r»UiBD  und  sä  be- 
■cbliel^n  bat.  Die»«  itialiucti«n  B«Ut  zugletofa  di«  Befugniss«  des.  Dt- 
rMtors  und  der  Lehrer-Confereoi  im  AllgeDKinen  tffi  (31).  Eine  Dieci- 
^inar-OrdnuDg  vird  von  der  Sehalbebiwde  fealgealellt  we^eo.  . 

IS.  Für  die  wiseeDschofUicbe  Vorbereitung  der  Lehrer  der  höbe^en 
SefcuIsnsUlien  fa*t  die  CniTenilÜt  lu  aoi^sn,  auf  weldKr  die,4fplnuilen 
de*  hohem  Scfanlamt*  in  der  Regel  (26)  nur  Mch  erlai^tem  ZeagnU« 
der  Beife  (35)  einen  drnjähilgtD  (10)  Cunoa  toUendat .haben  müsaeti 
(36  gegen  K). 

20.  Die  wisacMchaftlicbe  Priirung  der  Candidaten  des  bükeren  SchuL- 
amU  findet  T«r  den  EÜntritt  in  den  fraktHcben  CursM  Statt. .  Die  Prü- 
fiiDge-Commiwion  beatefat  in  der  Begel-au*  einem  Mitglieds  der.  be«uf< 
■iehtüenden  ScbuUiehördfl  all  VarsitModen,  Proleaaorea.der  UntveraLtiii 
und  (26)  Schulmanoem.  ,..  .        . 

Nur   die  für    „  wiseenscbafüich   befabigl"   erklärten   Candidaten 
dürfen  in  den  practigchen  Curans  eintreten. 

21.  Die  praktiiche  Ausbildung  erirerben  die  Candidaten  an  den  be- 
sonders lu  bezeichnenden  und  daxu  erniurichtenden  Lehranstalten  jeder 
ProTinx  in  einem  xweijiUirigen  Cureus  (27  g.  4).  Sie  erbalten  während 
d«*Belben  entweder  aus  den  Mitteln  der  Anstalt,  an  welcher  sie  beschäf- 
tigt werden,  «der  nach  Befinden  der  Umstände  aus  allgemeinen  Staats- 
foodi  eine  angemessene  Unleratiitzung  (31  ). 

22.  Das  Zeugnifs  der  ADstellungsßhigkeit  wird  unter  Bezugnahme 
ant  da«  Resultat  der  wissenacbaftlicben  Prüfung  von  dem  Director  und 
den  mit  der  pr^tiseben  Leitung  des  Candidaten  l>eaiir(ragten  Lehrern 
(28  g.  3)  der  Schule,  an  welcher  der  Candidat  praktisch  geübt  worden 
ist,  und  Tou  dem  Conunlesariiu  der  beaufsicbtigendeu  Behörde  auege- 
stellt  (31). 

23.  Die  apedellcn  Bcstimmoogen  über  die  Prüfungen  und  den  prak- 
tischen Cursus  werden  einem  besondem  Reglement  vorbehalten. 

24.  Beim  Beginne  des  praklisrben  Curtui  (26  g.  5)  wird  der  Can- 
didat vereidigt;  nach  Beendigung  desselben  mub  ihm  auf  seinen  Wunsch 
Bcecbaßigung  an  einer  Anstalt  gewährt  werden,  jcdocb  erhalt  er  nur  in 
dem  Falle  Anspruch  auf  eine  angemessene  Remuneration,  wenn  seine 
Hülfe  der  Anstalt  noibwendig  ist  (30  g.  1 ). 

23.  Die  Anstellung  der  Lehrer  an  den  böhem  Schulen,  so  wie  auch 
die  der  Direcioren  an  den  Unter -Gymnasien,  erfolgt  auf  den  Vorschlag 
resp.  Antrag  der  zur  Wahl  berechtigten  Behörden  durch  den  Miaisler  des 
öOentllcben  Unl«nicbls.  Die  Directoreftidpr  Ob^-  und  Rjeal- Gymnasien 
werden  t«d  des  Königs  Majestät  ernannt  resp.  bcslaLigt  (30  g,  I.) 
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Von  der  Dotation  der  hShereo  Schulen  und  ihrem  Verhältnisse 
za  den  fUr  ihre  VDterhaltuDg  sorgenden  BehSrdeo. 
27.   Den  unter-,   Ober-  imd  Beal-Gjamaiieii  reriilelbeii  die  biilict 
ans  StMta-,  StUbmge-  and  GemBindefcHidi  Ihnen  g«wWirten  Mittel. 


S9.  In  >o  fern  die  höberai  Schnlea  sie  confewioaeUe  AnetilleB  fc- 
•tiftel  und  cd  UMtm  Zwecke  mit  Vemitgen  anagettattet  rioA,  behiUn 
ale  Ihren  confesiioiiellen  Cbaraliter. 

30.  Für  die  ErgSninr^  der  nidit  aoirridiendea  Dotation,  ao  wie  ISr 
die  Eiridituiuc  oeoer  bölierer  Schulen  aorgen  die  Gemeiadt;)! ,  re^.  die 
Beiirice  nnd  Proriuen.  Wenn  jedoeli  für  eine  alg  notliwendig  anerkaoiM 
Sctiole  in  dieecT  Weiae  auareicbende  Mitlei  nidit  tat  Verfilgnng  gesttflt 
werden  kSmen,  ao  wird  der  etforderli^e  Zuadiab  aui  aligeoeinea  llaiM- 
fonda  gewübrt. 

31.  Bin  ThetI  der  nötbigien  Fond*  fit  durch  daa  Seliidgeld  n  be- 
adiaffen,  weMtea  nach  dem  Gutachten  und  Antiage  der  ConnDUnal'  reap. 
Krda-  nnd  Provfaiiial- Behörden  tetgeatdlt  wird.  Ea  Ist  jedoch  bei  je- 
dw  Analalt  dne  Mtgemeaaeoe  Zahl  von  Freiatellen  für  dürftige  und  tt- 
lentTolte  ScbOler  feataaaetien. 

32.  Die  OrgaBiastion  der  Coratorien,  weldM  biiher  fllr  einrine  bi^ 
bere  Sdinten  bestände»  haben  oder  in  FiAge  der  rnünderten  Organi«atI«a 
efngeaetit  werden,  ao  wie  die  Feataetzoi^  der  Rechte  daaelbea  Ueibl  ei- 
ner beaonderoi  Verordnung  vorbehalten. 


Von  den  heaufsiditigeDden  Staatsbehörden. 
ner  Pronoi 


33.   Den  Dnter-,  Obw- und  Real-GTnnaaieii  einer  Pronoi  reap.  ei- 
nea  Bedrka  iat  ein  Sdial-Colleg{nm  vorgeaetzt. 


Fainiiig  der  Cooimiix. 


26.  D«  Daler-,  Ober-  nod  Bol-GynDnien  Terblä1>eii  die  bUber 
•na  Stuli-,  Kirdwo-,  StHtooge-  nod  OeueiiidefoDda  iboen  gewibrlea 

27.  I>ie  aoHcUidälMi  dnrdi  illiilvige  ZoMbÜMe  aua  Stulafbodi 
dotirt«D  böfauv  SdMilen  briwn  forUe  keinen  coirfeeMomllea  Cbirakter 
<19  gegen  12). 

2H.  In  M  fem  die  bübwii  Sefankn  de  coofcHioiMlIe  AoBtelten  ge- 
atiftel  und  m  dieeeM  ZweAe  mit  Vemiägeii  Miegeetattet  ifaid,  oder  eio 
Reebt  auf  jäbrlicbe  Ziucfaiine  ans  beetimmleD  coDfeeiionellea  Specialfonda 
erbalten  haben,  behalten  aie  ihren  MofeiBioodlen  Charektei  (IT  g.  14). 

29.  FGr  die  Ergämcnng  der  oicfal  anireicbenden  Dotation,  ao  wie  tut 
die  EiHdttnng  neuer  böberei  Scbnlen  lorgen  dre  Gemeinden  reap.  die 
Brarke  nnd  Pravinien;  wenn  jedoch  für  eine  als  notfavendig  anerkaonle 
Sduile  in  dieaeri|i^eiae  aoareMbeode  Mittel  nicht  aur  Vtrfliga^  gealallt 
werden,  io  wird  der  etlorderlicfae  Zuachub  an*  allgeneincn  Staatifondi 
gewihrt. 

30.  Bin  Theil  der  nöthigen  Fonda  ist  dnrofa  dai  Schulgeld  an  heacbaf- 
fon,  weMiei  auf  tirnnd  einea  Gutaditeaa  nnd  Antraget  der  Ctnninunal-  reap. 
Kreia-  and  ProrioiialbebÖideD  festgestellt  wird.  Ifia  iat  jedecfa  bei  jeder 
Anstalt  eine  angemeaaane  Zahl  von  Freiatellen  iür  dürftige  nnd  würdige 
SchGIer  restmaetieD. 

31.  Cnratorien  bleiben,  wo  aie  bestanden  (24  g.  6),  nnd  werden  im 
Vertn^Bwege  bei  denjenigen  Anstalten  eingerichtet,  wo  aie  gewünaeht 
wardeo  (19  g.  11).  Jedea  Curatorium  vertritt  nar  eine  Anstalt  (29  g. 
9).  In  diesem  Ciuatortuni  sind  Staat,  Gemeinde  (resp.  Bezirk,  Prorina) 
und  Schule,  ao  wie  diejenigen  Patronate,  welche  BtidungamäfHig  nicht  auf- 
gehoben werden  können,  in  angemeaiener  Weise  Terlreten  (30).  Alle 
Sdiulen,  welche  Curatorien  haben,  lind  keiner  anderweitigen  örtlichen 
Special-Scfaulbehörde  mehr  unterworfen  (30).  Die  Organiiation  derCuralo- 
rieD  und  die  Festsetzung  ihrer  Betfatc,  welche  niemala  auf  die  Interna 
der  Sdiule  eich  erstrecken  dürfen,  bleiben  einer  beaoadem  Verordnui^ 
Torbehalten  (30). 

32.  Die  diacipIlDariscben  und  Unterrichts  -  Angelesen  h  ei  ten  jeder  Scbule 
geboren  unter  Aufsicht  der  betreffenden  Schulbchörde  allein  zur  Compe- 
lenz  dea  Lehrer-Collegiums  (g.  18).  Zur  Berathung  der  allgemeinen 
diseiplinariaehen  und  Unterrichts- Angelegenheiten  werden  unter  Asaisteni 
der  beaafilcbtigenden  Scfaulbehordeo  zu  bestimmten  Zeiten  Provinzial- 
Sehal- CiHifereBzen  abgehalten,  in  welchen  die  höheren  Schulen  aller  Ar- 
ten gleichmäTsig  vertreten  sind.  Die  Wahl  der  Abgeordneten  an  diesen 
Conferenien  geschiebt  in  rorberathemlen,  die  Zusammenkunft  der  Wahl- 
berecbliften  möglicbat  erleichternden  Veraammlungen  (18  g.  12).  Die 
Al^eordneten  zu  der  Provinz! al - Confercnz  erbalten  Diäten  (28  g.  2). 
Oie  DÜberen  Bsitimmunaen  bleiben  einer  besonderen  Instruction  vorbebal- 
toi  (30). 

33.  Für  Falle,  wo  die  beaufsichtigende  Behörde  eine  Disciplinar-Un- 
tet*DCliunj  (2n  g.  5)  gegen  eiDCti  T.,ehrer  einzuleiten  sich  veranlafst  findet, 
tritt  ein  Ebrenratb  von  Amisgenossen  in  Wirksamkeil.  Die  näheren  He- 
atinumingeu  Über  die  Bildung  und  die  Befugnisse  des  Ehrenratbea  bleiben 
einer  besonderen  Instruction  vorbehalten. 


34.   Den  aammtlicben  Scfanlan stalten  einer  Provini  ist  e 
fpnm  voi^eaetzt  (30). 
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34.  Di«te  Behörde  leitet  die  inoerea  und  äuberen  Angel^enbellea 
der  betreffenden  Schulen  dnrch  unmittelbare  Verfiiguog  an  die  Dlreetoren 
resp.  CuTatorien,  oder  durch  «eine  mit  der  persäniicben  Einwirkung  auf 
^ie  Schulen  beauftngten  Commissarien. 

%.  Di«  Schal- GollcgieD  bestehen  aua  Verwaitungs  -  MGp.  rer^takao- 
digen  und  aokhen  lUthen,  welche  die  innern  BedürtoiBBe  der  f^ranatal- 
t«n  aus  dgener  Erbbnii:^  kennen  gelernt  haben  und  daher  aua  den  be- 
iräiirteD  Direetoren  und  Lehreni  der  Ober  -  imd  Real  -  6;miiaaieD  an  «b- 


e  der  Sdnilbehiirden  gebären  auber  der  allga- 
meinen  Oberaulaicfat  über  dleae  Schuko  die  RsTiiiOD  der  Lectianapläiie, 
die  EntacbeiduDg  über  die  Binfitbniiig  dw  LdtrbQcfaer,  die  Beviiionen  der 
Sebulanatalten,  di«  Lwtung  der  wisiena^ftlicben  Prühiiq^  der  Candi- 
dalen  uad  die  Beaubichtigung  der  praküichen  Ushuagen  dwaelben,  die 
Etats-  und  Recfanungiangeiegenbalen  u.  B.  w. 

37.  Die  oberste  Leitung  der  bi>hGren  Schulen  hat  der  Minister  da* 
ÖffentliAen  Cnterridits,  in  dessen  Minislerion  die  tDDeren  undäu&eMn 
Intereaien  der  bühereD  Schuianstalten  aller  ProTiDien  durch  VMindtang»- 
und  reehttkundige  uad  aui  erfahrenen  Schulmünnem  lu  wihleado  Bätiie 
vertrelea  werden. 


Der  GescbSflagang  bei  Beralhung  der  miniBteri eilen  Vorlage  war  fol- 
gender. Die  ganze  Confereni  tbeilte  aich  gleich  Anfangs  In  vier  Com- 
missioDen,  deren  jede  einen  Tfaeil  der  Vorlage  in  Separatsifzungen  in 
Berathung  nahm.  Das  Resultat  dieser  Vorbcrathungen  wurde  durch  einen 
Referenten  dem  Plenum  TorgeLragen  und  der  Debatte  in  demselben  mm 
Grunde  gelegt.  Die  Referate  konnten  sich  der  Reihe  der  Paragraphen 
nicht  anBchliefaen,  sondern  mufalen  gegeben  werden,  je  nachdem  die  ein- 
zelnen Commiuionen  mit  einer  Ar^it  fertig  waren.  So  kam  ei  leider, 
dafs  gerade  die  so  wichtigen  12  ersten  Paragraphen  zuletzt  in  Berathung 
genommen  werden  mulslen,  zu  einer  Zeil,  wo  die  Kraft  nicht  mehr  ao 
frisch  war  und  wo  Überdieb  die  sichere  AusBicbt  auf  baldigen  Schlub  der 
Conferenz  zur  Eile  zwang.  ' 

Der  ersten  Commission  (§.  1  —1?.)  geborten  zu  von  Seiten  der 
Ojmnasien  Wledmann  aus  Attendorn,  Brettner  aus  Posen,  Ulecke 
aus  Merseburg,  Fleischer  aus  Cleve,  Miltzeil,  Poppe  aus  Frank- 
furt a.  d.  O,  Von  Seiten  der  Realschulen  HertibRrg  aus  Elbing,  Suf- 
frian  aus  Minden,  Krlbhen  aus  Aachen,  Ledebur  aus  Magdcbarg, 
Ktelke  aus  Breslau,   Schelbert  ans  Stettin. 

Der  zweiten  (§,  13-20)  für  die  Gymnasien  Kiesel  aus  DQssel- 
dorf,  Skrzeczka  aus  Königsberg,  Fabian  aus  Tilsit,  Orofs  aus  Ma- 
rienwerder, Scyfferl  aus  Berlin,  dir  die  Realschulen  Gaehel  aus  Ale- 
■critz. 

Der  dritten  {§.  21  —  21!)  fiir  die  Realschulen  Wechsler  aus  Kö- 
nigsberg, für  die  O^mnasien  Cratner  aus  Stralsund,  Dillenburger  aus 
Emmerich,  Wimmer  aus  Breslau,  Müller  aus  Liegnitz,  Eckstein  aus 
Halle.  • 

Der  vierten  {§.27— 37)  für  die  Realschulen  Kalisch  nndKrech 
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35.  Zum  Gesefaäfttkreiw  der  Scbulb«b<irde  rfichsicbllfcb  der  höberen 
Sctmleo  gehören,  aulter  der  aUgemeinen  Olwnufeidit  über  dieae  Schulen, 
die  AHistem  bei  den  Pr<i*iiiiial-Sdiul-Coiif«rcnzen,  die  ßeritionen  der 
Schulanst^toi,  die  Leilui^  der  Abiturienten -FräfuDgen,  der  wiisencchafU 
lidien  Prilfui^en  der  Candidaten  and  die  Beanlaicbtigung  der  prakliacfaen 
Hebungen  derselben,  die  Vermitlelung  der  canfewiDnelleD  Bexi^ungen 
der  Siäulanttalten,  die  Etats-,  RccbnnDg*-  and  andere  dergleichen  An- 
gelegeobeitm  (23  g.  7). 

3^.  Di«  Scbulcollegien  bestehen  aui  Verwillunga-  reip.  recfatakandf- 
gea  und  solchen  RStben,  weldie  die  ionern  Bedürfnisse  der  Lchrapslalten 
atw  «gncr  ErfUirung  keDuen  gelernt  haben;  die  letzteren  werden,  nnA 
HMf^abe  der  coufeuioDelJen  Verbättniase  der  Prorinc  (18  g.  12),  aua 
den  bewährten  Direcleren  und  Lebrem  der  betreffenden  höheren  Scbulan- 
•talten  gewählt. 

37.  Die  oberste  Leitung  aller  Bchnlen  hat  der  Mini&ter  des  öffenlli- 
fhen  Unterrichts,  in  deuen  Hinislerium  die  inneren  und  auberea  Intcr- 
«Mcn  der  Schulanilatten  aller  ProTinMu  durch  Venraltnnga-  und  rechte* 
kundige  und  aus  er&brenen  Sdiulmannem  in  wählende  Käthe  vertreten 
werden  (30)- 

38,  Der  Minister  bernft  alle  5  Jahre  in  die  Hauplatadt  eint  Laodea- 
Sebul-Confereuz,  in  welcher  die  höberen  Unterrichts -Anstalten  durch  eine 
TerhiiltnilanMi&ige  Anzahl  von  Directoren  und  Lehrern  ihrer  Wahl  vertr«- 
ten  Bind  (30).  ______^ 

aus  Berlin,  Fuhlrott  aus  Elberfeld,  ftlr  die  Ojmnasien  Stieve  aus 
HüDsicr,  Wisaowa  aus  Breslau,  Jacobi  au«  Pforta,  Hennaas  DUren. 

Die  Referate  erfolgten  in  dieser  Ordnung: 
d.  18.  April  StieFe  über  g.  27—31  der  Vorlage. 
d.  20.  Apnl  Shrzeczka  über  §.  13-20  der  Vorlage. 
d.  W.April  Dillenburger  über  §.21—26  der  Vorlage. 
d.  27.  April  Fuhlrott  über  g.  32  der  Vorlage. 
d.  30.  April  Kalisch  Über  2   nach  g.  32   einzuschiebende  Paragraphen, 

namentlich  die  Provinxial schul conferenzen  betreffend. 
i.     1.  Hai  Meon  über  die  Errichtung  eines  Ehrenrathes. 
d.    3.    -     Stiere  über  g.  33 — 37  der  Vorlage  und  einen  die  Landee- 

Bchulconfcrenzen  betreffenden  Zuaatzartikel. 
d.     4.     -     Fleischer  über  g.  1  —  6  der  Vorlage, 
d.    9.    -     Fleischer  über  g.  10  der  Vorlage, 
d.  LO.    -     Kletke  zu  §.  7.  über  Lehrrerfassung  und  Lebrziel  des  Un- 

tei^mnasiums. 
d.  10.    -     Mülzell  zu  g.  T  Ober  die  Lchrrerfessung  des  Obergymna- 

d  10.  -  Kiesel  zu  8.  20  Entwurf  einer  Instruction  über  die  Befug- 
nisse des  Diredors. 

d.  11.     -     Hlitzell  zu  g.  7  über  das  Lebrzlel  des  Obergymnaslums. 

d.  II.     -     Skrzeczka  zu  g.  14  Entwurf  über  das  Pension sregtement. 

d.  11.     -     Suffrlan  über  g.  8.  9.  11  der  Vorlage. 

d.  11.    -      Rrofs  zu  g.  IB  Entwurf  einer  Disciplinarordnung. 

d.  12.  '  MQtzell  über  g.  12  der  Vorlage  und  das  Abiturientenexamen 
der  Gymuasialprimaner. 

d.  12.  -  Seheibert  zu  g.  T  über  LehrTcrfossung  und  Lehniel  de« 
Realgymnasiums. 
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d.   12.  Hai  Seheibert  zii  g.  12  über  du  Abiturienteoexamen  der  Prima- 
ner des  BealgjmoaBii. 
d.  12.     ■     EekBlcin   lu  g.  i1   über  das  Reglement  Tür  die  Pru&Dg«n 

dcT  Candidatea  des  bäheren  Scbiüamti. 
d.  12.     -     Fublrott  Entwarf  Über  die  Befugiusae  der  Curatorien. 
d.  12.    -     Kaliich  Entwurf  über  die  PrarinziaUGfaulcoiifereDXM. 
d.  14.     -     Jacobi  Entwurf  üfan  den  Ehrcnratb. 
d,  14,     -     Kaiisch  Entwurf  über  die  LaadencbulconfereDi. 
d.  14.    -     Wimmer  Entwurf  über  den   praktiachen  Curaas  der  Sdinl- 
amtaeandidaten. 
ScboD  aas  dieser  Ueberaicbt  erhellt,  data  dis  Ministerium  der  Conlt- 
renz  aurser  der  Berathung  der  Vorlage  noch  cid  anderes  nicht  mindn 
wicfaligea  Geadiäft  zugedacht  hatte,  die  vorläufige  Entwerfung  ron 
Instructionen,  welche  für  die  Durcbliihrung  der  neuen  Schuloraaai^ 
erforilerlich  sein  dürften.    Acht  Instructionen  der  Art,  welcbe  unter  dei 
Referaten  aufgeführt  sind,   hat  die  Conferetii,  wie  aic  aus  den  Bcratbua- 
gen   der   betreffenden  CoiDCoissionen   hervorgegangen   waren,   im   Gan»n 
und  Grofsen  aDgenoinincn,  die  von  Kiesel,  Skrzec^ka,  Grofs,  Fahl- 
rott.  Katisch,  Jacobi  und  Wimmer.    Da  diese  Instructionen  in  ihm) 
einzelnen  Bestand ifaeilen   nicht  alle   mebr   von  Plenum   beratbco  werden 
konnten,   >o  werden  sie  in  die  ofGziellen  Prolocolls  nicht  mit  anfgenooi- 
men  werden.    Unsere  Zoitscbrifi  wird  sie  veröffentlichen,  blls  aic  ihm- 
kommen  soltlen. 

Aolser  jene»  den  Ministerium  bereits  oingereichten  InsbiictionS' Ent- 
würfen bat  dasselbe  noch  drei  andere  von  der  Conferenx  zu  erbalten  ge- 
wünscht, deren  Bearbeitung  neu  gebildeten  Oommissionen  übergehen  ist 
Für  eine  Instruction  über  die  LebrTerfassung  der  GjanasieD  und 
Bealejmuasien  sind  durch  die  Conferenz  gewählt  Stieve  (Referent  für 
die  Gj'mnasten),  Scjffert,  l<:ckstein,  Suffrian  (Referent  für  die  ßeal- 
gyinnasieD],  Gaebel,  Für  eine  Instruction  über  das  Ähiturienlen- 
examen  bei  Gjwiasien  und  Realgymnasien  Mülzell  (Referent  für  äit 
G;mnaaiea),  Skrieczka,  Fleischer,  Krech  (Referent  für  die  Real- 
gymnasien), Scheibert.  Für  eine  Instruction  über  das  Examen  pra 
facultate  dacendt  Eckstein  (Refei«nt  für  die  Gymnasien),  Dil- 
lenburger,  Kaiisch  (Referent  für  die  Realgymnasien).  Zur  weilerea 
Ausfuhrune  der  von  Wimmer  entworfenen  lostruction  über  den  prak- 
tischen Cursus  iBtKribben  als  Correferent  beig^ebcn.  Die  den  obm 
genannten  X^ommissionen  nicht  zugetbeüten  Conferenzmitglieder  werden 
die  Referenten  mit  ibrem  Ralbc  unlcrstutxen.  Sämmlliche  Instructioneo 
sollen  bis  Micbaelis  dem  Minis leri um  eingeliefert  werden. 

Wenn  die  Haupttbätigkeit  der  Conferenz  auf  die  Erörterung  der  Ge- 
setzes vorläge  und  auf  die  Instructions  -  Entwürfe  gerichtet  sein  mursle, 
BO  hat  sie  doch  aujaerdem  alle  irgend  erbeblicben  Fragen  in  Betraclit  ge- 
logen, welche  auf  dem  Gebiete  der  hi>beren  Schulen  in  neuster  Zeit  in 
Anregung  gebracht  sind.  War  nicht  immer  Zeit  zu  einer  auafübrlichea 
Debatte  vorbanden,  so  wurde  doch  wenigatens  ein  bestimmtes  Urtheil  aus- 
gesprochen. Auch  hiervon  Gndet  sich  das  Wichtigste  in  den  Protocollen 
über  die  PleuarsitzuDgen  theils  ausseführt  theils  angedeutet.  Anderes  frei- 
lich tat  nur  in  lebendiger  Rede  in  den  Commisaionssitzungen  durcbgefocfa- 
len  und  haftet  nur  in  der  Seele  der  Theü  neb  Hier. 

Es  lag  Überbaupt  —  und  das  möge  hier  noch  besonders  hervorvebo- 
hen  werden  —  es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  die  frisdiestc  Kraf^ 
die  erste  Begeisterung  gerade  iu  den  CommiasioDseitzungen  verbraucht 
wurde.  Wir  haben  in  ihnen  Auseinandersetzungen  und  Debatten  ge- 
lii)ft,  von  denen  die  Plenarsitzungen  nur  einen  scbwaclicn  Wiederfaall  ga- 
ben und  geben  konnten^  nidit  blols  weil  in  diesen  das  treffende  Wort  voa 
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den  FeMeln  der  GMcbSAMrdnimg  nur  za  oft  uaterdrücht  werden  DHÜMe, 
aoadern  weil  eine  edle  Scheu  auch  den  Schein  einer  forcirten  Wiedraiio- 
lung  Temiied  oder  weil  der  Wunsch  nea  zu  eeio  die  Unmittelbarkett  der 
GedaahenontwidtluDfc  hemmte.  Wir  haben  darum  oft  gewOnsdit,  dab 
nicht  AlicB  erit  in  Commistionen  inror  berslben  werden,  toDdern  dab 
Blch  die  Debalte  nur  an  dw  Referat  and  Correferat  einzelner  Hitglieder 
«olehnen  ntöcblB. 

Da  die  Debatten  über  die  enten  Paragraphen  wohl  das  altgemeinale  Id- 
leresM  finden  darften,  so  theile  ich  noch  einue  Ergebnisie  denelben  mit. 

Die  Forderungen,  weldie  an  einen  Schüler  bei  der  Aufnahne 
in  die  unter« tf  Claese  doa  Untergymnaiiuma  gestellt  wo^en  sol- 
len, formulirte  die  Confereni,  mit  Bexug  auf  die  Verordnung  vom  S4.  Oc- 
tober  1S3T,  alia:  1)  Geläufiges  Lesen  der  deutseben  und  lateiniMhen 
DruekiehriR^  2)  einige  Sieberbeil  im  Uaterscbciden  der  Bauplredelbelle; 
3)  einige  Fertigteit,  ein  DicfaC  in  beiderlei  Scbrlfl  obce  grobe  orthogta- 
phiMbe  Fehler  nachzuschreiben  (25  St.)  und  eine  JMcbte  BraiähloDg  mUnd- 
lleh  nachzuerzählen  (28};  4)  Fertigkeit  im  Rechnen  in  den  vier  Spedes 
mit  anbenannten  ganzen  Zahlen;  5)  BekaoBtschaft  mit  bibliaohen  Go- 
■cfaicbten  (21), 

Der  in  der  ministeriellen  Vorlage  §.  3  enthaltene  Stundenplan  für 
das  Untergjmnasium  ward  tob  214  St.  gegen  3  angenommen,  von  de- 
nen 2  dem  Gymnasium,  eine  der  Realschule  angehörte.  Als  Grundsatz 
ward  fes^efaalten,  dafs  Latein  und  Deutseh  in  diesen  Ctassen  fonan  in 
einer  Hand  liegen  müiie  and  dals  eine  kleine  Abweichung  vom  Normal- 
plan  zulüBsig  sei,  wenn  nur  das  Lehrziel  der  einzelnen  Klassen  eingebal- 
ten würde.  Die  von  Sfützell  anger^te  Frage  über  die  Prioritüt 
des  Griecbischenj  resp,  des  FranzoBischen  ward  von  der  Confe- 
renz  nicht  au^enommen.  —  ßegen  Beibdialtung  des  Religionsun> 
lerrichts  im  Unlergjmuaslum  erklärte  sich  nar  Einer. 

Das  Lehrziel  des  UntergjmDasiums  ward  folgend ermaiaen  be- 
alinuut: 

Deutsch :  D«r  Schüler  niub  die  Fähigkeit  erlangt  haben,  das  was  in 
•einem  Er&hningsk reise  li^,  geordnet  (26)  mündlich  und  schriftlich  ohne 
bedeutende  grammatische  und  ohne  orthographische  Fehler  darzuatellea. 
(Fert^keft  im  Unterscheiden  der  Wortarten,  Satz-  und  Periodenibeile 
verlangten  9), 

Lateinisch:  SlcherheH  in  der  grammatischen  Formenlehre,  Bekannt- 
■duft  mit  den  Hauptregeln  der  Sj'ntax  und  ziemliche  Sicherheit  in  deren 
Anwendung  beim  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische;  eot- 
q>recheDde  Vocabelkcftolnib.  In  Betreff  des  Uebersetzeni  aus  dem  La- 
teinischen mufs  der  Schiller  so  weit  vorgeschritten  sein,  dafs  er  nach  sei- 
Bem  Cebergange  in  die  Tertia  den  Cäsar  zu  lesen  vermag  (26  St.). 

Praniäsisch:  Geläufigkeit  im  Lesen,  ziemliche  Sicherheit  in  der 
Formenlehre  und  in  der  Orthographie,  angemessene  Fertigkeit  im  Ueber- 
Mtzen  eines  leichten  Schriftstellers  und  im  Uebertragen  leichter  deutscher 
Sitze  ins  Französische.     Entsprechende  Vokabel  kenntnifs. 

Gesebiehte:  Auf  Chronologie  gestützte  (17)  Kennlniis  der  Haupt- 
raomente  und  der  wichtigsten  Fersönlldiketten  der  alten,  mittleren  und 
neueren  Geschichte  ('27). 

Geographie:  Allgemeingte  Ueliersicht  der  Erdtheile  nnd  specieltwe 
Kenntnifs  der  Länder  (19,  die  andern:  Bauptlander)  Europas,  insbeson- 
dere Deutschlands  (25).  (13  wünschten  den  Zusatz:  „auch  in  Bezie- 
hung auf  Protlticle,  Gewerbe  und  Verkehr".) 

R(>Rhnen:  Eine  auf  Einsicht  gegründete  Fertigkeit  in  der  Bruchredi- 
j  den  wicbt^sten  Recbnungsarten  des  büigerlichen  Lebeoa. 

Elenentare  Hathemalik:   Kenntnils  von  malhematiscben  Wabr- 
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heilen,  die  eich  auf  Bmib-  und  ZtldeuanKhuiungeii  gründ«!,  befaub  |ink- 
tiscber  Anwendai^  (17). 

Naturf[eicbichte:  Eine  auf  Anscfaiuang   aiik  ETÜDdende  Bekamt 
■dufl  mit  [den  UauptfarmeD  von  12]  PtlaaiCD  und  Tbieran  (26). 
I  Religion:  die  Majorität (21)  Idioteeine  Beatimmung  dei  Lchiueii*!). 

Bei  der  BerathuDg  über  die  Unterrichlagegenstände  des  Uber- 
gjmnaBiums  tiül  zwar  das  Hebräische  mit  16  g<^n  15  Sümmeii,  dodi 
wellen  28  Eugceteben,  dATs  der  Ualeniebl  darin  eventuell  in  NebenilUD- 
den  erlheilt  werde,  G^eu  di«  B^be^tnng  de«  BeligionBunlerrielilt 
erUüren  sich  3.  Für  (Kultatirea  Ei^Uscb  tJ,  Tür  taculUtice«  ZeiduHO 
Gut  Alle.  Für  EieeePs  Aalrag,  dais  die  pbiloaopfaitche  Propi- 
deutik  nach  Maaisgabe  der  besooderea  VerbaUniise  einer  Anstalt  b^e- 
halten  werden  dürfe,  sind  nur  7. 

In  Betreff  des  Stundenplanes  beantragt  Mut lell  die  Ausacheidaiit 
des  Gesanguoterricbts  aua  der  gewäbnlicbeii  ScbtÜKeit,  um  die  dadorci 
gewonnene  Zeil  ia  Tertia  dem  Griechischen,  in  Secunda  und  Prima  tboiil 
dem  Griechischen  Ibeiis  dein  Deutsdien  zuzuwenden.  Der  Antrag  er- 
hält nur  13  Stimmen.  Desselben  weitarer  Antrag  die  beiden  nalurwii- 
senschafllicheM  Stunden  in  Tertia  dem  Griechiscbea  und  eine  matbeiHtt- 
Bcbe  Sluude  in  Secunda  und  Prima  dem  Deutsdien  zuzulegen,  erball  nut 
7,  r«sp.  6  Stimmen.  Wecbsler's  Antrag,  in  jeder  der  drei  CImms 
4  St  Deutsch  und  6St.  Latein  snzusetzeo,  gewinnt  7  Stimmea.  Biecbe'* 
Antrag  di«  vierte  Stunde  für  das  Deutsche  durdi  Abzweigung  einer  Stand* 
von  der  Geschtdite  und  Geographie  zu  gewinnen  und  den  Ausfall  duidi 
Lektüre  grofser  historischer  Werke  zu  übertragen,  (and  keine  Zustinumog. 
Für  desselben  Anlrsg  dem  Lateinischeu  und  Griechischen  in  allen  CImmh 
je  7  Stunden  zuzuwenden,  erklürlen  sich  L5,  aber  ebensoviel  dag^es. 
-  Dals  der  Curaus  der  Tertia  des  Oberg;mnasiums  einjährig  seuitsll, 
wird  leider  mit  21  (darunter  die  11  Vertreter  der  Realschulen)  gegen  lli 
durchgesetzt.    Der  Zusatz:  „in  der  Regel"  füll  dorcb  16  gegen  15 St 

Das  Lehrziei  des  Obergjmnasiums  wird  rolgeodennaben  *o- 
genommen : 

Deutsch:  1)  Fähigkeil  über  Gegeaslande,  von  denen  der  Sdiükf 
durdi  den  Unterricht  eine  ausreichende  SeoDtnils  erlangt  bat  oder  die 
sonst  im  Bereiche  seiner  Innern  oder  äursero  Erfahrung  liegen,  richtig, 
klar,  folgerecht,  angemessen  und  wo  möglich,  mit  Gewandtheit  zu  scfard- 
bea  imd  lu  sprachen.  2 )  Elemente  der  tustortschen  Spi-acfakennlnilli. 
3)  Genauere  auf  Lcetilrs  gegründete  Bdcannlschafl  mit  den  liauptepodxn 
der  deutschen  Literslurgeschidit«.  (Diese  Antrage  der  Commission  wer- 
den gegen  4  Stimmen  BDgenomnien. ) 

Latein  und  Griechisch:  1)  Schriftsteller:  Livius,  Cicero,  Vtrgi- 
lius,  Horalhis,  Homerus,  Sophocles  und  Plato  einstimmig,  SaUusIius  £■ 
g^n  4,  Xadtus  36  gegen  3,  Plaulus  oder  Tertntiua  15  g^eu  14,  He- 
rodolua  28  gegen  2,  Xenophon  19  g^en  10,  Demoslhenes  IT  gegen  I!. 
Bei  Tbucjdides  14  fiir,  Ib  gegen;  bei  Euripides  7  für,  22  gegen.  2}  Zn 
erzielen  ein  sicheres  durch  gründlidie  grsmmatisobe  [und  metrische  13] 
Kenntnisse  geslillzles  und  in  gewandter  Ueberlragung  darsulflgetides  Ver- 
atäaduiüs  der  genannten  Schriftsteller,  und  zwar  „der  schwierigen,  in  h> 
fem  sie  längere  Zeil  in  der  Klasse  gelesen  worden  sind."  Abxusebes 
ist  natürlich  in  dieser  Beziehung  von  allen  Stellen  nnd  Abschnitten,  wel- 
che kritische  oder  hervortretende  sschliche  Schwierigkeiten  haben.  3)  LeU- 
tes  Ziel  des  Uoterriebls  Bekanntschaft  mit  dem  Geist  und  Leben  da  dat- 
siscfaen  Aiterthums,  so  weit  diesdben  dem  Jünglinge  überhaupt  erschlos- 
sen werden  künnen.  4 )  Zum  Ueberselxen  ins  Lateinische  dürfen  nidit 
deaUche  Originalaufsälze  (6)  dienen,  sondern  zugerichtete  Diktate  (2i). 
b)  Zu  eraielon  die  Fähi^eit  cid  leichtes  griechisches  ExercitiuBi  fehler- 
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frei  «ntuferttgen  (16  gegei  14).  6)  Freie  bteioische  Aufeitie  [für  denn 
obligatoriMhea  Charakter  elcfa  9  ^oben}  horcii  auf  „für  Schulen  und 
für  Schüler  obligaloriadi "  lu  sein  (24).  Wo  aie  etattfiDdeD,  mUBsen 
■le  „ita  WcmentlicheD "  Reproductionen  enth«i(en  (23).  T)  Lateiniscbo 
Interpretation  wird  nicht  mel;r  rerlaugt  (22);  lattiiuiBcbB  Spreehübungen 
lind  fit  Lehrmittel  gestattet. 

FraDZÜaiach:  Sichern  Ventandniia  der  logenanDten  claaaiadieo 
Dichter  und  der  leiditerea  neuereii  Historiker,  Bicbtlgkeit  der  Aiusprache 
(29  gegen  1),  Fühulieit  Eicrcitia  aua  dem  Bereiche  der  oben  beMichoe- 
IsB  UistoriliEer  im  OanieD  ohae  Febler  xu  übertragen  (24). 

Geschichte  und  Geographie:  ein  Idieodiget  BUd  von  der  grte- 
diiaclien  Geacbiehtc  bis  Alexander,  Ton  der  rooiiscben  bia  Trajan  (24; 
die  übrigen:  bis  Tiberiua),  von  den  Hanptmameoten  der  deutschen  (VÖI- 
kenvaoderuna,  Uohecstaufen,  Zeilaller  der  Refonnalion,  Friedrich  der 
Probe,  die  Erhebung  von  1813),  sowie  eine  Ueberaicht  der  Unitersal- 
geschicble,  niil  der  dazu  erforderlichen  geographischen  Grundlage;  zu  de- 
rea  Bewahrung  der  geographische  Unterricht  auch  im  Obeig;mnasinm  mit 
forlTUselzen  ist     (Der  Zuaatr  *od  1&  g^:en  14). 

Mathematik:  Algebra,  einschliefBlich  der  Gleichungen  des  iireaten 
Grades,  Fertigkeit  im  Gebrauche  der  Logarithmen,  Stereometrie,  ebene 
Trigonometrie,  die  mten  Anfange  der  ■phärischen  Trigonometrie  und  der 
Kölsch  Dilte. 

Naturwisaenachafl:  Eine  durch  Experimente  begriiudele  Kennt- 
nifa  der  wichtigsten  Naiurgeeelie,  wobei  die  mathemalische  Begründung 
alchl  auHuschlieben  iat. 

Religion:  Vergl.  oben  S.  63S. 

Für  den  Lehrplan  der  Realgymnasien  war  die  Abatimmang  über 
den  Satz  entieheidend :  ,, unter  die  Unterrlcblag^enstande  des  Realgym- 
nasiums kann  anch  daa  Latein  nach  Maalsgab«  der  örtlichen  Verhält- 
niae  fUr  alte  Sdiüler  oder  für  die,  welche  es  (als  UaterricIitBgegenstand) 
fartiusetzen  wünacfaen,  aufgenommen  werden.''  Dieter  ^ntz  ward  tob 
21  (darunter  9  vou  Rcalacbulen)  gebilligt.  Mit  Bezug  hierauf  wurden 
zwei  rerscbiedene  Stnndenplane  Torgelcgt.    Der  eine  Ton  Scheibert: 

m.       n.        I. 

Deutsch  3(3)  4(4)  3(3) 

Latein  0(4)  0(4)  0(4) 

Franzüaisdi  4(4)  4(4)  4(4) 

Englisch  4(4)  3(3)  3(3) 

Religion        ,  2(2)  2(2)  2(2) 

""Se'nwhäft  ^''""        "^">    ■*<"*  '^<"*> 
Oeachicbte  u.  Geographie         3(3)         3(3)         4(4) 

Zeichnen  4(2)         4(2)  4(2) 

Schreiben  2(0)        0(0)        0(0) 

Singen  .  2(2)         2(2)  2(2) 

34(34)    34(34)  34(34) 
Der  xweit«  von  Kribben  und  Ledebur: 

lU.      U.       I. 
Deutach.  4        4        4 

Französisch  5        5        Ei 

Englisch  .444 

Rel^ion  2        2        2 

Mathematik  und  RediM«  6       5        & 

Natur  wiasenacbafl  3        7        7 
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Zeiebneii 

Schreiben 

Singen 


die  Zeicfaenatunden  nod  2  nalurgeachiehtlifjie  Stunden  zugewiesen  werden. 
Die  CoDferenz  nahm  den  Plan  von  Scheibert  an;  nnr  Bioer  atinnte 
dag^en,  wahrlich  nidit  aui  Antipathie,  sondern  in  Att  Hdnung,  dab  die 
g^en  dentelben  lu  eriiebenden  Bedenken  von  grofser  Wichtigkeit  Beieu. 

Dab  eine  förmliche  Maturilatsprüfong  am  Schioi«  des  ganim 
SchulcuraDB  fdr  diejenigen,  welche  vom  Oymnaaium  zur  CnirmiOl 
iibei^ehen  wollen,  ala  besonderer  Act  beiznbebaltea  aei,  datnr  eiUärlea 
■idi  19  Stimmen. 

Da«  Debrige  murs  dem  nächsten  Heft  vortwbalten  bleiboi. 
BeriiD,  den  16.  Mai  1M9.  J.  HQtzeU. 


Sechste  Abtheilnng. 

Pera«n«ln««iBeii. 

1)  AnstelluDgeo  und  Beförderungen. 

Am  der  Gelefartenadiule  ta  Uaderalebea  tat  der  Lehrer  H.J.  Peter- 
sen filr  Vathem.  u.  Natur wissenaeh.;  und  an  der  Gclehrtensch.  in  Hnann 
der  Scbulamlacd.  Dr.  pbU.  H.  Fehn  ala  B.  L.;  in  Heldorf  der  Sdttd- 
amtscd.  C.  Jansen  ala  6.  n.  der  Seminariat  H.  6.  Bunt  als  7.  L.  con- 
Btituirt  worden.  In  GlUekatadt  Ut  der  Scfaulimtscd.  H.  Keck  lun  5., 
in  Kiel  der  Schulamtacd.  J.  H.  Scbarenberg  zum  7.,  in  Rendsburg 
der  Caod.  i.  Naturwiaienadi,  J.  H.  Th.  Martens  mm  5.  u.  der  Senioar. 
Chr.  HomaeD  zum  8.  L.;  am  Gjmnaa.  in  Altonader  DlalrictsschullehreT 
W.  Jahn  iaVenzier  zum  8.  L.  ernannt  worden.  Am  Alton aer  Gjtao*». 
wurde  anstatt  des  an  die  Kieler  Universität  als  Lector  der  franz.  Spr.  be- 
rufenen Lehrers  des  FranzSa.  Scbwob  der  Dr.  £.  F.  W.  Baily  wieder 
ernannt. 

PriTatdocent  Dr.  O.  Curlins  zu  Beriin  ist  mm  aarserordeaHidKa 
Profeaaor  der  dasaisdieo  Literatur  an  der  ünivenitiU  Prag  enaiwt 


3)  Todesfülle. 
Am  15.  Harz  atarit  Carl  Fr.  Krojmann,  siebenter  Lehrer  am  Qjm 
isiom  in  Allona,  eeb.  1T8I. 
Am  l7.Mai  xu  Berlin  Prof.  Tfaeod.  Heinsiaa  im  79.  Lebensjahre. 


Gedruckt  bei  A.W.Schai 


'^T;i'?f)^c 


Erste  Abtheilang. 


AhliMitUniicen. 


I. 

Die  Abiturientenprüfuiigen.  *) 

1d  der  im  Odober  y,  J.  za  Berlin  eehallenen  GenerftlTersatnin- 
long  der  Lehrer  an  den  fadheren  Scanlen  der  Provinz  Branden- 
borg  trog  Herr  Director  Poppo  anf  Ernennnag  einer  CommiB- 
aion  an,  Trelche  unter  Zniiehung  der  in  dem  Programme  dersel- 
ben S.  XII  gegebenen  Thesen  des  Herrn  Prof.  Mfltiell  das  Abi- 
tnrioitBDreglement  flir  die  Gymnasien  einer  Prüfung  nnterwerfe. 
Der  Antrag  irnrde  unterstGtEt,  nnd  die  Herren  Drogan,  Poppo, 
Sehellbacb,  Wiese  nnd  MütEell  vrmden  mit  diesem  Gc 
schfiAe  beanftragt.  Dies  ist  die  Veranlassnog  geworden  zn  der 
sehr  ansföhrlichen ,  mit  musterhafter  Umsicht  und  Gründlichkeit 
verfaMten  Abhandlane  aber  diesen  Gegenstand,  mit  welcher  Herr  . 
Prof.  Hatzell  das  ianfte  Hell  des  laufenden  Jahrgangs  dieser 
Zidlachrift  bereichert  hat.  Der  Herr  Verf.  suncht  im  Eingange 
m  derselben  den  Wunsch  aus,  dafs  seine  Bemerkungen  auch 
Miläerhalb  des  engeren  Kreises,  für  den  sie  znnfichat  bestimmt  sind, 
eine  die  Sache  fordernde  Theilnahme  finden  mögen.  Der  Unter- 
seichnete  hat  dem  hier  besprochenen  Gegenstande  schon  seit  lSn< 
gerer  Zeit  seine  Theilnahme  gewidmet,  und  erf&llt  daher  um  so 
bereitwilliger  den  privatim  ihm  mitgeth^ten  Wunsch  des  Verfs« 
einige  der  wichtigsten  ron  demselben  er&rterten  Punkte  einer 
weitem  Besprechung  zu  unterwerfen.  Als  solche  Punkte  erschei- 
nen ihm  I)  der  Zweck  der  Prafnng;  2)  die  Betheiligung 
an  derselben  so  wie  die  Controle  von  Seiten  der  der 
Schale  vorgesetzten  Behörde;   3)  der  Umfang  dersel- 


')  Bemerkangen,  veranlabt  dureh  die  Abhandlang  des  Herrn  Prof. 
MQtiell  über  dsi  preuralscbe  Beglement  filr  die  n^fung  der  lu  dea 
Unireraitälen  Qbe^ehenden  Schüler.     Zeitachr.  f.  d.  fl.  W.  III.  H.  &. 
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bea;  4)  die  Form  und  EinricbluDg  eioer  InatroetioD 
für  dieselbe. 

Seine  Ansichten  fiber  den  zweiten  dieser  Punkte  nird  er  Uiti- 
sens  Veranlassung  haben  grofsenlbeils  schon  bei  einer  Erfiricmiig 
des  ersten  ansEBsprecheu. 

Die  Bemerkungen  des  Verf.  Teihen  sich  an  die*  einxelnen  Pi-, 
ragrapben  des  tou  ihm  zn  beartheilenden  Reglements,  von  denn 
gleicn  die  beiden  ereteOi  wdcbe  Ton  der  Y^rjpflichtong  tno 
Bestehen  einer  MstaritStsprfifung  und  dem  Z[ Wecke  derselbei 
handeln,  vor  Allem  sich  erklfiren  über  die  Berechtigung  nod 
Verpflichtung  der  Staatsbehörde,  nelcber  sJinuntlicbc  Da- 
tetrichlsanstalten  untergeordnet  sind, 

einerseits  von  denjenigen,  welcbe  di«  Universität  cu  be- 
zieben beabsichtigen,  einen  Nachweis  ihrer  BefShigong  dann 
fordern; 

andererseits  sieb  einen  befriedigenden  Beweis  «i  verschifftB, 
dafs  Qberhaupt  die  OfTentlichen  Lehranslalteo  an  ihren  Scbfilcn 
das  leisten,  was  sie  zu  leisten  bestimmt  sind,  mithin  auch  dati 
die  Gymnasien,  in  so  fem  sie  die  Sch&ler  eben  m  der  Bctrei- 
bnng  academischer  Stadien  vorzubereiten  bestimmt  sind,  di«K 
Vorbereitung  ihnen  wirklieb  gewfibren  und  auf  eine  geoB- 
geode  Wei»e  vollendet  haben,  wenn  sie  dieselben  als  reif 
zu  jenen  Stadien  entlassen. 

Ist  dieM  zwiefache  Berechtigang  und  Verpfliebtang  aber  adav 
Zweifel,  ao  tritt  die  Frage  «n,  ob  gerade  xn  diesem  Behnfe  eas 
besondere  Prüfung  der  zur  Universittt  Übergebenden 
Schfiler  erfarderlich  sei,  und  e*  knfipfl  aidi  hieran  die  Erwi- 
gong  aller  der  Punkte,  die  wir  so  eben  angedeutet  haben.  Wir 
werden  dieaelben  in  der  angegebenen  Reihenfolge  besprechen  and 
offen  und  unumwnnden  oniere  Ansichten  auch  da  dwiegen,  wo 
wir  nicht  mit  den  Ansichten  des  geehrten  Verf.  flbereiazusti»- 
■neu  tennSgen.  Auch  wir  wflnscben  von  Herzen,  dmfa  im  Am- 
tanscbe  der  Ansichten  über  einen  fUr  die  höheren  Bildimgian- 
atalten  so  wichtigen  Gegenstand  es  gelingen  mSge,  sich  Oberdv 
KU  vereinigen,  was  für  die  dabei  betheiligten  Anstalten  und  In- 
dividuen das  Erspriefslicbsle  ist.  Indem  wO"  also  znvfirdcnt  die 
Voraussetzungen  ins  Auge  &ssen,  ans  denen,  wi«  es  scheint,  tm 
Natariicbsten  die  BerecatigunR  des  Staates,  Hataritltsprfifai^ 
Sa  fordern,  und  die  Verpflicntang  der  betreffenden  Individnoi 
sich  denselben  zn  nnterwe*4en,  hergeleitet  wird,  werden  wir  da- 
bei zogleteh  soser  Urtbeil 

I.  Bber  den  Zweck  und  die  Bestimnnng  deradben  festia- 
stdien  ioi  Stande  sein. 

A.  „Hat  die  Staabbehörde  die  Pflidit  der  Oberaotsicbt  übet 
die  UniversilUt  als  hCchste  Unlerrichtsanstalt,  [daran  wird 
aber,  so  lange  die  Universität  Staatsanstalt  ist,  nicht  gezwdMI 
werden  können,  was  für  eine  Form  der  Staatsverfassung  man  atdi 
aucli  denken  mag],  ao  hat  sie,  bemerkt  der  Verf.  S.  325,  zonicbst 
das  Recht,  daraber  zu  wachen  und  dafQr  zu  sornn,  dals  die 
Universilfif  ihre  Jünger  in  demjenigen  geisligen  Zustande en> 
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fange,  der,  Mvlel  mft^eb,  GewShr  bietet  flir  tilcbtige£iitTrik-' 
jdnng  der  Eimetnoi  nod  fth*  rtiejeDige  Geitaltmig  det  academi' 
•dien  Lebem  überbanpt,  die  durch  die  Anfgabe  deMelben  bedingt 
lit."  Diesem  Satze  ■teht  ein  anderer  ebenso  anbettreitbuer  sar 
Seite,  welcher  sich  nnmiltelbar  auf  die  CymHuien  bezielit:  „Hat 
die  Staatsbehörde  Oberhaupt  das  Recht,  sich  zn  fibersengen,  wie 
da«  Gymnasium  [als  Staataanttall]  in  allen  seinra  Theilen  «einer 
Angabe  im  (>auzen  und  Einzelnen  gen&gt,  so  hat  sie  es  aam 
besonder«  [oder  wenigstens  eben  so  gut  wie  in  andern  Beziefanii' 

Sen]  in  Belr^  derjenigen  Sch&ler.  an  denen  diese  Anfgabe  roUatän- 
i^  erfBllt'  sein  muF«,  wenn  sie  der  Uaiveraitfit  mit  Tollem  Nutzen 
anitefaDren  sollen."  Hier  i«t  es,  wo  Gymnasium  ood  UniTersitAt, 
wo  also  apdi  die  Soree  fBr  da«  Beste  des  einen  mit  der  Sorge 
Rlr'  das  Wohl  der  andern  sich  berührt.  Die  auf  dem  Gymna- 
siain  zn  erlangende  Bildonr  zielt  m  der  oberflten  Classe  ab  anf 
die  Unirenitit.  Hier  creiicn  also  zwei  Arten  von  Bildnngaan- 
stalten  in  einander,  und  es  bandelt  sich,  wie  der  Verf.  ebenda- 
selbst erinnert,  nm  die  Bewahmnc  eines  lebendigen  Organismus 
im  Gebiete  der  Schale.  Wie,  d.  h.  dnreh  wh  wr  Uittel  und 
dnreb  was  fftr  Behörden,  wird  aber  der  Staat  am  beelen  fiir 
dieselbe  sorgen? 

Anf  den  ersten  Blick  scheint  es  am  nichsten  zn  liegen,  dafs 
der  Staat  der  ÜniTeraitlt  die  Verpflichtung  auferlege  oder  da« 
Recht  fibertrage,  sich  auf  eine  angeiDessene  Weise  selbst  davon 
EU  Aberzengen,  dak  die  JQnger  derselben  den  Aufgaben  der  aca- 
demisehen  Studien  zn  genfigen  im  Staude  seien,  also  zn  diesem 
Behnfe  erforderlichen  Falls  sie  einer  Prüfung  zu  nnterwer- 
fen,  so  wie  ja  dies  in  der  Regel  von  jeder  Lehranstalt  bei  der 
Anfnalime  neuer  Schaler  geschieht.  Bekanntlich  ist  dies  in  DS- 
□emark  der  Pal),  wo  der  anf  die  UnirersitBt  Gbergehende,  ab- 
gesehen von  üem  Zeugnisse  der  Reife,  welches  er  tob  der  Schule 
mitbringt,  dennoch  auf  der  UniTersität  sich  dem  sogenannten 
Mxtamt»  artbmm  unterziehen  nrals  (>.  M&tzell  S.  336);  eben- 
daaselbe  vrorde  auch  anf  der  im  Torigen  Herbst  zu  Hannover  ge- 
baltenen  Lehrerconfvenz  (s.  die  Protocolle  derselben  S.  41)  von 
Gravenfaorst  in  ^^rschlac  gebracht,  aber  von  Geiters  als  un- 
praktisch bestritten,  mit  Hinweismig  auf  die  frOber  in  Prenben 
bestandene  Einrichtung,  welche  sich  nicht  bewahrt  habe.  (Siehe 
darüber  Hüttell  S.  §35.)  Ans  diesem  Grande  wird  es  daher 
angemessener  erschduen,  wenn  der  Schule  selbst  diese  Ver' 
pflicbtnng  zugewiesen  wird,  die  denn  freilich  no^  vnter  einen  an- 
dern Gesichtspnnkt  gestellt  werden  kann.  Es  ist  dies  der  oben  an- 
gedeutete. Der  Schule  nSmlich  liegt  es  ob,  gieicbfitls  darauf  zu 
achten  und  dafür  eti  sorgen,  dafs  die  flir  die  UniTeraitBtsstndien 
ToTEnbereilenden  Schüler  wirklich  diese  Vorberoitnng  erlangen; 
und  indem  der  Staat,  unter  dessen  Oberaufsicht  sie  steht,  ihr 
diese  Sorge  sur  Pflicht  maehl,  bat  er  zugleich  das  Recht  zu  for- 
dern, daU  die  Schule  über  die  Erfüllung  dieser  Pflicht 
sich  gegen  ihn  ausweise.  Hat  er  von  Seiten  der  Schale  eine 
Garantie,  dafs  sie  jene  Pflicht  gehörig  erfülle,  so  kann  er  das 
l''  Ogic 
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InteresBe  der  Univoi'sitSt  wcnigetena  in  Betreff  der  auf  dietelbc 
Obergehenden  Seh  Bier  dea  Gymnasium«  oder  anderer  auf  dieMlbe 
vorbereitenden  Anslalten  als  hinreicbead  gesichert  betrachten,  and 
es  bleiben  dann  nur  noch  diejenigen  Studirenden  Kbrig,  welche 
nicht  nach  geh&riger  Vollendung  eines  enf  die  UnirerailSt  vor- 
bereitenden Schulcuraus  anf  dieselbe  übereogehen  beabsichtigen. 
Hiosichllich  dieser  wfirden  dann  im  Interesse  der  UniversitSt  b«- 
sondere  Kinrichtungen  sn  treffen  sein,  nm  ihre  wirkliche  Bellhi- 
gnng  sa  den  academischen  Studien,  gleichviel  auf  ivelche  Art, 
EU  documentiren.  Diese  lassen  itir  indessen  hier  fBglich  nidw- 
achtet,  und  richten  unser  Augenmerk  nnr  auf  die  von  der  Schale, 
und  zwar  g|ieciell  anf  die-  Ton  den  Gymnasien  fibei^benden 
Schüler.  Hinsichtlich  dieser  letzteren  also  sehen  wjr  von  dem 
Satze  aus,  dafs  der  Staat  in  Poico  seiner  Oboraufeicht  Bowobt 
aber  die  UnivereilSt  als  Ober  die  Schule  das  Recht  habe,  fiber- 
steucende  Beweise  zu  fordern,  dafs  das  Gymnasium  seine 
Aufgabe  an  ihnen  vollständig  erfüllt  habe. 

Bis  hieher  stimmen  wir  mit  der  Argumentation  des  Vert 
vollkommen  tiberein;  ebenso  auch  in  allen  demjeui gen.  womit  er 
die  Einreden  derer  bestreitet  (S.  327),  die,  wenngleich  sie  jenes 
Recht  des  Staats  nicht  in  Abrede  stellen,  doch  die  AnsObnng 
desselben  tQf  etwas  unnützes  und  die  betreffenden  Lehrer  kran- 
kendes erklären.  Es  leuchtet  ein,  dafs  hier  alles  auf  die  Art 
der  Aus&bung  dieses  Rechte  ankommt.  Wir  halten  es  fbr 
überflüssig,  das  von  dem  Vtrt.  Gesagte  zu  vricderboleo,  und  wen- 
den uns  vielmehr  zu  der  Beantwortung  der  Frage:  auf  welche 
Art  der  verlangte  Ausweis  eii  tiefern  sei;  was  Air  Mittel 
und  Wege  dem  Staate  zn  Gebote  stehen,  um  iene  fiberzengen* 
den  Beweise  zu  erhalten. 

Hier  freut  es  uns  von  dem  Verf.  zngeslanden  zn  sehen,  dafs 
der  aufgestellte  Grundsatz  eine  förmliche  Prüfung  keiaes- 
wcges  mit  Nolhwendigkeit  in  sich  schliefse;  dafs  dem 
Staate  noch  andere  Mittel  zn  Gebote  stehen,  um  juten  Auaweia 
zu  erlangen;  dafs  also,  um  den  Anforderungen  dea  Staates  «i 
genügen,  eine  ffirmticlie  PrBfung  kcineswc^es  erforderlich  wtA. 
Znm  Behuf  jener  Nachweisung  nämlich  wQrTe,  wie  er  S.  331  be- 
merkt, genOgcn,  wenn 

1)  die  Schule  den  Bildungsgang  eines  jeden  Abilnrienlen  in 
kurzen  Züge»  getreu  niederlegte,  und  das  von  demselben  in 
Kenntnissen  und  Fertigkeiten  wie  in  seiner  Verstandes- und  Cha- 
rakterbildung erreichte  Ziel  scharf  und  bestimmt  schilderte,  und 
wenn 

2)  als  Beleg  eine  Anzahl  Arbeiten  der  Abitnrienten,  nament- 
lich aus  den  letzten  Monaten  der  Schulzeit,  sei  es,  dafs  sie  Lö- 
sungen gegebener  oder  frei  gewählter  Aufgaben  enthalten,  wenn 
CS  nur  fest  stehe,  dafs  dieselben  ohne  unangemessene  Hülfe  an- 
gefertigt seien,  eingereicht  oder  vorgelegt  würde.  —  Als  eine 
wünschenswerthe  Ergänzung  könne  dann  etwa  das  nochhin- 
znkommen,  dafs 

3)  ein  Commissnrius  der  Behörde  einige  Tage  lang  dem  Oii- 
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'tenicfate  iu  der  obersteo  Claue  beiwofante,  uni  seinerseits  'eA 
nen  nnmittelbaron  Eindruck  der  einzelnen  lodiTidualiUtea  auls»- 
nelimen. 

Eben  dieser  Commiisarius,  fügen  vvir  binzii,  vrürde  dann  aa6b 
dwienige  sein  können,  der  die  sub  1  ervtfihnte  Scbililerung  und 
die  TortolegendeD  Arbeiten  entgegennähme,  und  mit  dem  die 
Sefanle  (die  betreffenden  Liebrer)  fiber  diese  Documenta  zu  Ter« 
handeln  bStte. 

Was  der  Verf.  znr  Hotivirung  dieser  Vorschläse  bintufÜgf, 
ist  uns  ganz  ans  der  Seele  gescbrieben.  „Das  Urtfaeü  der 
Leb  rer  Über  die  bisherigen  Leistongen  in  den  einzduen  Objecten 
mid  Aber  die  gesammte  geistige  Entwicklung  träte  wie  billig 
in  den  Vordergrund;  die  manoberlei  Eventualitäten  des  scbrift* 
liehen  nnd  mündlichen  Examens,  welche  die  Sicherheit  des  Re- 
snltats  in  Frage  stellen,  Befangenheit  oder  Schnellkraft  des  Gei- 
■t'es.  Glück  oder  Unglück,  Unredliclikeit  u.  s  vr.  würden  fast  ganz 
fortfallen  oder  es  würde  ihpen  wenigstens  ein  Correctif  gesichert 
•eia;  der  Verlauf  des  letzten  Halbjahrs  würde  wenigei'  gestört 
•ein  dnrch  die  Bücksicht  auf  eine  entscheidende  Prüfung."  Dis 
Bedenklich  keilen,  welche  sich  dagegen  erheben  lassen,  erkennt 
der  Verf.  selbst  als  wenieer  bedeutend  an  im  Vergleicii  mit  dea 
Seh vrierigk eilen  des  bisherigen  Prüfungs Verfahrens  nnd  meint) 
d*fs  ein  recht  umtiichliges  Benehmen  der  Lehrer  sie  in  manchem 
Punkte  wohl  noch  beschränken  könne.  Auch  darin  stimmen  wir 
ihm  yollkommen  bei  und  erlauben  uns  nnr  einige  Bemerkun- 
cen  Aber  dieselbe  hinzuzufügen.  Wenn  er  nämlich  der  Meionog 
bI,  dab 

1)  „ein  solcher  Beridit  über  die  einzelnen  SchSler  srofse 
Sdiwierigkeiten  habe,  dafs  die  Beseicbnung  des  Eigentbümliclien 
Ifir  die  grofse  Masse  des  Mittelgutes  auch  dem  gewandten  Lehrer 
aidit  leicht  werden  möchte,  dafs  es  nahe  liege  zn  idealisireu 
o.  B.  w.'*,  so  erinnern  wir  daran,  dafs  liinsichthch  eines  flehen 
Bmcfatea  doch  nichts  anderes  verlangt  werden  kann,  als  was  etwa 
in  einem  dem  Schüler  selbst  zu  ertheilenden ,  ihn  einigcrmarsen 
cbarakterisirenden  Zeugnisse  ausgesprochen  sein  würde.  Das 
Haterial  dazu  wird^er  Lehrer  grolsentheils  schon  vor  der  End- 
prüfang  gesammelt  haben  und  in  der  Regel  nach  derselben  nur 
wenig  zn  modificiren  brauchen.  Gestand  doch  in  der  Conlerena 
zn  Hannover  (s.  Prot.  S.  42)  Direclor  Geffers  aus  Göttingen 
ganz  offen,  dafs  er  oft  die  Zeugnisse  der  Abitarienlen  im  Voraus 
geBchriebea  habe,  ohne  durch  das  Esainen  zu  Aenderuugeu  ge- 
Döthigt  au  sein.     Wenn  ferner  von  dem  Verf. 

2)  bemerkt  wird,  .,es  werde  nicht  leicht  sein;  sich  zu  über' 
zeagen,  dals  die  gewählten  und  eingereichten  (vorgelegten)  Ariici- 
len  der  Sckfiler  wirklich  Proben  ihres  eignen  Fleifies  seien;  es 
werde  sich  eine  eigne  Industrie  bilden,  die  dahin  wirke,  gerade 
die  letzten  Arbeilen  recht  seh&n  auszustatten, 'da  jedenfalls  auf 
diese  von  der  Beh&rde  wie  von  den  Lehrern  ein  besonderes  Ge- 
wicht gelegt  werden  müsse"-'  so  entgegnen  wir  darauf,  dafs  die- 
sem allerdings  möglichen  UebeUlande  einigermafiien  wird  dadurch 

wie 


«^orgflbMwt  werden  kSnnea,  dafa  man  aich  nicht  tut  Aibeitai' 
MW  den  leUten  MiHiat«ii  büchritikt,  loiidem  die  Arbeilea  d«8 
ganzen  letzten  Semesters,  ja  immerbin  die  ArbriteD  dw  gam- 
Ken  letzten  Jahres  Ina  Auge  Eolat.  Dab  diese  nidit  alle  mn 
die  Zeit  der  Enilauung  der  Schfiler  Ton  einem  RegienmjneoaK 
mitsariuB  eJBgesehen  and  geprüft  werd^i  kftnncn,  springt  neiliGk 
in  die  Augen;  allein  das  Umieil  der  Lelirer  iat  es  auch,  dsakaa 
wir,  dem  nenigstens  so  lanee  ein  geniase«  Verlrauen  geschenkt 
werden  mnia,  ala  kein  Gmnd  vorhanden  iat,  ibm  daBselDe  zu  ent- 
siehea.  Dem  umsichtigen  nnd  einsichtsrollau  Lehrer  aher  wird 
es  gewifs  nicht  aehwer  sein,  die  befBrchteten  Tänschangen  (wenn 
anch  nicht  in  jedem  einielneo  Falle,  doch  gewÜa  bei  dauernder 
Beobachtmig)  ans  Licht  la  ciebea  oder  ihnen  za  bu^nen.  Al< 
lea  kommt  in  dieser  Beziehang  anC  den  Geist  an,  den  die  Leb> 
rer  anf  ihrer  Anstalt  sn  weckoi  nnd  »i  erhalten  wiasen.  Anber- 
dem  steht  es  ja  in  der  Macht  des  Ldirws,  von  Zeit  zu  Zeit  fie 
SchQler  unter  seinen  Angen  ari>eiten  m  lassen,  nm  Ar  die  Aulken- 
tie  gewisser  Arbeiten  vollkommen  Mnslefaen  zu  kAnuen,  wcsw 
gleich  dies  nat&rtich  nnr  Arbeiten  Ton  l>escbrfinklereRi  Umfiuga 
sein  werden,  so  wie  )■  auch  die  bei  einer  HatDiitlt^väfnng  an- 
gefertigten Clansurarbeiteu  selbst  immer  nnr  von  einem  aalclMa 
tlm&nee  sein  können.  —  Wenn  endlich 

3)  Desorgt  wird,  „dafs  die  Anwesenheit  des  Conuniasarins  üai- 
mer  noch  werde  Veranlassung  geben,  dafs  schüchlwne  Naturen 
sich  nicht  ganz  so  zeigen  kOnnen,  wie  sie  trotz  dem  sind,'*  an, 
meinen  wir,  ist  doch  immer  noch  ein  nidit  unerheblicher  Unter- 
schied zwischen  der  Anwesenheit  eines  solchen  fremden  Zeugen 
bei  dem  gewAhnlichen  Schuluntnrichle  und  den  mit  diesem  zu 
TerknfipfendcD  PrUfoogen  eiazelner  SchQler  und  der  Anwesenheit 
desselben  bei  einer  Busscbliefslich  sich  mit  den  Abiturienten  be- 
schäftigenden PrQfoDs.  Aufserdem  aber  wird  ein  saehTerstln^ 
Mr  CommiesariuB  in  Verbindang  mit  erfahrenen  Lebrem  die  aoa 
blofser Schachternfaeit  entsp ringenden  Müngel  dea  GeletatetenadtMi 
durch  anderweitige  ibm  bekannt  gewordene  Vorzüge  dea  betraf- 
fenden Schfilers  zn  compensiren  wissMi.  Wir  können  daher  Mf 
dieses  Bedenken  kein  groTBes  (iewicht  legent 

Der  Verf.  hSIt  nun  freilich  die  Ansßbrang  dieses  dritten  Vor- 
schlages deshalb  für  schwierig,  weit  ein  solcher  Commissarins  der 
Sehulbehdrde  immer  nur  von  wenig  Schalen  den  hier  geforderten 
Nachweis  werde  abnehmen  kdnuen.  £r  werde  nur  hftcnatens  6  bis 
8  Schulen  zu  bestreiten  im  Stande  sein.  Der  Verf.  Ufat  es  daher  da- 
hingestellt sein,  ob  durch  eine  verSnäerte  Einiheilung  der  Landes- 
bezirke  in  Preulseu  und  durch  eine  damit  zusammenhiogande  Reor- 
ganisation der  SchnlbehSrden  die  vorgeechlaeene  Einrichtung  werde 
mfiglicb  gemacht  werden  kftnnen,  nnd  wendet  sich  dann,  nadidem 
er  biaher  hlofs  die  Verpflichtang  der  Schule  dem  Staate  g^enaber 
sich  Aber  das  an  ihren  Abiturienten  Geleistete  anszuweieu),  ins 
Auge  gefasat  hat,  bei  welcher  er  eine  eigentliche  Prüfung  der 
Abiturienten  nicht  für  durchaus  nothwendig  hSlt,  zu  der 
Betrachtnng  derselben  von  dem  Standpunkte  der  Scbnie  «a>) 
auf  dem  er  dieselben  nicht  für  entbehrlich  erklären  zu  kön- 
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■MD  äUflbL  Ehe  wir  ihm  za  dieser  Betnwbtaag  folge»,  .babia 
wir  ättx  die  Art,  nie  nach  uDsrer  MeiBung  den  (jeiwAUn'  An-' 
fordemn^  des  Staates  to  diesem  Stücke  genügt  «revden  }aaa, 
noch  einige  Bcmerkiuigen  luasiisiiIBgea. 

So  wenig  wir  aadi  das  Redit  dea  Staat*  in  Abrede  stellen^ 
a«in  AngeoMdrk  g«is  s|>eddl  dnanf  tn  richten,  dala  an  allen 
einselnen  jedesMalixen  Abitarianten  die  Aaigabe  des  Gymna- 
naiB«  v^istSÜIig  erfiUlt  worden  sei,  so  cbinbeD  wir  doch  nidbrt, 
dafii  es  ala  eine  uDbediagtePflicht  dessdbca  anerkanat  werden 
mBsoc,  an  der  ihm  in  gleicher  Weise  oUic^odeB  Pfliebt  dev 
Sorge  Ar  die  UniverBittt  wie  für  die  Sc4hi1«  m  gcnOns,  sich. 
einer  solchen  speciellen  CoDtrole  des  tod  iadem  ein- 
celnen  Abiturienten  Geleisteten  xu  nnlerziebeQ'  Wir 
tiad  Tielmebr  der  HeiiHiDg,.  die  Haoptsacbe  Itei  dieser  pfliahtmli- 
GügeD  Sorge  des  Staats  bcstebe  darin,  dafs  er  sieb  darcfa  alle 
gMignetea  Mittel  davon  übeneuge,  dals  das  Gyronaaium  anC  Bei>' 
aar  obersten  Stnfe  aeiner  Au^abe  äbecbaupt  nnd  im  Allee- 
uaeinaa  entspreche,  dals  also  dwt  für  eine  ansreictiende  Vorbe- 
MihiBg  der  Schöler  bu  den  academiscbeo  Stadien  gesorgt  werde; 
dnfs  er  dabei  aber  es  dem  pfliditnifibigeu  Enocsseo  des  Vorste- 
kers  der  Schule  und  dca  gesammfen  Lebrerddlcgioms  fiberiasse, 
KB  benrthetleD,  in  wie  weit  jedor  cinulnc  Sdiftfcer,  der  zur  Uni- 
vcnitit  übergeM,  den  an  die  Reife  zu  den  academiscben  Studien 
gdkafipftoD  Anfordemnges  wirklich  entspreche.  ErfiUlt  das  Gjm- 
nnainm  in  seiner  obcrstea  Classe  jene  Aai^be  abahaa|it,  so  dOni: 
fien  wir  voEaassetzeDr  data  in  dieae  Classe  eineraeHs  meht  leicht 
SeUiler  werden  anigenmnmen  werd«i,  welche  niebt  mrklicb  fir 
diese  Clasae  die  erfsrderliebc  Reife  haben;  andererseits  aber 
denn  andi  nicht  leicht  aolcbe  mit  dem  Zenguifs  der  academiscben 
Reife  werden  entlassen  werden,  die  dieae  Reife  nicht  wirklich 
eriangt  habss.  Wir  ssgen  abiicbtlieh:  nicht  leicht;  weil  wir  al< 
ierdi^s  auch  das  Gcgentheil  in  einselnen  Fällen  für  möslidi  hal- 
ten; ffir  mSglich  hallen  wir  daaselbe  aber  aneh,  wenn  der  Staat 
aelbat  durch  eine  aoiserhalb  der  Schale  stehende  Behörde  die 
Centroie  ober  ieden  Eiokelncn  auHulibeu  beabsicbtigt.  £ben 
diese  Controle  s#heint  nns  zn  weit  ausgedehnt  za  sein, 
and  und  wir  daher  allerdings  der  Meinung,  dus  eben  so  gut  wie 
der  Staat  Jahr  ans  Jahr  ein  das  Urtheil  über  die  Belahignng  des 
KnMlnea  soos  Aufracken  in  habere  Qassea  der  pflichtmäuigeB 
Sorge  der  Lehrer  fOr  das  Beate  der  Anstalt  aud  aller  derselben 
naigr^l-j;—  Individuen  bberiaisl,  pt  dien  sa  gut  deraelben  aoeh 
dos  letzte  Urtheil  nher  ihre  Befitbiguug  zam  Abgänge  auf  die 
UniveraitSt  überlauen  könne,  ohne  eine  ihm  obliegende  Pfliclit 
au  Terabsiiunen.  Wie  es  mit  den  auf  der  obersten  Lebrstufe 
dem  Abgange  auf  die  Universitit  nahe  stehenden  SchüterDi  im 
Altgemeinen  also  mit  dem  Standpunkte  dieser  Classe,  stetic,  da- 
von üch  zu  fiberzengen  ist  er  atlerdiugs  vcrnflicbtet.  Uebcrzeugt 
er  sich  aber  davon,  dafs  die  Schule  hier  ihrer  Aufgabe  genügt, 
dafs  also  die  in  diese  Classe  aufgenommenen  Schüler  den  Anfor- 
derungen dieser  Classe  entsprechen,  und  dafü  diese  Classo  ihnen 
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alle  so  ihrer  endlichen  VorberdtDog  avf  die  ÜniTerüUt  crferder- 
liehen  Mittel  darbietet,  ao  dal«  sie  alto  auf  die  rechte  Wöae  Tor- 
bereitet  auf  dieselbe  abgehen  können,  so,  denken  Trir,  kann  v 
in  einem  schon  hierduräi  wohlbegrüudeten  Vertranca  es  den  hth- 
rem  überlassen,  dais  sie  bei  der  ErklfiruDg  fiber  die  Reife  der 
Abgehenden  mit  der  errordetiichen  Umsicht  nnd  Gewisaenhaftw- 
kett  verfahren  werden;  wobei  es  freilich  wQutcheBswerth  bleiBt, 
dajs  ihr  Verfahren  bei  dieser  Benrtheilung  dureh  eine  vom  Staade 
•eUist  erlassene  Instmction  geregelt  sein  möge.  Dala  nach  dieser 
Instniction  wirklich  verfahren  werde,  davon  wird  er  die  Hitld 
haben  sich  zu  fiberzeugen,  auch  ohne  dafs  er  bei  jedweder  Ent- 
lassung eines  dnselnea  Schülers  sich  betbeiligt.  Denn  «nf  diese 
eben  werden  wir  ein  beiläufig  ansgcsprochenes  Wort  des  Vci£ 
mit  Fug  und  Recht  anwenden  können:  „Der  Staat  wird  nicht 
bemüfBiEt  sein  etwas  Unoützes  eu  thnn"  (S.  328).  Un- 
ter diese  Kategorie  aber  scheint  uns  jene  Art  der  Controle  fibor 
die  wirklich  erlangte  academische  Reife  jedes  wnxelnen  abcdbe» 
den  Schülers  zu  lallen,  gleichviel  anf  welche  Weise  die  ConstiK 
tirang  dieser  Reife  verlangt  wird.  Also  nicht  sowohl,  weil  yr» 
an  sich  in  der  Ausübung  luies  dem  Staate  allerdings  sasteheDdOB 
Rechtes  eine  Kränkung  oaer  Beein trieb tigung  der  Lefareroollegie« 
{Soden  '),  die  nnr  dann  eintreten  würde,  wenn  die  StaatsbehM« 
nicht,  wie  es  der  Verf.  mil  Recht  voranseelst  (S.326),  das  6e- 
{ühl  nnd  die  Stellung  der  Lehrer  su  schonen  nod  bei  der  Ent- 
scheidung über  die  Reife  der  Abitnrientea  die  SeHntstbid^^nit 
der  Lehrercollegi»!  zn  ehren  nnd  cn  sichern  wObte;  sondern  mp 
weil  wir  dieselbe  für  etwas  überflüssiges  ondentbehrlichea 
halten,  glauben  wir  uns  gegen  dieselbe  aussprechen  za  mOsseo. 
Was  darans  in  Betreff  der  Betheiltgnng  der  Staatsbehörde  an  4ea 
im  Folgenden  niher  zu  foetrachtenden  AbitarienteoprOfangen 
sieh  ergieht,  leuchtet  von  selbst  ein.  Wir  werden  demaaciiat 
anf  das  hier  Gesagte  nns  foeaiehen  dürfen.  Wollte  man  etwa  ia 
lebt  chinesischer  Weise  jene  genauere  Kennlnifsnahme  des  Sta»> 
tes  von  dem  Bildongszustaude  jedes  einzelnen  auf  die  UniveraiUt 
ÜbergehendcD  Schülers  darum  für  eine  Pflicht  desselben  «kliran, 
weil  diese  Schüler  die  könß igen  Verwalter  4N)d  Slaatsümtera 
seien,  deren  Bildungsgang  er  deshalb  von  früh  an  kennen  sn  ler- 
nen suchen  müsse:  so  ist  einerseits  diese  Voraussetzung  onr  thsil- 
weise  richtig,  andererseits  würde  es  noch  früh  genng  scän,  wenn 
die  Staatsbehörde  bei  einer  demnächsfigen  Staataprüfniig  anf  das 
einst  von  dem  Competenteii  erworbene  Abgangszengnifs  recurriTi& 
Dafs  selbst  nach  Art.  VI,  §.  27  der  Grundrechte  des  dentscbca 
Volkes   diese  Berücksichtigung  des   früheren   Bildungsganges  ala 


■ )  Was  [Ist  Verf.  a-  a.  O.  iifier  die  Slellupg  -Jer  Lebrar  als  vam  Staate 
Beauftrsgler,  welche  die  Pflicht  baben,  sich  gegen  ibreu  Mandanten  über 
die  AusRjhruDg  des  QbernomDieneD  Mandates  auszuweisen,  eiicennen  wir 
als  vollkommen  richtig  an.  Wir  wiiucheD  nor  dafe  der  Staat  in  dar 
Controle  über  diese  AiufUhruDg  nicht  mit  engh»7iger  poItMiUelMr  6e^ 
Bsulgkelt  verfsbrf . 
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naiUttbaft  anheben  werden  mnfa,  aobnld  der  CompefeDt  za 
ensem  Staatumte  nur  die  errorderliebe  Befilhigtrag  tii  dicMin 
nachwdMt,  hat  uch  der  Verf.  S.  334  m^deotet.  NatOrlir-ii 
wird  der  xnr  Fordernng  dieMs  Nachweises  berechtigten  BehSrde 
frei  rtdien,  das,  waa  etwa  aonst  durch  ein  ZeugDiTs,  cu  dessen 
Bcibnii^g  der  Candidat  Terpflichtet  war,  doccrmentirt  werden 
konnte,  aaf  ^ede  andere  ihr  angemessen  scheinende  Weise  doco- 
mentiren  la  Immu,  also  der  Slaatsprafnng  jede  der  Wichtigkeit 
der  Sache  in  dem  einselnen  Falle  angenieasene  Aosdehnnng  sa 

Dagegen  glaidien  wir  in  Betreff  dieser  Ueberwachnng  der 
Schale  von  Seiten  der  ihr  Torgcseteten  StaaUbefa&rde  einen  grA- 
beren  Werth  anf  eine  dnrch  eacfaknndige  Regienmescomraissarien 
anageObte  persSnliche  Inspeetion  legen  eo  d&rfeD,  als  auf 
alle  sdirifllielion  fiericbte  über  den  Zustand  derselben  im  Allgo- 
meiDen  ao  wie  6ber  da*  an  und  von  einzelnen  SchDlem  (nament- 
lidi  deo  AbilBrieaten)  Geleistete.  Diese  Inspection  wird  in  je- 
der beliebigea  Zeit  eintreten  kSnnen  und  müssen;  also  auch  cn 
der  Zeit  der,  wie  wir  gleich  «eigen  werden,  in  Folge  eines  Bc- 
dfirfnisses  der  Schale  ankostelleaden  wirklichen  Abitutien.. 
tenprüfuncen,  wiewohl  sie  niebt  gerade  diese  als  den  Hanpt- 
gegenständ  ihrer  Tbiligkeit  ins  Auge  sn  faesen  falben  wird. 

Wenden  wir  nns  ntimlicb  jetzt  za  der  Frage  nach  der  Noth- 
wendigkeit  oder  Zwecknififsigkeit  midier  Prfifnngen  zarfldc,  so 
wwdea  wir  dieselbe  nnnniehr 

B.  Ton  dem  Standpnnkle  der  Sehale  selbst  aus  ztt  beaatwor- 
ten  haben.  Wir  saheni  es  bedarf  derselben  nicht  nothwendig,  damit 
die  Lehrer  in  Betreff  des  an  ihren  Schülern  Geleisteten  ei^  gegen 
die  ibm  vorgesetzte  Staat sbeb&r de  aasweisen,  sofern  dieser  Ans- 
weis  auch  anf  eine  andere  Weise  in  genfigendem  Mafse  gegeben 
werden  kann.  Allein  bedarf  es  derselben  nicht  za  dem  Endzwecke, 
damit  die  abgehenden  Schüler  gelbst  ihren  Lehrern  gegenüber 
rieb  Aber  das  von  ihnen  Erreichte  ausweisen?  Dies  ist  der  Gesichts- 
punkt,  von  nielchem  aus  der  Verf.,  wie  es  nns  scheint,  wo  nicht 
die  Unentbelrrlichlieit,  doch  die  ZweckmSfsigkeit  der  Abita* 
nentenprü fangen  auf  eine  Sberoeugende  Weise  dargethan  hat,  und 
gon  folgen  vrir  ihm  in  seiner  Beweisführung,  indem  er  uns  hier 
gerade  den  £ndzweck  nnd  die  Bestimmung  dieser  PrDfungen  in  das 
rechte  Licht  gesetzt  zu  haben  scheint.  So  wie  jeder  Schüler,  sagt 
er  S.  332,  am  Schlosse  jedes  Claseencnrsus  dem  Lehrer  und  dem 
Lehrercollef^um  oder  dem  Director  gcgenQber  sich  ober  das  vod 
ihm  Erreichte  auszuvreisen  hat,  ebenso  liegt  dies  zu  thun  dem 
Schüler  ob,  der  den  letzten  Schnlcursus  durchgemacht  hat.  Dals 
ihm  dies  nicht  eriassen  werde,  ist  ebenso  im  Interesse  des  Sehft* 
lers  als  des  Lehrers.  So  stellt  er  das  Maturitfifsexamen  anf 
eine  Linie  mit  den  Prüfangen  am  Ende  jedes  Classencnrsns,  nnd 
ans  der  Unerllfslichkeit  oder  wenigstens  der  Zweckmiläigknt 
dieser  früheren  Prüfungen  folgert  er  die  eine  oder  andere  auch 
in  Betreff  der  Präfang  am  Schlüsse  des  gesammten  Sebuleunas. 
Das  Interesse,  welches  Schüler  nnd  Lehrer  an  ttei-selben  ha- 
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ben,  nfirde  daun  dem  InteroM  an  dor  Prfifong  am  Sd^ane  )»■ 
des  uDEelBen  ClaMencuraua  nicht  blob  gleich  Btehea,  Modem  am 
so  grSfaer  büd,  je  widitiger  der  Sohhifi  des  f^aiiBen  Sefaidcurwu 
M.  —  Gera  pflichten  wir  hier  ia  den  meisleB  StBchen  deoi  ba. 
was  1)  fiber  du  Interesse  des  Lehrers  an  einer  sokhen  ScdilaE»- 
pr&fung  gesagt  wird.  Der  gute  Lehrer,  das  darf  man  aUerdiMi 
voranisetHn ,  nird  iwar  beständig  voa  dem  geistigen  Zastands 
seiner  Schüler  eine  genaue  Kennlnils  beaitseu,  nod  densdben  >■ 
seiner  Eatwidtlung  uunnterbrochen  verfolgen.  Allein  einet- 
'  seits  kfinnen,  nie  der  Verf.  S.  33'i  bemerkt  und  wir  gern  nt- 
gestehen,  in  dieser  Hinsicht  aach  bei  dem  boten  Lehrer  Irr- 
thftmer  eintreten,  welche  ebm  nnr  durch  eine  Prfifiuig  ceh(di«n 
werden  kSnnen.  Andrerseits  wird  eine  abschlielsende  aUge- 
meine  Prüfung  theils  dazu  dienen,  die  TotalitSt  des  Einsel- 
nen  zu  erkennen,  während  das  alltigttcte  Schnlleben  nur  Etonel- 
beiten  vorführt,  ans  deren  bescbrSnkendrai  Eindruck  darob  jene 
Prflüuig  sidh  sn  erheben  ein  B«d&rfui&  des  Lehrers  selbst  acw 
mnfs;  theils  dsin,  dals  der  Lehrer  sieb  Qber  dasjenige  Idtr 
werde,  was  Ton  seiner  Seite  geschehen  mnfs,  nm  dem  ge- 
steckten Ziele  noch  nifaer  so  kommen;  so  wie  denn  dw 
Totaleindmck  des  doreh  den  Unterricbl  Eireiübten,  den  eine  voo 
andern  aagestrllte  „fenrige  und  eindringende"  Pffifang  gowiliat^ 
selbst  die  nbr»eu  der  Prüfung  beiwohnenden  Leltfer  in  der 
Kenntnis  der  Einselnen  and  in  ihrer  eigneti  pSdagogisdien  Bil- 
dnog  f&rdffli,  nnd  nnr  dadurch  wahr«  Einheit  in  die  Bcetgcb— 
gen  des  Lebrercollegiums  gebracht  werden  kann,  dab  die  Lebnr 
durch  gegenseitige  Kenntnifsnahme  ein  Geaammtbild  von  den 
gttttigen  ZiHtande  des  einselnen  Scbiilers  gewinnen. 

Man  sieht,  der  Verf.  fefst  hier  nicht  blob  den  Eodsweck  ins 
Auge,  dals  durch  die  Prüfung  der  Lehrer  am  so  besser  in  des 
Stand  gesetzt  werden  soll,  ein  umfassende«  nod  hinrdehend  mo- 
tivirles  Urtbeil  fiber  die  Reife  oder  den  Grad  der  tteüe  sönoc 
Selber  fnr  die  acsdemiseben  Studien  absugeben;  er  will  die  gam 
Thitigkeit  des  Lehrers  in  seinem  Beridskreise  dnrch  dieselbe 
gewisecrmafsen  immer  nen  belebt  und  geleitet  wissen,  und  oimMt 
es  ebendeshalb  mit  dieser  Prüfung  in  iolenshcr  and  extenwrv 
Hiosidit  sehr  genau,  wie  er  durch  die  von  derselben  gebraotlh 
ten  chsraklerisliseben  EpilheU  andeutet.  Er  macht  dieselbe  als» 
XU  einem  f&r  das  pädagogische  Leben  und  Wirken  des  Lehren 
fiberaas  wichtigen  Sehnlacte.  Welcher  Lehrer  aber,  der  so  re^t 
für  seinen  nichsten  Beruft  fnr  seine  Schule  und  in  seiner  Sdral« 
lebt  und  webt,  mßchte  irgend  etwas  entbehren,  was  ihn  in  die- 
ser BemlstbStigkeit  so  fordern  im  Stande  ist?  Nur  mdchtea  wir - 
uns  hier  gleidi  eine  nicht  unbegründete  Wamai^  ertanbin,  wif 
welche  wir  weiter  uuteii  bei  einer  Besprechung  des  Umfaagcs 
der  PrüfoDg  wvden  zuritckkommen  müssen.  Wir  furchten,  && 
gerade  die  feurige  und  eindringende  Prfifung,  auf  die  nnecr 
Verl  in  dem  aoerkennungswertbesteu  Eifer  fnr  die  gute  Sache 
biiiarbeilet,  die  „derbe  Prarungsz.Bit''  {8.  357),  welche  « 
seinen  Schülern  nm  Schlüsse  ihres  Schulcmsua  zugedadtt  hat. 
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nnr  u  leicht  die  Ewkamitai  luid  viel  bemroeheoen  Nachtbeile 
mit  tich  führe,  um  dereatwillen  whoD  vieu  m  oft  ihr«  Slunua 
gegso  di«  UatiiriUtapriUniigen  Oberhaupt  crboboD  haben.  Wenn 
dach  mir  alaa  ^ra  geneigt  sind,  dieaer  Prüfung  in  Betreff  dea 
Lebrere  noeh  einen  andern  Xwtdt  Eiwuceal^Hi  aU  den,  dalä 
dneh  dieselbe  Bein  vielleicht  noch  sofawanKendes  ood  nnvoilkoia* 
nenes  Urtlml  fiber  den  wissenscbafllichen  Standpunkt  dca  Schü- 
lers festgealellt  und  TervollstSodigt  werden  soU«  so  wDiuchcn  wir 
docth  Be&,  dab  dieses  Hinarbeiten  auf  jenen  andeni  Zweck  nicht 
n  Mibgriffen  i^hren  möge,  anter  denen  der  Schüler  selbst  tn 
laden  haben  würde. 

2)  HiMichtUch  des  Schülers  bebt  der  V«f.  mit  vollem 
Rechte  die  sittliche  S«te  einer  EndprüAing  hervor,  n^eren 
hohe  BedcDtuns  nicht  genug  aoeriianRt  werden  kann."  So  wie 
dn  ScbUer  suf  dem  langen  Wege  des  cesammteo  SchDlanlerricb- 
tes  mit  Recht  sogebalten  wird,  nei  iedem  kleineren  Ziele  auf  dot 
einselaen  Lehrgtitfen  sich  selbst  und  sdnen  Lauern  davon  R^ 
ohenscbafl  h  gehen,  was  er  denn  nnn  gelernt  and  in  sdinem 
wahren  Eigenthnm  gemacht  habe,  so  wird  er  su  derselben  TbS- 
ti^eit  aaeo  bei  dem  Endsiele  angebaltrai  werden  müssen)  dies 
aber  nidit  bloU  deshalb,  „damit  er  manche  wichtige  Einxelheiten 
wieder  in  das  Gedficbtnilis  onfiaebme  oder  schSrfer  auffasse,  man- 
nte Lücke  aoafülle,  —  und  danmto'  auch  solche,  die  der  recel- 
mllsige  Gang  des  Unterrielits  enßHig  nicht  bat  hervortreten  Tas- 
sen —  nnd  daä  er  sich  des  Zusammenhangea  in  seinem  Wisaen 
klar  bewnfst  werde;"  aondem  anch  „damit  er  ön  uogesebmink- 
tes  Bild  seines  ceistigen  Zuatandes  nnd  Vermögens  gewinne,  vor 
dem  in  ihm  selbst  die  falschen  Farben  der  Selbtübwhebung  ond 
Tinsdmig  erbleiehen/^  Wie  wichtig  es  sei,  den  Schüler  sowie 
«nf  jeder  Stufe  des  ScbulntranB  so  auch  am  Zide  desselben  ca 
dieser  Selbstkenatnils  sa  führen,  bedarf  wohl  keines  Beweises. 
Aber  aoch  hier  wird  grofse  Vorsieht  in  der  Anwendung  dea  dtsn 
bestimmten  Mittels  der  EndpHifung  n&thig  sein,  um  nicht  die 
eben  erwühnten  Nachtheile  hcs'beixuiübren.  Mag  immerbin  hie- 
neben  die  Abhaltung  dieser  Prüfung  dem  Schüler  „als  rine  Pflicht 
dargestellt  werieo,  die  er  gegen  seine  Eltern  und  Angehörigen, 
geccn  seine  Lclirer  su  eriÜllen  hat,"  so  fem  er  diesen  Rechen- 
•diaf)  über  das  von  ihm  Gdeistete  schuldig  iat  -—  nicht  „als 
einHidel,  sich  mit  dem,  was  er  eHangt  hat,  sehen  m  lassen," 
—  wir  künncn  uiu  der  Besorgniri  nicbt  erwehren,  dafstje  grd- 
fwres  Gewicht  in  irgend  einer  Beziehung  gerade  snf  das  Krceb- 
nifs  dieser  Endprüfung  gdegt  wird,  desto  eher  bei  der  Mehr- 
■ahl  der  Schüler  in  dem  lelstea  Stadium  ihree  Schullebens  eine 
Anstrenguiw  hervorgerufen  wird,  welche  selbst  da,  wo  sie 
„das  natürliche  Resultat  eines  sitlliclien  Eifers  ist,  der  bemüht 
ist,  im  vollsten  Umfange  einer  Pflicht  zu  genügen"  (S.  357X 
doch  nnr  tu  leicht  jene  UeberspannuDg  der  KrSfle  erzeugen  kann, 
die,  ohngeacbtet  der  in  dem  preatsischen  Prüfongsreglement  §.11 
md  in  andern  ähnlichen  Instructionen,  wie  in  der  Hannoversehen 
TOD  1S39§.  12  und  von  1846  §.  II  hervorgehobenen  GmndsfilEe 
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der  PrKfung,  nwch  dem  Urtheile  ei^brener  SdmliaSnner  BeLbat 
bei  dea  b^ten  ScfaQleni  nie  g^m  bat  vei^fitet  werden  könDSB. 
Unser  Verf.  rechnet  selbxt  nicbt  weni^  (S.  333)  auf  die  WirkniiE, 
Tvelcbe  die  erhfihele  Stimmung  in  den  Momenten  der  Prü- 
fung, die  jEesteifferte  Spannkraft  der  Seele  anf  die  Ent wiek- 
lang dea  Talents  naben  könne.  Diesei  Letztere  kann  do^  aber 
wobl  nur  von  einer  Dauer  dieser  Spannkraft  in  einem  läogerea 
Zdlraame,  ebeo  also  in  der  Zeit  der  nahe  bevorstebeadeD  Prfr 
fimg  verstanden  werden.  Aber  damit  berührt  er  gerade  den  ai- 
krbedenklichBten  Punkt  bei  dieser  Art  der  PrOfungen,  und  wir 
werden  daher,  aoe  was  fär  Gründen  wir  immer  uns  fflr  «m 
Beibebaltnog  derselben  entscheiden,  alle  Ursaoh  haben,  dahin  tu 
seheo,  dab  diese  Spannung  nicht  zu  einer  scbfidlicben  Ueber- 
spannung  werde.  Alles  wirJ  daher  auf  die  ganze  Einriehtimg 
und  die  Stellung  dieser  PrSfoug  zu  den  gesammten  Ldstungen 
der  ScbGIer  wahrend  ihrer  Schulzeit  ankommui,  um  schfidliclie 
Wirkoogen  deraelben  zu  verhftten. 

Gern  leisten  wir  schliefslich  mit  dem  Verf.  S.  333  darauf  Vct- 
zicht,  diese  PrOfung  als  ein  discipl  in  arisches  Mittel  geltend  xn 
machen,  dorch  welche*  bei  denen,  die  desselben  bedürfe,  in  der 
Regel  aar  etwa  in  dem  letzten  Jahre  oder  Halbjahre  ein  AoS- 
raffen  ans  früherer  Trägheit  bewirkt  wird,  womit  eben  zoletst 
doch  nicht  viel  Erfreuliches  erzielt  wird,  und  geben  dem  Verf. 
darin  Recht,  dofs  es  vielmehr  die  andern  innerlichen  Homeata 
dea  Schullflbena  sind,  um  derentwillen  dieSchnle  ein  Intereaee 
daran  hat,  das  Schulleben  der  auf  die  Uniyergit&t  zn  entlassenden 
Schüler  mil  einer  Prüfnng  derselben  behnfs  ihrer  Reife  fGr  difr . 
selbe  ZD  beachlielseu.  Denn  um  jetzt  unsere  Ansicht  über  den 
Hauptgesichtspunkt,  ans  welchem  diese  Prüfung  za  betradi- 
ten  ist  und  den  Zweck  derselben  noch  einmal  bestimmt  und 
deutlich  aueEUSprecheo :  wir  hallen  dieselbe  für  erforderlich,  nicht 
um  dem  Staate  einen  Ausweis  über  das  an  den  Abiturientot 
Geleistete  zu  geben  '),  sondern  snm  Besten  der  Lehrer  und  der 
Schüler  selbst  Ihre  Bcstimmang  liegt  also  innerhalb 
der  Schule  selbst.  In  Ret  reif  der  Schüler  l^en  wir  auf  die 
sittliche  Seile  derselbeu  das  vornehmste  Gewicht;  hinsichttieb 
des  Lehrers  verkennen  wir  nicht  die  Bedeutung  aller  der  oben 
nachgewiesenen  Vortheile,  welche  für  sein  Wirken  in  der  Schale 
daraus  erwachsen  können;  allein  wir  glauben  doch,  dafs  der  na- 
Ifirlichste  und  nächste  Gesichtspunkt,  aus  welchem  wir  sie  in 
Beziehnng  auf  den  Lehrer  zu  betrachten  haben,  kein  anderer  ist 
als  der:  dals  sie  ein  Mittel  für  ihn  sein  solle,  dem  Enduribeil, 
welches  er  bei  der  Entlassnng  seiner  Schfiler  auf  die  Universität 
über  den  Grad  ihrer  BeBhigung  zu  den  academischen  Studien 

')  Aus  dem  von  i>ds  Gesagten  ergicbt  sich,  dafs  wir  mit  dem  von 
Jahn  in  seinem  trefflichen  Aufsätze  über  die  Abiturienfenprüfungen  (Tf. 
Jahrb.  Bd.  XVlIl.  H.  4.  S.  437ff.)  nielil  djrdigehenils  übereinstimisen. 
Vollkommen  billigen  wir  nber  was  er  daselbst  über  die  Art  und  Weise 
sagt,  wie  diese  Priifungtio  einsuricfalen  seien. 


anButsprechen  hat,  die  maclichsle  Sicherheit  nnd  VoUstfindigbeit 
SU  geben.  Allerdin^  noUen  nir  dieses  Vrtfaeil  v«r  ■Uem  ge- 
HtQt&t  TTiMen  auf  die  im  längeren  Verkehr  mit  deo  Scbälern 
wihrend  des  Schulbesacha  selbst  erlangte  Kenntaifa 
von  dem  geistigen  Zustande  derselben.  Auf  diese  legen 
wir  daher  dsa  Hanpigevricht,  nnd  beziehen  nns  anf  das  in  dieser 
Zeitschrift  (Maiheft  IS48)  bereits  aber  den  fraglichen  Gegenstand 
▼an  uns  Gesagte.  Wir  halten  es  daher  fltr  nothwendie,  dafs  ein 
Reglement  fQr  das  beim  Uebe^nge  der  Gymnasialschmer  zu  der 
Uoiversitfit  eu  beobachtende  Verfahren,  <>der  specieller:  lür  die 
Csnunissionen  zar  Beurtheilang  der  Reife  solcoer  Schuld,  die, 
BerBcksichtigDDg  des  Ton  ihnen  in  der  Schule  Geleisteten,  die 
eben  hieraus  bereits  geschöpfte  Kenntnifs  ihrer  geistigen  Bildung 
im  Gänsen  und  im  Einielnen  zur  wesentlichsten  Grundlage 
des  über  sie  ta  fSSlIenden  Urtbeils  mache,  derPrafung  aber  nur 
die  Beatimmnng  anneise,  diesem  Urtheil«  theils  inr  Be- 
atitignng  theils  tu  etwaiger  Ergänzung  oder  Berich- 
tigung SU  dienen.  Wird  dann  eben  diese  PrOfung  selbst  auf 
das  rechte  Mafs  hingeführt,  so  ist  wenigstens  alles  gethan,  um 
denjenigen  Uebelstflndeii  ku  begegnen,  welche  bei  den  SchOlem 
BBB  einer  falschen  Ansicht  von  der  Bestimmung  derselben  ent* 
springen  köngen. 

Dafs  demnach  §.  2  des  prenfsischen  Reglements,  welcher  die- 
ta  Prfifung  den  Zweck  anweiset,  erst  „ausznmittetn",  was 
den  Lehrern  des  Abiturienten  im  Wesentlichen  längst  bekannt 
sein  mufa,  eine  andere  Fassnng  erhallen  mfisse,  bedarf  kaum  ei- 
ner Bemerkuug,  so  wie  gleichfalls,  dafs,  wenn  die  LeislUDgeu  in 
der  Schule  ein  Hauptgewicht  in  die  Wagschale  legen  mOssen, 
mit  der  die  Reife  des  Schülers  gewogen  werden  soll,  es  gleicli- 
lllls  als  unstatthaft  erscheinen  mnls,  wenu§.  19es  der  Prüfnogs- 
conimisaion  untersagt  wird,  Classenarbeiten  der  Abiturienten  aus 
dem  letzten  Jshre  cur  entscheidenden  Richtschnur  des  Ober  sie 
Gn  fallenden  Urtheils  zu  nehmen;  da  diesen  mindestens  bei  einer 
weniger  gfiostigen  Beschaffenheit  des  dorch  mancherlei  Eventua- 
Utäten  bedingten  Ausfalls  der  Präfang,  welchen  der  Verf.  selbst 
bei  der  Verwerfung  des  Hat uritätsexa mens  behuf  des  dem  Staate 
u  liefernden  Ausweises  (s.  o.  S.  646)  mit  io  Anschlag  briugt, 
eine  Berücksichtigung  zn  Gunsten  der  Geprüften  zugestanden  wer- 
den  sollte.  Dafs  eben  diese  Bestimmung  des  Reglements  Schwie- 
rigkeilen nnd  Conflictc  herbeigeführt  habe,  welche  bei  dem  von 
uns  in  UebereiusUmnmng  mit  dem  Verf.  Torgeschlageneu  Verfah- 
ren nicht  werden  Torkommen  kdnoen,  ist  einleuchtend. 

11.  In  dem  bisher  Gesagten  haben  wir  bereits  unsere  Ansicht 
Über  den  zweiten  Punkt  angedeutet,  welchen  wir  einer  Erörtft- 
mog  zu  unterwerfen  beabsichtigten:  die  Betheiligung  der 
Staats-  d.  h.  der  von  dem  Staate  angeordneten  höbereu  nder 
hdchsten  Schulbehörde  an  diesen  Prüfungen.  Inwieweit 
der  Verf.  eine  solche  einireten  zu  lassen  für  angemessen  oder  er- 
forderlich hält,  ergiebt  sich  am  deutlichsten  aus  dem  von  ihm 
selbst  seiner  Arbeit  binzugeßigten  Entwürfe  einer  Instruction  ilir 
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dieselben  S.  426  ff.  Indem  er  §.  2  die  Leitung  de«  gesammleD 
Verfahrens  bei  d«n  von  dem  GyniDasiiiin  am  Scfalnsie  «eine« 
Carsns  ta  forderndeD  Beweiae,  „io  vrie  weit  es  tn  denjenigoi 
Sdililen),  die  den  GymofmalcnratM  ganz  dnrchgeraacbt  baben  nai 
zur  UnirersitSt  fibei^eben  wollen,  seine  An&abe  erfQIll  hatK**, 
Kwar  cnnlehst  einem  tecbniscben  Rathe  der  Scbtüb^ftrde,  wel- 
cber  das  Cymnasinm  antergeben  ist,  flberweiset,  in  dessen  Ab- 
wesenheit aber  dem  Director  des  Gyranasfams  aberlassen  wis- 
sen will,  bat  er,  wie  es  ans  »cbeint,  hinreicbeDd  cn  renteben 
eeEeben,  dafs  er  das  Erstere  nicht  fllr  nnnnigSnglich  nothwendig 
nBII,  and  bierin  stimmen  wir  ihm  voll  komm  anbei.  Die  Bere«^ 
tigang  des  Staates,  in  pflichlmSfsfKr  Sorge  fSr  die  ihm  Dnt«i^ 
benen  Schalen  anch  an  diesem  Scnalacte  sich  dnrch  einen  C<m- 
miasarins  der  SchulbehSrde  cu  betheiligen,  stellen  wir  nach  den 
oben  Gesagten  keinesweges  in  Abrede,  halten  die  Ansöbong  die- 
ses Rechts  aber  keineiweges  in  jedem  eineelnen  Falle  f&r  eine 
Pflicht  desselben.  Ueberdiea  wfirde  dieselbe  ebenso  gut  vrie  die 
AnsfDhning  des  oben  S.  646  besprochenen  Vorschlages  mit  man- 
cherlei kaum  En  beseitigenden  Schwierigkeiten  rerknOpft  scjn. 
Der  Vei^.  hat  daher  auch  S.  28,  wo  er  too  der  mflndliinen  PrO- 
fuDg  redet,  die  Anwesenheit  eines  Seholrathes  bei  derselben  nicht 
als  nneriafslicfa  Toranseeselzt.  Aarserdem  aber  ISist  er  nach  §.  38 
die  Mitglieder  des  EpBorala,  Scholarchate  oder  Caratorinms  bs 
den  Gymnasien,  bei  denen  eine  solche  Ijocal-SchulbehOrde  vor- 
handen ist,  nur  alsZeagen  der  mündlichen  Ih-3fang  za,  welche 
der  Director  daza  besonders  einsoladen  bat,  legt  ihnen  aber  keine 
Berechtigung  bei  in  dieselbe  irgendwie  einsogreifen  oder  b«  der 
Üntscheidang  Ober  das  Ergefanifs  derselben  sich  tn  bethdligeai 
und  dies  mit  vollem  Rechte.  Uebrigens  wird  nach  Versdiieden- 
heit  der  Einricbtangcn  der  Scfanlbehftrden  in  einem  Lande  (wir 
denken  hierbei  nicht  blofs  an  den  preursischen  Staat)  die  amt- 
liche Stellung  des  zur  Inspection  der  Gymnasien  und  erforderlf- 
cben  Falls  anch  znr  Theilnabme  an  den  Abitnrientenprflfbngen 
liestimmten  Regiertmgscommissarins  sehr  rerschieden  sein  kflnoea. 
Nnr  ist  das  zu  wflnscfaen,  dafs  nie.  ein  anderer  als  ein  wirklicbv 
SflchTerstSndiger,  der  xngleicfa  üDr  die  Gymnasien  auf  die 
rechte  Weise  sich  interessirt,  mit  diesem  Amte  beauftragt  werden 
mOge.  S.  424  erwShnt  unser  Verf.  des  möglichen  Falles,  dafs  der 
Commissarins  nicht  Mitglied  einer  ProTinEialscfaulbehörde  eein 
kSnne,  meint  aber,  dals  derselbe  in  Zukunft  za  den  seltensten 
Aosnabmen  gehSren  d&rfte.  Wir  sollen  gern  auch  andern  als 
den  Mitgliedern  solcher  Behörden  die  erforderliche  Betthignn^ 
ED  der  Inspection  der  Gymnasien,  einschliefslich  dessen,  was 
bei  der  AbiturientenprQfang  von  ihnen  gefordert  wird,  kd- 
trauen,  ond  glanben  daner  nns  nar  im  Allgemeinen  anf  die  Be- 
dingung beschranken  zn  mQssen,  dafs  unser  Commissarins 
ein  sachverständiger  sei.  Ob  wir  Ursach  haben,  diese  Be- 
dingung besonders  herronnheben,  darflber  wollen  wir  das  Crlbeil 
andern  Qberlassen.  Wir  verweisen  hier  nnr  noch  anf  die  vob 
dem  Verf.  S.  344  gemachte  Bemerknng,  welche  nicht  genng  be- 
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benict  Trcrdeti  konn:  „Der  königlich  e  Co  mmifl  Bar  ins  nrnfs 
der  Mann  danach  sein,  and  seine  Stetlong,  seine  Be- 
tbeiligung  iD  dem  gsnsen  Act  mufs  nicht  blofg  nach 
der  Vvarde  der  Beh&rde,  die  «r  vertritt,  soDderit  anch 
■ach  der  der  Schule  and  der  Lehrer  hemesaen  aein." 

Der  §.  10  f^brdcrt«  Bericht  dea  Directora  an  den  [in  sehr 
Tielcn  Fallen  von  dem  Orte  der  Prafua«  entfernten]  Schnlratli 
itter  die  eisgegatigeneo  Meldungen  anter  Beiffigirog  verschiedener 
in  dem  Vorbef^ehenden  bcaeicfaneten  aof  die  PrQfirnc  bnOslichen 
AetenstDcke  wßrde  ebenfalls  nur  dam  nnBctganclich  nöthig  sein, 
wenn  von  dem  Schulrathe  oder  fibcrhanpt  von  dem  Regiemnga- 
cmmisaariiii  eine  Enlscheidang  Über  die  Zulassung  der  angemel- 
deten Schüler  snr  PrGfnng  En  geben  tvfire.  Da  indeasen  diese 
ZolassoBg  nach  §.  7  nnr  von  der  ErflUlanf;  Gurserlicfaer  Be- 
dJnnngen  abhingig  gemacht  ist,  und  selbst  dann  nicht  vrird  ver- 
weigert werden  k&nnen,  wenn  ohnseachtet  der  Abmahnang  von 
Seiten  der  betreffenden  Lehrer  der  einmal  aasgesjjrecbene  Wnnach 
nicht  uirQckgenommen  wird  {waa  wir  gana  in  der  Ordnung  fin- 
den), an  kann  jener  Bericht  nur  die  Bestimmung  haben  dem  C<hd- 
nmsarins  von  den  au  prfifenden  Scfafilem  eine  vorlfinfige  Kennt- 
näfs  ui  vendraffen,  noa  bt,  in  so  fern  derselbe  niclit  noihwendig 
der  Pröbag  beianwobnen  verpflichtet  ist,  wenigstens  keine  nn- 
eriiislicbe  vorbedingnng  der  aniustellenden  PrUtong,  Mit  Recht 
hat  ferner  der  Entwnn  unaers  Verf.  §.  14  die  Mittheilung  der 
Aufgaben  an  den  PrQfangsarbeiten  an  einen  Regierungscommis- 
sarius,  weiche  §.  15  des  preufsischen  Reglements  vorschreibt,  in> 
dem  er  demselben  das  Recht  der  Auswahl  unter  mehreren  Auf- 
gaben ao  wie  der  eignen  Bestimmung  von  Aufgaben  sugesteht, 
nicht  angeordnet,  und  in  GemSTsheit  des  bei  Beurtheilung  dieses 
|.  IS  Gesagten  sich  nur  dahin  erklfiri,  „dafa  wenn  der  Director 
iicfc  mit  dem  fSr  sein  Fach  die  Aufgaben  wahlenden  Lehrer  niclit 
einigen  ktene,  die  Entscheidung  der  Schulbehftrde  einzuholen  sei) 
wdche  auch  ausnahmsweise  [besoaden  wohl  in  dem  eben  er* 
wifaaten  Falle]  die  Stellang  der  Aufgaben  sclbat  übernehmen 
könne."  Begreinichcr  Weise  muis  für  solche  Falle  einer  Ober- 
befa&rde  die  Entscheidung  anheim  gestellt  werden.  Daraof  aber 
wttaachea  auch  wir  das  Einschreiten  derselben  beschrSnkt  su 
sehen. 

Dafa  4ber  die  Ergebnisse  derPrOfnng,  sofern  aus  ihnen  ein 
nidit  nnerbebliober  Beitrag  an  der  für  die  BehArde  nothwendigen 
genaseren  Kcnntnifs  der  Gymnasien  geachSplT  werden  kann,  an  die 
vorgeaetcte  Schnlbebfirde  von  Seiten  der  Schule  ein  Bericht  abin' 
statten  iat,  das  stellt  sich  ohne  weitem  Beweis  schon  von  selbst  als 
sehr  Bweckmalsig  dar.  Wir  erkennen  daher  einen  Bericht  über 
dieselbe  an  jene  Behörde,  im  PranfBiachefi  an  das  Königl.Pravinzial' 
scbalcolleginni,  als  nneriafslich  an.  Die  Frage  kann  nnr  sein,  waa 
ßr  ein  Umfang  diesem  Berichte  %u  geben,  und  was  fBr  Documenlfl 
nnd  ob  fiberfaanpt  Documenle  demselben  beisuliQgen  seien  Das 
Reglement  schreibt  §.  44  eine  Einsendung  der  Prfifungsprolo- 
coTle,  Zengniüse  und  PrQfnngsarbeilen  vor,  was  der  Verf. 
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(Ü8  OD  sich  zweckmSCiig  anerkennt.  Sie  diene,  meint  er,  dam, 
dem  KSniglichen  Ckinimisaarin»  Über  seine  Thfitiipceit  die  nSlhi- 
cen  Belege  zu  sidiem  und  die  Enlvrerfunit  eines  Bildet  tob  den 
Gesammtzastande  der  Gymnasien  einer  PravinE  sa  erleichtern. 
In  Rücksicht  auf  den  letitern  Zweck,  fügt  er  hinzu,  wäre  zvfir 
nnr  eine  jeweilige  Einfordernng  nöthig;  in  er«jlerer  BeBiehnng 
sei  es  dagegen  rathsam,  bei  der  alten  Einrichtnng  su  bleiben. 
Anch  wir  müssen  die  Zwedimfifsigkeit  derselben  zu  diesem  Be- 
hnf  anerkennen,  möchten  nns  aber  doch  in  Betreff  der  Proto- 
colle  eine  Bemerkung  erlauben,  welche  wir  der  weitern  Erwt- 
guiw  unserer  Amtsgenosteu  anheim  geben. 

Das  R^«iieQt  schreibt  §.  25  die  Fahning  eines  geoaneit 
Protocolle  Qher  den  unsen  mSndlicheu  Prnfungsact  vor.  Daa 
hier  hioutgeitigte  Epitheton  kann  fOr  die  PrOfnngsbehOrde  Veran- 
lasanue  zu  einer  peinlichen  Sorgfalt  werden,  welche  znr  Gewin- 
nung des  Resultates  der  Prüfnng,  aof  die  es  doch  nach  der  obi- 
gen Bestimmung  des  Zweckes  derselben  vor  allem  ^gesehen  ist 
—  denn  nur  im  Interesse  der  Schule  selbst,  nicht  des  Staates, 
erkannten  wir  die  Prüfung  als  nothwendig  an  (S.  €52)  —  aicb 
nicht  der  Mühe  verlohnt  Zwar  werden  a.  a.  O.  die  ADfordeitu- 
gen  an  das  ProtocoU,  „welches  den  Gang  der  Prüfung  toU- 
atfindig  nachweisen  soll",  dahiu  bestimmt,  „daCi  in  demselben 
mit  Bestimmtheit  und  Genauigkeit  bei  dem  Namen  eines  jeden 
Abiturienten  zu  vermerken  sei,  worüber  er  geprüft,  und 
wie  er  darin  bestanden  sei."  Dies  letztere  schliefst  gerade 
nicht  die  AnfzeichnuDg  aller  möglichen  Eintelheitea  der  Prüfung 
in  sibh,  sondern  kann  sogar  nur  auf  ein  allgemeines  UrUietl  übv 
das  Endergebnifs  der  Prüfung  in  dem  betreffenden  Guenstande 
beschränkt  werden.  Wie  es  in  dieser  Hinsicht  jenem  Reglement 
gemäfs  auf  den  preoTsischen.Gymoasiea  gehalten  wird,  ist  uns  nicht 
nSher  bekannt,  und  glauben  wir  gern,  dafs  die  Behörden,  denen 
die  ProtocoUc  vorzulegen  sind,  in  den  Anforderungen  an  die  vor- 
geschriebene Genauigkeit  nicht  zu  weit  gegangen  sein  werden. 
Sollte  indessen  dies  ProtocoU  neben  den  schrifllichen  Prüliine»- 
arbeiten  dazu  dienen,  das  in  dem  Zeugnisse  aasgesprochene  Or- 
tlieil  über  die  Leistungen  des  Abiturienten  in  der  mSadlichen 
Prüfung  vollständig  zu  rechtfertigen,  so  ist  es  klar,  dafs  dann  ei- 
gentlich noch  mehr  in  demselben  enthalten  sein  mülste,  als  die 
allgemeine  Erklärung,  wie  der  Geprüfte  in  jedem  Einzelnen  be- 
standen sei;  wir  meinen  die  einzelnen  Data  selbst,  aus  denen  die 
Art  des  Bestehens  von  dem  sachkundigen  Leser  des  Protoootls 
in  ersehen  sein  müfste.  Dies  aber  eben  ist  es,  was  eine  Genanig- 
kdt  nüthig  machen  würde,'die  in  dem  Zwecke  der  Prüfung  an 
nod  iür  sich  nicht  begründet  ist.  So  wie  nun  aber  die  BehÄrde 
in  Betreff  des  über  die  Schulteistnngen  des  Geprüften  dem 
Urtheile  seiner  bisherigen  Lehrer  das  gebührende  Vertrauen  nicht 
versagen  wird  —  auf  jene  Leistungen  wird  aber  das  Zeuniti 
eben  so  sehr  gegründel  sein  als  auf  die  Leistnugen  bei  der  Prü- 
fung — ,  to  wird  aie  auch  in  Betreff  dieser  gcwUs  ebenso  berech- 
tigt, |a,  wir  müchten  sagen,  verpflichtet  sein,  dem  Urtheile. 
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der  die  PrfifuDgHGommJMion  bildenden  Lehrer,  ielbst  -Wenn  kein 
BKtglied  der  hSheren  Befa&rde  derselben  aDgehftrt  hat,  daisetbe 
Tertranen  zd  «cheoken,  aach  vrenn  duselbe  nicht  durch  ein 
■chriflliches  ProlocoII  der  PrAfung  documentirt  werden  könnte. 

Wir  möchten  daher  es  flir  iweckmafsiger  halten,  dar»  anstatt 
des  einzasendenden  genanen  Protocolls  nur  überhaupt  ein  Be- 
richt Gber  die  Prüfung  d.  h.  Über  den  Gang  und  Ausfall  dersel- 
ben gefordert  würde,  dem  jedenfalls  die  Abschriften  der  Zeug- 
nitse  beiEolegen  niren;  üb  anch  die  schrill  lieben  PrüfboKsarbei- 
ten,  lassen  wir  dabin  gestellt  sein.  Denn  wenn  das  ^ngnifs 
über  den  Grad  der  erlangten  Reife  ebenso  gat  wie  anf  diese  alch 
auf  die  Schnlarbeiten  stützen  rnnfs,  was  wir  im  Obigen  hin- 
reiehend  erwiesen  lu  haben  glauben,  so  wQrde  mit  gleichem 
Rechte  auch  die  Etnsendang  eoicher  Schularfaeilen  gefordert  wer- 
den dürfen.  Woza  aber  Bollle  am  Ende  solche  WeitlSnftigkeit 
des  Verfahrens  fShren?  Sofern  indessen  einer  Behörde  daran  ge- 
legen sein  kann,  durch  Autopsie  und  nicht  blofs  aus  der  Relation 
einet  ihrer  MH^ieder  von  Zeit  zu  Zeit  etwaii  von  dem,  was  die  auf 
der  obersten  Stufe  der  Gymnasien  fELr  die  Universität  Toreebildeten 
Schüler  geleistet,  kennen  zu  leroea,  wollen  wir  die  ZweckmS* 
fsigkett  der  Eins endnng  der  erstgenannten  Arbeiten  nicht  bestrei- 
ten. Nur  wolle  mau  sich  erinnern^  dafs  es  hierbei  weniger  auf 
die  Cootrole  Ober  die  Reife  jedes  einzelnen  Abiturienten  als  über- 
haupt auf  eine  Anflicht  über  die  Leistungen  der  Schale 
anf  ihrer  obersten  Stufe  wird  abgesehen  «ein  müssen,  und  data 
■onach  diese  Art  der  Betheiligung  der  Schulbehörde  an  der  Prü- 
taag  nor  in  dem  Kreise  der  der  Schnle  nothwendig  zu  wid- 
menden Inspection  liegt,  die  wir,  wie  sich  boffentlicti  ans  dem 
im  Obigen  Gesagten  (vgl.  S.  649)  ergeben  wird,  in  keiner  Weise 
geschmälert,  nur  mit  einer  die  Behörde  sowohl  als  das  ihr 
untergebene  Lehrercollcginm  ehrenden  LIberalitSt 
geübt  zn  sehen  wünschen.  ( Vergl.  die  S.  955  angeRUtrte  Bemer- 
kmie  nnsers  Verf.) 

JedenlaltB  wünschen  wir  daher  anch  mit  unserm  Verf.  S.  425 
die  Oymnaeien  von  einer  durcb  die  hisherigen  Wissenschaft  liehen 
Prflfnngscommiss Ionen  Über  die  PrOfungsverhandlungen  und  in- 
Mnderheit  über  die  schriniichen  Prüfungsarbeiten  geübten  Revi» 
■ion  befreit  zu  sehen,  und  stimmen  demjenigen  voUkomnaen  bei, 
«ns  derselbe  gegen  die  Bestimmungen  der  §§.  46.  47  des  biriierigen 
Reglements  erinnert  hat. 

lU.  Gehen  wir  jetzt  zu  einer  Erwägung  des  ümfanges  über, 
weleher  diesen  Prüfungen  zu  gehen  sein  wird.  Die  Ansichten 
des  Verf  ergeben  sich  aus  dem,  was  er  zu  §.  10  and  28  des 
Beglementa  bemerkt  hat  „Man  hat  von  jeher,  sagt  er  S.  355, 
in  den  Prenfsischen  Reglements  den  Punkt  am  StSrksten  ange- 
griffen, dab  sie  ein  Examen  in  allen  UnterricfatsgegeuBtSDiJen 
▼eriangen.  Allein  man  greift  nicht  sowohl  den  Satz  an,  dafs 
die  Gegenstände  des  Unterrichts  anch  die  Gegenstfinde 
4er  Prüfung  sind,  als  vielmehr  die  Voraussetznng ,  dafs  das 
IJrtheil  über  die  Reife  und  Unreife  vob  dem  Ausfalle 
uui.i  42 
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der  Prüfung  io  allen  GegenHlAnden  des  Unterrichte 
abhSngii;  bcid  soll.  Gegen  diese  DiQfstea  aach  wir  oru  er- 
klfiren.'''  —  »Da  wir  iodelt,  Jährt  er  fort,  voa  der  Aiuicht  an- 
ffeben,  dafa  die  Schale  sich  durch  dieaeu  Act  aar  über 
ihre  Tbltietteit  auBsaweiaen  habe,  so  folgt  enlweder,  daü 
sie  sich  in  allea  Objecten  darOber  ausweisen  mOste,  oder  in  den- 
jenigcn,  in  welchen  es  etwa  jedesmal  vom  Staate  gefordert  winL 
Je  nach  den  verschiedenen  BücksicbteD,  die  dabei  obwalleo  kOn* 
neu,  kann  diese  Wahl  verschieden  ausfallen."  Hier  erlauben  wir 
tina  fürs  Erste  daran  lu  erinnern,  dafs  dieser  dem  Staate  aa  üf 
fernde  Ausweia  Über  die  Thfitigkeit  der  Schule  bei  den  hier  is 
Bede  stellenden  Prüfungen  nur  ein  unter^rdneter  Gesichts- 

Sunkt  ist,  aus  welchem  dieselben  eu  betracfateo  sind,  wie  wir  ia 
em  ersten  Theita  unserer  Untersuchung  gezeigt  tu  haben  ^a- 
ben  (a.  S.  649);  der  höhere  Gesichtapuakt  für  dicselbea  ist  ihre 
Bedeutune  für  das  geesmmte  und  vereinte  Wirken  der  Lehnr 
und  Schiller  in  der  Schule  selbst  (s.  S,  S52)|  and  wir  ^laab« 
nicht  2u  irren,  wenn  wir,  wie  schon  gesagt,  vor  allem,  vrattfd 
ea  bei  dieaer  I^fifung  abgeseben  aeiu  kann,  besanders  die  Bealin- 
mung  dereelbeu  ina  Aage  fassen,  dem  bereita  anderweitig  gewon- 
nenen Urtheila  der  Lehrer  Ober  die  Schftler  theils  surBestlti- 
Sung  theils  so  etwaiger  ErgSncung  oder  BarichtignDg  aa 
ienen.  Weit  entfernt  also  von  dea  §.  10  des  Keglemeals  atig»- 
gebenen  UnteTrichtsgeaensISnden  in  der  Schale  seibat  etwas  !>«■ 
•»ligen  zq  wollen,  aufser  etwa  der  philosophischen  Prc^fideatik, 
sind  wir  blofa  der  Meinung,  dafs  aus  der  von  uns  angenommcnea 
HauptbeslimniUDg  derselben  nicbt  die  Nothwendigkeit  folge,  die 
Prüfung  seibat  auf  alle  diese  GegenstSnde  sich  erstrecken  an  las- 
sen. Das  Urtheil  Ober  die  BdShigBng  eines  SchOlers  zum  Ueliw- 
inge  auf  die  Universität  wird  uaatreitig,  aufser  auf  seine  aitt- 
ehe  Beife,  sieb  auf  die  lu  einem  scademischen  PacultStssludiBBi 
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nnentbebrliche  wiasenschaftlicbe  Vorbildmig  stfitun  p 
Diese  Vorbildung  ist  theils  in  dem  Besitie  eines  gewiss«)  Vor- 
raths  bestimmter  Kenntnisse  zu  suchen,  welche  die  nolbwoi- 
digen  Vorbedingungen  und  Hfll&mlttel  wiasenacbeh lieber  Stodiaa 
fltierbaapt  and  des  academischeu  Stadiums  bestimmte  Bemb- 
wissensc haften  im  Besondem  sind,  theils  und  vorxQglich  ia 
der  BeßhigunK  zum  klaren  und  geordneten  Denken  und  tarn 
deutlichen  und  richtigen  Ausdrucke  des  Gedachten.  Der  Umfai^ 
jener  Kenntnisse  aber  und  die  Stufe  dieser  gesammten  gei- 
stigen Ausbildung  sind  aatäi  der  Porderang  «banmeasen,  dab 
dadurch  der  zu  den  (Jniversit^tsatodien  &bergehende  Jangtinc  in 
den  Stand  gesetzt  werde,  das  Slndium  aeiner  Pachwissenschäoi 
mit  der  vom  academUchen  Unterriefate  gdordertm  SelhstatSodig- 
keit,  ohne  individuelle  Anleitung  und  NacMiitIfe  «rfolcrtich  aai 
betreiben.  Hinsichtlich  der  Kenntnisse  liegt  noo  allerdings  der 
Ma&stab  in  dem  der  Scbnle  in  jedem  eiozelnao  I/ehriacbe  eireick- 
Jipren  Zie)e,  was  freilich  nicht  so  zu  Twlehen  ist,  als  ob  von 
)e4«m  Schaler  dieses  Ziel  durchaus  in  allen  PSchern  «rreiebt 
fein  mSsse,  um  filr  rpif  la  der  pniveraiUt  srklOrt  ni  werdsas 
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dabing^n  erglebt  sieb  die  Slnfe  der  graammten  Keistigeii  BiL- 
doDg  nicht  etvr»  aoa  der  Somme  de«  bestimmten  Witsena,  wel< 
ohea  Jemaod  im  Gedichtnisse  aufbewahrt,  sondern  noch  mehr  mn 
dem  Grade  Ton  Sicherheit  nnd  Gewandtheit,  vromit  er  dasselbe 
beherrscht  und  aneuwendeo  weifB,  aus  der  EiDsicht  io  deo  iiw 
nern  ZosammenhanE  «rissen« chafU icher  Lebren  nnd  ans  der  Fi- 
higkeit  za  eigner  GedankenentTriclclnng.  Nach  dem  Mafge  die- 
eer  geisli^n  Gesammtbildong  wird  daher  Torzngsvreise  die  Keife 
für  die  academischen  Studien  za  benrlbeilen,  auf  sie  wird  die 
Bcnrtheilatig  aller  Leistongen  des  Abitarienten  anch  bei  der  Prü- 
fung sn  beaiehea,  die  Prüfung  lelbet  also  auch  so  viel  als  m5g- 
lieb  gerade  hieranf  m  richten  sein. 

JBrciebt  sidi  aber  ans  diesem  GrondBatze  fKr  die  PrBfanc,  wie 
wir  glanhen,  dals  ea  nicbt  nothwendig  ist,  sie  auf  alle  Guen- 
iUnde  des  Schulnnterriclits  ansandehnen,  nenn  gleich  die  Leb- 
rar bei  Anasteltnog  ihres  ZengnisBea  fiber  die  Reife  eines  ScbQ* 
lers  nach  MaTsgabe  ihrer  Kenntnifs  von  seinen  Leistnngen  in  der 
Schale  sie  alle  zu  berUcksicbtigen  haben  vrerdea,  so  icheint  nna 
eine  Beicbrankang  der  PrQfuiiK  hinsichtlich  derselben  noch 
aas  einem  andern  sehr  erheblicben  Grunde  wenigstens  sehr  rath- 
»m.  Diesen  Gmnd  biel«t  uns  die  Erfahrung  dar,  dafs  der  Hin- 
Uick  auf  ein  bevorslehendes  Examen  aelbit  die  besten  Sohüler 
reranlaase,  in  der  lebten  Zeit  mit  einer  u »gewöhn lieben  Aoitren- 
ging  besonders  (ür  das  Exaraeb  zn  arbdten,  also  gerade  der/Um- 
stand,  den  auoli  unsei'  Verf.  in>  AHge  fafste,-  indem  er  bei  seintir 
errten  Betrachtang  des  ExAmeng  aus  dem  Gesichtspunkte  des 
Slsales  an  dem  Kesullale  gelangte,  dals  den  Anforderungen  des 
Staates  in  Betreff  der  Schule  auch  auf  andere  Weise  gefügt  wer- 
den kAnne,  und  als  einen  entschiedenen  Gewinn,  den  die  Besei- 
tigung des  Examens  gewähren  wQrde,  aneb  den  erwihnte,  dafa 
dann  der  Verlanf  des  letEteii  Halbjahrs  weniger  ge- 
stört aein  würde  durch  die  Rücksicht  auf  eine  ent- 
scheidende Prßfnng  <s.  o.  S.645).  Eben  diesen  Vortbeii  bof- 
fien  wir  aber,  indem  wir  die  PrOfuns  ans  den  eben  erörterten 
6rfindeo  faeiiuhebalten  wüntcben,  dureb  die  mÖgUchste  BeschrSn- 
IcDOg  dowetben  wenigstens  dn  einem  gewissen  Grade  zu  erzielen. 
6aj>n  und  gar  and  bei' allen  SchQlem  jenen  Uebelsland,  dw  bald 
mehr  bald  weniger  je  nach  der  Indiriduatität  der  ScbüLei  btu^ 
vortreten  wird^  au  beseitigen,  wird  «war  kanm  mdglicb  sein. 
Allein  vermindert  wird  er  sicherlich  dadurch  werdenj  dafa  einer- 
acMs  aaf  die  Leistungen  in  der  Schule  ganz  entschie- 
den ein  gleich  grofses  Gewicht  gelegt  wird  wie  aof  das 
Ergebnils  der  PrSfung;  aodererseits  aber  die  Kahl  der  G^cnstfinde, 
in  dmeo  geprüft  werden  soll,  vermindert  wird.  Von  düen  Spra- 
chen wird  frdlicb  keine  bei  der  Pi4fuog  ausgcetUoesett  werden 
ktancn  anber  fliw«  dl«  fransöiische  and  hebräische  bei  der  nflnd- 
licben  PrUnn^;.  tbndies  Hegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dab  in 
Beireff  der  Sprachen  keine  so  ^edrik  Vorbereifamg  in  dec  §.  11 
des  Reglements  angedenteten  feblerbaflen  Weise  Torgenommea 
werden  kann,  wie  bei  den  Wissenschaften.  Von  Wissenachaf- 
42* 
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ten  werden  Geachichte  und  Mathematik  ebeuEillfl  ans  mhe 
Hegenden  Gründen  aU  GegenaUnde  der  PrOiiiDg  beibehaUea  ttctu 
den  müwen,  nnd  so  mafs  man  e*  denn  darauf  ankommen  lassen, 
in  wie  neit  hier  der  eine  oder  andere  Schfller  es  für  notlivrea. 
die  bftlt,  eine  specielle  Vorbereitang)  ein  specielles  Hinarbeiten 
auf  das  Examen  Torznnehmen.  Dabmgegen  machten  mir  anheiaa- 
geben  Geographie  und  Nalurlehre  nur. dann  sn  einem  be- 
sondern  Gegenstände  der  PrQfong  su  macbenj  vrean  Examinan- 
den da  sind,  welche  dorcb  eine  besondere  Vorliebe  für  diese 
Wissentcbaften  getrieben,  Tielleicht  aacb  mit  Rücksicht  aaf  den 
gewSblten  Beruf,  mit  denselben  licb  Toruigeweise  beschfiftigt  ha- 
ben and  durch  ihre  T^istungen  in  denselben  anch  w«hl  andere 
minder  befriedigende  LeislnngHi  in  andern  Fiebern  au  compen- 
siren  hoffen  dürfeDj  subaidiariBch  wfirde  freilich  die  Geographie 
anch  bei  der  Geschiebte  cu  berücksichtigen  sein.  Auch  über  die 
Religionskenntnisse  wird  das  Zeugnifs  des  betreffenden  Ld- 
rers  genDeen,  'welches  allerdings  das  von  dem  Verf.  S.  434  be- 
xeichnete  Mafs  nnd  Ziel  derselben  za  berücksichtigen  haben  wird; 

Sans  besonders  aber  möchten  wir  such  hier  gern  es  veriiQten, 
sfs  der  Hinblick  auf  das  Examen  au  einem  Einlernen  nnd  Ein- 
Oben  gewisser  Kenntnisse  ftkhren  könnte,  bei  welcbun  der  Hanpt- 
zweck  des  Religtocianterrichts  irgend  wie  geßlbrdet  werden 
könnte.  Endlich  wird  ancb  die  Prüfung  in  den  Litteratnren 
der  Tnschiedenen  Sj^acben,  welche  in  den  Bereich  des  Gymna- 
sial nnterricbts  gehdren,  und  deren  der  Verf.  in  d«n  von  ihm  ent- 
worfenen Reglement  S.  431  erwähnt,  Inf  ein  sehr  bescheidenes 
Hsfs  uirfickznfBhren  sein,  wenn  nicht  hier  eine  verkehrte  An- 
sicht Ton  dem  Wissen,  welches  cum  Bestehen  der  Prüfung  er- 
fordert werde,  m  einem  fehlerhaften  Streben  nach  Einprfigoiig 
von  allerlei  Nomenclatur  fahren  soll.  Am  Natfirlichstcn  wird 
das,  was  in  Betreff  dentscher,  lateinischer  nnd  griechischer  Lit- 
teratur  gemeint  sein  kann,  mit  der  Geschichte  der  betreffenden 
Völker  in  Verbindung  gebracht  werden. 

Dafs  die  Prüfung  Obrigens  sich  iu  eine  schriftliche  nnd 
mfindliche  tbeile,  wird  wohl  überall  für  xwedunfilsig  gehalten 
werden.  Die  bei  der  erstem  hin  und  wieder  Torgekommenea 
Unterschleife  können  uns  nicht  berechtigen,  dieselbe  für  niHtatl- 
haft  au  erklären.  J>er  mOndliefaen  aber  würden  wir  in  eäner 
Instruction  im  Allgemeinen  cor  Aafgabe  machen,  sich  auf  den 
Umfang  der  erworbenen  Kenntnisse  nnd  den  Grad  der  Sicherfaüt 
nnd  Gelfiitfigkett  zu  richten,  womit  die  Gepraflen  dieselben  be- 
herrsdien;  dabei  aber  hinzufägen,  da^  sie  zngldoh,  so  weit  es 
DÖthig  sei,  cur  Ergänzung  der  ans  der  schriftlii^en  iWfnng  ce- 
wonnenen  Heenltate  dienen  solle,  nnd  nach  Hafsgabe  dies»  He- 
snltata  in  einzelnen  FSchem  ansandehnen  oder  tn  beachrftnken  sei. 
Wie  übrigens  der  Verf.  über  Beschrfinkong  der  mündlicliKi 
PrafüBg  denkt,' ergiebt  sich  ans  dem  von  ihm  an  §.  23  des  Ae- 
glemenlft  Gesagten.  Was  derselbe  S.  379  über  die  in  gewiaaen 
rSUen  znlfissige  Dispensation  von  der  mündlichen  PrB- 
fnng  in  allen  od«-  einicinen  FBcbera  sagt,  dient  zur  MotiviraDg 
der  Fassung  der  in  seinem  Entwürfe  einer  lostraction  §.  31  ror> 
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geschlagflneD  Beatimmaog:  „die  mfiadlicbe  Prüfnog  kaaa  aas- 
nahiiiBVTeiBe  allen  EzaminandeD  in  alleo  Gegenständen  oder  in 
einzelnen  erlassen  werden.  Wird  iu  einem  Gegenstände  geprüft, 
so  sind  der  Prfifang  in  demselben  alle  Examinanden  bu  nnter- 
werfen."  Wir  wObten  xa  den  a.  a.  O.  eusseßlbrien  Motiven 
nichts  TTeiter  binstiEusetzeo,  als  daTs  es  ja  auca  ebenso  sehr  dem 
in  einem  Fache  entschieden  tüchtigen  selftst  FVeude  machm  mnTs, 
sich  der  Prüfang  iu  demselben  zu  unterwerfen,  als  dem  Lehrer 
ihn  darin  zu  e^uminiren.  So  möge  denn  die  Prüfung  solcher 
Schüler,  wenn  nicht  alle  tosammen  vregen  gleicher  Tüchtigkeit 
Yon  der  Prüfung  entbunden  werden  k6nnen,  jewissermalseo  mm 
Ersatz  für  das  oft  so  peinliche  GeschSft  der  Prüfung  der  weniger 
tAcbtigen  dienen. 

IV.  Dürfen  wir  jetzt  zum  Schlosse  noeh  ein  Paar  Worte  über 
die  Art  nnd  Weise,  wie  wir  eine  Instruction  für  das  ge- 
sammte  Prüfungsrerfahren  gefa£§t  zn  sehen  wünschen,  hin^ 
zufügen,  so  erkifiren  wir  uns  zuvörderst  in  Betreff  des  von  dem 
Terf.  gegebenen  Entwurfs  damit  einverstanden,  dafs  er  denselben 
otdit  als  ein  „Reglement  für  die  PrüfuDg  der  zn  den  Universi- 
titen  übergehenden  Schüler'''  bezeit^nel,  eoaüern  den  Aasdrack 
Ihcils  erweiternd  theils  beschränkend  ihu  eine  „Instruction  flb^ 
das  beim  Uebergaug  der  Gymnasialscbüler  zur  Unicersitfit  ein- 
zuhaltende Verfahren"  geoannt  hat.  Dieser  Ueberschrift 
entspricht  dann  auch  die  Anordnung  des  Ganzen.  Wenn  übri- 
gens die  Disposition  des  Verf  erst  am  Ende  des  Ganzen  §.  41 
■nf  eine  DarlMuag  der  Forderungen  führt,  welche  die  Schule 
am  Ende  des  Cursus  in  der  obersten  Classe  zn  machen  hat,  so 
mOchten  wir  ans  rein  praktischen  Gründen,  nm  der  Schüler  wil- 
len, denen  ja  eine  solche  Instruclion  ebenfalls  den  rechten  Ge- 
sif^ttspunkt  anweisen  soll,  aus  dem  sie  dag  ganze  Prüfungs verfah- 
ren zn  betrachten  haben,  eine  etwas  andere  Anordnung  des  gan- 
%Bi  Stoffii  vorschlagen.  Wir  stellen  daher  dem  Entwürfe  dea 
Verf.  in  knraen  Umrissen  den  Entwurf  einer  Instmctiou  gegen- 
Bber,  wdchen  wir  zur  Erreichung  jenes  Zweckes  für  geeigneter 
fasiteit. 

Wir  nennen  demnach  unsere  Instrnction  eine  „Instmction 
fftr  die  Commissionen  zur  Beurtheilunt  der  Reife  der 
SU  den  Universitatsstudien  Übergehenden  Gymnasial- 
tcbfller,"  nnd  ordnen  das  Ganze  unter  die  drei  Rubriken: 

I.  Erfordernisse  der  Reife  zum  academischen  Studium.  Zweck 
d«r  PrOfonK. 

II.  Vorbedingungen,  Zeit  und  Einrichtung  der  Prüfung. 
m.    Austall  der  Prüfung  und  Zeugnirs  der  Reife. 

Unter  Nr.  1  sdieint  es  uns  von  besonderer  Wichtigkeit,  das 
Zid  der  4^mnasialbildnng ,  an  dessen  Erreichnng  das  ZeugnÜs 
der  Reife  (gldehviel  ob  mit  oder  ohne  vorgfingige  Prüfung) 
geknSpft  ist,  möglichst  scharf  und  bestimmt  zu  bezeichnen,  um 
mÄoa  dnrch  seine  Stellung  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  darauf 
na  lenken.  Wer  kann  für  reif  au  den  academischen  Studien  er- 
kllrt  werden?  das  ist  Ja  die  erste  Frage,  welche  aicb  iedem^oT- 


062  Erste  Abtbeilung. 

dringt,  wenn  von  einer  Eotscheidnng  über  dine  Reife  die  Rede 
ist.  Was  lur  GeschSflsordnung  bei  dieser  Enltcheidung  gehürtf 
das  möge  mehr  in  den  Hintergrund  gestellt  Trerdeo. 

Uoser  erster  §.  sub  1.  würde  dann  aber  so  lauten:  „AU  Er- 
fordernifs  der  Reife  fiir  die  Universität  ist  neben  der  giltlicfaeo 
Reife  die  su  eiaem  academi sehen  Faciittjt»sludium  nneotbefarliebe 
vrisaenschartliche  Vorbildung  anEosebcn."  §.  2  würde  diese  Vor- 
bildung etwa  in  der  Weise  uSber  bezeiclinen,  wie  wir  S.  658ff. 
ans  darüber  ausgesprochen  haben,  als  beruhend  auf  einem  gewissta 
Mals  von  Kenntuissen,  aber  ebenso  sehr  auch  auf  geistiger 
Geaammtbildung.  §.  3.  Ziel  des  GymDasialuDlerrichla  in  den 
einzelnen  Zweigen  des  Wissens  aU  Mafsslab  der  Reife  hinsieht- 
lieh  d(^r  Kenutnisse.  Schon  hier  also  würde  der  Inhalt  des§.  41 
in  dem  Entwürfe  des  Verf.  bei  uns  Platz  finden.  §.  4.  Mafsstab 
für  die  Beurtheilune  Her  Gesammlbildung.  S.  darüber  das  &  6S8 
Geaagte.  §.  6.  Wichtigkeit  derselben  bei  Bemiheilung  der  Reite. 
^Der  Standpunkt  dieser  geistigen  Geaammtbildung  ist  es  eig^t- 
lich,  was  sowohl  bei  der  Beurtheiluog  der  Leisttingeo  vrSbread 
der  Schulzeit,  als  auch  bei  der  Prüfung  ins  Auge  im  fassen  nad 
wonach  über  dessen  Reife  oder  Nicbtreife  su  den  acadeotiscb^ 
Stadien  au  enlscheiden  ist."  §.  6.  Zweck  der  Prftfung.  Wie 
wir  diesen  bezeicbnea  ta  müssen  glauben,  haben  wir  tMreits 
S.  658  angedeutet. 

Ad  IL  würden  wir  aber  unter  den  VorbedinguDgeo  fi^ 
gende  BD  die  Spitze  stellen; 

§.7-  Sittliche  Reife.  „Jeder,  der  sn  dieser  Prüftiaf;  ts- 
getasaen  werden  will,  muf»  durch  seine  bisbcriEe  AuTfübrnDc  ^ 
DÜgend  dargelban  haben,  daTs  er  die  za  einer  seibatst Bndigea  Stel- 
lung erforderliche  sittliche  Reife  besilzc,  widrigenialU  er  schoa 
allein  aus  diesem  Grunde  von  der  Pi'üfung  zurückgewiesen  vrer^ 
den  kann."  Wir  halten  es  für  besonders  wichtig,  dtfa  auf  dieac 
Vorbedingung  ein  recht  groTaes  Gewicht  gelegt  wird  ').  Gewib 
wird  der  Fall  nur  seilen  vorkommen,  dafs  einem  S«ih&ler  aot 
dem  hier  angeführten  Grunde  die  Zulassaug  zu  der  Prft&Hig,  mit. 
hin  der  Abgang  von  der  Schule  mit  einem  ZeuKuisse  der  Rdfei 
versagt  werden  müfstei  allein  vorgesehen  niuls  det«elbe  aller- 
dings werden,  und  wir  glauben  der  Schulbehörde  in  diesem  SiSeke ' 
keine  über  ihre  Stellung  hinausgehende  BerediUgunc  anzutheilen, 
wenp  wir  sie  ermächtigen,  wegea  cnlschiedeD  sittlicher  UnreiCt 
einea  Schüler  in  dem  Mafse  für  nnbelShigt  zum  Uebergaage  aaf 
die  Universität  zu  erklären,  dafs  seine  etwaige  wisseoBchaR liehe 
Reife  daneben  gar  nicht  weiter  in  Betfacht  geugen  xn  werden 
braneht. 

Wir  enibalten  una  hier  einer  weitem  Ausföbiiing  dieses  Ab- 
tchnUKa  iw^  dan  <■>  dfoseUMo  gehdr«d«n  £iiudUiWteor  gd^a 


')  Wrr  knüpfen  die  Zo?a«Bnng  zu  der  PrGfung  also  nicht  bloft  an  a* 
BrfitItuDg  gewisser  lurserer  BedHigungen.  Vg).  «ben  S.  655.  Hier  gvrsds 
wM  unter  gawissen  Umsüinden  die  Enlacheidui«  mit  von  dnn  UnbeAe 
(Hitar  Wümkh  BehÜH«  abhüngt«  za  nacban  gewlb  zwackiMlBir  aOn. 
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aber  las  Nr.  III  noch  niMere  Ansichten  Sber  die  in  dtesem  Ab- 
Bchnitte  zanfichrt  einer  BeatimDiung  bedarnigen  Pankte  in  der 
TOB  nna  fSr  angemeBaen  geliallenen  Fasating. 

1.  Wem  Jas  ZengniTs  der  Keife  lu  ertbeilen  sei. 
„Wer  durch  seine  Kemitniise  und  insonderheit  darch  seine  ^e- 
Mmmte  geistige  Bildnng  den  oben  §  3  nnd  4  aurgutellten  An- 
forderunccD  genügt,  drm  ist  das  Zeagnifs  der  Beife  ed  crtheilen.*' 

2.  Warauf  es  hierbei  aakomme.  „Das  Urtheil  dar&ber 
iat  ebenso  vrohl  auf  die  bisherigen  Leislnngen  der  SchBler  im 
Unterrichte  als  auf  das  Ergebnifa  der  PrQfnng  zu  gründen,  so  dab 
beide  einander  zor  ErgSnsung  dienen.  E«  kommt  dabei  nicht 
BOVTobI  anf  ein  fiagstiiclies  AbreSgen  der  einulnen  Leistungen 
de*  GeprQßen  in  jedem  besonderen  Fache  an,  so  dafa  vonflgK- 
chere  und  geringere  Leiainngen  in  verschiedenen  FSchern  gegen 
einander  aahereehnet  nnd  ans  alten  der  DurchGchaitt  genommen 
«rerden  müJate,  ala  ▼telmehr  anf  den  Eindruck,  den  die  Ge- 
sammtheit  dieaer  Leistungen  von  der  Gesammtbildnng 
des  GeprSften  giebt.  Nnr  inaofern  diese  befriedigt,  dSrfen 
bervoratecbeode  Leialongen  in  einxeloen  Zweigen  dea  Wiasens 
fBr  UDvollkommenere  in  andern  als  EnlschSdigung  gelten.  In  allen 
PSlten  iat  anf  die  Beschaffenheit  der  dentscben  Anfsitie  in  der 
Schule  ond  auf  den  bei  der  Prüfang  dargelegten  Grsd  geistiger 
Reife  ein  entecheideades  Geivicht  au  legen." 

3.  Minimum  der  Fordernngeo,  bei  deren  Nicbter- 
ffillang  kein  Zengnifa  der  Reife  in  ertheilen.  „Als  im 
Ganzen  genügend  sind  auch  diejenigen  Leistungen  des  GeprGfleo 
antnaehen,  welche  tvrar  in  einzelnen  SlQcken  hinter  den  in  Be- 
treff der  Kenntnisse  BuTgeateUten  Anrorderungen  zurückbleiben, 
aber  doch  nicht  über  die  von  ihm  erlangte  Gesammtbildnog 
nnd  Befthigung  zn  einem  ecademiscben  FacullSlastudiom  nnge- 
«rifs  machen.  Wer  den  aufgeatellten  Anfordemngen  überall  noch 
nicht  genügt,  dem  ist  das  Zeugnifs  der  Reife  zu  veraagen.*'  ') 
Ea  iat  nicht  inconaeqDent ,  sagt  unser  Verf.  S.  415,  wenn  die 
Schale  allen  dasselbe  Ziel  idealer  Bildung  stellt  nnd  aich  dann 
st^tltefslich  doch  nidit  unbefriedigt  erklärt,  wenn  nur  so  viel  ge- 
leistet wird,  als  noihwendig  achdnt,  am  eine  tficbtige  Kraft 
xa  eelbstetSndiger  Entwickelana  durch  die  Mittel  der 
Wiaaenichaft  au  befähigen.  Wie  aehr  wir  damit  einver- 
standen sind,  ergibt  sich  ans  dem  oben  Gesagten. 


')  Wir  enllehocD  dies«  und  andere  in  dem  vorli<^nden  Abscbnitle 
Mtbane  TofschlÜge  aus  unien»  aiufiitirlicben  Gutachten  über  den  vom 
BeraogUcheii  Conalalorium  im  Anfange  dea  vorigen  Jabrea  lämasaieben 
Dinetorea  und  Lehrercollegien  der  braunacliive^iaeliea  Sjmnaalen  uir 
BegatachtuDg  vorgelegten  Entwurf  zu  «toer  loalnictlon  (Qr  die  HaturiT 
tllftprfifnngen,  «elthe  übrigena  Ms  jetzt  noch  nlAt  loa  JUbea  fttraMo 
tat.  Bei  der  Ausarbeitung  dieses  Ontaclilcn*  acfaiut  m  tu»  angMeaaaa, 
zu  beaaerer  Ueberaiebt  dar  gewonnenen  Resultate  uaacfer  PriifiR«  dea 
vorgelcgtan  Entwnrfii  in  gleidier  WeiH,  wie  dies  von  Herrn  Prof.  Uttt- 
seil  In  Batreff  des ^preoläiaehen  ReglemeoU  geacbeben  iat,  unsererseits 
einen  Entwurf  zu  macbea,  in  i*ekbeni  die  von  una  vorfesdilagenen  Vei- 
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In  Betreff  der  PaasDng  der  Abgan^sieugnisae  erinnam 
vrir  n'exen  der  in  denaelben  von  den  Leistungen  d^  Abiturien- 
ten in  der  Schale  nie  bei  der  Prüfung  Kebrancbtea  PrSdicate 
an  UDsem  Aufsatz  in  dieser  ^tschrilt  184S,  Hell  5.  Wir  wür- 
den in  dieeem  Sinne  uns  aucb  in  einer  Instruction  fBr  dieselben 
aiueprechen,  §o  daTs  also  die  Leistungen  des  Geprüften  mit  einein 
knrzen  sie  im  Allgemeinen  diaracterisirendeu  PfSdicate  xu  tte- 
seichnen  entweder  vorgesch rieben  oder  doch  gestaltet  TrBrde. 

Wm  übrigens  die  von  dem  Verf.  §.  44  versaclite  Classification 
derjenigen  betriSl,  denen,  vrievvohl  ihre  Lei Ktun gen  den  §.41  be- 
zeichneten Porduungen  nicht  in  allen  Stücken  entsurecheo,  doch 
ein  Abganeszeagaife ,  welches  zaxa  Beziehen  der  UDiversität  be- 
rechtigt, also  ein  Zeugnils  der  Reife,  ertheilt  werden  soll,  so, 
glauben  wir,  ist  es  besser,  in  einer  Instruction  sich  der  hier  au- 

gnommenen  Combination  ganz  zu  enthalten,  und  der  ürtheila- 
higkeit  der  PrGJungsbehSrde  das  Weitere  za  überlassen.  Mo- 
tivirt  hat  er  zwar  dieselbe  S.  415iF.,  allein  er  erkennt  ebenda- 
selbst doch  selbst  an,  dale  die  hier  möglichen  Fiile  eigenllieh 
unerscbApflicb  sind  und  durch  Bestimmungen  sich  nicht  abgrin- 
zen  lassen. 

Manches  Einzelne  in  dem  Entwürfe  des  Verf.  btite  an«  frei- 
lich noch  Veranlassung  xa  weiterer  Bcsprechnng ;  doch  dürfen 
wir  den  Raum  dieser  Zeilschrift  ftkr  Jetzt  dazu  nicht  weiter  in 
Ansprach  nehmen.  Nur  noch  dies.  Wenn  es  §.  17  heilst:  „das 
Thema  wird  in  dem  Momeot  gegeben,  In  dem  die  Arbeit  begin- 
nen soll,'*  so  springt  die  Zweckmäisigkeit  einer  solchen  Bestim- 
mung in  die  Ausen;  alleiu  der  Zusatz:  „Eine  ErlSuterung 
desselben  findet  nicht  statt,"  enthält  eine  Beschräukoag, 
die  wir  nicht  billigen  können,  was  auch  immer  S.  470  zur  Mo- 
tivirung  dieser  BealimmoDg  gesagt  ist.  Wir  denken  hier  bei- 
spielsbalber  und  zwar  vomehmlicn  an  das  Thema  zu  einem  deat- 
schen  Aufsätze,  der  ja  nach  der  aus  dem  bisherigen  Reglement 
beibehaltenen  Bestimmung  in  dem  kurzen  Zeiträume  von  5  Stun- 
den angefertigt  eeln  soll.  Warum  sollte  denn  der  Lehrer  dem 
Thema  zu  demselben  nicht  aucii  einige  Fingerzeige  über  die  zweck- 
mSläigste  Art  der  Behandlung  hinzufügen  d&rfen?  Er  braucht  fk 
nnr  snr  Notis  für  die  anderweitigen  Benrtheiler  des  AidWaes 
diese  Mittheilungen  scbrilllich  aufzuzeichnen,  um  jede  Ungewifä* 
heit,  was  der  Schüler  von  ihm  empfangen  nnd  was  er  aus  aieh 


äoderuDgen  mit  dem  Intialte  des  CoDsIstoriBl-Entwnrb  la  tinev  GaOMa 
TerarbefM  würden.  Auf  diese  Weise  hab«n  nir  in  dem  VDriiergebeedcn 
Buudies  als  unsere  AnsJdit  und  Fassung  niitgetbeilt,  wu  tfaellweise  adton 
mit  denselben  Worten  in  dem  begutachteten  Entwürfe  auigesproclten  war. 
IHm  zu  bemeriien  halten  wir  fiir  nothwendig,  um  jeder  MHideiituiig  von 
Sefttn  itm  geabrien  Concipienten  dM  ron  dem  hinigen  Consistorio  aus- 
gegangMien  Entwurfes  lu  begegnen,  fsllt  ihm  die  Torllegende  Abbaodlum 
zu  Oeslchl  kommen  sollte.  Wu  wir  aber  au*  demsetban  uns  aMteetanet 
haben,  sind  wir  bereit  auch  als  untere  eigne  durah  wMgfiltige  PrÜning 
gewonnene  Ansicht  zu  vertreten. 


.C'.OQt^lc 
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selbst  KCttkftpft  babe,  hidwenurfluineii.  DaTs  hier  nicht  an  eiae 
nnerlaimte  Halfsleiilaug  su  denken  ist,  Tcnteht  sicli  von  «elbst. 
Man  möge  aber,  sofem  ea  sur  richtigen  BenrtheilaiiK  des  von 
dem  Schüler  Geleieteten  von  Wichtigkdt  ist,  in  der  Instraetian 
Bnsdrficklich  Tonchreibea,  dtfa,  nenn  der  Lehrer  dem  £xami- 
nanduB  anfaer  dem  Thema  sn  einer  Arbeit  noch  besondere  An- 
deutongen  fiber  die  Bebandlnng  desselben  gegeben  habe,  diese 
auch  dem  Thema  lieif^f&gt  weraeo  sollen. 

Dafs  der  Verl  ans  der  Zahl  der  schrittlicbeD  PrUfungaarbei- 
teD  den  freien  lateinischen  Aufsati  gestrichen  hat;  woftr  er  die 
Uebersetmng  eines  langem  deutsch  dictirten  Stückes  ins  La- 
teinische eintreten  lassen  will ,  können  vrir  nur  billigen.  Wie 
weit  es  der  Abitarient  in  der  lateinischen  Compotition  gebracht 
habe,  wird  sich  hiDreicbend  ans  seinen  Schularbeiten  ersehen  las- 
aen,  —  AoTser  den  Claneararbeiten  will  der  Verf.  in  die  schrift- 
liche Prüfans  noch  eine  von  jedem  Examinanden  zu  Hause  bin- 
nen 3  Wochen  anzufertigende  Abhandlung  aufgenommen  wis- 
aen,  darch  welche  seine  TQcbtigkeit  in  der  Behandlung  eines 
wiaaencchafllicben  Stoffes  dargethaa  werden  soll.  Der  Gegenstand 
soll  aus  dem  Geblele  gewS hl t  weisen,  in  welchem  jeder  mit  Vor- 
liebe gearbeitet  bat;  das  Thema  soll  der  betreffende  Lehrer  stel- 
len; die  Wahl  der  Sprache  aber  fQr  die  Bearbeitung  dem  Scbfi- 
1er  frei  stehen.  Wir  wollen  nicht  leugnen,  dafs  bei  dieser  Ar- 
beit sehr  leicht  Unrechtfertigkeiten  roitunterlaufen  können,  ond 
dafs  bei  weniger  gutgesinnten  äcbülern  die  Versuchung  daiu 
um  so  grölser  sein  kann,  je  grQl^eres  Gewicht  etwa  auf  den  Aus- 
fall dieser  Arbeit  gelegt  wird.  Im  Uebrigen  steht  sie  freilich 
den  naeh  aufgegebenen  Themen  gelieferten  Schularbeiten  ganz 
gleich.  Wir  wissen  nur  ein  Mittel  solchen  Unrecht fertigkeiten, 
über  welche  namentlich  in  Beireff  der  Prüfungsarbeiten  oft  nnd 
lant  geklagt  ist,  so  dafs  man  versucht  sein  konnte,  wenigstens 
die  schriftliche  Prüfung  als  eine  zur  Demoralisation  führende 
Eiarichlnng  lieber  gans  auftugeben,  entgegen  zu  wiiken.  Es  ist 
freilich  leichter,  dasselbe  zn  empfehlen  als  in  Anwendung  zn 
bringen.  Wir  meinen  nichts  anderes,  als  die  Weckung  und 
Erhaltung  eines  Seht  sittlichen  Geistes  anf  der  gansen 
Schule,  in  allen  Classen  von  nnten  bis  oben  nnd  von  oben  bia 
unten,  auf  den  wir  schon  oben  S.  651  hinzudeuten  Veranlassung 
batten.  Das  rtx  tril,  qut  rtctefacM,  mufs  in  seiner  tiefsten 
üttlichen  Bedeutung  in  aller  Schüler  Herzen  leben  nach  der  Ho- 
raziscben  Deutung:  Ai'c  inurtia  ahenau  «s(o  nil  conscfre  »ibi,  mJia 
palleecare  cvipa.  Nur  ein  solcher  Geist  kann  vor  allen  den  un- 
iShligen  kleineren  und  gr&fseren  Täuschungen  des  Lehrers  sichern, 
za  denen  schon  in  dem  gewöhnlichen  Schulleben  ein  Schüler  so 
leicht  den  andern  verleitet,  nnd  die  er  sich  wohl  gar  zur  Ehre 
anrechnet.  Dieser  Geist  wird  aber  auch  wiederum  nuv  eine 
Frucht  des  g^eoseitigen  Vertrauens  zwischen  Lehrern  und 
SchDlem  sein  können,  bei  dem  der  Schüler  stets  überzeugt  ist, 
in  dem  Lehrer  zwar  einen  gerechten  aber  auch  billigen  &eur> 
tfaeilcr  adner  Leistungen  zu  finden,  sobald  er  selbst  nur  überall 
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redUeh  du  Sehiige  g«äian  hat.  Dab  aber,  bei  dem  Endartkeile 
aber  den  Grad  Beioer  BeEShizong  in  deo  aoaäemiuhen  Stndieo 
nicht  das  maDchen  ZofälligkeiteD  anterworfene  ErgebBiÜB  der 
HalDriUtsprfirung  allein  in  Anschlag  gebracht  werden  solle,  du 
moT«  dem  Schftler  so  deutlich  al»  mftglkb  vor  Angea  gestellt 
werdet),  damit  einerseits  die  bei  vielen  sonst  nur  «i  ntt&rlicbe 
Befangenheit  nnd  Aenntlichkeit  gehoben  oder  wenigstens  gemi»- 
dert  werde,  mit  vrelcher  sie  dieser  PrOTong  entcegensdien,  und 
in  der  leisten  Zeit  vielleicht  nur  auf  diese  PrQ&ing  hinarbeiten, 
anderei-seils  ihrer  gani^n  SchOlerthStigkeit  die  redite  Haiton« 
und  Richtung  gegeben  werde.  Wir  n&nschen  und  hoffen,  dau 
bei  den  vielleicht  auch  die  MaturiUtsprüiwigen  betreffenden  Re- 


bmten  auf  den  preoTsischea  und  andern  Gymnasien  hierauf  be- 
sonders  hingewirkt  werden  möge. 

Braanschweig,  den  29.  April  1849.  G.  T.  A.  KrOger. 


Sollen  die  Gymnasien  aufhören   im  Hebrwschen 
Unterricht  zu  erthdien? 

Die  geehrte  Redactioti  dieser  Zeitschriit  hat,  veranlalst  durch 
die  Bemerkungen  dea  Herrn  ConsiBtorialrathe  Director  Dr.  Fnok> 
hinel  zu  Eisenach  im  JanuarhcRe  des  vorigen  Jahrgangs  S.  18 
„einer  weilern  Er&rternng  dieser  wichtipn  Angelegen lieit  sdir 
gern  Baum  gewähren  cu  wollen^^  erklärt.  Herr  Dir.  Funkhi- 
nel  hat  nemlicb  a.  a.  O.  nachtuweisen  sich  bemüht,  d^s  der  bis- 
her auch  auf  den  gelehrten  Anslalleii,  namentlich  auf  <lea  Gym- 
nasiea  ertbeilte  hebräische  Unterricht  nothwendig  nur  allein  d«r 
Hochschule  uigewie«en  weiilen  mfisse.  Ungeachtet  nun  aber  be- 
reilR  der  Herr  Prof.  Dr.  Meiger  am  evangelischen  Semiaarium 
SU  Scliönthal  in  der  Zeilschr.  f.  d.  GymnasialweseD  IL  1^.  S.  S8S 
auf  eine  pB8»ende  Weise  a!«  Gegner  jener  Behauptung  aufgetre- 
teo  ist,  näobdcm  schon  der  Herr  Gymnasiallehrer  Hülscher  zu 
Herford,  der  Herr  Dir.  Sauppe  zu  Toigau  und  der  Uerr  Ephorua 
Bäumlein  au  Maulbrona  sich  in  gleichem  Sinne  kürzer  fbr  das 
HebrSiscbe  ouageeprochen,  so  hat  gleichwolil  Ue£  auf  den  Wuoadi 
der  geehrten  Kcdaction  nachfolgendes  Resum^  der  Debatte  über  di& 
Ben  Geseiistand  au  liefern  versucht.  Gegeovvärliges  ist  übrigens  eine 
ansfübnichefe  Erörterung  seiner  bereits  ioi  Härzbefte  d.  J.  S.  473. 
474  varläaüg  niitget heilten  Bespreohung  des  erwähnten  Gegenstan- 
des; da  ihn  die  Redaction  erst  nach  der  genannten  Elosendong 
zum  gegenwUtigen  Aubatz  veranlabt  hat.  Wie  Ref.  schon  im 
oben  angeßlbrten  Aubatz  veraichert,  keinesweges  aa  denen  sn 
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geb&ren,  die  aoi  orlfaadoxen  Gfftoden  oder  an«  klsioliehen  Rfldc- 
■iobten  ihre  Ausloht  verfechteii}  eben  so  kann  er  betheoeru,  auch 
xnr  Zeit  Dar  der  Sache  edbet  wegen  In  die  Sctvenken  getreten 
KO  seio.  -^ 

ZunSchst  ist  es  unleugbar  f^erecbt,  data  die  kBoftifeB  Theo- 
l«gea  ^eicb  den  kaalligen  Philolegea  bereits  vor  dem  Antritt 
des  aksdetnifchen  Trienriiunis  auf  ihr  Fachsludiijm  aof  eine  po- 
polire  Weise  vorljereitet  and  durch  nöthige  Uebangen  in  dasselbe 
eingeflÜirt  werden.  Ancb  fac  Alle,  die  sich  ficr  Philosophie  wid- 
ueD,  oder  Hu&erdem  philosophisobe  Gollegta  auf  der  HDchschnle 
besttdien,  werden  ja  philosophiiche  UaterrioblsstundeD ,  auf  eins 
TeratAndlich«  Weise,  io  den  Lo^k,  in  der  Psychologie,  so  wie 
in  der  allgemeiDeD  Grammatik  auf  den  Gymnasien  vorgetragen. 
thea  so  wird  den  der  Mathematik  and  den  Natorwissensekanen 
Bich  widmenden  Sludlreoden  schon  auf  den  gelehrten  Anstalten 
die  Bahn,  welche  sie  in  der  Folge  betrelea  sollen .  daza  gebro' 
eben.  Selbst  kteftiee  Hediriaer  haben  hier  ihren  fci^o  Anhalts- 
pnnliL  Warum  sollen  denn  gerade  die  JSnger  Str  gAtllichen 
Offenbamngfllehre  dieser  not hwend igen  Stfitse  bersmbt  sein?  Ja 
wohl,  spncht  man  hier  Ton  einer  nnnöthigen  Urf>erlaataog. 
Seit  vielen  Jahren  haben  die  kbaftigen  Juristen  am  Werder- 
■chen  GymDasiom  tu  Berlin  verm&ge  einer  l&hlicbcsi  Stiftong  ei- 
nige St  mdcn  prop&dentischer  Vorträge  in  der  Jnnspradenz  ge- 
Dossen,  ohne  dafs  dabei  Klagen  wegen  Uebeclastnng  statt  gefun- 
den hahen.  Umgekehrt  sind  diese  MieJuübernommenen  Leistnn- 
gen  mehr  m  empfehlen,  als  die  vielen  Nebenstanden,  womit 
behftler  aus  eigenem  Antriebe  oder  darch  ihre  Ullem  Teranlafst 
sich  DDT  sn  oft  aberblirden:  wie  dureh  sprachlichen  Unterricht 
in  Sprachen,  die  nicht  auf  der  Schule  betrieben  werden,  durch 
anderweitige  Stunden  in  Wissenschaft  und  Kunst,  so  wie  Bher- 
haupt  durch  mannigfache  Privalstunden!  Freilich  müfsten  die 
Lehrer  der  andern  Lehrfächer,  die  auf  den  gelehrten  Anstal> 
len  Gegenstände  des  fiSientlicben  Unterrichts  sind,  auch  den  Leh- 
rern und  Lernenden  der  bebrSischen  Sprache  einige  Zeit  gOnnen 
zur  eimgermalsen  Tortheil haften  Betreibnng  derselben  bereits  am 
Gyranasiam*.  Za  weit  führender  und  eu  sehr  ausgedehnter  Un- 
terricht in  alten  Sprachen,  so  wie  fiberbeopt  ein  Vorgreifen 
durch  den  Vortrag  solcher  Disciplinen,  die  erst  auf  der  Univer- 
sitSt  eine  susnihrliehere  Erörterung  Terdiesen,  liegen  noch  m^r 
auber  dem  Kreise  des  Schulunleirichts,  als  4 — 6  Stunden  Unter- 
richt in  den  Elementen  der  hebrSischen  Sprache.  Gewiaienhafte 
Lehrer,  die  mehr  aus  Liehe  euin  Sehnler  als  ans  Ebrgeie  ihr 
Sehulfncb  belreiben,  werdea  dem  Referenten  gewils  beistimmen. 
Derselbe  verlaogt  auch  nur  ein  mfilaiges  Wissen  Ton  den  vorbe- 
reiteten kftnftigen  Theologen;  sitmal  ancb  die  Instmction  fUr  di« 
Abitnrienten  in  dieser  Hinsicht  den  Bogen  nicht  xu  bseh  spannt^ 
da  §.  26.  9  die  Forderung  dahin  gebt,  dafs  der  k&nftige  The<doge 
und  Plülologe;  ,.auch  leichte  Stellen  aus  einem  historisefaen  Bu- 
che dcB  Alt«n  TeatAments  oder  einem  Psalm  ins  Deutsche  m 
abersetscn  vermdge."  — ■  Wenn  nun  aber  ancb  nach  dem  Gesag- 
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ten  voü  unem  eracit&pleiiden  hebrflitGlieD  SprachoBterrieht  auf  den 
Gymnasien  noch  nictit  die  Rede  aein  darf;  so  ist  dennoch  bereiia 
bter  der  in  den  hohem  Unlerricht  ranleitende  Gyrnntwial Unter- 
richt nütelich  and  iweckmSrBig  lar  daa  vergleichende  Sprachata- 
diam:  vraa  gewilä  Jeder,  der  nicht  von  einseitigea  Bftckschtcn 
befangen  ist,  einsehen  mula.  Hierauf  hat  aucb  bereits  Herr  Prof. 
Mezger  a.a.O.  S.  895  aufinerkaam  gemacht  Allerdings  kann 
auch  bieraof  bereits  beim  Vortrage  der  allgBrneinen  GrammatUt 
von  Seiten  des  Lehrers  RA<^sicht  genommen  werden.  Diejeui- 
g«i  Sehftler,  die  eich  nicht  der  Theologie  oder  der  Philologie 
widmen,  werden  auch  bei  dieser  Gelegenheit,  soviel  es  I3r  sie 
geachehea  kann,  einen  Vorschmack  vom  Orientalischen  erlangen: 
desto  grS&er  und  belebender  aber  wird  das  Interesse  hieran 
bei  den  künftigen  Theologen  und  Philologen  sein.  Eben  so  wer- 
den auch  letztere  beim  BeligionEanterricht  eine  grörsere  and  er- 
weiterte Anschauung  von  der  Offenbarungsgeschichte  erlangen, 
wenn  sie  im  Stande  sind,  die  ihnen  näher  liegenden  Quellen  in 
würdigen.  Während  die  übrigen  Schaler  nur  durch  den  Grand- 
tezt  des  Neuen  Testaments  tur  wahren  Quelle  ihres  religiftsea  Wis- 
sens hingdUhrt  werden,  moTs  es  den  vorher  erwfihnten  Scbfilem 
eine  grOfnere  Wonne  bereiten,  in  Hinsicht  des  Alten  Testaments 
bereits  anf  der  Vorbereitung« anstatt  durch  sprachlidien  Unter- 
richt eine  noch  filtere,  ja  die  Siteste  nnd  sicherste  Quelle  kennen 
za  lernen;  wodurch  es  ihnen  allein,  vorzugsweise  vor  andern 
Schalem,  gestattet  ist  einen  tiefern  Blick  in  das  orientaliache  Al- 
tertbum  thun  zu  können.  Dasselbe  gilt  aucb  fDr  die  Geachichte, 
besonders  für  die  orientalische,  namentlich  für  die  der  Hebrier. 
—  Aber  auch  in  der  Litteratur  überhaupt  wird  ein  Schüler,  wel< 
eher  im  Hebrfiischen  Unterricht  geniefst,  die  wesentlichen  Unter- 
Bcäiede  zwischen  poetischer  und  prosaischer  Darstellung  mehr  xa 
würdigen  wissen.  Die  verschiedenen  Begriffe  des  Rhythmus,  du 
Plastische  desselben,  wie  es  sich  hier,  als  icht  antik,  im  Gegen- 
satz znm  neuem)  dem  Romantischen,  zeigt,  wird  er  besser  aoT- 
fessen,  vermöge  seiner  viciseittgea  Bildnng.  Ihm  werden  auch 
bei  der  deutscrien  Ijcctüre  die  Meislerwerke  derjenigen  National- 
CoryphSen,  die  ala  Nacbbildner  der  orientaUschen  D icht nngs weise 
erscheinen,  weit  verständlicher  sein;  wenn  er  einen  Herder  oder 
Krummacher  und  ihres  Gleichen,  inmal  die  hocbeihabenea  Pro- 
dncte  eines  Klopstock  zu  seiner  Ijeclüre  wfiblll  —  Ganz  be- 
sonders beseht enswerth  scheint  dem  Ref.  der  Gewinn,  den  das 
Studium  der  klassischen  Sprachen  aus  der  Kenntnifs  der  hebrjli- 
scheu  Sprache  schöpfen  kann.  Herr  Ephoras  Bflumleio  «i 
Maulbronn  hat  zwar  —  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen,  Octobcr- 
und  Novemberheft  184S.  S.  734  —  bereits  darauf  aufraerksam  ge- 
inacht.  Es  sei  dem  Ref.  aber  doch  gestattet,  dieses  nach  seiner 
Ansicht  ebenfalls  darzustellen.  Die  bebriische  Spradie  ist  als 
semitische  wesentlich  von  der  attklassiscben  und  von  dm  ans 
ihr  hervorgegangenen  neuem  Sprachen,  die  meist  alle  ans  dem 
sanskritischen  entstanden  sind,  zwar  geschieden,  namentlich  durch 
die  genauere  Flexion  der  letztem  und  die  mangelhafte  oder  feb- 


Iflnde  in  der  demitischen;  aber  die  Stnictar  beider  Haaptxnelge 
fBlirt  BOT  Einheit.  W.  Gesenins,  rühmlichen  Andenkens,  and 
der  in  seine  Fafslapfen  tretende,  wiewohl  ihn  gentner  erUnterade 
Rödiger,  beide'baben  in  ihrer  hebrSi  sehen  Seh  nigra  mm  atik  (vcrgl. 
Geienins  [RSdiger]  kl.  hebr.  Gramm.  1846.  Ö.  30.)  einen  Con< 
nex  beider  Sprai^en,  in  etymoloeiBcber  Hioncnt,  nachgewiesen. 
Die  Dreiheit  dea  Stammes  im  HenrfiiseheD  Ififst  sich  im  Griechi- 
acbcn  besonders  beim  Verbum,  selbst  bei  den  längsten  Formen, 
eben  HO  xweckmifsig  wie  im  HebrSiseh«!  nachweisen.  Von  iMft- 
Smna  erbalten  wir  hftchstena,  eiuschlieülich  des  Vokals  des  reinen 
Stammes,  nur  die  Bnchstaben  J.  a  B.  Man  vergleiche  damit  For- 
man  Ton  i|^  (^i;  eelbst  Hj)).  Böen  so  ßtutm.  ßäa.  ßm  and 
H'lS.  Doch  zurückgegangen  zd  den  ersten  Leseübungen.  Bildet 
nicht  das  hebrSische  Alphabet  die  cigeutliche  Grundlage  zum 
Griechischen  ')?  die  Etymologie  im  engern  Sinne:'  die  Verwech- 
flelnneen  und  VertauschuDgen  der  Buchstaben  sind  ja  gans  dem 
Griechischen  analog.  —  Die  aus  der  Structur  sich  ergebenden 
Formen,  besonders  die  sogenannten  Conjugalionsformen  der  He- 
bräer haben  eine  e i gen Ihü milche,  bald  Tcr&ISikle,  bald  nuancirte 
Bedeufang.    Daxselbe  findet  auch  im  Griechischen  Statt.    Wir  fH- 

Eia  noserer  Seits  den  Beispielen  des  Ilerrn  BSumlein  die  Namen 
aedalus,  SIsyphus  (der  sehr  schlane),  Tantalus  (der  vieles  Er- 
duldende), als  Reduplikationen  bei,  in  denen  eine  nothvrendig  er- 
achtete Verstärkung  der  Bedentunz  liegt.  —  Vorzüglich  stofsen 
wir  in  der  hebräischen  Syntax  auf  analoge  Verhällnisse  wie  im 
Griechischen.  Wir  wollen,  besonders  mit  Beachtung  der  bereits 
Ton  Gesenins  namhaft  gemachten  Fälle,  das  Wesentliche  hier 
&n geben.  — 

Berücksichtigen  wir  das  VerhSItnifs  des  Substantivums  zum 
Adjectivum;  so  Unden  wir  die  EpUheta  omaiäia  {Prolepait,  Prae- 
MUmplio)  im  Hebräischen  eben  so  im  Gebrauch  wie  im  Griechi- 
schen (ja  selbst  wie  im  Lateinischen)  2.  B.  T)3K  und  vy^^  (im 
Lateinischen  merum  »c.  vitatm).  Den  Geachlechtsgebrauch  anbe- 
langend, finden  wir  im  Griechischen  wie  im  Hebräischen  die  Col- 
lectiva  nicht  selten  in  der  Femininalbedeutung.  Vergl.  z.  B.  *6 
iaatMÖf  und  i;  uinoe.  in^  die  Caravane  =  das  Wandernde. 
Aach  io  Betreff  dea  Nomerus  finden  wir  bei  der  Setcung  der 
Mehrheit  ffir  die  Einheit  im  Hebräiachen,  Griechiachen  (und  selbst 
im  Lateinischen)  identische  Formen.  Vergl.  unter  Andern  o^nM'X 
X»  ttriffa  (and  cervicet).  Beim  Gebrauch  des  Artikels  bezeichnet 
bttn  den  vrahren  Gott  and  öners  giebt  ö  ^eög  denselben  Sinn. 
Üi  mit  dem  Artikel  vor  dem  folgenden  Substantimm  wird  eben 
wie  das  Griechische  aäe  in  demselben  Falle  constrnirt.    (Anch 


')  Ref.  eraudit  mit  dem,  was  er  in  dieaer  Biniicbt  t)ter  nur  angedeu- 
tet bat;  In  der  von  Ihm  to  Jahn's  Jahrbüchern  fElr  Pbilolegie  und  PI- 
d^ogili  beftndlfetieD  RecenBion  ülker  Oesenina*  Orammatik  o.a.ir,  B.6ff. 
Beft  3.  8.  2m  gmielgtcat  wrgleMtien  la  woBen. 
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im  Frsmösücben  wird  ioHf  eben  M  bdianddl  *)).  Die  U»- 
■direibnng  det  Comparatir  and  Saperlativ  denkt  tidk  da  Be- 
brier,  ebeoso  nie  es  im  Griechischen  ood  Lvteiniieheu  der  Fall 
ist,  als  ein  Absondern  und  Anneichnen.  Anch  bei  der  Sjntu 
der  Zahlwörter  finden  tvir  auafoKC  Verhliltniase,  nie  in  den  bei- 
den ernähuten  klauiscben  alten  Sprachen  and  aelbit  in  der  fran- 
Bflsiachen  Aehiiliches,  natBenlllcb  bei  der  Beslimmiuig  der  Jili- 
resuhl  der  Zeitrechuaag,  wo  ebenfalls  wie  im  HettfÜschen  Ca> 
dinaliahlen  elatt  der  C^dnangauhlen  geaetot  werden.  —  Aach 
in  der  Syntax  der  PnmomiDa  finden  wir,  bei  der  rabtilereu  De- 
finition derselben,  bei  den  soheinbaren  EUipaeD  ein  fibnlidiM 
Verfahren,  wie  in  dei^  drei  geaannleD,  auf  gelehrten  Schulen  tot 
getrt^enen  Sprachen.  Die  Tidfache  Bedeutang  dei  Praeleritom 
und  die  des  Futarum  findet  ihre  Wiederholung  in  der  erieciii- 
sehen  Sprache:  selbst  auch  iu  der  fraoiSsi sehen,  wo  oft  die  frap- 
panteste StelluDg  des  Praeterilnm  für  das  Futurum  statt  fiudet 
Das  Hervortreten  des  iadicativeo  Verbfiltoisses  im  Perfeetum  m 
wie  des  coojunctiven  im  Futurum  ist  ein  der  hehrSiscbeo  und 
criechiacben  Sprache  eigeathümlicher,  durch  die  Form  beEeichneter 
Gebrauch.  Hieher  gehört  aucb  der  bei  Hebräern  und  Griecbea 
eigen thümli che  Ccbraucb  des  InfinitiTus  für  den  Imperafivus,  der 
Itifinilivu*  hi4loricut  bei  Hebräern  und  Lateinern  und  bei  fran- 
cösischen  Dichtern:  ganz  besonders  die  Jntension  des  Verbalbe- 
sriffi,  ähnlich  der  verstärkten  Kraft  der  Eigenschaftswörter  darch 
Comparation,  bei  Hebräern  und  Griechen,  durch  Vor-  oder  Nacti- 
selzuDg  des  lufinitivus  vor  oder  nach  dem  verbunt  Jefinititm,  — 
Aehnlich  ist  und  als  Vergleicbungspuukt  dienend  für  das  Grie- 
chische und  Hebräische  die  so  häufige  Conslruclion  des  ettbtlm- 
tivl  verbo  eognali,  wie  rrS7  yT  und  ßovlBVBtr  ßotiX^w,  zur  Bfr 
xeichouDE  der  durch  Substantiva  ergänzten  Verfaa.  — -  Dassdbt 
analoge  Verfahren  sehen  wir  beobachtet  bei  der  Kection  der  Verl». 
Um  nicht  weitläufig  zu  sein,  kann  auch  die  SstUaxit  ontala  iv 
hebräischen  Sprache  nnd  der  lateinischen  und  griechischen  mit 
einander  verglichen  werden:  unter  andern  bei  der  conslruct'm 
praegtiaHa  und  Oberhaupt  bei  der  Lehre  von  den  gramoiatischcu 
und  selbst  den  rhetorischen  Figuren.  —  Die  Partikeln  geben  eine 
getreue  Annäherung  der  bebräischeo  und  griechischen  Sprache;  so 
wie  bei  einer  Abhandlung  de  luu  parlicuiarum  fQr  die  griechische 
Sprache  eine  erschCpfcndere  nnd  gründlichere  Erörterung  nurdnrch 
Vergleichung  des  Hebräischen  mit  dem  Griechischen,  namentlicb 
in  Betreff  der  Bedeutung  der  Präpositionen  mOgltck  ist.  Wollt«) 
wir  weiter  gehen:  wir  wflrden  In  der  Etymologie  im  bShereo 
Sinne  bereits  im  Hebriisehen  die  priroiliTen  Formea  Ihr  viele, 
nicht  hl ofs  paronomastitebe,  Begrifle  finden.  Schon  Doeieke  hat 
vor  mehr  als  '20  Jahren,  in  seiner  Schulgrammatik,  auf  eine  nicht 


')  Oelegeollkb,  daa  FraoiÖaiacfae  einmal  berührend,  erwEbaeo  irii 
WKh  die  Apposition  bei  cMÜti«  oUigatt,  int  FraacöBiacbea  wie  im  Uebni- 
ach«  >Dgeweodel.    Z.  B.  ypTl  l^-iTM  ^  u«d  i4  Altxm»in  M  gfo^ 
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gniK  nopaweade  Wei>e  dia  ridradieB  Wörter  tafgnihlt,  die 
treffend  Bas  der,  in  die  Motteranraetie  ftber^gangeneD,  bebrSi- 
acben  Sprache  IterxBleilefi  sind.  Seibat  für  die  fpatnAaisciie  Spra- 
ehe  ^(t  dieies:  wie  es  btmiit  geschickt  Frisch  in  eciiiem,  noch 
hnaier  nicht  hiDtenaBxnsetieDd«!  Wörterbuch  gethan  hat.  Frei* 
lieh  darf,  am  allerwenigsten  in  der  Schale,  hierbei  su  weit  ein* 
gef^ngta  werden  und  Spitcfindigkeiten,  ao  wie  gewaltsame  Vm^' 
gleichsngea  durch  Verwechielaogea  oder  VerselzuDgen  Ton  Bach- 
slaben und  VcrinderoDgen  der  Vokale,  dOrfen  nicht  statt  findent 
doch  hat  die  Sache  seibat  ihre  Richtigkeit.  Ich  wShle  nur,  am 
Hit  Grenmen  nnaerea  Verfahrens  nicht  %a  aherateigeD,  die  Bildung 
der  Segolata  aus  der  ursprOnglichen  einsylbigeii  Form  in  die 
aweisylbige.  ^»w  lautete  früher  ^HM;  deshalb  sind  ja  auch  dies« 
apStern  sweisyibigen  Wftrter  auf  der  Pennitima  betont,  ttE  ^ 
^*lS,  <lie  ursprüngliche  Form  fiaden  wir  in:  Erz,  Erd  und  Pferd 
V..8.  w.  bei  ähnlichen  Fällen.  Doch  es  sei  genug,  in  Hinsicht  des 
Tergleich enden  Studiums,  unsere  Ansicht  über  den  NuiKen  des  he- 
brfiiBchen  Unlerriclits  auf  Gymnaaiea,  ausgesp rochen  lu  haben.  i 
Am  TortheilbaßciiUn  erscheint  es  uns  nunmehr  ebenfalls  den 
Plan  SU  entwerfen,  nach  welchem  wir  den  ferneren  Unterricht 
der  hebräischen  Sprache  auf  den  ^eleUrlen  Anstalten  beizube- 
balten  wünschen.  Schon  im  Märzkell  dieses  Jahres  (a<  a.  O. ) 
bemerkte  ReC,  dals  dadurch  gefehlt  werde,  wenn  für  den  hebrSi- 
Bcben  Unterricht  an  Gymnasien  zu  wenige  Stunden  anberaumt 
werden  uod  wenn  diese  auFser  der  gewöhnlichen  Lehrzeit  liegea 
oder  la  die  letzte,  die  vierte  YormillagBlection  fallen.  Id  diesem 
Falle  (bemerkte  Bef.  a.  a.  0.)  wSre  freilich  die  Beseitigung  die- 
aee  Unterrichlszweiges  auf  den  gelehrten  Anstalten  wünschena- 
werth.  Doch  bedeutende  ßtimmen  haben  schon  früher  über  die 
Beibehaltung  gesprochen.  Ihre  Gründe  haben  wir  mit  uosrer 
Ansicht  vcreiqt  uni)  schlagen  demnächst  vor,  auf  das,  was  der 
verewigte  Geseniua  in  der  Vorrede  zu  seinem  hebräischen  Le- 
sebuch:  „lu  Ansehung  der  Anordnung  hebräischer  Lehrstun- 
den"  bemerkt  bal,  sein  Augenmerk  zu  ricliteo.  (Vorrede  zur 
fi.  Aufl  1^34.)  [Abgedruckt  in  der  Aussähe  von  de  Wette 
1S44,  S.  XIII]  „Man  warte  mil  dem  hebräischen  Unlemchte 
Oberhaupt,  bis  im  Griechischen  und  Lateinischen  ein  fester  Grund 
gelegt  worden;  widme  demselben  aber  dfiiin,  besonders  vom  An- 
bn^^e  herein  m eil rere,.  etwa  3  wöchentliche  Stunden,  um  den  Ei- 
fer rege  m  erhalteo,  und  ijber  die  ersten  Elemente  schnell  und 
siciier  hinwegf uführen. ''     Jedeofalls  ist  also  hier  der  apfSngücb 

Siarsatqe  Potenicht  in  dietcm  Lebrzweig  getadelt.  Auch  ist 
cf,  der  Aflsicbt,  die  Terlia  noch  mit  dieser  Disciplin  zu  ver- 
Bcboaen:  wobl  aber  wäre  es  erspricfslich  in  Secunoa  ciue  su^s- 
rior  und  inferior  hebraica  zu  formiren;  jede  mit  zwei  wöcberlli- 
ehen  Lehmtondeo,  oder  auch  nnr  mit  einer  einaigen  fSr  die  in- 
ferior. FDr  Prima  kSnnJen  3  Stunden,  im  Falle  die  zweite  Ab- 
tbeilnng  der  Secunda  nur  eine  Stunde  erhält;  folglich  im  Gänsen 
Qbwbaapt  ßr  den  re«p,  Unterriebt  sechs  Lebratanden  apgeMUI 
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werden.  —  Die  StDsden  sdbat  kfiODen  aber  auf  eine  enimefdid« 
Weise  nnr  in  das  aogenannte  Netc  dea  LectioQ^dani  falko;  ent- 
weder mOfiten  sie  die  enlen  VormilU^ectionen,  ao  wie  es  in 
der  ReliKioB  der  Fall  ist,  oder  die  eraten  NadmiitUKslectioDen 
aein.  VVeder  Leroende  noch  Lehrende  dftrfen  dnrdi  iibeniil[iri|e 
Toran^gangene  Lectianeii  sich  ermüdet  haben.  Ea  ist  nicht  u 
tadeln,  weun  technische  Unterrichtaj^egenstfinde,  wie  Keiehnen, 
Schreiben  oder  Tnroen  nach  dem  ^ewAhnlieben  wiasenachaßUdHa 
Unterricht  ertheilt  werden;  schwierige  Lectionen  aber,  am  all«- 
wenigsten  aber  unsere  Disciplin,  finden  hier  keinen  angemetsencB 
Platz!  —  Was  den  Unterricht  selbst  belri&l,  ao  aei  er  ao  viel 
ala  möglich  popnlär,  sache  aber  in  den  drei  Ahstufitiigen  allmih- 
lig  eine  höhere  Richtung  eu  erstreben.  Das  Lesehncb  von  Ge- 
aenius,  aeioe  durch  Herrn  Prof.  Rödiser  vortheilhaft  verbes- 
serte nnd  dennoch  im  Wesentlichen  nicht  umcestaltete  kleiuot 
Grammatik)  die  in  den  verschiedenen  aufeinander  folgenden  Aai- 
lagen  das  Allern&lbigslc  aus  dem  „Lehrgeb&ade"' von  Gesenini 
in  sich  aufgenommen  bat,  wird  noch  lange  mit  Vortfaeil  im  Ge- 
brauch bleiben  können.  Die  sdiätzenswerthe  Tiefe,  die  Prot 
Ewald  in  seinen,  besonders  tuletzt  erschienenea  Grammatiken 
gezeigt  hat,  kann  allerdings  jedem  Lehrer,  der  kein  oberSichli- 
ches  grammstisches  Bebandeln  liebt,  Gelegenheit  zu  Versleichnn- 
gen  beider  Sprachlehren  geben,  aber  die  Werke  selbst  sind  im  All- 
gemeinen mehr  f&r  den  akademischen,  als  ISr  den  Schul onterricht 
ceschrieben  *).  Sie  sollen  daher  nolhwendig  in  den  HSnden  det 
Lehrers  sein,  brauchen  aber  nicht  nothwendig  als  Schulhficho'  dtn 
Schülern  anempfohlen  zu  werden.  Höchstens  könnte  dieses  noch 
bei  der  kleinern  Grammatik  —  erschienen  Leipsig  1842  —  gestat- 
tet werden,  znnial  dieselbe  durch  das  Lesebucn  von  Schwan  *} 
auf  eine  recht  zweckmäfsige  Weise  noch  brauchbarer  gemacht 
vrorden  ist.  Jedenfalls  kann  die  erste  Classe  ihren  Unterricht 
anf  Lesen,  Schreiben  nnd  EinprSgen  der  allernöthigsten,  von  Aus- 
nahmen fernen,  Regeln  beschrSnken,  Die  Lesetibnngen  möseen, 
wie  ebenfalls  Gesenins  bemerkt  hat  (Vorrede  zum  Lese- 
hncb. Ausgabe  von  de  Wette,  VII),  mit  Wörterverzeicfanissoi 
angestellt  werden  („damit  der  Lehrling  gleich  anfangs  vtfstde, 
was  er  liest**).  Das  Einstudiren  des  pronomcn |>«rjana/«  und  der 
sogenannten  einfaclien,  regelmifsigcn  Conjngaiionsformen  reihen 
sicu  an.  Die  Erweiterung  dieser  Etymologie,  ao  wie  die  Lehre 
von  den  verbU  ßuihiralüu*,  von  den  erst  aus  den  Infinitiven  aai 
Parlicipien  gebildeten  Declinationen  gehört  fQr  die  zweite  Classe. 
Bei  der  Conjogation  des  Verbt  aber  kann  bereits  durch  die  Pir- 
täcipia  die  schicklichste  Anknflpfhng  aD  die  Nomina  stattfinden. 
Vollständig  können  daher  die  Participiea  nach  den  Personen  nnd 

')  Hiertiber  bittet  Ref.  m  vergleichen,  was  er  in  Hager's  u.  s.  w. 
RevOe,  1847.  No.  41  und  42,  p.  229r.  und  besonders  Im  Lilerariadien  An- 
adger  Rlr  cbrisllidie  Tbeologie  und  Wissensdiaft  überhaupt,  No.  41. 41 
den  1.  Juli  und  den  6.  Juli  1847  ausriibrlicber  darcealellt  hat. 

*)  Vergl.  daa  Mlnbeit  dieser  ZeilachrUI  1849  p.  474.  3). 
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Geuhlochtov  enutndirt  irerden.  Die  dritt»  Cime,  die  obere 
(oder,  wu  gleicfaf^filtif  iat,  die  erste.  Trenn  rrir  die  rartwrigeB 
die  Eweite  mid  drille  nennen)  wird  in  die  Sjntix  sowohl  oon- 
«eniaäiat  als  auch  onuUa  eingefBfart.  —  Die  scilri filichen  Arbel* 
ten  werden  anÜnclich  kalligraphisch,  arthegrBphisch,  dann  stjli- 
•Hseli  s«D.  Das  Lesebuch  von  Geienins  (de  Wette)  beach- 
tet noch  nicht  den  ersten  Besinn;  schon  mehr  thnt  dieses  das 
Lesebnch  Ten  Brückner  (Tergl  diese  Zeitschr.  a.  b.  0.  S.  474.  3). 
Wie  aber  nnser  Zeitalter,  in  seinem  Streben  nach  Einheit,  auch 
bier  eine  Congrnenz  zwischen  Occidentaliscbem  und  Orienlaii- 
■cfaem  mSglicbst  herbeisuiuhren  hemfiht  gewesen  ist;  so  fehlt  es 
aach  jetat  niebt  an  LesebOchem,  die  den  SchAlem  die  beste  Ver- 
mschaalicbangaweise  oller  Kegeln  in  ibr^  Anwendung  gebep. 
Dia  Lebfbfidier  von  Goidsteio  (Breslaa  1848)  und  tob  Lee- 
Bcr  (Coesf^  1848),  enthalten  die  Wort-  and  Formenlehre,  mit 
Auigaben  und  Uebersetmngs-Stficken  Mir  Selbsttliätigkeit  der 
Sch&ler,  and  mdglichst  au  Wnrat's  Spntcbdenklebre  nod  an 
Becker's  Grammatik  gekuQpfi.  Die  wechselndeD  hebriischea 
oad  deolschen  Beispiele  geben  ein  TollsUndiges  Lehrbuch,  zam 
Tbeil  Ar  beide  aotern  Classen,  um  Tbeil  JMenfalls  für  die  na- 
terste.  Goldttein  Ifilst,  nach  den  ersten,  gane  aneatbehrliclien 
mechaniscben  etymologi sehen  Regeln,  bald  übersetsep.  Die  Vo- 
«dieln  sind  unter  dea  Test  gesetzt,  bei  Leescr  in  ein  Wörter- 
Terxeichnils  gewiesea.  Die  Tabellen  über  Coniagatiooen  uai 
DeclinatioDen  sind  voUstindig.  Jeder  gewandte  Lehrer  Uiut  j»- 
doch  am  bcslen,  selbst  eigene  Tabellen  dieser  Art,  sam  NutzcD 
der  Lebriioge,  in  eatwerfen,  die  bald  dea  ducD,  bald  den  andera 
Zweck  crreicben  mtissen.  Während  des  grammatischen  Uater> 
riebt«  möge  Bbrigens,  soviel  es  die  beschriakle  Zeit  erlaubt,  auf 
dea  Coonex  der  hebräisctken  Sprache  mit  den  am  Gymnasium 
gelehrten  andern  Sprachen  naefagewieseo  wn^eo,  damit  dadurch 
cleicbsam  ein  rorlSoßger  Begriff  von  der  allgemeinen  Grammatik 
dea  Schalem  gegebea  werde.  Das  Einstudiren  der  Vocabeln, 
besonders  daa  Znrfickübersetsen  aas  dem  HebrSischeu  ins  Deut- 
ache  wird  bier,  bei  dem  nicht  groben  Reichthum  der  Sprache 
an  Wfirlem  und  FonncD,  das  Stadium  bedeutend  erleicbteru  aad 
der  Forderung  bei  Abiturienten 'Pr&fungeo  StBcke  aus  leichtera 
Bficbera  der  heiligea  Schrift  übersetzen  zu  können,  genfisen.  -:• 
Wenn  flir  die  unterste  Stufe  die  erwShnten  Lehrbücher  gebraucht 
werden  und  etwa  das  Lesebuch  von  Gesenins,  noch  mehr  das 
TOB  Schwan  für  die  zweite  als  Chrestomathie;  so  wird  in  letz- 
terer Hiasicht  ein  allmSbliger  Uebergang  zur  BibelevVIfirung  statt 
finden.  Die  Bibel  selbst  kaon  erst  in  der  Prima  (oder  Selecta) 
mit  Nnizen  gebraucht  werdeo.  Rel  würde  vorsoblagen,  ufiduit 
der  Grammatik  erstens  eine  oder  eine  halbe  Stunde  carsorisch, 
eine  Stande  statarisch  nnd  mouaüich  einmal  wenigsteiu,  ex  tem- 
pore ohne  Torhergegangene  PrSparation  die  Schüler  in  der  beiii- 
gea  Schrift  nach  der  Ursprache  zu  bescbiftigeo.  Für  die  slala- 
riiche  LectQre  eignet  sicn  am  TortheilhafleetNi  das  Lesen  der 
Psalmen.     Findet  ein  geweckter  Schüler  an  der  snblimen  Da^ 

XdiMkr.  1 1. GjuuiiJwMta.  UL  S.  43  ,,,|^ 
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stellaDg  der  Homtiicheii  Lyrik  Behagen,  so  muTB  ibm  aadi,  wem 
er  nicht  ohne  Gefühl  ist,  die  einfachere  Erhabenheit  der  PsalmeD 
Vergo&cen  bereitea.  EJuielne  orientalische  Bl&tben,  wie  sie  in 
'den  hrariiachen  lyrischen  Diehlnngen  vorkommeii,  lauen  «ich 
recht  gnt  mit  ocddentalischen,  wie  sie  sich  im  Hora«  Torfinden, 
Tergieichen.  £s  ist  vrenigslens  tBchtigen  Uebersetzem  gelungen, 
manche  horauache  Ode  in  den  Psalmenstii  hobrfiisch  su  Obertra- 
gtn.  (Vergl.  z.  B.  Pialm  1.  4.  pas  mit  dem  Bwaüschen:  «fi 
jNtfeU  ecUedtu  furiiiw  in  Serm.  I.  4.  31.  oder  die  Bilder  der 
gAttlichen  Eracheiunng  in  Psalm  IS  mit  Bbnlichen  Oden  Hon- 
Bens  von  dem  Erscheinen  der  göttlichen  Wesen.)  Die  cnrcmi- 
■ebe  so  wie  die  tx  ttmport  I^ectflre  wird  am  besten  den  Penla- 
tench,  znmal  die  Genesis  oder  das  Deuteronomiom  ber&cksichti- 
geo.  Jeder  Lehrer  wird  Ohrigens  hier  nach  seiner  ladividualiUt 
nad  nach  der  Beschaffenheit  seiner  Jünger  den  passendsten  Weg 
betreten  kOnnen.  —  UnmSclich  kSnnen  fibrigens  in  die  Breite 
gehende  ErklSmngen  von  ^utsen  sein.  Zwar  wird  der  Stoff 
bei  der  Erlfinterunc  nicht  ansschlierBlich  aus  der  Grammatik,  son- 
dern auch  aus  der  Kbetorik  genommen  werden  müssen ;  indessen  iit 
doch  die  Grammatik  Hauptsache  und  die  Seele  dea  Ganien.  Ein 
atetea  Hinweisen  auf  die  gebranchte  Seholgrammatik  wird  groGsea 
Nutzen  bewirken,  wobei  ea  sich  wieder  nicht  leugnen  ISlst,  data 
auch  hier  die  Sprachlehre  von  Gesenius  ihre  Vorzüge  hat.  Der 
Commentar  von  Maurer  in  seinen  ersten  Theilen  giebt  nicht 
sa  viel,  in  den  Sbrigen,  vom  Jeaaias  an  bis  auf  die  Psalmen,  so- 
dann die  Fortsetzung  von  Heiligstedt,  sind  vielLeicIit  schon  lo 
reiebhalttg.     Den  SchClem  können  sie  weDrger  in  die  Hand  ge- 

Kbea  werden;  dem  Lehrer  geben  sie  reichlichen  Stoff  xnr  B» 
ndlnng  seines  Unterrichts! weiges.  So  viel  wir  es  vermögen, 
verfahren  wir,  ohne  es  ganz  a usznsclil leiten ,  nicht  exegeiisdt, 
aondern  grofsen  Theils  hermeoeo tisch.  Ein  eigentliches  Glaubcns- 
bekenntoifs  durch  die  hebrüscben  Schriften,  ein  strenges  po- 
sitives, ein  andern  Systemen  entgegentretendes  hervorzumfen, 
kann  nicht  der  Zweck  des  Schulmannes  sein:  genug  wenn  er 
sich  als  Lehrer  nnd  besonders  als  I^rer  an  christlichen  Anstal- 
ten nicht  von  derjenigen  Pietfit  entfernt,  die  keine  FrSmmeleit 
wohl  aber  als  nStnige  Bedingung  zum  wahrbalten  tnoraliBches 
lieben  nnd  zur  Ichteo  ReligiositSt  erforderlich  ist  tind  er,  auch 
bei  der  ErklSrong  des  ihm  vorliegeoden  Stoffes,  solche  Grund- 
altze  EU  erkennen  giebt.  Anf  AllerthQoier  nnd  auf  historiscbes 
und  geographisches  Wissen  aufmerksam  zn  machen,  wird  immer, 
mSfsig  zwar,  geschehen  m&ssen.     Mitunter  und  sparsam  haben 


»narsam  hab 
Philippso 


wir  in  dieser  Hinsicht  bildliche  Darstellungen  aus  Philippsons 
Bihelwerk  vorgeceigt  >).  —  Die  schriftlichen  Arbeiten  der  SdiOler 
in  der  Prima  können  iwar,  wenn  auch  seltener,  aus  dem  Dent- 
sdien   ins  Lateinische   gegeben  werden,   namentlidi  nach   dem 


')  Für  DniTcrsiOteD  kaoa  gewlb  durdi  dieses  scfaülzbare  Vl«k  etne 
•diSae  Verbindong  ^risllichor  und  jildiscber  Auslc^ng  der  beiligMi  Schrift 
des  Alten  Testaments  bewirkt  weideo,  und  angebende  ckriBtlicIie  Tbeolo- 
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■weilen  Cnnos  tob  Uhlemann's  trefflicbem  Uebunnbach,  aber 
mehr  noch  werden  lie  Analysen  sein  am  dem  alten  Testamente, 
ans  der  Bibel  selbst,  ia  lateiniscfaer  (oder  auch  in  dentscher) 
Sprache  als  Vorbereitungen  auf  die  ÄbitBrientenarbeitea,  nach 
den  Anforderungen  des  Reglements.  —  £inige  Fürspreeher  fflr  die 
Beibehaltung  des  hebrfiiachen  Unterrichts  auf  den  gelehrten  An- 
stalten wünschen  sozar,  dals  den  Ic&nftiKen  Theologen  auf  den 
Gymnasien  eine  Edeichtening  in  Betreff  der  andern,  ron  ihnen 
weniger  zu  beachtenden  LehrfScber,  wie  des  matbemati sehen 
Unterrichts,  >a  Theil  wvden  mAchlea;  während  wir  unserer 
Seils  nur  wQoschen,  dem  hebräischen  Sprachnjoterricht  einen 
Kaum  t.a  einigermalsen  Tollstfiadiger  Erlernung  zu  gBnnea  nnd 
diesen  nicht  durch  gar  zu  grofse  Anfordemngeii  in  Hinsicht  an- 
derer Disciplinen  zu  beengen.  Möge  er  femer  noch  einen  Baa- 
stein  bilden,  den  die  gelearte  Schule  xor  Errichtung  eines  grö- 
leem  Gebfiudes  auf  HocoscfaDlen  herbeigetragen  hat,  nnd  s»  anch 
auf  diese  Weise  durch  das  GyniBasinai  f&r  die  UniversitSt  Torbe- 
reitet  werden;  damit  dch  beide  Staat sanst^twi  femerhiii  gegen- 
sellig  die  h&Iferetcbe  Hand  bieten  and  t/aa  Heile  des  Ganzen 
beitragen  kSnnen. 

Mühlhoasen,  im  April  184».  MOhlberg. 


gen  werden  dadurch  <roT  eiusritigem  Aofhssdn  des  Testes  bshfltet  wer- 
den,  wenn  auch  hier  oft  tod  der,  von  Christen  betaeteim,  Bahn  abgo- 
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Zweite  Abtheilung. 


I. 

Handbuch  der  Rdigioo  und  Mytholode  der  Griecfaeo.  Nebat 
önem  Anhang  floer  die  Rümische  ReligloD.  Für  Gymnastm 
bearbeitet  von  Heinrich  Wilhelm  Stoll,  Lehrer  am  tiym- 
ttasiiun  zu  Wiesbaden.  Mit  12  Tafeln  Abbildangen.  L^p- 
zig  1849.  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  8.  (278 
Sntm.) 

l)tSt  eine  gewiM«  EanDtniä  der  grlechücfaeD  und  rÖmHcbeD  Relif^on 
und  Mjibologie  den  reiferen  G<rtiiDaiwI  -  Sdiülern  nolbwendig  aei,  isl  nichl 
fraglich;  da  ebne  dieselbe  ein  VcTBtandDifg  der  Dichter  und  lelbit  der 
Prosaiker  der  Griecben  und  Römer  nicht  mögtich  iel  Alan  kooo  nur 
darüber  verscliiedener  Meinung  «ein,  in  irelcbem  ümfai^  diese  Kennt* 
nib  im  Gymnulal-Unlerrichle  gefordert  und  in  welcher  Weise  sie  ia- 
mitlelt  werden  soll.  Was  den  UmTang  betrifft,  so  war  er,  aa  kann  ntan 
im  Allgemeinen  sagen,  bisber  gaai  abhängig  von  der  Weise  der  Hiltlid- 
lung  des  mythologischen  Stoffes.  Man  theille,  d«  eine  besondere  Unter- 
riditutunde  dem  Gegenstande  nicht  gewidmet  war,  einen  mjtbolonacbea 
Pasiua  mit,  wo  er  zur  Erklärung  bestimmter  klassischer  Stellen  erforder- 
lich schien:  je  nachdem  also  die  Schriftsteller  selbst  viel  oder  wenig  An- 
hnüpfimgsnunkle  boten,  war  der  Umfang  des  dem  Schülerkreise  überlie- 
ferten Stofec  nebr  oder  weniger  bedeutend.  Dals  aber  ein  gedanheogw- 
biger  Zusammenbaog  der  mytiiologiachen  Einxelnheiten  bei  dieser  Weise 
der  Millhellung  ftut  nie  von  den  Sdiülein  erkannt  wurde,  Tersteht  sich 
Ton  selbst.  Wenn  nun  trota  dieser  dem  Zufall  anheimgegebenen  Weiss 
bei  den  durch  das  Gymnasium  Gebildeten  eine  im  Ganzen  gleidie  Be- 
kanntschaft mit  einem  traditionell  gewordeneo  Kreise  mytholMiseber  Tbat- 
aschen  sich  vorfand,  so  lag  das  uieils  darin,  dab  in  den  t^mnasien  ini 
Ganzen  genommen  dieselben  Dichter  und  Prosaiker  geleaen  werden  und 
so  diesdben  Dinge  immer  wieder  zur  Erörterung  kommen,  Ibeili  tn  der 
leicht  finziMebenden  Nolhwendigfceit,  filr  das  Veratündnils  auch  deotacber 
Dichlsr  sich  mit  dem  NothdJirftigen  in  versehen,  theils  endlich,  und  ge- 
«Hb  nidl  am  wenigsten,  in  der  lebhaften  Tbeilnahme,  welche  die  Jugend 
nach  ihrer  Eigenthümlichkeit  dem  pbantastisdiea  Honenle  der  allen  My- 
thologie SU  zu  wenden  ptl^t. 

So  schien  dem  Bedürfoiase  der  Gymnasien  im  mündlicben  Unterridile 

enügl,  und  fiir  scliriftliche  Belehrung  hielt  man  es  ebenso  bti  noch  Tor 
inem  für  ausreichend,  in  alphabetischer  Ordnung  etwa,   oder  in  einer 
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ander«!  oidit  mindBr  znTtilltgen  Weice  dem  NngioiKen  von  den  Gdtton 
nnd  Hdden  la  erdLhlen,  dia  du  Altotham  k«ont.  Dabei  wurde  la  Eii< 
tik  nacii  den  Tenchiedeneo  Perioden  der  Litteratar  nnd  nach  der  Tendri«- 
desen  Auffassung  einulner  Scbriftateller  ntchl  gedacht.  toDdeni  ältere 
und  spatere  Vontellungen,  beglsub^te  und  zweifeihaße  Thstsaciiea  neben 
einander  gestellt.  Da  nun  die  ganze  Mythologie  fUr  ein  WunderiiciiM 
btelt,  M>  konnten  die  WlderBpriiohe  in  den  KiDxelnbeiten  nicht  anflaUen. 
Dasjenige,  was  die  Handbücher  solcher  Mythologie  von  einander  unter- 
•diied,  w&r  nichts  tis  eine  gröbere  oder  gent^ere  AiwfQhrKchkeit,  nur 
■dien  und  stellenweia  ein  Streben  nach  kritiadier  Siebtui^  dea  Malöials; 
fiberhaopt  waren  solche  für  einen  gröfseren  Kreis  Toa  Laem,  nicht  tat 
Gdehrte,  bestimiate  Bilchei  nicht  lovohl  au  sdbetatündigeii  StnÄoB 
der  Qaellen  berroraegaiwene  Pro^ikte,  als  netmebr  Ernnpilationen,  in 
denen  EUferti^eit  der  Ver&aser  oder  Did)ekanntichaA  mit  den  an  sidi 
■diwierigen  nnd  verwickelten  Ofvenatonde  die  gröhalen  Irrthümer  zoga- 
laasen  hatte.  Zuletzt  war  ans  aokhen  Bemühungen  für  die  Ni^tgclebrten 
die  bedenkliche  I^cbt  erwadsen,  dab  sie  bei  dem  Namen  Mata  an  Krieg, 
bei  Bacchus  an  Wein,  bei  Vmus  an  Liebe  u.  s.  w.  zo  denken  nicht  «• 
mangeKen,  zumal  da  gewisse  deutsche  Dichter  «*  den  roniscben  abgelemt 
bttten,  in  mytfaologiscben  Begrifiswortern  eine  eigene  Sprache  sn  rede«, 
und  nur  daijfeniae  Gedicht  fiir  scbön  galt,  welchent  der  ganze  Göttoxhor 
Mine  Namen  und  Attribute  geliehen  tu^le.  Man  gewöhnte  sich  mehr  und 
vebr,  die  Bizfihlungen  Ton  den  Oöttem  und  Helden  des  Alterthums  und 
Ihrem  Kollua  als  Brandungen  eines  artigen  Witics  und  Aeuberungen  geist- 
reicb  adierzender  Laune  aufzufassen,  und  wenn  diese  Anflaasung  die  herr- 
■cbende  war,  so  hatte  der  Pietismui  die  Berecfalignng,  die  Schriftsteller 
der  beiden  Vsiker  sls  unsittlich  und  der  Jugend  gefährlich  zu  TerdanuBen, 
wdl  sie  selbst  die  Gatter,  lu  denen  sie  brieten,  vor  Dnsanherkeit  nidit 
hatten  bewabren  mögen. 

Erwägt  man  nun  solchen  Verhältnissen  gegenüber,  dsls  älterer,  sehr 
bedtutender  Leistungen  zu  geschweigen,  namentlich  seit  dem  Anfongdie- 
■ea  Jsbrhunderts  die  bedeutendsten  Resultste  auf  dem  Gebiete  der  Reli< 
gton  und  HTthologie  der  Griedien  und  Böm^  gewonnen  worden  sind, 
aud  lum  Tbeil  In  einem  Umrange  und  mit  einer  Sicherheit,  welche  ihre 
Aufnahme  In  den  Kreis  des  GvmnaaialnDterrichts  unbedenklich  madite, 
■O  konnte  man  sich  im  BinblicK  auf  die  weitverbreitete  lltterarische  Be- 
triebsankeit  unserer  Zeit  wundem,  dafs  ein  Rir  den  Gebrauch  der  Gym- 
nasien eigens  bestimmtes  Buch  über  ßeligion  nnd  Mytboli^ie  des  Altec- 
thnms,  welches  die  Arbeilen  der  bekannten  Mytholt^en  neuerer  Zeit  (Ur 
die  reiferen  Schüler  au^ebeutet  hätte,  bis  vor  Kurzem  nicht  erschienen 
war,  wenn  man  nicht  wurste,  dsi«  auf  dem  erw^nten  Gebiete  such  nur 
die  von  Anderen  schon  gewonnenen  Besultate  ohne  die  müberollsten  Stu- 
dieo  nicht  ai^ceignet  werden  können.  Wenn  irgendwo,  muls  man  auf 
dem  Gebiete  der  Mythologie  alsbald  erkennen,  dafs  in  der  Methode  der 
Forachune  zugleich  ihr  Rnultat  verborgeo  ist,  und  dafs  keinem  Nachtre- 
ter  die  Blühe  erlassen  werden  kann,  den  untersuch ungen  der  Vorgänger 
nach  allen  Blcbluiwen  mit  anhaltender  Anfmerksamkeit  zu  folgen.  lu  an- 
deren wiaafcnscbsfwdien  Disziplinen,  die  weniger  auf  philosophisdieni 
Grunde  raben,  mag  (Qr  den  Zweck  allmiliger  Durcharbeitung  daa  Ganze 
In  Felder  sich  Iheilen  lassen,  so  dafs  man  einen  Theil  derselben  fertig 
aufweisen  kann,  ohne  auch  die  Übrigen  schon  näber  ins  Ange  gelafst  zu 


_  .  _.  e  nicht  alle  fest  und  brauchbar, 

an  (iillt  das  Ganze  auseinander.  W«in  auf  diese  Weise  der  Mangel  wis- 
senschaftlich gehaltener  Handbücher  der  alten  Religion  und  Mjtholocie  für 
Stfaden  Idcht  erkUrUdi  ist,  m  steht  lücht  minder  das  Bcdürintb  dcrsd- 
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ben  feel.  Wer  die  Religion  nud  Hjlhologie  d«r  Allen  vent^t,  wird  co- 
g^wn,  dab  beide,  im  eisten  ZuMinmenhaDge  mit  den  anUlicD  StaBbEnr* 
mMi,  die  Angelponkte  der  anÜlieQ  Welt  und  du  Ferment  der  IriiMiiilifn 
Scbriftateller  iind.  In  iiinen  bat  der  Geist  de«  Alterthnmi  aeinen  hSch- 
■ten  Aoficbwiing  geoommen  und  Hm  reiclwten  alcb  enllaltet,  wie  fibenO 
ia  der  Richtung  nach  dem  Göttlichen  der  Volksaelst  am  deuÜidiBteii  sieh 


(tuwfticbt.  Wie  voll  tisfen  Gebaltes  die  Mythologie  aei,  gdit  acboo  dai- 
uit  berror,  daA  die  antiken  Philosophen  atler  Lilteraturperioden  ihre  Sp«- 
kniation  eem  vi  «ie  anknilpflen.     Wenn  es  nun  wtinscbenawnlh  irt,  die 


SäiSler  der  Gjmnaaien  mit  dem  Gelate  der  antüten  Scbriftateiler  bekamt 
lu  machen,  und  trenn,  um  diese  Abiidit  Tollsländig  zu  erreichen,  da 
Mythologische  Moment  erforderlich  ist,  so  kann  freitieb  dem  letzteren, 
wenn  ein  Lehrer  methodisch  darauf  hinarbeitet,  auch  ohne  Handlniob  ada 
Recht  geechehen  und  ist  vielleicht  hin  und  wieder  geicbebtn;  indels  wird 
man  zugeben  miissen,  dab  ein  Buch,  welches  in  ineemeMener  Form  daa 
Verständnib  der  mythologischen  Grundn-ahrbclten  der  FsBani^krsft  der 
räferen  GTBMtiaial-Jugena  vermittelt«,  lur  sicheren  Erreichung  jener  Ab- 
Mcfat  Tid  beilnwcn  würde,  da  es  hei  blols  gelegentlichen  Acubeningea 
über  lOTdKilOKÜcne  Materien,  wie  sie  im  Gymnasial  Unterricht  vorkommea, 
und  waren  aie  auch  noeh'  so  tief  geacböpft,  in  der  Thal  unaewilB  bleibt, 
ob  eine  Oestunmtanschauung  in  den  Schülern  entstehen  wird. 

Ein  Buch  dieser  Art  nun  istdas  oben  angeTübrle.    Es  lerfiUlt  in  ei- 
nen itllffemeinen  and  in  einen  speziellen  Thell;  in  jenem:   „I.  Die  rdi- 
^ÖWD  Vorstellungen  der  Griechen   in   ihrer  geschichtlichen  Entwieklimg 
und    IL  Mythiidie  Vorstellung  der  Griechen  über  Entat^ung  und  Eot- 
wickelung  der  Götter  und  der  Welt"   wird  in   falsllcher  Weise  d^m  Le- 
•er  der   philosophische  Ursprung  der  mytliologischen  Gebilde  und  ihre 
Entwicklung   und  Verwandlung  in    den  verschiedenen  Litteriturepochea 
nachgewiesen.    Die  Erörterungen  dieses  Theils  müssen  nicht  sHein  flir  dm 
G^enstand  seihst  als  wesentlich,  sondern  auch  f&e  den  besonderen  Zweck 
des  Verraisera  als  zuträglich  bezeichnet  werden,  weil  er  dem  jungen  I.e- 
scr  alsbald   denjenigen  wisse nscbafllichen  Emgt  erwecken  wird,    welcher 
ziir  unbefangenen  Auffassung  der  Götter-Persönlichkeiten  erforderlich  isl, 
und  weil  er  zu  einer  Gcs  '  ......      t».  ..... 

Theil  giebt  dem  Schüler  e 
eriiellendes  Licht  auf  das  Chaos  aller  bekannten  mythologischen  Fabeleie* 
fällt:  in  ihm  erscheint  das  mythologische  Denken  und  Dichten  des  Aller' 
tbums  als  eine  Arbeit  des  Geistes,  die  tiefsten  Rilhsel  zu  lösen,  die 
wichtigsten  Fragen  über  Welt-  und  Menschenleben  zu  beantworten. 

Der  spezielle  Theil:  „A.  Die  Gotter  B.  Die  Heroen"  beatüligt  und 
individoalisirt  diese  Anschauung,  und  swar  in  der  Weise,  dafs  bei  einem 
jeäen  der  wichtigeren  Oöllergebilde  der  Zusammenhang  angegeben  wird, 
in  welchem  es  mit  anderen  steht,  z.  B.  Zeus  mit  Bera  und  Desaetcr,  bd 
Apollo  mit  Artemis  einerseits,  mit  den  Weisbcits-Göttcm  andrerseits,  an 
dalj  der  Schiller  wie  von  selbst  darauf  kommt,  die  Götter -Individoen 
auch  in  anderer  Verbindung  als  Brd-,  Licht-,  Luft-  und  Feucrgotter  silii 
zu  gruppiren.  Wenn  auch  in  dem  allgemeinen  Theile  der  ForMuitt  des 
myüologischen  Diditeos  schon  aufgewiesen  worden  Ist,  so  wird  dodi  audi 
in  diesem  «peziellen  der  Darstellung  des  einzelnen  Gottes  stets  beigefBgt, 
wie  die  ihm  zum  Grunde  li^eode  Idee  im  Laufe  der  Zdt  nadiweislidi 
ihre  Einkleidung  verwandelt  habe.  Dieser  spezielle  Theil  unterscbeidat 
atch  also  durchaus  von  den  lexikonartigen  Artikeln  der  bisherigen  fSr  die 
Schule  bestimmten  mythologischen  Handbücher:  überall,  wo  es  die  Ver- 
wandtschaft der  Verstellungen  mit  sieb  brachte,  ist  das  Zusammengehö- 
rige entweder  örtlich  zusammengerückt,  oder  gedankenm&faig  durch  Hin- 
und  Bückweiaungen  verbunden.    Da  nun  bei  den  bedeutenderen  Onippes, 
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X.  B.  bei  der  Pronwlbeuume,  auf  die  Duitellaog  der  Dichter  HBekaidit 
genommen  wird,  m>  bat  der  Schiller  nicbi  letten  über  die  bekiuiDteaten 
and  alio  fllr  ibn  wichügBteD  Werke  der  kluiiicben  Period«,  oamentlidi 
aber  die  Traeiker,  enptieralicbe  Belshmngen  xu  erwarten.  CiUle  lelbat 
sind,  waa  gebilligt  werden  mub,  nur  aus  den  im  Ereige  drr  Scfanle  faei- 
niadien  S<£riftalelleni  berbdgezogen,  ao  dab  der  Schüler  aie  ohne  9diwJe< 
rlgkeit  nacbacblagen  kann;  ebenso  sind  die  Anmerkungen  unter  dem  Tett^ 
welche  Ibeila  Etjmologjichea ,  soweit  das  Veratändnii*  dadurch  gefördert 
sn  werden  aebien,  theila  Fingerzeige  zu  einer  tieferen  AafTauung  enthat- 
ten, in  bMcbeidenem  Malae  angewendet. 

Mit  Bücksichl  auf  du  bekannte  Verhillnila  der  riimiaohen  Hjtboloaie 
cor  griechischen,  nach  welchem  die  römischen  Sduiflalcller,  nnd  fnsb*- 
sondere  die  Dicbler,  die  mythologischen  Voraleliungen  der  Urieden  an- 

Cimnen  und  in  ihre  Produktionen  verarbeitet  haben,  giebt  es  fBr  ein 
dbuch,  lufofem  Umfang  und  Kosten  in  Betracht  kommen,  nicht  f8g- 
L'ch  etile  andere  Weise,  als  dem  Namen  dea  griecbisdien  Ooltes  den  dea 
«ntaprecfaenden  rBmiscben  beiiufi^en  und  nur  kurz  za  bemerken,  worin 
beide  auseiMmder  geben.  Für  diese  hat  sieh  auch  der  Verf.  dea  vorli»- 
«nden  Handbnehs  entschieden,  und  wenn  auch  eine  gesonderte  Darstel- 
Inng  der  rSmisdien  Religion  und  MytholoRie  fQr  Gymnasien  nicht  ganz 
M  ubtffiassig  sein  würde,  wie  Herr  Stoll  m< 
Otiten  des  Anfangs,  um  den  Schulet 

e  Bedürfnisse  zu  IJel^reD.  Vor  dem  Anhange  sind  nnler  dem  Tttel 
„die  Heroen"  die  bekanntesten  Sagen  des  Altertbums  nach  den  Lokall- 
Üten  cuaammengeslelll  und  nicht  minder  genon  als  leicht,  hin  und  wiedor 
Tielleicbt  lu  auaführlich,  erzählt.  Die  den  Boche  betgegebenen  12  Tafeln 
Abbildungen  (15  Figuren)  endlicb  sind  aus  O.  Müller'*  nnd  Oestor- 
ley's  Denkmälern  der  alten  Euost  ausgewühlt  nnd  stimmen  durcbaas  m 
der  übrigen  sehr  anstündigen  nnd  gesannackrollen  Saberen  Ansstaltong 
des  Buches.     Das  Register  ist  genau. 

Aus  Allem  ergiebt  sidi,  dafs  der  Verf.  seine  Absicht  „dem  Schiller  so 
kurz  als  möglich  das  Nothwendige  zu  bieten,  eioestbeus  um  ihn  bei  der 
Lektüre  der  tlsssisohen  Schriflsteller  in  nnterstülcen,  andemlfaells  om 
ihm  die  erste  Aussieht  in  die  Wissenschaft  selbst  zu  eröffnen"  sattsam 
erreidien  wird.  Es  kann  dem  aller  hinzueetUgt  werden,  dab  daa  Buch 
auch  Lebrem,  welche  aus  Religion  und  H;rtbologie  der  Alten  kein  be- 
sonderes Studiom  gemacht  haben,  willkommen  sein  wird,  schon  deshalb, 
weil  es,  anf  wiasensdiaftlicbem  Standpunkte  lidi  haltend,  in  einem  Ueber- 
blidc  öboscbaaen  läb^  wie  weit  das  Gebiet  der  allen  BeUgiDn  and  M;^- 
11iolog:ie  bb  jetzt  sidicr  angebaut  ist. 

K^ao.  Lilie. 


n. 

Demosihenis  oratione»  Philwmcae  ed.  C.  A.  Ruediger. 
Par$  prior.    Upa..  {Wmdmatm)  1B4&    8. 

Auf  die  Vorrede  folgt  ans  Libanina  zuerst  vita  DemetlAenü,  sodann 
der  gana  Icnrie  Abscbnitt  nt^t  ^t(ü»  %i\t;  ^toou^;,  bride  mit  reicbUcbem 
Commentar.  Die  Beden,  jetzt  zum  dritten  Mal  heraotgeoeben  (meist 
181b,  dann  1829)  sind  folgende:  OlgntltUeiu  UI,  PhUipptea  I,  iifmet. 
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M»t  iiBd  pnhg»mtma,  mgmmtntMm,  warig  die  DlipMilkm  da  Raten, 
Hod  UicHu  vaö^itiK  vonu^eidiiclit.  Ich  kme  kürz  de«  Inbalt  dar 
PrAlegg.  tuMtemen.  Entern,  lu  den  oljniiiiwb««  BedcD,  Csp.  I  (p.  19 
~^2)  de  Olyalhwrmin  urbt  et  nbut  galU  tum  ad  Ol.  lOS.  1.  E« 
Ut  ungefähr  du  fniher  TOn  Voenel  Gebotene,  die  freilich  nor  '— —  ~ 
tuv^en  NotiMB  über  die  Zeit  von  376  —  66  UDd  io  itHoea  Zumoi 
gebracht,  vie  u.  A.  Rec  (in  der  Schrift  Fita»  Ipütwaiü  elc.  p.  134) 
mdit  h«t  Cap.  II  (—  p.  36)  dt  reiui  gtttU  OlyatUsnin  ak.  OL  lOS. 
1--I08. 1.  Voa  neueren  Schriften  Ut  lieme  von  Bewlcbt  Hcnv  Bnedi- 
ger  entgangen;  mir  scheint,  er  folgte  am  meislaa  deo  aobarftiDDigen  Va- 
tenodiiingeD  von  Boehnecke.  Gap.  111  de  eralt.  OlfUk.  I*mp«r*  H  w- 
4uu.  Hurr  R.  bat  die  früher  Tertbridigle  Aciicht  aufgegeben  und  neb 
gegen  Dionj^  für  die  gdrÄhnliche  Ordnang  der  Bedeu  enticbiedea.  Et 
Ihut  Mhon  deahalb  Recht  dann,  w«l  Dionja  Zeugnil«,  Heiner  AmkU 
aacfa,  so  lange  kein  Gewiefat  fasbeo  kann,  alt  die  ununnig«  Leaart  im 
Shax  Taitnin  tguigoiw  njcbt  Elcher  gehoheu  ial  (mil  Hiablidt  aof  {.  IG 
der  Bede  liegt  t.  Lunayiyiiii  aui  wir  lyaiatit  immer  doch  am  nicliMco). 
Dk  Frage  ist  übrigens  mit  riel  ScbarEtioD  hüben  und  drüben  ba^rocbca, 
Entacheldung  bis  zu  klarer  Ueberxeugung  Bobeint  mir  (umüglidi.  ifairw 
•nden  in  dem  Streit  über  Zeit  und  Einheit  der  enten  PUtippiem,  wo 
BuedigcT  in  g.  1  der  preltgg,  (p.  UT— 48)  uud  §.3  (p.  l5a-&6) 
daa  Jahr  OL  1(17.  4,  also  die  liergebrachla  Stellui^  nach  den  al7nlU> 
Mben  Reden  featbült,  in  Q.  2  die  Einheil  der  Red«  vcrtbeidigt  lob  aliMMa 
ihm  bei;  denn  während  nebr  als  unwahneheinlicb  ist,  dah  eine  eigen« 
Rede,  Beibat  eine  iiviifioioyia  der  immer  doch  eine  G^enrede  Tortuigii^ 
alao  anböge:  'A  ^ir  ijfiil^  m  a.  A.  itävrnuiSa  ivi/iir  lair'  iaim,  ISM 
anderersaitt  «ich  leicht  begrcifea,  wie  etwa  DioD;i  xu  dem  VeraebengckoM- 
■Kn  iit.  Seine  Behauptung  steht  allein  da;  ihr  wird  Ton  Clpian  geradem 
widenprochen;  aie  zwünge  uns  aniunebi»en,  dala,  wihrend  sonat  alle  B«- 
den  von  DemoBthenes  vollständig  überliefert  sin^,  zuTallig  daa  Ende  Am 
enteil  Philippica  verloren  gii%  zufällig  aucli  der  Aotai^  jener  nach  Di«- 
vjw  Ol.  108.  'i  gehaltenen,  xufällig  aber  die  also  renlOmBidten  Rede« 
miteinander,  In  allen  codüit,  in  Eine  Rede  rarhunden  aiod,  und  luKlUg 
crtrdgiicben  inneren  Zuaammonbang  haben.  Die  ProlegMiMna  d«r  Bais 
■r^  ilfP-T}/:  Bind,  naeh  Haägabe  der  TorhandeiMa  N«ti:£eni  bcÜM^gM^ 
Zu  Ihr  bt  sulber  Libanii  auch  ärifi-fiov  üno^tvic  aoa  dem  Md.  Atigmit', 
wie  acbon  vorher  ran  H.  Wolf  und  xuletst  von  Franke,  au%eiiowwi 
Da«  Buch  Mhlicbcn  ^  Bxeurse.  I  d*  DtmiMh«M*  (p.  256— 67),  {.1 
dt  vilgt  D.  icrijilariimt,  g.  9  dt  oajto  natali  D.  (mit  Beecbh  ninert 
der  Verf.  Ol.  9».  4  an),  g.  3  de  ratione  D.,  d.  h.  über  du  Wcmo  aei- 
ner  BeredtaDilieil.  Excursus  II  handelt  de  PhUippo,  hauplaÜchlich  von 
Seiten  des  Charakters.  Auf  die  tabula  chronologica  von  Ol.  98.  4  — 
lOS.  3  (p.  273-83)  folgt  der  l»dex  graeeut  (p.  280-87). 

Ich  komme  zu  der  briliscben  Behandlung  dei  Textes.  Die  Vorrede 
erklürt,  warum  Herr  R.  sich  diesmal  viel  enger  an  codex  X  angeadiloaaefi 
hat,  dergestalt,  dafs  er  all«  Varianten  aus  demselben  anmerkt.  Diese 
und  die  abweichenden  I^esarten  der  neueren  Ausgaben  (seit  Reisba  und 
Bebker  1815)  bilden  den  Inhalt  der  adnotatio  critiea.  Herr  R.batalk 
HltwtiöidigeDOcs^nitftusgabendeaDEaeaibenea,  ausoenomaienetvtdiemi 
Dobree,  und  von.den  Einzeiausgaben  philippischer  Boden  so  viele  neuer- 
dings in  Deutschland  erschienen  sind,  blt  auf  Dob  er enagleidiaeitige Bear- 
beitung der  oljnlhiachen  Reden,  sämmtlich  lur  Hand  «habt  1<£  bQlige 
vollkommen  jene«  beiehrÜnkle  Mala  kritischer  Noten.  Uebrigtaa  triid  ia 
der  Erklärung  auf  Lesarten  auch  anderer  guter  Codd.  Rüekaidit  gOMMt- 
ma>  und  ebe  urüfai  Uniomii  e  Cadd.  Pmr.  a.  ß  Sfoitmtc.  y.  ^  r.  £.  y- 
Dmdnri   G«tlutuo    tt  Bodi^m»»  etnicript»  andsrenorti   vstifroabai. 


EbcMO  hat  Heir  R.  Im  GMmucb  dei  Codec  :s.  i^  Graasen  «ingelwll«!), 
Ua  n  wekbMi,  dünkt  miob,  man  demielbeo  folgen  kann.  Frrilidi  be- 
weist die  neuste  Aiugabe  des  Rednen  too  Dindorf  (Oxford  1846), 
dak  die  Fundgnibe  dion  Codex  nocb  iiaiDer  niciit  end)6pft  war.  Da- 
her mit  Recht  ist  R.  mehr  ■!■  einmal  «Dein  die«er  Annähe  gefolgt.  Er 
■dmmt  aoMt  mehr  mki  den  Taricenses  (1841),  mit  Franke  (1842) 
und  Sanppe  (1845 )•  als  mit  Voemel  iibärein.  Wichtigere  ')  Leaarten, 
wekhe  R.  mit  Anderen  aua  2.  aii%eiH>inDen  bat,  tiod  folgende! 

Ol.  a:  g.  11  (mit  Yoemel)  nfl«  imaolänui: 

OL  ^!  S.  13  (mit  Dindorf)  »oi  <Fit  statt  *ai  1,1.  -  U  (mit  V.) 
jf  n^ac^win  ft/fn:.  —  16  (mit  D.)  TtainatMtai  statt  xeolatKrir 
[ifL  M-.XUI.  20;  Arirtopb.  Pac.  1313].—  21  (mit  Franke) 

Cm  THit^iiai  TK  »«1  Dv  Tf6*Br  statt  t.  t^Ö- 
.  —   13.r;SlanT(  (mit  D.)  staU  rßatft. 
Pbil.  a':   §.  38  (mit  D.)   die  Ueberschrift  Bnttal^i;  ärayrtiaii  statt 
SatfoitU.  —  88.  äcijjiv  (mit  D.)   stau  üm^^fw    —  44  (mit 
Banppe  und  D)  ^ij  ^'Mg^cu  statt  ou  uii  ;>..  —  41  (mit  F.)  dU- 
lofft  not  statt  a.  ttov. 
De  pMt!  In  der  Ueherscfarifl  wird  (mit  Reiake  und  D.)  der  Artikel 
T^   lugefiigt.  _   S.  23  (mit  D.)  fiinot  statt  fiir  tolrur.  —  25 
(mit  F.)  Hont  aini9ifiiai,  ohne  ArUkel  [„Tertragnnsjsig"3. 
Wenn  diese  Aenderungea  und  die  in  Anmerkui^  1  au%efiilirleii  möat 
sieh  durch  aicfa  selber  recbtiertigeo,  so  därfle  mehr  Widerspntcb  Herr 
B.  bei  den  Lesarien  finden,  wo  er  eini^  nder  baoptaücblicb  auf  die  Au- 
lorität  Ton  X  hin  Ton  Allen  abweieht.    Wo  ich  nichts  sofiige,  billige 
fch  oder  widerapreche  nicht 

Ol.  w    §.  15;   o^vc  Tor  loJ.  -   27  ^  'x.i.  —  §.  7  iu£r;  -  Ol.  ^ 

23  <mit  anderen  Godd.)  ip-,r;  Phil,  a  4  V>  "llen^  ■'»tt  ^ 

ersten  Penon  '). . 

Ot^  g,  23:  M)i,  waa  aucb  andere  CoM.  haben  und  Tbom.  M.  p.227 

billigt     Bekker   in  or.  XXVIll.  77   achreibt  vr«)«ii*  und  di« 


')  AcaderaDfcn  kichMnr  Art  tiai; 

Ol.  0   6  (mil  D.)  aitiv  nuh  »niow*  tttlt  fort  —   12  (loil  F.)  Vfiwr. 

—  8-22  (mit  F.  and  S.)  tÖ  ror  Slor  ßllf  (ort.  -  22  (mit  V.  nnd 
D.)  ■>!  'xilrm,   —  28  (init  D<)  ovi^v  uich  nofa/f  7/u»  iallt  forc 

OL  r  S-  2  (»üt  D.)  ov  itilju  Mau  on^i  ».  —  33  (mit  D.)  omgeiulh 
/küs  dÜt'  ftf^ü)'.  —   Ebenso  35   (mit  Tulf.  and  D.)  lya  nouiD«. 

PliU.  a'  S.  38  (mit  D.)  ■  irtfn:  'A».  nach  t^x«^"  '"'  i^"'  *<■"'  — 
43  lln.  1 ,  90.  I ,  öl.  9  (mit  D.)  är  luu  Hr.  —  60  lo.f  sfiitj'pavi 
nach  n{io(ij(iiF  fällt  fort. 

De  fatt  S  3  (mit  D.)  oiotft<.  suii  ov«u.  —  5  (mit  D.)  Dm«ateUt  «oii 
■taina.  —  14  (mit  D,  und  V.)  n^ef  ^f!**'  '""^  "'  ^/i^^-  —  '■^  ■" 
E.  uäTov;,  18  TB^ö,  22  airtov  (mit  D.)  lUiI  der  nllerea  Form. 

—  17  (mit  D.)   7iifi(_DMh  ifvli^ac^ai  ßlll  fort.  —'$,24  (mit 
Vnlg.)  a(o  Jfi  ititt  a(ia  J. 

')  Ein  allgemeine*  Gneli  über  den  rbeloriachen  Gebraoch  der  Penonen 
banniB  aar  to  Isolen:  Dem  Bedner  iit  die  »relle  Perton  ttrgel,  die  erue 
UaGt«  Auisahnie,  wo  er  die  Gefühle  der  Harer  theilen  will,  nimenilidi 
wcso  Unglück  heraiagebrocbcn  ist,  Fehler  begangen  sind,  deren  Vorwqrf  «□ 
weniger  gthüug  wird.  De»  Per»onen -Wechsel  telbit  in  lerbandenen  Säiien 
!m  lo  wenig  nnnaiärlich  (TergL  Dohereni  Zeiuchr.  für  d.  AUerthumswims. 
1848.  p.  847)  wie  («w*  im  Deutwbui:  „Wai  werdet  Ihr  ihun,  wenn  Phi- 
lipp gegen  ont  aieht?"  odrrt  „Wenn  Philipp  Eoch  gocbidei  h*t,  wsi  Ihr 

wie 


'■ii 


Zweite  AbUwilung. 

bMlen  Cdd.  Meten  In   XXIX.  3  nuTayr^mt   [fgt.  Fi*cb«r  ad 
Veller.  II  p.  146].  ~  §.  24:  »a»'  V*«  aiiit  (Utunor,  ira«  B. 
totüibt  mit  VergleidiQng  Ton  IX,  22)  tt  pi^i. 
'  g.  26.  T«  T^«  nolHtt^cti;  ^^(t  fU<^ni<!,  wo  BOch  Codex  F.  die 
.  'nepaiitioD  ir  vor  im  aiulärat.     Es  wird  Soph.  Aotig.  169  ra- 
gllchen,  /ilvorTii;  t/iaiäou;  ipQov^futan;  digegen  Sauppe's  Conjrii- 
lur  iafUtontq  schon  wegen  dea  Hlatiu  verworfen.   Dennoch  ^ebe 
ich  diese  vor.    Mao  ertrüge  wobl,  wenn  /Ummi:  roransteht,  dea 
eiD&dien  Dativ,  auch  bei  eioem  Prosaiker,  den  einfachen  rielleidi^ 
haum  noch  mit  dem  Artikel,  volleodi  nicht  weon  ein  abbangig« 
Genilfr  dazukommt.    Anderencita,  wie  leicfat  fiot  in  S-iuriur  du 
mittlere  t«  oder  r^  aus  and  wurde  dann  Tom  wieder  xugdu^  — 
8.29  tjvltjKcr  und  Pbil.  a  II  tntiiitiKer  { beidemal  andi  in  andereo 
Codd.  ureprünglich  geschriebCD)  Äatt  ijühirai.    Es  wird  anf  We- 
ber ad  Ariatocr.  p.  252  verwieten  (welcher  hier  wenig  faittt).  and 
Clem.  Alex.  Strom,  p.  30  cltirt:  fiÜftjio  ^  nlortj  [frellidiwie 
auch  die  Beispiele  in  Steph.  tbea.  ans  spKler  Oraeritit]. 
De  pace  §■  15:  tl  ftr^aiteu  «öXt/ui^  npct  viis;  aitaü<;  (mit  4.  Vnlg.) 
■tsll  nüioK.    Doch  leUteres,  eine  Conjeklur  von  WolTund  dunb 
einige  Cdd.  beitätigt,   sdieint  DrunmatiBch   und  dem  Si&ae  uad 
richtiger,   andererseits  lag,   weil   unmittelbar  vor  der  Akk.  ^pät 
geht,  die  Mt^lickeit  eines  Vers^ena  sehr  nahe, 
leb   fasse  zusammen,   waa  (iir  die  Kritik  der  pliilipplaefaeD  Redeo  in 
voriiegender  Ausgabe  gewonnen  ist.     Wenn   auch  das  was  allein  Berr 
B.  aus  Cod.  £.  genommen   hat   von  wenig  Bedeutung  ist  und  mm  TheQ 
wird  bestritten  werden,   so  erkennen  wir  gleichwohl  an,  dafa  dnrdk  vet- 
ständige  und  taktrolle  Beuutiung  früherer  Ausgaben,  besonders  itr  Den- 
sten  von  Diodorf,  der  Text  mehrrach  in  reinerer  Gestalt  geboten  wir! 
Es  möchten  nicht  mehr  viele  Stellen  sein,  welche  des  Kritiken  bedüiOen. 
So  bat  denn  abermals  Cod.  S  seine  Trefflichkeit  bewibrt.     Ich  habe 
jetzt  die   beinah   sichere  Uebeneugung,   dab  alle  Versehen,   die  £.  ent- 
ult,  von  unabsichtlich  irrender  Band  de«  Sdireiber«,  nicht  timr  von  des 
beasemden  und    vcrwässerndeo  Kopf  eines    Pseudokritikwa  herrühren. 
Wollte  sieb  nur  Jemand  das  Verdieosl  erwerben,  weil  der  Wunsch  nach 
einem  factimiU  der  ganzen  Handschrift  vielleicht  unbillig  ist,  alle  Va- 
rianten wenigstens  aus  Cod.  £.  etwa  et^raüber  der  Oiforder  Ausgabe  xa- 
aammenzustellen,  wir  würden  viellei^t  ein  doppeltes  Resultat  gewinnen. 
Einmal:  es   gehen   Fehler  gewisser  Art  constaut  durdi  lümmtUdie   Be- 
den ').    Sie  rühren  wobi  von  der  damals  und  dort,  wo  der  Codex  ab- 

All«  wlFit,  wti  werden  Wir  ihm  dagegen  snthan?"  Dethalb  vrürde  ich 
gcmdnIilD  die  awcile  Penon,  wo  £.  sie  bielei  (i.  B.  Ol.  n  11,  24  ■.  E.) 
uichl  äDdern,  tumal  dieser  Codei  Neigung  tdgl,  g^en  die  obriges  die  enle 
Penon  »onuiichcn,  wi«  denn  Ol.  a  14  ^iiiit;,  f  2  ijiii(  offenbar  vcndirie- 
bcn  lind.  Aber  auch  die  eraLe  Permn  konnle  mehr  all  einnul  Herr  H. 
«DI  X  beibehalten,  raufite  ci  i.  B.  OL  a  27  tduc  yntfyovrrat  ^/tv*,  deaa 
tt  lind  die  Ackerbaaer  nlchL  b]o(s  aai  dem  Heere,  sondern  dea  ganicn  Sua- 

')  Dahin  gehflren  der  Conjuncliv  nach  tl,  d.  b.  der  G^raocb  von  ; 
Blatt  f,  aber  auch  hSoGg  »all  ut;  die  Verweduelung  von  o  und  ■.  Ob 
vielleicht  der  Codei  dem  SchrrJber  diktirt  worden  iit?  Wenigilens  ssd 
die  hüußgen  AuilasiuDgen  c.  R.  de*  Arlikelt,  welche  mjch  gegen  nuo^ 
Aendcrung  i.  B.  dt  pact  25  niirsir>ui*ch  tnicbeo,  dieser  Annibme  oidil  BM- 
gcgCD.  Einmal  loweit,  gebe  ich  noch  eine  Vermuibang  preis.  Die  in  Grund« 
liegende  Abichn'ft  itamml  aui  einer  Gegead,  wo  der  Jonislnui  lU  Haue  ge- 
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geftbrl  fit,  (Hdicfaen  SdliTeibweiae  her.  ZweCtens;  der  Codex  hat  nicht  EIdmi 
oder  fiellekht  zwei  VerfuRcr  (>.  Voemel  noiit.  eoM.  Dan.  II,  p.  16), 
wofDr  wenigstcDB  die  Gleichnäfeigkeit  der  Handidnifl  nicfat  CDMchridend 

2 rechen  kann,  Tieimdir  aus  beaoDderen  Febtero,  einzelnen  Reden  eigeo- 
Umlieh,  labt  sich  (ur  mehr  als  Eine  Bede  auf  einen  eigenen  Absehr«l)er 
•cUieben.  Jedenfalli  öffnet  die  Gleicbmafaigkeit  ron  Fehlem  einen  ziem- 
lidi  sicheren  Wc^  zur  Besserung  an  kriliadi  bedenklichen  Stellen  '). 

Aber  kb  nretfle  nicht,  die  Ächlong  vor  Cod.  S  wird  noch  manchen 
Termieh  herromifen  nnd  rechtfertigen,  Lesarten  aus  ihm,  welche  noch 
keine  Geltung  gefanden,  in  den  Text  einzuführen.  Es  wird  kaum  Beifall 
finden^  wenn  Herr  R.  die  Yutgata  beibehalten  bat  in  Ol.  (f  14.  etTrnloK 
roaovat  Kdl  oTOHTiii^oim  xai  Tfiofap-fifroif ,  WO  mit  £  die  Neueren 
voaoiai  nal  aaslauen:  nach  meiner  Ansicht  stammt  dies  roa.  aus  or.  IX. 
12.  Femer  g.  21  ovShr  Jnrnio^axiai  tü*  »a»'  fnafa  ira9fiiv, 
welche  4  Worte  mit  S  die  Neueren  auslassen;  mit  Hecht,  weil  sie  zum 
VersländnilB  unnolhlg  sind  und  den  Gedanken  um  so  schleppender  ma- 
chen, als  dasselbe  in  den  folgenden  Werfen  liegt:  tiär  äXXo  ti  tär  ina^ 
xorrtir  tta&qbi  v.  In  diesem  va&gAy  steckt  wohl  der  Ursprung  too  je- 
nem Zusatz.  Hindettena  ron  gleichem  Werlh  mit  den  anfgenommenen 
sind  die  von  S  gebotenen  Lesarten:  Ol.  a  9  rvy  tiSij  (auäi  Tur.  nnd 
Fr.)  statt  rvrl  dq;  14  axontlii  itt  (aach  TuriCBnies  und  Franke) 
wohlklingender  als  axoariafit  (i;.  —  Ol,  y  22  x^^^ofti  (keiaeswegs  an- 
gebräuchliches Fatar)  statt  xi^iaoi/iai  [X  schreibt  häofig  »  statt  o,  nidil 
ebenso  nmgekehrl].  %.  24  ii^^xovt  (wie  alte  Codd.  und  die  meisten  EMd., 
Abraupt  nicht  selten  das  Imperf.  ron  äxovai)  st.  iatjicovae.  —  Phil,  a  17 
ir  ii)  yni/';!  Jineafijaai  (wie  auch  Fr.)  statt  nn^n^at;  Ich  erinnere  an 
Tt9<Vat  tt'x'Q<'f'}  es  soll  in  Philipp  erweckt  werden  und  haften.  Wer 
■ach  bitte  den  Aar,  II  geändert ,  wenn  er  ron  Demoathenes  gebraucht 
war!  g.  27  E':i7ia^/ov  ( wie  auch  T.  und  Fr.)  stall  fnniie/ou«;  wobei  der 
Artikel  mit  demselben  Bedit  fehlt,  wie  in  dem  vorangehenden  TaiinQxo"':- 
—  De  paee  20  ilürario  statt  ^ivt.  ~  Btatu  ersten  Anblick  empfiehlt  sieb 
Phil,  a  §.  46  S-var  fÖQ  i/rviai  [t)v  o  {ooTijfD;  äM'ur  anofila^ar  i^ar, 
während  2  und  andere  Cod.  ^tt^ti»  bieten,  welches  in  anderen  iiber- 
Bchrfeben  ist:  jedenCatls  also  eine  alle  wohl  unterstützte  Lesart  Wer 
■ii^  an  die  Form  nicht  stofsen  will,  wird  den  Sinn,  welchen  sie  giebt, 
praegnant  önden  nnd  aus  dem  doppelten  Verhaltotls  vornehmlich  von  Cha- 
res,  einmal  zu  seinen  Söldnern,  sodann  zu  Demosthenes  (vgl.  meine  Vil. 
tphicr.  p.  209  not,  23)  also  verstehen:  „Wenn  freitidi  der  Feldherr 
(ichwäcber  ial)  nacl^eben  (nachgeben)  mufs  armaeligen  ongeiobnlen  Söld- 
nern" d.  i.  ganz  das  in  §.34  Enthaltene:  „Das  Soldheer  zieht  zu  Artabazua 
bin,  ä  St  aioaTT/yöii  axoXovffii,  (Ihotu;'  ov  yäe  lori*  äex""  f'V  diJona 
fita&ö*.  —  Solche  Fraeg;nanE  suche  ich  auch  Ol.  a  10  in  vaisQfT^/tfnir, 
was  Voemel  aus  S  au^enommen  bat.    „Das  von  den  Gölten]  Serrirte, 

')  Dahin  rechne  ich  01.  a  7  S  närxti  i^gvXiiti  (üf  Oltirß-lovt  hxo- 
kefiiirai  Siir.  So  S.  Ruedigvr  verwaadell  dtiy  in  Sil,  Sauppe  ü;  in 
i/wt.  Andere  luth  Ol.  y  7  wollea  Iffgilovy  liut.  DobertnE  hat  gewiT* 
Unrecht  (Zduchr.  für  Alienh.  Wim.  184B  p.  846):  „Der  Redner  will  aber 
tagen,  was  allgenieiD ,  nicht  blofi  vod  Alhenern,  tondcm  auch  von  andem 
Griechen  häiiGg  besprochen  wurde,"  Ein  allicnisclier  Redner  halle  in  die- 
tcm  Falle  die  Spreditnden  beieicIiDet,  ohne  solche  BeieichnuDg  können  nur 
die  Alhener  verstanden  werden.  Ich  ichliefie  mich  Sanppc  an,  weil  das 
ruri  yaQ  im  Anrang  durch  das  ichlieTscnde  tias  einen  rheloriichen  G«gen- 
tatt  erhall,  vielleicht  auch  der  alliu  jambische  Rjlfamu]  glScIilicb  durchbro- 
chen wird.  —  Ol.  r  32  giehl  R.  iout'  inä^xo^  ^*  ^eder  „dai  m";  im- 
mer Doch  die  belle  ErklSrung. 
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WM  uai  dia  Oöller  auf  dem  PneaentirteUer  br!i^«n."  NieoiiBd  Inm 
darin  eine  BerabwardiguDg  der  Götter  Hhen,  aber  wohl  chrnrtlidie  Ab- 
■chreiber  ea  Sndeni  in  vTttjgyfifrtiy.  —  PbiL  a  51  iat  eine,  bia  dahia 
ßberaebeoe,  Variante  mi^etfaeilt  tfiior  tZ^ov  aUtt  linor.  Sie  cntapiiAe 
QMerni  „lo  wfirde  mir  wohler  aeSn"  and  wird  vielleiefat  Eimelner  Bei- 
fall, den  meinigen  nicht,  Sndea. 

Den  CoomeDtar  dea  Herrn  R  boffa  ich  demnlidut  b«jiandelii  an  bfe-* 


C.  RehdaoU. 


m. 

Programme  des  Königreldig  Sachsen. 

BndlMln,  G.,  Oat.  16<a  HülUr,  Coor.  J.  7r.  F.,  Zwei  Be- 
den. S.  5—19.  4.  1)  S.  &— 11  Jeana,  daa  Licht  der  Welt  3)  S.  It— 
19.  Warum  die  GenuJihaucht  für  den  atudlmiden  JQi^ing  ao  rcrdarWA 
aei.  (Weil  sie  die  Lust  und  Liebe  lu  den  WaaenadÜAeD  idiwSdit,  Um 
Ruhe  und  Klarheit  des  Geialea  trübt,  die  Kraft  und  Featiri;eit  dea  Wil- 
lena  ecbwächt  und  eine  wobltbttige  WIrkaankeit  ffir  dl«  Zukunft  zwti> 
felhaft  oder  guu  unmä^idi  BMcht.)  Dteae  Reden  aind  in  den  Apdacbta- 
alunden  geballen,  welche  nach  alter  guter  Sitte  am  O.  in  der  eraten  Früh- 
atunde  des  enteo  Freitaga  jeden  Monats,  nnd  awar  fUr  I  at>d  II,  III  und 
IV,  V  und  VI  beaonilera  Statt  finden.  Für  jede  dieaer  auch  im  Beti- 
gionannterrkhte  bettebenden  Vereinigangen  we^ieln  mindesteDs  twtä  Leb* 
rar  mit  Abhaltung  jener  Andacbtsatunden  unter  efnander  ab. 

SchDloacbrieblen  vom  Rect.  Prof.  M.  F.  W,  Hoffmaon  (11  S.  4.) 
melden  aulaer  der  durch  die  KünEgl.  Kommiaaarien  erfolgten  Revjifaa 
23+21-f-a2+l8-f-29+19=i=I32  Seh.  Abgegangen  29  incl.  13  SorDi^ 
Teraität.     Aufgenommen  35. 

Drcoden.  Zum  Geburtstage  de«  geb.  Sdiulr.  Prof.  Dir.  Dr.  D]«ob- 
mann  eradiien  Scglmrü  Periplut  ex  recauiMe  B  Fabrici.  S.  3—31.  ft 
Drttd.  Typ.  Teubnef.  (Konimiaaion  bei  Goltaclialk.)  Der  Hnauageljer  be- 
xekbnet  in  einem  buraen  Vorwort  Bmm.  Millera  Supplemtia  whx  Ar- 
täirei  iditiont  iet  ftlilt  giegrapktt  (Par.  IS39)  ala  die  Quelle,  auadwet 
die  merkwtirdigaten  Lesarten  der  Par.  Handacfar.  unter  den  Teile  mütbeiK 
und  bezieht  sich  im  Uebngen  auf  seine  Abhandlungen  in  Jahn  und  Klotl 
ArchU  XU.  S.  5  —  85,  Zeitachr.  für  Alterlbuiaaw.  1844,  N.  13g,  «ie 
auf  die  bei  Gottacbalk  in  Dreaden  1845  erachtenene  Sdvift:  üeber  dk 
HandscbriElen  der  kleinen  Gn'ecb.  Geogr.  Am  Rande  iat  die  Scitenatf 
der  Hndson^Hchen  Ausgabe  bemerkt. 

FrelbciT.  G.  Ost.  48.  Benseier,  Dr.  <}.  K,  De  JUafa  in  Dt- 
MoithmU  »ratiQuibui.  28  S,  4.  —  „Et  «ane  quuni  alii  lUi  Feemelia« 
et  Sintenit,  iUt  üt  Demottlttne  \ie  i*  Piutarcho,  ioetriiimm  oitaai 
probaviiitnt,  alii,  M  qxibui  eil  Saxppiui,  oratorum  Jllieorum  tü- 
lor,  bretüuM  vtrbii  u  no»  probart  dixemnt,  alii  eert«  dubitavermiU, 
«icat  Dm»$tkaui  kiatmm  fagerit,  Cietrontmqu*  (Orot.  e.  14)  crratae 
futavtruAt.  Pidetur  igittir  nolii  cura  im  m  re  jpoaeii^  eiae  tifxt  r» 
«ptra  tributada,  ut,  quod  ingniorum  aeumini  pnbmn  lum  potnerim,  •«- 
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(•rwR  meiei  gvoiammMUi  u^ieiam  pravtrUmwuuiirfaKt  »Mtrum:  qM»i 
taUi  eemiint,  credit  amimui.  QuamobrtmlnaltermplegiiUttfmrttappoHmM 
kimtui  IX  Tiiicfdidi*  tt  PlatoHÜ  oratiaaibut  fiaübriiui,  guaruBi  altera 
in  Tkueyi.  liir.  II.  e.  35-46,  aUtru  ia  IHM.  SSatix.  c.  IV— XXX  ean- 
tinttuT,  in  altera  eji  Demottitaii  oratioiiiiiii  iiaitu,  ii^tu  ita  faciavi, 
Kl  (KW  lotignM  ett  omiui  Aüilut  enMVttrare,  üt  oaiiMÜ,  gut  vtl  in- 
lerpHacttoite  et  pautii  quadent  in  fromaUiando  iiaaeam  kabeat  txcuia- 
timum  9*1  erat!,  et  eluione  faeilem  medelam  «el  lynixeti  tive  Mm  far- 
miiUi4  euJKEdam  lokmit  live  tu  ttnuntia  nola  et  aliunde  petita  juetam 
iefuuiaiUM,  temii  TkacgAdit  et  Platotii4  eafüibm  totam  orationem 
Demettkttüeam  opponam,  quo  apertiut  eil,  quanto  majore  eura  D«jne> 
»Ikaui  oiiaiit  Tkuct/dUe*  et  Plato  hiatut  vitarerit."  Avt  diese  aller- 
dings sshr  in  die  Äugen  fdlcnde  QBgenübentellDng  gestutzt  beleuclilet 
der  VerE.  S.  9ff.  mit  Beiiebong  auf  Sauppe^B.  Aniichlen  die  PariBer 
Hsndicbr.  £  etwas  oäber,  ioden  er  z.  B.  xeigt,  wie  io  der  Rede  in  An- 
ärot.  auf  die  130  Hiaten  der  Beden  de  Haien.  (97)  und  de  fotdtre  AUx, 
(Kl)  nur  iO  komncD.  Hierauf  auehl  er  durch  ZuBammeostellung  der 
Bede  pro  USegalap.  mit  der  Ptataica  des  leoLrates  xu  zeigen,  dafa  auch 
diejenigen  Reden  nicht  Hlr  DemostheDiach  gelten  können,  in  denen  der 
Hiatus  zu  sorgühig  gamiedea  sei.  So  Teranschanlichl  er  S.  16  ff  den 
Coleridiied  ziriicben  Aeeht-  und  Undemoitfaeniodieni  an  dt  cor.  und 
PitudademiMk.  ad  Phil,  ef.,  in  welcbem  er  einen  Nacbahmer  Ieokrati> 
•dter  Bleganz  als  Urheber  der  Rede  und  des  Biiefea  erkennt.  Von  di»- 
swn  GeiichtipDnkte  aut  beurtbeill  er  dann  S.  19  ff.  die  Aechibeit  der 
Rede  A  contribalioxe  als  eines  Demostbeaifcben  Cento,  der  4.  Philipp, 
and  der  Tinwcratea,  nelche  ihm  beide  ebenfalls  aus  mehreren  demoatbeni- 
■elien  Beden  zusammei^esetil  zu  sein  Bcbeinen.  S.  2äff.  nimmt  er  end- 
Uch  die  im  eoi.  Par.  2  fehlenden  §$.  46,  20,  41  f ,  26,  37,  39,  58  und 
71  der  3.  Pbil,  in  Schutz  und  schliefst  mit  der  Bemerkung,  dato  eod. 
Par.  X  zwar  der  beste  unter  den  Torbandenen  sei,  aber  doch  dem  Vrb. 
and  Ambr.  des  Isokrates  nachstehe. 

b.  Jahreabericbt  Tom  Beet  Prof.  Dr.  K.  H.  Frotacber.  S.  29-39. 
ll+lti-F2»+31 +35+23=146  Seh. 

erlBiBia,  K.  LandesEcb.,  Mpr.  48.  Wunder.  ItecL  Prof  Dr.  E., 
Die  Bcbwierigslen  Lehren  der  griecb.  Syntax  üiim  Gebrauch  Tdr  Schalen 
kurz  nnd  genieinrarallch  dargestellt.  IV  und  104  S.  8.  Der  Verf ,  wel- 
chem die  Schulgrammaliken  in  dem  s^takliachcn  T bei le  mehr  oder  we- 
niger an  einem  d«  drei  Fehler  zu  leiden  acheinen,  dafa  der  Stoff  zu  reich, 
die  Darstellung  zu  dunkel  und  der  Geist  der  griechischen  Sprache  zu 
ircnig  berücksichtigt  iai,  bietet  h\er  eine  Frucht  seines  dreirBlgjährigen 
FlellseB,  welche  man  —  besonders  auch  io  einem  Scfanlprogramm  —  nur 
mit  Freuden  begrilfeen  kann.  —  In  seeba  Kapiteln  behandelt  er  I )  die 
Tempora,  2)  die  Modi,  3)  die  Partikel  är,  4)  die  Bertiogungs-,  5)  die 
Wansch-,  6)  die  Abaichtssüt'te  in  der  klarsten,  forsllchsten  Welse. 

Jabresber.  von  Demselben  S.  lU-XV.  4.  meldet  die  den  24.  Hai 
begangene  Feier  seiner  25jäbriacn  Amlslfaäligkeit  an  der  Schule.  Bei 
dieser  Gelegenheit  schrieb  Prof.  Lorenz  De  aedilibti»  municipiorum. 
SehUlerzahl:  23+33+34+51=141  (ind.  15  Extr.). 

MeUMB.  E.  Landessch.  Joh.  4g.  Jo.  Tkitfh.  Krevftigii 
AKMtatimiMai  ad  T.  lAvii  litroe  XLI—XLV  tx  eod.  oliia  Lauritie- 
miemii,  nnnc  Vindoionetui,  a  Sim.  Qrynato  ediite  Pari  I.  S.  3—36.  4. 

Diese  Part  l.,  welcher  S.  3  — 7  ein  durch  AimatalioMet  (S.  S—18) 
etPiiileriea  Ptfoömiuia  vorausgeht,  in  dem  der  ehrwürd^  Veteran  auf  den 
ibm  heiaiisch  gewordenen  Gebiet«  der  Liviuskritik  Huslerung  hält,  er- 
■tn^t  aich  S.  19  ff.  auf  XLI.  1-28.    Die  Bsidihalt^k«t  des  Stoffes 
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KMtatlet  keioen  Anantg,  gebMet  aber,  alle  Freunde  dea  Linne  uf  £(m    ' 
Bchrifi  atifoierkMin  zu  niMben. 

S.  37-56.  Jahreabericfat  tod  Beet.  Prof.  Dr.  F.  Fianke.  Sctaft- 
lebrei  F.  W.  Weber  f  21.  Juni  47.  Der  ScbreihiuileTridit,  elae  Staate 
wikbcntlidi,  wird  dem  Oberiebrer  Orsf  bii  auf  Wnterea  libertrageo. — 
22.  Febr.  48  feierte  Prof.  Dr.  Kreyfsig  da«  Süjührige  U^üt^ubilua, 
lu  welchem  der  Rector  acbrieb  DUputatio  de  üguai  fornuUi*,  quatim 
DtmoHhexU  ariitocralea  reptriuntur.  S.  3—13.  4.  Arebidiak.  M.  Frej- 
tag,  rühmlicli  als  Grieohisdi  und  Rdmiacb  dicfateoder  Port^uer  bekam^  . 
begrüble  den  Jubilar  mit  eitwm  umbogreiAereii  lateimaolieii  CMicbte  ä 
elegiscbem  VeTHOials,  die  philoMfdiiacbe  Fakultät  in  Lelpiig  durdi  PnL 
Sejffartb,  ebemaligea  Schüler  der  A(n,  mit  dem  emeul«)  Magialo^i- 
cdoffle,  die  Schüler  mit  einan  lateioiacheu  Oediehte  und  eiaera  koalbana 
Pokale,  dem  aie  ibre  Namen  eingraben  lielaea.  —  8.  41  ff.  werdm  die 
vom  MiDiaterium  bestätigten  Statuten  einer  neuen  A&aneretiAiu^  —  nt 
Dateritütiung  von  Wittwen  und  Waiaen  der  konflrmirtea  Lehrer  der  Aa- 
atalt  miteelheilt.  -  21+36+47+41  StA.  =    '  " 


iptdita  au, 


lioaei.  Der  Vnt  gebt  unter  BeKUonahme  auf  den  Kampf  awiachcn  Hb- 
nuniamiu  und  Realismua  tod  der  Vortrefflicbkelt  der  alten  Sn  ' 
eharakteriairt  die  Gegner  derselben  und  bezMit  ihre  AngrinlB 
auf  deren  Behandlang.  Doch  dürfe  nan  gerad«  in  dieaer  Hinakht  die 
nötbigen  Zugestindniaae  nicht  Terweigeni  und  müaae  xunidut  bedeokaa, 
dab  untre  Gjnmaaieii  keine  Pbüologeoachulen  aeien.  Kritik,  giammaii- 
sehe  Regeln  aocar  und  aotiquariadia  Beldirungen  aeien  daher  auf  dM 
Mab  dea  Bedüi&iaaea  nirüdcauführen.  Wie  jede  Zdt,  ao  steile  auch  fie 
onaere  U>re  dgenthümliehen  Aafordenu^n,  denen  man  weder  bartnüdng 
Widerstand  leisten,  noch  blindlings  nachgeben  dürfe.  Nicht  wagen  da 
VortrefTlicbkeit  de«  Altertbnmc,  aondeni  als  bewahrte  BiMuogamittd  Bt 
Geacbmack  und  Urtbeilakraft  aeien  die  alten  Sprachen  featEuhalten,  wae 
bei  jShrigen  Kursen,  in  denen  aleta  vom  atatarucben  Lesen  aum  kursori- 
sehen  allmülig  übergegangen  werde,  besser  m^ich  sei,  als  bei  halbjährigen. 
Ein  andres  Zugeatändniis  findet  der  Verf.  in  einer  Art  von  Realgyssna- 
■ien,  welche  kein  Grlediisch  lehren,  nur  in  der  untersten  Klaaae  Latei- 
nisch schreiben,  neuere  Spradien—  (Spanisdi),  Franiöstadi,  Ilalienisdi, 
Ei^liscb  —  treiben,  alles  Uebrige  aber  mit  den  Gymnasien  gemein  baba 
sollen.      Dies    die  Hauptpunkte,    deren   Anafilhrung    Ton  einem  nicliea 


dafs  wegen  der  unzureichenden  Lehrergehalte  und  der  neuesten  Uodiflb- 
tion  dea  Maturitätsgeselzes,  welche  beioesw^s  im  Sinne  der  letxtra  Be- 
tören konfereni  erfolgt  sei,  Vorslellungea  bei  den  betrefiendea  Bebordm 
eingereicht  worden  sind.  —  Cand.  Cantienj  ist  ala  Hilbldirw  einge- 
treten. —  Der  Dir.  erhielt  den  PivfMsortitel.  —  10+23+16+24+31 
+IS  =  111  Schüler. 

AuJaerdem  erscfaienea  noch:    I.   Rückert,  Conr.  . 


Menippeat.  IQ.  Einladung  lur  Jastischen  GedÜchlnüst  Dsaa.  p.  IWs. 
a.  XLVIL  S.  3-8.  4.  Nachdem  der  Verf.  im  Vorbergsbenden  tob  da 
Schrißen  dea  Henippoa  und  deren  vorhandenen  Bruchstücken  nhawMt 
hat,  wendet  er  aiäi  zum  Inhalte  dersdben  und  gewinnt  das  Ergabtii&. 
dab  M.  zwar  nicht  Satiriker,  wie  Horai,  Persius,  Juvenal  u.  A.  gewe- 
sen, aber  doch  anch  Ernstes  in  das  Gewand  der  Heilerkeit  und  dea  Scber- 
aea  dngekleidet  habe,  um  sich  Gebär  zu  vorsetnffen.  —  in  der  Einla- 
dongaadirlft  lor  Eeimann'schen  Gedicbtnilsfeier,  Q*»«it.  Mat.  IF-  r. 
Asm.  p.  Trin.  FI.  desselben  Jahres  (S.  2—4.  4.)  belenditel  der  VerC 
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die  unter  dem  Worte  fou!;  bei  Suidu  befindlicfce  Graäblung  Dod  will 
•ie  lielier  auf  M.  v.  Oadara  betiehen.  Hierauf  g^t  er  zu  den  Ntciiab> 
nern  des  H.  über  and  xwar  xuent  in  Meleager  v.  Oadin,  der  oecb 
ihm  nicht  gani  200  Jahre  später  als  Heoippue  lebte.  Attischer  Hei^unfl 
war,  in  Oadara  geboren  würde,  als  Koabe  Dach  Tjrus  kam,  als  Greb 
auf  der  In«el  Kos  wohnte  und  bis  sn  sein  Ende  dichtete.  Atwchnitt  V 
dieeer  Qii«ei(t.,  Einladungiachrift  zur  äeligmann'scben  Gedüchtniäfeier, 
T.  Dom.  p.  Tnn.,  XIX.  a.  XLTIU  (S.  3-6.  4.),  handelt  tod  den 
Sduiften  Haleagers,  sofern  «ich  aus  ihnen  auf  Menippiie  achliehen  labt, 
und  TOD  Lucian  als  Nachahmer  dea  Henippue  in  der  NekjeinaDlie,  mit 
besonderer  Würdigung  der  ron  Casaubonos  (de  Satir.  pott.  p.  203  ei. 
Crtit.)  aafgeatellten  Ansicht  Aiiber  der  Nefcjomaatie  reebnet  der  Ver£ 
noch  Ikaromeoippo«  und  Jup.  Tng.,  nicht  aber  das  ConTi?ium,  von  JoL 
Apoat.  Caesarea  und  Misopt^on. 

11,^  Kümmel,  Subr.  H.  J,,  De  Uidori  Pelutietae  contra  gtalibt 
ttuJio.  Part.  t.  S.  2  —  8.  4.  (Einladung  zur  Just.  OedächtnUsf.  t. 
Dom.  IL  f.  Ttin.  a.  XLFIII.)  Part.  IL  4  S.  4,  (Einladung  lurKel- 
Biann.  Gedacbtnili^eier  t.  Dom.  XXIIL  p.  Triit.  m.  XLVIIL)  In  der 
Pari.  I  zeigt  der  Verf.,  wie  laidoms  das  Cbriatenthum  yertheidigt,  in  der 
II.,  wie  und  mit  was  fiir  Gründen  er  die  Heiden  bekiimpft  habe. 

lU.  Dem  Andenken  an  M.  F.  H.  Lachmann,  ehemaligem  Conreetor 
am  Gymnasium  au  Zittau  (f  4.  Oct  48),  gewidmet  von  aeinen  Amtsge- 
nosaen.  S.  3  —  8.  4.  Enthält  «ine  kurze  Nachricht  von  dem  Leben  und 
Wirken  des  Genannten  nnd  die  Einladung  zu  dessen  Bestattung  und  6e- 
däshtnifaleier. 

IV.  Ruekett,  CMireclor  H.  M.,  Das  Gymnasium  zu  Zittau  in  deo 
Jahren  1823—1848  mit  Büekblicken  auf  die  frühere  Zeit  als  Einiadunga- 
■dir.  zu  der  Feier  des  25.  Jahrestage*  der  AnatelluDg  des  Herrn  Diretjoi 
und  Prof.  F.  Liodemaoo.  Sonnt.  IT.  December  1848.  8.3-33.  4. 
Hit  allen  Rechte  bezeichnet  der  Verf.  diese  Schrift  als  ein  Programm 
■it  Schul nadiricbten  für  2&  Jahre.  Den  unrerkennbaren  Wertb  desselben 
fiir  die  Geschichte  der  Gymnasial padagogik  beurkunden  schon  die  Rubri- 
ken: Amftiekttbeltiirie,  Ptrfamng,  Sciulkaue,  Lehriytttm  und  Sckul' 
Mttmtleit,  Fat»  dm  wicktigtUn  Lehrgtgtaiiänden  im  Einteile»  1798  — 
1824-1848,  Käaile  vnd  Ferligkeilen,  Fan  den  Lehrmitteln,  A.  Apfa- 
rmtt  ti.  t.  IB.,  B,  Bibliothek,  Leiebibliatheken,  RaMmlirkieiten ,  Btleuek- 
tutig,  FsH  de»  Lehren.  Ihn  Zahl,  kolUgialitek»  Stellung,  Gehalte, 
JVnoaafMn:  Direclore»,  Conreeloren,  Subreeloren,  Ctintor,  CoHegae  F., 
CoüaboTtUortn,  ColUgatVI.,  Vit,  Adjuacti,  Nehejdekrer,  To&t/ulU 
mmi  KrankheUea,  Von  den  Schalem.  Aufnahme,  Abgang,  WaturttaU- 
früfung,  Eßla*»u»g,  Geittxt  und  Dtscip/iH,  Centuren,  Abgaben  der 
SeÜOer,  Staliitiiche  Bnnerkungen,  Krankheiten  und  TodetfalU,  Stif- 
Imgen  uad  Gtichenkt,  Ferordmagtn,  Revitionta,  Ferien,  Feile,  Singe- 
eJkvr,  Otffentlichkeit.  S.  49C  folgt  noch  ein  Veraeich oils  der  in  den 
Jahren  1824—1848  vom  G.  zu  Z.  zur  UniTereitÜt abgegangenen  Schüler, 
nadi  der  Zeitfolge  geordnet.  Ein  solches  widmeten  dem  Jubilar  auch 
einige  Freunde  unter  der  Ueberachriß:  Aeti  laborei  jueundi. 

BwIdWn.  Micb.  48.  Raschig,  Dir.  Prof.  Dr.  F.  B.,  Rückblicke 
auf  die  Wirkaamkeit  des  MiDisleriums  von  Wieteraheim  in  Saeben  des 
nteiiündischen  Oelehrtenachulwesena.     S.  3—40.    8.  '). 

Der  Verf.,  welcher  nur  beabaicht^t,  „einen  kleinen  Beitrag  zur  rieh- 


')  Ueber  d»  ähnliche  Oiterprograrnm  du  GjmDanumt  in  PlaneD  lon 
1848,  „Büilblickc  auf  da*  Schalweten  dfi  Königreich]  Sachicn"  *oro  Pror. 
Pfretiictiner  loll  nScIuuni  berichtet  werdoi. 
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tigcD  WOrdJgung  der  Wirinunkeit  de«  Ministen  *.  W.  in  gaben  ",  Mbickt 
dM  volle  AneckenDloib  Toraus,  daüi  t.  W.  „der  Hebanf  nnd  Fordenrag 
uncerea  OelebrlniicbutireMDi  während  der  gmMa  Dauer  Miner  Ante- 
fiihTDDg  ununterbrocbeo  die  lebbaflesle  TbeUnabme  und  die  thlKgale  Fat- 
aorge  widmete.  Ferner  waren  auch  die  eigentlicfaeD  nnd  weaentliefaen  la- 
lenlionea  des  Botd  t.  W.  ohne  alle  Ftage  auf  daa  reciile  Ziel,  auf  Vn- 
mittlnng  eizier  wabrbaft  iwlgeinäleon,  1d  jeder  Bexidii^  lüclrtigen  Oetchr- 
teofaiUuDg  gericbtet,  wenn  auch  niebt  in  Abrede  gestellt  worden  na^  diA 
daa  Syttat,  za  wrieboa  aieh  Deraelbe  m  «taatUeber^mid  UnUidier  Beiie- 

bong bekannte,  jene  loteotioiien  altnater  In  etwa*  inlliiMe  and  allt- 

rirte.  Ceberdlea  gereicbl  ea  ancb  den  Herrn  v.  W,  nm  t 
liehen  Terdienate,  daä  er  aiob  nicht  bei  der  weitem  Forll 
Beinm  VorpiDgera  angebahnten  infberen  Beaaentrilnng  aDserea  ttaamm- 
•cbulweaen«  beugte,  aondera  lugleich  die  inneren  AngctegeoheJten  la- 
•erer  Gymaaaian  in  durdigrejfiNider  und  umfiaiendw  W^ae  su  organin- 
reu  b^isaen  war.  Gleicbwebl  aebe  ich  mich  in  dem  bodaueriieben  Viüe, 
die  ErgeboiMe  der  Wirktanikeil  dea  Beim  v.  W.  dieaen  VorbedingiBigca 
keineewega  aUenthalben  entaprech^id  zu  finden.  Nanentiieh  encbeiat  nk 
du  innere  Oi^anisalionawerk,  weldiea  Herr  t.  W.  bpgenoen,  ebea  tk 
ein  nur  begonoenea  uod  Bllerwärte  noch  muwagefQbrtea  und  unnlleodela^ 
osd  überdiea  Temiiae  ich  afdbat  in  dieaen  AdIbd«i  Einheit  de«  Pla- 
nen und  folgericbtige  Entwiefcelung,  ao  dalk  ea  mlät  bat  t»edünken  wiB, 
all  ael  daa  ganze  Werk  nach  einem  neuen  Biaae  wieder  von  voin  ao»- 

In  Einzdnen  eraelieint  dem  Verf.  daa,  waa  t.  W.  tu  Oonates  der 
Knfaweo  Lage  und  Verfuaong  nnaerer  Oelehrtenaefaulen,  namenUich  durd 
deren  IhMlweiae  Bmandpatioo  «ua  atadtrUUieber  Gewalt  ■),  getfaan  iMi. 
ala  der  bei  Weileni  Nfolgrnchere  Tbeil  aeiner  Wirfcaamkeit  Nur  bia- 
akhäich  der  Beuhafliing  zwackentsprediender  finaatieJIw  Mittel  wird  d« 
Vorwurf  ausgesprociKo,  data  *.  W,  „nicht  mehr  getlian  hri>^  ata  gewa 
niglicb  geiban  lu  werden  pflegt",  «bwohl  weh  mr  Erwerbni^  dicaes  H- 
geotbUmlicbep  Vcrdienatei  günstige  Gelegenheit  gelielen  habe.  Dagegts 
wird  ihm  aber  atreage  QewisBenhaäigkeil  nnd  grofas  Voisiefat  und  Um- 
siebt  ')  bei  der  Wahl  und  BeniJung  neuer  Lehrer  naefagerülwt,  wie  «ad^ 


■)  Vcrgl.  Jährt-  1-  iv-  S.  21öf.  und  224  die^r  Zeiudir. 

*)  Gmdr  ia  dJeier  Htoiiclit  ist  viel  —  und  w«hl  niskt  gans  BHt  Ub- 
rtdbt!  —  gebligt  worden.  Wcnigtlent  dGrAt  n  dim  unbeTaDfcncB  Saab- 
•cbler  bei  allor  Anerkeanaiig  nlcLt  imraer  gu»  leieU  geworden  *«in,  Um 
die  Unlehlbtrktit  bdiumcMen ,  die  ir  (ich,  wie  hekinni,  ift  UrdnJl  »bw 
Gciilliche  and  Lebrcr  ulbit  beim^.  Wenn  er  aick  dahar  la  dein  wicJtr- 
holten  Bckennlnii»  gen&lliigt  Mb,  „daü  er  atch  bierbri  (hei  Wahl  und  Be- 
rafang  neuer  Lehrer)  alleRiil  in  peinlicher  Verlegenhtii  bcÜDde,  wdl  ci  dw 
tttchiigeo  Caodidaten  für  dai  hflhera  Schulami  lo  wenige  gehe  ond  demnaA 
die  Ermiticlung  der  geeigneten  Mlnner,  tutaal  bei  den  geiteigeTicn  AttfbnU- 
rungco,  *a  überani  «cfawieng  «ei",  Ki  ktante  nun  doch  wohl  ftwgen,  A 
ihn  nicht  etwa  jener  Glaube  an  leine  (Jntebibarkeit  in  einer  U^erachiigkek 
gegen  daa  Land  hinrifi,  aus  welchem  tonil  die  GriDnaiiallehrer  weithin  ga- 
ittcht  wurden,  und  ob  jene  „geitaigerten  Antprüche"  aneh  dureb  geMcigeiN 
BcrückiichtigDOg  und  ErnunicraDg  anerkanni  worden  lei.  Da&T.W.  ■.  B. 
einen  Jahn  iterbeo  licTi,  ohne  ihn  tum  Reciar  gemaehi  au  haben,  dafa  er 
durch  Berufungen  am  dem  Auilande  den  jüngeren,  lum  Thral  in  onenkB*- 
digem  Mangel  tchaachtenden  Lehrern  de*  Vaierlandea  daa  Anfröcken  ab- 
Mhniit  luid  auf  dieie  aocfa  MinM  nicht  viel  Bedacht  nahm,  fallt  um  m  mit 
iiu  Gewicht,  je  isebr  die  engen  Greiuen,  innerhalh  deren  aie  übarhanpl  aaf 


dab  «r  für  B«Klcfaening  im  l,ebnnittel,  V«rBiehriing  der  L«hAi4Lfte,  B«- 
aeiHgong;  TOn  U«belstliiidm  in  der  äalKrcB  EiorlcbtiiDg  der  Qjthmritm 
nach  Mi^lickkeit  gesorgt  bib«.  —  S.  13B.  wendet  eiefc  dann  der  Verf.  lur 
Miafiifarlicbeien  Würdigung  deMen,  wae  r.  W.  für  die  imi«»  Organisatian 
nnseTM  SeholweaaEia,  rwBinitlJcb  in  doktriaeller  Bniebniif  gelciatat  oder 
xn  leitleii  vmacbt  bat.  So  wenig  er  leine  vielum&Baende  uod  tieMn- 
greifende  Tliütigkeil  auf  dieaem  biifaor  TeTnacUänlgten  Gebiele  verkennt, 
•o  leheinen  ihm  doeb  die  tchlieDtlicheD  Erlotge  and  Ergeboiaae  mit  dem 
ina  Spiel  geaetzten  KiaDiutwande  so  liemllch  im  umg^elirten  VerhiUl< 
niace  >u  ■leben.  Den  meisten  Beifall  glaubt  er  noob  der  riel&cli  ange- 
fecbtenen  AnaTübning  des  atätidiachen  Aotrages,  „dab  auf  den  Oeiehiiten* 
•ehuien  Unteniofat  in  der  Redekunst  ertlieilt  werde",  zollen  lu  müesen. 
Maob  EnIgegennahBe  der  gataciillicben  ErU&ninge*)  dw  Ovmnaiialrekto- 
ren  babe  das  KultnamtDiaterium  t.  W.  eine  umfängliche  Vnrordnnng  er« 
laaaen,  welcbe  luvtirderst  über  das  in  allen  Klaasen  zu  beobachtende  Ver- 
&breD  „sur  Enielur^  eines  klaren,  gcordaelen,  spradigerectiten,  gewand- 
ten und  trobigefälligen  Gedanken ausdruckee  in  mündlicber  nod  tchrlllliefaer 
Bede"  sehr  xweckauUsige  Auwclaungeo  uod  Voradiriften  erthetle  und 
deniBädiat  Tut  die  erste  Klasse  lioch  bnoi>d«se  „unmittelbare  oder  direkt* 
UcbuDgea  in  der  Knnit  der  freien  Itede"  ( wedienüieh  eine  von  den  bereita 
Air  den  Unterneht  im  Deulacben'tieatinmten  Stundm)  Terlsage.  —  Für 
die  (Weile  bedeutende  MaTsregel,  die  v.  W.  zur  Förderang  des  Oymna* 
aialDnlMricbta  ergriff,  daa  Begulati*  fiir  den  Geschicblaanterticbt,  *ermiJM 
der  Verf.  beaoodera  die  Beaeitignug  der  halbjübrtgen  KlasaenversctzungMi, 
de«  Latein'Redena  und  Sprediena,  weldie*  den  Schülern  die  aii  dem  §.  8 
empfohlenen  Selbstatudiam  der  altktlaasiacbeo  Queilenscbrinstdler  erfor- 
derlidie  Zeit  achmlUerG.     Es   bleibe  ihnen   bei  den  TieUaMgen  pflichtmi- 

VinDTguag  lu  ImOio  haben,  durch  die  grofie  Vertcbiedenbeit  der  Palnml« 
tMich  vereoft  werden.  Je  klsiner  «in  Land,  dala  dringender  darf  min  -vraU 
>en  der  obenteo  SchulbehöHe  Terlaogen,  dafi  ne  die  Zukunft  dem-,  wel- 
«he  anf  dem  Felde  der  Scbule  von  der  Pike  aaf  dienen,  ihrer  AnfioerkfaDi- 
keit  und  Füriinge  wSrdigc  und  ihnen  mit  allen  eu  Gcboie  iiehenden  Mit- 
laln  ein  lerhilmiümiliigei  Aufrüdken  in  beaieie  Gebaite  und  Stellen  lU  u- 
chern  suche.  Wie  diel  im  KSnigr.  Sacluen  unlir  T.  W.  geidiehen,  ergicbt 
lieh  iheil)  am  einem  Räckbhrk  anf  die  unter  ihm  erfolglen  BefOrdenngcn 
«an  GjninaNallehrem ,  ihalj  auch  heaonden  aui  dor  nachwciibaren  That- 
•■cIh,  dafi  -wirklich  tehr  brauchbare  Lehrer  unter  den  obwaltenden  Um' 
Minden  gana  aufgaben,  eine  ihroi  Kriften  nnd  Leialuogen  entipreehende  Siel- 
tsBg  an  GfnHUuien  lu  inEfaen.  Der  OßKier,  der  Jurist,  wie  der  geringite 
Eipedicnl,  achon  an  sich  beira  Anfang  ihrer  amiljcheii  Laufbalm  ud  buaer 
geatelll,  ^  der  angehende  Gjinniai^lehrer,  dürfen  mit  Sicfaerbeil  darauf  rech- 
•cai,  mr  Zeit  In  beeaere  Gchalle  nod  Stellai  aulEnrGckeD.  Warum  nur  der 
Lehrer  nicht?  —  Die)  ingleich  cor  Entg^nnog  auf  den  AngrilT  der  Jahn. 
JahiMt.  U.  3.  S.  295ff.,  welcher  gegen  den  im  i.  Hefte  de>  enlen  Jahrg. 
S.  214  fr.  dieaer  Zcitachr.  befindlielien  Bericht  erfoLgle.  Die  geehrte  Hedaklinn 
glaubte  ihrem  Bericlilenlaller  dai  Wort  aur  Erwiderung  geben  lo  nÜHCn. 
Dieaer  erkUrte,  dab  er,  an  gern  er  leiner  lelbil  wegen  im  Bawolilaein,  mit 
der  gr«bten  Vor-  nnd  Rüekiicbl  nnd  in  der  baten  Abaicht,  nnr  Wahrheil 
gcaagt  an  haben,  »chweigeD  wCrde,  doch  um  der  angegriDenen  Zeiischrift 
willen  antworten  an  m&aacn  glaube,  nnd  achickte  dadialb  eine  auiruhrliche 
EotgegBODg  eis.  la  der  Meinung  jedoch,  daü  in  Folge  dei  auch  (ur  die 
Schnle  eingetretenen  ManDDuchwungi  der  Verhäluiiue  die  Widerlegung  ei- 
DM  lormäralicbcn  Prodohlei  oicbl  mehr  dringend  lei,  log  er  aie  idbH 
wieder  inrück,  wie  die  geehrte  Bedaklion  gefälligat  beaeugen  wird  ')■ 
')  Sehr  fem.  Die  Bed. 

CntKki.  r.  d.  STsaaalalireara.  III.  8.  44 
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fßO  Zweite  Abtheilung. 

■igen  Prii|wnt]oB«n,  Repetitiouen,  M«dilalioiicD  and  EhboralioDM  in 
•eibsteigencD  Studien  iibeifaaupt  keine  Zeit  Auch  bedürfe  ea  lu  lobiMn 
eines  gewiMen  lelbMIhätigeo  Triebei,  detseo  Entwicklang  durch  Amub- 
nuDg  und  Defa«apaDDunf[  der  jungen  Kräfte  behindert  werde.  Eodüdi 
■elen  bei  dieicni  neuen  Lebi^ugo  die  niebtaludireDden  Z<^inge  der  Ofn- 
nuien  achledit  bedacht,  d»  sie  im  besten  Falle  „  des  ächlusiea  des  hiilo- 
rischen  Unterrichtes,  den  in  Prima  die  oeueie  Getcbicbte  seit  dem  Anüing 
der  Lulberiicben  KiTcbenrerormaüon  biidct,"  Teriuttig  geben.  D^er  bitte 
ir  Angriff  der  ganzen  Unterrichtsreform  die  Vorfrage,  „ob  m 


wie  bisher,  Studirende  und  Nlchtstudlrende  so  ziemlidi  in  gleichen  Tbcj- 
len  an-  und  auriunehmen  und  vereint  zu  ihren  Tenehiedenen  Benibarten 
vorzubilden  beitimmen  wolle",  zur  Erledigung  bringen  acllen.  —  Ali  iHs 
bei  Weitem  wichtigste  und  umfaaiendsle  Mararegel  jedoch,  welche  t.  W. 
im  weiteren  Verfolge  seines  Organ isaliontwerkee  ergriff,  hezeicbnet  da 
Vert  den  KrUs  des  ßegulatires  fiir  die  GelehrteiMcfaulea  im  Königtekh 
Sachten,  weldiea  im  Wesentlichen  auf  eine  ohne  leitende  Prindpien  be- 
werkalclligte  Zutammenitellui^  dessen  hinauslaufe,  was  in  der  bid>erigea 
•Schsischen  OjmDMialpraiis  so  ziemlieh  allgemein  ilberoinalimmende  Gd- 
bing  gewonnen  hatte.  —  Was  die  kommissarisdio  Berision  simmtlicka 
Ojimnasien  de«  Lande«  und  den  Erlsf«  der  besonderen  BeKulslire  fiir  da 
inathematischea  und  natiirniasonacbaftlicben  Unicrricbl  anbelangt,  so  seieB 
dieae  beiden  Hafsregcln  geradezu  im  ganz  entgegengesetzten  Sinne  nni 
Oeiate  erfolgt,  jene  als  durchweg  ein  Werk  der  alten  Schute,  diaae  ab 
ein  Brgebnifs  der  nenen  und  beziebenllich  neuesten.  —  Auf  diese  seiM 
Urtfaeile  und  deren  BegiiindoDg  stützt  der  Verf.  zuletzt  noch  den  Wansck, 
dais  das  neue  AIinial«ium  die  nach  Anlage  und  Ausiuhning  TerfeUte 
Gjmiuwialordnuog  ohne  Weiterea  antiquirea  und  an  die  Stelle  jener  aat 
den  TerMbledenartigsten  Guiachten  faervorgegaogeneD  musiTisdien  Korn- 
Mailion  «ine  aus  ein  und  demaelben  Oeiate  erwachaene  und  wabrfaaAige 
Organiiation  treten  lassen  möge. 

J^reebericbt  ron  demselben  S.  3—16.  8.  berichtet,  dafa  Dr.  H.  B. 
Wilischel  Ostern  1848  zur  bauptsüchlichen  Vertretung  des  nahmri*. 
sensrbaftlichen  Unterrichts  berufen  worden  ist.  Scbülernhl  betrug  im 
SommeriiBlbjahr  tS48:  15+IS+22+18+2]+12=  103. 

Bald  noch  dem  Ejicheinen  obiger  Selirift  ciAulirtc  zngleidi  mit  ibr 
in  den  Lehrerkollegien  der  Oj'mnasien  folgende 

Bemerkungen  über  die  Schrift  des  Dir.  und  Prof.  H.  Rsechig  m 

Zwickau:  „KlickUieke  u.  e.  w."    Dresden,  (13.  Nerefflber)  1S4& 

8.3-13.   8. 

Zwedc  dieser  Bemerkungen  ist  „ntcbt  Antikritik,  aondem  dM  I»- 

tereaae  des  Gelebrtenecbulwesens,  nur  In  dieaem  daher  ~  Uerrorbebong 

der  leitenden  Idee  meines  Minieterii,   weniger  zur  Rechtfertigung  als  nr 

Erleichterung  wünsehenatrertberBericbliguDg,  wenn  ea  geirrt  lüben  aolltfc" 

8,  13  heifat  es  xumSchlub:  „Schwieriges  Tersucbl,  nur  Un*olllionmaiaB 

geleistet  zu  haben,   bin  idi  mir  bewnlsl. 

Bandeln  —  wo  durch  passires  Zuwarten  unfehlbarer  Tadel  su  rer- 
mejden  gewesen  wäre  —  beknndet  ntfndeslena  ein  Wollen,  daa  die  SiMbe 
hoher  ateUt,  aU  die  Person.  Daä  daa  RwuUlir  vom  Jahre  1847  gv 
nichta  gelristef,  bat  iHsber  —  ao  viel  mir  bekannt  —  kehier  der  xnbb«i- 
cfaen  RecenaentM  bdianptet  Auch  die  Strritlr^  prakllacb  angeregt,  dia 
Hauptpunkte  ÜMtgeslellt  zu  haben,  sdMint  nidit  nulzloa.  Weiteres,  nn- 
mentlich  ein  TollstiniUgea  BealgTinnaiiOB ,  kannte  das  MiaialeriaBi  bsi 
dabin  nur  vorbereiten. 

Ob  der  fersacfate  Nenhan  wieder  umgestüRrt,   «der  nur  ?erb«He*t 
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wird  —  eilt  sleicfa.  Fördenwg  d«B  ZwediM  flber  AUn.  Wolle  dam  der 
M  beföfawle  Verf.,  wie  jeiei,  der  Beraf  und  Knft  duD  tu  (kh  IBMl, 
ledlich  mitwiifcoi." 


IV. 
Programme  der  Provinz  Pommern  vom  Jabre  1848. 

0(iftIsaBd>  Hieb,  DintrtalUmU  de  Graeeit  meüi  ani  itußU 
pari  prior :  ie  Oratci*  per  oceidtntatti  iladiü  inie  a  priwto  mnfio  aemt 
vtqae  ad  Carolum  Magnitm,  ter.  Frederietis  Cramer.  32  S.  4, 
Die  Abbandlang  xerßllt  in  10  Kapitel  mit  folgenden  Uebencbriflen: 
1)  De  unitvrta  Oraeeorum  itadiemm  per  mediam  aelatem  eondititnte 
mgitKr.  2)  Dt  Oraeca  lingua  ckritHanae  religioint  fandanimto.  3) 
Dt  Grateil  hammilalii  atque  liaereiium  aitttoribu*.  4)  Dt  tingaliM  tn 
THOt  diuertatio  iiitribuetur  partibut.  „  Quorum  prima  eam  nobi4  ante 
oevisa  penet  Graeeam  linguam,  quae  natura  fait  qaatqae  ktriditatt 
quati  a  majoribm  aeeepta  a  Oraeeii  poliuimum  aut  publict  exercebm- 
twr  et  ei'ea  voee  pronantiabatar,  aul  tn  grammatieoram  dottbalur  leho- 
li*.  —  /■  altera  ea  imettigabitur  Graeca  lingua,  quat  a  feto  hcmi- 
»umqut  eonipeetu  rtetderu  in  monaittria  potinimtm  ac  elericorvat  icho- 
lat  eanfitgit,  quatqiie  non  tmttira,  ted  arte,  non  vta,  led  doelrina 
ttt  §ervata,  regitut  maxitat  fatttorüiut.  —  In  ttrtia  txpmutmr,  qua»- 
tum  incrtmaitam  eeperit  Graeei  lermonii  ttudium  ex  lacrit  iUii  expt- 
düionilmi,  quat  omtitt  aecidtntalei  pepuU,  pratttr  Hiipano$,  nuetpii- 
nmC*  eett.  6)  De  Graecit  per  Africam  teptentrionatem  ttitiiii.  6)  Dt 
llatiei»  Graecarum  literaram  tliiaüi  et  quidem  maxime  de  grtmmatitii 
agitur.  7)  Ottrorothi  tt  quidtm  Bogl/aui  potiitimum  atqvt  Caitiedo- 
ra«  Oraeearun  Itteramm  tatuUntur  inttauratort*.  8)  Grtgoritan  m«- 
gHuM  peutifieem  naximum  GratAruiti  liierarutii  atque  humanitalü  itUf 
dUi  Jwittt  ittimiaat  dtmoiutratur.  9)  Quae  incremtuta  Gratca*  lite- 
rwe  tt  monatltriit  etptrint  expeniiur.  10)  Grate»  Oallenat  txpenun- 
tur  audim. 

PnAwr.  Mich.  FeatKde  deg  Oberlehren  Prof.  Bieae,  gehalten 
an  15.  Odober  1847.  16  9.  4.  Im  Hmblick  auf  die  Bedeutong  dea  Ts- 
m  führt  der  Verf.  die  Worte  dea  Königs  an,  in  welchen  deraelbe  am 
BaldignDgslage  als  die  Tugenden  anf  denen  Preafsena  Macht  und  ßröbe 
bernbe  beieidinet  habe;  Ehre,  Treue,  Sireben  nach  Licht,  Recht  und 
Wahrheit;  VoTwfirtseefareiten  in  Alters -Weitheit  zugleich  fmd  heldenma- 
th^er  Jogeodkraft.  Dieaer  Tugenden  bedarf  unsere  Zeit  inibesondere, 
die  enlaprechend  dem  1&.  Jahrhundert  eine  Uebergangsepoche  Ist.  Waa 
die  Bucfadrodierprewe  datnali,  das  sind  jetit  der  Dampf  und  die  Eisra- 
bahnen,  durdi  welche  die  freie  Bewegung  der  Person,  Ihre  Tbellnabme 
am  Allgemeinen,  die  Freiheit  der  nationalen  EntwicUnng  vermittelt  itl. 
Die  WisaenKhal)  gebt  Ins  Leben  über  und  kommt  denselben  lu  Gote. 
Die  Olaabensfrribät,  weMie  die  Refonnatton  der  Kirche  errang,  war  mit 
den  Veriuat  uiwrer  nationalen  Einheit  rerbunden.  Diese  nntT  politiadte 
Freiheit  lo  gewinnen  ist  die  Au^be  nnsrer  Zeit,  and  Oeffentlichltelt  das 
Mittel  sie  zu  lösen.  Dafa  unser  König  dies  erkannt  hat,  davon  teugt  df« 
Benifting  der  GeneralsyMide,  vor  Allem  daa  Patent  vom  3.  Februar  imd 
44'  >.|c 
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die  Borafuig  de*  vereinigten  LwUsjc«,  —  Di«  Schule  darf  oiebl  die  Ihr 
annrtrMite  Jugend  auf  die  e*ttem«n  Bahneo  seflliah  gefürbler  Kichliuig« 
hinRibren,  wohl  aber  soll  «ie  den  Grundlon  dei  Zeitgcöttw  naelikliiigea 
lissen  «nd  tnaftmlt  jene  allsemeine  Grundlage  der  QesiDnnng  unleibra- 
ten,  welcfae  die  unendliche  M(^li(4ike;t  der  Terachiedenartigslen  ailUiehn 
Geilaltungen  in  ifch  Bdiliefel  —  Der  Redner  bittet  um  die  Erlaidinib, 
folgenden  Äuaspmcb  zu  entwickeln:  „jedeZeit  ist  eineSpliini,  die 
aich  in  den  Abgrund  atürzt,  aobald  Ihr  Rätbael  geläit  iit," 
worin  zugleich  der  Gedanke  ll^c,  dars  die  Kraft  der  Selb«tverjfia- 
gung  daa  Höchste  ist,  was  ein  Staat  als  lebendiger  Organia- 
muB  zu  erreichen  vermag  In  Aegypten  kam  der  Widertpnicb  iwi- 
Bchen  Natur  und  GeUt  zum  Bewußtsein;  aus  der  dumpfen  ^jlärke  und 
Kraft  dea  NatHrlieben  will  dar  nenaehlkhe  Geist  sieh  emponingen,  obae 
aber  zur  vollendeten  Darstellung  leiner  Freiheit  gelangen  zu  könnea. 
(^eeheDland  lo«le  da«  Rätbael  Aegypteoc,  das  losende  Wort  war  ds 
Hewcl),  Abel  im  Cbristetitbun  ist  aaa  grolae  WdlnÜhaat  auf  abwlalt 
Weiae  für  immer  gelöst;  daa  Wort  iat  der  durah  den  Geist  GottM  «ria- 
dergebftme  Menach,  welcher  Geist  in  alle  Wabrbeft  leitet  und  frei  macht 
Nicht  mebr  da«  NatHMelte,  a«oden  das  Cbristiiobe  iat  der  letite  Haltpunht 
im  Geiath  der  moduriien  Staaten;  wellgeschiohtliidie  Völker  Teoebwiadca 
nicht  mehr  nacb  VtYwirUiobuug  ihres  Prinrips,  aoodem  verjüngaB  si«k 
Die  Herrschaft  ruht  nicht  mehr  bei  Einem  Volke  anasohliebli^,  sooikn 
«8  aind  im  Grunde  ollgemeiDa  Probleme,  welche  die  Völker  bcberraebea 
und  velelie  »letzt  nur  durch  die  Mitwirkung  aller  gelöst  werdon  kömen. 
So  die  Kreuziiige,  die  Rerormalion,  der  palitiacfae  Abaohitianw«,  die  Bc- 
velutloQ,  die  seciale  Emanripation,  welcherlei  Dinge  das  Altertfaum  nicht 
gekannt  tut.  Die  nalionale  Ueachichle  bat  einen  genwinaameo  Hinter- 
grund au  dam  altgemein  Menschliotien  gewonnen.  Die  I-ebenakfüfUgkot 
jsdrw  eiaielnan  Siaateabangt  ab  von  der  Art  und  Weise,  wie  er  sieh 
aellwt  so  Tetjüageo  vermag ;  denn  Stillstand  Iat  Tod,  und  je<le  Zeil  erccagt 
«ins  neue  Aufgabe,  der«i  Lösung  die  Menathheit  t«h  Stufe  zu  Stufe  la 
büherer  Vollkominenbeit  emporleitet.  —  Das  Leben  der  Menacfabeit  achrei- 
let  OTfauisch  fort;  da*  neue  Zeitbeivablsein  bricht  laerst  ala  danhle  Ah> 
Bing  hervor;  unbicwutat,  woher  das  neue  Prjncip  konnM  and  wohia  aa 
rühre.  Wird  es  auageaproobeo,  und  hier  und  ilbanll  aeigt  tm  Bioh  and  giebl 
sicfa  kund.  Es  findet  sein  Wort,  stlhee  Satjt  und  wird  iiiim»riir  der 
Gegenstand,  auf  welchen  sieh  der  tieferainneode  Godanke  riahlet  Daa 
neue  Princip  tritt  I*  Kampf  mit  dem  alten,  welches  sieb  in  Falga  dasMM 
immer  schroffer  gestaltet,  bis  der  vollendetale  Pfeiler  der  HtabililBI  — 
daa  iat  dia  Ironie  der  Geadlichte  und  ihr  Weltgericht  —  «ugMch  die 
Knile  wird,  welche  sie  zerschmettert  In  deijeofgen  Lsbena^riJre,  wa(> 
•be  daa  tiefst«  Inlercaae  eiaea  Volkes  auamacht,  bricht  daa  Bewnitfarin 
dea  Gegeasalzea  stets  xuerst  hervor,  bei  den  Deatacbao  vranga weiae  ia 
der  RdigtOD.  -'  Hai  daa  neoe  Princtp  seine  Wahrheit  hagrüDdel,  ss 
kommt  ea  jetzt  auf  W^rhafügkeit  an,  auf  UefaerM«^!^  «and  Geainnang, 
wodurch  daa  Streben  naidi  Oeffentliehheit  sein«  uiabwaiahare  Beraehl»- 

nerbilL  Ist  der  neoe  ZeUgeiat  als  Gaainnang  in  die  Tltatan  eJrae- 
{cn,  so  wird  er  zur  Madit  dar  «AatliehcB  Heinaag,  dia  ibi«  SISrta 
—  Volkea  Stimme  Gottes  Stimme  —  aber  auch  ihre  Sdbwiilw  bat,  4«m 
Zuachlagen  kann  die  MaaM,  da  tat  »ie  taayeeubal,  Uitheilm  ahar  gelingt 
(br  miserabel.  <G««the).  Die  Öffentlicbe  Heinong  bedarf  der  Oi^ma, 
nn  sich  über  die  nenen  LebenapriacipiaB  aubokliiicn.  Der  Kampf,  der 
vorher  hoine  bealimmte  Begriaung  hatte,  wird  in  die  eueren  Kreise  nn 
Vertretern  verlagt,  und  ea  bilden  steh  Parteiea,  wriehe  die  allgsai einen 
Richtungen  der  Zeit  daralellen  und  als  solche  alch  ferne  halten  von  dem 
Faetioosgeiste,  bd  welchem  das  Streben  für  daa  allfemdBe  Wohl  *M 
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EWbatanebt  ttberwitkt  wint.  Aber  die  wtkn  «OäatliA«  HetDuag,  dia 
aiefa  in  bcntbead«ii  Stäaden  kund  g:febt,  mub  nugfa  dIa  Macht  bthen  akti 
dnTehcuaetien ;  daber  Bind  aie  licacblielaeade  gsworden.  In  der  Bepräaen^ 
tMivvcrfuaang  nnd  d«r  ibr  tut  Seito  getretenen  Prefiftwibeit  bat  die  äf- 
fenlliebe  Hainur»  ibre  beiden  wirkaamsten  Organe  gewosnen,  die  siA 
wi«  Pmla  imd  Tbtorie  verboileo.  Viiu  dieso  dem  Staate  die  Knß  der 
Selb*l*eijüDgnDg  zu  Mlbelira  TemögeD,  daron  giebt  Engtand  daa  an- 
Bvfaaoliebäle  Beiapiel.  Die  Völker  de«  Allartbum«,  ob  aie  gleicb  Ton  dem 
Oelate  in  «eiDeo  immer  neu  aicfa  eneugenden  und  wieder  «ntergabenden 
OestaltoDgeu  achoD  eine  Ahnung  ballen,  wie  ak  sieh  tn  der  Sage  Tom  Vogel 
Pbönix  aufspricht,  gleichen  d«cb  den  Pflanzen  mit  Einem  Frühling  und 
Einer  Blfltba.  Aber  zur  Selbelveijüngung  gehört,  dalk  trotz  dea  überall 
keineDdoi  neuen  L«l»ena  der  Znaamnunfamg  mit  dem  Früheren  nicht  ab- 
geriaasn  werde;  das  Nene'  iat  nur  dca  Alien  Eriullung.  —  Der  Bednar 
wirft  jetzt  oiKh  eineD  Blick  auf  die  GeaeUofate  dea  ^«nfaiaebea  Staats, 
am  in  ibm  wsbnanchmen  die  KraR  der  Selbslreijiingung  und  die  Fähig- 
keit zur  Lösung  der  Zelträthael;  er  verweill  am  langaten  bei  Friedridi 
dem  Grolken  und  den  Ijeiden  letzten  Königen.  Er  zeigt,  wie  in  der  Brust 
Friedrich  Wilbelma  IV.  das  GeflibI  fiir  dfe  Einheit  und  QrÖIne,  Ehre  und 
Bobeil  des  deutschen  Namena  und  Vaterlands  verjüngt  und  wiedergeboren 
arecfaeinl,  «de  er  den  Geist  deutscher  Einheit  und  KmR  durdi  Stärkung 
nnd  KrflUgung  des  GemeinsiniM  fon  Beginn  seiner  Begierung  an  pfBeA 
habe.  Er  wendet  sieh  scbllersliah  an  die  vor  i)im  versammelte  Jugend, 
PmüMna  BCallnng  and  Aufgabe  ihnen  Torbattend  mit  den  Worten:  dab 
es,  unabhängig  von  den  eoropäisobcn  Grorimücblen,  sich  nur  ala  di«  Spilae 
dea  deutaeben  Weaena  betracbte  und  die  Sympathien  der  deutsehen  Tolks- 
slimme  fertwihrend  filr  atch  zu  gewinnen  bestrebt  asl,  und  sie  auior- 
demd,  den  Patrioiisnua  such  im  thatkrÜAigen  Handeln  la  bewibren. 

ttreUbwnldli   Mich.    Kein  Programm  erachiemn. 

JkMCtMm,    Ostern.     Ohne  Abliandlung. 

IStetUm.  Micfa.  MittheÜuogen  aus  dem  Leben  des  Lord  Brong- 
hnm  und  »einer  Lehre  rom  Staate  von  F.  F.  Calo.  4&  S.  i.  Dar  VeiC 
sacht  1,  die  Wahl  des  SlAfTes  zu  rechtfertigen  durch  Andealung  der  po- 
lEtiadwn  Grobe  de«  Hannes.  „Während  bei  uns  sich  entweder  die  vor- 
orlbeite  dem'  geltend  machen,  welche  »o  wenig  die  IbstsachcB  der  ge- 
•ehictite  als  die  fordeningen  emslon  denkens  kennen;  oder  die  staataleh- 
ren  fOD  geiebrten,  weiche  aie  vor  zubdrem  erfunden  hoben,  die  nicht  wi- 
dersprechen konnten  u.  s.  f  —  hat  mich  das  leben  von  lord  Brougham 
angezogen,  und  bivchitrtiglen  mich  die  erbhrungtn,  welche  er  in  an  be- 
wegten leben  geaaminelt  hat.  Er  bat  nie  seinen  platz  nnler  nnd  voran  vor 
«rineffl  Volke  Terlasaen  im  gemeinsamen  kämpfe  gegen  die  rechtloien  an- 
^»{lehe  der  kröne,  des  adeb,  der  menge,  ohne  aelbat  jemals  von  dcns 
geaelaa  zu  weichen."  'J.  Ueber  Gesoblecbl,  Bildung  und  Charakter.  Eiw 
atea  Aoflielen  im  Unterhause  1810  und  erste  Wirhasmkeit  „Man  wurda 
getänadit,  nuui  höita  nur  einen  sehr  geschickten  anwalL  Anwalt  blieb 
Henry  Brongham  noch  msfare  jähre,  aber  er  war  anwalt  nur  für  groise 
■neben."  —  ,,Nad)  wenigen  jähren  nachte  M.  Broogham  achon  dem 

riten  redner  seinen  silK  filr  Liverpool  streitig;  M.  Canning  siegte, 
Brougham  konnte  n«eh  unterliegen."  Ü.  Vertheidigung  der  Kitni- 
«n  Caroline  18t0.  „Grobe  thalen,  grobe  kunatwerke  werden  aucb  von 
dam  ungewöhnlichen  geisle  nar  vollbracht,  wenn  grobe  leidenachiftoi  ihn 
erregt  haben;  einem  solchen  geiste  fehlt  aber  nie  die  aache,  der  tag,  wo 
er  sieh  in  aeioer  Vollendung  bewähren  kann."  4.  Brougham's  ^rtd- 
samkeit.  Zu  einer  höheren  Kunst  der  Rede,  ala  die  vor  Gericht  gilt, 
getarngte  er  im  Unterhauae  aeit  1616.  Büchblick  auf  die  groben  Bedncr 
früherer  Zeit.    Der  Nebenhubler,  welchen  Br.  fand,  war  Canning,  klaa- 
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■isdi  gebildet  and  Tolleadst  in  der  Fonn.  Aber  gerade  dieee  VoBadug 
nrnicntete  eiD«i  Theil  ceiDe*  EinfluHea;  denn  die  würdige  Hdmelü  licM  - 
nicht  da«  Ungemeine.  Docb  iäTst  sie  eicli  fortreileea,  Br.  nach  mwc 
iafeeren  EracfaeiQUi^  uod  dem  Eiodruck  aeiner  Reden.  „ —  Nun  kam  w 
aar  udie.  Uod  io  dieeem  «ugenblicke,  dM  habe  ich  u»  den  nuDde  bet- 
tiger gegaer,  war  im  ganzen  bauae  nicht  einer,  der  nicht  geglaubt  bitb^ 
dalk  &8  redners  werte,  dieeer  einlache,  ui^ebemmle  flub  der  rede,  tm. 
•einer,  aua  dea  bdrera  eigner  aede  alröme;  nichl  einer,  der  nidriebcaa» 
Ülittteagt  geweaan  wäre  «ia  der  redner  achien ,  a.t.  t "  In  OberbaBK, 
In  welebes  Br.  1S30  trat,  wird  die  Leidenachafl  Terapoltel,  ^wr  aie  nilU 
nicbt  bin.  Gletebwobl  iat  In  diesem  Hause  die  Tolleadetste  Bede  de* 
SlaatwaoiMS  gebalten,  mit  welcher  er  die  Verbandlungen  über  iat  WM- 
geaetx  acblola.  ,, Seitdem  eprichl  lord  Br.  täglich  ia  den  aitrangeo  nh 
nee  hauaea;  er  iat  dort  eine  dritte  macht;  in  jeder  frage  erwartet  maa 
teine  aoaicht,  aber  die  einrachen,  klaren  werte  aeiaea  beredten  mundea, 
der  atets  bereite  wit>  aeba&n  keine  knnstwerke  mehr.  Indeaaeo  eiM 
neue  form  der  beredaamkeit  übte  er  in  dieaem  bauae  ala  oauder,  daaa 
ala  nitgUed,  in  deiaen  bände  der  grübte  theil  des  hauaea  aetiie  richln» 
liebe  gewalt  abdankte;  daa  iat  die  dea  richten."  Seine  Voifänger  bletis. 
Von  der  Volksberedsamkeit  in  England.  Iteden  an  daa  Volk  lu  balla 
und  in  TOlkathümlicIier  Beredaamkeit  grob  xu  aein  TerachmUitfl  Br.,  r 
Bberlieb  die  r«be  Menge  xn  täuacben  Anderen.  Er.  Br.  ala  Slaatrwiw 
atrebte  die  alte  Verbaaung  Englanda  und  die  Rechte,  welche  aie  dea 
Adel,  der  Krone  und  dem  Volke  verlieh,  herznatellen,  weil  aie  ihv  ala 
die  beste  erschien  für  die  innere  und  äuTaere  dauernde  Grölse  aeinea  Laa- 
dea.  In  der  Art  dieaes  Strebena  waren  ibm  Vorbilder  31iiDner  wie  Gau- 
ham  und  Friedrieb  U.  Charakierietik  der  varacbiedeiien  Partbeieii.  Br. 
geborte  zu  denen,  welche  weit  Über  dieaelben  hinauag reifen  darcti  die 
Grofae  ihrer  Entwürfe  und  die  Reinheit  ihrer  uneigeoaUttigMi  SedeOk 
Was  dieac  wollen,  iel  Sparaamkeit  im  öffcollichen  Hauabalt,  Wofaiatutd 
und  Bildung  fiir  alle  unter  dem  Schutze  dea  Friedena  nod  gltkAe  Selb- 
Btandlgkeit  für  Adel,  Krone  und  Volk,  Um  diea  lu  erreicbeiii,  nubte  <r 
eich  bald  der  einen  bald  der  andern  Partbei  zuwenden,  je  nachdeai  die 
Bealrebungeo  der  einen  oder  der  andern  mit  den  seinigen  suaammenfieka. 
So  suchte  et,  als  er  in  das  Baus  der  (Temeinen  trat,  mit  CanslDg  bcidt 
Partbeiea  zu  bdierracben,  aber  die  Ehre  einea  Amtea  verleitete  dieM«^ 
und  er  alritt  gegen  ibn,  hta  dieser  nach  Innen  und  ntich  AuJaen  eich  des 
frden  Grundaützen  zuwandle,  welche  Br,  inxwlacben  mit  den  Wh%a  oder 
mit  dem  Tor;  Wilberforee  geschützt  balle.  6.  Daa  Miilel,  durch  wd- 
ohes  Br.  seinen  Entwürfen  die  Ausführung  lu  sichern  gedachte,  war  die 
Erziehung  des  Volkes.  Ala  er  mit  sehr  wen^n  üleichgeainnten  dea 
Unterridit  umzuscbaffen  untcrnabm,  veranlafste  ibn  dies,  die  EinrichtuDgen 
anderer  Volker  au  Tcrgleichen.  „In  Preulsen  wurde  gerade  iamalt  wie 
die  ganze  geeetzgebung  so  auch  der  Unterricht  umgeadiafl^nf  was  aber 
für  einen  so  cigeothümlich  gebildeten  staat  ausgezneknet  war,  konnle  in 
England  nicht  eingeführt  werden;  und  dar  nnterricbtsiwang  der  volksattin- 
len,  die  hescbränkuug  der  höheren  scbulon  auf  die  erziefaung  dunA  oDto- 
riebt,  während  die  übrige  silllicbe  eutwicklung  der  familie  oder  dem  toblle 
überlaaaen  blieb,  wahrend  der  aino  für  ibr  ataalalebea  erat  inderjugead 
entwickelt  wurde,  wenn  die  allgemeine  wehrpQicbt  sie  in  die  reiheB  des 
ruhmvollen  heerea  führte;  endlich  die  ganz  ungebundene 
Tsraitäten,  anf  welchen  so  viel  kraft  verzehrt  und  die  . 
uicfat  entfaltet  wurde,  um  für  offentlicbes  leben  geacbickt  u  werden  - 
dieae  einrichtungen  mufsten  dem  gefühl  des  Engländers  widerstreben." 
Sich  er^nzend,  obwohl  ecbcinbar  cntgcgepgeselzt,  waren  die  Oesetageban- 
gen  Napoleon'a  und  Fellenberg'a  Gedanken,    Jener  wollte  eine  K«i- 
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pttwAatt,  wddi«  aleli  »eiimt  ridilete,  r^iwto,  mit  ibrnti  nnabbSwlBMi 
BesmteiHlMHle,  frei  von  der  Kirche,  fni  tod  der  Einwirkung  dnVer- 
waltuDg,  UDler  dem  Schubse  dea  SUata.  Diese  Freiheit  aber  wurde  apä- 
10  niB  Xfaeil  wieder  bcachrinkt,  und  liberdiea,  was  dem  EDglander  noch 
weniger  sosagen  konnte,  die  EiDheil  Frankreicba  war  der  eine  Wille  aei. 
Fürilen  geworden,    f  ellei  '  "         ■      ■       ■ 


frei  entfalte.  Bier,  in  der  Schweiz,  wucha  «ie  auf  im  Änachaaon  der 
grobartigea  Natur,  unter  dem  Volke  das  die  Fesseln  Fremder  nicht  er- 
tragen konnte,  neben  den  Aemulen  die  Beichiten,  die  Vornebaislen  ne> 
ben  denen  welche  einen  ünterscbled  des  Standes  nicht  kannten.  All« 
aber  sahen  sich  mit  gleicher  Liehe,  jeder  zu  seinem  Lehenskreise,  zu  ern- 
ster Thiitigkeit  erzogen,  und  wenn  ea  möglich  war,  erzogen  sie  einander 
•elhal.  In  diesem  Sinne  hatte  Bröugbsm  aeine  Armenacbulen  aufge- 
fklkt.  N&cb  15  Jahren  wurden  100,000  Kinder  mehr  unterrichtet,  und 
der  Untenicht  Mrte  nicht  auf,  wenn  sie  die  Schulen  verlaaien  hatten; 
■ie  fanden  auch  in  ihnm  Gewerk  die  Möglichkeit  weiter  tu  lernen.  End- 
lidi  ward  in  I^ndon  eine  UniTeisiIät  errichtet  ohne  Bückiicht  auf  die 
Terscbiedeneo  Bekenntniase;  und  in  ihr  sab  England  nicht  Sprachen  ndir 
■Item,  sondern  ihnen  gleich  berechtigt  die  NaturwissenscbaAeo  gelehrt. 
7.  Br.  verlangt,  dals  das  Volk  in  Frömmigkeit  ervc^n  werde;  das  Cbrl- 
atenthum  sei  recht  eigentlich  des  Armen  Erbibeil.  Der  Staat  solle  aber 
nicht  fordern,  dais  xu  seinem  Vorlheil  die  Jugend  im  Glauben  erzogen 
werde,  noch  habe  sich  dio  Schule  am  die  Verschiedenhejl  der  Bekennt- 
nisse SU  kümmern.  Wie  Napoleon  und  Fellenberg  Terlai^t  er  völlige 
Trennung  dea  Unterrichts  von  Staat  und  Kirtbc;  nur  wo  die  Gemeinde 
die  Kosten  der  Einrichtung  einer  Schute  nicht  aufbringen  kann,  aoU  der 
Staat  10  Hülfe  kommen.  Hieiin  ist  der  adiottische  Geist,  in  dem  Br. 
erwachsen  war,  nicht  zu  veikennen,  In  Schottland  ist  die  Bildung  «ehr 
allgemein  und  hat  frübieilig  Wurzel  gefafst;  durch  Carl  I  wurden  di« 
achotlisdien  Schulen  Muster  für  die  Schweiz,  einen  Theil  von  Dentscb- 
Innd  and  Sdiweden.  Daia  verbreitete  die  acholtische  Kirche  inihrcr 
•dilicbten  Form  eine  Friünmlgkeit,  welche  sittliches  I^ben  und  Bildung 
weckte.  Dort  hat  man  auch  die  Nolhwendigkeit  dea  naturwtsscnaebaftli- 
eben  Cnterrichta  früh  erkannt,  und  Br.  hat  das  Edinburgh  revitw  g»> 
gründet,  am  die  Erfohrungen,  Gedanken  und  Dichtuiwen  seines  und  aller 
fibrigen  Völker  mit  seinen  Freunden  zu  prüfen  und  für  daa  Leben  der 
Völker  anregend  zu  machen.  Diese  Richtung  der  WiEseoacbaft  ist  jedoch 
nicht  eine  ubottiscbe,  sondern  die  des  lä,  Jahrhunderts  in  ihrer  letzten 
Eraebeloang  überhaupt.  Nach  Voltaire  ist  sie  zu  benennen,  den  Catba- 
rins,  Friedridi,  Joeepb,  Ganganelli  als  ihren  Meister  bekannt  hid)en.  Von 
der  Bildnng,  deren  Urheber  Voltaire;  welcher  Art  die  frühere,  und  wel- 
tAea  böheren  Standpunkt,  der  sich  mit  dem  gegenwärtigen  Jahrhundert 
entwickelt  bat,  Br,  einnimmt.  Aber  wie  schon  Voltaire  nidit  in  Frank- 
rnch,  sondern  in  Europa  lebte,  so  suchte  auch  Br.  die  Schranken,  «rei- 
che die  Volker  Europas  trennen,  zu  entfernen.  —  Die  Geschichte  der 
teilten  Jahre  entspricht  zwar  nicht  aeinen  Hoffnungen,  indem  Bildung, 
Freiheit,  Selbstständigkeit  Waffen  werden,  welche  sein  Volk  gegen  uch 
■elbat  kehrt;  doch  ist  er  nidit  irre  geworden,  und  Kraft  und  Vertrauen 
weiden  im  Greise  immer  wieder  neu.  9.  Alexander,  Cdaar  und  KapoleoD 
haben  nicht  nmsqpat  gelebt,  wenn  auch  Verfall  und  Zerstörung  ihnen 
folgte.  Br.  sehrieb  seine  Staatslehre  nieder  und  widmete  dio  Sclirift  dem 
Grafen  Grey,  der  darin  seine  Ueberzengnngen  anerkannte  und  dessen 
Wdsbett  dieser  Lehre  die  Anerkennung  aller  Besonnenen  verbürgte.  Sie 
ist  aaf  Erbhmngeo  gegründet,  an  der  Geschichte  Griechenlands  und  Roms 
und  tbicr  WiMMStiiaft  geprüft,  und  jedes  Wort,  jeder  Gedanke  im  Um- 
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gWM  der  Ffennde  entitandeii.  Sie  boufat  auf  de»  Gedanken  ciaesGU^ 
«wicbta  TOD  drei  gleich  uäcbligen  und  gleich  bencht^teii  Oemlten.  BOck- 
bÜck  auf  die  GeKhichle  der  engligdieD  VerfaiauDg.  Einduä  Fnwknidw. 
Dort  war  die  gtniiciite  Verfuaung  unmöalidi,  in  England  iatsie  näglick. 
9.  lobalt  der  SÄrift  vom  Weien  der  Volkaherredtaft  uod  dv  getaiechtw 
Herrecbaft  8.31— 4&. 

MMWard.   Midi.    Ohne  AbbandluDg. 

Ktelln.  Oaleni.  „Vortrag  d«  Direeton  Hüller  bei  der  Äbibi- 
twiienleo-EDlIatBUOg;  lu  Oitem  1847."  Der  Vn-f.  erneuert  darin  du 
Aedenken  Daviil  KuhnkeQ''a,  von  dcaeeu  Geburt,  Lefirem,  Götmcni 
uod  Studien  er  lO  zu  apredien  hofft,  dab  er  „nicht  blob  ein  lebbafka 
Interease  bei  den  Schüleni  für  diecep  befübmteii  Lapdimann  anrege,  aoa- 
dern  auch  nicbla  lu  iKrübren  versäume,  waa  den  Abilurieolea  ron  er- 
•priefs liebem  Nulieo  aein  könne. "  liier  darao*  Eioigea  lur  BerichligMii 
und  Eigüniupg  der  Biographie  roa  W^ttenbech.  Daa  Geburtsj^ir,  lieifal 
ea,  alebe  feat;  es  aet  17^  nach  dem  Zeugniia  Wyttenbaeh'a.  Hicht 
m>  der  ßeburtaort.  Ruhaken  tclbat  aage  zwar  io  dem  Abrifa  aciMt 
Lebentumaltinde,  den  er  17S&  dem  Probat  Haken  in  Stolp  ilberacbidil 
habe:  Slolpae  koiittimimit  pa-reatibtu  erJua  »um  ~  „ami  ebtod^B 
■ehreibl  Wjtlenbach:  naia»  eit"  etit.  —  aber  in  den  KircbeBbücben 
dieier  Stadt  sei  unter  Jenem  Jahr  Huhnken'a  Name  nidil  au  findea. 
Nachdem  die«  längere  Zeit  acbon  bekannt  geweaen,  bebe  man  gewÖhnliA 
daa  Gut  Winterabagm  bei  Stolp  ala  «einen  Ocburtaort  genannt,  lo  der 
Prebsl  Haken  telbit;  aber  auch  die«  «ei  nicht  ricblig  nadi  der  gana 
snterläaaigen  Blillheiluiig  des  Predigers  daaelbst  Tom  Jahre  1832,  dab 
B.^*  Vater  erst  seit  dem  Jabre  ITiä  die  Admioiatralioo  des  Gulea  übtt- 
nominen  und  erat  ron  diesem  Jalire  an  aeine  Kinder  iin  dortigen  Kirdieo- 
buch  rerzeichnet  sieben.  Der  Vater  war  also  oicbl  Sobulae,  aooden 
Verwalter  des  Gutes;  er  biefa  Uana  Christian  und  war  reformirt,  die 
Mutter  Maria  Güskc  oder  Gescbke  und  war  lulborlech.  Der  Sahn 
folgte  dem  Bekenntnib  des  Vaters.  Den  cralen  Unterricht  nücliat  dcf 
Dorfschule  erhielt  der  bald  ala  tatentroU  erluante  Knabe  von  dem  Predi- 
xer  in  Wiaicrabagun ,  Martin  Lenz.  Als  man  aicb  später  nacfa  ewei 
Schule  für  ihn  umsah,  wählte  nan  „gewisser  FfUBÜieoTerbindungeD  we- 
gen" die  Sladtachule  zu  Schlawe,  welche  glücklieber  weise  den  lüdiügea 
Knicphof  cum  Reetor  hatte.  Von  hier  ging  R  zu  Üstem  1739  >acfa 
Königsberg,  wo  er  io  das  eolltgium  FriJericiaiuiM  trat  und  Steinkop^ 
Bau,  Heydenreich  und  vorzügtrdi  Schiffen,  früher  Becler  io  Stolp, 
SU  Lehrern  hatte.  Unter  «einen  Mitschülern  wurden  Kunde,  der  Iriib 
ala  Reetor  xu  Baatenburg  verstorben  ist,  und  Imm.  Kant  aeine  tertrao- 
ten  Freunde.  Was  «ie  verejaigte,  war  eine  ihnen  gemeinsame  Vorliebe 
lUr  die  römischefi  Klassiker,  auf  deren  Studium  sie  alle  freie  Zeit  rar- 
weodetenf  „die  schöostcn  Stellen,  die  sie  geslem  bearbeitet  hatten,  a^- 
ten  sie  am  folgenden  Tage  au«  dem  Gedächtnisse  ber,  und  auf  ihren  ge- 
mein si^aftlicbeu  Spaziergängen  übten  aie  aicb  täglich  Im  mündlichen  Ge- 
brauche der  üblen  Lalinltät."  —  Wie  R.  bei  der  Armuth  seiner  Ellarai 
die  17<2  oder  dj  Winlertbagen  in  greiser  Dürfligkeil  rerlielseo,  SoMaw«, 
KOnJgibei^  uod  Wittenberg  oder  gar  Gdtlingen,  wie  tt  eigetitlieb  beak- 
aiditigle,  habe  besuchen  können,  erklärt  die  io  einem  EzM^riar  au  Wit- 
tenberg I8'23  gefundoo  Zueignung  seiner  AbbandluDg  da  Oalla  Pla*iäüi. 
Sie  ist  an  den  Grafen  Otto  Friedrich  von  Podewils  gerichtet,  dea 
^aulla  heredüariui  d.  i.  Erb-  Burg-  und  Schlola - Oeaeasenen  auf  Cnn- 
cen,  Wlnterabagen  und  andern  Gütern,  der  wt^en  ach  wach  lieber  GeauMi- 
beil  zuiilcl^ezogen  den  Wissenschaften  leble,  wahrend  zwei  seiner  Brü- 
der, deren  jene  Schrill  auch  erwähnt,  zu  htiben  Slaalsämtem  gelat^ta«. 
„Seitdem  Sie  bemerkten,  aagt  R.  darin,  dab  ich  kein  gawühnUdH«  X«leBt 
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liMÜflw,  hAtB  Sie  nridi  auf  du  freigebigste  und  nictiliciiBte  untewUllgt. 
Zeuge  daTon  i^  Pommern,  meine  Heimalb,  Zeuge  iat  Preufsen,  wo  Icli 
mich  aiwbUdete,  Zeuge  ist  Sachien,  Zeugm  sind  endlich  meine  Eltern, 
welciien,  ao  oft  sie  Ilire  Olite  preiaen,  eher  die  Worle  als  der  Stoff  zun 
Lolw  fehlen."  —  R.  war  den  ertaubten  Erbeiteningen  dea  Lebena  nicht 
abhold.  „Der  Jiu^ling  mit  deai  wilrderollen  Anstände,  der  jugendlichen 
Lebbaftiglieit,  der  heitern  Miene,  der  muntem  Gesicfalsfsrbe  bitte  in  Kd- 
nigaberg  und  Wittenberg  Fertigkeit  im  Reiten,  Fechten  und  Tanxen  licb 
angeejÄet,  das  Zekhneti  geübt  und  die  Muitk  »o  lieb  gewonnen,  dafo  er 
sein  Flötenapiel  auch  im  boheren  Alter  fortsetzte.  Endlich  war  er  auch 
da  Freund  der  Jagd,  und  über  alles  dies  ualerbielt  er  sich  in  Oesdla^ialt 
et>«o  to  gern  und  geschickt  al>  mit  Gelehrten  über  die  Wiasenachaften." 
—  R.  nnteratütste  in  spBlereo  Jabren  r^elmäfsig  eine  seiner  Schwettem, 
die,  WM  er  durch  Haken  eräihren  hatte,  in  Stolp  an  einra  Glaser  Ter* 
brirathat  und  ia  hillbbedürftiger  Lage  war. 

Se(i-0teMlB.  Ostern.  Die  „Phünlogiscbe  Abhandlung  des  Herrn 
Oberldiren  Dr.  Knick"  iat  nach  S.  4  und  9  ein  Versuch,  roa  der  ge- 
genwirtigeD  Lage  der  TOn  Wolf  angeregten  SlreiirngeD  über  Homer  und 
aeine  OedicMe  und  von  den  bisher  gewonnenen  Resultaten  eine  henrtbei- 
laode  iibersiditliche  Dantellung  lu  geben,  als  einen  kleinen  Beitrag  ku 
einer  umraasenderen  Uebersicbt  des  ganzen  Streites.  Nsch  dem  Plan  dea 
Verf.'a  soll   dleaa  Darstellung   rieh  über  fotgendii  16  Punkte  verbreiten: 

1.  WoIPh  prolegomaia.  2.  Vaterland  des  Diditers.  3.  Homeros.  4. 
Hellas,  b.  Jonien  a)  die  Sagen,  b)  die  bislorisehen  Zeugnisse.  6.  Zeit- 
aller  dea  Homer.  7.  Fortpflanzung  der  Gedichte,  Homeriden,  Aäden, 
Rhapsoden.  H.  Vorbomeriacbe  Poesie.  9.  Cykliker.  10.  EpoB.  Plato, 
Aristoleka.  II.  Die  bomerisolien  Bhapsodieen  in  ihrer  Getrenntbeit.  12, 
InterpoUtHin.  Cbaiakteristik  der  Lachmann'ichen  Dnlersucfaung.  13. 
Die  rerbundnen  ßbapsodicen  (Selon).  14.  Pisislrilus  —  Dia*laiuaM. 
K.  Soloni  Gesetz,  16.  Der  Fisistratische  Text.  Hleron  werden  auf  die- 
■en  2&  S.  4  die  ersten  vier  Punkte  erledigt,  von  denen  sieb  jedoch  3  und 
4  (nebst  5>  zu  2  nur  wieUnterabtheilungen  verhallen.  —  Zuerst  wird 
beoerkt,  dafs  die  hier  in  Be&acbt  kommenden  Fragen  und  Zweifel  meJat 
■o  alt  wie  die  Oediehte  selbst  und  theilweise  schon  im  Allerthume  beant' 
worlet  seien,  aber  weil  eine  conseqiient  durch geflihrle  Kritik  dessen  was 
Eaat  allgemeine  Ann^me  und  durch  das  Alter  geheiligter  Volksglaube  war, 
«n>al  bei  der  vorherrsefa enden  Neigung  der  Allen  zu  geniersen,  nicht  lu 
•lebten  und  zu,  prüfen,  damals  nicht  möglich  gewesen,  so  hatten  sie  wie 
Fanken  unter  der  Aai^e  durch  ein  Paar  Jahrtausende  unvermerkt  fortge- 
glübt,  wären  erst  seit  dem  Wiederauf  hl  üben  der  klassischen  Litteratur 
Ton  neuem  angefacht  und  endlich  durch  Wolfs  Untersuchungen  zur  lich- 
ten Flamme  emporgeschligen.  Es  werden  hiemach  die  Resultate  dersel- 
ben  kurz  xnsaumei^estrtll,  beireffend   1.  Entstehung  und  erste  Gestalt, 

2.  den  allgemeineren  Gebraut  der  Schreibekunst,  3,  mündliche  Forlpflan- 
zung und  allmihlige  Zusaumenfügung  der  Rbapsodieen,  4.  schririliche  Zu- 
■ammenstellnng  zur  Zeit  der  Pisistratiden  und  Gestaltung  des  Textes  bis 
•Bf  Aristarefa;  t»  wird  ferner  (nach  Körte)  über  die  Au&iabme  berich- 
tet, welche  die  yrolegg.  im  In-  und  Austande  fanden,  und  nachdem  erst 
iSe  Adiinger,  sodann  die  Gegner  (hier  wie  dort  Goethe,  der  rieh  jedoch 
erat  iweb  Wolfs  Tode  zum  Abfall  bewegen  lieb)  zum  Theil  mit  ihren 
eigenen  Worten  vorgeführt  sind,  am  Ende  behauptet,  dala  „lUc  Schcel- 
moht,  der  Neid,  Hab  und  die  Verfolgung^ucht  aller  derer,  von  denen 
WalTs  Ansichten  leidit  und  vornehm  abgefertigt  wurden,  diesem  da« 
weitere  und  liefere  Eingehen  in  die  b^onneno  Untersuchung  verleidet  bül- 
tm."  Erst  in  den  beiden  letzten  Jahrseboden,  wo  man  sich  der  Saite 
wieder  mit  neuem  Eifer  xngewuidl  habe,  eei  diese  mehr  dne  ohjecthre 
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hiBloriiidie  geworden  und  die  tIol«nuchung  nicbl  atiader  im  Siim  Welfi 
als  tutet  im  IntereHe  der  Wiiaencebaft  gefördert.  2.  DsB.Yatoriand  am 
Dichters.  Nicti  wenigen  Worten,  welche  die  Beantwortung  dieaer  Fn^ 
all  Baals  Tiir  die  gaaxa  übrige  DntersadiuiiK  bexrichoen,  wradet  «ich  der 
Verf  «ofort  zu  dem  tiedankea,  den  ichon  BinielDc  unter  deo  Altea  ge- 
habt, dah  ei  gar  keinen  Dichter  (3.)  Homecoa  gegeben  habe.  Hier  nwbt 
er  die  Aoaidit  Weleker'a  and  Anderer,  weldie  die  Peraönlicfakcit  dei 
Dichlen  nicht  in  Zweifel  üeheii,  aber  in  dem  NameD  Homerea  nar  einen 
OaUuoKBnamen  erkennen,  zu  widerlegen,  luloUt  lich  dabin  eifclärewi,  daä, 
da  die  Donerlacha  Poesie  im  E^cntlicben  Sinne  Volkap«eaie  «ei,  es  Ak 
Biniiehat  mehr  darum  handle,  zu  erfortcben,  wskbem  Orte  und  welcbn 
Zeit  lie  angehöre.  Nach  Angabe  der  verlorneD  und  der  erhaltuen  ^n1- 
len  über  Homer*  Leben  und  Gedichte,  deren  Nacttricbtai  Toriaufig  all 
*on  dreifliicber  Beschaffenheit  bezeichnet  werden,  atellt  er  alt  Brgebnifc 
derselben  für  ilie  vorli^ende  Frage  bsraut,  daä  filr  daa  Valeriand  dat 
Dicbtera  und  aelner  Geeängo  von  Eio^n  der  Peloponnes,  tod  den  Hei- 
aten  aber  Kleln-Asien  gelialten  wurde.  Der  letzteren  Aoiicht  folge  nan 
jetzt  fitat  allgemein,  aber. die  erstere,  im  Alterthnm  vimdem  Grammatika 
Kratca  von  Mallos  vertreten,  habe  in  neoester  Zeit  einen  Vortediter  an 
B.  Thiersch  gefunden,  welcher  zu  beweiaen  bemüht  sei,  dafa  Homer  im 
Peioponoea  *or  dem  Einblle  der  Heraltliden  gelebt  habe.  Dieae  Heimmg 
zu  prüfen  und  als  unhaltbar  nachzuweisen  ist  der  4.  AbtdinitI  Hellas  be- 
stimmt. Thlorscb  erhüU  darin  Beeht,  „dals  der  Dichter  aelbat  dkjenin 
Instaai  sei,  wo  das  «ichente  und  richtigale  Urlbdl  über  ihn  gefallt  wer£^ 
wer  und  woher  er  sei, "  Unrecht  darin,  dafs  er  die  TraditioneD  giuixIiA 
auber  Acht  laasen  will.  „Nicht  die  Sage  an  und  filr  sich,  aber  wvU 
sie  In  Verbindung  gebraebt  mit  dem,  was  sich  aus  den  Werken  des  Dicfa- 
teis  selbst  über  ihn  erglebt,  dürfte  doch  wohl  zu  einem  «icberem  Resul- 
tate fuhren  als  die  bloraen  Schlußfolgerungen,  die  man  aus  einzelnen  Str- 
ien der  Gedichte  zieht."  Nach  Anflibrung  einiger  bisher  gäiöriger  Zeog- 
uisse,  aus  des  Proelus  Chrestomathie,  aus  Suidas  und  der  Anlh^^ogie,  findet 
der  Vorf.  Im  Vergleich  zu  den  ziemlldi  beitiramten  Nachrichten  über  Be- 
siodus,  namentlich  über  deaaeu  Vaterland,  dieses  Schwanken  der  Angnben 
unmöglich,  wenn  Homer  und  seine  Gedichte  in  Hellas  entapmt^en  wann. 
Indem  er  weiter  hervorhebt,  dafs  die  neiiten  Namen,  auch  von  deo  IB 
daa  Snidas,  nach  Klein-Asien  und  aeinen  Inseln  binUberweiaen,  fr^t  er, 
oh  nicht,  wenn  Homer  mit  ganz  beaanderer  Vorliebe  die  Gegenden  oad 
Sagen  des  alten  Helbs  schildere,  die  Vermntbung  näher  gelten  habe, 
dafs  der  Dichter  ein  HoUene  sei.  (Gegen  Xbierach,  der  diesen  Seblofa 
wirklich  macht,  erinnert  der  Verf.  S.  24,  es  sei  „vid  Datiirlicher,  dsti 
Homer  licl  seinen  Hörern  die  Erinnerung  an  das  ferne  gdiebte  Valerland 
dnrcb  seelenvoll  gezeichnete  Bilder  aus  der  alten  Hcinuth  weckte,  als 
dab  er  die  Gegenden  der  neuen  zelehnelc  und  dadurch  matt  und  unpo*- 
ttacfa  wurde.")  Dab  bei  den  grofsen  Umwälzungen,  wdche  dieWando- 
rung  der  Herakllden  in  Hellas  Teraolarsle,  das  reidie  Leben  der  bomcn- 
scben  Poesie  sieb  hier  an  keinem  Orte  entfalten  konnte,  beweiset  die 
heaiodiscbe,  die  sich  klimmerlich  unter  soldien  VerhSItnissen  emponranf. 
Wie  hätte  auch  L;kui^  ent  in  Jonien  mit  Homer  bekannt  werden  kön- 
nen, wenn  dessen  Heimath  Hellas  gewesen  w&vl  „Oder  sollte  ridleickt 
ein  hellenisches  Ei  von  jonischer  Sonne  gebrütet  sein,  und  der  neoe  Pbä- 
nix  aus  Instinct  sich  nach  der  alten  Heimalh  zurückgeschwungen  haben!" 
In  einem  gewissen  Sinne  dürfe  man  dies  wohl  snnehmen;  denn  allerdüi^ 
„bestand  —  dies  sagt  der  Verf.  seinem  8.  Abs^Bilte  voi^grdlend  —  epi- 
■che  Diditung  aehon  vor  Homer  und  verpflanzte  sich  bei  der  Aosw^arfe- 
nmg  mit  noch  Klein-Asien,  entwiekell«  sieh  dort,  nnd  (rieb  die  boiBei4- 
■chen  Blütheo,  und  dieso  sind  ea,  welche  spater  and)  di«  alte  Heiwalh 
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(b  Sir  TcrwM>dte  kcnneD  lernte,  und  die  Bänger  ond  Ihr»  Gertn^ge  wie 
•IIa  GMtfteonde  aufbabn."  Man  hat,  nn  den  diaw«^«n  UnpniDg  iü- 
latlrnn,  die  homeTwdiai  <ü«dichta  in  den  St^ährigeo  Zeitraum  zwucben 
der  Eroberung  Troj>''s  uod  der  Herakliden-Wandernng  geaetzt.  Cnd  e« 
iit  nicht  SU  TeHgDeo,  daia  In  diese  Zeit  die  HaoptaDfäng«  dm:  efmctien 
PMiie  lallen;  denn  die  VollenduM  de«  bomeriicheti  £p<w  läM  nothven-' 
dig  rinen  liwEem  Zeltnuua  des  VenucbeiN  und  Uebens  vorauMctMn. 
Aber  nicht  onmitlelbar  nach  Trojas  Fall  konnte  der  Dinhter  an  den  Tba> 
ten  wnen  jMetlscfaen  SIeff  haben.  Die  enl»i  Terkündlger  deradbea  wa- 
ren ohne  ZweUel  die  Helden  MllHtt,.  denn  alt  nur  noch  ibre  Tbaten  lel>- 
ten,  begann  die  achmilckende  Sage  den  Stoff  poeliscb  in  gealalten,  und 
erat  nacbdeni  dies  lescfaehen,  ergriff  ihn  der  Dichter.  Wie  leidt  aocfa  in 
jenen  Zeilen  diese  OmgeitaKung  Tor  sich  gehen  mochte,  so  darf  man  doob 
wohl  den  Zeilraum  dnea  Mentcbenaltera  awiachen  den  letcten  Hieben- 
belten  und  den  ersten  VeraDcben  im  Gesänge  annehmen.  —  Der  Verf. 
gebt  hierauf  ron  S.  17  —  27  „um  der  Deullichkeit  willen",  obwohl  M 
agentlieh  in  den  6,  Abaehnilt  gehöre,  die  (ton  Thiersofa)  (iir  jene  An- 
Biüinie  Toigebraditen  Gründe  durch  und  giebt,  abbrechend,  noch  den  In* 
halt  des  5.  Ab«chnJtt«s  dahin  an,  ob  und  welche  ArguueDle  fiir  die  Ad- 
riebt  aprecben,  dafo  da«  Vaterland  des  Dichters  die  Weatküste  Elein- 
Aaiens  d.  i.  Jonien  «ei. 

Stettin.  Varges. 


V. 
Programme  der  RheiaproviDZ  vom  Jahre  1848. 


Gymnasium.  CiceranU  Catonen  Matoreim  live  de  U- 
neeta  dialogum  itttttuku*  tillerarMM  latirtoTtim  itudieiU  ad  Ugntdum 
evmimfndat  Pkilifpui  Diigt*.  US.  d.  Eine  EnipfUilung  de«  Calo 
mma  sittlichen  Gründen. 

Bedbnrs.  Ritterakademie.  Die  hyperbolischen  Functionen  in  den 
bestimmten  Integralen.    S.  13  — 24,    Vom  Dr.  B.  F^aux. 

■«■B>  Gjmnaiium.  Quatitionei  gtographkae  ät  Lyeia.  Von 
GyMnaniallehrer  Dr.  Hnmpert.  16  S.  4.  nebst  einer  Charte  von  Ljcien 
nach  FellowB,  Spratt  und  Forhee.  Ein  Auaiug  au*  den  englischen 
Beiaewerken,  wie  ihn  aasführlicher  Bahr  gab  in  Jahn'i  Jahrbb.  1847. 
61.  Bd.  p.  1—33  (auch  zu  vergl.  Aoaland  1847.  M.  157  sqq.  164)  §.  1: 
Dt  Lfet»  minor«  liw  dt  Zeleta  Homtnea  (ui^ewib,  oh  dies  zu  Lycien 
gehörte).  §.  2:  De  Lycia  prauria  quid  rectntiaret  ptregriaalorei  ante 
Fellaviiu»  exploravenitl  (Beaufort,  CockeretI,  I.eake).  §.3: 
Ftlloictii  merita  de  Lucia  unireria,  inprimit  de  Xanlho  urbe  ttfluvia. 
§.  4 :  ije  altomn«  pott  Feltoviium  pertgriaatorum  Uudiit  ad  Lgeia»! 
pertinttttibiu  (Boskjn,  Forhee,  SpratI,  Daniell).  §.  b:  De  urhi- 
iua  Ttlmeuo,  Pinara,  Ci/dna,  Sidj/ma,  Calyada.  g.  8:  De  Tauro  Ly- 
eio,  vallibut  et  planitie  Alexandri  M.  expeditiont  nobiii.  — 

Cleve.  Gymnasium-  Dr.  R.  Schwalb:  Xotice  tur  la  vie  et  le» 
ouvrägtt  de  J.  Racine.     14  S.  4.  — 

Coblem^  Gymnasium.  Dir.  Dr.  Frani  Nie.  Klein:  Zur  Biblio- 
graphie Mta  den  Sefaütien  der  hieMgen  Ctyunaaial-  und  Tereinigleii'  StSd- 
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((mAhb  Bibltothak.  tS.  4.  (HaoMt  Über  die  dontwfieBiMOBntbar 
Zainar's  mm  Rentlliig«D.  E*  itt  die«  die  fünfte  denltobe  Bibel,  n 
Augiburg  gedruckt  1470,  532  BISttw  in  Folio,  ein^n  Sprachprobea  mm 
den  Neuen  Teetament  uitgelbeilt.) 

Salslnus«    GjrainuiuiD  uttd  Beklecbul«.     Keine  Abhandlaog. 

9ttreB>  flymnMJDm.  Mtkitmatm  eritirm  in  HttUii  Brga.  Pan 
tUura.  Von  GyMnuitUehrer  HBgen.  36  8.  4.  (Ceiteetimig  tm 
IUI.)  FortlMdeader  ComnenUr  lu  V.2T— WS. 

■a— eM»rf.  Gjmnuiiim.  Oberlefarer  Johann  HonigHaiiai 
AnaljtiMb«  Belnehtang  der  Aelherribrationeo  im  elegMotarefl  polariairta 
iiohUlnhle.    17  S.    4. 

Bttweldorf.  RealM^uIfl.  Ueber  Goelbe'«  Egmont.  Von  PnC 
B.  Viehoff.     13  8.    %. 

EUberfleM.  GTunaHum.  Caednona  dea  Angelaacfaaai  bibliaeh* 
Dichtungen,  heranagegeben  von  K.  W.  Bouterweck.  1.  Abth.  2,  Hätte. 
B.  97  ~  192. 

£lberfeld.  Real-  und  Onrerbtcbole.  Lehr«  Corneliui:  Bet- 
trüge lur  näheren  Kenutnila  Ton  Pglingtnia  Cengiemndm  OKvitt.  38  S. 
H.  mit  4  Kupferlafelo. 

BnMierlcb.  Gjnmanum.  Dir.  Di.  W.  Dillenburger:  Ge- 
■chichte  drs  Gymnaaiums  zu  Kmmerich.  2.  Abth.  läm—lGHi.  S.43 
-62.  4. 

XiMCn*     tiymnaiiuDi.     Keine  Abhandlung. 

KSln,  KathoÜBchea  Gymnaaium,  GjmDaaiallebrer  A.  Niegemano: 
Eolwickelung  und  Begründung  neuer  Gesetze  über  die  Xheilbarkeit  der 
Zahlen,  nebst  Au&teliung  von  Tafeln  über  die  Geaetse  dea  Fortadireiten 
der  zusammenaeaetzten  Zahlen.    2S  S.  4. 

Kfiln.  Fnedricb- Wilhelms -Gymnasium.  Gjmnaaiall^rer  Ignati 
Haenljes:  Ueber  die  Scbicksalsidee  bei  Homer  und  den  Tragiken. 
17  S,  4.  (Die  Moiija  ist  nach  ücinem  Resultat  nirgends  eine  ilberl^eoe 
Macht,  Zeui  ist  vütlig  unabhängig  Bei  Homer  ateht  Zeus  über  der  Moire. 
Die  übrigen  Gültci  sind  in  den  nicbtigsten  Dingen  abhängig  top  Zeus 
Willen.  Zeus  Handlungen  bewegen  sich  nur  innerhalb  der  Schranken, 
die  er  sich  aelbct  gcaelit  hat  und  die  er  nar  in  höchst  aelleaeB  IHüleD 
dnrdibriclit;  die  übrigen  Götter  mliaaan  sich  inttetbalb  dieser  Schranken 
beiregen.  Zeus  allein  kmaa  die  Slerblicfakeit  vom  Uenseben  abwende 
(gegen  Naegelsbacli).  Die  ^laa  kann  kein  Gott  TOn  den  Menachn 
abwenden,  aufser  Zeiia.  Zeua  giebt  im  Kampfe  die  EntcobsMuDg  (IL  9, 
215  — '2'24);  iWiiHo^o*  bedeutet  über  das  „durch  Zeus"  feslgöetste 
Loos,  Die  Tragiker  geben  das  Resultat,  dab  nicht  ein  uaeridtQlcbea 
Schicksal  die  Menschen  leitet,  sondern  Zeus  allein  oder  in  Verbindung 
mit  andern  Göltem.  Abxusondern  ist  der  Prometheus,  wo  niclit  Slen- 
aclien,  sondern  Götter  g^en  einander  auftreten,  über  den  der  Veif.  4ia 
Anaichl  Cäsars  gegen  Schümann  fealhÜlt.  Weiler  folgt  die  Or«ali& 
Hier  geht  Aeeebylus  *on  der  Anaichl  aus,  dsfs  eine  Mlssetbat  leiobt  A 
andere  nach  sid)  Kiehi,  dafs  aber  die  «ahre  Quelle  des  Glücks  und  Dn- 
glücke  der  Menschen  eignes  Handeln  ist,  die  Moire,  wo  tk  auftrUt,  nor 
Dienerin  der  Göller.  Agamemnon  fallt  wegen  dar  Opferung  vieler  Taa- 
■ende,  der  Zerstörung  der  Tempel,  der  Opferung  der  IpbigMiia,  aucfa  wa- 
gen der  Untreue  in  Betreff  der  Knaaandra.  Nirgends  bat  did  Hoim  glai- 
cfae  Gewalt  Mben  Zeua  (gegen  Bliimner).    — 

Krenanaeh.  Gymnasium.  Die  Abhandlung  ist  au^e&Ilea,  die 
dadurch  ersparte  Geldsumme,  aber  der  Slaattkaase  lur  DiapMitioB  ge- 
stellt. 

MUBBinrcIfel.  G^rmnaalum.  Dr.  H.  Hoch:  QMattMMM  «r- 
IktgrupUemruM  ipteim»»  t.  dt  2»r«}HM*tM»uliM  frwßxU.    Pwt  I.  Si  S. 
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4.  Dtr  V«rf;  lehliigt  läek  auf  die  Seite  derjenigen,  welefae  eine  temSbit- 
dese  Orthographie  >u  teiscfaiedeam  Zeiten  anoehmen.  ^la  Qnellei  dienen 
Ibn  1)  Eri-  und  Stein-Moniitiierl«,  2)  UandRdirinen,  3)  Onamstilnr. 
Die  Slonumente  fangen  an  mit  der  cotumna  rortrata  und  nerden  alle  auf- 

C'bll  (bei  fragm.  Aneyr.  iat  die  Ausgabe  von  Zumpt  nlcfat  angegeben), 
lüri  Mkt.  b^DDl  der  Verf.  ntit  dem  eannen  Latinum  ie  Mio  Ae- 
tiato,  worauf  er  die  Codd.  des  Virgil  folgen  \iUi;  m  den  Horaziccben 
Codd.  vergl.  nocb  üaiiiha)  über  den  Cod.  Barcellon.  1647  und  In  der 
Zdttdtr.  flir  Alt.-Wiaaen.  1847  p  398tqq.,  zu  den  Medie  dee  Tacitat 
Beraeua  Mtudia  criliea  nnd  diese  Zeit«:hr.  I84T.  II.  p.233aqq.,  Nip- 
perdey  Hall.  Lit.-Z  1848.  Mai.  N.  104—106;  in  Plautus  jetzt  Kit achla 
neue  Ausgabe.  —  Diese  Abhandlung  handelt  voo  der  Praepoi.  ad.  S-  ). 
8if  vor  b  nur  in  4  Wörtern;  adMlart,  adblairrart,  aäbibere,  daa  4,  ai- 
iittr«  (MTÜttrt)  )U  iwelMbaft.  %.  2.  md  vor  e,  d,  h.  Ad  vor  e  schon 
in  den  älteren  Zriten  Teründert,  Aber  auch  erhatten;  bei  Viigil  ist  fatt 
jmn»r  acc-,  in  Tac.  Med.  fiel  immer  mcc.,  bei  Cic.  Lagogi.  fast  imnier 
ade.  Es  entschied  irahricbeinlich  Wohlklang,  —  Vor  d  und  h  blieb  c. 
%.  3:  Vor  /  oder  r  in  den  ältesten  Zeiten  ar,  Ton  der  fei  Sereilia  an 
bleibt  ea  d,  bei  Vircil  bleibt  es  auch  Cod.  Med.  fast  immer,  bei  Tac.  Med, 
aneh  itumer,  Cie.  Erf,  immer  äff,  Med.  ädf.  WahrmdieinUdi  ah«  blieb 
das  d  Bpäter  hat  immer.  §.  I,  md  vor  ^,  m,  n  bleibt  meitlaDa.  {).  b. 
ad  yoT  I  oft  DüTeiiwlert,  aber  auch  achon  in  alten  Zeilen  verändert;  Vir* 
gil  Med.  bebill  daa  l;  die  Oranmatiker  sabwanken.  f.  6.  Tor  p  in  Ute- 
«ter  Zeil  aaaimilirt  und  niebludmilb-t,  bei  Vjrgll  app,  Fronlo  app.,  Anec- 
dot.  Paria,  »pp-,  Cicero  Cod.  Erf  app.  Laf(.  aap.,  die  Grammatiker  nn- 
■icber.  g.  7.  ad  vor  q  bleibt,  aljut  aber  adtan  in  altm  Denkmaleni,  bei 
FroDto  mtM;  ad  bleibt  in  adfutttetre  und  adfuirtrtj  acguirtra  und 
aegMtttetrt  stammt  erat  aus  spaterer  Zeil,  Auch  meist  adqiu,  ahw  da 
die  Präpoiillon  ad  und  die  Gonjugation  at  oft  gl  ei  cbgesth  rieben  wurde, 
so  findet  sich  anch  oft  rntgut.  %.  8.  ad  Tor  r  verwandelt  fast  immer, 
C«d.  Erf.  Cic.  immer  «rr,  Lago».  oft  adr.  —  §,  9.  vor  i.  [n  alten  Mo- 
numenten meist  adt,  Virgil  Med.  immer  ad*.,  aiic^  Cic.  Cod.  rea.  meiat, 
MKb  Amob,  Cod.  BruT.,  Cic.  Cod,  Erf.  aieist  au,  Cod,  Lagom.  ad».  Die 
Grsimmatiker  sagen,  dab  ad  vor  ■  purmm  in  an  verwandelt  werde,  das 
bestätigt  weder  flir  daa  Wort  adiiduui,  noeh  aenat  Ueber  ad  vor  t  im- 
,  fiarvK  sind  die  Oramraatiker  unsicher.  —  §,  10.  ad  vor  (  erscheint  rein 
und  verindert  in  alten  Denkmiileni,  Cod.  Lagom.  adt,  die  Grammatiker 
■ebreiben  att.  — 

S»«rbTaekeii.  O^mnasium,  Oberlehrer  Schwalb:  Die  land- 
scbafUicben  Wärter  an  der  Ober-  und  Mitlei-Saar.  Zweite  Sammlung. 
(I.  Hefl  1835),  ein  Thell  des  Buchstabens  H.  mit  Einleitung.    20  S,   4. 

Trier*  Gymnasium.  Cjmuaaiallehrer  Lohmar:  Jie  Cj/clopt  Euri' 
fidi».  13  S.  4.  (Behandelt  die  einzelnen  Stellen  des  C^clops  von  äatbe- 
liadiem  Standpunkt,  namentlich  im  Vergleich  mit  der  Fabel  Homers,  ta- 
delt an  dem  Einzelnen  Älancbea,  ündct  daa  Ganze  vortrefflich,  vergleicht 
MKii  die  homerische  Schilderung  mit  ViigU  Aeo.  3,  623  —  628  zu  Gun- 
sten der  ersteren).  ~~ 

Vrfer.  Höhere  Büiferscfanla.  Dir  Dr.  Druckenmüller:  Ueber 
ein  allgemuDes  deulaehe«  Mafs-,  Gowichia-  und  Hünuysten.    18  S.  4. 

irMel.  Gjmnasinm.  Prof  Dr.  Fiedler:  Beiträge  zur  Geschichte 
Wesels,  Inschriften.  24  S.  4.  —  Die  Inschriften  beliehen  sich  melrt 
■uf  Interessante  Ereignisse  aus  der  Reformatlong-  und  niederländischen 
Geschichte.  — 

GymimshiB.    Oberleht«r  Georg  Graff:  Der  dcntKhs 
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rom  Sprühenden  ah  gageoivürtig  la&fiteo  HoH«at  i«  Ver|A«ftfa«ig  vU 
te  frübcnnZeit  (MMt  aach  eüier  ifätcreo).  &•£:  Jrtit  giof  kh  dooa 
tLa.ir.  EM.  p.  23,  ».  fJo^  ^wi  ällfoti  iür  «ov  idUterov  frdtitt  Mm 
dürfte  atatt;  „MUenea  mir  faat  am  meMt«n  de«  W«rthea  n  enMMgafai'* 
genauer  übeiaetat  werden  i  den  Mänowa  —  acliiea  es  lait  Ma  ■aiaten  la 
fehlen.  ¥JaA.  c.  d.  wird  noUei  loi  nOä  dureb:  „Viele*,  ja  SebfinN'' 
„Ton  Vielem  und  Schuneo"  überseUl,  e.  XIU,  p.  2«,  a  rw  iDMnw 
■ol  äisinriter  durch:  „flir  d»mrtige  und  unroraiUaUcbe  VetfehnDgea"; 
dem  deutodiea  Sprachgebrauob  gttail»  aoUte  ca  beUaen:  viel  Scbonea,  aal- 
cbe  oBTOfaEtaliclie  Vergebungen.  Sebr  gut  iat  e.  XU,  p.  M,  •  äiX'  »i 
tqüto  iooTi  durch:  „acb,  ich  frage  ja  nicht",  wiedergegeben,  vo  SchL 
nliti  wie  gewöhnlich  mit  „aber"  übeneUI.  UätiGg  liegt  oamlich  in  oüa 
eine  gewiaae  üi^erliche  Ungeduld,  mit  der  man  elwaa  nicht  sur  itacbt 
Gefaörigea,  enlwudw  aioh  Ton  aelbet  Verelebeiides  oder  aooit  Unpaaiea 
deaabweiat.  Scbtnicher  laist  e*  aicb  bauSg  mit:  nuD  geben.  Ebd.  p.Ziä. 
iat  6vü%vxta  acbwerlicb  „Milägcschick"  „oder  unglücklich  verfebll«  Be- 
alimmung*'  wie  in  der  Anm^^ung  S.  W!  ertilärt  wird.  Dean  obwohl  der 
Herr  Vwf.  aur  ßaehtfertigur^  hiniufUgli  „demnach  nennt  SekiMoa  bi« 
ea  HiGigeaehick  -~  wenn  er  den  Zwnck  aeinea  Lebens,  weldiei  gana  d« 
Bcasenii^  seiner  Mitmenaeben  gewidmet  war,  ao  aebr  T«rieblt  hüt^  difa 
er  naeh  derAi^abe  dea  JUelelsa  unter  awanxig  bia  dreiiaigtauaend  freiw 
Athenern  »i*  der  etnige  Verderber  der  jungen  Leute  anehiMic",  a»  kana 
doeh  dem  Heletoa  nicht  der  Vorwurf  ((«T^rwua^  t/toi)  j      ■       --     ■ 


gdegt  werden,  dabSakrat«aaei(ieBeatiniBui«faifeUt  habe.  Aiidiwüid« 
der  ron  Verf.  gefundene  Sinn  eher  mit  mvxta  ala  aait  iaaxvgta  anaga- 
dnicfct  aein,  sofern  nach  dam  von  dem  ilarm  Verf.  gesogeoen,  in  ilrr 


Sprache  begründeten  Unlerachiad,  tnvj[ta  tob  Verfehlen  dea  Zielea  über- 
haupt, Svaivxla  von  dem  Erreichen  des  Zielea  in  unerwiioEchten  Sion 
gebraucht  wird.  Ohne  Zweifel  ist  Siviuxia  wie  poxO^la  und  %onf^ 
in  ailUicber  Bedeutung  in  nehmen,  elwa:  da  ertilänt  du  mich  frcüiciilir 
einen  höchat  elenden  Menaciieu.  C.  XV,  p,  27,  c.  iat  «;  är^ouf  ilbat- 
aelit:  „wie  haat  du  mich  gefördert!"  Oerüliger  Schi.:  „Wie  bin  kb 
dir  TcrbuDden!"  Etwas  n^ier  erlaubt  eich  Hol,  in  daa  Folgeode  etuw- 
gehn,  wo  Sokralea  aus  den  auch  in  der  Klageschrift  ihm  beigelegten  Gtaa- 
ben  an  itcu/iar«i  folgert,  dal*  eben  darin  auch  ein  Gfawbe  an  Götter  be- 
griflen  aeJ.  N.  übersetzt;  toii;  äi  dalftomt  oi'i;i  quii  #(ou;  yt  iffoifa9m 
ij  &IÜV  ncü^;;  „die  Dümonen  aber,  balteo  wir  sie  wohl  nicht  amÄ  fiir 
(Mlter,  oder  für  Gölteraobne}"  Hichliger  äcbl  :  „Und  die  DämMcn 
hallen  wir  die  nidil  für  OÖltcr  entweder,  oder  doch  Tür  Söhne  tob  Göt- 
teraj"  aur  dafa  ea  einheh  betben  «eilte:  oder  für  Söhne  u.b.w.  Bai 
N.  wird  namwitlich  durch  daa  eingeachobene  auch  die  Disjunktion  der 
Glieder  gestört.  Aua  diesem  Grunde  acheint  audi  li  3'  ai  oi  imlfiorit 
»tut  xsUtc  lim  nit:  „Wenn  nun  ferner  die  Dämonen  Gatleraöhne  aind" 
übersettl,  atall:  wenn  nun  aber  aodraraeila  (di^egen).  Zu  der  folgenden 
Stelle  p.  a7,  e  öiiolas  yäQ   t       ' 


'^rir: 


c  bemerkt  der  Herr  VerT.  S.  92: 


„Mit  Becht  wird  an  dem  Ton  Fiacher  gegen  Forater  TCrlbeidigtaa  tj 
festgehalten"  (wie  die  Züreher  Heran^eber  thun,  die  nur  neben  Bek- 
ker^a  und  Stallbaum'i  Lesart  die  Conjektur  Winkelmann'a  ^yoin 
^  innur  DoJ  angaben),  weil  die  gegenaeitigen  Eltern,  je  uaebdem  imb  dan 
eine,  oder  das  andere  Oeschlecbt  ins  Auge  falat,  entscheiden.  Fischer 
würde  das  gewifa  geteben,  und  Schleiermacber  u,  A.  würden  den  Kamr* 
g^en  daa  unschuldige  ij  nicht  erneuwl  haben,  wenn  ihnen  die  schlä- 
gende Stelle  in  Plat.  Legg.  p.  674,  c.  gegenwirlig  geweaen  wäre:  „örMc 
^jrifoi;  T«  Tiaiiai  jiouJa&iu  dri^Q  ^  na)  fvn;."  lodeuan  wenn  in  der  le*»* 
Wnn  Stell«  daa:  oder  auch,  ein  Ausdruck  der  Oleiebgiltl^mt  in  Bairtf 


ihr  Wahl  der  Beii^eh  nai  tau  Orte  irt,  h  knti  di|tgBo  in  der  Apo> 
locics  Mbald  mn  «ot^t  ^^uo«ovt  ■!*  Ücbt  betracUot,  eia  •  aal  nltU  aMt 
hScD,  dem  die  iiploTOi  •ind  noUt;  fnninr  koI  öntr,  oioht  Jimga  «ob  PfeiH 
doD  oder  uch  tod  EaelD.    lodeMen  ist  Ref.  «DUkamaMi  fibusN^  dtCi 

^  vis  MlltB  es  BDcb  In  doi  Test  gektHninen  »mal  ^  icfat  iat,  nnd 

dab  der  Stelle  nur  M^einbar  geboUen  wir«,  wenn  biii  mh  der  HebntU 
der  nQuenn  Hefanucber  i;  titaea,  dMagen  %oit  ^lärovi  Umaa  wallte: 
dafa  Letilerea  nur  die  Iseberlicbe  Zugate  eiMs  BriiUnn  Hin  kSme,  wer* 
den  wir  bei  aufinerkaBmer  Ennigmig  der  gainen  Beweiaflyinng  laUU  etn- 
Bcben.  DIeae  tat  folgende:  Wer  tm/iirta  gUnbt,  gbudit  aUib  an  Atipa- 
KK,  und  wer  an  doJ^c«;  gfanbl,  g^bt  auch  tn  ««ov«.  Dana  itUpom 
Bind  entweder  lelbat  Odtter  —  und  dam  i«t  die  Saehe  an  aich  klar  — 
oder  Söbne  von  Göttern;  dann  aber  kann,  wer  OöMnibne  annimii^ 
nidit  die  Exiatens  von  Göttern  läugnen.   Wem  Sakiatea  dem  ^ur  noT- 

iii;  lim  hinzufügt:  rö^ot  th);  q  i»  tVjtqmt  ij  U  it»ait  Ulm»,  M  kffaldigt 

sieb  dieser  Zoaati  adioB  in  aeiner  Ponu  ala  cäne  beilioBge  Bemerkung 
an,  die  für  die  Beweiafilbnin«  selbst  offenbar  keine  Bedentnng  bat  Es 
war  wM  nnr  der  feioe  EiotsU  efaxs  GranoMtikera,  der  tfiot  ssit  tanoi, 
rifuftu  mit  öroi  iu  Beaiefaung  setzte,  und  nan  auf  den  vö&o*  tw)^  eine 
Farallde  geben  wollig  Indem  er  nr  ErklBniag  von  tnnir  «ol^  f  xol 
£v«r,  ohne  das  17  not  an  verstebea,  tb»?  ^/umdix  bcsfügte,  waa  dann 
In  den  Text  eindrang. 

Ret  schlielst  bkr,  da  er  bereila  die  GnuM  einer  Anzaige  UbMseluit- 
ten  zu  haben  fOrchtet,  mit  den  Wimsebe,  dsfi  der  rmhrta  Verf.  In  fri- 
Mber,  edler  Krsft  nach  nancbe  Gaben  dieacr  Art  daai  gtÖterSD  PabU> 
knn  mtltfaeileD,  smd  dab  dieacs  aofli  unter  den  Irrungen  der  Zelt  Tbeil- 
Mdme  genug  für  solche  Gaben  sieh  bewahren  möge! 

Haolbronn,  ini  Jimioa  1649.  Bäumlein. 


Dritte  Abtheilang. 

TcrcrdniniKcn  ■»  Betvcffde«  tt7mn.mm%»I-mttmvmm. 


Nassamseli«  Mnisteriil -Verordnung  vom  20.  Januar  1845,  so- 
weit dieselbe  (Üc  Candidaten  der  Philologie  betiifPt. 

%.  7.  Die  Candidaten  der  Philologie  hidMn  sieb  darüber  anaiuweiaen, 
Sab   sie  einen  ToUatändigen  GymnasEHlcuraus  abaolnrt  und  hieniacli  die 
HaturltätspriifuDg  auf  einem  jnländiniten  Gjmnaaium  eralanden,  und  äab 
bÜKkr.  r,  i.  OjwiuUlwaHB.  III.  9.  45 


MS  im  Btaähat  4ar  Pfaibriogie  wäbreod  ledn  SemMtern  auf  ehicr  Vtir 
TCoUSt  nU  Fleil«  betrieben,  Miefa  wlifareDd  weD^^flena  xwei  Semettem 
an  den  UdHmgeD  «ioea  pfailologiMbea  Seminan  auf  der  DBirenitüt  An- 
■    'so. 

dei  Prüfung,  die  tbeiis  idiriftlit^,  theih  mündlidi, 


4)  6ri«cbUdw    - 

6)  Bdirilacbe  Onnuaatik  und  Exegeae. 

6).  Daulaehe,  Römiade  und  6rie«hbdie  Alterthamakonde. 

7)  PbUoMpbie. 

H\  GoMhidite,  politiidie,  Kultur-  und  LiUeriir-Oeacbiofate. 
9)  Oeogiaphie,  alle  und  neue. 

10)  Natnrlflore  (Phjaik,  Anthropolc^c,  Zool^te,   Botanik,  Miii«n- 
l«ie). 

11)  Hätbematik   (Arithmetik  und  Algebra,    GeMKlrfe,   StereoBeUit 
und  TrigeDometrie), 

12)  Pidi«c«ib  und  DidakUk. 

13)  Keimtiib  der  In  BertoglhuM  in  Bm^  auf  daa  Sdiulwesen  be-     ! 
alehenden  Oeietze  und  Verordnungen. 

WenüntCD«  drei  Fragra  to  lateüiiicher  Spradie  m  beantworten. 

Die  Pifliung  eratreeU  akh  zugleich  darauf,  die  Fertigkeit  und  0»- 
wandlfaeit  der  Candidalen  im  Dnterriehtm  kennen  la  leraen. 

Ba  bleibt  den  Candidalen  Überlaasen,  bei  der  Meldnng  zum  EzaaH« 
di^enigen  Hauptditdpliuen  zu  beieielwen,  in  wetcheo  aie  sich  Ton^*- 
weiae  auazubilden  geandit  baben. 

9. 17.  Die  in  der  Üieoretiichen  Prüfung  beatandenen  Candidatni  wer- 
den ala  GollBbontoren  aogeatellt  und  im  pTiktisdiGn  Dienste  angeoMsaa 
bescfaafUgt.  Sie  können  nur  dann  zu  Conrektoreu  aufrücken,  wcan  aie, 
nachdam  aie  wenigatena  xwei  Jabre  lat^  im  prakliscben  Dienste  bendiif- 
tigt  waren,  «ine  zweite  Prüfung,  die  prabliacbe  Concuraprüfung, 

9. 18.  Die  praktiaehe  ConeuraprÜfung,  zu  welcher  nur  diejmigen  m- 
gdaäaen  werden,  welche  in  dem  tbeoretia^en  Ezamen  beatanden  und  dar-    ; 
auf  wenigatena  zwei  Jabre  lang  im  prakliacben  Dienil  gearbeitet,   aodi 
uriihmid   dieaer  Zeit  nacb   darüber  einzuziehenden  ofBzieTlen  K'acliridii^     1 
■ich  durch  FleÜs  und  tadelfrcien  Lebenawandel  auagezeicbnet  babea ,    hU    | 
den  Zweck  ins  Klare  zn  stellen,   dafs  die  biaherige  praktische  IjiafbakH     | 
XU  einer  festem  fiegrtindang  der  tbeoretiieben  Kenntnisie,  zu  einer  ap«- 
zidlera  Bekanntichsft  mit  den  Oeactzen  und  EinrichtoDgen  dea  Hovog*    1 
ttiuma  und  zur  Erlangung  einer  groraeren  6)ewandtbsJt  in  BezielMing  Mf    1 
die  l«iui^  pra^tiacher  Aufgaben,  namentlich  ia  den  voikommendea  Ar- 
beiten des  Berufs,  benutzt  worden  ist.  I 

Auch  die  zweite  Prüfung  theila  schrifUich,  theila  mündlidi.     Beide 
jührlicb  im  October.    AnmelduDg  dam  vor  September  einzarnchen  und    1 
nit  den  erforderliehen  Zeugniaaen  zu  versehen. 

§.  23.  Die  Gaadidalen  haben  die  schriltlicben  Arbeiten  unter  «täa- 
diger  Aufaicbt  und  jede  der  nach  koltegtalisdier  BerathiuM  dea  Pru- 
fiingacoUegii  featgeaetiten  Au^ben  innerhalb  der  ihnen  bei  &t  Mitibei- 
luug  besUmmlen  Frist  au  fertigen,  ao  dals  ihnen  erat  nach  Beendigimg 
deraelben  eine  weitere  Aufgabe  mitgetbeilt  wird. 

Die  actiriftlicbe  Prüfung  dauert  in  der  Regel  bei  der  eral»  Prü- 
fung 14  Tage  bia  3  Wochen,  bei  der  iwdten.  10  bis  14  Tage.    XNe 
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Ao^ben  aind  (m  Allgemeinen  ao  zo  stellen,  dab  an  jedem  Vor- 
reip.  NariiniittagD  Eine  zu  beantirorten. 
g.  2A.   Bei  den  niUndlicben  Prüfung;rn  sind  io  der  Regel  nicht  mehr 
alfl  4  Caodidalen  zncammen  zu  priiren.    Für  einen  Jeden  ein  beMndcres 
Protokoll  anulegen. 

g.  27.  Der  Gcbrancb  tdr  Büchern  und  anderen  Hnfamiltein,  insoweit 
Hiebt  Im  Einzelnen  ausdrücklich  gestatte^  fst  den  Cuididtten  atrei^  un- 
tersagt 

Höller. 


Verordnung  die  Vollziehung  der  Nassaniscben  Miaisterial -Ver- 
ordnung vom  20.  Januar  184ä  betreffend. 

Nacbdera  dis  ComBiuion  mr  Prtifong  der  Candidalea  dar  Philologio 
eonstilnirt  worden  iat,  wird  dieselbe  beiliglidi  der  ihr  obllc^ieDden  Functio- 
nen und  des  zu  bcobacblcaden  GetcbSflBgangeB  im  Altgeneinen  auf  den 
lohalt  der  Hoben  Miniaterial -Verordnung  von  20.  Jaonar  1845  verwiesen 
nnd  ei  werden  zu  weilerer  InitiucUon  nur  nachslehcude  Bemerkungen 
und  ErläateroDgen  beigefügt, 

md  g.  &.  Dnrch  Verordnung  Tom  20.  Januar  sind  statt  der  bisherigen 
einmaligen  iwei  Prüfungen  angeordnet  worden. 

Hierbei  hat  es  nicht  in  der  Absicht  gelegen,  dab  die  beiden  Prüfun- 
gen tauh  dem  Grade  der  Sdiwierigkeit  rerschieden  seien,  und  dafs  die 
erste  Prüfung  etwa  ala  eine  Totlaulige  ai^es^en  werde.  Es  liegt  im 
~  OeJats  der  neuen  Einrichtung,  dala  die  erste  (IbeoreUsche)  Prüfung  durdi- 
aua  nicht  lelditer  als  die  bisherige  einmalige  Staatsprtifnng  sein  soll  und 
darf. 

Sie  soll  den  Nachweis  liefern,  daTs  der  Candidst  znm  Emlrilt  in  den 
öffentlidien  Dienst  rolhländig  vorbereitet  sei  und  mufa  hiernach  auch  die 
sAiumtlidiBn  Gegenstände  der  bisherigen  Staatsprüfung  umfasaen. 

Es  iat  sogar,  wenn  der  Zweck  erreicht  werden  soll,  erforderlich,  dal« 
der  Studirende  die  ente  PrtiAiag  als  besonders  strenge  und  ala  die  Hanpl- 
prüfiing  ansehe  nnd  mit  Rücksicht  hieranf  ist  der  Zweck  der  ersten  Fril- 

nin  der  Verordnung  noch  besonders  hervorgehoben  worden, 
ie  Commission  hat  diesen  ßesicbtspunkt  aula  CnrerTück letale  ins 
Auge  zu  fassen  nnd  es  wird  mit  Zuversicht  erwartet,  daTs  der  Hinblick 
auf  eine  iwelte  Prüfung  niemals  dieselbe  veianlaaen  werde,  einen  Candl- 
dalen,  welcher  den  in  der  eraten  Prüfung  zo  machenden  Forderungen 
nicht  Tollslandig  entspricht,  als  bestanden  lU  orklüren. 

Der  Direetor  der  Prüfdon-Cammission  hat  die  Candidaten  vor  Be- 
ginn der  Prüfling  auf  diesen  Gesiditapnnkt  besonders  aufmerksam  zu  ma- 
chen nnd  denselben  eine  gründliche  Bearbeitung  der  ihnen  Torzul^mden 
Aufgaben  zu  empfehlen. 

mJ  g.  5  nnd  7.  Die  erate  BrilEung  hat  den  Zweck,  die  Gesammtbil- 
dung  der  Candidaten  gründlich  xu  ermitteln,  im  Allgemeinen  die  Kennl- 
niaso  nnd  Btfiibignng  der  Candidaten  für  die  verschiedenen  Fächer  des 
Cnterricbts  zu  erforschen,  und  festinalellen,  ob  derselbe  sieb  pbiloltwiach- 
lingoialiadie,  geographiadi-faistoriscfae,  mathematisch -naiorwissenscDaAli* 
die,  pfaUosophisebe  und  pldagogische  Kenntnisse  in  einem  für  den  Zweck 
45* 


.Cookie 


dw  gebhrtm  SdnUnnterrfdita  seaUgendeD  Mube  luid  Ua&Bge  enrortMu 
bit,  ohne  dabei  das  geoaaere  Eing^cn  in  diej«DigeD  HuptdiMipliiMn  am- 
EOMhliebM,  1d  welchen  der  Candidat  sich  Tonugaireiu  suaiubUden  ge- 
luobt  bÄben  mcMile,  zu  welctiem  Kode  Eolcbeo  lUandidaten  noch  bnoiH 
dere  Au%aben  gealellt  werden  kijonen,  wogegen  et  den  ilbrigM  üb«riM- 
SM  bleibt,  ob  sie  dieaelben  gleicbfalla  bearbeilea  wollen. 

Bei  dKtjeu%en  lodividueo,  weiche  ala  Fschleluer  angealdlt  >u  werta 
wÜMCben  (z.  B.  Tür  neuere  Sprachen  nnd  LilteratuKn),  hat  die  Prüfoagi- 
«iiiiiiiImIod  auch  deo  Stand  der  KenolnisK  in  den  übrigen  Lehi^qtn- 
atSnden  zu  enoitteln  nod  zu  hiwutachten,  ob  dieaelbcn  auch  fOr  eiiwD  an- 
derweilen  Unterricht  zu  verwenden  sein  mÖditen. 

Zagieicfa  soll  eich  die  Prüfung  darauf  oslrecfcen,  die  Ferligliat  und 
Gewandtheit  im  Uotenichte  kennen  zu  lernen. 

Es  sind  daher  mit  der  ersten  Prüfung  Probelectiooen,  welche  !■ 
Allgemeinen  die  Befähigung  des  Caadidaten  im  Unterrichten  crfoncfaea 
Botlen,  zn  verbinden.  Zahl  und  O^enstinde  derselben  werden  nach  d^ 
Ergebnifs  der  Prüfung  und  insbesondre  nach  denjenigen  Fachen)  bemes- 
sen, für  welche  der  Candidat  forzugsw^e  verwendet  m  werden  wünach. 
In  der  R^el  sollen  von  demselben  zwei  oder  drei  Probdeetionen  und  zwar 
in  einer  untem  und  mittlem  GymnaBialclaaM)  in  Gegenwart  dea  DirigcnleB 
und  wenigsten*  nodi  zwtf  andrer  Mitglieder  der   Commlssion    gAnll— 

Die  Probeledionen  sind  überhaupt  naeh  den  ScblnBso  der  acfarifUiefaca 
nnd  mÜndlidien  Prüfung  und  in  der  Welae  abzuhalten,  dafe  die  Scfaükt 
sowohl  als  der  unterriditende  oder  prüfende  Caodidat  mtk  auf  da«  in  der 
Sitcnng  bestitomle  Pensum  vorbereitet  baben,  weshalb  dasadbe  Tap  mrar 
von  dem  Dtrector  der  PrüfnagieotMniarion  den  Candldalen  mltsatbeilM 
und  der  Dtrector  des  (rymnauiuns  zu  Wiesbaden  ron  der  getroffenen 
Einrichtung  in  Kenntoils  zu  setzen  ist  Ferner  sind  dosaselben  auf  Tsr- 
langen  die  notiiigen  Uülfsmitte]  zu  diesem  Zwed[  und  die  Binsidit  dei 
Cooduitonlisten  aus  denjenigen  Clasaen  zu  gestaUeo,  in  welchen  di«  Fm- 
bdectioneti  gehalten  werden  sollen. 

Nach  Beendigung  der  Probetectionen  bähen  diejenigen  Mitglieder,  wd- 
cbe  die  betreffenden  Fächer  in  der  PrüAinEicommission  vorzugsweise 
TSrtreten,  ein  Gnlaichten  über  das  ErgebniCs  (NT  von  einem  jeden  Candi- 
daten  gebotenen  Probelectlonen  nnverwetlt  zu  veitusen  '  '  ' 
der  Schlubiilzung  zur  Berathung  vorzulegen. 

a4  g.  18,  Auch  die  zweite  PruAing  ist  wie  die  erste  wieder  g 
tbetla  und  hauptsächlich  theoretischer  Natur,  doch  soll  diegansePiO- 
fiing  eine  erhöbeto  Beziehung  auf  das  .praktische  Leben  haben.  Bteniaeh 
soll  sich  dieselbe  mebr  auf  die  Hauptfächer,  weniger  auf  die  HilfswaNCB- 
schaflen  erstrecken  und  ea  mufs  eine  genauere  B^natochaft  Bit  dm  ia 
Heiz<^hum  in  Bezug  auf  das  Schulwesen  bestdienden  €>esetien,  Verord- 
nungen und  Einrichtungen  und  eine  groEsve  Gswaodtbeit  in  pralitiacbeM 
Aufgaben  als  in  der  ersten  Friitung  verlangt  werden. 

Durch  die  zweite  PrUfnng,  wie  sie  in  der  Verordnung  ftaigeateUt  ist, 
soll  der  wicht%s  Zwech  erreicht  werden,  dafs  die  jungen  MKnner,  wnMe 
bei  dem  Eintritt  in  das  praktische  Leben  ersehen,  wie  Vide*  aia  nodi 
erlernen  müssen,  was  sie  auf  den  Academien  nicht  gehdrt  haben,  tand  wis 
Vieles  von  dem  Erlernten  einen  augenblicUidi  praktischen  Werth  ni^ 
bat,  hierdurch  nicht  dem  thcoreüscben  Studium  entfnnulet  wes'den,  aOB- 
dern  demselben  treu  bleibend  den  ZuaamnMnbaHZwisoben  Theorio  «nd 
Praxis  kennen  lernen,  wodurch  der  Slaat  solche  Diener  erlangt,  in  wi- 
chen sidi  theoretisches  Wissen  mit  praktischer  Gewanddieit  TNeinigt. 

Die  GegensUnde,  auf  welche  sich  die  zweite  Prüfung  erstreckt,  siad 
au  und  für  aidi  von  den  Gegenständen  der  ersten  Prüfung  nidil  verac^ia- 
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den;  doch  aind  die  Aofgaben  ntdi  dem  in  der  Verordniaig  bcseiefanetoi 
und  oben  DSher  eiiüatarten  Zwecke  der  nreitea  PrüfuDf  m  modiSiiren. 

Eine  detaillirlo  Vonchrift  bieriiber  lu  geben,  Ut  nicht  für  cweekinälug 
eraditet  worden;  ce  wird  hierin  Tielmebr  dem  ninaiehtigen  Emiew«!  der 
Prlifiinneanniiuion  ebenao  ein  gewiuer  Spielranai  gelMten,  wie  «a  der- 
aelbeo  cezü^lich  der  größeren  oder  geringeren  Schwiwigkelten  der  am  den 
eimdneo  Diaeipiinen  zu  gebcDdeo  Fneen  an  nod  fiir  aicb  zugeslaDden  iat. 

Indeb  folgende  Bemerkung  lum  Anbaltapunkte; 

Wie  die  zweite  Prüfung  znr  Aufgabe  ba^  mttglicbit  tna  Klare  zo  atal- 
len,  ob  dar  Candidat  in  der  ZwitefaenMit  aieh  der  witaeDachafttichen  Fort- 
bildung In  acinem  Fache  mit  Erfolg  bafletfaigt  habe,  ob  er  Gewandtheit 
und  GeBclileklichkeit  im  Unlerricbten  ood  in  der  Handbahnng  der  Diaei- 
plin  in  dem  Grade  besitze,  dafs  an  aciner  Bdäbigung  zur  demnäcbsligeK 
Veraehuiv  einer  höhern  and  Bclhständigern  Stelle  im  Schuldienste  nicht 
SD  zw«(elD  aei,  ao  hat  aie  den  beaondem  Zweck,  zn  ermideln 

1)  ob  der  Candidat  zum  Unterricbt  in  den  VDtem,  mittimi  oder  obem 
GymDBatalklaaaen  iiberiumpt  und  in  wekhra  GegeoatändeD  und  Klasaen 
biareiebend  befiibigt  aei; 

2)  ob  derjenige  Candidat,  welcher  für  bealimmte  UnterriehtafSefaer 
(k.  B.  MalbeiMtik,  Naturwissenacbaften,  bebräiache  Sprache  u.  a.  w.)  ver- 
wendet zu  werden  wünscht,  das  filr  die  einzelnen  Gjmnaaialklaaaen  und 
die  Lehntuieii  dea  Ojmnaaial-Unlerricbta  erforderliche  HMfa  ton  Ken nl- 
niaaen  hierin  aich  angeeignet  und  eine  hinreieheode  Bekanntacliafl  mit  den- 
^igen  litletaria^n  Hilfainitteln  akh  c-rworfaen  hat,  welche  eine  gcündli- 
cbe  nod  zweckmafBige  Behandlung  des  Lehrgegcnitandea  befördern  köanen. 

Wenngleich  naeh  «biger  Beinerkting  die  G^enständc  der  zweiten  PrU> 
foi^  Ton  denen  der  ersten  nicht  Terachieden  sind,  so  komuien  bei  dem 
einen,  dem  IbcoreliBchen  Theile  derselben  dennoch  mehrere  MonMnte  in 
Betracht,  auf  welche  die  Priifungacommistion  zu  achten  hat. 

1)  Zonäcbat  hat  die  Commlsaion  ihr  bemodercs  Augenmerk  auf  dle- 
jenig«!  Unterrichtsfacher  zu  riehtm,  in  welchen  der  Candidat  bei  der  er- 
sten  PrUfiing  eine  noch  mangelhafte  KenntniTa  au  den  Tag  l^le  und  bat 
dieaelbe  sowohl  in  der  ecbriÄlicben  ata  mündlichen  Prüfung  xu  erfoniAcn, 
ob  der  Candidat  die  in  seiner  wisaenschsfltti^en  Auahildung  bemerkten 
MiDgel  und  Lücken  in  der  Zwiicbenzeit  anazofllllen  bemüht  genesen, 

-    lin  meiner 

n  Bekannt- 


achaft  mit  den  litterariachen  Hilfsmitteln  benutzt  worden  iat  (§.  18). 

2)  Sodann  bat  dieselbe  (nach  §.  7  und  23)  die  achriftlicbc  und  münd- 
litbe  Prüfung  in  denjenigen  Bauptdiscfplmen,  welchen  Examioandua  ein 
rmraebmlichea  Studium  zugewandt  hat  und  In  weldieo  er  demnächst  als 
Ziebrer  rorzngaweiae  beaehaftigt  zu  werden  wünacht,  durch  besondere  Fra- 
gon  nach  Inhalt  und  Umfang  zu  verslirken  und  zu  erweitern.  Vergl. 
obeD  ad  §.  5  und  7. 

8)  Sie  bat  die  ton  den  Candidalen  während  ihrer  prakliaehen  Dienat- 
MJt  angeferliglen  schriftlichen  Arbeiten  in  Betracht  zu  ziehen,  zugleich 
dabia  zn  sehen,  dafs  den  Candidalen  nicht  bereits  von  ihnen  beariieitele 
FrtifmgsarbeitFD  gestellt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  werden  der  Commia- 
•ion  nicht  nur  die  fraglichen  Ausarbeitungen,  sondern  anch  die  Berichte  der 
Direetoren  und  di^  Gutachten  der  I.«hrer  über  die  Lehrgegenalände,  wel- 
che der  Candidat  In  den  einzelnen  Clasaen  beliandelt,  die  pädagogischen 
md  didaktischen  Fähigkeiten,  welche  er  bewKbrt,  und  den  Erfolg,  mit 
welchem  ir  gewirkt,  endlich  die  wissenschaftliche  Thatigkuit  und  disd- 
plinariache  Ualtung,  welche  er  hisher  entwickelt  hat,  milgetlieilt  werdeu. 
«.  18. 

4)  Die  Pädagogik  und  Didaktik  iat  hei  der  zweiten  PrUfung  in  höbe- 
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rem  6nde  und  grölMrem  Umfinga  lu  berückudiligen,  aiu^  die  Cuidi- 
dkten  über  G^enatäiule  der  Schulgesetigebung,  der  V^fammg  de*  Ge- 
lebrfeo  Schulwesen«  im  Herzoglhum  za  priifeD.  §.  IS. 

Nach  votlzogenei  Beurtheilung  und  Prüfung  der  BdirilUidwa  Arimtes 
wird  die  mündliche  Priitoag,  an  welche  ndi  die  ProMccUoiieD  aa- 
■chlislseii,  Torgeuommen. 

la  der  miindlidien  Prüfung,  welcher  in  Bexitg  auf  die  BeaTtbeilung 
der  FähigkeiUn  und  KeantnisBe  der  CandldaCen  ein  bedeutende«  Gewidit 
beiiulegen  iat,  werden  zunächst  diejenigen  scbrifUichen  Arbeilen  mit  des 


Candidalen  durc^egangen,  welche  xa  einer  nachtriglichm  miindlicfaen  Be- 
BDNidinng  odei  ^orterung  Veranlassung  geben  und  ist  der  Candjdat  auf 
di^jtniigeD  Bl]g«nejneD  und  beaondern  Hangel  und  Lücken,  wekfa«  in  aei- 
ner  theoretischen  und  prakliicbeD  Lehrerbildung  wahrgenomaKD  worden 
sind,  aulinerkaam  2U  machen. 

Ueber  die  in  der  mündlichen  Prüfung  zo  atellendeii  Fragen  haben  sieh 
die  Commissiona- Mitglieder  in  einer  vorbereitenden  Sitzung  im  Aügrnii» 
neu  zu  benehmen,  sie  werden  sich  übrigens  in  der  Bt^el  auf  solche  Ge- 
genstände erstrecken,  welche  in  der  schriniidien  ConcursprOfung  ni^t  Tor- 
gekommen  sind. 

ai  g.  24.    Zur  Erläuterung  noch  Folgendes: 

Die  zur  mündlichen  Prüfung  vorgerufenen  (vier)  Candidatra  aind  is 
der  Kegel  etwa  2— 3  Stunden  lang  zu  exarnfniren.  Da  indels  dieaer  Zeil- 
raum za  kura  ist,  am  die  Kenalniaae  und  Fabigkeiteo  mefarerer  gleich 
zeitig  anwesender.  Candidalen  zu  erforschen,  so  ist  die  Einriditung  xn 
treffen,  dafs  in  angemebnen  Z wischen rüumen  jeder  Candidat  tnehiKiak 
vorgerufen  wird. 

rÜT  den  praktiscben  Theil  der  sweilen  Prüfung  wird  noch  Folgendn 
bemerkt: 

Der  von  dem  Caadidateu  an  einer  Gelebrlenschule  ai^diailtno  Kartoi 
nnd  die  von  ihm  cwischonzeitlich  verCirsten  Abhandlungen  u.  s.  w.  aind 
bei  der  Prüfung  und  dem  Gutachten  zu  berücksichtigen. 

Die  Commisaion  hat  bei  der  Zahl  und  Wahl  der  ProbelecUoiiai,  Ldir- 
objecte  und  Klassen  zu  berücksicbiigen : 

1)  Das  Brgcbnils  der  schriftlicben  vrie  mündlichen  Prüfung. 

2)  Das  Ereebnifs  der  bei  der  eriCcn  Prüfung  und  nach  doo  voriie- 
genden  Berichten  weiter  bewiesenen  Untenicblsfibi^^t  und  Gö- 
sch ickl  ich  hc  it. 

3)  insbesondre 

a)  diejenigen  Unterrichtsfäcber,  welcben  der  Candidat  sich  vorzup- 
weise  gewidmet  hat  nnd  die  er  la  lehren  wUnscbt; 

b)  diejenigen  GyiuDaslal blassen,  ftir  welche  er  nach  dem  Auabll  des 
Prüfung  in  einzelnen  Gegenständen  besoudera  befähigt  aein  modii& 

ad  g.  22.  Den  Candidalen  ist  bei  der  Einberufung  zor  erstco  PrfifiiBg 
autzugeben,  einen  in  deutscher  oder  lateinischer  Sprache  verbalen  Lebnia- 
abrils  vorzolegen,  welcher  die  aufscrn  VerhÜbnisae  des  Candidate«,  Vor- 
und  Zunamen,  Alter,  Geburtsort,  Wohnort  und  Stand  des  Vaters,  (To»-  , 
fession,  Bildungs-  und  Studiengang,  insbesondre  rano  Angabe  deijeii^eB 
Hauptdisciplin«!  enthalt,  mit  welcben  er  sich  etwa  vornehmlich  beaefailtigt 
hat  und  in  denen  er  vorzugsweise  geprüft  zu  werden  wünscfat. 

Es  bleibt  dem  Gandidaten  unbenommen,  dem  T^ebensabrirs  handsdmfi' 
liehe  oder  gedruckte  Arbeiten  beizufügen,  auch  wird  er,  wenn  er  aidl  ei- 
nen akademiachen  Grad  erworben,  das  Doctordiplom  und  die  von  ihm  nr* 
fabte  Inauguraldissertation  vorleben. 

Die  Fragen,  welche  dem  Candidalen  zur  schrißlichen  Prüfung  <«rge- 
t^t  werden  sollen,  werden  in  einer  von  dem  Diredor  zu  bestirameodee 
Sitzui^  beratben  und  definitiv  festgesetzt,   sowie  in  dieser  Sitzui^  aadt 
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die  CenotiMioDs-Hi^lkder,  weldie  die  tdirinUcfani  Arbeifen  zu  beur- 
Ibeilen  babeo,  too  dem  DirMlor  xu  boIimiDeD  sind. 

£a  bleibt  der  Prüfuoga  -  CommiisiOD  überluBCu  dbiiIl  Haal^iÜM  der  ilir 
beide  PrüfuDgm  beillDiaiten  Zeit  und  der  Scbwierigkeit  derjia^abra  sa 
beetimmen,  wie  viele  Frafcen  über  die  im  §.  7  der  UinUlerial-VenirdDUi^ 
vom  20.  Jan.  1S45  aufgefiibrten  Gegenslünde  dem  Caodidaleo  ni  Mtirift- 
liobef  Beantworlung  getlellt  werden  und  in  wdchei  Auadebnung  die  ein- 
sdDen  PrürunEBg^enslände  sowohl  in  der  achriftlicbeii  als  inündlicfaeD 
Prüfung  lierücksicfaligt  werden  aollen. 

Dieselbe  hut  jedoch  darauf  zu  sehe»,  daä  bei  der  ■cbriftiichen  Prü- 
fung lowohl  hinsichtiich  der  Äozsbl  als  der  Sebwierigkeit  der  zu  stellen- 
den  Fragen  eine  gewisse  Gleidibeit  eingehalten  werde.  Bei  FestalelluDg 
der  Fragen  für  die  scbriftliche  Prüfung  ist  eine  so  grofse  Antsbl  dersel- 
ben rorzubereifen,  dsfs  ans  jeder  Diaciplio,  aus  welcher  die  Candidaten 
Eine  Aufgabe  erhalten  sollen,  in  der  Regel  wenigstens  zwei  oder  drei 
Aufgaben  vorliegen,  von  welcben  die  su  bearbeitende  demnächst  duccb  das 
Imo»  za  beitioimen  ist. 

ad  S-  23!  Die  Commiasion,  namentlich  deren  Direclor  wird  dafür  ver- 
antwortiich  gemacht,  dab  bei  den  schrifUicbea  Prüfungen  stets  eine  strenge 
Beanfsicbligung  der  Candidalen  statt  finde.  Ke  wird  zu  diesem  Zwecke 
der  Commission  ein  Regienings- Sekretär  zur  Disposition  gestellt  werden, 
altein  es  ist  nicbt  diesem  auaseblielslicb  die  Aufsicht  lu  übertragen,  son- 
dern sie  ist  TOD  den  zu  Wiesbaden  anwesenden  Hilglledem  der  CtKamls- 
WOu  abwechselnd  mit  zu  übemefamen. 

m(  3.  25  und  26.  Was  die  Censur  der  scbrifUicben  Arbeiten  anbe- 
trifft, so  haben  die  ConnDissiona-Mitgiieder  die  Begutachtung  der  ihnen 
von  dem  Director  zugelbeillen  Ausarbeitungen  so  schleunig  als  möglich 
zu  vollenden,  damit  sofort  noch  B^endiguug  der  Sitzungen,  in  welcben  die 
Daündlichen  Prüfungen  vorgenommen  worden  sind,  auch  die  sämmtlichen 
Gutachten  über  die  scbrißlichen  Prüfuiwen  vorliegen  und  der  Gencralvor- 
trag  nebst  der  Abstimmung  über  das  Besullat  der  ganzen  Prüfiii^  ohne 
weitere  Verzögerung  erfolgen  kann. 

Die  zu  Mitgliedern  der  Priifungs- Commiasion  ernannten  Diener  wer^ 
den,  damit  gegen  die  Vollziehung  der  Sadie  in  der  oben  angedeutete« 
Weise  um  so  weniger  Anstand  aich  erheben  kann,  zur  Zeit  der  stattfio- 
deoden  Concursprüfungeo  von  sndern  Geschäften  möglichst  dispenairt  und 
die  ihnen  alsduin  in  Bezug  auf  die  Prüfung  oblii^enden  Arbeiten  als  al- 
len übrigen  vorgehend  angsseben. 

Der  etwa  znr  Prüfung  hinzugezogene,  der  Commbsion  nicht  ata  Mit- 

Slied  angehörende  Fadilehrcr  gibt  nur  über  den  Gegenstand,  in  welchem 
enuelben  die  Prüfung  übertragen  worden  ist,  sein  schriftliches  Gulsch- 
ten  ab. 

Die  Prüfiiogs-Commission  hat  I)  sich  in  ihrem  die  crforderlidien 
Personalien  ns^weiaenden  Gutachten  über  die  dem  Candidaten  zu  erth^ 
leode  Beceptionsacte,  darüber  auszusprechen,  ob  derselbe  vorzüglich,  gut, 
oder  genügend  bestanden  habe  oder  überhaupt  znrückzuweiaen  sei; 

2)  den  jedesmsligen  Ausfall  der  einzelnen  Arten  des  Examens,  der 
schriftlictieo  Arbeiten,  der  mündlichen  Prübing  und  der  Probelsctioncn, 
wodurch  das  Urtheil,  in  welcben  Fächern  und  Qyuinasislolssaen  der  Caa- 
didat  zu  unlerricbten  fähig  sei,  motivirt  wird,  sueciell  anzugeben; 

3)  auf  die  etwa  bemerkten  Lücken  seines  Wissens  und  die  Mangd 
in  aeincT  I.ebrweise  aufmerksam  zu  machen  und  eich  darüber  zu  äufsem, 
ob  und  inwieweit  der  Caadidat  in  der  Zwiscbenzeil  in  wissenschaftlicher 
und  ^agogiscber  Hinsicht  forlgesch ritten  sei. 

ad  g.  27.  Die  zur  Vornahme  der  Prüfung  erforderlicbeo  HUbmittd, 
iMbcaondre  gute,  reine  und  ganz  gleiche  Abdrücke  von  den  gangbarston 


griealibcbMi,  IsteinlaiifaaD,  tmaötäaebm,  auch  «M^faRJKa  Atriora  oder 
Oinstonwthieii  werdea  d«r  CommiMioD  snr  Dbpoaltioii  gntdit 

gdilMUich  wM  erwartet,  dab  die  ComnüMioii  deo  ihr  ertti«lLaB  liir 
dn  üAnOklMi  Ditnat  böelul  wkbtucn  Auftrag  mK  boModcrer  Thäti|kdi 
■nd  Dndoht  und  nh  der  grofaMa  GewiMubafUgkeit  und  UnpaitlMatkb- 
keit  arfiUleD  «rode. 

Wieabad»,  den  10.  September  1845.  H5II«r. 


Fänfte  Abtheiinng. 


VenüseWe  H»eferichtea  aber  gymMMtem  i 
Schulwcse«. 


I. 

Die  LaitdesscbiilconfereDZ  za  Berfin  *). 

(FiHt«eUui«.) 

Ueber  das  LebigcbEot  und  Lehnid  de*  RaalgynoaainHi  wuidtu  M- 
gtndo  AntcSgB  der  enten  Commianon  < BericUwrttatler  Scheib«rt)  mi- 

Im  Deutioh«!):   a)  Fertigkeit,  aich  über  daa,  ma  in  dan  Bifab- 

"  '      '  "    ■  und  DenkkreU  de«  Scbülera  gehört,  tk'   '       '  ' 

D  aebriftlicb  und  miiodlicfa  anaandrlkkcn; 


Tunga-,   UoterricbtS'  und  Denkkreis  de«  Scbülera  gehört,  riiAtic,  fo^D~ 
Ncbt  and  anaemesaen  aebriftlicb  und  miiodlicfa  anaandrlkkcn;  b)  Elemcute 
i!8toria<£eD  SpracbkeDatnila;   e)  geaaucr«,   auf  LeetOn  gegtiindeto 


Kaontnila  der  Baaplepocliea  der  deatadMO  Literatur. 

2.  Im  FranzöaiaehenimdBpglfacbeii:  a)Eii>ea„ 
grammattaebe  Kenntnib  geatülate  Fertigkeit  Im  D^kersetiea  der  Po« 
nad  Proaa,  d«tea  aacfaUohar  oder  CMankenioball  nktit  anber  den  6e- 
akfatakrelae  der  Jugend  und  der  Schule  iibaifaaupt  liegt;  b)  eina  mu  dv 
Leetüre  gewoBneoe  Kenntail^  einiger  Haoptwenie  der  Liletatnren  beider 
Vaiker;  e)  FäU^etl,  einen  dem  Schiller  durch  den  Onterrkfct  hckaoDten 
Stoff  aelb^iodlg  10  framifaiscber  und  engliacber  Spncfae  wiadeiMgebew; 
d)  UlbiBkeii,  einen  dealacbeu  AoHmIz,  der  akb  in  der  Anadiianiiga- 
und  DeoKweiae  de»  BcbOtea  bew^  mi^Udiat  angnaewea  in  dieae  Späa- 
dhan  m  Ubertr^^. 


')  loiwlscbea  imd  die  Proiocallo  unter  ibIgCDdrai  Titel  encUen^: 
„V«riuuidliiiigen  über  die  (teorgaaUatioa  der  lidheni  SdialaD,  BciliD  dca 
16.  April -U.Mai  1848."     In  4.    216  5.    Bei  Decker. 
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3.  Im  Citelnlieben!  Eine  angwnwaene,  aof  gnnnmiliidie  nnd  taeb- 
UdM  Cenatnili  geatütite  Fertigkeit  im  Leaen  uod  Verafehen  der  Dicht  tu 
•ehwicrig«  laloiDiMheo  PrOM,  namenllidi  der  luetoriaadieD. 

4.  1d  der  Ifatlienatik:  a)  EIm  auf  «trcogwJaienscbafUiebem  Wm 
sewotuMue  Keuotiiilk  der  aogenaimleii  Elementar -HathemalUi,  einaeUial»- 
Udi  die  HauR<lBitss  der  «oalTtiaclwn  Oeomelii«,  der  Kegebdinllt«  und  der 
apbirisdieii  Ti^onometrle;  b>  Fertigkeit  im  Gebruidie  und  wiMenaeban- 
Uetie  ECnaicht  In  die  Bereebnmw  der  malbeauliacbeD  Tafelni  e)  Fdbig- 
keil,  diese  maütematiacben  WaliraeiteD  auf  B^cÜDdung  ood  EntwickluDg 
der  Natugeaetse  (Statik,  Heduoik,  Optik  a.  ■.  w.)  annwendeD;  d)  ein- 
cdne  löotne  Zweige  Aa  «cgenannten  angewandtan  oder  praktiadien  Ha- 


.  In  den  Natarwiaaenacbaften^  a)  Eine  auf  Bqterimente  g«> 
aliitite  Erkenotolb  der  widil^aten  Naturgeaet»  nnd  die  genauere  espe- 
rimentale  KeDoloUa  eine*  Zweigea  dar  Pbjaik;  b)  eine  auf  Anacbaming 


mgriindele  Cebeialdit  über  die  Nalurrelcbe  und  die  genauere  ■yalemaUaeiie 
Kenntniia  eines  Zweiges  der  Nahirgeechicbfe;  c)  elue  auf  BxperiiMnte  g»- 
stQtxte  Eilwnntiiili   der  ctiemiecben  Qeaetie  bei   der  BUdung  der  Baacn, 


Binren  und  Saite,  wie  auch  hinreichende  Eennlnira  der  quantitatiTen 
Anal^  organiacbw  Stoffe  nad  Damenllicb  der  Mineralien;  d)  einiae  auf 
PflamMi-  und  Tbieraeriegung  gegründete  Vorkenntniaae  der  Organemdire; 
e)  Elemente  der  malfaematiaeh-pbjaikaliacben  OeompUe. 

6.  b  der  Oeachiefate  und  Oeographie:  Ifeben  der  Uebersidil 
Ubtr  die  allgemeine  Wellgeadtlciite  ein  lebendig««  Bild  a)  der  Hauplmo- 
■Mnte  der  denttcben  0«Mfaidite  (Völkcrwandemng,  HohenataDfen,  Befor- 
mathm,  Friedrich  der  Grob«,  Eitebuns  DentacUaada  1813)  mit  Rück- 
•idit  anf  Entwicklm^  der  Slidte,  SlSnde,  Lilerator,  Kunst,  Gewerbe, 
Sitten;  b)  eine  Kenotnib  d^enigen  Honenle  der  englischen  and  fran- 
xMadien  Geaebiebte,'  vodnrcb  der  Einflub  aaf  Deutsdiland  und  die  heu- 
tige WellstelluDg  bedingt  wurde,  Inneibalb  dea  Geeefaichts-UnterHcbta 
ist  filr  die  biezu  DOthwendigen  geographischen  Kennlniase  i 

7.  Im  Zeichnen:  a)  Freii    "     ' ' 

tiber  Ornamente  und  Büsten  i 

achea,  arefailectonisoties,  Pr^tjecllona-ileicbnen. 

Anmerkung.  Diejenigen,  irelebe  Lafrin  lernen,  Verden  vom  Li- 
nearseiefaDen  enibundeD,  und  ihnen  können  die  ad  2  für  das  Englische 
and  Franxöaiscbe  gestellten  Forderungen  oder  auch  einzelne,  nur  mehr 
■mn  AbachluTa  dienende  Zweige  des  naturwissenschaftlichen  oder  oulhe- 
natttch  -  physikalischen  Unterrichts  erlassen  werden. 

Ans  der  Hotivimng  beben  wir  (9.  19(1  der  Protocolle)  folgende  Stelle 
berror:  „Sei  das  Ziel  etwas  breit  aneeinand ergelegt,  so  habe  das  gesche-  < 
bon  münen,  nicht  um  sich  breit  itu  machen,  sondern  weil  dte  Tendenz 
dea  Realg^naainms  überhaupt  nldit  ao  klar  und  bekannt  sei  wie  die  des 
GjUHUMiuns,  nnd  um  zugleich  lu  teigcn,  dsls  man  es  sich  nicht  werde 
böqnsm  maehen  wollen." 

Die  Vonchlige  wurden  von  29  gegen  1   Sltmnie  angenommen. 

Dsb  eine  förmliche  Maluritälsprüfung  am  Scblurs  des  ganzen 
St^uteursns  flir  diejenigen,  welebe  vom  Obergjninasium  zurUnivcrai- 
tSt  übergeben  wollen,  als  besonderer  Act  burzubelialten  sei,  dadir  erklirlen 
afefa  19  Stimmen.  Ist  das  Lebrercollcgium  einstimmig  der  Ucherzeugung, 
dafa  ein  Schüler  sittlich  unreif  ist,  so  kann  dasselbe  ihm  die  Zulae- 
■nnK  zum  Ezamen  verwdgem  (16  gegen  14). 

Für  schriftliche  CUusurarbeilcn  sind  22.  Als  solche  werden 
angmoromen  1)  ein  deutscher  Aufsalz  (einstimmig),  'i)  die  LJebcrtragung 
riae«  Stechen  Dictats  Ina  Lateinische,  ohne  Hülfe  eines  Lexicons  (ein- 
stiminig),  3)  eine  malbematiscbe  Arbeit  (20).    A^elcbnt  wurde  ein  grie- 
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chiKhe«  Sciiplun  (gegen  6),  eine  CebenetniDg  mm  dem  Grieefaiacliea 
(gegen  9),  eine  Ueberaulzang  aus  dem  Lateinischen  (gwa  2),  ein  fnn- 
zösisches  Eiercitium  (gegen  10).  Ein  Uleiniadier  AuftaU  konnte  nicht 
gefordert  werden,  da  dieM  Oattnng  bereita  ala  nidit  ferner  obligatoriacfa 
beieidioel  war. 

Hiindlicb  toll  übcrhanpf  geprüft  werden  können  in  Latein,  in 
Orirchiichen,  in  der  deutschen  Lilenturgeachichte  und  Uteratnr  (g^eo  14), 
im  Franzosischen  (gegen  S),  in  der  Matbemaliii,  in  der  Physilf,  in  4tr 
Geschichte  und  Geographie,  Doch  soll  nicht  jedetmal  in  allen  Objecien 
geprüft  werden,  aondem  in  der  R^el  nur  in  4  (g^en  6  Stimmen),  die 
Wahl  derselben  wird  in  einer  der  Prüfnng  voraufgehenden  Bnafbuiw  zwi- 
achcn  den  Lehrern  der  Prima  und  dem  Commiiaarius  der  beaubiebti- 
genden  Schiilbefaörde  festgesetzt^  dab  von  jenen  vier  OegeoilÜnden  xwei 
spracfalieh  und  zwei  wissenicbafUich  sein  lollea,  wÜntefaea  13,  aber  15 
lehnen  es  ab.  Dala  aämmlliche  Examinanden  in  jeden  für  die  Prülunf 
ausgewählten  Objeele  geprüft  werden  aollen,  wollen  23.  —  Die  PrObng 
ist  Sache  der  L^rer  der  Prima. 

Bei  Benrtfaeilking  der  Reife  des  Examinanden  haben  die  Arbeite« 
dewelbcn  wahrend  des  letzten  Jahres  entacbetdendes  Gewicht;  di«  Prü- 
fung dient  lur  Bestätigung  und  zur  etwanigen  E!i^äniung. 

Ala  Msafsstab  ist  das  Lehrxiel  nur  in  soweit  fesliuhallen,  ala  alle 
facultatira  CTegenstiode  und  Alles  daajenige  ausgescblosaen  blubt,  was 
nnr  unter  beaondem  Voranssetzni^en  nnd  Bedingnngen  ala  eiTefaUai 
angenommen  werden  darf.  Uebrigens  ist  das  Urtheil  dar  B«ile  nie  D«cb 
einzelntn  G^enstandcn,  sondern  nach  dem  Geaammtresultat  der  Leiatan»- 
gen  zu  bemessen  {28  gegen  2). 

Stimmrecht  haben  die  Lehm  der  Prima,  nicht  alle  ordenlliclieB 
Lebrer  des  Obergymnaaii  (gegen  13),  nicbt  alle  ordentlichen  f^rcr  dst 
Gymnasii  (g^en  ä).  Aus  dem  Stimmrecht  folgt  das  VoUxkliangstecU 
in  Hinsieht  des  Zeugnisses. 

Vertreter  der  beaufsichtigenden  Schulbehörde  ist  enlwedtr 
ein  Schulrath  oder,  falls  derselbe  behindert  ist,  der  Direcfor  den  GymM- 
•iums  (29  g.  I).  Die  Functionen  des  Commisaarins  folgen  aus  dem  g,3G 
angenommctien  Grundsatze,  dafs  die  Leitung  der  Abltutientenpiü&ngea 
zum  Geschäftskreise  der  ProTinzialschulbeltÖrde  gehört.  Daa  «sto  ■■»• 
peniieum  des  Commissarius  wird  einstimmig  angenommen,  das  Stimmrecht 
desselben  g.  3  St. 

Mitglieder  des  Epborats,  Scholarchats  oder  Curatoriuma 
gehören  nicht  zur  Früfungscommission  (30). 

Die  bisherige  Controle  durch  die  wissenschafllicfae  PrufiingaOHUHa- 
rion  möge  aufhören  (30). 

Für  die  Oeffenllicfakeit  des  mündlidien  Examens  ist  nur  Einer, 
für  die  Zulassung  der  Eitern  und  Angehörigen  &. 

Die  Prüfung  der  Extranei  findet  auch  ferner  bei  den  Gjmnist^ 
slati  (g.  I).  Das  Examen  ist  dann  auf  alle  FÜcher  ansniddineu  und  kern 
milderer  Maafsslab  anzulegen. 

Die  Abituricnteuexamina  bei  den  Realgymnasien  haben  im 
Uebrigen  dieselbe  Einrichtung  wie  dio  bei  den  Obeigynmasiea.  in  ia 
schriftlichen  Prüfung  ist  zu  liefmi:  1)  ein  deutscher  Anfsatx,  2)  da 
französischer  oder  englischer  Aufsatz,  3)  eine  mslhematisdi-phjsikalisehe 
Arbeit,  HUndlich  kann  geprüft  werden  im  Lateinischen,  FraniÖsincbe«, 
Englischen,  der  Geschichte,  Mathematik  und  Naturwissenscbafl.  Es  Bind 
jedesmal  zwei  Sprachen  und  zwei  Wissenschaften  zu  wählen. 

Aus  den  anderweitigen  Abstimmungen  hebe  ich  noch  einige  iatnva- 
■anlo  hervor.    Für  Abschaffung  des  eoltoqitiuai  pro  netoratu  sind  22, 
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ilir  AhaebaffoDg  d«r  itSentlicbeo  FrüAu^en  am  Scbluä  dei  Cnnoa  17, 
fiir  Beibehaltung  der  BobulpTogTammo  21. 

Da  darch  die  bisher  gegebenen  Notisen  dem  eraten  Bedürfnib  genügt 
aeiD  düffle,  geht  der  Unteneidineto  an  die  Besprechung  einiger  Hesaltste 
der  Beralbiingen.  Er  verbehlt  licfa  die  Sdiwiengkeit  dieie«  Versudiea 
voD  aeinem  Stindpunkt  aus  nicht;  indefs  hom  er,  daTs  die  durchaus 
anapruchlosen  Bemeiliungin,  die  er  den  Leum  dieser  Blätter  ronulegt« 
sich  erlauben  wird,  ihm  von  keiner  Seite  werden  Terdaabt  werden,  Eumal 
er  dabei  zugleich  die  in  den  Frotocolien  oiedergelegteo  Meinungen  der 
Conferenmitglieder  benutzen  und  aulserdem  nur  von  dem  Recfale  Ge- 
brauch machen  wird,  welches  in  dieser  Sache  jedea  S«bulmanne  zusteht: 
frei  und  offen  seine  eigene  Ceberzengung  zu  vertreten. 
Zu  §.  1. 
Vorlage.  Fassung  der  Confereni. 

Die  höheren  Schutanstalten  Bol-  Die  bölieren  Scbulanslalteu  sol- 

Un  die  intellectuellea  und  sittliehen  len  die  intellcctuellen  und  sitllieheD 
Kälte  der  mäonlicbea  Jugend  ent-  Kräfte  der  männlichen  Jugend  ent- 
wickeln, sie  zu  den  wiasentcbaflli-  wickeln,  dieselbe  zu  wlaaeDaefaaftli- 
cben  Studien  anf  UtuTersiläten  oder  eben  Studien  (auf  Unirersiläten' und 
ziir  erfolgreichen  Betreibung  des  spä-  höheren  Fachschulen )  unä  lur  er- 
ter  erwählten  bürgerlichen  Bera£i  folgreicheD  Betreibung  des  erwäbl- 
vorbereilen  und  zu  selbstständiger  ten  Berufs  Torlnreiten ,  so  wie  zd 
Xbeilnahme  au  den  höheren  Inlerea-  selbstständiger  TheUuahme  an  den 
sen^der  menscblrcben  Gesellschaft,  hübem  Interessen  der  menschlichen 
■o  wie  zu  gedeihlicher  ataatabürger-  Gesellschaft  und  zu  gedeihlicher 
licfaer  Wirksamkeit  beHbigen.  slaatsbiirgerlidier   Wirksamkeit   er- 

lieheu  (28  gegen  3  St.). 

Diejenigen,  welche  in  den  Frotocolien  S.  112  — 114  die  kurze  Debatle 
über  diesen  §  gejesen  haben  werden,  dürflen  verwundert  sein,  dafs  die 
Benlhung  nicht  einen  andern  Gang  genommen  bat.  Die  wichltgc  Frage 
über  das  in  der  Vorlage  pniponirte  Verhältnifs  der  Gymnasien  und  Real- 
oder hohem  Bürgerschulen  ist  bler  weder  auf  dem  Wege  vom  Besondem 
sum  Allgemeinen  noch  auf  dem  vom  Allgemeinen  zum  Besondem  durch- 
gesprochen, sondern  die  UnEerorduung  beider  unter  den  Begriff  höherer 
Schulen  als  etwas  Vollendetes  bingenonimen.  Die  schwachen  Versuche, 
in  einen  andern  Gang  einzulenken,  scbeileHen  und  mulslen  scheitern.  Das 
Ministerium  hatte  ja  die  Confvrenz  aus  Lehrern  beider  Arten  ?ou  Schu- 
len eatstebuu  lassen;  drei  Wochen  lang  hatten  die  Gewählten  nicht  blob 
unter  der  Voraussetzung  völliger  Gleichstellung  jener  Anstatten  zusammen 
beratben  und  über  alle  ÜuFsere  Angelegenheiten  tief  eingreifende  Bescfalüsae 
formulirt,  sondern  sich  auch  ho  in  einander  eingelebt,  dab  sich  in  ihnen 
die  eratreblc  fciinheit  lerkürpcrt  darstellte.  Und  nun  sollte  etwa  Einer  der 
Gymnasiallehrer  auKrelen,  und  Bcbliefslich  den  College»  von  den  Real- 
schulen den  Fehdehandschuh  hinwerfen  zu  einem  Kampf,  der  In  seinem 
Sinne  eulscliieden  nicht  biob  das  ganze  bis  dahin  geforderte  Werk  wieder 
zerstören,  sondern  auch  fiir  die  Zukunft  zwischen  beiden  Schuten  eins 
weit  liefere  KluQ  eroffnen  muTste,  als  sie  bisher  meiatentbeüs  bestanden 
hatte !!  Solch  ein  Virauch  —  und  er  wäre  sicherlich  ganz  ohne  allen  Erfolg 
gewesen  —  unterblieb  daher  mit  Fug  und  Recht;  Niemand  fand  sich  dazu 
TeranUIst.  Zu  den  Ibeoretiachen  Erörterungen  aber,  welche  die  pädago- 
Kjacfae  Literatur  der  letzten  Jahre  über  den  Gegenstand  gebracht  hat,  einen 
Beitrag  zu  liefern  —  dazu  fand  sich  die  Conferenz  am  allerwenigsten  he- 
müfsigt;  sie  hatte,  im  letzten  SladJom  ihrer  Thäligkeit,  wahrlich 
Drinaenderea  zu  erledigen. 

Wenn  aber  das  Verfahren  der  Conferenz,  nach  diesen  Bemerkungen, 
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eAlärlkfc  cndwiDen  wird,  «a  kann  imb  ndi  doob  ordit  vertAlen,  wridM 
Folgen  daBwlbe  babeo  mubte  nnd  fenm  haben  vird.  Wir  worden  ra 
höreo  bekomBMn,  daCi  wir  dra  BmDiwn  nicht  zugewfaiiUat,  londeni  nur 
mit  BfCttam  taeeäeikt,  und  auf  dlwen  unaiebcro  Onnida  gebaut  hilUa, 
dab  eine  teinliMe  oud  grilndliebe  AoMiBanderaetEa^  der  ParUian  Jedes- 
feUa  ein  aoIidoM  Beauttat  gewibrt  haben  wilrde  ala  ein  gotwilUges  Zu- 
«tÜndDlb  dw  Eineo'oder  «ine  Torliufice  Be&iedJgiuR  der  Andmn,  wo- 
bei jeder  Mine  Gedanken  fiir  aich  >at««brfiiilt  —  Die  Zeit  ■oft  lehres, 
ob  iflr  daa  beaaeie  Theii  erwäUt  baben.  -:- 

He  würde  aicfa  ntdit  Khkken,  wollte  der  Cnleneiobiiete,  der  m  der 
kleinen  Minorititt  gdtSrt  hat,  hier  anf  die  von  ibn  seibit  TWgethlagw« 
Fassung  des  g.  1  (a.  Protocolle  8.  112.  I3S)  nirtickkoauiieD:  trmtutm 
cum  etlrrUI  Allein  wamm  sollte  er  die  Bedenken  zuriicUialteii,  die  iba 
die  angenommene  Fasaung  enMt  hat? 

Da  nicht  die  ganze  inänoUche  Jugad  des  Landes  auf  den  bSbercs 
SehnUnstalten  gebildet  und  enogeu  wuden  soll,  so  bedarf  der  Ans4r«ck 
„der  münnlicben  Jogeod"  einer  Bescbrüoknng,  etwa:  „der  ihnen  an- 
vertranten  minnlicben  Jagend";  oder  er  mufa  geradeau  dorch  einci 
andern  ereetst  werden,  wosu  aich  der  in  afHUani  gg.  SBer  gobnachM: 
„ihrer  Zt^liue"  ta  eignea  aeheiot. 

Wenn  dieEntwii^lung  der  intellectnellen  and  sittlichen  KrSfte 
ala  Aufgabe  der  Anstallen  beceidinet  wird,  ao  liegt  in  d^  b«varg«fa»- 
benen  Anadmeke  eine  Condeaeendei»  gegen  die  beigehraehte  Bcdeweia^ 
die  Denlacfaland  dem  Doterrlchtageseta  unseres  Staats  nellejcbt  sidit  la 
gut  halten  wird.  Mao  wird  uns  einweriea,  dals  die  Vorslellm^  dnes 
Vielheit  *oo  Kräften  im  neDSchlidien  Geist,  auf  wehb  der  Auadratk 
zurückltihrt,  durch  die  neuere  PiTcholo^  beseitigt  iat  und  dafa  die  Be- 
griSe:  iDtellectnell  und  atttlioh  keinen  auascfaüefsenden  Oegeosats 
bilden,  da  die  Sittlichkeit  In  dem  e^nea  Wollen  nach  ricbtigar  £)!■• 
eicht  tfaren  Sitx  hat  —  Wollte  man  an  der  bergelH«chlen  Auadrochs- 
weise  feslhallen,  so  würde  man  durch  die  gewalillen  beiden  Prüdkale  dhM 
Alles  erschöpfen,  waa  bei  der  barmoniscben  Entwicklung  dor 
geistigen  Kraft,  welche  dodi  wohl  Aufgabe  der  Sdiolen  seis  rnnb, 
Berüdcaichtigung  verdient. 

Wenn  der  Erziehung  „lu  selbatstündiger  Theilnahme  an  dta 
höheren  Interessen  der  menaehlicbeo  Oesdlschait"  noch  dio  EnieiHMg 
„in  gedeihlicher  ataatabürgerlicher  Wirksamkeit"  beigcfligt  wird,  soes^ 
r^en  such  in  diesem  Pbssd«  mehrere  Ausdrücke  Bedenken.  Sifid  di« 
höheren  Interessen  der  menschlichen  Gesellschaft  im  engeren  Binno 
in  dem  Gebiet  der  allgemeinen  Ethik,  der  Religion  und  der  Politik  gege- 
ben, ao  schliefMn  die  erateD  Worte  eine  selbitstindigs  Xheilnahaa« 
an  den  höheren  politischen  Interessen  der  mensoliUtihen  GeaeUsetufi 
bsreits  in  sich.  Die  solbststündige  Theilnahme  an  allen  jenen 
höheren  Interessen  darf  aber  nicht  blofa  als  Tbelloahrae  des  GedMikeMi, 
der  Specnlalion  angesehen  werden,  sondern  sie  mnfs  auch  in  die  Praxis 
nnd  in  das  Leben  eintreten,  sie  mab  doe  Wirksamkeit  werden,  und 
man  kann  gewifa  eben  ao  gut  sagen,  dsb  die  höheren  Schttlen  ihim 
Zöglingen  die  Mittel  gewähren,  spaterbin  praktiscb  ihre  Xtieilnabae 
an  den  höheren  Interessen  der  menschlicben  Gesdhchaft  zu  betbätigRi, 
als  man  sagen  darf,  dsCt  sie  dieia  in  Betreff  der  theoretischen  Tbeil- 
nabmc  Ibun.  Darum  möchte  man  bezweifeln,  dsb  es  Döth%  aei  der  Br- 
»ehung  lu  der  thätigen  politischen  Theilnahme,  diesiefa  in  der  ataala* 
bürgerlichen  Wirksamkeit  im  spätem  I^ben  der  Zi%]inge  i^gen 
wird,  noch  besonders  zu  gedenken,  dagegen  im  Uebrigea  nur  von  th* 
EraiehuDg  lu  der  aelbflstandigen  geistigen  TtuülnahuM  an  den  bc4»na 
Interessen   dir  measchlichen  Gesellschaft  zu  sprechen,     Biemach  könsrte 
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MAB  <tie  TOgUDg  der  Woite:  „nod  n  gedelhlicber  ttaatabOrgwItchw  Wfrk- 
naiknt"  wUmäieti. 

Aber  damit  wären  nocfa  Didit  alle  Seh wii^gk  eilen  griöat  Denn  m 
M  irobl  kein  ßruod  vorbinden,  „die  höberen  Inln'ess«)  der  menacblfcben 
OeselladuA"  nicht  im  weiteren  Sinne  zu  nehmen;  dann  wurden  die« 
■elben  aoefa  hn  Gebiete  der  Wisaenschsfl  nnd  Kunst  eu  suchen  ana.  Ea 
scheint  alM,  als  wenn  nach  der  Vorbereitung  lu  beiondern  friwenachaft- 
lieben  Studien  nnd  Eum  Berur  nun  nodi  betonden  efner  allgemeioen  bö- 
hatea  Bildui^  Erwähnung  geschehen  «olle,  die  allerdings  fn  den  böhw«i 
Schulen  mit  begründet  werden  soll.  Aber  wird  in  dieser  Bezfcboiig  die 
•  igenthiimliobe  Arbeit  derselben  auf  eine  best immle  und  uniweideul^e 
Weiae  durch  den  Ausdnicti  erziehen  hezeicbnetl  Werden  denaelben  alle 
wie  aaf  die  Richtung  dea  WiUena,  auf  die  Erregung  des  Inkreaae,  ao  auch 
auf  die  materielle  Ausrüatnog  zu  i>ezieben  geneigt  aeini  Gilt  dieses  selbe 
BedeokeD  nicht  andi  bei  der  engeren  Erklärung  der  beregten  Worie,  die 
wir  eben  zum  Grunda  gelegt  habenl 

Bs  liegt  daber  wottl  nahe,  wenn  wir  wenigatena  den  Wunsch  ausspr«- 
ohcn,  dab  diejen^eii  Anadr^e  in  dem  ganieo  Paaans,  die  mebrdeatig 
und  daniBi  oicht  beatimBl  geong  sind,  mit  Bodem  rertauscfat  werden. 

Doch  diese  BomeriiomeD  führen  bereits  mitten  in  das  Materielle  da 
Bofenken. 

Ea  ist  eine  wohl  nicht  abniweiaende  Btlianptang,  dols  bd  der  Be- 
stinunune  des  Begriffa  der  einirinen  Arteo  TOn  Sehnten  eine  mögUctwt 
sebarfc  Trennimg  derselben  unter  einander  zu  erzielen  sei.  In  der  vor- 
liegenden Faaaang  scheint  aber  diese  nlcbt  dnrcbgebendH  so  darcbge- 
Ibbrt  an  sein,  als  nun  wünschen  nols.  Alle  Schulen,  in  denen  Knaben 
ond  JUnglinge  nnterriehlet  tmd  erzogen  werden,  haben  die  VerpDiehtang, 
,,di«  iDtellectuelien  und  aittilcfaen  Kräfle"  ihrer  Zi%;liDge  zu  entwickeln, 
dieseiben  „zur  erfolgreichen  Betreibung  des  erwählten  Bcrules"  und  „(u 
gedetltlicher  staatsbU^erlidier  Wirksamkeil"  vorzubereiten.  Aber  diahS- 
beren  Schulen  haben  in  allen  diesen  Gebieten  eine  eigenlfailmlicba 
Anfgabe,  die,  wie  es  mir  scheint,  kurz  angedeutet  werden  mniste.  Ea 
war  dieses,  besonder«  in  Betreff  dea  zweiten  Punktes,  der  Vorbereitung 
,,zor  erfolgreidien  Betreibung  des  erwShlten  Berufes"  ')  von  groraer 
Wichtigkeit:  denn  es  soll  doch  sicfaerlicb  diesen  Schulen  nicht  auferlegt 
werden,  dala  sie  für  die  erfolgreiche  Betreibui^  jedivedes  Berufes  die 
erfbrderliefae  Vorbereitung  geben.  Man  wird  sich  daber  wohl  cntscblio* 
taea  müssen,  scbon  in  diesen  g.  eine  bestimmte  Angabe  über  die  Lebena- 
krrise  aufianebmen,  für  welche  die  höberen  Schulen  eine  Vorbereitung 
übernehmen  sollen.  So  wird  denn  aucb  in  Betreff  ier  intelteduellen  Bil- 
Aaag  eine  gröbere  Mannigfaltigkeit,  Fednbeit  und  ScbSrfe  der  geistigen 
Opmtionen  nnd  eine  hewuCite  VoUiiebnng  derselben,  in  Betreff  der  sitt' 
lidifln  Bildung  eine  tiefere  und  bewublere  AufTaesung  der  Ideen  des  Bedt- 
iMt  und  Guten,  in  Ansebnng  der  späteren  slastibüi^rliciien  Wirksamkeit 
wenigstens  eine  gründlichere  materielle  Vorbereitung  von  den  höheren  Sdm- 
len  zu  erstreben  sein,  während  die  niederen  Geringeres  zu  leisten  haben. 
Und  es  dOrfle  nicht  als  SelbstüberNbung  ausgelegt  werden  können,  wenn 
derartige  Dnlcracfaiede  (Ür  alle  Gebiete  gleich  bei  der  Definition  in  aller 
Kürze  angedeutet  würden,  wie  sie  für  einige  beieicbnet  sind.  Denn  die 
Forderung  der  Vorbereitung  ,.za  wissensdiaftlicben  Studien  (auf  Uuiver- 
aititen  und  höheren  Fachscoufen)"  scheidet  die  höheren  Schulen  unzwei- 
deutig von  den  niederen,  und  die  Forderung  der  Erziehung  „zu  selhst- 


a  der  Vorlage  noch  an)  der  F 


st&ndiser  Theitnafanio  an  den  böheren  Intereaaen  der  ntetiadilldwii  (le- 
aellachBR"  ist  wenigstens  in  eben  dieser  Abaicht  beigefUgl. 

Zeigt  aich  so,  dab  znr  DeGnilion  der  höheren  Schulen  Prädicale  ver- 
wendet sind,  welche  die  Eigenthümliditieit  derselben  mehr  oder  weniger 
treffend  bezeichnen,  und  solche,  welche  auf  alle  oder  die  meülea  andön 
Arten  von  Schulen  ebenfalls  Anwendung  finden  können,  so  tnub  es  nod 
mehr  Bedenken  etilen,  dab  beiderlei  Piüdicate  ganz  dQrcbeiiiHiderge- 
mischt  erscheinen.  Dens  weit  cnlfemt,  dafa  die  treffenden  Prüdicate  4m 
andern  zum  RUckfaalle  dienen  und  denselben  zu  ihrem  riclitigeo  Inhalt 
Tcrhelfen,  —  so  wird  vielmehr  das  Richtige  in  jenen  durch  den  sdüUeni- 
den  Eindruck  der  übrigen  beeinIrScbtigel  und  wir  erhalten  kein  einfaeil- 
lichea  ßeniltat. 

Ferner  scheint  auch  der  Unterschied  der  höheren  Sduilen  von  d« 
Universitäten  nicht  ganz  festgehalten  za  sein.  Dies  ist  nur  in  dm 
auf  die  Vorbereitung  zu  den  Univraaititaatndien  bezüglicben  Pa«sus  ge- 
schehen. Im  Uebrigeo  aber  febll  gerade  die  Grenilinie,  und  nasientlKii 
eine  Andeutung,  in  wiefern  sdion  die  höhere  Schule  zur  aeibaMind^eB 
Theilnahme  an  den  höheren  Interessen  der  mensohltcben  Oesellacliaft  et' 
ziebe  (beEihige,  vorbereite),  und  was  zunächst  der  Unlvenilit  hiDZOiB- 
thun  bleibe.  Dalt  jenen  die  Grundlegung  der  hisloriaehen  Tradition,  die 
Erregung  des  tieferen  Interesse  Cur  die  Verarbeitung  derselben  mluie, 
dieaen  neben  der  Ausdehnung  und  Vertiefhng  jenes  Wlasona,  die  apeta- 
lative  Durchdringnng  deatelben,  ial  anoliamit. 

Ea  lat  augeBScbeinlich,  dafs  sieh  die  Schwierigkeiten  einer  angemesse- 
nen Definition  der  höheren  Schulen  mehr  und  mehr  steigern,  je  tiefer 
man  in  die  Bestimmung  der  einzelnen  weientlieben  Beslandibeüe  ihia 
Wirksamkeit  eingehen  will.  Diese  systematisch  zosanimeniuslellen  ist 
freilich  keine  grolse  Angabe.  Aber  die  doctriaüre  Behandlnng  giebt  nidit 
gleich  die  elnfische  Formel,  die  sich  in  den  Stil  des  Gesetzes  biiwin- 
BChickl.  Das  ist  denn  auch  wohl  der  Grund,  warum  in  den  nicislMi 
Schulordnungen  der  Begriff  der  gelehrten  Schute  oder  des  Ormnaiiomt 
nicht  sowohl  ang^eben  als  vielmehr  dadurch  angedeutet  wird,  dais  dK 
Vorbereitung  auf  die  Universilal  oder  zu  hohem  büigerlieben  Oewnbea 
als  Aufgabe  jener  Schule  hingestellt  ist.  Wir  möchten  rathen  auf  dieaen 
W^;e  zu  bleiben  und  nur  ganz  einfach  zn  sagen: 

„  Die  höheren  Schulen  sollen  ihre  Zi^linge  zu  wiMenscfaafllirtien  Stu- 
dien (auf  Univenitäten  und  böheren  Fadischulen)  oder  für  einen  Lebens- 
bemf  vorbereiten,  welcher  eine  allgemeine  HisBenaebafUicbe  Vorbildung 
voraussetzt." 

In  dicwn  Worten  wäre  dann  inplieile  Alles  enthalten,  was  aonat 
noch  von  der  Aufgabe  der  böheren  Schulen  gesagt  werden  könnte.  Uan 
wird  denen  gerecht,  die  sie  ganz  du^macben,  wie  denen,  die  sich  an 
einem  Theile  begnügen.  Weder  die  wissenschaftlichen  Studien  nodi  dis 
Bembarten  lassen  sich  von  der  Gesammtheit  der  Lebensgemeinschaft  los- 
lösen, und  eine  Vorbereitung  auf  jme  bedingt  eine  Befänigung,  in  dieae 
mit  einem  höheren  oder  geringeren  ^rade  von  Bewubtbeit  oinzntreteM: 
damit  ist  also  Alles  gegeben,  was  man  in  Hinsicht  des  Btbiach«,  Rdi- 
giöien,  Politischen  und  Nationalen  ooob  wünschen  könnte.  Jede  Deb(r> 
Zeugung  kann  sich  daran  lehnen. 

(Fortietiting  folgt.) 

Berlin,  den  1.  Juni  1849.  J.  MützelL 
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Eine  Stimme  über  die  Beschlüsse  der  Landesschulconrerenz  in 
Berlio  in  Bezug  auf  den  Lehrplao  der  höheren  Schulen. 

In  dar  Zeitschrift  Tür  dai  Oj'mnasialtreBen  (Jatihcfl  S.  624''640) 
sind  die  Beiultate,  wekbe  nus  den  Beratbungen  der  LandcsBCbulconfcrenz 
ID  Berlin  berroi^ecaugen  tiod,  überaiclitlich  zii«ammengostelII  und  obgleich 
die  su«(ührlicb«n  Protocolle,  denen  wir  mit  Verlangen  enlgegensebn,  noch 
nidit  erscliicnen  sind,  bo  nird  e«  doch  nicht  blos  gestattet  aeio,  über  diese 
Bescblüsae  achon  jetzt  ein  Urlheil  xu  fallen,  sondern  es  wird  selbst  Hir 
höchst  wliosehencwerth  gehalten  werden  müssen,  dals  dieses  von  sehr  ver- 
■chiedenen  Seiten  geschieht  '),  Man  wird  diesen  Beschlüssen  im  Altge- 
meinen das  AnerkenntniTs  nicbt  versagen  köancn,  dafa  sie  in  vielen  Punk* 
len  dringende  Bedürfnisse  der  G^enwart  in  zwcckmafsiger  Weise  befrie- 
digea;  während  auf  der  anderen  Seite  Ereilieb  aucb  nicht  in  TerkeoDea 
iat,  dals  die  Conferenj  mehrlscb  bei  den  in  Vorseidag  gebrachten  Ver< 
bcaserungen  auf  halbem  Wege  stehen  bleibt  nnd  sich  gescheut  hat,  ren 
einem  sicheren  Grundgedanken  aus  eine  einfache  nnd  in  sich  consequente 
Organisalion  des  höheren  Scbnlwesene  in  Antrag  zu  bringen.  Ich  werde 
dieses  Urtbeil  möglichst  Tollstandig  ta  b^ründen  suchen,  will  aber  gleich 
in  Vorans  meine  Ueberzeugung  aussprechen,  dsls  eine  Umgestaltung  der 
bSberen  BUdungtanstalten,  die  sich  auf  diese  Vorschläge  der  LandesschnU 
oonferenz  begründet,  sicherlich  ein  Fortschritt  zum  Besseren  wäre,  keines- 
wc^  aber  lange  *)  vorhalten  würde.  Der  wichtigste  Theil  der  Bes^liisse 
ist  in  dem  ersten  Abschnitte,  der  von  den  höheren  Schulans lallen  handelt, 
cDtbalten.  ^r  beginnt  mit  einer  Angabe  des  Endzweckes  der  höheren 
Sebulanslalfen,  die  beatimmler  und  präciser  ausgedrückt  sein  miUsle,  wenn 
sie  eine  deutlicbe  Anschauung  von   der   Sache  gewähren   sollte  ').     Sie 


■)  Die  It^ction  ertaubt  «ich,  dem  geehrten  Heirn  Verf.  Itlr  die  Ein- 
seDdoDf  dieses  Anfutiu,  durch  weldien  die  Concroiene  über  die  Reiatlate 
der  CoDrereni  auf  eine  würdige  Weise  cing.  leitet  wird,  öfTenllidi  ihren  Dank 
aoraniprechen.  Sollten  andere  erfahrene  Schulmünner,  dem  Beispiel  dei 
Verf.'i  folgend,  der  Red.  Bemerkungen  Über  die  ConferenzbacbiüMe  zugchen 
lauen  wollen,  lo  wird  sie  dieielben,  lofern  lie  Neues  cnihaiten,  gern  anneh- 
men nnd  iür  niSglichil  schnellen  Abdruck  sorgen.  Die  Red. 

Der  UnlenciehiKie  hofFt,  dtfs  der  Ilen-  Verf.  wie  die  Leser  der  Zeitichr. 
«•  ihm  ID  gute  halten  werden,  wenn  er,  um  der  Sache  willen,  einige  Be- 
mei^Dgen  beiiugeben  sich  eriaabt.  3.  MültelL 

')  Die  Conrereni  zeigte  sich  im  AUgemeinen  dem  Tbeoretisiren  abhold, 
nad  richlele  Tielmehr  im  Anschlnfs  au  die  Vorlage  ihr  Augenmerk  dsraor, 
eine  gesunde  Entwicklung  des  Beuchenden  aniabaliDCD  und  la  er- 
m«flichen.  Sie  War  um  so  mehr  befugt  diesei  Verfahren  einiuhallen,  da  die 
AüDafame  dei  §.  38  über  die  LandesschulcoDferenien  und  die  Art  der  Aufnahme 
desselben  durch  die  Herren  Commissarien  eine  gewisse  regelmäTiige  Tbeiloabme 
vom  Sehulmännern  an  der  weitem  Ausbildung  der  leitenden  Ideen  für  die 
Zukunft  in  Aussicht  Hellte.  Ich  beiweifle  übrigens,  dafs  gegenwärtig  31 
SefauIfnSnner  sich  über  einen  ,,siclicren  Grundgedanken  "  für  das  höhere  Schul- 
weaen  würden  einigen  können.  J.  M. 

•)  Dieses  Urtfaeil  ist  aach  in  der  Confereni  von  Hiecke  und  mir  aiu- 
gelprodien  und  begründet  worden.    S.  die  Protocolle  S.  112.  113.   13S. 

(..oot^lc 


720  FünAe  Afathenung. 

Iftafet:  „die  liöberen  Schalanttaltcn  Ballen  die  iolellectadleii  and  BifilidiMi 
Kräfte  der  maDaUchen  Jugend  enlwi^elrt,  dieselbe  EU  nineaBelufflidMn 
Studipt)  (auf  UnlTerBttalen  uod  bÖberen  PachBchuIcn)  und  za  erfolgreiditr 
Beireibung  des  enräliUen  Berufs  Torbereiteu,  so  nie  lu  selbstaländigcr 
Tbeilnahine  an  den  höheren  Interessen  der  meuschlicben  Oesellscbaä  und 
zu  gedeihlicher  slaatabürgcrl icher  Wirb»mkeit  eniefaen."  Wm  sotleB 
hiernach  die  höheren  Schul aualalten  nicht  Alleil 

Sie  sollen:  a.  die  intelleetuf^en  und  sittlichvn  Kriifte  der  Jognid  en^ 
wickeln; 

b.   die  Jugend  zu  UDWersitäteD  und  höh«rea  FachMbokn,  so  wie 


1  erfolgrdcber  Betreibung  des  erwühlten  Berub  Torbereitm; 
.    an   sei bsts län düer  Theil nähme  ai     '      '  "'       "  '■"  "■  — 
menschlichen  Gesellschaft;  und 


i   selbstsländüer  Theiln^me  an  den  höherea  (1)  Intereasen  dst 


LI  gedeihlicher  BtaatsbUrgerlicber  WirksamkiHt  «niebcai. 
Nach  meiner  Ansicht  sind  h,  c,  d,  und  e  nur  äufaera  Folgen  de«  hö- 
heren Schulunterrichts  und  geborten  demnach  nidit  zur  Angabe  seiuea  im- 
aem  Zweckes  uod  die  Bealimmungen  unter  c,  d,  e  noch  dazu  so  nnbe- 
stimmt,  dab  sie  der  Anadunang  der  höheren  ScfautauBtallan  keiiKD  HiH 
gewShren,  Es  bliebe  demnach  nur  die  Beatlmmuug  unter  «.  Übrig  ah 
Zweck  der  höbereo  Sdiulen,  aber  diese  ist  ao  allgemein,  dab  sie  das  We- 
sen der  Sache  keineswegs  trifit;  denn  anch  die  Famiileneni^ung,  de 
Volkssdiule  u.  i.  w.  sollen  oSenbar  die  inlellGctuellen  und  iHllirhm  Kritti 
der  Jugend  entwidceln  '}.  Der  Zweck  der  höheren  SchulanaBtlten  wiri 
nur  darin  bestehen  können,  wissenscbaftlicbe  Bildung  io  der  Jc^cad 
XU  erzengeo,  zum  Unterschied  Ton  den  Yolksschnlen,  wdche  der  Jugarf 
die  Elementarbildung  lu  TCnnitleln  haben.  Der  Begriff  ier  wiaaso- 
aehaRlichen  Bildung  ial  ein  ganz  heslimmler  Begriff,  dessen  HonMBta  aiek 

Snau  angehen  lasaeu.  Audi  die  Ausbildimg  der  BiUlieben  Kiift«  der 
send  braucht  nicht  mit  in  dl«  Zweckbettimmang  der  böberen  Schutaa 
angenommen  zu  werden,  weil  die  wl«eascfaafUldM  Mdimg,  wsnn  ak 
wahrhafter  Art  Ist,  die  Sittlidikdt  einaebllefaL  Das  rebe  Interaaao  od 
die  TbStigkeit  für  das  Allgemeine,  für  die  Ideen  und  daa  Wkaoi  iat  adbal 
eine  der  edelsten  Formen  der  SilÜichkeil  und  bewahrt  auch  vor  alten  ätt- 
lichen  Verirniogen.  Die  Schalen  können  audi  bat  nur  auf  dicaaai  Wage 
für  Sittlichkeit  soi^cn,  dab  sie  das  Interesse  filr  im  AUgenwine  ini4  den 
Wiasenitrieb  in   den  Schütem  wecken  nnd  nihren.     DÜ  Fkib  iat  van 


jeher  und  mit  Rocht  als  der  Inbegriff  allor  Scholaittlkfakcsl  echalKi 
Sind  aber  die  höheren  Sdmlanatallen  Zflogongsatätten  des  wiai 
lieben  Gei*l«a,  so  gehl  daraus  freilich  audi  mit  NoÜiwendigkeit  b«n«r. 


zeocnng 
Bciüschi 


dab  es  nur  eine  Art  derselben  geben  kann,  dann  Dar  «in  Veg  si . 
ist  der  rechte,  wenigstens  der  zweckmSIiigBle  *).  Ich  Un  daher  der  Ueber- 
ucnng,  dab  die  Trennung  der  höheren  Schulansialten  in  Gjmnaaieai  nnd 
^schulen  snf  die  Lange  unballbar  ist  und  nur  so  lai^e  eine  —  irean 
auch  nur  faümmeriicbe  —  Existenz  baben  kann,  so  lange  die  Gymnanen 
nicht  das  sind,  was  sie  sein  sollen,  d.  b.  Anstalten,  deren  letzter  Z'sMck 
die  wiaseosdiaftliche  Bildnng  ist. 

Wie  TCriiaHeo  sich  nun  die  Beacblüsse  der  Conterenz  in  dieaem  PoaUal 
Ein  grober  Fortschritt  ■)  ist  in  ao  fem  gemadit,  als  wenigatena  in  des 

')  S.  die  PtoIocoIIc  an  den  angegebenen  Stelten.  3.  H- 

*)  Die»  ScblSwo  wird  nan  dem  Herrn  Verf.  nicht  <k>  ohne  Walera 
tngeben.  J.  M. 

')  Wie  trelTend  auch  dimer  Antdrndk  »ooi  Standpunkte  des  Unrra  Veit 
ist,  w  venig  kiDii  i'cb  ihn  von  dem  mcioigea  anDcliaiea.  Ich  fordite,  dab 
dicK)  Uaicrg^rmnauum  weder  eine  gehörige  Vorbereitang  für  daa  Obc^f"- 
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DnteigjmiiMium,  wetcbea  drei  CUMaen  entlHheii  iwd  ih  Scbüler  Mira 
Tom  10.  bis  cam  13.  Jabre  untcrricble»  aoll,  beiderlei  Atutalten,  dio 
Ojmnuien  und  di#  Realtdiulen,  ungetrennt  sind,  lo  dab  das  Unteriym- 
luaium  eben  so  gut  eine  Vorbereitung  fiir  das  Obergjmnasiuni,  wie  fUv 
du  RcalgjmDMiuni ,  «ber  aucb  eine  selbstäDdige  Anstalt  Tür  sich  bildet, 
MW  der  die  Zöglings  aatnitlelbar  ins  bürgerlicbe  Leben  Ubeigeben  liÖDacn, 

tliernacb  aiud  auch  in  dem  Lehrplan  der  bftberigen  drei  unteren  Claa- 
sen  des  Gjmnasiuins  wesenlliche  und  xwar  meist  acbr  zweckmifsige  Modifl- 
catlonen  in  Vorsching  gebraebl.  Das  Griecliische  fallt  in  Quarta  wer  und 
be^nnl  erst  in  der  Tertia  dei'Oberg^iniiaEiuDis,  dagegen  beginnt  das  IVait^ 
EÖaiscbe  sebon  in  Quinta  d.  b.  der  zn-ejten  Clasae  des  Uolergymnasiimu 
In  4  wöcbeDtlicben  Stunden;  die  Zabl  der  deutsdien  Stunden  ist  in  Sella 
auf  6  Stuaden  und  in  Quinta  und  Quarta  auf  4  fit  TeimebTt;  Bn«h  der 
Religion  ist  in  den  beiden  letxlen  Cäasen  eine  Stunde  wöchentlich  xtige' 
hat  worden.  Im  Uebrigen  ist  der  t.ecfioaepUn  geblieben,  nie  bisher! 
Wir  stimmen  allen  diesen  Veränderungen  ron  Herxen  bei  nnd  sind  nur 
damit  nicht  ganz  xufriedeo,  Ma  die  Mutlersprache  in  Quinta  und  Quarta 
nnr  vier  Stunden  hat,  in  denen  sich  die  umfasaende  Aufgabe  dieses  Ub^ 
lerridifs  nicht  ganz  wird  lösen  lassen.  Was  übrigens  die  Ford€rattgeD 
anbetriSt,  welche  an  einen  Schüler  bei  der  Aufnahme  in  die  unterste  ClMae 
dea  UDlergjmnasiums  gestellt  »erdeo  sollen,  so  Ist  die  Conferenz  In  eiai^ 
gen  Punhlen  gewifs  mit  Unrecht  Ton  der  Verordnung  vom  24.  Oct.  1837 
at^egaogen  und  hat  dieselben  zum  Schaden  des  Uoterg^mnasiums  erni- 
fsigt  ').  Die  genannte  Verordnung  rerlaogt  Geläufigkeit  nicht  allein  im 
mecbanlschen ,  sondern  auch  im  loglach-richligen  Leaenj  die  Cooftireni 
fordert  blofs  einfach  GeläuGgkcit  im  Lesen,  ohne  das  logische  Lesen  be- 
sonders herrorxuheben ;  die  Verordnung  fordert  Fertigkeit  int  ortbogrspbt- 
acben  Scbretbeu,  was  die  Conferenz  erniüfsigt  auf  einige  Ferligknt, 
ein  Dictat  ohne  grobe  orthographische  Fehler  nacbzuscbreilKn.  Die  prseti-^ 
Bcbo  GelüuGgkeil  in  den  Elementen  der  Brüche,  die  elementare  Eenntnila 
der  Geographie  namentlicb  Europa's  und  die  ertlMi  Elemente  des  Zeich- 
nens verbuudeD  mit  der  geomelrlsdien  Fonnenlehre,  —  was  die  Verord- 
nung Alles  noch  forderte  — ,  hat  die  Conferenz  gar  nicht  unter  die  Be- 
dingungen aufgenommen. 

Dagegen  hat  die  Conferenz  mit  Recht  die  Fähigkeit,  eine  ielcble  Er' 
XÜblnitg  mündlich  nachzuerzählen,  unter  die  Bedingungen  der  AnfiiabiM 
in  das  Unterg^nasium  gerechnet.  Wenn  übrigens  auch  fon  den  In  der 
Verordnung  vom  Jahr  li;i'  angeführten  Bedingungen  eine  oder  die  an- 
dere wegfallen  oder  verändert  werden  kann,  so  müssen  doch  folgende 

I.   Fertigkeit  im  mechanischen  und  logiseben  Lesen  in  deutscher  und 
r  Druckschrift; 


Baiinm,  nodi  für  dai  Realgymnaiiam,  noch  endlich  für  diejenigen  ZfigUbge 
v^rde  geben  ISmien,  die  aus  ihm  nnmillclbir  ins  bürgerliche  Leben  über- 
tAtn  tollen.  Für  die  Einbeilllchkeit  der  Bildont  wird  dorr),  diele  EioHck- 
lung  wenig  gewonnen  werden,  lumal  ei  in  der  Nalvr  der  Sache  lli^t,  dsft 
dai  m!(  einem  RealgTmnaslam  lerbandene  UnterfjnmasiuDi  immer  noFh  ei- 
nen elwai  anderen  Charakler  tragen  wird  alt  daijenige,  an  welch»  ein  Ober- 
gjonaiium  lich  anichlieül.  J.  M. 

')  Die  Gründe,  wodurch  lich  die  Mijnrilit  der  ersten  Commisiioa  bei 
diewn  EnDSTiiguDgen  leiten  lieft,  findet  man  entwickelt  in  dem  Bericht  tOB 
Kletke  S.  164  der  Prolocolle;  womit  der  Berieht  über  die  Diicuuion  in 
Plenam  S.  iS8  in  Ter^leicben  »in  wird.  Auch  hier  f^hhe  et  nidit  ea  Dit- 
•entert;  ond  iwar  wollten  Einige  mehr,  und  andere  noch  weniger.  J.  H. 
KaltKkr.  C  d.  OjaMUMwimm.  HL  9.  46  j   , 


•jgS  Fünße  Abtt^ung. 

2.  Fertigkeit  im  oribwraphiaciien  Scbreibeo; 
.    3.  Fertigkeit,  leichte  EnsbluDgea  mÜDdticb  n«cbzuerzählea; 

4.  Fertigkeit  in    den   Tier  Species  mit  benanDten  und  unbenkantCB 
Zahlen; 

B.    KcDDlnifa  TOD  den  Geschicbten  des  alten  TestameDls; 

5.  Eine  überfiel) Hiebe  Kenntoiri  der  europäitcben  Lander. 

Werden  dieae  Bedingungen  nicbt  sicher  featgcbalteo,  bo  ist  das  Un- 
tergyniiasiuBi  nicbt  im  Stande,  noch  dazu  in  drei  Jabreu  d»a  Verlangte 
M  leisten. '  Aach  wird  in  der  Tbat  hiermit  nicht  zuviel  von  einem  leho- 
jihilgeii  Knaben  von  einiger  Befäbigung  terlangt  und  wenn  ein  Knabe 
TOtt  10  Jahren  dieses  Dicht  leisten  Botlle,  to  komme  er  sjiater;  ahnehia 
wird  a*  am  n^urgenüifieBten  sein,  dals  die  .ScbiUer  mit  dem  Austritt  aui 
den  DnlergffflDaaiuta  in  daa  obere  oder  in  das  pracllsofae  Leben  confir- 
mirt  werden  und  dieser  Act  wird  vor  dem  14.  oder  15.  Jahre  nicht  mn- 
^teo  können  ').  Uebrigen«  bemerke  ich  noch,  daTs  in  der  Autstelluif 
solcher  BediogUDgen  aJle  Unbestimmtheit  w^rallen  mub,  wenn  den  Ad- 
•talleu  damit  wirRlicb  etwas  gedient  sein  soll  *),  Ich  bio  daher  nicht  da- 
nit  dnreTstaoden,  wenn  z.  B.  verlangt  wird,  daTs  der  Recipiend  einige 
Fertigkeit)  ein  Dictat  ohne  grobe  orthographische  Fehler  oachzuschrei- 
bea,  iiadiweisen  soll.  Ich  verlange  statt  dessen  ginx  einravb  Feriigkeii 
iai  orthographischen  Schreiben,  wobei  sieb  übrigens  von  selbst  versteht, 
dab  du  dictirte  Stück  innerhalb  des  Bilduuggkreisei  des  EiLamiouidea 
liegNi  und  dafa  falsch  gescbrieüene  Worte,  deren  Begriffe  er  noch  nicM 
kennen  kann,  nicht  als  orthographische  Fehler  gerechnet  werden  dürfen; 
auob  ist  naliirlich  jedem  Lehrer  luxulraueD,  dals  vr  solche  BestintmungcB 
euat  grano  »alii  anwendet.  Aber  wenn  gleich  in  ein  Schulgesetz  die 
ünbealimmlfieit  aufgenommen  wird,  da  verlieren  die  Schuten  jeden  HalL 
Die  Beschlüsse  der  Conferenz,  welche  doch  den  Anspruch  auf  Oes«txet- 
kraft  machen  '),  sind  auch  sonst  nicht  ganz  frei  von  dem  Fehler  der  Un- 


]  der  ConfcrcEU 
.  Ul  (..  Proioc 

S.  130.  127,  1.;  wenn  dieselben  »ongclrcu  hSlIeu  »In  lünnen,  to  'würde 
■DMi  ip  ihnen  weilere  AnifuhrungCB  diacs  GeiuAtoa  finden),  abrr  htinc 
BerAduidili|uDg  erUngl  hal,  icheint  mir  (od  uelfreireiider  Bideuiung  u 
«eü.  1h  üb  richtig,  so  liat  dai  UatcrgjmDuiuni  nicht  die  Auidehnung  er- 
hallea,    welche   lur  Bcfriediguaf  du  im   Teil  aDgedeuletea  BcdOrfnii 


forder tidi   ist.      Dann   vrlre 


irrgynij 


ichen  (wit  18129)  und  wSrtemberg 
Schul«  in  lorem  eouprechend  eingcrichtel  würde,  al>  du  14.  Jahr  euid 
Normiljahre  für  den  Abichlur,  dti»lben  gemidit  würde.  Freilich  dürf. 
tcD  weniger  brgiblc  Schüler  oder  wiche,  die  der  Ansiak  in  5päl  üfaerliercrt 
werden,  auch  in  dem  proicctirlen  Unirrg} mnisiuni  nicht  früher  Teriig  wer- 
den, allein  diese  kaooen  doch  nicht  die  Nurm  hildeni  man  kann  hei  der 
Organiutjon  einer  AnMall  du  MaiTi  nicht  hernehmen  von  deu  .ausnah- 
men t'ji  Htramgue  parteoi,  landem  vom  Miiichchlig.  J.  M. 

*)  Di«»  BenjerkuDg  iit  gewiü  trefTend.  Aber  wenn  der  Herr  Verf.  für 
leine  Forderungen  ein  Veritändniri  euot  grana  lalii  vorauisetii  und  wcob 
dieialbcn  eben  erst  unter  dieier  Toriuiietiung  nichi  la  hoch  lind,  to  dar! 
man  wohl  auch  die  Beschlüue  der  Confereni  dnrch  dieselbe  Annahme  y^- 
thddigen.  Min  hat  durch  die  enoSitigeudeu  Zuiätie  eben  nur  dai  Pidüilie 
lur  Aneikennung  bringen  wollen.  J.   H. 

'}  Dieser  Anspruch  ist  nirgeodt  ausfesprochen  und  konnte  luch  nicht 
aoigeiprarhen   wetdcn,   da    die  Conlerenz   nur  einen   beraihenden 
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bMtiBMalbett.  So  wtinle  in  di«c«r  Bwiebung  in  den  LebRMe  dM  Do* 
tergjmnMfaim»,  to  ricblig  dwselbe  «llerdiogs  im  ADgaaehKa  tfigmttit 
tat,  in  BeMndereo  gar  Hanebea  aiefa  Udeln  tasitn,  t.  B  tat  da«  L^rxiel 
im  D«atKb«o  nur  Mhr  unsicher  ')  re«tge«tel11,  wenn  es  b«ibt:  der  Schü-' 
)ar  nub  dis  FUtigkeit  erlingt  bsbcn,  das  wu  in  Beinen  ErbhniDgsliKiM 
liegt,  geordnet  miindlieb  und  edinfllich  Oboe  i>edealcndD  granunatlRdM 
und  ofane  orlbognphlicbe  Fehler  darauitdlen.  Was  alnd  denn  bedeutenda 
granniBliscfae  Fehler  i  Waa  li^t  denn  in  dem  Krfiliruagakraiia  eines  aol-* 
eben  Kaabenl  Wu  Tür  eine  Uidnung  iat  geneinti  Dieadbe  Benerkung 
gilt  für  daa  au%atelllc  Lehrtiel  in  der  Geogrinbie  und  GeMbichle,  ja 
•etbat  in  FraniÖaiaeben  und  LaleiniicbeD.  In  uesietuing  auf  daa  T.atei' 
mdie  geTällt  mir  die  Beatiinnung  «m  baiten,  dafi  der  Schüler  in  ^elraff 
dea  Debemtiena  aus  dem  I.atefaischen  ga  «reit  rorgeaehritlen  Min  nub, 
daTs  er  nach  aeinetu  Uebergange  nacb  Terlia  den  Cäiar  lu  leaen  venug: 
Id  ao  conereter  Weiss  müssen  die  Beslinmungen  angegeben  sein,  weiu) 
aia  Ton  Einflnrs  anf  die  Schulen  sein  sollen.  Die  Bedingung  in  Bexiehui^ 
tjal  das  Ueberselten  aus  dem  Lateinischen  würde  aber  gewlu  noch  beisei 
Ml  die  Scfariftstellef  aagescblossen  «erden,  die  in  Quarts  gelesen  werden. 
Ich  würde  x.  B.  tor  einem,  der  nach  Tertia  versetzt  werden  wUI,  OeUu* 
fi^eit  im  Ueberselien  der  Bii^rapbieen  das  Coroetius  Nepos  and  die  FS- 
bigkeit  rerlangen,  dafs  er  über  die  grantmalisehen  Verbsllniaee,  auf  wel^ 
cIm  die  Analjsis  dieser  Leetüre  hinfuhrt,  Aaskunfl  su  gebm  In  iSland«  ist  ■ 
Im  Gatuen  aber  wird  man  gewifs  mit  der  Slellung,  die  dem  Uuter- 
.'mnasium  ron  der  Confereni  gegeben  ist,  einverstanden  sein  müssen  und 
lie  vorgeschlagenen  Veründeningen  werden  fast  durchw^  als  Verbesse- 
rungen angcsdien  werden  können.  Anders  aber  verhält  aiebe  mit  der 
Anacbauung,  die  die  Conferenz  von  dem  Obergymnasium  aurgestellt  hat. 
Es  ist  schon  erwühnt,  dab  nach  den  BestlmmunEen  der  Conferenz,  wie 
auch  nach  der  der  Conferenz  gemachten  miiiisteri eilen  Vorlage,  von  Tertia 
a,utmirtt  eine  Theilung  der  höheren  Lehranstalt  eintreten  aoll  in  Ober- 
ojmnasium  und  Realgymnasium.  Ea  liegt  eine  soldie  TbeUung  noch  in 
der  Ueberaeugung  eines  grofsen  TbeJIs  der  Zeitgenossen  und  ich  selbst 
habe  dieselbe  noch  Tor  10  Jahren  für  nothwcodig  »haltcD;  nichts  desto 
weniger  aber  erscliefnt  sie  in  der  Idee  der  höheren  Bild ungsan stallen  kei- 
oeaw^s  b^ritndet  und  das  Verlangen  nach  einer  anderen  höheren  Bll- 
dungsanslalt  neben  dem  Obergymnasium  kömmt  nach  meiner  Uebeneu- 
nng,  die  flbrigeos  die  Uebeneugnng  ron  Immer  mehr  Püdsgogen  und 
lebildeten  wird,  lediglieh  daher,  dafs  in  der  Organisation  des  Obergym- 
□asiums  einige  der  dringenden  Bedürfnisse  der  Zeit  nicht  beachtet  werden. 
Diese  Ueberzeugung  selbständig  zu  beweisen,  kann  nicht  Sache  dieses 
Orts  sein,  wofal  aber  kann  es  zu  einer  Begründung  dieser  Ueberzeugung 
dienen,  wenn  wir  sahen,  wie  schwankend  und  unstcher  die  Beatimmungen 

"■)  Idi  bille  iD  besclilen,  difj  dluer  Theil  der  ConfmnsbeKhlüue  nieht 
in  der  GeKtiTorli|e  PIsU  findet,  »ndem  difi  in  ihm  nur  die  Gcficbti- 
ponlte  fesIgcMeUt  werden  soHlirn,  nsrh  welchen  eine  Inslruclion  über 
des  LebqilsD  und  dai  Lehrziel  der  GjmDSjien  aniiDSrbEileD  wSre.  Mit 
Aosarbeiniiic  einer  MltheB  lodractioD  lind,  wie  S.  B3B  von  mir  bnntrkt 
war,  einige  CoDfcrenuniiglieder  beauftragt  wnnten ,  da  dieielbe  inBCf^alb 
des  tir  die  Beralbungea  logejUadcaeo  Zeiirinme*  nonagUch  «rfolgcn  knoaU. 
Dieicn  Gesichlipunkl  biiico  wir  diejenigen,  weIdU  die  Arbeitsn  der 
Coaferent  benrthtilcii  wollen,  bxi  allen  Gegeotllnden  fetliabshen, 
die  in  den  S.  635,  688  ■afgerahnen  iDstraetiflnen  ihre  Erledi- 
gung finden  lallea.  i-   M. 

46* 
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rind,  welche  die  I.tndeMdiulconfercDZ  über  den  Zireck  aod  di«  OrgiBi- 
n(hm  TDn  belderiei  BildangunaUlten  gegeben  hat  ').     Die««  sind: 

I.  „Du  ObergjninaBiDin  ist  Tonugsweiae  fdr  diejeaigm  ZSglii^ 
bMtlmiBt,  irelehe  sich,  haupMrfiliefa  aaf  Ch-iindtage  der  von  ihnen  «rwor- 
benen  Kenntniti  dei  klauuchen  Altertbum«,  wlaacnschafUicfaen  Stpdiea 
auf  UntTcrailaten  und  höheren  Fachachnlen  widmen  wollen,  Dia'Uoter' 
riehtagFgcnatiode  aind:  die  deutsche,  lateiniiehe,  grieetirache  and  fratifö- 
aiache  filprache  und  Lilteralur,  Religion,  Oescbidite  und  6«i^rapfale,  Ma- 
theaatifc,  Natonrinenachaften,  Gesang  und  Turuen." 

3.  „Dm  Itealg;aiiisaium  nimmt  Tonugswelse  diejenigen  Zöglinge 
anf,  welche  aich  in  demselben,  hauptiächlicli  snf  Grundlage  BMdwiKr 
Bildungaelemeote ,  für  die  vencbicdenen  Riebtungen  (!)  des  bürgerlidMB 
Leben«  eine  allgemein  wIstenacbaflMche  Blldnng  cnrerben,  oder  aich  fh 
bÖbere  Facbieliulen  und  fdr  Stitdien  Innerhalb  der  plilhxophiKtien  Paod- 
Ut  auf  der  UnlversilSt  vorbereiten  wolieo.  Die  Untern  eh  Isgegenatändc 
sind:  die  deutsdie,  franzöaiBche  und  engiiache  Sprache  und  Lltlentor, 
Religion,  Halliemaljk  mit  Reebnen,  Natur witaeniebaft,  Oeachiebte  md 
ßeograpble,  Zeichnen,  Gesang  und  Turnen.  Die  lateinische  Sprache  kan 
jttih  MaaG^abe  der  Srlitehen  VerhällnlBse  für  alle  Sehfller  oder  für  die-  ' 
jenigen,  wdche  sie  fortzusetzen  wQnsdten,  ata  UaterrJehlsgegcMtand  aOf- 
genommen  werden. "  Wir  fügen  diesen  Ai^ben  über  die  Bestiouniwg 
TOD  beiderlei  Sdiuleo  noch  den  von  der  Confereot  ngenommmeii  wi- 
chenlUchen  Stundenplan  *)  derselben  bei: 

A.  Obergrmnuium. 

ClasH!  III.  11.  1. 

Deutsch  3  3  3  Sl 

Latein  8  8  8- 

Griechiieh  6  8  6- 

Fnnzäiiach  2  2  1t    - 

Religion  i  9  2    - 

Geographie  und  Geiefatchte  3  3  3- 

Mathematik  4  4  4- 

Nalurwlaaeiucbaft  2  3  2    - 

GeMDg  2  2  2- 

B.  RealgTmnatiam. 

Claiae  m.  II.  I. 

Deatach  4  4  4  SL 

Franiöiisch  5  4  4    - 

Entliacb  --3  3    - 

Religion  2  2  3- 

Hsthematik  6  5     .   K    - 

Matarwlsaenadian  4  4  4- 

Geschichte  und  Oeographle  4  4  4    - 

Zelebnen  4  3  3- 

Schreiben  2  I  1     - 

Oetang  2  2  3    - 

')  leb  kann  mich  bei  diesem  wichtigen  GetenMande  nnr  sof  einige  Be- 
■BCrkoncen  beichrliihen  und  iKhalle  mir  die  Darlegung  meiner  penSalid«o 
Andcbl,  die  mit  den  BcKhlöiien  der  Conferena  dwoblli  nidit  überciiiitimat, 
rar  eine  ipitere  Zeil  ror  J.  M. 

■)  Drr  Plan  de»  BealgjmBuliinM,  den  der  Herr  Verf.  nitlheilt,  itt  der, 
welchen  da«  MIniiieriam  *uf|esiellt  hat;  die  CsnfercDi  hat  den  etwas  nr- 
uhicdroea  von  Scheiben,  wio  er  S.  639  niilgcihdit  wordan,  angrnoniinea. 

1.  M. 

r      .  .Cor 
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VAeiblUkta  wir  die  eben  barTOiKebobaMO  Bcaliwniiuvt«,  weleb«  die 
BebakonicrcDi  über  i'a  beiden  hütMreD  I^nuMUUen  gegeben  bat,  n 
müatMi  vir  zunädut  bedauera,  daTs  wir  in  deiuelbeB  niobte  BeaÜMintM 
über  den  inneren  Zweck  und  Charakter  finden,  wndoich  jede  derselben  da« 
Ist,  wie  aie  ist  und  wodurch  eie  eich  aleo  von  der  tmdem  mlenobeidet 
Wir  leben  nnr,  dala  «uch  da«  Bcalgymnasiuni  oicbl  etwa  auf  das  praoU- 
aebe  Leben  berechnet  ist,  aouden  eine  aligenein  wissenachaftllcbe 
BiUnng  ertheilen  eoll;  da  aber  auch  daa  Obergymnatiuin  rine  a«lebe  aU- 
ge«iein  wiaaenacbaftliciie  Bitdang  faerrMbrinaca  soil,  ao.  iat  mMiuai  «o 
begieriger  in  erfabren,  wodorch  aiofa  beide  so  waacDllioh  von  einaB- 
der  UDteracheiden,  daf«  iwei  riillig  getreoate  AoalalUn  erforderlieh  tind. 
Man  erCihrt  aber  darüber  nichts  Al^oieinea,  wob)  aber  wird  geaagtt 
aa  was  für  weiteren  Beiufskrelsen  die  Schüler  beiderlei  AMtallen  fiber> 
geb^  solteo,  nean  sie  die  Schule  abeolvlrt  haben  und  was  fiir  Unler- 
ricblagegenalände  beide  -Arten  von  Anstallen  baben  aollen.  Da«  Ober« 
gjianasium  ist  TOrzugaweiae  für  di^raigen  Zöglinge  bestimmt,  welche  «idi 
wwsenscbafUicben  Studien  auf  Uniyeraitätca  und  bübcm  Fachschnlco  wid* 
■len  wollen;  und  du  Realgfuiassium  für  aolcfae,  nelcbe  für  die  reraohifr 
denen  Richtungen  des  bürgerlichen  Lebens  oder  für  habere  Facfasciii^a 
und  für  Studien  isnerbalb  der  pbitoeopbiadien  Facollät  der  Unifcraitat 
aöeb  Torbeieiten  wollen.  Hat  aun  nun  etwa  durch  dieae  Rückiicfataahme 
auf  die  dereinatige  BeslinmüDg  der  Zöglinge  einen  Jeetea  Unteraehiad 
zwischen  den  ObMgjnuiaaluB  »od  den  RealgTmnaaium  getronnenl  Idi 
glaube  nicht.  HÖebst  antraUeod  ist  es  schon,  dab  beide  ABilaLteD 
für  höhere  FacbseboleD   rorbeceiten . aollen  und  dia  Bealgynmaaiiir 


dene  Anstalten  doch  beide  gaoi  xu  demselben  Ziele  ')  hinleiten  sOllcnl 
MuD  ist  Ewar  auch  noch  geaagt,  dals  die  Bealgymnasien  auch  Air  dje.vei- 
ai^edenen  Riditoogen  dei  bü^rliebon  Lebena  eine  aUgeuMD  wissensobafW 
lieb«  Bildung  erlbeilen  sollen,  was  bei  den  GjrBnaaien  nicbt  ausdrnckJidi 
gesagt  ist,  Aiglekh  es  ip  dem  beaebiinkenden  „vonugsweiss"  aül  liegen 
kfioote  '),  aber  hier  kann  man  wieder  mit  Recht  fragen  list  denn  die  all- 
gemein wiBaenacbafUictie  Bildung,  die  die  höchsten  Kreise  des  bürgurlicboi 
Lebena  brauchen,  z.  B.  die.  wissensobaftlicha  Vorbüdung  eine«  lüebligeD 
Buebbändlera,  Apotbebera,  Fabritcherm,  Grolahändleia,  Baumeisters  eine 
qoaUlatir  oder  quanlitaÜT  wesentlich  andere,  alsdiederMedicioer  oder  Jurist 
branehtJ  Ich  aebe  keinen  Unteracbied ')  und  daher  auch  in  dieser  Beziehung 
ksineB  Unterschied  awis^n  dem  Zwedu  der  Obergymnasien  und  derBeal- 
gymnasieD.    Wenden  wir  uns  nun  aber  au  den  Unterridtlamilleln,  so  be< 


')  Dieie  Behaapluaf  mÜMca  wir  boireitcD,  da  du  Obcrf^niiium  lo 
■Immilicben  UDirerntälHtuditn,  in  RealgrmnDium  nnr  „zu  äludten  in~ 
nerhalb  der  philoiopblichen  FicnllJlt  auf  der  Uni«eri!lSt"  vor- 
bcieilea  >o1).  J-  M. 

■)  Idi  hibe  die  Einl^gung  dieies  Worte*  in  der  enlen  CaannisuDn  bean- 
tragt, dimil  es  nicbt  den  Auclicin  hitle,  als  Kellen  alle  Niebtttndirende  aui 
den  6jnin*iiiiiii  TCrwieira  -rrträto.  Ith  scUfe  dimal)  lOfsui,  dafi  du  AlU 
gemelne,  weichet  allen  höbcrtn  Schnlen  gemeinuni  würe,  in  §.  1  leigOprc^- 
cfioi  tnid  daii  bei  den  §§,  über  Ohergjaini»nm  nnd  Realgjniasiiiim  nnr 
Jtijcaife  aDgegtben  werden  wGrde,  was  einer  jeden  Art  eigen  t  hü  ml  ich  wäre. 
DieiM  IM  aber  nachher  niehl  guefaeben,  indem  min  licb,  om  »He  Weileron- 
gen in  Tcrmeiden,  bei  dem  J.  aber  da>  ReilgjmnsnDm  im  ^^«tenüicbcn 
»  die  VoH>Ee  ■niehlie&en  te  mÜMcn  gUnblt.    S.  Prolocnlk  S.  138.  144. 

*)  Darflbec  werden  Tide  andrer  Meionqg  «ein.  }>  H> 


„Coot^lc 


pfBcn  wir  Mw.aUerding»  liemlloh  wcMKtlieh«)  Uotenehkdeii,  ii»  mait 
■her  M  iMg«  nidit  bagreift,  m  Iftnge  ai«B  keinea  Unlendiied  im  ZwaAa 
der  bctdeneitlg««  AoaUlten  erkaant  hat.  Dia  CcMr^eRt  sudit  de«  (]■• 
Mndiied  der  boideMcitigsn  Lehrmittel  dadurofa  zu  fcral^oMiMni,  dafa 
■le  Mgt,  da*  OlM(]|yBDatluDi  ruhe  hwplaädilicb  auf  der  Gnudlaga  da 
K«uNDiJa  de»  dasrischen  AKmUiubu,  da*  BealgTiiiMaiun  dag^ea  baa^ 
aicUloh  auf  nodernen  EHdungialemenWii  ').  Ich  aehe  ava  daroo  ak^ 
dafii  dieaer  Auadruclc  in  lo  f<mi  Dicht  gaia  paaaead  eracbeint,  ab  hcäde 
Anitalliw  wUirBnd  der  meieten  Stundeo  in  deoaellMD  LahigcnnaliB- 
dea  CniMTfeht  eriHlten,  wie  in  Maihenatik,  Naüinriaaenaciiaft,  eeogra- 

ßU^  fliitiiiihtii,  6«Biug,  Beutach,  Fraasiiaiach.  Ja  aoJbal  daa  Latein  g*- 
rt  beideo  an,  dean  lu  grober  Befriedlgnag  gewila  aohr  Vidur  hat  die 
Confafeai  niil.  badeoteoilt^r  Uebrheit  den  BeaohluAi  gefabt,  dab  anlec  die 
UatamobtagegcDetande  d«c  KealgymnaBiums  auch  daa  Latein  naeb  ****'^ 
gabo  der  Srlliclien  Vnbültaiaie  lÜr  alle  Schüira  oder  für  die,  wekhe  m 
(brtznaetzan  wünacheo,  aufgeBommen  werden  kann.  Der  Unloraehied 
in  das  Lefai^egeiiatäaded  xwiaehen  lieiden  Anitalten  redudrt  aieh  Uaa 
darauf  '),  daTe  in  dem  Ke«^;;riiiaaMiun  daa  üritcbiache  gar  nicht  and  4m 
Latciniadw,  wenn  Üboifaaupt,  wenigeleni  in  Tjel  geciogtifeBi  Uiabuge  ga- 
lehrt  wild,  all  im  OlMrg^BDaaium  und  dab  diesem  hiawii'deruaa  daa  Engki- 
aobe  fehlt  Schwerlich  werden  durch  dioae  Dnteraehiede  die  bcideraMtigea 
AnataUen  priadpMl  ander«;  eodano  aber  lat  docb  aehr  dki  Fr^«,  ob  e« 
(Symaaaiaat  daa  BogliacfaB  uad  ein  rallfcOBMen  Oofaildoler,  wmta  ar  aoch 
kaiD  Gelehrter  iat,  daa  Griochiaehe  and  namentlich  die  Keuntaifa  der  grie> 
ehiadWB  Litteiatiu'  entbebien  kaoo  *).  Ich  nafa  beide  Fn^eo  Tcmeüe«. 
Die  griechiaite  Litteratur  iai  aiiw  ao  ToUendele  und  eiBug  achSne  Uiltlw  im 
idealaa  MenaehenlebeDB,  md  ein  a«  «ataehiedener  Maabatab  dea  Sdtcine«, 
dafb  kehl  oollkommen  Gebildeter  Ihr  fremd  bleiben  darf;  aber  Nienuad 
wird  aie  recht  *erat«hea,  oho«  die  griaehhHJM  Sprache  au  Taratebca.  Ja 
ich  halte  e«  fdr  tmendlicb  iweoku^ger  nad  fniebtbarer  fiir  die  ffiidnag, 
dab  man  die  griecbiicfaa  Sprache  und  Utleratur  atudirt,  ala  die  latatBtadM. 
Hinwiederum  wird  aaob  jeder  vollkommen  Gebildete  die  baideii  Cnlt*r> 
■piaehen  der  uoderacn  Zeit  kennen  milaaen:  die  franräaiache  uad  dia 
eifliathe  aammt  ihren  Litteraturen  und  ea  wird  daher  *)  auch  ran  jedem 
wohlorganiairien  Ovmnaaiam  Terlangt  werden  miiaeen,  dafa  ea  seinen  Zög- 
Uogen  dl«  Getegenbait  darhitfet,  dat  Englische  au  lerneo.    Wenn  aber  ia 


')  Dieie  beiden  ZuuUu  lUmman  aictit  ■«>  den  Beraibvngen  der  en*a* 
CammiuioB ,  madern  wurden  trat  bei  der  Dcbaiie  Im  Plenam  in  die  M. 
lilncingcfSgt.  S.  Proloc.  S.  138-  139.  U2.  146.  E>  Tcrdlml  *ber  Beaeh- 
tunti  daü  bei  der  iweilan  Leiung  der  Antrag  Fleiicber'!  auf  Slreichwng 
beider  Zuiälie  eine  (larke  Mlnoritil  (12)  fand.  J.  M. 

*)  Du  ZablenitrUllniCi  der  Slundcn  für  die  «inzelneii  Objecte  iu  mcki 
ohne  wesentliche  Verichiedenlieliija,  und  dsriaf  kam  ti  hier  gende  an. 

J.  M. 

•1  D«  Engluch^.  fand  in  Poppu  elutn  ^y»^ra-eD  und  elioiclii^en  Vertre- 
Ur.  &  ä.  151  der  Prulocolle.  Ule  Msjoriül  erUnntc  gewiü  die  Wuit- 
tigkcit  deuelben  an,  Termochle  aber  nicht  vuo  der  Meioang  *icli  hi  ueonoa, 
daTi  ea  bcHer  wäre.  Eint  (am  au  thuD,  alt  Zweierlei  lutli.  Leider  fing 
freilich  oadiber  auch  das  Eine  In  die  Brüche.  J.  H. 

*)  Dicsei  Aqumfol  hat  eine  Tragkrall,  welche  da*  (rjonaiiam  »oA 
noch  mit  andern  Gegeoitlndtn  bclaitcn  künntv.  Wenn  &cbe!berl  in  •«!- 
nem  gehallvolleB  Wvrkc  über  die  BürgencbiileR  mit  Btcbt  wlcderbolt  i^- 
ani  aafmerliuni  luaclii,  d.^ri  dU  hShcre  Bürgerachule  dem  Gymna- 
sium dar.nni  nirht  parallel  «>!)«.  weil  dia  bAbara  Büierwibnl«  ^eitb- 
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dM  Btid^TiDBMrnm  dM  ariMfaiMlM  mi  tn  tiwihiInkUr  Wehe  dw  la- 
Mnitcb«  und  in  du  ObeqiyinDMiDtD  du  Engüacba  aufgenmaneii  wetieu, 
M  tMOaa  beide  AtuMien  In  ein«  znavntnen  und  aie  mün«a,  dM  tat 
■letn«  indlpM  Uebsneagiuig,  je  eber  je  lieber  in  eine  elniige  rrnifiinnif 
fallen,  «renn  anaer  höberei  Scbuliveien  nf^l  iminerfoTt  kräolielii  aolL 
E«  k&aate  freiHeb  aogleich  der  Binwand  geuicbt  werden,  wo  lofl  in  dea 
ObergyanuriiliB  Zeit  berkommen  lu  dleeen  Allen;  lumai  die  ran  dw 
Ceatenat  ffir  daa  flrivdriKbe  mgeäetste  Stundenxabl  «ehwerlidi  bibniebt, 
im  in  E>  Jtfami  du  Nottwendige  n>  lebten  I  DalDr  ist  Ratb.  Man  werfe 
in  den  drei  «bem  Clasaen  allen  pbilologiwshen  Lfebbabereieo  mn  Tnti 
die  latabiiaebea  Strlübni^en,  deren  gmauatiicher  Zweck  In  dem  Uater- 
gynuaaiDm  TollkommeD  orölcbt' wcnlen  kann  '),  aans  binwuy  nnS  b»- 
MArfinke  die  latemiiohe  leetUre,  da  die  nimindie  LJtlerotur  in  VcrgMtb 
m  dR  erieahiadien  einen  ao  unlarKeardneleB  Werft  bat,  auf  4—4  StmideB 
wücbentlicb.  Die  LandcaacbaloonferenK  bat  wit  Recht  den  Beacbbib  g» 
bSvt,  daft  die  freien  lateioiMben  Aubälw  aufbörea  eDlleii  für  ScbidoiHMd 
lUrScfaillerobligalMiBchsnaein;  aber  flennoch  bat  aie  dcnadben  eine  fii»- 
terthflre  ottea  niaaaen,  indem  gleieb  darauf  biniagetetst  wird:  w«  •)• 
(die  freien  lala&iMhMi  AuMIm)  atolt  finden,  mOaaen  aie  fan  WeaantliriMB 
HeHodnetionen  entbalten.  Eaa^eiatyao  In  den  Willen  der  yUMdclidien 
Lenrer  oder  der  Lebrefconfcrenien  gelegt  «cHen  m  atdlcn,  ob  die  BtMilar 
freie  Arbeilen  mtebeu  aolkn  «der  niobt.  Auch  dieae  Hintwth&r  icUiaibe 
nan  dir  alle  Gyitinaaien  tu  und  rerbanne  aneh  den  lebten  Beat  dea  Latein- 
■efareibena  uadB|>Teebenaanf  UDirenfUiteB;  man  liaite  aichaMti  imljileiill- 
■cfaen  im  Oberg^nrnsaiBm  Mce  an  die  LeciUro  und  rwar  an  die  JLenürewirto- 
Udt  werthntlter  flcbriftateller  wie;  CKsar  <),  Livlua,  Tacüu«,  Sallualim,  Ci- 
eero's  Reden  und  rbetoriacbe  ScbrilWn  und  man  wini  mit  wiidientllch  4'— 6 
woblai^ewamlten  Standen  in  dJabren  Toltkommen  d^nZweelCerrcichen, -na- 
mal  in  den  Dntergfmnarium  acbonein  w  grefser  TbeH  derZeHanf  daaLv 
teinllidie  verwandt  worden  laL  Der  Gewinn  aber  ron  dieaar  BeathiSDluii^ 
dea  Laleiriaeben  im  ObergTmnaaiiHi  wird  ab«  grolter  aein,  lodam  diegawott- 
nenen  Standen  tfaella  für  die  griecblicfae  T.eetlire  (belle  und  gass  beawa- 
dera  auf  die  ao  btfdiat  alieünfitterlicb  von  der  Conlerenc  bändelte  den*- 


■HD  Ojinotiiam  und  UniieniUt  cn^eich  m!,  wlhnod  dat  Gymnaüiin 'die 
Uinnnitit  nolhwcadig  tu  sänir  Erginiutif  gcbnnehe,  h)  wird  iMa  neb 
er^llnn,  warum  du  Bul(jniDiiium  FraDiöiixh  und  EdgliKh,  das  Obcr- 
gymnaiinm  nur  FraDidiiicb  erhallen  habe.  Der  Studircnde  irird  ohoe  grabe 
HQliB  -~  irie  uaiShligc  Beiniiele  diclhaa  — •  Dodi  mal  der  Unirenitit  dal 
EugliKlw  ond  Italibiitche  tick  ineitnen,  und  m  alliaählig  in  dem  Bildanp- 
■uMiiniie  ciaei  „  vallkommeii  GdrililticD ''  hemnrdfeii  kOnnen.         J.  H 

')  DI«  halle  ich  Tür  TÖlllg  unm^Uch,  »lb>i  dann  wen»  wir  ünlei^ 
nrauasien  bebnmmen  lallten,  die  die  Mehnahl  ihrer  Sebüler  llnger  ala 
bit  ■oni  vollendeten  iwAirieti  Jahre  behalten.     Die  llteiniwheta  Srit- 

obm  nachhaltige  YVirknng  aein.  Wir  bcMtben  uni  in  Betracht  dciscta,  wu 
ein  miuelmältig  begabrer  ivrölf'  oder  dreizehnjähriger  Knabe  von  der  Uici~ 
oiaehea  Sjnlai  begrdhn  kann,  auf  die  Erfahrung.  J.  Ml    ' 

»)  la  dem  Lehrwel  dt»  ObergjniDaiJiim.  S,  638  der  Z.  f.  d.  G,W.  lal 
Cinr  wohl  aar  am  Veracben  oicht  unter  die  Sehriftileller  gtreefanel.  Dein- 
hardi.  {Ei  hasdeke  lich  aicht  nra  Angabe  sämmtlicber  SdiriÜMcller,  deren 
LcclSre  überhaupt  im  Obergymnaiinm  TOrgenommen  werden  mfifuei  londem 
danua,  nach  welchem  SchnftMeller  dai  Ziel  dei  GjmnBiiumi  in  4ein«r 
obenten  ClaaM.  beiBCueo  wsrdeo  aalkc.  Nach  dieiem  GnmdiatM  iit  aacb 
da*  Lchraiel  ffir  die  fibrigen  Ortete  *Dffe|tibaa.  J.  H.) 
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a(fo  SprMba  und  UUantar  rcnrudl  werden  kötuMn.  Vom  GiiecUMfacv 
m-  mAob  ohem.  die  R«de  geweaen.  Diit  du  GiiaehiKbe  eist  in  Xciti* 
■afangen  soll, .  »t  tchOD  all  achr  xwecknUsig.  «os^aBiit  « ordeo ;  akcr  da& 
ono  der  Cursue  in  Tertia  nach  den  Bcatimmoiuan  dei  Confarenz  nur  jährig 
UiD  und  die  StuodeD  m  allen  drei  ClMaen  doch  nicht  Termclirt  wardea 
■ollen,  mufa  di«aem  Unleniofale  Schaden  bringen  ');  in  aolcberZeit  wM 
Bau  ea  oicbt  zu  ettraa  Erklccklioben  briiwen,  am  wcuigeten  abw,  wie 
dod>  die  LehmaonfFreDS  Im  Lehnie)  dea  GyauMMiuna  beatiaaut  baÄ,  oa 
•ichtrea  Tentändnilk  tau  Homerua,  Sophodea,  Ptalo,  -ficrodot,  Xcnuphaa 
und  DemoBlbenea  bawirkea  kiMDeo,  da  doch  afWh  ein  ^labe*  Xbail  der 
2eit  Ulf  die  ErlcntiiDg  der  «^entliehen  Sprache  uod  tirai— alilr  nii  waadt 
werden  mufe.  Ich  bin  daher  der  Anakht,  dafa  ia  deai  Falle,  daa  &  jäh- 
rige Coraea  für  daa  Orie^ache  beatimml  werdon,  die  wöchenlliebe  Sbu- 
'dennhl  auf  7—8  *)  Termehit  weiden  müiae.  Ka  acheint  äberhanpt,  aia 
wenn  in  der  Coafsrenx  nicht  der  gehühreode  tintbuaiatmua  für  daa  (irie- 
'«^Bcbe  torfaandeD  ')  geweaen  sei;  denn  lonst  würde  es  nnbegreUicb  w- 
-aoheineo,  dafs  die  (nach. Angabe  dieaer  ZeitachriCl  S.  637)  Toa  Slützell 
aageregle  Frage  über  die'hioiität  dea  GrtechiacheB  gar  nbdit  wi^eBe» 
■ndn  wurde.  Obgleich  ich  allardinga  auch  der  Anaicht  bin,  flab  &e  bia- 
hetige  Ordnung,  wonach  die  lataioiache  Spracbe  ala  Uitlel  der  grammali 
Bcbm  Btlduag  in  dem  Untergjmnaaium  bräulit  wird  und  daher  daa  Gria- 
-diiachen  TMhwgelit,  beibehalten  werden  niufa,  ea  lätte  do^  die  Confe- 
-rani,  noch  dazu  nach  dem  Ecaebeinea  der  griiodliehen  Abbandhuig  «aa 
Dir.  Schmidt  lo  WUtenherg  in  dieaer  Zeitaehriß  für  die  FrioiitKt  im 
Oriechiacben,  die  Sache  Jeden&IIa  zur  Spraobe  bringen  ■oll». 

Dm  achirÜdiale  Punkt,  aber  in  d^n  voa  der  Conferena  in  Voraclilag 
gehraobtcD  Leetionaplane  tat  daa  Deutadie.  Wie  bat  denn  die  Conleraac 
Bitr  glauben  können,  dala  3  Slnnden  wöchentlich  hinreichen  köHnen,  im 
dMD  ao  Bm&ngarelclieD  als  intenairen  Au%8bia  diaaes  UoteiTicbtca  mi  g»- 
nilgtal  In  dieaer  Zeit  edlle  also  eine  gründliche,  auf  LactiiM  geafätale, 
BoUnnladiafl  mit  der  dentacbea  Litteratnr  erworben,  eine  Aaawaitl  der 
-beatau  proealadieD  und  poetiacbeD  Huatraatücke  dem  Sohttlar  «ridirl,  «in 
pnctiadie«  Dewubtaeio  ron  den  Geaeicen  dm  Bfaelwrib,  Slyliatik,  Pnelft 
nnd  Metrik  Terscbafft,  die  Elemente  der  hiitoriachea  Spradikcnntnila  ge- 
lehrt und  durch  die  umfaaaeodaten  practiaeben  UebuDgca  die  Fertigheil, 
gut. deutsch  in  apre<dien  und  zu  eebreiben,  erlangt  wüileDl  Ea  iat  reia 
ibamdgli^  ju  drei  wöchentlichen  Stunden  ^),  ganz  ahgea^en  davan,   dafii 


')  Eine  lehr  treOende  BencrhnDg,  die  aucli  im  LaBfe  der  Debatle  wia- 
dcrboh  lebhaTl  aiugeiproditii  (Frotc»c  S.  121.  129. 142.  U3.  150)  wordes 
iit.     IndeTi  ww  die  Erf«hniD(  Anderer  dagegen.     S.  Proloc  S.  139.   143. 

J.  U. 

.  .      ■)    leh    habe    S    638   berich<el,    difi   ib  Miiglieder  lidi  Kr  dea  AiMrac. 
7  St.  GricchiMJi  uiiiiiruen,  uugcjprocheD  haben,  und  ebaB  »  Ttel  dagefoi. 

J.  M. 

'}  GegcD  die»  VorauiMtuHig  muri  ich  mir  erliuben  im  lalcrease  der 
CaaTercot  Eiatprocb  lu  ihon.  Wenn  dieieUie  melDca  Anlng  nicht  weiUr 
aar  Bröflcrung  geeigael  hjell,  in  dürfre  dai  wohl  daher  lu  erklfren  mm, 
difi  «!e  dcrielbco  Aniicht  über  den  angerollten  G^euiand  -war,  die  aacb 
der  Herr  Verf.  auigeiprochen  liat,  aod  daü  aie  mit  iheoretitchea  ErörwrsB- 
gen  hei  -der  lehr  beichränkten  Zelt  iparnm  lein  in  rnjuten  glaoh«.   J.  M. 

*>  Ich  habe  berichtet  S.  638,  wie  Allea  daran  gcielil  worden  iü,  üb  4 
wöshenlliclie  deutiche  Slandea  au  trringea.  Ich  darf  ieut  noch  auf  die  *«■ 
mir  crttaUeien  BerichlB  über  die  LehrrcrrutUDg  dei  oiicrgtiooatiiniu  S.  1S6 
IST  und  Ober  dai  Lehniel  deuelboi  S.  174.  17S,  u  «i*  anT  die  lebhafia 
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dtr  deatocbe  Untoraicht  alle  BlMungMlraieDte  d«r  übriscn  LehigegentiHoit 
beoDbni,  in  weh  aufnehaicn  und  TerBTti«tten  •oll.  Und  die  Lelirerconro- 
nni  bat  die  Aufgabe  des  deutachm  Unlerricbta  aogar  ooofa  ern-oitert,  in- 
dsm  tie  die  philoeophiicbc  Propädeutik  geatricfaen  bat.  HindHlene  der 
logiube  Tbeil  der  phitoAopbiHlieD  PropäJdeutib,  namentlich  die  Bibeln 
üb«r  die  Bcf;riSib«atiiiuunDg,  Dbw  die  Eintbeilnng  uai  Bewt'atübnng  und 
die  wicMigalen  Formen  und  Weadungen  de«  Urtheüi  und  dei  Sehiuaiea 
«arden  alio  in  dem  dputedtm  UateiTicbt  in  Bctracbl  gezogta  werden 
Miwen.  Alle  dine  Zwecke  in  drei  wöeheDlIidwn  Slunden  auefa  imr  an- 
nährni^  zu  eiraieben,  i«t  rein  unmÖKf ich  ^  ja  icibat  wenD  auch  rler  Stoa- 
dcn  wöebentlieh  «uf  den  deiitasfaen  Unlciricht  verwandt  würdem,  ho  würde 
er  MOth  ao  nur  konuneTli«^  bedacht  Hfin.  —  Im  Cebrigen  aber  bin  ich 
mit  deai  Standenplan  llir  daa  Gjmnulum  ein*Er»bu]deD ;  dagegen  kann 
Üb  durcbu«  nickt  begreiTen,  wanim  in  dem  für  das  RealK^mnaaiam  be- 
atiomten  Stundenplaa  4  volle  Stunden  wücbenllich  dir  die  Naturwiiaen* 
■cbafl  beatimni,  wanira  überhaupt  noch  da«  Schreiben  gelehrt  und  warum 
daa  ZcicbDen  nicht  eben  so  gut  wie  im  Oymnaskim  dem  freien  Willen 
der  Schiller  Überlassen  und  driier  aaberbaU)  der  getetdiebeB  Schulatandm 
gejagt  werden  soll.  Waa  die  NatunriaacDtcbaflen  aobelrifli,  lo  lifal  sich, 
i»  die  Natuigeaehichte  in  dem  Ünterg^nnaeimn  im  WcMotlicbeu  abaolriit 
iit,  die  Pbyaik  und  aelbat  die  Chemie  in  ihren  Hanpterseheinmifen  den 
Schülern  in  fr  Jabran  durdi.iwei  wdäienliiche  I.ehritunden  (wa»  auiain- 
«en  etwa  400  Uiratimdeit  K<bt)  recht  gründlieh  ond  nrit  Verauchen  Ter- 
■nadiauHcht  ant  deutlichen  EitiMdit  bringen.  Sollte  dann  und  wann  ein 
Hkngal  an  Zeit  obwalten,  ao  mag  leitweilig  eine  oder  die  andere  Stunde 
Ton  der  Malhemalik  mit  zur  Physik  herübergenommen  werden.  Diejeni- 
gen Stünde,  wie  i.  B.  die  Apotheker,  welche  die  practlt<^n  Operationen 
liM^  WiaMtMchaftan  durdi  Arbatcn  in  T-aboratorien  kennen  lernen  müi- 
■cn,  ^werben  aieti  dteie  Benntnifa  in  kainer  allgemeinen  Schale,  wie  da« 
BealgTmnaaium  iat,  anndem  eben  in  Laboratorien,  lal  nun  aber  alles 
biaber  über  den  Liehrplan  Gesagte  richtig,  uad  würden  die  TsrgeschlBge- 
■Mn  ModlBcallooeD  probat  befunden,  eo  würden 'das  Obergymnaaium  und 
daa  Bealgymnaeium  in  eine  Anatall  xusammen fallen  und  der  wöchenlliclie 
Stundenplan  deraelben  würde  etwa  folgender  aein; 

Classe   III.      II.       I. 
Deotadi  4        6        5 

Latein  6        4        4 

Oricchiicb  S        7        7 

Franzoaiscb  3       2        'j 

EngHHh  —       3        3 


Dcb»UB  S.  160.  162.  168.  169  TCi-weiiea,  die  über  den  Gc);entiand  gepflo- 
gen worden  iiL  Wenn  e>  nun  nicht  gelingen  ntothlf,  den  WidenlaDd  dur 
Maiarität  xa  überwiaden,  lo  BHift  man  a  doch  wenigiicnj  ils  ein  wich' 
tige*  Rb«aliii  aoMhoi  uad  ■■erkennen,  dafi  die  (wie  e«  «heiol  lach  tom 
Verf.  gebilligien)  CuiBiniuieBsmirige  über  da*  LthrEicl  ini  Utatscben  von 
allen  Mitgliedem  mit  AuiDahnie  von  4  angcnonimen  wnrrini.  £rgrcbi  itch 
ann,  dafi  dicsei  Ziel  dal  riclillge  lit  und  dafi  «i  bei  drei  Wochenituaden 
Diclil  «reicht  werden  kann  (uad  ditfi  letttere  ist  unleugbar),  lo  fDufiRalli 
^rcrden.  Und  r)  kann  Khr  Uieht  Ruh  «erden,  wenn  man  lieh  nicht  dir- 
aaf  pikin  die  GeiingUandea  in  die  Zahl  der  ordentlichen  Unicrridiiuaunde» 
cinMireibeD,  Wenn  man  dem  nraigymnaiinni,  damit  ea  leiner  A  ufgabe 
«ereebt  werden  kann,  34  Wochenitpnde» ,  iucl.  2  Geungitunden ,  hat 
Bngcstaheo  müiien,  lo  wird  man  dem  Obergymnaiium  wohl  32  wöobenl- 
licfie  Lehntimden  und  iwei  Geiangiinndcn  eioräumen  können.         J.  M. 


ciacM  la 

ReligJOD  3 

GM^ra^B  und  ßMctiicfate  3 

HatlKBMlik  und  NatniwU-  e 


Hienftdi  nflbtea  dana  auch  die  Beatinunai^ea  d«r  ConJtmii  ü 
■og  Mif  dM  L«faniel  dea  Obergjn]  >—  .  . 


Oaiisen  aber  mochte  dieiea  Lehniel; 
ZMchnet  la^  richtig  btalimnit  aein,  uc 
denM,  die  durcb  den  \o  obea  6ezeiefaDel«r 


ZMchnet  la^  richtig  btalimnit  aein,  und  DiirrolReBde  VarändaningefiM 
denen,  die  durcb  den  \o  obea  6ezeiefaDel«r  Weiae  abvelindaKai  Lehr 
bedingt  waren,  erscheinen  niir  «ÜDtcheniwerth.     Im  DciriMbon  m 


et  zweckmibig,  dab  eben  so,  wie  im  l>ateiniaobea  und  GriediiacheB,  A 
Scbriflaleller  gerade  tu  namhaA  genMht  werden,  mit  weMwD  der  Al)it» 
rient  beaonden  rertraul  sein  unla;  Leaiing,  ädbiUer  nsd  OÖIlM  «flrfa 
c.  B.  vor  allen  dazu  zu  rechnen  aein.  lai  LateiBlacheD  wiren  aua  -den  eba 
angegebenen  CÜTtlnden  alle  Dichter  zu  Etreichen,  von  den  Prasaikats  iip- 
gen  Caeaar  fatDiuiurügea,  Von  den  griediiaebea  ScIiriftatellerB,  mitdcaa 
der  Subüler  bekannt  sein  miifct«,  änd  nach  neiner  Helimng  Bohcih, 
Soptiocies,  Plalo,  Herodot  nnd  Xeaopbon  dunhau«  beUnbehdten,  dagapi 
Demoathenei  zu  atreicben,  der  übrigeoa  auch  nur  niit  einer  Majorillt  na 
S  Stimnien  au^enommen  iat. 

Uli  dem  Lefarziel  In  der  GeMibiehle  bum  man  rolbtind^  eJBTBif- 
den  aein,  weil  die  Perioden  dertelben,  die  einen  beaondera  groben  Iaht 
haben,  auadrücklich  hervorgeboben  lind.  Von  dieaen  mndi  dar  ScUlK 
ein  genaue«  und  lebendige«  Bild  haben,  fOD  den  tibrigea  geni^t  eiDedn- 
noloKiach  geordnete  Ueberaicht.  — 

Dab  Hir  die  Religion  kein  Lehrziel  festgeatdit  is^  weder  fiir  dattb- 
tergyainasium  noch  fiir  daa  Obergjmnaaiam,  damit  kann  idi  nidi  kaiaia- 
wega  einveratanden  erklaren.  Etwas  Anderes  iat  das  rdfgUse  Gefittl  nl 
die  reügiöae  Erkenntnirs,  weldie  dnrch  den  Religiooannlerricfal  in  dcM  Schi- 
1er  entwickelt  werden  sollen ;  nnd  etwas  Andern  die  RelJuionlkeDB 
daa  bialoriache  Material  (Bibel,  bedeutende  kirdtcngeacmehUirbe 
u.  s.  w.),  an  weldiem  der  Lehrer  jenes  6efübl  und  jene  Brkf 
Schüler  zum  Bewuratsein  bringen  soll.  Da*  religiöse  Bewufalaeio  «dW 
kann  nicht  geaetzlicfa  als  Lehrtiel  gestellt  werden,  wohl  aber  die  Ktniil* 
nira  des  bistoTiBchen  Materials,  in  welchem  die  religlöseD  Ideen  nieder|e- 
legt  sind.  Für  den  Religion  sichrer  an  den  Gymnasien  wird  es  aber  jedo- 
folls  sehr  wichtig  sein,  dar«  ihm  das  Lehrziel  in  der  BeligionskeDntnü* 
in  der  Schulordnung  angegeben  wird  ').  —  Zun  Scblub  ertaube  idi  air 
pnn  noch  auf  eine  Abänderung  des  biiherigen  Lehrplana  der  Gjmnastei, 
die  von  der  Conferenx  in  Vorschlag  gebracht  ist,  aufmerksam  zu  mBcbra. 
weil  die  EinHihrung  derselben  doch  vietleicbt  mit  manchen  mifslidien  Fid- 

gm  verbunden  aein  könnte.  Bisher  nümlich  ist  dar  Cursus  in  Tertia  da 
egd  nach  zweijährig  und  daher  der  Cursus  dea  ObergymoBsiuBu  i* 
Allgemeinen  aeciisjäbrig  gewesen;  die  Couferenz  dagegen  hat  den  Cuiw 
von  Tertia  anf  ein  Jahr  und  den  im  Obergymnasium  dberiaupt  also  ssf 
5  Jabre  reducirt.  £■  ist  nun  allerdings  bemeriit  worden,  dafa  sdwn  bis- 
her einzelne  Schüler  dieaen  Cursus  in  S  Jahrai  absolmtcn;  aber  fast  alt 


t  der  Canfcrcni  die  PuUleUiing  dei  I.«hrwcb  ia 
gFMhjih  diei  nicht  am  dem  ärande,  diFi  H  die 
Ang^e  einet  ulcLca  in  der  Schulordnung  verwarf,  im  Getenihcil  cnchttH 
11«  dieielho  (ur  oothvi-uidig;  (andern  weil  die  Intercuen  der  etDUJDCB  Con- 
&uioDui  dabei  aur  anderem  Wefe  nwabrt  weisen  mOlkeD.  5.  ProUKoUi 
S.  159.  J.  M. 
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bnuiAleB  dun  6  Jahre.  Die  AofordeniDgen  Unben  wA  }etet  iwefi  den 
VarMhliigen  der  Conferevi  in  flMuen  disadbea,  ja  •le.aind  in  mancfatr 
Baiiebung,  mit  Auanahme  der  tntti  IsteiniicbeD  Aritelteii,  Doch  elvea 
gesteigert  irorden;  wie  eollte  es  denir  nim  xugebai,  dab  man  dMidba 
In  eiiwr  eio  J«br  küneren  Zelt  leistetel  Denooeb  iQöcbl«  diese  roife- 
wfalMtne  Einncbtni^  Tielleielit  dann  «twaa  flir  ikh  faat>en,  wenn  bmii 
den  Cumu  in  Prima  um  ein  hidbes  Jabr  verlängerte,  mit  der  Bcelin»- 
mang,  dab  die  Schaler  in  dieser  Zeit  nur  aebr  wenigen  Unleniebt  ge- 
nÖBMn,  dageeen  ihre  Zeit  unter  der  AnfUcht  der  beircffeDdm  Lehm 
frefeii,  tbren  Neigungen  und  der  Utbcneugoi^  der  Lehrer  eBtapvehendni 
Studien  widmete«  und  daa  Rcsoltal  deraribeo  dureh  UMlBhrlWi«  freie 
ArMlen  bekundeten ,  die  auch  au  besten  als  Zengniaae  von  der  irisM»^ 
BchtlUioben  GeaaniDlbUduM;  kdnnlea  betrachtet  werden,  lüne  tolefae  Ein* 
riebtuDg  lat  srbOD  wMeinalt  von  Saehkennem  T«rgeachlage>  wardeni 
S.  B.  TOn  Beneke  in  seiner  Püdagogik  und  auch  adion  bei  einidneo 
hidivldaen  lehr  probat  behnden  word«i. 

Bromberg,  im  Juni  1849.  Deinhirdt. 


in. 

Lefarerversaminliiiig  zu  Oscherslebea  am  20.  Mai  1819. 

Am  30.  Hai  £and  die  regrimä&ige  PrtihjabrB -Versammlung  der  Lehrer 
dOTG^miMaies  lu  Magdeburg,  Haiberstadt,  Quedlinl»rg,  Btaaimt,  Braun- 
sefaweig,  Üelmatedl,  Blaokenburg,  Wolhnbüttel  und  Wernigerode  nnlU' 
den  Voraitxe  des  Director  Hefa  aus  Helmaledt  äUlt.  Auf  der  Taget- 
Oidnung  stand  MiBücbat  ein  Vortrag  des  Dr.  Afsmann  aus  Braunsdweig 
über  die  hohe  Bedeutung  des  geographischen  Unierriahta  auf 
OjjDBBaieii.  Wir  wolteo  Tennefam,  die  Hauptgedanken  desselben  hier 
kurz  wicderaugeben. 

„Der  Zweä  dea  geographiachen  Unterrichts  ist  das  Wechaelver- 
faältoirs  der  Erde  und  ihrer  Bewohner  zur  klaren  Anicbauanx 
SU  brisen.  Ga  iai  demnach  die  Aufgabe  der  Schule,  die  Kenntnifa  I)  der 
Erde,  i)  ihm  Bewohner,  3)  ihrea  gegenseitigen  Verbältniases  zu  eia- 
•Ddar  bei  den  SohiUern    lum   mäglichst  klaren  und  bestimmten  Bewub(- 


1  den  Sditiletn  eine  richtige  AnecbaanDg  tou  der 
...        --^eli-  — 

,      -  „  ^'««;  i 

Mgnet  sidi  mehr  fBr  die  Volksschule,  diese  fQr  das  Ojfwiinim,  sotem 


Erde  tu  TersebaSn,  iat  man  entweder  ron  dem  jedesmaligen  W 
derselben,   oder  von   der  Erde  als  Ganzem  ausgegaiMeo;  jeaa  I 


daa  ktiUet«  auf  wfaseDaebaAliabe  Auflaasung  (VerständniTs  des  Besonds- 
'  Dt  AIlgeaaeiDen)  hiHrbeilet    Man  mnls  uioiebat  einige  gftnx 
"     —  •■  'leo,  daim 


allgemein  TerstindHoho  aalronomisebeB 

die  nothwendlgsten  Vetkenntnisss  ana  der  phjrsiseben  Qeogmphie 
knüpfoi  und  dann  als  nikfastes  Hauptziel  im  Ange  haben,  den  BobiUeni 
di«  Gestalt  der  Krd«  in  mi^lidwt  klaren  Bildern  sur  Ansdiaaung  au 
brinnHi.  Hlerzii  dienen  die  Karten,  welche  Tor  Allem  die  horisontA- 
len  DimensioDen.darslelleD.  Schon  ilie  Kenntnilä  dieser  iat  Tür  den  er- 
wibnten  Haiipisweok  von  grorii-r  Wichtigheil,  wie  sieb  dies  z.  B.  an  dem 
Eiofluaae  der  KUalenläageo  der  Lüoder  auf  die  VerkthrsnrhltllaiaM  naeh- 
wciscn  übt.   Zur  Einprigiug  der  Umritae  der  elnzelaw  Länder  bat  man 
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veNcfcUdeii«  Weg«  etngcadilafeD,  and  «ich  dabei  mit  Boeht  hirjrtiiiiilififc 
iet  Verg)«ichiiiig  mit  regelnaibigen  ^mctriieheo  Figurm  (unter  Nadk- 
weiaung  ier  Abweichung  von  ännelbcn),  aber  auch  mit  GtffBMtMoim 
der  Wlrlüichkeil  bedient.  Anaehaulkhe  AuffiwauDg  des  Kartenbildc«  itt 
dabei  die  Au^atw;  WandiiarteD  aind  eine  unentbcbrliche  OruBdlagt, 
und  die  «iclitigate  Uebung  KartemeichneD  nach  d«i  Haapliuariaaea 
an*  freier  Hand.  —  Säiwieriger  ist  ca,  die  vortikalen  DinMOlioo« 
IDT  AMMhauuBg  au   bringen.     Uieifür   ist  in  den  letzten  Deeennien  rid 

Cshehen  und  >»d  h&t  durdi  verMhieiteD«  Farben  die  rerachiedene  Ba- 
geatall  der  eiaaelnen  Länder  danutteHeo  gcancfat  und  duneb  vctadii*- 
denartiga  ScbralGruDg  selbst  die  veracliiedeDen  ßebirgBrocmeii  dem  Auge 
•imlieh  wahrnehmbarer  vorgeHihrl,  VerdieostToll  aind  in  dieaer  Beii*> 
bang  die  Syd«>T'achea  Wandkarten.  Die  Bclienurtea  aind  irahl  en- 
pMiletMwerlh,  aber  leider  «u  theucr,  doch  auch  nicht  lutentbdirlich.  &• 
miraionen  des  Lebrera  mit  den  Schülern  dienen  aebr  daxu,  die  Leichligfcdl 
der  AuHasBung  der  vertikalen  Dimenitonen  xu  fordern,    hauptni^iä  ia 


Gebirgigegenden  —  ein  Vorlheil,  den  sieb  :e.  B,  die  Lehrer  der  an  Fn&f 
~ »  Harzea  gelegenen  nynnaaien  nicht  entgeben  lassen  sollten. 

Ein  zweitea  Haupterfurdernifa  des   geographiacben  Unlerricbta  iat  die 


nntnifa  des  Meutchen.  Man  hat  bisher  allerdings  die  Ethnographie 
in  den  geogrsphiacbeu  Unln'ricfat  eingeflochten,  alleb  noch  nicht  immer 
in  der  gehörigen  Form  und  i»  den  richtigen  Umfange;  und  doch  fordcH 
die  beabsichtigte  wissenschaftliche  Form  der  Erkcnntniä  des  HeDacboi 
nach  seinen  geographisch ea  Beitehungen  die  Kenntnifa  der  Vollter  ia 
vieler  Beziehung  mehi-,  als  der  bloEse'  historische  Unterricht.  Geschichte 
und  Geographie  müssen  in  enger  Verbindung  st^en,  wena  man  eine 
tiefere  Erkcnnlnils  des  VHlkcrlcbens  erlangen  tnjl,  weit  daAelhe  in  sehKC 
Entwicklung  vielfach  von  der  geographischen  Eigenthümücbheit  derWohn- 
aitre  bedingt  iat.  Schon  die  Griechen,  namenllidi  Strabo,  erkanDlcn 
dies  und  Herder  weiat  wiederholt  auf  diese  Wahrheit  hin;  jedoch  sind 
bei  dem  niederen  Stande  der  geographisebun  Witteosebatit  bis  «uf  CaH 
Rilter'a  Zeit  die  Resultate  der  &üfaeren  Porschangen  noch  sehr  ma*- 
gelhaft.  Für  die  Erfoiaebung  dar  Tielfalligen  WecfaiHlbeiiehungen  awi- 
•clien  der  Erde  und  ihren  Bewobnem  iit  audi  lur  Fbrderu^  dar  Wii' 
aenscbaft  noch  Vieles  lu  thun  and  dieses  gjoht  dem  ge4^T^i«ck«m  Sta- 
dium für  den  Lehrer  einen  immer  nenen,  uncrsidiopllidien  Baiz.  Dia 
Ertcenntnib  jener  Verhältnisse  ist  aber  «Mb  gerade  für  unaere  Zeit  rea  ; 
der  hdchaten  praktischen  Bedeutong,  selbst  sdiDn  für  den  Sctiülar.  Avf  I 
keine  bessere  Weise  kann  mau  denselben  auf  die  Schwierigkeit  der  Beso^    | 


thütung  politiacber  Zoslande  hinfuhren,  und  allmählich  Monteaqui« 
grofw  Lehre  xur  Klarheit  eriwben,  dafs  keine  Staataverftssmig  scUe 
bin  dea  Vorzug  Terdiene,  sondern  diejenige  für  ein  beslinmtea  Volk  dir    i 


beste  sei,   welube  den  geasnimten  geographisch  und  geacUcfatlich  begnU- 
dsten  Verfaaltniasen  desaelben  Bechnung  trage." 

Die  hier  knn  angedeuteten  Hauptgedanken  führt  Herr  Dr.  Afanaaa 
weiter  aus,  und  erlÜMerte  sie  höchst  anaehanlich  durch  treflesd  geiräUle 
Brispiele  aus  dem  Kretas  seiner  Isngjäbrigen  prakliacbfln  BrfabnincBn  Bsd  ' 
den  *erscbiedettartigen  Zweigen  ier  Wissenschaft  sribst.  Hiraan  knüpAe 
er  sodann  einige  Bemerkungen  über  die  Methodik  des  gc«gia[MacbM 
Unierrichla,  und  verwarf  namentlich  alle  Abgreniung  der  Curie  nadi  rda 
wioMiaobaßliofaen  Kat^orien,  die  dnrdiaus  unpraktiaefa  s«cn,  weot)  aa* 
■ie  eonaaquent  duscUtihren  wolle.  Als  daa  Zwecknäfsigala  bah«  er  nach 
S^ihriger  Praxis  erbannt,  aus 'dem  ganaen  Oehieia  des  geographiscfaea 
Wissens  daa  fiir  die  Fassungskraft  der  Schüler  jeder  ejasd»en  KUtae 
Branchbare  berauaznbeh«i  nnd  lu  eineai  in  sieh  abgerundolen  Giiimn 
Buaammenxaatellen;  in  dieser  Art  aei  der  geograpbisobfl  Untartidit  iank 
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all«  Klaumi  donliiufiHiKD  und  In  iteter  Verbindung  mit  ihm  geaebMi^ 
lldiea  la  halten.  —  Dir«etor  Abrena  tritt  iwar  im  Ailgemeiaen  den 
obigen  Antichten  bei,  irill  iber  dem  geographitchen  Unterricbt  nicbt  dia 
hohe  Stellung  io  den  Gjmnuien  zugeatebeD,  welche  Herr  Dr.  Afamanii 
ihm  ansuireiiea  acbeioe;  deraelbe  ^önne  nar  so  Tiel  Zeit  in  Ansprach 
nehnen,  als  der  Ciesamnitxveek  des  G^nniittialunterrichfs  dafilr  anzn- 
•cAxen  gestatte.  Die  Geographie  sei  keine  selbstständige  Wnseoacbaft, 
■OBdem  nur  ein  TheiJ  der  Naturwiasenscbart  und  atebe  in  enger  VcrMu' 
düng  mit  der  Oeschicblo.  Der  Unterricht  darin  dürre  otebt  tob  vom 
herein  In  streng  wisse nschafiUicher  Form  aiiftTtlen,  obgleich  der  lA/tim 
durchaus  aaf  wisse nadiartlicheni  Slandponitte  stehen  müsse.  Man  mliese 
zwei  Dnlerrichtsstufen  unterscheideD.  Auf  der  niederen  aei  Kenntnilb 
der  Erde  die  Hauptsadie  und  min  müaae  hier  den  formellen  Bildung«' 
zweck  Im  Auge  tuben,  namenllich  das  AuacbanungSTermögeii  des  Schü- 
lers entwickeln;  früher  hätte  die  Geographie  auf  den  Gymnasien  fhst  daa 
'CinaigB  Bildungamiltel  fUr  den  leltteren  Zweck  abg^eben;  jelzt  seien  rite 
Naturwiasenacbaflen  herzugetreten ,  die  ein  noch  Irefflicheres  Mittel  für 
die  Auabildung  de*  AnachauangsvermögeDs  des  Kindes  seien.  Auf  dar 
heberen  Stufe  trete  das  materielle  Bildungselemeoi  herror  und  hier  sei 
Geachidite  und  Geographie  zu  Tcrbinden.  Herr  Dir.  Abrens  theilt  dsnn 
einen  von  ihm  früher  befolgten  Plan  des  Unterrichts  mit  Angabe  der  Curse 
der  einidoen  Klassen  mit.  —  Herr  Dr.  Afsmsun  erkennt  die  Berecfi-' 
tlgoog  der  übrigen  Unterrichlagegenstaade  anf  den  Gj'nmaaien  TollalSadig 
•n,  und  verlangt  zur  Erreichung  dea  von  ibm  gesteckten  Zieles  des  geo> 
graphladien  Untemehl«  eben  nur  so  fiel  Zell,  als  demselben  bisher  za- 
cebilllgt  aei,  xwri  bis  drei  Stunden  wöchentlich.  Dagegen  rechtfertigt  er 
die  Berechtigung  der  Geographie  als  dner  sei bsts (und igen  WisaeDScbaft 
nnd  Terweiat  dabei  namentlich  auf  Herder'a  Bede  über  die  Annehm* 
lichkcit,  NUtxlicbkeit  und  Nothwendigkeit  dor  Geographie 
(Sophron  in  ^mmtt.  Werke  Bd.  10  der  Abth.:  Zur  Philosophie  und 
Geschldife),  worin  derselbe  bereits  diese  Wissensdiaft  als  eine  Grund- 
lage aller  Wlaaenscbaflen  mit  Recht  anerkenne,  Ebensowenig  kann  sich 
Herr  Dr.  Afamann  mit  der  Trennung  dea  Unterricfats  in  zn«i  rerscfaie- 
detie  Stufen,  wie  aie  der  Vorredner  bezeichnet  hatte,  einverstanden  er- 
klliren.  —  So  sehr  er  femer  das  formalo  Bildungsei ement  in  dem  natiir- 
wisaenacfaalll leben  Unterrichte  anerkenne,  so  sei  doch  dadurch  die  Wich- 
li^eH  des  geograp bischen  Unterrichts  für  die  formale  Bildung  in  keiner 
Art  beeintracbligt;  die  Naturbeschreibung  habe  ja  die  Geographie  erst 
wieder  zur  Grundlage  nnd  entbehre  oboe  dieselbe  alles  Innern  Zusam- 
naenbangs  mit  der  Wirklichkeit.  Defsbalb  erscheine  es  durchaus  zweck- 
BsS&ig,  den  eralea  Unterriebt  in  der  Naturbeschreibung  in  den  geogra- 
pfaiachen  Unterriciit  htoeinznziehen.  Nur  dadurch  werde  einerseits  eine 
AnachanoDg  ron  der  Physiognomie  der  Länder,  andreneils  eine  lebendige 
Kenntnifs  vnn  der  Verbreitung  der  Naturhürper  (nach  Uraacfa,  Zweck 
V,  a.  w.)  gewonnen.  Endlich  spricht  akh  Dr.  Afsmann  auch  gegen  die 
amnlttalbare  VerHoigung  der  Geographto  und  Geacblchle  bei  dem  Unter- 
ilchlB  ans,  dach  müfsten  sie  wo  möglich  in  der  Band  eines  Lebrera  lie- 
gen. Beide  Wien  sdhalständige  Wlaseoscharten  und  fordern  defsbalb  auch 
eine  aelbatstiindige  Behandlung;  leider  pfl^e  man  namentlich  in  der  alten 
Geachichte  die  Geographie  nur  ganz  beiläufig  zu  bebandeln,  ohne  den 
Binflub  der  geographischen  Verhältnisse  auf  die  Entwicklung  der  Völker 
Keilend  zu  machen.  —  Herr  Dir.  Abrena  entscheidet  sieb  ebenfalls  da- 
nlr,  dafs  Geschiehle  und  Geographie  möglichst  in  der  Hand  desselben 
Lehrers  li^en  müssen,  und  knüpft  hieran  die  allgemeine  Bemerkung,  da(* 
man  bei  der  Vertheiluitg  der  Leclionen  jedesmal  auf  die  Lehrkräfte  üher- 
wiegend  Rückaicbt  zn  oehmeD  habe.    Jede  'WissenschaA  habe  ihre  wich- 
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(igen  Bildungaehment«  in  der  Hand  cjikb  lüdbligm  Lehren,  uad  derlH- 
KCtoT  einer  AmUU  werde  im  lolereHe  der  gutw  Sftche  ohne  F-'  — ■ — 


Segen  die  etvrwgeD  Vorechriften  de»  R^lemeDta  eine  WiiaraccbaA  iw 
er  aodern  bevonugen  können,  wena  er  fiir  die  eine  tücblig«,  filr  dk 
andere  unliichtige  Lebikrälle  beaitxe.  Di«*«  Anaiclit  Sodet  in  der  Vor- 
ummlang  fiel  Anklang,  giebt  jedocb  aucb  Herrn  Dr.  Afanaon  Vena- 
laMUDg,  aa  regen  Inteie«*«  für  du  Studium  der  Geographie  xu  emm- 
tera,  damit  ea  in  ihr  nicht  an  tUnhtigen  I^hrkriricn  fehle  und  sie  nicht 
länger,  wie  biahet,  auf  vielen  Gymnasien  im  Aigun  liege.  —  Uen  Dr. 
Lange  hebt  die  Wicfaligkeit  taa  Vergleichungen  des  Gleicfaar^eo  ubj 
Vera^iedenartigen  in  den  eiazdnea  Landern  berror,  findet  darin  eiii  Inff- 
ildiea  Mittel,  die  Combi nationigabe  der  Schüler  zu  weclien  und  wünaeU 
dieae  Form  de»  Unterrichts  besonders  in  Prima  zum  Bdinfe  der  Re- 
Petition  des  in  den  früheren  Klaaaen  6elemt«n  angewandt.  —  Heir  Dr. 
Afanann  erkennt  die  Wichtigkeit  solch«*  Vergleicbungen  an,  will  sie 
aber  nicht  einseitig  bevorzugt  wissen;  aie  seien  nicht  Selbatswecb,  sob- 
dem  Mittel  zur  Erreichung  de«  bezeichneten  höcbatea  Zwecka  alles  geo- 
grapbiacbcn  Ualerrichts.  —  Herr  Dr.  Micbaelia  will  die  Oeok^  ba 
dem  geographisdien  Unterrichte  als  Grundlage  deaaelben  berüehaiefatigl 
aehen,  wogten  aicb  Herr  Dr.  Afamann  erklürt,  da  deraelbe  zu  adtf 
hypotbetiacber  Katar  und  Tür  die  unteren  Klaaaen  weder  fablicb  matk 
interessant  geong  s«i.  —  Auf  die  Anfrage  dea  Direct  Sohmid,  ob  cia 
CompMidium,  und  wdefaea  bei  dem  Unterrichte  zum  Grunde  gelegt  wer- 
den mUaae,  entspinnt  aidi  eine  längere  Debatte  üb^  den  Werlh  der  banpl- 
aädilichalen  Conpendien,  ao  wie  grofserer  geographiacber  Lefartiüthcr. 
Daa  Reanltat  deraelben  ist,  dals  das  Coaapendium  nur  in  aller  Klim  das 
Halerisl  liefern  dörfe,  die  Methode  dem  Lehrer  nicht  ToradireUMo  kSnue, 
da  dieselbe  von  der  jedesmaligen  IndiTidualilät  des  Lehren  weaentlkfa 
abhängig  sei.  Ein  guter  Atlas  in  der  Hand  des  Schulen  und  rweck- 
mifaige  Wandkarten  aeien  noch  wichtiger,  ala  Conpendien,  and  das 
Kartenieicbncn  eine  nicht  genug  zu  empfehlende  üebung  fiir  im 
Schüler.  Unter  den  Anwesenden  tpraolien  aicb  riele  s^r  Torttieilhaft 
über  daa  Compendinm  von  Volkmar  ans.  — 

Demnäcbat  atand  ein  Vortr^  dea  Hmtd  Director  Schmid  über  die 
Methode  des  Religionaanterrichts  mit  Beseitignng  das  cob- 
fessionellen  Charakters  auf  der  Tageaordnung.  Dmelbe  «otwik- 
kelle  kurz  die  hisber  darüber  geltend  gomachten  ADaiehlen,  hielt  ea  }•- 
doch  flir  gerathener,  den  Gegenstand  fiir  jetzt  fallen  lu  laaaen,  da  die 
Frage  hierüber,  in  Folge  der  preufo.  VeiAsaangaurknnde,  in  ein  ganz 
anderes  Stadium  getreten  aei.  Statt  dessen  theiit  deraelbe  ein  Schr^hca 
des  Directcrs  Eckatein  mit,  und  referirt  nach  den  ihm  darin  gemachten 
Hittheilungen  über  die  Resultate  der  Seiliner  I^^hrereonferetiz ,  wotaa  . 
sich  eine  freie  Debatte  über  einzelne  Besdiliisse  deiaelben  knüpft,  die 
wir  hier  im  Einzelnen  zu  berühren  nicht  für  nötblg  erachten.  —  DIt 
nächst»  Versammlung  wurde  auf  den  l.  September  festgesetzt,  zum  Vor- 
aitaeodeo  deraelben  der  Oberiebrer  Dr.  Afamann  erwiUilt  und  anf  A  ! 
Tageaordnung  vorläufig  ein  Vortrag  dea  Dirsct.  Wiggert  über  dei 
deutschen  Unterrieht,  und  deaOlrect.  Krilger  über  die  Bethei- 
ligung der  Eltern  an  den  Angelegenheiten  der  GjmDaaiea 
gesetzt. 

Halbentadt.  Jorda». 


...Google 
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IV. 
Eid  Urtbeil  aber  das  preursische  GymnasialweseD. 

Der  Geheime  R^ierungaralh  Dr.  Hilera  hal  vor  einigen  MoMtea 
«ina  ScbriA:  igZur  Beurtheiluag  de«  MinJaleriiiDia  Uichhorn"  (BerUa, 
Dümmler,  1849.  8.  11.  u.  212  S.)  drucken  lauen,  in  vreicher  auch  der 
Gvmnwi«!)  gedacht  wird.  Da  «s  lowobl  den  preubiicben  Gymnwial- 
iBbTern  all  andern  von  rntereeae  sein  dürfte,  daa  Urtbeit  ein«  dem  Ver- 
nehmen nach  früher  sehr  oinOurHreicbcn  Manne«  über  UD«ere  GjmnatJni 
und  die  Plane  des  MiniateriumB  Eichborn  in  Betreff  ilersellKn  Iiennen  zu 
lernen,  so  erlauben  vir  uns,  den  bexüglichea  Abschnitt  d«s  Werkes  in 
unser  Blalt  anfiunelimen.  Derselbe  giebc  zu  sehr  ernsten,  mm  Ibeil  xu 
sehr  unerfreulichen  Betrachtungen  AnlaJis;  wir  unsreraeits  können  jeUt 
nur  einige  AnmerliuageD  beißigen. 

„leb  gebe  lu  den  GjmnBsien  über.  Da  ich  den  Bild ung«z wecken 
dieser  Anstallen  die  ersten  fünfzehn  Jahre  meiner  amilichen  Laufbabn 
mit  aller  Begeisterung  und  Aufopferung,  deren  ich  nur  fähig  war,  als 
Lebrer  und  Diteclor  gewidoiet  babe,   und   auch  noch  von  der  ücberzeu' 

Stag  durchdrungen  bin,  dal«  die  Nation  keine  stärkere  Schulawebr  gtgem 
ohheil  und  Barbarei  hal,  als  die  lieisleadiaciplin  der  Gymnasien,  ao 
würde  ea  zu  meiner  eigenen  GenugLbuung  dienen,  dieses  Capitel  mit  ei* 
ner  Lobrede  auf  alle  die  edlen  Manner  «u  beginnen,  weldQe  in  den  clas- 
«iacben  Schriften  de«  Alterthum«  das  beste  Jtliltel  und  den  besten  Stoff 
kräftwer  und  edler  Jugendbildung  erkannten,  und  aus  diesem  Grunde  M 
Tide  Gymnasien  gründeten  oder  neu  organiairten,  aU  lie  nur  immer  konn- 
ten. Meine  Aufgabe  ist  indessen  eine  andere.  Icli  «lebe  vor  der  betrü- 
benden Tbstaacbe,  dsb,  nacbdem  dieae  Anstalten  dreibig  Jahre  lang  mit 
einem  ungeheuren  Aufwand  von  Mitteln  und  Kräften  gewirkt  haben,  die 
Bildung,  welche  sie  zu  erstreben  suchen,  in  geringerem  Maafso  rorban- 
deo  ist  und  die  Nation  auch  weniger  Werlh  darauf  legt,  als  am  Anfange 
4'K*n  Periode.  Ich  will ,  beror  ich  auf  die  reforniirenden  Absiebten 
dea  Minister«  Eichhorn  komme,  xu  erklären  verauchen,  wie  die«  zuge- 
gangen." 

„leb  erinnere  an  die  Worle  Friedrich  Wilhelms  Jll:  ,,Ich  bin  geson- 
nen, da«  Wob!  uDd  Gedeihen  Meiner  Lündcr  liauptsachliuh  auf  die  sorg- 
faltig 8f leitete  Entwiekelung  der  geistigen  Eriifte  zu  gründen."  Dieser 
grofse  Gedanke,  welcher  zur  Zeil  der  tiefsten  Erniedrigung  Preufsensgc- 
fafst  und  nach  der  giorreicben  Wiedcrerhebuog  de«  Staats  in  einer  Ks- 
binetsnrdre  vom  6.  Mai  1818,  womit  der  König  die  Errichtung  der  Uni- 
Tersilät  Bonn  genehmigte,  abermals  autgesprochen  wurde,  diente  nicht 
nur  den  llDlerrichlahehörden  zur  Triebfeder,  «ondcrn  fand  auch  liefen 
Anklang  bei  den  wolilhabenden  und  höheren  Stünden.  Ueberail  wünacble 
man  Gymnasien  zu  haben  und  erbot  sich  7u  Opfern,  leb  selbst  '  )  ging 
über  den  mir  sogcwieaenen  Wirkungskreis  hinana,  und  diente  dem  Ver- 
iMigen  der  Bürger  dreier  benachbarten  kleineren  Städte,  Anstalten  zu  ha- 
ben, worin  ihre  Söhne  tüchtig  Griechisch  und  Lateinisch  lernen  könnten. 
Man  konnte  nicht  Lehrer  genng   für  alle  die  rasdi  in's  Lehen  gerufenen 


'  )  Ei  wäre  wichtiger  gewcMO,  cioe  Ueberticlit  der  Mildem  von 
uod  den  (3omimDncn  för  AiilcfUBg  oder  Vergtöfierang  von  Gjniniiien 
ond  hShem  Bürgerscbuien  sofge wendeten  Saoimen  sn  erbanen. 

J.  Mais 
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oder  ervrelterten  Oynnuien  and  ProcyainMi«»  »uAreibMi.  DI»  Eiit«ik- 
belung  der  geisligen  KiäHo  war  der  UsuplgeaidiUpuncI,  mid  ' )  du  Sj- 
■lem  der  Fachlehrer'  wurde  Torheirschmid.  Die  racullaten  BuÄten  itör 
Tntereisen  zu  walirep,  kein  Fach  wollte  zurückstehen.  Jeder  Facfaldirtt 
belraciitelc  aatürlicb  sein  Fach  al«  ein  Hauptmittel  der  £nt Wickelung  gei- 
stiger Kräfte  und  hielt  es  für  einen  Pflicht-  und  Ehrenpunr^  BeiiieD  Ut- 
gemUud  müglichst  geltend  lu  machen.  Sa  wurde  dis  lorgfiltige  J.ciluif 
der  geistigen  Enlwickelui^,  welche  der  KJinig  ali  BediogUHg  voraDgestrHt 
batle,  gleichsam  ilherrutnpeU;  die  Lectionsplane  der  Gymnasien  «nrdn 
init  einer  erdrückenden  Menge  von  Lehrgegens landen  * )  und  L^rkrif- 
ten  ' )  erfüllt.  Eine  Zeit  lang  dauerte  die  Begeisterung  bei  Lcbrem,  B- 
tera  und  Schülern  fort,  nalioi  aber  dann  mehr  und  mehr  ab,  und  acUnf 
endlldi  in  eine  muthioae  und  mübielige  PfllchlmälWIgkcit  * )  nach  den 
Maabe  der  Reglements  um.  Die  vorgesetzten  Bebördeo  konnten  dies 
nicht  Tcrbiilen;  denn  ist  einmal  der  Geist  ermaltet,  so  ist  die  Form  m 
io  hiBfalliger,  je  schwn'cr  sie  den  gesunkenen  Lebengmutb  driidit.  Dtr 
Wirken  war  datier  ein  ScbtJpfeD  in  da*  FaTa  der  panaiden.  Han  würde 
«rataniMn,  wenn  man  die  Masse  von  Sefareibei«ien  de»  SebalregimeBt*') 


'  }  Eine  snerwartele  und  unTOrbFnilela  NebeiMiDHiderxellDng.  —  Da  i 
Voi^MTTMliea  dci  Syitenii  der  Fachlehrer  vertlitDie  eine  andere  Moti«lnui(,  tli 
die  von  dem  Herrn  Verf.  gegebene,  bei  der  nun  wahrlirh  lom  „Vcmaodi 
der  Siehe"  nicht  gelingt.  —  Dafi  d»  Sjitem  der  Fichtehrer  in  iirenta 
Faming  aach  bei  der  besten  AnifuhruDf  rielerlet  Miülichkeilea  mit  ikk 
bringe  und  dafi  tt  nicht  immer  nnd  überall  tan  Betten  amgefTihtt  wcitd«« 
tti,  itl  (Ircilicb  nicht  tweirclhaft.  Aber  wu  der  Hr.  Verf.  tod  „jedem  Fitt 
Idirer"  behaap'et,  impolirl  den  Gjmnasial-Lcbrem  und  nicht  minder  deo 
beaa  flicht  igen  den  BchSrdcn,  die  die«  FchlErifle  auf  die  Daner  dnlddO, 
einen  lolchen  Mangel  au  pidagogiicher  Einiichi  und  Hingebmig,  dafa  mal 
von  TOra  herrin  geneigt  aein  wird,  die  Bebaupiung  all  eine  Hjperbel  a 
beinckleo.  E«  -rrird  eine  schniei-tliche  und  peinliche  Senntion  machen,  dab 
man  eine  (oldie  gerade  in  dieaent  Bnche  findet!  J.  M. 

*)  Auch  das  iit  eine  Hyperbel.  Die  Zahl  der  [.«hrgegenilSnde  iit  fir 
die  GyfnnaiiED  durchaui  nicht  erhebliih  crhShi  worden,  der  Lehrplan  toi 
1816  enthält  herein  alle  Objecle,  die  noch  jetit  gelehrt  werden,  mit  Am- 
nähme  des  Frnnzfiiiiclien  und  der  philoioph liehen  Propldeulik;  ja  io  (ra- 
bem  PUnen  findet  man  bekaaollirh  nirhl  teilen  noch  mehr  Objecte.  Aufk 
gegenwärtig  wird  man  keine  erhebliche  Verringerung  derselben  durchfuhrra 
hinnen,  toadem  nur  die  Masie  des  I.elintor&  la  rrguliren  haben.  J.  H. 
n  den  greficren  nnd  reicbercn  Ab- 
klich  nur.l.chrcr  g^' 
I  ihrem  Fache  waren,  so  kann  man  darin  tchwcrlicti  ■ 
„eine  erdrückende  Menge  von  LelirkriKlen"  finden.  Nicht  die  Menge  matb 
es,  »ndcrn  die  Verwendung.     Und  das  bleibt  ein  Problem.  J.  M. 

*  )  Dieses  Urtlieil  kann  jeder  treuo  und  fiir  da*  Ideal  der  Jngtndbild.u« 
mit  Beseiiterung  wirkende  Lehrer  getrost  über  sich  ergehen  lassen,  denn  et 
trilR  ihn  nicht.  Der  Herr  Verf.  mult  fieilich  der  Ucbeneugung  geweia 
aeua,  daü  er  sämmtliebe  preoläisebc  Gymnasiallehrer  genau  gcnsg  kenah 
nm  ihnen  nur  eina  „mothlosc  und  mühielige  Pflichlmäfsigkeit"  ■nmei' 
kennen !  J.   M. 

■)  Wir  iweifeln  daran  nicht,  aber  wir  wüfinn  nicht,  dafi  die  ZM 
dar  „  Schrei bareien"  to  grefi  sein  kannte,  dnrch  welehe  man  win  oben  hv 
Temebi  halle,  der  „hinlalligen  Form"  einen  neuen  oder  alten  „Geiil"  " 
geben.  J.  Jd. 
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■nf  «tnem  Haafen  ll^en  wOie,  die  viel  ZeM  and  0«)d  gekostet,  mbw  we- 
nig genutzt  haben.  " 

„Zu  der  R«titigen  Ermattung  der  GjatnUfen  und  ihrem  Verftitt  In  den 
Reglernents- Schlendrian  trugen  anch  ÜDreere  ünWIinde  xiel  bei.  Die 
Besoldungen  der  Lehrer  waren  gleich  aofiings  bei  Erricfatnng  der  ^ra- 
naeiea  liemUch  knapp  auRgefaiten  '  ),  weil  die  Anficht,  fUr  jedes  ■)  Paed 
nDsse  ein  besonderer  Lehrer  mit  nsöglidist  vielen  Slundeu  angestellt  wer- 
den, eine  grilfsere  Zahl  Ton  Lehren  forderte,  als  bei  deu  früheren  ein- 
beben Einrtehltingea  nüthig  waren,  und  sodaaB  ancb,  weil  na»  es  filr 
wÜDScheniwerth  hielt,  die  Ztdil  dieser  Anslallen  so  riet  ^  mi^lidi  *) 
m  Termehren.  Dadnrcb  wnrde  die  fSr  den  Zweck  der  EntwiekeluDg 
geistiger  Krifle  zur  Disposition  gesteDte  sehr  bedeutende  Snnme  so  zer« 
spHttot,  dab  die  elnidneD  Anstalten  und  Lehrer  nur  das  Nolbdürftlgste 


■  )  Nühi  übertll.  J.  H. 

*)  Wir  «rinnem  an  aiii!|e  VerardounfeD,  die  asf  < 
des  Herrn  Verf.  ein  beltei  Licht  werfen.  So  heiüt  ei  i 
*on  1816  3-  20,  4.:  „Ein  Gymnuium,  wtidiei  dem  oben  mitgclheillso 
Sdiema  Tolll^ommeu  enliprecLead  den  Uolerricbt  dnrcblGbren  will,  wird  mit 
einem  Director,  drei  ardeudichea  oberen  Lehrciiii  aU  Vertreter*  der  Haop^ 
lebriacbcr,  dei  pbilologiKhen ,  de»  inatliBmMiich-phjaluliKfaeD  und  du  bi- 
(toriich  -  leopaphischcn ,  femer  mit  drei.  ordenUicbea  UDlei-lehretn  für  den 
Unterricht  in  den  älwlichea  Fächem  in  den  ualerii  CUuen,  eiDani  Schreib-, 
einem  Zeietuieo-  und  eincna  Geunglehrer  und  etwa  drei  Uäl&lchrom  Toll- 
stindig  bcKlit  tein.  VVeder  die  ordenllicbeo  Olier-  Dcxdi  die  UntsrEehrer 
lind  aber  auf  ihr  Hauplfacb  beachränkt,  londerD,  wie  ein  Fach  nun  Slu- 
dium  ein«  andern  TCrwindten,  da»  philologiicbe  «UD  hiiloritclien ,  dic«ea 
£um  (Ef^raph lieben,  dieaea  mm  phraiaaliAchen,  dieaca  wieder  znm  ntalbemJ^ 
tiichen  bloteilel,  10  wird  Jeda-  Lebrcr  auch  in  andern  leinem  Hauptfacbe 
Tcrwandlcn  fiebern  uaterricbien  können."  Und  in  der  Iniiruclion  ron  1S37 
S.  23:  „Ferner  iind  lur  Vermeidung  der  wcKUtticheu  Nacblbcile,  welche 
fiu-  die  Eiobeit  äta  UuterricliU  am  der  Theiinng  der  LdUfeteutände  in 
einer  und  denelben  Claue  unler  an  tiel  Lebrem  erwacbien,  nidil  nur  du; 
Zweige  einei  and  deuclben  Lefargegenatande«  und  die  rerwandlen  Lehr- 
fäcber,  KHidera  auch  die  einander  naheitcliendcn  Lebrobiecta  hi  nel  ab  nat 
irgend  mSgÜcb  Eineni  Lehrer  aninvertrauen.  Dieter  Botiiomnng  gemaft 
sollen  in  den  beiden  untern  Clauen  iedeoralls  dat  Laleiniicbe  ond  Dentiche, 
in  den  beiden  miltlereo  ClasKn  das  Laleiniidie,  Griecbiicbe  und  FramSÜ- 
«Jie  in  der  Begel  nur  Eineni  Lehrer  äbertrageD.  ferner  in  den  unlem  Clas- 
aea  die  Geichichte,  Geographie  und  Natarbcachreibnng,  in  den  mitilem  oud 
obcm  CluKu  die  Geicbichte  und  Geographie,  und  in  der  obenlen  CUaaa 
die  Hathemalhik ,  Pbvalk  und  philoanphiiche  Propädeutik  to  nel  ab  mag- 
lieb  io  Eine  Hand  gel^  werden.  Auf  die«  Weue  worden  für  die  Spia- 
cben  und  YViuenKhaften  in  den  unlem  Clauen  awei,  in  den  miulcm  drei 
und  in  den  obem  hScbiteni  vier  Lehrer  überall  auireicben."  Man  bat  alio 
die  Zahl  der  Fächer,  für  welche  besondere  Lehrer  lu  berufen  leien,  nie 
für  M  beiooderi  grofs  ingexben,  dafi  dadurch  allein  eine  nngewahn- 
liebe  Steigerung  der  LehrkrSIte  an  einer  AniuU  noibwendig  ericbien.  Wäre 
dem  wiiUicb  w,  10  würde  die  Klage  über  die  lu  grofie  Zahl  der  Stun- 
den, die  die  eintelnen  Lehrer  an  kleinern  Gjmnaiien  ertheilen  möikeD,  oicbl 
10  allgeniein  geblieben  tein.  Man  liefal  alto,  dab  dieWorte,  deren  licb 
der  Herr  Verf.  bedient,  geeignet  lind,  ein  Mifnerstindnifi  iUier  die  GrAüa 
und  Bedeutung  des  Uebelstandel  lierrorEuruIrn,  J.  IL 

*)  Zu  *iel  gesagL  ).  M. 

X>iU<k'.C<Leja»aaUi-<t».  III.  S.  47        CoOqIc 
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obaltsQ  konataO'  ladfluen  war  e«  doch  du  NvtbdürftigBte,  nnd  wann  ' ) 
die  Lehrer -Familien  sich  na44>  dem  Maarse  des  miltlereii  Bü^enbndM 
«ioriobtetw,  *«  war  W  ihncli  meUUna  mäglldi,  ihre  JahieHceluiuiig  ohne 
Setaulden  zp  acblteAeu,  AU  abtr  daa  GeÜ  Im  WerUn  Mok,  J.iixua  und 
BaUtfqUie  iiUD»bnen,  mhea  we  sish  genÜDiigt,  um  GehalUiuUgea  eii»- 
wkammeD.  Saldier  SoUieitalionan  waren  lo  viele,  d«la  nicht  eiomal  d« 
driBcendtten  genügt  werden  konnte.  Die  abscbifigigra  Antwwien  (trikli- 
tenFriede  und  Freudigkeit  de»  FamilieuleboD*  niedJ^.  Man  atellt«  Ter- 
gleicbui^ea  mit  dem  J^Ünlmamen  anderer  iBeantm  au,  die  kein  ao  atäb- 
aatnea  Amt  führte  und  nicht  ao  ?iele  Zeit  und  Koateo  auf  ihre  Voriul- 
doBg '  KU  Tei^eaden  gehabt  halten.  UnnifiriedaDheit  mid  Niedeigeachla- 
senbail,  bal  einigen  EflnUartiiig  und  OppoaitionKelilate  waren  die  f  algm, 
Dw'VÜQiater  Eicbborn  hatte  die  ernallichateD  VorboreitiRtgea  getrofca, 
nm  dieser  bäuilidiei]  Noth  sehr  vieler  verdienitvoller  GymnBslallehrrr 
abiuhelfen.  Seine  Absiebt  war,  daa  Hchalt  der  ordentlichen  l^rer  des 
Gehalt  der  Rüthe  in  den  LandcgcoU^en  ')  gleich zuaeOon.  Er  aagte  ur 
einmal:  „diese  Angelegenheit  lätat  mü:h  nicht  ichlafen.  Ich  werde  nkU 
eher  fuhen,  bli  iäi  meiqen  Zweck  erreidit  habe.  Det  Kimig  hat  de* 
Imten  Willen,"" 


' )  Dai  Herbe  dteiel  Urtheili,  ta  detsen  BegrSndnng  aiuji  die  b3diiM 
Stetlont  In  der  Vennhang  dei  Unterrichuweiei»  ein  amreichcndis  Miiernd 
(ridil  an  itie  Hmd  geben  dörfte,  wird  dorcli  dai  rolgeride:  meiitEUs  mr 
wenig  gemildert.  Vebrigeni  Mril  sich  bekinntlich  d»  Bcdarfaifi  einer  Lcb- 
TCrfimfltc  nieht  nach  dem  Maifie  de>  miKlem  BSrgeritaiides  beurtheilen,  di 
■.  B.  die  I]ter>ri4chen  Bedarfniiie  des  Lehren  nnd  »Ine  geiitige  Diät  dann 
(Cr  nicht  in  Rechnung  kamen.  —  VV»  aiiricrdeia  den  Thatbeiund  uibc- 
trlfA,  Kl  eHanbe  ich  mir  eine  Stelle  aui  einem  wenig  bekannt  gewordene 
AoftaU:  „Die  Sletlnng  du  Lehren  an  faSheren  Schulaaitalten"  (I^TiDg.  Kir- 
dicn-  nnd  Sehulblatt  Kr  Sdiletien,  184B.  No.  11.)  milulheileD ,  die  >Kh 
anf  Sdileiien  beiiehl,  S,  193.  194.;  „Somit  ersieht  ÜA,  dafi  nor  4  Di- 
reclorale  ein  fSr  initändTge  bGrgerliche  VerbSlmiue  eben  genügundes  £<■- 
kommeD  (etwa  1200  Thh'.)  bieten.  Dabei  bleiht  iodeTi  cd  bnrückiiciiiign,  , 
dars  die  SEholdn^Moren,  all  die  Enten  ihrei  Standet,  oh  genug  in  den  Fall 
kommen,  denaelben  repriienliren  tu  mÜMcn,  Die  12  Qbrigen  DiredorMclIes 
(etwa  m  B50  Thlr.)  dagegen  werden  kaom  im  Slande'iein,  die  Sorge  nn 
die  Bedflrlbiiie  einer  Familie  gani  abinwehren.  Noeb  weniger  gilt  dia 
TOn  den  32  oäthslen  Stellen  ( durthschnittlich  in  700  Thlr  )  und  bei  acLt- 
aig  Schulbeamtea  (48  dorcluthniltllch  SOO  Thlr.,  32  hSchMen)  400  Thlr.) 
werden,  wenn  lie  FamitienrSifr  lind,  Kammer  nnd  Sorge  am  dai  aller- 
gewBhnHcbste  Bedürfbit^  die  Begleiter  jedei  Taget  sein.  Er  raag  ÖA 
Doeh  la  sehr  anitrengeD;  —  eine  bedeutende,  ihn  in  eine  •oi^enlreic  I-agt 
nneliende  Verbeiserung  kann  sich,  bei  der  Sursent  heichrlnkien  Zahl  der 
genSgend  dniirten  Stellen,  auch  fiir  den  jüngcra  und  muthigern  Lehrer  noi 
äetien  in  Atnslehl  Meilen."    ■  J.    Jt. 

*)  In  dcD  Verbat! dimigcn  der  Landeiichulconfcreni  kam  tar  Spraebe, 
daü  du  hohe  MiniMerium  der  Unierriclitungclcgenheilen  in  leinra  Vn-hand- 
laogen  mit  dem  Pinanaminiiteriiini  fiber  diesen  Gegenatand  *od  dem  GruDd- 
satt  aulgegangen  ist,  dafi  die  Gjmaasia Hehrer  in  ihrem  Gehalte  den  Ridhura 
an  Land-  und  Stadigerichien  gleichgeitettl  werden  muralen,  so  dafi  sack 
den  3  Kategorien  gröfsereTj  raitilcrer  und  kleinerer  Siädle,  dat  Norroalgebali 
der  letiten  Stelle  600,  SOO,  900  Tbir  ,  du  des  ersten  Lehren  1200,  90a 
800  Thlr.  beiragen  «oll.  S.  die  Prolokolle  S.  32.  Pen  Di'reclorrn  »ad 
resp.  1900,  1200,  1000  Thb  lugedachi.  Berlin  ist  bei  diesen  Ausätua 
noch  nicht  berückiichu'gel.  i.    M. 


X\oo4\c 


Vermiicbto  Nacbrichlea  über  GyniDasieii  und  Schulwesen.     739 

„Ztt  iem  WneiD  GeTüfal  4er  bämliebM  Sorgen  kam  di«  BBbwAMi^ 
in  iretcfae  Wibbcd  und  Wirken  dieser  Männer  nach  vai  iw«h  bdin  Pw 
Mimn  geriethen.  Der  Au&chwung  det  iaduMneÜan  Lefatoc  ' )  ritt  die 
T«rst«lluBg  einet  Bndern  Bildung  hervor,  al«  die  in  den  G^nuäen  er» 
streltto  war.  So  längs  > )  die  Bitern  der  GynnMMaAiaH  auf  im^ 
Bofordening  ihrer  Sohne  im  Kirchen-  aier  StMladiensta  boSen  koBBtetf« 
liebea  sie  siofa  du  GriechiMhe  und  Laleioiiehe  gebUett,  w«y  es  hm 
cüiInBl  Bedingung  dea  Ucbergai^  sur  Unirerrität  war;  al«  aber  die  UcboT^ 
fiUlung  der  Candidatenüalen  all«  Zweige  dea  itdenÜiehcD  Dienste«  mg 
Jri>T  zu  Jahr  zunahm  und  die  Eltern  auf  andere  Aaawege  für  dia  Z«i< 
konft  ihrer  Sobns  Bedacht  D«hinMi  mnbien,  da  konnte  mas  ntebt  bagaeit 
feit,  woiu  dtese  QniUtaeieD  mit  todten  Spiacben,  deren  Wärter  ihDen  iai 
Grunde  doch  nur  eine  nieht  eben  btneidenawartbe  Bolle  im  LAen  U 
apielen  aehioKn,  nützen  aoUlen.  Viel  vernünftifer,  meitite  man,'8ei'«^ 
die  Schüler  aiit  sprachilebeQ  und  aachlleben  KrantnisBen  zu  TBradtaii,  die 
aia  im  Lehen  (u  ihrem  Fortkommen  braocben  himnlen.  Unter  dCn  €1^0^ 
naetsllohrfm  liir  Hatbeoatik  und  Naturwiiseasdiaften,  fiir  Oeeebkbteiitid 
Gw^rapbie,  oder  aush  fiirneaere  Spradieo  ' )  gab  es  manche,  dfe  dem 
Verlangen  nach  Realschulen  Beirali  gaben,  und  adkat  dia  Toigesetatas 
Bebönkn  gewannen  die  Ansieht,  daä  dia  GJnmaaien  in  baaondarer  Weise, 
so  viel  iifeod  Ihunlich,  für  dle^n^en  Schüler,  au  sorgen  hält««),  die  aieh 
höhnen  b^rgarlicheti  Gewerbe«  widmen  »oDtea.  Dnrdi  ik^en  Gaag  M 
Dinge  worden  deniUymnaaiea  iiTei  innerlicb  BnwreinhMa.Ao^pbaD.iM 
geflärl.  Die  Löaung  der  elneo  sehwüeble'  ditf  der  aadem;  libei  die  trir 
ad)B  Triebkraa  de«  eeiates  der  «ützliahkeitikenBlniisa  trug  daafiiag 
iairon." 

„Zu  gleiuhcr  Zeit  kam  eine  iünM  roitemitete  ■ehrweaantliabe  Ver- 
andüung  in  der  Methode  der  GjrmnaaialdiadpliBeK  scibat  mabriiod 
BWhr  lum  Dorebbrueh.  Beknintlicli  war  bei  dett  DirtbrricMe'iii'da)  al> 
tMi  Sprachen  von  Altera  her  4ie  biatotiache  Riofatuiig  varherraobdad.  Man 
Übte  die  Formenlelire,  lieh  Tocabeln  naeb  et7mologiai:hen  GrundrttMt 
l«*tian,  arhärfte,  faat-aMfar  [ibang«wei«e  ab  begriffMeb,  die  «TMattiaabai 
Bageiln  ein,  boaobtela  bei  der  LefliMder  SefarlAalalicr  in  den  unUrti  und 
«■ittlem  Klaaaen  T«r«figiioh  den  graunatiacheo  Zasammaabas*  dwWeai- 
tUgnng,  und  sachte  erst  in  den  obera  Klaaaen  die  ü«fc«f««natim«uag  4ea 
logtechsD  Zaaammenhaagea  d«t  Begrifb  mit  dem  grammsttadien  Bnaam- 
■aenba^e  der  WortfUguB«  zur  mo^iebat  dBuMichea  Enaicht  zn  totage«, 
Hierin  lag  eine  UebuDl  der  logiaaben  Kraft  daa  GsiBIM,  dl«  AUeh  kaia» 
andere  m  araetMafsi  Di«  BebiUer.kamen  in  dea  Beaitx  der  attwfiprM- 
cha»,  teniten  klar  und.dcullioh  Jeahen,  and  beMBthtigtcn  sich  augbidt 
eine*  greften  Theila  der  reichen  G^dwkenwelt  der  GriMhen  «nd  BctmHri 
—  Hinaithllicb  ihr  feUgifiaeB  mid  siltUchen  fiiidnng  bahMsddte.maa  Kaaat 
vati  Wia«enid»afi  der  allen  Weil  gewkaermaTsea  ala  eine  Voratufe.dar 
im   Sittlichen  und  Religiösen  weil  voltkommneren  chriallichen  Welt,    Dies 

war  auch  der  " '    '        ~  ''"'^ in-i— :— t—  *? — 

■««tallebrer, 

J»   aagar  diej     „     ,  ..  ^ 

HaaptsladI  der  OfTL-nbaningen  des  Mensch engeistea  » 
Liebt"  au^egaagen  waren,  battsn  dodi  ao  viel  Scheu  t 


'  >  Nicht  die»er  allein.  ,             .'■  ™- 

'  )  Die  Art  der  Däcluirol(endeD  S(JiilJcr)]qg  bf4>rf  wohl  keiner  etugc- 

[•«lidcn  Cturakleriairuog.  ...  J>  M,    , 

•')  Auch  ßr  cUuisrhc   Philologie.  -  J.  M.   > 
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Ml  ria  dir  HupMadI  der  OfeDbanmg  GotlM  »icbt  olftnbv  d«r  Ver- 
adriung  prailfabea." 

„8*ir«bl  Jen«  mplrisdie  Melbode  da  OymDwialunterrichta,  aU  dteter 
Otist  der  aittlicfaeii  am)  religiöten  Bildung  wichen  den  Einflone  der 
nwan  ipwabliven  Fhiloaophie  '  ) ,  und  darin  bestuid  die  grobe  Veris- 
denn^,  d«wi  ich  «o  eben  enrihnte.  Der  Meister  dieser  PhiloMph« 
gdtit  Torgafs  iwar  den  alten  pSdagogiaefaen  Onindeatx  „futrU  merea- 
lim  MHwr"  airiit;  seiner  Meinung  zufolge  «ollte  zwar  innertich  derBe- 
'~  nadi  seiner  Conaequans  wirhea,  diese  ConieqDeDK  selbst  aber  irf 
r  Bildiingsatufe    nidil    ausgedrOokt  werden.      Aber  die  tiewalt  dn 

s  WeJtanst^auuDg  war  xu  grofs,  als  daTs  txri  denen,  welche  diewibe 

In  rieb  aufieaomnwn  hatten,  <mo  einer  pädagogiadieD  Enifaallaamkeit  ned 
UltB  die  Bede  sein  können  * ).  Nach  dieser  AnaohaoiiDg  bt  daa  1bC> 
rUmn  eine  Bracfaeinang  des  Geütea  der  FaaHie,  die  Fuailie  tine  Et' 
•eiieivung  des  Volkageistet,  das  Volk  eine  EiwheliMing  des  Mensdwa- 
gcadile^ts,  das  Menachengetdiledit  aber  der  8obn  einea  nniversala 
Ihitt- Dngebeuen,  welches  sieh  in  diesem  seinen  Sobne,  d.  b.  !■  „sae- 
«eaairen  GütUldiM*  Denken  und  Güttliches-Tban  der  Heoacbaigeitltr" 
nm  Selbatbewurstacia  bringt. " 

„Es  bedarf  keiner  näheren  AmfUhning,  welche  BtUk,  welche  Hedlh- 
und  Staalsldren  und,  woraaf  es  hier  baupttacfalicfa  ankommt,  welche  Pt 
dagt^ik  und  Didaktik  aus  dieser  neuesten  EDtfaitong  de«  PantbeisMM 
banoifebea  muble.  Das  Mühsame  der  Rtudien  Hd  weg.  Wie  WcU  , 
war  e«,  „die  Momente,  darch  welobe  der  Gebt  den  Gang  aeiner  Eat  1 
wjefcelnatt  nimmt,"  b«grifflidi  zu  fksaen,  dleae  MooMote  al«  Eatwicte 
Innj^atulen  in  der  Qeschicbte  der  historisdien  VSIker  aufzuwrisen,  „Ht 
gelsligeWesMrttcftderbiatoriaeheii  Individoen  (w«iu  irw  allca>  dfe  SehiiA-  ' 
■tdler  nböKs)  als  die  ErwbttMing  dea  Volk^ietstes"  dirzustdlen,  wc« 
der  Lehrar  nur  den  Ideenkraia  und  die  Metliode  dieser  pMlosophisAea 
Sdnile  sieh  angMigDet  hatte!  Und  was  <Be  Gesdiiohte  an  und  fttr  md 
batriflt,  so  konnte  man  von  der  Höhe  dieses  Standptmkla  den  in  der  Zeit 
hl  steeaatTSf  Entwkkeluug  zur  Erseheinnng  koiMienden  Geist  den  8cM- 
lern  j^^iundertw«ise  vomemen ,  wobei  es  an  bistorfscbem  Haieriri  na 
dw  AnMbmng  einiger  Individuen  bednlfle,  „in  weichen  den  Volke  arä 
sigcow  Gaiat  gegenstlndKdi  geworden,"" 

„Die  Prindpien  der  alten  Pldagogft  fielen  als  Leiter  zu  einer  Bh«- 
wudeneB  Bildannstnlb  in  dem  Lidite  der  neuen  WeHanaehauDiig  gau 
daUn.  DIo  alte  Pädagogik  bemhte  nlnHeh  auf  den  sehn  GebolMi;  nd 
dw  oenen  gehörtou  diese  emer  tief  zuriloldli^cnden  BMungsatutb  an;  — 
ja  sie  wurden  MbntKch  und  fast  aanliefa  (Qr  den  Ausdrack  der  Barte« 
«USit,  wenn  auch  nnr  von  soldien,  die  cwisdben  dem  allen  BattonaliS' 
MUS  und  den  nenen  Pauthetsmos  mit  pedantiadien  Grimasaen  gMcliau* 
In  der  Aacfae  saben.   In  Absidtt  der  reHgiSseo  Bildung  war  nan  in  alM 

')  Die  vielen  Momente,  die  hier  Boch  in  fielrictt  komiieD,  hat  Aa 
Hr.  Verf.  gar  mcbt  berfihrt:  wa5  der  Gerechrigliut  bslber  itt  mtrma^m 
partim  (etehahoi  moTiiB,  J.  M. 

*)  Der  Uerr  Verf.  -wird  wobi  Vn-anlMiung  findoi,  diese  ond  die  fel- 
genden  eiiremoi  Behanpliuigcn  gritndltch  ed  erveiien.  Die  demnirfaM 
erblfle  BemEiing  anf  „ipecielle  Erfihningen ,'  die  deniclben  inm  Gnmdt 
liegen,  kann  bei  dem  Charakter  der  AnichaldTgnDg  keine  BenibigiiDg  (e- 
wEbren.  -  Die  Er&hnin|en  müueii  Mhr  in'i  Speclelle  gtgtugtn  ki'd,  M*i> 
wBrde  der  Hr.  Verf.  wohl  nicht  eins  to  allgemein  gefaTsie  Anklage  er- 
heben.  Warum  bat  denn  aber  der  Hr.  Verf.  ei  hier  TOrgeiogen,  »ic  Bil 
CaHcalaren  an  beleccD?  J.  M. 
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W«iM  immt  bcdMfat,  dea  Schiilcni  dM  „Gott  üb«-  aUe  Dhwe  ftiichlan, 
lieben  und  T«rtnii«n  "  »b  «ine  IMe  LebeMr^el  mltmgcban  nöd  die  WdU 
Ordnung  mit  dea  adbalbewulalen  Willen  äam  peraÖnlidieB  Goltei  in  ainB 
■nsuftötliche  Vefbindung  zu  bringen.  Die  naue  Weiw  bereilete  den  jn- 
gendlieben  Geht  ror,  „die  religioM  PunctioD  ab  die  centrale  Einbett 
des  lodividüelJen  und  dea  Allgemeinen  und  sie  die  centrale  £mbejl  itk 
WisMM  und  Tbum"  zn  begreifen  >)." 

„kb  weÜa  w«bl,  dai*  nocb  in  diesem  AanubUcke  die  gröbere  Xtlil 
meiner  ebemalfeen  Cdiegen  nlebt  auf  di«Ma  SttndMiBkle  steht;  iefa  w«Us 
aber  aoob  aus  Btfthrang,  dab  sie  mit  Aren  grändltclNa  KeanlnisMa,  mit 
ibnn  OnuHBaÜkra  und  Wditeritücbeni,  mit  ibtem  UftotMttm  Uatertal, 


ivlrüg  0 
Ibeo  Uml 


niebt  widentaben  fcennNi.  leb  «ige:  ans  Eriabnmg  weiA  ich  il»;  denn 
leb  faatte  bcIkhi  vor  28  Jabren,  wo  daa  6;item  noch  nioht  popubriilrt 
und  pralctiscb  in  Anwendaag  gebracfal  war,  ila  Direetor  eim«  Gjana- 
aiua«  mit  dieser  RicfatuDg  in  kämpfen;  nnd  wie  ticgrelcb  bat  sie  «icb 
■eit  dem  naoh  allen  Seüsn  hin  bis  in  die  Dörfer  hinein  Bahn  gebrochen. 

*!....    ._    1.1     1...,     Gjmoisien,    die  oflen  und   ohne  Sebeu   mit 

Dmbildungsoperationen  renucben,  welcbe  die 
Zdtangen  mit  dem  gauen  deulsAen  Volke  aeil  Jabren  —  man  wtifs 
mit  welcben  die  ginae  mofalilche  Wcltordeung  lUnsUlrzenden  ErTolge!  — ■ 
gemacht  haben." 

„DieSchnlgeselxgebung  meinte  e*  also  emat  und  tüchtig  mit  der  Enfc- 
wicÜung  der  geistigea  Kräfte,  rerOel  aber  in  den  Fehler,  dab  ne  dal 
Ziel  der  GymnsaiaU Bildung  zu  hoch  steckte,  die  I^ctioDipläne  mit  au 
vielen  Lebi^egenslinden  nnd  zu  rieten  LebrkriifteD  ilbaclnd,  und  dab  sie 
xn  Tiele  Ojimnasien  ins  Leben  rief.  Das  PuUicum  stimmte  anfange  freu- 
dig ein,  wandte  sich  aber  dann  ab  und  lieTs  sieb  von  dem  Verlaugn 
BM  Realschulen  fartretfaeo.  Die  Bytatmka  adbst  ermatteten  unter 
dem  Dniehe  der  Ulbachtui^  ihrer  iobsI  so  hoebgeacbteten  clamiH^cn 
BiMongabeatrebuDgen  und  unter  dem  Drucke  der  kümmsrlicben  Besol- 
dungen. Den  stärksten  Stofs  erlitten  sie  dann  durch  das  Eindringen  der 
neuen  Wetlanechauung,  Wie  alles  dieses  nach  und  nach  auf  die  «rtssen- 
■ebaUiche  Bildung  der  Ojmnasialjuaend  aelbat  cbwirkle,  kann  man  schon 
darmns  abnebmeo,  dab  unter  den  iulerea  Beamten  sieh  viele  befinden,  die 
mit  Lust  und  I.eicbtigkeit  die  griechiscfaen  und  lateiniscbeo  Scbrillsidler 
feaen,  unter  den  jüngeren  sehr  wenige;  am  rollatäadigiten  würd«  mau 
es  ans  wner  Vergleicbung  der  Abiturienten -Priifumarbeiten  etwa  vom 
Jahre  I83&  und  1845  Mseben.  Wie  grob  der  tlindub  des  „göttliebes- 
drakenden"  Oeistca  auf  die  monlladie  und  noIitiidiB  DeokwelM  war, 
bedarf  für  den  Kondigui  keiner  Erklärung,  Qir  den  ünknodigen  ^« 
aasfBhriidierea,  als  icb  hier  zu  geben  Tennag." 

„Inswiwben  wnrde  in  den  Städten,  wo  die  Industrie  eioen  Aubcbwung 
gmicomen  hatte  oder  nehmen  wollte,  die  Vorstellung  von  Resl-  und  bö- 
barmi  Büreersebulen  immer  deutlicher,  das  Verlangen  danach  immer  dri»- 
geDder.  Die  Gymnaiien  batten  es  auf  Enlwickriung  der  geiafigM 
Erüfte,  auf  wisaenscbaftliche  und  humane  Bildung  sn  und  für  sich  ab- 
gesehen, und  konnten  diese  Bestimmung  nicht  sufgeban,  ohne  ibrea  Cba- 
nkter  zu  rerwischen;  die  ReaUchulen  dagegen  sollten  Toriugawwaa 
Kenntnisse  mitlbeilen,  die  aar  Förderung  des  Handels,  der  Fabriken^  de( 
Gewerbe  dienten.    Eine  Vereinigung  beider  ZwedM  in  dersslbeu  Oalling 


n  BelianplBngen  liegen  apecieUe  Erfalinui(eD 
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«on  Amtatten  wu.  nmmgllcfa;  dw  Oedwike,  He  Cijmnwin  «adtden 
Bildui^jCbeMrfniUO)  dei  Uibcren  Sii^;erst«iidM' /u  wMRtiKa,  iBaAM 
daher  aufgcgsbati  «erdeni  So  trat  eine  Anatalt  der  beseldineteD  Ai«  nach 
der  andera  gleiefasam  mit  Gewalt  in'a  Leben,  und  ea  bandelte  «ich  onr 
Mwh  dm  3<rei  t'rtfeTf.  1 )  ob  und  in  nie  weil  auch  die  Bildungazirecfce 
der  böberen  Büfg««cbulea  ai»  allgeneinen  Staataniittdn  lU  tmtentitan 
•eien,  und  2)  in  welclier  Weise  und  dortb  ««4cht.-  LefargegcnallB^  die 
bChere  geittige  und  allgBacin  meiwFlilicbe  Bildung  unter  atm  Torberr- 
•Äeaden  !<ätilidtke*t^iiDcip  gewahrt  werde«  kUnne  dad  aaOaao." 

„In  beides  BeiMunfta  w«t  Man  unter  ia  nrig««  Bcgtcrui^  >i>  ft- 
atea  allgeaHfaen  OrufidsStMii  noch  nicht  gekommaD.  Vm  mMwWU- 
ti|^t  aber  lonüglteb  die  letttme  Frage  iu,  ergtebt  aick  anTa  Klarate, 
wmn  Man  nurBineaBfick  auf  denEinflara  wirft,  weiebcn  die  zaUrakhi 
ElBMe  des  bötwron  BUrfentaaim  auf  daa  geaellatUfItiehe  I<:Ami  naafa 
allen  Ricbtungan  hin  wisüit.  -Eina  der  übelatan  Pi>lgen  ww,  dafil  dicae 
AaUaltea  weit-imebr  jua^  Leate  für  häiiere  gevrarblicfae  TbStigkdtaa 
Uolähigten,  ala  durch  diesetban  ünterkoanra  und  Aoahonmen  finden  kfi»- 
om,  Wamia  ««111«  4er  kleinere  Getrerbatoanri,  dar  Kriitaer,  der  «eh  oaA 
tf  aeWungaiTMlbHi.  Sparpeget  „alneM  Pfcnniff  den  Tag  eraparl,  mkAl 
hn  JdvB  einen  Tbaler''  aeiu  JilBinn  Verm^en  arworbto,  —  waroaa 
aoUle  er  «eine  SöhDeiiie'Geli^nbBlt  nieht  benotaeo  baaen,  etinM-Tflcb- 
t^  au  leraebf  Hart«  kb«T  die  Söhne  b>aKJfeta«h,  Engliaeii  tin4  Ita- 
lienisch, Cljemie  und  Phjaih,  Geschichte,  lieogra|ihie  und  Pirnduetenkiinde, 
bSfaere-Rcehnen  -  und  fiuciihnllerkunat  getentt,  dann  woUlen  de  iMliirlidi 
den  BiüIceahamM  ikrea' Vater«  nicht  forüetien.    S«e  auditen  DienMe  ■ 

Eben  Handriaatidlen  und  landet)  kein«.'  Dwr  intelltgeaMre  Tb«l  da 
lahiR-  und  FoFIMhfills- Partei  b««taht  aiM'  dieaen  UngiikbliefaeB  umi 
■oa  den  SHigtii^en  der  Gjamaalen  und  l^nircealtilen,  die  oicfat  ni  Sl^ia- 
atdlen  k«UMara  konnten.'*' 

„Dnich  dieae  kuriKD  Zage  hole  idi  den  LeMm  die  ungtdMum  Dm- 
viaöetansen' deudich  geaag  in  Brinnerang  gebracht  lu  hat>eu,  <arclche  dM 
hötiera  ifnterrichtaivCaM]  in  'doni  kut«!n  Keitraumo  von  drei  Docfuiea 
eriilten  hatte,  und  von  wuMter  Beachaffanheit  die  Aufgabe  war,  wdtke 
dem  Miniatur  Eioiiboni  auch  von  dieser  Seite  iufid." 

„Ich  habe  «ehr  ala  Einen  triftigen  Oiund,  ^u  glaube«,  da&  d*r  Zb- 
atand  des  ofleniliclian  Uirterrictita-  und  hJrxwIkMigaweaaBS  du  Ben  dca 
Kiniga  nit  grofaer,  ja  nngeduldigar  ^ige  erfiiUle,  ited  dob  er  ein  Ur- 
lbeil dkföbcr  halle«  wie  tnait  e»  nur  ans  einer  tangon  Borgfaltägen  Btwb> 
achtuag  und  aus  ciMtn  lebendigen  Intereaae  fdr  ein  wahrhail  edle«  a>d 
freies  hunanea  Leben  geninnw  kann.  In  Tdlligur  ÜebereinetimaiaTig  mil 
diesem  Urtheile  unternälMi  ea  ilur  Minister  Klchbom,  «lies  Tiliiglii ha  w 
Ibaii,  am.  der  Entwiekelung  eioe  abderc  Richtung  au  geben.  Wer  dieats 
Unternehmen  für  zu  kühn  hält,  '->  weil  es  ein  Kampf  mü  dän  kiältig- 
*tan  Ilrfliiimeni  war,  waletie  jo  die  Mentobbeit<  berückt,  —  der  nsi^c 
bedeäkcn,  dafa  <■  eich  om  Uetluog  der  heranwadiBenden  GeoentioM  ha*- 
delta.  Ofaau  HaAinng  des  GcUngena  fing  er  ea  nicht  an;  ab«r  dieM 
Hofltaang  ivar  t»edingt  durch  umfttaaenda  und  enlscMadene  IHaabreg^a. " 
'  jiDaTs  auf  dem  gewähnlicben  bilreaucratisGlien  W«ge,  nimlicb  datd 
VvHigungen,  neue  Reglements  u.  s.  w.  nichts  susinnclrien  sei,  dnM 
lagan  su  fiele  Erfahrungen  vor,  ala  dab  es  dem  Minister  hütte  einfaUai 
kännen,  dleaen  Weg  aach  nar  lu  reraudien,  Kcbr  Erfolg  venpi«cli  s 
sieh  «ine  Z«it  bng  datonv  diu  Scfaaiittbe  aua  4en  Terachioienen  Provin- 
lEen  zu  versammeln,  um  mit  diesen  sieb  über  einen  gemeinschaftlichen 
OperalioDSplaD  zu  verständigen.  Indessen  überzeugti'n  ihn  nähere  Beob- 
aAhu^n  Ubar  die  Varbüllnissa.  dies«r  MiiiMei  su  den  e^enUidi  wirLea- 
den  KiineD,i  dafs  aucli  in  dieser  Weise  eine  ghiodlicbe  Refonnatinn  nidt 
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m  bewirk«  ael.  Die  Idee  d«r  Mheren  BaholgeMt^ebaif,  <n  den  Pm- 
«iosial- Behörden  die  Interesieii  dea  Unterricht«-  und  BnlebonfsweMU 
dnitb  tf  toner  rom  Fach  vertreten  tu  )ueen,  w>t  untadelbolt.  Die  Iw- 
sten  and  bewahrleeten  Directomi  und  Lehrer,  —  w>  war  die  Mertiung,  — 
•Otiten  UMgewUdt  werden,  UBi  in  diesen  grofcen  LandeecoU^ien  dte  pS- 
dagogiaebeo  Zwecke  der  üfen (liehen  Untentditi- Anstalten,  die  Lcetiona- 
piäne,  die  DladplJmrgeMlse,  die  DntwriabMaiilte) ,  nnd  dm  UtiMrklit 
ulbat  liberwaehend  vrabrEunehmen;  aie  sollten  «ich  dnnHi  fleiMgo  Be- 
■ttcbe  der  Autsiten  in  foridanemder  KenntfllFs  der  thatsSchlhbea  Za- 
etkoda  erhalten,  die  Tilt«aiicben  FVeunde  der  Lehrer,  die  OenMeen  Ihrer 
Freude,  die  Beförderer  ihres  ^^'ohla,  die  Organe  der  BeaeitigiAij;  rillw 
sich  eioschleiebenden  Ucbelstünde  sein.  Man  balle  Ibueti  sogar  das  wich- 
tige Oescfaüfl  der  Prüfling  der  Schulamli-Candidalen  zugedacht.'' 

„  Allein  in  der  Wirklichkeit  machte  eich  alles  anders.  Ihre  Krifte 
wurden  im  Büreaudienst«  consutnirt,  und  wer  dicien  am  besten  verslanii, 
der  war  natürlich  den  Präsideeten  und  dem  Collegio  am  angenehmslea. 
Abstompfang  dea  Geiitee  war  bei  vielen  die  Folge  des  ActCDleaena,  de« 
Vortragens,  des  VerfiiguDgpD- Schreiben«,  des  Streben«  nacti  Zufrieden- 
heit de«  Präsidenten;  den  Anstalten  gegenüber  enUland  eine  gewisse  un- 
frucbtttare  beiderseitige  Enlfremduns,  wie  sie  die  Volkes« Iztenalellung 
nnr  lu  häufig  mit  sieb  bringt,  und  die  um  to  (Ublbarer  wurde,  je  seltener 
der  Scbulrath  die  Anstalten  besuchte  und  je  rucher  er  sein  jedesmalige« 
Commlisorlom  gescbtiniieb  erledigte.  Bei  allem  dem  befandeii  sich  noch 
•ebr  tücblige  und  einaiehtige  Schulmibtner  onter  ihnen,  mit  welchen  ier 
Minister  in  eriprlefMIeher  Weise  den  Plan  wohl  hülfe  bcrathen  kfinnen. 
Indeesen  sdiien  ihm  dies  bei  näherer  KrwSgung  niebt  ausreichend.  Er 
bcaeblors,  aulser  den  Schnlrüthen  aaeh  die  unmittelbar  wirkenden  Kralle 
selbst,  die  Direcloren  und  geeigneten  Lehrer  der  Gj'mnasien  und  höbereo 
BUrgeiKhulen,  om  sich  «u  i^rsammeln  und  mit  ihoen  mündlich  ron  An- 
gesicht zB  Angerfdit  In  freister  und  offenster  Weise  die  grorie  Angele- 
genbelt  zn  besprechen.  Die  einschlagenden  FrMen  waren  festgestellt,  die 
Zustünde  ermIHelt,  die  Hiterlallen  gesammelt.  VereiDfac^iaog  der  Leelion«- 
plioe,  Sieherstellung  der  classischen,  der  humanen,  der  littllelien  und 
reiigiBsen  Bildung  gegen  die  EinQUase  des  Zeitgeistes,  die  Methoden  der 
reraehiedenen  Unierrichtegegenslände,  namentlich  der  deutschen  Sprache 
und  der  alten  Sprachen,  der  Oeschichte  und  der  Bettglon,  da«  Tumwesen, 
endlich  die  Bildungszwecke  nnd  Lebrmetltoden  der  Mberen  Bllrgerachulen 
tn  ihrem  Vnterecbiede  von  den  Gymna«len  —  waren  die  Hauptgegenstände 
der  beibaiahtlglen  Beralbnng.  Halten  die  Lehrer  und  Sehulräthe  aleb  über 
alle  die«e  ttef  eingreifendeu  Punkte  mit  dem  Minigter  versländigt  und 
(ereinbarl,  M  konnte  aof  Grund  «okben  EinTerslündnisses  ein  neue« 
Sehufrrglement  abgefafst  und  in's  Leben  geführt  werden." 

,  J>>nril  hielt  aber  der  Minister  Eichhorn  seine  Aufgabe  noch  nicht  tOr 
erledut.  Es  wsr  die  Frage  In  Ihm  au%estiegen,  ob  er  denn  selbst  mit 
den  ^olrüthen  seines  Ministeriums  im  Stande  sei,  dpn  ungeheuren  Kör- 
per dea  preuCiiachen  Schulwesens  bei  gesundem  Leben  zu  erhaltenf  Er 
ranlale  sich  diese  Frage  verneinend  beantworien.  Den  Schulr&lben  dea 
Ministerinn«  ging  es  nicht  besser,  als  denen  der  ProtinzlaUVenvaltnngs- 
bebdrdeo;  denn  auoh  sie  wurden  durch  Behandlung  der  vielen  BevIoMe, 
Anfragen,  Beschwerden,  Bittschriften,  die  täglich  au*  allen  Provinzen  ein- 
lleflsD,  dnrch  Leaen,  Vortragen  und  Rescribiren  so  in  Anaprurh  genom- 
men, dab  sie  die  zur  ionern  Leitung  erforderliche  Klarheit  und  Kraft 
•inbülsleo.  Und  wie  hätte  der  Minister  selbst  in  allen  zu  seiner  ßtit- 
scheidung  gebrachten  Fragen  sich  ein  richtige«  Unheil  zutrauen  können? 
Br  war  dalMr  enischlostcn,  filr  die  Leitung  des  innem  Lebens  der  öffent- 
lioben  Unterrichls-Anstalten,  für  alle  Fragen  der  Qualificalion  lumLehr- 


^U  Fünfte  AbtheUiing. 

•nl,  d«r  L«far«bj«cle,  der  Uetboden  und  der  Lehmhld  eioe  otesl«  tech- 
ntacbe  Schulbebörde  unter  den  Namen  eine«  Ober-Schal-CollegiiiHI 
lu  etriclilen  und  dieselbe  mit  naer  binreicbeoden  Anzahl  von  ÜWoictiaA 
und  pnbtiBCh  &lg  ausgeteicbtiet  anerk*iinl«o  Mfinnarn  de«  Faeha  ni  b*- 
aetim  ' ).  Von  einer  aiwEuieuenw  Conreipondenx  dieaar  obentm  Sclud 
bdiörde  mit  den  Ober-Conaialorium,  oder  In  Abeicht  de«  krtfcoljtiw 
Thdl«  MiH  den  Biacblifea  und  mit  eioec  Bepriwentatwa  der  Uomnttilai 


■tlgen  und  geiatlicfaw  I.ebena,   welch«  da«  Miniiterium  i 

benden  Oque  desselben  Tergcblicb  und   oft  in  irriger  Weine    irrnnrht 


Aas  Dresden. 

Mit  je  lebhefleren  lateresae  alle  ScbulnÜnner  den  Refof wbeeti ihii 
|eu  der  Säcbeiscb^i  Gymnasial lebrer  gefolgt  sLnd,  um  so  anfencfi«« 
wird  es  unseru  Lesern  sein,  xu  errahren,  wts  dsTwi  b««(ls  in  die  Prmiii 
ilberK«g*ngen  ist.  Wir  entlehnen  das  Folgende  den  vom  Dir.  Dr.  Klee 
xa  Oslera  d.  J.  berausgegebenen  SdiulnadiiichteD  (Programm  der  Kran- 
sobule)  Seite  5  —  lU: 

„Der  neue  r>ebrplan,  der  mit  Genebroigung  de«  kÖn.  IdinisleinieM  ««■ 
Ostern  an  in''B  hebtm  tritt,  ist  nach  mehrmalüer  Bceprecfaut^  mit  4cm 
Lefarercoll^um  von  mir  festgestellt  worden.  Er  beruht  im  WeeenlliolMa 
auf  den  Grundsätzen,  über  wekbe  die  sScbsisdien  GjmiuwiaJIelirer  ■■ 
den  beiden  von  ihnen  im  Juli  and  Dec.  vorigen  Jahre«  ui  Leipiig  nnd 
im  Meissen  gehalleuen  VersammluBgen  skh  meioigl  haben.  Btau  mS' 
filbriiehen  Darlegung  jener  GnindsÄtie  kann  ich  mich  hier  um  «0  mckr 
entbalten,  als  die  Berkble  über  die  VersammlungeD  aclbsl,  «oirie  die  fiir 
die  Veraamndung  ni  Hldnea  aoagt^riieiteten  Vorlsgen  fiber  die  eiwasi 
nen  Fächer  des  Gymnaaiat-ODlerricbU  durch  den  Druck  (einieln  und  in 
dem  von  Eloti  und  Dielscb  herausgegebenen  Archiv  fiir  Philologie  aai 
Pädagogik)  bekannt  gecDuht  «oideo  sind.  Idi  begnüge  mkh  deehatb 
damit,  eine  kurae  Uebersicbl  unser«  neuen  Lehrplans  au  ^ben. 

Die  Schule  zerfällt  tod  nun  an  in  neun  Abtheilungeo ,  für  die  wir 
die  Namen  Prima,  Ober-  und  Unter -Seounda,  -Tertia,  -Quarta,  -Quinta 
angenommsn  baben.  Jeder  Abiheilung  stobt  ein  Classenlehrer  rar.  Die 
Ldircune  sind  Tür  die  einzelnen  Abtheilungen  anf  die  Dauo'  Eine«  Jali- 
rea  berechnet;  einige  Abweichungen  tob  diesem  Gruodsata  werde«  nMk 
durch  die  Combination  zweier  Ablbeilungen  berrorgerufen^  sie  selleo  4a, 
wo  «ie  wirklich  störend  sind,  aobald  als  möglich  ahgesldlt  werden;  so 
hoffen  wir  namentlich  die  Combinalion  der  1.  und  3.  und  der  3.  ood  4. 
Abtheilung  in  dem  physikalischen  Unterricht  späterhin  aulheben  au  fcö»- 
nen.     Die   CombinaÜonen   in   der  Religio nslebre ,   sowie   die  der   beide« 


liier  nur  in  den  ■ligemeinltcn  Zügen  iDfcdcalria 
Die  Elatclügkeii  desMlben  lie«!  «nT  4w  Haod. 
i.  H. 
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win.  Im  Gauen  aber  i»bea  wir  überiiMipt  danach  geitrebt,  CombiDa- 
tionan  »o  wenig  als  möglieb  eioUvIcD  ni  lauen,  und  »o  aind  denn  auch 
TMi  den  248  LämlODdeD,  die  wöchentlich  in  den  neun  AbtheUungw  ge- 
pütea  werden ,  nur  27  combinirte,  von  denen  16  auf  die  beiden  letxUn 
Abtheiiiingen,  in  welchen  die  SchUlerzabl  gewühnllcb  am  sobwachaten  iat, 
koramen.  Bei  der  Bettimmnng  4er  firnammlrihl  der  wöehentUcben  häoi- 
•tunden  für  die  einselnen  Ablbeilungen,  aber  auch  bei  der  VerlheHui^ 
de*  LelmMerea,  btbea  wir,  soviel  ea  akh  Umn  UeA^  der  Schonuag,  wdeha 
das  Wien  Aller  bedarf  Reehnuof  getr^en.  Daher  haben  die  drd  nn- 
terslen  Abtbeiinngen,  die  itn  DurähMbnitt  von  sein-  bis  xwälgShflgen 
KDiben  besucht  werden,  nur  28  und  29  Ldintanden,  den  Gesangunter- 
richt  mit  eingerechDCI,  wocAentlicfa;  in  der  aecbaleD  Abtlwllao|  lieb  daa 
Kobwlen  de«  UnterricfaU  im  Griechiadfa«!  die  SteiMru^  auf  32  nicht 
vemEidea.  Weit«  bioauf  werden  in  der  funTteB  AUkeihn«  29,  in  der 
TJvlen  32,  in  den  dr«i  enlen  Abtbeilungen,  die  (Ur  den  Untercieltt  in 
HebrüsebHi  beatinunleu  2  Slande«  ung^chnel,  je  30  Lebralnnden  ge- 
geben. 

Zum  Eintritt  in  die  letile  Abtheilung  iat  irgend  einn  BdunnlecbtA 
mit  den  Elemenlea  dw  iateioiacfaen  Sprache  uiobt  erforderlidi.  Dagegen 
verlangen  wir  leserliches  und  gelüuCigea  S<;breibeD,  fertiges  Lesen  und 
Bekanntodtaft  mit  der  Recbtselireibung  in  Deutschen,  sowie  Fertigkefl 
in  Beofanen  der  vier  Species. 

Bei  einjÜbrigen  LehreurMn  steUt  es  sich  als  nothwenitig  heraus,  dab 
die  Versetzungen  und  der  Abgang  zur  Universität  ebenao  wie  die  Auf- 
nahme auf  die  Schule  rqelnuTsig  mir  dnnal  im  Jahre  eintreten.  — 

" '''  '        "    einzelnen  Ldirßcher  gestatte  ich 


Die«  im  Allffeueinen.    Ueber  die 
wir  noch  «io^e  Imne  Bemeiltüngen. 


1)  Bei  dem  Unteiricht  in  der  deutschen  Muttersprache  wird  die 
praklisdie  Uebung  im  schriftlichen  und  milndlichen  Ausdruck  und  im 
Vortrag  Tonugsweiae,  und  schon  in  den  letzten  Abtheiinngen,  in  denen 
firdlicfa  von  der  neunten  bis  siebenten  auch  granuBatikalischer  Uoterricbl 
nicht  entbehrt  werden  bann,  berücksicbtigt  werden.  Er  beginnt  in  der 
»eunlen  Abtbmlung  niit  sechs  Stunden,  wird  in  der  sehten  mit  vier  Stun- 
den, dann  mit  drei  Stunden  for^esetzt;  in  den  oberen  Abtheilungen,  wo 
die  Correctur  der  freien  Aafsätxe  und  die  Uebung  im  freien  Vortrag  viele 
2eit  in  Anspruch  nimmt  und  der  (künftig  auf  die  beiden  ersten  Abtbei- 
luagen  %a  verlh eilende)  Unterricht  in  der  Geschichte  der  deutschen  Li- 
teratur bioiubitt,  sind  ihm  wied<!C  vier  Stunden  genidmel,  eine  Zahl,  die 
von  Miduelis  autb  der  dritten  Abtbeilung  zufallen  soll.  Das  Lesen  und 
die  Ei^lünit^  eintetner  Werke  nnserer  Literatur  soll  bauplaäcblich  den 
Sdittler  an  einem  ematem  Stadium  derselben  anregen  und  anleiten;  für 
Acsen  Sommer  haben  wir  für  Prbna  Goetbe'a  Tomo,  für  Ober-Seouoda 
fleelke'a  Iphigenia,  für  Unlar-Seeunda  die  scbwerersn  l^n^ sehen  Gedichte 
SehUlef'B,  für  Ober-Tertia  Selnller's  Teil,  für  Unter-Tertia  Sdiiller'a 
Balladen  auMewiiblL 

2)  Der  Unterricht  im  Lateinischen  b^nnt  in  der  untersten  Abthei- 
Inng  mit  vier  wöchentiicben  Stunden,  in  d»  achten  sind  ihm  aecba,  in 
der  siebenten  bis  fünften  sieben,  in  der  vierten,  wo  der  besondere  gram- 
maükaliaehe  Uaterrkhl  abgeschlossen  werden  soll,  »cht  Stunden,  in  der 
dritten  bis  ersten  sieben  Stunden  gewidmet.  Für  die  piaktischea  Uebun- 
sen  ist  in  den  drei  obersten  Ablbeilungen  wöchentlich  nur  ie  eine  Stunde 
bestimmt.  Gut  benutzt,  wird  sie  gowib  für  ilie  Befestigung  in  d^r  Gram- 
matik und  flir  die  AuebUduog  des  Stils  genügen,  ja  e*  wird  in  der  er- 
sten Abtbeiliuig  auch  noch  so  vid  Zeit  übrig  bleiben,  um  dem  durch  ga- 


n  Uotoridit  und  geordnete  lOmiiBNiitiiiiigaid«  Lee- 
tore   wohl   vorberelleten  SdiÖlm   botM  Uebung   im  LMeiiiapndMn   n 

S «rubren,  «li  die  B«{lt4uiclitlgiiiig  der  bMehendeo  acadenJidMD  Vcr- 
ItniM«  noch  ala  irÜMchetMW»lh  endtefnen  UM;  beMadere  Lehntm- 
dea  kber  fllr  die  Udnii^eii  tm  T.ateiiMprecbeD  ■iimelseD  mUm  nkht 
liÖrilob.  Aucb  lUr  proeodiedw  Uebui^eD  rind  keine  bcMitdemi  SlmidM 
■Dgasetit;  die  Proaödili  telbvt  wird  mit  den  EleaNnten  der  Spndw  ge- 
lebt, dl6  Kenntnih  der  M«tra  d«,  wo  dieae  in  der  Lecture  rnihnMin, 
gegeben  werde«.  Die  scbriAMcben  Arbeflen  Mllen  kUnfl^  ancb  in  de« 
oberen  QMsea  Tomeballcti  in  üebeneIxaDgeD  und,  wenn  irfa  lo  ngii 
dtri,  tnkn  Arbeiten  reprodnctifeT  Art  bMlebes,  die  ttber  nllgwiiiMi, 
rÜMDnirende  TbtmH*  «ber  gani  verbannt  sein, 

3)  DerUnleiricht  im  Grlecblacben  b«^nnt  Jetzt  erst  In  dersachaha 
Abtbeilung,  Ober^Quarla,  mit  Scliilleni,  die  in  der  UlefniKbMi  PonuM- 
lefcre  hinrei<di«D<l  feat  und  mit  den  UÜiptBÜtien  der  IslelniMhe*  Sjntu 
bereit«  bekannt  lind.  In  den  acht  Slundm,  die  dafür  (OramaMOk  md 
LeseitGcke)  fmtgeaetzt  find,  kdnnen  die  Sehüler  bei  eiojUirifem  Lefar- 
cnraae  In  der  Formenlehre  eewi&  eo  tM  Feallakeit  «riangen,  Ük  beniti 
in  der  nächsten,  fiinften  Claue  lUT  T^anDg  der  Odjaaee  TorgesdvMei 
werden  kami.  In  iter  filnRen  bia  dritten  Abiheitang  alnd  aieben,  in  der 
■weiten  und  ersten,  wo  der  besondere  Uaterrleht  in  der  OntBnallk  n> 
iflektrelen  kann,  aind  aeehs  Stunden  wScbentlieb  fllr  den  Unttftfebt  f« 
GriechJachen  beatimint.  Der  BlenenlarnnleiTlcfat  in  den  beldsn  altea 
Spracbcn  Ist  in  jeder  Abtbeilung  in  die  HMnde  nur  lühiee  Lehret«  ga- 
legt.  Die  Anordnung  der  laleiniaenen  und  grlechlacben  Leetnre  fiir  dletea 
Halbjahr  ist  durch  den  Lectioniplan  hinlängliefa  nachgewiesen:  aiefar  ah 
zwei  Schriftsteller,  ein  Proulker  und  Bin  Di«bl«r,  werden  In  ketner  Ab- 
Iheilang  gelesen.  Bei  der  Ei^lärung  werden  sich  aMb  in  den  oberatea 
Abtheilungen  die  Lebrer  nach  dem  von  Ihnen  geUklen  Besefalinsa  dar 
deutschen  Sprache,  nicht  der  hteiniscben ,  bedienen. 

4)  Den  Unterricht  im  Frsnzöi liehen,  der  jetit  fUr  die  guva  Ab- 
atalt  nur  swel  Lehrern  übertragen  worden  iat,  lassen  wir  in  der  slebenta 
Abtheilung  wenigstens  fUr  jetzt  mit  fdnf  Stunden  beginnen  nnd  aete« 
Ihn  In  den  Übrigen  mit  zweien  fort.  Künftig  werden  aidi  visUoieM  swedt- 
mafetger  auf  die  siebente  Ablhellung  vier,  auf  di«  sechste  drei  Stoades 
legen  lassen. 

5)  Der  Unterricht  in    der  Betieionslehre   Ist   twei  LsfaPEm  ab«r- 
tragen,  von  denen  der  eine  ihn  in  der  nennten  und  achte«  sowie  In  da«    . 
vier  oberen  Abtbcilangen ,  der  andere  ihn  in  der  aiebenten,  sechsten  vmt 
fünften  Ablheliang  zu  geben  bat.    Die  Anordnung  für  die  vier  obare«    ' 
Abtbeilungen  ist  folgende:  Glau bensieb re,  Religionsgescfalcble,  SiOenletes, 
Binlelinng  in  das  alte  und  neue  Testament. 

6)  In  dem  Unterriebt  in  der  Mathematik  Ist,  da  ihm  bis  jeOt  nn 
swel  wöchentliche  Stunden  anfielen,  Manches  auizaglelohen  und  erst  da    1 
feater  Omnd  und  Boden  EU  gewinnen,  auf  dem  sidicr  vorwürts  gssdirit- 
tan  werden  kann.    Er  wird  daher  lunHchst  und  für  diesesmal  so  geordnet:    | 
neunte  Abtbeilung:  Kecbneu  mit  benannten  Zahlen^  scfate  Abtb  :  Anfimg* 
der  Bfudirechaung;  siebente  Abth. :  für  diesmal  desigteiehen;  nttbatt  Abib.:  j 
Voltendnng  der  Bruchredinung;   geometriseha  Forwenlehre;  in  dar  finf-   | 
ten  Abtb.:  Repetilion  der  Bruchrechnung,  Decimalbrüche,  praktiaelM  Reth-   t 
mmgen;  geometrische  Formenlehre;  in  der  vierten  Abth  :  Refctitio«  dar 
gesammten  Bruchrechnung,  Anfang  der  allgemeinen  Arilhasetik;  Plaaims- 
trie;    in  der  zweiten  Abth.:   RepelitiMi   der  allgemeinen  Aiilhnctik  and  j 
Algebra;   Planimetrie,   zweiler  Theil:    in  der   «raten  Abth  :  Fprlnetsnng  I 
der  allgemeinen  Arithmetik  (Fotenseiilehre)  und  Algebni;  Repetition 
Vollendung  der  Plaaimslrie.  —  In  der  neuntsa  Abtb.  sind  drei,   in 
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itAteo  und  flfebetiten  ]«  twti.  In  d«  tlbr^ti  Je  rier  Btimden  w9cbent- 
tieh  lllr  die«n  Unterrietit  besllnut. 

7)  Der  TialurwisKeiiaeliBrtliche  ünlenidit  wird  durch  Alle  Ab- 
HieTlungen  in  je  xwei  wSehentl.  Stunden  g^eben.  Er  entrecbt  sieh  für 
jetxt  in  der  neunlen  bii  Hcbsten  Abtboilnng  vat  die  NalBrgeMhtchte,  In 
der  fUndeu  anf  die  mathenutlsabH  ßet^nphie  und  Einleitung  in  die  Aa- 
tronomie,  in  der  Werten  und  dritten  auf  tilgenieine  Ph^nik,  WKime- 
lehrc^  in  der  streiten  und  «raten  an(  die  Ldire  vom  M^netiMnua  und  der 
Eleelricilüt. 

8)  Der  ünlerricbt  in  der  ßeaoliichtiB  lat  rwei  r.elrrem  tlbertiueii, 
in  d«n  obem  AbtheitMigen  bCMmders  mit  BDeluiriit  auf  die  gebdrffSHe- 
petitioa  erweitert,  und  foigendennarte«  f^rdnel:  neunte  nnd  achte  Ah- 
tbeilung  (drei  Stunden):  allgcBiMn«  Geaebidile  mit  Hertorliebung  dea 
Btogmphiacben;  aiebente  und  aeebate  AMh.  (zwei  St.):  Ueberaictrt  der 
ailgenieinen,  und  zwar  in  jener  der  alten,  in  dieaer  der  mittlem  und  neu- 
ern Geachlchle;  flinne  uiM  'Werte  Ablh.  (Kirei  St.):  alte  Benebichte,  so 
dafa  anf  die  erntet«  die  Geathicble  der  aaiiliachen  nnd  grieeblachen,  auf 
dte  IMKtiTe  die  der  rnmisdien  Wett  kommt;  dritte  Abth.  (drei  St.):  mitt- 
lere GeMJiiehte;  xweile  Ahlb.  (drei  St.):  nenere  Gesebichte;  erste  Ablh. 
(zwei  St.);  neueate  Geachieble;  hier  wird  künftig  noch  eine  Stunde  zu- 
gelegt werden,  damit  der  ganze  geachlc^tlidie  Unterricht  mit  einer  Ueher- 
aieht  der  poiltiachen,  alatisltacben  nnd  Cnltar-Verirältnbae  de«  deutadien 
Taterlandes  absebliefiKn  könne. 

9)  In  der  Geographie  wird  etn  und  derselbe  Lehrer  in  der  achten 
nnd  nennten  AhtbeUnng  (in  drei  Sl.)  die  Elemente  lehren  und  inr  Orien- 
tirung  auf  der  Landkarte  anleiten,   nnd   In   der  aiebenlen   und   lecbaten 

.  (je  zwei  St.)  den  Unterricht  in  der  topiachen  Geographie  haben.  In  der 
Rinnen  AbtiT.  tritt  die  mathematische  Geographie  (mit  zivef  61.)  ein;  in 
der  Tieften  wird  enie  Uebersidit  der  Geographie  vom  ethnographlsdi-blB- 
toriteben  Slandpunkle  aus  gegeben  werden 

in)  Der  Unleirieht  im  SchSnaehreiben  wird  in  der  neunten  und 
achten  Abtheihing  in  drei,  in  der  siebenten  (in  welcher  auch  die  grie- 
chischen Schrift  gelehrt  werden  soD)  in  zwei  Standen  gegeben. 

11)  Der  Unterricht  im  Gesang  erstreckt  eich  Air  jetzt  nur  auf  die 
drei  unteralen  Abthetinngen  mit  zwei  Standen  für  die  achte  und  neunlB 
nnd  eben  so  vielen  fQr  die  siebenle  Abtbeilung.  Er  wird  silier  tn  die 
oberen  Claasen  vorschreiten. 

12>  Ueber  den  Tnrnunlerricht,  der  mir  sehr  am  Herten  Hegt, 
belnllc  ich  mir  spütere  Mitthellung  an  die  Schüler  und  deren  miem  vor, " 


VI. 
NotiKUü. 


1.  Der  Professor  der  GeecbicMe  an  der  Klein  UnitenlUt  nnd  Ab- 
geordnete Kur  Frankfurter  NattonnlTeraamniliiDB  Dr.  Drofien  ist  mit 
der  Abfaaaung  des  Entwurfes  eines  altgemeinen  Unterrlchtageselües  fUr 
die  Herrogthümer  Schleawig- Holstein  vnn  dem  betreffenden  Departement 
auf  Bottorf  beaaftragt. 
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3.  Die  ana  tnitit  Wahl  der  Iidinr  hcrroiigegai^eoe  NsamitH^  Ttih«! 
commiiaion  bealehl  aus  zwei  Vertreten  der  Ojimauen  Diraclor  Kreis- 
Der  TOD  Hadamar  uod  Coarector  Dielz  tod  Wieabadra,  ana  awei  Vet^ 
tretafu  der  Realanataltea  Scbulralh  Müller  Ton  Wkabadea  und  Ptenr 
Creus  TOD  Dieta,  aus  eioem  Vertreter  des  Seminan  C<»)reclor  Heiatel 
TOD  Idatein  upd  iwei  Vertretern  dea  VeUulebreralandea  ElemantaiMinr 
Welcher  tdd  Wiesbaden  und  Riebl  von  Canbefg.  Die  Coaanlsiriaa 
beacfaäfliget  akb,  dem  Vemefaiaeu  naeb»  aucb  ait  Entvetfong  öoaa  Lalu- 
plana. 

3.  Die  AcUea  au  den  in  Güteralofa,  eiaev  in  der  HKte  %wimAca 
Bielefeld  und  Hamm  an  der  Kaln-Mindener  Eiaenbabn  li^cnden  I.and- 
atädtcheo,  voa  der  Blberfelder  evangeliacben  Oeaellacbaft  Bit  Deuladrimri 
lu  grüDd«iden  chriitlichen  Gyanaaiiun  aind,  dem  VemehaMO  nach,  im- 
lergebracbt.  Daa  Unteniehmeo  wird,  wie  e«  beüat,  bedeutend  ans  dem 
Wuppertbal  unleratutit. 

4,  Als  in  vorigen  Jahre  TOm  Staate  eine  freiirilltge  Aoleifae  g— acbl 
wurde,  baten  mehrere  Direktoren  von  rl>eiDi«obeo  Gymnaiien  um  die  Et- 
lauboifi,  dae  für  den  Druck  der  Fregramme  bestimmte  Geld,  m  wia  den 
zur  Erweiterung  der  Bibliothek  und  der  naturbiatwiidiea  SammlBogta 
bestimmten  Fonds  dem  Staate  anbieten  zu  dürfen.  Die  Erlaubnila  wüde 
Tom  SchulcoUegio  versagt.  Dagegen  wurde  das  Anerbieten  de*  Obeileli- 
lera  Frof,  Q.  in  K.,  der  auf  eine  pereöolicbe  Zulage  von  100  Thlr.  jät- 
lich  für  so  lange,  als  der  Staat  in  Noth  sein  ivlirde,  lu  veraicfaten  sich 
erbot,  mit  Dank  an^nommeo.  Das  Anarbielen  verdient  um  so  uriir  An- 
erkennuog,  als  O.  Familienvater  ist,  kein  PriTatvanDÖgen  beaitst  und  ab 
Gehalt  etwas  über  700  Xhlr.  bezieht. 

b.  Mit  Bezug  auf  die  Bemerkmigen  über  die  jetzt  unoüthige  Cettsar 
der  Programme  im  Junibeft  dieser  Zeitacbr.  S.  &5T  wird  uns  mitgetll«l^ 
dari  nach  einer  dem  Dtreclor  der  keßeren  Büweradiule  in  Siegen  Dr. 
Scbnabet  unter  dem  31.  Januar  d.  J.  von  der  Regierung  lu  Areosbetg 
gemachten  Miltbeilnng  die  Einsendung  des  MamiakriBtee  der  Scbnlprognwua« 
nicht  weiter  näthig  ist  und  die  Verfasser  fUr  deu  Inhalt  aelbst  veranlwoit- 
lich  sind.  Die  Directoren  der  Gymnasien  acbeinen  eine  derartige  Veiffi' 
gUDg  noch  niclit  erhalten  au  haben,  —  Auch  in  der  LandciacbuleoiireKiia 
ist  dieser  Gegenstand,  namentlich  von  Fuhlrott,  aur  Sprache  gebradt 
worden.  S.  die  Protocdlle  8.  92  und  213.  2)K.  216.  Aus  den  <^iiel- 
len  Erklärungen  ging  hervor,  da(s  das  Ministerium  selbst  wiederboll  die 
Absicht  gehabt  habe,  jene  Bestimmung  aufzubeben,  dais  aber  immer  wie- 
der Fülle  sich  ereignet  bitten,  wel^e  die  Auaführang  deraelben  gehin- 
dert hüllen. 

6.  Nach  Öffentlichen  Blättern  hat  der  Minister  der  Unterrichtsaogrie- 
genbeiten  beschlossen,  Abgeordnete  von  den  Landeauniveraitiilen  und  de« 
übnlich  orsanisirlen  Anstalten,  dur  theologischen  und  philoaopbiaefaea  Aka- 
demie zu  Münster,  und  dem  Lyceum  Hosianium  lu  Brannsberg  einznbe- 
rufen,  um  eioe  gemeinsame  Beralhung  deraelben  über  die  im  vorigen  Jahre 
erforderten  Reform  •  Vorschläge  der  versdiiedenen  Universitäten  au  veran- 
lassen und  auf  diese  Weise  ein  mögliehst  geordnetes,  brauchbares  Mate- 
rial fiir  das  ünlerricbtHgeselz  7U  gewinnen.  Die  Üniversiläleo  werden 
demgemüfi  binnen  Kurzem  zur  Wahl  der  Abgeordnelen  schreiten.  Letz- 
tere werden  aus  der  Mille  der  Professoren  in  einer  Versaamlung  der 
ordentlichen  und  aufserordentlichen  Professoren  durch  absolute  Stimmen- 
mehrbeil  gewühlt,  Die  Univeraitülen  wühlen  jede  2,  die  beiden  andua 
Anstalten  jede  tinen  Abgeordneten.  Einer  der  Abgeordneten  BMib  <>a 
«rdenilicher  Professor  aeio.  Sollten  die  aufserordenttkhen  Prafeaaom 
nnter  den  Abgeordneten  gar  nicht  oder  raliältnilsmalsig  zu  achwadi  r 
treten  sein,  so  werden  nachträglieh  einige  besondere  Vertreter  d       " 
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am  ibnr  Mitte  gewäbll  werden.  —  Da  die  Extraordlaarien  and  die  t>ii> 
vatdooenlen  an  den  Torjübrigen  BeraÜiuDgen  der  UniVEnitiftsUbrN  niÄl 
Tbeil  genommeD  baben,  so  igt  denielbeo  frei  geelellt,  noeb  jetit  zu  einer 
gemelnraineo  Beralhimg  ilch  xa  Tereinigea  und  du  Brgsbnifg  dendben 
dem  Minirter  nnmitlclbar  oder  durcfa  dtc  Abgeordoelen  xukommen  lu  laa- 
aen.  Der  Anfang  der  Beralbungen  der  At^eordnelen  ist  aaf  den  17.  Sep- 
tember d.  J.  fes^esetiL  (Beriin  den  3.  Juli  1849.) 

7.  Die  OtterreraaDiialung  de«  braadenbur^iscben  ^«vmtialTer- 
«ina  für  da«  böbere  Scbulwesen  liat  leider  nicht  ataltfindeD  können,  da 
vier  Hilglieder  dea  Cemitä  die  Einladung  zu  deraelben  unter  den  obwal- 
tenden Verb^tniEieD  nicbl  für  angemesseD  bietten.  —  Zu  Breslau  bat  am 
Mittwoch  nach  Oilero  der  scblesiacbe  Frovioziai verein  «eine  Sitzung 
aehalten,  doch  war  die  Versammlung  wenig  beaucbt.  Sollte  es  aodt  ge- 
Ui^en,  einen  Bericht  zu  erbalten,  waa  bia  jetzt  nicht  möglich  war,  so 
Verden  wir  auf  die  Versammlung  zurückkommen.  —  Am  30.  und  31.  Mai 
hat  die  dritte  Versammlung  dea  SchnlmänoerTereinj  der  Provinz  Pren- 
raen  zu  Königsbeig  slattgefunden.  Es  ward  über  §.2  —  8.  13.  14.  15. 
19.  21.  22  der  von  der  Landeaacbuleonterenx  aagenommaneu  Eamüng  der 
GeaetiesTorlage  dcbattirt  und  in  manchen  wichtigen  Punkten  dagegen  ent- 
achieden.     Wir  erwarten  einen  Bericht. 

8.  Ea  wird  polnischer  Seil«  „rühmend"  anerkannt,  dab  daa  preufsi- 
■che  Mioiaterium ,  den  Antragen  dea  Voratandca  dea  polnischen  Verein« 
so  Beutben  nacbaebend,  in  den  Gy mnaaien  zu  Batibor,  Oppeln  und  Glei- 
wits  so  wie  in  der  Schule  zu  Beuthen  die  polniacbe  Sprache  ala  ordent- 
Ikfaen  DnterrichUgegenataDd  babo  einfubren  laaaen.   (D.  Ref.  S.  1J02.) 

9.  Die  L^rer  der  Landeaachule  Pforta  haben  auf  die  gesetzliche  Steuer- 
freiheit freiwillig  Terzichlet,  und  bei  der  Behörde  sich  erboten,  von  dem 
bisher  nidit  Teraleuerten  Einkommen  nach  dem  Maabstabe  der  allgemei- 
nen Stauerpflicbt  eine  Abgabe  zur  Staatscaaae  zu  entrichteo. 

J.  Hntzsll. 


VH. 
Sehleswig-Holstdnische  PrograiDme  fBr  1849. 

Paa  Osterprogramm  der  Gelebrienschule  zu  Buaum,  gibt  den  Ver- 
•ncfa  einer  Daiatelluna  der  altdeufacben  Literatuigeschichle  für  Schulen 
TOD  dem  Rector  Dr.  Schutt.  Die  Scbüleraahl  hatte  im  Sommer  in  4 
Claaaen  41,  im  Winter  in  5  Clasacn  50  befragen. 

Das  Oaterprogramm  dea  Gymnasiums  zu  Altooa  ^bt  Nachrichten 
Tom  Gymnasium,  worin  der  Dir.  Dr.  Eggers  den  Entwurf  einer  Lebr- 
Terbaanng  unter  Berücke  ich  Ugung  und  theilweiser  Anwendung  der  nen- 
erdinga  gemachten  Vorscliläge  gibt.  Die  Scbülerzahl  betrug  im  Som- 
mer 70,  im  Winter  nach  Eröffnung  dea  auch  hier  eiogefubrlen  Sexta  83 
Schiiler. 

Das  Meldorfer  Oaterprogramm  liefert  eine  Abhandlung  Ton  dem 
CoDTeetor  Dr.  Kolater;  üeber  die  Zeit  der  Abfaasung  derElekIren  des 
Sophoklea  und  Euripidea,  nebat  Andeutungen  über  das  Yerbältnifs  dor 
beiden  Stücke  zu  einander.  Die  Scbülerzahl  betrug  In  5  Claaaen  50; 
ancli  hier  wie  an  allen  übrigen  sehleBwig-bolsteiniBi^en  GelehrteoBcfaalea 
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siDd  die  «mtdiMtieD  SohOler  der  oberen  Clatwn  in  Kriege  aar  \m- 
^ddigaag  d«B  Valerlaode  begrifien.  Das  Redorat  diemer  Schule  M  m»A 
niobt  wieder  beaetxt. 

Dat  GlüokslädUr  Oalerprogtsmni  bendelt:  De  fMrtt  libri  TiM- 
liani  tltgiiiit  eorumqut  auctore  ditpMot  A.  Fetereen,  Subractor.  Die 
SobtilencaU  betrug  in  9  Claswii  erst  92,  daoD  90. 

Der  MniUx  icholarum  der  Kieler  Univenltit  für  du  Sommewa 
ler  1849  antbUdt  eine  Abb.  von  O.  W.  Nitzecb:  De  PtMarek«  Iktchgt 
tt  pMiotopko  populari. 


VUL 

Programme  da-  Provinz  Weatfalea  vom  Jahre  1849. 

Nur  du  GjmDUiuin  zu  Minden  und  die  höhere  Bürgerecbule  zu  8it- 
Een  haben  zu  Ostern  Prommme  eTsdieinen  lassen;  eämmtlicfac  iäqp 
Anslallen  werden  erst  zu  Mfcbselis  ihre  Berichte  gehen. 

Blinden.  Bios  Beriebt,  ohne  wiseenscbaftliche  AbbandlunR;  die  tt- 
sparten.  Druckkosten  werden  mehrere  Jahre  hindurch  für  die  BiblioAek 
verwendet  werden.  —  Das  Gymnasium  liat  6  Gjmaaaial'  und  2  B(^ 
claasen,  denen  zu  Oalera  1849  noch  eine  dritte  fainzugefligt  wird;  so  dab 
jetzt  9  Classen  vorhanden  sind,  3  gemeinschaftliche  Claisen,  worin  der 
Unterricht  im  Lateinischen  auf  je  T  Stunden  beschränkt,  der  franiäatHfce 
ausgedehnt  ist,  3  Realclaisen  und  S  reine  Gymnasialelasaen.  In  das  Leb- 
rercoliegiun  traten  Dir.  Dr.  Ed.  Suflrian  von  Siegen  und  Candidal  Gutk- 
ling ans  Lengerich;  das  Coil»iuni  betlebt  nun  aus  Dir.  Suffrian,  ProL 
Dr.  Kapp,  Oberl.  Steinhaus,  Oberl.  Zillmer,  Oberl.  Buch,  Oberi.  BtdiD^ 
Gjmnasiall.  Kamper,  Gj'maBtiall.  Dr.  Dornbeim,  GvoiaasialL  Dr.  Herti- 
berg,  Gymnasial).  Bramig,  Gvronaaiail.  Kniebe,  Cand.  GütUiWi  BeU- 
gions-Lehrcm  evangelischem  Pfarrer  Hannemann,  Caplan  Aumanger. 
Schüieriahl  am  Schiub  264,  Abiturienten  12.  — 

Siegen.  Abhandlung.  Beitrage  zur  Geschichte  der  ehonaligen  la- 
teinischen Schule  ZI)  Si^;en.  Vom  Oberlehrer  Rector  C.  W.  Lorabach 
(Fortsetzung)  [während  der  Regicningszelt  das  Grafen  Johann  VI.  la 
Nassau- Katzeneinbogen  1559—1606].  29  S.  4.—  Colleglnm:  Dir.  Dr. 
Schnabel,  Oberl.  Bector  Lorsbacb,  Oberl.  Schütz,  Lehrer  C^-aaeus,  LaD- 
eensiepen,  Meierhclro,  Cand.  Schmick,  Cand.  Küttgen,  Rcllgions- Lchieni 
Pfarrer  Trainer,  Pfkrrer  Kreulz,  Pfarrer  Krengci.  ScfaUIeraaht  ISa  ~ 
Zu  Michaelis  I84S  gingen  ab  Dir.  Dr.  Suffrian  als  Dir.  des  GymnasiatM 
nach  Minden,  ord.  Lehrer  Dr.  Schauenhni^  an  die  Realschule  tu  Düsiet- 
dorf,  HütCiIebrer  Dr.  Stahlhei^  an  die  Reclontscbule  zu  HShlheiai  an 
der  Ruhr.  Scbulamtscand.  Staupe  trat  ein,  bald  aber  wieder  ans;  Cand. 
Köttgen  und  Lehrer  Langcnsiepen  Ton  Bannen  traten  ein;  OberL  Selitw- 
bel  zum  Director  ernannt. 

Herford.  Hölscber. 
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Die  GyniDasien  des  Königreichs  Sachseo. 

Yergl    Jabrgai^  I.  II.    Zu  S.  270. 
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FEInfte  und  Becbite  AbtheOnng. 


Frequenz  der  Gjnmasien  der  Rheinprorinz  im  Schuljahr  18]J- 


Aichen 

Giere 

CoUenc 

Doiaburg 

Düraeldorf 
Elberleld 


Köln  ( Jeinit) 

Köln  (Friedr. 

Wilh.) 

HOniterelfel 
Siarbrilcken 

Trier 

Wead 
WeUltr 
BitteTMad.  io 
Bedbiug 


1. 

11. 

21-30 

38-46 

34 

44 

10 

13 

U-28 

30—43 

13 

28 

Beul.  11 

27 

43 

21 

31—43 

6 

28 

11 

29 

26 

37 

32-37 

Bl-54 

19-33 

23-37 

V. 

VI. 

Sa. 

62 

67 

178 

58 

67 

296 

■u 

15 

82 

84 

73 

405 

23 

17 

141 

35 

22 

199 

42 

52 

276 

39 

45 

182 

38 

25 

146 

18 

47 

185 

78 

70 

494 

57 

45—45  405 

Sechste  Abtheilnng. 


P«ra«nidn*tlsen. 


3)  TodesfSlle. 

Am  23.  Juni  «tarb  m  Stargard  in  Pommeni  O.  S.  Falbe,  Schnlntli 
vormaliger  DIreclor  des  O^mnuinns  daaelbst,  Im  82.  Lebensjahr' 

Am  25.  Juni  xu  Carlsbad  Or.  C.  6.  Zumpt, 
an  der  Universität  lu  Berlin,  fm  58.  Lebensjahre. 


Gtdrnrkl  bei  A.W.Sehide  in  Berlin,  GribfNr^^^. 


Ec^te  Abtheüang. 


AhliiuiAiiiiKeH. 


Das  diitte  StasimoD  aus  Oedipus  (yrannof,    .  ' 

Ejs  iat  allwitig,  aacrkannt,  Ms  das  dritte  St^siiuoti  im  Ki^>4p 
Oedipiu  desSAt^okiei  ui  den  scbwiecigitea  Partieen  oichtblob 
dCB' Stockest  eimdi0'Q'4er  §necbuchen  Tragödie  fibtrhanpt gshttre. 
Es  ist  nicht  blob  die  Wwttnilik  dieses  Getaagea,  wek^egrgüih 
biahcr  tuffehobene  ScltvrioriglceiteD  maelit;  aaiit  noel«  mehr  der 
uiBB  GeJankeBgai^  deswlbeui  den  man.  ai«bt' glaubt  mit  dm 
SitaaÜoii  .des  Stikska*  anisähiKn  ui.küanen.  Wjp  >vA]]en  beido 
S«hwier!^eitei)  ina  Au^e  ütBAeiii  auoSciwt  cjie^enigep.  des  Texte^^ 
TfO  VM  AUCm  vr.  IOn  eq-  uod  1110.a9.,,i»  Brnfigung  i^n  Jii^ 
bea  sind:  :[.    . 

J..  linQ  iyti  ftdms  fV*.         ■     v   ' 

2.  Hai  otagä  ■y9:^ftaf  ^a(f^e^  Ov,  tbr  OXu(Ui»r  äs«^r,       ,  ,i 
3<  '.»  &i&aiffni'  ovn  äatP  fiw  atifioi'- 

4.    aaraätprov  [i^  ov   ad  ve  xal  aaigtärar  Otii^qv 
.5.  )uti.ti(fnff.f_^iüfttpiQwleir- 
aad  ant  den  .MtMlrofth«       .  ,  '  /  .,,,.,-.     ,„.,-. 

1.  n'e  (H  ««tvor,  Wc  fl'.JVuM?     _       ,     ^      !.        i        , ,, 

3.  aeotMsXa^sia'  ^  e4  re  «ff  fvTfWJC  C?)l.  .       .;       ,■  ^ 

.  Die  Wwte  der  Stroiplie  errege*  kei^riei  inetrieclie  ßei 
denkra  und  stehen  in  der  engcsebcnen  Weise  in/^Ueu  llaufc  • 
■ehiiften,  ob^e  Spiu  iEgend  einflr  V^riapte^^eide«  kam  vgpider 
ÄotifltropUa:  nicht  f^et^l  werden.  J)enn  hier  (dilL  v.  3'  eine  ßy'bft 
und  V-,3  eirf#pri(^it  in  ;kün«ir:  W-eisp  der  Str«pbe,  und  ca  ,f^^ 
i4  eiMgcaiHÄBdseluii&ea  ctji.  la^^Cßchlifher  Hinsicht,  ab^i^. 
die  Antistrapbe  noch  Tevdächtiger.  Demi  y.  3  ist  dorcti  m«| 
dmefa  conj^tL   ,WJe,.^IIte  <»'  jr^.dw  ans  dcm.TierttJii  ;V^  djqr 

ZWtodf.  t  d,  StbumIwm».  UL  IOl  "^S  ^^,  i  ^ 


754  Erste  Ablbeilung. 

Strophe  herdDgekommen  zu  seio  scheint,  richtig  Bein,  wo  mdi 
der  voratugegangenen  zweimaligen  Setzung  de«  ProDOinent  u 
einer  Hervorhebung  dewetben  an  der  dritten  Stelle  durcham  je- 
der Grand  fehlt?  Was  soll  QvyäTii^,  das  die  Kineo  rergebhdi 
durch  die  von  G.  Hermann  mit  vollem  Bechte  beanstandete 
Bedeutung  pveüa  lu  halten  Bncheo,  die  Audeni  mit  räv  ftaxQOui- 
9<oy  zusammen congtroiren,  als  wenn  dagegen  nicht  die  Wortstel- 
laag  den  entachiedenateo  Protest  einlegeii  mfifste.  Allu^ings  bat 
man  auch  gegen  die  entsprechenden  Worte  der  Strophe  BedenluB 
gefiubert,  die  sowohl  aus  der  Sprache  als  auch  ans  dem  Gedanka 
hergenommen,  doch  scheint  es  mir,  als  liefsen  sich  diese  durch  eiac 
richtige  ErklSmog  ToUständig  beben.  Wir  gewinnen  damit  we- 
nigstens eine  feste  Basis,  nemlicli  die,  ilaTs  wir  das  Metrora  der 
Strophe  als  richtig  annehmen  und  unsere  Emendationen  demge- 
mäls  auf  die  schon  aus  andern  Anzeichen  t&r  corntpt  »i  halteaik 
Gegenstrophe  beschrfinken  können,  deren  Worie  onenbar  in  den 
Urcodex  an  jener  Stelle  zur  Unleaetiiehkeit  gediehen  waren. 

Die  Strophe  enthält  den  Gedanken:  n^vf  ich  recht  math- 
maTgen,  so  werden  wir  den  Kithaeron  bald  als  Amme  und  Mat- 
ter des  Oediptu  preisen ! "  Stfirend  ist  in  diesem  Aosniie  nu 
tär  avQior  naroeitjfow,  denn  man  mag  sich  wenden,  wie  mu 
will,  das  cnutitnim  pUnihmhim  individualisirt  auf  eine  dnrchaoi 
ungehörige,  mattherzige  Weise.  Was  hilft  es,  auf  die  Feste  ta 
verweisen,  die  am  Vollmond  gefeiert  wordra?  Hier  könnte  »n 
von  einem  Gebnrtsfoste,  von  der  sogenannten  iteNänj  die  Red« 
sein,  wenn  der  Dichter  so  individualisiren  wollte«  data  aber  diese 
Snäfni  oder  vielleicht  die  sogenannten  Amphidromien  znr  VoU- 
mondizeit  stattgefunden,  ist  nnmöglich,  es  oStten  sonst  alle  Ge- 
bnrlen  am  Anfange  des  Monats  stattfinden  müssen.  Viel  gendg- 
1er  würde  man  seia,  ans  den  Worten  einen  Fingerzrig  berans- 
znlesen  für  die  Auffllhrongszeit  der  Tragödie;  man  kAnnte  dann 
glauben,  der  Dichter  habe  damit  das  Interesse  sdnes  ZuhSrers 
durch  Hereinziehung  eines  bestimmten  Zeitmoments  erhöhen  -mA- 
len.  Aber  alle  Versuche,  in  dieser  Hinsicht  jene  Worte  wäter 
auszubeuten,  sind  ebenfslla  vergeblich,  wie  schon  Nene  xam 
Theil  gezeigt  hat. 

Heifst  denn  nnn  aber  rar  tttrmov  «ava^i^iw  erccffMm  jilt»i- 
AmiiMN,  da  man  doch  jedenfalls  Jini^av  oder  Wxra  daza  er^ozea 
mafs?  Und  da  von  einem  Vollmondstage  fBglich  nicht  die  Rede 
sein  kann,  sondern  nnr  von  einer  Votlmondsnacht,  wefshalfa,  fra- 
gen wir,  soll  denn  ein  Freudenfest  fiber  die  Gebort  eines  Kinde* 
nur  in  der  Nacht  und  gar  in  einer  Voltmondgnacht  staltfinden 
^können,  und  weFshalb  faidt  der  Dichter  diese  HininfSgnng  (ib 
so  noihwendig? 

Dazu  kommt,  dafs  die  Verbindung  ovn  iaei  ra»  ov^ioy  nar- 
ati,.  ebenfalls  anstöfsig  sein  mufs.  Der  Accus,  der  Zeit  auf  die 
Frage  wann?  verdankt  seine  Annahme  bei  d«i  Tragikern  tiv 
Stellen  wie  Ale.  784  oix  Ettri«'  öovi;  inioforat  «^  mpio»  [A 
iovoof  ü  ßuäattat,  die  jedenfalls  anderer  Deutung  flhig  sind. 
Auf  die  Frage  wie  lange?  ist  der  Accus,  natürlich  nnan^rtufbar. 


nch  mit  «&«t  X.  B.  Antie.  415  w^o*  i[f  loeDvtot,  aber  hier 
kommt  nach  der  gewSbnhchen  ErklSmnK  nicht  somnb)  die  Zeit- 
dauer als  vielmehr  der  Zeitmoment  in  I^ge- 

Was  cnnldiat  rtaraiX^vor  betriSt,  bo  muFs  die  Bedentnng 
VollmoBd  hier  gans  carQckges teilt  werden.  Anthol.  p.  310  ateht 
ff  tqurA^ip  rmnl  d.  h.  in  der  diitten  Nacht,  ohne  den  Neben- 
begrifF  eiuer  mondhellen  Nacht.  Es  vrird  nemlich  OEJtij»);  von  den 
Dichtern  ganc  fSr  *v|  gebraucht.  Eotschridend  dafßr  ist  die 
die  Stelle  in  Eur.  El.  11'26  ov  y«Q  olS'  iym  Oenäni  a^i^  aai- 
dös  log  t^fti^erai.  Die  Griechen  rechneten  nach  NSchlen,  daher 
dieser  Anadmck  statt  des  gewShoIicfaen  Setat^  ^fiiga.  So  wird 
AIcest.  443  die  Tntoer  angeordnet  auf  aelf/#a;  S<ö8sh'  ixnijj^ov- 
furag,  was  man  anch  in  den  nenesten  AuBgaben  iälschlich  £&r 
ETTtlf  Monate,  also  ein  Trauerjahr  nach  unserer  Sitte  verstanden 
hat,  gerade  wie  wenn  es  hiefse,  wie  Trach.  650  tiärra  dvtniai- 
iexäftjmr  XQOvof.  Es  giebt  in  Griechenland  keine  Traoer,  die 
ISnger  als  einen  Monat  dauerte  (<30  Tage  in  Alhen);  in  Sparta 
aber,  und  diese  Sitte  liefs  der  Dichter  in  Thessalien  auch  getteo, 
war  sie  anf  Ew&lf  Tage  beschränkt  durch  ein  Gesetc  des  Ly- 
enrg,  vergl.  Plnt.  Fiyc.  27  i^  ii  SatStKÖn;  ^aoavag  ISk  '4tj[t^- 
Tpi  Xiew  tö  rter&og.  Vergi  Becker  Charict.  II  p.  199.  Es  wini 
deshalb  mit  Gnnid  ailznnehmen  sein,  dafs  iropirAtjt'o;  im  Dieh- 
tetgebranch  auch  soTiel  sein  könne,  als  närrvxos,  narrvj[^os, 
so  daTs  das  nar  dabei  mu  die  ganee  Zeitdaner  der  Nacht  aus* 
drücken  soll. 

Damit  gewinnen  wir  aber  noch  nichts  für  ovx  laet  rä»  av^ior. 
Tricl.  erklirt  ovm  hti  ttai  wrÖQ^eit,  fafst  also  Imi  als  Fut.  von 
tJfat.  Bei  dem  Schol.  aber  findet  sich  eine  lau  elf  r^v  avgiov. 
G.  Hermann  nafam  daraus  früher  eine  BestStignug  für  seine 
Emendstion  avQiov  eig  nataü..,  die  er  später  EQrflckgexogen, 
G.  Wolff  wieder  aulzoDehmen  die  Jjost  hat;  wir  sind  dadurch 
sn  der  Annahme  geleitet,  tgtt  zvt  schreiben  und  es  als  Fut.  von 
tifi^at  herzuleiten.  Zwar  findet  sich  bei  Soph.  nur  die  Form 
tlidrut,  aber  das  Beispiel  ^on  tttiofta^ai  zeigt,  dafs  der  Dich- 
ter sich  ia  solchen  Dmgen  vom  Metmm  leiten  lieTs,  indem  er 
den  vielen  andern  Beispielen  von  den  Porroen  mit  dg  zwei,  ent- 

5egenstellt,  wo  er  igA&mr  und  ig^^s  schrieb,  nemlich  Trach. 
Ifi7  nnd  A}.  289.  VVas  fgtt  rar  av^io*  hcilse,  braucht  siebt  erst 
gesagt  zn  werden,  zu  vergl.  ist  Ale  320  itai  i68'  mix  U  avQW* 
^erai  ntufSr,  wohl  aber  liegt  nun  auf  der  Hand,  dafs  nttfui- 
l^ver  von  ompiof  gans  getrennt  nnd  zu  don  folgenden  Infinitiv- 
sätze gezogen  werden  mufs.  Was  diesen  letztem  anbetrifil,  so 
hht  man  darin  einen  Subjectsaccusaliv  schon  lange  Tcrmifst,  den-' 
selben  aber  gewfihntich  ans  dem  folgenden  i^  Tjftäv  in  der  Ge- 
stalt von  tjfiäg  ergfinzt.  Das  ist  immer'  mir'  die  beliebte  Hilfe 
fBr  den  Leser,  nl^t  fQr  deii  Znhfirer,  der  mit  der  Ergänzung  ei- 
nes to  nothwendigcn  Begriffes  nbmSglich  erst  so  lange  warten 
kann,  bis  er  den  folgenden  Satz  vernommen,  der  deUhalb  viel 
eher  geneigt  sein  nvird,  als  allgemeines  Subject  tiva  dazp  zu  cr- 
48* 
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gest 


7&Q  Ente  AbtkaUmg. 

tzm  (verzl.  AtUig.  455),  dod  diem  ia  denfolgfsdon  j£  ijfMi* 
n  iadividualisirt  xu  sehen. 

Zn  diesem  BuggcUBBenen  twa  gebart  non  nac^  murw  Heänoig 
nara^latntf.  .Von  owpu»'  hat  e*  b«rejtJB  TricI.  getrennt)  der  v« 
dsem  ^  Tv*''aw»m'li7*'o*'OiU';''ror  spricht,  vnt  N«ne  ■»  nad- 
geahmt  hat?  dab  er  uoter  nK»tf<^t>ov  Xt^iM^tä»«  vasttbt  „1k- 
tMHti  luce  per/uatm-^^  Das  ist  aber  beides  negeo  der  dem.  Wath 
gfigebeoed  ßedeutong  Terfehlt.  Eher  kAonte  man  ■•  noch  faaati 
nach  der  Analogie  von  Aj.  *il7  /uwue  ]'«p  lUwf  ^juv  ^  »Imt 
vttHzepo«  y^'ccf  vaiAtoBi^^  und  dsnn  mit  n  .T«ri)iDdc|i-  ^^ 
BÜ)d  iadcis  fqlgeader  MeilHWS)  man  wird.diitb  die  gaoxe  Nadri 
hindurcU  feieiti  heifst  Tfavaiitiröt  tie  a  o^ipwi,  wie  Aatig.  IIS 
(u  cFE'näivt';(oi  jjo^etiouiu  und  J»ii  122  aaifto  nareifttguie  XattQtimi. 
Nun  heilstes;  ^oictit  Trirst  du  znia  moKeaden  Tage  ohne  die 
Kuixde  gehen,  ohne  d^fs  quo  die  ganze  ri»tiA  Dieb  proat  ab 
Mutter  dea  Oedijpus,  ohne  dafs  .vir  diob  feiern  iif  ReigeutlBiaa" 
Ir  soLeh  einer  Verbindung  ist  nicht«  Gebuchtes,  es  ist  vielnehr 
d^s  hatiVlifcbi^  V^riiällnila  wieder  J)«rge»telit,  dalä  man  ii«nilMk 
sogleipb,  wenn  die  Kunde  erKbatlfc  iit,  den  Tag  fe^tticfa  be» 
hen  oad  sTrar  die  Nacht  biodHrch  den  Kithacron  preiaea ,  oioi 
e^t'  eine  Vi^lniondsMit  abmarten  will.  l>er  in  Theben  sa  hei- 
mi4fl^  ^acabutili^nttLjiAbte  dif  nüchliichen  fettad^e,  wie  da 
Stibfd;,  ^n^Antig^'  1146  sagt:  iv  tvnxi  jäg-  a*  ^tanvatana*  X*9*^ 

ottov  XQOfo*  Sitiygvnrow  xogevo^rtg.  Athen,  XV,  7.  VergL.K.  F. 
Herineqn  Gft».  ^H^]i.,%.3l.,.  Dars  a|*«  der  Tbebss^r  Chv 
von  einer  aplpfien,  Fei^r  aprlcht,r,h&t' nichjto  AofiSUigM*  mwl 
wenn  man  vergl.  Aplj^-  ^^  ^fV^"  d«  rfwöe  {«pw  tfUf^vx^tt 
nätiae  tnäÄmfier,-  ein  «olcticr  jn  ^e:  Nacht  ^uomdw  Kalt» 
aiio  auch  andern  (■t'^firp- ge^'dm^t  wnrde. 
\  Es  ist  deoinach  1°  der  Strophe  pichts  weitar^i^a  In- 
dern, ala  die  bisherige  Intprpunctiao;  daa  Kom^na,  du 
bisbfgr  l^inter  aatailuirtiv  s^d,  ist  jet&t  vor  dasaetb«  .Ml  ateUcf^ 
dannt  ca  alg  ein  besondnrs  betQules  \Vort  den  nacbfnlgcndanla- 
finitivfatJt  beginne.  Bedarf  diese  Voranateiluag  de»  WoDlea  rar 
ov  fft/  flir  Ungläubige  und  Z^cirelsflchti^  erat  eiiwe  B«1mbs,  aa 
nag  er  v,  13  gefunden  vyerdep:  toiäfisa^  ov  i^oetcwpwr  ed^aw. 

Si^>vieniger  iat  daq  Geschäft  des  HerarageberB  in  den  Qefn- 
atrophe,  äier  nralseinendirt  werden.  S&nnSchat  war  di«  LOckc 
anszifC^UeD.  Heath  schrieb  aov,  Elrasley  sie  Ert  atrich  das 
n  d^r  StrophCt  Be^glf.  im  Neuen  Ahein.  Mos.  VI,  1,  ,149,  ia- 
ififa  er  »ugleich  die  H^lu«  de«  folgendf^U;  Verse»  r^naAt»: 
auTQOg  iieJ.aa&üi!'  ^  ai  y'  «vrÄrst^a  xts  nac)i  A^<^>  Prom,  %Si- 
Vvir  behaupten,  ea  mflüe  i^ina  Jede  Eioetad^liaa,  welioha.  das 
durchaus  T^rWerfliche.  as'^i  beibehält,  znrOclcgfwieaen  wardoh 
da  ein  Grund  der  HervwfaelNing  dieses  Prawveaa  hier,  w*. 
Oedkiiv  darunter  Teratanden  werden  ot^,  gar  nüAft  g«da<U 
werden  k^oo.  , 

Der  Sinn  dn*  VVortc  ist  auch  hier  Itlar;  wer  war  deinie  Mut- 
ter, war'a  etwa  eine,  die  dem  Pan,  odtf  eine,  die  daa  Loiias 


AbhuidhiDgbii.  757 

fßoaiAT  Sa  ist  demnach  eine  Nomiiul-  uod  Sblkflnige  rerbdiideD, 
eilte  VerbiodQDg,  von  Trelcbee  die  Tr>^ie  weit  lifiuSger  Ge- 
brauch mecht,  alt  bisher  gef;laiibt  wird.  Es  lasten  sich  mit  An- 
wendnDg  dätatr  Verbindung  mehrer«  aoost  fQr  inktirabel  RehaMene 
Stellen  leieht  heilen,  x.  B.  v.  IM  ti  fint,  ■^  vion'fl-nt^näXofUfms 
m(/aie  MlUc  i^mmeue  K^S,  wo  man  fSlacMioh  ti^^ot  rerbao- 
den  hat.  Es  ist  xi  ^ot  i'lncwirst?  nnd  17  *v*  ^  a,  op.  n.  «£ar. 
Xf}ios  in  eioaader  ^hoben.  ^befadaaselbe  Mitte)  tat  hi  dem  viel- 
TerdSchtigten  Trimeter  ti  S'  SHi'fog  taxon^  h  xtcKoig  ft9  iaußärus 
T.  1031  ancuwenden,  dessen  erste  Frage  heifst  ti  6'  Sky.  tai.  fu 
laftßttfiit  und  diezweite  iofißäntg  fi  h  ttaxoXg;  Von  ähnlicben 
Bespielen  ein  ander  Mal. 

Wir  interpongiren  hinter  hakt,  Indem  der  Inhalt  der  Strophe 
verbietet,  sofort  in  die  Frage  ti?  er'  hutri  den  Begriff  %£*  pM- 
n^uäfiof  aufconehmen ,  da  dort  der  kitfaaeron  selbst  als  ft^p 
Ünceatellt  war.  Der  Chor  ruft  sidi  gleichsam  von  seinen  Ge- 
danken der  Strophe  Knrflck  nnd  fragt  ernstlicher  „trer  vrar  deine 
Hntter?"  Nim  macht  er  zwei  Verrnntfannaefl,  wie  ScboL  sagt: 
aiftt  rtf  ti(«enäLaa&tTaa  roi  Ilang  ^  toS  AnöÜaifos.  Metrisch 
mviehlig  ist  mir  iqti,  das  aber  auch  sdion  deshalb  in  o^a  ver- 
indert  werden  mnb,  mn  xn  dem  BrsprDngirchen  Cedanken  der 
Stroplie  zm-Ocksukehren.  Das  Schal,  aeigt  zngleicb,  dafs  die 
Lficke  hinter  ÖQeae^lata  mothmablit^  dnrch  *i;  ansEnfÜllen  ist. 
Unter  paxfiailoi'eg  den  lan^  lebenden  sind  die  Nymphen  in  ver^ 
stehen;  Hesiod  fr.  163.  Der  GenitiT  (uaiQattitmf  Übt  nun  aid 
täiaen  fthnlioben  in  dem  ewdten  TheUe  der  Frage  schüren,  der 
an  der  Stelle  TOn  ^vrän^  gestanden.  Wir  meinen,  es  Stand 
&viäSmr,  dalä  den  Schrift aa'chen  der  bandachriftlidien  Lesart 
sehr  ns&e  kommt.  Der  Ausdraok  ist  ans  Antig.  ▼.  1151  n^otfä- 
ttfi'  tt>  No^iiug  acüe  üfut  atfoiüuois  &iiitua*r  bekannt  genug, 
wo  die  handschri  Etliche  Lesart  Oviamm  ewbt  metriach  nnriehtig 
aber  dmiofa  Beeckh  sehr  TonOnftig  in  ^iaiatt  emendirt  ist. 
Hatte  aber  Diootsos  aof  dem  Kithaeron  einen  Tempel,  ao  konD. 
ten  tmA  deaaen  Begleiterinnen  dort  eine  SiGtte  habiui.  Jetzt  Ififst 
sidi  also  aaeh  die  Slellong  von  rif  var  SviiSair  retten,  das  in 
-einigen  Handadiriöen  ausgelassen  ist,  offenbar  weil  es  bei  övjä- 
r^  und  nach  d«D  vorangehenden  ng  BberfliUsig  schien,  and  es 
ftird  die  Beaiehung  des  Genitive  jio^iov  dentliimer,  als  das  der 
Fall  sein  konnte,  wenn  &vväi^  stand.  Es  bliebe  nur  noch  os'  ^ 
fibrig,  das  wie  gesagt  durcliaus  unerträglich  ist.  Hier  helfen  die 
SehoL  des  Triol.  »QognAäa&sTa'  ivraü&a.  Einen  solchen  6e 
griff  tanSs  Jeder  vermlsseit,  der  da  fQhlt.  dab  die  Gegenstn^he  in 
dne  innigere  Verbindung  mit  der  Strophe  ediraebt  werden  muls. 
Eine  Hioweisung  auf  den  Kithaeron  ist  aicherÜdi  noihweadic; 
wir  erhallen  sie  dnrch  die  Emeadalion  c'  ixBt.  Jettl  ersl«rhilt 
der  folgende  BegrBndungssalz  im  Allgemeinea  and  ttäacu  ins  be- 
aondrc  seine  richtige  Grundlage.  Dafs  Loxias  dort  auf  dem  Ki- 
thaeron uod  Bwar  mit  dner  Bacchantin  eiuen  Sohn  gcieugt,  der 
Gedanke  hedurße  eines  weitem  Zusatzes,  den  die  Worte  *V  7*9 
aUmae  äf^örofun  ttäaat  tfOMi  «Hthaltcii. 
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Dieae  Emendatioo   entspricht  aaoh  genta  dem  Hetnim  der 

Stroplie.  FrDher  Tvolllen  wir  &tywttä  m  lesen,  indem  &Vfjäwm 
von  gegchlecUÜ'tcben  VerhfiltniHen  Eur.  El.  61  und  Hipp.  1444 
steht.  Aber  das  ist  doch  nicht  eo  in  )cder  Hinsicht  dem  Gu- 
2^  entsprechend,  wie  die  obif^  Emendation. 

Es  mub  demnach  in  der  Gegenatrophe  gelesen  werden: 

tis  ee,  tixwon,  lit  a'  hiKis; 

Ttär  fuBt^ttitöfioT  Sga  Hawog  ofioatßära  «f 

aootatXcuf&eTc'  ^  a'iitet  rig  QvuiSmr 

Wer  bat,  Kind,  dii^,  T*erj;eborcD? 

vrar's  der  ewignaltenden  Eine,  dem  Wandrer  der  Berge 

Pan  ceeinigt?    oder  dort  dem  IxixiaB 

eine  rhyias?    ist  ja  der  Trilteu  vrillkommen  ihm  jegliche. 

Oder  hat  Cyllt'nes  HerrBcher 

Oder  Bacchos  aaf  den  Spitsen  weilend  des  Bei^  dich  erMta 

als  Geschenk  von  Einer 

aus  Helicon's  Nympheodior,  mit  denen  er  gern  seherct? 

Bei  der  Beurtheilung  des  ganieii  Inhalts  dieses  Chor^sangci 
soll  man  ziient  nicht  vergessen,  dafs  der  Chor  dnrch  die  Gegen- 
wart des  Königs,  welcher  bei  dem  to  rangehen  den,  in  seinem  !■• 
halle  von  diesem  so  verschiedenen  Stasimon  nicht  auf  der  Biihae 
geblieben  war,  beengt  warde.  Ein  Chargesang  war  eigeaUick 
nur  ans  dramatnrg Ischen  Rücksichten  an  dieser  Stelle  g^9len, 
denn  es  murete  ZÜeit  gewonnen  werden  ffir  die  Umkleidang  des 
Schauspielers,  der  die  Jocasle  nnd  den  Phorbas  spMte;  ohne  die- 
sen Grund  hätte  sich  der  Dichter  hier  schwerlich  auf  einen  Cbor- 
gesang  einxelasseo,  für  den  an  dieser  Stelle  ein  passendes  Tbema 
zu  finden  keineswegs  leicht  war.  Möglich,  dafi  auch  nur  defa- 
halb  das  Stasimon  so  knrz  ausgefallen  ist,  wie  kaum  ein  andres 
in  dem  Gebiete  der  ciiechischen  Tragftdie. 

Der  Cborgesacg  bei  Sophokles  sucht  eich  alds  sein  Tfiema 
aus  dem  vorangehenden  Akte,  doch  darf  man  nie  Tergeasen,  dafs 
der  Chor  in  Stücken,  wie  da«  nnsrige,  selbst  eine  handelnde  Pct^ 
SOQ  TCrlrttt.  So  oft  er  noch  im  Beisein  des  Oedipos  dm  Himd 
geöffnet,  hatte  er  stets  die  innicste  Anhänglichkeit  nnd  IäAc  mm 
den  Herrscher  geoffenbart,  weldüe  auf  ein  festes  Verlranen  in  den 
guten  Willen  dea  Königs  gegründet  war.  Wo  es  in  Frage  kam, 
ob  er  dem  Tii-eslas  Glauben  schenke  oder  s(»ncr  TertraaensTollen 
Liebe  zu  Oedipua,  zweifelte  er  keinen  Augenblick,  der  letxtvn 
treu  ZQ  bleiben.  Zwar  hatte  er  sich  später  den  Vorwnrf  Tom 
Oedipus  zugezogen,  dafs  er  seinen  Wohttbäter  verlasae,  Aa 
ebenso  schnell  hatte  er  diesen  Vorwurf  als  «inen  unb^rüadedoi, 
nur  aus  MilsTerRtindnissen  hervorgegangenen  zurückgewiesen  nnd 
sich  aufs  Heiligste  verschworen,  dafs  er  immerfort  !n  Daakhar^ 
keit  nnd  Treue  bei  ihm  suiballen  werde.  Wie  emsUlch  dieser 
Schwur  gemeint  sei,  konnte  und  mufste  er  gerade  an  dieser  Steile 
aeigen,  wo  Oedipus  Alle,  die  ihm  sonst  nahe  sfaoden,  von  «cb 
wegeescLeuchl  liatle. 

inan  hat  sich  vor  Nichts  mehr  zu  hüten,  als  daCt  maa  aeiM  ! 
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eigne Eropfindang,  aräw  eigne  WineuKbtft  la  ^Stelle  der  in 
StflcVe  handdnden  PeraoDen  setzt.  Der  Ziucibaner,  welcher  den 
Mjlhna  vom  Lalot  und  Oedipaa  kennt,  sieht  viel  weiter  a)s  dec 
Chor,  hat  namentlieh  den  leisten  Theil  der  Torangehenden  Scene 
mit  MDi  andern  Empfindiii^en  anceKhen,  als  der  Char,  der  ron 
der  Fabel  du  Sl&eks  DKreißicher  Wei§e  nichts  weiter  wissen  kann 
and  darf,  als  was  ihn  der  Gang  der  Trag6die  davon  erkennen  lieGi. 
Er  hatte  nnn  aUerdings  erfahren,  dafs  Oedipns  nicbt,  vrafQr  er 
sieh  in  Hieben  nraTste  aDseeKeben  haben  und  vroFDr  ihn  der  Chor 
aacb  gehalten  (rei^l-  v.490!),  ein  Sohn  des  Korinthischen  Kö< 
nigi  sei,  dafs  er  vielmefar  aU  ein  Geschenk  eines  Laischen  Uirteo 
aiu  dem  Kithaeron  in  die  Hiade  eines  Knrinthisriien  gelegt  und 
Ton  diesem  dem  Korinthischen  KOnigspaare  gegeben  worden  sei. 
V/älet  aber  weils  er  nichts:  ihm  ist  dadurch  nur  seine  bishe- 
rige HeinoDg  von  der  Abkunft  des  Oedipns  erschüttert.  Wenn 
er  nun  wahrgenommen,  mit  welcher  ErregtheitOedipus  jene  Nach- 
richt aafgenommen  hatte,  wie  tief  denselben  die  Mdglienkeit,  nun 
doch  ein  Bastard  u  sein,  ergriffen;  wenn  er  andererseits  in  dem 
Veraucbe  der  Joeaste,  den  Gatten  von  diesem  Vorsatxe  abzubrio- 

Een,  von  seinesi  Standpunkte  aas  durchaus  nichts  weiter  sehen 
onnte  als  den  Wunsch,  der  mAglichen  Enldeckong,  dafs  Oedi- 
pns Ilaehelicher  Abkunft  sei,  Torznbcugen;  wenn  er  ferner  den 
WideFstand  des  Oedipns  gegen  seine  Gattin  nur  gut  beifsen 
konnte,  da  er  einsehen  mubte,  dafs  ihr  Wunsch  derselben  Un- 
heiligkeit  der  Geshmong  entspringe,  gegen  welche  er  im  yorao- 

f lebenden  Slasimon  so  entscliieden  geeifert,  ond  dafs  die  ErM- 
ang  jeaea  Wonscbes  zugleich  diejenige  Unlersncbnng  tvQrde  sb- 
geschnitten  haben,  von  deren  Erledigung  die  Heilung  der  Theba- 
nischen  Pest  abhiog;  so  kann  es  nicht  aofTallen,  dals  er  bei  sei- 
nem so  natfiriichen  Verlangen,  die  üanpfaufgabe  des  Tages  gelöst 
m  sehen,  und  bei  der  festeu  Ueberzcugung,  dafs  dazu  nur  Oedi- 
pns geeignet  sei,  sieb  dem  Kfinig  so  uDbedingt  aoschiiefst,  dafa 
tt  in  die  Gedanken  des  Letztem  noch  tiefer  eingeht  und  ihm 
dadurch,  dals  er  iudirect  ihm  seine  AuhSngl  ich  keil  vou  Neuem 
zwagt,  den  Eutschlufs  aufi-echt  hält,  weiter  in  der  Nachroi'schung 
za  gehen.  Sagt  nun,  sein  Gesang  stehe  mit  seiner  Tbätigkeit  in 
der  Torangeheuden  Scene  in  einem  Widerspruche,  so  irrt  man 
ueb.  Er  halte  schweigend  dem  ganzen  Gespräche  beigewohnt, 
bis  ihn  t.  1046  Ueliboeus  hineinzieht.  Auf  die  Frage,  ob  er  deu 
in  (Vage  stehenden  Hirten  kenne,  sagt  er: 

ol^i  fü*  ovötp'  ailow  ^  10V  i^äj'QÜt', 

^S'  a«  räS'  ovj  ^xim'  tw  loKttani  JU^oi. 
Der  Scboiiast  meint,  der  Chor  schlietse  delslialh  auf  deu  Pbor- 
ba»,  weil  derselbe,  als  der  treueste  I>iener  des  Hauses,  za  einer 
Anssetznng  am  geeiguelsteu  gescbienen.  Hit  einer  solchen  Anf- 
fassmig  ist  freilich  Alles  verdorben,  denn  sie  unterslelll,  dafs  der 
Chor  bereits  gealtut,  dals  Oedipus  enlvtcder  von  La'ios  oder  Jo- 
cssle  abstamme.  Uie*e  Ahnung  könnte  sich  höclistens  auf  v.  HH'i 
rüp  jäotov  d^nou  tis  ütoiu^eio  stätzeu;  wer  aber  jenen  Vers 
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mbestocbenen  JbigM  prSft,  dar  wird  xn§ebeii,  d^  cid  BcTilrfi 
d»aiia  aaf  die  Vftleridwft  de>  Lüm  oder  die  fibiUencheft  der 
Jooaste  viel  xu  cewect  sein  vrfirde.    Die  Meiuang  den  S<^L  iit 

Suii  vnfehlt.  Der  CW  schlielBt  auf  Phwbas  ur  debluUt,  ndl 
ieier  in  jener  Zeit,  wo  nach  eiaer  wagetthren  Beredmag  um 
•einer  Seite  da«  EreiguÜi  uch  sngebftgen  haben  imGrta,  au  dem 
Kithacron  die  Heerden  de*  Laloa  gehOtet  hatte.  Er  w^  «elbrt 
dieüs  keineButeg«  Meher,  sondern  nathmalÄt  ea  aar,  iodon-er  ant 
die  Joeaste  verweiet;  natAilichl  dieae  miiläte  ala  Königia  bei  ei- 
ner Frage  über  einen  ScUven  des  Lalos  eher  eine  AwcmiEl  p- 
ben  können,  als  ein  tbchaaischtt  Bfir^er,  dar  nnm&glidi  ewe 
Kenntnils  der  die  Laiscbea  Sdaven  betreiTeDdeo  Dinge  «>  hahtw 
brancbL  Aber  gerade  diese  Verweiaung  aaf  Jocaete,  si^  man, 
deate  genfigend  ao,  dals  dar  Chor  sdion  ahne,  es  sei  tou  £ 
Aussetzen  jenes  Kindes  die  Rede,  das  Joeaste  mit  l^iaa  ^ 


Unbegreifliche  Verwiming!    Hau  sapplirt  immer  aus  d«u  H]f-    | 
thiis,  v?ihrei)d  man  aieh  tlr«nge  an  den  Gang  des  Stüekca  kiÄ-    ' 
len  sollte.     Allerdings  war  der  Chor  oben  t.  717  waeg»,  ih    j 
Joeaste  erzählte,  wie  I.aios  das  kanm  drei  Tage  alte  uiad  JMibe 
mit  uisammeogebiiadeBea  Fülsea  aossetBen  lassen;  *bcr  dort  sagte 
Joeaste  weder  durch  wen?  noch  wa?  sondern  gnm  nnbrntiiaiaf 
aXi'OtP  X'C""  »od  eis  ißato*  igas,  und  ihr«  ganaa  &«iblBB^ 
trog,  so  berechnet  dieselbe  auch  war  und  ao  -e^r  sie  auch  t» 
ben  der  Wahrheit  hei^iag,  doch  Gtr  den  Chor  den  Stcmpd  der 
Uebercfiogiing,  dafs  «las  Kind  umgekommea  sei.   AUerdiiws  hftrie 
der  Chor  auäi  t.  763,  dafg  Joeaste  den  Phorbai  ^nan  iar  aahr 
UehMi  SclBvea  nannte,  aber  den  Grund  dieser  Lidra,  welchm 
der  Znhärer  vielleicht  heraushören  konnte,  kooide  der  Char   I 
nicht  fassen.    Beide  Stellen  gaben  dem  letzteren  keinerln  Vcr-  ', 
anlassoDg,  einen  Schlnfs  zu  machen,  wie  ihn  an  obiger  Stelle  dtt  | 
Seholiast  zu  machen  wagt    Es  sdieiot  aber,  als  walle  maa  ab- 
sichtlich die  Schwierigkeiten  des  folgenden  Chorgesangea  tth 

Nach  diesen  seinen  Worten  schweigt  er  wieder,  bis  J 

von  der  BQhne  fortstOntt.  Da  giebt  er  seinen  EmpGudoDgm  in 
den  Warten  einen  Ausdruck: 

ZI  Hore  ßißtiiar,  Oldüiovc,  vn'  ofifias 

^aoa  üa^e  ^  yvr^i  iiiinx'  öamt 

Er  ßrchtet  also,  dab  aus  der  Verweigerung  der  gew8aacht«n 
Auskunft  ein  UnglQck  aufbrechen  werde.  Liegt  in  diesen  Wor- 
ten irgend  eine  Andeutung,  daTs  er  den  Sadiverhalt  ahne?  Nor 
gewaltsam  trägt  man  auch  hier  wieder  eine  solche  hinein,  iadcm 
man  die  Wissenschaft  von  dem  Stande  der  Dinge,  zu  weldwr 
Joeaste  gediehen,  mit  derjenigen  des  Chores  verwechadt.  Joeaste 
fiberschaut  allerdings  Alles,  wie  der  Schol.  zn  v.  1061  ganz  rich- 
tig sagt,  und  hat  schon  damals  den  Entscblufs  uch  zu  tödtoa, 
da  ihr  nichts  Qbrig  bleibt,  als  wie  Phaedra  in  denken  xav^Km* 
ätso*  rüjof  Tiüp  ruf  Ro^'mnr  mutanap  äitot  impo*.  Hipp.  SSO. 
Will  Kräger  —  Wunder  zweifeln,  dais  sie  schon  rf»™»!"  diesen 
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Entulilnb  ^habt,  so  frage  ich,  ob  ea  za  dem  &ittcbldRHe  elwa 
erst  der  tiewibbeit  bedarfte,  dalä  Oedipai  vod  seiner  Weiterfor- 
Bchmig  nicht  aUaMea  werde;  ob  JocMte  etwa  aocb  daran  den- 
ken konnta,  mitOedipna  in  dar  £be  fortsuleben,  nachdem  (ie  in 
ihren  GattM  ibran  Sohn  eikanpt?  Von- dem  Augenblicke  an,  'vro 
ihr  Alles  in'  grSlslicher  Klaibeit  vor  den  Augen  riebt,  kann  sie 
keiBcn  andera  Gedanken  baben,  als  aiob  ta  tödten.  Wenn  Oedi- 
pDB  darauf  rin^g,  alte  weitere  ParsebauE  elusottellen,  so  konnte 
ibr  Tod  allen  weiter»  EntbftUangea  voibengen,  das  G^eimnib 
mit  dem  Grabe  Eodecken.  Zwar  weils  sie  erat  das  Eine  atober, 
daTi  Oedipna  ihr  Kind  sei,  aber  daa  genügte  ToUkommen  eu  je- 
nem Entscbliuse,  abgeaebea  davon,  dalÄ  iie  mit  der  Bewabriiei- 
tnng  des  einen  Theiles  des  von  ibr  oben  verbAhnten  Orakelspro- 
cbes,  bei  dem  vielen  AnuMien,  dafa  Oedipos  den  Laioa  eraohla- 
us,  aai  die  Wafarbeit  «neb  dea  aadem  Theiles  aieber  achlielMn 
kaaik  Daa  ganie  Gcrtst  ibrea  Daanns  rOckt  ans  dea  Fugen, 
das  Cebinde  ataret  cBaamroeo  ud  bwräbt  aie  ata  daa  erste  Opfer. 
Aber  der  (äor  lUna  nicht  «faneo,  dais  dieTs  Gedaokencebild  der 
Grand  der  wilde*  Traiviffinft  aei,  in  welcher  lie  a«  sebneli  fort- 
rifint.  Bedet  er  von  einem  itBKÖf,  das  aolbrecbcu  werde,  m 
meint  er  damit  nichts  weiter,  als  dafa  sie  sich  selbst  ein  Lei- 
dea  thim  werde,  nnd  inaoferd  ist'a  bdcbtten»  üne  Mahnung  an 
den  K&nig,  sein  Weib  nicht  so  larfst&rsen  an  lassen,  sondern  ue 
BKrOekMibalten  oder  ihr  zu  folgen^  auf  dala  keine  Handlang  aus 
der  wilden  LeideBsebafl  aoIbrechB.  Den  eigentlichea  C^hihI, 
wel^alb  sie  nidtt  geantwwtet  auf  die  Frage,  kmit  er  nicht  und 
weil  er  ihn  nicht  kennen,  ihn  sdbst  nidit  einmal  ahnen  kann, 
hAlt  anob  er  ajcfa  nur  an  den  Gmnd,  welchen  Oedipus  ihr  un- 
teraehiebt,  nemlieh  dafi  sie  »s  jv9^  f*^'*  <pQO*oCaa  np  ivsyi- 
«aior  oMF^pwertu,  und  mufs  darin  nur  «sc  desto  arSlsere  Veran- 
laeaung  ^deo,  dem  Eteige  tren  xa  bleiben,  wänrand  ihn  Alle 
wlMsen. 

D^a  Oedipna  selbst  nw  defsfaalb  die  Nachforschungen  fort- 
aetat,  vm  enoKdi  in  erMbava,  wer  sein  Vater  sei,  eine  Unge- 
wUahüt,  die  ihn  rnnst  nach  Delphi  getrieben  und  die  ihn,  Ao  oft 
er  aie  uoh  antcxdrttcken  wirilte,  stets  gepeinigt  —  ist  auch  dem 
Chore  klnr,  der  mit  ihm  IBhlt,  wie  tief  ^e  unnmstöisIiGhe  Go- 
wibbdt  verMaen  konnte,  dab  Oedipos  ein  Finddkind  ungewis- 
ser Abatanunanc  adn  sollte.  Der  Qior  hatte  die  ganze  Scene 
roitaDgehört;  alle  Versuche,  die  Anssage  des  korinlbiscben  Boten 
nmuiatofacB,  waren  an  der  Wahrhaftigkeit  derselben  gescheitert; 
alle  Suggestivfragen  hatten  nicbta  erreiclit  ala  die  KiiudmaduiBg 
der  Wahrheit  Aber  wenn  es  nnn  gewüs  war,  daTs  Oedipus  von 
eiaem  l^ifischea  Hjrten  einem  andern  gegeben,  waren  da  nicbt 
noch  ^eang  andere  Mathmafanngen  freigestellt?  Brauchte  er  des- 
halb ein  Säavenkind  zu  sein?  Konnte  er  nicht  von  edlen  Eltern 
abstammen,  die  ihn  nur  wegen  seiner  Mifsgestalt,  seiner  Scbwcll- 
fOise  hatten  BUBietz«n  lassen?  Und  wenn  er  etwa  eine  Sclavin 
anr  Mntter  hatte,  konnte  nicht  aein  Vater  ein  Freier  gewesen 


762  ^nt«  AbUteUung. 

sein?  Alle  dieie  Fragen  licTs  der  vörhergdiende  Akt  dmtA  ein- 
%dne  AndeatDogen  Icicfat  entslehen,  wcdd  auch  nicht  eo  sduidl 
in  dem  jetzigen  Leser,  doch  aber  in  dem  griechiachen  Kabörv. 

Ich  Tvill  das  an  einem  Beispiele  xetgen.  Wer  sich  mit  dar 
Ei'USning  des  Oedipua  tyroHtto«  je  abgegeben  hat,  der  vTef&,  n 
Trelchen  gezwungenen  Deutaogen  y,  1031  bis  1037  den  Anlib- 
segeben.  Zu  den  allen  haben  wir  aelbst  eine  ncne  gegeben  in 
Jahn's  N.  Jabrbb.  60,  i  p-  146  sq.  Diefs  Bekonntnira  xvringt 
uns  eine  neoere  üntersochnng  ab,  deren  nene  Resultate  vrir  hier 
Torlegeit  Trollen. 

In  jenen  Versen  ist  zunlchat  festEuhaltcn,  dab  Oedipua  nicht 
TTeifs,  dafs  seine  Schvrellflifee  ihm  den  Namen  gegeben,  wie  das 
der  SchoL  la  v.  1031  behanplet  und  Seneca  angenommen  hat 
in  der  Frage:  Runc  adjict  cerla»  eorporii  notlri  ttatiu.  Als  He- 
liboeuB  ihm  ein  Leiden  in's  Gedichtuib  Eur&ckruft,  daa  er  aller- 
dings  seibat  als  ein  ö^^ator  xootor  kannte,  dessen  Veranlasaong 
ihm  aber  nie  bekannt  geworden  war;  als  er  o^Shrt,  er  habe 
durchstochene  FuTsgdenke  gehabt,  und  er  dieselben  filr  a*ä^tuf* 
ansieht,  an  denen  ihn  seine  Eltern  bitten  vried«  erkennen  vnt- 
len;  als  ihm  der  Hirtc  aagt,  gerade  Ton  dieser  tvx^  habe  er  dn 
Namen  erhalten,  da  fragt  er:  u  nQog  {te£*,  trgöt  fi^QÖs  ^  mm- 
7q6s,  tpQÖaor.  Die  natQrlichsle  Ergflosung  ta  diesen  Worten  ist 
tifO/iäaS^r  ans  dem  Torangehenden  Verse,  doch  wird  diesdba 
öavrBtor  nnd  miaMlou9of  von  Tricl.  genannt,  da  es  doch  ab- 
«eschmackt  sei,  hier  in  fragen,  ob  Mntter  oder  Vater  ihm  den 
Namen  gegeben-  So  adieint  es  anch  den  nenern  Herauagebuu, 
gewifsl  aber  nicht  den  griechischen  Zuschauern.  Hatte  nemlidi 
der  Valer  ihm  den  Namen  gegeben,  so  konnte  das  (9r  einen  Be- 
weis gelten,  dafs  er  vom  Vater,  auch  wenn  die  Malter  eine  Sda- 
Tin  war,  als  yv^vut^  anerkannt  war.  Die  Namengebong  wurde 
nnter  die  mittelbaren  Beweise  ehelicher  Gebnrt  gerechnet  Vergl. 
Wachsmnth  Hellen.  Alt.  II,  1  n.  209.  Ging  sie  vom  Vata- 
aus,  so  ^ar  ancunehmen,  dafs  or  damit  das  Kind  als  das  seinice 
anä^annt,  wenigstens  legitimirt  hatte.  Daher  die  Kusitxe  ww 
it  uM^aCs  iJiOfiijSvf  aatnQ  Eur.  Snppl.  1218,  xoilotfm  d'  lani- 
anpi  pe,  tovto  yafi  ttar^Q  e^sto  Phoen.  12.  Den  heotigen 
Lesern  des  Stückes  erscheinen  diese  2us9tae  höchst  AberflQsrig;, 
nicht  so  den  Griechen,  namentlich  des  Perihleischen  Keitatteia. 
Fragle  also  Oedipus:  wurde  ich  vom  Vater  oder  von  der  Mntter  ao 
genannt,  so  hat  die  Frage  fest  dieselbe  Bedeutung  bei  dem  griechi- 
schen Zuhörer,  wie  wenn  da  stände  „erhielt  ich  den  Namen  in 
«ner  gesetzniäfsigen  Weise,  etwa  an  der  Sattänj  oder  den  Am- 
phidroraien?  oder  bat  mich  nur  so  die  iHutter  genannt,  als  an 
äSiintfia  rov  ywauiög  (Jon.  315),  ein  atterwg,  na^in^g,  ix  !«• 
&Qaiag  fü^eoig!'^  Dadurch  gewinnt  die  Frage  eine  Bedeutung,  wd- 
che  von  den  heutigen  Erklärern  durchaus  vci4cannt  worden. 

Ging  also  das  Sircben  des  Oedipus  immer  darauf  hin.  Lieht 
zu  erbalten  in  dieser  Dunkelheit,  hatte  er  zuletzt  in  stoixem 
Selbsigeßlhle  auf  seine  Umsicht  nnd  Tapferkeit,  die  ihm  einen 
Kdnigsthron  ohne  alles  fremde  Zulhnn  eingetr»gen,  sidi  eino 
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Sobn  der  Tycb«  genunit,  die  ihu  p^ib  gemacht  habe;  war  ans 
dtCMin  AUen  enichtliefa,  wie  m  gern  er  nicht  das  win  woUle, 
was  tu  sein  er  befürchtet,  an  tiXuatögi  so  k&nnen  wir  es  sehen 
dem  Chore  sd  Gute  halleu,  wetm  er  an  den  leisten  Gedanken 
Beines  KOniga  anknüpft  ond  denselben  dahin  fortapiont,  dafs  Oedi- 

K18  Tielleicht  eines  Gottes  Liebespfand  sein  könne,  um  so  die 
acht  der  Herkunft  mit  den  Hcböosten  Tnumbildem  aDszuachmak- 
ken.  Findelkinder  wurden,  wenn  sie  tod  besoadern  Gaben  wa- 
ren, bei  d«i  Griechen  wohl  ßr  Spr&lslinge  von  Göttern  nsd  Nym- 
i^n  auMBgeben,  fehltritt«  der  Jungfrauen  durch  Dichtung  von 
Buhladtan  mit  den  G6ttem  hemSotdt  (sis  #eevs  äva^sQEif  j^f 
ijMtflSmi  Anw;  Baceh.  29)  nnd  die  daraus  entsprossenen  Kinder 
«US  doc  Reibe  der  rö&oi  geoommeD,  wenigstens  nach  den  BegriC- 
fen  des  heroischen  Zeitalters  (I).  VI,  24).  Bekannt  ist  das  Bei- 
spiel des  Jon,  der  IQr  einen  Sohn  des  Apollo  und  der  Krensa  »lt. 

Aber  freilich!  wir  mSssen  den. Zweck,  die  Absicht  des  Cbors 
recht  festhalten,  denn  ob  die  hier  ertönenden  Gedanken  wirk- 
lich etwas  mehr  als  absichtlich  berrorgeanchte  Phantasiegebilde 
sind,  die  den  König  aufrecht  xn  halten  bezwecken,  auf  dab  er 
die  Üntersncbnng  nicht  abbreche  oder  sich  gar  einer  Venweiflnng 
hingebe,  liegt  anf  der  Hand.  Es  kann  nicht  ernstlich  gemeint 
sein,  Trenn  der  Chor  den  Vater  des  Königs  unter  den  Göttern 
ancht,  selbst  den  Apollo  unter  denselben  aufzAhlt,  da  er  ja  den 
Orakelapmch  nicht  vergessen  haben  kann,  nach  welchem  Oedipus 
aeinen  Vater  tödten  sollte.  Aber  es  bricht  anch  mitten  ans  diesen 
Tlndeleieu  ein  ernstes,  tiefernstes  Wort  der  Sorse  berror,  an  das 
Ende  der  ersten  Strophe  gelegt;  tr/i«  0i>ij9e,  ffoi  ii  raSr'  äqim 
tili!  Man  verstehe  den  Vers  nur  richtig,  lenes  tifi'e,  jenea  aoi  Si. 
Das  ist  der  Ergnfi  seiner  tietinnersten  Stimmung,  das  Hervorbre- 
chen der  Scelenaogst,  es  dürfte  nicht  so  dem  Apollo  gefallen, 
wie  es  dem  Oedipns  gefüllt,  an  die  Stelle  der  Lösung  der  vom 
Apollo  gestellten  Anbatw  Eunfichst  eine  andre  sn  setzen,  die  sich 
Oedipus  selbst  geatellt  Denn  wo  war  die  ursprüngliche  Aufgabe 
des  Tsiges  geblietien,  durch  die  Lösung  des  von  Kreon  überbracb- 
ten  Orakels  die  Rettung  der  Stadt  zo  bewirken?  Sie  war  zu- 
rückgetreten nnd  hing  nur  durch  die  Person,  welche  zur  Aus- 
kunft herentboten  war,  mit  der  andern  zusammen,  welche  der 
KSnig  fDr  dringlicher  erkannte;  ja!  sie  kommt  spSter  gar  nicht 
unmittelbar  xar  Lösung,  sondern  nur  mittelbar  durch  Schlufsfol- 
gerongen, 

Becsnitnliren  wir  das  Gesagte:  der.  Chor  zeigt  sich  in  dem 
Augenblicke,  wo  alle  den  König  verlasaen,  als  sein  treuester 
Freund,  wie  er  stets  sein  zn  wollen  sich  verschworen  hatte: 
er  will  ihm  zunächst  die  Sorgen  scheuchen  um  die  SvayivBM  und 
verfolgt  den  letzten  Gedanken  des  Königs,  Diesem  Streben,  den 
Oedipus  aufrecht  zu  halten  in  seiner  Hofinnug  und  dessen  Trauer 
«I  lindern,  einem  Streben,  dem  er  sich  \a  überschweag  lieh  er  Weise 
hingiebt,  liegt  auch  eine  selbstsQcbtige  Absicht  zn  Grunde,  nem- 
lieh  die,  daU  Oedipns  die  Fortsetzung  der  Untersuchung  nicht, 
wie  Jocaste  gerathw,  abbreche,  aondern  fortietie  und  auf  diese 
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Weise  dnroh  Herbeiholani;  derHlben  Potsmi,  tob  weldh«  iDria 
die  eicti«re  Löung  de»  durch  Kreon  fiberbnicifateti  Onkd«  n  tt- 
warten  war,  aioh  an  der  letatera  beti«üIg;B.  Daraa  den  Kftnig 
«n  erinnern  besneckt  der  in  die  Hitte  dea  Gesanges  gele^e  Mak- 
nende  Wunsch. 

Zur  weitem  allseitigen  Wfirdignng  des  Gesangoi  tnurs  1}  die 
Wissenscfaafl  des  Chores  von  dem  Stand [»nnlite  der  in  der'IVa- 
sAdie  entwickelten  Verbälbiisse  Ten  d^Mnicea  der  ioeute  vai 
3er  Zascbaner,  die  so  maacbes  aoi  dem  HytEus  erginmen,  strag 
fMchiedeni  2)  behencigt  werden,  d(&  a)  die  Anwesenlint  des 
OedrpDs  snf  der  Btthoe  den  Chor  beeogen  nnd  verbiDdem  konnte, 
etwa  tranricen  Hnthmsbonge«,  an  den  ForlnraK  der  Joeastc  ge- 
knBpfl,  nachx^ehen;  b)  alleib  draraatni^ohe  HöoksiehtM  den 
Dichter  den  Zwang  aufl^ton,  hier  weiagstena  ein  knrMs  Stui- 
mon  «ntreten  M  lassen. 

Wiesbaden  1849.  C.  G.  Firnhaber. 
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Die  Bestimmimg,  EitmctituDg  uad  Lelirverrassuiu  der  höhereti, 
SchuJasstalteo,  nach  den  Eitg^iiseo  der  auf  den  Lehretcon- 
ferenEan  zn  Leipzig  nnd  Meifse»,  Hannover,  Berlin  darilber 
gepflogenen  Verhandlungen. 


fbrilen  dcHellMn  gebtllBueD  L«brer- 
TMUHMluagqo  i»i  Belebung  dev^»,  w«i  vu  Eni^iu«  und  Bildti^ 
der  dwlscben  JugMid  ia  höberao  m'm  io  niedenn,  fadtnuialflteB  xn  «hta 
awecknätiigea  Qrganintuw  Otter  Aactalteii  aod  «toer  Hg  WicUickMt 
ibier  Aufgabe  eolBprecbeoden  Stellung  der  aa  demelben  nbtäeaämLek^ 
rer  Noth  Ibut,  gebütvt  io  BeiiehuDg  anf  die  htHnraa  SchulaiulitUeii  nach 
uiuHTer  \o»iiM  den  io.  der  Ußberachrift  wwätmteD  d«r.  erste  Rang'), 
Diw  aber  ni^t  blofa  deahalb,  w«U  aic,  wepigateDa  die  lu  Ba^nOTor 
nild  Bertifi,  to^  den  deqi  böbeiOT  UntenicbtaveHD  Torgesebtteu  Be- 
bötdea  aelb(t  ififiamnieageniieD,  «we  £i>'<l*cbaft  dafiir  daiiuelni,  d«(i  «• 
dMMD  BebocdeD  eiD  JiroMt  Ut,  ü«  beabwcbiigle  dau«  OigaqvMipn  dM 
büfaeren  Sebiüwesen«  ogr  untw  gewlsaeohafiei  BesNteung  dta.  *sd  den. 
Bawbmraländioitei]  Mäonern  gefordert*»  Outaebtena  und  Beinib*  (iber  alle 
Tb^ls  de*BQlb«n  Tormnehnen  {m  «ie  denn  *uch  in  4pr,  gleiob  der  L«ip' 
xiger  Veivaninhii^  im  {reiem  AaUiebe  d«r  iKicbaJMbcB  Ü^juiwaiaUcbieF- 
horviHgitgaogepea  Venammlnng  zu  HeibeD  der  detielbeti  beiwoboeiide 
Gefacinti  Kirchen'  und  Sdtnln^  Dr.  Meiraner  crkUrla,  daJ*  er  nta 
d«iii  iIiniBl«r  l^aufixagt  aei,  d*a  Verhandlungea  beizu««liaeiv,  ■■■  die- 
SfilbaD  iijr  den  dunh  eins.  CoBWUupns  zu  deren  Mitglied  er  emmit 
wordeD  aei,  wuiurbeiteDdea  £iUinirf  eivea  aUgMaeiiiaa  äcbu%ewtu»  zu 
bcmnUen)^  —  sondern  no^  mebr  aus  den  Grunde,  wsiji  in  allen  diesen 
Versanrnbingcni  wie  dii!  der  QeQfefktlkbkeit  übcKgebenen  FrvtMoUe  b»- 
weiaen,  die  ^nze  OjrquuauUInige  ia  .eineni  solcbea  Vofüiige,  mjt  einer 
•oldien  Kiotlcbt  und  (iründlichkeit  und  mit  einea  so  ernsten  Willen,  dM. 
Bessere  berbeiziiliibrea,  behandelt  ial,  da(a  von  etper  deNonücbalig^  B0*i 
nutzung  der  dort  gewoDDenHi  Retultate  für  daa  ge»^innit9.  OysimaM.' 
oder  bohere  Schulwesen  aicb  das  Beate  hoffen  lüTsl. 

Die  ZeiUcbrift  fiir  daa  GjrniDasialwesen  hat  über  alle  diese  VeiMnuiL- 
langen  bereiU  Bericht  erftatlal^  zuleUl (Beft  7  u.  9  d.J.)  über  d>e  Loodei- 
Bcbulconfercnz  fu  Berlin,  mit,  dcnVersprecfaeu,.  ajtl  die  UauptugAnian 
dwaelbep  aurüciiiukoBunen '). 

')  Eioepebcnictt.  Sher  die  im  lofloMciKo  JalHV  in  nmJiiedeBen  Pro-, 
vü»en  Preab^l  lefiaheoen  I^renFnemmhingea  wr  Be<prechoDg  der  Cijnv-, 
D^ida^cgciihiiiiragiciudwlnlelUgewUaUder  AU«;L,2.<1S49.  No.  3— 6;, 
aber  dip  im  Binnareruhcn  icbaUäwa.  (■  «bepdM.  ^.  6.  Aach  nnatrcZeii- 
•cfanft  enlhält  liele  MiithcitiuigeD  die*er  Ari. 

')  l^t^tx  d)e,i9.  ItVP.iig  iqi  Juli,  and  <n  Heitien.iA  D«[|br.  v.  h  g*- 
hahene  Vm«niii>lung  t;  die  ficijchtB-von  >lbaai  181$,  Oct,' a.  MoT-  Heft, 
und  in  dem  laufeudea  Uelte  dietei  Jahrgang!.  Uebcr  die  Hannotcnche  vom 
2.  — 7.  Od.  T.  J.  1.  lS4g.  Heß  2.  Uebir  die  an  Berlin  n>m  16.  April  hü 
M.  SU  d.  J.  I.  Heft  7  d.  (t  ,d.  J„  .  AD(^«rd«R>  l'cftne  über  die  Lcipiiger 
and  Meifiner  Verum mlang  einen  anifuhrlichcn,  aitj  den  Prolueollen  iMUaiD- 
«ellten  Bericht  Dictaeji  in  Jahi,VJabxk  f.  PhU.  o.  Pfid.  Bi,M.  H.  3. 
i.  55.  H.  1.  ,  .. 
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Oewib  dQrfai  wir  sowohl  tod  Prof.  Mtilxell  ah  aaA  ron  andsn 
Theünefamerti  und  nicht -TbeibietiMeni  ■□  der  gedkditeii  Confemii  Dodi 
uanehe  iotereMMile  MjtlbeiluDgen  und  w«tere  Erörterungen  in  Betreff 
der  aof  denelben  gefiifilcn  BMcfatöue  «nrartsn  >).  VorlSuflg  möge  es 
UB»  indMWD  gettattct  aeia,  die  Bessltate  der  roriiln  erwihntea  reradiie- 
dBoeo  CoDferanien  Kor  in  BetMff  der  in  der  Ueberachrift  angedealetcs 
wichtigen  Punkte  kurz  luaamoicDzuitellen  und  hie  und  da  einer  nJUiNrn 
Betrachtung  zd  unterwerfen.  Gewonnen  tind  diese  Resultate,  was  gewib 
daiu  beiträgt  dai  Inlercsae  an  denaelben  noch  zu  erhöben,  auf  Lehrer- 
eonftrenzen  der  drei  nicht  biolii  in  pollllicher  Hmsicfat  bedeutetidtten  Staa- 
ten des  nSrdllehen  Deutsch)« ods ,  weiche  in  dem  Augenhlieke,  wo  wir 
dicsM  niederadtrciben,  wenigstena  tob  Seilen  Ihrer  Fiiralen  durch  ein  en- 
gerea  Band  mit  eiaander  reitnUpft  aiad  und  den  Miltelptinkf  der  ao  lange 
eriebnten  deutschen  Einheit  T.a  bjldeit  rerfaeUaen;  sondern  zogleicfa  aodi 
derjunigen  Staaten,  dem)  T.ehranslallen ,  trotz  aller  in  neuester  Zeit  u 
denselben  gerügten  MEngcl,  sieh  denooefa  jederadt  wenigatens  biosicU- 
lieh  der  wiaaensebafUi^en  Bildung  threr  Lehrer  rinea  antgexeiefaDeten 
Rufea  «r(t«ae(  haben.  Giiw  znm  Beuem  fortaehrettende  Organtsatwn  der- 
aelben,  auf  welehe  et  jetzt  a^eaehen  Ut,  wird  daher  aoeb  «uf  dl«  Lehr- 
anslBlten  anderer  deutscher  Maaten  nkbt  ohne  BlnllaEi  bMbcii,  ao  wio 
denn  erwehllofa  aehon  bisher  gar  rfele  EinrichtongM  In  faSbercB  mtd  nie- 
deren Sehotweaen  namentlich  ren  PreuTaea  auf  andere  Staaten  flhCT- 
aegai^;en  alnd.  Was  wird  also  dort,  naebdeoi  man  die  hcMmdcn  aeit 
dem  AltensleiDScbea  Ministerium  eetrofhocn  ElnHehtangen  d«  böbere* 
Schulwesens  einer  auf  rieljibrige  Krfahrungen  gesUttzlen  Ptflfiing  nnter- 
worfen  hat,  in  Betreff  der  Gymnasien  erttr«blT  was  für  Erbbmi^m  in 
dem  wenigstens  seit  der  Erricblang  de«  Küniglichen  Oherschuicoll^inHa 
im  J.  1830  TJelheh  Terbeaserjcn,  wenngleich  noch  mancher  Verbesaenm- 
gen  bedürftigen,  höheren  Schulwesen  bere^llgen  In  Hannover  ebenbllB 
zu  Verändnungen  in  der  Organisation  detaelbcD,  und  xa  was  (Qr  irA- 
efaenl  Wenn  aber  endlich  nacb  dem  Eraebeinen  des  Regnhtivs  fDr  die 
OelebrteRschulen  Im  Königreiche  Sachsen  vom  ^T.  Dec.  1846  die  bei- 
den von  den  einsicbtsTOllslen  Lehrern  der  rerrnjitedensten  O^mnaaten  die- 
•es  Künigreiehea  besnchten  l^remraanralonten  zu  Leipzig  und  Meibeo 
eben  dleaea  Begnlaliv  In  den  reracbiedensten  Beziehungen  einer  mrgfSl- 
tigen  PrGfui^  unterworfen  haben  *),  so  dürfen  wir  woM  im  Voraus  er- 
warten, dab  auch  hier  Reaultale  gewonnen  sii>d,  weldie  beachtet  zu  wer- 
den Tcroienen. 

Wie  schon  geMgt,  machen  wir  es  uns  nur  zur  Aufgabe,  d«a,  wa« 
über  Bestimmung.  Bfnrichtung  und  F.ehrTerfassung  derO^m- 
nasien  In  diesen  Conferenzen  rerhsudelt  and. zum  Besdilusae  etboben 
lat,  zu  rergleicben  und  mit  unsem  Bemerkungen  zn  begleiten.  Doch  WDr4 
es  nicht  unintereaaant  sein,  ebe  wir  hierzu  übergehen,  wenigstens  aazv- 
gebcn,  was  Oberhaupt  in  diesen  Versammlungen  den  Gegen- 
stand der  gemeinsamen  Berathtlng  ansgemachi  hat,  and  -wfe 
weft  Ksn,  imial  bei  der  ftir  die  banaoTerK^e  nnd  die  aSchsIseben  Ver- 
samralnngen  beMfarünkten  Zell,    denselben  zn  eiVchSpfen  im  Blande  ge- 

A.  Wlrbeglnnen  der  Zeitrein  geaUä  mit  4e^  Versammlung  zu  Lei»- 
sig,  fDr  welche  <lref  Tage,  der  17.—  1».  Jul!  t.  J.  bestimmt  waren.    IIb- 


Kr  BMinbmnf  der  nn  TWnWotoiea  Omnuin  elagsgMignMa  TonAlip. 
iiatteD  die  LefarereoUegicn  der  b«Uea  O^DUH^en  Üpcüa  durch,  eig  tiui 
Hirer  JHHte  g«bUdelea  ConiU  iaSir  gecorgt,  iiü  der  V«*Minmluiw  ein 
Kbon  Torber  Buageartxittete«,  auefa  an  im  sa  erwartenden  TUloriiaiMr 
nmndtca  Frograeiai  rorgelegt  werden  konnte.  Zu  demaelben  wurden 
der  Venammlang  idbit  nach  eine  Reib«  tmi  Modi6catwn»B  und  Zh- 
dtien  Di^theill,    welefae  TOn  aieben  anber  Leipzw  wofa^aflen  Xbeil- 


■eipm  -u 


nehmerD  an  dw  VeraiBWhing  au^ealellt  wareo. 

DiipotitioB  des  sparet  entwarfenen  Lcipaiger  rrogramma  aucaiwMti. 
Beide  Programme,  dam  Diflerenien  UanefatUeb  der  Fanong  4ea  iBin- 
ulnen  in  der  Debatte  aelbat  einer  weitem  Brörtening  unterworfen  wnr< 
den,  belogen  lich  dcMMwh  üb  Allgecaeinaa  aa(  die  Stel  luDf  dea  Gym- 
Dannm  unter  den  LebranalaHni  und  deaacoBeitimmung  und  Unter- 
riehtaprineip,  im  Beauidara  tbeiU  anf  die  Verfassung,  dieila  anf 
den  Lehrplaa  desselben,  nnd  iwar  in  Betreff  dar  erstem  auf  die  Stel- 
long  der  tjjpanation  tu  den  Bebteden,  anf  die  Lebreinricfatungen,  auf  die 
VerhJUtniwe  der  Leiir«r.  Ea  lag  in  der  Nator  dar  Bache,  dafs  das  in 
33  Paiagrapben  entbajten«  aehr  rriehhaUiga  Hatolal  dea  PropasMW  in 
dn  (auUer  dar  Vor-  und  SaUubrersawnlung)  auf  die  beatenten  drei 
Tage  angesetsten  vier  HaoptTeraammlangan  nioht  vallatKndig  dureb- 
geaprochen  werden  koante.  So  kaoen  denn  itm  nna  rorlteganda«  Be- 
riefate  infolge  in  der  eiaten  and  xweiten  HsuptreraaBUiliiDg  ror  Allein 
die  die  SteUni^  nebst  Beali^arnnf  nnd  Untoiicfatsfrintip  der  OjMnaaien 
im  Allgencioen  betreffenden  ersten  beiden  Pangrapben  des  ftogranuns 
sor  Verbaadlong.  Man  übergi^  aodaoo  für  ietsi  üles,  waa  auf  dt«  iubere 
Terfaaaung  der  OyianBaien  mh  bamg,  nnd  gab  rielBiehr  dn  BeiaflniiH 
M  über  den  Lebrpiau  den  Venug,  bei  denen  anf  Eticblfa  Veran- 
iaaaang  unter  andern  über  das  in  naueater  Zeit  ao  rlel  beaprocbene  La- 
teMsppeeben  und  Lsleinscbreiben  sdir  aoaülbrlid  rerfaandelt  wurde.  Erst 
snletst,  in  der  Tierten  Bauptrersanuninng,  kaaKn  einidne  Sstie  des  Pm- 
grasmea,  die  anlaem  Veriililtniaae  der  O^nDasien  betreOend,  lur  Spraebe. 
Noch  einige  Antrüge,  welche  aieh  auf  eiüaln«  UnterrichtagegenalÜnde,  anf 
den  Lefarplan  in  Ansehung  des  Spracbunterriebti,  auf  das  Classen- 
•yslflin  und  die  Zahl  der  Lebratnndan  in  den  nnlersten  Cbaien  be- 
sagen, wurden  der  fflr  die  nKehst«  Vanaaniliug  lu  enrilUenden  Com- 
niaaion  i»  beaandcrer  BerilchsiAtignng  ampfohlen.  In  der  mehr  vertran- 
lichen  Schluibsitanng  endieh  kam  awn  übönin,  aieben  rcrscbiadene  Aus- 
aefaOsM  in  erwihlen  s»  Betiditeralattung  Aber  versaiHedene  Oegenilande 
auf  etner  sweften  Vsraawmlung. 

Wekhci  dieae  QegenctSnde  waren,  ersiebt  man  ans  dem  Beriobte  über 
diena  zweite  VersaaiHluag,  welebe  anfSngllcb  auf  den  33. — 3Ei.  Nor.  v.  J. 
bestimmt,  in  Folge  Tencfaiedenir  Umitinde  eret  am  38.  — 30.  Dec.  m 
He ifaen  gehalten  werden  konnte.  Sie  bUdel  also  die  Fortaetanng  der 
entern.  Gmlsentheila  hatten  aicb  ancb  die  Mitglieder  der  I,eip»lger  Ver- 
sammlung hier  wieder  eingefunden,  wenn  gleldi  einielne  fehlten,  für  wd- 
cbe  wiaderam  andere  hlniugetreten  waren,  die  in  Leipiig  nicht  Ibeil  §»■ 


Vorgearbeitet  aber  war  den  Verbsndlannn  i 
vamammiwig  lur  rerschicdena  Gegenstinde  der  DdMttte  dimA  aw  in- 
nriachen  von  den  lu  I.elpilg  gewibUen  AnaadiBiawi  varfeteten  Bntebtet 


swar  1)  Ton  Palm,  all  BerfchlMwtatlar  das  Aasachoisea  f 
sHen  Spmdiea:  Ueber  Zweck,  Umfeng  und  Methode  dea  Unterriehta  in 
üen  elnasiaeben  Spraeben  (in  Bocfabandd  erschienen,  Leipcig  b.  Vogel, 
ISdS,  30  S.  er.  8);  2)  ron  Dietacb  der  Bericht  des  Aasschusaee  fdr 
NafionidillilsbihhK^  (über  Dentach,  Geadiiefate,  Geampbie);  3)  ran 
Wunder  in  Mrilaea  derBcrietit  Über  Stathemstik  nnd  Naturwlaaenadiar- 
len;   4>  ron  Ktfebljr  m.  Über  dl«  üabera  Stellung  und  innen  EinrlA- 
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taug  d«  Qymoadm  (banättB  mü  Bl*eha>Bn,  Kl«c,  Mobke,  Wm* 
der);  b.  fibw  VorbildUDg,  Pittfiiag,  AMtellunf-  wd  Pewimiinmg  im 
OyinDMiaUebKr  (baratbeu  mit  SlAllban«  mdWundcr);  &)  äbeill*> 
ligiaiisuDtaniQU  tan  Lipaiait  S)  über  du  HebrUMbe  von  B«ltcbH 
(24-6  «bgMlfMkt  in  dem  ArtUv  für  PhHiOkfie  and  Päiaaogik  Bd.  IS, 
Haft  1);  1)  fib«r  di«  tumwea  Sprsdisti  nw  Fiabig.  Mit  BemtiiBg 
dBMerBMfcUab^teduLeluweoUBgiiu«  tu  MeUwa  «En  PMwnna  fOt  b 
VariMdtmigwi  SuuMMDgeMdlt,  DMh  folgeodmHuipteitbnieB:  I.  Erif- 
terw«  Umt  die  Biotbeüwig  der  GUaeed  des  GyoiDMiBma.  IL  Cs- 
tayriabtafseber.  A.  ReUgioMaaleniiibt  B.  NaüonalitiMHliliii«:  dMit> 
■eher,  MMfai«htü«bcr  und  leograpUMber  Ünlankbt  C.  Alt«  SfaAeL. 
D.  MaAMutik  und  NaturwiaMDaAaAea.  £  Nencre  SprMbon.  F.  Be- 
biüiwber  Uotsniciit.  HL  AoHfiera  Stalluag  und  inoera  Eiaeieh' 
tBBg  der  GyiiiiiMiea.  IT.  Vaibildnng,  f  riifmig,  A^atellangnal 
"        '  inlrung  im  Byrnoualietat».  —  Aulienlcn  müde  wr  BepMi 


u  (tonufaeti  f«TlbeiU,  m  «ia  andi  tob  Köchi; 

t  6WabaaaiaBtar  NaiMn  -ttritfetv  apf  ^iMtfaft 
PiMblB  dea »orgel(«len  Pwigmiiii  beriigIMM  Aalnge  ilbcfKebeu  muiam. 
In  dsD  entan  beides  8itsiii«ea  hielt.  aMa.Bkh  awacUieUieli  aa  No.  1 
dea'PiogMBow,  uad  debaUirte,  «ntapceahud  dao  in  dandUn  aa%eal(B- 
tan  atacdBenPuaktat,  tbaik  übet  die.Daaer  der  «iaaelaen  aoftiiiMder- 
folgwden  Ciaaeienaivee,  damit  n^leiGb  alao  auch  übet  die  Zahl  te 
dem 'OjmBaaiam  mtairdaeodea  Giaieen;  thaila  übet  dh  Beihaiir*lga 
der  dieaaa  Chmtm  antatbeüanden  UntarriahtagageoaUDde,  !■■■■ 
dctfadt  dtt  -iUteren  uDd'iMMeraii'  Spraobaa,  wabei  ifana  eüieraeila  tbm  Fnp 
naeb  der  AnAiabme  des  B^UaefaeD  in  deo  Labcplao  dea  fKiiiaialaiim  aar 
örtart' wurde,  abdeMnaitt  die  Fnga  oacb  der  Pciaritit  de«  Dataaxkta 
in  den  nauMeo  (aawoinlirh  dbr  fnwiSeiacta«  Spiaoba)  oder  in  den  alt»- 
reh  SprSthea  (  namenlHch.  daa  Lattialacbaa  vor  dam  FfanaSaJachan  >.  Dia 
leUtore  Frage  wuida  aogai  im  Aoikiiga  der  driUea  Sitaiing  noch  aiaaMt 
aD%eoonimen.  Avah  wntde,  «ha  man  sur  Verbattdluiig  über  N«.  II  iütw- 
giof ,  auf  den  Antrag  ejaea.  HMgliadc«,  dam  lulWga  „den  labafi»  «iaea 
jeden  Uateirichlagegemtabdaa  daa  BeElit.  mataben  aoUa,  die  Varaatiuag 


nraicbt'baba",  wat  nodiatoe  Veratü^^nog  übar  dieaaa  in  aeiner  *•!-  1 
In  ScfaSrfe  böebit  bedenkUcbe  abaolnle  Vaia  mnuofat  wd,  wie  aa  atkaiad, 
adeh  enricht  IMa  Dabatte  über  IL  J.  fi.  O.  madite  daraui:  den  a^;eQataBd 
dar  dritten  und  vierten  Sitzung  aus.  Uolar  C.  «arda  in^eicfa  übaa  üe 
von  VeMobiedenen  Tatgeaahlagane  GleUhatcllung  dea  Qriechjacbea 
mit  dem  Lateiniaoliien.als  GeMaatand  de«  ODlarrieUa  «erttaadeU;  amA 
kam  daa  LataiBipracban  no<£  eiibnal  bei  dor  Frage  naeb  der  Infaa 

Ertatiaa  der  alten  S<lnflaleller  mr  Spnohe.     Die  Bentbong    über   dk 
rielil«  ülfer  D.  E.  F.  fand  man  akb  aber  bawogaa  in  dar  »och  ttbii-  ' 
gtn  fünften  Sitinng  nirikbnaleUan,  um  Tür  eiaa  BeaalbiMg  fibec  No.  UI  i 
iiDfsape  Stellung  {A.  im  SUata,  B.  aur  KmO»)  iOmI  iiiH«r«  Bin-   ; 
riobtnag  der  OymaMico  Seit  an  gewinnen.  .  Nnk  über  djeadn  Gegaa 
Btandkomita  aoF  Gnudli^  daa  Köehl^aohen  Baikblea  in  diaaai  m^ 
tea  ShatiD«  noefa  wAandelt.  wecdea:    Oarifreite  «af  No.  IV  beMiglicba 
B*icbl  van  Köobt?  wvrde  demi^  aur  am  ScUUaae  dsraelbeB   gM> 
kura  barttbrt,  indem  dta  VeMammiuugr 'diei  Fn)[e  dea  Beri<bl«nla»a(a: 
ob  «ja  mit  dameibeD  im  AUgemeiimi  soMedMi  aei  «nd  ob  aie  daa  Pw-  ' 
dp:  dar  Mann«  niAt  di»  Stella  w«rd«'  batahlt j  aneHmne,  dareli  Mahr* 
beit  <fcr  SMmmeit  bcfdite.    Znlatct  beaHOragte  die  Veraamariui«  di«  Be- 
feMäteo,  aar  WalletKhiung  der  Beadllllaae,  Mm  Vwkahr  aalt  den  SB-  l 
niaicnam  nod  tun  Voibeitiluag'  eiiier  MBea  Venamalmig  so  «iMm  Aw  i 


■chuae  nit«!)!«»»!]!»!«!,  Zur  Bnriteung  b«l  £mw  dri 
long  wurden  bereita  vendtldtene  tbeil«  Swi  Unterricfat  im  den  n 
Bpntdien,  ttwU«  dw  HebriÜMb«,  tbeU*  AUgensiiMa  bMndeude  Antiiiga 
m  Proloeoll  ngebin.  D«r  Ton  dem  GMebiUtenilinr  dieaes  AiumIhin«*, 
Prof.Dieticb,  a.  a.  O.  gegeben« BeiMit  üb«r  die  iwefte  Veraiaualui^ 
ana  welebem  wir  die  gegenwKrtigeo  MlHbcilungen  enUefairt  habe«,  achUaS 
nit  der  Anaikfat  auf  etne  Oatem  d.  J.  ia  Lt^piig  lo  balleade  Vafaamt^ 
Inng,  welche  indesoea  obne  Zweifel  mit  io  Felfe  der  damaligeo  polW- 
Bcben  Zaetande  8acbseoa  nicbt  lu  Staude  gekommen  iat 

B.  Wühreod  lu  Leipzig  und  Meihea  nur  Gjmnasiallebrer  und 
nrar  dieee  Dur  aui  eigDein  Aotriehe  blofs  über  die  AngielegenbeiMo  der 
fijmnaaiea  in  dem  altem  eagern  Sinne  des  Wortea  da  baietbeD,  war 
IQ  Haonorer  eine  „  aligeineiiK  Sehnloonferenz  der  Vonteher  nnd  Lehrer 
der  nimnttlefaMi  höheren  DnterricbtaaiiilalteD"  dea  Küo^reMiaa 
berafim.  Aiao  nicht  blofa  die  O^fmnaaien,  sondMn  auch  die  liehen  den- 
aelben  beatehenden  Progymnaaien,  deegleieben  die  höhere  BUrger- 
achnle  za  Bannarer  waren  auf  deraelben  tertretm,  die  Progynnaaiea 
nor  dareh  die  betreffenden  Reclomi,  die  andera  Lebranatallen  aulber 
durch  den  Direetor  durch  einen  aua  dem  Lehrercoiiegium  frei  gewühltan 
Lehrer.  Anfaer  dleaen  wtriinte  noch  eine  nioht  onbedenleDde  Aaialil  tbeila 
in  der  Stadt  einhrimbcber  IheSa  answllrtiger  Lehrer  der  Veraanunluog 
bei,  die  iMcli  geschebnier  Abatlmmimg  nnter  den  abgeordneleo  Tbeüneh- 
mern  fiher  irgend  eine  Frage  jedeamal  beaondeta  au%efordert  wiitdra, 
durch  Abalimmui^  lu  erkläreo,  ob  aie  dem  gefällten  Beaefalaaa«  bei- 
pficfateten  oder  nidiL  Auberdem  war  aodi  der  Vorataher  dea  p&daf»- 
giecfcsD  Seninara  tn  BötUngen,  Prof.  Hermann,  aar  TbeHnahnM  m 
der  Vetaammiong  eingeladen:  der  MbiaterialToratatid  der  geialHchen  und 
UntarriehtaangriegenheiteD,  Dr.  Braun,  erJMhete  die  Veraammlnv,  und 
Bb«rgpb  aodaon  den  VordlE  don  OberMhulraUie  Koblrauach;  Ladt»' 
Ter  wohnte  iwsr  alten  Sitxu^en  deraelben  bei,  ohne  jedoch  den  Voraits 
■n  fahren,  welcher  auf  aeine  Veranlaaaong  durch  Stiauaenmehrfaeil  dem 
Dtoeetor  Scbmalfufa  aoa  Uloebarg  itber^agen  winde,  Sebon  ein  bal- 
bea  Jahr  vorber,  im  April  t.  J.,  waren  Gntaeblen  tn  Betreff  der  fiir  die 
luer  in  Rade  atahendcn  Lebrwutalten  wflnaebenawertben  Refntmen  vm 
■imiatlicben  Lehrereoilegfen  eii^elordert  Nidit  blob  dieaa,  aon4«m  aucli 
anderwMlIge,  denaelben  Gegenatand  betreAnde  Petitionen  und  Dnick- 
advlften  waren  aodann  roo  dem  Königlichen  Oberadiutctrilegiiim  bei  der 


rerbandelBden  (iegenatttade  benuütt.  Diese  rom  Ift.  Sept  1848  datirt« 
aehr  umbaaende  nnd  alle  Ocgenatiinde  der  dernntdialigen  Beraihnng  bt 
trefflicher  Ordnung  und  leichter  UebenMit  auaammenalelleMle  Vorkgo 
war  oleiefaMla  «cbon  rim'ge  Zeit  vor  der  Eröibunc  der  Confereni  adbat 
den  Tbellnehmem  mi^elbeilt,  «o  dalh  das  Halei^  der  Verhandlungen 
hlemad)  in  jeder  Hinalebt  genflgend  torberätet  war.  Den  im  Druck  er- 
adiieoenen  Protoeolten  (Hannoter  1848.  47  8.  4.)  iat  dieaelbe  ebenftlla 
Toiugeatdlt.  Nach  ehier  koraen  Andeuln^  der  Begenatlnd«,  auf  wel- 
die  die  rorUn  erwähnten  Gutaditen  u.  a.w.  romgewdaa  gerichtet  aind, 
begteüet  ron  Benerfcm^en  über  die  mcbtl^dt  deraelbeD,  lugleicb  abtr 
anch  ilbnr  die  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  BeaUainng  mancher  An- 
tr%e  verknüpft  aein  irarde,  weiaet  aie  die  VMaammlung  beaondeta  auf 
daa  nnter  den  beatebeodm  VeriiUtalaaen  Auaflibrbara  hin,  auf  eine 
Cnteracheidung  dea  HöglieheD  tob  den  WUnacbeDawerthoa, 


gantaation  dei  höheren  Sebnlweaeiia.  Hit  einer  mnalerbafteo  Umaiebt 
und  Sorgblt  werden  daher  aub  No.  I  der  VM^age  ^  flieh  eiBanderg»- 
geDfiberatebeaden  TViadiiedenefl  AnalcMen  Iber  ^eaeOw  eatwickdt.    Wir 

XaltNbr.  I.  i.  ftrnuUlw»».  lU.  la.  49  HT  |  C 
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gibfn  bftr  mh  «Im  gani  kuns«  CebvnieU  der  in  dwM«  CapUd,  to< 
■an  BeratfauDg  ia  der  Vorlag«  aellMt  vor  ajleaa  •ndern  dei  V«rM^mhiiig 
enpfobleD  wird,  xuTSpncbti  ftbrnebitn  eioxclnfln  (ücgenaliode.  1)  VH- 
lige  XreDiiuiig;  de»  gelehrten  Ton  den  Realunterrirht;  Teiae  CifKoanei 
und  reine  b^ere  Bürgerscbulea.  2)  ZucaameoWtea  des  UnterrMit 
aller  Schuler,  welcbe  den  bildeten  Standen  «ngeböreo  oder  aieti  &i 
den  Kreit  denelben  autbildea  wollen.  ( Geaamml^mnasiaai  für  Muü- 
'rendfl  UDd  niclit  studirende  Schüler ).  3)  VmnittBlnde  AntioIiEen,  wetcte 
aich  wieder  durch  eioielne  Modificalionen  Ton  einander  acbödoi.  4 )  Dit 
laleiniache  Sprache;  in  wie  weit  aie  fiir  die  Realiclen  ein  Bedürfcib  aci. 
fr>  Daa  Uebräiacbe;  ob  tod  der  Sdiule  auf  die  Unireniiät  zu  verweiaea. 
8)  Di»  fiaaiilaiache  und  engliache  Sprach«;  ob  beide  auch  in  daa  reiM 
Gjttoaaitnn  aufauuelimen  seien.  T)  Die  deutsch«  Sprach«;  oh  der  fftm- 
naliealiacbe  JBildungigang  an  dieie,  oder  Tielmehr  an  die  bteiniacfae  ^n- 
dio  zu  kniipleB  aei.  —  Bei  Erörterung  dieaer  Fragen  wird  der  Vi  laaw 
lung  baaoliMra  die  Feathallung  dea  prakliachen  Qeaicblapunk- 
tea  empfohlen,  und  die  Erwägung  alles  deBBca,  waa  nach  iea  lacalca 
VeitiÜltDiaaen  gerade  in  dem  Kreise  jedes  eiaielnen  Blitgliedea  sur  rich- 
tigsQ  CieataltuDg  des  Localschulweaena  tu  Setradit  komm«.  Dabei  wid 
aber  zugleich  angedeulel,  ea  werde  sich  wahtadieinliob  daa  Eeaultst  ei^ 
geben,  „d»i;  wie  die  Sachen  einmal  liegen,  die  scharfe  Durcbfüh- 
ruDg  clnea  «iBzigeo,  wenn  auch  an  aich  woblbefriindeten,  Systea* 
für  alleSebuJen  des  Königreiches  in  gleicher  Weise  nicht  wobi  mSf- 
licb  aein  werde".  —  8)  Die  körperliche  Ausbildung  der  Jugend.  9)  Dia 
B«bukti8ciplin,  10)  Die  PrüfkiDg  wabreod  und  am  Ende  der  SchulHil) 
iiHonderbeit  die  UaturilätaprütiingeB.  11)  Daa  Verlultnih  der  Lobm^ 
ooU^ui  zu  dem  Dirigeslen  der  Scbuk.  —  Naohden  dar  kurzen  Botwiik- 
luag  dieaer  Punkte  nocb  einmal  die  DeBerkang  hinzngeTdgt  ist,  dab  rie 
TOHi^weise  die  Aufnierksamkeit  der  Confereaz  in  AnapTiMh  zu  netuMn 
geeignet  seien,  folgt  dann  eine  ZuMmmenslellung  der  in  den  eiogeforder- 
tao  Gutachten  und  anderwärts  auBgeaprochenen  Ansichten  und  Wünacba 
der  Lehrer  IL  die  Slelluns  der  Schule  im  Staate  und  xu  dem  niRat 
lieben  Leben  überhaupt,  111.  die  Stellung  dea  Lebreratandea  und 
■einer  einaeloan  JUItgtiedor  betreffend;  deren  Besprechung  a^A  MaA^abe 
der  vorhandenen  Zeit  keineaweges  ausgeacblosaen  sein  solle. 

So  galt  GS  denn  auf  der  Lefarerveraammlang  zu  Hannorer,  weltfae 
auch  amllicb  nlchl  blofs  als  ein«  Conferenz  der  Gjmnaaiallifarer,  soDdeia 
ala  eine  Cooferenz  der  Vorsteher  und  l.cbrer  der  häberen  Unter- 
richlsanstalten  beieichnet  war,  nicht  blofs  der  Orgaiüaation  der  Gjna- 
Daaieo  oder  Gelehrlenachulen  als  solcher,  aondwn  die  Verband lung«n  wa- 
ren schon  durch  die  eben  erwähnte  Vorlage  auf  ein  weifOTea  Griuet  hin- 
Sewieaen,  und  die  Hauptfrage  in  Betreff  der  Oymnaaialr^iKm  war  «^entlieh 
ie:  wie  durch  die  Gymnaaien  für  die  Intereasen  nicht  blofs 
der  künftig  atudirendan,  sondern  auch  der  nicbt  sludirondes 
Soküler,  welche  nach  einer  höheren  wiaienechafUitbeo  Bildung  strebe^ 
gesorgt  werden  könne.  Auf  den  beiden  säcbiiacben  Confcreosen  bau« 
man  dagegen,  so  viel  aus  den  Torliegendeu  Berichten  zu  ciaeben  ist,  le- 
diglich die  GTKuaaien  ala  «    "    "  " *  * " 

ikolicbe  Weise,   wie  auch 
Ihun  bat 

D«  Ordnang  der  Materien  in  dai  Vorlage  genää  atimmle  ddwr  die 
Versammlung  in  ihrer  ersten  Sitzung  unter  andern  dafür,  dab  die  in  N«.  1 
der  Vorlage  berührten  G^enstÜnde  lueryt  zur  Debatte  komaen  BOllteo, 
nnd  »an  machte  in  der  zweiten  Sitzung  No.  I,  1  zum  A»agaiyiipn»kW 
der  weitem  VerhsndluT^n,  indem  man  in  Efwifgung  ng,  was  für  und 
wider  die  vüUige.Tiennang  derG^mnaaiea  und  bShorenBar- 


a.  g.  Gelehrlenschulen  ins  Auga  geb&t, 
i   das   neue  Begulatir  ea  nur  mit   dieaeu 
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geriehalBD  geugt  ireTden  kötme.  Du  Renilttt  derDelMlte  Xnr,  dnTi 
die  StimineDmebtbeit  (32  gegen  IT,  und  eine  nocfa  enlachlcdcnare  HAjori- 
tiit  M  den  Nicht -Deputirten)  sich  dtbin  enUchied;  eine  vSIlige  Schei- 
dung du  bumiDiatisrtien  GjiunMiaiDs  und  der  höfaeren  Bürgcracfauls  ■•! 
dai  Bette,  alio  ancb  dasjenige,  wooacb  man  atreben  mÜMS  übenll, 
■wo  Brreicfaung  möglich  aei  ').  Damit  voltle  Bwn  indcncn  über  einen 
gemelnBcbafttichen  Cnterbau  boidGr  Arien  TonÄetUlten  nodi  nichts 
entach  jeden  haben. 

Da  übrigetfs  mit  der  Abttimmung  über  I,  1  lugleicb  No.  I,  2  eiie- 
dtgl  war,  ao  blieb  nur  noch  J,  3  zur  Diaeutsion  übrig,  um  lu  enrügen, 
was  für  eine  Vermillelung  islbaam  aei,  wo  mau  Jene  strenge  Scbri- 
duDg  nicht  durchiufiifareD  vcrmdge.  Vorher  hielt  man  ea  jedoch  filr  an- 
geniessen,  die  unter  1,  4  angedeutete  Strettrrage  in  Betreff  dea  LktefUi- 
■  cben  lu  erledigen,  in  wie  fern  nämikh  die  ErJerDong  denelben  wich 
für  die  höhere  BürMracbule  öder  flir  a.  g  Kealialen  DÖtbig  Mi.  Die 
EnlKfaeiduDg  über  diea«  Frage  üel  bei  der  Abatiramung  gegen  dai  Ll- 
teinisehe  ans,  jüdocb  nur  mit  geringer  Majorität  {24  gegen  22)  tob 
Seilen  der  Depulirten,  mit  groJaer  Majorjtüt  von  Seiten  der  Nicbt-Do- 
putirten.  Dahingegen  wurde  die  Frage:  ob  die  Erlernung  der  ialainl- 
acfaen  Sprache  Üic  Bealisten  aweckmäraig  «ei,  mit  enlschisdensr  Majo- 
litSt  hejabt.  Hieran  knüpfte  sieb,  ebenfalls  mit  Bezog  auf  1,  4,  eine 
TerbandloDB  über  die  Frage:  ob  flir  die  Gjmneaieo  dasselbe  Mafs  des 
lateinischen  Unterrieb ts  und  derselbe  frühe  Anfang  wie  bisher  erforder- 
lieh sei)  welche  jrdoch  fiir  jetzt  noch  nichl  eu  einem  bestimmten  Reaul- 
tsle  ftihrte.  Bei  der  darauf  folgenden  Debatte  über  die  unter  I,  3  m- 
gedeuleten  terachiedenen  Termiltelnden  AnaiehIeD,  denen  zufolge  entweder 
Uols  in  den  unteren  oder  auch  noch  theilweiae  in  den  mittleren  GlasaUi 
Bealislen  und  Hnmaniaten  msammengefaalteB  werden  aollea,  fand  man 
ea  für  gut,  zunachat  über  den  Standpnnkt  der  Progjmnaaien  in  be> 
nlhen,  in  aofem  die  Organisation  der  Vortcbole  mehr  oder  weniger  fUr 
^ÜB  Piög^mnasien  mafsgebend  leb  w«eie.  Die  Verbandlungen  über  dieae 
Anstalten  führten  lu  dem  Bnuhale,  data  die  Forderung:  die  Progfu- 
natien  aeien  in  Bealachulen  tu  Tcrwandelo,  tod  dea  Deputirton 
gegen  2  SliBmeo,  von  den  Nicht- Deputirten  einitimmig  angenommen 
wurde;  jedoch  unter  der  Voraussetzung  einn'  solchen  Organisation,  dala 
auch  die  bananislischen  Schüler  bia  zum  Alter  von  wenigtlens  14  Jah- 
ren in  denselben  eine  eenügeode  Vorbereitung  ftir  dag  Gyainaainm  erhal- 
len könnten  ').  Daa  Griechische  solle  aber  in  der  Regel  ron  diesen  Aa- 
tlsHen  ansgescblossen  sein.  —  Mach  dieser  D^ression  kehrte  man  itt 
der  Hauptrrage  (1,  3)  zurück,  indem  erwogen  wurde,  was  an  solchen 
Orten  sn  tbun  sei,  wo  das  angenonunene  Priocip  äer  follatSndigen  Tren- 
Ming  akfa  nicht  darchüibrai  lasse'}.    Der  noch  Torgäogiger Debatte  ron 


■)  Eine  gedringle  Uchernchl  über  die  GrOnda,  otir  wehJien  für  and  wi- 
der die  Trennnng  gcMrillen  worde,  (iebt  der  Bericht  ^«  dieM  VerMmm- 
luDK  in   nnitrer  Zeiucbrill  Bd.  111.  H.  2.  S.  187  fT. 

')  GfgcD  dicKn  Zuuli  worde  iibri|eni  von  14  Milgliedeni  ein  Protest 
SD  Präloeoll  gegcbec,  well  er  prindpwidrtg  *ei,  und  augleidi  dem  lu  I,  1 
»n5ge»protben«n  Princip  der  TollitäDdigcn  Trconung  beider  Arien  Aet  Aa- 
itslten  widerMreile. 

■)  Vgl.  S.  UdeaProloeoll».  Wir  bfnerktu  hierbei,  dali  «u  S.  14  und  1 5 
du  ProiQcolli  ein  vom  18.  Dec.  164B  datirter  ber'Hdi(i|Boder  Naobusg  *IU' 
(eieheo  üi,  darcb  weldiea  einige  Donkelbeiien  und  UobeitimiBibeitra  in 
der  Painini  deitelben  in  dieler  Stella  aUfgekUrI  werden.  Dieicn  Nachlrag 
haben  wir  bei  nnaorer  Danullwg  benntit.    Hiernach  weicbl  dietelbe  etwil 
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ejnigoi  HilgUadcTn  gettdlte  Aning,  tie  Tericlimelsiivg  de«  relli- 
atiteben  und  bumaniatiiehsn  GymBasiami  auf  dfe  Wöae  mSf- 
lieb  lu  machen,  iah  daa  Teranto  OjMMMym  ■.  Clusen  bab«,  won 
bei  den  Scbülern  noch  nicht  gttng^  wode,  ob  aie  atodim  wollen  oder 
Idcbt,  alle  folglieh  in  allen  Lebnlunden  imd  in  allen  Lofargegenntinda 
Toreinigt  ualerrkbtet  werden  ');  i.  Mltlelituren,  in  welchen  eine  tSIEb 
Ttcnnaag  der  Bumanislen  und  der  Realwteii  Statt  finde;  e.  fObcnttj 
Clawen  oder  eine  Claaae,  worin  nur  Hamaniaten  sidi  befinden  ■) :  wn^ 
xnr  Abctimoiuiig  gebivcbl,  und  ee  etgab  «ieb  unter  dm  Depntirten  cm 
Stinwengleichheit  (23  gegen  23),  wahrend  die  Üicfat-Depaüitcu  da 
Antrag  gegen  3  Stimmen  annahmen. 

Unter  dm  in  Be»ebuDg  auf  Na.  II,  welebe  biemädiat  auf  die  T^et- 
ordnnng  gehradit  war,  gestellten  Antiigen  beriIhTle  nnr  der  Antr^  A 
Innere  mnricbbing  der  Gymnaaien,  dafa  in  Erwägung  gcxf^ea  vodd 
ndge,  ob  ea  nidit  twecbmafatg  sei,  mehrere  ßjrunaiien  ia  hfifaen 
Biirgeracbulen  lu  Terwandeln  mit  mögüchster  Berüc^sitAügnngda 
Intereaie  der  Studirenden  (Prot  S.  17  u.  21).  Bei  der  Driialte  über  dieM 
Fn^,  bei  wetehw  der  Aotragileller  aelbal  dsa  Ne  qxid  nimUl  auf  im 
eTmnaaien  anxawenden  rieth  nnd  oacbinweiBen  lucfate,  dala  in  nanchm 
Gegenden  dea  KöBigrräcbet  die  Zahl  der  nahe  bei  einander  liegenden  Gjw- 
oaMen  da«  Bedürfiiil«  abersteige,  wurde  im  Gegentb^t  von  Andern  gal- 
teod  gemacht:  j«  mehr  Oymnatien,  deren  «trengwisaenachaflli- 
eher  Gdit  ein  wohlllüitigea  G^cogewicht  ge^n  den  auf  daa  Mal^<fle 
und  ütiKtariaebe  gerichteten  Sinn  unierer  Zeit  bilde,  namentlkli  an  da 
Orten,  welche  auf  Verfolgung  dieser  Interessen  hiogewieeen  seien,  — 
deilo  befser;  roraiugeaetit,  daä  bei  der  beacblDRseneD  (!)  Einricb- 
tODg  ein  eine  höhere  B{irger«chnle  in  «ich  aufaehmaDdea  Gvmnasiuni  wo- 
idg  mehr  Kosten  i«adie,  als  eine  höhere  Büiverachule.  Hiermit  malm 
•I«o  dem  Antrage  anf  die  Verwindlung  von  Gjmnaaien  in  böbere  BA^ 
gertchulen,  weldie  da«  InieTe«ae  der  Studirenden  moglidist  berScksichli- 
gen,  der  VoiKbUg  enfgegeogettdit,  die  Gjmnasien  rielmehr  eise 
habere  Bürgeraehnle  in  sich  aufnehmen  in  laasen;  u^sdom- 
meo  wnrde  der  Antrag  nur  mit  2&  Stiatauo  gegeo  24,  und  oMbrcre  Do- 
pntirte  gaben  eine  Verwahrung  g(^n  denselben  mit  beaooderer  BesiehDag 
auf  beathnmte  Gj'moatien,  deren  Aofbebung  oder  Verwandlung  in  höboe 
BUrgeraehulen  aie  (iir  dorchaus  mutattbafl  eikirten,  tu  Prolocall  (  S.  26). 

fis  folgte  aodaoti  in  der  Torietiten  Sitning  die  Berathung  iiber  No.  CD 
der  Vorlage,  aus  weldier  wir  filr  den  Zweck  der  gegenw&rtigen  IHratd- 
Idi^  Hiebt«  mitiutheilen  haben.  Dahingegen  kam  maa  in  der  letxl^ 
Sitiuiie  noch  einmal  anf  die  Discussion  über  die  innere  Organisalioa 
ies  hjäeren  Schulwesen«  znrilck.  Viele  aorNo.  I,  6  —  7  becägltcbe  An- 
trlge  wurden  Torrelegt.  Bevor  man  tixt  ta  der  Berathnog  <l«T»elb«B 
Ubening,  mahnte  Direcli»'Bothert  sua  Auridi,  einer  der  eifrigsten  Vct^ 
Äeidiger  dea  s.  g.  Geaammtgjmnssium«  («.  o.)  ')  g^en  den  frühcEr- 
bin  aogeDommenen  VermittelnngsTersudi  durch  einen  gemeinachaftlKbeii 
Unterbau  für  das  humantatlidie  Gyouiaalum  und  die  höhere  Bürgetacbdli^ 


ab  Ten  den  Anctbea  in  dem  oben   erwIbnCen  Bsridbfc 
S.  170. 

')  AIm>  auch  im  Lsleinitcboi.     Dali   dieiei   mri   m    i 
dien  Lchrg^enitinden   tehAren   tolle,    ergiebt   udi 


*)  Uierhci  !it  ■!>•  *orsnige*eUl,    daü  die  Rcall 
:ore  ihrcD  Sdnlcunol  beendigt  hiben  werden, 
*)  Vgl.  duHa  Sebnft[  Zar  Schul reEonn.  Anridi 


nodi  eioBuJ  «if  du  DriDgendate,  die  Saebe  durch  dm  Uer  gebfirian  B»^ 
•chlnb  nicht  für  al^lliui  za  bBlIea.  Er  schlage  vor,  In  «inem  üBlnät- 
«faeti  Blatte  eine  Diaeuaaion  über  dieselbe  in  einer  hamaneo  Weiie  m 
eniffoen.  Den  Auidrack  „Gesammtg^naaiam"  wolle  er  tibrigea«  gern 
fallen  laiseu,  aber  unter  der  Bedingung,  dala  die  freundlich  gflbetetM 
Band  xur  Auibildnng  eines  nationalen  GjninBsiami  ai^eiUHiiinea' 
werde.  —  Mai^el  an  Zelt,  wie  auf  Verlangen  eines  Mitgliedes  aasdrOdk- 
licb  la  Protocoll  genommen  wurde,  bewog  darauf  die  Veisammlung,  Ober 
alle  jeoe  das  Hebräische,  das  Franiösiiche  und  Englische,  daa 
D«ataehe  betreffenden  Antrüge  in  I,  &— 7  ohngeacbtet  ihrer  Wlchtig- 
keft  zur  Tagesordnung  überzugeben.  Es  blieb  demnach  üDerärtert  ein 
Antrag  hioaichtlich  de«  HebrSischen,  zu  bcschliebeD,  dafs  es  als  Dn- 
terrichl^egenstaDd  für  die  künftigen  Theologen,  evenludl  nueh  Phili^o- 
gen  heiiubehalten  sei;  —  feraet  ein  Antrag,  daa  Englische  in  der  Ter- 
tia dea  Gymnaaiani*  mit  2  Stunden  la  beginnen,  und  in  gldcher  8taD> 
dcniahl  in  Secanda  und  Prima  fortintetien;  —  desgleichen:  eine  neuere^ 
Fremdsprache,  eventuell  die  OanzÖsische,  vor  der  lateinischen  in  deo 
SprachauterTieht  der  hShsren  I^ranatallen  eintreten  m  lassen;  ja  auch 
beide  neuere  S[Michen  ni  dem  üm&Dge  auf  dem  Gymnaaium  xu  treiben, 
dab  die  Schüler  sldi  nicht  nur  in  VeTsUndnifs  der  Schriftalelter,  lon- 
dem  auch  im  ac^riftliehen  und  mündlichen  Gebrauche  beider  Sprachen 
eine  namhafte  Fertigkeit  erwerben  können;  endlich  der  Antrag,  an 
beKblieJsen,  d*rs  der  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  in  d«i  Vor- 
dergrund da  Bimmllichen  Schulunterrichts  Irete  nnd  in  allen  Ctassen  we- 
nlgstena  mit  4  Lehrstunden  vertreten  werde,  nebst  dem  Antrage,  „die 
deatsofae  Sprache  and  I.ileralur  möge  durch  Leetüre  und  sorgfatttge  üebang 
in  schrifllicben  und  mündlichen  Gebrauche  als  besonderes  Blldungsele- 
aent  betrachtet  werden."*—  Angenommen  wurden  von  den  eingetotdi- 
len  Antrügen  nur  folgende:  „Damit  dem  matbematisch-natnrwla- 
aeDScbaftlicben  Dnterrichta  sein  Becht  werde,  mufs  jedes  TOltafindig« 
Gymnasium  zwei  Lehrer  für  diese  Gegenstände  babi'n"  (ohne  Disciission 
Bit  Majorität);  desgleichen:  „Die  Schule  möge  alle  Mittel  benutzen,  die' 
Jagend  mündlich  xti  machen"  (gegen  4  Stimmen  von  Seiten  der  De- 
jiutirten;  durch  Majorilüt  von  Seilen  der  Nicht-Deputirten). 

Sehr  auanibrlicb  wurde  hierauf  noch  No.  I,  8  Ober  die  Sorge  für  die 
körperliche  Ausbildung  der  Jugend  discntlrl;  bei  der  Abstimmung 
aber  erkürte  sich' zuvörderst  die  Versammlung  mit  der  a.  a.  O.  ausse- 
aprocheoen  Ansicht  über  „  die  planmäfsige  körperliche  Ausbildung  d«"  Jn- 

Sd  als  eine  allgemeine  Au^be  der  Erziehung,  welche  die  Schale  mit 
I  emstlifhsten  Willen  zu  der  ihrigen  machen  müsse",  einstimmig  ein- 
Tcnlanden.  Für  die  Verpflichtui^  der  Schiller  zur  Theitnahme  an  den 
[von  der  Schule  anzuordnenden]  gymnastischen  Uebungen,  von  welcher 
nur  kSrperlicbe  Gebrechen  oder  Schwäche  dispensiren  dürfen,  sprachen 
■ich  indeacen  nur  25  gegen  23  Stimmen  aus.  Einige  machten  in  einem 
eiagrreichteD  Proleite  g^en  die  Ewangsweiie  Thcilnahme  am  Turnunter- 
richte thells  das  Recht  der  Aellern  geltend,  theils  die  Sorge  fllr  das  Ge- 
deihen deuelben,  da  Zwang  demselben  mehr  Nschtheil  bringen  werde  ala 
daa  ZarüchbhHben  einzelner  Schüler.  —  Auch  die  übrigen  In  der  Vor- 
lage ausgesprochenen,  meialens  aus  den  eingegangenen  Gutachten  enttehn- 
ten,  Ansichten  über  den  Beginn  der  gymnastischen  Uebungen  schon  im 
frühen  Jugendalter,  über  das  Hiniotreten  von  Exereier-  und  WaffenÜbim- 
gen  für  die  erwachsenen  Schüler,  über  die  I^Hung  dieser  uebungen  durcb 
einen  Lehrer  der  Schulanstalt  (in  welcher  Hinsicht  Heranbildung  der  Stu< 
diosen  des  Lehramts  zu  Tnralebrem  wünschen swerth  sei),  desgleidieii 
über  Betheiligung  noch  anderer  Mitglieder  dea  I.ehrercollqciums  an  der 
ÄaMcbl  beim  Turaeo,  auch  über  die  Anatellung  von  ein  Paar  Tunileh- 
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rem  nr  leitwefllgni  und  »bwecliMlBd«!  Bln&bniig  bei  den  1mIwi«b  Am- 
■ttlt«a  dea  Landes ,  über  dlo  Forlietiung  der  Turnübungen  Im  Wieter, 
apragben  aich  die  Verunim«lten  bii  eiif  wcDige  Diuentirende  beiläU^  ane. 
Um  nun  endlidi  noch  lu  der  wichtige d  Ben IhunR  über  die  Piüfn«- 
cen  (1, 10)  Zeit  lu  gewinnea,  üeh  dub  I,  9,  du  Capiiel  lon  der  StitA- 
SiioipliD,  unergrtert.  Sehr  leicht  vereinigte  mau  lich  hier  lu  einen  V(r> 
werfungsurtheile  über  die  in  HannoverachcD  seit  den  letilcn  '20  Jibn» 
beeUhBud«  VorprüTung  der  Fühigkejien  zum  Studiren;  ebeoto  erUiite 
nan  sieb  mit  grofser  Majoriltt  für  die  BeibebsIluDg  Öffentücber  Clasaea- 
prfifüDgen,  ao  wie  der  dabei  Statt  Gndeoden  Hede-  und  DeciamatioBi- 
Übungen.  Am  lüogstea  beeohäftigle  nun  lifh  mit  der  Frage  w^en  der 
HaturilütiprüfuDgea.  Bei  der  auf  die  Verbandlung  über  fieibebal- 
tung  oder  Atnchaffung,  so  wie  über  die  in  eratern  Falle  erfonkriidbw 
HodlAcatioDcn  rieraellien  folgenden  AbatimHung  über  die  eiuielnen  Sütit 
der  Vorlage  ergab  aich  da«  Reaultat:  i)  Diese  PräfuBgon  sind  beimbe- 
halten  (nur  15  Deputirte  waren  dagegen),  und  iwar  vorläufig  In  der 
gegeDwärtigmi  Gestalt,  rorbehaJtlich  der  a<^1eich  ansuardnenden  Modifi- 
«tionen  (mit  etilschiedeaer  Majorilil;  von  den  Nicbt-Dejtutirten  «oge- 
Dommen  nur  mit  11  gegen  10).  2)  Von  der  nündlicben  Prüfiing  m 
Oanien  sowohl  als  Iheilweiae  kann  Enthebung  durch  Einstimmi^eit  der 
betreffenden  Lehrer  SUH  finden  (26  Depulirte,  19  Niclit-Dcpatirte  «limm- 
tea  dafür).   3)  Die  HaluritiliprüflmgflcioinaiiHionen  in  ihrer  jetzigen  Cea- 

Kwitfon  sind  auliubebtD  (nil  entoehiedener  M^nrilät  der  DepoUrtcM  iwd 
iefat- DeputirUa  angenonimep ).  i)  Dar  Kfiniglfobe  Commiacariaa  hä 
diesen  Prüliingen  ist  beiiubebalien  und  ist  Priuideal  der  PrüfaBCBM»- 
miwlon.  —  Aaiaerdem  wurde  da»  vollbcreehiigte  Hitstimsie«  d^ea^aa 
Commiasionsmitglieder,  welche  nicht  zu  dem  Lafarercall«luaa  gdtfirea, 
von  der  Majorität  der  Versammlung  Tür  unzwsckmäblg  crkliiTt;  und  die 
Frage,  ob  es  wünscbeoswerth  «ei,  dab  der  KiJnigliehe  Commiaaariua  wo 
BÖgliefa  aus  der  Ober-Scbulbehörde  genommen  werde,  von  der  Hajari- 
tit  bejaht  —  5 )  Die  Kennliiirs  der  griechischen  Sprach«  iat  fdr  alle  Abi- 
turienlen,  gUiohriel  welcher  Facullat  sie  aich  widmA  werden,  «nerläfl- 
liob,  6)  Die  Forderuag  «Ines  freien  laleiniacben  Aufsatsea  füllt  aus  der 
Prüfungsordnung  weg  und  wird  durch  eine  Ueheneliung  ins  I^leiaiaefae 
eraelüt  (angenommen  Ton  26  Depullrten,  13  Nicht-Deputirlen).  Dr.  Küh- 
ner gab  einen  besditungawertbcn  Frolest  gegen  diesen  BesdilDfa  su  PtO' 
tocoU,  welcher  sich  jedoch  mehr  auf  die  etwaige  Canaequeoi  «lU  dier 
Concessicn  bexog,  dab  nunmehr  auch  die  Ucbting  in  freien  AuIsüJaea 
aus  dem  lateinischen  Unterrichte  wegfallen  soll«;  welclte  per  majartt  ah- 
gelehnt  worden  war.  7)  Die  Conirole  der  wiiaenschaftlicfaeo  Prüßi^B- 
Gommiision  lu  Göltingen  bei  Beurtheilung  der  Maluritilaprüfuogen  Gmitt 
all  Begel  nidil  mehr  Statt. 

Uebw  die  in  der  Vorlage  a.  a.  O.  erwKhnle,  von  einigen  Seile«  go- 
wttnschte,  Abgaugapüfiing  für  die  Nicht-Studireodeo,  sowohl  b«i  daa 
selbalstündigen  höheren  Bürgerschulen  als  audi  bei  den  mit  den  Gjsna*- 
aien  vereinigten  Realschulen,  enthielt  man  sieb  der  Benilhiiag.  —  VAtr  daa 
VerhUlDifs  dar  Lehrercolleglen  lu  dem  Dirigenten  der  Schule  (Mo.  J,  II) 
beachlob  man,  eine  Commisaion  die  notbwendigen  Voiaohllige  madwo  at 
lasMn,  die  in  der  näehslen  sllgemeineD  Coniereni  Kur  Erledigung  kaaa* 
■aen  sollten.  Dieselbe  Coumiasion  solle  dann  auch  die  für  alle  Anstal- 
ten des  Landes  geltenden  Bestimmungen  in  Betreff  der  Scfauldiaciplia 
(No.  I,  9)  in  Antrag  bringen.  Zu  dieaer  Commiasion  ri>er  wurde  das 
PrHaidinm  gewühlt,  welchem  anhelm  gegeben  wurde,  noch  ein  oder  meb- 
rere  Mitglieder  tu  diesum  Geachäfle  luzuxiehsn  und  den  Bericht  bei  de* 
König).  Ober-Schulcullegio  cinsuruichen. 

C.   Der  LandeMchuloonfcreoz  suBerliu  waren  bokamlUd  tai  Laofc 
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dM  TorigM  Jabrca  rfele  ConfenDzen  in  d«n  ^tsMAom  t^rtt>i«n'4ei 
X.snde8  vorberg^iDg««,  aat  denen  die  maaingifiilt^en  Wüiwche  in  B*- 
beff  eino'  ReorpiiriMtion  d«r  höheren  Schalen  des  Känigrcfeba  laut  g«- 
wunlen  waren.  MillbeihiB^n  darüber  flDthsJt  diese  ZeilschriFI  in  Tcr> 
■obiedcDen  HeAm  de«  TorigcD  J>hm,  nnd  eine  allfemeine  UeWnefat 
giebl  dM  JirtelligeDzbUlt  zur  «Ugem.  l.H.  Zeit  tod  d.  J.  a.  a.  O.  DU 
KTvffiiUDg  der  (au  31  Mitgliedern  besteb enden )  Cooferenz  erfo^te  sn 
16-  April  d.  J.,  der  Sehlub  erst  am  14.  Mai.  Dkl  Art  der  Zuaamnen- 
■«tiuK  deraelbea  dürieo  wir  als  bekanot  Torausaelmi.  Nidit  blofa  dia 
s.  g,  Gelebrlanichulen  oder  Gymnuien  im  allem  äinne  den  Worloa  folk 
ten  in  deiveiben  vertreten  «erden,  aondem  auch  die  BealefKinadeD  oder 
bMieren  Btti^racbulcn,  übertumpt  al»o,  ebenio  wie  in  Hanaever,  die 
bäheren  Schuleo,  und  w  fiibren  denn  auch  die  in  Druck  crschioia- 
nen  sehr  auafiihrltchrn  Proloeolle  (216  S.  4.)  den  Titel:  VethandkingCB 
über  die  Reorganiuilion  der  höheren  Schulen.  Aut  B.  2  dersdben  eigMW 
mich,  dafg  die  Vorlage,  welche  den  Gegeoatand  der  Berstbungen  auama- 
riwQ  Btrllte,  dcB  Mitgliedcm  (leider!)  Torber  nicht  beharint  geweaea  war, 
saudern  ihnen  erat  \a  der  «ralen  Sitmng  aelbat  nilgelfaellt  wurde,  wel* 
Ml  dem  Hiniiler  der  gdatlicben,  Ualerricht«-  uod  MeÖicinalatigde- 
Men  mit  der  Erklärung  raöffnet  war,  daä  die  au«  TreierWahl  4er 
r  berrarg^iai^eiie  Cenmlision  mir  BeratboBg  über  die  Bear^niaa- 
tion  de«  böbma  ScbulweaeD«  lu  aeiner,  de«  *erBntwortlicheri  Mi- 
niatera,  iBformation  berufen  aei.  Dentufo^  könne  auch  den  Wud- 
■ofae  dra  Mitglieder,  an«  ibter  Mitte  ejnen  VoraJIscDdei)  nt  wählen,  Dicht 
«willfafait  werden.  Mit  dieaem  Geadiifte  beanflrvle  er  vielmehr  «elb«! 
&eo  Sebeimen  Ober-Rt^rongirath  Eortüm,  um  stellte  lugleicb  den 
Onheimen  Ober ■  Regierangwalh  Sebulse  und  den  ßeheEmen  Regitnin^- 
ralb  Brüggemann  all  Hiniatn'ialcDmmiaaarteD  der  Teraammlung  tot. 
Ausdrücklich  faatle  er  aber  erklärt,  dab  in  den  tu  dem  erwibaten  trecke 
«aiuateltEnden  Beratbungen  eine  freie  Hainungaanfierung  berrachen 
solle.  Um  80  mehr  dürfen  wir  als«  in  die  Conferenx  das  Vertrauen  aetzenj 
d«Ci  ein  jeder  Tbeihiefanier  deraelben  ohne  Rückhalt  nrit  der  enta^iedeD' 
alen  ÜCbiheit  (eine  gewiBBeobaAe  Ueberieugung  übfr  die  in  Rede  ataheo- 
den  boehwichligeD  Angel^nheiten  auggeiprochen  haben  werde. 

Ba  Hegt  sehr  nahe,  die  eanle  EinricbtuDf  und  den  GeeehüFligang  die- 
ser Coeferens  mit  dem  der  HanDOicriciien  lu  vergleiche«,  deren  Tendeoa 
ja  ebeablls  keine  andere  war,  als  der  boebsten  Behörde  über  die  rorlie- 
gendm  Fragen  nr  Informalien  au  dienen.  Hier  sprii^t  aber  svfoH  ein 
erhebUeher  Unlerachied  in  die  Augen.  Wenn  gleich  dort  schon  for  der 
BröfiHiiig  der  Conferens  den  Mitgliedern  eine  Üeberaicht  der  ~        -•--- 
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ileAiden  Clegenslände  vorgelegt  war,  an  daTs  dieselben  aelbat  i'  „ 
Weite  apeciellN'  rorbereüet  auf  diesem  Scliultage  cracfaeinen  bonoten,  i 
hatte  sich  die  Behörde  selbst  doch  in  dieser  ÜeberaicLt  noch  in  kefncr 
Art  enlsdiiedan  Über  irgend  etwas  ausgesprochen.  Es  lag  nicht  in  Ihrer 
Abaiebt,  so  wie  dies  Jo  Berlin  der  Fall  war,  einen  Geaetzenlwurf  in 
Betreff  der  höheren  Schulen  einer  ( Ministerial  - )  Commission  tat  Ben' 
tboog  *wzabgen.  Sciion  in  Folge  hiervon  mubte  der  Geschänsgang  dort 
«In  anderer  werden,  ais  in  Berlin.  Das  Wesentlichste  desaelben  bestand 
hier  aber  darin,  da£i  zur  vorläufigen  BerUhimg  der  in  der  Gesefienor- 
tage  entbaltenen  Gegenstände  vorsehiedene  Commiaawnen  gewühlt  wur- 
den, deren  Referate  demnächst  bei  den  Verhandlungen  selbst  die  Grund- 
lage der  weitem  Debatte  bildeten.  Der  grobe  Umfang  der  das  ganze 
höhere  Schulwesen  in  allen  seinen  Beziehungen  umfassenilen  Besefzcs- 
rorlag«  brachte  ea  von  selbat  mit  sich,  dafa  die  Veraammlung  mit  ihrer 
Beralhung  nicht  in  kürzerer  Zeit  fertig  werden  konnte,  obwohl  sie  gleich 
zu  Anfange  von  dem  Minister  zur  Beachleunigni^  der  Arbeit  aus  (inaa- 


xi«ll6D  OiUndeD  •uq^afordtrt  war.  NShen  HHUiclIiimn  Bbar  dan  O*- 
•cbSfligulg  bei  dea  BenthungeD  und  bereiti  \a  dieser  Zettacbrift  H«fl  7, 
S.  634  «egebeo,  und  m  iat  bekannt,  dafa  eben  «egea  der  Sebiht*iafuH 
der  ia  den  Commiuiooen  au  beeebaffeodeD  Vonurbeiten  uch  die  Beunle 
imd  Debatten  nicht  der  Reihe  der  Paregrapfaea  amcblie&eD  k^unle«.  S» 
kam  et  denn,  dar«  gerade  die  12  erilea  Paragraphen  gans  sa- 
letxl  ht  Bcrathang  genommen  werden  muliten.  Eben  diese,  welefae  ^ 
tat  der  allgemeinen  Ueberschrift :  von  den  höheren  Scbulanataltei 
die  BeatimmunKi  innere  Einrichtung  und  LehrTerGtMung  der  höbenm  Sei»- 
len  im  Auge  umso,  lind  es,  mit  denen  wir  es  für  t^n  Zwed  der  *at- 
Uegenden  Arbeit  zo  thuD  haben.    Die  übrigen  handein:  Ton  deo  Lehrera 

ilen  an  sie  xu  machenden  Anforderungen,  ihrer  Stellung  u.  a.  <r.),  v« 
er  Dotation  der  höheren  Schulen  und  ihrem  Verhültniaae  la 
den  flir  ihre  Unterhaltung  sorgenden  BcbÖrden,  endUek  *«■ 
den  beanfsicbtigenden  Staatibehdrden. 

Uniere  Zeitaefarift  hat  a.  a.  O.  die  Geseliesrorlage  sowohl  ia  Ünt 
uraprünglichen  Fassung,  als  in  der  Gestalt,  in  welcher  sie  sach  dar  ■•■ 
rsthung  durch  die  Copferenx  aus  einer  zweiten  Leanng  hecrorgiiigi  aät- 
getheHt,  und  dürfen  wir  dsber  unsere  Leset  auf  diese  HitthtHuag  tw 
wdisen.  Aus  den  12  Paragraphen  in  der  ersten  Fassung  aied  in  d^  Zo- 
sammenslellung  der  Beschlüioe  über  dieselben  nur  10  Paragraphen  ge- 
worden, die  mitunter  nicht  Mob  im  Aotdnidu^  soDderB  and  binaiihl6t 
des  Inballes  sich  von  der  Vorlage  ootsrachsidea,  b  sobni  die  BnalhBag 
sa  Zuiätiui,  Weglaaaungen,  genaueren  Bcstiaimuagen  u.  dgl.  di«  Versa- 
lasstuig  gab.  Wü:  werden  dieselben  in  Efaiielasn  au  betraehteo  lisbi  a, 
indem  wir  jelil  unierer  Aufgabe  selbst  näher  treten,  und  tu  «igeti  yer- 
Bilthen,  waa  für  Eif  ebnine  am  den  Verhandlnogen  auf  den  drei  yarschi« 
denen  Lehrerrersammlungen  berrorgegaogen  aind. 

L    biDsichÜicfa  der  Beatimmung  der  höheren  Sehnten. 

Diesen  Namen,  nicht:  der  Qymnasien  la  wählen  berechtigt,  ja  ■•- 
thigt  uns  sowohl  der  in  der  prenisiBelMn  Gesetieerorlsge  ala  der  von  dem 
Oberscbulcollt^um  xu  Hannover  in  der  von  ihm  auigegai^ienen  Vortags 
gebrauchte  Auadrodi ;  denn  auch  hier  sind  es  nicht  blob  die  Gywnaaiea, 
sondern  überiMupt  das  höhere  Schulwesen,  auf  dessen  Oiginliilina 
die  Anfmerhnmkeit  der  Versammlung  gelenkt  wird.  Wenn  man  auf  dta 
■  Hcbaiaohen  Iiehrerreraamulungen  blols  die  Gymnasien  ins  Auge  fafate, 
oder  aasBcbliefiilieh  nur  Ton  Gymnasien  redete,  so  hatte  dies  aeinea  oa- 
tOrlichen  Grnnd  darin,  dals  es,  so  viel  wir  wenigstens  wissen,  in  Sadmea 
kdne  andere  von  dem  Staate  abhängige  höhere  Schulen  giefat,  als  die 
Gymnasien  '),  und  es  eben  auch  nur  Gymnasiallehrer  warra,  wdche 
es  sieh  zur  Aufgabe  gemacht  hatten,  über  die  Angdegenbeiten  ihrer  Ab- 
stalten  sich  lu  verständigen.  Die  Aufgabe  dieser  Anstalten  aber,  welche 
Im  Sinne  der  Vertheidiger  des  claaaischen  Principa  dcnslben  oft  lu  eng 
gefabt  wird,  möglichat  xa  erweitem,  also  sich  den  Aufsrdefni^en  d« 
Vertheidiger  des  s.  g.  realiatiioben  Principe  zu  nahem,  war  nnTerkana- 
bar  schon  das  Strien  der  Leipziger  Versamminng,  und  so  luun  man 

1.  m  Leipzig  bei  der  Angabe  der  Bestinuauu  der  Gymnasien  Aom- 
^igen  liemlich  nahe,  waa  in  der  preubiachen  uesstiesvoriage  sosrnhl 
"I  ihrer  uraprünglicfaen  sla  in  ihrer  veründerten  Gestüt  darüber  auaga 
■■'■•■■"  ~    -  ■    "iie   Ton  ilcr 


sprochen  ist.    In  dem  Leipziger  Programms  fi.  1  * 


durch  du  MiniNarinm  ecfolfien  VerwasdliiDC  de*  Gymnani  sa  AaiwlMig  ia 
c!a  Pro-  and  Realgymnaiiuni  die  Bede  iiL 
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BeatinmaDg  der  Gyanaiin);  „auTier  der  hdh«ren  Heniebenbil- 
dupg  n^teicb  «na  kUgemrine  VorfaUduag  für  die  fatfheren  witaen- 
■«baftlich«!!  Studien  in  ebriatlicber  und  nattoukr  Richtung  lu 
nwKbr««."  Dieaei  Paarar^  war  io  dem  oben  9. 767  erwähnten  ProgTamm 
der  Siebener  folgende  Btammg  gegenüber  gCHlellt:  ihre  Beatimioang  aei, 
„mit  einer  bStmen  HenetteabirduDg  zugleich  die  allgemeine  Vorbildung 
fttr  hüben  wiMentchaAlfefa* Studien  aofchriitlich-DatioDklerOruDd- 
Imge  in  gewUHmn";  wofür  aidi  jedoch  ton  &6  Stimmen  nur  2i  erkliir- 
toD.  —  g-  2  dea  Pr^rammea  Terianrle  „  Anerifeanung  der  Grnndtatze, 
dab  das  O^mnatium,  ala  allgemeine  VnrbereilQngwnatBlt  für  die  höheren 
wiasensdiaftliefaHi  Studien,  nach  den  wraaetwcbaRlieheD  Forderungen  der 
Zeit  seine  eigenen  Inttitutioneo  nt  reformlren  habe  [d.  h.  die  Imtiiutio- 
■MB  dea  OTranashimi  «eleu  in  reformlren,  wie  e«  in  der  Versamra- 
hiog  MlbBi  mtnpretirt  wurde;  a.  Beridit  S.  16],  in  dem  gegenwärtigen 
Standpunkte  der  Wiaaenscfaaft  aber  kein  Orund  liege,  dat  bisherige  Prin- 
eip  dea  Unterrldita  nach  aeloer  oeneren  Oeataliui^  (ReguUli*  S.  5  ff) ') 
weaeMlieh  n  Terlaaaen."  Die  Sfebaner  beachrünklea  alcb  dagegen  in  Ihren 
Programm  |.  3  nnr  anf  die  gani  allgemeine  Forderung:  „Daa  Gymna- 
aima  hat  a«nw  Verfbaam^  meb  den  begriindeten  Forderungen  der  Zeit 
m  geatalleii.*'  Zur  Hotirhmig  dieaea  Autr^ea  wnrdt-  o,  a.  Ton  Köcbly 
geltend  g— aebt:  „et  gdte  jMat,  ein  GjmnaaiDm  herzuatellini,  welebea 
alle  Bildnngamiltel  an  bMutsen  atrebe  und  eine  Yorschale  aEl  el>eiMa 
fOr  die  Natnrwiaaenaabaften  wie  für  die  bialoriach-elhiHchen." 
Sern  PrincipbezeicbDeteereiabch  ab  da«  modern  nntTeraelle.  Nadi 
lan;^  Debatte  ober  die  ron  dem  Ojmnaaium  au&unebmenden  Btlduoga- 
mittri  wmde  bei  der  AbaUmmong  g.  2  in  der  Faaaang  dea  Prwramnu 
zwar  einatiaimig  abgeworfen,  die  im  Nebenprogramm  beantragte  Faaaung 
daaglelchea  gegen  9  Sthnnen  al^lefant.  Dagegen  gab  man  mit  34  Stim- 
men gegen  IB  felgendtr  Faaaui^  den  Vorxug:  „Daa  G;mDaaina  hat 
«eine  Inatitntionen  nach  den  begründeten  Forderungen  der 
aelt  nnd  der  WlsseMell»flt  in  gealalten,  mit  Feathaltung 
dea  Mbrtmrlmtihem  ala  leinea  Grond^rincips,  aber  voller  An- 
erkennang  der  Bildangielemente,  welche  in  den  eK«etcm 
Wiaaenachaften  liegen."  Motivirt  war  diese  Faaaung  TOn  ihrem  Dr- 
befaer  (Palm  aua  Grimma)  durcb  die  Erklttmiu;:  er  habe,  weil  nidit 
blofc  die  Wiaaentehafl,  aondera  auch  daa  Leben  Fordnungen  habe,  Zelt 
tradWiaaenacbaft  Terbnnden.  Daa  Historische  aber  müsse  ala  Ver- 
mittlerin iwiaeben  Gegenwart  und  Vergangenbeit  fealgeballeo  werden,  weil 
um-  der  die  G^enwart  lecbt  veratebe,  der  ihren  ZnssmaieiibaDg  mit  der 
Vergaogenbril  ^laiat  babe.  Jedoch  sei  dasselbe  nidit  einseitig  feetzuhailen, 
vielmehr  soltlen  auch  die  eiacten  WiasenachaRen  ihr  Recht  erhalten,  Tn 
erlefcni  mm  etwa  daa  GjMoasiuin  daxu  bestimmt  sein  könne,  aocb  für  die 
btercasen  der  nicbt  atudirenden,  aber  doch  eine  höhere  wfasensdiaftlicbe 
BUdnog  SDebeBdcn  Sehäler  lu  soigen,  daa  kam  bl«r  wenigstens  nocfa 
niefat  xnr  Spncbe.  Han'lieb  liberbaupt  die  Frage;  was  fordert  die  Zeit, 
iraa  fordert  die  Wiaaenicbaft  in  den  beiden  angedeuteten  Bezieluingea 
von  den  Ojmnuitu'i  ffir  den  Augenblick  ganx  nnerortert,  wenn  nicU 
«twa  das  biafaer  ni  rechnen  ist,  dab  man  nach  Beeiwllgong  der  Debatte 
Aber  dieaen  Paragrqtben  sich  sofMt  autKöchl;'«  Antrag  lu  dem  Lieb- 
" — "■  --  -  "-»  GTanasialreformm  wandte,  und  Mif  Beratbnng  und  Be- 


')  „AltgeneiDS  huniuiiNiicbe  Yoibildung  inm  KlbM*rJindi(an  Betridie 
dCT  WiMCMchaften,  inibeiondcre  der  kiMariich-elhiicfaea."  Für  dietes  Prin- 
cip  liat  du  Hinitiennm  die  Gründe  in  dem  Regalaii*  S.  10  ff.  audrficbliefa 
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■cblDüfaisnng  über  daa  L«tcinMh  reiben  und  LaWmfreeh«  ehiftog.  Da- 
hingegen  Tübrle  auf  der  VerMMnlang  zu  Melfaen,  we  die  Stellamg 
und  das  Ziel  der  Vorbereitungselaaien  <dia  Progymninnm)  Md 
ihr  Veihiltuib  kd  andern  LefirtMtallen  dem  Pronraiuiwe  tufalgB  tiwm 
der  cnten  GegenatÜocIe  der  Berathung  aosniBehte,  die  Debatte  r 


auf  die  Frage:  wie  lange  und  in  welcher  Weiae,  auf  vetcbom  genei 
aamen  Boden  itudirende  und  nicht  ttudirende  Scböler  dea  OfM- 
naaium«  lUBaamevxahallen  «eien,  und  waa  demnach  Ton  der  Priorität  da 
Unlerricbta  in  den  neueren  Sprachen  Tor  dem  LateiniiebeD  cu  ballen  Mi: 
eine  Frage,  welche  in  Berlin  wenigsten«  in  Betreff  der  Dnterdaaaen  dv 
Renlgrmnuien  >on  MDfxell  angeregt  (i.  Prot  S.  126),  r«n  d«T  Ce» 
furenK  jedoch  nicht  weiter  in  Erwägung  geiogm  wurde. 

3.  Auf  der  Berliner  Conlcrenx  ging  dagegen  die  Benthung  fibtr 
das  Weacn  und  die  Beilimtoung  der  G/moatiea  adiati  asT  Vewnlaawwg 
dea  cnten  Paragrapheo  der  OesetseaTortage  von  einen  häfaerea  Gealdrta- 
punkle  auB.  Der  Pan^apli  aelbit  redete  ja,  der  Ueb«Bcbrifl  dea  aalm 
Abaclinittca  genuUa,  noch  gar  nicht  von  Ofmnaaien,  soodem  Ofacifeai^ 
von  höheren  flchulanataltea,  du  erat  nach  Fealatellang  ikrer  Ten- 
denz in  Allgeninnen  die  Aufgabe  der  einzelnen  Abtheilnn^ea  •der 
Arten,  welche  man,  obne  eie  jedodi  TOrliofig  näher  au  bezeielMB,  t«b 
wmwa  herein  Ins  Auge  gefafst  hatte,  hu  Besondem  fcsIziulelteM.  Di*  aa 
gleichen  Theilen  aus  Gymnasial-  nnd  Reakefaaltefarem  beitefaende  Cem- 
misaion  hielt  ea  aber,  wie  sie  in  ihrem  Berickte  S.  117  sagt,  für  angc- 
meaaen,  „principiette  Ererterungen  mfigliobai  xa  veraieiden,  tmd  sich,  ae 
weit  e«  Ibnnlidi  eradtlen,  an  die  Worte  der  nimaleridlea  Vorlage  >■- 
BcUiehend  Vereinigungen  lu  erdelen,  io  denen  auch  Terschie4CB- 
artige  Grundanaicbten  Scbotx  und  Beruhigung  m  tmätm  ■eiiiteA.'* 
„Altgeneine  Fragen  slao,  wie:  wu  iat  du  GjDMiaatiinB)  was  £•  llfai 
aekule}  w^be  Bedeutnug  haboi  beat%ea  Tages  die  allidaarfecbea  S^n- 
^ent  u,  dgl.  m.,  blieben  daher  in  Weaeotlidm  von  Ba  iiecb  anfaerflbrt" 
—  „  In  xwei  Prianplenfragen  fand  jedeib  Jatttsabon  eine  KfaifgaK  Slal^ 
nämlich  eralena  in  der  beinahe  ertiHaehweig^ndeD  A  iwi  fciamfclh  4aH  beide 
AostalteOr  GjmnaBiun  und  Realacltule,  auf  den  Grund  vnd  BwWa  der 
Wiiaensebaft  auTgebaut  seiea,  beide  eine  wiaaensehaftliebe  A«>- 
bildung  und  Befähigung  gewibren;  Eweitena  in  der  Uri»erteiigiiii^ 
dab  auf  dieaem  Felde  nehr  als  irgendwo  eine  aenffaltige  SckonoBg  j 
beetehcnder  Organiaraen,  die  einen  Boden  gefnnden  und  Wund  I 
geschlagen  balien,  ijtall  Snden  und  ihre  Freiheit  einer  UniforMt-  . 
rang  gegenüber  gewahrt  werden  müsse  ')."  s.  8. 117. 


')  Dieic  leluert  von  dea*  pr«lcli«chen  Si— e,  der  CommiwiewMniulJe     , 
der   leagotde  fieiücrkiing   erinnen   nnt  an   die   vbaa  oben  S.  11    u  iiliien     ' 
Waseng    in   der    Uaiinavencbea    VoHage,    welche  «rir   imi   nicht    nmnie 
kdiiDEn  hier  ToHiiindig  uriaiiehinca.    „Der  prakliiche  Standpaobl  M 
«•  voiiBglieli,  aaf  wclcbcn  die  Vcrunnmlung  lidt  ueUto  wolle,  oöd  wartr-    J 
IsBguDg   deuelbeo  irt  s  «er  Allem  crfbrderlidi ,    dafs    die  anwoenden   Mt»-    | 
gUedcr  der  LehrercollefiFn  nchi  tcharf  die  Lage  ihrer  Anitalt,  Ha  3ba- 
anDDienMIiaDg    ihrei  ScbGler-Ofttn*,    und    die  kÖBAige  Betlimmvat 
ibrec  Scliftler  nach  den  vcncbiedBiMm  HiiiprnEbcuigta,   die  Bildnagalae- 
dürfniiie  ihre)  Ortet  und  ihrer  Ltndichaft,  die  TerTaMong  der  übri- 
gen UnlerrichlMnuallea  ihrer  Uingebiing,  die  änfitni  Miitel,  -welche  für  ilut 
Schuis  und  Clwa  audi  für  die  übrigen  ilircr  Siadt  n  Gebote  itebea,   Gbec 
baupt  alle  Facloren  ui  äatm   trefleadcn  Urlhöl  Sber  dai,   wat  !a    iliii^ 
Kreiic  aar  rieliUgen  GtauUnng  dea  l.ocal-SchriIweanit  !n  Bttmil  honnü. 
int  Auge  fatKD    und    znr  Gehuog   bringen."     Auch   auf  der  Läftifur  Bad 
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Zar  la'cbtern  Bmrtbdlung  der  mu  4er  Debatte  Über  d«n  «raten  •« 
widitigen  Paragraphen  «of  Grandlt^  dea  CommiHfonsberichts  bervorge- 
gangeneo  Faiung  deHelben  ballen  wir  es  für  n^emeiMn,  deoaelbeD  in 
aeinef  unprüi^lichcD  und  veninderlen  Geslalt  bier  voran inalelkn.  Im 
Ganzen  wurde  lüunlich  die  von  der  'ComniiiHion  vorgeach lagen e  Fewung 
angeDommen,  nur  mit  Verlautrfaung  weniger  Auadrücke,  welche  wir  in 
KUmmern  binzutiigen. 

Geselzeerorlage.  Passung  der  Conferenz. 

Dia  böberen  ScbulaniUllen  snl-  Die  hiiberen  Schutaoslalten  sollen 
len  die  intellecluellen  und  sittlichen  die  iatellectuellen  [geistigca]  und  silt- 
Kräfle  der  männlichen  Jugend  ent-  liehen  Kräfte  der  mannlicben  Jugend 
wickeln,  Bic  zu  den  ffUeenecbaXlIi-  entwickeln,  dieselbe  zu  wissenscbill- 
eben  Studien  auf  UnireiBiläten  oder  ücben  Studien  (auf  Unirersiliiten  and 
zur  erfolgreichen  Betreibung  des  i|iü-  böberen  Facbscbulen)  und  zur  erfolg- 
ter erwählten  bürgerlicben  Berufes  reichen  Beireibung  des  erwählten 
'  vorbercilen  und  zu  selbetsländiger  [gpati-r  erwäbttenj  Berufes  vorbcrd- 
Tbcilaahme  an  den  häberen  Inter-  ten,  so  wie  zu  selbstständiger  Theil- 
«a*en  der  menschlichen  Gesellscbaft,  nähme  an  den  höheren  Inleressen 
BO  wie  zu  gedeihlicher  staatibürger-  [Gutem]  der  menschlichen  Gcsell- 
licber  Wirkoamkeit  befäbigOL  achaft  [zuraterländitcherOeeionung] 

und  zu  gedeihlicher  utaalsbürgerli- 
cberWirkMinkeit  erziehen.  (28  ge- 
gen 3  St.) 
£•  äegt  lua,  indem  wir  di«*ea  aebreibeo,  bereita  eine  von  Mützell 
(einem  Mi^liede  aue  der  Minorität  bei  Fassung  dieses  BescbluBses)  und 
«ine  Toa  einem  Nicht-TbeilDubmer  an  der  Versammlung,  Detohardl  lu 
Bromberg,  ausgegangene  Beurtbeilung  dieses  Paragraphen  vor  (  Heft  9  die- 
*er  ZeilKbriA,  S.TläfT.)-  In  wie  weit  wir  mit  dieseu  Beurtbeileni  iit»er- 
einatimmen  oder  nicht,  wird  sioh  aus  Folgendem  ergeben.  Das  Gesetz 
bat  allerdings,  und  mit  Beeht,  zunächst  nur  die  Absicht,  eine  HrUiining 
Ober  die  Bestimmung  der  böberen  Scbulans lallen  den  nachfolgenden, 
aus  ihrer  Bealimmung  sieb  ergebenden,  zur  Erreichung  dcnelbco  erfor- 
derlieben  Anordnungen  in  BetreCT  ihrer  iaoetn  OrganiMlton  voraozu- 
■lelleo;  mit  dieser  Angabe  der  Bestimmung  derselben  giebt  das  Gesetz 
aber  notbwendig  zugleich  implicite  eine  Definition;  denn  ala  höhere 
Schalanslallen  wird  man  eonsequenter  Weise  nur  solche  Schulen  be- 
trachten oder  defioiren  kÖDoea,  welche  durch  ihre  Eioridilung  gerade  die- 


ilsprechen.     Nun  haben  zwar,  wie  Briiggenoann  hei 
13}  mit  Becbt  bemerkte,   alle  Schulen   etwas   een 
über  deaaen  Bezeichnung  wir  [bei  der  Definition  einer  besondern  Art 


Schulen  uad  ihrer  Bestimmung)  nie  hinwegkommen  werden.  Wenn  der- 
■elbe  aber  hinzuftlgte;  ebenso  wenig  könne  der  besondere  Zweck  die- 
■er  {der  böberen]  Sehulen  übergangen  werden;  so  miM^loD  wir  in  Be- 
xiehuDg  hierauf  erinneni,  dafa  gerade  dieser  Zweek  e«  ist,  der  vorau^- 
weiae  Uef  angegeben  werden  mufs,   und  dafa  diese  Angabe  ao  ei«- 

S richtet  sein  muls,  daä  das  allen  Sehulen  Geneinaame  dabei  in  d« 
Inteigitind,  dieser  besondere  Zweck  dagegen  in  den  Vordergrand  gesteUt 
wird.  Abgesehen  von  dem  zu  weit  gefaralaB  Ausdrucke  „der  münnll- 
chen  Jngeod",  weldier  riebtiger  mit  den  von  Hütiell  a,  a,  O.  vor- 

Utnüenor  Vortsnirobusf  fefallc  «i  den  IdcatiilcB  legeonber  nidit  an  pnkti- 
MhcD  MäDDcm,  welche  dm  Blick  aaf  die  Wirklichkeit  and  dsi  nnier  eis- 
■ual  gcgebeiKn  Vtrhähniuen  Nothwendiga  lichtete».  S-  <t.  ■.  Palm'i  Ad>- 
eiDandcTKluiDg  der  Bcdörbiue  der  BealKholen  und  der  GjnuMnes  5.86. 
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gwchlageneii  Autdrocke  „der  ifaD«a  anvertraaten  nSonllchAn  Jn- 
gead",  oder  Mhlccblhhi  „Ihrei  Zöglinge"  vertauicht  werden  wüida 
(dran  DUT  mit  diesen  babra  sie  es  tu  thun,  nicbt  mit  der  —  geaams- 
ten  —  miuiDllcfaeD  Jugend);  so  liegt  in  der  Beiordnung  der  hier  wi%e- 
atellten  3  Forderungen  oder  Aufgaben,  irie  ea  una  acbeint,  eia  logiacbei 
Fehler,  ioden  nicbt  alle  dieie  Aufgi^n  auaccbliertiioh  ala  Au%ab«n  im 
höfaeTen  Schulen  zu  betrachten  lind.  I)  Bntwii^lune  der  intellertnd- 
leo  und  Bitllichen  Kräfte  ihrer  Zögliuge  fordern  wir  »uA  von  der  V«llu- 
achule  und  UberbaupC  von  jeder  Schule,  die  nicbt  ettra  gans  ausaeUiefc- 
lieb  tu  weiter  nichts  bestimmt  ist,  als  ihren  ScbQlim  eine  beatiniBte  Art 
von  Kenntniisen  oder  Fertigkeiten  beizubringen  (i.  B.  eine  Bauh>nd<rer- 
benchule).  2)  Auf  den  erwSbllen  Beruf  haben  auch  mandie  ando« 
Schulen  TOfzubereiten ,  und  aicherlicb  werden  lis  ea  dann  audi  auf  ebe 
erfolgreiche  Betreibung  desselben  ron  Seiten  Ihrer  Zoglhige  «bae- 
hen,  so  dab  man  nicht  etwa  diesen  Zuaati  ala  eine  fiota  ekarmelerütie» 
der  höheren  Schulen  ansehen  darf.  3)  An  den  Interessen  Aet  menaciiM' 
chen  Gesellschaft  sicli  eu  beiheiligen,  dazu  werden  selbst  niedere  Scha- 
len ihre  ZögllnEB  erzleben  kSnnen;  das  Characteriiliacfae  liegt  hier  da« 
In  dem  jedenfaiTs  sehr  unbestirnntl  und  ailgemeioEefaCtten:  höheren  !>• 
tereasen  und  in  der  Selbststündigkeit  der  lleilnabme.  Eben  ääem 
Seibstslindigkeit  kann  nur  die  Fracht  der  tiefem  wlsaenschaftlicfaea 
Bildung  sein,  wodurch  eine  UnabliHngigkeit  *on  dem  Ireaiden  Urtheil  g^ 
Wonnen,  wenigatens  die  Möglichkeit  gegeben  ist  ta  schürferer  Piüfiing 
und  zu  Gewinnung  eines  eigenen,  aelbstalandigen  Urtbeils.  Btemit  aber 
werden  wir  schon  auf  den  Kern  und  Mittelpunkt  der  ganzen  Begrib- 
bettimDMtnR  gefUhrt  Ea  aind  dies  die  wiaeenscbafilicben  Stadien 
oder  die  Vorbereitung  zn  denselben  (gleiebTiel  «b  auf  Univeraititea  oder 
anf  höheren  Fscbacbules),  womit  ea  die  büheren  Schulen  aln  aolcbe  la 
thun  haben.  Anderes  haben  afe  oiil  andern  Schuten  gemein;  diea  aber 
iat  das  ihnen  eigen Ibümliehe  Gebiet.  Wir  mikhles  daher  nicht  mit  Dein- 
bardt  (Heft  9,  8.  720)  behaupten,  alle  von  dem  iweiten  Satze  aa 
ausgesprochenen  Forderungen  seien  nur  Sufsere  Folgen  des  itöhtreo 
Schulunterrichtes  und  gehörten  demnach  nicht  zur  Angabe  seines  [Qoen 
Zweckes,  wenn  gleich  wir  ihm  Kugoslehen,  dsfs  die  dritte,  vierte  und 
fBnfle  „so  unbestimmt  aind,  dab  sie  der  Anschauung  der  höheren  Sehiil- 
analalten  keinen  Hall  gewühren."  Wo  finden  wir  aber  diesen  Hall!  Aneh 
nicht  in  der  ersten  Forderang;  denn  diese,  sagen  wir  wiederun  in  Ueber- 
elnstimmung  mit  demselben,  ist  *o  allgamein,  dals  sie  das  Waam  der 
Sache  bejneaweges  triflL  So  bleibt  uns  alao  nur  das  iweite  flhrig. 
IMe  specietle  Aufgabe  der  höheren  Schulen  wird  nnr  darin  bcatebea 
können,  dab  sie  ihren  Zöglingen  (vonogsweise)  wlssenacbaftlicha 
Bildung  gewihren,  oder  aie  tu  wiaaenartiafUiefaen  Stadien  vorberrites. 

"  '     "     "  " "lildnne  nie* „ _,    ._ 

e  eben  jener  Bdiulen  g»> 
_.    ...T  gerade  uln  das  den  höhere«    1 
Schulen  gam  Btgenibämliohe,     In  allen  vorfiin  erwihnten  Gebieten,   hm-    I 
faaupten  wir  d^ier  ntt  MUtEell  a.  a.  O.  8.  717,  h^en  di«  höheren    I 
Seholen  eine  eigentbOmliche  Au^be;  jedoch  ordnen  sieb  die  abrlgon 
Au^be«  Att  tSbva  erwUbnten  Hauptaufgabe  unter,  und  sind  an  crwlb- 
nen  entweder  ntir  als  eine  nalOrlicbe  Conai 


anfgaben  n  dieser  Hauptaufgabe,  wdehe  n^eleh  mit  derselben  ^xA 
dieaen  Sdralen  vorzugsweise  oder  aiiaaehlwblicii  ta  G^ole  atebe»-    . 
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den  Hanptarten  dieur  auf  LSmng  einBr  ond  deradben  gcneinadiiMi- 
chm  Aalgabe  Bbiweckendaa  Sdiulen  wird  ab«r  irEadentm  In  der  YtT- 
achiedenheit  der  Mittel  und  der  Art  ihrer  AnireDdung  lu  der  «■>• 
wUitifen  Biidupg  aa  Bucheo  Bein.  Daher  bat  man  aueh  überall,  wo  man 
darauf  ausging,  diese  beiden  Hauplarten  in  Eins  xu  Teraefamelxen,  xvt 
Allein  Tersucbt,  aicii  über  die  gemeiDtcbafUfcben  Mittel  lur  BrreicbuDg 
jnnea  Zwecket  zn  ventäDdigen  und  m  Tcreiobaren. 

Wenn  Man  übrigeni  in  dem  vorÜegenden  Paiagiaphen  hä  der  Er- 
wiUiDung  der  wisaenacliafdicbeii  Studien  aoadrScIilieh  die  Anatalten  hio- 
ntßgte,  auf  d«ien  dieae  Studien  dennidiat  getrieboi  werden  sollen  od« 
könneD  ( OniTerailüten  nnd  btthere  FaehadiaHni ),  lo  geechab  dies  ofane 
Zweifel  mit  Torliiufigcr  besonderer  RSekaichtanabme  auf  die  Realeehu- 
Ibu,  wriebe  ihre  Sebilter  mdsteDtheila  auf  höhere  Fachicfaulen  zu  eat- 
lassen  pfl^;en,  wiewohl  auch  dieoen  die  Uni?eraitlit  nicht  Terachloueu 
aeln  darf,  wepn  sie  ihren  Lefareursus  in  der  w«ler  nnfen  vorgeachriebe- 
nen  Weise  durch  das  Reslgymnasiam  vollendet  haben.  Hiuidillieh  die- 
ser letKtem  ist  es  aber  toh  besonderer  Wichtigkeit,  dafi  ihnen  dieWIs- 
■  enachafllichkeit  des  Untarricbts,  wenigstens  die  Vorbereitung  ihrer 
Zöglinge  auf  wissenschaftliche  Studien,  als  das  mit  den  Gymnasien  gc- 
iiieinscl>arU]che  Ziel  TO)^;ebBlten  wird,  um  sid)  durch  Brslrebung  dieses 
Zieln  als  ebenbürtige  Anstalten  neben  diesen  hfnzuatellen  ').  Wenn 
aber  von  der  Vorbereitnng  zur  erfolgreichen  Belrelbung  dca  erwählten 
Berufes  die  Bede  ist,  so  kann  maa  swar  vielleicbt  als  telbstterstttnd- 
lidi  voranwetEni,  daTs  die  Zöglinge  der  biUiercn  Schulen  einen  Beruf  ge- 
wühlt haben  oder  wählen  werden,  welcher  eben  der  Vorbereitung  auf 
wisBmschaftticbe  Studien  mlapricfat.  Indessen  fordert  doch  die  Bündig- 
keit der  zu  gebenden  DeBniÜon,  dafa  der  Beruf  auch  mit  Bezugn^irae 
■nf  jene  Vorbereitung  durch  ein  eotsprecfaendet  Prädieat  cha- 
racterisirt  werde.  Hiermit  kirnen  wir  dann  auf  die  von  Uützell 
9.  TI6  To^sehlag^ne  einlacbe  Fsssnng  des  ganzen  Paragraphen,  in  wel- 
cher nur  die  Bauptaurnbe  ins  Auge  geüsist  wird,  die  auch  Dcinbardt 
8.  730  als  Botcbe  aneriennt: 

■)  Wir  TcrweitcD  lo  dlcn^r  Beilehims  n.  *.  auf  die  lehr  gr"°J1iche 
Entwickelung  du  lohren  SachTCrhiltniuci  in  der  trefflichen  Sefarirt;  Das 
BeikdiDlweKn  in  Cbaricieriiiiken.  Vob  dim  TonUDde  eioer  Rcabchule. 
DlTBUUdl  I6i3.  S.  8  fT.  Hier  wird  luchgewIcKD,  dtfi  dir  Rubcbole,  „wenn 
sie  dtr  BildoDg  der  höheren  praktiichen  Stände  dieaea  will,  in  der 
Entrebun«  einer  allgemeinen  Grandiaf«  <"r  ä™  künftigen  Beruf  den  6710-- 
axien  sich  coordioiten  und  de^alb  auch  ebfiuo  wie  icuei  dem  Prin- 
cipe der  Humanllät  «Ich  tubordinireu  mur.."  —  S.  II.  „Gjm- 
Duium  und  Realschule  itimnien  ühcreta  in  den  kumanüliicfaen  Priacipa 
und  in  der  wiiienichaftlichcn  Form  du  Unlerrichla;  lie  differiren  m 
den  Obiecteii  de*  Unterrichu,  der  dort  enuchicden  lof  die  Seile  dei  Gci- 
•  Ici,  hier  Inf  die  Seile  der  Nainr  geridüel  in."  Sehr  ireffend  wird  ebea- 
duelb»  der  UnleiKhied  der  RetlKhnle  und  der  btofien  GeweriMchnlc  ent- 
wickelr  Etw»  anden  Nclll  Palm  d«  Verhiluiri  der  Re^iachule  und  dei 
Gvmiuiionu  dar,  wenn  er  in  Hellun  bemerkte  (Bericbl  S.a6):  „Die  Ver- 
■■^edenbeil  der  Berabarten  acheide  die  Sehnten  and  -werde  lie  ilels  aijiei- 
deoi   ein  Theil    dtr  Mentchen    lej    auf   die  materiellao  Bemfurien  Bn|e- 

aoderer  beireihc  dieielben  Beraüanen  anf  mehr  geislige  Weiie  —  diuo 
gehörten  auf  die  Rcalichnlen  — ,  ein  dritter  endlich  ict  mehr  asf  dai 
rein  Geialige  fewieaen,  dtoic,  welche  in  Folge  daroo  einen  Ungeim  Wc( 
der  BilduDf  so  fahren  acieo,  gdi&rfen  dem  G  jmnatiau  aa  nnd  der  Uni- 
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„Di«  bSbeten  Sehnt«*  •oII«m  ibr»  Zägllnf«  n  wUacn- 
schaftlicbcD  Studi«n  <ADf  lIiiiT«Tiititea  und  faSbereii  F*cb- 
■ehulen)  oder  [imdl]  fflr  «Ibcb  Lebenabcrnt  Torbereilen,  wc1> 
eb«r  eine  ellgenieiDe   wiaeeDaebaftlicbe  Verbildniig  T*riDi- 

Dab  die  Yviberrilong  aaf  i»iiituthamiefa«  Sludien  h.  ■.  w.  nidil  eine 
EntwickluDg  der  inlellectaellen  (inpUcile  anrii  der  eittlkb««) 
Kräfte  SUtt  finden  kana,  lU^  in  der  Natur  de«  Sacbe,  Mid  braocbt 
daher  bi^  niefal  ■!•  ein  beaonderer  Tbeil  der  Bettaaaamg  der  b«faena 
Schalen  benMrklieh  gemacht  ed  werden.  Wenn  aber  üe  Selbatalän- 
digkeit  der  Theiloabine  an  den  höheren  Inlerenen  der  menat^hcbn 
GcaellacfaafI  ebenfalls  nur  durch  die  in  jenen  Sriwlen  mieltc  wnM- 
acfaafilicbe  Bildung  bedingt  ist,  lO  bedarf  es  aneb  wieder  oidit  der  Ber- 
rorhebunf  denelben  als  einer  besondern  Anfgabe,  wafarend  andenr- 

war,  weil  sie  keineawegFs  allein  durch  die  in  diesen  Schulen  xa  ctyIr- 
hende  BÜdai^  bedingt  ist.  Die  Binwelaong  auf  Brxiehuns  an  vater- 
ländiaeher  Oeainnnng,  welche  die  Coatmiaaioa  beantragt  natl«,  wurde 
bereit«  in  der  Debatte,  wie  es  uns  «cbeint,  nit  Reefat  besdügt,  weaa 
gicidi  wir  den  dort  *on  Stiere  Tor^nbracfaten  Orand  nicht  btIlifeD  kda- 
nen,  „weit  dieser  Zuaals  die  Gymnasien  bcschrioke,  die  dnrcb  £e 
Humaniora  über  die  NationslMat  biMDaföbien,  and  wie  DeutaehlblBe- 
)ei  aussehen  würde";  wir  finden  die  Verwerfnaig  desselben  ridncbr  da- 
dnrcb  aaoliiirl,  dab  diese  Ao^sbe  nicht  den'hSfaeren  Scbnlen  inaTbKri« 
Keh  obliegt. 

3.  Daä  ancb  in  Hannover  eine  Gleit^ellui^  der  Besl-  oder  bäbe- 
ren  Büi^nehale  mit  den  Gymnasium  besbsichtigt  wurde,  ist  bereit«  nba 
naefa^ewiesen.  Ohogeaeblet  der  «ehr  ausführlichrn  Verfaandlui^n  üb« 
diesen  Gi^enslaod  ging  man  doch  nicht  auf  eine  das  Grmeinadiafditbe 
beider  Arien  Ton  Schulen  umfassende  trUäning  au«.  Dab  man  anf  rine 
solche  Fonnuliruog  ebenao  weu^  bier  als  bei  andern  Punkten  sich  ein- 
lieb,  halte  aeinen  Grund  u.  a.  schon  darin,  dafs  man  es  birr  niebl  wie 
lu   Berlin    mit  der   B^utacbtung  rinea   beilimmten   Gesetxenlwurlen   n 


')  Dai  oder  dei  Vcrf,  wcldiea  wir  alt  ant,  oicfal  ab  liee  fasen  n 
mGweo  gbuben,  iit  Tiellcicht  duKith  gewählt,  weil  dte  MSgUdikei;  Torhao- 
den  iit,  dafj  jene  ScIiüIet  auch  nicht  (in  wiueolchafklichen  Stadien)  tJ 
TJolTenilSteii  oder  höhere  racWhalen  öbcrgcheD|  allein  du  nnd  HhlieTit 
diexa  Fatt  nitiil  am,  und  deutet  dann  nocfa  beuer  darauf  hin,  daTi  ieoan 
Lehembenirc  ebcDiowohl  ohne  den  Bauch  der  Universität  oder  köberen 
Kachichule,  als  dnreh  den  Beladi  derKthcD  genügt  werden  könoc  Auln^ 
dem  gebcD  wir  noch  anheim  tu  erwägen,  ob  nicht  du  eriiehende  £Ie- 
nenl  auch  der  hQheren  Schulen,  wilches  wir  ebenfalli  gern  mit  iDdeiHcD 
mdchien,  in  die  lorgeichUgetie  DcRaltion  anf  die  Weile  mit  anfgCDOmmen 
werden  könate,  dafi  ei  hiFfie:  „die  höheren  Sctiulen  Mllen  ihre  Zöglinge 
an    wiuenichaftllchen  Studien  (luf  ....  Fachjchnlai)  larbereilen,   ood 

(ijr  einen  LcbeDibirof  criiehea,  welcher .  Torauuetit."     Gera  aber  gc- 

•telien  wir  Deiuhardt  <S.  720)  au,  da&  die  Aotblldung  der  ■illliehcn 
Kräfte  der  Jugend  nicht  braacbe  in  die  Zweckbestimmung  der  h4herca  Sdw 
Icn  au^enommen  au  werden,  weil  die  wisacntchaftlidie  Blldnng,  wniD  HS 
wahrbtfier  Art  ist,  die  Siltlicbkeii  eiiuchllefu.  Will  man  indeucn,  um  aaf 
die  Wichtigkeit  denelben  hinauweiscn,  eine  AndeotDD|  davon  in 
fioilion  mit  auraebmeD,  so  würden  wir  ihr  in  der  aweitcn  Hilfie  d 
ilueo  Plati  anweisen,  etwa  in  folgender  Fassungt  n —  und  sie,  aofser  an 
achter  Sitdiehkcil.  für  einen  Lebensbemf  erileh»,  wddi»  ....nr- 
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tllHii  bmtte,  bd  wekfaen  AIIm  Mif  atCglichst  pijfeiia  Fim«h  der  doEvt- 
■ICD  Artikel  anlum.  B«adibing>w«fth  und  i^rigeoa  in  diner  Bextehtnf 
die  «hat  Wtdanpnicfa  au&eBMBmeBea  Gritlanuigtti  slnmlner  Hil^MdOT 
dar  VerMinnilung.  So  >.  B.  nurdu  tou  Geffera  su«  OoltfiigeD  cnDota-t: 
„Dea  GemtinMDie  beider  AniUtleo  bMlehe  in  dem  Weten  der  Bildnng 
Jb«Mer:  der  wtaaenechsftlichen  Büdimg];  dieie  würde  iuid  Theil 
duiwh  Terachiedene  Uittel  erreicht,  aber  keiae  Anitalt  ecfaÜelM  die 
Bildumnitlel  der  andern  [gMtt]  uii."  DeigleicheD  von  Karmaraeb: 
„Dia  BilduDf  der  BealichuJe  aei  Dinhl  genaftr  all  die  der  dTMoasiMi; 
der  UBlerKUed  beider  AHlalten  liege  in  Aeuberiidikciten,  trihreDd  die 
allgenelne  menaebliebeBilduns  beideii  aagebüre";  und  von  Her> 
mann  aus  Gütlingen:  „Beide  Analallen  aeien  glmehberechtigt  und  coor- 
dinirt,  aber  aie  Büäten  gelre&Dt  werdm.  Seine  Ansiebt  ichlielae  indela 
niehl  oua  Vereinigung  betdei  Arlea  dea  Unlerriehia  ia  dem  untern 
OjwwaaiuiB  und  in  dem  Frogymoaiium  ').  Hnmanieliachea  und  Bea- 
lialiacbea  aelen  Die  faul  getrennt;  aber  in  der  einen  Analalt  aei  Hudw- 
niamuB  daa  Principale,  Re&liainui  d»  Acceworium,  und  wngekefart."  Dab 
di«  Bexeichnnng  dea  Unnuniaoiua  in  der  berliömmlidien  Bedeutung  de« 
Wwie«  aia  einea  AeeeMorium  filr  die  Bealaebnle  wohl  vereinbar  aei  mit 
der  Unterordnuig  detaelbeo  gameinacbaAlicfa  mit  deai  Gjtanaaium  unter 
dcaPrincip  derBumanitäl,  deren  wir  S.  781  in  der  Aomerkuiig  ge- 
dacbt  haben,  bedwf  wobl'kaum  der  Bemerkung. 

Halle  man  zuvörderet  die  BeatimutiDg  oder  An^be  der  höbefen 
Sf^ulana lallen  lealgeslellt ,  ao  war  das  Niebate,  worüber  man  alefa  zu 
Tereinigen  halle,  eine  ilieaer  Au%abe  eulaprecbende  EinrichluDg  dcmelben. 
Wm  fUr  übereinalimmaDde  oder  divtrgirende  Heaultale  in  Beziehung  auf 
dieee  durch  die  Benthung^i  auf  den  leracbiedenen  Conferenzen  gewon* 
Deo  wurden,  werden  wir  am  beiten  lur  Ueberaicht  bringen,  wenn  wir 
de«  Gange  der  Debatie  auf  der  Berliner  Conferenz  folgen,  und  von  den 
dort  ^etroSenen  Bealim  Bungen 

.   binaicbtlicb  der  Einrichtung  der  bäbereo  Sebnianataltea 
't  cuaaaamenitellea,   waa    zu   Hannover  ao  wie   auf  den 


auagebend, 
■üebaieebea 


Lebrervereammlungen  darüber  betchloi 


Der  Berliner  Confereni  war  durch  die  an  beralbende  Geaetceevorl^ 
selbat  der  Gang  der  Debatte  vorgeachrieben.  Dieser  gentüfa  bandeUe  M 
•fdi  daher 

I.  un  die  B«dinguagen  der  Aufnahme  in  die  höberea  Schulan- 
■Ulten.  Dieae  beallainit  %.  2  nach  der  Faiaung  der  Conterens  auf  fol- 
gende Weise:  „Die  bÖborcn  Schulanalall en  Dehnten  ihre  Zöglinge,  sobald 
■ia  die  erforderlichen  Vorkennlnisae  besitien,  in  der  Hegel  in  einem  AJ- 
ter  TOB  19  Jahren  auf."  Dia  Vorlage  halte  sich  blola  auf  einu  Angab« 
de*  Lebensallera  beachrankL  Dagegen  wurdo  ea  von  der  Conferenx 
für  gut  leiunden,  wenigalena  im  Allgemeinen  auf  die  gleicbfatla  erfarder- 
liehen  Vorkcnti Inisse  hin;eiiwei«en,  um  durch  dieae  Uinweiaung  den 
böhercB  Schuten  tum  Mindesten  eine  formelle  Scbulzwebr  gegen  unbe- 
griindele  Anaprücbe  an  die  Anfnabme  nicht  gehtirig  befähigter  Individuen 
zu  gewähren  (a.  Prot.  S.  119).  Uinatchtlicb  de*  I.ebenaallera  liefa  man 
ab«r  den  in  der  Vorlage  gewählten  Ausdruck  „in  der  Begel  im  Aller 
T«n  lO  Jahren"  gefliaaeallieh  ao  unbestimmt,  ohne  näher  anzugeben, 
ob  der  Anfang  oder  die  Vollendung  des  lOtm  Jafarea  gemernt  an,  weil 
deraelbe  „nach  den  aicb  mannigfallig  geataltendcn  örtKcliea  Veriiiltniaien 
eine  maonigbllige  Auslegung  gewähre,"  Anadrikklich  wurde  aber  bei  der 
Verhandlung  über  die  Allerabestimmung  von  dem  Begierungacommisaär 
die  Frage  vemeiol,  ob  mit  jener  Bealimmutig  auch  die  Bedingung  dea 

')  Uebcr  den  hier  gemaditen  Unteridiied  i.   onlen. 

.,  Google 
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le  JüB« 
fenbail  der  eri<»4eritchen  Vorfcra 
thuDB  über  §.  7  der  niDiaUaiellen  Voriige  debMirt  und  ein  BetnlUI 
gswonnea,  welche*  mit  den  such  m  Heiraen  (•.  Beridit  8.  8»)  ■u%e- 
■telUen  Aiifordcriio|ni  an  den  in  di«  untente  GImm  de*  Ojmamiiiat 
aubanehmeadea  Schiiler  litMreimtimmt.  ( Milgatlieilt  in  diree«  Zdttehr. 
H.  T.  S.  637.)  Auch  hier  vereinigte  aum  aidt  ültrigeiia  Über  das  lOtc 
Lebeoijahr  all  da*  gewölintielie  Jahr  der  Aufttahne;  da«  aädutaehe 
Rcgubtir  §  42  beaämmt  da*  Me.  lat  hier  etwa  daa  vollendete  9ta  Mt 
gemeint,  wSbrend  man  xa  Mtibta  hei  dteaer  AltenhcMintmii^  vidMcbl 
absiditlidi  ebenso  wie  m  Beriin  eiaer  niMn^fcltlgui  Anriegnng  Rw« 
lieft,  aa  würden  alle  diese  BestiiiumiigeD  aUt  mit  einander  im  EmkUM 
beftoden.  —  In  Hannover  wurde  dieaer  Gefeaatand  nidit  berührt,  b 
iit  aber  all  bekannt  vorauaiuMtien,  dalW  aitdi  auf  den  hSheren  ScbidH 
im  Hannoveracben,  sowohl  auf  den  GyvammeK  als  in  der  hSbcnm  Bd^ 
gancbula  tu  Hannover,  daa  lOte  J^r  in  demaelben  Sinne,  in  wcMxa 
man  sieb  xu  Berlin  darüber  auaiprach,  da*  regehnülaige  Elntriitsjabr  ist '). 

2.  Erat  nach  Featstellmig  dieser  Bedingung  zur  Anbahne  «nthifl 
derMibe  Paragraph  eine  ürklirung  über  die  ferMhiedann  Arten  dw 
bifbereo  Scbulsn  und  deren  allgemeinale  Gliedeniag.  Die  Oeaetseam- 
lage  redete  von  drei  Abtheilungen  dwaelbeD,  jede  mit  drei  Bau^l- 
claaien.  Dafilr  hatte  die  ConmiaaloD  ea  angemesaeaer  gerunden,  zu  ■•- 
goo:  „Sie  umfaaaen  zwei  Kategorien,  jede  mit  aedia  Hauptdaaaen." 
Allein  bd  der  iwriten  T.Mung  «ia^te  man  aidi  dabin,  zu  aagea:  „Sw 
aind  doppeller  Art,  jede  mit  Mcba  Hauptdaaaen,  drei  Unter-  md 
drei  O beretaaieii."  Dan  Aaadruck  drei  Abiheilungen  wünacUe 
man  hauptaüdilich  deihalb  hinweg,  weil  deraelbe  aodi  eine  keine» wya 
beabeichtigle  Sdieidung  und  Auflüaung  dei  jetiiceo  organisoben  Za- 
*amaienhangeB  der  untern  und  obem  TheÜe  d«r  lioliefen  Sdiule  iäm- 
zudeiiten  adiien;  selb*!  der  Mögllebkelt  einer  lokhen  Sdieidimg  hcet 
aiditigte  man  acbon  durch  die  Wahl  des  Auadruoka  eatgegeo  ca  ti«le« 
(Prot.  S.  119).  —  Die  ata  dritter  FaMua  in  den  erwähnten  Pwngi»- 
pben  Dodi  hinzugefügte  Bemerkung:  „Ea  kann  jede  Abtheilnng  für  »A 
beateheo,  jedodi  aueb  die  untere  mit  einer  höheren  Abdieilung  rerbnndeB 
aein,"  nahm  man  hier  weg,  nnd  bildete  daraus  einen  besondem,  neob 
dardi  einen  Zuiatz  erweiterten  Paragraphen  (9-6)i  weldw  aicii  Mfer 
paaiend  an  die  g.  3  —  5  gegebene  kurae  Characteriaining  der  für  jede  Art 
gemeinaefaaftlidien  drei  Claiaen,  d.  i.  dea  Untergjranaaiam*,  dea  Ober- 

Kmnaaiuma  und  de*  Realg^mDaiiuna,  anadillebL    UelMT  die  ta 
Ige  dieaer  Beaiinunung  möglidMD  reradiiedenen  ModifieatioiMi  werdoi 
wir  weiter  nnlen  zu  reden  bähen. 

3.  So  wie  IQ  Hannover  (■.  o.  S.  771)  ipradi  man  alefa  MMb  zn 
Bertin  filr  einen  gemeiDechaftlichen  unterbau  der  beiden  Ar- 
ien von  Anataiten  aua,  indem  g.  3  de«  Oeaetiea  nadi  der  Fannaf 
der  Conferenz  folgende  Beatimmai^  enthSil;  „Die  drd  Ualerclaaaea  (daa 
Uotergymnaanun)  bereiten  ihre  Ziiglinge  für  die  Oberdaasen  BOw«hl  in 
einen  ala  der  andern  Art  vor"  mit  dem  Zuaatze:  „und  bilden  f5r  die- 
jen^n  Zc^linge,  wdebe  aui  dieaer  AbtheDung  nnmilMbar  Ina  bGi'gwli' 
dteXetken  übergdien,  einen  filr  «ich  bealdiendeu  Corana,"    Bienait  mB 


ifarM  orgteiatAcn  ZbnmdMi- 
bingBi  mit  dca  tAtta,  mm  gbwiMe-SdtoüÜBdiEkcil  äBWtbgt  wat4m. 
Ob  fm  wfllbriar  tot,  däi  hfinft  tutUriicfa  nm  der  innern  EiDrMhhMg 
diefsr  ifa«i  CIbMoi  A,'  namiatlich  tan  dfcm  deiaeihtn  gesetilen.  Und  tn 
iboBii  errMibbliraa  Ziels  der  BilduBO.  (Wir'  TeiSreäMi  Uenibtr  mlf  im 
nMDeivhardt  ■.  a.  O.  S.  732  ff.  OcH^e,  wo  olefat  unbegriiiidete  Zwei- 
M  dagcgiit  erhabta  mrdtia. ) 

Kinraa  Aehnlicbcf,  aber  in  feurwaw'  Binoicht  d4Mfa  vcMatlkfa  YO- 
-Mbiodcnetj  bielet  die  in  Heitiati  pTtnecltria  O^anMtion  dci  GyiMt- 
mama  dar.  Angenommen  mirdu  oinliiA  ^aaelM  der  Tao  PbIm  gaWellte 
Antrag,  dsA  das  Oyaivatium  mm  drei  aioander  nnicrfeardnetek  Ab- 
tbaUantea  beatebMi «olle,  deu  Untergyiariaituin,  Mitlelgynnaaiak 
und  Obergjmnaaiiini  '),  jeiie  zu  drei  GaMen  mit  dDJKhrigete  Oonua. 
Ma  Bnüngaogen  cur  Aafiialiine  in  dat  Untergjinnaalaib  lin^  wie  aekoD 
oben  bemerkt  vtude,  im  Wotcslliebea  dieaetben,  wie  die  in  Berlin  faal- 
geatelllen.  Ea  mnUat  „dieaeMen  ColcrriohtagegenatBnde ,  wi«  die  tnt- 
^iMfaenden  AilBiwUiaen  bdberar  BüigeMchaUa ,  Binlml  aber  <fiir  dm 
beeeBderoi  Zwedc  der  VorberoHunf  tat  den  höheren  OymaaafailuiiMnricbt) 
■■  TireilaB  JähreacurauB  den  VnKitiAt  im  Laläiniacben  und  im  drit- 
ten den  im  FraBKäilicben  auf"  (Bericht  S,  122).  Uan  siebt  alao, 
da*  LttdaiBcbe  wird  hier  aJa  elwai  blob  Tur  den  Zweck  äei  Gjma*- 
ailaa  Beatiramtea  belracbttt,  ao  wie  denn  au^  in  dem  Eingange  m 
den  IMreAnden  Paragraphen  auf  eine  aehoD  fnib  herravtratende  apeei- 
fiacbt  Vertchiedenheit  dea  ejanaeinma  und  der  Rdalaobul« 
Irfngedeqtet  wird  dorch  Mgende  Voretinnening :  „Obwohl  die  Anlgabe 
allef  Schulen  Bildung  auf  gemeinsamer  christliefa- nationaler  *)  Oruodhge 
Int,  ao  iat  dodi  ein  nietit  xu  apätea  Aoseinatidertreleo  der  uiedern  und 
bShem  VolkabUdong,  «o  wie  det  Gj^mnaeiniBa  uid  der  lUaisobula  (bö- 
iMren  BQrgeraehule)  natllig,  damit  jede  Anatak  eine  darebgreifeBde 
Einheit  dea  Characlera  bewahre."  (Vgl.  daa  Bu  Hannorer  Au^a- 
aprodiene  S.  771.)  Oleichwoh)  war  wenigiteM  *<m  dem  AntfagaUNerj  aät 
BecugwdMne  auf  die  In  der  Hannoreradmn  LefarervcnammluD^  gahtTaw- 
len  Anaidilen,  daa  LaleiniRche  um  dea  formalen  Nutzens  willen  anah 
rUr  die  ReaUebule  fiir  notbweodig  erblÜH  (Btricbt  S.  M,  dech 
T71 ),  und  ea  w«r  io  dar  ersten  Paiauag  aeinea  Antragea  g.  20 
t:  „In  den  CljmnnBlBlädlen,  in  weicben  es  iwoh  an  wobl  eiii- 
■Micbletai  HeBlaefauEen  fehlt,  alnd  Paraltelelaeaen  mit  Quarta  und  Tertia 
fd.  I.  mit  dem  fiten  und  7teu  Jahraacaraua]  «iniufiehltn,  welche  die  bd- 
ban  Auabildung  Tür  Niehl'81udireBde  au  Kode  tu  führen,  den  laleini- 
•eben  Unterricht  Bur  in  beaohrünbten  Hifie  forIzusctieB, 
dt^eges  daa  FmuHtafsehe  und  die  oxacten  WiaaenaehafteB  in  grobeMr 
AtMdabnung  lu   bebaudela  und  daa  Engiluhe  als  Lehrgegenstand  auhU- 

')  So  Dich  der  lernen  BcibetioD  diuei  Anirtgei  (Bericht  S,  iXS>,  wSh- 
read  aofMigt,  entiiprecbend  d«r  Beiii«aiiHM>g  de>  UcbuachcB  Rcfalaü»,  nur 
von  PrSgjrniDanen  ond  [ eigenttirheo ]  Gymnanen  die  ftede  war  (BerrAt 
S.  99).  Dem  uns  TarliegmdeD  Pmgrimnie  von  ÜMtM  d  J.  lulnlge  In  j«it 
narb  da«  Gjmninain  la  Dr«d«u  »  eingericiiiei,  dafi  ci  in  9  CIukb  idr- 
nUl.  woflr  die  Ranea  Prion,  Ob«-  nnd  ünKr-Seninda,  ~  Tettu,  — 
QuarU.  —  Qninu  »«enommen  «nd-     S.  diue  Zeiuchrift  III.  S.  744. 

*)  Hier  trug  man  ilso  kelp  Bedenken,  illen  Schulen  rinea  chrlHlii:hcn 
Landu  auch  eine  chriilliebe  Grundlage  aDiDwelu»,  während  man  lu 
Berlin  Barh  ^.  38  der  GuetiEnaHags  den  auitfblierilieh  dnrcti  ail)ibrige 
ZnacbüMC  Ml*  Staatifondi  dotinen'  hßberen  Schalen  den  oonfeuiöaellen 
Cluricler  abtiuprechen  lieh  Teranladi  uh. 

Zriorbr.  r.  i.  QjBHiialwHH.  III.  10.  50 
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natniMni  Laben/'  hi  der  iulotit  vorg«aeU«feDen  md  < 
üMDmenen  Kedaclion  dea  P*liii'Holi«o  Antnfcs  (Betriebt  S.  IVt)  bdt 
CB  dagegen:  „In  <Ian  GTmnuIldalädten  .  .  .  dnd  PäraUeldMan  afe  te 
HittelgymnaaiuBi  [»Uo  mit  dem.dtcn,  5tcn  und.  61ea  JahreMunai]  r 
verbinden,  irekb«  die  böhere  AuBbUduog  Von  Nittt- Stnditlaia»  hrt» 
führen  baben.  Sie  bebandeln  da*  Ft^nzSaiicbe  und'  die  exaeten  Wta» 
BcbaAen  in  grÖfaerer  AuidchnuDg  und  uehmon  dia  ÜMtiMbe  all  OaB- 
Tichtsgegcpaland  auf."  Dea  Latehuscfaen  trü-d  für  die«e  Farallelcluati  p 
niobt  gedadil;  et  aeheinl  ata«  auigeg^>en  zu  aeio,  u>d  derjenigs  Schaa, 
wel«ber  in  diessn  Parallelclaaavn  aeiuen  Curaui  fartaelst,  wünle  *l»ak 
den  drei  Unterelaatcn  nur  In  ewel  Jiabreecaraea  Laleiit  an  lervni  gdA 
haben,  da  daatelbe  erat  in  dem  Beginne  dw  Zteo  Jalureaean«a  uptt 
gen  werden  aoU  (■.  Bericht  8.  89).  Aubcrdea  iai  bä  dieata  ScHm 
nar  auf  einen  Schulbesuch  von  6  Jahpen,  dunfaaahnHdleb  riao  nm  IIb 
Ua  I6tcn  Jahre,  gsrecbnet,  wUimid  daa  prenfaiache  BnlgynmMJBB  W 
Si^üln  berechnet  iet,  wslölio  erat  in  demariben  Lebencamr  iä»  Süt 
verlaaaen,  in  nelehem  der  Otteivyianaaiaat  aetneo  Sdialeoraua  nümit 
xa  lubea  pflegt,  a.  u.  S.  T98.  Daa  sn  Heifaen  prsjedirte  VaUsgfm- 
aium  lat  alao  uigcntlich  nur  dn  integrironder  Tbeif  dea  OyHnatiaai 
oder  der  einen  Art  der  io  dam  prcuttiacben  BciuilgMetae  im  Aajta- 
Malen  höheren  Scbnlan;  kann  jedoch  auch  Tiir  di«  aitdervArl  desM- 
terban  abgeben.  Uinalcfatlich  der  f^brgegenalünde  atltmnt  ea  ini(t«fe  (Ü 
auf  den  Autacbkra  dea  T.eteinbchen  «ae  der  unteralen  Ciaaae  oder  te 
enlen  Jabresourac)  im  Weaeotlicben  mit  der  tmi  der  Cottferem  uBw' 
lin  aDgeaomiuenen  Goaetxearoriafte  g.  3  überciD.  Vgl.  die  m  Hubcair 
gelegten  Pläne,  Bericht  S.  77  u.  S&  >). 

HiDsichllich  des  xu  Hanuo*er  gewÜnachtcn  oder  zugclaaaeiiee  p" 
mctnacbaftlicben  Unterhauea  muri  liier  Ireilicfa  daran  eiinnert  vcrdm,  M 
maa  dort  über  die  Frage  hinsiohüich  dea  Lateiniacheo  Aeila  Sit 
Realacbüler  überhaupt,  llicÜB  tür  die  Schiller  einea  geiiieia3cfaaAlicbea& 
tergymnaaiama  aicfa  tiicbt  in  der  Weiaa  erhlarte  (a.  o.  S.  711),  wie  «■ 
nitstenB  die  Majorität  zu  Berlin,  welohe  ohngeachtet  einer  grolin  ^<^ 
sebiedenheil  dar  Ansichten  in  Betreff  der  Motive  doch  aich  für  ja«  p* 
nein Bchafilf che  Uittergymnasium  mit  obligatoriachcm  Latein  Ot 
beiderlei  Arten  von  Schulen  onlachied,  deren  künftige  Veruto- 
denheit  hier  prineipraähig  n«cb  ignorirt  «erden  aoll.  Zu  Hannonr  tt*- 
deo  sich  bei  d[eaer  Frage  die  Stimmen  in  gleicher  Zahl  einander  gcgs- 
Qber;  sEo  vurde  alao  eigentlidi  nur  aiiit  einem  non  liqMtt  beanlwoiM 

Die  Motive  xur  Annahme  dea  gemeinschaftlichen  TIiiliigjimiiaiii»fi 
oder  der  Verachmelaung  der  Lehrpläno  beider  Arten  ron  Anatakea  !■ 
tu  einer  gewissen  Stufe,  waren  bei  den  MilgUedem  der  tu  glelcheii  Tt* 
len  aus  Gjmnaaiallehrem  und  Lehrern  an  Bealschulen  (Ö-i-6)  ani* 
mongeaetzlen  Commiaaion  der  Berliner  Confereni,  dem  Berichte  drasdt* 
(S.  120)  Eufolgc,  nicht  überall  völlig  dicaolhen.  Von  derMajorilÜlff 
acblosaen  aicfa  sieben  der  Bestimmung  der  Geselaeavorlage  lüirptaicUid 
deabalb  an,  „weil  aie  dicaeUi«  durch  die  äufaera  Verbültniaae  iria 
gMid  empfohlen  biell."  Zwei  dagegen  betrachteten  dteaelbo  „als  Dd< 
blofs  durch  die  praliliacheu  VerbältnisM  befürwortet,  sondern  auA  <!■ 
dringend  gefordert  a)  durch  die  Erkenntnifs,  dab  beide  AnstiM 
Gymnacium  und  Realadiule,  in  ihrer  Sondarung  nur  EiDSeitigbeiit' 


')  Während  man  tu  Brrlin  dn  Laleiniiclie  «dion  in  VI  (d.  h.  in  "" 
•Icn  Jahrsrnniii)  mit  6  St.  anietila,  wird  es  hier  erat  m  Vlll  <d.  h.  in 
(Weiira  laliretcurtua )  mit  6,   in   dtra  folfOiden  JabreiCDmi)  mil   7  St.  * 


■lad,  welch«  die  ffir  don  HMMchea  i 

mainbildang  gar  nidt   m   geniUiiBn   i 

Uebenmicmf ,  dab  ij»  [nteresae  dw  Heneebei 

Heben  Eintracht  alle  gebildete  Metucben,  so  bnge  ala  nnigllcb,  der* 

MlbM  allgemeiDen  finiadbga  der  BliduDR  llHi1hafii|  wen' 

■M  aloht  ■cboi)  TOn  früher  Jugend  an  dweli  TeraMieden 

■  lu  «rkUfleD  and  lu  UegientÜtii 
er  CommbsioD  wünMble  daher 
über  die  Schmnlieii  def  minialeridlen  Vorlage  hinautzugehGa ,  und  di« 
T»Uige«der  tluilweiae  Einheit  dea  Lehrplans  ««  weit  la  e*. 
«treckBR,  ■)■  es  nor  imnerdie  bestobeaden  Verhültniise  ge- 
■  tatten.  Ea  ipriögt  in  die  Ai^en,  dah  dlo  Vertbddiger  dieier  Amjdit 
aicb  nit  den  VenbeidigM-a  de«  aogeDannten  GeaimmlgymnatiDDH  n 
HaDDorer  (s.  o.  S.  TTO  and  773}  ao  «lenlicfa  auf  einem  und  demselben 
Boden  befindra.  Aneb  xit  Leipzig  und  MeiJeen  lag  dem  mn  EücblT 
B.  A.  an^eaMllen  I^rplane  für  die  Q^mnaiien,  dengufolge  nan>ebtlM& 


iBmaoH«,  TOrangehen  aoll 
Midi  in  wincB  Bnietite  §.  18  u*  auMpricbt:  „Es  iit  fortan  Grundaatz, 
••  lange  ala  irgend  möglich  alle  Kinder  Ivk  ee  scbeiol,  nicht  bloGt 
diejenigen  Kinder,  denen  «obon  durch  die  ünracm  Verhaltnitsa  eine  hft- 
heraBildnnK  möglich  gemacht  wird]  auf  einer  gcmeinichaftlichen  Gnu>d> 
läge  der  BilduDg  tu  «fliehen,  die  trennende  Vorbildang  Tür  den  küntti-- 
gen  Beruf  ao  «püt  b)h  moglidi  eintreten  zu  iaMen."  (S.  Beriebt  übet  ^ 
iK*  zweite  Versammlung  S.  89.)  Ging  er  doch  bei  der  Vertheidigung  ad* 
n«'  Anaieht  von  der  Priorität  der  neueren  Sprachen  im  Scbuluninridrtc 
In  aeiiiem  Eifer  so  weit,  dab  er  IS.  83)  befaauptcte:  nur  in  der  Venöht- 
ntHig  de«  G^eniatxes  fwiacben  dem  liefer  Oehlldeten  und  dem  Volke 
benihu  die  Mogliebkeil,  dafs  die  Revolution  uaUutig  zu  einem  glückUcbeil 
Bndc  geführt  «erde;  deshalb  sei  aber  die  oemeinichartliche  und  gtefcb' 
mSbiga  Vorbildang  aller  eino  Pflicht  der  Fädagog«);  deshalb  müaat 
da«  uleiniacbe  erat  «päter  angefangen  werden  u.  a.  w. 

Waa  die  Minorität  (3)  beHonder«  zu  dem  Vorschlage  bestimmte, 
auch  schon  in  den  Unlerclasaen  je  nach  der  Art  der  Ohcrclaaaen, 
fUr  welche  lie  voTberellea  aollen,  eine  gcvrisae  Trennung  dntreten  la 
lasaen  *),  das  war  auch  eben  ein  von  diesem  Unterrichtsgegenstande,  von 
^•m  Lateinischen,  hergenommene«  Motiv.  Denn,  sagte  sie,  1)  eioer- 
■eita  aind  die  Realschulen  selbst  noch  nicht  einig,  ob  daa  LateiniBcbe  ei- 
nen nothwendigen  üntcirichtEgegenatiiod  ihrer  unteren  Classen  bilden 
)DÜ««e;  2)  auch  in  denjenigen  Realgymnasien,  welche  das  Lalinn  fiir  die 
unteren  Classen  aufnehmen  wollen,  wird  dasselbe  schwerlich  in  dem  Uro- 
fainge  nnd  In  der  SttindcnxBhl  gelehrt  werden,  die  für  das  tjiyuinasimn 
sowohl  der  Anferderongen  an  die  höheren  Clsssen  wegen,  als  ancli  am 
die  claaeiscben  Sprachen  den  Schülern  als  das  Hsuptbildungsmittel  filr 
Anstalten  der  Art  erscheinen  lu  lassen,  nothwendig  ist;  3)  auch  die  Me- 
thode  des  Unterricbta  in  Lateinischen  mub  in  denieotgcn  Anstalten,  die 
dasselbe  in  den  oberen  Classen  entweder  gar  nicht  fortsetzen  oder  doch 


■)  Eme  wcilere  Aasfabmng  dicier  Aiuichieu  gab  Fleiacber  in  drr  He- 
balM  Ober  dlcMO  Ge«cn>tand,  dnelcichrn  Scheiben,  >.  S.  127  u.  126. 

')  Ihr  Antrig  liiUMe:  „Die  3  Unifrtliiien  jeder  Kitcgorte  [Art]  berei- 
len  Uwe  Zdglinge  in  der  Reget  iiir  die  Obirrluim  derselben  Kategorie 
vor;  doch'  werden  die  Lecliooipline  der  tlnlerclusen  beider  KalcgoricD,  *o 
weil  c<  unbetehndel  dev  Hioplanfgaba  dertelben  getcheliea 
kann,  !a  Uebereinalimmung  gebracht."     (S.  Prot.  S.  120.) 
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mr  in  eiaem  hndiriinkfm  Mate  btibehtllen  «oDw,  «Im  tndrt«  ««in,  tk 
in  An  Gynnosim.  4)  Dagagcn  iB*'>Kt  für.  •)■•  Frwiäiiaebe' uni-  tt 
Uabung  im  Scfareiboa-in  4«b  unMrm  CUMen  iet-GjmiUMi^i  in*  ge> 
riMere  StiuirfeaMU. 

AMÜlbriidi  wMfden  «11«  MoUta  dcr.MaJMiOt  m  wie  der  JÜbhUI 
flto  ihr«  Tcnebicdtaen  VorieUäge  in  4«r  •rhr  iiiimaMnMa  DehMle  4m 
meiixAtiUM  Sitiung  (S.  126— 134)  erörtert  U^«>d  «enag«!  'wir  m» 
Üet,  iem  Ciang  der  DchkUc  im  E)ii*diii>n  tu  verfolgeo,  mnd  heftan  am 
IBiuigca  TOD  dcD  Grtind«n  aua,  mit  desen  die  i''HMng.  dw  hier  ia  IMi 
•lebsiiden  Pwagraplmn  rerlheiiligt  und  fcesOltlvB  wuMe,  S«  ite*i«^le  dn 
RcgicningicamniiBlr  Briiggatnann:  „Dm  MinitWriaai  hahc  auf  dioc 
EKrihait  dea  Ur>l«rb«Ma  groben  W«rlh  ßtkf^,  aucb  Mi  Intcreas«  d« 
Aellarn,  damit  der  Uabrt'Kang  der  kindef  am  einer  tUchtung  in  4m 
andere  arlöchtert  werde.  Dia  üebareinKlimmuDg  dei  I  nrlinnwla—  tri 
dUD  nStbif,  Die  Verlegung  dei  Ortecbiaebeh  nacb  fll  |diH 
dna  IV  fillt  es  diewu  Plaoe  zufolgti  gani  wog]  bäUun  «ie)a  SdMiUa  ia 
ibrea  Bingaben  Terlaogt;  der  ünterrkbt  in  dieacr  Sprache  habe  aach  (Mi- 
ber  oft  nur  drei,  hocbalenB  rLer  Jahr«  uiafaiit,  und  ea  ari  d*A  oidil 
Unbedeutendes  gcleialet  [aber  docfa  wofal  nur  von  ronnigliefa  befafak;lea 
BcUtem,  welche  nidit  cur  Norm  au  nehmen  aisdj;  es  blieben  IBr  de» 
aalben  niKh  immer  Tiinf  Jabre,  in  denpn  bei  der  Toniiagebendea  nllge- 
Beinen  traiamalitcben  Vorbildung  ein  artinrileres  Fortacbreitea  inögütt 
werde.  Die  Beend%un([  des  elementaren  lateiniacben  UoleRicbta  n  dN 
daaseo  nfl  6  Stunden  könale  eber  Bedenken  «regen,  aber  wir  dUrttm 
dies  bei  dem  heberen  Zwecke  der  Gleichslellunf  beider  AmtJh 
tan  nicbl  ao  «ehr  herrorlrelen  laaam,  da  Deulaeb  ')  und  PinmiMlait 
dteaelbea  in  die  Band  arbeiteten  und  bei  Vereinigung  der  Sprkch- 
atunden  und  Verbeaierung  der  Methode  niiäla  lu  fSrmen  mL 
Bn  glaube  das  Hiniateriam  die  Interessen  der  hnnianiitiadien  Bildung  ge- 
wkbrt,  miiase  aber  auch  *n  die  Realacliulen  die  Fardcmng  sleB«a,  £m 
Lotaia,  gtelobTiel  aus  welchen  Motiven,  in  ihren  drei  nnler«  Ctaa- 
sea  Baum  zu  gestalten.     An  dieser  Fordeniag  werde  das  1 


.  ■)  In  BulrefTdef  DeaUcben  gab  eben  den<41>e  aiMterlii'a  (S.  132)  da 
EAIinHig:  „Eine  HaDplfSrderDDg  «Ik  (r  darin,  dari  Liietn  und  Dvatscfc 
■  l(  innig  luiammcnhÜDgeBd  smb  in  den  gramnatiick«!  Tlnti  iiliiM 
gedacht  werde,  diTi  der  Uhrer  Freiheit  in  der  Anwendnog  der  ge- 
•snmieoSliindeniabl  bekomme,  dab  er  auf  die  rechte  Wahl  d«- aehnft- 
Wheo  Arbeiten  dat  oölhign  Gewlclit  Irge  und  mm  für  die  SchDier  dicag 
CliucD  dio  Funlerung  der  GedanLtncrTmdiing  «ulgebc";  AndeDtungca,  w^ 
ehe  aui  inniger  Vcrlraullieit  mit  der  Schulpraiia  geachüpft  aind.  Aber  da*- 
aoch  kSnnen  wir  uiucre  Buorgnili,  dafi  dat  biiliaHge  Ziel  der  Qnana  na 
Lateinitdwn  bei  dieser  BcKbränkung  der  Sluadcnaahl  niclit  gana  werde  er- 
reiebt  werden,  nicht  ■olerdrünken.  Einen  («br  bMchltiHgtwertiieH  Winl^  gak 
ubrigeaa  Stiere  (5.  137),  wfun  er  henMritM;  „die  iccha  finndcn.  k*nM^ 
nse  dum  BuireichtD,  wenn  man  n  rtdit  ■ngraiTe  and  nicht  ionfenC**- 
didalen  odur  ichwichern  Lehrern  überlaiae."  Dal  ix  «  eben,  wai 
man  nur  lu  häuRg  lerkenai,  daU  der  Unterricht  der  Anfänger  era  -wtMf- 
uea  ron  Aiirir>gera  im  Unterriclue»  gi^ebaa  werden  aoUte.  Man  Itbn 
luvreilen  über  einen  angebenden  T.ehrer  du  Urtlieih  er  könne  nur  erat  in 
den  aDtero  CUuen  naienichieB.  Wir  halten  e«  dagegen,  bei  •snnigcr  wia- 
atBKUarilicbiir  Bvrählgung  für  hShere  CUNen,  Cur  Mit  midi  an  T^acfaend» 
Leb,  wtDD  ma  ihm  geaag*  «■'«den  kann,  «r  könne  tcbon  in  dna  nniiam 
Claawn  unterrkiilen.  Wie  «icl  wird  hier  nicht  oft  dink  Hangel  an  Sr- 
fahruDg  aaf  dem  tidiielc  der  Mctbodlk   verrcblt  und   rardorbcn! 


prlBctpHlt'toOalM,  AliMöMinBH  a1i'faBrdi«tiliit«IVUrii*idHn)b 
Diit>«nM*»n KeatattM,  in  mlchetak  Fifl«  «iwsfMi«  AnaMt  sith  mtA 
die  folge*  icMor  tewan  uiiM*.'"  Da  dmi  e*(tteiilw«iift  kein  Mo- 
dra  beifügten  waren,  so  mabtt  et  bai  dos  (tuge  4er  DebAlta  aellNt 
)adi«ii«l  am  M  irickllgM  saia,  4ua  dnn  Handa  der  BegienwgibhMolh 
miahtigl*»  zw  vtrtiAmto,  wetdM*  bei  4cn  ennelneo  Piükle«  di»  dag 
HtoiaUrtuml  (dtandan  AmidiU«  fsTiwan  deiea. 

"       '    "     '     ■       "'  '«ncHte.geHeMd  snoadite  HoÜT,:«'«!- 


■  taallicbeik  fii«traoht, 
be«,  «iAe  XreoBung  9er  Stäxde  n  Terhüten,  bergcMaoaiMt  war  (>.•: 
Si  rS7)t  wndo  tsd  -eiBim.  üttitglieda  der  MDohtül  (Poppa)  erinoHtti 
„dab  dis  GleMUult'  mcfar  aafden  Priac^ien  «ter  EriiehuDg  aU  taif 
ds»UntN(i«htBgdgeD-ataii4en  beniben  miaMv  wie.bhbe»').  OMobt 
■fibinc  Ontcrricäl  Mi  amb  «idtt  vMhMdad,  wMin'die  gröbla  2iU.der 
bODfOgeti  Bä^ar  lUaMiMelwhabB  bttmfae:  «mI  Aveb  HUbcbirie*  «bM 
Lateia  habe  die  Commisiioii  die  empfohlene  VereininiDg  aelbM  untvrbro- 
rturn  Bei  d«*.  eltDiMUristfaäl  KeimlDiaieli.  trete  jer  Unlaniihied  oicM 
■•'Urror,'  und  ilvaigB  CoaConBiläl'widtrBprMhe  dem  deutielieD  Grand- 
nlan.  mä^UtM  tttttr  EntwieUiMg  jeder  Analalt ').  Waa  abeir  da«  Ib- 
t«rea>e  def  Aetlarn.  hetnffl,'8D  lei  diese«  Monaot  in  der  Praxis  hih 
wicbUg.  Die  AaUtm  bMtimmteB  )in  der  B«^]  aeboa  friili  übet  detf 
küaItiM»B«firfdeB£iiidea  und  damü  aurb  über  die  KU  beattdwnde  Sofaulej 
daa  Utbetgefaea  iiia  einer  Anstatt  io  die  andtra  ici  selten,  und  aelbak 
wenn  «a  geadiebe,-  ao  gtichcn  die  Fortaehritt«  tn  eisigen  Diaciplinen  da« 
ZmüskUaibeD  in  aadem  Mehl  aua.  Sei  docb  ackoa  jatzl  keloe  Üebw- 
•itMltWMUDg'öei  den  Ilabet^aofe  von  einem  OjmnaBium  auf  dM  andeNk; 
[Uderll  Werde  «her  gar  daa  LiImd  auf  allen  Beahckuleii  gelehrt,  aar 
aoi  der  Uateracfaied  iwiKhen  beiden  Kategorien  okht  melir  grob,  uti 
•twaige  kkiue  UabebtTnile  tntfaae  man  ertragm,  um  dem  criMBern  Uebct- 
Blande  rorzulengcn,  der  aua  einer  SchwächunK  des  Frinoipa  der 
eissaiacban  Bildnng  herTOrgehen  werde-  Daa  kannten  die  Gtjm- 
naairii  ntelit  au^ebcir.  Sedia  Stund  es  I^ein  [in  den  drei  Jabreacuraea 
Ton  VI-— IV]  aei  niebt  hinrcicheod ;  von  einer  Verbesaafung  der  Hetba4e 
aei  zwar  Gewiaii  zu  haffan,  aber  ^a  angegebene,  l^tein  und  Deulacb  iil 
Kia«  Hand  xa  legen,  beatehe  acbou  jelsl;  ian  (rilechiacben  werde,  weart 
ünn  KW«!  Jahre,  n-e^satena  für  die  meiatan  ProTimcti,  cntiogeD  würden, 
wcirig  encn^  Die  Liehe  au  den  claBalachen  Studien  könne  mcbt 
B*  geweckt  werden,  dab  aie  in  den  obcm  Claa«en  miL  Erfolg  tfetriebett 
die  garii^ore  Stundenzahl    daa  Anariieo  des  Lalciniaeben 


Von  amterer  Seite  (Seyilart)  «nrde  darauf  erwiedert:  „Daa  Ptin- 
eip  der  elaaBiachen  Bitdang  in  aeJaer  Binseiiigkeit  aei  länget  lbat< 
MOUicb  aa^egriien,  denn  dies  allein  Inbc  des  O^mnaatm  doi  excluairen 
Claaraeter  gegabsa,  dareb  wctefaea  sie  mit  der  2eil  zerfoUen  adcB.    Hu- 

'^  Jm  ülxikiupl,  iider  ia  vrelcWn  Gride  (in  nie  fern),  iit  Gleichbeil 
d«r  Bildung  in  mlcllcciuellu  nod  iltllicher  HinsichL  von  «loa-  GUicb- 
itcit  der  Ualc<-richlsie«en>liDdc  abhingigf  Ein  Tlieu»,  wekhej  wir 
idU  fiikiwcht  aoC  «cirKhiedeDe  Pordcniaien  ia  Bctrelr  der  Reorganiulion 
MuMver  ScVuleu  gern  eioinal  von  eioem  crlahreiRn  Lehrer  und  flniehcT  bci- 
Luideli  leheii  möcbieo. 

'1  ^ir  viiuiern  hierbei  aa  den  ia  der  UuwovcrHbcn  Vorlace  aagtdeu- 
IciVD  ßnkiUcbun  SiandpuDkl,  i.  o.  S.  770,  «o  wie  »a  den  cbcnd>t«lbsl  an- 
^ftihrlen,  von  der  Commiitioa  aiuguprucbcuca  Grunduli  ia  Bvlreff  der 
Uaäfbraurmig. 
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liaB^.tai— nlwbeBilAiiigwi  nötWg.  Dtaitli  flen  {wotgämtMaYVeetiamt- 

gSD  der  untofn  Cluien  worde  die'I.kba  der  Siliiller  x»  An  dsMiaAca 
IndiM  picbt  bceiiilriid)tigt  ircrdea.  Bei  wentgar  Stuafaialil  vA-^eim 
tut  eine-  heuers  Ucthode  verwienw.  [Wenn  et  nur  damit  anriweh  «wk 
in  deaBeaHi  doreelben  geaetit  v^ire!]  Die  V«ria^  ad  4u«Hxlg  Pi^ 
ÜRibe,  sie  aei  Khr  wdae,  uad  ee  wäre  ein  groüieä  Olädi,  v*Bn  di« 
Einheit  der  Scliulen  noeh  weiter  ausfedehnl  Verden  kjane 
in  Inter«He  de«  V&terUndea  uad  im  Inttnoe  dir  iügeoA.  ViäktK  aeito 
in  Quarta  Ewei  neue  GegeoUlBiiie  [CMediiteh  und  Mitbcnatik]  hiiii^fii 
kemaea;  der  Knabe  habe  heine  Rübe  nboden,  und  ea  m  baM  Abapea- 
nung  eingetreleci.  Griechiacb  von  Terfi«  Id  beginne»,  sei  bia- 
relebend.  Zu  verrichten  ari  auf  Plalo  and  Damoathenea  [alao  nicU 
eibmal  die  Apologiel  und  luine  der  phüifniadieii  eder  olyalkiBChen  Be- 
denl]  '),  die  gar  nicht  für  den  Kreia  der  acbnle  psEiteo.  BÖcfaMena  ä 
Iciditea  SlUok  des  Sopboklia;  aber  Ueiaer  gank  als  die  allgKDeiiw  (^äk 
dea  griechiacbea  Geistes!" 

Unter  den  Gecnem  dea  Laleln  für  die  Beidachulen  apracfa  «Ich  I.e4e- 
bur  am  Entacfaiedenaten  aegea  daa  von  den  Hinialerfam  aufgeatellte  Rria- 
oip  der  das  Latein  in  sieb  auftiefaiDenden  gemelDacbaftUdieo  UnterdaMta 
aaa.  „Er  noile  Realtchulen  obne  Latein  aaa  Prittcip,  nidit  am 
ErgeiMinn;  ei  »ei  aeine  auf  griindlidie  Stadien  der  WiaBeJiachaft  und  da 
Lebena  begründete  Ueberzeaguog."  Seine  Er&bnuigsn  darüber  aua  H^ 
norer  und  Magdeburg  theilte  er  sehr  ausfühiiich  mll.  „Waa  aicb  in  neae- 
ren  Suraciien  und  Litteraturen  oline  Latein  IctaCen  lasie,  wisae  nur  s 
und  Eribben;  man  möge  nur  daa  Princip  aidi  CBtwidicdn  lawrai,  du 
mit  dem  Zuge  der  Zeit  ttbei^instininie.  Daa  OUigalorisdie  dea  LttWn  ia 
imtera  Cluaen  billüe  er  nicfat,  weil  daa  Publican  «a  oicbt  wtHle,  «ad 
wir  dadurch  die  Schulen  ohne  daaaelbe  zu  PriiatanstalUln  aUkcbe»  wn- 
den,  WOB  wieder  aua  dem  höheren  Frineip  dw  Vatbaentwicfelilng  näM 
wünsdienawerth  aai." 

4.  Nachdem  Übrigens  Air  ein  beiden  Arten  dar  böbcren  Sdhilan  ge- 
rne! nacbafiliches  Unlergjmnaaiam  mit  Titeln  cnlaehieden  war,  mr  ca  ad« 
natürlich,  daß!  bei  der  Berathiug  über  di«  Organiaation  dcr'dac 
Bealgjmnaalum  bildenden  drei  Oberclaaaen  die  Frage  amA  der 
Fortaetxung  dea  Latein  in  denaelbea  noch  einmal  aol^eworleii  «ivdc 
Die  Commlasion  zum  Berichte  über  §.6  (§.5  nach  der  Faeaung der Cna- 
fereax)  hatte  in  ihrer  Majorität  dem  von  den  UnlenricbtagegeaaläBdc* 
dieser  Anatalt  bändelnden  Paasua  deaaelben  folgende  Faaaung  gegebea: 
„Notbwendige  Gegcnalände  dea  Cnterrichta  Bind;  die  deulariie,  fra>- 
zösiacbe  und  englische  Sprache  und  Litteratur,  Religion,  Hatbeaiatik  lul 
ReohneD,  Naturwiaaenscbaflen,  Oeacfaichte  und  Geographie,  Zcicfanan,  Ge- 
adng  und  Turnen.  Die  lateinjaehe  Sprache  t*t  ala  ITatini irblagi gw> 
aland  je  nadi  örtlichen  VerbSItniaacn  obligatorisch  oder  faeullati* 
oder  fällt  ganz  aus  (II  gegen  1).  Di^esigan  nrnljjjiiimaiiiiii,  iralcbe 
aie  ganz  auBBcbliefaen,  können  ale  auch  in  ihrem  *)  Unt 


■.)  Vgl.  BQcb  du  TOn  Serfrert  S.  170  Geiigic.  AurJi  la  der  Cammli- 
lion  lur  Bulimmiing  du  Lehnieti  det  Obergjmniiiami  Ttxwirf  man  üt 
LcCIüre  du  Deniotthcnei  in  Primi  ali  in  schvrer,  nngeichtct  nifokaBd 
in  Frage  gcslelb  lulle,  difi  durch  die  griechisctien  und  rSmijcba)  SdnifU 
Meiler,  deren  Venländair*  in  dieser  Ctttst  lu  beiweclcD  sei,  die  GcMcM 
der  Poesie,  Gcjchichte,  Philosoph»  und  Bereduiinkei't  >nf  charaFlerisü- 
•ehe  WciM  vertreten  leio  rnüblcn.  Eia  anderer  griecliiairlier  Bedncr  ward* 
aber  nicht  namhaft  gemadit  (>.  Prot.  S.  176).  In  der  Conierena  vnirdc  Sbti- 
gens  DcDioslhenei  mit  17  Stimmen  angenonimeo  (S.  170). 

')  Dicies  pttil  eigentlich,  genau  gcnomroen,   nnr  ui  dem  oben  S.  787 
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■ium  «flgWm'lMMo"  (9  tn^M  >Die  Hiporifit'lulfe  äagtgto  dineo 
letolnSatc  ko  gebbt.wüseti  woUen:  „Diejetugea  BealgjmnMtGD ,  wel- 
dw  ai«  eotwAder  gani  amwblw&aw  bdet  duc  taeulUlir  aubiebmeD,  kÖo- 
nCD  Ble  «ucb  in  iltreu.UirtnigjtiiDuium  ausfallen  UBsen,  r«Bp,  fa-. 
ouktatÜT  lebreo.".  Der  eise.«!«  der  .andere  AntragilGtzte  .sich  naUir- 
Hob.  ibT  die  Vorausaulzung,  dafo  ilas  UutergynuiaBium  j«  nach  seiner  Stel- 
tang  ai»  den  reap>  Oborolaaseo  der  oiueD.od«r<aodcRi  Alt  be<oiiili»e  Mo-. 
dlfiätioiMB  nulusen  werde.  .Sobald  aljcr  diesee  cnUchieden  abgelebot  itar, 
BB.JUnmte  mditmebr  Ton  tiinem  UatoifTtuaaaiuin  Cir  eine. beatioiDle  Art 
ifer  .Schulen  uaü  Mn  MAdifieatieDen  deMutlMn  gerade  Tür  diwe  Ati  die. 
Hede  seio.  Bei  der  Debatte  über. diesen FaragcajiheD  der  Vorlage  wurde 
(bdwr  voB  Brüggemano  sofort  darauf  hinge  wiew» :  „Daa  iatvin  steh« 
grnnJaätilich  für  a:lle  [lotergymnasieD  fest.  Auanahratn  daroo. 
flir  weoige  eiozelne  Anslaltea  seien  sclion  zugegebm  (a.  S.  789),  uod 
die«e  luiönnn  «aturltoh  auch, in  den  obern  ClaaaeD  kein  Laleib  haben." 
-~  Uiler  dar  VorausactiuDg  eine»  U»tcr|ymDasluma  nit  obligato- 
riiicbeiD  iiSteid  konoleo  ilao  in  Beireff  da«  BealgjanasiumB  our  Eol- 
geai/i  Fragen  aulgeworlea  weiden:  I)  soll  dos  Latein  hier  grtuidsülilicli 
auagescbtABSeu  worden!  oder  ^)  aoU  es  forlgesetzt  werden;  und 
£irar.a)  obligat  arisch?  oder  b)  facultaliv!  Brüggcmapn  halle 
tnU  scinei  «o  eben  ei;\i' ahnten  .Erklärung,  den  Vorschlag  verbunden,  im 
Gsaelie  die  UnterrichlBgegeiiBlände  «bnu  dcn.voB  der  CoiUDissiiln  bMn- 
tnigteB  Zu«aU  „nolbweiidlge"  aufiuzäblen,  und  elwa  bin  zuzusetzen: 
„Sni  diesttn  ßegeOBländeq  kommt  nach  orÜiClieii  Veiiiültnissen  das  Latein 
onfweder  für  .alle  Schüler  oder  flir  dinenisen,  welche  es  förtselzcn  wol- 
len" [d.h.  also  entweder  obligaloriach  oder  .facultoliT].  Die«  war  unr 
•treitig  der  «mtt&lilungs wertbeste  Mittelweg.  Denn  mit  Recht  erinnerte 
Dach  einer  kblianen  Debatte,  in  welcher  Ledebuf's  Ueberzeuguiw  ge- 
gen das  Latein  von  mehrorcn  gloictifalls  gewichtigen  Vertretern  des  Ikal-, 
scbtüwesenE  <SchoiLerl,  Eietke,  Kaiisch  ')u.  A.)  bekümpft  wurde, 
Sabaibeit:  „Die  Frage  über  das  Latein  lasse  sieh  durch  eine  Abstin- 
iBUng  ni^  ahMcben.  Diu  neue  Fassung  des  Paragraphen  werde  durch- 
daa  Sanmeln  ron  Erfahrungen  ati  ScJiuira  mit  facultatlrcm  La- 
tein die  Frage  dar  Enlscbeidung  niUier  führen.  Das  Latein  ganz  fallen 
au  lassen,  act  «ine  (irausamkcit,  weil  dann  in 'IV  aller  Eifer  dafür  auf- 
boren und  das  Unlcrgymnasium  ein  Sieb  werde,  durch  wel-. 
ches  die  Spreu  für  das  Realgymnasium  bleibe,  die  Körner  dem 
Obergymnasium  sulielen."  Die  \'crsammIuDg  genehmigte  hierauf  mit  21 
SlinuncB  den  von  Briiggemann  Torgescblagenen  Zusatz.  Zugleich  wurde 
VW*  2i3  gebilligt'):  die  Immatriculation  bei  der  Universität  ron  der  Fort- 

UMc  2  erwähnten  Antrage  der  drei  die  Itlinoritäi  bitdendeu  Miltlitrdcr  der 
f^oOsmiMion ,  wckhe  gleichwuhl  mit  dicier  FsMung  noch  nicht  gani  bcTr!«- 
(Kgt  wurde.  IndcHcn  liiLie  die  Mijoriläl  hei  der  von  ilir  TorgeMhbgeueu 
Faunng  dw  die  UnlercliHCn  beider  Sclinlancn  bOrcITcnden  SalRi  (9.  Be- 
geht 5.  119);  „sie  haben  im  Weien  [liehen  dauelbe  Ziel  lu  erreichen", 
ohmirehig  auch  noch  tine  Trennung  denclben  je  nacli  drr  ArE  der  Sdinlen 
ÜB  Sinne.     Diele  Fauuug  wurde  von  der  Veraammlung  nidil  apgennmi^eu, 

')  Aar»r  der  bekannlen  Schrift  von  Kaliicb  c;i>er  das  Latein  in  der 
Bealcchula  (Berlin  1S40)  rerditnl  auch  dn  in  gleichem  Sinne  gcidiriebeDe 
Abhandlung  vou  MSlUr,  Direcinr  des  Realgymnanums  i»  Wiethaden:  In 
vreldier  BeiiehuBg  iieht  die  lilcmiKlie  Sprache  lu  den  LehrgegenstlDdco  der 
beotigen  Rcaigjmnsiieaf  beachtet  au  werden.  Sie  «rsclilcn  all  EinUdangi- 
«Ju-IA  an  der  öfTenllichen  Prüfung  1818. 

>>  So  nach  dem  Protocqll.S.  149.  Dagegen  nach  Mätiell's  Angabe 
in  diessr  ZeMiebrirt  S.  627  von  26  gegen  6. 
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Mtaudg  de*  l»ttki  ibbihi^  XU  mcben,  Mai  m  waHm  immmk  Uan- 
gefiigt:  „iie  ScbUlcr,  welonq  iatl-tieia  nicfat  fartgcMtot  habao,  rondA- 
ten  auf  die  Immatriculati«!)  bei  der  UnimiaUat"}  ein  ZuuU,  wdAcc  « 
für  eiqsD  Tbeil  d«r  Sctiiller  wieikram  obligatorUcb  hmcU,  und  »ich 
nuisiKliA  auf  dlejcslaen  bcxieltt,  welcfae,  wie  m  im  AKfange  dn  ^t 
ndöh  der  FuMing  oer  CoDfeisni  beibt,  „«iob  fiir  böbara  FMMobalca  uaJ 
fiir  Stadien  loBerhalb  der  philOBophiaeben  FseulUt  anf  du 
Ualvrriität  Torbereilsa  wollen  '  ').  Natorlicb  irardep  dum  — kbn  weh 
bei  ibter  MatnrhäUprUhiiiK  auch  über  genügande  EanMalb  im  tmi  ihwi 
fortgCMtztan  Latein  auivciaeD  MÜsien,  weoa  dte  gM^Bam»  Bcatüasuag 
nicU  llluaofiici]  werden  »oll.  ABgenBcbeinUch  «M  eoU  auf  dje«e  W«m 
täaea  Tbeile  der  BealachUker  der  Bcauek  der  UntvcMHät,  wadgateu  ah 
wirfclkh  ivunalrieiiJirle  SludioMD,  veraagt  werten;  ob  mit  Besfatl  laHM 
wir  dabin  gestellt  leia. 

V«tglolch«n  n)r  dieaas  ErgebnUa  der  BeitlnM  Coufaren  Mit  daoa,  «al 
zu  Hannover  übet  die  Rea^yanasieit  auageisaeht  «uade,  so  fiode«  wir 
dort  ehie  gani  feate  Beallinmuru,  irShrend  bitr  die  MeiBaogeD  kin  mU 
ber  atbwaskten  und  bd  der  auietzt  erfolgten  Äbatinunung  über  den  An- 
irag:  GynDasien  eine  hfihere  Bilrsaracbule  in  aloh  aufoebBea 
zu  laaaen,  ilcfa  nur  25  dafür,  24  dbgegea  erklärten  (a.  o.  S.  773). 
Bbenao  wonig  halte  man  sieb  vorher  Ubar  einen  die  VetadwMlxaBg  dca 
reaUatiseben  and  humanietiachan  Gymnanume  betr^endon,  ganz  beatMart 
formulirtan  Antrag  zu  einigen,  oder  durch  Majorität  lo  enlMbaid««  na- 
DMcbt  (a.  o.  B.  772).  Dia  in  dieaer  Beaiebung  to«  der  böcfaatM  Ba- 
büide  demnächst  vidleicht  zu  ergreifenden  MalBregeln  alnd  nbo  waM|- 
sleae  durch  beineb  beatimmten  Beeoblufa  der  Canferens  roibenitvb. 

Wenn  ann  bbrifcna  der  geaamtate  Cnraua  des  BealgymnaaiBW* 
nadi  dMi  in  Hede  stebendeo  prcufaisclien  Schulgesetze  T«a  gl«iofa«Bi  Da*- 
fange  aeia  soll,  wie  der  Curaus  der  flir  die  Univerriläl  iiniiiibiiiiitiBiha 
Sckllle«  dea  O beraum DasiumB,  also  mindeatene  auf  Scbüter  bia  soa 
IStan  Lebenajabre  berechnet  ist,  ao  darf  wol  ein  Bedenkea  nicfat  n*- 
terdrticbl  werden,  welchea,  wie  es  acbeint,  in  der  Confbraas  nickt  dfaect 
zur  Sprache  gekommen  ist.  Werden  nämlich  wirklich  die  Obuilaaai«. 
wenigalena  die  obcrate  Classo,  welche  fUr  Schüler  von  dondiadiBittU 
17—18  Jahren  b«etimmt  iat,  nicht  an  Schülern  Mangel  Mdaal  Wir  ba- 
gntigen  uns  hier  zur  B^riindung  dktea  Bedenkens,  weldus  wir  miebt 
unberührt  lassen  durften,  auf  eine  Betaerkung  aua  den  ncuorteD  Jnhris- 
berichte  der  häberen  Biii^erschule  zu  HannoTer  TOn  Teilkampf  (I84B) 
una  zu  beziehen.  „Eine  rollslündlge  höhere  Bürgerschule,  sagt  tv8.  SO^ 
erscheint  nur  IBr  Städte  von  ansehnlicher  Bevölkerung  eilordeiliGh  «aid 
ausführbar,  da  nur  von  einer  solchen  die  nötbige  Frequeni  der  Ab- 
atall,  wie  die  Mittel  cur  Erhaltung  derselben  '1  erwartet  worden  känac». 
Aber  auch  bei  der  bedeutendsten  Frequenz  wiro  man  alle»  biahorigea 
ErfahrnngeQ  zufolge  anf  keinen  uhlreidten  B«aucb  der  obero  CUc> 
sen  durch  la — 17jährige  Schüler  [goechweige  denndurth  Ifetjäfarige]  reeb-  i 


')  Der  Anfang  da  PtTHiap\tm  Itoiet  demmdi,  wie  fulgtj  ^"Dax  K«at- 
gjQUiaaani  nimmt  voriugineije  diejenigen  Züglinga  auf,  w«lc)te  sick  ii 
donielhen,  hauptjäcMich  anf  Grmidlag«  luoderaH  Bilds pgKletacnt^  fiir  4ie 
TCrtcliiedeoen  nichtuugca  do  bürgerlldien  Leben*  aiiu  all^enicia  wiaaM- 
ichifllicUe  Bildung  arworbcn,  nder  aich  für  bObere  FaclucKuW  und  för  Sta- 
dien laacrbilb  der  phiicuopliiiclicu  Facullüt   Mtf  di:r  UotitrMäl  votbmrtäua 

)  Lcuierei  würde  freilich  ilcb  naiiis  gvfialmo,  vta»  diu  ErluluiDc  sbI- 
thcr  Schulen  nicht  am  localeD  sl3dii»iJiBn,  acndvin  tut  StlalauilKlo  «rCitl^c. 


DM'därfHif  Axda  AnnU  dtnry  die-dMr<«nt«<kkUBreB  V«AUdwig; 
fijtf.ibnn  UnAlgnUvirf  <al8  Tacbniket,  KüMtkr  U.  «  wi>'wiiUkh  W 
döcfen,  imi>er.iiai<  fCriBg  mm  wbrd,  und-  HoUrdw  gtohen  Sftiilw—go 
sui  wBoige  ib»ef  geiatlgea-AtLKbildiiiig  ■«Ibit  wogBR  4«-  äehuM 
bu  mm  AbaaUofc  dM  h^mamiw.  giiamtn' wetiea.  En*- Aebdaniag  m: 
dicMT  UndwiDiiar  M  flln  Enta  nkhl  w  bofleb;  aierlami  enl;duB 
eiBta«lMi,  iiiiiiii  niTi£Tll»dlirhrinniMiiiii,  »iilibulili  liiiliii'  ifibiiiliil  ■ml 
«DB  ritUi««  Wttd^mg  Am  Wcrtbw  fl)r  «0  JofiBd  nUglU  geMdii 
babsa  wird.«'  6m>  duMlb«  Unbril  KlÜ  dv  «miditoh^  Verfuacr  Jh> 
schon  oben  einmal  erwihnlen  Scbrjft:  Da*  Realicbglwese»,  in  CbanM** 
.  .  ^p,0B4^2ukuDf(  4er  ft«aU«hula  «nd  er- 
iitmiU  küiifiig  «üb  b)  *Mm.  Bndiiel  «rp^eh 
■au«  ••  HsiwHie  jiBFu^BBchulaB,  tMib  «nknHUlbar  an  daa  praklt- 
BcfaeLcbea  UMUhhM.wwda  Ofinbu  iM  Utt  der\Aiw(Uiib  «cfaM«- 
TOT  SU  erwirfcea  ala  dort;  ef  kann  nur  «fat  bei  wHIIg  Tet^dotten  Abi 
•iebl«»  >•  denjanigen  EreiMn  ■ifal^n,  b  trckbe  4aPBcUB*r  «iiuulraten 
pflegt,  wMw  ar  tinniltaUiar  «la  dar  RaÜMbuh  ia  dM  pikUiMhe  Lehm 
Üb«^^  >iI>M  Hinwegeilan  te  St^Bler  aua  des  uMem  CloueiH 
bcüit  ea  a.  ».  O.,  iit  bis  jetst  gnriaaaiaMfcen  eiie  Notkwendigkeily 
weil  die  l.ebriienai,  la  Mona  Uni  gro^r  TUhI  der  ScUilcr  ttbe^eke« 
wUt,  Kaufbertaa,  MaMfaiaenkadsr,  Aptilbckar,  Fabrikberren  u  dgl.  n,- 
»m  sllaa  Usrka««en  iatthalteBd,  die  E*rnaaotr  der  BmIbcIi^  tntt  dea 
Gonfi;aande«  der  Volkaadnilo  bi  daaaalbe  Joob  dar  Leb^akt«  ajiaaiMD."' 
DiMea  alte  BiriioniMan  kJhurte  aber  nur  dareh  eine  V'eriadariiiig  in  dua 
AnaiekteB  deiar  baaeitisl  WMden,  die  Modi  daitin  fvalbaiten,  Dotli  viel- 
MAt  kann  gerade  die  Verbreitung  der  Kealidiuleu  lellHt  daiu  beitragt«, 
wta  der  Verf.  nieiBt.  „Die  Verbroitong  tod  Rualacbitleii  mii(* 
notbwBDdig  eine  Ri*olution  in  dteao  VethäUnfaae  briageii. 
Der  Abihuienl  der  Hcalacbale  ait  aeioe*  aiohem  uod  gewaodtaa  Feder, 
nit  aeiner  aritbnieliseheD  EioeieU  und  fleübtheit,  mit  eeintagaopapht* 
EMJieii,  natuikiBtertacbM,  ledwalogiaeben  KeantniMeii,  bH  eiaar  gewiaseM 
R«Ca  daa  Cbaractera  und  dea  üiAtMi,  ~  mala  dm  Fonds  atiner  Bil- 
daDg  *o  «ehiiell  mr  haufmäwiadien  Beutiae  uatietzaa  künueQ,  dafa  für 
ihn  sor  Reir»  vom  Lelh)migaD  fcia  zun  Ceaamia  balim  nrei  Jakre  nöltiig 
«Ind."  Wir  DÖchlaB  hierau  nur  necb  die  Beaieriiuiig  maeben,  dnli  ein. 
ISjäbriger  Abtturieal  dea  BealgjnDaaiiuBa,  aoageifiatet  Mit  deBJenigtiii 
KeitBttiiaaea,  welcba  na«h  dem  &achlaaae  der  Confereni  (a.  Prot.  S.  202) 
als  daa  Lebriiel  dea  RealgymnasatiDa  angenommen  aind,  überiiaujU  niobl 
mehr  ia  die  Verballnlwe  eiaes  T.ebrjuDgen  zu  paiaca  eefaeiDl,  und  daf» 
ircn^iteas  gerade  in  den  hier  erwäknlen  und  andern  gans  snalogeo  bUr> 
gcrücfaen  VeifialtBiaBcn  erat  eine  bedeutende  VerÜBdening  cingclrelen  aein 
WMtb,  wemt  die  VorblMaag  Kr  dieselben  wiriilich  bis  in  die  oberatcB 
ClaucD  des  projcctirten  Reatgjmnaaiums  gesucht  werden  soll.  Anders 
verhält  ea  aicb  nalürlicli  mit  denjenigen  Schülern,  „welche  sich  Tür  hö- 
here Facbscbulan  nad  für  Studien  laaerbalb  der  philosepbiaclien  Fa< 
ctallät  auf  dar  Unirenilätverbereiteo  volle»"  jfs.  §.5  derV«rtage).  AllwM 
diese  werdeu  anf  des  Rca^rfiBBaaiaa,  so  wie  die  Sarbea  einmal  BtabrB;< 
iin^acr  Dar  die  bleinataZaU  ansmaoben.  Weno  danh  aber  über  die 
türünduDg  TOB  Lehtamtdten  zuletal  nur  daa  BedUrfaira  entanheidcn 
kann,  ••  labt  sieh  wobl  aatt  linaKcbcr  Gewibbeit  «orauaaagen,  dafs  aur 
ir»  doN  grilaareB  Städten  aiefa  beide  Arten  von  böbera  Bebulalaaaan,  ge* 
stutzt  auf  eia  gemeiDacbaflUcbes  UntergymnaaiBai,  In  der  Car  da»  Baal- 
gyaanaaium  beaehloaaa»eB  Weiae  werden'  hcrataileB  laaaen. 

5.  Hierauf  hatte  iBdeaaen  die  Mir  Berathwtg  der  oralen  12  Parag«B> 
pben  niedergeaetMe  Coaimiaaion  in  sofcnk  BücfcaicM  genoninien,  ala  aie 
es  zwar  ala  Reget  hinstellte,  dab  jede  der  beidoR  Arten  der  bok«-   * 


re*SchiileB'«tiian  Or^antaaua  T«ii'6GlinMi  «nfA^aa*  aolla, 

Mäa  fWQ  tdch  die  EimImb  der  iür  aith  «Ueki  «tebM*«  OlNr-  «der 

UMcnbtMfaM^tt,  MitB  IM  DDti  darA  CImmh  «owehit  oikr 

•tiUsn  brali^MMe.    Si«  TMWitalMB  dabw  rii«  Aulbt 

ri  P«M»{>)x»>  (§-  <)'4m  Inbateii  „Dm  iM  Qkmiu 

D'wia  Jm  dfd  ÜnUfclwan  kAmea  iNwb  BefiodeD  .der 


M,  nod  Utitare  mit  eiatir  «d«r  swei  Obar- 
dlasseB  n  Frog7BUiBBf«ii  (bubw  Piogyiimuiaa  «dm  nufalMiAdige 
UberaBämndMJui)dwMO  mit  el«nnUa>e&  Voralaaiaa  «wvlNt 
wwdfln."     Wm 

■a)  dJMe  Brwtitentiig  de*  UnteqsuoMMiiva  najeh  abenhio  anbetrifll, 
M  Uall  die  CoauiMiMi  es  für  ■tq^eateMtii',  beataheDden  Vafhall- 
niaaen  ihr  Reabt  widwMum  n  li 
die  Uaterdaaam  «U  ViOufymiimiam 
di*V*rit««§.2geaUllele,  a>  dieV 


r  ß)  dab  dei]glciehen  «nraiterta  L        _ 

knaeiea,  »tawntüa  in  dea  Pragynnaaiea'^  >■■»• 
iTollitiUidiget)  b«iieren  BÜTgecaobuleD.  Dat 
BwlebCD  der  Progymnaeies  aber,  aagt  d«  ComnisaioMtaEicbt  S.  IM, 
wünschte  waaua  ao  mebr  gaiAeii  ta  aebeD,-  ala,  abfsaabca  i*n  dv 
IheilnaUf  mit  xdTÜckraicbaDdeii  biatoriadiea  BarcditifnBg  ilaiaijliiii.  die 
Tüchtigkeit  ihrer  Laialungen   nicht   xit  veriwoMO  war.    Ab  hlejaen  Oi^ 


Stande,  in  Eniehang  und  linlenichl  hraft^  ni  wiikea,  ihm  (IjhmiiiIiiii 
wie  BeitaclHikii  liicbliae  Schüler  la  liefeni.  Dia  BinriditiiBg  und  da* 
Beitebm  unTallalindiger  höherer  Biirgerachulan  aber  «iu4e  e»- 
pfoblen  aawohi  durch  da«  Interene  ao  iBiiirlwii  Kerianetaltaa  «elbat,  de- 
nca  hei  Mem  Anprucli,  ToUatSndig  au  aebi,  docb  die  Mittel  dam  f^- 

IsB ala  taek  dunh  dM  lolereaae  vtckr  Oeaandco,   dia    woU  äa 

Stande  eittd,  ein  Unte^^nHium  zh  dncr  UBTollatäBdigaa  büheroD  Bür- 
geisoliule,  niidit  aber  au  eincai  Beal^anaaiuai  au  erweileni.  Wie  nidil 
in  Jedem  Winkel  Gynnuiea,  ao  können  auch  Bealschulsn  nicht  an  jodaaa 
kleinen  Orte  angelegt  werden,  aandcen  werden  grobem  Orten,  die  n 
ihrer  Auntattang  reiehliche  Mittel  gewähren,  Ub«rlaaaeD  bleit>ea  Büaaea 
(a.  Prot  S.  124  Vgl.  ob«n  g.  7SV).  Hiermit  hatte  man  riMi  den  beate- 
heoden  Prog^mnttieai  ihr  gutes  Hecht  gewahrt,  aiil  iUinlicbe  Weise,  wie 
«an  in  Hannover  den  Antrag,  dieselben  in  Beakebiden  xu  verwandeln, 
Dor  mit  dem  Voihehalle  «uD^m,  d»la  durch  die  Organlealion  deradben 
aueh  den  buuaoiatiiohen  tichülom  bia  zum  Alto'  roo  wenigalan«  14  Jak- 
Ttm  eine  genügende   VoriKrcitung  für  dmm  tiyimmmtAtL^  gesichert 


')  Auch  waren  viellvicUl  nkht  alle  daran  ükerMugr,  daü  die  drei  Clu- 
MB  du  UotEif^iiaaiiim*,  wgtchc  OMh  §.  3  für  diejcnigea  Zä(lin<e,  die  mm*  | 
dieatr  Ahtheiluiif  mmitlalbar  ins  bürgerliche  Lehen  übergehen,  einen  für 
•ich  betteheDdro  Cur.a)  bitden  lollen,  wirklich  aiae  ikrni  Bedäi«- 
UMCD  ancanewcDe,  in  (ich  abgcirliloueiw  Bildung  gewähren  kannten;  ureAalb 
Mnlaell  u.a.  über  die«n  Punkl  vor  der  DiicnuloD  über  dm  lokak  ra 
$.  3  eine  EikliruBg  lu  geben  «der  eine  Verdnigong  durch  Dijcaaioa  an  er- 
aideii  be«ntragtc  (>.  S.  127). 

')  Wegen  dorachoa  Tfwhandcnvu,  anderi  geilalldca,  Progymnaiica  Itatt* 
nan  aoch  Sär  die  drei  Uuterclauea  diesen  NaiiHn  eu  wäbUn  aidil  für  gat 
pAindcn,  M  wie  nun  auch   au  MeiTieB  lieber  dtCr  doa  HancM  Unter-    | 


„Coot^lc 


_  b  «nUia  bin  dwah 

w.'wapfcM—-    Wird  iUr4ia  ■*-  "' " — 'r-i^r 

dH^Mtt&erifc  ValkwclHite  AmStkiOgeU  mifg^obm,  ■»  kMD  wbr  IcUt 
die  Fslg*  aivon  atlii,  dafc -rtol*  AdMn  ra  vulnMicar  IhrnJUidriti  dra 
BteAeMaraninrkiit  Wit^a^  den  Bii>«rilto.li».«*'höli««S<Mev'  dM.e]da~ 
MriiiDi'dDfUi  PiiraUcibi«  «MUleni4B.lMMn;  Ittkhti.aMniU^  wW  4m 
GmmhM«!!  &  1:H  Mld«IM^  wrigttt  4h>  In  icf- ffalliiiaiite  «WiMmMw 
D«berfQti»f,  'Bis  fielnieiir  hh  emMl.  andmi  keiMMragw  tiMMw«4k8tt 
enMdflL  Sollto  Bi^kü,  irie  Art.  J&7  dv  «sl  Pnalltat  fiaigwtiillliii 
Ofdndndit«  ««tathiAt,  fi*  VoftwrtiiJa  «hArbinpt  aa  eiaer  Frai..^ 
■ebule  w4nle»,  mo.  wMdin  BcMaMgmg  ilklit 


a  limriKba 


führt  wenicD,  \relcbo  null  dem  Grad«  der  Bildung,  die  sie  tod  li«Ha 
in  die  Scbrfft-mkbifa^^,  eiacr  (cMr.  wncMMlaBm  nntiiJIniigi  Mcb  in 
dn-  BtUd«  bcddrUig  eiudl'  W*  mto  ab«t>  aNSb'  ■■■wr  fiir  dJM«  V»ni. 
■chnDgdo'KiDder'Bi«  dM  b«chalen'itod  yie*ijpton6t)iiid«i  ia4er  Sehile 
MgeM  ntflg,  saaiMtlich  «db  de^  lOrtbellbiiWaTBiiifutae,  den-shen  4M' 
Vcriiebr  der  geWid«ttirn  «af  fc  .*oa  Hak»  «na  weniger  geUMMeir  aua* 
flbra  werdei  btiu!  GeMbctiaften  haben  bia  jiUt  Mtb  hütägar  dia  giriaa 
SMen  Teidfxfcni,  al«  gute  fiteaetiackaAea  die  acUeiklea  BitMi  mbttaeat. 
Daher  wird  bb«  ea  ualer  aricboi  Otaatiodan  dm  Aelleca  nioht  reitdea- 
k«i  Ifönneo,  «Wm  tle  aus  Beaannflii  vor. der  nMliiheilJgen  EiowiifaM^ 
der  den  Khidarn  der  niedi^aten  VolkaelMHa  Dur-BU  bSÜdig  ufciAeadw 
Bobfaeit  auf  ihre  Kinds,  liebe*'  tob  daa  BatMAciAm  der-  iraies  Sobui« 
beiD«n  (fcbrau^h  madieii  und  die  K«atee"aieM  atbeue^  ihaink  den  iu'der 
Velbaaefaule  da^ebMenen  EleaKirtaTMleRieU  priTatia)  aribeüea  lu  laaaeai 
Ba  ist  hier  nicht  der  Ort,  diesen  aal  Veinalaaaang  dea  bdiaoBteB  Arti- 
keti  der  Fraolifiirter  GruadMcbta  safaon  HeKaeb'beapfo«benaB'Geg«Mland 
w«it)anfiger  xa  etoftera.  Nnr  aet  ee  una-Tergdanl^  auf  eine  s«br  (leflende 
Bemerkung  der  acfaon  oben  erwähnten  Schrift:  daa  ReilaebulwMNa,  in 
Charaetefietdieti,  hinxuweiaen,  w«  die  Vtrbioduiig  einer  lirgliialf  Vor- 
adHÜe  arit  der  Realadwle  dnrth  die  kißigalen  Oründe  geiwUbrlift  wird, 
Hiler  denen  audi  daa  eben  Gesagte  weitar  aMgefiibrt  wird  '>.    Das  0e- 


■)  Aach  TelVkaoipf  beieichiiet  ■,  k  O.  S;  20  ei 
rM^tang  Jicicr  Progrmnuien  all  eine  der  wtcbtfgtMn  Apfgabeo  ätx  Gegos- 
Tvut  fSr  die  bctrelftndcn  Stfidle,  d>  denn  Wohlfahrt  gröTuBiilhciki  tat  Atr.ln- 
■elligeni  and  l'üchtigk«!  ihrer  "BöTfcr  beruhen  -  wird,  to  dA  mao  dringeiMl 
-wümchcn  mufa,  die  Wichligkeit  de*  Gegcmlaudu  von  ihnen  n*ch  Gebülir 
crkannt  lu  (chen. 

*)  „Gewifa,  heir»  es  S.  Bi,  ktaa  nur  ein  MDÜmenidar  iPhilanlbiw^ 
taua  noch  den  reiBE»,  nalürlichen  Henich«i  da  erblickeD,  ws  dio  SlMid^ 
oHtenchiede  der  Adlern  *chon  Heia  Jahre  lang  mit  ihrem  Gepräge  auf  diei 
ireicbe  Seele  dea  Hindu  gedrückt  haben.  Die  UoKrtdiiede  der  Erwich«i>g 
^rnppirm  «chmi  die  ElemeMarwbiller  nach  &iHiden,  lo  >ebr  auth  einatlDe 
Aamakinen  herüber  und  tunfikt-r  {reifen  mCgeo.  Nun  weiü  ich,  nMo  £b-, 
del  ea  oimenaehlieh,  dafi  (chon  du  Kind  den  Sund  der  Acitem  fühlen'  und 
«Digellen  aolti  tnan  will  im  iMcrciae  der  McnieUieii  und  der  Nation  dea 
nicderca  Ständen  nui  Abseht  dit  WoMihaL  lawcaden,  dab  ihre  Kiadei 
durch   den   Umganf;  mit  Kindern  kessprer  Eniehung'  veredell   und   tnifainert 


796  Bn**  äMktiM^. 

Mgte^t  A»  >M  Jeaw  »JM»  itol  j«t  hitoen.e^Mwi;  vridle  «n 
•o  gut  wie  die  Realschule  ibre  Mg:eiM  Voncfaula  haben,  Urin.  '  CW  mm 
eben  ä<m  t, wwhtteligw  iSwrt«u>w«khle!  *i  »totw»,  hielt tm  *»  C— - 
oiNieo  nrit  TOHe«  ßeiAte  fib- engcMhM»,  4ifa  ea  4eH  Unter gym- 
■  ■■iuaaifesMUt'Miy  wefa  dteae  eUaceBtRta  iVorbilAkaf  ia  4«m 
Kmn  ««iaierTlüthlhcil  imd  Asfiieblzakieben,  «Mal  ia  da« 
•(eh  atwb'tetk  «m'  £riiMi|MüiU  eapHeUe,  iW*  der  BägHi«  auf  JieM 
WbiM  BeUMtto  dW  BUeneMa.'aB  der  HhmI  der  «jmimsM-ZihM  wri 
lfclbo4ei:e)ogafiltiH  wm*ei  'ww  riibediah  «lAt  UoA  Ar  «b  ..^iifriii  iig 
dieM-  M— nrtpy-  Mmdem  radt  Ortet  Debergrag  tu  du'^eiiliito  U»- 
iMgjMBMlMBi  'Md-  «e  dMt  arfolgelid«..W«itnfaUdM9  bot  aebr  hti^ 
MiB  kÜBiM.    DtesM  AukU  «tiMmn  nit  aM  ntttc  üebenmigM«  b«), 


■  wMeUedenea  Onm  eiMirea  nd  m- 
fcAwdert  watden.  Der  mit  dhr  Laiiiie 
idwwn  VomhU»  wurde  «heu  oben  8.  Mt 


Wm  d«a  tiMfea»  des  Pür-cich- beatchen  -d*>  drei  Oberelat- 
»B  beider  AiieM  ven  Sihulw  ote-  da*  Ober-  tad  dea  RcalgT«» 
iuMs  bitrifk,  ao  «giebt  sieb  ms  den.  VatfcaBdtdngn  8.  IM  okht,  «■ 
"    ■  ■    awa  denken  sei.    Da  b  "      '  


filr  den  filatrilt  itt  di»  ontctate  Cluse  deMclbea  vetbwMd«  vi 
sa  KJBthiebBMtt  waU  saaebMn,  d^b  ia  iigaBd  einer  Sta«  dis  mb 
r  aadwre  aaleber  Ansl^teD  werde  etagadAM  verien,  «bae  dafa  !■• 


irgead  einaT  andern  AbMbI*  ibian  Omeitaw  h«b«B,  wann  Jena  Vartorrf- 
ta*C  Biflht  deai  ZuMh  überlaaseB  bMbea  soll.  GMetBl  »ko  auch,  dab 
in  «inar  Stadt  bot  eiaa  sokbe  höhere  Aaaüdl  eualirie,  so  wb^  sä 
de«h  in  Irgead  einer  andam  baalinnMn  Stadt  oder  niehrem  andei«  fiUU« 
tea  eben  die  snr  VerberaitDng  aaf  den  Bfaitritt  in  dieaelben  eifarderiiGbCB 
Vonnataltea  renusasdeD,  «ean  ihr  eebäuda  nicbt  la  der  l.uA  ackm- 
ben  aoUte, 

BeitMaig  bemeriien  wir  nech,  dafa  $.  IT  (Voriage  §.  I&)  i«  eäMaa 
Director  dkU  bUs  des  Ober-  und  BealramuiaMa  die  Rede  Mt,  mt- 
d«n  sueb  dca  UBlergj-innaeianiB.  DiaHliuatenriTQrlan  cnlbidt  §.  I* 
die  BesliiDiDung,  „daTs  nach  Befinden  der  Umslände  das  UnlcrgymnasiiiB 
such  mil  dem  Ober'  bezüglich  dem  ReBlgjpinasinin  verbiiadeo  unler  eine 
gemtinaBhaftlicheDtrecttan  gasteUt  Verden  kanae.  (Es  sei  jedoch 
dar  Uateraebied  beider'AbtbaikMgen.NBaiefa«ioh  dtt  Ldtnnelbode  und  dv 
Disciplin  feataaballen. ) "  In  der  ConfareaE  wHTde  dar  WegMI  dicaes  Pa-  , 
rwgiafhen  eiastäBuig  genehmst  ( a.  S.  J80}.    Uotiva  iaza  siad  niefat  «»•    i 


«CTden,  Aber  die  pibildaMa  Stinde  kAntm  iitat  ganri  öahiA  mit  d«a  | 
WiMwnrie  'jevea  Gfittingci'  PioEnian  aatwaitet,  den  mmi  nnwUte,  di* 
ro)MB'£itMn  der  Smdtnl»  Tt4tdiD-  m\  mttm  ahfCMklilien  -Midot,  ii  laa 
m»m  m  inefar  i<*  üt  GcMlUehaft  der  Frw«  ad  TOekcr  der  gcbUoMB 
Fai«U«n  Ogn.  „Du  iu  guu  wahr,  ugH  «n  aber  idt  mtf  nv  naHc  Tdcb- 
Mr  nichf  i»  ScUnblainea  Iwrgeb«.'^  —  Ebtadat^bM  wird  gaiai(«,  daCi  hb 
SMBdMTBnnnag  der  ScbOa«  iör   die   niadeien   {tlCade    ekeaso    i  ly  ii  Mb  l 

•ad  woMtUtig  lö,  wie  für  di«  liUnva.    Du  -m       '     '  

IM«  «CKbricbea,    SoHae  t»  aber  ankt  imA  nac 

.Cookie 


•W7 

p^i«.  ".Datb'WM  «•  ft  1881  hi'  de»  CMi»*iw>arieM«,  Jte  «Wb 
SitailMi  let  bweili  1«  d«i  U*tir  |.6  dw  Votl^  dingtadiBlMnifilu«- 
cn^m  AllMWn  («.  «iS.  TM^.  DiM.  M  abar  liiie  ImaUilta  ia'MlMi 
^  Ftf ,  ifa  'äort  tiaion  die  Bede  M,  .diA  die  dni  ObeTtbdaeDbdte 
AalteMcn  wü^-die-drei  UoteTclMelui  Mcb  BibdMirilw  UbMMc  aii«b 
iüT  eieh  beatahan  beoMib '  Datin ^ liegt  ■!■•«  dafii  dlewlben  j«  <let 
Begel  kl«  z«asbiBengehdrig  beirMfaM,  oadviitoraMaMnioifebalU 
IM»  Diteotioii  geeUit  wtaden  m»m.  Dibei.M  •bM'  dn  PeU>nidit'Mt 
borObtt,  difc  •■cb  Mat:  tia  Bh1<  .imd  Xtbeigjwaaim  üMwltiMib  U» 
tii^jrnduhu  in  ikh  edükAnie  Aaata«  bmt  cjmr  gtwewMhäiiUJiwi 
J^tKUt  habe*  fcÖMc,  w»  Me  Üiea  >  b'B;  M  «tttHrMriih-WiyiMnri- 
ßyvDuinm  lu  B«'liD  der  Fall  iaL 

&   8»  «1e  aMn  in  dar  Annb»  dv  BaMmmiw.ddaBcalgjraniarfaBB 
«FaaauBg  der  Oeertwwtf  1^  dun£  dae  eiogengle  Tor- 


wiaeeBBebafllMea  StDdiea  belSUgea  UImm^  «.S-iaa}:«»  tUfle  mn  dar 
^  4  (fr)  angegibaBW»  Bwtinwnng  dn  Obergvemaalnna  dmiilb—  Etf- 
Mtü  fcimu,  'oDd  erwibnle.  daaelbat  ■eb'bQ  .dar  iMnraitst,  mf  ■wtäAe  da«- 
«Ibe  TMZuberolt«!!  hat,  ebeofalls  die  kükae»  FadURhuiM;  and  nni  diow 
'     " wie- 


««necbanileban  Stadien  wldawn  wolles:  Dm  ZnaaU:  TeriHg«v 
wcla*  ( „du  ObergTainaaiiim  lat  vonugaweiee  (Ür  dujaaigen  Zogliiige 
baafioiart"  u.a.wjnnd  höhere  Faibaebiilea  aollte  narii  derAboicM 
.dw  Connia^M  eioeradU  auf  die  Hügltchbelt,  ja  Wahrsebefofidikelt  bbt- 
-vriaen,  dab  die  Zöfünga  dei  Obetfynnnalaaia  aacb  xa  andom  Lebei' 
benfcB  ala  den  aogenannlen  gelehrten  Stadkti  befagler  Weia*  ')  üb«r> 
geben  würden,  aDdeierteita  ihnen  ancb  den  Beaaeb  d«r  Fadiacbukn  ofion 
■tfaalten*). 

Wenn  Ubi^ena  bei  dem  Realg^aMaafciBi'  nnr  nm  elttcr  (a«f  im 
CntndlagB  BM>dnner  Büdungadeinaile  benibenden)  „allgeaein  wla^ 
•enaobaftlicfaen  Bildung"  die  Hede  var,  md  awar  tdd  einer  BÜ- 
dnng  „iiir  die  terMfaledenen  Bitblm^en  dea  bürgeriicheu  L«l)e«a^, 
irakbe  die  Zägli^e  deaaelben  ateb  erwerben  Bellna,  ao  finden  wir  dage- 
gen bei  deat  Obc^TannalBai  anatatt  deaaen  den  aactri  igte  den  Auodrudc 
wlaaenaehaftlloti*  Stadivn  *>  gebrancht,  denen  eU  die  Zägimge  dea- 
aelben <an(  Grundlage  der  vb«  ihnen  erwortMMn  Kenntaib  des  dawi 


')  Diu  kann  AoA  wol  nkhts  Andern  heifMD,  aU  äth  da*  OIwrfjiD- 
naiioBi  init  Kr  lolche  Zfigüng«  bsitiiaiiit  *än  aolU,  «elcha  andere  !>«- 
bmubcnife  tot  \iigai  liaben,  alt  die  in  dm  PnagrtphtD  der  GuoiuaToHage 
OKMiLalV  gaoMckMn.  i*t  dem  aber  an,  *o  wird  inan  math  mtht  die  ExitMaa 
mbua  (Ober-)  Gymnaiimni  loo  cid«'  Iilafiea  ZChlnog  der  tob  deiiMdbeli 
mtd  die  Uniiwnlät  (oder  küliere  FachicIiDle)  Bbcr^ingmen  Schfibr  ■§> 
bCafig  BudMa  dMca,  waan  aian^er  StatiHikar  g«ii«igt  *nn  kaanle.  V^ 
du  tntonU  derlunnoTcncbea  Srhaleonieicni  S,  23.  Aneb  in  BrionicWeig 
«ebcint  man  ^m  aüht  abgeneigt  la  Min.  S.  die  Miubailwigen  in  dieocr 
ZeiUefar.  ID.  S.  46«. 

*)  Ani^  di»  LeWere  bnn  mchu  Anderei  lioGnU,  ol*  dafa  d*a  OT<nnv- 
JMon  lalfaM  mit  lar  TorbcreiMng  auf  die  habacau  Faabi^aleD  dätnen  UoM, 
wenn  etwa  einer  den  VV^  in  denjclben  durch  dai  Gymnaüum  kd  nehmen 
geneigt  sein  uttte. 

■>  TvfL  hienu  Deinbardt  a.  a.  O.  S.  726  lui  der  GageaJienitibDI 
ron  MGtiell. 


l.~.oot;lc        


M»iMiAMeri)nnM>MflW««nWitm  DD^MbtraifMMfaa)«  m  wliün 
tedriditigB*.  Btridoriei  Anatsltsn  hsb«  Utnwfc  «bar,  weu  ^aieh  M 
VcnahWenlMit  der  BildungwIemeDt«,  fMMde  dl«  Ao^  '  " 
mmm^o^  ftm  Z>%lfagB  m  räcr  wlaaeMiebaftlich« 

biUuH  ED  sewtbrm,  vmi.ia 
den  W^  BD  tatam,  wnn  aoi 
MbHM  B«nif  Blefat  luf  dioMlbe  g>AiM  meiim  uUtoa. 


laoaaMqiMnt  M 

^a  ItIMe  Zl«l  ■rwühnt  wM,  uf  wridM*  dia  Ewrwtawg  «fner  „aigi- 
Moin  winHicdMftUcbMi  BUdwg"  abiKMiit  („di«  TttaehMniea  Butaw- 
ges  dM  bfligerli^beo.  Leben"),  bei  d«M  ObergjiMiuiOin  dag^m  dk 
wi»»wiMh>ftlidign  Studien  »af  UobcnUltoD  nad  hÜMna  FirliirMw 
adbat  ala  d»  Ziel  der  Oberg7«MdMl«ii  faiogwtelU  verdeB,  obM  di6 
hiBZBgBfOgt  ist,  woruf  dieae  StmHea  wicderam  ebnreebM.  lai 
diese  Ineoneeou^i  '^    - 


eben  atidi  bei  den  RealgTiniMawii  aniMr  der  tuant  namißbrttn  niehrtei 
BeetJBiBKiog  dcradben,  durdi  walefae  de  ndi  dea  (niedcnt)  Bümtaeba- 
len  BÜhem,  noch  •!■  zweiler  Fall  blnn^ellgt  wird,  daCi  die  ZigSip 
denalben  aarti  „sieh  iTUr  höhere  Feofaaehuien  und  fär  Sludiaa 
inuerbalb  der  pbitoaophiBchen  Feeultiil  auf  der  UaiTeraitlt  vat- 
bereitwi  wolkm",  wobei  netürKeb  die  ALiaalfinii^  des  voüalündigea  Lctr- 
corana  deraetbon  TOtau^eeaetit  wird.  So  wie  in  dieae«  Fdle  eiBe-BJ»- 
weiain^  aaf  den  von  Seiten  dec  Beelacbttler  bei  dem  Beeuefaa  der  Fatb^ 
■chulen  und  der  DniTersilät  etwa  ina  Auge  gebfaten  bCnfiigen  B«raf 
■lc*t  biangeffigl  irt,  .-....-■   .      ^^   -. - 

Obet^yaiMaiaalen  beabeii 
Auftalien.    Ea  war  diea  aacb   um  i 

adbat  venlebt,   dab  dieaer  Bemf  im  Allgenniiien  kein  anderer   iat, 
«B  aoMicT,  zu  dem  dio  Vorbercitong  nur  auf  dagleidten  AnatWtan  oad 
durob  wiaaeneehaftlitbe  Studien  erworben  werden  kam  '). 

So  wie  in  dieaer  Uinaicht  aacfa.  dem.Torli^ead«)  Gaaetae  Healgj»- 
aamitu  inid  Obergjmnaaium  einander  gMdigeateUt  iind,  ao  aacb  bia- 
aichtlich  der  Dauer  doa  geaammten  I.ehrcuraus  und  der  Clas- 
aeneintheilutig.  IMeac  Paritiit  iat  aber  augenacbmnlic^  dadanii  bo^ 
baigefitfirt,  dala  der  Gurana  der  onrtem  Auatalt  möslictiat  erareiterl. 
de*  der  letatem  ao  *ld  ala  möglich  verhürit  bt.  E«  wurde  acban  i* 
Obigen  erinnert,  dafa  die  Anadehnnng  des  Lehrcuraua  auf  den  Realg^s- 
Haaium  auf  fünf  Jaiire,  mindealena  bii  zum  18ten  Lebensjaliro  •eiair 
Sdiälcr  inelua.,  tob  dem  biaberigen  Umfange  deaaelben  ^waiobe,  «mi 
dala  den  gemachten  Erfahrungen  zufolge  nur  auf  «ine  sehr  acbwa^a  Fia- 
ifoeni  der  etieralon  Cbaaen  zu  rechnen  aein  weide.  Indeaaen  M  ea  fff 
woU  möglich,  dab  bei  der  nach  dem  vorliegende«  Plane  des  R««lc5V- 
tiaajama  beabaiohtigten  Erweiterung  desselben  manche  SefaÜcr  aidi  Simi 
Analalt  zuwenden  werden,  welche  aonit  durch  dio  Sorge  fBr  ihre  wi»- 
aanacbafUldM  Awbildung  in  die  cbem  Claaaea  des  biaberign  Gynsa- 
alua^a  gefibrt  wurden;  dagegen  aber  enlatebt  die  Frage,  ob  ntefat  ■« 


ASMidtangm.'  J$^ 

iaVirVUtaag  itä  gattninten  Lehreurwwiif  i1>w  flliii|j  iiiiHiliiiii  luu 
Tarln  Ua  Frin«;  .wriebMi  (wir  wImm  niafat.«)!  «tw«  der  CtwfonkMt 
mit'dMH«aJB7auahiBtwOeMI«n>dDteb'BeaabrinkDDB  dMCmt- 
■as  det  Twtia  «af  1  JmJiT  (aMlaU  itas  ftONra  nrai^i^  CinM»> 
die«««  efn  arbeklieher  Nkcbtbai)  xagat&gt  •>>.  Oomd«  dit*  Hl 
«in  Ptekt,  wetehBT  in  der  Confemn  dn  lehbafttaln  Dabattaa  htnom» 
nftn  bat  <i.  Prat.  S.  121.  12&  Ida.  100)  und  aoeh  beroilB  va«.dein«htB 
(nAbntaa  BflDrtbeJlw  der  CobhreubeMhUlMe  8.  72S  l>eafroiidMi  ist,  «■- 
Htnflich  ht  Betreff  dea  Grieebi •eben,  weUiee  Jelit,  da  «a  frlber  MfaaP 
ifl  Qnarta  angrfn^en  wb4b,  and  der  Cazw»  der  Tertia  noob  einaulao 
li^  mn-,  um  mebr  ala  1  Jahr  verkUral  M.  M»  hat  binaidillitii 
dieeer  Sprache  enveialieh  dat  ui  eratrehando  Ziel  niAt  ntedriger  fftttetkt. 


e  grtUherD  Annhl  iradMBtHdMr  htkt' 
t  Reebl  MI 


•taaden  logewlMeii :  das  11111&  nit  naebl  hefrenden  «nd  Baaoi'gnifa  eL 
r^w.  Für  die  VertreiauBs  d*«  OrieehUeb«ii  aaa  Quarta. und 
ie^  AnfiM«  deaadbcn  erat  inXerte  baUao  akb  fraHtefa  adban  varEMA- 
Ttimg  der  GotifereH  eben  in  Intaraaae  der  ni  eioer  für  HealteMa  ■*< 
GjtBfwtien  in  den  drei  iwteratea  Claaaeo  >n  grUndenden  gofeelaaehalM- 
"    aehake  viele  StiHano  anageaproehen;  dMa  weaiga  hatten  rlet- 


AHerdingi  faiüigt  dkae  Habrege)  nil  der  Verkilnang  des  gansen  Gyn»- 
aaaiilcnraaa  um  1  Jahr  znaanntcR,  in-  wekher  dieaea  iMue  pTBn&itche 
Sdntlgeaets  t«r  dar  biahet^^  Obaerrani  gewib  auf  den  meialen  GjMr- 
naaien  abweitlil,  Danentliab  aber  auch  von  den  Voradilägen,  welche  m 
Betreff  den  Lebrplana  fBr  die  Gjnnaaien  xu  Bfeifaen  nmaeht  sind,  der 
an(  ein  SdaaaigM  OjmnaaiuBi  Bit  jibrigea  Gnreen  für  Sebükr  rom  lOlM 
bii  mm  l9tM)  Jahre  beredinet  kt.  Die  Erbbreng  ipriehl  übeidiea  weit 
und  breit  daTiir,  dib  da*  dnrchacbnitdicbe  Aller  der  lur  UnircrBilät  übaiw 
gebenden  O^oaaiaetea  das  All«r  ron  19 — 39  Jahren  iat,  worflher  wir 
nur  auf  die  Angaben  in  den  biaberigen  Bthalpregiamman  M  rarweie^ 
braueben;  and  rirlleidit  «ind  die  Fälle,  in  deaen  daa  20ate  Jahr  adwti 
■irsicbt  war,  noch  btufigm,  ala  in  wetAen  die  AbHiuieDten  daa.l9fe 
Jahr  noch  nicht  erreitM  halten.  Werden  an  dieaelban  aho  nocfa  fer- 
ner dteeelben  Anaprilebe  gemacht,  lo  darf  aian  mit  Recht  wohl  Bngm, 
ob  bei  der  VeriiünEung  dee  geaauintra  Cnraua  aoeh  xugMdi  Mittel  md 
Wm  naebgewieeen  sind,  das  biaberige  Zlri  frttber  lu  erreichen. 

Nan  fat  in  der  Debatte  zwar  bin  nnd  wieder  bHnerirt,  in  irgend 
einer  Claaie  werde  der  Schüler  ai«berlich  einmal  den  (iäbi- 
rtgan)  Curana  doppelt  macben  niiaaea  (Prot  S.  U2),  wcHluiieb 
dann  alao,  wenn  er  mit  dem  Toraoageaelzlen  Alter  in  die  nuterste  C1«r 
eintrat,  ee  schon  Ton  selber  bewirkt  wM,  daE*  er  nicht  ror  dem  (tu- 
rBekgetegten )  ISIen  Jahre  die  UnirenilSt  l>eiicben  wird.  Ea  ecbeint  ata« 
eben  dieae  VoranaaetzoDg  mit  ein  Motiv  geweaen  m  aein,  den  gansm 
Selmlcursaa  nicht  über  H  Jahre  auaaudebnen,  um  den  Schüler  nicfat  übM 
fiebGhr  anf  der  6ch)^  znrücliRtbalten.  Allein  damit  iat  nach  nicht  nicb- 
gewieaeiii  dalh  er  daa  biaber  ihm  rorgesdiriebene  Ziel  aeiner  O^naai^ 
bildong,  Ton  dtm,  ao  riel  une  bekannt  iat,  Didit  abgewicben  iat,  deonodi 
in  dieaer  Zeit  xu  erreichen  im  Stande  sein  werde,  da  ja  auch  hiaber  ge- 
wirs  der  Palt  oft  genug  eingetreten  ist,  daia  ein  Schüler  in  der  einen  oder 
andern  Ciaase  über  die  gewdboliehe  Zeit  daa  ClaaaenewrMia  bat  mtlsaen 
nrüekgebatten  werden  ' ). 

Dies  nbrt  niia  anf  die  noob  übrigen  BemeAui^eB 


auch  hier  anf  Deinklrdt  S.730. 


§btäe  ttebtnMu  mracHcdmiaa  Gentcrenea  aw'  SpwiJw  fr >  o  wfaia  iil 
Zwtf  faribi  M  f  i  7  BBch  ter  %a  Berihi  MgHiMDBimeD  igiMWinlf  itm  vm^ 
gdi^cd  4en(x«a^  „Div  «Igen^nM  B«sliaMun|en  über  die  Lchrtert» 
■ung  bleilwB  beaondem  Vcrardnuttgcn  v^vhebaHari."   {S*  bsHfr "-' 


MrüiMD  wollra,  Bti]  Üis  ilan  Lcctiana^Un  ■*<]  die  Lalrra«- 
betocffaOiten  «pMiallM  BolUtaciBicni;   dae  VefindeniBg,  -mM« 
«Ir  mir  WIKgcf  kKaw»).    Bw «iwWi  irill<kh  «lio  <kMrfb«ifewHMH». 


•ladiMmikonBte'te  Mtht  hUni,  d»<i  fai  denOebaHm  über  die  I 
lai^  dtr  btthsrmi  Stiialbn-  «nd  itinfr  bawiwitiu  AhthiMaagta  mc*  ^ 
tialM  «•  L*b#TMAtauiig'BelteS>iida  za#  Spiieh*  gcMMU  werdai  mutm, 
H  wto  darübn  aaA'  xd  Hmnorer  irad  in  H«iften  ««chandck  iat.  Wb 
rathocB'  aber  dabin  ilWit'blal*  dto  (auch  nm  d«M  GeaeU«  berttbalaa) 
bebrgagendtftnde  der  eiazalnnt  Ablbrilmgan  ond  LdirafaifeD  adar  Cfaa- 
aan,  neliat  der  von  'dariaribni  beBthiMrtan  Aufefaaodtrfttlga,  so«dtn 
andf  die  ibne*  luganiMstn«  SiavdanxabV;  daaglcMmt  die  in  dafe  D^ 
MiM  baapnwheno  FaMettang  des  Anfangapanblea  iiad  I^bnialea 
der  tenMfalnbnen  Haualalufni,  aa  vie  aelhai  di«  ADordming  dar  tmf. 
MHim  «der  awcijübrlgen:  L'ebreara«.  Waa  wir  üb«'  di<Ma  tl\t»  A 
Bi^AniMe  der  gedaiMcb  CcnfcreDBao  aiilE^tbeit«»  and  Mcb  Mit  cWgea 
Bemeriiungen  zu  b^leilen  haben,  glauben  wir  dahn  am  bealen  imtar  Äa- 
aam  geaielnacfaaftUchen  Q«ilchtepaDk(e  msaimiiMMtellcB  zu  faftitne«. 

Wfli  d[a  T/ahrgagi-iiettlndc  des  beiden  Ablkllungmi  niiiiiilwiiiii^ 
Uabefi  Uatergymnashins  betrifft,  ao  wat  zd  Berlin,  "Wie  aehon  obea  be- 
Mcrkt  warde,  beiondrra  dai  Latoln  tiegSBBlaiid  der  labbtltealen  Datatte. 
El  wurde  alwr  dem  ron  den  Miaialertam  airf^eatallten  (gtnndaalM  nnM 
daran  leatgebalten,  dafa  dauulbe  von  dem  Ifirtarrrmaaaiuaa  (ala  Vof^ 
alah  auch  zh  dem  Hestg^mnaaiinn  betredltet}  ninit  «iiaxuadilieteM  aä; 
m  wurde  dnaelbe  Mban  dar  Aten  Ciaiaa  mgewiaaen,  und  der  wütlnwl 
Uriiff  Stanidenplan  wurde  M  feKleeatalll,  data  dieaer  SrrMbe  E»  jedar  da 
S'Glaaaen  mit  ^iMgtia  Cürtoa  0  St  xh  nidiaea  aaiaa.  Bemarfcefwwcadi 
Iat,  dafe  fn  Betreff  der  Attfeinanderfolg«  der  LelwgcgMMliiide  Aar  v 
Uelhen  Mit  *o  groraa*  r.«Miaftigkeft  gafiibrle  Stnit  über  dia  Prlori- 
tüt  der  naaeran  Spraeli«n,  namenltteh  de*  FraDtÖaiaeben  TSr  diai 
Lataln,  bMi  hier  nlobi  wiederholte'),  ja  dafa  die  gaaia  F^age,  weMw 
eta  Antrag  vod  Mützell  sunitchat  in  Betreff  der  RealgjaEinaaic«*  s4r 
nabe  braehio  *),  -gar  iriefct  au^ennman)  wurde.  Zu  MeHaen  entadiiad  Äfa 
DbrigeäB  die  Hqoritiit  gegen  dieae  PriorlHit,  and  vereinigte  aii:li  aar  an 
dem  Antrage,  daiii  auf  etnen  vaterlündtacben  ßT&iftasiam  mit  der  Prta- 
rltHt  de«  FranKÖalaohen  aiclge  ein  Vereuob  jemacbt  »«rdea 
(Berichl  B.  112).  Zu  Haunaver  war  dj^egan  die  Prioritit  de«  St^ 
adien  beeondera  ren  Sothert  In  dem  nacli  aeiaer  oben  S.  772  erwMmtea 
Sdirlft  ui  geataltendcn  OnammfgyBinaainin  empfehlen;  doch  oben  Eifalg 
Da«  Englische  aafa  laan  alrh  d^egen  m  Berlin  bewegen  aeAat  van 
den  Obergyitinaalum  aoaxuaebüenien  und  nur  dem  Rcalgjainaaiana  aBSD- 
walaen;  um  a«  weniger  konnte  man  ea  zn  einer  iitetioti  d«a  ütrtarjoaa 
aaakmu  laadwn.  Die  giinslicb«  Beaeitigiing  der  Frage  naefa  der  Piici'Hil 
4ea  Pnnithiacbcn  Tor  den  Latein   lüfat  jadenfUli  auf  nnc  ffinathaw>i|. 


')  Zu  y>Mi0*er  kam   rm»  nict*  daan  ii»  Mangel  ao  Zeil.   S.  a.  S.  713. 

*)  ProL  S.  127.  Müitell  bunirsgle  vor  dtr'  DJKztMJon  Ober  de«  lo- 
liih  von  §.  3  eine  Erjlnenmf  D.  a.  der  Vngt!  „Tal  e»  iWcckmUili;.  äab  ia 
den  Unicrctainen  der  Kealgyninailen  dai  Frinzöilictic  drm  Liiein  »onoT- 
g«hc?  Wird  diese  Frage  bejahl:  In  dasselbe  In  den  Unlerclauen  de*  Gn»- 
n«ium.  raflglicb?"     Vgl. -S.  IW. 


'        AbhudlnDgea.  QQi 

b«jt  der  Anaiditni  über  dieno  Punkt  »MMmi,  wobei  biMittetw  «ine 
VertchiedeDfacit  der  AamMea  bei  denjenigen  vonuBziuelzen  i«t,  weldie 
für  die  künftigen  Be*bdiülar  die  Aiuecbliebuug  dei  I^lein  auch  in  dem 
Unlei^TmDuiüin  billigten.  Wir  Uuen  die  Bichtigkeit  dieser  letitem  An- 
■idit  debii^ntellt  lein  unter  Bezngiiabii]«  aiif  du  von  Scbeibert  Ge- 
sagte (■.  0.  S.  749).  Im  Uebri^n  können  wir  diew  Voruiitellung  des 
Latein  vor  daa  Franzosiaehe  nur  billigen,  i*obei  wir  nicbt  nöthig  haben, 
die  Ton  Andern  zur  Genüge  braprocbenea  Gründe  dafür  hier  zu  wi«der- 

WeDD  übrigen*  der  su  Ueifseo  angenommene  Lehrplan  <ha  Laleiiü- 
acbe  aowobi  wie  jede  andere  fremde  Spradie  mn  dem  ersten  Jabreaeur- 
aoa  seines  nenDJabrigen  Ojmnaaialunterrichla  suaeeblierat,  und  erat  in 
dem  2ten  Jabresrnraua  angefiingen  wissen  will  (Bericht  S.  122),  so  stimBU 
er  mit  dem  Bariiner  Plane  darin  übercin,  A»b  diesem  Untenicble  im  Osb- 
len  nnr  8  Jahre  gewidmet  werden  soilen.  Ob  dersdbe  nun  überhaupt 
hinaiehtlieb  de«  Labensaltera  ein  Jabr  apäter  bei  dem  einzelnen  Schüler 
aogebogCD  wird,  das  kommt  natürlich  darauf  an,  ob  da*  lOle  Jahr,  in  wel- 
cb«n  auch  nacfa  dem  MelfaDer  Plane  die  Schüler  in  der  Begel  aufnahmS' 
fihig  sein  sollen,  daa  vollendete  oder  das  begonnene  10.  Jahr  ist,  worüber 
man  w  Berlin  sich  absiehUich  der  Bestimmung  enthielt  (*.  o.  S.  783)  ■). 
JedaDtalls  aber  ist  in  dem  xu  MeiTaen  votgelegten  Stundenplane  (Beriebt 
S.  83)  das  Latein  auf  den  drei  untersten  Stufen,  auf  denen  e*  ge- 
trieben weiden  soll,  besser  bedacht  als  in  Beriin,  nümlieh  mit  reap.  8,  7, 
7  Stunden  *),  wahrHid  hier  ihm  nur  je  6  Stunden  angewiesen  sind.  Da- 
hingegen weiaet  ihm  der  Meilsener  Plan  in  den  letzten  5  Jahren  nur  je 
T  Stunden  an,  wogten  der  Berliner  Plan  8  Stunden  dafür  bestimmt  hat. 
In  der  Hauplsumme  stimmen  also  beide  Pläne  mit  sehr  geringer  Difle- 
reni  überein,  und  der  Unterschied  liegt  nur  in  der  Verschiedenheit 
des  ünfanges  dieses  Gegenalandei  auf  den  verschiedenen  Lehr- 
atnfen.  Erinnert  man  sich  ab«'  an  die  oben  S,  744  Note  1  erwühnte 
Bemsikung  BrUggemann's,  dais  Deutsch  und  Lateiniach  im  gramma- 
tiacbe«  Unterrichte  fllglicb  aJa  Innig  susammeohangend  behandelt  werden 
können ,  so  wird  man  in  der  untenlen  Classe  de«  Berliner  Plans  mit 
fi  St.  Dentacti  +  6  St.  Latein  ebenso  weit  reichen  köDoen,  als  mit  6  St. 
Latein  -+•  4  St.  Deutsch  dea  Meiraener  Planes. 

Bei  dieser  üebereinstimmung  in  Betreff  des  Laleiniacben  findet  sieb 
jedoch  «ine  wesentliche  Versebiedenbelt  binsicbtikb  des  Griechischen, 
dem  der  Heifsener  Lehrplan  6  volle  Jahrescurse  mit  6  St  wachentlieh 
aiiweiael,  wahrend  der  Berliner  Lehrplan  hier  die  schon  erwähnte  Ver- 
kürzuDg  eintreten  läfst  '),  indem  er  der  Tertia  anstatt  des  bisherigen 
zweijübrigen  nur  einen  einjährigen  Curaus  zugesteht.  Diese  BcscbrÜn- 
kung  der  Tertia  wird  S.  142  von  einem  Commissiooamilgliede  mit  zwei 
Grinden  motivirt,  von  denen  der  eine  bereits  oben  S.  734  beiläufig  be- 
rührt wurde,  nÜmlicli  der,  dnla  die  SdiUler  in^emein  nur  aelten  die  Claa- 


')  Am  dem  ProlocoUe  der  IItnnoier«chen  Conferens  isl  nidit  in  erie- 
hen,  ob  hierüber  dort  etwas  BcMimmlH  feilgoctU  itt. 

*)  Der  Bcrkht  S.  SB  vorgelegte  Plan  Iil  »Imlieh  lu  modi&clren  Dich 
dem  (S.  122)  aii(eDofDRMaeo  Palfo'*chen  Antri^,  dem  »folge  aiu  Cl.  IX 
dii  Latein  noch  wegbleibi. 

')  Zu  HannoTEr  wnrde  hierüber  oichl  veriundell.  Doch  möge  alt  an  ein 
Ergebnifi  der  dortigen  Conrereni  hier  beilinRg  daran  erloaen  werden,  dab 
bei  der  Oebalte  aber  die  MainriituprSfongen  du  durch  dai  Rrtlenenl  vor 
1846  «lirai  in  Mifieredit  gekommene  GriechlKhe  wieder  in  inttgTim  re- 
Mitoin  wurde  (Prot.  6.  44.). 
SaltKbv.  r.  i.  OTBUtial««!».  lU.  10.  51         ,  -.  , 
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HDCune  in  der  nonulen  Zeit  durchiHChen  wUrien;  in  der  Regel,  ment« 
DUO,  würden  die  Schüler  i  Jabre  im  UnlergjnDMiiun,  6  Jatoe  \m  Obcr- 
gjianaaiuiii  zubringen;  ao  falte  doch  die  Abgaogeieil  zwiachen  da«  19le 
und  20iite  Jahr.  Mao  wollt«  aico  Dicht  durch  Erweiteiung  der  nornaUB 
Dauer  dct  Aiirenlhalta  io  vinur  Clawe  (Daiueallich  bei  Erweiterung  dn 
LehrpeQiums  denclbea)  deo  Schüler  von  vorn  bereio  auf  eine  iängot 
Dauer  aeinefi  gc«aiamt«n  Schulcuraui  aDweisan,  bei  der  die  weniger  be- 
fähigten Gefahr  liefen,  entweder  2u  lange  van  der  Erreichung  des  Gjai- 
nasialzieles  zurückzubleiben,  oder  noch  ungenügend  vorbereitet  von  eis« 
Stufe  auf  die  andere  überzusehen.  Außerdem  aber  glaubte  oud  deo  Cur- 
Bue  der  Tertia  nicht  auf  %  Jahre  Hadehnen  zu  dürfen,  weil  hier  oebea 
der  Hatbemallk  ata  neuem  Gegenstände  auch  eben  das  GriediistitM  ab 
ein  Mlclier  mutrele.  „Bei  den  Eintreten  von  zwei  neuen  Gcgenalinda 
köDoe  nan  die  Claaaa  nicht  gut  zwei  Jahre  hindurch  lutanuDeabattto.'' 
Ebeaio  gut  liatte  auch  gesagt  werden  köoneai  bei  dem  Eintreten  eiaei 
oder  jede«  beliebigen  neuen  Gegenttandes.  Das  Eine  wie  dan  AadMe 
itütxl  «ich  offenbar  auf  die  Ansicht,  dala  bei  dem  B«f  inue  einer  «fMi 
Sprache  oder  Wisaenschafl  e«  aus  praküacfaen  ßründeD  nicht  rathsan  mi, 
zu  den  Schülern,  welche  mit  deraelben  den  Aniaag  gaaiacht  und  sie  I  Mr 
betrieben  haben,  in  dem  2ten  Jahre  neue  Anfänger  hinzutrete«  au  lai- 
aen,  weil  zwischen  diesen  und  jenen  ein  auf  längere  Zeit  nichl  auamglo- 
chender  Unterschied  bealeht.  Die  Richtigkeit  dieser  Bpmerkunf  IeI  niiil 
abzuleugnen,  (Jod  »o  scheint  denn,  waa  wohl  lu  beachten  ist,  die  Ver- 
kürzung des  Cursu«  der  Tertia  mit  eine  Folge  xu  acin  von  der  Ver- 
legung das  Anfangea  der  Mathematik  und  dea  GriDChJBckea 
aus  iler  (eii^ährigen)  Quarta  nach  Tertia.  Beides  wird  aber  auf  die« 
Weise,  wie  schon  bemerkt  wurde,  nidl  etwa  um  ein,  sondern  um  awer 
Jdir  gekürzt.  Das  ist  allerdings  eine  schlimme  ConsequeDs.  —  Da«  jetatfe 
Ziel  in  Griechischen,  bememle  Drüggemann  S.  143,  solle  BUerdinp 
wo  möglich  festgehalten  werden  j  man  habe  sich  darüber  noch  nicht  geo- 
nigt,  versetzte  Fleischer;  und  Scheihert  erinnerte  mit  Recbl:  im 
Ziel  könne  sieb  ebeoso  gut  nach  der  Dauer  des  Cursus  ridilea,  ab 
dieser  nach  jenem. 

Wir  glauben  diese  letzte  Bemerkung  auf  das  ganze  LehrponsuB  dfs 
Gjmnasialunlerrichts  in  allen  Fächern  anwenden  zu  dürfen,  und  bei  da 
Butscbeiduug  über  daa  gegenseitige  Verhüitnils  zwischen  Dauer  drr  Cime 
und  T.ehrziol  imm«-  beides  zugleich  ins  Auge  fassen  zu  müssen.  Die 
Frage  hatui  hier  zwar  zunächst  so  gestellt  werden:  Was  tut  ein  Haft 
von  KenntnisBen,  Fertigkeiten  (und  wissenscbafll icher  Bildung  überhMi|rt) 
soll  auf  dem  Gj'mnasio  erworben  werden?  Stellt  dieses  fest,  so  wird  £e 
Frage  sein:  in  wie  viel  Jahren  ist  dies  möglich,  unter  Voraussetzung  be- 
stimmter Vorkenntnisse  und  einer  bestimmten  Anzahl  wöchentlicber  Cn- 
terricblsslnndon.  Man  würde  also  die  Cursc  nach  dem  Ziete  beslin- 
men.  Umgekehrt  aber  ist  auch  für  den  Besuch  des  Gymnasium«  ein  ce- 
wisses  Mafs  von  Zeit  im  Allgemeinen  zu  bestimmen,  und  dann  zu  m- 
gen;  was  kann  in  dieser  Zeil,  bei  dieser  oder  jener  Benutzung  dcrselbei^ 
an  EeuntnisBcn  ti.  s.  w.  erworben  werden?  So  wurde  denn  d«B  Ziel 
nach  den  Cursen  fesigostelll.  Das  Ein«  ist  jedesmal  durch  da«  An- 
dere in  gewisser  Weise  bedingt.  —  Dm  das  Gesagte  aber  auf  di«  Fr^ 
in  Betreff  des  Griechischen  anzuwenden,  so  stehen  in  der  Conferenx  die 
Behauptungen  der  einen  in  Betreff  der  Erreichbarkeit  des  den  Ojnnasie* 
gesetzten  Zieles  innerhalb  der  bei  einjährigen  Cursua  in  Tertia  auf  nff 
b  Jahre  bescbränkten  gcsamnlen  Lehrzeit  den  Zweifeln  oder  VeroeJiMm- 
gen  der  andern  gegenüber.  Wir  stellen  un«  nach  unacra  ErMinum 
auf  die  Seite  der  Zweifler  und  Verneinenden,  ungawiä,  ob  wir  daiait  itt 
Sufoersten  Rechten  oder  Linken  angeboren,   und  wünschten  i      ~ 


AbbRndlungen.  g()3 

(Im  GricchiKhen,  d*b  wir  «elbat  nicht  fn  die  Noffatrendigketl  re»elat 
irenfen  nikhlen,  diese  Bescbrlnkung  deacciben  eintrelcD  zu  iMsen.  Ja 
Detnhardt  (8.  72S)  meint  daher,  iah,  fetls  nur  S  jäbrige  Curaeu  für 
(Ua  Oriediiaehe  bestlumt  werden  MlHen,  die  wöchenllicbe  StundenHÜil 
aaf  7  —  H  Tennehrt  wCTdcn  mUme,  und  erinnert  dahei  an  die  sehr  beacb- 
lungawerlhe  Abhandlung  Ton  Sehmidt  {in  dieser  Zeitscbrifl  III,  H.  3), 
welcher  für  dai  Oriechlsche  sogar  den  Vorrang  ror  dem  Latfiniachen  Iti 
Anspruch  nimmt,  während  von  sndern  Seilen  wenigstens  für  die  Gleleh- 
■  lellung  dieser  Sprscfae  mit  dem  Laleiniseben  im  flymnasialunlerrit^te 
mlHIten  wird.  Audi  in  der  Coofemz  kam  diese  Frage  zur  Spradie. 
Für  gleiche  Standenzsbl  tm  Rriecbiscbcn  und  Laleiniscbea  entschieden 
nadi  S.  171  zuerst  15  gegen  14;  doch  trat  späterhin  noch  Brettner  dsr 
Mlnorhät  bei,  so  daä  nun  llWegen  15  Stimmen  standen  (8.179).  Hier- 
nadi  scheint  eben  der  in  der  Ministe risl vorläge  forgelegle  Stundenplan  nit 
ungleicher  Stundenzahl  des  Griechischen  und  Lateinischen  den  Vorzug  er- 
halten  En  haben.    8.  diese  Zeilschr.  III.  7.  8.  628. 

Die  Frage  nach  der  z weckmUfsigsten  Elotbeilung  der  Clas- 
sencnrse  wurde  besorders  zu  Melfsen  s^r  ausfllhrTlch  erörtert,  nach' 
dem  der  dortigen  YeTBammlang  eine  als  Manascrfpt  gedruckte  kleine  Schrift 
Ton  Craner  Gber  die  Kinfiihru Dg  jahriger  Classeneurse  vorgelegt  war  (Be- 
rieht  S.  79  ff.).  Der  Ramn  gestattet  aus  hier  nicht,  auch  nur  aoszugs- 
fftiSe  za  wiederholen,  was  daselbst  für  und  wider  die  Einführung  jähri- 
ger Curae  In  slien  Classen  gesagt  wurde,  als  Über  eine  Forderung,  auf 
welcher  man  besonders  bei  einer  Rerorm  der  sächsiscben  Gymnasien  be- 
steben milsae  im  Gegensätze  zn  den  l^jäbrlgen  Curaen  des  sechsclassi- 
gen  Gymnasiums  (Incl.  Prog;mnaaiums),  welche  das  Reglement  von 
1846  Torsehreibt.  Die  Vertheidiger  jibriger  Curse  verknOpfen  mit  den- 
selben in  der  Regel  anch  die  Voroussetzung  jähriger  Aufnahmen  nnd 
Versetzungen,  wtmacli  also  bei  regelmärsigem  Fortscbreiten  sfimmtH- 
rher  Sriiüler  nach  Jahresfrist  die  ganze  Classe  milfate  versetzt  werd«i 
and  der  Lehrer  also  bei  dem  Anfange  jedes  Schuljahres  seinen  Unter- 
richt immer  mit  einem  ganz  neuen  Cütus  m  b^innen  hätte.  Nur  die 
Schwücberen  würden  in  diesem  Falle  ein  Residuum  in  der  Classe  bildea 
und  sich  gefallen  bssen  milssea,  noch  ein  ganzes  Jabr  in  derselben  aos- 
zuharren.  Mit  völliger  Consequenz  vereinigte  man  sicli  aber  zn  Meifaen 
dabin  die  einjährigen  Curie  für  uncrlärslicb  zu  erklären  (Berichts.  83), 
nachdem  man  zwischen  den  Ausdrücken  wilnschenswerth  und  uner- 
lifslich  geschwankt  hatte.  Wir  empfehlen  aber  den  Bericht  über  diese 
Debatte  unsem  Amtsgenossen  zu  weiterer  Bnrägung,  indem  in  derselben 
auch  üe  gegen  die  aufgestellte  Forderung  sprechenden  Gründe  nicht  ter' 
schwiegen  wurden.  Mit  Reclit  wurde  dieselbe  besonders  mit  Rücksicht 
anf  den  Dnlcrriciit  in  den  Realien  geltend  gemacht  ■),  wiewohl  wir  auch 
hier  das  Geforderte  nldit  von  allen  Beslien  ohne  Ausnahme  gelten  Iss- 
sen  können.  Ebenso  eonsequent  forderte  man  nun  aber  zn  Heifsen  aoch 
ein  Gjmnastuni  von  9  Classen  mit  9  Jahrescursen,  während  der  zu  Ber- 
lin vergelte  nnd  angenommene  Plan  die  beiden  obenten  Classen  des 
Ober-  nnd  de«  ßealgi^mnastnms  etienso  wie  bisher  einem  xweijäfarl- 
gen  Cursus  zuweiset,  wobei  denn  natürlich  in  der  2ten  Classe  doch 
jährliche  Versetsnngen  vorausgesetzt  sind,  ebenso  wie  dieselbe  all- 
jUirtlch  neuen  Zuwachs  aus  der  Tertia  erhallen  mufs.  Es  ist  nicht  zu 
leugnen,  dab  In  den  obersten  Classen  bei  wtiler  vorgerückten  Schülern 

')  Aach  Nobbe  (Ueber  die  Fordernng  der  Zell  >n  die  Gjninsiien. 
Einlsdmtg  iniD  V>ted!clioiuacl  den  30.  Mär«  iS40  S.  13  ff.)  demel  darauf 
hm,  and  miclit  Ober  dieim  GrgeDitsnd  belcbloiigswerlhe  Beraeiiangen. 
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die  ziriicfaen  Schülern  von  verachledtncm  ClUHnillFr,  w«ld)e  iffl  kanem 
LehrgegeoataDde  mehr  crgte  Anfänger  sind,  aUtlfindendc  Ungleichheit  der 
Kcnntniise  nkht  mehr  io  atär«ad  Mio  wird  all  fii  den  untern  QiMrn, 
Wenn  aber  hinsichtlich  der  wiueDicbafUichen  T.ectioneii  «ine  Aaord<niB| 
der  Lebrpenaa  möglich  ist,  b«l  der  auch  binnen  einem  hallen  Jahre  eiB 
in  sich  abgescblouenea  Ganzes  abaolTirt  werden  kann,  ao  wird  aoBil 
auch  eine  Aufnahme  In  der  Mitte  eine«  Jähret  ebenso  gut  geracht- 
ferligt  sein  als  In  der  Mitte  einci  Bienniuma,  und  auch  ein  Aubletgn 
X.  B.  aue  der  Terlia,  die  einen  einjährigen  Cursni  enthalten  «all,  bUi 
ein  Schüler  nach  Vollendung  deaaelben  noch  nicht  die  gehörige  Reire  ut 
Versetzung  gehabt  hatte,  nach  li  Jahren  zugelaaien  werden  konneii.  Üb 
er  in  dem  dritten  Semester  das  Fehlende  nad^eholt  hätte.  In  d«r  The»- 
rie  empfiebll  eich  die  jibrliche  Versetzung  bei  einjährigen  Curaen  •amal' 
lieber  auf  einander  folgenden  Classen  gar  aebr;  in  der  Praxb  atdll  lirt 
die  Sache  indessen  etwas  anders  dar. 

Wir  müssen  bei  dieser  Oelegenheil  gleich  bemerken,  dab  zu  Berik 
hmsfchttlch  der  Classencintheilnng  der  Gymnaalen  nicht  ohiM  Ab- 
liebt der  Ausdruck  6  Hauptclasacn  gebraucht  wurde.  Obgleich  air- 
gends  '),  so  viel  wir  uns  erinnern,  in  den  Prolocolten  von  einer  ünter- 
elntheilnng  dieser  Hanptdasaen  die  Bede  ist,  so  glauben  wir  docti  mü 
au  Irren,  wenn  wir  annehmen,  dafa  hierbei  der  Gedanke  zum  Granit 
liegt,  dafa  nad)  Umstaadcn,  je  nach  der  Frequenz  und  den  Mitteln  etia 
Schule,  diese  Claaien  auch  wieder  sollen  gelrennt  werden  diirfea,  so  d»b 
namentlich  i.  B.  Secunda  und  Prima  In  eine  völlig  geschiedene  Ober-  md 
Unleraecunda  und  Prima  jede  mit  einem  jährigm  Curaus  s«r&lla 
würde.  Damit  hatten  wir  dann  schon  8  anstatt  6  Classen,  ao  wie  aie  ant 
in  der  Wirklichkeit  an  verschiedenen  Orten  sich  finden.  Wir  diirCcn  aber 
nadti  weiter  geben,  und  seihst  eine  Xh eil ung  der  untern  ClaiHen,  «c- 
aigatens  einxclner  in  zwei  geschiedene  UälOen  mit  einem  balbjährigea 
Lehrcursua  staluiren,  bei  denen  also  das  Aurriicken  auch  bKfbiÜbriiii 
mob  Statt  finden  können.  Eine  aotche  scheint  sogar  nach  Befinäea  da 
Umstünde  durch  die  Frequenz  derselben  geboten  zu  schi.  Für  dlcMi  i 
Fall   will   nun  freilich   das   vorliegende   Gesetz   durch  Parallel-CSlo* 

fehoUen  wissen,  sobald  die  Zahl  der  Schüler  einer  Clasae  50,  in  ta 
ciden  obern  des  Ober-  und  Realgjmnasiunis  4D  iibersleigt  (b.  g.  H).  Vk 
können  bei  dieser  Bestimmung  einige  Bedenken  nicht  zurudtlüllen.  Ek 
ist  eine  aehr  mifaliclie  Sache  um  solche  gesetzliche  Beslimmuncra.  Sk 
nehmen  sich  auf  dem  Papiere  Torlrefflicb  aus,  sind  aber  in  der  WiridM- 
keit  oft  sehr  schwer  zu  realiairen.  Wir  brauchen  hier  kaum  daran  n 
erinnern,  dafs  wegen  eines  oder  zireler  Schüler  über  die  NormalnH, 
leihst  wenn  dieser 'Uehersdiuls  nicht  blofs  Iransitoriicb  in  dem  esnta 
«der  andern  Jahre  sich  fände,  sondern  Btri)end  wjfre,  wenigstens  ajdi  td 
läugere  Zeit  voraussehen  liebe,  man  doch  kanm  auf  der  Stelle  4azt 
schreiten  würde,  die  eine  Clasae  in  zwei  Classen  zu  trennoi;  auftet- 
dem  aber  ist  eine  solche  Verwandlung  einer  Clasae  in  2  Clasavti,  w«)- 
che  beinahe  die  vollen  Kräfte  von  3  Lehrern  in  Anaprueh  ninint,  aai 
anfserdem  ihr  besonderes  Local  verlangt,  oß  mit  aebr  crheblicben  pe 
conjären  Schwierigkelten  verknüpft,  weldie  durch  daa  von  der  über  de 
Normalzabl  hinausgehenden  Schule rzahl  eingebrachte  Schnlgeld  laage 
nicht  gehoben  werden.  Andere  Slitlel  stehen  aber  selten  zu  G«fa<r, 
und  «0  null  BUm  aich  dann  io  der  B^el  helfen,  ao  gnt  man  IcMn  *)■ 

■)  V«l,  Prolacolle  S.  U9.  152. 
_*)   VVir   hibcD    hiir  die  Ton  ans  aelbil  an  dem  luetigen  Gcununtijm- 
nauom  gcmacbioi  ErlähniD|«D  vor  AagcD.    Die  bei  Grüadanc  doselb^  m 


Abbudlangen.  gOg 

Nur  du  aber  glauben  wir  mit  Recht  bchanpIcD  xu  dHrfea,  dab,  wenn 
wlrtdicb  die  GeiammtEahl  der  Schüler  für  Jigend  welch«  ClOMcn  auf  die 
Daner  zu  greli  ist,  ea  udi  weniger  zweekmäriig  e^gcheint,  dieselbe  in 
iwei  ParallelclasBen  zu  tbeilen,  aia  zwei  einander  untergeordnete 
Clasien  aus  denselben  zu  bilden,  «elbat  wenn  der  LdircursuB  aolcher 
Ctlwen  dann  nur  auf  ein  }  Jabr  beicbrankt  sein,  alio  der  Scbüler  in 
der  Begc)  nach  i  Jahre  zum  Aufrücken  befähigt  sein  mUrEte.  Gegen  die 
rwbcneinander  in  Änaehiuig  der  Anforderungen  und  dea  L^niela  voll- 
kommen gleich  stehenden  ClaMen  läfst  sich  achon  daa  erinnern,  data  aie 
doch  neialenB  verachl«dene  Lebrer  haben  mÜBsen,  DaDt  aber  aellwt 
bei  VorsuBsetzong  gieicber  wissenscbaftlicher  Tüchtigkeit,  zviechen  den- 
■elben  gewib  ein  den  Scbülefn  nicht  immer  gleicbgiiltiger  [Interacbied 
Statt  linden  wird,  ist  schwerlich  binwrszn leugnen.  So  wird  also,  wenn 
z.  B.  auf  eine  Quarta  eins  swiefiicbe  Tertia  folgte,  es  dem  SdiÜter,  und 
wir  dürfen  wobi  hiniuaelüen  auch  den  Aellem  nie  ganz  gleichgültig  lein, 
in  welche  von  beiden  Parallelctaasen  er  bei  dem  Aufrücken  versetzt  wird. 
Aoberdem  wird  such  ganz  gewila  sieb  zwischen  dieseo  beiden  Claasen, 
trotz  dem,  dafa  sie  eiaaoder  ganz  gleich  stehen  sollen,  immer  eins  sewitae 
Verschiedenlwit  bilden,  dcriofolge  die  eine  vor  der  andern  wirklich  den 
Vorzog  verdient,  ungefähr  ebenao  wie  die  einander  gleicbstebenden  Clai- 
sen  nreier  verschiedener  Scbnlen.  Unvermeidlich  erwachsen  daraus  bei 
der  Translocation  oder  bei  Aufnahme  neuer  Schüler  in  dieselbe  Tür  den 
Diredor  and  die  übrigen  T.ebrer  allerlei  Incoaventenzen,  welche  wegfal- 
len, sobald  der  Schiller  einer  Analalt  von  unten  bis  oben  unvermeidlich 
durch  alle  in  derselben  bestebendeo  Clasien  hindurchgehen  mufs.  Nuo 
Mt  es  aber  doch  nicht  lu  verkennen,  dafa  zwisdien  den  Scbülern  eiiwc 
Claaae,  seihst  den  zd  gleicher  Zeit  eintretenden,  sich  schon  Im  Verlaufe 
eines  Halbjahrs  oft  bemerkenswerthe  unterschiede  hinsicbtIEcb  ihrer  F«rt- 
sduitte  wahrnehmen  lassen,  nach  denen  die  Gesammtbeit  wird  in  zwe4 
Hälften  getbejlt  werden  können.  So  halten  wir  denn  im  Interesse  dieser 
SdiUler  es  selbst  Tür  ralhaam  eine  solche  Theilung  vorzunehmen  um  glei- 
che mit  gleichen  zusamnonzubringeD.  Gegen  Claasen  mit  halb- 
jährigen T..ehreurBen  lafst  sich  zwar  erinnern,  dab  in  manchen  Lcbrfiicheni 
fijr  ein  einzdnea  Semester  kein  passendes  Pensum  sich  wurde  abgränzen 
lassen;  dagegen  bemerken  wir,  doTs  in  diesem  Falte  gar  wobi  einjähriges 
Pensum  den  zwei  aufeinanderfolgenden  Claasen  mit  übrigens  halbjährigen 
CuTsen  wird  zugewiesen  werden  können,  so  dals  dieselben  nur  in  diesem 
Stü^e  als  Paralletclassen  erscheinen,  übrigens  aber  einander  doch  unter- 

Krdnet  sind.  Diese  Fortrübrung  dea  in  der  einen  Clasie  angefangenen 
HODM  in  der  nÜcbst folgenden  wird  aber  um  so  unbedenklicher  sein, 
wenn  in  dieser  höheren  Closse  denelbe  Lehrer  in  diesem  Fache  unter' 
liebtet.  Was  man  übrigens  gegen  die  Kürze  dee  Aufenthalla  in  einer 
solchen  Chtsse  in  pädagogiseber  oder  in  disciplinarischer  Hinsicht  sa- 
gen kann,  das  möchte  wenigalens  dnrcb  die  in  didaktischer  Hinsidit 
sn  erzielenden  Vortheile  leicht  compensirt  werden.  Denn  schwerlich  wird 
ea  bezweifelt  werden   können,  je  gleichartiger   in  ihrem  Wissen  die 


J.  1826  unter  Auelorilil  der  h&btnn  Behörde  iMrautgegebencn  allgemeinen 
Umriue  der  VerTAwiing  dei  Gei>niral(jmnuiumi  cnihalien  %.  7  eine  ähnli- 
che BcMimmutif  nie  die  der  preuliiichen  GeteliesvoHage.  Gleiehwah)  i>l 
a  doch  während  der  Zeit  du  Bestcbeni  dieier  Aaiull  nur  roAglich  gewe- 
len,  da>  aalÜDglich  dreielu*>ge  Realgymniuum  un>  eine  Unlcrchue  ni  er- 
weiuvn.  Die  gegmwSrligc  Schültftahl  in  vcrtdiicdenen  Claaten  de5««1ben 
gehl  aber  «hon  lange  Zeit  über  die  dort  ingenninmcne  Normaluhl  biiMua, 
ohne  dab  die  voAandencn  Miuel  liier  eine  Abhülfe  gedAllden. 


.C'.OQt^lc  ^ 


c 


gOg  Enic  AiHbeUung. 

SchUlar  litid,  ieato  MÜbBttr  lind  die  Forfaohritt«  d«  DotoridiU.  Hier- 
■ach  halldii  wir  ein  8-  oder  SdawigM  Gjtmuuiuni  nit  abeaioriat  jftMgn 
Cunen  für  vortlHtillMfter  gMtcUt,  ab  ein  nach  dem  lu  Berlin  v«ne)«idci 
PluN  organiiirtM  nit  cwdjiUir^eDi  Cursiu  für  CImm  11  und  I.  Dm 
•  GyintiaMUD  abw  etira  nur  aut  i  ClaMen  ta  bwAriinfctn  Mit  S 
MD  TOD  swü-  und  «iBtt  Piiua  ton  drujibriger  Dauer  im  Carmm, 
wie  di«*  2.  B.  fUr  die  BraunsohweigiadwD  GyntniMep  ia  deo  Pronnxiil- 
■tiidteti  bei  den  fdi  dindbcn  gemaobten  RefonoTOncUigni  ab  Norm  ■>• 
genoBmunen  Ut  (■.  diese  Zeitaefai.  IQ.  S.  460),  daa  kann  nur  ata  eii 
durefa  db  DMetioda  gebotener  Nollibehelf  sogeielieD  werden,  der  •■ 
weDJnteii  da  malagebeDd  «ein  kann,  wo  tu  v<dritlodi|er(r  OrgsniHtin 
dei  Gymnasitiata  dk  Mittel  ui  Gebote  aldtea.  SoUen  dub  aber  in  ari- 
dieii  Claaaen  mit  resp.  3-  oder  äjübriger  Dauer  de*  AufcirilMllB  ü  dta- 
aelbeo  Tür  einzelne  Lehrfiiclier,  z.  B.  Latein,  Griechiacb,  Fraolöabcb,  E^- 
liidi  u.  a.  docb  einander  untergoordaete  jährige  Ciuse  eiageCifart  werden, 
«0  iil  damit  allerdiag«,  wran  dies  möglidi  i*^  eine  Ulilh  geaebafiL,  wet- 
(^  indeaieD  die  Vortlieile  einer  grelaerD  Zabl  völlig  getrennter  UiaMi 
nicht  XU  eraetzen  vermag. 

Der  una  lugemeaaene  Ranm  geatattet  nna  nicht  noch  einiga  andKt 
die  LebnretbaauDg  betrefleade  Punkts,  weMia  auf  den  gedacfatea  L^tw 
vertammlungen  erörtert  aind,  hier  zu  beaprecfaen.  Wir  Bachen  daher  ia 
der  Kürze  nur  darauf  aufiaerkaam,  dab  die  AnforderungaD  aur  Aat- 
nähme  io  die  unten teCtaaie  im  Vergleich  m  def  VorKdaung  raa 
24.  Oct.  )S37  etwas  andere  benlimBt,  Ibeilweiae  erm&laigt  aind;  «in  Gc- 
genatand,  welehw  bereit«  ronDeinhardt  S.TilB.  in  nahwe  Erwi^Mf 

Orn  bt;  ferner  darauf^  daä  derAbachlufa  der  Bildung,  welAei 
Dtergymnaiium  seinen  äcbülem  gewäbieo  soll,  in  do"  Cootmni 
selbst  groben  Bedenklicbkeilen  unterworfen  war,  worüber  ebenfalls  Dcia- 
hardt  S.  Tii  sieb  angesprochen  und  Hütaell  ebendaselbst  seine  w«U- 
begrUndelen  Bedenkea  wiederholt  bat. 

Dali  ilas  Enslitche  unbedingt  von  den  Obergjmnasinm  T«t- 
wieien  ist,  mödbia  auch  «chwerlleh  allgemeineo BeifkU  Gnde».  Ala  letr 
beacfatungawertfa  beben  wir  aber  nodi  in  Betreff  dea  für  daa  Ober-  aal 
Realg^mnaiium  feilziutellenden  Lehrziela  die  8.  163  in  den  Refe- 
rate semacbte  Bemerkung  hervor,  data  mit  einer  Ai^ab«  desselben  stf 
das  Ziel  des  Wissens  uod  Köoneni  für  die  belreffeadea  AnaUlt^  in  AU- 
gemelneo  beseichnet  werden  soll,  keinesw^s  aber  der  Lehratoff,  wel- 
ohar  Gegenitand  der  etwaieen  betreffenden  EntlaaauiigaBri' 
fungen  werden  aolle.  Dia  Comnission  erklärt  ea  daher  atit  Becta 
fUr  einen  HauptMiler  der  bestehenden  Abiturienteorwlenmita,  [«rir 
ten  lieber  sagen:  in  der  Anwendung  derselben},  dafa,  weil  in  den.  . 

der  ganze  I,ehr«loff  von  Sexta  bis  zur  Prima  angMeben  ist,  deraelbem 

Gegenstand  der  Prüfung  geworden  bt,  wodurch  die  Prüfungen  «ne  l«t 
fiir  db  Schulen  geworden  sind.  Die  Commiaaion  glaubte  daher  dan  Wis- 
sens- und  Prüfungs-Hatcrial  scheiden  zu  müaam).  Eben  die«* 
ial  audi  S.  1B6  in  dem  Beferate  über  die  Einrichtung  dieser  Prüfui^  ol- 
schicden  auegesprochcn,  dab  nämtieh  das  Lehriiel  der  Prima  kei- 
nesweges  in  allen  Punkten  den  Hafsstab  der  Prüfung  an  & 
Hand  gaben  iolk.  Et  gereicht  una  übrigeDS  zu  grober  Freude  uad  Be- 
friedigung, unaere  Bemerkungen  über  die  ÄbiturienleuprliAuigen  fan  ä.Hdk 
dieser  Zeitscbr.  Jahrg.  111  in  vielen  Stücken  mit  den  in  dem  fiefersie  übfi 
dieselben  Im  Einkbnge  zu  finden. 

Wenn  endlich  nach  der  Ciesetaeavodage  es  zu  den  Au^aben  )eds 
Abtheilung  und  Stufe  der  höheren  Letkanatallen  genscbnet  wird,  d*fe  m 
die  Sofaüler  auch  im  Turnen  untcrweiae,  s«  vcrkenimi  wir  es  gawi  aal 
gar  nicht,  wie  wünschenawerth  es  bt,  data  die  Schale  auiA  die  Sovge  Br  ' 


dftb  die»e  jetzt  fatt  allgempin  der  SchuT«  aufcrl^e  Pflicht  auch  bqh  der 
Batimmung  des  Bcgrifla  derselben  «elbst  möcbte  abgeleitet  werden  käa- 
nen.  Wir  könneo  nicht  umhin,  der  vod  FoTs  in  leiner  Kritik  des  ilch- 
Bi«cben  RegulaliTS  (diese  Zeitscbr.  III.  Hell  I,  S.  54)  gemachten  Bemer- 
kung beizupflicbten,  dab  dieselbe  elHDto  wenig  aus  der  is  dem  gedachten 
flegnlal)*,  als  aua  der  voll  th^  sblbst  aufgesUllten  DeGnition  der  Gelehr- 
lenichnlen  oder  (ijmnaaien  folge.  Sie  folgt  aber  ebenüills  nicht  aus  der 
an  die  Spitze  des  preubiachen  Gesetzes  getlellten  Definition  oder  Angabe 
der  Bestimmung  der  höheren  Scbnlen;  auch  wir  sind  für  den  Augenblick 
niefat  im  Stande,  eine  solche  Definition  aufzustellen.  Wir  finden  daher, 
wenn  nicht  die  Deühltinil  der  Ijyitinasleti  oder  üWhanpt  der  höheren 
Schulen  erweitert  wird,  das  von  Fofa  a.  o.  O.  Gesagte  nicht  unrichtig, 
und  empfehlen  die  Sache  zu  weiterer  Erirügung. 

Wir  können  diese  durch  die  der  OeffentllchlEeit  übergebenen  Berichte 
über  die  genannten  I.ehrerversammlungen  TeraDlafsten  Bemerkungen  nicht 
sehlieisen,  ohoe  die  Versicherung  hinzuiunigen,  dah  wir  mit  dem  grofse- 
slea  Interesse  den  in  dieaen  Berichten  uns  rorliecenden  so  relchhaltigeo 
Verbaudlungen  gefolgt  sind  und  nicht  Xn^ifeln,  dafs  dieselben  für  einen 
jeden  Schulmaon,  dem  die  auf  dem  Gebiete  des  höheren  Schulwesens  jetct 
H^iregten  so  wtehtlgeti  Frageli  nicht  gleichgIDIig  sind,  gewiis  efai  gkriebes 
Interesse  hoben  werden.  Eben  die  oft  «ehr  scharf  herrortrelenden  Dlrer- 
genien  der  AoMcbten  tnitssen  nolbweudlg  die  Theilnahme  eines  jeden  fUr 
■einen  Beruf  mit  aufrichtiger  Liebe  erfüllten  Bchulnanns  erwecken,  und 
ibn  tu  weiterm  Nachdenken  und  lur  Berichtlgnt^  oder  Befestigung  sflinea 
eignea  UrÜieils  vejualassen.  Je  nach  Besehalenhdl  ■einet'  auf  eigne  Er- 
fibmngen  gestützten  Ucberzeugungen  wird  er  bei  manchen  Refortnbestre- 
bangen  auf  diesem  Gebiete  nicht  ohne  Bcaai^ntä  sein,  ne  quid  itlri- 
sifMt  enpial  res  tehalattiea;  doch  wird  er  auch,  eingedenk,  Aib  Im 
Streile  der  Heioangen  die  Wahrheit  geboren  wird^  mit  Vertrauen  und 
guter  Hoffnung  dem  Ergebnisse  desselben  entgegensehen.  So  viel  Ist  ge- 
wlb,  dafB  hinsichtlich  der  Bealisirung  mancher  forgeschla- 
gener  oder  beschlossener  Neuerungen  Im  Verzuge  keine  Ge. 
fahr  Ist.  Gcwifs  ist  es  dalier  wünwil>enawcr(h,  dab  xuTor  auch  noch  in 
weiteren  Kreisen  als  in  den  abgehaltenen  Cenfereozeft  mancher  VorschlsK 
•der  Beschlula  derselben  d«r  näheren  Prüfung  unterworfen  werden  und 
dals,  wie  die  baonoTeneha  Vorlage  sehr  treffend  erinnerte  (S.  o.  S.  76B), 
das  nntsr  bestehenden  Verhältnissen  Ausführbare  scharf  ins 
AngB  getaAt,  und  das  Mögliche  von  dem  Wünschenswerthen  un- 
terschnden  werden  mc^e;  und  dals  namentlich,  was  das  VerhÜltnifs  tob 
Oyninaslen  und  Realschulen  zu  einander  betriflt,  wie  von  der  ersten  Com- 
silssion  zu  Berlin  naebdrlicklidi  bcrrorgeboben  wurde,  (s.  o.  S.  778)  hier 
mehr  als  irgendwo  eine  sorglliltige  Schonung  bestehender  Organis- 
nen,  die  einen  Boden  gefunden  und  Wurzel  geschlagen  haben,  Statt  fin- 
dsn  und  ihre  Freiheit  einer  Uniformirung  gegenüber  gewahrt 
werden  möge.  Um  so  mehr  aber  ist  Tim  der  Einsicht  der  das  Unter- 
ricbtswe*«!  Eilenden  hohen  Behörden  zu  erwarten,  dafs  in  F&Uen,  Iro 
sdbsl  die  AMiehten  der  Männer  vom  Facbe  noch  so  sehr  dlvergiren,  ge- 
wi6  nicht  dnrcli  Gesetze,  Verordnungen,   Insbvctionen  od«  RegnlaliTe 


I  dem  die  ganze  Thäligkril  des  Leb- 
Braunschweig,  im  Juli  1849.  O.  T.  A.  Krüger. 


.,  Google 


Zweite  Abtheilung. 


Uterarlsciie  Bert«h*e< 


Neue  pldagogische  Zeilschriden. 

\Vit  bdteo  DM  Teqifilditet,  die  AufmertuBmlidt  nMenr  E 
nn  auf  einige  ^tdagogiMbe  ZtHtidirifleii  xa  IcdIcmi,  wddw  ii 


T^:. 


_ _  _..r  du  geMnuMe  ScfaulireMa  dti  EUHwrcnoboB  twiiw, 

Redigirt  TAH  Dr.  B.Hnmnel.    OHtli»«),  Dietwicfa.    4.    (2»  Nnwn 
ao  Sgr.) 

Et  licgcD  VM  TOD  dieser  ^facbrift  49  Nuneni  wot,  derea  ott 
du  Datum  de*  20.  April  1848,  und  denn  letete  dM  dei  38.  April  1841 
Irilgt  ' ).  Dieadbe  ferdankt  dem  Wunidi«  ihren  Unpning,  auf  dem  Orvait 
der  Frindpian,  wdche  „in  der  (Denen)  Zeit  lebeodig"  geworden  wäd, 
j,aticb  im  Bereidie  det  HumorerMtien  8dinlw««eiu  die  noUiwendige  Vit- 
tonn  HDiubshDeD."  „Jeder,  der  die  HanaoTendie  Schule  liebt,  nil  6t-  ^ 
legeDheit  ortialleii,  ddi  frei  ül>er  dieadbe  aunuiprecfaeo. "  Man  hoft  m 
dem  Oanieo  „ein  etien  so  notliwendigea  •!•  erwODiditea  Organ  der  ßf 
mdniciiafldiildung  lu  baben.''  Doch  „aoU  das  Scliulwesen  des  6Mp* 
deutsdien  Valerlande«  kelneairegea  aoigeadiiosaen  werden.  D«a  flanin 
Tenc^  Land  wird  nur  das  Centmm  des  Lebenakrebes  dieaer  BUIlcc 
•ein."  —  Die  Blätter  bringen  ein  manoigbltiges,  lum  Th^  aelir  wMNi- 
ges  Material  und  ea  terdient  Anerkennung,  dab  die  veraditcdenaten  Ab- 
■iditen  cur  Geltung  kommen  dürfen. 

Einen  bleibenden  Wertb  glrtt  der  Zdtacbrift  jedenblls  der  Abdrad 
einer  Reih«  tod  ofliiielien  SchriftstückeD,  die  wdi  nut  die  Oesdiidrie  da 
Bannorersdwn  Schulwetena  im  Verlauf  dieM«  Jahrea  belieben.  So  biiift 
Nr.  1  ein  Rescripl  des  H.  OberBchulcolleglanw,  wodurch  der  für  di«  Refet« '. 
der  bobeo  Sohulen  bescfaloaaene  W^  angedeutet  wird,  Nr.  4  die  Leiirt«-  i 
•die  Petition  der  Hannoremcben  ßymnauallehrer,  Nr.  19  — 47  Aetei 
Sdiulwesen  betreffenden  Actenstüoke  und  Verhandlungen  der  neontea  ml 
Xanten  allgemeinen  Stund erwaammlung  des  KAnigrddis  HaDnaTar,  n* 
wdcfaen  bindere  die  Verhandlungen  über  ein  &a  bifben  Seiialwt^ 
betreffende«  Sdireiben  dea  GeaammtminiaMni  Tom  18.  AprH  1848  n»  TW 
•dir  intereaaant  sind. 


Unter  den  übrigen  Arbdtcn  lieb«a  wir  betandan  Bolobe  hervor,  die  «ich 
Mif  die  in  HannoTcr  gräurKrtm  AnaiditeD  über  ReorganiMtiaD  de«  hö- 
berea  ScbolweteD«  beüiehen. 

Nr.  3  bringl  tob  einem  tflebtigeii  Schnlnumn,  der  uoler  einem  uo- 
•dteinbaren  D.  verboten  ist,  „rinige  BenKrkuDgeo  xa  den  VerbaDdlan- 

eder  an  I.  bia  5.  Änguet  1847  lu  Emdtat  gebälteoen  Scbuhniumercon- 
ns."  Aia  die  hannoTereche  Regierwig  im  Jabre  1846  bm  der  Stin- 
deTetummlang  die  MotbwendiKkril  snr  S^Mbe  braebte,  bei  dem  böherea 
SelmlwcMD  die  BedQf&iaM  oerer  «etir  zn  liefttekBichl^eo,  die  vegea 
ihre«  kiinItigeB  B«nifta  eine  TollitiMdig«  Gvmoaaialbiiduog  nicl)t  bedürfen, 
ao  gingen  die  Sünde  »w  bereitwillig  auf  di«  Sadie  ein,  «Urin  die  b«- 
wiUictw  Mittel  fielen  ao  apirikfa  ana,  dali  nun  auf  die  ErneUntig  voll- 
atändüer  bdberer  Bili^eraebukn  oder  voUaäiadrg  geaonderler  Bealclaaaen 
Twxicliten  und  afch  bMiGgen  mobte,  neben  den  griecbiacfaen  und  cioem 
Theü  der  lateinischen  Slnndai  her  die  Reahdiüler  io  «iofgen  Of^natKn- 
den  n  onterricbteo,  die  (Ur  ihren  kUnlligen  Beruf  na  beaoDderer  Wich- 
tigkeit waren.  Die  Pnxn  »igte  na  OenUge,  dafi  n«Mn(IMi  an  aolchen 
Schulen,  die  bei  atarker  Freqoenx  eine  faat  gldehe  Auahl  O^nmasial' 
und  Kealaebüler  au&nweifen  hatten,  nicht  nur  die  Diacipüs,  aondero  auch 
der  Ualetrioht  ntütmi  durch  die  Zenpallniu;  in  iwei  WelfiHifa  unglaiebe 
Ttieile  anlaerordenllich  erwhwert  woroen.  lodefc  da  unter- .den  da^igen 
Dmluden  auf  weitere  Bewilligungen  nicht  lu  rechnen  ww,  eo  galt  «a, 
jenen  Uebelatäoden  dnreb  einni  sweekmälaigen  Unterricbtagaiig  so  tIcI  denn 
lai^lkh  in  b^egnen.  Die  FeataeUnng  deaaelben  war  Hauptzweck  der 
Endeoer  Beramnu;,  über  die  wir  ib  Jnoiheft  1848  den  ofilaielleo  Bericht 
gegd)en  haben.  Wenn  nun  das  Oberscbnleoitegiun  im  *oi%«n  Sommer, 
nachdem  in  Folge  der  oSsieU  erOBniten  Hoflnnng  auf  Geldbewülignngen 
XU  einer  umfaaaenden  Verbesserung  des  höheren  Sctaulweeene  die  L^ 
der  Dinge  sich  gäatlich  reriindert  hatte,  die  Emdener  Vrahandluogen  noch 
■la  Anhaitapunkte  fUr  die  weiteren  Beratbungen  betrachtete,  so  bemerkt 
der  Verf.,  dali  ea  nicht  atia  darauf  ankomme,  ^a  überletcn,  auf  irciche 
Weise  die  jetit  bettehendeit  Einriehlungen  eo  uoachädlich  ■!■  mög- 
1  ich  in  mächen  seien,  sondern  im  Prinoip  zu  enlacheiden,  ob  eine  einige,  . 
mehr  oder  weniger  ein  organisches  Ganze  bildende  Anstalt  den  anericsnn- 
terwaisen  in  licb  rielfacb  verschiedenen  Bedürfnissen  der  Studirenden  und 
Niditstudirenden  geniigen  könne,  und  wenn  eine  gröbere  Trennung  beider 
SchüleigatluDgen  wünichenswenh  erscheine,  ob  zwei  gänzlich  getrennte 
Analalten  errichtet  werden  oder  dieselben,  etwa  durch  eine  gemeinsame 
I«ilnng  oder  durch  eine  beiden  gemeinsame  Vorschule,  mit  einander  in 
Verbindung  bleiben  sollten.  Eine  aolcbe  Trennung  dürfe  nicht  einen  Ge- 
gensatz zwischen  beiden  Anstalten  hoYomifen,  sondern  es  sei  fcsliubal- 
ten,  dati  beide  ein  und  dasselbe  nur  mit  verschiedenen  Mitteln  orilrebem 
„beide  sollen  die  Jugend  zu  dem  Standpunkte  der  Bildung  binlubren, 
welcher  sie  befähigt,  einem  auf  sittliche  und  intellecluello  TUchtigheit  be- 
kundeten Gemeinwesen  als  würdige  Mllglleder  antugehören."  Dieses  ge- 
BwiiiBame  Ziel  werde  beiden  UnterrichtsBDetalten  auch  so  viel  Gemeinis- 
■nea  lassen,  dafs  weder  der  Uebergang  aus  der  einen  in  die  andere  zu 
nefar  erscbirert,  noch  auch  einer  unseligen  Trennung  der  Stünde  in  die 
Bünde  geMbeitel  werdra  würde.  —  Indefs  eine  consequente  DuTchfühning 
den  Principe  der  gänzlichen  Trennui^  sei  nicht  überall  zulässig;  einen 
Luxns  mit  Sdiulen  zu  treiben  verbieten  die  VcrbiltniMe,  Nehme  man 
nun  für  die  Praxis  lediglich  das  Bedürfnis  als  Haarsslab,  so  könnten  drei 
Arten  von  höheren  Bildatusanstalten  für  Nichtstudirende  möglich  sein: 
I)  TOllslündig  getrennte  höhere  Bürgerschulen,  2)  Gymnasien  mit  heeon- 
deren  den  mittleren  Clanen  parallel  laufenden  Bealclassen,  3)  Ujauuwien 
ohne  dieselben,  weldu  daa  Bedürfnila  der  Nichtstudireodea  in  der  Weise 
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im  Inihertaen  Puilleluiilcrriciito  m  befrisdig«)  audiM.  SMnlt  werde  idw 
■uch  in  Zukunft  hier  irod  da  die  In  Enden  erfiHerte  Fnge  pnktiMh  blcilMB. 
Darum  aei  eine  Kritik  der  dort  gepflogeneD  Veibandlat^en  nodi  an  der 
Zeit  DIb  grganiache  Veretetan^  der  BlldannelemeBte  dea  OyamaatDOM 
und  der  höfaereo  BUtganekttie,  naleka  alaPrinelp  daa  OeaaBml- 
gjmnaaiama  aul^ealellt  Mit  wi  oidit  leicht  mögtidi,  ohne  dab  den  ei- 
oeo  wie  der  aadem  in  Ihrv  E^adtUlBiHchkeit  Abbnioh  geadtefae  ond  filr 
die  eine  oder  udra  OUtuM  *•■  adiUlarn  Na^beU'erwadiBe.    Di«  Hu- 


|we  oder  koneK 
Bfnflub  auf  den  gaua  UnlMricbtanag  aein.  Der  Mbere  Abgang  dn 
BealaehUlera  bedioge  Id  den  meiatea  Piobeni  dneii  Lehrptan,  dir  alä  ei« 
beaofariaMn«!  ZreT  wttM,  und  dasselbe  auf  dem  kOriMtea  Weg«  xa  v- 
ntcben  mH^e.  Daa  reine  Gjamaalum  dürfe  mrinr  in  die  Breite  und  Tiefc 
akh  aoadebDea.  WSbreod  fenor  dl«  Realsctntla  von  *ora  herein  Ana 
Blick  anr  die  Gegenwart  riebia,  daa  ßvuaaaiun  dareli  da«  Hedinni  der 
Vereangenltaif,  oaaKntliefa  dea  daaalanen  Alterthnm,  n  dem  Slaad- 
punite  der  O^^wart  bInfUlH«ii  wolle,  wVbrend  dieae  Rllokaiebt  eiaer 
leden  Schule  ihren  e%nen  Oang  TorachreUw,  benadubeillge  der  Bsdeaer 
Plan  daa  eTmnaalum  i.  B.  dadurch,  dib  das  FraniSsiaeha  und  EogKicka 
be* onugt,  das  Griechische  zurflekgcaetxt  sei  und  daft  eine  genaoere  Em- 
fUfaning  in  di«  alte  flesriiicfale  erst  der  Prima  mgewiesen  werde.  — 
ScfalielslIcEi  eiUMrt  sich  der  Verf.  nodi  gegta  dne  conseqnaiile  DnicbfUfc- 
rang  de«  in  Emden  mit  zu  grober  VerlieM  aufgemimiMDia  6i\indsala»s, 
dab  niebt  so  viel  neben  einander,  londem  nach  eioander  geltiebcn  wer- 
den aolle.  Allerdings  müsse  einer  lu  grotem  ZMspKtierung  de«  Onler* 
rlchts  en^egengetreten  werden;  aber  man  dUrfb  audi  nicht  aufser  Adit 
'  '    "le  OeiBteaßUilgkeiten  einea  unentwickelten  Knaben  fSr  jedea 


der  Oesanmteatwidtelang  höchst  nnchtheilige  Ueberreixung  eintreten  las- 
sen wolle.  Man  werde  «Inen  Qulntsaer  in  zehn  franiöalsdien  Wocbett- 
slunden  nidit  so  weit  bringen,  als  einen  Tertianer  mit  i  oder  3.  —  An 
dieae  Abhandlang  sctiliebt  siefa  der  Tendenz  nach  eine  Beurlbellnng  dea 
Rother  fachen  deutschen  OesammtgjmDMJuns  und  des  Klopp'scbe« 
HuslcrfcymnasiuiiH,  ron  demselben  Verf.  D,,  Iß  Mr.  24.  und  'ib,  die  tieF- 
fende  Bemeriian^  enihfill. 

Beachtenswerth  Ist  feroei  in  Nr.  11  eine  AbbaadlODg  Ober  d«B  La- 
leiaiscbe  in  den  höheren  Bürgerschulen,  von  demsdbea  Vinfaaaii. 
Nach  ihm  darf  daa  Latemlscbe  ton  diesen  Bohalea  nicht  anageachht^MB, 
sondern  niub  tn  so  weit  betrieben  wnden,  als  dies  ohne  Benacbtheillgaiif 
der  anderen  Bildungselemente,  weldie  durch  die  Haoplaa%abe  derwelbss 
bedingt  werden,  irgend  gestochen  kann.  Er  rerlangt  d^oadi  für  die 
beiden  untern  Classen  5-6,  fllr  die  drei  oberen  CUssen  3  —  4  Stim- 
den  vüchenllich, 

t  Auf- 


nariidem  er  femer  auch  die  wissenscbsfUlchen  Nadithetle  i 
eröriert  hat,  bezeichnet  er  ea  als  wUnscbenawertb,  dab  wen^slas  in  dm 
nntem  KIsssen  der  Unterricht  nnr  Klassenunterricht,  nie  PachuMurieht 
sei.  Dennoch  hiUt  er  daa  Klasaensysten  nur  fUr  ein  Pallistif,  w«ll  dv 
SdiUler  nach  einem  Jahre  wlederam  in  die  BRt>d  eines  neven  L«fcr«rs 
übergehe.  Hieraus  folgert  er  den  Vorsehlag,  dab  der  Sanier  ner  Jslns 
lang  (Sexta  bis  TerlU)  in  disdpUn«rls<ter  und  didaküadier  ffinacM  la 
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der  Haod  eioM  I.ehi«n  Weibe.  Di«  dtdunfa  «rm^iohte  atiltige  und  «ta- 
Iteitliebe  Einwirkung  auf  die  Jugsnd  w«rde  gtoz  andere  RcmHats  n  Woge 
bringen,  aU  sie  jetatt  lu  erreicb«a  anei.  Die  Si^tvierigkeiteu  in  wisacn- 
■chaftlieber  Bealubung  aeiea  nlcbt  unüberwindlidi.  Der  Lehm  würde  lirei- 
licfa  de*  §ßaxea  GjiDDBaiaiuoterridita  bb  Seowda  nnahUg  «cib  mUaHB. 
Aber  das  würde  ndk  tbiu  laiseii,  weoo.iUD  die  AnforderuBgcn  an  den 
kfinAigen  Lrtir«r  nur  xveckmüliig  ongealalte  and  dabei  das  Biinein  feat- 
halte;  „Niemai>d  darf  aicfa  dem  höbrren  Stfcalfaefae  widiBea,  der  nicht  sine 
mwiaae  Vielaeitiglieit  in  so  tan  beireist,  als  er  neben  aeiner  Beiahigung 
flir  den  gaaien  GUmnaiialanterricbl  Id  einer  der  beiden  HauptridituDgen 
d«s  menscUichen  Geistes  auch  noch  Beine  Qaalificiüon  in  der  andern  für 
die  mittleren  Klassen  darzulegen  im  Stande  ist.  Der  Gymnasiallahrer 
könne  niebl  Faehgelelirter  im  eigentlidien  Sinne  des  Wortes  sein;  die 
Wiaaenscbaß  der  Pädagogik  »et  der  Brennpunkt  aeinea  Stiabeaa;  „alls 
andern  Wiaaeniobafleo  dürfen  Gir  den  Lebrer  nur  Uülfswiaaenachaftea 
■ein,  denn  er  weila  Alles,  was  er  weiia,  nur  uro  seiner  Scbüier  willeuL." 
Werde  übrigens  durch  den  immer  sich  erneuernden  KreislaHf  die  Oeiate»< 
kraft  dea  Lebrera  immer  friscb  «rhalten,  ao  werde  er  auch  F«rtsd)Titte  in 
aejaen  Wisaenecbaftea  uacbea  können.  Eine  gröbere  Belaslui^  der  I<eh< 
T^  sei  nicbt  xa  besoigeo,  denn  in  24  Standen  würde  daaMtbe  auigerkfa' 
let  werden  können,  was  j^zt  in  32.  Daa  Zuriickbleiben  uufabiger  Schü- 
ler sei  aUerdinga  ein  Uebelatand,  aber  da«  werde  die  Bessern  nicht  hem- 
men.  Scblkblich  wird  bemerkt,  dafi  daa  Ziel  für  Tertia  ariir  genau  b»- 
■timmt  sein  müaae,  damit  nicht  dem  beliebigen  EimMscn  de*  Lehrers  la 
viel  Spielraum  eii^rätunt  werde. 

DieMr  Aobats  ist  in  Nr.  14—17  ron  K.  Fr.  H(ernaoa>  beurlbeilt 
worden,  dea*«n  Eolgegnung  „über  Clasaen-  und  Fanhajatem"  bei 
Weitem  daa  DureMacblesle  ist,  was  diuae  Uannoreracbeu  Sebulblättel 
bisher  gebracht  haben.  Herr  Prof.  H.  hebt  ali  Hauptargumeate  des  Herrn 
Dr.  Kl.  folgende  drei  bcrror;  dab  die  VertheÜung  de«  Unterrichta  unter 
nehrere  Lehrer  Vergleicbungea  herromife,  wclohe  die  Achtung  d«a  I.eli- 
reretande*  bei  den  Scbiilern  gefährden,  dafa  ai*  eine  Einheit  der  Methode 
unmöglich  maobe,  und  dalb  es  hart  für  den  lebrer  sei,  daa  angefangene 
WtA  icbon  nach  ao  kunur  Zeit  wieder  einem  Anderen  überlaaaen  co 
müssen,  ja  dab  derselbe  sich  nicht  einmal  frei  bewegen  könne,  wenn  er 
seinen  Unterricht  stets  nach  dem  für  die  höhere  Clisse  verlarwten  Abb- 
slabe  cinriditen  müaae,  und  führt  im  GrgenaatE  datu  treflend  aua,  die 
Vergleiehung  Tersduedener  Lehrer  wirke  »eckend  und  krüftigonil  auf  den 
jagendlichen  G«ist,  diu  Harmonie  in  dieser  Verschiedenheit  dorselben  bebe 
uud  adle  eben  ao  aittlidi  als  inlellectuelt;  derjenige  Lehrer,  der  gleichen 
harmonischen  Eindruck  durch  »eine  alleinige  Wirksamkeit  herrorbringeii 
wolle,    müsse  ein  ungleich  gröberer  Virtuoio  sein,  als  es  Herr  Kl.  bei 


joleicli  gröberer  Virtuoio  aein,  als  es  Uerr  ILl.  Iicl 
Colinen  selbet  voraus luselxen  acheine;  blofse  Frei- 
heit der  Methode  sei  noch  keine  Harmonie  und  leiste  um  so  weniger  Oe> 
wühr  gegen  Einaeiligkeit  und  WHIkUr,  je  mehr  sie  sich  grundeätzlicb  go- 
oCD  JMle  Vergleicbung  und  Berücksichtigung  anderer  abscbliebe.  Lehr- 
freiheit  sei  zwar  ron  gröbter  Widiligkeit,  aber  die  ron  Herrn  Kl.  bean- 
spruchte freie  Bew^ung  des  T^^hrers  stelle  ein  Extrem  derselben  dar,  das 
nichts  Geringer««  beabsichtige,  als  ans  jeder  Sdiule  gleichsam  ebeiisoriel« 
unabhängige  Priralanatalten  su  machen,  als  aie  i-ehrer  zSUl,  und  jedem 
von  dienen  die  Schüler,  die  ihm  gerade  lubllen,  anf  4  bia  G  Jahre  lur 
unumschränkten  Beubeitung  au  übalaasen.  Die  Schule  iat  es,  die  den 
Scfaütar  bilden  soll,  nicht  der  einzelne  Lehrer,  wofern  wir  diesen  nicht 
auf  den  abaolutistisoben  Standpunkt  stellen  wollen,  dab  er  sagen  konnte: 
Vieoh  c'eif  Mftt;  und  aoll  die  Ausbildung  dcsSebiilers  wirklich  ein  Gan- 
zes srin,   so  mub  sie  gerade  aus  Tersdbiedeaen  Theilen  besteben,   die 
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dsnmi  nocb  keioMwogi  ein  Mosaik  voratdleii,  «oMd  sie  bw,  wie  eine 
iede  Schule  wll,  lebendig  und  orgBDWch  verbaodeD  ami.  Bio  Orgmii- 
muB  «lebt  aber  ua  ao  böW,  je  Tidbcher  er  gegliedert  nl,  ond  gendi 
die  freie  Bewegur^  etoes  jeden  einKelnen  CHiedet  würde  ein  weit  iMwük- 
artigeret  nod  atniniitiMlMrei  Besullat  liefern,  ala  dieeei  «im  ^wuniUngtB 
uod  nelfaodiMbetii  ZuMnaieiiwirken  Aller  herrorgehL 

Dafii  der  Voracblu  die  erwarteten  Vortheile  brisen  wUrde,  sMll 
Herr  H.  in  Fi^-  Habe  Jod«  CbMH  ihr  Minimum,  dem  sio  genüg«* 
mab,  lim  dem  näcbttfolgenden  L^rer  übttgebeo  werden  in  könaeD,  m 
werde  dadurch  eine  Tiel  grofoeie  GletcfaaiiUugkelt  und  8la%keit  derEol- 
wicklung  gesii^rt,  aU  wenn  d«n  Lehrer  eine  Fri«t  von  4  bii  6  Jahre« 
TargSnnt  werde.  Ein  Lehrer,  dm  alifahTlich  frische  Schüler  erhalle,  ts- 
jÜDge  aich  immer  wieder  mit  «einer  Klasse,  und  wisse  auch  die  Mues 
Ankömmliogo  sofort  iwecknälsig  zu  behandeln,  wahrend  es  sehr  scbwir- 
rig  sei,  rpn  iwölf-  und  dreizehnjährigen  Sdiülem,  die  man  sich  gau 
nuA  seinem  Zuschnitte  gezogen  hat,  plötiiich  wieder  zu  einer  ui^esoge- 
neu  Bande  ron  acht-  oder  neunjührigcn  zurück Enkehren.  Sehr  übd  w^e 
auch  die  Stellung  des  Lehrers  der  Secunda.  „  Alljätarlioh  wird  dieser  eise« 
Coetus  erhalten,  der  bisher  von  einem  gani  andern  Lriirer,  toraussetilick 
nach  ganz  abweichenden  Metboden,  behandelt  worden  ist;  ja  wir  mJUsen 
et  uns  nach  den  Worten  des  VerC  als  möglich  denken,  dab  der  Eine  der 
vorhergehenden  Lehrer  nach  Hamilton,  der  Andere  nach  Kudhardt, 
der  dritl«  nach  der  aUen  Weise,  der  vierte  wobl  gar  nach  einer  eigenea, 
noch  ungebamen  gelehrt  hatj  und  diesen  Mlsduiichel  soll  non  die  Sccondi 
und  Prima  zu  einem  nur  irgend  erträglichen  (lanxen  Terarbeitoi! " 

Femer  macht  Herr  H.  auf  die  directen  Nachtbeile  aufraerksus,  die 
der  Plan  des  Herrn  El.  fiir  den  Schüler  und  für  dm  Lehrer  haben  mCaae. 
Selbst  der  beste  Lehrer  werde  dem  Schüler  durch  jahrelangen  ausscfalieb- 
liehen  Einflula  eine  einseitige  Richtung  geben  UDd  die  geistige  Dnbe^- 
genheit  rauben,  ohne  welche  die  schönsten  Kenntnisse  und  die  tücfaligste 
Gesinnung  ein  lodtes  Kapital  bleiben;  je  freier  der  Lehrer,  desto  hnecb- 
tiacher  würde  der  Schüler  werden.  Ganze  Oenentionen  würden  durch 
den  reinen  Zufall  des  Jahrscutsus,  in  den  sie  Seleu,  bevorzugt  oder  hint- 
sngeselzt  werden.  Die  Lehrer  aber  würden  entweder,  wenn  sie  ea  ernst- 
lich nehmen  und  dasselbe  leisten  wollen,  was  jetzt  ein  tüchtiger  Lehrer 
in  seiner  einzelnen  Ciasso  und  seinem  besondem  Fache  leistet,  schnell 
aufgerieben,  oder  oberflüchliche  und  mccbanisdie  Arbeiter  werden. 

Hiur  nimmt  Herr  II.  Gelegenheit,  sich  anis  Bestimmteste  gegen  die 
von  Herrn  Kl.  seäuTserten  Ansichten  über  das  VerbSItniTs  des  Lehret« 
zu  den  Wissenscnaflen  zu  erklären.  Er  nennt  es  eine  handweikamäb^ 
Ansidit,  dsfs  der  Lehter  Alles,  waa  er  wisse,  nur  um  seiner  Sdiütcr  wil- 
len wissen  solle.  Waa  der  Lehrer  tbne,  müsse  «c  freilicb  um  des  Sdiü- 
lers  willen  thun.  Aber  es  sei  unlhunlich,  dab  der  L^rer  die  Sefaükr 
tu  MalsBläben  seines  Wissens  mache.  Der  Lehrer  a 
achsniichen  Ueberblick  über  seinen  Gegenaland  haben,  um  gut  u 
ten  zu  können.  Wie  siehe  es  mit  der  eignen  Fortbildung  des  Lehren, 
mit  der  geiatigen  Eriiebung  und  Seibatthäligkeit  desselben,  wenn  er  kein 
bilberes  Ziel  «eines  Wissens  als  den  Bedarf  der  Schüler  vor  sich  sehe! 
Gerade  die  wiaienschafUidio  Thäligkeil  der  Lehrer  verleihe  ihrer  bcrob- 
mübigen  Arbeit  stets  neue  Weihe  und  neue  Frische.  Solche  Tbitigkeil 
aber  sei  bei  dem  Plane  des  Herrn  Kl.  ganz  unmödich.  Entweder  werk 
dann  der  Lehrer  sein  Lieblingsstudium  anch  im  Unterricht  bevMYOgta 
und  dadurch  UnverhallniJsinüJiiigkoit  und  Ungleidibcit  in  der  BdMDdlnng 
der  andern  Gegenstände  eintrelen  lassen,  oder  er  werde,  wenn  er  akfa  al- 
len  gloichmiUaig  widmen  wollte,  in  keiner  Wiasenscbafit  die  nötbige  St- 
cberheit  und  Unabhingigkeil  erlangen.  —  Ebenso  spricht  akb  BÖr  B- 
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,  dafi  nir  den  Lefarer  alle  aodeni  WiiieDtdiiftcn 


nor  HiilfiwiaiCDMbaneD,  and  i»b  dte  Pädagogik  Beim)  HaaptirÜMDMlMft 
•ein  lolte.  Pädagogik  köone  cur  Air  den  HauptwitMDBchafI  Mio,  der 
«io  all  Tbeoretiker  pQege  und  lebre.  D«r  pnüitisdie  Pädagoge  kÖUDB 
>war  die  Pädagogik  Dicht  entbchreo,  aber  tr  habe  nur  die  pädagogiache 
Tbeorie  tur  AnweDduog  leiTie*-  besondero  niueaicbaflticheii  Facbea  lllr 
die  Ausbildung  seiner  Schüler  lu  gebraudien.  Wenn  nun  der  Lehrer 
gnindaolzlich  darauf  venichte,  wiMerucbaftlicher  Fact^lehrler  au  Min, 
Bo  bleibe  ihm  als  prak(i«cliein  I^lagogeo  nichts  als  jeue  formale  Aoweii- 
dung  übrig,  in  welcher  die  Pädagogik  gar  nicht  mehr  WiasenKfaafl,  lon- 
dem  nur  Technik  beiben  könne,  und  unter  lehn  Fällen  neunmal  cum 
wirklieben  Handwerke  herunterslDke,  Nur  der  Besitz  einer  aadem  Wl»- 
■ensdiall  neben  der  Pädagogik  könn«  die  Lehrer  vor  einem  solchen  Schick- 
sale «cbützen. 

Einen  Tbeil  dor  too  Herrn  EI.  gerügten  ÜebelitSnde  erkennt  übrigens 
B«T  U.  TOllkommen  an,  aber  er  niilcbte  gerade  die  eutgegengeaeteten 
Heilmittel  vorschlagen,  niimlich  eine  atrengere  Durchführung  daa 
Facba^atems.  Der  Cunua  Jeder  Claase  müase  zireijäbrig  aein,  oder, 
wo  diea  nicht  ang^e,  wie  Id  den  beiden  untersten  Clasara,  da  müsse  flir 
je  zwei  ein  Lehrer  in  einem  (iFgenatande  wirken,  DaTs  der  nibnliche 
Lehrer  auch  iwei  Fieber  zugleich  überaehmeo  künne,  veralebe  aich  eben- 
sosebr  TOB  selbst  als  dab  nicht  jedea  Fach  von  Seita  bis  Prima  den  glei- 
chen Lehrer  zu  haben  brauche.  Wenn  es  auch  für  die  beiden  iinterea 
Clsssen  am  zuträglichsten  sei,  ihnen  iot  Ganzen  nur  zwei  Lehrer  zu  ge- 
ben, deren  einer  in  beideo  lediglich  das  LaleioiKhe,  der  andere  die  Ele- 
mente der  Mutlersprache  und  die  bieber  einachl^enden  Realien,  nament- 
lich auch  Geographie  und  Natuigesehicblc,  lehrte;  ao  muralen  doch  von 
der  Quarta  an  die  sechs  Gruppen  des  classischen,  hisloriscben,  matbema- 
tiacben  und  mutteraprechlichen  Unlerrif^hls,  der  Religion  und  der  neueren 
Sprachen  so  aaaeinandergehalten  werden,  da&  keinar  dieser  Gegenstands 
efnem  Lehrer  anvertraut  würde,  der  sieb  demselben  nicht  ausdrücklich 
wiaaertschaRlidi  gewidmet  hätte,  und  mit  alleiniger  Ausnahme  der  claaai- 
Bcben  LilleratoT  jeder  der  Ubr^en  von  Anfiuig  bis  zu  Ende  möglichst  in 
einer  Hand  blieb«.  Eine  überdnatimmende  ThätigkeK  Alier  müsse  durch 
Beralbiuigen  der  Lehrer  unter  einander,  namentlich  in  der  Confet^ni,  er- 
zielt werden. 

fidilicEilicfa  erwähne  ich  noch  eloer  Controverae  über  das  Besteben 
der  Pädagogien,  In  Nr.  5  u.  S  aucht  K.  nacbzuwoisen,  daia  dieselben 
„wegen  de*  demoralisirenden  Einflusses  auf  Schüler  und  Lehrer"  (S.  20) 
und  weil  der  Staat  nicht  berecbliget  aei,  die  Mittel  der  Ocsammthcit  flir 
Rinzelne,  Wenige  zu  verwenden  (S.  24)  aufzubeben  seien.  In  Nr.  IH 
dtüpgen  bittet  P.  den  Herrn  K,  (unter  Vorbringung  gewiditiger  Gründe) 
„die  Pädagogien  noch  eine  Zeit  lang  bestehen  zu  lassen." 

2.  Sehulblatt  Rlr  das  Uerzcnlhum  Nassau.  Wiesbaden,  Kreide!.  8. 
1848.  1849.     (Der  volUtändige  Jabi^aug  1  Tbir.  15  Sgr.) 

Von  demselben  liegt  uns  der  Jahrgang  1848  (vom  1.  Juli  bis  zum 
15.  Decenber,  12  Numem ,  193  S. )  und  die  ersten  fünf  Numern  des 
Jahrgangs  1849  (vom  I.  Jan.  bis  1.  Harz,  HO  S.)  vor;  auf  die  Forlselzung 
warte  kh  seit  Monaten;  von  so  unglaabliefaer  Langsamkeit  ist  die  Ver- 
■endnng  des  Blattes  durdi  den  Buchhandel. 

Die  zn  Pfingsten  1848  in  Wiesbaden  gehaltene  aljgemdne  Venamm- 
long  der  Naasaniscbeii  Lefarer  halte  in  Uebereiostimoinng  mit  der  einige 
Wodien  frülwr  gewesenen  Versammlung  der  Volkascbullehrer  in  Ora- 
Dfcnalein  die  Gründung  eine«  alle  Theile  des  Naaaauiaeben  Gesamiat- 
Sdiutwesens  (Ojmnaal«i,  Seminare,  Bealadioleo,  Volkssdiulen,  Institale) 
UBfasaeodöi  Schulblatte«   für  ein  BedürfniJs  erklärt  und  ein«  ans  dan 
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Herren  Dr,  Caaietmann,  Dr.  Firnhaber,  Weicker  bcatdieDde  Can- 
miMioD  mit  der  B^rUndung  und  Bedaction  desaelbcn  beanAr^  In 
October  t.  J.  trat  Dr.  Catselmann  aus  dieter  Coniinnsion  und  Ati 
dewen  wurde  Oberlehrer  Dr.  GreifH  vom  IteBtg;^'""'"'^"'  '"  Wieabsdcn 
fn  dleMlbe  gewShII.  S.  Jkbt^.  I61S  S.  113.  Im  Januar  hat  aiefa  letdir 
Prof.  Firnbaber  ron  der  Redaclion  lurfiekgexogen  (Jahrg.  1849  S.  32) 
und  es  geht  ans  den  uns  Torlirgenden  BlEtlem  nidil  bervar,  wrlcher 
Gj^naaiall ehrer  an  seine  Sielte  gewKbtl  worden  ist.  Als  gcachinaflifaren- 
der  Redadenr  zeichnet  seit  Nr.  8  Herr  Wcleker. 

Das  NisBauischc  Hehitiblatt  aolt  aain 

1)  «anüehat  ein  Organ  zur  Vermillelung  der  Inlereasen  tind  BedM- 
nirae  der  Schnle  mit  dem  Staate  und  der  Oemeinde, 

1)  ern  Arehir  (Ur  alle  Verordnungen,  ndebe  über  das  Nasaaaiadie 
Schul  Wesen  ertcheinen, 

3)  ein  O^in  fUr  eine  ertMt«  wflrdig«  Controle  aller  Beadiloaae  and 
Verftignngen  im  Scbu)<*e«en,  TOn  welcher  Seite  atc  amA  konmeo  aSgee 
(Landilande,  Sebulajnoden  und  LebrerrersaiDmlungen,  DCrectionen,  Sdial- 
iBtpeclianen ), 

4)  ein  Organ  fDr  die  StreitTragen  auf  dem  Gebiet  der  Pädagogik  nr 
Venttrndigung  mit  allen  IntereBBenten. 

Auberdent  soll  eioe  tTetiersii^ht  der  trlehligeren  Ersebeinongen  aof  dm 
Felde  der  Pfidagogik  gegeben  utid  in  kivzen  Miscellen  an  die  AuaapTQcfa 
dl«  Meister  des  Faches  erinnert  werden,  Bndlicb  sollen  ade  Personal- 
NachrichteD  aus  dem  ßebietc  des  Kassaniscben  ScIiulweMns  mfs  S<line(l- 
ate  mhgctbeitt,  namenilich  auch  eröffnete  Slelk'n  bexeiehn>-t  und  OberhaofA 
■talkitiacbe  UebersichtuQ  geliefert  werden. 

Wir  heben  die  bedeutendsten  Artikel  hervor. 

Jahrg.  IH48  S.  3-9.  Petition  der  Nafaauiadteo  T.chrer  an  das  Ben. 
StaaieminiBterium.  —  8.  33  — 39.  Einige  Gedanken  ober  das  Realgymna- 
sium, von  Dr.  Greirs.  (Der  VerT.  geht  Ton  der  Genthichte  dea  Red- 
gjtmiaaluns  im  Wiesbaden  ans.  Seit  ]84(»  beslami  dnselbst  eine  stldtf- 
sche  ßcBlaebnle  von  4  Ctaaien,  die  flir  Schüler  vom  zurüefcgeti^en  zebe- 
len  bis  zam  fiinfiehnlcn  Lebensjahre  bestimmt  war.  Bei  brrichtiing  4n 
RealgjrDinashims  1845  wurde  demselben  diese  städtische  Realsebulc  »n 
Unterbau  gegeben.  Der  Verf.  sticht  Dnn,zü  erweisen,  dara  dieae  di«  ihr 
gewordene  doppelte  Aufgabe  1)  eine  mit  dem  14.  oder  15.  Lebensjahre  i 
■bgescbloasene  Bildung  xu  geben,  und  2)  auf  die  3  oberen  Clasaea  vor-  I 
xabeteiten,  nicht  geoUgend  habe  lösen  können,  und  trägt  daher  auf  AoF- 
bebung  der  „nn  natu  Hieben  Vereinigung"  an.  Er  TerianDt  für  dEe  Beal- 
■ctaule  eine  selbständige  Bntwickelung  und  findet  in  den  PidagngiBlelBsae« 
der  3  Landesgymnaaren ,  sowie  in  dem  PNdegogium  zu  Dillenbur^  t«B- 
kommen  ausretcbentlc  Vorbereitungaanstalten  fUr  das  RealgjrmnaaiDin.  Dte- 
aem  selbst  wiinsrftt  er  noch  eine  vierte  Clasae  zugestanden.)  —  8.  49 — 
48  erörtert  Prof.  Firnhaber  In  grüodlEcher  Weise  den  Mager'aebea 
Vorschlag,  kleinere  Staaten  scholastisch  m  vereinigen  und  acholasHarlw 
Einheiten  von  wenigstens  solch  einer  Grörse  zu  gründen,  dafs  sie  eine 
Unirersltüt  ernühren  könnten,  S.  4T  sagt  er:  „Alles  8|iricbt  dafilr,  dab 
sieh  Nassau  am  Besten  dtv  Verbindung  anznsehlielaen  sudien  sollte,  wel- 
che zwischen  den  beiden  Hessen  prajeettrt  sein  soll  nnd  welche  dann  sf- 
dicrlicb  auch  Frankfurt  und  Hessen  -  Homburg  omfassen  würde."  —  S.  W 
—  02  werden  Bemerkungen  über  den  Zeichnonuntirrirfat  auf  GminasiM 
mitgetiieilt,  welcfie  aldi  an  die  Bestimmungen  des  Nassaniachen  l.et>rplaBf 
darüber  anlehnen.  —  R.  81  —91.  Die  Schul progrsmme  vor  iem  RWiter- 
Btuhlo  der  Tfassanisehen  Lnndstande  des  Jahres  1848,  tod  Prof.  Fir*- 
faaber.  Da  die  Landstünde  „ans  den  Programmen  alle  AbhandhMgc« 
vertrieben*'  hallen,  so  gfebl  der  Verf.  eine  Verlbeidigong  derMlben,  *e 
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Alle*  Diafcbt,  WM  gogcn  (Bmm  «nth  andenreitig  in  Folge  des  dtmH  ge- 
UicbcKo  MtfUmociiM  angefBiiidele  loatitat  «tagt  werden  kun.  —  AnGMr- 
dem  sind  die  Reformbestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Schule,  der  ArÜkd 
IV  der  Grundredita  des   deutocben  Volke«   und  Adnlicbe*   »usliibriich 

Jabgu«  1849.  S.27— 29  zurReforai  der  Reakcbnlen  von  F.  H«nD> 
(Die  Realachulen  waren  bisher  Zwitterdiogc  zwischen  gelehrten  Sdiidfn 
■md  tecbnisehen  Bildungunilallen  itud  Facbt^nlen.  Sie  nilMeti,  wollen 
•ie  ioBem  Halt  gewinoen,  alle  Hittd  zur  Emichung  einer  Fachbildurig 
«nc  ihrem  Plaae  iiAeidcn  und  sie  einer  aadeni  Anitalt,  der  Gewerbe- 
adiDle,  suwejaen.  Die  RealMbule  gebe  allgsneine  HenBcbenUldnng  ohne 
hieboi  die  Handhabe  der  Wirkliebteil  zu  rerlieren,  Sie  bat  den  boheo 
Beru(  deu  Oewerbeatand  xu  vetscbönern,  zu  vergeiiligen.  Iit  es  in  der 
Bealccbulo  hauptaaäilich  auf  die  geiiligen  Bliilben  der  KiJoate  und  WJa- 
■ennfaanen  abgesehen,  t«  sucht  man  in  der  GewerbeHlnile  die  Früchte 
>■  gewiauen.)  8.  49  — ää.  6&  — 69  Allgetseine  Bemerkungen  über  den 
Haturaeaciiichtlichen  Unterricht  Ton  G.  S. 

Wir  wünachon,  dals  die  Bed.  die  ron  ihr  wiederholt  gewänachlt  leb- 
haAe  ThnfaMfame  unter  dem  Nasiauiscben  Lehrerataade  findet.  Dann  wiid 
das  BlatI  auch  aurserhalb  des  Lande«  mefaT  lotaesse  erregen,  aii  ec  Ua- 
ber  der  Fall  gewesen  in  aeiu  schelnL 

3.  Zeitung  des  allgemeinen  deutschen  Lehrerrerriiw.  Im  Auftrage 
httanagegeben  top  dem  Vorstände  in  Dresden:  Bertfaelt,  Bürgeiw^ul- 
direclDr,  Dr.  Köchly,  6;nnasiallehrer,  Lanaky,  Bezirksacnillebrer, 
Steglieb,  Seminanlureetor,  Zachetiacbe,  Bürgersehullebra'.  Dresden, 
Arsold.  1849.  Gi.  8  Halbjährlich  10  Sgr.  (Alle  14  Tage  eine  Namer 
TOD  4  Bogen. 

Die  genannten  Schnlmännar  aind  toq  der  aUgeneinen  deutschen  Leb- 
rerreraammlung  au  Eiaenarb  mit  der  Herauagabe  der  Zeitung  beauftragt. 
Sie  loll  ala  atehender  Mittelpunkt  aller  Vereinsangelegesbeiteu  den  gegen- 
saittgen  Verkehr  itr  einzeineu  deulacheu  LebrerTereine  imlertialteD  uad 
die  genelnaameD  Aufgaben  dea  deulachen  Schul-  und  Erziefaungstreaena 
Tnfolgen. 

Den  Hauptinbalt  bilden  bis  jetzt  (es  liegen  die  N.  1  —  14  vor,  vom 
1.  Januar  bi»  zum  7.  Juli)  die  offiziellen  Protoeolle  der  Versammlung  m 
Eisenach  8.  4 — 3!*.  —  Auf  S.  39  beginnen  mannigfaltige  MittheilnnEen 
Qber  die  biaberigo  Xbätiglieit  Tersehiedener  dentscher  Lehrerrercine;  be- 
Buoehen  aind  bereita  die  zu  Käthen,  Kassel,  Sondershauaen,  Dortmund, 
Hannorer,  Wolfenbüttel,  Slargard,  Berlin,  Breslau.  Endlich  tritt  herTor, 
was  S.  38.  39  über  den  Entwurf  zu  dem  Schulgeselle  für  das  Königreich 
Sachsen  mügelheilt  wird,  der  im  AufInge  dea  früheren  Cuttusminialer 
von  derPfordten  von  dem  Geh  Kircbenralh  Dr.  Heifaner,  dem 
Geb.  Regierungsralh  (nachmaligem  Hinister)  Dr.  Weinlig,  dam  (seitdem 
Teralorbetien )  DirectM'  der  poWteehnischen  Schule  Prof.  Dr.  A.  Seebeck, 
dem  Seminardirector  Steglich  und  dem  Oberiebrer  Dr.  KÜcbly  au^e- 
arbeitet  worden.  Artikel  I  des  Entwurfs  enthält  die  allgemeinen  Be- 
st iaamungen  über  Begriff  und  Umfang  der  Bachiischen  öffentlichen  Schule, 
sowie  über  ihre  Stellui^  zu  Staat,  (remeinde,  Aeltem  und  Privatanst^- 
tea.  Ariikd  II  cbarakterisirt  die  Scbulaoatalten.  Sie  bilden  etnea 
einigen,  ron  dem  Kindergarten  bis  zur  Hochschule  aufwürls  znaammen' 
hängend  gegliedeNen  Organismus  und  aind  thetla  allgemeine,  welche 
die  allgemeine  Menschen-  und  BürgerbilduDg  geben  (Kindergärten,  Ge- 
meindüdialen ,  BesehäftigungaaidHilen,  Fortbildangssehulen ),  Iheils  be- 
sondere, welche  eine  bäondere  Berufsbildung  zum  Zweck  haben  (Rcal- 
sdiulen,  G^mMaien,  Fachschulen  .Leb  rereeajnarien ).  Artikel  III.  Die 
Schulgemeinden,  Rechte  und  Pfliehlen  der  0«neinden  gegen  die  all- 
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EemcineQ  Sohulanatalt««,  VnbiiJtiiib  der  Aelton  und  Kinder  Hn  Sckalc 
Artikal  IV.  Die  Lehrer.  Artikel.  V.  Die  SehulbckÖrdeii.  AtliU 
VI.    Die  FrivalflChulen. 

Wenn  die  Aufg^ie  des  Blittea  lur  Erfülliuig  konmen  m11,  m  moli 
der  Redaction  die  lebhifleate  Theilaftbme  nller  Lebrervereäne  Deoticb- 
l*nda  zu  Tfaeil  werden;  und  die  wUnacheD  wir  unoereneiti  dendbco  tea 

4.  SdilMwig  •  HolateiDltche  ScfauUeiUing.  Centralblatt  für  die  Ge- 
Mmmlinlerenen  aller  Scbuleo  der  Uenoglbümer.  Unter  Hitwirknnf  >mi 
FreuTMUn  der  Schule  berauiKcgebea  r«n  Prof.  Dr.  Tbanlow.  Eid, 
C.  Schröder.  4.  1849.  Der  J«brg*Dg  2  Tfalr.  ( Wöcbeotlicfa  in  der  He- 
gel ein  kalber  Bogen). 

Die  Torli^enden  1&  Numern  von  8.  Februar  bla  2ub  8.  Joni  (S.  I 
—  96),  die  dem  UnlemiehDeteD  auf  «eiiie  Bestellung  eret  dach  Tier- 
monatlicbem  Warten  lugegangen  aind,  geben  ein  lebendige«  Bild  na 
dem  regen  Leben,  weldiea  auf  dem  Gebiet  der  Scliule  wibrend  des  m- 
gangenen  Jabri»  in  HoUteiu  UDd  Scbleewig  getierrMbt  bat.  Das  Unter- 
nebmen,  weldiea  Ml  „nur  äO  AboonenteD"  begannen  iat  (8.  40)  nad  et 
n«r  auf  200  gebracht  (S.  95)  bat,  verdient  wabrlidi  ein«  leUtafte  vak 
anadauemde  UntcnlUtiung,  audi  in  weiltm  Kreiaeo.  Jedei  Land  deitf- 
acher  Zunge  «oll  und  kann  «on  den  andern  lerneo,  in  jeden  aind  diead- 
ben  oder  dodi  verwandle  Fragen  m  löaen. 

Die  Lewr  unarer  Zellacbrift  erionetD  eieb  wobl  noch  dea  im  Feteaar 
heft  d.  J.  S.  177— IHl  enthaltenen  Beriohtea  de*  Herrn  Hector  Dr.  Lob' 
ker  Über  die  tu  Rendaburg  in  Herbat  t,  J.  gepflogenen  BeralhungcD  der 
ScMeawig  -  Iloltteiniachen  tijmnaaiaUebrer.  Man  hatte  sich  dort  gegea 
eine  Unloracheidung  der  Gymnasien  und  Bealachulen  auageaprocfaeg  nad 
■nerkannl,  dafa  die  «ollkomoienile  Einheit  beider  Bildangiweiaen  dufch 
die  (Oeaammt-  oder  Verein«-)  Gjmaaaien  ala  htfbere  MaUoDklacbidea 
lu  eratreben  tei.  Man  halle,  wie  ea  achien,  allgemein  angemmneD,  daä 
dM  der  Veraammluog  torachvebende  Ziel  durch  rwecknaäbige  Vereöifa- 
chnmF  und  Conceutoattoo  ao  wie  durch  ein«i  naturganäben  Itufingan 
der  Objecte  2U  erreiclieu  sei.  Eiu  in  vielen  Dingen  mit  Klopp''«  \ia- 
acblügea  (a.  den  Bericht  dea  Untenteichneten  im  Januarheft  S.  b'iS.)  übei- 
einstimmeoder  Leetiooaplan  war  von  Prof.  Bendiacn  lu  Altotut  voige- 
1^  und  wurde  einem  Comitd  von  Allonacr  und  Glückslädler  Lehrern  n 
weiterer  Prüfung  überwiesen.  Diese«  Comiiri  vereinigle  aich  darüber,  d^ 
die  bisher  geltende  Methode  dea  Spraehunleirichls  wesentlich  dahin  mo- 
dificirt  werden  mliaae,  dab 

1)  in  der  Aufeinanderfolge  der  xu  erlernenden  Spradien  der  Ceber- 
gang  vom  Leichteren  inm  Schwereren  genauer  beachtet, 

2)  in  jeder  Classe  nur  mit  der  Erlernung  einer  Sprache  der  An&ag 
gemacht,  und 

3)  der  Elementarunterricht  in  jeder  tu  erleroendeo  Sprache  nit  einer 
bedeutenden  Zahl  von  Stunden  eröffnet  werde. 

Regen  das  Prindp  von  Klopp  eriilürte  sich  von  acht  anwese«dM  i 
ConitAnitgliedern  nur  einer  unhixiingt,  ein  iweiler  bedingL  Oegea 
den  vorgelegten  Leclionsplan  (aiehe  untere  Zeilsefarift  S.  ITS)  Muidan 
■anclierlei  Bedenken  laut,  dagegen  fand  ein  von  Prof.  Dr.  Hörn  n 
GlUekaladt  voi^elegler  nodIBeirler  Plan  den  Beibll  der  HatoritäL  Bi 
war  der  folgende  (CentralbUtt  S.  12): 

I.  IL  lU.  IV.  V.  VI. 

Alter  W-18J.  14-16  J.  12-14 J.  I1-12J.  10-11 J.  9— 1«J- 
Utein  8  7  7  10  —  — 

eriecbiseh  6  8  7  —  _  — 


.,  Google 
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I.  II.  in.  IV.  V.         VI. 

Alter  Ift— ISJ.  14— I6J.  12-14  J.  11-12  J.  10-llJ.  0—lOX 

FraDzösiKb         2  2  2  2  7  — 


Eogüscl 


Deutsch  ! 

Geacbicble  und 

Geographie 
Naturwisscn- 

«chaflen 
Uatbemalik 
Bn:hiien 
Scbreiben  - 


die  -wichtigsten  Artittel  Ae»  TorliegülKlen  Blattei  geeriveii  ii  ...._.. 

Aea  TFir  namhofl  die  „kuna  getefalditUobe  Dri»emdit  der  Reformbeetre- 


bangCD  für  das  höhere  Sebnltresen  in  den  HenoetbfiiiwrQ"  von  Gymna 
Biatlebrer  JaTigclaufsen  zn  Kiel  in  Nr.  6.  6.  T.  9. 17-19.  83— 26  um 
den  Bericht  des  Prof.  Hörn  Aber  die  Rendsburger  HeTbetTrätammlum; 
JD  Nf.3  S.  11.  12. 

Die  weitere  Botwidiiui^  dlcier  Ang(degenl>^  Bebildert  das  Referat 
de«  Prof.  Hörn  „über  die  VertundlnDgen  in  der  m  Rendabnnt  am  5.  Js- 


Votnm  TOD  Rector  Dr.  Llibker  nnd  6  seiner  ColTegen  Torgelegt,  die  aidi 
mit  den  von  der  MaioriHt  jene«  Comitd  aa^eetellten  3  SStien  einverstan- 
den erkliren  nnd  denselben  drei  andere  TOn  gleicher  Dringlichkeit  ad 
die  Seife  gestellt  wiaaen  wollen: 

1)  Wie  die  neueren  Sprachen  in  den  unteren,  so  mflasen  die  alten  mit 
dem  Prindp  der  claisischtn  Bildung  in  den  abet«n  Claieen  Uberwit^Dde 
Oellans  haben. 

2)  Wenn  auch  in  geringerem  MuTse  gilt  das  Oetetz  dner  eoneentri- 
readen  Einflifarung  mehr  oder  wen^er  auch  flir  die  Qbrigen  Lebrfädier 
«utser  den  Sprachen. 

3)  Jede  nea  2U  erlernende  Sprache  tritt  auf  ihrer  Stah  mit  einem 
doppelten  Coctus  auf. 

Nach  diesem  Pinne  würde  eine  üebersicht  der  Lcctionen  bei  einem 
einjährigen  Cureua  liir  die  drei  unteren  und  einem  iweijShrigen  für  die 
drei  oberen  Clasaen  aidt  so  gestalten : 

I.  11.  III.  IV.  V.  VI. 

Grtecfaiach  b  8  6|6  —     ^      —  — 

Latdniaeb  8  S  7  6]6  —  — 

FransosiMih  _  —  2  3  ejS  — 

EnglNch  _  -  2  2  3  616 

DeutHih  3  3  2  2  4  8 

ßeligioo  2  2  2  2  4  4 

Oewbiefate  2  2  2  4  —  — 

Ooographie  —  _  2  2  3  — 

HaturwisseDWhaft  2  2  2  2  2  2 

llatbem.  u.  Reebiwn     3  3  3  3  4  6 

SdiKUMn  —  —  —  2  2  2 
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I^uhdem  man  sich  dod  in  der  VeraunmloBg  ooefa  «iuna]  dirübcf  nr- 
eioigt  bttle,  daCi ,  dio  ^yifouian  und  Re&kcbulen  zu.gaiBeüueWUicb« 
NationalbildungaaDsUltcD  verbunden  werden  mübten,  fcam  die  Frage  m 
Erörlerung:  Ist  der  lingaütUche  Uulcirieht  [n  den  Vereinagjinnatira  mit 
den  neueren  oder  den  allen  Spiufacn  zu  beginDenl  Nach  einer  lugen, 
intercuanlen  Dcbatle,  in  der  die  auch  anderweitig  >orgebracht<s  Gi^ide 
pro  und  contra  dargelegt  wurden,  wurde  die  Frage: 
Soll  der  Sptacbunteiricht  auf  den  Vereinsgjmnaiieu  ron  den  medv- 
nen  Spracbcn,  all  den  leichteren,  auigefaeo,  und  der  in  den  '  '  ' 
Spratmen,  ali  den  weit  achirercren,  auf  diesen  folgen! 
von  II  Anwesenden  bejaht  and  Ton  11  veiDeint.  Da  ^ler  < 
wurde,  daT«  die  Slimmen  der  I.ebrei  mitgezSblt  werden  »atllen,  wtMe 
ihre  Vota  acbrifllicb  oder  mündlich  aufgetragen  halten,  ao  ergab  akh,  iA 
die  Frage  mit  20  SL  g^eii  12  b^aht  wurde.  (Wir  adialten  hier  «m 
einer  in  N.  21  6.  95  von  Prof.  Ilorn  gegebenen  Bemerkunf  die  Noüt 
ein,  dafs,  nachdem,  rcn  aanmiUchen  Schulen  die  Stitnmen  aller  Lctat 
üb«r  jcncFrage  brieflich  eingeholt  worden,  33  «ich  für  dieBejabrng,  38 
flu  die  Ycrneinung  dcnclben  auagevprechcn  und  4  »ich  der  Abatinmiim 
enlballeo  b^ben.) 

In  Folge  weiterer  Berelhung  ward  der  ßatz:  „daJa  der  Elementaiwi- 
tcrrk^t  in  jeder  neu  lu  erlemendcu  Sprache  raach  mit  einer  veriwUnifa- 
mäTsIg  grolsen  Stundenzahl  durcbxumactien  sei"  mit  IS  gegen  4  St.  Dil 
der  Setz:  ,,^>Si>  i>  jeder  Claase  nur  mit  der  Erlernung  eiscr  Spncfat 
dürfe  der  AJjhng  gemacht  \Terdcu"  mit  deo\  von  Üoclor  Volquardaea 
in  Uadersicben  dea  Dünischen  halber  vorgeschlagenen  Zusalzc:  .,••  weä 
irgend  möglich"  eioBlinuaig  angenomoien.  —  Den  Schlufa  der  Beralbim- 
gen.  bildete  eine  sehr  intcreaaaote  Debatte  (iher  den  Ledtoostilan  der  Em- 
depec  Veraammluug,  wie  ihn  unecra  ZeiUcbrift  im  Junibeft  tH4ä  S.  496S 
nütgelhcilt,  und  über  den  vou  Prof.  Harn  vorgalj^teo,  welchem  die  H» 
Bten  sieb  zugeneigt  zu  haben  acheinen. 

An  die  zu  Beudabuif  erortertea  Fragen  schUefaeD  sich  ntin  vicfctigt 
Arbeiten  im  CcutralbUU  an.  Zuerst  Oodeo  wir  in  Nr.  G  S.  21—23  eiwi 
Aufsat/  von  Thaulow:  „Ob  Realschulen  oder  keinel",  worin  deradbt 
u  Rendsburg  be|i«iiptel,  dafa  eine  Verschmelzung  dct 


und  die  Quelle  aller  echten  hijlieren  Jugend bildung  gefährde,  und  d 
einen  Plan  über  das  Verhältnilä  eines  Progfuinaaiomt,  einer  Gelefartea- 
schule  und  einer  Realschule  entwickelt,  der  in  lieleo  Bejudmogeo  tU 
dem  Plane  übcreinaliniml,  den  das  preubiiche  Unterrichtsininisteriuia  der 
T.andesschukonferenz  vorgelegt  hat.  Wir  kommen  aoeleich  darauf  xurück. 
—  Auariibrliclier  spricht  sich  dann  Reclor  Dr.  Kdetcr  von  Plön  ti 
Nr.  12.  13.  S.  45  — 51  über  die  Resultate  der  Rendeburger  VersammloBf 
aus.  Derselbe  giebt  zu,  dafs  die  höheren  Bildungsanstillen  der  llerz«^ 
thümer  in  ihren  l.eiatungcn  den  zu  elellenden  Anforderungen  ntebt  w  je- 
der Beziehung  entsprechen,  die  Grunde  davon  seien  indeis  anderawo  m 
suchen,  als  da,  wo  man  sie  finden  wolle,  nämlich  I)  in  der  argwöteii- 
Bchen  Gesinnung,  mit  der  die  Forderungen  der  Slaatsanslalteti  babaehM 
worden  seien,  2)  in  der  mangelhaften  Vorbereitung  der  Lehrer,  3)  ia  dtr 
Unfähigkeit  und  Anmafsung  der  zunächst  vorgesetzten  und  in  der  Swf- 
losigkcit  der  oberen  Beliorden,  4)  in  dem  Mangel  der  AaeritutntHig  dtr 
Leistungen  der  Schule  von  Seilen  des  Staats.  Das  könne  und  mAmo  J*" 
dcrs  werden;  in  Folge  der  errungenen  politischen  Freiheit  «erde  dar  ftr- 
ticularlsmus  und  die  Philislerei  zurüchtrelen ,  und  filr  die  BitdiMf!  t" 
Lehrer  müsse  gesorgt  werden  durch  iwecbmäisige  Anstalten  auf  dar  Laa- 
dcBuniversitäl.  Vieles  sei  schon  durrh  Elatsrtth  Nitzach  roitanJM 
und  gcschaOl,    Die  Aon^ung  der  Frag«:  „sollen  getrenote  AoBtalten  ßr 
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4i«  fSr  di«  akadenHCben  Stadien  bealinnnton  Sdiäter  und  anietc  für  Am- 
jenfgen  enicbtct  werden  und  besleben,  deran  Lebenaiiel  die  ntioDelle 
Betreibung  dei  Ackerbaus,  der  Gewerbe,  des  Handels,  der  Technik  ist". 
Hei  für  die  Heraogthümer  eine  verfrüble.  Für  den  Augenbliek  sei  «ne 
solche  Trennnng  weder  möglich  noch  den  BildungabedürfniMen  der  Be- 
trobner  derselben  entsprechend.  —  O^en  die  von  der  Majoritüt  beli(4rte 
Omwüliung  im  Hpracbiicheo  Unterricht  ipricbt  aidi  Herr  K.  enlschisilen 
aus;  uamentlich  argumcntirt  er  sehr  scharf  und  lebhafl  gegen  den  An- 
bng  mit  dem  Englischen  und  FniniöaisDhen  '),  in  sofern  beide  Spra- 
chen als  Hauptbill] ungs mittel  für  Knaben  nicht  geeignet  erscbelcen.  Er 
sagt  8.  50:  „Womit  man  das  Englisctw  beginnt,  (liberal)  hat  man  Wiil- 
kljhr  und  Regellosigkeit,  die  Aussprache  larat  sich  auf  keine  slicbbaltende 
Regrin  zurückfuhren,  es  miib  also  ein  Nachsprechen  eintreten,  bei  dem 
der  Geist  wahrlicb  weaig  gefÖrde;'!  wird.  Dte  Declination  ist  eine  er- 
Unnilche  Präpositionsbeugung,  so  dab  man  eigentlich  sieht  weib,  wie 
tM  Casus  es  giflbt,  mit  dürftigen  Abzeichen  fdr  den  Plural,  die  Adjectiva 
ohne  Verbl»dui]g  mit  dem  Nomen,  wlo  Ehiatedler  in  der  Wüste,  dssVer- 
bam  ohne  durch  bezeichnete  Bildungasjlben  aus  dem  Stamm  herrorge- 
bitdete  P<Rinen,  rine  malte,  gedankenlose  Hilirsrerbeaconjugation.  Mit 
di(Mr  lafara  ron  Unrogelm^sigkeiten  und  Hegel  losigkeiten  soll  der  Eube 
in  die  Sprache  eingefUtu^  werden)  bei  ihr  soll  er  TSrweilen,  aus  ihr  den 
Geist  enlsrlckelnf"  Usd  vom  Fra  mos  lieben:  „Auch  diese  Sprache  eig- 
net sich  tvenig  znm  Elementarunterrichte,  well  auch  in  ihr  die  ein&chea 
Benthungen  der  Gegenstände,  Handlungen,  Zuatäude  yrenig  scharf  und 
charakteristisch  markirt  sind,  wShrend  die  meisten  feineren  Unlersofaiede, 
deren  oft  tpitzlindige  Beslinmnng  ohne  tiefere  Grondloge  ans  dem  Be- 
ralsonniren  der  Sprache  und  Autd rucksweisen  in  den  Pariser  Salons  und 
.  itr  Stadt  entstanden,  TOM  diewm  Aller  gar  nicht  sufgeMst  und  nodi  viel 
waiiger  reprodadrl  werden  ktinnon."  —  Endlich  spricht  sieh  auch  Sub- 
reetor  Siefert  von  fhbleswig  in  No.  23  S.  89—91  dahin  aus,  dsfs  eine 
Durcbfilhrung  des  von  der  Bendsborger  Mt^ritSt  angenommenen  Prin- 
rlp«  einer  gründlichen  Bildung  den  Träderblldisten  Stob  Tersetztn  werde, 
and  führt  die  Nachlheile  des  B^inns  mit  dein  Engllscbea  und  Frani»* 
liscben  weiter  aua.  —  Dagegen  führt  Prof.  Dr.  Hörn  in  No.  20.  31.22 
S.  T7  fF.  die  Sache  der  Mijorftät,  nanentlieb  sacht  er  aas  Kulseni  und 
innern  Gründen  die  Nothwendigkcit  euer' Einigung  der  Gelehrten-  ond 
Realschulen  fiir  die  HeratgthSoir 
Von  besonderem  Interesse  i 
14—1»  sein,    wdebn  den  Entwurf  e;  ^ 

dir  die  HenioglhUmer  sammt  den  dazu  gefafirigen  Hotiren  enthalten. 
im  Torigeo  Herbst  staltgebable  allgenietne  l.obrervertammlung  zu  Kiel 
hatia  fünf  Ihrer  Mitglieder,  I.rhrer  Schlicbtlng  in  Kiel,  T.ehrer  Burg- 
wardt  in  Flensburg,  Prof.  Asmuasen  in  Segedin,  Licenliat  Scbwsriz 
nnd  Prof.  Thanlow  in  Kiel  mit  der  AuBart>eitung  eines  derartigen  Ent- 
wurfs beantragt.  Diese  Conmnssion  erweiterte  sich  indcb  durch  Zuilo- 
hana  von  den  7.«hrem  Ch.  Andersen  und  Thurn  in  Altena,  Al^en 
in  Kellmghauaen,  Sehmarjs  in  Moorege,  Trede  in  Barkau  und  Ricb- 
nera  in  Medelblie.  Von  diesen  ei)f  AÜtgtiedem  hat  sich  jedoch  eins 
(Prof.  Asmuasen)  KmnkHchkeits  halber  an  der  Arbeit  nicht  betheili- 
gen kSnnen.  Der  von  den  übrigen  aehn  Mitgliedern  auigearbeilelc  oder 
gebilligte  Entwurf  soll,  so  weit  er  die  Gymnasien  anbetrifft,  noch  von 
emer  ebcn^lls  im  Herbat  gewählten  BjmnaBiallehrer-Commission  (a.  Fe- 


'>  In  Bnna  d»  PromfiiisuheD  saclil  Herr  Scbwob-Doll.«  lu  Klei  i'i 
I.  22  S,  86,  BS  StK  Arfumcntition  tu  widi^tegai. 
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bruarbeft  S.  [Sl)  benthen  werdea.  Wir  glinben  tinaem  Leaera  data 
Dienit  zu  erweiien,  weon  wir  ibaen  einige  traf  die  Orgmiiatioa  der  Seba- 
Igd  bezügliche  §§.  des  EolworfB  vorlegen,  mmal  dieselben  zu  lebiraehe» 
Vcreleicbungen  Anlara  geben  r 

§.  1.  Sämmtlidie  offen  II  idie  Bildungen  atalten  derHerzogtbfinierBtUe«- 
Tig-Holit«in  biiden  ein  Ganz»,  die  SchaJs. 

g.  2.  Der  Zweeli  dieser  Scbnie  iit  die  phyiiadia  -und  geistige  Bilding 
der  Jugend. 

g.  3.  Die  Schale  erreicht  diesen  Zweck  dureb  OjmDastik,  Untenidiri 
und  Zucht. 

%.  i.  Nach  iDueni  und  ünrscrn  Gründen  gliedert  sich  die  Sebnle  i« 
Sohulen. 

§.  ö.  Diese  Schulen  sind;  1)  die  ElemeDlancbtüc,  2>  die  Bürger- 
schule, 3)  du  ejmnuiuni,  4)  die  UniTcrsISI,  Ton  denen  1  und  2  4m 
niedere,  3  und  4  du  höhere  Schulwesen  «uimaebeB. 

§.  6.  Die  EtemenUrsefaule  ist  allgemeine  Schule.  Si«  hat  di«  Auf- 
gabe, die  jeder  Bitdung  gemeinsame  Grundlage  in  genügender  Wab*  ■■ 
legen.  — 

J.  7.  Die  Büigencfaule  hat  die  Aufgabe,  im  AUgemeinea  4n)caigai 
Grad  der  Bildung  zu  ertielen,  welcher  dem  jede«malig«D  Stande  der  dal- 
tar  gemälb  van  jedem  Einzelnen  erreicht  werden  mub.  — 

§!  8.    Du  Girmnuium  hat  die  Aufgabe,  diejeni«  Bildung  f 
welche  die  allgemeine  Grundlage  fiir  alle  häberen  Lebensberufe  ist. 

§.  9.  Die  Universität  hat  die  Aufgabe,  rein  wiasenacbaftlidien  Untcr- 
ridbt  zu  erlheilen  und  fiir  alle  hölieren  Berufe  zu  befähigen. 

g.  87.     Das  Gymnasium  hat  zwei  Stufen. 

Die  erste  Stufe  bat  drei  Classeo,  Sexta,  QuinUi,  Quarta,  nod  am- 
fabt  daa  Aller  rom  voliendelen  neunten  bis  xun  voUenMen  iwfflftes 
Jahre.    -Diese  Stufe  des  Gymnasiums  heilsl  daa  Pregyntnasina. 

S,  88.  Die  zweite  Stufte  besteht  aas  a  selbatatämligen  coordinirle« 
Schulen,  aus  der  Gelebrteoschnle  and  der  RealsobDle,  Ton  denen  jede 
3  Claasen  mit  je  iweijübrigem  Cnrsus  bat,  Tertia,  Snünda,  Priaw,  aad 
das  Aller  Tom  TOUendeten  12len  bis  zum  Tollendeten  18tcn  \  iliiiisjshii 
■unfalst. 

§.  89.  In  Tier  Tersdriedenen  Conposib'onen  soll  in  den  HwioglhD- 
mern  das  Gymnuium  praktiscb  eingeführt  werden,  indem: 

1 )  einige  Orte  nur  ein  Progrmiiasiun  hetitsen  werden, 

2)  einige  ein  Progymnasium  mit  einer  dannf  folgenden  Getefartenednle. 
31  einige  ein  Pngyntnasium  mit  einer  dsruif  fotgenden  Beelsekok^ 

4 )  einige  ein  Tolles  Gymnssiam,  d.  b.  ein  Pn^mnarium  Bit  einer 
darauf  folgenden  Gelehrten-  und  Realschule. 

g.  93.  Dos  Progymnailum  bat  die  Aa^he,  snni  EInIriU  to  die 
Gelehrten-  oder  die  Realschule  zu  befähigen,  ond  kann  also  Keiner  ta 
eine  soldie  aufgenommen  werden,  der  nicht  entweder  dsH  Progyanariaa 
dardigemachl  oder  eine  demselbeir  gleichstehende  Bildung  sicfa  ai^eeig- 

g.  94.     UnlorrichlsgegensISnde  des  Progy mnasfums  sind: 

a)  an  Sprachen:  Deutsch,  Latein,  Franzötiach,  Bngljaeb; 

b)  an  Fertigkeiten:  Schreiben,  Rechnen,  Zeiobnen,  Oeaar^,  Turaea: 

c)  an  Wissensehaften:  Religion,  Naturgesebiehte,  Geographfei,  G«> 
schichte,  Halbem stik. 

Unleniehtsstunden  30  die  Woche  anber  den  Tomsliioden. 

g.  95.  Jede  Classe  des  Progymnasinros  b^nnt  mit  einer  andern  Spra- 
che, and  die  folgende  nimmt  die  Toriiergehende  In  enlaprccboider  Stun- 
denuhl  auf,  so  dalh  in  Seita  Deutsch  and  Latein,  in  Qohita  aober  die- 
sen Französiacb,  in  Qoarfa  aober  diesen  Ei^liwb  gdefari  wird.  —   Die 


elaea  Sebwtiea  tod  BibelrnttobMi  und  religiöten  Liedern,  B«i 
mit  den  HiuptvtthTbeiten  der  cfarlBtliefaea  BeÜgfoD,  Kennloib  c 
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UbHgen  GegeturtBode  »enhcilen  üdi  nach  dem  OniDdMtz,  dali  aie  oadi 
einander  eiDtreten.  —  ha  FrogjnDMium  herndit  einjühiiger  CiiTa«M{ 
enUprecbeod  fiodct  Äufaabme  und  VeraelzuDg  nur  Ein  Mal  jahrliob  ura 
Oatocn  statt. 

§.  96.  Die  Normal bitduDg,  welcbe  im  PTOgjmDaaium  er- 
reicht «erden  soll,  iit:  die  Fertigkeit  im  mÜDdlicheii  und  »duifllicheD 
Ausdruck  in  der  Multers^adie,  die  ToUsliiidige  Sicberiieit  in  der  demen- 
taran  Fora-  udU  Sattlebre,  iiTäsenles  VersIiüidDilt  lateiniaebei  Elemen- 
tarbücher,  fertiges  Lesen  der  frauzüsigcbeD  und  englisdien  Spraobe,  so 
wie  ein  prKaeotes  Vcntindnifs  der  ieicbteslea  Prosaiker  dieser  Spracfaen, 
Gewandliieil  in  Uebenetzen  leichlerer  deutscher  SÜtie  ins  Franösiscbe 
Dod  Engliscfae,  KmntDils  der  biblischen  OeMhicble  und  du  InndiabeD 

""  '      "  "  "   ■  rn,  Bekanntscfaaft 

ntoib  einer  sjsle- 
maliaelMD  ClMslfintiOB  de«  Pflanien-  und  TUerrekhef  und  KenDHufs  der 
in  der  Umgebung  häufig  Torkommeaden  Mineralien,  Keantnü^  der  (opi- 
sehen  Oeo^^hie,  Kennbiiä  der  B«iptbeg«b«nheiteD  der  alten  Oeacbicbte, 
EeuDtnila  der  elementaren  Planlgietrie,  der  Proportionsldire,  des  Aus- 
neheus  dar  Quadiatwimal  und  der  Auflösung  der  Gleichungen  des  er- 
sten Grades,  Oewandtbrit  in  den  Berechnungen,  welche  daa  bürgerliche 
Leben  erfordert,  Fertigkeit  im  Singm  einfacher  Cborüle  und  dnitscber 
Nstionatliedcr. 

{.  87.  K^ne  Clatae  dos  ProgjnuMsiums  darf  mehr  als  40  Schüler 
haben.  Jede  gröÜMre  Zahl  erfordert  die  Tbetlnng  der  Schüler  in  2  iden- 
tische Clasicn  oder  Anstalten. 

§.  98.  Die  Gelehrtenschule  nimmt  aus  dem  Progymnaiium  die- 
jenigen Scfaüler  auf,  welche  eine  gelehrte  Bildung  sicli  aneignen  wollen, 
und  hat  die  Aufgabe,  diese  Schüler  vorzagsweise  das  clasalscbe 
Alterthum  durchleben  lu  lassen. 

g.  99.  Zu  den  Sprachen  des  Pronmnasiums  trilt  gleich  in  der  Ter- 
tia die  griechische  in  starker  Slnnoennbl  hinau,  ao  wie  an  sonstigen 
Ünterrichl^egenständen  Physik  und  deutsche  Literatur;  SdudbcD 
und  Beobnen  fallen  weg. 

Die  Stundenzahl  betragt  aalser  den  Turnstunden  wöchentlich  30  —  34. 

$.  100.  Die  Normaibildung,  welche  dnrch  die  Gelehrten- 
■«hnle  erreicht  werden  soll,  ist: 

1)  in  den  allen  Sprachen:  ein  präsantes  VeratondnilB  dw  leichteren 
Sdiriftsteller  der  elaiaischen  Periode,  die  Fertigk«t  im  correclen  schrift- 
lichen Gedsakenausdmck  in  der  lateinischen  Sprache; 

2)  In  den  neueren  Sprachen:  ein  prifsenles  Verständnils  der  presai- 
«eben  Schriftsteller; 

3)  im  Deutschen:  die  KenntuiDi  der  Nibelungen  und  Tertrautbcit  mit 
■mserer  classlachen  Literatur  von  Klopstock  an;  Gewuidtbeit  im  freiai 
Vortrage; 

4)  in  der  Bdigion:  Kenntnils  depEntwkkeiung  der  duisllichen  Kir- 
che in  Verbindung  mit  allgemeiner  ReligionagcMhichte; 

6)  InderGeKlndite:  DebeniehtlicbeKenntnib  derUniTersalgeachiidile 
und  genaue  Kennlnils  der  classiscben  und  der  deutschen  Geacluchte; 

6)  In  der  Geographie:  Kenntnils  der  ilheBieinen  Erdkunde,  mit  Ein- 
scblnb  der  Grmidiilge  der  mathematischen  Bec^raphie,  und  TOnugsweise 
der  alten  Geographie  tod  OriedienlaBd  und  Bom; 

7)  in  der  Halbematik:  Kmnlnib  der  Stereometrie,  der  Trigonome- 
trie, der  GMefam^en  bSherer  Grade  inclus.; 

8)  in  der  Physik:  die  elementare  Kennlalb  dieser  Wisaenadtaft; 

9)  in  Fertigkeiten:  Vierstimmiger  Oeaang,  Geilblheit  der  Sinne  im 
Auffassen  von  Kunslgegenständen,  gewandtes  Turnen. 


82S  Zweite  AUbelhiDc. 

§.  101.  In  die  BeftlBChile  gehen  au«  dem  Procrw>üiM  ikegem- 
gen  KnabeD  Obtr,  welche  flir  ein  hob««!,  pnktiacbe«  LebeosgebM  uck 
bestitninen,  da«  vonugtweiM  auf  Bildui^  in  MatbtnaÜKhMi  iib4  hi  des 
NaturwiBSentcliafteD  berubt.  Die  Healgchule  basirt  daher  ^ 
anf  der  üegeswort,  wie  die  Oetehnenschule  auf  dem  AltorlfaDv. 

§.  1D2  Das  Griectiiidie  füllt  in  der  RealMhule  gmi  -weg,  d«a  Im- 
leinisohe  tritt  in  den  Hiaterfmad;  blnxutriit - xn  de«  Oegwwliiadf  des 
Progjtmiaaiuma:  Phyvk,  Cbeniie,  Plan-  und  OrnamenUnidcimen  nad 
deutadw  Lilerator. 

Die  LebntuudtD  betregeD  aoTaw  deo  Tunwtondm  30—34  wftdMDllU. 

§.  103.  Die  Normstblldung,  «relebe  durch  dia  ReaUcbsl« 
erreicht  werden  soll,  i«l: 

1)  Im  Lateinttcben:  ein  oniaentM  VeratändDiAi  aolcfaer  SetuUfartdot 
wie  Sallust,  l.iviui  uod  VirgU; 

2)  in  den  neuem  Sjtraoben:  Ferügkrit  im  oiündlicben  uad  mliiiflliihii 
Ausdruck  und  VeratändnIQi  der  Glasaiker; 

3)  im  Deutachen:  Vertrautheit  nrit  der  claaaladm  Litoabir,  tMoa 
den  von  Klopitoek  an;  newaudUnlt  Im  freien  Vortrage; 

A)  in  der  ßeli^on:  KenDlaidi  der  Entwidietln«  der  ehriatUefaew  Kir- 
che In  Verbindung  mit  allgemeiner  Belinonagewtiicbtet 

6}  in  der  Geschichte:  SbereiehtIkha  Kenntnira  der  UnivenalgnciBdtt 
und  apecielle  der  deutachen; 

6)  in  der  Geographie:  eine  genaue  KeBDlalfa  der  pt^iiMheii  Beactif 
feidwlt  derganiea  Erdoberfticbe,  ■•  wie  der  mMbeujUlacb«  und  d^f*- 
litiachcn  Geographie; 

7)  in  der  Uathemalik:  KemtDlTa  der  Stereonelife,  der  ebenen  uaJ 
der  röhäriacheD  Trigouomelri»,  der  höheren  Gleiekungen  und  der  ÄiialjM 
des  Unendlicben; 

8}  in  der  Malnrgcacbichle:  ajatematiidie  Ueberaieht  der  did  Naiv- 
reiche,  FhjEloiogic  der  Fflauien  und  Thiere,  OcognoHe  osd  Geologie; 

S)  In  der  Physik:  Kenntail«  dieta-  WiaaenscbiA  auf  ibatlieiLMiacte 
Gruudl^e; 

10)  in  der  Chemie:  Kenntnils  der  Gruadiüge  der  ano^SBiaclieD  mak 
der  ersten  Elemente  der  organischen  Chenia; 

11)  in  Ferlükeiten:  vicrstiniBiBeT  Oeaang,  Geübtheit  der  Smne  im 
Auffasaen  von  KunatgegeuEtänden,  Fertigkeit  im  Plan-  and  Oraiuimt<s 
zeichnen,  freies  FlaniT.  und  Natnneichnen,  gewandtes  Turnen. 

§.  113.  Die  ßelebrlenachule  kann  nur  aus  der  Prima  zvr  Ouiiwsi- 
tät  eollasaeo,  die  Realsehulc  Indeä  acbou  aua  da-  Seeusda. 

§.  114.  Das  Abgai^ieagnifa  mit  den  Bestimmungen  dv  Grade  dcc 
Reife  ist  ohne  Prüfung  abbüngig  rom  Beschlüsse  das  Lebrcrcellegiums,  — 

§.  143.  Alt  Student  kann  nur  derjenige  aiifgcoomaiea  werden,  wei- 
eher  entweder  von  der  Gelehttenachule  oder  der  Bettsdmle  dss  " 


der  Reife  aufweisen  kann.  Indefs  reicht  fiir  die  loicriplion  In  die  Fcsst- 
schule,  ^e  VeterinMrscbule,  ferner  für  diejenigen,  wdehe  dea  Post-  und 
Zollfadi  eich  widmen,  «der  Tür  das  Lehramt  auf  Büi^ersebulea  sieh  var- 
bereiten  wollen,  das  ZeugaNs  der  Reife  aus  der  Oberseeanda  der  Be^ 

Aus  der  oben  bereits  erwifanten,  in  Na.  6  des  Cetrtnlblatls  befiadfi- 
liehen  Abfaandluu  von  Prof  Thaulow  ist  er8td)tlidi,  dab 
der  Tbcil  dieses  Bntwurb,  der  siEh  auf  die  Gliederung  und  1 
dieser  Anstalten  bezieht,  von  Herrn  Tbaulow  seibat  herrührt.  Abge- 
sehen von  einigen  zweck müli igen  ErmÜlaigungen  der  in  de«  Plave  t«c 
Thaulow  gestelllen  Anforderungen,  die  der  Eativurf  auboMnimett  bat, 
-' ""        "       —       ■     rmrdas 
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ISIen  Jahr  «DnJmint,  uihI  dafa  nach  dtuKlben  die  BeaHmmuiig  der  Real- 
Bofaule  die  ist,  Koabea  auftuDebiMB,  welcbe  eich  fdr  ein  büberei  prakti- 
sche* Lebeosgebiel  bealimiiieii,  welch««  vorzugsweise- «dC  Bilfcng  in  ma- 
(bematifcfatti  uod  NatarwlMenschafteii,  so  wie  in  deu.iBiydernen  Spra- 
cfaen  benibt.  In  beidAi  Füllen  wird  man  sieb  fBr  Uena  Tbaalow 
cntacbeideq  müisen,  wenn  man  ^len  cur  die  Wahl  zwiWlwB  leiner  An- 
■icbl  und  iem  Conimiarionsenlwurf  luben  Mllte. 

Die  Abhandlung  Ton  Tbaulow  enthält  aber  auch  SAtfrlirfe  der  Lee- 
ItoDspläne;  und  diese  «tlaubeD  wir  Uns  noch  milzutheik»,..  d«  «ie  wohl 
■ur  VerdeuUlcbung  der  ton  der  Comiftisaion  angenomme««!!  Theorien  die- 
nen könDen. 

I.    Das  frogymnatittm. 
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13—16  J.      16-17  J.     17-lB  J. 


RetMOB  S  a  9  ' 

Zeii£nca  3  S  3 

ejmnMtlk    a a  t 

Sdoibs    36  36  31     (^fef 

Dm  CeotrslbUtt  enlliiilt  noeb  aundie  inleccMMte  Artmt  tob  grgfcw 
und  gsriiiKarm  Ümbnge,  auf  die  wir  nicht  näher  aiMefaea  UoDea.  Si 
verdient  munentlich  du  etwM  weitiiufUge  änllicfae  OulMbten  toh  Yt- 
lentiner  fai  No.  II  und  die  AbliuuUiu^  ül>er  LdmrfaUdoBgHBaUltcn  ■ 
No.  1»  B«Mhl 


MMhUmg. 

tynuusiariiütter.  Ein  Aicbir  für  die  widit^iteo  Inttreeeen  dwt- 
Bcber  Öelehrlenschulen,  nit  liewKideief  Rüt^aidit  inf  B«T«n.  Dnter  IGl- 
wiikung  praliliedier  Schulmännei  bvMotgegebeti  toh  Prot  K.  C1«bu 
nnd  SUtdienlehrer  A.  SchÖppner  niNeubiug  a.D.  Enten  Bandes  «xMh 
Heft  AuiriHUf,  Bi(«w  1849.  8.  Tl  und  106  8.  (20  Sgr.)  Zweiki 
Heft.   EbendM.   S.  107— 260.   (20  Sgr.) 

Au«  dem  Vorwort  enttMhinea  wir,  dab  „gjatnanat-^Uagogiacfa«  A6- 
■landlunmn"  den  HaupäwstaB^bca  der  Zettaehrift  bilden,  und  dafa  die 
Bed.  „der  Befoim  dei  gelehrlen  ScfaulwewBi  den  grfiftln  Ibeil  ihm 
Aufmerkaamlteit  widmen     wwde> 

Du  Tortiegende  Heft  enthalt  folgende  AJib*adliii)fa:  1.  Zelt  und  6e- 
Idurteneciiule,  von  Scböppner,  S.  1—14.  Hkr  «iäiM  der  Hanj^gedn- 
ken:  S,  4:  „Ana  der  OelehrteiiMkule  eine  iilliiiniiiiiii  l1lliliiii|tiM li»lii  ■■ 
eben  wollen,  ihioi  Charakter  ala  SQttel-  nnd  UdMrgMigaatafB  snr  BaA- 
■cfaule  verkennen,  betlat  nidt  blob  du  Gywmuium,  «oadeni  nit  ilm  die 
BodiKhiile  und  überhaupt  alle  WiaaenKhaft  Ober  den  Aafeo  wariea." 
S.  6.  7:  „Du  Ovamaslum  fordert  —  kdneawega  philologiacbe,  noadcra 
eine  mehr  auf  den  Jiihalt  ala  die  Form  gerichtete  Bthandhmg  der  ak- 
dasMaeben  Studien."  S.  6:  „Man  wird  sich  bald  «ntacUldken  Maaui, 
audi  der  Naturwiaaenacbafi  doe  Stelle  nntar  den  Gjnaarfatfidtani  tii- 
len."  Aber  „man  möge  dabei  nicht  durch  «in  Zuviel  drajupad- 
Geiat  verwirren  und  leine  Kiifle  unplitteni."    S.  9:  „Em  win 


an  der  Zeit,  einmal  die  trefflieben  VotachlÜge  -  „ 

Muttenpracbuaterrichte  (oamenllidi  durch  geregeltea  Lesen  mit  dannge- 
kniiptler  BrIäulerunK,  Converaation,  aduiftticher  und  mBodlidwr  Imi- 
talion  u.  i.  w.)  zu  hören  und  in«  Leben  der  Schal«  «insolilfamn."  S.  11: 
„Wer  hütle  taekt  ala  die  Schule  die  Pfllcbt,  (cnr)  balarkane  de«  Na- 
tiondainn«  miliuwirkeul"  S.  12:  „Der  Staat  bat  Uabo-  nkU  Mofa  Sdn- 
leu  errichtet,  aondern  er  hat  Schule  gehalten,  indem  er  dnrdi  «Joe  Ün- 
lahl  von  Sdnilediclen  die  gesammle  Tnätigkeit  dea  Lebrera  bi«  in«  Klöt- 
ate  normiil,  geregelt  und  geleitet  bat."  3. 13:  „Der  Staat  hat  ein  Recbi 
auf  die  Schule  — ,  aber  die  Schule  bat  auch  ein  Hecht  gegenüber  4m 
Staato,  dw  Becbt  auf  freie,  naturgemärae  Eutwickelung." 

IL    Wa«  könnte   die  bayerische  Staataregiemng  dannichat  ffir  du 
OymnaafalscbulwescD  tbuni   S.U  — 16.   Sie  soll  eine  Sehulsynod»  be- 
lli.   Boridit  über  den  Entwurf  einer  neuen  Schulordnung  für  WOrt- 
lerabcrg.    Von  Cleaca.    S.  17-31.    Der  Verf.  theilt  nur  aeine  Bc«^ 


koDg»  mit,  ohne  auf  die  BMirtheilungsa  \a  der  SobnittDr'Kben  und 
owenr  Zrflacbnfi  Bii<iaiDfat  ni  nBbow.  Dar  Yext  iat  für  allgemeiM 
Veibiudlicbkait  dea  Orieebfaehen  and  Fraiiiäsis«h«ii  (diM  Dii> 
paoMtioB)  ia  der  laleiDluliea  Sob^  '),  d«  Engllaoben*)  (du  et 
i.  27  aaadiiiekliofa  auofa  filr  Saddeutadilwd  ala  WMatbcfarikb  bMekfanet) 


Im  OhuiaiMuiriuM.  .Du  FwnaBiianhB  ael  vor  dum  GriecUadieB  sa  bo- 
panta,  QmKbkbt»  und  QeognpUe  io  der  IttakiaAm  Sabok  mit  je  a 
Wocbenrttndm  lu  bodeoken,  Sebd»ctorib<o  aof  dis  3  cnlea  Cum  der- 


•elban  xa  beadiräBkeD,  der  StnfangMg  fflr  daa  DenUebe  in  ObcavyniiM- 
•tum  goadexu  umsiikdiRB  ■),  CSmtw  de  MMxra  itoruM  stalt  der  S^Mft 
d»  »jÖ^cmi  ■»  I«md;  dar  naiuifeaAiefallklie  Dnterridit  ntiiaM  auch  ao 
der  gansen  LataiMdiule  md  iwar  in  pt^aUMr  Wdaa  und  Id  Verbbi- 
dung  mit  der  Geographie  fer^eaeUt,  an  Obergymnaiium  aber  ao^ch 
Tom  entBD  Coraa  an  wiaMoacbaftlieb  getriebeo  werden.  FUr  die  Lalebi' 
adinle  aeien  38—80,  fllr  das  Obergyiuaihim  30  WocbenatuDden  ana- 
reicbend. 

IV.  Die  PrUliuig  für  dm  Debertrüt  von  der  LaleinaebBle  an  daa  Oya»- 
usinm  id  Bayern.  Von  Prof.  Broxaer  b  Diliogen.  S.  32—34.  Ea 
würe  n  triinaeben,  dalk  die  BchOler  der  Lateioacbulen  brf  ihrem  Ueber- 
gange  in  daa  Gymöaaium  am  Scblnan  dea  Caraua,  nidit  nach  secbswü- 
dtentlicben  Ferten  «m  Anfange  dee  neoen  Schaljahrea,  nidit  von  frem- 
den Lehren],  tondetn  vom  etgenen  im  Beiaein  und  unter  Mitwiritang  dea 
ClTvnNuiailebrereoUegiiima  gepriift  werden  möcbten. 

V.  In  der  verfehlten  Anordnung,  MetlHide  und  Bearbeitnna  des  ■aft' 
tbematiacbea  Btoffei,  nidit  in  der  WiaaeBBchafl  als  aolclier,  liegen  die 
Draaeben  xom  MiUrauen,  m  Klagen  über  geringe  Erfolge  des  Unler- 
ricfctB.     Von  Prot  Renter  zu  Aacfaafienbun.    S.  34  —  63. 

VI.  Eine  Stimme  aoa  Hannover  Ober  Refbim  der  Oelehrlenaduila. 
a  63  —  64.    AnaxOge  ans  RotberL 

Vn.  BemeAnngen  ütwr  die  Erklärung  und  UebeneUnng  der  »iien 
Ctamiker.  Von  Pnrf.  Hang  m  Nenbuis.  S.  64  — 83.  „Lieber  recht, 
odw  sar  aiefat." 

VlU.  Literatur.  £une  BespwcbnDg  geogranfaitobw  Sotvinso  von 
Beinie,  Bergbaus,  Arendts  und  Banaer.    S.  83—88. 

IX.  Hiaedleo  suni  bayecMien  Gymnarfalaebalveaen  -aoa  der  A.  A.  Z. 
ond  andern  Qnelleo.  1 )  Was  tdlfl  den  bayeriMdieo  Gynmaaieo  sufl  8.88 
bis  93.  Ea  mala  für  den  Schulmann  maleridl  betiäer  gesorgt  *),  eine 
oberste  Sdnlb^fird«  an«  Häanern  vom  Faeb  eingerichtet  und  daa  philo* 
loglad]«  Sraiinar  verbessert  werden,  d)  S.  100  wird  die  Wiederrereinl- 
iting  der  lateinisdien  Scbnie  mit  dem  OTmoasium  gewtioaebt  10)  S.  lOft.  8. 
Die  Gründung  eines  bajerischen  Gymoasialvereint  ist  in  erwarten. 

Dan  zweite  Heft  enÜiiUt  folgende  AbbandluDRen:  Ceber  Reformen  in 
den  gelehrten  Sdiulen.  Von  J.  H.  O.  Scbmidt  lu  Augsburg.  S.  107 
bis  123.  (Es  wird  voi^ieachlagen  1)  eine  grorsere  Beriidieichligung  der 
deutschen  ßeschicbte,  2)  ErhebuDg  der  Rhetorik  aus  ihrer  bisberieeD 
nemlidi  untergeordneten  Stellung,   3)  Ansehliebung  der  Logik  an  den 


')  V(L  nnMre  Bemcrkoop»  '"  diewr  Zduchrift  1646  S.  SD6-610. 

')  S.  Poppo  in  diu  ProtoeoUcD  unMrer  LanduKhulconfereni  S.  1Ö1. 

')  S.  uoHre  Btnicrkuag  a.  a.  O-  S.  021. 

')  Ein  rrnit«,  wCrdigei  und  mlialluchwrrei  Volum  nlier  dicaCD  Gc- 
goMtiDd  findd  lata  In  folgvoder  SchrlA:  Die  miterirlle  Stellong  der  6ym- 
naiiatlchrCT  in  Bayern,  Nürnberg,  Recknigel  1849.  8.  31  S.  —  Audi  in  an- 
lercr  Zöucfarift  i«  wiedisboll  die  achwitn^  Lage  dtr  bajeriKlien  Gjmne- 
«aDehrer  nicbgcwieKn  und  «lOrtn-l. 

A~.oot;lc 


gMudigtai  grauiDMtlsoliMi  UirtmMt. )  >-  Di«  NatanrluoDiduRM  ah  ab- 
MiatBr  hebttwelg  d«T  6idArteiiNlinl«p  nad  als  abwlnte  Boüngaif  Or 
di«  FiMenng  hoMUw  Bildung  mit  boMidenn  Benin  auf  B«jcrn.  Vm 
Prof.  Dr.  P.  Reuter  zu  AaäuOiaitß^.  S.  134-U9.  ~  BdUige  w 
pnktiMbeii  BebutdlMg  der  Rhetorik.  Bnter  Artikd.  Ton  Schdppner. 
S,'160— 170.  —  BcgnUtiv,  diePrilfiiBg  flir  dM  Mhew  BdiBbl  ha  Kj. 
nigreich  SaobMD  bttrdtmi,  mit  Bemvkm^en  «an  tttam  üvgentmatm. 
8.  lT<t— ISl.  —  Jett%e  F«iA*ningHi,  eogentlUM  ottd  WM<npt«tbe  uf 
dem  OeMcte  der  Eidetmiig  und  im  Unterrhditi.  Von  I^of.  Bester. 
S.  181  — 196.— Anbeidwn  cnthiU  du QeA  Ift  UlenurlMte  AiiM|en  Md 
nrel  BliaceUea  ntn  ha^erbdien  Q7ttHiiil«liulir«MO,  *mi  deom  die  er- 
■tm  Bfiltel  kor  HeWi«  de*  IxlirttndM  m  den  fawreirtMlMn  StitdiaiuiMtal- 
leo  angieb^  *"*  «i»)**«  <tte  Fraoe  «rdrfert,  ob  tob  einer  SchBlcomaiashin 
Dir  du  bajenache  eymnaalBlacänlweHn  EMI  ta  vnntim  edl 

6.  Butter  (ttr  Br^ehoDg  UDd  UiitmMil  PUnoiiMbtBMtgea  km 
lulande.  Jabif.  1649.  Herauagf^ben  ronHofralh  Oberiebrer  Tb.  Tfari- 
mer.   DorMl,  Uakmamt.   8.   <!}  RM.  8.) 

Wir  h^  In  iUnen  BUttem  (I,  3,  S.Wl)  xAion  dual  auf  dime 
■•U  1846  etsdiriDeiMls  ZalMdirift  aafaerkMM  gemadit,  mid  ea  fcaal 
uae,  DUO  mddeo  n  kSoHn,  duA  dtoadba  die  StUrme  der  Zeit  ilberab» 
den  bat. 

Der  TJecte  Jahrgang  deraeUmi,  tob  dem  une  die  araten  drri  Bogu 


vorliegen,   b^unt  mit  etneu  *«ii  dem  Henuaseber  abgealatlcten  Berkbl 
über  die  btaberigen  Leietungea  des  Blattea,   die  I "    "       "  ■-  - 
SAule  und  der  Pidag«gik  nlofat  iinbedeuteard  xa  n 


Auf  8. 14— %S  Süden  wir  «neo  Vortrag  tiber  da*  Fach-  und  CUa- 
senlehreraj'iteni,  toq  C.  Herweg  an  Hlp,  in  «ehAem  der  T«tl 
die  Vonllge  de«  ClueaBlebrertTatema  nr  Jenem  dmotlion  veraueht  ond 
die  Verlheidignng  dea  letztem,  wekbe  Prhatdocant  Obertefarer  Dr.  Mabr 
JB  demaelbeo  Blatt  1846  N».  10  graben,  beimpft.  —  Be  folgt  9.  S3— 
27  ein  Voitru  TonDr.  Mohr  Obs  duLeaea  der  WeinlaiAea  «ri  gile- 
diiachen  Sdirutateller  hi  den  beiden  «berea  Claaaea  der  6^aniHiai.  (la- 
gen di«  „gewöhnHch  baMgto,  aliia  niBaliSae  grtaiialWie"  und  pldla- 
logiscbe  Methode.  Hr.  H.  a^^  B.  W:  „leb  Wte  ca  für  mpiiefeUiib, 
daTi  die  LectBra  der  laletniadMn  Scfarlßateller  in  den  beideo  oberen  Clat- 
aen  vorwiegend  caraorlacb  ad  und  der  Lehrer  nor  die  wiifclkb 
nothwendigeii  fieiaeriiungeii  blniofllga."  Dieaelbe  Twadwift  giebt  ^  Sr 
die  aieebisohe  in  Being  aaf  Priaia.  -^  8.  37— 88  der  LcacnnlMvkbi, 
ton  KrdtadiBiMiTer  Surawurm  la  Hapaal.  —  Den  SoUnla  Uldca  ata- 
tialiadn  und  PnaoDalootiaen. 

Berlin,  Im  Juli   1849.  J.  Uiltacll. 


IL 

Ueber  EUform  der  Gymnasien  als  allgemeiner  BildonmansUltwi. 
ESn  pädagogischfls  Gntachten  mit  Bezng  aaf  die  Gymnasial- 
anstalten  Schleswig- Holsteins  nnd  die  Projecte  der  Rendi- 
burger  Lehrerver5ammliuig,vonGr.W.  Nitzsch.  IGel,  Schrö* 
der  1849.   8.    öO  S. 


lung  eines  Lehrpiana,   nach   dem  der  Untarricbt  in  den  MiHRi  D^aAl 
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dm*  in  den  alten  MrauagehA  «Ale,  gab  dem  Htrra  Vttf.  amUId»  Hü-' 
IbigiBg  ZOT  f«auen  Erwügang  d«r  BefoiMfrage.  Dm  rorliegnide  Gut- 
acUeo  ist  die  Frucbt  detMlben;  da  daamlbe  id  nwidnlzikber  WeiM 
durcbgefübrt  bt,  verdievt  e«  ucht  Moh  in  dem  Kreiae  Benfataing,  fiir 
irdcben  ea  ■uUahat-  be«tlnin<  irt. 

Wir  letseii  dU  Kenntnlfa  der  StUcBirlg-HoliteiDltcban  BribmtpUiM 
Torana  (s.  tHeMZeitMfar.ill,  ä  177  0.  S.81SK)  a-^ — -^- 
kM,  dob  der  von  Berni  BaUär  Lübkar  der  B 
aitgelhelUe  PUn  (e.  oben  S.817)  bIwbs 

deMelbe  der  «ctelbdiärde  a^wtridtzu  habeo  MWat,.mtd  deafl 
S.  18  in  BeiDg  auf  ^ntUiofaen  Untentefat  «Mbcilt .  Der  leUter«  lan- 
let  also: 

I.        II.       m.      IV.       V.       VI. 

OriecbiKh  7  6  5  4  —  — 

Lateiii  8  7  7  6  6  — 

li'^möeiscb         —  —  %  2  3  — 

iU  HU  eiBtr.l». 
EDgliscb  _  _  2  2  J™<ln'T».l.TI      g 

DÜnUcb  -  1  a  .     2  *^'  _ 

DcuUch  S  3  2  2  4  6 


■ie  noch  aiebit  z 
Iwaen. 

Um  die  riohti^  SueeeMioii  derer,  wekb«  bi«  PrisM  oder  SoOBDda 
auftütkea,  m  bewabreo  and  doch  den  mit  der  ConfitüaUan  Abgohenden 
anefa  One  reelle  Bildung  und  Ton  Fecligkcitai  beeondeT«  aiuih  die  in  neue- 
reo  Spracben  müHigebeD,  wekbe  in  der  eigen  lllcbeo  Sidhilweiae  and  Sebul* 
ZBil  ertroifaen  «ein  wollen,  halle  das  EtoUtcinlubo  RegnUtJT  tob  28.  J^ 
uiiar  1848  (s.  dim  ZeitM^rift  11,  8.  324  K)  Parallelitunden  und 
beaandere  Dispensation  lur  Banutiung  denelbeu  angeonlMl.  Dieaa 
Haalivegel  recbtTertigl  Herr  N.  S.  19  f.,  nanenOkili  nil  Bttckaiekt  auf 
die  besosdem  VeHiUtnisao  der  Henogtbüiner. 

Gania  Parallelelaaeea  eintelnen  Tbeilen  de«  GjnwaaluDie  bej^u- 
geben,  «tbbniigt  der  Herr  Verf.  ganz  entschieden  S.  26:  Sie  geben  „aa- 
■oableibtkb  etosKebembstalt  vendiiedeDeii  Principe  und  Geietea.  Dür- 
fen sie  auf  keinen  Fell  det  B«rufiicbule  angehören,  eo  ist  auch  der 
Cbarakler  der  höberen  Bü^ereohule,  wenn  ancb  verlriglicber,  dodi  imaier 
für  den  Gjmnaaialeötiis  gar  leicht  störend.  Ea  wird  solche  Combination 
um  der  Eraparnib  willen  angeordnet  (  ea  sollen  die  Lehrkräfte  in  beiden 
BpbÖrm  beoulit  werden.  Damit  giebt  man  aber  entweder  die  Versobie« 
denheü  ifarei  Cbonktasa  und  Geistes  auf,  oder  nun  nlulbet  iiad  tnfut 
I  einem  nnd  demselben  Lefarer  za,  ein  zwiebcbea  Schalnian nahen  zo  trt* 
ben,  und  in  «einen  Kenntniesea  wie  in  seiner  B^iandloi^weiee  für  beide 
gemaefat  za  sein;  die  dem  Namen  nach  gemeinsameD  Lehrfäclier,  alsHa- 
themalik  und  NaturwisBeDscbafteD,  Geographie  ~  allgemeine  und  poljti- 
sehe  —  und  neuere  Spracben  neben  und  durch  einander  nach  ihntr  biet 
genetiscbi^n  dort  direclea,  hier  wissenschartlicben  dort  cenaeten  und  aa- 
Bchaulicfaen  Methode,  hier  theoretisoh  don  nsuell  lehren  zu  können.  Ge- 
wUa  aber  doch  sind  erstlich  alle  Schuldoclrinen  in  allen  ClasseiMiUMH 
ein«r  GynniaaialBnaialt  fiir  süramtliche  Sdiüler  im  genetischen  Gräte  in 

wie 
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befaudelD,  nadideiii  ainmü  die  Stnfa  Ai  AjuAMsnmgmiatankbtt  Uer- 
■ebritten  iai;  er  Bub  daan  überall  ■kdi  oIb  wi—ep^diiflBditr  Sion  be- 
tbiiügen  and  den  oleicibeD  im  Schüler  lu  ireden  Im  Btasde  •  ' 


Bptacbanteiridit  Am  naH  im  OvmBMiom  den  Ghankler  babcs,  mr  Bt- 
Dutiung  der  IJlenturen  lu  beMifgeii,  io  «tiMelhen  eioioGikmi  und  im 
Simi  in  WMkan,  der  üe  oh  QaeOeii  und  Mittel  der  BUduag  and  Fut- 


bilduog  zu  MMben  nod  in  bnäcben  geetimmt  and  gerfaUel  k 

Gegen  den  Rvodabnrger  Pton  einer  Nationnlaebnle,  ««[ehe  Gym- 
Daeium  und  ReaUebnle  in  Einem  wHre,  «tUürt  akb  Hoi  E.  N. 
3.  37  f.  anfa  DeMiaamteMe.  Die  Dnter«iiddmw  det  GynuuMum*  (8.  X7> 
von  der  b6lnni BUrgcradMle  »fliefat  mm  dar  Iftmihrntimniiiiig  in  ibitm  . 
Zusunmeobang«  mit  den  LetMMTerhiUniaaea  und  wird  darnach  eben  duck 
den  Namen  drä  b5b«vn  BO^rwfauIe  paaeand  beseidioet  Dieee  Lafacna- 
bealünmuDg  gebt  wie  die  Vräbültniaae  der  im  Staate  Ldtenden  und  Tlii- 
ligen,  Oboe  ecfaon  apedelie  Untericbeidu^  *on  Künelen  und  BenAarlea, 
d»di  wie  die  Naluren  lelbat  in  ho  weit  in  zwei  GatluDKen  aua  eiURder^ 
dala  die  Einen  die  Tlieoretiaeben,  die  Andetn  die  PnJitiMfaea  aind,  Wa 
aocb  unaei  Staat  mit  aeineu  Bürgeneebicii  lieioe  Kaateoeintbdlnnc,  M 
hat  die  etaatlicbe  Flirsorfa,  weites  Alle  zu  (OchtigeD  |ind  znfrMCMa 
Hensehen  gediehen  wiin»ch^  und  mit  Becbt  auch  bei  ihren  Pflera^Ibh- 
lenen  aelbsC  den  Sinn  vurauuetzl,  der  die  Zufriedenheit  dnrdi  Tilditi|- 
keit  erstrebt,  doch  ganz  DBlurgemäf«  auch  in  der  Anordniu^  und  Pflege 
der  Bildungsanilallen  dieaen  gegebenen  Uoteraehied  la  vÄrea.  Indem 
aie  weib,  die  Menacfaennalnr  selbst,  die  tiberiiBDpt  nur  lu  einaeit^ 
Virtuosität  binalrebe,  bringe  ihn,  und  dabei  beaditst,  wie  StandM-  lud 
Lebenaverhlltnisse  anf  die  Entwlekelung  der  FÜfiigkeiten  önen  noildi- 
dten  Elnftolk  fiben.  kann  sie  Debwg  und  PriHiing  der  Geiater  träüA 
nnr  den  pidagogischhcdisMnen  SdiulmiDBeni  auQi^en;  aber  sie  kann 
und  darf  nicht  anders  als  beiderlei  Arten  Ton  Bildangaan- 
■  tklten  zur  WabI  der  loteresaenlen  neben  einander  stellen. 
Nur  die  gemlithliche  Veredlung  wird  ▼<«  beiden  gicieiienraiae  eratitiil, 
und  es  ist  dennadi  ier  Unttrrioht  in  bo  weit  deredbe,  als  er  bin  «v 
Confirmatlon  BeUglon  und  Sittlicbkeit  tapbi.  In  der  Geielasbildung 
daMgen  scheidet  eich  die  Aa^|^  iiaeh  Ziel  und  Weg,  nacli  Mitteln 
und  Methode  bestimmt.  Die  Zöglinge  der  beben  Bärgenchda  hetär- 
len  nur  des  Verstehen«,  die  den  GymnaalumB  dea  Denkma,  jene  inlaRS- 
airt  nur  die  gewordene  dermaleB  fertige  lotdiigenz,  sie  aocben  dmele 
Kenntnirs;  die  Gymnasialacbüler  auch  die  werdende,  in  Fortacbritt  be- 
griffene Cultur,  und  lUr  sie  eknet  aidi  die  geaelisehe  BdiantHung.  Die 
Bü^:erBdinle  theilt  die  ideale  BicbtanK,  insofern  sie  eben  die  dviallici« 
ist;  sonst  ^er  bat  sie  nur  den  Zwedi  der  Ori^tfriug  in  der  Na- 
tur mit  ihren  ErscheinuDgen  und  draatisdien  Oeaetaen  und  im  HenaoiMm- 
M>en  nach  seinen  nah  angebendea  BeziehuDgeu,  nnd  th^t  die  Futigkö- 
tea  zur  Lebenstblitigkeil  und  tun  Verkehr  mit  Daa  GymnaaiuB  Tar- 
sKumt  dieaea  Verständnib  der  gegenwÜrligea  Welt  nicht,  nocb  die  Orie»* 
Unmg  in  des  KesetzmÜbigen  Eracbeinui^en  der  lUngelMDdni  Mktor;  aber 
wie  oa  dieae  alsbald  znr  wlasenaebaftlieben  Anfbaming  lortleHet  and  bei 
den  lebenden  Spfnehen  di«  Literaturen  im  bespreichenen  Sin»  im  Auge  • 
bat,  ao  giebt  und  weckt  ea  Gedankenleben  ans  der  Geadiidtte  dea 
latwkkelten  Henschengdatea  zur  Tbeihiahme  an  den  Fortachritlen  dm- 
selben,  und  befähigt  znr  selbstständigeu  Einsicht  in  die  Qael- 
len  der  Hensebenbildnng,  zur  Revision  dar  Intdiigenz.  So  ist  acä 
CMst  der  huasanlatlsclM.'* 

Indem  neuen  Vonofalage  siebt  Herr  N.  eine  höfaere  Bürger  schnle 
mit  einem  Aufsatz  *on  Gymnaalalclassen  (S.dS),  d.b.  cinZwil- 
tergebilde,  denen  Sorge  der  Staat  nicht  tibHnohmen  könne. 
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[d  der  HoUtinii^  dea  Pkaa'fiiidet  Htrr  N.  (ä.  38)  «ehr  Bikkaldit 
■af  di«  WOnadie  de«  g«werUicbeD  PnblieaiBa  all  auf  die  gtMfm  Id' 
tonsMD  dM  Lande*,  mahr  ^ilaathtopiatiwbe  Stiiumiing  ala  Eniat  de« 
pädaMgiifbeD  BeiniMMiiia.  DieXiiAJgheit  das  Hoiiptgroiidea:  ■«  werd« 
die  Bilduag  ein*  geneintsm«  (8.  86^  •lelltHerrN.  < 


Abrede.  Die  angegebena  Abaicbt  werde  ao  nicfat  wirklkh  erreidil,  «e^ 
die  WAni^  der  gemetBaan  erftfatenefi  BÜtoigmiuttcl  otebt  iweUwWg, 
Dkbt  bleibend  nä.  Damit  «ie  dies  aei,  raubten  jene  Bildonnmiltel  nicht 
bktra  eine  die  GeiateakrUAe  übende  nnd  bildeoile  Kraft  haben,  aondern 
aneh  dem  IntercMe  eine  Biditm^  g^en,  nnd  ei  mäfote  «in  Ueibendea 
Bewobtaein  emp&nigner  Biodrücke  erzielt  werden.  Allee  dleaea  dürfte 
dnreii  die  frfibere  Brlemnng  der  allen  Spracben  eher  eireicbt  werden,  ala 
dorch  die  der  neueren.  Die  ganze  AbaMil  einer  geiaeinaaiiieii  BUdune, 
all  Im  Sinne  und  loteresae  des  AfltntUdwn  Aeistes  verfolgt,  gelinge  mät 
Maaligabe  sehr  lubjediTer  Bedii^nngen.  Die  Vorsorge  fGr  den  öBbnäi- 
dien  Geilt  habe,  scrfetn  sie  mi^dwte  Einhdt  und  Bannonie  erstrebe, 
die  mündig  gewordenen  Büiver  in  Ange;  diuae  soHpd  in  ihrer  Empfing* 
Hcbkeit  nad  Fihideit  fib  die  menadilldieD  Interessen  einander  mtlglfdwt 
■teidi  sein  und  nie  apeeidle  Tersdiiedenbeit  deradben,  wdebe  durtA  die 
LebeneibStigkeltai  TOrdanden  sei,  durch  wecbaelaeitige  Anerknuinng  ans- 
gleiehen.  Diese  Einheit  dQrCe  man  aber  nicht  mit  der  des  Sdnilwerka 
verwecbaeln.  Wie  wenig  die  Absiebt  durch  den  neuen  Plan  gefördert 
wäre,  lebre  die  Erwägung,  dals  alle  die  ZögÜDge,  die  nach  kurier  Schul- 
xeit  von  engem  praktischen  Inleresien  erfäbt  werden,  all  Mündiga  eine 
andere  Stimmung  haben  müsaon,  als  diejenigen,  welche  die  hähercn  Clas- 
sen  .benulien  und  darin  die  toI1«d  Eindrücke  der  clasatscfaen  Bildung  em- 
ohngen  haben.  DsTs  beide  Gattungen  von  Sehiilem  mit  einander  auch 
Englisch  und  FranziMsch  lusammengclemt  hätten,  Ibue  es  nicht;  son- 
deri),  Sorem  die  Scbule  noch  bei  ihnen  sich  kund  gielit,  die  dort  erbal- 
t«3w  CreaammtbUdung,  deren  Banptpunkt  die  geiibtcn  Geisleskräfte  sind, 
deren  Zweites  die  ihnen  wie  einem  Initrumenl  g^ebeoe  StinuniiDg,  deren 
IMttea  die  der  Seele  eing^rüglen  Typen  für  die  Auffassung  der  Men- 
scbenwelt. 

Im  üelnigen  hält  der  Herr  Verf.  an  den  Sätien  fes^  dab  das  haupt- 
lidiliehate  ffildongsmittel  der  OrmDssien  der  Dnlerrteht  in  Spradie  und 
Literatur,  als  der  Bethätigung  de«  Geielee  nnd  der  Sede  in  ihren  man- 
nlgfaeben  KriUten,  ist,  dab  in  dieser  Beiiehung  die  alten  Sprachen  mehr 
Energie  haben  ils  die  neuem,  dab  unter  jenen  die  lateinische  iKgta  ihrer 
straffer  und  knapper  suigeprigten  Grammatik,  ihm  nnlerscbiedenem  Wort- 
bedmtungen,  ihrer  festem  SatihUdnng,  den  Vonnig  verdieDt,  dab  fQr  die 
Briemiing  von  Latein,  FraniSsiMh  u>d  Englissfa  die  bMorisebe  Fc^e  die 
aliein  richtige  sei,  dab  die  eogliaehe  Sprscbe  xur  formalen  Bildung  nicht 
so  brauchbar  sei  wie  die  lateinische,  dafs  der  Wertb  der  engllacfaen  Li- 
teratur dam  Knaben  nicfat  m  Gute  kommen  könne,  wenn  man  nicht  etwa 
das  im  Englischen  geben  wolle,  wai  man  richtiger  in  der  Muttersprache 
lesen  tsase,  dab  es  eise  bische  Behauptung  sei,  die  strenge  GeaetsmSlsig' 
keit  der  laleinisehen  Sprache^  ihre  vonogswelse  logwefae  Naiur  erford«ra 
*  ein  reiferes  Alter,  dab  der  Sstzi  man  maiM  vom  Leiebteren  snra  Schwe- 
reren forfidiTeiten ,  anf  die  vorgiwiblageae  Stnibnfoko  des  Spradiunter- 
ridils  fillsehlidi  angewendet  weMe,  nnd  dab  man  denselben,  der  eben 
Ten  der  Gebnr^  und  Ane^nung  einer  Fertigkeit  gelte,  fSIschlich  da  an- 
sebraeht  habe,  wo  ea  sktt  um  weckende  nnd  r^lnde  Bildnng  und  Bil- 
aangsmadit  bandelt 

Ref.  hat  über  den  Inhalt  der  Schrift  ddt  berichtet,  nnd  sieb  eines  Urtbeüs 
enthalten.  Denn  dab  er  In  tbeoretiaeber  Bedefam^  Im  WeseMlidien  der 
Ansidit  ist,  die  von  Herrn  EUlsrafli  Nitiscb  entwiekdt  worden,  ergicbt 
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■idi  aas  Beineo  Arbeiten  io  dicBcr  ZöMdäwiR,  DutieiiÜkb  aneh  mu  <l«r 
BeurthrihiDg  dar  Schriften  tod  Rolhert  und  Klopp  in  Jaanarbeft  d.  J. 
8.  63  ff.,  aaf  wetdia  tath  Herr  N.  Blk^Mcht  wmiut.  —  Wm  i«pga 
den  Tbeil  der  Schdft  b«lrifit,  der  die  Pniis  in  ScMc«fig<HolMm  m- 
g^t,  es  Btebt  darüber  out  dem  ein  Urtbeil  lU,  der  die  darügeB  T«rtütt- 
iB«ae  UM  eigner  AnBchBiiung  kennt  Wir  hei>ierk«n  ddt,  ih&  dort  aiA- 
atMM  efae  Entgegnang  auf  die  8d>riR  de«  Eter^  N.  ersdKiiWD  wird. 
J.  MütielL 


ErzähltuigeQ  ans  der  alten  deutschen  Welt  für  die  Jueend.  Von 
K.W.OstcrwaId.  Erster Theil.  Gudrun.  Halle  1848.  Wü- 
seahau».   8.    VIU  u.  192  S. 

Der  Herr  Vurf.  bat  siA  rorgeselzt,  unsere  alten  Epen  ta  einer  Wräe 
za  l)earbcilen,  difs  dieselben  bt>n;ils  unserer  ^gend.bcknnnt  werden  kSa- 
nen.  Wfr  finden  diese  Idee  sebr  xeitgemärs,  glauben  aber,  dab  die  Ar- 
beil dea  Hm.  Verf.  nicbl  bhifs  tn  dem  Kreise,  filr  den  er  sie  zutiächM 
bestimint  zu  haben  scbetnt,  alt  Kiilzen  wird  gebraucht  werden,  soadmi 
itfk  sie  auch  noch  anderweitig  mit  gutem  Erfolg  wird  verwendet  wntdoi 
können,  um  Theilnabme  für  unser  Alterthum  m  erwecken.  Der  Ben 
Verf.  hat  die  Erzählung  mit  eben  so  viel  T.iebe  als  Geschick  behandelt, 
und  nur  seilen  müchtc  man  an  Ton^  Ausdrudi  oder  Auswahl  ErfaeUi- 
ebes  grändert  sehen.  Daa  üwcile  Heft  wird  eine  Bearbeitong  ilea  Ntbe- 
Im^^enliedea  bringen.  3.  Mützell. 


IV.  1 

Altdeutsches  X^eselmch  I^  höhere  Lehranstalten.  Uerausgegd}« 
und  mit  den  nöthigen  Worterkläningen  versehen  von  Dr. 
A.  Henneberger  (zu  Meiningen).  Halte  1849.  Waisen- 
haus.  8.   VI  u.  138  S.    (20  Sgr.) 

Herr  H.  liebt  ein  Ifilfahuefa  Bir  den  tlnierricbt  in  der  deutadken  Li-   . 
tenlurgescbicfale,   wekfacs  daraHf  bereebnet  ist,   dal*  dia  8diäler   itmtik 
eigne  Lectüre  die  miltelbocbdeiitache  Blütheperioda  ia  gtolaeit  Uwinca  * 
einigeruafaeo  kennen  leroen.     Er  will   T*n   den  drei  Gattui^en,    Volk»- 
epOB,  KunstepoB,  Kunslljrik,   dem  Scliiiler  aolebo  Proben  in  die  ÜSmit 

CD,  aus  welciien  sich  der  Charakter  der  ganzen  Zeit  und  ihrer  n«- 
e  mit  Klarbelt  ergeben  BoU.  DaaVolkaepoa  wird  durah  afne«  fxU 
swecknUTslg  angelegten  Auszug  au«  dem  flibdungcolieik  repi4acali>t  (  S.  & 
— W),  flar  tbttls  den  OrigiDaltext  naii)  Lackflaann,  tbetia  ein«  kons 
InhaltBaogAbc  dea  AusgilMnM»  aMhiUt.  Hur  saieht  StrsfAen  siad  mT-  : 
B*B«minen,    die   LaohaaanD  für  acht  bUt.    —    Daa  Ku«lrpoa  KOrtn«    1 
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<S.l(tt— 127)  Htrtwiw'a  «rnMT  Ueinricfa,  d«i!  d»funi  geiriiUt  HotdM 
iat,  dwut  4er  Schüler  mit  «inen  Obumd,  io  «i^  AbgeMhloueaen  ,be- 
kioDl  Werd«.  Wir  theiJea  die  Baderweiligeo  B«det>keD  geg«a  dla«a  Qv. 
dicbt  uitbX,  dk  der  Herr  Uerwugeber  besorgt,  mocbteo  aber  b«iwM- 
Mo,  iaSa  dia  L«otwr«  tod  1180  B.  ohne  Anatob  vor  Bicb  geben  und  ob«« 
IfMtiltMil  bteiben  köaDte.  —  Di«  I.;rik  endlich  ist  in  16  Liedeni  Wal- 
tbers  von  4er  Vogclveiik  dirgesteUt,  gegen  deren  Wahl  nicbls  vod  Er- 
heblichkeit etoiuwGDdcn  sein  dürric.  Zu  dieeni  likd  lieiiie  Aainerliungefi 
gegeben,  ^rilhrepd  bei  den  beiden  episcbeo  Abtheiliingeti  unter  dem  Tex(  - 
eine  Ueberselzung  der  einigermalBen  ichwicrigen  Ausdrücke  ins  Ncubocli- 
deatsobe  befindlieb  iaL  Et  ist  i«tzt  oielit  an  der  Zeil,  die  CostraTetso 
über  diese  Methode  wieder  sufiunehmen  (s.  d.  Z.  f.  d.  G.W.  II,  S.  560); 
jtdenfiiUs  bat  der  V«f.  die  AoraerkuBgw  mit  Erescbick  angelegt.  Doch 
dGrde  bei  einer  zweiten  Ausgabe,  die  wir  dem  Buche  wünschen.  Einiges 
naefaiobeneTg  nein.  Nicht  iomier  z.  B.  ersebeint  die  Uebersetxung  eines 
Wortes  an  der  Stelle^  wo  e«  sum  «aten  Male  Toricomat 

J.  Mülzetl. 


V. 

SaramluDg  griechischer  und  lateiDischer  Sefaril^teiler.  Leipsig, 
Weidmann  1849.  8.  —  Cornelius  Nfpoa.  Erklärt  von  Nip- 
perdey.  XXXVIII  u.  198  S.  —  Ausgewählte  Reden  des 
Isocrate».  Erklürl  von  Rauchenstein.  IV  u.  127  S.  — 
HomerM  Oth/Mte.  Erklärt  von  Faesi.  Erster  Bd.  XLI  o, 
282  S.    (i,  l  l  Thir.) 

Es  verdient  die  lebbafleile  Anerkennung,  dals  die  Verlagahandlung 
sich  dttr«h  die  schnierlgeD  buchliändlcrischcn  Verhällnisse,  welche  seit 
mehr  als  einem  Jabte  abwallfn,  an  dar  rüaligen  Fortselmng  dieses  wich- 
tigen SaniBkulwcika  nicht  hat  hindern  lassen.  Um  so  mehr  ial  lu  wQn- 
BChea,  daCt  die  Schulwelt  demselben  eine  rege  Theilnahme  zuwenden  nxög/i. 
Wir  unsererseits  beeilen  uns,  die  Aurmerkumbeit  derselben  auf  die  in 
dienern  SomiDer  erschienenen  Tbeile  zu  lenken. 

In. Betreff  des  Cortieliut  Ton  Nippordej  sind  wir  zwar  in  der  I>UO> 
die  Celelir^smkeit  und  die  $or|;falt  des  Ilcrcn  Herausgebers,  so  wie  die 
ia  krilisdicf  und  ei^etiscber  Beziehung  erJangton  Resultate  rühmend  an- 
erkennen XU  dürfen,  abir  zuglficli  können  wir  nicht  umhin,  den  Zwei- 
fel auniaaiirttchen,  ob  diese  Arbeil  in  Mitten  der  Saifimlung  ihren  richÜ- 
gtin  Platz  erhalten  hat  Der  Herr  Herausgeber  sagt  ausdrücklich  S.  DI, 
Sab  die  Ausgabe  für  die  Schüler  der  UDlerslen  GymnasialclasBen  und,  für 
Freunde  des  klasaiseben  Alterthuma,  welcbe  nicht  Philologen  sind,  bc- 
etsaaiBt  sei.  Natürlich  bat  er  sich  nun  nicht  Terbuhlt,  wie  acbwierig  es 
fiel,  zugleich  beiden  Gattungen  von  Lesern  Genüge  xu  leisten.  Alrar  er 
aebeint  der  Meinung  zu  sein,  dab  es  dem  Quartaner  nicht  nacbtbeilig 
•lud  hinderlicb  sei,  wenn  er  die  AnmcrkuDgau,  die  er  braucht  und  nach 
deueo  er  verlangt,  aus  der  überwiegenden  Zahl  derer  ausscheiden  und 
bc^aoMncbm  niuin,  die  ibiu  ^ni}  unnütz  und  unverständlich,  ja  zum  Theil 
■«juüllicb  siod..    Selche  Auagabo  kann  dem  Schüler  den  üebraucb  von 
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Anmerkui^eD  nur  Tarieid«!,  ileni  I^hrar  «dne  AHmU  nur  eraefawcfen. 
ZwecfcmMg  dagegra  iat  üe  Au^abe  täi  PiüUMr  lam  Behaf  hkkiri- 
■cber  Arbeiten,  fiir  jüngere  Philologen,  für  Hiitoriker,  für  die  Lalco,  da- 
nn der  Verf.  erwihat.  —  Znr  Probe  geben  wir  die  AvBttkimfea  n 
e*p.  1  des  £}MMMMii^at  S.99:  „I,  I.  Pelsmm.  Geo.  ran  fWnmti  mch 
dm  Griedi.  UMuruii,  wie  er  aldi  bei  Flui,  de  am.  Soer.  678.  581  fo- 
dal;  Paaaan.  IX,  12,  4  und  Aellan  V.  H.  II,  43,  UI,  17.  XI,  9  babea 
nokvfiruloq  (PalymnUit)." 

„Du  I48chBtfolgeDde  wiederiiolt  lUinfitbigenrefM  acfaon  in  der  Vor- 
redo  Oeiagtaa." 

„aietm,  wie  umer  ,(em  «ein',  tn  dem  Sinne  ,Mdi  Hiebt  a'      ~   ' 


„JSpaHiaoailae.  N.  treant  gtxne  Kwai  GenittTe,  deren  einer  khb  a*> 
dem  abhängt,  durvh  daxwiacfanigeaetste  Worte.  Tluni.  4,  9.  Timoth.  4,  S. 
Bum.  T,  I.  2.  II,  3.  Pboe.  1,  1.  4,  t.  Att  3,  3.  10,  4.  18,  I.  5.  StcU 
Terbunden  Btehea  orbi*  ttTfarniH  (Ep.  4,  2.  Alt.  3,  3.  20,  &)  nndebaua 
corporii  formae  de  reg.  I)  4,  ebenfalla  filii  mit  dem  Ösn.  dea  Vakfa 
(Eum.  1,  4.  Att  19,  2).  Sonat  stellen  iwei  derartige  GcnitiTe  lieiaann 
man  Tbem.  3,  3.  Cim.  3,  2.  4,  2.  Lje.  4,  1.  Ale.  1,  2.  Dion.  i,  6.  Ti- 
moUi.  4,  5.  Dat.  5,  4.  Ep.  4, 1.  Pd.  2,  4.  Ag.  6,  2.  Bum.  9,  I.  AtL  10,  a 
12,  4,  14,  3.  18,  4." 

„4.  peMlTtmo  u  e.  w.  Dieaen  letalen  Punkt  bat  N.  au  behandeln  vo^ 
geaaen.  Waa  von  den  Tbaten  dea  Rp.  Torkommt,  iit  nur  beiläufig  bä 
BcfaBDdlui^  dei  Torbergehenden  Punktea  erwabat," 

iVtiae:  Kriegsthaten  im  Allgemeinen,  nicht  die  dea  Ep."  u.  a.  w. 
kVir  erwähnen  noch,  dafa  die  crforderlidie  B^ründui^  der  Kritik  ia 
einer  IjesondereD  Schrill  zu  erwarten  ilebt. 

HerrBaucbenetein  hat  dea  laoeratea  Panegjricua  and  Areo- 
paKitieus  xur  Behandlung  gewählt.  „Dieaa  beiden,  bemerkt  er,  Udern 
oedeutungeToile  Bilder  ron  ioneren  and  Saberen  ZuatSoden  Athüis,  wel- 
che« in  leiner  HerrUchkeit  wla  in  seinen  Gebrechen  eine  unerscfal^pniAa 
Quelle  von  Errabmngen,  Warnungen  und  Belebrnngen  über  allen  bfirg«r- 


v^" 


ist  gero 
M  die  ] 


liehe,  geaellHChafUiche  and  poitliidie  lieben  iat    Die  Forderung,  (Us*Ddi 
daa  Ojmnasium.nach  Maangahe  aeitier  Stufe  tOr  das  Leben  bildeo  itil^    | 
■recht,  und  zu  dieser  Bfldung  ftlr  das  T.eben  gebSrt  auch  ohne  Zw«»- 
ie  Entwicklung  von  B^riOen,  die  das  BQrgerliche  und  das  SfaallUc 
aiwehen,  wohl  ventanden  ohne  Be^eschmack  von  irgend  welchen  p<riiti-    j 
■eben  Tendenzen,  —  Aber  nicht  die  AufstdIuDg  poliitscber  TheorieK  nnl 
Sjvteme   parat   für   die  Gymuaiialstufe,   sondern  der  analjtisdie  oder  !■- 
ducfiTc  W^,  auf  welchem  einzelne  Erscheinungen  wohl  an^eblat  und  ia 
ihrem  Zusammenhange  mit  andern  damit  in  Berührung  alehenden  Kmebfi- 
Dungen  untersucht  und  begriffen   werden.    Unse're  Gymnaaien  habee  ia    i 
der  geialigen  Beschädigung  mit  dira  Allerthume  auch  nach  dleaer  Bege- 
hung hin  wahrhaft  beneiden« weKhc  Mittel  znr  Ktdui^  fSr  das  pr^liaeba    { 
l.ehen,  welcito  durch  keine  noch  so  wohl  au^earbeitele  GeadiiafatsTar-   '. 
tt^ge  anfgewogen  werden.     Auch  dte  Beschäftigung  mit  neuern  SpT*A(«    ' 
und  Lllcraturen   reicht   da  nicht  zu.     Die  Slamina  und  die  Element«  f>r 
Bildung  und  Entwicklung  tieferer  politischer  Einsicht  rohen  im  AHir- 
Ihum,     Wenn  sie  dort  mühseliger  geholt   werden    müssen  als   ww  Wer- 
ken neuerer  Zeit,  so  hat  das  Mühen  und  Bingen  der  Jagend,  nm  Renl- 
late  zu  erlai^n,  nur  noch  höheren  Werth  in  den  Augen  eines  jeden,  4ar 
den  Segen,   welcher  für  Geist  und  Oemdlh  der  Jagend  aus  der  AtfceA    , 
erwächst,  zu  wilnligcn  wclfa."    Der  Herr  Heranigeher  bemerkt,  dafa  4s 
Text  der  Zürcher  Ausgabe  mit  aehr  wonigen  Auanriimen  befolgt  sei  mi    i 
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er  xnr  BAKning  bmonden  Koraya,  Spohn,  Baiter,  Breni,  Berg- 
nianii,  Benaeler  und  Sanppe  babe  benulien  köniMn.  Crttenriegend 
«ejgl  aiEb  iaiett  die  eigne  Arbeit  de*  Herrn  R.  Wir  empfeblea  die  Aua- 
pbe  allen  Scfaulmäaoeni  um  «o  dringender,  als  die  ErMirung  b«reita  fUr 
ihn  Zwecknih^tieit  zu  lengen  {begonnen  bat 

Damalba  UrUieil  mäaBen  wir  über  die  Odfiaee  *od  FSai  aDanre- 
cbm.  Die  ElDlellnng  behandelt  luervl  auf  eine  dem  Standpunkt  dea  Pri- 
maner« ganx  entsprechende  Weise  die  bomeriaehe  Frage  im  Allgemeiiiefi. 
Dann  wird  etwaa  eingehender  (S.  X]|~XL1)  die  Od^Hee  naeli  [nhaH, 
Znsammenhang  und  ^italt«  beaprochen.  Die  Brklürung  des  Dicfalera 
aelbat  ist  kun,  gedrangt  nod  klar,  gani  dem  Plane  der  Samulang  ang«- 
mtaara.  Nur  in  ebiem  Punkte  miicblen  wir  gegen  die  tou  Herrn  F.  b*- 
liebte  Äniführung  uns  erklSren.  Er  aebeint  uns  nSmlich  ;iii  viel  ety- 
raologiairt  za  haben,  ein  Verfabten,  welebea  Cut  die  WorterklSrniv  an 
■ieb  allerding*  vortbeilbaft  gewmen  ist,  aber  den  Bedürfniaaen  dea  Kna- 
ben, der  an  den  Homer  herantritt,  nicht  recht  entaprecfaen  dürfte.  Wir 
tbeilen  einige  tolche  Ertnuteningen  mit,  bckuinte  und  weniger  bekannte^ 
um  zugleich  die  Daratellur^  des  Herrn  F.  cu  achlldem.  So  „o,  b:  ä^rv- 
/lai  verhall  aicfa  zu  atfofiat  Sbnlich  wie  capto  xu  eapio,  daron  xa  tra- 
gen, also  in  gewinnen  und  auch  zu  erhallen  saeheo.  a,  B3:  tiUnov^  («j- 
Hm),  die  Fü&e,  beeondera  die  Torderen,  im  Geben  windend,  adileifend. 
a,  214:  ätgtHiäf,  K«B>u,  mit  der  Wirkllcbkett  luHanmen treffend  (von 
Tolzu  <s  ö/fOT^f/q;)-  i'i  IS'7:  evöiltloi:,  wohl  aichÜMr,  lelcbt  und  weit- 
hin hennllieh,  von  d^ln^,  dhlot,  Sarjrcu.  ß,  243;  »to^n;^«,  nnfaeilatlF- 
leod,  reduplicirle  Form  Ton  änj^o;,  ß,  290:  äl^iio,  aus  Oerslengranpe 
(äl-ifiTor)  gebackene  Kncben,  eigentticb  Gewonnenes,  Erworbenes  (Etn- 
geaammeitea ),  ß,  419:  lAtfiSu;,  RnderbSnke,  eigentlich  SebiÜssel,  d.h. 
Bchltebeade  Dinge,  weil  sie  bei  der  arsprünglicnen  Bauart  der  ScUffiB 
obne  Zweifel  quer  durch  die  Breite  de»  Sohiffea  gingen,  wie  aacfa  die 
Benennungen  ^upv,  iuga,  Iranttra  sndenten.  Ana  ähnlichem  Grondo 
b^bt  xi-tfii;  (iu/fulum)  auch  da«  SchlüsaelbciD."  Dergleicfaen  Bnaerknn- 
gea  Atidet  der  SdiOler,  sobald  er  ihrer  bedarf,  beuer  im  Lexikon;  am 
wirfcsamalen  sind  aie  im  Munde  des  Lehrers. 

Die  schon  einnial  gemaeble  Bemerknng,  dafe  es  zweckmSIsiMr  sei, 
wenn  die  Stlcbwdrler  tu  den  Brklürungen  giani  au^edrfl^t  würden,  er- 
lauben wir  uoB  Dodi  einmal  anazmpredien,  J.  Mtlliell. 


VI. 

Griechiscfae  Formenlehre  Itir  Anfiiiger.  Mit  eiuein  Anhaoee  über 
die  homerischen  PorraeD.  Von  Dr.  Johannes  Siebelis, 
Lehrer  am  GTUinasium  zu  Hildburghausen.  Bautzen,  Verlag 
von  R.  Helfer.    1849.    IV  u.  105  S.    9  Ngr. 

Es  tat  Ton  nicht  wenigen  Schulmiinnem  die  Behauptung  aufgestellt  und 
feai^^lialten  worden,  da(a  man  an  jeder  Ocicbrtensdiule  nur  eine  und  die- 
selbe Oramniatik  filr  die  lateinische  wie  für  die  griecbische  Sprache  den 
Scbülcm  zum  steten  Gebrauch  übergeben  mflase,  nm  sie  vom  ersten  Gt^ 
lernen  der  einen  oder  asdero  Sprache  an  donh  alle  Claaaen  biodiircb  In 

EalUcLr.  t.i.  fljHuiiiJiirgHii.  Ilt.  II.  53 
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d«iBMlbei)  Buche  eiiilMiniach  lu  inMb«a  und  Dir  GedSefalmb  isawr  m 
dicMlbcD  Fomea  der  Rif«(ii  xu  gewöhne«.  Von  nio  tfaeoreliBebar  Stand- 
puticte  BUH  belraditat,  nag  dine  Bahiuptung,  Budi  wenn  bmd  nkfal  in 
dem  aUrren  PetUMlten  an  den*  riewohnlen  mandiNn  iltem  Labrcr  da- 
bei finfa  Vorwurf  nutchen  will,  nicbt  ohne  ioi>ere  Wahrheit  eeiiit  alMk 
in  der  Praiia  bat  lie  akh  wohl  als  unhaltbar  erwiesen.  Die  unten  ClM- 
•en  bedürfen  und  fordtnn  andere  Lehrbücher,  als  die  oben  AbtheflongcB, 
•neh  bein  gramnatiaeheo  Unlerri^t.  Wer  mehrere  Jahr«  io  do"  Gj»- 
lUMialdaaae,  tn  welcher  der  Unlcrrichl  im  tfrleabUcben  beginnt,  Mit  aci- 
nea  SHÄOlera  die  Säiulgraamalilc  von  Butlnano,  Roat  u.  A.  Mi  n 
da»  betÜRmlan  Claaieniiele  henutit  hat,  wird  ADbngi  telMi  üb  da« 
riditiae  Mali  zu  Ireflen,  mit  dem  erfonloflidwn  Auan^  lur  compeadtö- 
•en  EiaUbiiDg  Banche  Mühe  und  dabei  noch  die  Arbeit  gehabt  haben, 
hier  und  da  Haoche«  lummmenzualellen ,  was  iwar  «iae  aTStemaüMhc 
TreHiUDg  *Mlaagt,  aber  beim  Krleroen  zum  leiehlercn  Vwatäodnifa  roa- 
binirt  werden  biuEb;  die  Scfaliler  WM^en  aiefa  dabei  gewandert  h^nn,  dafa 
ao  Vieiea  üheraehlogan  wurde,  und  dar*  *ie  uur  eine  auagewahlte  AnoU 
von  Paradigmen  mit  ihren  Kegeln  annterken,  nadiacbUgen  und  re|ietir«B 
colllen.  Neuere  Grarnntallker  audilen  durch  VneinfacfauBg  dM  StofN 
dienern  Uebeblande  abiuhelfea,  wie  ca  namenüieh  R.  Kühner  in  aoaCT 
TOrtrcffllohcn  Elementarfnmmatik  der  griechiacben  Smcie  gelhan  hat, 
obwohl  in  ihr  auch  die  Sjrntai  enthalten  i*t,  wdeba  dn  Kiew  etil  iwAü- 
ler  noch  nicht  braucht,  und  die  cingereihteD  Aulgaben  zum  Udienetien 
wt^en  der  Wiederholung  von  einem  Ualbjahr«  euu  audem  nandtea  Dn- 
beqnems  haben. 

Dar  Herr  Verf.,  der  Sohn  de«  ehemaligen  ao  berühmten  nnd  ne- 
dieoatvollen  Beetora  Siebeiis,  Itat  nun  rioe  griechticbe  Fonneulebi«  b 
Anßiiger  geliefert,  wie  man  aie  von  einem  Schubnanne,  der  aeJfant  umt 
mit  eigener  Erbbru^  längere  Zeit  diaaen  ElementaraDlanidit  evtheUt  hü, 
iH  «rwtrtaa  berechtigt  iat.  Der  Schüler  erhilt  in  aehK«!  Budi«,  te 
duMb  atarite  Boganxahl  ihn  gewib  nieht  lurüdiachreckt,  nicht  mebr  Mi 
nicht  wen%er,  ab  er  erlernen  mufa,  wenn  er  Bit  Toller  Briln  in  di«  hl- 
heren  trauen  aufirücken  solI{  ••  werden  ihn  die  R«cd«  der  l.nalM*t 
und  der  WortJtdire  Ewammenhangend  und  üheriiefatlich  torgdegt  und  w- 
gleieh  in  einfadMr  und  |)«pulirer  Spnebe,  aia«  fem  von  ÜImi  ihoa  noch 
uQveraüindllehen  Kunatauadrüdten,  erürfert,  da&  eben  ao  dn-  Anfte- 
Bungagabe  «eine«  Allen  Rechnung  gelragen  nb  nein  Ocdidiliiila  mit  der 
Urtbeilskrafl  in  Ancprueli  genommen  wird;  ei  ist  ihm  mit  einem  Woato 
daa  ganze  Penaum  für  die  Claase,  in  weldier  er  lich  befindet,  rollaän- 
dig  gegeben,  bei  dem  er  Nichts  überachligen  oder  vernadiläaeigeo  da^ 
wenn  er  einti  auafiihriichere  Grammatik  in  der  daran fTolgeodea  ClaMc 
veralten  und  nützlieh  gebraudien  will.  Ea  mag  dabei  oidit  in  Abreit 
gestellt  werden,  daTs  der  T.direr  noch  Mandie«  biniufUgen  wird.  Sa 
wäre  zu  wünadien,  dnlä  S.  7  die  B^eln  über  die  Orlhotooirui^  der  ea- 
diliaehen  Partikeln  genauer  ang^ebni  wären;  S.  Vi  itt  nedi  xu  boncr- 
ken,  dal«  bei  der  Kiatia  jedennal  ann  zwei  Weitern  aint  entsteht,  w»- 
duTcb  Bio  aieh  von  der  Eliiioo  und  Conlraction  weaenUkh  imlerMlMidel: 
S.  19  iit  übersehen,  dar»  bei  Formen,  wie  ^oLiiai,  ^oJjiov«,  eiiM  ■■•-  ' 
male  Veraclziing  des  Aecenta  Elallflndet;  bei  den  Subetantiren  and  Ter- 
hen  dürften  mehr  Paradigmen  zur  auaruhrlichem  VerauMfaMliehuBC  fite 
den  Schüler  Ton  Vorlheil  sein;  S.  89  —  94  sind  die  TomehmliehaloiZeä- 
worler  daasiücirt,  obwohl  ein  alphabetiacbo«  Verieiclinifa  doraolhe«  mn- 
nhen  Vorzug  bielet.  Indessen  kann  in  dieaen  BeiiebUBgen  jedir  Lchrar 
beim  mündlichen  Unterricht  und  durch  aduiftliche  Uebnnfsn  yännii  indi- 
*>duellea  Anaicbten  sehr  leidtt  genügen. 

Dar  Anhang  Über  die  bonerlndien  Fönen  iai  an  akifa  daakenawvnh.  , 


LItenriMbe  BerMite.  gSg 

D«r  Herr  V«f.  aigt  biarfiber  In  in  Terrede:  „Da  «Mi  endJieli  aas. 
aehlUhlidie  BcMdirüokiiiig  auf  im  SpnwbgebraDch  der  attiMben  Proa 
D0lbwfDd%  macble,  auf  maMben  SAulen  nbw  benitt  in  Quarta  oder 
Terlla  mit  der  Leotiire  de«  Homer  begonnüa  wird,  ao  tat  in  eiDctn  kor- 
mn  Aohang«  ao  riel  Über  die  lAweicIieiideD  bomerfaeben  Formen  milga* 
tfaeilt,  ala  lur  Erlelefalerung  der  Priparalion  dientlGh  Bcbien."  Dieaer 
Onmd  ist  nicfal  aticbballig.  Dcdd  wer  den  Homer  lieat,  kaaa  die  Santax, 
folglich  «ine  Toilaländige  and  auslilbrlidw  Grammatik  nleht  entbefam. 

Mi%e  dieaea  Bnefa,  wfo  m  Terdient,  aich  der  ErafOhmng  Id  ririen 
Oymnaaien  und  Progjmnaaien  erfreuen.  Dreck  und  Papier  sbid  got,  und 
der  heia  ist  billig. 

Baatien.  Leopold. 


vu. 

Jlf.  ThUü  CtreroMM  oratio  de  tmperta  Gntt  PomptL  Com- 
MMtforio  eritieo  inalrMxil  et  adnotatitmibtu  mperiomm 
ititerprelum  ntuque  explieamt  Carolu9  Halm.  lApaiae 
MDCCVXLVIU.   8.   VI  u.  224  S. 

Die  Arbeiten  des  Herrn  Prof.  Halm  auf  den  flebiete  der  aKklaml- 
■dien  Lftleratur  in  Allgemeinen,  ao  wie  der  CiceronianiacbeD  inabsMii- 
dere  afnd  durch  ihre  Gründlichkeit  and  Gediegenheil  so  rühmlich  bekannt, 
dab  ec  überflDitlg  wäre,  deraelbpn  hier  im  Einieloen  tu  «denken  und 
dadurch  auch  die  vorliegende  Auigabe  dem  gelebrten  Publfknm  ampfefa- 
len  KQ  wollen.  Seine  AuagKben  der  Beden  p.  Sulla,  p.  Seitio,  in  Va- 
tinimm  sind  in  den  Händen  jedes  Freundes  der  Citeronianiaeben  Lilter»- 
tnr;  uns  liegt  c«  nur  ob,  hier  in  aller  Kürze  die  Eigentbümlicbkeiten  dio- 
■er  Ausgabe  im  VerhiitniHBe  zu  den  genannten  zu  characterialreo. 

Der  un|>rtlngliche  Plan  der  Halm''sehea  CollectiTanagabe  der  Reden 
hatte  nicht  aovroht  die  Kritik  des  Texte«,  als  eine  allsaiige  Erklürtm^ 
deaaclben  im  Auge,  wie  das  aus  der  Ansgabe  d«r  Rede  p.  SiUla  erslcbt- 
lidi  ist;  jedoch  Überaeugle  sich  Herr  H.  gar  bald,  dafs  der  kritische  Ap- 
parat und  die  Texteskriük  selbst  nur  lum  Nacfatbcll  de«  Ganzen  zurück- 
gealpllt  werden  könnten,  und  defahnlb  ßnden  wir  beide  Momente  in  der 
Ausgabe  der  Rede  tn  Vatinium  viel  entschiedener,  als  in  der  Sullana 
nnd  Satiana  berücksichtigt.  In  der  Torllegcnden  Peiapeiana  ist  auf  die 
Kritik  so  grorse  Soi^alt  rerwandl,  daf«  nichts  zu  wünschen  übrig  bleibt; 
und  darum  finden  wir  denn  anf  dem  Titel  derselben  den  Zusati  „eom- 
mientario  eritieo  inilrHxit",  der  bei  den  früher  erschienenen  Beden  fehlt. 
Eine  zweite  Zierde  der  Ausgabe  bilden  finner  die  Pnlegemenm,  auf  d»- 
ren  Abfiisaung  vielleicht  die  Büeksicht  auf  Jordan's  Caeeintana,  die  den 
Isten  Theil  dieses  Bandes  bildet,  nicht  ohne  EInlluä  gewesen  Ist;  so  sind 
dte  beiden  Thcile  dieses  2fen  Bandes  der  Colleclivausgabe  in  der  Anlage 


einander  gleich.  Die  Proltgomtn«  beatehen  ans  4  Capiteln,  von  denen 
Ctip.  I  Dt  refiuf  a  Cn.  Pempeio  reitit,  aitteguam  btllo  IT" 
thridatito   praefietretur,    Cap.  II   De  btllii   MitAridalit 


Cap.   III  Dt  Itge  Manilia  et  oralioxe  a  91.   Tullio  Cictroti* 
pro  ea  habiia  handelt.    Herr  H.  hat  in  diesen  eben  so  grttndlicfa  und 
gedirgm  geariteiteten,  ala  In  flteftendem  und  geacfan>d(Tol)cni  Latein  gs- 
53' 
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Bchrie((«n«ti  Unlcnochun^a  rieh  tod  allem  eillM  Pronkeo  mit  Gcklr> 
unbeil  feni  gehaiten,  akh  Tielmebr  toa  dem  naehen  Material,  wcMe* 
dio  kricgeriBdic  und  politische  ThKtigkeit  de«  Pompejua  bot,  mit  vebct 
BÜibigung  auf  da*  für  die  Erklärung  der  TOTliefeDden  Bcdc  Nolhwmdip  . 
beflchränkl  and  durcb  die  geordaete  ZuMminmwtellui^  deaselben  «dm  i 
deutlichem  und  licrcm  Blick  in  die  ton  dem  Redner  erortetteo  Zeitm-  | 
hälloiu«  «riiffnel,  all  e«  dnrcb  die  abserisaenen  nnd  xerttreul^  Beno^  i 
kungen  der  bUherigen  Interpreten  der  Fall  sein  konnte.  Statt  eitter  dir-  ' 
Ten  Inhalttannbe,  wie  wir  lie  wohl  M>n«t  zu  finden  gewohnt  aind,  iU 
in  dem  3ten  Capitel  eine  kurze  Kritik  der  rheloritcbeii  ConpoaitiMi  der 
Rede  gegeben.  Da*  4te  Capitel  bandelt  De  codicibut  oratiomit,  bb< 
giebt  iibcr  die  Handicbriflen  die  xur  Wiird^nng  und  zum  richtigen  kfi- 
liscbcn  Ocbrauclie  derselben  uSIbigen  Notizen,  die  in  den  frülier  ersdne- 
neoen  Thcilen  rehlen  Die  Zahl  der  Manuscriptc  zu  der  vorliegenden  Bedt 
iai  aebr  bedeutend.  Sie  zerfallen  in  zwei  IJauptcl aasen,  die  durch  ihre 
innere  Beicliaflenheil  atreng  von  einander  gegcbieden  aind.  Die  ccäiat 
mtliere*  oder  ätefantilia  Gtrmanica  beatelit  aus  den  eodd  F.rf.,  Trgtrn . 
Colon.,  FalfriC;  f'trixiuit,  Palal.IX,  Parrtntit,  Lambi  und  acafiragmm. 
palimpi.  Tauria.  Ihre  Zahl  iat  so  grofa,  wie  nnr  bei  w^iigen  indoi 
Reden  de*  Cicero,  und  eben  defilialh  iat  hri  der  Texleskrilik  eine  wo 
auraMvrdenttioh  sichere  diplomatische  Grundlage  in  ihnen  gegeben,  bb 
auf  die  grorac  Zahl  der  eoM.  ieltriort*  {familia  Ilalicm)  faat  ni^eadi 
Rücksicht  genomnen  zu  werden  braucht.  Daher  künnen  wir  e«  *u^  w 
gut  beiben,  dals  in  der  annotatio  rritica  in  der  Begel  nur  die  Taräa- 
t«n  der  beaaeron  Handschriften  verzeichnet  sind;  denn  wem  daraii  liegn 
sollle,  daa  geaammte  kritiache  Material  zu  übcrbli[:ken,  der  brandil  ji 
nur  Benecke'a  Ausgabe  liinzuxuuehmen,  die  den  aehlechteD  hrittodm 
Ballast  --  und  damala  mit  gtitem  ßecble  —  aufgeDomnien  hat.  Die  Loe- 
art«D  des  Irefllichen  cod.  Terern*ttHiii  bat  Herr  H,  durch  Tli.  Mama- 
■et)  am  detn  zu  Raveana  befindlichen  handachrift liehen  Nachlame  Gara- 
toni'a  erhalten;  sie  reichen  von  §.  47  bis  zu  Ende  der  Bedft,  und  d« 
Herauageber  hat  sich  über  den  WeHh  derselben  S.  38  ff.  Ubcisidillicb 
ausgesprochen.  Die  Tollständige  Verglcicliung  de«  Palat.  IX  Qbaraandlr 
ihm  von  Rom  aua  Carl  Prieti.  Au&erdem  empfing  er  die  Variantn 
des  cod.  Berolinemii  von  Zumpt  nnd  dea  Stiutiaaiu  in  Perugia  tu*  i 
Tjcho  Mommsen;  beide  gehören  indefa  zu  den  achkditereD  Handadittf- 
ten.  BellaaSg  beben  wir  nnch  hervor,  dals  S,  29  f.  der  TOllatändige  Be- 
WMS  geführt  iat,  daTa  dtb  eodd.  Hittorp.,  Colon.,  BatÜicana»  ni^l  dici  | 
cerschiedene  Handacbriftcn,  sondern  nur  Terschiedene  Beiddiniin^n  ci-  ' 
ner  und  deraelbcn  sind,  —  Was  die  Renunition  des  Teile*  betrifll,  H 
kann  he\  einer  SchriO,  Tür  die  ao  viel  tremiche  HandachriflCB  mt  Oetolt 
stehen,  kpin  Zweifel  sein,  dab  dieser  sicfa  an  dieselben  eng  uiadtKeAn 
mnft,  und  diesen  Oruudaatz  bat  Herr  H.  streng  befolgt  Nur  in  aoltfa* 
Stellen,  wo  die  besten  Handsdiriflen  selbst  wesentlich  anteinaiidenebta. 
kommt  ea  auf  Scharfe  des  Urlheils  über  die  Zweckmüfaigkeit  de*  Ged»- 
kens  und  genaue  Kennlnib  des  Sprscbgebraucha  an.  Beide  Eigenscbafta  j 
hat  der  Hrrauigeber  in  gewohnter  Art  bewährt,  und  wenn  auch  in  «•■ 
zelnen  Stellen  aieh  noch  mit  ihm  rechten  liefae,  ao  iat  hier  zu  AerM-  1 
cheu  auariibrliclien  Erörlurungen  nicht  der  Ort.  —  D»  erklärend«  ntä 
dea  Commcntara  endlich  enthalt,  wie  bei  äen  bisher  erschienenen  Retha, 
tbei]«  eine  Auanabl  des  Besten  aua  den  Arbeilen  der  früberen  InloipR- 
ten,  (heile  reiche  Zugaben  zur  Vervollslaodigung  und  Beridit%oi^  da 
biaher  flelcisteten,  und  es  zeigt  sich  darin  ebenaowohl  gründliche  Sprach- 


und  Sachkenntnifs  als  (ieichmack>in  der  Anordnung  und  Daratdlunc.  ■> 
dafs  wir  die  vorliegende  Ausgabe  der  PomptiMtta  als  die  nach  allen  Ric^  1 
lungen  bin   Tollendetsle  unler  den   4  erschieDenen  Reden  beieKfanea)  i> 
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sie  KU  den  b«a(en  und  grilDdlichilen  Arb«il«a,  dh  übeihaopt  in  oeuerer 
Zeit  auf  dem  Felde  d«r  CicerouunU^cn  Llllerslar  cnchieDca  aipd,  gan> 
«nlacbfedcD  reehnei)  müBMn.  D.  N. 


Fünfte  Abtheilang. 


Vernlsclite  VaelirlclitCB  aber  «rnnasleB  nad 
Sc1ib1wcs«b. 


I. 
Das  ueue  christliche  Gymnasiain  zu  Gütersloh. 

JliH  iit  tcbon  einige  Male  in  tüeier  Zeitschrift  Ten  dem  prejeclirten  „chriat- 
Kchen"  Gjmnaafam  die  Rede  gewcaen,  weldies  der  Verwaltung*- ^us- 
scbuh  der  evangeliMhea  Oeaellscbafl  Ttic  Dculschland,  welcher  seinen  Sitx 
in  Elberfetd  hat,  in  Gütersloh  zn  eirichten  betbitchtigt.  Der  PTOspeclus 
diesea  Cntcraehmene  ist  viel  Terbrcltet;  irenn  ich  aber  nach  der  Erfati- 
rui^  Technen  darf,  die  wir  Gymnasiallehrer  WestTalens  gemacht  habi^n, 
so  scheint  er  gerade  in  die  Hände  der  Gymnaiiallehrer  weniger  gelangt 
ZD  sein,  und  Ich  befriedige  daher  vielleicht  die  Neugierde  mancher  Leser 
dieser  Blatter,  wenn  Ich  ihnen  dcnielben  Tollaläiidig  mitibeile. 

Ueber  die  Idee  dieses  Gjmnasiuma  uebma  ich  für  mich  dt«  Parodie 
de«  Euripideischen  Verses  in  Anaprueh: 

xaXor  (jHttnAr,  ^lolöfovi  S    iär  liyiu; 
die  das  denn  auch  in  dem  Froapectua  genug  Uiun. 

Seit  Tor  Jahr  und  Tag,  wenn  ich  nicht  irre,  iu  Württemberg  der  Pe- 
lilioneoaturm  gegen  die  heidnischen  Gymnasien  bei  der  Geig(licbkcit  und 
Bürgerscbaft  b^ann,  sind  auch  andere  Striche  des  deutschen  Valertaiidca 
Ton  diesen  Erscheinangen  hrimgeaucht  worden,  und  shgeaeheo  von  den 
Erfolgen  in  den  kathoUicben  Ländern  fanden  diese  Angriffe  in  Prcofoeu 
ibre  Centralorgane  in  der  Berliner  litlerarischen  Zeitung,  welche  im  Laufe 
der  Jahre  so  wnndertiche  Mefamorphoaen  durchmachte,  und  in  Huher'a 
Janna.  Die  eiaenth  um  liehen  religiösen  Verhältnisse  in  einem  grolsen  Theile 
der  Profini  WeslEalen  sind  den  Lesern  bekannt,  und  sie  werden  geiner 
Zeit  aich  nicht  darüber  gewundert  haben,  dals  aus  unserer  Provini  iuner 
heftige  Angriff  im  Janus  auf  die  Religiosiiät  und  Sittlichkeit  der  Qyra- 
DBsien  üb»baupt  und  der  -westfaliaeben  inabeaondere  hervorging,  welcher 
weniger  durch  die  schonuagalose,  nngerecble,  entstellende  Mtttheiluag  ci- 
ner  Üenge  von  persönlichen  Vcrhällniasen,  als  durch  die  darin  sidi  offen-  * 
barends  Gesinnung  des  Vcrfaasers,  eines  Zöglings  eines  dieser  Gjmna- 
sien,  Staunen  erregte.  Worauf  jener  Aubalx  antrug,  eine  VerpSanning 
der  in  ihrem  eigenen  Vaterlande  viel&ch  gerilgten  Einrichtung  Jer  würt- 
tenbeigiacbcD  Schulen  nach  dem  evangeliaclien  Norden,  eine  besondere 


g3S  ^^«^  AUbcilung. 

KImw  von  VorbenitungsaiuUlten  für  kUnfUse  Th»>\ogtn,  dl»  wQl  üb 
1d  gleichem  Sinne,  nur  in  w«it  gröberem  Umfange  für  aUe  kQtiftigcB 
Ahademikcr,  das  Oiiteriloher  G^naiium  Ifisten. 

Jeda  Kritik  Ton  Seilen  eines  »eatfiliacbni  GjnmMialldinn,  d.  k. 
eines  Lehrers  Rn  einem  der  Doch  nicht  überwundeoeo ,  aber  la  Obeiwio- 
denden  hcidniMfaeti  O^mnaaien,  würde  tat  parteiiach  gelten.  Ich  beMbrltib 
micb  daher  blos  anf  die  materielle  Seite  des  Untemehmena.  Lefarer  onl 
Scbülct  fanden  sich  rielleicbt  für  die  Anstalt,  namentljdi  wenn  die  tt- 
stcren  besser  besoldet  würden  als  die  Lebrer  an  den  beidniadien  Gjb- 
naslen,  welche  annocfa  nur  mit  stiller  Wehinutb  von  dem  Loose  Br« 
griechischen  und  römischen  Collegen  in  alter  Voneit  ihren  Sdiülan  a- 
zählen  ki>nncn,  und  die  SobUler  wlirde  man  dnreh  ^eistdlen  in  pai- 
gender  Anzahl  hcrtKizieben  können.  Aber  iah  man  mit  ein  paar  Tau- 
send Thalera  keine  Anstalt  dieser  Art  gründen  kdnne,  leuchtet  dn,  vai 
die  Mittel  sollen  noch  nicht  bedeutend  sein.  Wieriel  eehon  gezardnd 
ist,  habe  ich  noch  nicht  siefaer  erhhren  können;  ich  weib  nur  aidor, 
dals  die  Stadt  Gütersloh  Tür  dio  BlnriehtanK  des  LÖkala  eins  Somme  na 
8  bis  9000  Tbalerti  hergeben  will,  und  künlicb  bei  einem  MisaiansiMr 
in  dem  raTeni bergischen  Städtchen  BUnde  (Kreisea  Herford)  für  daa  aeae 
Gymnasium  925  Thaler  Actlen  gezeichnet  sind. 

Herford,  23.  Juli  1819.  Bölscber. 

„W«n  itm  Ttohl  (In  Schidta  gntUiiB  »li,  *m  *• 
neil  btitH,  dm  mntt  durcki  jiue  Yalk  grtskAtti,  auh 
eotm  Brk»illtlll{i>  ■■hrliikit  ■■<  Qvttam  'Wimi  mmitnim 
■Uli  UkHl.  Dinkillwli  bin*  eark.  »in«  litUn  HxiT*  mml 
Fnmdo,  »  Boll«  iiJ  d«  arm.-  Jt.ceod  iri]l«i,  ir.U 
die»  Smric  uickt  u  «r1*|C>  irkt«,  tI>  Yitl  «kn,  & 
■iekl  Hkta,  wu  iti  Wtllflnl  s«>Hht.  (>«■  «  bl  ^ 
■nm«,  gnilt*  Stekt,  d>  Cbriiu  umi  alUr  Vfix  rid  ■ 
Hut,  iA  wir  Jen  j.ucD  Volk  ktlEn  and  r.ik..." 

Ein  chrlsfllcbes  QyitiDMilum 

ist  die  unabweishanle Forderung,  die  zu  nnserer  Zeit  an  unsgostdlt  wM 

Die  um  daa  kUal^ige  zeitli^e  und  ewige  Wohl  ihrer  Kinder  fc«oc^ 

ten  und  besciiwcrien  Hcrxen  so  vieier  christticher  Ellem  audiMi  md  fn- 

Sen,  wo  sie  ihre  Kinder  Tor  dem  allgemeinen  Verderben  der  gotteutfrcM- 
cten  Zeit  wohl  bewahrt  und  in  der  Zocfat  und  Vermabnung  mm  Hnn 

Die  Kii^e  sucht  und  fragt  naob  einer  BUdin^fsstütte,  wo  ibr  Xäa- 
ner  lubereitet  werden,  deren  aie  in  den  nächsten  kaiqtlreiclMn  und  ge- 
fahrrollcn  Zeiten  bcntithigt  sein  wird,  wo  ihre  Jngcnd  vor  dem  Gifte  da 
Heidentbums  (sei  n  eines  altgriechischen  oder  einea  jungdetttachia!)  y 
vor  systematischer  VerfiihruDg  und  Verbtldang  bewahrt  bl«R>t  und  ^ 
sie  selbst  Eingang  und  willige  Aufnahme  findet  mit  den  ihr  v«aa  Ottn 
anvertrauten  Heilaichützen. 

Endlich  auch  das  Vaterland,  das  schwer  damiederiiegeBd«^  im»  gn^ 
von  seinen  halb  und  heidnisclt  gebildeten  Söhnen  lertreteoe  iliiilaih»  Ti- 
terland —  es  sucht  und  fragt,  ja  es  fordert  von  dem  Chriat^itfaiHae,  4ea 
es  seine  geschichtliche  Slellong,  von  dem  evaogellaeheB  ClMMcsithHS^ 
dem  CS  seine  in  den  letzten  Jahi^rnnderlen  etrangeoe  gcialige  GrSfte**-  , 
'  dankt,  auch  jetzt  wieder  eine  UiiKe,  die  ihm  diese  BeiD«  ^sMang  wahrt  1 
seine  GrÖäe  erbalt,  ja  seine  ganxe  EsisteiKi,  n^  der  polHiidMB  nd  . 
socialen  Seite  hin  nicht  minder  als  nach  aciner  sitllicben,  sdiOtit.  PmW*  1 
lands  Hoffnung  ruht  auf  einer  Jugend,  wekfae,  nicht  trunken  tob  '"I 
Taumdkelcbe  einer  bodenlosen  Halbwisaerei  tutd  eines  lucbUesai  Frt*-| 
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beilagelütlfli,  Tielmelir  an  dan  BrüBbm  eiiwr  geilegpata  obrtatUob  «rmta 
Winenschafttidikeit  und  In  den  Schranken  götllicfa  enuter  Zucht  aater- 
zogen,  ZDm  fealeo  MsDiMMlter  heilMiner  W^hrit  uod  himmliKher  Weia- 
beit  bennwäcbflt. 

Zirar  wird  der  erals  und  einflufareicbsle  Keim  der  Erzielning  in 
Scboobe  der  Farailie  gelegt  —  und  das  KamilienUben  bedarf  nicht  min- 
dor  der  ETDeuarang  und  BeUlgung!  —  aber  Ihr  Bereich  ist  la  tttt,  nie 
dab  auf  sie  ando«  all  durcb  die  tuunltlelhara  Thäügkell  der  Kirche  in 
der  Kraft  de«  Wortes  und  des  Geistes  eingewirkl  werden  könnte.  Datum 
kann  «ine  öffentlicb  MndMame  Thütigkeit  erat  da  tiinietzen,  wo  sich  in 
dem  Schulleben  die  Bmlehangskreite  öffnen.  Wie  auf  ebe  Erneuerung 
der  ElemenbuMhale  durch  ihre  Anregung  an  einem  andern  Orie  binio* 
arbeiten  bvonnen  ist,  so  glaubt  die  unterzeichnete 

Etangeliache  Gesellschaft  für  Deutschland 
■ich  auch  berufen,  ttei  den  Gymnotien  Hand  anxulegeo,  und  xwar  in  der 
Weise,  da&  sie  die  Errichtnog  eise«  neuen  Gymnasiums  auf  eniscbieden 
diriallicher  Grundlage  erstrebt.  Ihre  Kraft  aber  ist  klein  und  daa  Werit 
ebeo  so  gjab  als  Tielrersprecbend  —  ja  nm  so  gröfser  iat  es  ihr  entge- 
geiwetreten ,  je  lÜager  und  näher  sie  es  ins  Auge  geUst,  daran  erhebt 
sie  ibre  Stimme  um  Hülfe  lu  allen  denen,  welche,  wie  sie,  daa  Heil  des 
chrifltlidieit  Vaterlandes  nicht  nur  gleicbermafsen  auf  den  Herzen  fr^eo, 
•ondrm  ancb,  wie  sie,  nur  einen  Bora  des  Heils  und  der  Hülfe  in  jed- 
weder Nolh-kennen:  Das  Wort  vom  Kreuz! 

Die  folgenden  kurzen  Andeutungen  m^en  dazu  dienen,  ^denPlao  des 
Vorhabens  in  seinen  Üubersten  GrundItBien  zu  Tergcgenwärtigea ,  ood 
nit  dem,  was  bis  dahin  Torbercitel,  bekannt  zu  maefaeD. 

1.  „Gott  geoOenbaret' Im  Fleisch"  -^  dies«  gesctdehtUebo  Gottestbat 
iil  uns  das  eioiig  denkbare  Fundament,  auf  dem  sich  ein  Werk  erbauen 
labt,  seil  ea  anders  bestehen  nnd  eine  Frucht  schaffen,  die  in  Ewigkeil 
bleibet.  Die  Offenbarnng  des  dreieinigen  Gotles,  wie  sie  uns  übermittelt 
ist  durch  sein  untrügliebM  Wort  heiliger  ächrift  nnd  durch  seine  Wve 
und  Werfce  in  der  Natur  und  der  Geschichle  der  Henaehheit,  mufs  die 
Grundlage  aller  wahren  Bildung  tein,  wie  denn  die  Erziehung  für  das 
Reich  Gottes  altein  als  der  bocSsle  Zweck  und  das  letzte  Ziel  aller  er- 
liehendeD  und  bildenden  Thütigkeit  dsatehen  solL  Einer  wahrhaft  cbrist- 
Ikbfo  Anstalt  nun,  welche  i^  Aufgabe  mit  Erfassung  und  Darcbnih- 
niiig  solcher  in  dem  Evangelium  gewurzelten  Principieo  in  irgend  geri- 
dMrter  Weise  Ioscb  wUI,  ist  «•  nach  unserm  Dafürbalten  linerläblidi, 
MgendsD  Anforderungen  gerecht  zu  werden: 

a)  Sie  mufi  die  ihr  aoTCrtnule  Jugend  durch  einen  sorgfältigen,  auf 
die  heilige  Schrift,  als  das  untrügliche  Wort  des  lebendigen  Gottes,  ge- 
gründsteB  Beligiansunterrlcht  mit  dem  Geist  des  Christenthums  zu  durch- 
drmgeo  sooiient  mufs  durch  BinfilhnMig  in  die  Geschichte  des  Roiclies 
Gottes  nnd  der  diristlidiwn  Kirche  insonderheit,  sowie  durch  klare  Dar- 
)«gDO|  des  BekenntDitses  unarer  erangel Ischen  Kirche  von  der  Wahrbeil 
und  eStllicbkeit  des  ChrislentliniBS  als  der  ErfüUuDg  aller  tiefem  8ehn- 
aneht  des  Heidenthums,  aller  gotl|ag«beneD  Hoffnungen  des  Volkes  Israel, 
wie  übeiimpt  alter  böben  gsistteen  Bedürfnisse  dn  Menscben  zu  über- 
wngea  snehen.  Anf  dies  Ziel  soH  Mich  der  Unfenicbt  in  der  Geschichte 
und  den  Stnrwisssnscbafteii  binarbeiton,  ao  dab  dessen  Hebung  nicht 
blofs  in  Erweiterung  des  Materials,  aondera  iibcrwi^ender  in  einer  wür- 
^fm  Behindlung  zu  sucb«>  sein  wird,  wodur^  derselbe  zu  lebendl- 
gner  Eclunntoifs  des  im  Leben  der  Völker,  wie  in  dun  Werken  der 
Schimfong  aicA  offimharenden  Gottes  auf  jedem  Punkte  hinführt. 

£)  Sic  mu(a  damit  eine  Disciplin  Hand  in  Hand  geben  lassen,  welche 
ebne  zwingende  Engherzigkeit  dem  Innern  Letwnaoi^an Ismus  der  Anaiall 
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öno  wahiliafi  gediegene  aitUicfae  Haltung  volcliil  und  ihr  da«  c 
Gepräge  eine*  in  der  Zucbt  des  GeMtea  G«ltes  itebraiden  Leben«  «nf- 
drüi^t.  Sie  göttlidie  „Püdagogik  der  tefan  Oebola",  wie  sie  zur  Zöl 
der  Entstehung  und  BJütbe  der  OymnMien  Geltung  hatte,  Mob  wielec 
gebührend  zu  Ehren  kommen. 

e)  Sie  mub  dem  klMsiadicD  Allerthuia  «De  durctoui  andes«  Std- 
hug  anweisen.  Jene  Ver^llerung  de«  griecbiaeh-ToniiMlien  BeidenlhiiBi 
liegt  weder  auf  dem  Wege  zur  Wahrheit,  noch  auf  den  Wege  zu  editR 
HamaDitälabildung.  Es  nuTfl  Alles  gerichtet  werden  an  den,  der  dio 
Wahrheit  «eiber  ist,  an  Christo;  denn  der  lügenbafte  Gla«,  mit  den 
eine  Bribst  von  Gott  abgefallene,  heidniiche  Philoli^  daMelbe  nm^Bk« 
hat,  kann  kein  baltbares  BQdungsfundament  abgeben.  Dies  nur  g^en 
dne  falsche  Uumanitütibildung,  welche  der  gegenwärtigen  Geaeralkn  <M 
XU  einer  feinem  oder  grobem  Inhumanität  ausgeKhIagen  ist 

Denn  wir  erachten  endlich: 

i)  Sie  mufg  das  Studium  de«  klaisiscfaea  Altetlhums  in  aejneti  b««- 
sera  Eraeugnisson  nicbi  nur  nicht  aus  ihrem  Lebqilane  verlwnnen,  ji 
nidit  blofs  wie  bisheT,  neinl  gründlicher  und  ernster  pQegen  und  treua, 
als  dies  geschehen,  seit  die  leichtfertige  der  pantfaejsliacheo  PhihwofUe 
eotsproasone  Methode  die  frühere  bislori»di- empirische  Tcrdrängt  hat.  Als 
eine  Schule  einfoeh  edlen  Geschmack«  und  feiner  ArdiitdrtaDik,  ida  eiae 
an  geisl%en  Zucbimitleln  reiche  Arena  wird  da«  klaa«i«ebe  ^tradutndka 
einen  Platz  in  dem  Um&nge  der  gelehrten  Schulbtldurw  brtuuwteo,  w»- 
bd  durchau«  nicht  flberaehen  wuden  soll,  dafs  aneh  m  der  diiiaüiehai 
■pedell  deutschen  Utteratur  es  nicht  an  berriicb  bildenden  OeisteqwO' 
duden  fehlt  und  die  heil,  Schrift  seihst  Tomehmlich  in  der  unübCTtrof- 
feneu  Uebersetzung  Luthen  als  Bildui^mittd  nicht  onr  mit  «ofgefiibrt 
werden  kann,  sondern  als  solche«  sicfa  auch  acbon  in  der  Giachithtf 
unares  deutschen  Volkes  auf  das  glänzendste  bewahrt  hat. 

Soviel  als  rorläufige  Andeutung  über  die  Prindpien  dea  projecUilw 
Gjmnasiums,  deren  weitre  Darlegung  «ammt  den  auBführliebem  Plant 
über  die  innre  Organisation  der  Anslslt  selhatredend  nur  ron  ätm  den- 
nächst  lu  gewinnenden  Direclor  ausgehen  kann. 

2.  Ohne  die  selbststandige  Sldlung  zu  gefährden,  welche  den  Dm- 
genlen  in  Betreff  der  innem  Organisation  zuerkannt  werden  taaSi,  wM 
die  evangelische  GeBellscbaft  für  Deutschland,  wdche  ihroi  Sits  in  W'n^ 

Eerlbtde  bat,  auch  die«  Cnternebmen  als  einen  Zweig  ihrer  TTMilhtheit 
Btrachten  und  demgemäTs  die  Oberleitung  in  der  Hand  behaltan.  Dach 
wird  dafür  ein  besonderes  Curalorium  zu  bilden  sein,  lu  weldtew  aack 
Männer  hinzugezogen  werden  künnen,  die  nicht  gerade  den  Verwaltungs- 
Auaschufs  der  Gesdischaft  aogefaüreD. 

3,  Als  den- geeignetsten  Ort  zur  Errichtung  des  Gymnaaiuma  gtanbl  die 
Geaellscliaft  das  Stadteben  Gütersloh  bd  Bidefdd  gefunden  Di  b^>en. 

In  Betreff  der  für  das  innre  Gedeibcn  der  Anstalt  nothwendigm  &- 
fordernisso  empÜchtt  sich  dasselbe  nicht  blols  dadurdi,  daf«  in  der  dorti- 
gen Gemeinde  das  Evangelium  lauter  und  rdn  Teriiüoiligt  wird,  aonden 
dafs  dio  langjährige  gesegnclo  Verkündigung  der  Gemeinde  im  Gansea 
auch  dn  evangelisch -cbrisllichea  Gepräge  aufgedrückt  bat  Nach  in  äa- 
Isem  Seile  hin  ist  einestbeils  die  WcbUeiIhdl  de«  dortigen  Ld»««,  aa- 
dreradts  die  Torlheilbaflo  Lage  an  der  Cöln- Mindener  Eisenbahn  berroi^ 
zuhehcD. 

i.  Es  ist  theils  zur  ersten  Inangriffnahme,  theils  zur  Garanlideiainag 
fiir  die  ersten  Jahre  ein  Anlagekapital  von  c.  9  —  10000  Rtbtr.  erfonkf 
lieh,  welche  durch  Zeichnung  van  freiwilligen  BeiIngen  oder  ran  Acü» 
«t  50  Rthlr.  mit  4  Prozrat  verziiidich  beschafft  werden  soll. 

Wir  riditen  deshalb  au  Alle,  welche  ihr  Herz  gefunden  haben,  um 
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bvodig  mit  ung  Band  ana  fVo^  la  '»gra,  »od  weldie  der  Berr  mit  der 
VwinlluDg  nichorer  irdiccber  Oütet  betraut  bat,  die  Bltl«,  sich  an  der 
TOD  DIU  angt^iSeoeo  Arbeit  durch  biüdige  Zeichnuag  zu  betliciligen 
uad  dieaelbe  dem  Prüaea  dea  Vernallunga-AuaichuaBes,  Pastor 
Feldner  in  Elberfeld,  aninmeldeD. 

Die  EiniaUnog  geodiiebt  Dalüritcb  oral  nadi  der  Veröffentlichung  dea 
voUattnd^en  Pri^ramma,  zur  Zeit,  wenn  die  Aaatalt,  waa  hoflerltieh 
bald  geachriieii  kann,  ina  I^ben  tritt. 

Dem  Herrn  aber,  deCi  die  Sache  ist,  >et  aie  In  aelne  Bllmaelitige  Bände 
gfitgt.  Er  wolle  auch  durch  ein«  reicbe  Theilnafauie  aie  mit  aeinem  glitt- 
Wdhta  Ja  und  Amen  besiegeln! 

Oitem  l»49. 

Der  Verwaltunga-AUBSChure 
der  eraogeliacben  GeaelUchaA  für  Deutschland. 


IL 
GymaasialreTorm  im  Herzogthuiu  Nassau. 

Vom  25,  Aj^l  b«B  sam  21.  Juni  d.  }.  war  eine  aus  freier  W^l  det 
verschiedenen  Lehrkörper  bto^oi^egangene  Commisaion  von  8  Milgliedem 
in  Wieabaden  Ihütig,  am  die  OrundEÜge  au  einer  Rcorganiaetioii  des  Nas- 
aauiacben  Sebulweaens  lu  beralben,  Daa  Brgebnira  direr  Tbiltgkeit  aoll 
demnachat  der  Oberschulbehörde  ala  Entwurf  und  Baals  «u  einer  leifge- 
aüben  Umgestaltung  der  öffentlidien   Erziuhungs-   und  CnlerriebtsweJH 


In  den  gewühlten  Commiasionagliedem  waren  die  ti 
der  Schule  Tertrelen,  und  iwar  a)  das  humanisbache  Ojmnasium  durdi 
G^mna^ldireclor  Kreisner  von  Uadamar  und  Conreetor  Dietz  ron 
Wiesbaden;  b)  die  Realaebuto  mit  dem  Bealrymnasium  durch  Schuirsth 
Dr.  Müller  von  Wiesbaden  und  Reallebrer  Caplan  Creatü  von  Diez; 
c)  dia  SchullehrersemiDar  durch  Seminarlebrer  Meister  ron  iitalein:  d) 
die  landwiTthscbaAliche  Sdiule  durch  Prof.  Dr.  Medicus  ron  Wiesba- 
den; e)  die  Binnen tarachule  durch  die  Lehrer  Bühl  von  Camberg  and 
Welker  von  Wiesbaden.  Andere  Tbeile  der  äffentlicben  Schule,  wie 
a.  B.  die  Taubatummealehnmalalt  zu  Camboi^,  wurden  eiiler  der  genann- 
ten Categurien  zogethellt,  und  zur  specicUen  Berathung  sollle  ein  Facb- 
lehi«r  ala  suberordentlidie«  Mitglied  zugezogen  werden. 

Die  Verhandlungen  hatleo  Statt  unter  formeller  Leitung  eines  Mitoli«- 
dea  der  Landesregierung  in  Wiesbaden.  Kioe  Vorlage  dazu  war  tdu  Seite 
der  Behörden  nicht  g^ebcn,  sondern  Form  und  Inhalt  der  Verhandlun- 
gen der  freien  Vereinbarung  der  Commiaaion  anbei ngestelU.  So  schied 
aidi  diese  zunächst  für  die  bestehenden  4  Hauplfonnen  der  Schule  in 
4  Sedieoen  zu  je  3  Gliedern,  deren  Aufgabe  war,  Specialen I würfe  aus- 
zuarbeiten, io  Sectio nasilzungen  zu  berathen,  und  sie  dann  der  allgemei- 
nen Commiasionsberalbung  zu  unterbreiten.  Bei  Bearbeitung  dieser  Ent- 
würfe wurde  nach  einem  gemeinscIiaTUichen  Beschlüsse  der  Commissian 
das  Naasau^sehe  Schuledict  von  ISIT  und  dessen  Revision  von  1B4E^  ao 
wie  besonders  die  Vertiandlungen  der  sllgemeinen  Lehrerversammluug  von 
PGngsten  1818  lu  Wiesbaden  tu  Grunde  gcl^t.    Auch  wurden  über  ein- 
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Hino  Amtaltea  und  FngsD  bewmdere  QottAtBo  eiDgefoidort  und  iMbtt 
den    bereit*    vorliegenden   Anlriigcn    und  WünadiaD   Mcbgeoiifa   berOd- 

War  hierdurch  für  die  Bectionsbtntbuc^D  md  geeigneter  AritalU- 
piinkt  den  Mtboera  des  Fadiee  Eegebeii,  lo  war  md  MM>  <m  eine  Hife- 
liobkait,  <Uls  die  Entwürfe  der  FacbMdioDea  in  den  ^%enciiMit  Sitzun- 
gen beratbcn,  Dnd  durch  einfache  Majorität  deÜDiti*  gestaltet  wurden,  md 
bler  gleiche  Competenr  ali^  Glieder  bei  allen  Schulea  und  Fr^to  in 
tieltung  kam,  die  unnöglich  eiageitemt  werden  lionnls  nad  wolH«.  Doch 
was  du  Princip  biet  TMwben  hatte,  gestaltete  sich  In  der  AusfÜhraai 
unbedenklich,  indem  ridilige  Erkenntnifa  der  Aulgab«^  beKheidene  Viik' 
digung  eigner  Urtbeilaßibigkeit  und  gegengciligea  Vertrauea  bei  •ämoHli- 
choD  ßliedem  der  Conmiasion  dem  Entwarfe  der  Fachmänner  die  n- 
kommend«  Entacheidnog  wahrte,  and  von  Tom  herein  ahi  feiter  Grund- 
satz aulbestellt  worden  war,  dala  diese  CoHoiisaioD  sich  nur  über  allge- 
mcüie  I^lncipieD  der  Geasmmlreorganiution  zu  Terstündigen  habe,  tül« 
■pecicile  Anwendungen  und  Geslallungen  bei  dca  einzelnen  Tbeilen  dft 
Schule  besonderen  FacbcommissioneD  vorbehalten  bleiben  sollen. 

Konnte  dieses  zur  eignen  Beruhigung  der  Conunissionsglicder  dienen, 
so  war  ea  doch  nicht  auf  gleiche  Weise  der  Fall  bei  den  ferner  stehen- 
den Mandanten.  Dieses,  so  wie  der  zu  einer  ruhigen  Berathut^  so  widi- 
liger  Interessen  UDgiinstige  Zeitpunkt,  wo  der  poUtiacho  PriDcipieokanpl 
mit  allen  seinen  Schrecken  im  nahen  Nachbailande  entbrannt,  die  Geister 
in  üngallich«'  Spannung  hielt,  ond  je  nach  dem  Ansfalls  der  WaBeoenl- 
Scheidung  fdr  die  Hube  und  Sieberbeil  an  eignen  Herde  furchten  lieb, 
konnte  nur  mit  Selbatliberwindung  die  nülhige  Fssmog  gewinnen  Ibbscb. 
Sileal  leget  inttr  «rsia. 

Nsdidem  in  der  Zwlsdienzeit  die  einzelnen  Entwürfe  geordnel  uad 
redigirt  worden  waren  von  einem  Commisslonaauuchatae,  und  deren  1«- 
halt,  wenigaten*  durch  Priratmitlheilnng  Am  eiozalnes  Oliedrr,  in  klein» 
Ten  nnd  gröberen  Kreisen  bekannt  geworden  war,  wurde  aof  den  13.  Au- 
gust die  zweite  Lesung  dersell>en  ron  der  Obersefaulbebörde  anbenniM 
und  bis  zum  19.  Augast  Tollendet.  Die  bis  dabin  bekannt  gewordenm 
Ansiebtwi,  Anträge  und  Wihiacbe  der  Conmiaahm^iader  und  Collegn 
wurden  dshel  berlicksichtigt,  In  Sectionsnilcnngen  Torikenlfaen,  in  G^oi- 
antrüge  zu  den  entsprechenden  fg.  der  ersten  Leaut^  K*fiJ*^  ^^  in  da 
altgemeinen  Silmngen  durch  einudie  Abslimilinng  angenoiMaen  »der  vtg- 
worfen.  Ein  Entwurf  über  die  Oigaaiantion  der  Ta«b«te»wen<chrte  hi 
Cambeig,  der  unterdeasen  eingegangen  war,  wurde  hierfaej  in  entear  nnd 
zweiler  Lesung  Torgenonmen,  und  bei  letzter  der  Verfasaer  deaaelbcn, 
Oberlehrer  Deusser  von  Camberg,  ii^eiogen,  na  die  nöOilgen  lecbni- 
sehen  Erläuterungen  zu  geben. 

Was  wir  unter  aolchen  Verhältnissen  begutachtet  nnd  benthen  twban, 
l^en  wir  mit  Vertrauen  unsem  CoUegen  zur  Benrtheilung,  der  BeiriMe 
zur  EnlscbeidoDg  vor.  Dürfen  wir  aucii  den  Beifall  Aller  (ür  unsrc  Ar- 
beit nicht  erwarten,  was  in  mbiger  Zeit  nicht  Möglich  ist,  so  lanse  Qha- 
denselben  Gegenstand  nicht  alle  zum  Urtbeil  B^fene  diendb«  JUmte 
haben:  so  labt  ans  doch  das  einw  Bewnblsein,  mit  BinniMnic.  EtkI 
nnd  Ueberaengung  in  wichtigen  Fragen  gedacht  nnd  ( 
ben,  ohne  Scheu  auf  jene  Tage  luriiekaehaaen,  wo  w  , 
unsem  Aaalagenossen,  ihre  und  unsere  Saebe,  ao  weit  wir  lumüiiiliii, 
gefuhrt  haben. 

Die  einzelnen  Entwürfe  sind  nach  ihrer  Benithung  und  dofintiven  Fas- 
sung hl  den  allgemeinen  Sitzungen,  an  die  Obersehulbefaärde  «ngel'  " 
worden.     Welches  auch  dort  ihr  Troiterea  Oeochid(   sein  mag,   Mi  g 
der  Untoraeichnetc   eine  aus  seiner  Betheiligung  bei  der  Comaüssioi 
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beü  berrorgebeDdc  PflicW  tu  errüUeii,  wenn  er  die  Omiidiilge  ikMen, 
WM  in  MJner  Section  beratben  und  als  Antrag  oacb  oben  Katgea teilt 
worden  igt,  in  dieser  für  da*  deutsdt«  OynuiaaialireaeB  bei(immt«D  und 
wdtTBrbreiWMD  Zeili^rift  Torläulig  lur  allgeiminen  KeuilDilB  bringt  Ba 
üt  dtMU,  so  weit  e*  dM  Gymnatium  betriSi,  in  den  unten  folgenden  §§. 
enthalten.  Dabei  ist  aber  zu  bemerken,  dsb  der  Entwurf  der  hiUDanisli- 
■eben  fäymnatien  mit  dem  dei  RealgymnanuniB  Tereinigt  iat,  da  die  mej- 
•ten  BestiininungeD  in  beiden  Entwürfen  gleichlautend  sind,  und  nur  aa 
einKeluen  Stellen  das  speciDsch  Ver»cbiedene  der  einen  oder  der  andern 
Anstalt  eine  besondere  Fassung  reriai^  Ferner  wird  bei  künftiger  Auf- 
■teliang  des  siricten  Gesetzes  Haocbes  ausgeschieden  werden  müssen,  was 
als  nähere  AusfUhrang  and  ioatruetioa  niebt  in  den  Begriff  des  Gesetzes 
fällt,  Ton  der  Commission  sber  bei  der  Ucbannittehing  an  die  Oberbe- 
börde  absicbtlich  beibdiallen  worden  iit,  weil  es  tbeilweiae  die  Begründung 
einielner  Sälxe  enlbalt  und  cur  richtigen  AuEEMiung  des  Garnen  dieuL 

Tob  den  CrrnnMlen. 

C  a'p.     I. 
Begriff  und  Zweck  der  Gymnasien. 

§.  1.    Um  die  Grundlage  m  einer  allgemein  wissenBcbafllichcn  BiU    ' 
düng  zu  Tcnnitleln,  so  wie  um  zn  acsdetniachen  und  tecfaniacben  Studien 
inBbesondere  Torzuberciten,  sollen  drei  humanistiacha  Gj^DnasleD  und  ein 
Beslgjmnasinm  bestehen. 

§.  2.  Die  Gfmnuien  haben  8  Classen  und  einen  achtjafarigeti  Cur- 
sus,  und  zerfallen  in  Obor-  und  Unterg^mnasium. 

Die  Untergyauiasiea  haben  tier  mit  den  drei  humaaistiscben  Gym- 
nasien verbundene  CUascn,  und  bereiten  für  diese  und  das  Bealgj'mna- 
sium  gemeinsam  vor. 

Die  TiereisssigeD  humaulstisebea  Obergymnasieii  sind  vtwiugswräe  für 
diejeniges  bestimmt,  welche  sich  bauptaäehlich  auf  der  Grundlage  des  all* 
cl»iiscben  uitd  bistoriscbm  UBterridits  wissenschaftlichen  Studien  auf 
UoiTersitSteD  iind  böheten  Fachschalen  widmen  wollm. 

Das  vicfdasaige  RealgyfMtasiam  ist  für  diejenifen  bestimmt,  welcbe 
skh  XDBB  Eintrlli  in  eine  hdbere  technische  oder  Fuhscbule,  oder  xun 
Debei^ang  auf  die  UniTersil&t  rorbereiten  wollen,  und  au  ihm  künftigen 
Benifiidiiligbeit  voRunweise  einer  auf  dem  malfaeaiatiscb-naturwissoD' 
■cbaAlicben  und  dem  Zeicbnenunlerricbte  beruhenden  allgemeinen  Vorbil- 
dung bedürfen. 

Die  Classen  werden  von  oben  nach  unten  gezählt,  so  dals  Vll],  die 
unterste^  I.  die  oberste  Classe  ist. 

Deberstdgt  die  Anzahl  der  Schüler  Ton  VIII.  bis  llf.  40,  in  U.  und 
I.  30,  SD  sind  dieselben  in  ParalieleUssen  zu  IheUen. 

§.  3.  Humanistische  Gymnasien  bestehen  in  Hadamai,  Weilburg  und 
Wiesbaden;  ein  Realgymnasium  in  Wiesbaden. 

§.  4.  In  der  Regel  besucht  der  Schüler  jede  Classe  ein  Jahr.  Ueber 
Ausnriimen  entscheidet  das-  I^rereollegium. 

§.  b.  An  den  humanistischen  Gymnasien  wirken  8  Lehrer,  oinscbliefa- 
licfa  des  Directora,  als  Onünarien;  temer  ö  ordenUicbe  Lehrer  als  Fach- 
lehrer fiir  neuere  Sprachen,  für  Mathematik,  lür  Natur wissenscliafl,  für 
Zdcbnen,  für  Elementarunterricht,  Schreiben  und  Gesang,  und  endlich 
2  besondere  Lehrer  fiir  den  cunfessioDellen  Beügionaunlerricht,  die  Inncr- 
btHb  des  Collegiums  steben,  und  wo  möglich  noch  andern  Unterriebt  er- 
theilen.  Die  gymnaatisehen  Uebungen  böonen  von  einem  aubwordeirtli- 
eben  Lehrer  geleitet  werden. 


Auberden  itrl  an  jedem  honuitwtiKfaen  Gyninriuni  ein  Scbolpeddi 
amiulellea. 

An  Rcal^mnuium  mnd,  auber  dsm  DIreetor,   7  I>ehrcr  ■ngettdll, 
wobei   vom  Keligiona-, 
dann  ein  Sebulpedell  und  ein  lAboraloriamsdiener. 

C  a  p.    n. 
BcdürfDii««  und  Unterlialtung  der  Gymoaiicn. 
g,  0.    Für  die  Räumlichkeit  zu  ümiiiüidten  Zweokee  der  OyouiuicD 
•orgt  der  Staat.    Dahin  geboret  iosbemiiderc: 

b)  ein  fiir  alle  Bedürlniaae  roilkonuiieo  ausTBicbende*  Schullocü,  neUl 
einem  VeraamMiluiigizlitiiner  für  die  Lehrer  und  einem  Tum-  und  Badeplati: 

b)  eine  DieoatwobnuDg  für  den  Director,  wo  mögliidi  in  uomHlelba- 
rem  Anaeblume  an  daa  Scbullocat; 

c)  eine  Pedellwobnimg  innerhalb  der  Gymnasialräumc. 

g,  7.  Ala  HilTsmiltel  für  dea  Uoterricht  in  jednu  eimelncn  Gymna- 
sium bcachafFt  der  Staat: 

a)  eine  die  vriBaenachaftlicfaen  und  practiaclien  Bedürfniaae  der  Lehm 
forlBc breitend  befriedigende  Bücberaamnilung,  mit  einer  beaendo-en  Ab- 
tbeüung  für  die  Znecbe  der  Schüler; 

b)  die  zum  Unterricht  nöthigen  SooiDilungeD,  Modelle,  Apparate,  Pia- 
parate  und  Verbrauchamaterialien. 

g.  8.  Unterballung  und  Einrichtung,  Inabesondere  Beinigung,  Hri- 
lung  und  Beleuchtung  des  Schullocalea  ist  Sache  dea  Staates. 

c  a  p.   ni. 

Aufnahme  und  Entlaasuag  der  Schüler. 

§.  9.    Die  Aufnahme  io  die  Octara  dea  Un(^;BuiasiiuD«  erf(^  arf 

Grund  einer  Prüfung,  nach  Vorlage  elnea  GeburtaadieineB  and  Sehulae«^' 

nissee,  in  der  B^el  im  lOten  Lebenajabre,  mit  Anfang  dea  S^toljahrea. 

Ucber  die  AuTaabme  xu  einer  andern  Zeit  entscheidet  daa  LehrMToUe- 

S'nm.  Zum  Uebertritt  ans  einem  hunianiBtiB4;hen  Gymnaaium  in  das  a»- 
•je  genügt  die  Vorlsge  des  jenaeiligen  Zeugalaae*.  Der  Eintritt  io  bä- 
liere  Claasen  aus  dem  Privatualerrichte  oder  aus  nicbt  nasaaoischen  Lebr- 
analalten  lat  ebenfalls  an  eine  Prüfung  geknüpfL 

Die  Aufh^me  in  das  Realgymnasium  findet  auf  Grund  einer  Prufnng 
in  der  Regel  mit  Anfang  dea  Schuljahres,  oder  ausnahrnnreiee  dea  zwei- 
ten Scmeilera  Statt,  tieber  die  Aufnüme  zu  einer  andern  Zeit  entaeb«- 
det  da«  Lchrercoilff  jum. 

Diejenigen  Schüler,  nelclie  aua  der  Quinta  des  Untei^i^naBlniiia  fBr 
reif  zur  Quarta  erklärt  irerden,  'treten  auf  Grund  des  betreffcDden  Zet^- 
nisses  ohne  Prüfung  in  das  Bealgymnaalum  über. 

Das  Schulgeld  beträgt  im  Uniergymtiaaium  halbjäbrig  6  Guldea,  ia 
den  bumanisllBcbcn  Obergymnasien  und  dem  Realgymnasium  Itf  Gulden. 

§.  10.  Auswärtige  Schiller  haben  bei  ihrer  Auftiahme  einen  adiriA- 
lichen  Vertrag  mit  ihren  Mieths-  und  Koslherm  abzuacblielaen,  d«a:  erst 
dnrch  die  Zustimmung  und  Untcrachrift  dea  Ordinarius  und  Directors 
recbtagiltig  wird;  Beide  sind  berechtigt  und  verpflichtet,  ihre  Zuslimiwiag 
zu  versagen,  so  wie  auch  eisen  früher  genehmigten  Contract  anfaubdiaa, 
wenn  ea  sich  aogleich  oder  später  herausstelle,  dafa  die  Verbal tniase  des 
Hauses  daa  Wohl  dea  Scbillera  gefährden. 

§.  11.  Die  Entiassung  aua  den  Gymnasien  erfolgt,  nach  VoUen^uog 
des  Gymnasial rurauB,  durch  ein  Maturitatazcugnila,  gegründet  auf  das  Ur> 
Ihöl  der  betreffenden  Lehrer  und  eine  besondere  Priifoi^. 
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g.  12.  Brim  Abgang  *on  der  Scbuie  hl  jeder  Gymnaaiut  TUpßicfa' 
tel,  idneo  Atitliilt  vorKer  bei  dem  Direclor  mzuxägea,  upd  durch  die 
ellerikbe  Einwitiigung  xu  legitimiren.  Wer  uosngemeldet  wegbleibt,  hat 
bis  zur  «folgten  Abmeldung  doi  SebulgeM  forliiieDlrLcbteD. 

C  a  p.    IV. 
Unterricht. 

§.  13.  Dar  öflimfliclic  Uoterrlcht  au  deu  bumnn iltischen  Gjaiaasfen 
unibral  dealBcfac,  lateinische,  griechische,  franzötischc,  eDgiischc  und  fae- 
JMiiitcbe  Sprache,  beide  lelztern  nicht  verbindlich:  coufeMloncllBa  Reli- 
giooiuaterricbt,  Mathemalik,  NaturwidenBchaflen,  Geographie,  Geschiebte 
mit  vaterländischer  VcrlunungS'  und  Geselzeakunde,  Eneyctopädic  und 
Hodegetik;  femer  griechische  und  römische  Literalii^etchichle  und  Al- 
lerthumakunde,  Acolhettk  und  Kunstgeschiehte,  bei  veichen  letzteren  Ge- 
gCDStaudeti  CS  jedoch  der  Entscheidung  des  Lehre  reo  lieg!  ums  überlassen 
bleibt,  ob  sie  selbatstUndig  oder  in  Verbindung  mit  eincni  verwandteo 
Dulerricblslacli  gelehrt  weHon  sollen;  Schön subreiben,  Geaang,  Zeichnen 
nnd  Gymnastik. 

Der  Unterricht  am  Bealgj'mnasinm  uiuTafst  folgende  Lehrgegenstäode: 

I)  Religion,  deutsche  und  franuisische  Sprache  uud  Literatur,  Ge- 
■diieble  und  Verraaaungskunde,  Hodegelik,  Gesang  und  Turnen; 

3)  Jlsthemafik  und  Naturwissenadiaflen  und  Zeichnen  als  spedfisohe 
BanpiricheT; 

3)  lateinische  und  engliBcfae  Sprache,  leltlere  jedoch  nicht  verbindlich. 

§.  14.  Die  nüheren  Bestimmungen  über  Ziel,  Abstufung  und  Verthel- 
luog  de*  ünterriebls  irerdun  durch  den  Lehrplaa  fealgeslcllt,  und  sind  in 
mÖglidister  Gleichförmigkeit  an  den  Gymnasien  durchzurühren. 

§,  15.  Die  Vertheilung  der  UnlerTicIilißicher  und  Ordinariate  bestimmt 
der  Dlrector  mJt  dem  Lehrercollegium  (§.  32).  Nameutlicb  können  auch 
jüngere  Lehrer  in  allen  Classen  rerirendet,  und  die  Ordinariate  in  den 
unteren  Classen  auch  durch  ältere  Lehrer  besetz!  \Terden. 

In  den  unleren  und  mittleren  Classen  Ton  VIII  —  III  geht  der  Ordi- 
narius mit  seinen  Schülern  in  die  nächst  höhere  Classe  über,  und  leitet 
diese  in  einem  xireijährigen  Curae.  Das  Ordinariat  in  Prima  führt  mit 
einem  weamlliriien  Theile  des  allclassiacben  Unterridifes  der  Director. 

g.  16.  Der  Director  hat  10-12,  jeder  der  andern  Lehrer  Ifi— 22 
Stunden,  mit  RO^sichl  auf  Classen,  Gegenstände  und  Correcluren,  xu 
ertheilen.  Die  Anzahl  der  Unterrichtislundeo  für  die  technischen  Lehrer 
wird  durch  den  Lehrplan  festgestellt. 

C  a  p.     V. 
D  i  s  c  i  p  I  i  n. 

g.  17.  Als  diiciplinariache  Strafmitlcl  kiSnnen  ron  den  Gymnasien, 
anfter  mlindliclien  Rügen,  einfacher  Arrest,  Hausarrest,  Carter  und  in 
Aosnahmcffillen  einfiichc  und  geschärfte  Ausweisung  angewendet  werden. 

§.  18.  Jeder  Lehrer  hat  die  Slrafbefugoifs  in  minder  wichtigen  Fat- 
len.  Bei  Strafen  über  2  Stunden  Arrest,  einalündigen  Career  uud  iwei- 
lägigctt  Hausarrest  ist  die  Zustimmung  des  Ordinarius;  bei  Strafen  über 
4  Stunden  Arrest,  zweisIBndigen  Caräer  und  achttägigen  HauBarrest  die 
Entscheidung  dea  Directors  und  Lebrercoll^iuma  Torzubehallen. 

Die  Conferenz  vertilgt  bis  zur  einfachen  Ausweisung  aus  der  Anstalt. 
Ueber  den  Auischluls  Ton  allen  Gymnasien  entscheidet  die  Oberscbul- 
beliörde. 

fi.  19.    Beschwerden  der  Schüler  gegen  Andere  werden  dem  Ordina- 
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riui  nilgf^lbeilt,   und  in  wicMTgcKO  FUlen  Ton  Mtmm  in  den  Dbcetor 

g'biaeht,  der,  je  nach  der  Natar  der  Beachirn^e,  eDtveder  wlbat  die 
nlieheidnng  gibt,  oder  ile  durch  die  xuitilndige  Behörde  vcTHiitlelt. 
Dasselbe  illl  bei  Beschwerden,  welche  gegen  die  Schnter  erhoben  «erden, 
$.  20.  Ein  Zwang  zur  Erfiillung  religiöser  Pflichten,  wie  Kirchen- 
bcBDch,  Beichte,  Abend mablgfeier  filr  GymnasiaUchülcr  hat  ron  Seife« 
der  Schule  nicht  Statt.  Der  Rellgionslehrer  trifft  hierin  die  nöthigra  An- 
Ordnungen,  und  überwacht  deren  Befolgung  nach  den  Fordeningen  da 
betrelTenden  Kirche.  Er  wird  hierin  auf  geebnete  Weise  von  do'  Sditile 
unterstülxl. 

§.  21.  Alle  begondern  Besthnmungen  Über  die  TerhüKnisae  der  SM- 
ler  werden  durch  Mitlheitung  eines  gedruckten  Exenplarca  der  Sebd- 
geaetze  denaelbea  bekannt  gemacht. 

C  a  p.    VI. 
Scbuljftbr,   ÜDlerrlchtsstnnden,  Prüfung,  Sebulfeierlicbkci- 

§.  22.  Dm  erste  Semester  de«  Schuljahres  beginnt  nach  den  Osla-, 
das  iwelte  Semeator  nach  den  Herbaiferien. 

Die  Eröffnung  des  Semesters  erfolgt  an  dem  luror  bekannt  gemaefalea 
Tage  in  Gegenwart  aämmlliehcr  Lehrer  und  Schüler  dur^  «ine  Aamfo- 
die  des  Direclors  und  durch  Mllthullung  der  Scbulgeselxe  «n  die  Schüler. 

6^  23.  Die  Lehratunden  dauern  in  der  Regel  im  Sommer  roa  7  Wi 
11  Uhr,  im  Winter  von  8  bis  12  Uhr  Vormittags,  mit  VorbehaH  der 
Beriicksicbtigang  localer  VerfatHtniaBe  in  Beiug  auf  den  Anfang;  am  Nach- 
mittage, mit  Ausnahme  von  Mittwoch  und  Samttag,  die  «chnlfrei  adod, 
von  2  bis  &  Uhr. 

Zwischen  jeder  Unterriehtsatiinde  i«t  eine  Pause  von  -J  Stunde;  nadi 
je  2  Stunden  eine  längere  von  )5  Minuten;  oder  es  Bndet  mK  WegbU 
der  kleineren  Pausen  nacb  je  2  Stnnden  eine  grdfaere  von  etwa  20  Mi- 
nuten Statt 

§.  24.  Am  Schluate  des  Schuljahres  findet,  hn  Anschlüsse  an  die 
Matnritäta Prüfung,  eine  öffentliche  Claaaenpriifung  fn  O^enwart  eines 
Begierungscommiaiarius  Statt.  Auficniem  zieht  daa  ObernchulcoHegiinB 
n^lm'ara^  eiaen  Dircctor  oder  ein  anderes  Mitglied  sus  den  GbtigMi 
Lehrercottegien  xur  Abhaltung  der  Prüfung  xu. 

Am  Schlüsse  des  Sonmersemcslers  hat  eine  nicht  öffenfliche  PrSfnng 
Statt,  über  deren  Einrichtung  das  Lebrercolleglnm  beslfffiml. 

§.  25.  Die  Prüfung  wird  vom  Vorstände  angekündigt  durch  eto  Pra- 
gramn,  daa  eine  Geschichte  der  Anatall  vom  veifloasenen  Schuljahre  ent- 
hält. Eine  Abhandlung,  die  von  den  Gliedern  des  Cottegioms  abwetb- 
aelnd  verfafst  wird,  und  nicht  blofs  den  Gelehrten,  sondern  audi  das  ge- 
bildetere Publicum  berilckslchtigt,  wird  in  der  Bcgel  belgegehm. 

%.  26.  Für  die  Abilarienlen  besieht  eine  Haturililaprüfang  nach  BUa< 
gäbe  des  diesem  Gesetze  belgegebencn  Regulalirs. 

B.  27.  Oeffcntliche  Schul  feierlich  keiten  finden  rcgelmälaif  Statt  am 
Schfiisse  jedct  Semesten,  am  Geburtstage  des  Hefioga,  wie  an  anders 
denkwürdigen  Tagen  nnd  in  den  ersten  Wochen  des  Mai  als  Pnlhlinga- 
feier.  Ueher  die  Einrichtung  entscheidet  das  LehrercnllHlnm,  wie  es  drä- 
selben  auch  gealaltet  ist,  bisweilen  den  nachnilligigcn  Unterricht  in  ilm- 
lichem  Zwecke  auszusetzen. 

§.  2S.  An  den  gemeinsamen  Feiertagen  aller  ConfeaBioneD  wird  der 
Unterricht  auagi'selzt.  An  Feiertagen  einer  einzelnen  Confession  sind  üi 
betrefTenden  Lehrer  und  Schüler  vom  Unterrichte  befreit,  haben  Jedart 
voiftcr  die  Anzeige  bei  dem  Dtreetor  ta  madien. 
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J.  29.  Ferien  ahid  in  Sdialjahre  1»  Wodim,  von  welchen  &  Vfo- 
dicn  auf  die  Herbatfcrien,  mit  dem  Montage  nach  d«fD  I.  September  b«- 
gioncnd,  fallea,  3  Wocfaco  aof  Oaters,  und  je  I  Woche  auf  WeibMchlen 
und  Pfingsten. 

C  a  p.    VU. 

Wtrhungikreis  der  Lehrer,  des  Direclori,  Ordinarius,  des 

.     Lehrercotleglume. 

Alle  T^hrer,  die  an  einem  Gjmnaaium  angestellt  lind,  haben 

'''"''         '  'Aichtal ;  der  Dfreclor  ist  primKi  nltr  pa- 

DTdentlichen  und  «uberordeotlicben  Lehrem 


findet  Dicht  Statt.    ProtiioriMhe  AnatelliiDgcii  dauern  Dicht  über  ein  Jahr. 

§.  31.  Simaitlicbe  Lehrer  de»  flymmaiiiBia  mit  rieai  Direelor  haben 
alle  InleroMen  der  Anstalt  mit  gemeümmer  Vemitvortlicäkeit  in  den 
Veriiillnib,  wie  der  Einielae  durch  «eine  Stellung  und  ThStigkeit  an 
dcM  Wirken  derselben  betbeiifgt  ist,  mJMidial  frei  and  adbataUndig  xa 
ferlrelen  und  deren  ZwtAe  m  venritklMieD. 

%.  32.  Demnadi  bat  das  LebrercollMinn  als  sokfaes  das  Bedit  und 
die  Pflicht  der  Berallniog  und  fiMdilaubsMing  iuabeMHidere  Über  M- 
gende  Gegenat&ode: 

1)  Die  Verlbeilung  dar  Lehrfaeher  und  FeatateUung  des  Stundenpla- 
nes «uf  Grund  eines  lora  Director  gemachten  Eatwar<^  in  regeluüsigen 
und  anberordenUichen  Fiülen. 

2)  Auswahl  und  Gliedernng  de«  Lehratolfes  und  Besttminung  der  Clas- 
sauMe  nach  Mabgabe  dea  Lefarplanea. 

3)  Ventandigung  über  die  Grundsätze  und  Ausfühning  einer  einheit- 
lichen Methode  des  Unterrichts. 

4^  Beatinamung  und  Efnffihnmg  der  l^ehrUkher. 

5)  Auswahl  und  Anordnung  der  G^enslinde  der  öfltntlidMn  Jahres- 
prtUung  im  Ehtremebmen  mit  dm  Begfemugammmiasarien,  und  Verein- 
barung  fibw  Perm  und  Inhdt  der  nicht  JiflentUchen  Herbatprüfung. 

6)  Feslstellnng  einer  gleidimiUsigen  Disciplln  In  und  auberlülb  der 
Sdrale,  Untersuchung  und  Bestrafung  der  wichtigeren  DtsciplinarGille  mit 
Beftignil*  tu  allen  Sehnlatrafen,  insbeMndere  iut  Verweisung  Ton  der 
einxelM»  Anstalt. 

7)  AnfstellanB  der  Genau rlabeUen,  Aafnahme,  Versetzung  nnd  Enl- 
iMsuDg  der  SehQler. 

9)  Verwendung  d«s  im  Schulbodget  rerwilligten  Credit«  für  Blblio- 
Ihek  nnd  Lehrapparat. 

|,  33.     Dss  Lehrercoltegium   übt  «eine  Befugnisae  aas  in  der  allge- 


Die  Lehrerconferenz  beBlebt  auf  aümmtlichen  Lehrmi  der  Anstalt,  die 
wirklich  an  dersdben  wirken.  Ihre  TheUnabme  daran  ist  obligatorisch, 
wenn  nicht  in  besondem  Fällen  vom  Collrgium  eine  Befireiong  etniebier 
Lehrer  anerkannt  wird. 

8tinmr«cht  haben  alle  Lehrer  In  allen  Fragen,  die  ihrer  Beurtbeilang 
nnterli^en  können. 

Die  Berathung  iat  parlamenlarisch,  die  BesehlufaDahme  gecchieht  durch 
Hajorilät 

Di«  Zab\  der  I^hrerconforenien  bestismt  das  Bcdiirfnil^  Die  Anbe- 
rauOMing  geschieht  durch  den  Director.  Derselbe  beruft  sie  in  auberor- 
deoUichen  Füllen  auf  den  Antrag  Jedes  einzelnen  Ldiren,  wenn  der  An- 
trag die  HajorilKt  des  Collegiums  fUr  sich  ertiKli 

Ueber  die  Verbaodlut^en  wird  ein  ProtMoU  geführt,  faalMiUiTlicb  weeb> 
selnd,  nach  freier  Vereiidianii^,  unter  den  ordentliehcD  Icfarem. 


84S  PfiBlt«  Ab^KiluDg. 

§.  34.  D«r  Director  bit,  neben  teiner  Dieiuldiitigfcrit  ils  Lehrer, 
folgenda  Befugnis« : 

A.  in  Kinem  VerhülUiiri  lu  B^ordea  und  PiiTaten: 

1 )  Er  leitet  und  Tertritt  die  LehntnatalL 

2}  Er  nihrt  die  Rmtliche  CorrwpondenE  unter  Dieutsiegel.  Willi- 
gere Bericbto  an  die  Obencfaulbeliarde,  napHntlidi  SemeitnilberiAl«  nnd 
dergleichen,  bringt  er  vor  ibrem  Abgange  im  Lehrercollegiam  tur  SprMfae. 

3)  Er  hält  die  R^istralur  und  die  Inrentaricn  in  Ordnnng. 

4)  Er  aorgt  für  Erhaltung  und  Benutzung  der  Bibtiotbck  und  d(f 
F.^npparatea. 

6)  Kr  vollzieht  da«  in  GeraeiniebafI  mit  dem  T.ehrercoD^nm  gestidIW 
Bndgel. 

B.  In  aeinem  Verhältnifa  tum  f <ehreroo]legiuni : 

I }  Er  überwBcbt  die  geMunmle  Dienatliibrung  der  Lehrer,  und  beridk- 
tet  darüber  an  die  ObürHchulbeborde  nach  vorgüngiger  Mltlbeilnng  an  dm 
betreffenden  T.ebrer. 

2)  Er  beiräkl  die  einheltlicbe  Dorcfanihrung  äet  von  4«ib  Colieghn 
fe«tgesteU(en  Gnindsälze  in  Erziehung  und  tlnlerricht,  und  ist  zu  die««* 
Zwecke  znm  Cluaenbcauch  bei  allen  Lehrern  verpSichtet. 

3)  Er  ernennt  die  Ordinarien  nach  vorgängig«'  Berathang  mit  d«a 
Lehrercollegiiim. 

4)  Er  vollaieht  die  Beaddijaae  det  Ldirercollegtiuna,  an  w«it  tat  xa 
desaen  Compelenz  gehören. 

'  Wenn  ein  Beschlufs  der  Conforenz  gegen  bealcbende  0(<seU«  und  Ver- 
ordnungen veratülat,  eo-  tiat  der  Director  bei  der  Oberscbulbelrärde  Bin- 
apracho  einzulegen,  bia  zu  deren  Entacheidung  die  AuafUhrung'  des  Be- 
Bchluaaes  auapendirt  bleibt.  Auraerdein  knnD  er  in  aoleheu  Füllen,  m 
er  das  Interesse  der  Anslalt  oder  eines  einzelnen  Lehren  durdi  etna 
ConfcrenzbeBcbliira  für  gnfdhrdet  hUt,  an  dio  OberachulbehöTdo  rccnni- 
ren.  In  beiden  Fällen  aind  alle  über  den  O^enstand  gepflogenen  Ter- 
bandlungen  der  Oberscbiilbehörda  vonulegCD.  Erfolg:t  binnen  4  Wo<fc(B 
keine  EnlacheiduDg  der  Behörde,  so  gilt  der  Recura  ala  at^eleiint. 
b)  Er  beruft  nnd  leitet  die  Conferenzen  naeb  §.33. 

6)  In  dringenden  Fällen  enlaclieidet  er  im  Namen  de«  LehrereoOc- 
giuma,  und  bringt  die  Enticheidu^  nachtrüglicli  zur  Kennlaib  desselben, 

7)  Er  crtbeilt  Urlaub  an  Lehrer  und  Schäler,  bei  cratercn  bia  m 
14  Tngen,  bei  lelzleren  auf  unbeatimmfe  Zeit. 

6)  Er  verfarst  den  amtlichen  Tbeil  des  jährlichen  Programms,  so  wie 
die  Entwlirfe  zum  Lehr-  und  Stundenplan  nadi  TorpiDgiger  Bentbnng 
mit  dem  Collegium, 

9)  Er  rcrnimmt  alle  an  ihn  ala  Director  dea  OTunasinma  gebr«diles 
Beschwerden,  und  schlichtet  entweder  aelbst,  oder  erwirkt  die  Bnfadiei- 
dung  der  Obcrschulbehörde. 

§.  35.  Jeder  Clasae  atebt  ein  Ordinariui  *or.  Das  Ordinariat  ia 
Prima  führt  der  Director. 

g.  36.  Zum  Ordinarius  einer  Glasae  ist  deijenigo  Lehrer  xu  wihles, 
welcher  durch  seine  Person  Hefa  keil  und  durch  die  Natur  und  Zahl  aeiner 
Unlerricblsrächer  dazu  besonders  geeignet  erscheint. 

§.  3T.  Was  der  Director  fiir  das  ganxe  Gymnasium  ist,  das  ist  da- 
Ordinarius  fiir  die  ctn/cine  Classe,  insofern  er  der  wlBSenscIüfllicheQ  und 
sittiichen  Ueberwachung  derselben  einen  Hiltclpunkt  und  eine  mdriidKt 
cinheilliche  Geslall  gibt,  Leiter  und  Vertreter  in  allen  inneren  Dod  Mibe- 
ren  Verhältnissen  derselben.    Insbesondere  ateht  er 

a)  mil  den  übrigen  Lehrern  seiner  Classe  In  Bezug  auf  ihrm  Untcs^ 
Hebt  1r  Bieter  Verbindung,  und  bewerkslelligt  dnrcb  VcrslÜDdignog  anl 
denselben  ebne  zweckmäbige  Vertfaeilung  des  täglichen  Lebraltrife«.    Bir    , 


Vormis«hl«  NaduiehUsi  Obtx  Oynmuiea  und  Sehnlwwai.     849 

mmmt  «on  alten  wicbtigeren  Dicdplinufalleii  KenntDib,  und  trifit  aaA 
g.  30  d»  deb(all«ig«t  M«£iregclD. 

b)  Ihn  TOraugaweise  liegt  ea  ob,  auf  jeden  einzelnen  Schüler  seiner 
CIbm«  je  nach  den  Bediirfnisien  und  der  Individualität  denelben  einzn- 
wirken;  demgemäTB  üt  er  xu  öneren  Hauabeeuchen,  Tertraulieber  Einzel- 
twBprechung,  Anleitung  tu  den  Studien  im  Allgemeioen  und  zu  den  Fri- 
Tatatudien  inabemndere,  zu  Erlbcilung  von  VerhaltunganiBlsr^eln  in  Be- 
zug au/  Umgang  u.  ■.  w.,  h>  wie  zur  RUckaprache  mit  dun  Kitern  oder 
deren  Stellvertretern  vcrpfilcblel. 

c)  Er  ist  das  Toraüglicbstc  Organ,  doreh  welcbei  der  Director  in  ni- 
herer  Beziehung  mit  den  einzeln«)  Clataen  bleibt.  Demgemürs  Tührt  er  die 
Anordnungen  des  Directors  und  I^hrercollegiuma  in  seiner  Classe  aus,  un- 
terrichtet den  Direclor  regelmüTsig  über  den  Zustand  denelbenj  er  bewil- 
ligt «a  Schüler  Urlaub  für  einzelne  Stunden  oder  einen  ganzen  Tag  nntor 
sofortiger  Hitibeilung  an  den  Director,  nnd  legt  Gesuche  um  längeren 
Urlaub  mit  seiner  motiviiten  Ansicht  dem  Director  zur  Entscheidung  TOr, 

(f)  Er  fuhrt  die  Conduitenliaten ,  hat  in  Conferenzcn  Über  den  Stand 
seiner  Clasae  den  Vortrag,  nnd  fertigt  die  Zeugnisse  für  seine  Schüler 
sur  Bestätigung  darob  den  Director  aua. 

c  a  p.  vin. 

Stellung  der  Lehrer. 

a)  Prüfung,  Prcbecursus,  Anslcllung  der  Lebrer. 

§.  38.    Die  Anstellung  im  Gvnmasiatlehrenunte  überhaupt  ist  abbün- 

gig  Ton  einer  Torausgegangenrn  Staatsprüfung,  zu  welcher  sich  die  Can- 

didaten,  nach  Vollendung  ihrer  Gymnasial-  und  UniTersitatutudien  oder 

einer  auf  andere  Weise  bewirkten  Vorbereitung,  zu  melden  Jiaben. 

§.  39.  Diese  Staatsprüfung  ist  Iheils  schriftlich,  tbeils  mündlich,  und  hat 

a )  die  allgemein  wissen scbafl liebe  Bildung  des  Candidslcn, 

b)  seine  besondere  Fachbildung  theoretisch  und  praclisch  su  ermitteln. 
§.  40.     Die  allgemein  wisBenschafllicbo  Bildung  erfordert  ein  solches 

Mab  von  Kenntnissen  in  philosophischen  und  pädagogischen,  fiir  die  hu- 
nianislischcn  Gymnasien  noch  aufserdcm  in  philologisch  -  historiscben  Wis- 
senschaften, dafs  der  Candidat  dadurcti  die  Bedeutung  und  den  Zusam- 
incnliang  der  Gymnasial '  Leb  rgescnB  tau  de  würdigen  kann. 

§,  41.  Die  GegetistÜndc  der  Prüfung  sind:  deutsche,  lulciniscbc,  grie- 
chische, französisäe,  englische  Sprache  und  deren  Literatur,  bcbräiache 
Sprache,  Geschichte,  Geographie,  Matbematik,  Physik,  Chemie,  Zoologie, 
Botanik,  Mineralogie. 

Von  dielen  Gegenstanden  erstreckt  sich  die  Prüfung  des  Candidaten 
auf  drei;  doch  mufs  der  Lehrer  fiir  die  Naturgeechiditc  am  humanisti- 
■eheo  Gymnasium  noch  in  einem  vierten  Fache  geprüft  sein. 

Unter  allen  dreien  hat  der  Candidat  eins  als  sein  spedelles  Hauptfach 
zu  bezeichnen. 

Wer  als  Zeichnenlehrer  am  Realgymnasium  angestellt  werden  will,  mnb 
autser  seiner  allgemdn  wissenschaftlichen  und  mathematLschen  Bildung, 
seine  technische  Berahigung  durch  ein  besonderes  Examen  nachweisen. 

§.  42.  Zur  Vornahme  dieser  Prüfung  wird  eine  Commission  von  dem 
Ministerium  ernannt,  die  ans  acliven  Lehrern  der  (iymnasien  besteht,  un- 
ter Leitung  eine«  Hilgliedes  aus  dem  Obersclinlcollcgium. 

§.  43.  Die  Anmeldung  der  Candidaten  zur  Slaatsprüfung  geschieht 
■pätestens  Ende  Juli,  unter  Vorlage  eines  Curriculum  vitar  und  etwai- 
ger Zeugnisse  über  den  bisherigen  Bildung^ang,  wo mntec  jedenfalls  ein 
Zeugnifs  über  bestandene  Maturitätsprüfung  sidi  befinden  mub,  bei  der 
Oberach uibchorde,  durch  welche  die  Einbenifmig  erfolgt.  Zugleich  wird 
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bei  <1er  AnindduDg  aiudrikklidi  ■ngcgctwn,  fflr  wddw  bNÜm 
nach  $.  40  der  Candidat  sieb  vorbereitet  bat,  und  worin  er  t- 
geprüft  Min  will. 

§.  44.  Form  und  Inhalt  dieter  StaatspriifiiDg  werden  doidi  eine  be- 
sondere InatructioD  beitimmt. 

§.  45.  Das  Ergebnib  der  Gesammtprüfiing  wird  ia  einem  PiüfmigB- 
zeugnluo  euageipracfaen,  welche«  •owohl  deo  Grad  der  Befähigung  des 
Candidsten  in  dm  einzelnen  Fächern  durch  ein  chaTBcteriairendes  Dnlieii 
als  zusamniearauend  im  Ganzen  decsen  Standpunkt  durcb  die  Frädinle; 
„genügend,  gut,  vorziJgtich"  bezeichnet. 

^.  46.  Geht  das  Geitammturtfaril  unter  das  Prüdicat  „cesiigend"  bcnb, 
B«  liat  dieses  die  Zurückweisung  des  Candidtten  zur  Folge,  der  dam 
nach  Ablauf  eloe«  Jahres  wieder  zur  Prüfung  sugelassen  werden  luoD. 

§.  47.  Nach  bestandener  Prüfung  wird  der  Cudidat  alsbald  etoem 
Gymiuwium  zugewiesen  lur  AbbaJtui^  seines  Probejahres.  I>ie  Wahl  des- 
selben, so  wie  die  Zeit  seines  Eintrittes  wird  ihm  überiasseo,  wenn  EidH 
besondere  Rücksiefaten  die  Entscheidung  der  Obersefaulbebörds  erfbnlan. 

$,  48.  Die  Beschäftigung  des  Candidtten  wtfbrend  des  Prob^abrtt 
besteht  theili  im  sllllen  Beiwohnen  bei  dem  Unterrichte  soderer  Ldircr, 
theilB  im  eignen  Unterrichten  unter  Leitung  und  wenigitena  im  erstes 
Semester  in  Anwesenheit  des  betreSendeti  ClasseD'  oder  Fachlehrers. 

Die  Einrichtung  dieser  practischen  Beschäftigung  des  Candidstan  iil 
so  zu  treffen,  dafs  derselbe  nicht  über  12  Stunden  wiicbentlich  daduid 
in  Anspruch  genommen  wird. 

§.  49.  Der  Probceandidat  kann  zu  discipIlDtrisdien  Zwecken  des  Otb- 
DUiums,  wie  Beaur«ichtigUDg  der  Sebdler  u.  s.  w.,  sacbgemäls  von  d^ 
Director  verwendet  werden. 

Slrafbefugniri  steht  ibm  nur  in  dringenden  Füllen  lu. 

Er  ist  verpflichtet,  den  Conferenien  beizuwohnen,  vreno  nicht  bcasn- 
dere  Verhültniste,  z.  B.  Discuasion  über  seine  Qualificatioo,  sehie  An- 
wesenheit unzalassig  machen. 

S.  &0.  Am  Ende  des  einjäbrigen  Probecurses  erstattet  der  Director, 
im  Einvernehmen  mit  den  betreffenden  Gjmnasiallefaiem,  der  Oberscbol- 
behörde  den  QualiGcAtionsberidit  ab,  vorin  In  anlserordenllicken  FiDcs 
fnne  Verlängerung  des  Probecurses  beantr^l  werden  kann.  AndersMk  1 
kann   derselbe  aber  auf  gleiche  Weise   vor  Schlub  des  Jahres  beendigt 

§.  bl.  Nach  Vollendung  des  Probecurses  und  vor  dem  Eintritt  in  im 
öffentlichen  Dienst  hat  der  Candidat  ein  Iweiles  Examen  lu  beslebeo,  ms  ' 
derselben  Prüfungscammission,  welches  vorzugsweise  seine  pFaetincfae  Be- 
fähigung darlegen  soll.     Dasselbe  besieht: 

a)  in  der  schriAlichen  Bearbeitung  einiger  Fragen  aus  den  wissen- 
■cbafllicfacn  Gebieten,  welche  der  Candida!  mit  ßücluicht  auf  die  «•• 
ihm  gewählten  Fächer  lum  G^^nslende  seiner  bisherigen  Privnlnl«di«B  j 
gemacht  bat; 

i)  in  der  Behandlung  prsctiseher  Fragen  aus  dem  Gebiete  der  Padig*- 
gik,  Didactik  und  Meihtäik,  in  specicller  AnwenduDEBuf  g^ebene  Pnlia: 

c)  in  einigen  Probelectionen  in  vorherbestimmten  Füchem  und  CUssen.   I 

§.  &2.     Auf  Grund  des  nach  §.  MI  eingegangenen  Beridiles  über  da 
ProbeJ^r  and  des  Urtbrila  der  FrüfuiwscommiMion  über  das 
Examen   verfügt  die  OherschulbehÖrde  durch  Deeret  über  die 
des  Geprüflen  in  die  Zahl  der  anzustellendea  Candidalen  de«  < 
lehramtes. 

§.  53.    Durch  diese  Au&afame  wird  bedingt,  dalb  dem  Ca«didlrfen  im 
Probejahr  als  Dienstxeit  angerechnet  und  ein«  anffiifiscnr  ßeaui 
■US  Staalsniltelu  dafür  gegeben  wird. 
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§.  54.  Nach  bestandmem  nreiten  Exanen  wird  dar  Cudidat,  in  Er- 
naogeliuig  einer  oSeaen  Stelle,  Eur  leitweiKgeo  Aualiilfe  verfügbar  g«- 
atellt;  b«i  Vacanien  wird  er  angeatelll  als  ordcnllicfaer  I,ehrer. 

§.  frä.  Unter  Dcfarerea  CoDCiiiTeiitca  zu  einer  Vbcbdz  entacheidet 
die  ADCleDaelät  unter  BerücIuicbtiguT^  de*  beaondern  Bedürlniatet  der 
einMinen  Anitilt  und  der  iwaoodem  Qualification  der  Bewerber. 

C  a  p.     IX. 
b)  Besoldungen  und  anderweitige  DieostrerbÜllnisse. 

§.  bG.  Dia  Hinimum  der  Beaoldung  eines  Gjainaiiallebrera  betragt 
500,  du  Uaximam  1800  Gulden,  falla  nicht  analoge  DiBnalcttegorien 
aucb  den  Lehrer  aa  einem  höheren  Maiimum  berecbtigen. 

Da«  Hinimun  itetgt,  bei  fortdauernder  Berufstreue  und  Diensttiicfa- 
tigkeit,  Ton  5  zu  5  Jahren  bis  »un  30.  Dienstjabre  durch  Terhüllnil*- 
■näbige  Zulagen  auf  da«  Maximun  ron  ISOO  Gulden,  io  dafo  mit  dem 
10.  Dienstjabre  dai  Medium  der  Beaoldung  erreicht  lil. 

§  &7.  Der  Director  des  Gjimnaiiuau  erhalt  die  seinem  Dienstalter 
als  Lehm-  entaprecbende  Beaoldung,  nebst  einem  Functionagebalte  von 
2ä0  Qulden  und  ^ner  Dieastirohnung  im  Anachtage  zu  äO  Gulden,  oder 
einer  den  ortlichen  Verhältoisson  entsprechenden  Baarrergiitung. 

§.  &8.  Sollte  der  Lehrer  Iiir  neuere  Sprachen  den  Bedingungen  der 
§§.38  —  40  und  50  nicht  entsprecbeo,  so  bekommt  derselb«  einen  Gehalt 
von  MD— 1000  Gulden 

Die  Lehrer  für  den  confesaionellen  B*!lig<onsunlerricfal,  sofern  sie  nkht 
'«rirfclicbe  Glieder  des  Colteginma  sind,  «-halten,  bei  wenigsten«  8  wö- 
chentlichen Stunden,  eine  Besoldung  von  30U  — 400  Gulden. 

Der  Lehrer  flir  ElemenlarTäober  am  Gytanasium,  fiir  Schreiben  und 
OeMng,  eriiült  ron  400  Gulden  bia  zur  höchsten  Besoldung  der  Eiesieii- 
tarlehrer. 

Der  Zeicbnenlehrer  bekommt  bei  mindestena  10  wächeDÜicben  Stun- 
den 400  —  600  Golden;  bei  MehTbeaehiiftignng  findet  eine  verbäJInilsniä- 
bige  Erhöhung  bis  zu  600  Gulden  SUtt.  Hat  der  Zei<^nenlefarer  die 
PrÜfunE-4iJr  Realschulen  oder  daa  Bealgjmnasium  bestanden,  so  tritt  er 
in  die  Rcchtfl  der  Zeiciineoiehrer  dieser  Anatalten  ein. 

Der  Turnlehrer,  wenn  er  blofs  für  dieses  Fach  wirkt,  und  swar  wüh- 
rend  des  ganzen  Jahres,  wird  besoldet  mit  900 — 400  Gulden.  Ist  er  M- 
glekii  Gymnasiallehrer,  so  bezieht  er  neben  seiner  Besoldung  eine  Re- 
■aunaratioD  von  läO — 200  Gulden  für  daa  Turnen. 

Der  Bibliothekar  erhält  eine  Ve^tung  von  mindestens  T5  Gulden  fUr 
•eine  Hilhwaltung. 

Bin  besonderer  Lehrer  für  Gesang  bekommt,  bei  der  Verpfliditutig 
zu  weolgatena  8  öffentlid»en  Unterricfatastunden,  eine  Besoldung  von  300 
(hilden, 

§.  59.  Wenn  durch  Vacanzen  oder  Krank hcilsfäDe  die  Lehrer  eines 
Collegiuma  auf  ^  Jahr  oder  längere  Zeit  mit  Aasbilfestunden  belastet 
werden,  so  haben  dieselben  Anspruch  auf  eine  besondere  Remuneration 
nach  dem  VerbÜltnib  ibrer  Besoldung  und  der  Anzahl  der  übemomoM- 
nen  Stunden. 

§.  60.  Der  Pedell  erhalt,  neben  fteter  Dienstwohnung,  .150  —  400  Gul- 
den.    Der  Laboratoriumadiener  wird  in  Aocord  genommen. 

§.  61.  Der  Amtstitel  derjenigen  Lehrer,  welche  den  Bedingungen  der 
§§.  38  —  40  und  50  entsprechen,  ist  bis  zum  25aten  Dienstjabre  „Gym- 
naaiallehrer"  und  von  da  an  „Gymnasialprofeasor". 

§.  62.     Verseilungen   ron  einem  Gymnasium   an   das  andere  kSnnen 
pur  Statt  hoben  entweder  im  Interesse  dea  Dienates,  oder  auf  den  wobl- 
54* 
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b^ründeten  Wutncfa  eines  Lebrera.  'ADderolheili  mII  anf  motiTirte  K(- 
len  um  Belassung  bd  einer  Steile  jede  billige  Riicliriefat  genonun«!  werden. 

§,  63.  Mit  dem  Einlrilte  dei  60.  Lebensjahre«  kann  der  G^mnuiat- 
lebrer  seine  Pension  vom  Slaale  erballen  und  rerlangen. 

§.  64.  In  alien  übr^en  dienstlichen  Beuebungen,  wie  DieoalraB^ 
Pensionirung,  Suspendirung,  Quiescining,  Versorgung  der  Tliiilf  iImsi  iiiw 
u.  a.  w..,  gellen  dieaelbea  Beitimmungen  wie  für  dre  andera  Staatadieoer. 

C  a  p.     X. 
Oberscbulcollcgium. 
§.  65.    Für  die  oberate  Leitung  dca  Naasau'achen  Geaammiacfaulwe- 
aens  bcatebt  ein  Oberacbulcoll^um  ala  beaondero  Abtbeilung  dea  Hiai- 
aterjorns  des  Innern. 

§.  66.  Das  Oberachulcoll^ium  bealeltt  ana  3  Referenten,  von  deni»i  Ei- 
ner das  Volks-,  Einer  das  Real-,  Einer  daa  Oelehrlenscholweaen  su  Teftre- 
ten  bat,  und  die  aus  der  Zahl  der  practiscben  Schulmünner  xn  «iüilea  nrnk 
§.  67.    Das  Oherachulcollegium  hat 

1)  alle  daa  offcntJiche  und  Privalscbulivesen  betreffende  Oeactzesrat- 
Bchlägo  ausEuarbeitcn,  und  die  zur  Durdiführung  deraell>en  erfofdolkba 
VerfUgungeu  und  Instructionen  au  erlassen; 

2)  das  geaammte  Schulwesen  lu  beaufoicbtigen  und  ni  leiten; 

3)  das  Budget  fiii  daa  geaammte  Unterrichlsweaeti  aubuatellea  aal 
m  ?olI Hieben, 

§.  68.  Als  Organ,  durdi  welches  die  Obeischulbehörde  stets  voa  da 
BediirfiiiaseD  der  Schule,  ao  wie  von  den  Anaichten  und  WütiaelieD  d« 
Lehrer  in  Bezug  aui  die  Angele^eobeiten  des  öflentlichtti  Unterricfata«*- 
aens  Eenntnib  erhält,  soll,  aurser  den  Verwallungaorganeo,  ein  Scbnl- 
ansachura  bestehen. 

§.  69.  Derselbe  beglehl  aua  15  aetiven  Lehrern  des  Landes,  von  wd- 
eben  die  Gymnasiallebrer  3,  die  Lehrer  der  Realschulen,  Gewerbadiulca 
und  dea  lau dwirthscbaf Hieben  Institutes  4,  die  Lehrer  an  den  VollcssAu- 
Im  und  an  dem  Xaubstummeninstitut  T,  und  die  Scminarlebrer  1  wihlen. 

§.  70.     Die  Wahl  geschieht  auf  3  Jahre,  und  ist  eine  directe. 

§.  Tl.  Der  Scbulausachurs  wird  innerhalb  jeder  Wablperiodo  rem  d*t 
Oberseh ulbebörde  irenigstens  oinmai  an  einem  von  derselben  m  bestim- 
menden Orte  zusammen  berufen.  AuüKrdem  aber  muls  dicaelbe  den  Sdiui- 
ansBchuIb,  ao  oft  er  nach  dem  folgenden  §.  nolhwendig  ist,  oder  aie  tt 
für  zweckmäTsig  hält,  entweder  in  seiner  Ge«ammtbeit,  oder  einsdM 
Sectionen  desselben,  an  den  Sitz  der  Centralbchi>rde  zusamneabemfeD. 

§.  72.  Die  Oberschul bchiirde  ist  verpflichtet,  alle  Vorachlige  ähtt 
oiganiacbe  Einrichtungen  und  Verüoderungen  der  Onterricbtsanalalten  >•- 
vor  dem  Schulausscbusse  zur  Begulachtung  vorzulegen. 

Die  Auswahl  aller  übrigen  daa  tlnterricbtsweaen  betreffenden  Gefca- 
alände,  welche  die  Oberschulbehorde  der  Beratbung  des  Ausschusses  bin- 
weiaen  will,  bleibt  dem  Ermessen  derselben  überlassen. 

g.  73.  Der  AuaMhufs,  oder  einzelne  SectioDMi  desaelbm,  haben  dai 
Recht,  selbsfatändige  AntrMgu  zu  stellen  und  Wünaelie  in  Bezug  auf  das 
Unterrichts  Wesen  an  ciic  Oberschulbehorde  zu  bringen. 

§.  74.  Der  Ausscburs  wühlt  sich  Tür  jede  Sitzung  einai  VonitMt 
und  2  Schrinfuhrer.  Die  weitere  Behandlung  der  Geschäfte  erfolgt  oait 
der  von  dem  Ausschüsse  au  entwerfenden  Geacliäftaordnune. 

Ein  Milglicd  der  Oberscbulbcbördo  hat  i^gelmäfaig  den  Sitzungen  dn 
Ausschusses  beizuwohnen,  jedoch  ohne  stimmberechtigt  zu  sein. 
Hadfimar  im  August  IS49.  Kreiiner. 
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Zweite  Venammlnng  von  Gymnasiallehrern  des  Königreichs  Sach- 
sen, inMcifscn,  d.28.,29.,30.Decemberl848.  (Vgl.  Jahrg.  D. 
S.  832  ff.)') 

Während  die  eiforderiieb«n  Voniri>eiteii  et  oiefat  gwtstteton,  die  iweitfl 
VefBunmlung  ron  BjmnaBiallehrein  de»  Könign^icha  Sacbaen  dem  friilwr 
gehlsten  BeechluMe  gemüfs  tchoa  den  23.-25.  NoTember  abzuhaltea,  er- 
Mbieu  M  doch  sehr  ivünschenaweiib,  sich  bald  über  die  Wünsche  zu  ei- 
nigen, trelche  der  Slaataicgicruog  binalchlltcb  der  valerländitcben  Otib- 
■uaien  voi^elrgt  werden  solKen.  Deab&Jb  glaubte  man  die  Weibnachta- 
ferien  benutxen  ta  müEEen,  und  trotz  der  Ungonal  der  Jabreazcil  Tandeo 
aicfa  doeh  an  dem  bestimmten  Venammlungaoite  Melben  lur  zweiten 
Teisammlung  ron  Gjminasiallehrern  dei  Konignicha  SAdiaen  aufaer  den 
daaigen  Thcilnehmem,  Rector  Prof.  Dr.  Frauke,  Proff.  Dr.  KroiTsig, 
Dr.  Oertel,  O.  Wander,  Dr.  Flügel,  Dr.  Krämer,  Scbluriek, 
Oberlehm'  Graf  I.  und  IL,  Progjmnaaiaidir.  Dr.  iHüberg,  von  d«r 
Königl  T.sndc«Bcfaiile  zu  Ctrimmtt  Doeh  ein;  Rector  Prof.  Dr,  E.  Wan- 
der, ProfT.  FJeiscber,  Dr.  Palm,  Dr,  Dtetach,  Oberlehrer  Dr.  Mül- 
ler und  Löwe,  vom  Gjmnaaiumzu  BKntseni  Rector  Prof  Dr.  Hoff - 
mann,  Coil-V.  Dr.  Drefsler  nnd  VJH.  Cantor  Sehaarschmidt,  von 
derKreuiachule«uVre«4eni  Coli,  V.  Helbig,  Oborlbr.  Dr.Köchly, 
Halhematikui  Dr.  Baltzcr,  Collabb.  H.  I.indemflnn,  Alhani  und 
Schüne,  vom  Gjrmnaiiuoi  zu  Frclbeivi  Coli.  III.  Dr.  Zimmer, 
IV.  Dr.  Benaeler  und  Dr.  Dietrich,  von  der  Nicolaiichule  lu  Iielp- 
■Ig't  Col).  V.  Dr.  Klee,  deaignirter  Rector  der  Kreuziehulc  in  Dresden, 
Coli.  VI.  Dr.  Kreufiler,  DD.  Tittmann  nnd  Fiebig,  ron  der  Tbo- 
maaschnle  zu  IiClpElgt  Conreclor  Dr.  Lipiius,  Coli.  IV.  Dr.  Ze- 
alermann  nnd  Dr.  Erler,  vom  GvinnBBtum  zu  Zittau :  Subr.  Küm- 
mel, Coli.  VI.  Lachmenn  u&d  Dr.  Jahn,  von  dem  Vitztbwmer  Ge- 
Rcfilecbtsg^mnaiium  zu  Drefldent  G.S.R.  Dir.  Prof.  Ritt.  Dr.  Blocb- 
maon,  DD.  Schäfer  und  Kunifs,  so  dafa  nur  die  G^nasien  Plauent 
und  Zwiekau's  nicht  rertreten  waren.  Im  Auftrage  des  Cultminislcriuma 
war  Geb.  Kirchen-  und  Schulrath  Dr.  Meifsner  eracfaieoen,  als  aua- 
würtiger  Gaat  aber  nur  der  emen'ltrte  Gjmnaaialrector  Dr.  Rüdiger  aua 
Dreaden.  Sonst  wohnten  der  Versammlung  noch  zwei  Geisilicbe,  ein 
Cand.  Ibeol.  und  ein  Juriat  bei. 

Die  Vorlagen  bildeten  die  Berichte  der  in  Leipzig  gewählten  Aui- 
■ebüsae,  nämlich 

1)  des  für  alte  Sprachen,  von  Prof.  Dr.  F.  Palm  ausgearbeitet,  unt. 
d.Tlt.:  Ueber  Zweck,  Umfang  und  Methode  des  Uulcrricbts  in  den 
dassiachen  Sprachen  auf  den  Gymnasien  (Leipzig,  Vogel  1S48.  S.  III 
—VI  n.  30  8.  8.); 

2)  des  für  die  Nalionaiitatabildung  (Deutsch,  GescUchte  und  Geogra* 
nhie),  Ton  Prof.  Dr.  Dietscb  abgefafst  (S.3— 18.  6.); 

3)  des  für  Mathematik  nnd  Natur wiaaenacha Ren,  tod  Prof.  Q.  Wun- 
der (8.187.  ebendaa.); 

4)  über  die  äufaere  Stelinng  nnd  die  inaere  Einrichtung  der  O^na- 
Blen,  von  Oberlehrer  Dr.  Kochlj  (S.3— 11.  8.); 
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5)  über  Vorbildung,  PrGfung,  AostetluDg  und  Pernionin»^  d«r  Gjb- 
DBBiallehror,  von  Demselbea  (S.  3—8.  8.)  >)- 
Aui  dieien,  wis  lui  iea  nicht  Im  Druck  vorgelegten  Beridilen  dct 
Conrct.  Dr.  Liptiui  über  ReligionminterTidit,  im  Dr.  Böttcher  fiba 
dM  Bebrüiicbe,  dcB  Dr.  Piehig  Ober  Aia  neuercB  SfnAea  w  fn  Folge 
einer  AulTordEning  dea  PiHidiuma  der  Leipziger  VeminraliiDg  von  Prot 
Dr.  Kraner  und  einigen  aeiner  Kollegen  folgende,  fernerhin  nier  mit  U 
bezeichnete 

VpberrilcM  der  kd  «er  OjmnmtOaXitMrtx-Vtxammm. 
lang  an  Helben  bb  vertUMtdelmdCB  gegCMttMde 

lUHDunengetleltt  worden: 

I.    Er5rterntig  fiber  die  Eiutheilnng  der  Classen  des 

GymnsaiamB. 
1}  Ueber  einjlbrige  lehrcur««. 

2)  Ueber  Stellung  und  Zi«l  der  ToibereilungadMMn  (Progymp— inm)  atA 
ihr  Verfagltnib  m  anderen  Anitalten. 

n)  Nach  Palm  2  Claaaen  mit  einiährlgen  Cunen.  Daa  Progyma- 
kiuB  kann  mit  den  unteren  Clasien  der  höherm  Bürgetntlwile 
nicht  TÖlllg  nuammeDfallen;  denn  ea  gehört  der  Untemdit  i* 
Latelnticben  nothwendig  in  dasselbe,  und  der  Spracfaantenicfal 
ist  in  einer  anderen  Weise  lu  ertheilen,  als  die  BörgenclKile  CI 
erfordert.     Beriebt  S.  I  und  %.  10  (9.  6). 

b)  Nach  Köchl;  3  Ctassen  mit  einjäbrigen  Conen.  In  der  9.  tmd 
3,  Ciasso  wird  nach  einander  du  Franiötiscbe  und  EogüMiie,  ii 
der  1.  daa  Lalehiiicfae  binnen.  S.  Palm'«  Berii^l  S.3.  K8ch- 
ly'a  Beriebt  S.  18.  3.  Dem  Gymnasium  gebt  vonna:  „der  m( 
die  neueren  Culturaprachen  und  die  ßlemmte  der  MatbemaHk  wd 
NalurwlBsenschaflen  geriditete  Curans  der  nntrren  Claaaen  ema 
Real-  oder  hüberen  fiilrgerachule." 

c)  Dielach  (Bericht  B.  g.  6.  b)  weiil  von  dem  auf  9  Jahre  be-    j 
rechneten  GvnuiasialcunuB  di«  4  ersten  Jafare  dem  Pn^rniu  ' 
lu,  In  welkem  jeder  nach  allgenieiner  HIdang  StrtlwiSe  4i 
gemeine  Vorbildung  gewinnen  soll,  ohne  dals  der  Zwedi  ap 
ler  Vorbereilung  für  das  Gjmnsaium  ausgeachloasen  wird. 

3)  Der  Curans  des  Gymnasium«  iat  nadi  Palm  und  Köehly  neth^     _ 
nach  Wunder  Tdaf-  —  oder  sechsjübrig,  nach  Dietseh  ßn^Juiir 

'  "  ■'  ■  '      "age  Gber  die  Verbindung  der  Res 

ParalleldaBacn.     Kdebly  g.  20. 

II.    Unterrichtsfficber. 

A.    Religionsunterricht.  1 

I.  Ah  Zweck  dei  Religtooaunterridits  ist  simiiclNt  die  HiMMDuag 
einer  wissen schafll leben  Erkenntnifs  der  dirlstliebeD  Hdlawafariiat,  mit 
und  durch  diese  aber  auch  die  Erweekui^  und  Bdebnng  einer  itm  ganxe  1 
Leben  beherricbenden  cbriallichen  Geaianung  zu  betrachten.  Wlefem  aber 
die  Scbiiler  xu  Idjcndtgen  Gliedern  der  evangeHach -  IntheriadieD  Ißr^ 
erzocen  werden  sollen,  so  mub  der  Unterricht  im  Sbne  und  Oeiate  die- 
ser Confession  ertheilt  werden.     Vgl.  KocbIy''e  Bericht  §.  15. 
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2.  Der  RuligioiuuoterTicbt  zeiAllt  nacb  den  wi«BeDBehifUicb«n  drei 
BuipUhifen  der  G^mDasUlbildang  1d  drei  UnlerrichlRitures,  deren  Jede 
drei  Jahre  umfofit.  Für  dio  iwei  obereo  Sturen  werdso  mindesteni  zwei, 
für  die  uolerite  Stufe  mindeitaD«  drei  wöcheatliche  L^retunden  erfordert 

3.  Die  Beligioulelirer,  welche  sieb  alcht  allein  über  ihre  tbeologi- 
«cbe,  •oudem  auch  über  ihre  allgemeiDe  wisieoavbaAliche  Bildung  auiiu- 
weiieo  haben,  unterricblen,  zu  VermebruiiK  ihrer  B«rühruagspunkte  mit 
den  Snbülem,  in  denselben  CIamco,  in  welchen  sie  den  Bütigionaunter- 
ricbl  ertheilen,  auch  noch  ia  anderen  Gf^DstäDden.    Es  imterricbtcn  bei 

Cimlen  Clauen  an  jeden  Gymnaalo  mindeeteni  zwei  BeligioDBlebrer. 
CoinbiDatian  tod  zwei  ClaBsen  ist  auch  bei  diesem  Unterrichte  inög- 
ttehat  lu  vermeideii  (und  höchstens  auf  der  obersten  Stufe  zuläsilg).  Der 
ReligioDSUDtenicbt  ist  TOrzugsweise  io  die  ersteo  Mm^naluiiden  zu  ver- 

4.  Die  Vorbereitung  zur  Confirmation  geachiebt  durch  den  Rellgioiu- 
lehrer  der  Tertia  und  Quarta,  der  zugleich  die  Anmeldung  der  Coofir- 
manden  hei  den  von  ihnen  erwäbtten  Geistlichen  zu  beseiten  hat. 

Köchlj  g.  IS:  ,,Der  besondere  Vorbercitangiunleiricbt  zur  Coo- 
firmation  bleibt  einem  Geistlichen  derjenigen  Kirchlichen  Gemeinde 
Überlassen,  in  weldie  der  PrÜparand  einirltl." 

B.    Nationalitälabildung;  deutscher,  geschicbllicber  und 
geographischer  Unterricht. 
Zur  Nationalitätsbildung  gehöreni 
a)  freie  Beherrachung  der  Sprache  in  müiidlicheDt  und  schriftlichem  Ge- 
brauche; 
6)  Kenntnis  des  Vaterlands; 

«)  Kennlnifa  der  Gesebicble  dea  Volks  und  seiner  Literatur.  Vgl.  Be- 
richt §.1-4. 
Zur  Erreichung  dieses  Ziels  bofll  man  den  tod  der  Gymnasiallehrer - 
Veisanmiung  zu  Leipzig  «luenomnenen  Antrag  —  ea  sei  diesen  ünter- 
richlszweigen  hinlängtiche  Zeit  sowohl  für  den  Unterridit,  als  für  das 
FriTatstudium  einzuräumra  —  so  zur  Ausruhning  zu  bringen,  dals  von 
den  9  Jahren  der  Gjmnasialzeit  4  Jahre  dem  Frogymnasiunt  und  5  Jahre 
dem  Gjmnasiun  zufallen  und  danach  die  betreffenden  Unlerri^tsgegen- 
stände  auf  folgende  Weise  eingetbeilt  werden  (g.  3  u.  6): 

1.     Deuttcher  UnierrichL  -   AUgeoicme.  §.7-16.. 
a )  PrwTmnaaium.   Erste  Stufe.   §.14—19. 

.    Cnanunatiscber  Unlerriebt  mit  schriftlicben  und  mündlichen  Uebua- 
gen.    Wöchentlich  4  Stunden, 
A)  Gymnasium.    Zweite  Stufe,    |.  30-4S. 

In  den  drei  unteren  Gymnasialclataen   in  3  Jahren  räch  3  Ab- 
theilungen: a.  Stillehre,  b.  Metrik  und  Poetili,  c.  Bhetorik  stets 
mit  schriftlichen  und  mündlichen  Uebungen.    3  Stunden. 
c)   Dritte  Stufe.     In  den  zwei  oberen  Classen  in  2  Jahren: 

Deutsche    Literalurgeecbicbte    mit   Bcbrifllicben   und    mündlichen 
Uebungen.    4  Stunden. 
d")  Der  Lehrer  des  Deutschen  bat  bei  den  Beceplioneo,  den  Vcrselznn- 
gen  und  allgemein«!  Ceuauren,  insbesondere  bei  den  Abgangsieug- 
nissen  eine  entaeheidende  Stimme,    g.  60. 


nenhaoge  stdit,  so  Lat  doch  eine  völlige  Verschmelzung  btnde 
Schäften  nicht  zulässig.    §,  73. 
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1.     Pro|jmDUiDiD. 

Der  Vortrag  Ut  mebr  biograpbiach  unter  ita  Q.  17—83  * 
HodificatioDen.     Wöchentlich  2  Lehrrtundea. 
2.     GjaiDailuni. 

um  die  Entwickelung  der  VolkslhunilichkeiteD  m 
politischen  Geacbicbte  die  der  Cultur  und  Sitten  fainzutreteo,  und  die  pc^- 
matiache  Behandlung  vird  BOlhweDdi«  (§.  84  und  S9). 

Aulike  Oeachichle  incl.  der  alten  Oeograpbie  in  2  Jabien  —  wScbeirt- 
lich  3  Lehntnoden  in  der  4.  und  b.  Gyainasiilciaaia  (g.  (i5  und  89). 

Moderne  Geschichte  mit  einer  höheren  Vatetiaudskunde  am  ächlul«  ia 
3  Jahren  —  wöchentlich  3  Lehnlondai  in  den  3 


Unterricht  auf  Gymnasien  zu  Bcblieben,  eracbien  nicht  zuläsug.    Vgl.  §.  10 
und  S8. 

Der  Gescfaiehtanntcrricht  nimmt,  wie  der  deaticbe  Uubnicbt  {S-6l))i 
volle  Gleichberecbtiguitg  mit  anderen  Unterrieblsfaebem  bei  den  Beeepti»- 
■MU,  Tetselzongeo,  allgemeiDen  Censuren  u.  a.  w.  in  Anspruch  (§.  73). 

3.     6«>lraphi>cher  UnterrichL      Allgemrino  §,  92- 95. 
Progjtnnosinni. 

In  4  Jahren  —  wfitbentlich  2  Lehralunden  Im  reb  praktiaehen  Cib- 
m»  (§.96-102). 

In  2  Jahren  —  wÖcfaenÜich  2  Lehrgtunden  —  ein  höherer  wiMea- 
•ehaftllcber  Cursus,  der  die  VcrbältniBie  der  Erde  in  ibrer  Bniehnng 
lur  Natur  und  mm  Menschenleben  erfafsl  (g.  103 — 112). 

Anm.  Sollte  die  bisherige  Einrichtung  —  3  Jahre  Progymnauum 
and  6  Jahre  Gymnaiium  —  beibehalten  werden,  lo  würden  die  der 
NationalitatebilouDg  beatimroten  Petisa  des  letzten  rierten  Jabres  in 
PrMnrmnaahim  dem  «rsten  Jahre  im  GymnaBiom  zulallen.  Vgl.  Ahm. 
zn  §:48  und  S9. 

C.    Alte  Sprachen. 

1.  um  den  bei  der  Gymoaeiallehrer- Versammlung  zu  Leipzig  tao' 
kannten,  und  im  Bericht  zur  Erreichung  des  Zwecki  dea  claasiaehen  Sprach- 
untenicfats  geetclllen  Forderungen  (§.  I  und  2)  zu  enfaprechen,  kann 

a)  im  Gymnasium  die  dem  clBsiischen  Unterricht  zugewiesene  Stun- 
denzahl nicht  weiter  beschränkt  werden,  all  ea  im  Bericht  gescheboi 
Ut  (im  lateinischen  sind  die  Stunden  tou  36—38  auf  29-30 
herabgesetzt).  Es  kommen  daher  auf  Cl.  IV  und  lU  15  St,  auf 
II  14  SL,  auf  I  13— 14St.  (Bericht  §.35—37). 
t)  Diejenigen,  welche  in  das  Gymnasium  eintreten,  müssen  eine  iweck- 
milsigo  Vorbildung  auch  im  Lateinischen  erhallen  haben;  es  lind 
dazu  wenigstens  2  einjährige  Ciirae  mit  je  7  —  8  Stunden  erforder- 
lich (Köcbly's  Minderheilsaytrjf  s.  oben  1  2b). 

Der  Jaleiniacbe  Unterricht  im  Progymnagium  ist  nicht  sdilecfalbb 
als  lateinischer  Unterricht,  sondern  in  Verbindung  mit  dem  Deut- 
schen als  Gmndtage  des  spracbiicb  Krammatiicben  Unterridil) 
überhaupt  zu  betrachten  und  zu  bebaudctn  (g.  10  und  13). 

2.  Der  griechische  Unterricht  beginnt  erst  im  Gymnaaium  (IV.  Cl.). 
Um  so  weniger  kann,  da  die  Forderungen  in  ilivser  Sprache  in  keiner 
Weise  erniälsigt  werden  können,  die  Stundenzahl  verringert  werden. 

Anm.  Bei  halt>jähTigor  Versetzung  und  anderthalbjübrigen  Oir- 
sen  ist  die  Trennung  der  unleren  Abtbeilung  der  Quarta  unum^üig- 
lieb  nothwendig. 
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3.  Die  Errelcbnng  dea  formalen  Zweck«  Ut  Htmptaafgab«  im  Pro- 
UmDMiiiiiw  und  der  nntenn  Gymnasial doMcn,  In  denen  det  eigenlUeh 
cnmmatiscbe  Unterricht,  weniptens  im  Lateinischen,  znm  Abachlolb  zu 
bringen  ist  (fg.  20,  35  —  37).  Als  eigen Uiche  An fgabe  der  oberen  Clu- 
im  ist  der  matenale  Zweck  im  Ange  zu  bebaltea  (§.  3  nehat  Anmerk. >. 

4.  Wenn  such  die  im  Berichte  gegebenen  Beatimmnngcn  üiier  Me- 
Ibods  natürlich  nicht  bindend  sein  können  {%■  i),  so  ist  doch  als  uner- 
tüEiIich  festiuselien,  dab  der  gesararote  SpraehuDterricht  gehörig  In  elo- 
uder  greife,  die  Behandlung  eine  einhetlliehe,  die  Lectiire  eins  planmälaig 
nordnete  (§.  38  und  38)  sei,  md  dafo  daher  die  g.  6  —  12  gestellten 
Fordemnnn  erfilllt  werden. 

b.  Minderheitsantrag:  Es  schefait  wünsdienswerüi,  dals  den  Schülern 
der  obenteD  Stufe  eine  Ueberelcbt  der  Verfassangs-  und  Cullurgescbichle 
des  Alterthumi  gegeben  werde  (Bericht  S.  16). 

D.    Hathem*lik  nnd  Nalurwisscnschaften. 

1.  Die  Depatatiuii  beantragt  Einfdbning  einjäbriger  Cune,  3  (Ur  das 
Fr^Dinaaium,  5  Ms  6  für  das  Gymnasium. 

2.  Der  Stoff,  welchen  der  mathematische  Ünterricbt  in  verarbeiten 
hat,  ist  folgend ermalien  zu  bestimmen;  für  die  Aufnahme  eines  Schülers 
in  die  letzte  Progymnasial classe  wird  Fertigkeit  Im  Bechnen  in  den  vier 
SpEciea  mit  unheosnnleD  Zahlen  verlangt.  In  das  Progymnasium  selbst 
g^ört  der  Unterricht  im  Rechnen  in  den  vier  Species  mit  unbenannten 
und  benannten  Zahlen,  auch  mit  gemeinen  Brüchen;  ferner  geometrische 
Atuchaunngsldire.  Der  Unterricht  im  eigentlichen  Gymnasium  umfsrsi: 
geneinc  Arithmetik;  aiigemelne  Aritbmetik;  Algebra;  Combination sichre 
und  deren  Anwendungen;  Wiederholung  der  geometrischen  Anschauungs- 
lehre; geomelriscbes  Zeichnen;  Planimetrie;  Stereometrie;  ebene  Trlgo- 
nomelrie;  geometrische  Uebungen  und  gcometrisdie  Analysis. 

3.  Für  den  Unlcrricbt  in  jeder  der  sechs  Oymnasialdaasen  worden 
wikhenlltcb  vier  Stunden  verlangt. 

4.  Der  naturwissenBchaftlicbe  Unterridit  bat  zum  Gegenstand: 
Naturgeschichte  der   drei  Reiche;   physische   und  mathematische  Ge4Wr*- 

g'iie  nebst  Aslronomie;  Elemente  der  Chemie;  mecbaniscbe  Naturiefare; 
hysili  im  engeren  Sinne. 

5.  In  jeder  Ciasso  werden  wScbentlicb  zwei  Stunden  verlangt,  in 
den  oberen  Classcn  wo  müglich  drei.  In  den  unteren  Cissaen  soll  Na- 
turbescbreibung,  in  den  oberen  Nalurlcbre  rorherrschen ;  die  drille  Stund« 
in  den  obersten  Clauen  wird  zur  Wiederaufnahme  naturhiatorischer  und 
Utronomiacber  Gegenstände  beansprucht. 

6.  Die  Deputation  hält  die  g.  5,  8  —  10  geilelllen  Antrüge  im  Inter- 
esse der  Wisaenacbaft  für  unerlalslicb. 

E.     Neuere  Sprachen. 

1.  Die  Lilentur  der  beiden  neueren  Soraeben,  der  englischen  und 
franiöslseben ,  ist  für  den  Gelehrten  jedes  Fachs  von  so  hoher  Bodeu> 
lung,  dara  beide  auf  dem  Gymnasium  gelehrt  werden  mUsacn. 

2.  Bei  dem  Maturititsexamen,  hei  welchem  die  Prüfung  in  beiden 
Spradien  eben  so  weaentlich  iat,  wie  in  anderen  UntcrrichtsgegenstÜoden, 
ist  zu  fordern: 

im  Franiitsischen : 
a)  Fertigkeit  im  mÜDdlicben  Ucbenetzcn  der  classischen  Prosaiker 

und  Dichter. 
6}  Gewandtheit  Im  Bchrifllichcn  Ansdruck  und  in  der  ConversaUon. 
c)  Lilentarkenntnils, 


D  EhUmImii: 
«>  Ferliikeji 


. .  FerUgkeji  iia  Ueberaetxen  der  dawisehen  ProMikar  uod  Didiler. 
b)  LUeratorkeantiiir*. 

3.  DerUnterriefat  beginnt  a.  im  FraDcSiiaehen  in  Sesta  nit  3  Stw>- 
den;  von  Seeuoda  an  2  SlniideD.  b.  Im  EDgliacben  tod  SeauMla  am 
mit  3  Stunden,  in  Frina  2  Slnnden. 

Nadi  Palm'a  Bericht  beginnt  du  FraniÖMMbe  in  der  ersten  Pro- 
gymouislclaiaa  (V.)  mit  möglicbat  viel  Stunden.  Nadi  Köeblj  begÜHit 
auch  da*  EiuliKhe  im  Progymnaslam. 

4,  Die  Lebrer  BoDeo  Deutadie  nein,  nnd  nacii  PfliditeB  und  Becb- 
len  dieeelbe  Stellung  im  Coll^um  ebmebmen,  wie  die  fibrigea  Lefercr. 

F.    Hebraiacber  DnterricbL 

1.  Der  Gfiniiuialunlerricbt  in  der  bebriUtdien  Sprache  bat  dea  ZwtA, 
den  Scbilleiti  ein  aolchei  Hai*  von  PomeD-,  Kegel-  und  WÖHnicennl- 
nib  mitiutbeilen  und  sniueignen,  dara  aie  im  Stande  iind,  das  durch  die 
ganze  UniTenitatazeit  fortiiuetzende  Studium  dei  böbereo  Grammatik  und 
der  Ex»eK  dee  A.  T.  mit  Errolg  zu  beireiben. 

".     Der  ünlerricbt  wird    in  zwei   (wo   mc^icb   lu  drei)  '\ 


Schuldaaieu  unibbängigen  Ablbeilungen,  in  je  iwei  wöebentlieben  Stun- 
den erlbeilt.  Der  Curaua  iat  weDiinteDi  iu  der  untereo  AbÜieiliiiur  iabnr. 
und  e«  findet  der  ZutriU  nur  lu  Ostern  statt 


e  Xfaellnahme  am  bebraiacbeD  Unterricht  iat  *on  Secunda  an 
für  die  küoftigeo  Theologeo,  wo  möglich  auch  Tiir  die  Pbilolc^en,  obli- 
gatorisch, fiir  die  Uehr^n  faeullativ.  Der  Austritt  bann  erateren  nni 
gegen  scbriftlicbea,  vom  ßeclor  vidimiries,  Zeugnifs  der  Angehörigen  über 
den  Rücktritt  vom  lbeol<^iMhen  Studium  gestattet  werdeo,  Scbüler,  wel- 
che als  künftige  TheotogeD  vom  Anfang  an  am  hebrüischen  Unterrichte 
theilgenommen  hsben,  kÖDaen  sieb  der  darauf  bezüglichen  Msturitätspiü- 
fiing  nicht  dadurch  entziehen,  dals  sie  kurz  vor  dem  Abgänge  auf  die 
Univenillt  sieh  Tür  eiu  anderes  Studium,  «Is  daa  der  Theologie,  ei^U- 
ren.  Eine  Ermäbigung  der  Anforderungen  in  der  Uatbemalik  ist  fUr  die 
bebritsdi  Lernenden  wünachenswerth. 

IlL    Aenfsere  Stellnng  nnd  innere  Einrichtung  der 
Gymnasien. 

L    Aeufaere  Stellang. 
A,  im  Slaate; 

1.  Alle  Gjmnasien  aind  Staataanatalten  (8.  1). 

2.  Sie  stehen  unmittelbar  unter  dem  Ministerium  der  öflenllicben 
Volkserzichung,  in  welchem  sie  durcb  ein  dem  dentscben  Gymnaalalleh- 
rentande  angehöriges  Mitglied  vertreten  sind  (g.  2  — 3).  Geachüftskreia 
des  Hinisteriums  (§.  3): 

3.  Dem  Hiuiateriom  stehen  all  berathende  O^ane  xur  Seite: 
c)  Die  OymnaiialBjnode  ($.6—9). 

i)  Der  07ranasfalauiM*Db  (§.  10—13). 

B.  *m  Kiicbe: 

1.  Keine  Klrefae  oder  kircblicbe  Gemeinde  bat  auf  die  flyMnaaieB 
irgend  einen  Einflufs  oder  Irgend  ein  Aufsichtsrecht  über  eineffl  Tbeil  dea 
Cntoridils  (g.  U). 

2.  Beligionaunterricht  (g.  16,  s.  oben  U.  A.  1). 

3.  ConleasioD  du  Lebrera. 

4.  Kirchcnbesnch  und  Abcodinabl  der  Schüler. 
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U.    Innere  EinrlebttiDg. 
I.    Das  Schuljahr  geht  TOD  Ostern  xu  Oatera.  —  Ferien  §.  21. 
%,    Die  Ab&kMtnig  de«  PK^nmiti«  und  iler  ScbuluidiriehteD. 

3.  8l«llaBff  und  BefagniTB  det  LehnropUegianu,   tUwerliälliiiMe, 
CoDfemiEen  {|.  23—27). 

4.  Der  Rector: 

«)  Wahl, 

b)  Becbte  und  Pflichten  denelben  <|.  28-30). 
6.    Zahl  do"  von  den  eiüidnen  Lebrani  lu  UberneiiineBden  Stunden. 


IV.   Vorbildang,  Prftfung,  Anitellnng  and  PeDeioni- 
rong  der  Gymnasiallehrer. 

1.  WtraenMfaaniiches  Examen  der  Candidaten  des  höheren  Schulamlea 
(Bi-8). 

2.  Der  Geprüfte  eriiSlt  da«  Recht,  in  das  Gesammt- Semioar  einzu- 
treten (§■  9). 

3.  GeMmmt- Seminar  (§.  10). 

a)  Tbeorelische  (§.  II), 

b)  praditcbe  Bildungsmitlel  (g.  12). 

4.  Nach  dem  in  der  Begel  einjährigen  Betuche  des  Seminan  erfolgt 
die  pSdagogigcbe  Prüfung.    Beabndlheile  deraelbm  (§.  14). 

5.  Probejahr,  Anslelluof  der  Cuididaten  <g   16—23). 

6.  Bei  der  gleichen  Stefluiig  aller  Lehrer  fÜlt  daa  Princip  der  Aa- 
eention  <§  24). 

7.  Gehalte,  ] 
Feniionirung  der  Lehrer  (g.  25  — 

Dnbebannt  mit  dem  Vorliandensnn  des  Fiehtg'achen  Berichtes  legte 
auch  Dr.  Drefaler,  als  Mitglied  dci  AusBchuisea  für  die  neueren  Spra- 
chen, einen  Beriebt  vor,  der  folgende  Hanplaütze  enthielt  und  sum  llieil 
weiter  auaführte: 

1)  Dab  in  den  Gelehrlenacbulen  neben  den  allen -Sprachen  und  Lite- 
raturen auch  neuere  als  Bildungamiltel  zu  benutzen  aeien,  wird  aU 
allgemein  anerkannt  vorousgeaetzt. 

2)  Es  darf  jedoch  nur  eine  neuere  Sprache  und  Literatur  zu  lolcher  , 
Benutzung  gelangen  u.  ■.  w. 

3)  Diese  eine  neaere  Sprache  iat  die  franiöaiscbe  n.  a.  w. 

4)  Dem  Unterrichte  in  der  fru»9«iidien  Sprache  mnfk  für  den  Anfang 
eine  gröfaere  ADzahl  Lehratnnden  zogewieien  werden,  ali  er  bia 
jetzt  gehabt  hat  u,  b.  w. 

5)  Damit  der  franiÖaiacho  Unterricht  fein  wahrhaft  bildender  werde,  ist 
zn  wünschen,  dafo  für  ihn  in  der  Claaae,  wo  er  beginnt  (Quinta), 
5  Stunden,  in  der  folgenden  4  und  in  den  Übrigen  3,  2,  2  (bei 
sechs  Gjmnasialclassen  mit  einjährigen  Cursen  4,  3,  3,  2,  2)  an- 
geselzt  werden  u.  i.  w. 

6)  Der  französiscbe  Unterricht  ist,  wie  achon  angedeutet,  nacii  dem 
Uteiniachen,  der  in  Seita  bwInnL  in  Angriff  Xu  nehmen  u.  a.  w. 

7)  In  Bezug  auf  Methode  nod  Ziel  de«  Unlötichtt  genüge  die  fiemer- 
linng,  dafs  man  tod  der  zweiten  frantötiMlieD  ClaMe  an  bia  mit 
der  dbniten  (vierten)  fletlaig  Hebungen  im  Schreiben  anzoateilen  hat, 
und  dafs  in  den  beiden  oberen  Clanen  eiiüge  Fertigkeit  im  Spre- 
chen zn  erzielen  iat. 
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Von  Köehlf  und  GeDOBsen  lagen  (■eUUognpUrt)  folgende  Antiip 

Fttr  «Ue  B^FattHiigeB  d^  TenMMHilBaf  ■Kc^ri— h«r 
«TBBMrtaUdirer  SS.— 86.  »eeemker  1848. 

I.    Eioricbtung.  dei  Ojftonatiuini. 

1)  Die  EiofUhrung  einjähriger  I.elLKurae  mit  jübrlidiea  AufnaluKa 
und  Venelaungen  i«t  unerlKfa liehe  Bedingung  einer  durdi- 
greUenden  Reform  der  GjnitiaaieD. 

2)  Da«  GjninaHium  iKilehl  aua  6,  du  Frog^naaiDn  «ui  3  Claaiea. 

3)  1d  den  beiden  untern  Clauen  dei  Frogymiuuiuiiu  beginnt  der  Dd- 
terrietit  in  den  fremden  Spracbeo  nack  einander  mit  dem  FraaiS- 
siiefaen  und  Englischen;  in  der  eraten  Clatae  treten  die  Ekmeole 
des  Laleiniacben  hinzu.  Vgl,  den  Bericht  fon  Dietacb  §-  6  ^ 
von  Köchly  I,  g.  18-20. 

n.    CnterricbtigegenstiDd«. 

A.  Religion: 

4)  Amcodement  zum  Berichte  tod  Köchlj  I.  g.  19:  „Entbindang 
einzelner  Schüler  von  diesem  Unterrichte  wird  auf  begriindeten  An- 
trag der  Eltern  oder-  ihrer  Stellvertreter  vom  Lchrercollegium  er- 
theilt." 

B.  Alte  Sprachen;  Bericht  von  Palm: 

5)  Nach  dem  §.  1 — 3  entwickelten  Zwecke  des  Ünterrkhfa  in  ihnen 
mufa  deraelbe  nach  Cmfang  und  Zeit  in  beiden  Spradien  durdiaiH 
gleichgestellt  werden.  Irgend  eine  Bevorzugung  der  lateini- 
■chcn  Sprache  vor  der  griechischen  findet  nicht  mäir  jStatl:  sie 
hat  die  Priorität,  aber  nicht  die  Superiorität. 

6)  Die  Worte  g.  17  S.  9:  „Diese  Uebung  —  dringend  zu  empfebleo 
ist"  und  S.  29  S.  18  f.:  „Bei  den  lateiniichon  Scfann«telleni  — 
Latein  nach  Grammatik"  mögen  ausfallen  und  dafür  der  Sali 
angenommen  werden:  Daa  Latelnaprecben  ist  fortan  gini- 
lich  aufgehoben. 

7)  %.  22  S.  11  heilse  es:  „leichter  deutscher  Texte  abwechselnd 
ins  Griechische  und  Laleioiscbe  eiiucübt."  Dann  folge  der  Zo- 

"'  le  proaodiach- metrischen  Uebungen  sind  besonJera  al« 


9)  i.  26  E 


den  Scbiilcm  der  oberti  Classen  nie  gefordert  werden,   aondern 
ra  höchstens  ganz  freiwillige  Arbdlen  sein. 
!.  14  heirsees;  „Es  versteht  sich  von  selbst,  iab  in  allen 
Claasen   das  Verständnils  —  Abbildungen."    Die  Worte:   „Dai- 
aelbe  —  Statt"  follen  aas. 
10}  Ebenda  heifse  et:  „Endlich  toll  in  allen  Cluscn  immer  —  ge- 
lesen werden."     Darnach  ändere  tich  g.  30. 
U)  Zu  g.  32  und  33: 

a)  Die  schriftlichen  Uebungen  in  beiden  Spracbeo  haben  lediglicli 
den  Zweck,  die  Formenlehre  und  Syntax,  so  wie  hervoisle- 
ehende  Eigenlhüiolictdieiten  der  Phraseologie  einzuüben  und 
featzuliallen. 
A)  Sie  sind  daher  in  beiden  Sprachen  vollkommen  gleich Kustcllen, 
im  Ijtteiniscben  sehr  zu  cnuäfsigen,  im  Griccbiscben  eioigcr- 
malion  zu  erhöben. 

')  Der  Kürie  wc^en  im  weilercnVeriaufc  dino  Beridileimit  K.  beieiduKi. 
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e)  Die  BagMuiititoii  freien  (1)  ReprodactEonen  tind  dem- 


1  beiden  Sprachen  auf  reioe  lobaltsauealMa  oder  Ant- 
züg«  gelesener  cruhiender  Blüclie  zu  betcfannken.    Allan,  vui 
daräber  hlDuuliegt,   darf  ferner   niriit  mehr  aln  rerbindlicbe 
Schularbeit  aufgegeben  w»deD.    Gaox  ferwerflieh  dnd  latei- 
niadie  Aufsatie  über  „  ratonoirende  Tbenuta." 
4)  Die  Anwendung  und  Ausdebnang  der  freien  Beprndactionen 
in  beiden  Sprachen   wird  von   dem  Lehrercollegium   nach  ge- 
mefnBchafil  icher  Beralhung  beatimmt. 
HieroMh  lind  die  Worte  S.  21  2. :  „in  Becimda  —  dargeboten  iit" 
ond  S.  22;  „Ob  —  Uberlaaaen"  m  ändern. 
C.    Neuere  Sprachen: 
12)  Den  oben  vo^jeachlogenen  Beginn  mit  dem  Franzäaiadien  und  Eng- 
liachen  voranageaetit,  kfinnen  die  Standen  darin  für  die  3  Ober- 
daaaen  gan>  in  Wegfall  kommen. 


Religion  t 

Deutsch  b 

Griecbiseb  - 

Franiöilsch  8 

Bngliadi  — 

flcsehichle  2 

Geographie  3 

Hatbemstik  3 
NalnmiMenschafl  2 


Summa     'Z4        25        28        30        30        30        3(1        30      •00 
Die  Stunden  für  Zeichnen,  Schreiben,   Singen  und  Turnen  sind  hier 

mit  AlMicbt  übergangen. 
Nelwn  obigem  Lehrplane  möge  gleich   nach  deisen  Schema  auch  der 
Ton  Prof.  Dr.  Oerlel  in  der  ersten  Sitzung  voi^el^te,  mit  den  Doclo- 
rcn  Dielich  und  Klee  für  9  Jahre  d«  GymnaaialunlBrrichta  entworfene 
seine  Stelle  hier  finden. 

j4.  UnlerPrioriiat   „ n™„«,(.,™  *-  ^"t«'  Priorität 

de«  Lateiniachen.    .^^IS^l,      ^GymnMium ^  deaFranzüaiachcn. 

ix.vni.vii.  VI.  vTTv.  III.  a.  i.  ix.  viii. 


Religion 

3 

3 

3 

2 

a 

2 

2 

2 

2 

3 

Deutneb 

4 

4 

4 

3 

3 

3 

3 

4 

4 

4 

5 

Titeln 

6 

8 

7 

7 

7 

7 

7 

7 

7 

Hriecbiich 

6 

6 

6 

« 

S 

6 

4 

4 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

8 

c 

EDglincb 

Geachtcbte 

2 

2 

2 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

2 

G«.graphie 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

— 

_ 

— 

2 

^ 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

4 

3 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

4 

Naturwiaaenachaft  2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 



25    28    28   31    31    31    29    30   30   2» 
Nach  dieaer  Darlegung  des  Materials   wird   ea  jetzt  um  so  mehr  ge> 
ntigcn,  hier  nur  die  Ergebnisso  der  Bcapreefaung  zusanuneninatellen,  als 


862  Fönfte  AbUwnang. 

dieto  ««ib«t  bweld  vatcnn  II.  Jannv  c.  toh  Pnf.  Dr.  Dietich  au 
im  Protokollen  in  grober  Anaflibrlldikeil  Teröflentlicbt  irordeo  nod. 

Die  erite  SiliUDg,  28.  Decbr.  Vom.  9^  D.,  Idtde  Bector  Prof. 
Dr.  Pranke  mit  Begrfibang  der  Anwesenden  nnd  Prot  Dr.  Kraner 
mit  einer  Erklärung  über  die  toq  ihm  und  leinen  Kollegen  in  xieailick 
knraer  Zeit  zaHmmengeitellle  Ueberaicbt  ein.  Durch  Znnif  wurden  die 
VoniUenden  (Lipeiiie  und  dpaten  SlultTertreter  Klee),  wie  aocfa  die 
SchriRfiibrer  (Dieticb,  Scbäfer,  Albani)  der  Torigen  Verumniuiif 
wieder  erwithit;  nur  die  Stelle  du  abwcienden  Dr.  Naumann  wnrde 
dorch  Oberlehrer  Graf  I.  ersetzt.  Geb.  Kirchen  -  und  Sehair.  Dr.  Meifa- 
ner  sprach  lich  in  seiner  herzgewinnenden  Weise  über  seine  Sendui^au^ 
nnd  der  Vorattzendo  konnte  nicht  umhin,  ihm  im  Namen  der  VenaiMi- 
Inng  fUr  seine  und  des  Hlnisteriuma  Theilnahme  lu  danken.  Hierauf  be- 
gann Koehly  die  Verbandluos  mit  den  Antrage,  den  Niobtsfmaa- 
siallehrern,  die  etwa  als  Gäste  anweicnd  aeien,  das  Wort  in 
ertheiten,  wenn  sie  ea  wünschten,  und  bezog  sich  zugleich  auf  dea 
in  Bericht  4.  I.  g.  6  ')  von  ihm  au%e«telllen  Grundsatz,  iiach  deaaen  Aa- 
erkennuog  man  diese  Versammlnng  als  die  erste  Gjmnaaialsjnode  Sadt- 
■ens  werde  anseben  können.  An  diesen  einstimmig  angenommenen  An- 
trag knüpfte  sich  unmittelbar  der  Ton  Helbig  gestellte  und  roo  der  Helir- 
bcit  ebeDfalls  angenommene,  dem  anwesenden  Mitronteher  des 
PrlTatgymnaaiumB  in  Heifsen,  Dr.  Hilberg,  auch  daa  Slintoi- 
recht  zu  erlbeilen.  Hierauf  fand  sowohl  auf  Palm's  Antrsg  die  Toa- 
den  MetJätier  Collegen  in  der  „  Uebersicht"  Toigescblagene  TageBordnang, 
als  auch  auf  Köcblj's  Antrag  die  Satzungen  iu  Bauuh  und  Bogen  cia- 
stimmige Annahme.  —  Nun  erst  gelangte  man  zu  dem  ersten  Punkte  tob 
U.  und  K.  über  einjährige  Lehrcursc,  für  weiche  sicii  berrils  Prof.  Dr. 
Kraner  In  einer  Icaondern  als  Handschrift  gedruckten  Schrift '),  vieamk 
die  Beliebte  2  '),  3  *)  und  4  ')  erklärt  halten.    Mach  einer  liemiich  grüod- 


')  ä-  ™'":     .  ...  .  .      „ . 

')  Ueber  die  EioführuDf  tiajShriger  Lelircnrae  in  den  Gt'»'»"™.  Ma- 
fien 1848. 

*)  B.  6.  s.;  „In  Rücklicht  laf  dis  dem  CentnUuwchuuH  inr  lortlälti- 
g«n  ErwägoDg  emplöhkne  Fr>(e  (S.  849  3.  du  Tnr,  Jahrg. )  ipHchl  (ick  der 
Aauchufi  dahin  aui,  difi  lur  die  van  ihm  lu  bchindcloden  Lthrgeyeooiode 
die  EinfTihrnng  linjäbriger  Cnne  «ehr  ertpricfilich  »in  werde;  er  Terbiitl 
■ich  aber  dem  cDIgegenstehcDde  BedcnkcD  und  Schwierigkeilm  oicbL" 

*)  2:  „Die  Deputation  hSll  dafür,  d»b  der  gltichieitige  Unienichl  vM- 
whieden  vorgebildder  Schüler  id  den  CUsim  mit  wetentliehen  NachlhcileB 
verlnüpfi  sei,  nnd  beinlr;igt  deihilb  die  Einriclunug,  narh  welcher  in  jcdkr 
Claue  der  SrhBler  ein  J«]ir  »lil  und  darnach  in  der  Befel  fu  die  köbcR 
Claite  übergehl.  Eine  notliwendige  Folge  hiervon  iu,  dafi  Aubiahnie  nsncr 
Schüler,  Prüfung  der  allcu,  Verseilung  nnd  EatlaiiuDg  nur  ein  Mal  m 
Jahre  itallünd«." 

>)  I.  C.  Obirohl  hierher  nnr  $.  1»  Rehflr^  to  mOgen  doch  um  dcroarh- 
üilgenden  Beuehnn|en  willen  ingUieh  $.  18  and  2D  hier  milgelheik  werdcM. 
$.  18:  „Fj  i»  foHan  Gniodiau,  ici  lange  »ts  mSgUch  alle  Kinder  auf  ciscr 
fteffleinacbafllichm  Gmndlage  der  Bildung  m  criiehen,  die  trennende  Voi^ 
bildnng  lur  den  künftigen  Beruf  to  ipit  all  niSglich  einüben  m  lauen.  In- 
dem nnn  die  Gjmnasira  anf  der  geiDcinaanicn  mcnachli^  (olkMlMiaili- 
rben  GnindUge  die  allgiiiieine  Vorhereilung  lu  den  wiuouchaftlieh  fclelir- 
tcn  Fachiliidien  gewähren,  lo  enrachicn  lic  I)  am  der  allen  Kindtra  ät* 
Volk«  gemeiBumien  Elemcolatbildung  der  Volki-  oder  niederen  Bür- 
geriehnlcn;  gehen   lodann   2)  durch  den  auf  die  neueren  Cuhnrtpradtcw 
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UAcB  Veriumdliit^  cntadiiedeii  «icfa  die  Anweaenden 'alte  fBr  Einfüh- 
rung ier  einjäbrigoa  Civie,  hingegen  nur  VI  gegen  6  dafür,  dt»- 
■elbe  als  „unerlärslisb"  zu  beuiehnen.  Hierauf  rereinigta  mao  «af 
Kächly'a  Antrag  die  Besprechung  der  Absdinilte  U.  I,  2T.  ~  nebat  den 
entaprecheDden  S&tzen  von  K.  — ,  gelangte  aber  erat  in  der 

Zweiten  Sitzung,  26.  Decbr.  Nachm.  3|  U,,  znr  Abstimmung.  Pnt 
Palm  beantragte  zu  Anläng,  atatt  der  §g.  18  —  20  dea  <tten  Beriehtt  ■> 
eine  tod  ihm  eingereichte  Faiaung  deraelben  ')  anzunehmen.  Die  Ergeb- 
niue,  zu  denen  man  gelangte,  waren  folgende: 

B>  Daa  Englische  aoll  nlebt  ala  obligatoriacher  Lehrge- 
ganitand  in  daa  Ojmnaaium  aufgenommen  werden.    21  g^en 


fr)  Das  EngUaohe  nol)  foCnltetlT  gelehrt  werden.    3S  ge- 
"      '  '      '        '    e  Stimme,   der  überhaupt  keinen  facullativen  Lehr- 


e)  Den  neneren  Sprachen  loll  die  Priorität  vor  den  alten 
■leht  lugeetanden  werden.  32  gegen  8  Stimmen:  Albaoi,  KÜm- 
uel,  Baltzer,  Köcbly,  Schöne,  Lindemann,  Erler  und  Jahn. 

O  Anch  dem  Franzötiachen  soll  die  Priorität  nicht  in- 
geatanden  werden,     '23  gt^en  16  Stimmen,   nämitch   auber  den  oben 

fiiiannten  S  J.öwe,  Derlei,  Dietach,  Schaarachmidt,  Schlnrick, 
leiecher,  Miiberg,.GT8f  I.  J.achmann  enthielt  aich  der  Abstim- 
aiung  bei  dieser  Frage,  wie  von  nun  an  hei  den  noch  tibrigen  Punkten 
über  die  Stellung  der  neueren  Sprachen  in  dem  Gjmnaaium  Köchly, 
Lindemann,  Baltzer,  Jahn,  Erler,  Schöne,  Kämmel,  Albanf. 
Hit  gmrser  Hehrheit  entschied  man  sieh  n«tb  für  die  btiden  Antrüge 
Schifer'a: 

e)  Das  EngUache  aoll  in  den  letzten  [t]  beiden  Clataen 
zwei  Jahre  hindurch  facullaliv  aelehrl  werden,  und 

/)  daa  Französische  aoll  in  der  nüchaten  Claeae  nach  der. 
In  welcher  das  Lateinische  beginntj  angefangen  werden. 

(ercDtuell,  wenn  der  dleirBililgB  Antrag  durchgehl]  und  die  Elemente  der 
Hatfatmatik  und  NilnrwisKoichafl  gerichlclcn  Canui  der  unlern  Clusen  ei- 
ner Heul-  oder  höheren  BürgerKhnle  hindarcb,  und  nehmen  ent  dann 
3}  dun  ihrer  iiesaiider«]  BeiiimmuDg  enrjprechenden  hijioriachm  Grund- 
principe  gcniirt  die  allclaiiiichen  Stadien  ita  ihr  eigemliCinlichei  Bil- 
dnogsmiltel  auf,  lutiren  jedoch  die  aul  dea  ersleo  beidui  Varitureo  erwor- 
benen KenalnlHe  in  geeigDcter  Weite  fort."  §.  19;  „Du  tigrniliche  Gjm- 
naiiam,  iniowrit  es  die  unter  1.  und  2.  angedeuleien  Bildunguiarcn  Toraui- 
leut,  loll  fortan  itu  6  CIukd,  jede  mit  einjährigem  Lchrcunni,  dDJKhriien 
AaCnihmen  und  Verlegungen  beliehen."  §.  20:  „Da  ci  un>  iber  nocli  an 
wohleingenchleten  Bealichulen  fehlt,  lo  wurden  jeut  die  mit  den  Gjmna- 
lien  Tcrbundenea  Profjmnaiien  lU  solchen  BealtcKulen  umEDgeiialten  «eio, 
welche  loglcidi  Ton  Nichlitodirendeu,  lur  diese  noch  dnrch  ivre!  oder  mehr 
ObcreliHen  vermchri,  bencht  würden."  —  BeriiJil  1  iprichl  tich  S.  1  da- 
bin am:  „Sammllicbe  Mitglieder  du  Aouchuue»  lind  der  Aniicbt,  daü  die 
•cchijäbrige  Dauer  dei  Gimniiialcorms  beibehalten  werden  müue.  Dage- 
gen halten  lie  die  Einluhrnng  einjähnger  Lehrcarle  und  eiDJShriger  Ver- 
Mliungen  nicht  allein  im  lulereue  dei  Ünlerricfali  in  der  Geschichte,  Ma- 
thematik u.  1.  w.,  sondern  auch  l^r  den  ElementaranlerTichl  in  den  Sprachen 
■n  den  Progymnaiialclaiien  ond  in  Folge  davon  au^  im  Gjmnaiium,  wo 
Dicht  lor  Boihwendig,  doch  für  höchst  wünicheniwenh," 

')  Bereits  oben  itaitfetbeilt.  * 

*)  S.  imlen. 
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g)  Da«  FrkDzöifiehe  aoll  durch  all«  Clkaien  hindurcb  ge- 
lehrt «erden.  Dieier  Satz  wurde  als  •lyeiionuncii  betrachtet,  weil  «idi 
k«in  Wideriprodi  erhob. 

A)  Das  Gymoaaium  aoll  aus  9  Clasaeu  bestehen,  ao  dafa 
auf  jede  der  drei  Abtheilungen,  Unter-,  Mittel-  und  Ober- 
gjmaBBiuin,  je  3  Claasen  mit  einjährigen  Curien  gerechnet 
werden.  Einstimmig  angenommen.  In  Foue  dieser  AbstimmuDg  er- 
klärte Dr.  Köchl;  seine  FasBung  der  uigeninrleo  8§.  1B — W  fiir  erie- 
dlgt,  und  Prof.  Dr.  Palm  zog  seinen  Anina  luTÜdi. 

Dritte  Sitzung,  29.  Decbr.  Vom.  S^  U.  s)  Ballzer,  Köchly, 
Schöne,  Lindemann,  Albani,  Kies  u.  A.  verwahren  eich  gegea  die 
Annahme,  nis  ob  nach  Verwerfung  der  Priorität  des  Franiöoisriien  too 
ihnen  für  ein  neunjähriges  LateiDtcrnen  laitgestimmt  worden  sei,  und  ge> 
ben  für  den  Fall,  dals  der  Sprachunterricht  mit  Latein  beginnen  aoUe, 
einem  acbtclaasigen  Gvmnasium  entschieden  den  Vorzus  vor  einem  neuo- 
claaaigen.  Palm  und  Dietsch  jedoch  erklären  mit  Bexiebung  auf  ihre 
Berichte,  dafa  auch  von  dt^n  betreffenden  Ausschüssen  nidit  an  ein  neun* 
jähriges  Treiböl  des  Latein  gedacht  worden  sei,  da  in  der  9.  Ctaase  da 
Deutsche  werde  vorherrscbua  müssen.  Die  Versammlung  behält  sich  die 
Entscheidung  der  Frage  über  die  Dauer  des  lateinischen  Untemchta  bti 
der  Besprechung  de*  Unlerrichls  in  den  allen  SpmJien  vor. 

b)  Durch  die  gestrige  Abatinnung  wird  lugleicb  D.  L  4. 
fQr  erledigt  erachtet 

e)  Die  Versammlung  erklärt  es  für  wOnschenawerth,  dafi 
ein  TSlerländisches  Gymnasium  mit  neun  Classen  baldigst 
mit  der  Priorität  des  Französischen  einen  Anfang  mache. 
Kinslimmig  angenommener  Antrag  Köchlj's.  Kreufsler  enthielt  mA 
■ler  Abstimmung.  Man  ging  nun  zu  U.  II.  über,  und  bescblob  zuDächsl 
in  Bezug  auf  die  gleiche  Bereclitigung  der  Unterricbtaräcber: 

d)  In  eine  bühere  Classe  soll  kein  Schüler  aufrücken  oder 
als  neuer  aufgenommen  werden,  welcher  das  der  vorherge- 
henden Classe  bestimmte  Ziel  in  irgend  einem  wissepschaft- 
lieben  UnierrichtalBChe  nicht  erreicht  bat  ■)-  <3egcn  Bloch- 
mann's  Stimme,  der  den  einzelnen  Lehrern  ein  rollkommen  absolut«* 
Veto  nicht  gesUltet  wissen  will,  angenommen. 

«)  U.  II.  A.  I.  2  f.  werden  auf  KreursleT''8  Antrag  in  Bausch  und 
Bogen  einstimmig  angenommen.     Dazn 

/)  (mit  24  Stimmen)  der  Köchty'scfae  Zusatz  zu  den  ersten  Wer- 
ten „Als  Zweck  des  Rcligiongunlcrricbls " :  welcher  mit  besonde- 
rer Rücksicht  auf  das  als  hiatoriscb  anerkannte  Grundprio- 
cip  des  Gymnasiums  zu  orthcilen  ist.  Der  Erklärung  Müller'a, 
dafs  er  gegen  den  Zuaatz  geslimmt  habe,  weil  man  in  d»uaclben  den 


')  Bericht  2.  g.  60;  „Kichl  allein  um  den  deuticlicn  SpraehiinlemcU 
in  den  Augeii  der  Schüler  lu  lieben,  landero  noch  weit  mehr,  weil  aut  dem 
DcuUchen  die  (:eiiü|e  Reife  eine*  Srhillcn  im  Atlgemelnen  weit  hcucr  lU 
aiit  andem  Lcitiungen  erkannt  wird,  fordert  der  Atiucbofi  die  A  i>erkcnnDa| 
folgenden  Grunduliei:  Der  Lehrer  dei  Denittlien  hil  hei  den  ReeepiiaB«^ 
den  Vencliiingcii  und  Allgemeinen  Ceiuureo,  inibeionilere  bei  den  Abgangs- 
■eugniuen  eine  entscheidende  Slininie,  Wen  er  für  uorcif  ej'klitl,  kuM 
eben  lO  wenig  aurgcaoinmen  oder  veraelil  werden,  als  wen  die  Lehrer  der 
allen  Spra.  Ixn  oder  der  M.idjemitlk  ftir  unreif  trklSren."  —  Bericht  3.  $.0; 
„In  eine  bfibere  Claue  (oll  kein  Schüler  aufrücken  oder  iti  neuer  a«^- 
nommcD  werden,  welcher  dai  der  vorhergdi enden  CUisc  hniimmic  Ziel  ia 
Millicmalik  und  Pfalurwiwenicharien  oicbl  erreicht  hal." 
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Knn  finden  kSone,  dafi  aucb  das  ChriBtentbom  ala  etwa«  rein  Htetori- 
KhM,  der  Vergangenheit  Angebörtgcs  zu  betrschren  (el,  Rchlierien  «kh 
Palm,  Ereuriter,  Scbüfer,  Dielieh,  Kunffi,  Orafutq.,  Schlu- 
rick,  Schaarsebmidl,  Fleiscber,  BlochmaDn,  Lipajua  und  Ret. 
Wnnder  an. 

g)  Der  Dnterrleht  d«r  Confirmandeo  kommt  der  Kircbe 
TMf  XU  welcher  aich  der  Conrirmand  bekennt,  kann  aber  mit 
BewiiMguog  der  Kircbe  und  der  Eitern  dem  Retigionalchrer 
der  Soholc  Überwiesen  ircrden  ').  Antrag  dea  ßector  Wunder 
mit  29  Stimmen  angeaomnieo. 

A)  Entbindung  einzelner  Schüler  vom  Religionsunterrichte 
irird  auf  begründeten  Antrag  der  Eltern  oder  ihrer  StelUer- 
Ireler  vem  Lelirercoliegium  erlheilt,  wenn  die  Angehörigen 
nachweisen,  dafs  die  dispensirten  Schüler  anderweit  In  der 
Religion  unterrichtet  werden.  Antrag  von  Köchlv,  Scbluriek 
nnil  Oertel,  mit  23  gegen  6  Stimmen  angenommen.  Müller,  Palm, 
Dielscli  a.  A.  enthalten  sich  der  Abstimmung.  Der  üuletxt  Genannte 
erklärt,  dafs  er  zwar  einerseits  jedm  Gewissenszwang  verbannt  sehen 
wolle,  andererseifs  aber  den  Religionsunterricht  Cur  einen  an  wesentlich 
inlegrirenden  Tliell  der  Gymnasialbitduug  halte,  dars  er  die  Dispensation 
daTon  mehr  erschwert  wünsche,  als  in  dem  Antrage  enthalten  sei. 

>)  Der  deutsche  Unterricht  ist  in  Verbindung  mit  dem 
clasalschen  zu  setzen;  daher  erseheint  es  nolhwendig,  dafs 
in  dem  Untergymnasium  der  deutsche  und  lateinische  Unter- 
richt zum  Zwecke  gegenseitiger  Beziehung  und  Ergänzung 
in  einer  Hand  ist.  Za  demselben  Zwecke  dient  im  Mittel- 
und  Obcrgjmnaslum  die  Iheitweiae  Wahl  der  Themata  und 
des  Stolfes  zu  freien  Vorträgen  sua  dem  Kreise  der  clsasi- 
sehen  Leetlire  *).     Antrag  Palm's  einstimmig  angenommen. 

k)  Es  ist  wünscbenswertb,  den  geographischen  Unterricht 
mathematisch  und  naturwissenschaftlich  gebildeten  Lehrern 
zuzulheilen.    Antrag  Baltzer's. 

/>  In  Classe  IV  und  V  sind  die  3  geschichtlichen  Stunden 
■af  2  in  reducircn.    Antrag  Palm'a. 

m)  Der  ganzeBori«ht  [3]  >)  wird  {auf  KSchlr'a  Antrag]  vor- 


■)  Bmcht  4.  I.  B.  §.  19 ;  „DerRe1ig;<i 
(ondercr  RückiicKi  auf  da*  al*  hiitorJKli  an 
naiien  lu  erllieilcn  ijl,  wird  unier  den  obwilienden  Verhähniucn  in  Steh- 
len Ton  etoem  Lehrer  n»>tel!icher  Conreuioo  (c4^iMn,  welcher  ■!>  Thenlog 
die  gewAhaliche  PrCfang  befanden  hal.  Enibindang  einicincr  Scli'ilcr  tud 
diuem  Unlerricble  am  cODfeuianelUn  GrGodm  findet  wie  biiher  ilitl.  Der 
besondere  Vorbereit ung4unlerricbl  Eur  CoDliTination  bleibt  einczD  GeutlicLcn 
drrjenigtlt  lirchlichea  Geraetode    überlauen,   in    welche  der  PrSpirand  ein- 

■)  Beriebl  2.  ZomU  %a  §.  29:  „E>  iu  für  die»  [I.]  Stufe  [de>  dei>t- 
Kheo  Unlerrirht)}  zur  Forderung  dei  Unten-ichli  ful  anerUrnlich,  dafi  der 
Lehrer,  welcher  den  deulichen  llnierricht  besorgt,  zugleich  den  tlntcrricht 
in  einer  fremden  Sprache  habe,  also  dafs  !hn  der  Cl»ienlehrer  ertheile." 

■)  Abgedruckt  im  Archi*  f.  PhMol.  u.  Päd;<g.  1840.  1>  Heft.  Da  wir 
nicht  Torauuelten  kfinncn,  dafi  dia  geehrte  Rednctlon  geneigt  lein  werde, 
den  ganien  lehr  au^hrUchen  Bericht  In  dieien  Blältern  wieder  abdrucken 
SU  liuen,  (o  benutten  wir  wenigstem  divie  Getegenheil,  uro  in 
beifblgcnde  Dractfehler  au  berichtigen. 
Ztiutkt.  t.  d.  OfiaauialwiHB.  Ul.  11.  55 
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366  .  Panftfr  AHbeUang. 

behaltlicb  bereits  cingegaDgener  Antrag«  in  Banach  und  Bo- 
gen aDgenomman.  Hierbei  erklärt  Beferent  DIatscti,  dar«  der  Ab«- 
■«hufa  kcinesn«gea  a11g«iaein  bindaade  metbodtstbe  Vorarbrificn  babe  p- 
bei),  «andern  nur  leigen  wollen,  dals  und  wlu  nacli 'seiiier  Anaicht  ü 
gestelUeo  Forderungen  crrüllt  werden  könnten. 

Viorlc  Sitzung,  '^9.  Decbr.  Nadim.  1^  V.  a)  In  U.  II.  B.  werde 
naehdan  Worten  „Zur  National  bildung  geliören"  eingeschal- 
tet; in  i^tbiacher  HInaicbl  Weckiing  und  Kräftigung  dea  iii- 
lionaUn  SelbBtEefübU  und  der  Vatcrlandaliebe  >).  Zeal». 
mann's  Antrag.  Referent  Dietscii  bemerkt  zur  Beaeitiguiu  von  Miü- 
Verständnissen  über  g.  30  — dS  III-  Stufe  dea  deulaclHn  DotCTridiU] 
noch,  dab  unter  Slilialik,  Poetik  und  Rhetorik  »icbt  wi««ena<JiBfUiA 
Vortrüge  über  diese  Gegenstände  gemeint  aeien,  sei  zwar  bereJta  g.  Ji 
Buagegprocben;  er  mache  aber  beaondera  auf  g.  12  aufmerkBan,  nadi  *fl- 
cfavm  der  deulachc  Unlerricbt  bauplaäidiliiili  auf  die  Ledlire  au  baan 
sei;  demnach  habe  der  Auaschufs  seine  Antrage  nur  so  reratanden  ra- 
sen wollen,  dafs  in  Oasae  V  die  zu  Icaenden  Stücke  ni(  beBondtm 
Rückaiebt  auf  die  hier  anachaulich  za  mAehcDden  Gesetze  d«r  StibA 
(da*  IUu)ilaächlicbEle  *oo  dem,  was  Oöt/inger  im  4.  Bucfae  der  Dtot 
sehen  S)iraclilehre  für  Schulen  g.  409  —  488  als  „BtjtiL-hro  oder  Be^ 
lehre"  behandelt)  gewälill  werdeiL sollen,  eben  so  in  IV  mit  RGckwil 
auf  Poetik  und  In  III  auf  Bhetorib. 

Hierauf  wendet  anan  sieh  zu  den  allen  Sprachen  nach  U.  IL  C.  aal 
Bericht  1.  Di«  einzelnen  Punkte,  über  die  man  sich  bei  dieser  Besfn- 
chvng  einigle,  sind  folgende: 

b)  Nach  dem  IBer.  1]  §.  1-3  entwickellon  ZwecLe  des  Da- 
terriohts  in  ihnen  [den  alten  Sprachen]  mufa  derselbe  nach  Gk- 
fang  und  Ziel  in  beiden  Sprachen  gleichgea teilt  werden.  Eint 
Bevorzugung  der  lateinischen  Sprache  vor  der  griecbisthei 
findet  nicht  mehr  Statt;  sie  hat  die  Priorität,  nicht  die  Sa- 
periorität.    K.  IL  B.  S.  modijGciri,  mit  25  gegen  11  SL  ongenomBca. 

c)  Das  Lateinaprechcn  i«t  fortan  gänilicb  aufgehobea 
K.  IL  B  6.  Bei  nanenllichcr  Abstimmung  mit  20  Stimmen  —  Die- 
trich, Aihani,  Hclbiff,  Klee,  eertel,  Bletoeh,  Prof.  O.  Wns- 
der,  Fiebig,  Kämmel,  Lachmann,  Balliier,  SebMUTMbMMt. 
Köchlj,   Schöne,    Scblorlck,    Erlcr,    Liademann,   Hilberg, 


Seile  4     $.     ft     Zeit«  1   v.  n.  liu  60  itati  58. 
.6-9        -     9   -  o.     -     GS  tl.  es. 

-  Ö      -    18        -     5   -   II.     -     luiainmeDgeietiien  st.  einrachrn. 

-  11      -    66         -      2    '    o.     -      Arbeilen  u.  Slunden. 
-—      -B9         -6-u.-     lopitchcr  tl.  logiicber. 

'15      -   88        -     3   -  o.     -     pLilologiKheD  x.  pbiliwopMsdicQ.         j 
17-106         ■      2    -    u.     -     nichtdeulKhen  St.  cldmiHhen.  I 

')  Bericht  2.  A.  §.  1 :  „ Njnionatiijisbildnng  i>t  in  ethiicha-  HiaBrla  A  | 
WeckuDg  und  Krlfiigang  der  VaierU ad < liebe"  u.  •.  w.  §.  &:  „Wal  An  j 
ntiD  lur  Wecluog  und  Kräfügung  dei  NaiioD.lgelTihti  eliK  eräsdlichc  si  ' 
genaue  Kenntnifs  der  obeagenannLeD  GcgensiSnde,  im  drulichca  Cotma** 
inaaDigTallige  Urbung  tor  trrcirliung  dci  Zicli  oatliweiidit  lal,  »  iu  »•-  i 
acliiedcii  ta  fordern,  daü  jenen  Unterrichtiiweigcn  hinUnglirlie  Zeil  uveU  : 
fSr  dea  Unterrichl,  all  ludi  tür  d»  Privimudliira  eiogeriDoil  wode,  ^ü  | 
die»  die  ersie  GjnuMtiallehrer-VerwmmluDg  «H-Leipug  durch  Aonaboic  da  J 
Ocrlel'sclim  Anlragcj  bereits  anerkanm  hat"  u.  a.  w.  1 
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ßitt  1.  und  Jahn  —  gcgaa  IT  ')  anfenommen.  Fleischer  und  Oraf  II. 
Hilfiielten  iich  der  AbcUmmung. 

i)  Besondere  proaodiich-motriacbe  UebuDgen  fallen  künf- 
tig weg;  ProHodis  ist  in  der  Grammatik,  die  erfafderlicben 
uelrlichen  Regeln  sind  bei  der  Leetüre  au  gaben  und  für  den 
Behuf  richtigen  Lesens  einiuüben.  Antrag  ron  Klee,  etatlK.Jf. 
B.  7.  und  Bericht  I  §.21  S.  11  mit  20  gegen  16  SL  angenonuuen. 

«)  Freie  pocliache  Arbeiten  in  lateinlsober  oder  gar  in 
griecbischer  Sprache  dürfen  auch  von  den  Scbiilern  der 
oberen  Ctasacn  nie  getarAert  werden,  sondern  Ic^nneB 
bSebBtCDR  sanE  frelwilUffe  Arbeiten  sein.  K.  II.  B.  6.  u. 
Bsrieht  I  «33  S.  IIT. 

/}  Ea  versteht  aicb  von  selbst,  dafs  In  allen  Clasaen  dae 
Varständnifi  auch  durch  äufsere  VersDBebnalicbungsalttel 
unterstützt  tferden  mufs,  als  Landkarten,  Pläsa,  Abblldun- 
|en.    K.  IE.  B.  9  u.  Bericht  1  8.  26  S.  14. 

g)  Endlich  soll  in  allen  CUssen  wo  möglich  in  jeder  S|ra- 
ehe  immer  nur  ein  Sehrlftsleller  gelesen  werden.  K.  II.  B.  10 
n.  Beriditl  i.26  S.  U- 

»)«.  Die  ichriftlichen  Debnngen  in  beiden  Sprachen  ha- 
ben lediglieb  den  Zweck,  die  Formenlehre  nnd  Syn- 
tax, so  trie  hcrTOTs techende  Eigenthümlichkeiten  der 
Phraseologie  einzuüben  und  festEubslleD.K.il.B.lLa. 
u-  Bericht  1  §  32.  1.  S.  20. 
b.  Sie  sind  daher  in  beiden  Sprachen  mögtiebit  gleicb- 
rnstellen.     K.  II.  B.  II.  b.  u,  Bericht  1.  §.  33. 

beiden    Sprachen   auf  Inhaltsangaben    und    Asazüge 
geleaener   Stücke  zu   beschranken.     Alles,    wsa  dar- 
über binaualiegt,   darf  ferner  nicht  mehr  aufgegeben 
werden.     Ganz  verwerflicli  sind  lateiniache  Aufaatae 
über  „räsonnirsnde  Themata."     K.  U.  B.  II.  C.  u.  Be- 
richt I.  §32.  2.  S.  31. 
(f.  Die  Anwendung   und   Auadehnung   der  Beproductio- 
nen  in  beiden  Sprachen  wird  TOn  dem  LtbrereDlIe- 
gium  nach  gcmeinscbaftlicber  Beratbung  bestimmt. 
K.  U.  B.  II.  d.  u.  Beridit  1.  §.  33. 
t)  Ablehnung  dos  Minderheilaantrages  (U.IL  C.  5.,  Berkfal  I. 
§.38.  S.  16),  den  Schülern  der  obersten  Stufe  eine  Ueberaicht 
der   Verfassungs-   und   Cultnrgeaobiehle  dos  Alterthuma  2U 
geben.     Antrag  von  Klee. 

t)  Annahme  des  ganzen  Berichtes  über  den  Dnlerricht  in 


')  Lip>iu>,  Scbifer,  Hoffmann,  Reclor E.  Wunder,  I,«we,  Za- 
■hmuan,  Müller,  Kreufiler,  Br»«-,  Kreidig,  Fr.nke,  Pslnt, 
PiÜget,  Blochminn,  Dr<f>ler,  Kunif.,  TitlTn.nn.  Su  erk|5rlcii 
■wb  für  Bericht  1  §.  29  S.  18:  „Bei  den  laieiniuben  SHiriftiteUFm,  o«- 
•nrnttich  den  H»ionk«m  und  Cieero'i  Hedan,  iit  dlcM  Uebung  [Simi  uod 
ZnummenlHng  der  gelcHDcn  und  erkUrten  Stücke  in  luummCDliäBgender 
Rriie  rntffickeln  zu  laiicn  ]  in  der  Hegel  in  Uleiniulier  Sprarhe  ■oriniuh- 
men,  dagtsen  bei  den  Diebiem  und  GHccben  niir  ■  uuubnjt weise "  —  Die 
NunieB    iler^Dtgea,    wcldie  ihre  Abiil  '     '   "'    *"         '"-" 

rnngeo  in  Protokoll  nMl!<irlcn,  *ind  I 
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^8  Fünfte  Abtheilung. 

d«n  alten  Sprachen  bia  auf  die  beacbloiseticn  Aanderungen. 
Eiostimmig, 

/)  Die  Batathang  der  Berichte  über  Hallieniatik  nnd  NaturwiaMa- 
tcbaften,  die  neueren  Sprachen  und  das  Hebräiadie  xurilckzuatellen  Ui 
nach  Beralhung  der  Muberen  und  Inneren  Angelagonheitca  dea  OjaiM- 
Blums,  Antrage  Ku  jenen  Berichten  aber  Rcbriftlich  xu  alellan  nnd  zu 
Mitunlerteichnung  circuliren  zu  lasaen,  und  wenn  dann  wegen  Zeilnun- 
gela  eine  beaondefs  Beaprechung  nicht  möglich  set,  die  Capitel  D,  £ 
und  F  der  Ufberaieht  in  Bauacii  und  Bogen  aoxuDehmeD.  Aotng  Toa 
Dielach. 

Fünfte  Silxung,  30.  Decbr.  Vcmn.  8j  U. 

a)  Nachträglicbe  Entscheidung  für  9  Clssaeii  dea  G;a- 

Bei  der  in  Folge  des  lebten  Beseblufaea  der  vorigen  Sitmng  nan  eh- 
tretenden  Berolbung  ton  Beriebt  4.  l.  A.  (U.  III.  L  A.)  wird  gegcD  B 
Stimmen  angenommen : 

t)  g.  1:  ,,Alle  Gymnaaien  sind  unmittelbar  Staatianatalteo;  die 
Lehrer  an  ihnen  Slaatadiencr.  Die  atädtiscbrn  Patronatarechte  mit  dln 
ihren  Conaequenzen  hSren  auf."  Prof.  Nobbe,  Deputationamilglied, 
hatte  ein  Separatrotum  gegen  diesen  Sati  (Mngesendet. 

e)  Die  *on  Abschnitt  A.  noch  Übrigen  §$.  2-16  mit  den 
aenebinigten  Aenderungen  ■>  gegen  elae  Stimme.  Schäfer, 
Palm  und  Müller  enthielten  aidi  der  Absttnnouag. 


')   Dieselliea    »nd    in   folgeoder   Miuheilung    durch    hat   SAnU    aiufp- 

§.  2.  Die  OberleilUDg  aller  GTmnasieo  gehört  also  aDBchlie&lich  Diid 
nnmiUelbar  dtm  Ministerium  der  nrienll leben  VolkiertiebuDg.  b 
dieiem  sind  lie  durch  ein  dem  deulidien  Gymnaiiillebrenlande  aogfh&rign 
Mitglied  (enreten,  welcbei  vom  Minitlerium  roit  Berücbsi'chtiguDg  drr  ran  d« 
GjmnaiiatUhrem  Sachieoi  all  Veriraucnimänner  Baelchnclen  ernannt  wird, 

§.  3.  Dai  Miniilcrium  bat  daher,  abgetelicn  von  seinem  allgemriiKii 
Wirkungikrviu,  an  den  Gjmaasieii  iDiboondcre: 

«)  DJb  Lehrer  mli  mögticbiicr  BerückilchitgriDg  der  von  dem  htU<J- 
fenden  Lehrcrcoltrgium  aaigesprocbenEii  Wümche  anEaatcUeii  miid  ■■  dm 
■eietclleh  so  beadmmenden  Fkllen  Ucielben  bd  verselBeii  and  ak- 

6)  die  änfiereD  Angelegenheiren  in  leiten,  al»  namenillch  1)  ■>- 
wohl  die  Einnahme  der  SthulgEtdet  lu  beinrgm,  alt  auch  die  in  den  ci>>- 
selnen  Aniulien  gehörigen  Siifiungen,  Sliprndirn  u.  s.  w.  zu  rerwalien  od«- 
verwallen  lu  lauen;  2)  lowoht  daraui  ah  ant  dtm  allgeniciacp  Sehutbndgci 
die  sSmnitlichen  Koilro  an  Lehrerheioldungen ,  AiucbalTen  der  Lebmiiiul, 
Initandbahung  der  Räum  lieh  keilen  u.  >.  w.  lu  bcsircilcn; 

e)  die  innere  Einrichtung  der  Schule,  insoweit  sie  die  Befngmfa  ia 
Lehrercolteginmi  übcnchreitet,  aoiDordiien,  ioioweit  sie  diesem  Sberlasgea 
itl,  tu  beau^ichiigen  und  beiiehendllth  lu  besliiigtn; 

^)  clwatge  Slreitigketleo  in  einem  Lehrercollegium  in  letaler  InsIMi 
(U  scfaiiehten;  Beschwerden  Ober  Lehrer  und  Lebrercotlegieti  ron  Seilen  ier 
Aellern,  der  Angthflrigeo,  der  Sdifiler  au  erledigen;  über  aoutige  fierabm^ 
gehen  der  Lehrer  tu  enticlieiden. 

$.  4.  Alles  dieses  geschieht  ibeils  durch  sd.nfi liehe  Terordnungea, 
llieits  duri^  Absendung  *on  Bevoilmichtiglen  I^[uer«  gebären  fM- 
wedrr  dem  Hiniilerium  selbst  an,  wie  besonden  der  Gjmnaaabcfa«i)ralK 
oder  werden  rom  Minislerium  aulscrordentlicher  Weise  aus  den  Gymsisial- 
Icbrern  selbst  gewühlt. 
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4)  g.  14  <D.  m.  I.  B.).    (VöD  Albani, 
Derlei,  Graf  II.,  Fiebig,  KKmmel,  Iiachinann ,  Baltzei 


§.  E.  Dem  Miaiilcrinm  Mehen  die  GjioaiiiiUjnode  uod  derGjm- 
□  ■liilmiichofi  all  faeralheDde  Orgine  der  SachTerMäDdigen  lur  Seile. 

J.  6.  Die  GjriDnaiialtjnodB  iritt  alter  2  Jahre  einmal  iiiHmineD. 
AI*  •TdcBtIIehe  MItclIeAcF  dcraellieB  «lad  ■Kmtntllclie  ermnulnl- 
lelurer  SBchaena,  41«  prvbetbueaden  SchalumtaetuidldBtcB  elnnrech« 
oet,  ED  betrachtaB)  gebildete  Iialcn  und  nlchtsacbBlachc  GyniBulBl- 
lebrer  hsben  bI*  na Ikarard entliehe  Thellnehmer  Zutritt,  Nur  Enicre 
hihtn  bei  dcD  Wililen  und  BeicIilG.jen  Sliit.ni recht. 

§.  7.  Du  Miniiteriura  h.l  die  PQIcbl,  bei  allgemeiDCO  Geielicn  oder 
AnordnoBgeo,  durch  welche  dir  OrgmiiaUDa  der  Gjmnaiien  principiell  geäo- 
deri  wird,  die  GfiniuiialijDode  ui  befrageo  und  demaach  die  eioschlagtn- 
den  Vorlagen  an  reehier  Zeil  an  d»  OTnnkalalaaaichafs  »der  die  ein- 
lelnen  Lehrrrcollcgiea  gelangen  lu  lauen. 

Za  den  Berltbnngea  darüber  hat  ei  dai  Recht,  einen  Beroll  mich  tiglen 
abiuiendea,  welchem  aber  kein  Stimmrecht  zuiieht.  Doch  sind  die  TOn  der 
Gjmnaiialijnode  gcfafilen  Beachlüiie  nicht  bindend  oder  maTucheDd  für  das 
MiniMerinm. 

§.  8.  \alitr  dieten  Beralhnogeo  Gber  die  miniMeriellea  Vodagen  hat 
die  Gjmnanalifnode  den  Zweck: 

a)  die  Fortbildung  der  Gjmoaiiea  im  Einklaoge  mil  den  bcgründe- 
len  Korderongen  der  Zeit  ta  erfirlern  und  ta  fördern) 

b)  die  Lehrer  durch  AniUnich  der  gegenwiligen  Erfahrungen  und  An- 
«chicn  aber  alle  GegenitSnde  dei  Unterriehu  und  der  SchuliDchl  in  Er- 
kennlnlü  und  Erflilluiig  ihrer  Pflichten  lu   untenlQtieni 

e)  die  Lehnr  errorderlichen  Falb  in  der  Wahrung  ihrer  Rechte  dem 
Pubiikuni  und  dem  Minliterlum  gegenüber  lu  vertreten. 

Die  Gjmnasinlijnode  hat  alio  TOnugiwciie  dai  Becht  ond  die  Pdlchl,  in 
Beiug  auf  alle  diese  Angelegenheiten  die  n6thigeD  Vontellungen,  Anträge  und 
BefphwerdcD  an  das  Miniiieriuni  der  arTenilichen  Volkicriichuag,  das  Gc- 
■aRnntminiilerium  und  die  Tolkiverlretung  lu  richten,  tuwie  aout  geeignete 
Sehritte  eu  ihun. 

§.  S,  Die  GjronaiialiToade  tottendel  endlich  eine  lu  bcitimmende  An- 
uhl  ihrer  Mitglieder  und  Theiinchmrr  au  den  allgemeinen  SehultjrnodeD, 
(reiche,  audi  Ton  den  anderen  Schulen,  (oiriB  von  den  tlädliichcn  Schul- 
rorsläaden  durch   Abgeordnete  betehickt,  aller  3  Jahre  gehallen  werden. 

§.  10.  Der  Gjranaaialauiieburi  besteht  aat  7  Lehrern,  welche  nach 
[«dciiDaligcr  Beendigung  der  Synode  für  die  nächiteo  2  Jahre  von  den  an- 
wesenden Lehrern  mit  relatiTCr  Stimmenmehrheii  gewählt  werden. 

§.  11.  Daa  MiniileriuiD  hat  die  PIlicht,  den  GymBatialaiuichufi  in  allen 
Pillen  EU  befragen,  in  denen  ei  am  rein  pidagogiichen  Gründen  die  unfrei- 
ivitügc  VerieiiBDg  oder  EntftmnDg  einei  Lehren  {,;>owie  die  Nichlbeitä- 


igang  ' 


TonKöehU] 


■RunendeD  Fällen  verCiigl,  wenn  der  Betheiliglc  nicht  telbit  davon  abio- 
eken  '«vGiucht. 

AniD.  Es  verttehl  sich  von  lelbst,  dafs  ei  sich  hier  lediglich  um  solche 
'SUc  handelt,  in  welchen  eben  nar  ein  Lehrer  als  solcher  seine  Slelle  nicht 
■chatten  kann.  Die  bürgerlichen  Vergehen  nnd  Verbrechen  eines  lehren 
lod  ihre  Beslrafuag  gehArcn  natürlich  vor  die  ordentlichen  Gerichte.  Steht 
lie  Entscheidung  des  Miniileriunu  mit  der  Mehrheit  des  Gymnasialaussebni- 
Bs  an  'VX'iderapruch,  so  bleibt  et  den  Betheiligtrn  unbenommen,  an  die  aäeb- 
c  Gjmnasialsjnode  au  appelliren,  wdche  dann  die  weiteren  Sclintle  lu 
«ratben  und  au  beKKUcficD  liai. 


ogic 


g70  Pflnhc  AbMilunx. 

Köchly,  BehSve,  LlrideniBiiD,  Hll^erg,  Jahn,  Tittmsiia  gtgen 
7  Stimnen  '). 

e)  9'  I&  *)  wird  >la  (durch  die  betrefleDdcn  Betchliisw  der  diiUea 
SiUuog)  erledigt  betrachtet. 

f)  8. 16f.  >)  werden  anKenonmeii. 

g)  Id  Bciug  auf  AbacBnilt  C.  Zu  Andam  Schulen  (U.  L>, 
g§.  18— SO  •>,  wird  die  ron  F»lB  BcboD  in  der  (weiten  Sii- 
xung  Veantragle  nnd  jetit  mit  einigen  Aendernngen  wieder 
vorgelegte  Paainng  *>  all  den  bitherigen  Beacblii«»en  enl- 
apreehend  aoerkaont  nnd  claslimmlg  angenommen. 

§.  12.  Der  GjfnnaiUliiDUcliuri  tcblichtet  ferner  ais  da  SchicdigericLt  aiJ 
den  Wunsch  itr  Betheiligtcn  Strtilitkeiten  irmerbalb  der  Lcbrcrcollegien, 
WCDD  dien  niifat  Ton  den  Collegcii  lelbit  beigelegt  werden  köntieD.  Dack 
(teht  dion  immer  nofb  den  BeibeiligloD,  wenn  »ie  lick  diesem  AniapmcU 
nichl  unterwarfen  wallen,  die  Berufung  in  du  MiDiilcnom  tu. 

§.   13.      Aururdern  W  der  Gjmnulllx-ucburi  die  BeiÜmmuD«: 
a)  in  der  Zeil  na  einer  Sfoode  »r  anderen    die  VerbioduDg  der  cn- 
lelnen  Gjatnauen  unter  einander,  mit  dem  ticbiitcben  and  didorrh  ail  dcM 

6)  die  Vorlagen  für  die  nSeliMe  Sjuode  inuiDehnien  und  an  ordnen; 

c}  überliiupl  über  die  Tniereuen  d<tr  Gymnuien  und  ihrer  Lehnt-  M 
w*ehen  und  daher  in  dringendcB  Fillen  eine  Synode  lu  beru^. 

')  Die»—  Lip.iu),  Helhig,  Krejr.ig,  Dielicb,  Prof.G.Wna- 
der,  Knnifi,  Graf  I.  —  erklärten  lich  für  dei  Leitteron  Anlrsf:  „Dn 
Kirche  iiehl  ein  Auriichurcchl  über  den  Rtligioniunitrricht  auf  dsn  Gn- 
naiien  tu."  Müller,  welcher  gewünscht  halte,  diT«  die  gvgcnwinige  "fw- 
•ammluDg  von  eintr  Bcfctilurirasiuug  über  du  Vcrhfilluirs  der  Schule  tu 
Kirche  absehen  mächte,  begab  licb  ncbit  Palm  nod  KreoTiler  der  w^ 
leren  Theitnahrae  an  der  Verliandlunf  und  Beichlursriuaug  über  Abacfan.  S 
Schlurick,  Flügel  und  Kraner  cDlIiilten  «ich  der  AhuininiuDg. 

')  üben  S.  865  unter  dem  1'eile  bereiu  wörilich  mitgetlKite.  ' 

')  $.  16.  Dagegen  lind  die  übiigen  Lehrer  uhne  einen  ÖDleraefaicd  dtt 
Confeuioo,  jedoch  mil  Buchsicht  auf  da*  nnmeriiche  Uehergewirht  der  rtm- 
gDÜKh-pititestantiichcn  Si^aler,  aninUellen.  Ei  wird  (ibrigeni  auf  die  ZiU 
der  betreffimdeD  Schüler  nnd  die  anderweitigen  TertiSllniwc  der  Aostali  aa- 
kommen,  ob  einem  der  Lehrt*-  anderer  Confauion  ein  beiondrrcr  ndigiaat- 
unliTTichl  der  dieier  angekärenden  ScbGler  übrrinfm  werden  kann.  Naiö- 
lich  ist  dann  auch  dieier  ein  Gegeoitand  der  calIe(;ia)ischFn  BeapreüiBt 
§,  17.  Oh  gerne  in  ich  afllicher  Kirchgang  und  gemrioscKartlicher  Gcnuls  du 
Abcndmahli  von  Lehrern  und  SchClem  itatlTindet,  bleibt  dm  boondma 
V<!rhSllni9<en  und  dem  Beichluue  de>  LehrenoUegiumt  überlauen.  Jedt» 
fall)  kaun  aber  nur  freiwillige  Betliciliguag  angenommen  werden,  nnd  mA 
jede   Art  Ton  Zwang  für  Lehrer  wie  fSr  Schüler  ausgeiclilowcn  bldbcn. 

*>  Bcreili  oben  S.  863.    3   milgpthelk. 

■)  §§.  18  f :  Ubwulil  die  Aurgahe  aller  Schulen  Bildung  auf  grmimt- 
mer  cliriillich-  natinnalcr  Grundlage  iil,  lu  Ul  diich  ein  nicbl  tu  ipSra  Aa<- 
einandertreteo  der  niedem  und  bdhern  Volkibildong,  »wie  dci  Gymn^mci 
und  der  KeaUehule  (h8h«m  Bfirgenchnle)  nSthig,  damit  jede  AttUak  d*' 
durchgreifende  Einhuii  dei  Charactera  bewahr«. 

Dai  Gjmnaiiam  heilehl  daher 

«)  an>  den)  Unln^y mnasinni ,  wctcheii  KiDe  ZAglingc  ini  lOlcn  Jabt 
aurnimnal  und  bei  ihnen  die  Elereeniarkenulniiw  (Fertigkeit  im  Leica  nJ 
Sciireiben  der  Multenprache,  Kenninifi  dar  biblitchcD  Gexliicblc  Fenigk« 
im  Rechnen  dir  4  Spcii«  mil  unbcuaonlen  Zahkn  nnd  der  e*o(raphiKh>  : 
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i)  ZaulEaa§.l9:Di«hiichatftZBb)der  urfiebantlichentebT- 
iluadeo  für  das  Obergymnasium  i«t  30,  für  Atta  MUtelgym- 
Dxsium  31,  für  das  Unterg^Diiiasium  [incl.  ScbreibcD  uod  Zeich- 
nen! 'iS.     Antrag  Oerlel'a,  einitimmig  angenomineQ. 

Da  man  es  «oniebl,  die  kune  Zeit  noch  den  wicblig:eren  Abscbnltteii, 
die  Dbrig  sind,  *u  widmen,  lo  übergebt  man  uiiiatweileD  U.  [Die  innere 
Sinriciituiig  der  Gymnasien]  A.  [In  objectiver  Hinsicht.  Vgl.  Begülativ 
£.15  — 24]  and  dicvonBaltzergesleHlen  beiden  Antrage:  I)  Die  durch 
das  Begolativ  au^etlellten  Cmmireii  sind  au&uheben  und  nur  i  foade 
auuneiinieD;  2)  der  Anfang  de*  Scbuljahr*  ist  oacfa  den  groben  Ferien, 
die  im  Aogust  £ii  hallen  sind,  an  legen.  —  Nach  einer  kunen  .Bea|ire- 
cbuag  wird 

0  Abschn.  11.  B.  (In  lulgcotiTer  Binsicbl.J  mit  einigen  Abän- 
dernngen  ')  Dnd  mit  Vorbehalt  des  MinderfacitaaDtrages  zu 
}.  28  angenomuien. 


Vorbcgrille)  roriusicIU.  Et  lerfÜlll  in  3  Cliittn  mit  eiajährigera  Canot, 
urnfaül  diuelbco  Unlerrlchls^rgensiÄade,  wie  die  cniipretbcDdea  Ailericlii-' 
MD  hAlicrtr  Bürgcrubnim,  niiiiDt  iber  (lür  den  buosdcni  Zwcrk  der  Vor- 
bercilupg  auf  den  bShercn  GymnulaluDItirichl)  im  2len  Jihreicurnn  den 
Unlorickt  im  LBleiniwben,  im  Sita  den  im  FranifitiKhen  aufj 

i)  Hat  dem  MiUel-  und  Obdigjmnaiium,  denen  cigenihümliciiei  Bildaags- 
■nitlfl  die  ailclauiicIieD  Sprachen  sind,  du  jedoch  die  im  UmerjTjninatium 
trworb«i«niKeDnlnitse  io  (etigneier  Weite  (onCüitn.  T*  butehl  lui  6  Clia- 
iFD  mii  eiojührigem  Lelircursus,  eiDJälirigeD  AufDahnieD  und  Vcnel mögen. 

$.  £0.  in  den  GjmnuialdidtCD ,  in  welchen  ci  an  wuhieingenchleleD 
Hulichnka  rehll,  siod  ParailelclaaKn  mit  dem  Miiielgymnaiium  ca  erricli- 
len,  wclilie  die  böticre  AuibiJdiing  yaa  Nichuiudlrendcn  fortmiuLren  haben. 
Sie  behandeln  dat  Framütlsclie  und  die  eiailcn  Wisienu hallen  in  grefsc- 
nr  AuidehDung  und  nehmen  d.-u  Engliulie  all  Unlemchisgegenilaad  auf. 

■)  4.  23.  Möglleluta  Selbiländigkeil  nnch  Aofien,  volblSndige 
Gltichhcil  uod  Gegenietliglieii  Ire  looern  tind  die  Grundülzo,  oach 
doMn  lieh  diu  VerhilmiMC  dei  Lelinrcolleglumi  ordnen.  Uafijr  M  in  Zu- 
Inrft  dai  gan»  LelirercallegiDDi,  olchl  bloi  der  Reclor  (mil  Autnahme  der 
bcNnidtn  kn^ßlirten  F5l>c),  tür  die  geieli-  und  iwccbmäfiigc  Leilung  dcr 
Aniialt  dem  MinitMrium  •eraniironlirli. 

$.  24.  Das  LebrerrulJegium  beüeU  aui  ümmtliclien  bd  der  Sehnte  an- 
gCHtItttn  Lehrern.  Alle  l^ehrer  ohne  Uolertehied  dei  Farhei  ilnd,  u&be- 
ufaadet  ihm  Abilufnng  naeh  Dtentlallcr  und  Gehall,  cinKhliefilicb  der  t-eh- 
veiligen  HfilfdchreT  In  Becht  und  PQIrht  eliHodcr  gleich.  [Anm.  „E>  wlid 
liloUi  'loi^nsgattzl,  dafs  auch  die  logcnannlen  lecl.niscI^D  Slundcn  —  Tur- 
nen, Zeichnen,  Schreiben,  Singen  -  vun  Lehrern  besorgt  werden,  wcldiv 
gan*  der  Schule  tngehüren."]  AUe  eine  Hang-  uud  Fad>v<nehiedcnheii  an- 
dcuienden  Tititlalnr«n  boren  auf. 

§.  25.  Dai  Lehrercollegium  in  leiner  GMammlhch  hat  über  alle  altge- 
iBcInen  Angclegenhelleo  der  Anstalt  telbtländig  Berathung  la  pflegen- 
uad  Bndiloft  10  faiten.     Za  aeioer  Befagolfi  gehör)  daher  namenlllcb: 

1)  Fottlellung  dti  Lehrptana  Im  Allgemeinen,  der  Lcbrcursc,  Clauen- 
aide  und  Stundenvcrtbeiluog  int  Boondere;  leuicre  towol  hei  den  regel- 
niftigen,  all  dui  BufterordeDi lieber  Weite  au  übemelimrndrn  Standen. 

2)  Betprechung  und  Versländigung  Ober  die  Grund>Si»  und  die  Au>- 
lührung  einer  in  einander  [?]  greiTenden  Mc^ode,  «owie  einer  gleiclimäfsi- 
gen  Diiciplln;  daher  die  Lehrer  ohne  Autnahme  dat  Recht  und  die  Palrhl 
luhni.   Dach   gelroffcner  Uebereiokunft   in  ihren  Leliraluodca   gegenteilig  lu 
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k)  Für  ESebly'i  HiDderbdtMiib^  ni  g.W  Kber  dmBttUatt  wd 


3)  WaU  und  Elnf^hrang  d«  UhrkÜEber,  rawle  BeÜKoralce  nnd  B»- 
baitdlaDgiweüe  der  ia  den  veridiiedcaeii  Sprachen  zu  laMndcD  SckrifttuHcr. 

A)  VenreaduTig  der  for  tniliodbiUiiiie  der  EUumUcbkcilcD,  ApfctuSanf 
voo  LehnoiitclD,  Verirolbiändigiiiig  dei-  Schulbibliolhck  bcMdwnden  oder  «ea 
HiniMerium  angewtexnea  Foudi. 

5)  UDtenuchimg  und  Bcitiarung  der  •^wcrereo  VcrgdiUDgoa  der  ScU- 
Icr,  iHiiiuitlich  Veihingung  der  CariETsIrare  und  der  AuiweiniDgi  —  mir 
bei  dntr  Auticblie&ung  toq  Mta  Antlalten  du  Laadei  hu  dM  SUmsteriMB 
aof  Antrag  dei  Lehrerrollegiumi  lu  cnuctieiden. 

6)  UrUubierÜieiluDg  an  SdiGirr  auf  lÄDger.  ili  8  Tage, 

7)  VeilhellnDg  Ton  Prämica  und  Verleihung  von  UiHentüauDgui  n  be- 
dürfligc  und  würdige  Scbüler. 

8)  Aaroalime,  Vcrselzung  und  Enllauuug  der  Schüler  mit  den  daiD(e- 
hörigen  PrSruagen  und  Zeugniuca;  buonde»  auch  die  Eniukeidung  über 
die  Iteife  der  aur  UnireruiiiL  abgehendtn  SchüW,  Trobei  Jedoch  eine  baoo- 
dere  MaturiLitaprürung  nicht  itauRndeL 

9)  AaordDDDg  and  Abbaliung  der  jährlichen  SfTenilichen  PrülonieB. 

10)  Die  oflicielle  Berichlenlatlung  über  alle  baunnteu  und  MMUt  it 
Ailgeoieine  der  Schule  berübreDden  GegcoilEDde  au  dat  MimtUrioiDi  (owic 
die  amüiche  Miuheilung  darüber  in  dem  alljährUrh  erKheiDeadcD  Scbolpm- 
gramme  an  -das  Publikum. 

11)  UrtauhiutbeiluDg  an  einea  Eicielaoi  aoi  seioer  HilM  ■vCbSdutcM 
8  Tage. 

§.  26.  Bei  Bejeianng  einer  vacaniea  Lehrerticlle  wird  da»  LefarErcollc- 
giun  vom  Miiiiiteriuiii  uDler  HiaweiiuDg  anf  die  in  Betracht  konuDeodea 
CandidateD  nach  seitMr  Meinung  befragt 

§.  27.  Alle  di'eie  Angelegen  heilen  irerden  in  deo  Confereaaea  in  (e- 
regelter  pari  amen  lariichcr  Weise  verhandelt  und  auf  auidrückliche  Fragrtd- 
InDg  durch  Abitiiniaung  enttchieden.  RegetmäTiige  Canfcrtuen  irelen  we- 
nigsteni  alle  4  Wochen  einmal  uiummcn;  aurterordciilliche  werden  tod  dem 
Reclor  nach  eigenem  Eimeuen  oder  auf  den  Antrag  mindeMen«  iweicr  Ldt- 
rer  berufen,  Ueber  eine  jede,  regelmärtige  wie  ■aritTordentlicfae,  Coalnu 
mufi  ein  vrenigtieni  die  Bescblüuc  Tollitändig  CDthaltmdci  Pmiokall  aaT- 
genommen,  von  dem  Hectur  und  twei  Lehrern  mit  vollzogen  und  in  dcA  ' 
Schulacten  aufgehoben  werden. 

§,  28.  Der  Heclor  wird  von  dem  MiniMerinm  unter  BerücAncblignai 
der  Anträge  des  L^rcrcollegiumi  (1.  §.  26)  auf  LebcnHeit  ernannt. 

§.29.  All  Bevollmächtigter  d«  Miniateriumi  bat  der  Bector  dM 
Bechl  und  die   Plllclii: 

1)  die  Befolgung  der  allgemeioen  Schulgsietie ,  wie  der  beaonderen  gc- 
selilichen  Anordnungen  dei  Minisleriurai  an  der  Aiulalt  vi  überwacben,  die 
etwa  DÖlhigcn  Erinnerungen  Hiwolil  dem  Einielnen  all  dem  LebrenollegiuB 
gegenüber  aniiosprechcn  und  im  äufsenten  Falle  —  jedoch  mit  VorinMCB 
der  Betheiliglen   —  an  da>  Miniileriam  lu  berichten; 

3)  wenn  er' durch  einen  MchrhullibeiFhlufi  du  Colli^um*  da*  Gesel* 
iÖT  verlelu  oder  dai  Wohl  der  Sdiule.  aei  ea  im  Ganign,  sei  ei  iiD  Ein- 
lelnen,  für.  gefährdet  erachtet,  die  Autlührung  de«  Beuhluiaoi  w  lange  aiB- 
cujciien,  bis  er  die  Enlicbeidung  dcj  Miniiieriumi  eingeholl  hat,  waa  duch 
lofortige  Berichterilaitung  lu  bewirken  iit. 

§.  30.  AI.Terlreler  de.  LchrercoDegixmi  und  Frin»  lalcr 
p«fei  hat  der  Becior  dm  Becht  und  die  Paicht: 

1)  die  Auinihrung  der  Beichtüi»:  desselben,  wenn  nidit  der  §.  29  an- 
grgcbcne  Fall  dutrilt,  nanienllich  wa)  die  §.  26  .-lurgeühllen  Punkte  anlangt. 
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Zeit  I)  erklirut  ntb  im  AHgeRMinenLindenann  0BdO«rtel(  Bs1tE«F, 
Albanl  und  Graf  I.  «tiDacfaen  dreijahriga  Wahl,  während  Schöne  mit 


m  TotlBabta  and  in  üherwKhen,  irittr  durch  Hospiiiro)  bei  alico  Lctirarn 
Dod  »Dst  sich  iB  ül>eneugea,  ob  jeder  Einidus  den  g^rnnuDCD  Bciiim- 
muDfcn  gehAiig  nacbkoniDi,  nnd  ob  öbcrKinpi  die  Dolhvendige  Ueberein- 
ittniiDaDg  ia  der  TbitigbeiL  du  Ijifarcrcol  legi  ums  htn-Klii  [abiuändeni  Badi 
ReeuUtii  §.  30  5.  32  Abacho.  3]; 

2)  alle  Canfereaun,  lowohl  die  regelnaliigeii  ila  die  lurterordeDllicbeii, 
IQ  berufen  und  deren  Benlhnn;  und  Abilünmnng  all  VonilKOder  tu  lei- 
ten, auch  bei  Slimmeiigleichheil  die  enucheidende  Stimroe  abiugcben; 

3)  für  die  Scliule  dem  HiDiiUTiain  and  dem  Publikum  ge|tt>über  au- 
Dsdut  einanitehea,  doli«  denn  andcrerieiti  jeder  Lehrer  verpflichte!  iiC,  ihn 
auch  aufser  den  CoDferenien  von  wichtigen  auf  Schnle,  Schüler  und  Lehrer 
beaügliebta  AngeUgenheiten  lofort  in   Keiuitnir>  m  seilen; 

4)  die  Anmeldungen  und  Abmeldungen  der  Scliüter  aDzunehmoii  sowie 
in  Verbindung  mit  den  ClaaieuleiiKrn  il.re  UrUubsgeinche  bis  auf  8  Tage  au   . 
genebinigen,  ihre  Eoudiulditungca  wejen  Schulvenäumnifi  tu  controlln:»; 

5)  die  Schultclen  (in  welche  alle  eingehenden  Verordnungen  und  olG- 
delle  Zuichrifieo,  die  Cunceple  der  Ton  dem  Lehrertollegium  und  tou  Ein- 
leloen  ersialieten  Berichte  und  getnacbten  Anzeigen,  die  ConfcreDiprotokolle, 
die  Schülerreneichiiiuc,  die  jährigen  und  die  Abgangsceniurcn,  die  Programme 
der  Autlall  und  alle  uiniligen  Sijiriruiücke  der  Art  anfiuoelimen  sind)  auf- 
■nbcwahren  and  in  Ordnung  tu  erhallen; 

6  )  in  dringenden  Fällen,  wo  et  ihm  PQicht  und  Gewüsea  gebieten,  auch 
bei  Aogtlegenheilen ,  welche  tot  die  GonfercDi  gehören,  unter  eigener  Ver- 
amwortang  dem  Wohle  der  Anstatt  gemärs  im  Namen  des  Lchrercollegiums 
(D  bandeln.  Er  ist  aber  dann  gehallen,  dessen  nachträgliche  Bestätigung  un- 
Kixüglich  eintuholen,  bei  deren  Verweigerung  er  an  du  Mioiaterium  tu 
hericblCD  hat. 

§.  31.  Dem  Lehrenollegium  lieht  es  im  Uebrigen  Ire!,  auf  dieien  Grand- 
logeD  »clbst  KiDe  Verliälmiue  tu  ordnen  und  seine  Geschäfte  au  Tertbcilen; 
naoaenllich  aoch  einm  Theil  seiner  §.  25  anfgeiShllen  Defugniue  dem  Rector 
oder  einem  Anderen  aui  Kioer  Mille  —  im  leUttcreD  Falle  Dar  mit  Zniüm- 
mnog  dei  Enteren  —  in  nDteloen  Fälleo,  auf  längere  oder  küncre  Zeit, 
tu   übertragen. 

§.  32.  Der  Mindeihcil  des  Collegiums,  wie  den  einaelnea  Lehrern  stellt 
Ca  jeder  Zeit  frei,  wenn  lie  nicht  darchgedrungen  lind,  ihre  abweiclieudcn 
Meinnngen,  Anirige  und  Beschwerden,  jedoch  niemals  ohne  Wissen  des 
Cullegiumi,  an  das  Ministerium  lu  bringen. 

$.  33.  Heber  die  Zahl  der  Stunden,  welche  jeder  Lehrer  Übernimmt, 
irird  sich  das  Lehrercollegiura  mit  Berücksichiignng  der  damit  verbundenen 
Arbeiten  und  der  aonsiigen  Vcrhällniste  selbst  einigen.  Namentlich  wird  hier- 
bei auf  gescblusseoc  oder  mit  Aluiunetn  verbandene  Anstalten  besondere  Rück- 
dchi  tu  nehmen  sein.  Doch  kSaneo  nnter  keiner  Bedingung  „dem  Rector 
Über  11,  den  übrigen  Lehrern  über  20  Stunden  aufgegeben  werden,"  Bei 
«orQbergehendeu  Vacanten  wird  das  LehrercoUcgium  die  ausfallenden  Stun- 
den möglichst  durch  wirkliche  Stellvertretung  tu  beselien  suchen. .  Es  ist  aber 
aotdie  Aushülfe  nifht  länger  all  4  Wochen  tu  leisten  vcrpflichtel,  nach  de- 
ren Ablauf  das  Ministerium  einen  BQIfslehcer  tu  senden  verbunden  ist. 

')  „Der  Rector  wird  als  Frtmui  in(er  parH  von  dem  LehrcrcollegiuiD 
selbst  auf  6  Jahre  aus  seiner  Mitte  gewählt  und  vom  Ministerium  ausdrück- 
lich bestätigt,  welchem  jedoch  ein  unbcdingio,  aber  tu  begründendes  Velo 
lusleht.  In  diesem  Falle  wird  die  Wahl  wiedcrliolt.  Glaubt  <las  Ministerinm 
aticb  diese  verwerfen  tu  müssen,  ao  wählt  eg  dann  luglacli  den  Reclur  lelblt.*' 
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dem  Zusalza:  „4oob  nictrt  aof  alUn  Imae  Z«il"  briMiHBit;  Hoffnann 
ab«r  nill  dM  WaUrecbt,  so  wät  e>  thunlicli,  aaefa  auf  die  Scfaül«r  Mt- 
gedefanl  nissen. 

l)  Annahme  des  tod  K5eblr  [im  Berichte  6  §.24  —  33)  bin. 
■  iohtltah  der  Geballe  Bcaalragtcn  <)'4urok  AoclBaaii«a.  Aa- 
trag  von  Diettcb. 

m)  Die  BcfcrenteD  der  Auiicbäise  —  Lipiini,  Cöchir, 
Dicteeh,  Palm,  Klee,  Fiebig,  Prof.  6.  Wunder  md  Sobatt- 
Bcbmidt  —  treten  ala  proviaoriacher  Gjmtnalalauaaefaul'i  in- 
■amnieD.  —  Dietacb  wi^  Von  denseibeD  mm  (ieacbäfiafUhrer  ervihIL 
Baltser  empAeUt  dem  Autacbuia  die  Fealatellong  der  Claaaciisiek. 


')  §.  24.  Da  alle  LehrEr  cinaDder  gttlrligettclU  liod,  w  fSlh  tatar^aea- 
ter  Weile  d»i  Princip  der  Auepiion.  Ej  gibt  fortan  (ibgeiehcD  lOn  äta 
TeHiäitniue  der  Hül&lehrer)  auch  dem  Gehallt  nach  leine  hSheren  ond  oie- 
deren  Lehrtlelleo  mehr.  Der  Mann,  nicht  die  Siette  wird  beuhlt.  Hier 
durch  wird  a  cTtDOglirlil,  e!ncr»eiu  die  logeDannlea  Duirbfangul eilen  gSnt- 
fich  tu  bucltigen,  sowie  deiti  lu  hSuRgen  Weduc]  der  Lehrer  auf  itAena 
Gi'Gndtn  tortabvugeo,  anderenctu  durch  jeweilige  Veneuang  der  Lehrer  lail 
itircni  Willen  »wnhl  die  Lehrcrcollegien  lU  die  Lelirer  ulhit  vor  Einieitig- 
kcil  und  SlabiliiiDui  lu  bewahren.  §.  2S.  Es  wird  mir  in  Bezng  auf  die 
Gehallc  im  Allgemeinen  ein  Dnlerschicd  Kvriiclien  den  Provincial-  und  Hiapi- 
itädteti  (Dreiden  und  Leipiig)  gemactit.  Dieier  Untertchied  ist  durrh  die 
Prciivericliiedenlinl  der  Lebeuibedürfniiie  blnljDglich  begrGudef.  $.  2fl.  Du 
HinimuiD  du  Gebalu  betr^gl  in  Dresden  und  Leipiig  500  Thlr. ,  in  dea 
ProvinciilstSdten  400TL]r.,  welcli«,  die  foridiuernde  Berafeireue  und  Uieul- 
tücbliglcit  vorausgcsclil,  Ton  E  lu  5  Jahren  bii  tum  2d>len  Jahre  tod  iti 
ersten  dermlliven  Anitelkag  an  gerechnet  la  resp.  1200  Thlr.  ond  SDD  Tklr. 
Bufileigl,  nämlich  bei  der»  enlcren  Siuc  mit  je  140.  bei  dem  leliteren  aM 
jelOOThh-.  §.27.  Der  BertnrerhSIl  [nach  Kdchlj'traunng:  Der  jedct- 
malige  Director  erlüh  für  die  Dauer  seioet  Amte*]  in  den  Haupt- 
itSdien  300  Thlr.,  in  den  ProvinciaTstÜdten  200  Tblr.  Amttnilage.  §.  28. 
Aufscrdcm  wird  jedem  itündigen  Lehrer  eine  ausreichende  DienslwohnuBt 
oder  in  deren  Ermingcloog  an  Quirtiergetd  auf  die  enlen  10  Jahre  lOa 
]00  Thlr.,  in  den  Uaopi-,  von  60  Thlr.  in  den  ProvincialilSdlen ,  auf  die 
tweilen  ID  Jahre  von  ISO  Thlr.  in  den  Haupt-,  yon  100  Tl.lr  !u  den 
ProvincialilÄdicn ,  auf  die  übrige  Zelt  von  200  Thtr.  in  den  Haupt-,  loo 
ItO  Thlr.  in  den  Provinci alsiädico  gcwihn.  §.  29.  FeriSnTiche  Zulagen  und 
GeliallieriiObungen  bei  Derufungen,  in  Bcrückilchligung  besonderer  Vrrdieiule 
oder  (onil  in  aur>erordentlichen  FällCD  tu  bewilligen,  bleibt  dem  Errneuoi 
dei  hlinisleriunii  aoheim gestellt.  §.  30.  Vericuungen,  weldie  übrigens  Toa 
Zeit  lu  Zeil  sovrol  im  Imeressc  der  Anstalten  ali  der  Lehrer  an  'wünsrlicB 
lind,  kSnnen  nur  mit  dem  Willen  de«  tu  Veneliendca  TOm  Miniticriun 
Torgenomiorn  werden,  den  §.  fl  des  BericbtJ  ßber  die  Suficre  Stel- 
lung der  Gymnasien  erwEihnicn  Fall  [>.  oben  5.669)  auigenamiDcn. 
§.  31.  Jeder  Lehrer  hai,  lobald  er  60  Jahre  alt  ist  oder  rrüher  ohne  Kinc 
Schuld  dienitunlahig  wird,  das  neclil  auf  Pension h-uiig.  Das  M inittcrima 
hat  dai  Recht,  jeden  Lehrer  mit  dem  Einlrill  des  60sIeD  Lebensiabn«  la 
pensioniren,  wenn  nicht  sowihl  der  BelrcfTende  selbst,  als  das  l.ehrenolle- 
giom,  dem  er  angehört,  ein  ISngerei  Belassen  in  seinem  Amir  wGntchen  nad 
als  unbedenklich  nachweisen.  §■  32.  In  Ueiug  auf  die  Peniionisälie  und  dir 
Venorgong  der  Wiilwen  und  Wai>en  sind  die  Gymnasial lebi«r  den  Qbri- 
grn  Staalsdieoern  gleich luslel Itn  j  jedocb  iriu  in  KrwSguiig,  dafa  grade  dat 
Sdiulaml  die  Knfle  frAhiriiiger  aboulil,  das  Recht  anf  den  bSchstm  Pm- 
slnnssalt  aclion  mit  dem  359ten  Diensljahre  ein.  $.  33.  Die  Dicnslirit  wif^ 
vun  dem   Beginn  des  Probejahres  an  gerechnet. 
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tt>  Dar  B«rtcbt  OiieT  die  V«r*aniiilutic  «oll  wied>r  in  der- 
«elbeu  Weise  wie  der  über  die  leipziger  VerBanmlaas  ver- 
öff«ntlicfat  werden.  Aiilng  von  Dielscb.  —  Zeatermann  wüiucbt, 
dab  die  Bericfaledfr  CDnmHuionai  aat  öflenlKdi«  Ksiten  gsdrnckt  und 
an  die  LeliKreolleffien  rechlzeHig  vor  der  berar«tEkend«D  Ojmoailidlehier- 
Tcnomnihiiw  unciügalttKli  milieilt  Werden. 
'  o)  Die  Mebrfoeft  bejabt  die  beiden  Anfragen  Köobly't: 

1)  Ob  die  Verum niinng  mit  seinen  iweilen  Beiichle  [Über  Vor- 
bildung, Fr(iAjng,  AnstelUiDg  und  PentioDiniog  der  Gymna- 
■iallebrer]  zofrieden  sei; 

2)  ob  aie  das  Princip:  „der  Mann,  lüctil  die  Stelle  wird  bexahtt" 
anirkenne. 

fi)  Eudlkb  erblirt  die  VeTnmmlung  elnatimmig,  auf  den  vom  Fror 
Dr.  Hülxell  am  Berlin,  unter  Einsendung  Ton  3H  Uiemplaren  de«  Be- 
richtes über  die  Bertiner  GeDeralrersainnilung  vom  3.,  4.  und  ä.  Octbr- 
I8J8,  durch  den  Voriilzenilen  ausgeEprochcnen  Wunsch  cngaier  Verbin- 
dung d«  Sscbsisden  Gj'mnosialleM'gr  mit  den  Brandenbui^ geben  Fro- 
nntial- Vereine  fllr  da*  höhere  8d)ul>resen  eingehen  in  wolttd. 

FiJT  die  nächile  Veraarnmlung  werden  nicbfolgende  Anträge  zu  Fro~ 
lokoll  gi^eben: 

1.  1)  Dm  Ziel  des  ffinzosisehea  UaterrEcfals  ist  a)  Feiiigkeit  iui 
■nundlicben  Uebenetien  der  clissisohen  Prosaiker  und  Dichter,  b)  gram- 
eoaliscbe  Richtigkeit  im  schrißllclien  Ausdruck,  c)  übcrsicfatlicbe  Kennt- 
nirs  der  l.lleraturgcadiidile.  1)  Der  Cnterricbt  beginnt  in  der  Vll.  Ciasse 
■il  ö  —  6  Stunden  und  wird  in  2  Stin>d«n  bis  1.  forlgegelzt  Klee» 
Palm,  Kraner,  Oertcl,  Schlurick,  Heibig,  üoffmana  und  Flu- 

ÜOrftf  II«  ist  mit  I)  als  Minimum  voUkommr^n  ein  verstanden; 
Wc,  im  Fall  eine  gewisse  Gewandtheit  im  mündlichen  Ausdrucke 
kinzugeTiigt  wird^  Clrlbly  und  Tlttnann  baltini  es  beim  französi" 
scheu  Dnleirichle  für  eine  unabweisbare  Forderung  der  Methode,  mit  der 
Conversation  ao  xeitlg  als  möglich  lu  beginnen,  und  verlai^ea  daher  als 
Unlerricblsiiel  Üeirandlheit  im  mündlichen  Gebrauche  dieser  Siira- 
ehe,  deren  Kennlciifs  ohne  soldie  Uebung  einen  wisentlicfa  geringeren 
Werlh  hat.  Mit  diesen  und  mit  Lowe  und  seinem  Beridile  gemäb  stimmt 
DreCiler.  Ijlndemana  und  MetMcta  siDd  mit  Ausnahme  von 
2)  einverstanden;  KnnlA,  Zeatcrmann  und  tLrcjSkig  wol- 
len die  Zahl  der  Stunden  in  der  VII.  Classr  nur  auf  4  bestimmt  wissen. 

2.  In  Folge  und  auf  Grund  der  bei  der  dieBmaligeo  Versammlung 
in  Bezug  auf  die  künfligo  Stellung  der  französischen  Sprache  nnicr  den 
übrigen  Lelirobjecten  ausgesprochenen  Gründe  und  Erörterungen  erscheint 
es  als  unerlaTslich  noihwendig,  bei  einem  eiebenjÜhrigen  Cursus  im  Fran- 
zösischen für  die  ersten  drei  Jahre  wöchenllich  6  Lcbrstunden,  für  die 
folgenden  zwei  4 ,  für  die  letzten  zwei  2  Stunden  ata  Minimum  zu  ver- 
langen. H.  liS'we.  —  Dr.  DreAler  unlerxcichnelo,  „  insoweit  diese 
Ansätze  mit  seinem  Berichte  ühereiostimDicn;"  Ontf  II.  verlanst  Im 
Untereymnasium  ö,  im  Miltetgymnaaiuni  i,  im  Obergyninasiiim  2  wudienl- 
iicho  l^rstiinden  im  Französischen  als  Minimum;  Flebl;  büll  4  (Jn- 
lerrichlSBlundcn  fUr  da«  Unter-  und  Mittelgpniiasium ,  2  fUr  das  Ubor- 
g^mnasiuffl  Tür  ausreicheud. 

3.  Die  Versatnmluf^  möge  erklären,  dafs  der  Lehrer  der  beiden  neue- 
ren Spracl'en  ein  Deutscher  sein  müsse,  welcher  seine  I.ubriüditigkcit  für 
die  bclreffetidcn  .S;>rachen  in  der  angeordneten  Staatsurilfui^  nacbguwiu- 
■en  und  Sitten  und  Sprache  der  beiden  Nalionen  an  Ort  und  Stelle  stu' 
dirt  oder  wenigslens  durch  lungeren  Umgang  mit  Englänilem  und  Frnn- 
aosen  genauer  kennen  gelernt  bat.  Ein  Auslünder  sei  nur  dann  fiir  einen 
Lehrstuhl  am  Gjmnauum  xuläasig,   wenn  er  die  nöthige  classtsvbe  Bil- 

»iL- 


876  F(iB(te  AbäMOin«. 

dang  n*chw«{it  und  alidge  Jahre  auf  etoer  deatadieB  üolmitit  dsdirt 
hat.    Fleblff. 

4.  Die  Vertanunlung  wolle  an  daa  CuKminiBterinm  deo  Antrag  »td- 
len,  dahin  za  irirken,  dab  auf  der  Siebaucben  LaDdeumireraität  ein  in 
übrigen  ebenbürtiger  Lehratufal  für  die  oeueren  SpriKtiem  f^rfiodet  und 
angemessen  dolirt  werde,  damit  die  Ausbildung  der  Lehrer  nnienr  S«a- 
eben  nicht  mehr,  wie  bisher,  dem  Zufalle  überUiaen  Udbe.    Flebw. 

5.  Der  Zweck  des  Unterrichts  im  HebriÜKhen,  ist  nkht  hioi,  aea 
künftigen  Theologen  eine  ErleicbteruDg  fUr  ihre  Faehstadien  in  gewÜiira, 
■oodem  es  soll  derselbe  den  Genannten  wie  überbanpt  Schülern  tob  hö- 
herem wisscntchaftlicben  Triebe  die  Hi^lidikeit  darbieten,  in  die  Eigen- 
Ihümlii'hkeit  des  morgenlandiBcben  Geistes  und  Lebens  Einaichl  lu  ge- 
winnen nnd  so  eine  wahrhaft  geittbildende  Erganxung  lu  den  Qbrigei 
Sprachstudien  des  Gymnasiiuna  sein.  Uebrigens  ist  derselbe  für  alle  dana 
Anifaeil  nehmende  ScfaUlor  nur  facultatir.  KAualBel,  Köcbly,  Lach- 
mann, Ballzer,  Schöne. 

6.  Es  möchten  an  allen  GTmoHien  des  Laiidei  a)  Schnlfeste  eb- 
geführt,  b)  die  Schüler  unter  die  Ldirer  als  SlellTertreler  der  Adtetn 
(Verlier)  Tertheill,  e)  flir  das  Unterbringen  der  auswärtigen  ächüler  ia 
geeigneten  Familien  gesorgt  werden,     Albanl. 

Unter  dankender  Ancäennung  der  Verdienste  und  Bemühungen  der 
Voraitzenden,  SchriATübrer  und  ftleifsner  Colinen  trennte  sich  die  Vcr- 
sanmluDg,  welche  auch  von  dem  Cultministerio  thcils  durch  Abordnung 
des  Geb.  Kirchen-  und  Schulralha  Dr.  HeiCsner,  theita  am  29.  Dtdw. 
durch  ein  vom  Renlbeamten  Hauptmann  t.  Witzlebcn  mit  der  gröbtea 
Freundlichkeit  besorgtes  Fesimahl  ehrte.  Mudite  für  die  nöchsie  Vei^ 
tammlung  und  für  die  Ausführung  der  bisherigen  BeschlUsae  die  Zeit  sidi 
recht  bald  wieder  so  günslig  gestalten,  nie  man  damals  in  der  frobeate« 
Hoffnung  wohl  noch  erwarten  durfte!  „Dada  keine  Ueberstürzung  iStalt 
finden,  dafs  das  bewährte  Gute  trotz  d^,  dab  es  alt  ist,  gerettet  und 
beibehalten  werden,  dals  man  nicht  daa  gefährliche  Experiment  einer  gaw 
iMuen  Unlerricbts-  und  Bildungsmethode  mit  der  edelsten  Jugend  des  Va- 
terlands vornehmen  werde",  daflir  biii^e  aufser  der  „Weisheit  und  Be- 
aonoenbeit  uusres  JUinisteriums"  die  ganze,  von  alleo  Unparteiiachea  an- 
erkannte Haltung  der  beiden  Venammlungcn. 

Dresden.  B.  AlhanL 


IV. 
Ans  dem  Grorshcrzoglham  HeBsen. 

Als  wir  au  Schluaie  des  Toi^en  Jahres  (IH  2.  S.  182  f.)  kun  be- 
riebteten,  waa  seit  dem  Beginne  der  neuen  Zeit  in  unaerm  en^em  Valer- 
land  Ton  den  Gymnasiallehrern  erstrebt  worden  ist,  hoSlen  wir,  dab  ein 
Anderer  unsere  Bemerkungen  ergäniea  und  fortsetzen  würde,  indem  «ir 
ea  für  wünscheDSwerlh  erachten,  daia  über  ein  Land,  daa  6  Ojmnaaini 
zahlt,  nicht  blos  eine  Stimme  in  diesen  Blättern  sich  hören  lasse:  dodi 
diea  geschah  bis  jetzt  nicht.  Da  wir  aber  der  Meinung  sind,  daia  in  der 
Zeitschriß  flIr  Gymnasial wesen  wenigstens  jedes  hall»  Jahr  eine  kurze 
Uebersicht  über  die  gelehrten  Schulen  der  einzelnen  l.änder  eischeinen 
mlisae  ~-  und  wir  wünschen,  dals  dieics  überall  Beaclitung  linde  — ,  •• 
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•fad  wir  gleichMin  xar  Forlaelzung  unaeras  frühGren  Berichlea  geiwan- 
gMi.  Wir  könnt«a  nun  noch  kurier  ■ein  all  damals:  denn  wenn  wir  di- 
■mIi  klailen,  äaSk  über  die  Wüniche  der  Gvniiuiallehrer,  die  sie  am  I. 
und  2.  Hai  1848  aufsetzten,  noch  keine  ^Ischeidung  erfolgt  war,  so 
kfinneo  wir  nicht  einmiü  jelxt  etwu  Ändere«  bieTÜber  bericblen.  Zwar 
wurde  im  Februar  d.  J.  tod  den  zwei  Kollegen  (Baur  von  Mainz  und 
Wagner  von  Darmatadt),  die  TOn  der  Benabeimer  Veraammlang  beaoD- 
den  damil  beanriragt  waren,  da«  Mloisferium  wiederbolt  peraöolieh  er- 
nidit,  eine  KommÜuion  zur  Prüfung  unterer  Wüuiche  oiederaelzen  zu 
wollen.  Ea  geschah  nicht.  Für  die  niederen  und  BeaUchulen  war  be- 
reita  im  Torigen  Jahr  eine  solche  erwählt  worden,  welche  adion  in  den 
eratCD  Monaten  dieaea  Jahres  ihre  Arbeiten  Toltendet  hatte;  wir  hofften, 
dab  dann  unser  im  Juni  vorigen  Jahres  überreichter  Entwurf  einer  ahn- 
liehen  KommiasioD  vorgelegt  werde,  wie  es  mehrmala  versprochen  wor- 
den iat:  es  geschah  nicht.  Em  besonderer  Uugtückaslern  acheint  über 
untern  Ojmi^i^verhiltniasen  lu  schweben.  Der  Mann,  der  die  beiden 
Veras mmlnn gen  in  Darmatadl  und  Benabeim  praaidirte,  auf  den  viele 
Kollegen,  seildem  sie  ihn  naher  kennen  lernten,  ihre  Hoffnungen  setzten, 
der  besonders  die  Betreibung  der  O^nnaBialreTorni  sich  angelegen  sein 
lieb,  Prof.  Baur  von  Mainz,  kaum  von  Darmstadt  zirrückgehebrt,  um, 
wie  oben  erwähnt,  unsere  Angel^enbeilen  wiederholt  anzuregen,  starb 
am  I.  März.  Wir  hofften  bisher,  einer  seiner  Freunde  oder  näheren  Kol- 
legen würde  einen  wenn  auch  nur  kurzen  Nckrolt^  in  diesen  Blättern 
mitthrilen,  denn  waa  er  goweaen  nnd  was  er  gewirkt,  verdiente  io  wei- 
teren Kreisen  bekannt  zu  werden.  Jetzt  aber,  wo  wir  im  Allgemeinen 
von  den  Gjmnaaialangelegenhetten  reden,  können  wir  fiber  den  Einzelnen 
ans  nicht  weiter  verbreiten.  Sein  Verlust  ist  aber  in  jetziger  Zeit  uro 
■o  mehr  zu  beklagen,  als  mit  seinem  Tode  die  Rerormbeatrebungen  In 
unserem  Lande  ihr  Ende  erreicht  zu  haben  scheinen.  Zwar  hat  Dr.  Wag- 
ner in  Darmstadt  zu  der  Gymnasiallehrer- Versammlung,  die  nach  frü- 
herer BeilimmuDg  im  Mai  d.  J.  in  Büdingen  In  der  Welteran  abzuhalten 
war,  eingeladen;  aber  sie  wurde  von  dort  her  —  wegen  des  ungünstigen 
Zeitpunkts  —  al^eatgt  und  auf  eine  bessere  Zeit  verschoben,  d.  b.  genau 
genommen  ad  Kalaidat  Oraeeai,  denn  wann  werden  bessere  Zeiten  filr 
die  OymnaaiallEbrer  kommen!  Hier  gilt  vor  Allem  der  Spruch:  „Hilf 
dir,  and  es  wird  dir  geholfen"  —  wenn  auch  spät,  wenn  auch  zu  spit 
tBr  dich,  doch  für  deine  Kollegen  wird  eine  Zeit  kommen,  wo  man  ein- 
sehn wird,  dafs  der  Unterricht,  den  man  jetzt  zwar  auch  das  Uädiste 
Dennt,  nicht  mehr  am  niedrigsten  gestellt  werden  darf,  sondern  einer  be- 
■ondem  und  steten  Berückaicfatigung  zu  würdigen  iat.  Wenn  man  aber 
■ebon  nach  einem  halben  Jahre  die  He  formbestreb  unsen  aufgibt,  weil  fon 
Oben  her  Nichts  geschieht,  ilanri  geschieht  auch  Niebta  von  Oben  her, 
and  es  bleibt  b«m  Alten.  —  Bis  jetzt  ist  jene  abgesagte  Versammlung 
nicht  wieder  in  Anregung  gebracht  worden. 

Wenn  sber  über  unsere  Gymnasialangclegenbeilen  im  Allgemeinen  seit 
dem  Beginn  der  neuen  Zeit  wenig  Neues  und  eigentlich  nichts  Erfreuli- 
ches zu  berichten  war,  so  gilt  dieses  in  noch  höherem  Grade  awtb  von 
den  einzelnen  Gymnasien.  Wir  wollen  jedoch  nicht  den  alten  Zustand 
deraelben  schildern  —  sind  wir  ja  doch  froh,  jene  jammervolle  Zeit  hin- 
ter uns  zu  haben,  aus  der  sich  jedoch  noch  mancher  Spuk  in  die  neuere 
Zeit  hereinacfaicichet  —  wir  wollen  nur  ganz  kurz  erwähnen,  waa  in  dem 
letzten  Jahre  von  den  einzelnen  (lymnasien  in  die  Oeffentlicbkeit  gelangt 
ist;  natürlich  verstebn  wir  darunter  nicht,  was  in  ephemeren  Zeitschrif- 
ten Loben«  -  oder  Tadelnswertfaes  über  einzelne  oder  alle  -^  des  Letz- 
teren gar  Viele«  —  sich  hat  hören  lassen,  ebenso  wenig  wollen  wir  anf- 
sihlen,  was  eioidn«  Lehrer  öffentUcb  tbaten  oder  schrieben,  sondern  wir 
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wollen  nur  anführen,  ob  nnd  wk  dio  cintelnen  GjnuuaicB  meh  im 
ManiHTun^ntehaneii,  deren  wir  uns  Alte  imiiwr  noch  «rbeim,  brdim- 
ten.  Wir  halten  geboSl,  dab  die  «chöne  Sitte,  die  fut  in  allen  deal- 
Hhcn  Ländern  hemrlit,  jetzt  aiirti  an  allen  unsem  Gjntnaaien  cingefübi^ 
d  h,  dab  )clz(  überall  ein  wiatenRchaftliehc«  Programin  eraeheinen  werde, 
wir  halien  dabei  gcwünacht,  daü  die  Gymnasien  in  dem  eisten  Jabre  M- 
gleich  lelgicn,  wie  sie  dio  ßederreihpit  benulzlco,  um  übw  die  Gjimna- 
sialangclc^nb eilen  eowohl  im  AI))reiDeinen  als  im  Speziellen  ein  offcoea 
Wort  mitiurodcn,  und  um  die  Hefonnen,  denen  aieb  die  Gjmnaaien  we- 
der entziebn  können  noch  wollen,  mit  anbahnen  zu  helfen.  Wir  hatlen 
erwartet,  dafs  kein  GjmnHiurn  jelit  noch  in  den  alten  Gleiae  aich  fort- 
bew^n  wollte,  aondem  doch  einige  Spuren  einer  neuen  Bahn  andealca 
wtirde.  Wir  iSuscbten  una  ridfacfa.  An  den  moislen  Gymnasien  ist  «• 
beim  Alten  geblieben;  mandie  zeigten  niHit  eine  Spar  der  neuen  Zeil; 
ob  andere  von  dieaer  berährt  wuriicn,  weifs  nun  nicht,  da  lia  nlcbta  tm- 
äflentticbton.  Aua  dicEem  Grunde  können  wir  auch  nidit  eisnal  alle  fuo' 
girmden  Lobrer  an  den  6  fl^naaien  angeben,  was  wir  in  dieaer  Zcil- 
achrift  um  ao  lieber  thalen,  ala  seit  Menschen  Gedenken  kaum  irgend  we 
anden  eine  Zu'saninienstcliuug  derselben  aicfa  findel,  als  etwa  im  Heni- 
«chen  Slaalaka lender,  und  zwar  nicht  seilen  mit  wunderbaren  FeMcn 
nnd  Verttürwn,  So  wissen  wir  nicht  einmal  in  der  eigenen  klciiMn  Hei- 
malh  die  Namen  aller  Kollegen,  indem  wir  jedoch  hofTm,  dala  wir  !■ 
iinserm  nüchatcn  Bericht  im  Stande  sein  werden,  eine  kleine  Statistik  der 
6  Gj'mnnsien  anfügeD  zu  können,  wollen  wir,  wie  geaagt,  hier  nur  noch 
ganz  kurz  anführen,  ob  von  den  einzdncn  Gj-mnaaien  im  letxleo  Jahre 
ütwas  veröffenlllchl,  nnd  ob  dabei  die  neue  Zeit  berücksichtigt  wurde. 

Daa  Gymnasium  in  Bcnsbelia  bat,  wenn  wir  nicbt  irren,  seit  Esal 
20  Jahren  nicht*  terdlTenl licht;  nur  als  Im  J.  18^4  auf  höcbslen  Befehl 
die  Programmo  erneuert  wurden,  crscfaienen  mehrere,  ron  denen  manche 
{wie  z.  ß>  Ueber  die  Alellanen  von  Wejer)  sich  eimer  günstigen  Auf- 
nahme erfreuten,  andere,  wie  man  deuliid)  sah,  im  Schweibe  des  Ange- 
«ichlB  geaTbeilel  waren;  elidier  wohl  sind,  als  kaum  nach  10  Jahren  die 
Programme  hohem  Orts  wieder  gemiribilligt  oder  untersagt  wurden,  keÜM 
sofort  mehr  ertcbimen,  nicht  einmal  als  andere  Gyniuaien,  wie  wir  sah» 
werden,  sich  Gber  diese  Weisung  hinauiseliten,  nicbt  eional  in  dem  T«f- 
dosaenen  Jahre. 

Auch  Büdingen  labt  selten  etwas  von  sich  hijren,  und  wenn  «• 
etwas  TcröflenriicJit,  kommt  es  nicht  immer  lu  nnaerer  Eundc;  «o  wer- 
den, als  es  vor  einigen  Jahren  ein  Jnbiläum  feierte,  die  damaU  encfaie- 
nenen  Druckschriften  nicht  einmal  allen  LandssgyrnDatien ,  m>  rid  wir 
uns  erinnern,  milgetbellt,  und  ao  wissen  wir  auch  nicht,  ob  in  diese« 
Jahre  ein  Programm  daselbst  erschienen  iai. 

Das  Gymnasinm  in  Dprotsladt,  der  Ri«idciii  des  Ijmdes,  ging,  folg- 
sam der  höheren  Weisung,  den  andern  Gymnarien  seit  1834  mit  eiaem 
guten  Beispiele  voran,  indem  ce  nichts  TonJITenl Hehle  (als  elws  Abitu- 
rienten rerzelchnisse,  Einladung  mm  Hedeaotua  und  Aehnlicbea);  als  aber 
die  neue  Zeit  anhub,  konnte  dessen  wackerer  Direktor,  der  wegen  seiacr 
Gel  ehrsam  heil  und  pädagogischen  Tüchtigkeit  allgemein  bekannte  Obec- 
studienralb  Dillhej,  den  Geial  der  Zeit  richtig  erfassend,  nicbt  einmal 
den  Jahrrsschlurs  des  Gymnasiums  abwarten,  um  für  dj«  Befonnea,  die 
man  allcrwärts  an  den  GvmnsKien  Terlangle,  einen  Beitrag  zn  liefern;  md 
so  edirte  er  sehen  im  Herbst  IHM  ein  l'ragraaim  „zur  HyraBaslalrefara 
I.  Heft",  dem  am  Ostern  4.  J.  das  11.  Hefl  nachfotgte.  Wir  wiir4«t  am 
den  gewichtrollcii  Inhalt  dieser  beiden  KiAriAen,  die  ein  Pfadukl  rei- 
fer lirlkbrang  und  liefen  Nachdenkens  sind,  gern  mltthnho,  allein  es 
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.würd«  hier  lu  weit  rühren;  «unh  hat  dai  ante  Frogmnm  beraita  in  dÜ- 
MO  Blütteni  eine  ehnn*olle  Beuilbeilung  S.  263~'ZT1  g«fui)deti,  und  so 
hoffen  wir,  dafa  aach  das  tiretle  Heft  desmäctiil  ausführlich  bwprochai 
werde.  Wir  könuen  nur  wünschen,  dafa  ähnliche  Prc^ramme,  die. auch 
in  das  Innere  der^natalt  einen  Blick  thun,  überall  erscheinen  möchten. 

An  den  Gymnasium  in  Giefsen  Bind  schon  seil  mehreren  Jahren  ge- 
lehrte Abhandlungen  Terrafst  worden^  so  hat  in  diesem  Jahre  Direktor 
Geist  die  Gedichte  dea  Krinagoras  Ton  Mjljlene  geaammelt  und  bespro- 
chen (in  8.  —  die  {riibern  Programme  waren  in  4.  und  Dicht  Immer  In 
gleicher  Form,  was  ein  Mifutand  ist).  Indem  wir,  was  den  Inhalt  und 
die  Behandlung  der  fleifsigen  und  gelehrlen  Schrift  belrifft,  auf  eine  eben 
erachieoene  Anzeige  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  B.  3S1  fT.  yerwei- 
acti,  da  wir  im  g^enwärtigen  Aufsätze  nur  betrachten,  ob  die  neue  Zeil 
von  Einfluls  auf  das  einzelao  &rmnasium  war,  bemerken  wir,  dara  wir 
in  den  Schulaachrrchlen  keine  Spur  davun  finden.  Im  Gegentbeile  finden 
akb  manche  stereotype  Bemerkungen;  ao  wird  x.  B.  daa  Lebrei^tersonale 
gar  nicht  erwähnt,  weil  „die  verschiadenen  Lehrgegensllnde  in  dem  ab- 
^aurenen  Jahre  von  dcnaelben  Lehrern  und  in  deraelben  Weise  (0  ^ 
handelt  wurden,  wie  in  dem  Torhergeheudea."  Dieselbe  Bemerkung  stand 
im  Programm  von  1847  S.  25,  von  184G  S.  20,  von  1S44  S.  39  ( mit  dem 
Brisati  „wegen  beschränkten  Raumes");  aomit  sind  Lebrer  und  Lehr- 
gegenstände  nur  in  den  FrogranuMD  von  IS43  und  1848  veraeicbnet  (das 
von  I84ä  iat  ans  im  Augenblick  nicht  zur  Hand).  Wir  heben  dieaeu 
Packt  vor  andern  herror,  well  wir  es  für  einen  Fehler  halten,  wenn  in 
eioem  Programm  nicht  einmal  die  Lehrgt^enstände  mitgetheilt  werden; 
auch  wisaen  wir  kaum  ein  zweites  Gymnasium  zu  nennen,  wo  dieses  Jn 
sieben  Jahren  nur  2-  bis  3mal  geschehen  ist.  Die  gelehrte  Beigabc  darf 
nicht  die  Hauptsache  auamacbcn;  wenn  wir  selbst  über  Schule  und  Schul- 
wesen ungern  berichten  oder  bemerken:  „es  bleibt  bei  uns  Alles  beim 
Alten",  wie  können  wir  anderwärts  hn  Neueres,  Besseres  erwarten) 

Ein  Muater  ron  Stabililal  ist  aber  das  Gymnasium  zu  Mainz.  Hier 
ist,  seitdem  die  Provinz  deutsdi  und  heaiitch  ist,  keine  wissenBchaAlicbe 
Abhandlung  ersdiieaen.  Weder  der  Befehl  1824  noch  das  Verbot  1834 
■tdrle  es.  In  »einer  herkömmlichen  Gewohnheit.  Diese  besteht  darin,  dafa 
zu  den  öffeDtlkhcn  Prüfungen  eine  lüinladung  erscheint,  welche  nichts 
enthält  als  die  Ldirgegenslünde,  mit  Angabe  der  Stundenzahl  und  der 
Lehrer;  nienaia  sind  Scbalnadtriebten  beigerngt,  niemals  eine  Bemerkung 
über  Scbülerzabl,  Abiturienten  und  Acbniiches,  nie  ein  Wort  über  Ver- 
ÜBdtTnpjE  in  l.ebrerpersonal,  nicht  ernmal  eine  Silbe  über  einen  Todesfall; 
)a  die  Todlen  fignriren  gleich  und  neben  den  Lebenden  —  horribile  di- 
etu.  —  Dafs  auch  nicht  einmal  daa  Jahr  I84S  eine  Veränderung  hervor- 
brachte, wird  dem  nicht  wunderbar  eracheinen,  der  die  GymnaaialTerhält- 
niase  nnserea  Landes  kannt. 

Was  endlich  daa  Gymnasium  in  Worms  betriBTt,  ao  gcbuhH  dicaem 
Aar  Ruhm,  dsJa  es  v«n  dem  erwähnten  Verbot  in  Bezug  auf  Programme 
■ebon  iängat  Umgang  nahm,  und  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  aufscf 
Sefaulnaehrichten,  die  aber  gar  zu  oft  ins  Kleinliche  ftllen,  eine  wiesen- 
■ebalillicbe  Beigabe  veröffentlichte,  bei  wdcher  leätem  nur  /u  merken, 
dafs  sie  immer  nur  vom  Direktor  herrührt,  wie  wenn  für  dessen  Ge- 
Inbrtbeit  das  Programm  exlslirte.  Diesmal  nun  bat  der  Direktor  Wio- 
gand,  dem  auch  da«  Voiktacbulwesen  m  Worms  viel  Dank  schuldet, 
statt  einer  Abhandlung  die  Leget  Gfinnaiii  IVormalimiit  vom  Jahre 
1729,  die  er  zufZIIIg  im  Hanuäkript  anffand,  boigefügt  und  dadnrdi  ei- 
nen Didit  unweaentlich«»  Bellrag  zur  Gesdilcfate  der  früheren  Einrichtoi^ 
dter  Gjmnaalen  geliefert,  welche  namentlich  in  onaem  Tagen,  wo  wie- 


derma  eise  neue  Zeit  für  die  GjiniMsin  xu  begionra  adwiBt,  wfewcU 
venll«t  deanMh  „in  mancber  B«xiebung  xu  eimler  Betradtfamg  asffor- 
dern  wird."    Möge  die*e  im  oiichBlea  Progaamte  geliefert  werden. 


Zar  Benrlheiluiig  der  Beschlüsse  der  Landesschnlkonrneaz 
in  BcrliD. 

Die  lange  gehegte  Beummb,  daft  der  HatervJinnH  mit  grofan-  üebeis 
mcU  auf  dem  Felde  de«  SchDiveMn*  auRreten  nnd  wicMiillieh  und  aa- 
iriMenllldi  für  die  Barbarei  fechten  werde,  bat  «ich  leider  nur  zu  aete 
ah  begründet  erwiesen.  Unter  soldien  Umstanden  blickte  gewila  Man- 
cber Tertraueneroll  auf  die  Berliner  Konferenz  in  der  Mefnung,  da  werde 
ea  nidit  an  den  umiicbtigslen  Berathnngen  und  an  den  weiaetten  Be- 
•cblüuen  fehlen,  da  werden  die  «^nannten  Fordeningcn  der  Zeit  ge- 
rechte Prüßing  und  angemetiene  Beriickiirfatigung  finden.  Von  dieäen 
Hoffnungen  ist  wenig  od^  nichts  in  Erfüllung  gegangen,  (.-ber  infiefcte 
man  sagen,  die  Berliner  Konfereni  hat  den  mannigfaltigen  l^ottangea 
und  Einflüsterungen  dei  MaterialtEmu*  lieb  nicht  entzogen;  die  folgnt- 
den  Bemerkui^cn  irerdea  davon  einige  Proben  geben. 

Die  Hioislerial- Vorlage  s^  im  §.2:  „Sie"  (die  höheren  Sdinlan- 
stallcn)  „umfallen  drei  Ablbeilungm,  jede  mit  drei  Hauptklaiaen.  ib 
kann  jede  Ablhcilnng  für  lich  beilrben,  jedocfa  aoch  die  imlen  mit  dner 
böhercn  Ablbeilung  verbunden  Bein."  Diese  drei  Abtheilungen-beUiea 
■acbher  da*  UnteTgjninatiuni,  das  Obergjtnnaiium  und  das  Bealgymnaiinm- 

Slall  der  angeführten  Worte  nun  bis  „Hauplblaaien"  bat  die  Konfe- 
renz dem  Berichte  der  ersten  Kommiaston  gemäia  folgende  FaiwDg  be- 
liebt: „^ie"  (die  faöhn'en  Schulanitalten )  „umbsscn  zwei  Kategorien, 
jede  mit  6  Hauptklassen,  3  Unter-  und  3  Oberfclaasen"  (Prot.  S.  114). 
Die  B^rüoduDg  dieser  Abweictiung  gibt  der  K«mmiMlon*bericbt  (S.  119 
der  Protok.)  mit  folgenden  Worten:  „Die  Komminion  hielt  es  enten* 
nicht  für  angemessen,  die  spater  genannten  Obergjmnaatea  und  Bealgjm 
naaien  als  Abtheilungen  cu  bezetchnen,  sie  nülille  statt  dessen  den  Aua- 
dmek:  Kal^orien.  Sie  vermied  ferner  aoch  den  Ausdruck;  Ablbeilao- 
sen,  wo  es  sich  um  den  Unterschied  der  3  unteren  nnd  der  3  oberen 
Klanen  handelt,  lediglich  um  dadurch  die  Ansicht  auszudrücken,  dib  ale 
eine  icbarfe  Scheidung  und  AnflÖiung  des  jetxigen  organiicben  Zusara- 
menbangei  dieser  Theile"  (lol)  „der  höheren  Scfanle  dem  Interesse  so- 
wohl der  Schüler  als  der  Lebrer  —  für  nicht  angemessen  erachtet,  nnd 
dab  sie  der  Möglichkeit  einer  solchen  Scheiduog  auch  idion  durrti  die 
Wahl  des  Ausdrucks  entgegen  zutreten  wünseblc.  Und  indem  sie  endlick 
die  bereits  bestehenden  Verhällniise  ins  Ai^c  faiim  in  müssen  glaubte, 
•teilte  sie  als  allgemeine  Hegel  bin,  dafs  jede  dieser  böberoi  Schulen" 
(so! )  „einen  Organismus  von  6  Klassen  bilde,  indem  sie  sieh  vorbehielt'* 
(ninlich  statt  des  letzten  Abacbnilles  der  oben  angeffihrten  Worte  dpr 
Vorlage),  „in  einem  nach  §.6  ainzusdiiebenden  g.  audt  die  Eilalenc  eto- 
zdoer  Ablhcilungen "  (ao!),  „seien  sie  nun  durch  eine  oder  zwei  Klaa- 
aen  erweitert  oder  nicht,  zu  seffährleislen."  Im  Verfolg  dei  KoMnla- 
•ionsliericbfs   6ndel   man   zur  Bcxmchnung  de«  Ohei;g;mlU*iunu  and  des 
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■  •Vorlage  die  Amdraefce:  „beide  Arten 
.  ,.  en",  „beide  Arien  von  Schulen". 

Der  dritle  §.  lautet  nach  dem  VaricblagB  der  Kommiulon  and  den 
BeaebltUsen  der  Konferenz  so:  ,,Dle  drei  UnlerktiMeo  bereilea  ihre  Zög- 
linge flir  die  Oberklasaen  sowohl  der  einen  alt  der  anderen  Kategorie 
ror,  und  umfasacn  üir  diejenigen  Zäglinge,  welche  au«  dieter  Abiheilung " 
(ao!)  „ UDintllelltar  in  d>i  bürgerliche  Leben  übergehen,  einen  für  aicA 
bealehenden  Kuraus"  (Prot.  S.  119.  133  flg.). 

Der  Leaer  lehe  nun,  nai  er  bia  hierher  zu  Terarbeiten  hat  Daa  Ober- 
gymnaalum  nnd  daa  Bealgymnaaiuni  der  Voili^  aollen  nicht  wie  in  die* 
aer  Abtheilungcn  der  höheren  Lehranitalten  heiraen,  sondern  Kale- 
gnrien.  Aus  welchem  Grunde  die  Kommiaiion  und  die  Konferenz  diea 
will,  wird  nieht  gcaagt,  wenrgslens  ichetnt  die  Ablehnung  des  Namens 
Abiheilung  für  die  unteren  Klaaaen  damit  nicbta  zu  thun  zu  haben.  In- 
deaaen  nennt  man,  waa  man  Kategorien  nennen  will,  ebenaowohl  Schu- 
len, Arten  von  Schulen,  Anatallen,  Arten  von  Anatalleii. 

Ferner  aollen  die  drei  Unlerklaasen  niebt  Ahtheilungen  heiraen,  weil 
diea  Wort  ,,eine  acharfe  Scbeidung  und  Auflösung  dea  jetzigen  organi* 
■eben  Zuaammenliangea  diea^  Theile  der  höheren  Schule"  andeuten 
künnta.  Die  Beaorgnirs  war  sehr  ungegründet,  und  konnte  das  ander- 
weit^ aua  Sinn  und  Gebranch  dea  Wortes  Abiheilung  nicht  erkannt  wer- 
den, ao  hülle  man  doch  wissen  können  und  müssen,  dafa  von  einer  obe- 
ren und  aotcren  Ablheitung  derselben  Klaaaa  aelbst  in  dem  Falle  geapro- 
cken  an  werden  pflegt,  wenn  beide  Abllieilungen  zu  gleicher  Zeil  in  dem- 
selben Zimmer  von  demaelben  Lehrer  in  demselben  (iegcnalande  uQler- 
rliMilet  werden.  Freilieh  gebraucht  aucb  die  Konferenz  nachher  das  Wort 
Abiheilung  ausdriieklieh  so,  wie  es  aber  nicht  gebraucht  werden  aolKe. 

Ein  neuer  Uebelstand  tritt  dadurch  ein,  dafs  die  drei  UDlerfclaaaen 
achlecblerdinga  beiden  obigen  Kategorien  zugleich  angehören.  So  langa 
man  den  Begriff  der  Kategorie  genau  nimmt,  mag  daa  vor  dam  RiehlM- 
atiibla  der  T.ogik  mifalich  zu  Terantvrorten  aein.  Doch  darttbcr  iat  non 
wohl  kein  Streit  mehr  nöthig,  denn  bei  der  zweiten  Leaung  iat  der  Aua- 
drnek  Kategorie  aufgegeben  und  dafür  Art  geaetat  <Protok.  S.310). 
Sehen  wir  denn,  was  damit  gewonnen  ist! 

Sind  die  Arten  ao  beatellt,  dafs  sie  sich  einander  anaachliebeD,  waa 
man  anzuneliiDen  hütte,  im  Fall  die  Konfcreni  auf  Genauigkeit  der  Be- 
griffe Anspruch  machte,  so  iat  die  Frage,  wie  kennte  man  beide  Arten 
in  den  Unterkiaaaen  luaammennehmen !   Dadurch  hat  man  ^elzt  eine  Mib- 

feburt  herroi^ebracbt,  wie  etwa  ein  Geacböpf  sein  würde,  das  Beine  und 
.eib  halle,  die  ein  Gemisch  aus  Hirsch  und  Keh  wären,  darauf  aber  warn 
ein  Uats  und  Kopf,  die  einem  Hiradi,  und  ein  Hals  nnd  Kopf,  die  einem 
Reh  angehörten.  Aber  die  Konferenz  begnügt  sich  mit  dieser  Mibgeburt 
noch  nicht,  sie  (erlangt  obeneln,  diu  Beine  und  der  Leib  aollen  für  akb 
bestehen  auch  ohne  Kopf  oder  Köpfe  ( s.  oben  §.  3  a.  E. ).  Indesaen  man 
hat  es  wohl  mit  dem  Begrifle  der  Art  nicht  so  genau  genommen,  aondem 
ihn  ungenihr  so  angewandt,  wie  man  etwa  die  runden  Tische  eine  Art 
Ton  Tischen  nennen  könnte  und  die  hÖlKemen  gleichfalla,  obwohl  nichtB 
dagegen  iat,  dafa  runde  Tische  hölzern  und  dab  hötieme  Tische  rund 
sind.  So  sich  zu  helfen  htilte  jedoch  übrigens  seine  Bedenklichkeit,  und 
warum  man  nun  diese  beiden  Arten  halb  verbunden  und  halb  getrennt 
hatte,  bliebe  nach  wie  vor  fraglich. 

Vielleicht  iat  aber  die  Meinung  der  Konferenz  eine  ganz  andere;  be- 
denkt man  namllch,  was  doch  vollst£ndig  featalelit,  dals  die  Unterklasaen 
•ufaerdem,  dafa  sie  vorbereiten  sollen,  aucb  angewiesen  sind,  für  sich  zu 
bestehen  (s.  g.  3  a.  K.),  so  wird  ghublicb,  man  habe  den  früheren  oben 
angeliifarlen  Gedanken  von  dem  ,,  jetzigen  organiachen  Zuaamnienbange  die- 
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•er  Theile"  (der  oberen  und  der  nntom  AblbeHnt^)  „der  hühmu 
8chule"  ai>rgegeb€n  und  die  UnlerklUBeD  nidit  •■■  Theil,  aondem  al* 
Art  der  hohcreo  Suhule  gedkcbt,  und  zwar  alt  eine  Art,  die  Diedriger 
oi|;sniiirl  war«,  aU  die  iwideo  andern  Arten,  wie  man  ja  deif  letefaen  Ver. 
hällnine  aus  den  Niturwiaienacbaften  kenDt. 

Freilich  hätte  nucti  du  «eine  Bedenken,  nicht  allein  weil  Haocfaer 
wohl  Antland  nehmen  konnte,  solche  Trennung  gut  lu  heiraeo,  aondem 
auch  «Teil  doch  imiiier  an  einer  Stelle  em  F^ler  gemacht  aein  mübt^ 
wenn  auch  kein  gröberer,  als  ihn  ein  Phyaiolog  an  einer  Stelle  ge- 
macht lÄlte,  der,  wo«  er  nnd  Andre  biaher  für  einen  Theit  eJMa  be- 
Btimmten  Thieres  gehalten  hatten,  nunmehr  für  ein  ganica  Tfakr  4cr 
näcbat  niedrigeren  Art  erklärte. 

Doch  den)  aei,  wie  ihm  wolle,  jeden  Falles  bal  die  Konfeieni  wegen 
Ihres  gefälligen  Versprecfaena  der  msoDigfacfaen  Znriebtung  der  Unleius- 
8cn  auf  grofaen  Beifall  von  Seiten  det  PubltkuDU  mit  BestimmUieit  m 
rechnen.  Gs  ist  zwar  fuRier  üblich  gewesen,  daGl  Sf^üler  aus  jeder  KlasM 
so  dei  Gymnaiiuma  wie  der  aogeoannlen  höheren  BürgerwAule  in  je  die 
andre  Lehranstalt  oder  in  daa  bürgerliche  Loben  übergingea,  all«n  die 
Schulen  hatten  darauf  von  Rechtswegen  keine  Rücksicht  zu  nehmen.  Da* 
will  nun  die,  Konferenz  ändern,  die  Unterklassen  sollen  ein  Ganzes  bil- 
den, und  divs  soll  1)  für  das  Obergymnaaiuin,  3)  fiir  das  Bealgjau»- 
slum,  3)  für  das  büigralicbe  Leben  vorbereiten.  Wie  würde  wohl  die 
Konferenz  ihr  Versftredien  halten,  wenn'es  zur  Auafiibrui^  käme,  atme 
der  klägliclicn  Ualbheil  zu  verEallen,  welche,  nach  rechts  uÄd  «ach  liaks 
sieh  verneigend,  allen  zu  genügen  scheinen  will  und  keinem  genügen  kaanl 

Ueber  das  sogenannte  Oberg;mna*iura  sagt  die  Konferenz,  es  sei  „vor- 
zugsweise für  diejenigen  Zöglinge  bestimmt,  welche  sich  bauplsaefalidi  auf 
tirundlsge  der  von  ihnen  erworbenen  Kennlniis  des  klassiadieD  AHcr- 
thlims  wissen scharilichen  Studien  auf  Universiläten  ijnd  böbeien  Fach- 
schulen  widmeD  wollen"  (S.  207  u.  210  des  Protok.).  Suchen  wir  nu 
ausiiteo  iibVigen  Anordnungen  über  diese  ),Art"  tu  ennilleln,  wm  unter 
den  Kenntnissen  des  klassischen  Allerthumes  recht  verstandoi  ati.  Ea 
sollen  nämlidi  gelesen  werden  Homer,  Sophokles,  die  leichteren  Dialoge 
des  Plalon,  llerodol,  Xenophon,  Dentostbenes,  und  von  den  Römern  Ci- 
cero, Livliu,  Tacilus,  EJallust,  Iloraz,  Virgil  und  Plautns  odtt'  Terenz; 
femer  sollen  denlsclic,  ausdrücklich  fiir  solchen  Zweck  zugeriditele  Dik- 
tate, nicht  dculsclie  ÜHginalaufsätze,  in  das  l.atcinischB  übersetzt  warben 
(bei  der  sdiriRlichen  Ahiturientenprüfiuig  soll  dies  olme  Lezicon  geocbe- 
ben),  so  wie  auch  die  Fähigiceit  erlangt  werden,  „ein  leichtes  griecfai- 
sdics  Ezorcitium  im  Ganzen  fehlerfrei  anzu  fori  igen  ";  freie  latcinisdie  Ar- 
beiten hören  auf,  für  Schulen  und  Schüler  obligatorisch  zu  sein,  in  Be- 
tracht der  gcnanulen  Sclirtflsl eller  soll  ein  sichres,  durch  grüadllebe  grnm 
malische  Kenntnisse  gcslüfztes  und  in  gewandter  Ueberlragung  darinle- 
gendf«  Verständnirs  derselben,  .,der  schwierigeren  unter  ihnen  jedoch  nur, 
in  Bofem  sie  längere  Zeit  in  der  Klasse  gelesen  sind",  erzielt  werden. 
Alnusehen  aei  daliei  von  solchen  Stellen  und  Abschnitten,  weldie  krili- 
sohe  oder  henoralechende  saehliche  Schwiongkeilen  haben.  Als  geslsU- 
tes  Ziel  überliaupt  nahm  man  an  „Bekanntschaft  mit  dem  Geist  und  L*- 
ben  des  klassiscliun  Altertliums,  so  weil  dieselben  dem  Jünglinge  ertchlon- 
srn  werden  können."  Dies  alles  ist  aus  S.  170,  171  und  176  der  Pm- 
tokolle  entlehnt;  die  Stellen,  in  welchen  der  genaue  Wortlaut  der  Be- 
schlüsse nicht  mit  Sioherbeit  zu  erkennen  sdiien,  oder  in  welcfaeo  er  von 
minderer  Wichtigkeit  war,  stehen  hier  nicht  in  AarührungtaeicheB. 

Hit  der  „Bekannlscbaft  mit   dem   Geist  und   Leben   des   klaaa 
AltMthums"'i8(''s  wohl  so  erostlicfa  nicht  gemeint,  aoDsl  hätte  man  Aoctt 
nock  eine  betncfatlkbe  Menge  erbeUiehcT  Scfaiifla (eilet  in  dem  obige« 
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Vcndehnils  aufllihren  miinen,  aai  ni^t  dam  Gednikni  Raun  geben 
dürfen,  daTi  einer  oder  der  andre  selbat  der  genannten  Schriftsteller  gar 
nicht  oder  doch  uui  kürzere  Zeit  gelesen  werden  könnte.  Die  uulgefiihr- 
ten  SchrlAsteller  aollen  allerdings  nicht  so  die  geuminte  Menge  desaen, 
was  gelesen  werden  könne  oder  solle,  als  vielniehr  daa  Ziel  andeuten,  zu 
dem  man  glaubt  kommen  zu  köonen  oder  zu  wollen.  Vermlral  aber  wer- 
den nicht  liios  Schriftsteller,  die  leichler  als  die  genannten  zu  verstehen 
und  also  wohl  in  unteren  Klassen  zu  lesen  sind,  sondern  auch  solelie, 
die  mit  den  guDannlea  etwa  auf  gleicher  Stufe  in  Absicht  der  Schwierig- 
keit stebeD  und  deren  BekanutschaEt,  ifenn  es  sich  doch  um  AufTusuBg 
des  Geistes  und  Lebens  des  Ältetthumea  handelt,  uicbt  zu  erlassen  wäre; 
von  den  Bcliwierigereo  soll  gar  keine  Rede  sein.  Aufserdem  hätte  man 
such  üb«'  die  Geschichte,  und  was  dazu  gehört,  anders  bestimmen  müs- 
sen, als  jetzt  geschehen  ist,  wo  man  genau  genommen  einige  Fragmente 
der  alten  Geschichte  verlangt  (das  Lehrziel  in  der  Geschichte  ist;  „ein 
Irbeodigea  Bild  von  der  griechischen  Geschichte  bis  Alexander,  tod  der 
rÖBitcfaen  bis  Trsjan,  von  den  Hauptmomenten  der  deutaclwn  (Völker- 
wanderung, Uohenstaufen,  das  Zeilalter,  in  welches  die  Reformation  fällt, 
Friedrich  der  Grofie,  DeutschUnda  Erhebung  1813),  so  wie  eine  Ueber- 
sicht  über  die  UDirersalgeacbicbtc,"  Protok.  S.  ITI  flg.  u.  178).  Aber 
man  fertigt  mich  etwa  mit  den  Worten  ab:  so  weit  Geist  und  Leben 
des  Alterthums  dem  Jünglinge  erschlossen  werden  können. 
Es  sei!  doch  besser  wäre  ts  gewesen,  man  hütte  nicht  blos  den  Jüng- 
ling ala  dos  Hindemifa  der  vollständigeren  Erreichung  des  Zieles  vorge- 
■chülzl,  soDdern  lielver  auch  das  Unzureichende  der  Mittel  offen  bekannt 
und  gcMgl:  so  weit  die  nach  den  Umständen  mißliche,  jeden  Falles  frag- 
mentarische Lesung  der  genannten  Schrirtslellcr  und  der  geringe  Umfang 
gesehiditliehcr  Kennlnisge,  welchen  man  lu  geben  beabsichtigt,  genügen, 
nm  dem  Jünglinge  den  Geist  und  das  Leben  des  Allerlbums  zu  erschiie- 
fsen.  Aber  auch  so  bleibt  mir  noch  eine  kleine  Bedenklich keit  übrig;  ich 
erinnere  mich  nämlich,  seit  langer  Zeit  von  sehr  vielen  'Widersachern  da 
bisherigen  Ordnung  der  Gymnasien  und,  irre  ich  nicht,  von  dea  ober- 
fläcblichsten  immer  am  meiilon  die  Forderung  aufatellen  gehört  zu  bä- 
hen: den  Geist  und  das  Leben  des  klassischen  Alterthums  solle  man  der 
Jugend  erscbliefsen.  Boejerig  nun,  für  den  Fall,  dafs  etwas  an  der  Sache 
wäre,  die  angepriesene  Besserung  nach  Kräften  in  Ausführung  zu  brin- 
gen, und  aufscr  Stande,  mir  aelbst  zu  der  gewünschten  und  nothtrendigen 
Klarheit  zu  verttelfen,  habe  ich  nicht  ennangell,  mich  angelegentlich  zu 
erkundigen,  wEo  man  es  zu  machen  halte,  dafs  man  den  Geist  und  das 
Leben  des  Alterthums  der  Jugend  xofuhrte,  und  welche  Mittel  man  hätte, 
2U  erkennen,  ob  und  in  wie  weil  man  die  gestellte  Aufgabe  bei  einem 
jeden  gcloaet  hätte,  die  doch  ofli'nbar  etwas  Anderes  verlangte,  als  was 
nun  bis  jetzt  bei  dem  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  und  der  Lesung 
der  Schrißaleller  bezweckt  und  erlangt  hütte.  Leider  alier  habe  ich  nie 
ilaa  Glück  gehabt,  aueb  nur  einige rninfaen  befriedigende  Antworten  auf 
meine  Fragen  zu  bekommen.  Die  Konferenz  hätte  gevrifs  auch  manchen 
andern  Mann  als  mich  zn  grofsem  Dank  terpflichtet,  wenn  sie,  statt  blos 
die  Forderung  so  hinzustellen,  auch  versueht  hatte,  sicher  auszusprechen, 
wie  ihr  zu  genügen  sei.  Da  das  nun  nicht  geschehen  ist,  ao  mufs  ich 
meines  Thcilca  darauf  verzichten,  aus  jener  Beschreibung  des  Zieles  za 
erkennen,  was  recht  unter  den  Kennlnissen  des  klassischen  Alterthums 
gemeint  sei,  «uf  die  sich  die  weitere  Bildung  des  Jünglings  dieser  „Art" 
gründen  solle. 

Demnach  wird  denn  ■nxnnohmen  sein,  die  geforderten  KenntnisM:  dos 
klassischen  Alterthumo*  sollen  sich  auf  das  oben  beschriebene  Vertländ- 
56* 


8$4  ^""'^e  AbtheUuDR. 

nifs  der  genannten  ScbrifUtelln-  nnd  tat  Aie  0«*dilckUcbkril,  iIm  Teriai^- 
ten  Ueb«rietiungi>n  in  die  atleo  Spraclien  zu  fertigen,  t>e8cliräaken. 

DicB,  wie  es  acheinl,  sicher  und  klar  at^egränxto  Ziel  rardienl  mit 
dem  rergllchan  zu  n-erden,  welcbei  die  Gymnaiicn  bisher  bei  dem  Un- 
terricht in  den  alten  Spracben  lu  verfolgen  hstleti. 

Die  Vorschrift  über  die  Abituriealenprürung  au*  den  Juni  d.  J.  IttU^ 
welche  die  Zielleislungen  des  Gymnasiunis  feHlstelll,  was  in  der  Minist»- 
rial-VorInge  vom  M.  Oktober  1837  S.  27  ganz  anadrücklicb  aneriunat 
wlrii,  verlangt  Tom  Abiturieolcn  im  Lateinisebeti ,  seine  acbrilHicben  Ai- 
beilen  ( dieie  bestehen  in  einem  Extemporale  und  in  freier  BeaibeitoM 
einea  den  ExamlnandeD  durch  den  Unterricht  hinlänglich  bekanoten  Stof 
fes,  und  werden  niit  Hilfe  eines  Wörterbuches  gufcrtigt,  •.  Regl.  §.  18) 
tollen  ohne  Fehler  gegen  die  Grammatik  und  ohne  grobe  Gennantsmoi 
at^efaJJt  aurn  und  einige  Gewandtheit  im  Ausdrucke  zeigen;  dann  soll  er 
die  weniger  sehwierigen  Haden  dea  Cicero,  fon  den  OeachicbtischreiberB 
den  Sallust  und  Livius  und  ron  den  Dichtern  die  Eklogeu  und  die  Acnaide 
Virgirs  und  die  Oden  de«  Horaz  im  Ganzen  mit  Leichtigkeit  reratdaen, 
in  der  QuanlllÜt  ticher  lein  und  über  die  gewühnlichrn  Venoaa/se  genü- 
geade  AuskunR  geben  kännen.  (Regl.  über  die  Abitur.  Fr.  g.  28  A.  2, 
verglichen  mit  g.  16,  2  und  g.  23,  2;  die  in  der  letzten  Stelle  RMge- 
Hprochene  Forderung,  die  miindlicbs  Prüfung  über  das  Lateinische  in  Is- 
(einlacher  Sprache  vorzunehmeD,  ist  langst  aurser  Kraft.) 

In  Betracht  der  schriftlichen  Arbeiten  hat  man  vielleicht  bisher  mdii 
verlangt,  als  die  Konferenz  will;  ich  sage  riellelcht,  dünn  dia  Hag- 
lichkeit  ist  sehr  wohl  da,  dafa  das  lateinische  Eiereitium,  welcbea  „obita 
Hülfe  eines  Wörterbuches"  gefertigt  werden  soll,  viel  mehr  Sefawr«i%- 
keilen  bat,  als  die  übliche  freie  lateinische  Arbeit,  bei  der  der  Gebrauch 
des  Würterbucbes  verstaltet  war;  doch  Sicheres  läfst  sieb  darüber  aller- 
dinga  nicht  sagen,  denn  der  Ausdruck  ist  wenig  bestimmt  and  scharf 
hier  wie  ao  mancher  andern  Stelle  (z.  B,:  Was  ist  ein  leichte*  grietU- 
■ebea  Exercitiumi  Welche  aind  die  schwierigeren  unter  iat  gcnannlm 
ftchriftatellem {  Welche  sind  die  Ilanptregelu  der  Syniax,  u»d  wotm 
besieht  die  ziemliche  Sicherheit  in  deren  Anwendung  beim  UebersetzcD] 
—  welche  Dinge  von  "den  Schülern  der  Unterklassen  gefordert  werde«, 
Frotok.  S.  15»  Dg.) 

In  Betracht  dca  Verständniaaea  der  Seh  Hfl  steiler  verlangt  die  Konfe- 
renz offenbar  tiel  mehr  als  daa  Prüfungsreglement,  nadi  wddiem  *ob 
Cicero,  Vireil  und  Horai  nur  die  leichteren  Schririen  verstanden  werden 
aollen,  von  Tacitiis  aber,  Flautoa  und  Tereni  keine  Bede  iat.  Waa  aber 
von  metrischen  Kenntnissen  gefordert  wird,  reicht  nicht  etwa  weiter,  als 
was  die  Konferenz  will,  sondern  bleibt  dahinter  weil  zurück,  denn  diew 
will  die  melriachen  Kenntnisae  ausdrücklich  in  den  grammsliacfaen  mU 
Terstaoden  wissen  (Prot.  S.  170),  kann  sich  also  um  so  wen^er  auf  di« 
gewöhnlichen  Versmaafse  beschranken,  weil  sie  ja  den  Plautus  oder  Ta- 
fenz  mit  in  die  Liste  der  Schriflateller  aulgenommen  bat,  die  in  der  an- 
gegebenen  WüIsc  verstanden  werden  aollen. 

Im  Griechischen  verlangt  das  alte  Beglement,  der  Abiturient  aoUe  in 
der  Formenlehre  und  In  den  Uauptregeln  der  Sj^tax  fest  sein  und  die 
Diade  und  Odyssee,  das  erste  und  fünfte  bis  neunte  Buch  des  Herodot, 
XeiMphons  Cvropüdie  und  Anabasis,  »o  wie  die  leicbteren  und  kürzeren 
Platonischen  Dialoge  anch  ohne  vnrhergegangene  Praparalion  verstellen. 
Zur  Prüfung  gehört  aber  auch  acbriftlidie  Ijebcrsetzung  einaa  Stückes  ans 
einem  im  Bereich  der  ersten  Klasse  des  Gymaasiuma  übenden,  in  der 
Sohul«  nicht  gcleaencn  griechischen  Dichter  oder  Prosaiker  in  daa  Deut- 
sche; dabei  ist  der  Gebrauch  dea  Wörterbuches  unverwehrt  (b.  g.  16,  3.  18. 
23,  3.  28,  A,  3).    Das  Reglement  stützt  sich  btur  auf  die  sehr  mJUa^en 
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FordernDgen,  welche  dnreb  die  Miniaterial-VerordnuDg  lom  II,  Deceni- 
ber  183S  für  dieteo  Leh^pgenBland  festgesetzt  sind. 

In  der  angedeutelca  Ntelle  des  8.23  wird  vprlangt,  im  niÜDdlicben 
Eiuneii  sollen  die  Fragen  auch  auf  G^eoatände  der  (icschichte,  der  Hj- 
Ibologie  und  d«r  Kuost  geriditet  werden.  Dergleichen  hat  nun  die  Koa- 
fereoz  nicht  erwähnt,  gib  könnte  alao  etwa  sogen,  dafa  in  aowrit  ihre 
AnrordeniDgen  geringer  wären,  freilich  aber  mubte  sie  dann  lugleicfa  be- 
tiaupleu,  daüa  ohne  diese  Dingo  die  oben  verzeichneten  Sirhriftsteller  sicher 
zu  venlehea  seien.  Sie  eotscheidB  sich  nun,  nie  sie  wolle,  im  einen 
Falle  bat  sie  ein  Unding,  im  anderen  viel  Schwierigeres  gefordert  als  das 
Reglement,  welches  den  Sophokles  und  Demoathenes  gar  nicht,  Ton  Hc- 
rodol  aber  und  Xenophon  nur  die  leichteren  Schriften  oder  Theile  ei^ 
wihnt.  Dafs  die  Konferenz  etwa  darin  sich  von  dem  R^lemcnt  unter- 
scheiden wollte,  dajs  sie  doa  Vurständoiä  der  Schriflateller  nicht  ohne, 
sondern  mit  Vorbereitung  verlangte,  iat  kaum  glaublich. 

I.iefaen  nun  auch  die  Aussprüche  der  Konferenz  Iti  Abaichl  der  Klar- 
heit und  Bestimmtheit  Manches  zu  wünschen  übrig,  so  scheint  ca  doch 
endlich  unzweifelhaft,  dafs  dieselbe  in  den  alten  Sprachen  mehr  zu  lei- 
sten fordert,  als  man  bisher  verlangte,  und  ilsmit  scheint  denn  ferner  alle 
Furcht  vor  Unterdrückung  der  klaBSischen  Studien  und  vor  Barbariairung 
■la  unbegründet  nachgewiesen  zu  sein.  Aber  der  Schein  trügt,  lassen  wir 
ans  also  durch  ihn  nicht  abhalten,  die  Sache  auch  noch  von  einer  aude- 
Ten  Seite  zu  untersuchen. 

Bisher  wurden  dein  Unlenicht  im  Lateinischen  in  Prima  des  Gj'onua- 
aiums  wMienIlich  acht,  In  jeder  anderen  Klasse  zehn,  dem  Unterridit  im 
Griecbisebeo  in  jeder  der  vier  oberen  Klaascn  wöchentlich  sechs  Lebr- 
■tunden  gewidmet  dabei  waren  ordnungsrnäfgig  die  Kursen  der  di^  un- 
leren Klassen  je  einjährig,  die  der  drei  oberen  je  ztveijäbrig. 

Die  Berliner  Konferenz  dagegen  bestimmt  den  Unterklaaaen  wöcbent- 
liefa  je  sechs  Lehrslunden  für  das  Lateinische  mit  einjährigen  Kursen  in 
den  einzelnen  Klassen  (a.  Proloh.  S.  136.  164.207).  Für  die  obere  „Art" 
sind  die  Stundenzahlen  des  Unterrichtes  im  Lateinischen  und  im  Griechi- 
schen noch  nicht  sicher  bestimmt,  doch  scheint  so  viel  festzustehen,  dafa 
beiden  Gegenständen  zusammen  14  Stunden  zugedacht  sind,  deren  gleiche 
Tbeilung  eben  so  viele  Stimmen  gewollt  als  abgelehnt  haben.  Die  Vor- 
lage des  Ministeriums  gibt  dem  Lateinischen  6,  dem  Griechischen  6  .Stun- 
den (s.  Protok.  8-  1G2.  171.  179).  Von  den  Lchrkursen  ist  hier  der  der 
untersten  Klasse  einjährig,  die  der  anderen  beiden  je  zweijährig  (s.  Prol. 
S.  142  flg.  201).  Rechnet  man  nun  das  volle  Schuljahr  zu  4U  Wochen, 
so  hatte  bisher  ein  Schüler  des  Gjmnasiums  3440  Lehrstundco  im  la- 
teinischen und  16B0  Stunden  im  Griechischen  oder  zusammengenommen 
in  den  klassischen  (Sprachen  äl'ZO  Lehrslunden;  künOig  wird  er  nach  den 
Beschlossen  der  Konferenz,  wenn  obige  14  Stiindea  gleich  gclheilt  wer- 
den, 2r20  Stunden  im  Ijteinisdien ,  1400  im  Griechischen,  jeden  Falles 
zusammen  in  den  klBsiischeu  Sprachen  ShW  Stunden  unterrichtet  wer- 
den; er  wird  also  in  beiden  alten  Sprachen  zusammen  80  Lehrslunden 
»ehr  haben,  als  er  bisher  im  Lateinischen  allein  hatte. 

Das  Merkwürdige  nun  der  beabsichtigten  Neuerung  besteht  nicht  darin, 
dafa  die  Menge  der  Lehrstunden  ansehnlich  verringert  ist,  aondern  darin, 
dab  mit  der  so  viel  geringeren  Menge  mehr  zu  leisten  versprochen  wird, 
als  biaher  möglich  war. 

Wäre  irgend  noch  Zweifel  über  den  wahren  Gebalt  und  Werth  des- 
sen, was  die  Konferenz  wollte,  so'  würde  der  durch  die  Bestimmung  Über 
das  Abi lurientcn  ■  Examen  vollatöndig  gelöset.  Für  die  schriftlich«  Prii- 
fung  wird  nämlich  aufser  dem  erwähnten  lateinischen  Exereilium  aus  dem 
Bereidi  der  klaasischen  Sprachen  nichts  gefordert,  und  in  der  mündlkheD 
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Prüfung,  die  aidi  in  der  Regel  nar  anf  rier  ßegenatinde  «ntradmi  »M, 
von  denen  zwei  den  Spraden  angebSren  müuen,  kann  dai  Qriecbintw 
unbetUcbaichtigt  bleiben  und  werden  mudma&licb  olctil  betdo  alte  Bpn- 
chen  Torkommen,  denn  das  FranEöaitche  oeiiört  mit  m  den  Otgcnallii- 
den,  in  welchen  mündlich  geprüft  werden  kann  und  «chriMidi  nkbt  ge- 
prüft werden  sali  (Prolok.  S.  189  flg.).  DeBDBch  wird  der  Schaler 
acbwerlieh  im  Stande  sein,  die  Forderung  großer  Keantniase  tob  Matii- 
schen  Allcrthume  für  etwaa  Anderes  ala  für  ejoe  Spiegelfechterei  xa  hijln, 
und  es  wäre  ao  undenkbar  nicht,  dafa  e«  andren  Leuten  eben  co  ginge. 

In  der  Konfereni  bat  e«  nicht  an  MMinem  geMilt,  die  die  Sache 
ematlicber  gemeint  und  gründlicher  behand^l  haheo;  da  wird  gewarnt 
vor  zu  hoben  ForderunEen,  da  werden  Tbeilungen  von  Klassen ,  TM- 
lungen  der  gcsammten  Unterkliuni  voi^eschlagen,  da  werden  Vermeh- 
rungen der  Lehrstunden  im  Griechischen  beantragt  und  das  in  aehr  rn- 
scbiedener  Weise,  es  werden  Verwahrungen  eingel^  B^^"  den  eiojih- 
rigen  Kuraus  in  Tertia;  —  alles  umsonst! 

Ziemlich  dasselbe  Schicksal  als  die  Kenntnisse  tobi  klaasiKhen  Atler- 
thum,  auf  denen  die  weitere  Bfidung  des  Zöglii^  des  R^nasjums  be- 
ruhen soll,  hat  der  Unlerrieht  in  der  deutschen  Sprache  erfahren.  Die 
Kommission  hatte  beantragt,  es  sollen  die  Elemente  der  faistoriscben 
Spraehkenntnila  unter  die  Lehi^egenitände  aufgenommen  werden;  ingleid 
liatlo  sie  dafür  die  erheblicbstcn  Gründe  angerührt  und  angedeutet,  la 
welchem  Umfange  und  mit  welchem  Zweck  jene  Elemente  au&anehiMa 
aeien  (Protok.  8.  1T&);  in  aolehem  Sinne  ist  dann  anch  mit  oller Thü- 
nabme  für  die  Sache  in  der  Konfereni  seibat  gesprochen  worden.  Dia 
Ende  vom  Liede  aber  ist,  dafa  „die  Elemente  der  hialoriache«  BpfMb- 
kenntnib",  nachdem  die  Forderung  xiemlieb  bis  cur  leersten  Phrase  ber- 
abgeaunken  ist,  angenommen  werden,  dalii  dem  Unterricht  im  Deutsches 
in  Jeder  Klasse  drei  Stunden  lugewicsen  werden,  und  dab  bei  der  AM- 
tnrientenprütung  von  den  besagten  Elementen  keine  Rede  ist  (Protok. 
8.  1B9  flg-).  In  dem  sogenannten  Realgymnasium  geht  es  mit  diesem  Ge- 
genstände gani  eben  so,  mit  der  einxisra  Auanahme,  dafa  da  das  Deal- 
adie  in  der  untersten  und  obersten  Klasse  mit  je  drei,  in  der  iweiteB 
aber  mit  vier  S tun deir  bedacht  ist  (Protok.  S.  199.  303.  203). 

Als  xu  den  Herkwfirdigkeilen  gerade  der  jetzigen  Zeit  gehiMg  Tfr- 
dient  noch  beaondera  erwUhnt  zu  werden,  dala  S.  193  der  Protokolle  eine 
entachiedene  Verwahrung  ta  lesen  ist  gegen  das  Ansinnen  eines  bialoii- 
sehen  Kursus  der  deutschen  Grammatik;  dieselbe  trügt  fünf  Unteracbrlf' 
t«n,  von  denen  die  erste  einen  nicht  deutsehen  Namen  leigt. 

Uebcr  das  sogenannte  Realgymnasium  wird  der  gesammton  Konfeieal 
bei  Vorlegung  des  I^ebrxielcs  (offenbar  im  Sinne  und  Auftrage  derKoa- 
miasian  überjiaupt,  aonsl  würde  der  folgenden  Worte  hier  eben  so  wenig 
Erwähnung  geschehen,  als  x.  B.  der  Empfehlung  des  Lsteiniscben ,  ynt- 
che  S.  146  der  Protokolle  xu  lesen  ist)  eröffnet;  „die  Kommission  wolle 
zuerst  darlegen,  was  das  Realgymnasinm  leiaten  solle,  wie  das  Ministe- 
rium es  sicli  gedacht  habe,  und  dann  noch  besonders  hinzusetzen,  «Ss 
man  im  Laleini^chen  darin  lu  leiaten  gedenke.  Sei  das  Ziel  dabei  etwas 
breit  Buaolaandergclegt,  so  habe  da*  geschehen  müssen,  nicht  um  sich 
breit  XU  machen,  aondern  weil  die  Tendenz  des  Realgymnasiums  über- 
haupt nicht  so  klar  und  bi^annt  sei  wie  die  des  Gymnasiuma,  und  uai 
zugleich  zu  xeigen,  dala  man  es  sich  nicht  werde  bequem  machen  wol- 
len" (Prolok.  S.  198). 

So  häußg  ich  diese  Worte  gelesen  habp,  Ist  es  mir  doch  nicht  gelun- 
gen, hinlängliche  Klarheil  darüber  zu  erlangen.  Dafs  man  erstlich  ver- 
sichert, man  wolle  sidi  nicht  breit  machen,  nachher  aber,  man  wolle 
zeigen,   dafs   man  es   sich   nicht  werde   bequem  machen  wollen,   ist  daa 
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ScblinuHte  noch  niebt.  Man  weiVs  ja  wohl,  wie  schwer  «o  arilge  Wjli- 
worlo  unterdrückt  werden,  und  sollte  jemand  meinen,  et  löge  ein  Wider- 
tprucb  in  den  beiden  Veniehoningcn,  go  wäre  der  mit  ziemlicher  Wahr- 
Mbeinlichlieit  durch  die  ADaabme  zu  beseitigen,  man  habe  durch  die 
iweite  Bemerkung  iva  Uijrer  oder  Lecer  zu  deeto  riditigerer  Schätzung 
der  eialen  veranlasaen  wollen.  Aber  über  den  Gedanken:  man  habe  das 
Lehrziel  breit  auseinanderlegen  lu  müaaen  geglaubt,  weil  die  Tendenz 
de*  RealgjmnaaiumB  überhaupt  nicht  ao  klar  und  bekannt  aei  als  die  des 
Gymnarium«,  bab«  ich  nicht  mit  mir  einig  werden  kcinnen;  ich  will  dem 
L«aer  meine  Gedanken  offen  miUbeilen. 

lüstweder  ist  der  Gedanke:  die  Kommiaaion  kannte  die  Tendraz  dea 
BeatgymnaHium*  nicht,  und  aus  diesem  Grunde  fand  aie  paaarad,  diese 
ihr  unbekannte,  von  ihr  nicht  gehabte  Tendenz  breit  auseinandenulegen ; 
oder  ier  Gedanke  iat:  wir,  d.  b.  die  Kommission,  kennen  zwar  die  Ten- 
denz recht  gut,  da  wir  aber  wissen,  daTs  Andre  (wer  gemeint  wKre,  ist 
nicht  klar)  sie  nicht  kennen,  so  sehen  wir  uns  reranlalat,  sie  breit  aus- 
einanderzulegen, indem  wir  nicht  wie  andre  ]^rer  die  genaueste 'f^charfe 
für  nöthig  erachten,  um  eine  Rache  klar  zu  machen,  sondern  Breite. 
'  Für  die  erste  Krklärung  spricht,  I )  dafa  die  Behauptung  von  der  Uo- 
Uarfaeit  dvr  Tendenz  ohne  ein^a  Bescfaränkung  ausge^roobea  ist,  2)  daTs 
die  Klarheit  oder  Unklarheit  der  Tendenz  des  üealgymnasiums  mit  der 
Klarheil  iler  Tendenz  einer  anderen  Anstalt  verglichen  wird,  da  man  mei- 
nen sollte,  es  wäre  nur  darauf  angekommen,  ob  die  Tendenz  des  Keal- 
grmnaslums  hiar  oder  unklar  war;  3)  daTs  das  Realgymnasium,  wie  es 
wenlgsleiiB  scheint,  ala  dem  Gymnasium  beigeoidnel  behandelt  wird,  wSh- 
noä  es  lantergeordnet  ist,  denn  die  BegriETe  verhallen  sich  zu  einander 
wie  Realsdiute  zu  Sctiule,  HealdeSnition  zu  Definition,  Reallnzikon  zu 
LextlutQ;  4)  dab  die  Mitglieder  der  Kommission  nicht  unter  einander 
dnig  gewesen  sind. 

Für  die  zweite  Erklärung  spricht  wohl  nkhts,  als  der  Wunsch,  tod 
dem  bedenklichen  Ei^bnirs  der  ersten  loszukonmen,  indessen  auch  sie 
gewahrt  wenig  Befriedigung. 

Der  Mangel  an  Klarheit,  namentlich  über  den  Zweck,  den  man  durch 
den  Unterricht  zu  erreicbon  gedadite,  oh  man  auaschliefallch  Wccbung, 
Hebung  u«d  Steigerung  der  Kräfte  bewirken,  oder  nur  die  materielle  Bil* 
duDg  der  Mager'scben  Bevüe  erlangen,  oder  wie  man  beides  einigen 
wollte,  hat  noch  viel  Uuerf reuliebes  in  die  Verhandlungen  der  Konfereoi 
gebracht  und  würde,  wenn  die  Beschlüsse  zur  Ausführung  kämen,  Ver- 
fall und  Unehre  über  Land  und  Volk  bringen.  Alles  dies  verdleate  wohl, 
des  Näheren  beleuditet  zu  werden,  aber  fiir  jetzt  fehlt  es  mir  an  Mufse; 
so  mögen  die  voralehendun  wenigen  Bemerkungen  genügen,  welche,  in 
liefern  Sdimerz  niedergeschrieben,  nichts  weiter  bezwecken,  als  die  Mit- 
welt, besonders  die  j^börden,  auf  die  bedeutenden  Schwächen  der  Lei- 
stungen der  Konferenz  aufmerksam  zu  machen,  hei  der  Nachwell  aber 
nach  Kräflen  dem  Irrthum  vorzubeugen,  ala  waren  die  Lehrer  der  Preubi- 
scheo  Schulen  mit  ao  beschaffenen  Beschlüssen  scblecbthiu  einverstanden 
gewesen. 

Stellin,  September  1849.  Schmidt. 
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VI. 

Die  Landesschnlconfennz  zu  Beriin. 

(ForueuuDg.) 


Die  Scbleuaen  aind  Mirgezogen,  und  die  Ströme  pädsgogiadicr  Wäi- 

"■'■''■    " c  üHiriidiM  wv 

el  befrudrfnta 


Quaeu  villi  auigiTuigcn,  unu  uio  ouumir  pHuigu|}H«uvr  nts-       ■ 
1  «1^  Über  das  düntende  Land!    MÖditäk  sie  imi^idiM  wv-      | 
D^Sand  und  Kehricht  mit  sich  briagen  und  ini^idiat  TieL  fa 


Auftei  den  Beurtheiluiwpii   d«r  in  der  Coatenox  »  „ 
■chlüsM,   welclie  unaere   ZeitHcfarirt  gebracht   bat,   Ikgoi   nna   drri  an- 
dere *or: 

I )  ein  Artikel  in  der  eriteo  Beilage  lu  No.  177  der  Denen  preobt- 
adien  Zeitung,  vom  3.  Anguat  1849, 

Z)  Ootthold'a  Protest  g^en  die  VoncblÜge  der  LandeaMhulcMifr- 
reni  (der  31  Vertreter  der  höheren  Lebranetalten  Preubena).  Kfiaip- 
berg  1849.    Gräfe  u.  Unier.    8.    öä  S.   und 

3)  Pädagogiecbes  Gutachten  über  die  VerfaandluDgeD  der  Berlin«  Cen- 
fereni  für  tiöberes  Schalwcaen  von  April  und  Hai  1849,  VonPi«£Dr. 
O.  F.  Taute.    Königaberg,  Tag  u,  Koch.    1849.    6.    43  S. 

Gegen  den  Anonymus  in  der  N.  Pr.  Z.  bat  bereits  Scheibert  in  das- 
selben  Blatte  (Beilage  m  No.  189,  Tom  IT.  Anguat  1849)  gEaprocfaei. 
Ich  habe  in  den  Anmerkungen  lum  folgenden  Aulaalz,  der  den  Teit 
nach  vor  Eingang  jenes  Artikels,  wie  der  beiden  Sehriflaa 
vollendet  war,  auf  einige  Abtreichungeo  von  der  Wahrheit  auTmarfc- 
Btro  gemacht,  die  der  Verf  aicb  erlaubt  hat,  und  bemerke  hier  aar 
noeli,  dafs  deraelbe  in  aehr  weaenüichen  Punkten  nur  die  Heinuag  dv 
Hinorilat  in  der  Vereammlang  wiederbolt,  dafo  aber  diese  mit  den  Nah- 
men nicht  zufrieden  sein  kann,  \a  den  ihre  Ansichten  gebracht  sind. 

Gotthold'a  Sdirifl  besteht  aus  zwei  TbeJleo.  Zuerst  <S.  3-IS) 
werden  die  Mitglieder  der  Confereoa  aulgeführt  und  die  Beschtüase  da- 
aelben  milgetbcilt.  Die  Vorlage  des  Ministeriums  und  die  Beschlüsse  simI 
hierbei  auf  eine  Weise  in  Verbindung  gebracht  und  durch  Klammem  ge- 
aondot,  dalJ  nicht  überall  die  erforderliebe  Ueberslchtlicbkcit  ermdit  ist 
Aufserdem  wird  bei  §.  3.  5.  8.  10.  13,  21.  %6.  30  gegen  die  bistoriKb 
Treue  gefelilt.  _  Von  S.  19  an  folgt  eine  Beurt  heil ung  der  BoachlüMc, 
welche  mit  dem  Feuer  und  der  Schürfe  geschrieben  ist,  die  wir  au  dea 
verehrten  Verfaaaer  gewohnt  sind.  Der  Verf.  laugDcl  (S.  20.  21),  dab 
es  iweckmäTsig  gewesen  sei,  20  Gymnasial-  und  11  Bealsebullehrer  ID- 
glelcb  in  berufen  und  berathen  au  lasaen,  da  beide  Arten  von  Lehitn 
verschiedene  Ansichten  und  Interessen  haben;  er  behauptet  (S.  21 — 23), 
es  sei  nachlheilig  gewesen,  dafs  die  Sitzungen  in  Gegenwart  der  Miiii> 
•terialratfae  aoler  dem  Voraiti  Eines  derselben  und  uacli  Vorlagen  ')  ab- 


')  Aach  Befereot  gUabt,  diTi  die  S(elluD(  toq  Fragen  den  Vonog  mt- 
dienl  bitte,  wie  eine  loIcKe  auch  vom  hohen  Miniiterium  ISr  die  BenihM- 
gen  der  UDiTcriitSliiehrer  aDgenommtn  i>t.  Der  CoDrereui  der*dbcl 
Mnd  nlmlicfa  136  Fragen  lur  BeanlwnrtuDg  Torgelegt,  von  deoeo  I  —  16  die 
Vertretaog  der  StaaubchSrde  bei  dvn  Unlferiliiien  betrcfTen,  17  —  38  die 
skadeiniKhe  Gertchltbirkeit,  39  —  S3  dia  EmennuDgen  und  BcmruDgeo,  M 
~-63  die  Stellung  der  Eitraordinarlen  lu  den  akademiubeo  Btbarden,  64 
—  80  die  innere  OrganiiatioD  der  UniTeni taten,  81  —87  die  Disdplin  über 
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nbalteo  worden,  dslk  (S.  34)  die  Debalton  in  den  Sitznofen  vrie  in  den 
CosmÜNonen  kdaesweges  genügend  geführt  dab  ei  den  Anechein  btbe 
( 6.  34 ),  ili  wenn  die  ComiaiMioDen  nicht  dorcbfingig  au*  Mäniiern  be- 
■Unden  bätlen,  die  ihrer  Aufgabe  geiracbMn  gewesen,  dab  namentlich  die 
Intenw  nicht  gebÖrig  in  det  ersten  Commiwioii  rerlrelen  geweaen,  indem 
die  wenigen  Bednilenrien  nnler  d«n  andern  keinen  Raum  hätten  gewin- 
nen können  (S.  25.  26)  u,  s,  w.  Eine  Controrene  über  diese  allerdings 
•dir  wichtigen  Bemerkungen  i*t  in  aorem  Ton  Jntereme,  aU  die  Hit- 
glieder der  Cnnrerena  das  Reebt  haben,  eine  gerechte  und 
billige  Beurtheilnng  ihrer  Tb&tigkelt  tu  rerlangen  (und  eine 
•olebe  scfaeiiit  ihnen  von  vielen  Seiten  nicht  zu  Xbeil  ui  werden)  und 
als  die  Reaultale  jener  Conlroverae  auf  die  in  Auiaicht  ste- 
hende Einrichtung  derProTiniiil'  und  Landesiohulconferen- 
xen  von  Etoflufs  sein  DüTslen.  Auch  steht  vrobl  feat,  dsTe  über 
einige  der  wicbligafen  tod  Dir.  G.  in  Anregung  gebrachten  Fragen  Nie- 
nand  bewer  zu  arthoilen  vermag,  als  die  Conferenzmitglieder,  da  nur  sie 
eine  voUstiindige  Ueberaicht  über  die  su  einem  begründeten  Urifaeil  nä- 
Aigen  Data  beaitien  können.  Gleichwohl  mub  der  Unterzeichnelo  aus 
leicht  begreiflichen  Gründen  es  ablehnen,  auf  diese  Controverse  jelxt  ein- 
zugehen. Es  kann  den  Conrereuimilgliedem  nicht  gleichgültig  sein,  wie 
ihTO  Collegen  über  sie  urüieilen;  ab«r  das  Inlereeae  an  der  Sache  ist  so 
fiberwiegend,  dafa  sie  persönliche  Verkennung  gern  ertragen  werden,  wenn 
nur  der  Sache  ihr  Recht  wird.  Das  aber  mur»  gesagt  werden,  dara  sich 
in  alten  Verhandlungen  der  Conferenz  und  in  der  gesammlen  Thätigkett 
ihrer  Hil^ieder  ein  reines,  nur  der  Sache  ')  zugewendetes,  durch  keine 
ifairBerlichen  RücksidiIeD  geleitetes  Streben  kundg^eben,  dab  ein  Jeder 
mit  vollster  Hingabe  na^  besten  Wissen  gearbeitet  bat.  Ea  mufs  ferner 
geaagt  «erden,  dafa  die  Zeit  es  nicht  gestaltete,  alle  Gegenstände,  die  zur 
Krörtemng  kommen  mublen,  vollständig  durclizuarbeilen ,  und  dab  es 
«Iso  unbillig  ist,  Alles  nach  einem  Haabe  zu  messen.  Rechnen  wir  dazu, 
dab  wedur  die  Beralhungen  in  den  Commiasionen  zur  Oeflenilichung  ge- 
kommen sind  oder  kommen  können,  noch  die  ProlocoUe  der  Flenarsit- 
Zangen  wortgetreu  sein  konnten  oder  sollten,  so  wird  man  es  gereditkr- 


die  Unitenititilehm  etcl.  der  PrlTatdoeemen,  88—  96  die  BeuldanitTerhSlt- 
nUse,  96—119  die  Priittdecenreo,  120  —  135  dai  VerhSllaifi  der  Sindlrcn- 
den,  nnd  136  die  Frage  enibilt,  >n)che  von  den  be!  der  BentLung  diuer 
Fragen  Tor|uclil>guica  Shindtiaugta  der  bliUerlgcD  Benimm ungen  uo»b- 
hiogig  Ton  den  übrigen  deutuhen  Univenitäten  auigefChrt  werden  können 
sod  vrelcbiB  nur  in  UehereiniFimmdng  njit  leittem  atugeliiKrt  werden  dürfen. 
')  El  heiln  bei  Herrn  G.  S.  46:  „Sotlle  )emali  wieder  «oe  Venanni- 
lang  TOD  VcrUtleTD  der  höheren  Schulen  berufen  werden,  la  wüuKbe  irh 
ihr  Tolle  Freiheit  und  Freimüthigfceil ,  liefe  Einsidil  und  Palrioliimus,  der 
iiBiBer  *n  Staat  nnd  Schule  auertt  und  dann  an  die  Pcnon  denkt.  VVer 
die  39  §$.  und  meine  Bemerkungen  nicht  lu  flücblig  gelesen,  wird  mir  nn- 
bedcnklich  beittlmmen  mOuen,  tlafi  lur  diumal  dai  von  mir  GewQnichle 
bei  DOseKrVertrelunggrofHDiheih  vermir^l  wird."  Was  d»  Prädirat  riefer 
Einsicht  aabetridt,  m>  wird  nalQrlicb  jeder  der  31  aehr  gern  bereit  lein, 
vor  bewährteren  Minnem  die  Segel  in  streichen;  et  hat  sich  aucli,  invicl 
bekannt,  keiner  derselben  nach  der  Ausicicluiuiig  der  Wahl  gedrängt.  Wm 
aber  di«  andern  Dciidcrien  snbelrifli,  so  hat  der  Herr  Verf.  meiner  Ansicht 
Dach  nur  nachgewiesen,  dafs  und  lam  Tlwil  auch  warum  er  scIbM  mit  den 
Aiuichtea  der  MajorilSt  der  Verummlung  nicht  übercbslinitne.  Daü  es  dir- 
aelben  so  Freiheit  nicht  gefehlt  habe,  und  dafs  diiwlbc  rdcfalich  benultf 
worden  lei,  wird  jedes  Mitglied  beaeugcn. 
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tigt  find«,  w«an  wir  dlrjca^M,  dia  bUi  W  iit  BwrtbaBwig  der  Be- 
■eblüsw  iiöd  BentbungCB  mMbcD  wollen,  m  «inigtr  Vgnidtf  anfsufM* 
dem  uBi  cfUubeo,  dwit  •[«  weder  deo  PenoneD  cb  nahe  ticten  tiodi 
dir  SMbB  Schaden  tfaun. 

lodeni  wir  von  dieaet  AbM^weibiBg  n  Hcrm  Qallbald'a  Scfarüt 
zurückkctiTcn,  bemerken  wir,  d«b  dertelbe  «nf  B.  iß — 46  die  einielneB 
Fangnphen  der  Gewtzearorlage  mit  ein«  kurren  Kritik  begleitet,  jtlil 
niefat  wen^o  Puagnpben  erklärt  er  mA  pm  oder  gröfaleatbeils  ein- 
Tanlanden;  t.  in  §.  1.  4.  < in  Betreff  de*  HfMÜMimi)  9.  II.  22.  2».  28. 
2S.  30.  34.  37.  3».  Bei  utdem  «pridil  er  die  Heinnog  mu,  wdcbe  Ib 
der  Veniinmlung  in  der  Minorität  geblieben,  ■•  gegen  CHm  AbetUnb 
binler  der  Qnarti  S.  29,  |;egen  die  AoMloCiaDg  det  Griecblteban  an» 
Quart*  und  gegen  den  einjäfangeo  Cursa*  der  leiti«  S.  39  und  «ftw,  ge- 
gen die  Anwefat,  dab  die  rerlome  Zeil  dnrcli  lieMcre  Metbode  einge- 
bradit  werden  ktime,  S.  30.  31,  g^en  die  Ungleiebbeit  der  StnadeuaU 
Im  Ober-  und  Bralgynnaalom  S.  39,  gegen  die  NoUtweodigkell  eines  swei- 
jübrigea  pnfctiaolMo  Cuniu  der  Schul  antacandidaten  und  dab  man  anf 
pädv^iä^  Seminare  werde  ntrüekkommen  mfiaacn  S.  42.  Eine  Reä« 
«on  BemerknngeD  beruht  auf  HibrenüuMlaieaen  oder  «ngeMuer  K^ml- 
nib  der  Verhandlun^n.  Wenn  der  Herr  VerC  aiefa  gegen  den  Anadnidi 
eriiehen  und  Zögliaf  erklärt,  so  gcachiehl  daa  aua  Otünden,  die  kei- 
nem unter  niM  fremd  sein  koonlm,  die  aber  utolil  itark  genug  acbieoenv 
nm  die  Venneidni^  dea  Auidnidu  lu  erwirken.  Wenn  S.  38  bewerfcl 
wird:  „der  Philosophie  wird  im  HumaDilalagynnaainm  nicht  gedadiL 
TielletÄt  rechnet  man  auf  beiläufige  Berüfanuig  deraelben  in  übrigen  Ua- 
terrichle:  aber  daa  mufate  ausdrücklich  gea^;t  wwdea",  ao  habe  kb  m 
entg^neo,  dab  daa  Nöthige  von  mir  im  Bwkht  der  eraten  Commi*ii«n 
8.  167  in  dar  Künte  gesagt  wordn  ist,  und  dab  sieb  aiub  in  der  Be- 
laihung  über  denaelbcn  S.  161  Mehrere  nnxweidentig  in  deaaiclbew  Sioae 
aoageaprodten  beben.  Daa  bei  §.  5  über  die  Fortlasaung  der  Naiurge- 
sehiehle,  Ph^dk  nnd  Chemie  erhobene  Bedenken  S.  38  wird  durcb  l£in- 
aicfat  in  den  Bericht  tob  Scheibert  S.  203  erled^t  werden.  Wenn  bei 
g.  10  8.  39  »riangl  wird,  die  PhJfuDg  der  Extrmmti  dürfe  den  Uninr- 
aitätsn  nicht  mgewieseti  werden,  so  ist  su  bemei^ten,  dab  dieae  Ansichl 
auch  in  der  Confereni  nuagesprocIieD  ist  (S.  192),  ohne  Wlderapnieh  ni 
finden,  und  dab  die  xur  Eatweriung  der  betreflendHi  Inabuetion  eraannle 
Commiaaion  danadi  ihre  Antrage  eingerichtet  hat.  Die  Bemerkung  S,  40 
gegen  die  ClaaaiGeirung  der  Besoldung  nach  grorsen,  mittleren  und  klei- 
nen Städten  trifft  nicht  den  Beseblola  der  Conferenz,  sondern  die  Vor- 
tage, and  M  ist  Frolok.  S.  37  ausdrücklich  bemerkt,  dab  einer  der  KönigL 
Commiasarien  die  VorgeacblsgeneAenderung  der  Vorlage  enpfofaleo.  Wenn 
S.  40  bei  §.  14  vor  zu  grober  Schonung  bei  Ascensionen  gewarnt  wird, 
so  ist  daa  auch  in  der  Conferenx  geschehen  (S.  39.  47)  und  hat  eine 
solche  gewib  niriit  in  der  Absicht  der  Mitglieder  gelten.  Wenn  xu  g  IS 
S.  4]  gefordert  wird,  es  müsse  künftig  Grundsatz  werden,  auch  den  ledi- 
niachen  Unterneht  ordentlichen  Lehrern  lu  übergeben,  s«  wird  man  auch 
diese  Frage  S.  41.  42  zur  Genüge  erörtert  Hnden.  Wird  zu  §.  17  S.  41 
der  Auadruek  der  Vorlage;  Schul-  und  Unterrichtsordnung  dem 
angenommenen  Amenilemenl  von  Kalisch  und  mir;  Schulordnung  vor- 
gezogen, weil  doch  beide  Hälflen  beieichnel  werden  milbtcn,  so  ist  da- 
|rgen  eloEUwenden,  dab  nach  dem  hergebrachten  Sprachgebrauch  das  Wort 
.Schulordnung  eben  Alles  zu  umfassen  schien.  Wenn  bei  §.19  S.  41 
gemifsbilligl  wird,  dab  ea  dsselbat  beibt:  „auf  welcher  (der Ünirawtät) 
die  Aspiranten  des  hülieren  Schulamb  in  der  Hegel  nur  nach  erlang- 
tem Zeugnifa  der  Reife  u.  a.  w.",  so  ist  aus  Prolok.  S.  Öl  zu  entnehme«, 
dafs  dieser  Zuaatz  die  Folge  einer  Bemerkung  dea  Oerra  Geb.  Batha 
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BrQggeiniiiii  war,  der  nänJMi,  „dab  dM  Ocnetz  den  Anadmek  in  in 
Begcl  enthalten  müau,  um  dem  Teianlirortiidim  Uinitter  Dii|)«iuit]o- 
nen  zu  gMlalten",  und  dar«  dabei  auch  an  die  Oruadracfate  «rinneit 
worden  itt  Die  fienerkuns  bei  §.  36  S.  44,  data  die  Revialon  dea 
Lebrplana  znm  fieaehaftihrehe  der  fitjudbefaüide  gehöran  nüaie,  iit 
ricfatig,  aber  es  ist  ein  reiner  bei  der  Vorbueifang  der  §$.  Tür  die  zweite 
Lcming  Torgefitllener  Schrab-  oder  Drackfebler,  wenn  dwae  und  eine  an- 
dere eben  ao  wichtige  Beotimmung  auigelBlIen  iat.  Wir  trenulten  dieae 
Gel^eiAeil,  am  auf  dieeea  aocfa  in  unawe  HiUlieilung  S,  G3&  übergegan- 
gene Venehen  aufineHcHm  so  machen,  welefaea  bei  du  Eile,  mit  der  die 
xwcite  Lecung  Toibereitet  und  liewerlnteirurt  werden  muläle,  woiii  Eot- 
■diuldigung  verdient.  Der  Voraefalag  der  Conmission  lautete  foJgeiider- 
Baben  <a.  Prot.  8.  III  n.  105):  „Zum  GeachäOakrciae  der  Schulbeböi^ 
rflekaichtllcb  der  bSheren  Schulen  gebären  «uraor  der  allgemeinen  Ober- 
anfticht  über  diese  Schulen  die  Asaijilenz  bei  den  Prowuxial-SdiuJuonb:- 
renzen,  die  Reviaion  der  LeclionapISne,  die  Entacbeidung  über 
die  Einführung  der  Lehrbücher,  dieRaritionen  der  Schulanilalten, 
die  Leitung  der  Abiturienlenprlirnngea ,  die  wiatsnacbaflliolien  Prüfungen 
der  Candidaten  und  die  Beaufaiebligucg  der  praktiaeben  üebungen  der- 
«elbcn,  die  Vemittelung  der  eonfeaaloaelleti  BeKiebungen  der  Schulanital- 
ten,  die  Etats-,  Recbnungi-  und  andere  de^leiehen  Angelegenheiten."  In 
dieser  Fassung  ist  auch  der  Paragraph  laut  Prot.  S.  107  angenommen, 
und  die  gesperrten  Worte  sind  bei  der  iveiten  Lesung  nur  in  Folge  ei- 
ne« Versehens  fortgeblieben,  das  sich  au*  der  Gleirhheit  der  Anfauga- 
worle  erklirt.  Indem  wir  auf  dieaen  Irrthom  aufmerksam  machen,  hal- 
ten wir  e*  für  Pflicht,  oorii  hervo  rauheben ,  diia  die  von  Uerm  Dir.  O. 
ansgefbhrlen  Oitinde  gegen  den  Wegfall  jener  Beatimmung  noch  in  der 
Corrf'erenz  BencblUDg  gefunden  haben,  wie  aas  8.  lOä.  106  an  eraefaea 
war.  Aus  den  übrigen  Bemnknisen  des  Herrn  Verb,  zeichnen  wir  m>cfa 
die  eine  *usS.  ^6.  2T,  dab  „die  Festsetauog  dea  zehnjährigen  Alters  sur 
Aufnahme  in  Sesla"  unangemessen  sei,  und  dab  daÄir  das  achte  Jahr 
gesetzt  werden  müsse,  eine  Bemerkung,  die  nar  in  einem  Aualauach  sehr 
manatg&ltiger  Erfahrungen  Ibre  Erledigui^  finden  kom>te,  nnd  die  wir 
daher  dringend  der  Beachtung  der  SchnlmäDDer  empfehlen. 

Das  Oulacbten  dea  Herrn  Prof.  Dr.  Taute,  daa  mehr  vom  doclrim- 
ren  Slandpanlit  gefafet  sein  will,  beliebt  lich  nur  auf  einige  Par^rapben 
dee  Ceaelze«.  Zuent  greift  Herr  T.  die  in  §.  1  gegebene  Erklürang  an  und 
findet,  dafa  ea  deraeUwn  „an  Wahrheit,  Einheit,  Begrenzung,  Falgerieh« 
tigkeit  und  ZnsammenbaDg  der  TbeÜTOrsletluDgen "  mangelt.  Wir  glau- 
ben darüber  hinweggehen  zu  bimnen,  da  die  Bache  in  dieser  Zeita^rift 
S.  715  ff.  720  r  779  ff.  zur  Genüge  erörtert  sein  dürfte,  müssen  jedoch 
die  ünsehicklicfakeit  rügen,  mit  der  der  Herr  Verf  aicl)  der  Conferenz 
menülter  niebmiels  breit  macht.  Unen«  Leser  mc^n  enlscbeldcn,  was 
des  Herrn  Verf.s  Erklärung  (S.  14)  nach  Inhalt  und  Form  «crlh  sei: 
„Die  höheren  Sehulanstalten  sotten  rermoge  wissenscharillcher  Lehrmittel 
in  ihren  Zöglingen  eine  solche  Kraft  und  Befäbigung  hervorrufen,  dafa 
dieselben  eine  gehörige  intdieetuelle  und  sittliebe  Rnfe  xur  eignen  «elbsl- 
Ständigen  Fortbildung  darlegen,  für  gründliche  Studien  auf  Universilälen 
und  industriellen  Fachschulen  wohl  ausgerüstet  erscheinen  und  deingeinäfs 
femer  alle  wesentlichen  Interessen  des  Einzelnen  und  der  Oesellscbaft, 
bis  nur  Religion  hinauf,  würdig  zu  vertreten  im  Stunde  seien."  —  Dem- 
nScfast  spricht  Herr  T.  gegen  die  Vereinbarung  der  Realschule  mit  duit 
Gymnasien  8.  14  — 21  und  sucht  den  Hcdankcn  durchzuführen,  dab  (lym- 
nasien  und  Realschulen  „disparater  Natur  und  gf^en  einander  incomnai- 
anraUe  Mächte"  seien;  das  Princip  der  Gymoaeialbilduna  «ei  wesentlidi 
ein  unendliches,  das  der  Realschulen  tön  endliches,   in  Hauoi  und  Zeit 
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b«KhriDkt«*.  8«!  stioirBt  hier  mit  dem  Hwni  T«rf.  bi  nttiidien  Refol- 
Uteu  überein,  kinn  jedoch  nicfat  umhin,  lu  bemerken,  da&i  die  Dedudioa 
denelben  d^  swii^endeD  Strenge  e^pungelti  »nd  daii  «ie  aich  auf  eioe 
Aniicbt  der  Reabebulo  itfitxt,  die  die  Majorität  dm  CoDferenz  nicht  an- 
erkennen wird.  ~  Drittena  behandelt  er  6.22  —  32  die  V«rt>ereitung  und 
PrUfong  der  SdiulwtMMdidateti .  Nachdem  der  Verf.  die  Artigkeit  ge- 
habt hat,  der  Confereox  zu  sagen,  aie  wiise  in  derThat  Dicht,  waa 
sie  wolle,  venn  iie  für  Pädagogik  besondcve  Lebrttühle  auf  der  Dni- 
versitäl  beantrage,  bei  deren  Beaetinng  gediente  Schulmünner  berück- 
aicbtigt  werden  aolleo,  Tenichert  er,  es  aei  in  Wahrbeil  keine  üeber- 
treibung,  „dab  unaere  Schalminner  von  Pädagogik  alt  Wiaaenacbalt  nidib 
Reehta  TCrsteben,"  „  Sie  haben  steh,  sagt  er,  in  den  Individnaltamiu  ihrea 
pädagogiachen  Tbjos  so  sehr  rerfeeligt,  dara  iie  aufser  Stande  bleiben,  xn 


wiBsenscbarilich-pädagogiechen  Allgemein  begriffen  auftoetrigen, 
ihnen  aus  weiter  das  praktiacbe  Verfahren  xu  vrürdigen  und  i 
Das  iat  zugleich  auch  der  alleinige  Grund,  warum  ein  Candidat,  der  sein 


Probejahr  beatefat,  von  dem  DJreclor  und  den  Lehrern  der  betreflendeo 
Anstalt  nichts  Weacntlichea  lernt,  und  dieadben  nicht  einmal  geneigt  sind, 
■ich  mit  dem  Csndidalen  viel  zu  befaaacn.  Denn  Keiner  dieser  Henefi 
ist  anch  nur  mit  seinen  eigenen  ordentlichen  Colinen  lufrieden.  Ein«' 
nrthellt  über  den  Andern  nach  dem  Gmndaati::  Jener  da  macht  ea  nicht 
Bo  wie  leb,  alao  macht  er  ea  schlecht,"  Darum  ist  denn  aucfa  der  VerC 
der  Anaidit,  daTs  der  vorgeschlagene  xwdjIUirige  praklisebe  Cursns  nicht 
viel  nulaen  werde,  oder  man  mübte  die  Lehrer  der  belreffenden  Anstal- 
len  zu  Philosophen  im  tiefsten  Sinne  des  Wort*  machen.  Der  nalfirlicbe 
Ort  für  pädagogische  Seminare  sei  die  Dnirersitit,  gerade  wie  liir  ant- 
liefae  Kliniken,  —  Ferner  sind  ihm  die  Verschlage  zu  den  Prüfungen  der 
Candidaten  ein  Beweis  dafür,  „wie  wen%  unsere  Scholminner  im  Stande 
aind,  aich  von  ihrem  Oesichtakreis  und  ihren  indlriduellen  Passionen 
toBzumadien,"  So  Bei  nicht  abzusehen,  was  müfsige  Beisilzer  ans  der 
Claaae  der  wirkliehen  ScbulmSnner  bei  der  wiaaenschafUicheti  Prüfur^- 
commiaaioa  wollen  und  sollen.  (Sie  sollen  eben  nicht  nüfsig  sein!) 
IHerkwürdig  findet  der  Verf.  dann  überhaupt  den  „Corporationstic, 
nach  welchem  sich  das  höhere  Schulwesen  in  aich  selber  N^^renzen  und 
■leb  gegen  jede  B^istignng  und  Befrucblaog  durch  die  freie,  uobefan- 
gene  Wissenschaft  abaperren  möchte."  Diese  widersinnige  Bdiauptung 
■echt  Herr  T.  durch  Berufung  auf  den  Anlr^  zu  b^rtioden,  dafa  die 
Revision  der  Abiturienten-Prüfungs-Acten  durch  die  wiRseDschaflliefaeB 
Prufungseommiasionen  sufliöreii  sollen,  und  meint,  man  mc^  ea  nnr  ver- 
auchen,  dann  werde  man  bald  aeben,  wie  das  höbWe  Scfiulweaen  in  sidi 
selbst  versauere.  —  Den  Antrag  '),  dafs  das  colloquitm  pro  rtdoraln 
Mfhüre,  mifsverslefal  Herr  T.  dabin,  „daTs  ein  ganzer  Stand,  der  Stand 
der  Lehrer,  für  aeine  Häupter,  die  Sehuldirectoren,  dem  öflentlicben  Ur- 
theil  und  Vertrauen  alle  Ganmtien  verweigern  und  sieb  unbedingt  und 
grnndsätilich  von  jeder  richtenden  Autorität  emancipiren  nnllle", 
und  Gndet  diese  von  ihm  Gngirte  Thafsache  unbegreifliefa,  „wenn  nidrt 
die  Ursache  davon  in  dem  (ärporationstlc  der  BehnloaSDncr  vor  Augen 


')  Ei  iit  beiiaulig  eioe  Unwahrheit,  daft  dieter  Anrr*g  ciDitiminig  ac- 
genommen  tei,  Ei  heifii  in  den  Protoollen  S.  201 :  „Fflr  den  W^fall  da 
tolloquium  pro  redoralu  erklircn  lich  dann  22  (worunter  8  Lehrer)  ge- 
gen B;  for  die  Abhallang  desselben,  fatU  et  niclil  aufgehoben  werden  kfinor, 
bei  Act  viueDtrhaft liehen  PrUrungsrommibion  dor  9;  alle  Uebrigm  wallrn 
e>  vor  der  Schnlbchjtrdc,  gci  u  der  Provint  oder  des  Uiniiteriums  aelbil,  ab- 
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Uge."  —  Der  TiMTte  AbM^DllI  (S.  33-40)  wM  iea  nligUMn  SUnd- 
puokt  des  Gesetzes  charaktarisiren  ^  der  Verf.  wird  Khnell  danil  fertig, 
daJs  darin  die  Religioo  airückgesleUt  und  du  CbriateDdiiim  günilieh  ver- 
(chiric^eii  *ei.  Diese  Anklage  wird  er  denn  freilieb  selbet  teraDtwoites 
nüMen.     Dura  lie  ans  nicbt  triSl,  lebreo  die  Protocolla. 

BcTor  Bef.  an  die  Lötang  aeinea  VeraprecbeDB  gebt,  aber  die  Haupt- 
ergebaiaae  der  Confereni  lu  sprechen  (S.  623),  bemerift  er  Docb,  dAül, 
da  iaxwiacben  Scheibert'a  Bericble  io  den  3  letzten  Hoden  derHevOe 
eracbienen  aind,  tad  denen  er  ToranaaetHn  darf,  dalj  aie  allen  Lesern 
dieacr  Blatter  Torliegen,  er  seine  MHtbeilungen  Über  die  Verbandhmgea 
in  der  Conferenz  abkürzen  lu  dütieu  glaubt,  dunit  die  Leaer  nicbt  iha- 
adbe  iweimal  su  durcblaulcn  baben. 


Zu  %.  2. 

Der  Ausdruck:  Die  böbercn  Scbulamtalten  nehmen  ibre  Zöglinge  in 
der  Regel  im  Alter  von  10  Jahren  au^  ist  nldit  beatimmt  genug  '). 
Ea  wäre  daher  zu  empfehlen 

entweder 
in  der  Regel  nicht  Tor  dem  vollendeten  neuntan  Jahre*) 

oder 
in  der  B^el  nicht  vor  den  rollendeten  zehnten  Jahre*). 

Der  TOnu^ebende  Faaaua:  sobald  aie  die  erforderliehen  Vor- 
kenntniase  besitzen,  konnte  foit&Uen,  in  aofem  er  sich  von  aclbat 
verslebL  An  aicb  enlbält  er  cigeotlidi  auch  eine  Zeitbealimmui^,  und 
so  feblt  eine  Verbindungsparlikel ,  etwa:  jedoch,  wenn  der  obige  Vor- 
achlag  beliebt  würde.  Wo  nicht,  so  wäre  der  Passus  uotenuordDen,  ut 
dab  es  hiefae:   „Die  böheren  Schulen  nehmen  ihre  Zöglinge  in  der  Be- 


■}  In  dem  ConKmuionibcmhl  S.  US  wird  al*  eb  Vonog  der  „ntibe- 
Miinml  gtlulteiMn  FMiong"  bcMicbaei,  dili  ne  „Dich  den  licb  mumigfaU 
lig  geiUltenden  dillichcn  Bedürfniucn  eine  manaiKralllge  Awlegnng  gewibrt." 
Alleia  ta  ubaint  licb  weniger  um  eine  NornialbcMimniung  tu  handeln,  all 
um  «in«  normirende.  Uarum  verdient  wohl  eine  bcMimoitere  Fauung 
den  Vonog. 

')  Ich  glanbe,  daCi  diese  Zeilbeilira m sog  im  ricliiigerco  Verhältntue  m 
den  Leiatnngen  siebr.  welclie  bei  der  Aufnihmfi  in  dai  Untez^mnaiinm  gc- 
Ah^ctI  werden  oollen  (>.  J.  f.  d.  G.W.  3,  S.  637),  ■)>  die  awelte.  Bii  lum 
Tollendelm  lehnicn  Jahre  kann  durchichniiilich  mehr  geleiuet  werden.  — 
Golthotd  (ProleilS.  27.  ZS)  will  die  frühere  Beilimmong  aufredii  erhal- 
len wiisen,  dafi  die  Anfnahme  im  Alter  von  8  Jihren  an  geichefaea  habe. 
Dalur  hat  bekannilich  nenerdingi  aurb  die  Würuerobergiielie  Commiuüm 
sich  cnUchiedcD.  S.  die  Moiiie  S.  102.  103.  Mir  acheinen  die  Gründe  der 
MiDoritit  jener  Commisiian,  welche  das  lehnle  oder  mindeileni  d»  Tollen- 
dcle  neunte  Jahr  lur  den  Brginn  des  Lateinlonens,  d.  h.  dea  Gjtnnasialcnr- 
siu,  als  geeignel  bcEeichnet,  loa  überwiegender  Bcdeuluog,  wie  ich  dies  mit 
BcSDg  auf  die  Beilige  1.  cu  jeneii  Hotireo  S.  143  —  147  schon  in  der  Be- 
■prechoDg  der  VV'üntemhrrg liehen  Schulordnung  in  dieser  Zeiuchr.  2,  5.  5BS 
«lugefuhrl  habe.  Kann  man  ea  cinrichteD,  dala  der  künfilge  Gymnaslalicbü- 
1er  ichon  in  der  Vorhereiiungucbule  etwa  4  Siuaden  wöclienilich  Latein 
ireihi,  si>  wird  das  freilich  nur  nülaen.     S.  Herbari  Umrib  $.  27S  S.  219. 

*}  Hlscke  und  Wiedmann  bcaolraglen  (Pmlocolle  S.  114):  in  der 
Hegel  nach  vollendeieRi  aehnlen  Jahre.  Das  geiduh,  um  dai  Untcrgnuna- 
aiam  eioigcrmafiea  bis  an  dem  Aller  ansaudehnen,  in  welchem  ein  Dcbei^ 
gang  ins  büijerlicbe  Leben  eioanireten  pflegL 

A~.oot;lc 
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gd  im  Alter  Ton  10  Jabnn  auf,  wenn  ite  die  CrforiWlidMa  Taitiart 

Wenn  ferner  ia  g.  3  uieitanat  wird,  dala  ei  zwei  TencliiedeM  AM' 
tv»  der  bohcrsD  ScbuUnslalleD  gebe,  «o  kann  ax»a  diese  EoUcbeiduig 
in  lofem  Dur  mit  berzlicber  Freude  begrlihea,  als  dadurch  der  winen- 
Bdiaflliebe  Charakter  der  hohensn  Bürgenchuie  luid  ReaUcbule  geiiebcffl 
und  ihre  Scbcidu^  *od  der  Gewerbeebule  und  üholiciien  Inatilutca  aua- 
geaprocbeo  wfrd. 

Allein  e«  iit  zu  bedaaem,  dab  jenen  beiden  Arien  nicht  die  freie  wd 
unabhängige  Entwickloig  ibrä  Eigenlbüiulichkeil  nögiicb  gemacht  wor- 
den tat,  welche  in  dem  Intereaa«  der  einen  wie  der  andern  liegL 
Wir  diirlen  auf  unsem  Fall  Hegel'a  so  «chöoei  ata  wabiea  Wort  tm- 
wendea:  „Das  ächte  Kennxeicben  der  Freiheit  und  Starke  einer  Oiga- 
niaation  beateht  darin,  wenn  die  uDterschledeDCO  Alomenle,  dio  aie  cot' 
hält,  sich  in  lieh  vertiefen  und  zu  Toilständigen  Systemen  machen,  ohne 
Neid  nnd  Furcht  neben  einander  ihr  Wetk  treiben  und  ea  weh  tnäbra 
•eben,  und  dala  alle  wieder  nur  Tbeile  einea  groben  Gtnien  aind.  Nur 
was  BJch  abgesondert  in  acinem  Princip  Tollkonmen  mad>l,  wird  ein  koa- 
■equentes  Ganzes,  d.  b.  ea  wird  Etwas."  So  glauben  wir  denn  aoefa, 
dab  das  Gymnaainm  aowobt  als  die  Bürgenchuie  nur  dann  Etwas  wer- 
den, nur  dann  recht  ibrer  bcsondem  und  aligemeiaen  Aufgabe  geDügen 
'können,  wenn  man  dem  einen  wie  der  andern  die  freie  Entwirklung  itttt 
prinelpiell  feststehenden  Eigentbünlicbkeiten  sichert  und  nicht  eine  Ab- 
■cbwädtung  des  einen  wie  des  andern  Prfncips  von  vorn  herein  aia  Nora 
fealstelh.  Dieaea  leiilere  ist  gesdiefaen,  in  sofern  die  Untendasscn  bei- 
der Arten  TOn  Anstalten  zu  eiDcm  gemeinsamen,  gleichmäisig  nifsnirirtM 
Unterbau  verbanden  werden  aollen. 

Ich  lasse  hier  noch  ganz  dabingestetll  sein,  ob  die  getroffene  Eiarkh- 
lOng  zweckmäfsig  sei,  ja  ich  setze  voraus,  dafs  sie  es  sei.  (ildcfawdid 
stellt  sie  doch  eben  nur  eine  Abweichung  von  dem  dar,  wa«  sua  der 
strengen  Entwicklung  des  PiiDcipiellcn  folgt,  also  eine  Ausnahow.  Die 
Ausnahme  mag  von  praktischer  Bedeutung  sein,  sie  mu  deshalb  eft') 
eine  gewisse  Nottawendigkelt  baben.  Sie  bUibt  deswegen  doch  immer  nor 
Ausnahme.  Es  erregt  daher  Bedenken,  wenn  wir  sie  gerade  von  von 
herein  als  Norm  aufstellen  sehen,  wahrend  das  NornuJe  gani  beseitjgl 
wird  trotz  seiner  eigen Ibii ml icben  unbestreitbaren  Vorzuge.  Kann  öA 
Nn  grofser  Staat  der  Vorlbeile  entsehlMen  wollen,  welche  fiir  ihn  in  dn 
conaequenten  und  reinen  Entwicklung  der  vcrsehiodcnarligen  Bildungs- 
wege Itegtf  Soll  er  sich  auf  den  Standpunkt  herablassen,  den  einzunät- 
men  ein  kleinerer  durch  pecuniüre  Verbälbtisse  gezwungen  sein  nuig! 
Wir  dikhten,  die  gesonderte  Existenz,  die  aelbatständige,  dem  Piinc^ 
entsprechende  Entwicklung  der  beidea  Arten  von  Anstalten  miilate  Sr 
Preufsen  als  Norm  aufgestellt,  die  Ausnahmen  diirOen  nur  um  besnn 
derer  Verhältnisse  willen  zugestanden  werden. 

Wenn  aber  Ausnabmen  ihr  Keebt  baben,  so  ist  die  Frage,  ob  nicM 
anch  andere  Ausnahmen  in  diesem  Gebiet  ein  gleiches  Recht  beant^m- 
ehen  dürfen,  als  diejenige,  welche  angenommen  ist,  ja  ob  gewisse  Ab- 
weichungen von  Princip  nicht  vielleicht  eine  gröbere  WahnicheinlieUccil 
des  BrTolgea  haben,  weil  sie  einer  gröfscrn  Zahl  von  Bedürfiiiaseo  est- 
sprecben.     In  der  Tbat  scheint  ea  mir,  sie  wenn  dieser  letalen:  F^  der 

■)  El  ubemt  mir  nicht  ricklig,  wii  Scheiben  bckiDplM  S.  127,  diL 
die  RlbMlHidige  Entwicklung  der  venchiedencD  CuegonHi  nur  acKem  mög- 
lich Hii.  Man  bnochl  ja  nur  die  Gjmifiiien  (uummcncnrerhiKn,  oebeit 
denen  tdion  jrltt  höhere  Bürger-  und  KealKhuW  hctiehen, 
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BMrl^  wire.  Die  nanoig&lt^cn  lufonran  TwiiiltniaM  nämllcli,  welcbe 
auf  dl«  Oeataltung  der  Schuira  von  Einflob  aind,  werden  aich  in  Freu> 
ben  eotacbiedeD  genug  gelland  nueben,  um  die  MeiBuog  lu  radrtferlt- 
gco,  dab  dst  aufgaatellte  Sjralem  dea  ScbulorgaDiaua*  nicht 
■Heu  Bedürfnisaen  genügt. 

Nur  diejenigen  Slädle,  welche  ummt  einem  Unlerg^DMiuia  augleidb 
eiD  Obergymnuium  und  «in  ReatgyniDMiaia  werden  erbalten  luwtieo,  wer- 
den unter  VorauBaebiuDg  einer  lücbilgen  OifiDiaalioD  dieser  Analallen 
eine  Befriedigung  finden.  Alle  diejenigen  atm,  bei  welcben  die  Mittel 
der  Comanune  nkbt  aur  Tollatanrftten  Organiaining  der  drei  tob  dem 
Hiniatariun  In  Anasicfat  geolelllen  UynnaawlicbuliAtbeilang«n  auareiebea 
und  bei  welcben  der  Staat  krinen  Zuaehuls  xur  Herateilung  deraelben  be- 
willlgea  wird,  alle  Slädle  Blao,  die  entweder  nur  ein  ÜoteigyainMium 
und  ein  ObergymnaaiuiB,  oder  nur  ein  Untergymnosiuni  und  ein  Beal- 
gjmnaaium  besitien  werden  —  und  deren  Zahl  wird  sicherlicb  nicbt  ge- 
ringe aein  — ,  werden  aicb  keineswegea  befriedigt  Enden,  indem  in  ifanen 
entweder  diejenigen  Kinder,  welche  den  Ober  -  GTmnaaiabMrBua  ganx 
dnrdimaol)«)  wollen,  oder-  diejenigen,  welche  an  daa  Ziel  griiibrt  aein 
Böchlen,  welcbea  daa  Realgymnaatum  aicb  geateckt  bat,  die  erfordert icheu 
fiilduBgamitlel  nicbt  rorGcden  weiden,  Dieae  mUblen  dann  entweder 
in  eine  benachbarte  Stadt  gebracht  werden,  in  der  sieb  eine  für  ihre 
Zwecke  geeignete  Anstalt  befindet,  und  würden  dadurdi  gerade  in  den) 
Aller  der  eUcrlicIien  PSege  und  Füraorge  entzogeo,  in  welobem  dioaelbe 
anf  die  Bildung  dea  Cluräktera  und  der  Gaainnung  besonder*  einwirken 
kann,  oder  aie  werden  in  ihrer  Ueimalbatadt  mdglicbat  lange  hieibon 
■od  indem  aie  ni^t  eben  willigen  Oetnülbea  dem  Bildungagaoge,  den  die 
dort  befindliche  Anstalt  ihnen  aiiweiaet,  aicb  BDacblieraen,  dnrcb  FriTat- 
nnterricbt  Tür  ihre  beaonderen  Zwecke  lieh  naehzubelfen  audien,  d.  h.  aie 
werden,  wenigalena  der  Mefanalil  nach,  acblecbte  Scfaliler  und  der  An- 
atall,  die  aie  mit  fortziehen  mura,  eine  Laal  werden.  In  dicaer  Beziehung 
iat  noch  benondera  hervorzuheben,  dafa  namenlücb  die  obeialm  Claaaen 
beider  Analatlen  wabracfaeinlich  einen  starben  Zoflub  von  Sebülem  ha- 
ben würden,  die  bisher  auf  Analallon  der  andern  Categorie  vorgebildet 
waren  und  deren  tlltem  aie  ror  dem  16.  —  IS.  J^re  nicht  gern  aua  dem 
Haute  geben  mochten.  .Da  aolcfae  Schüler  die  gehörige  Vorbereitung  Tdr 
die  Anatalt,  in  die  aie  dann  übeif  eben  sollen,  meiatena  nicbt  erhalten  ha- 
ben würden,  so  dUrflen  aie  der  neuen  Anatalt  viel  Störungen  und  Un- 
gdegenfaeiten  breiten  und  den  ruhigen  Fortachiilt  dea  Unlerridita  we- 
•enllieh  hindern.  Spille  die  Zahl  der  Obergjmnaaien  nicbt  erbeblidi  ver- 
ringert und  nur  wenige  Healgjmnasien,  swei  ')  bia  drei  für  jede  ProviDz, 
begründet  werden,  ao  durfte  der  zuletzt  erwähnte  Uebelstand  besnodera 
bei  den  Realgymnasien  recbt  fühlbar  werden  und  denselben  die  ErEIlllung 
ihrer  Aufgatw  erschweren.  Allein  bei  der  Vorliebe  der  Zeit  für  daa  uli- 
litariache  Princip  der  Schulen,  dem  jedenfalls  die  Realgj^mnasien  trotz 
ibrea  rein  wiasenscbaftlichen  Cbaraktera  näher  kommen  ala  die  Obergjrm- 
naaien,  könnte  sieb  das  Verbältnifa  ändern,  vielleicbt  bald  geradezu  un- 
kebren.  Dann  würden  die  OborgTninaaien  diecelbe  Ungetegenbeit  in  glei- 
cbem  Maabe  haben. 

Dieaer  Fall  iat  an  wahraeheinlicb,  dab  wir  bei  den  weiiern  Conae- 
qoenzen  noch  einen  Augenblick  verw«Ued  müaaen.    Bringt  ea  die  Ent- 

■)  $oiiaricneSelieibert(l84a>t]cbcrduWEMD  und  die  Stellang  der 
bSberen  Bfirguicbate  S.  406;  „So  vollmdde  böbeie  Bürgenctinlen,  mii  «> 
«telen  I^lirkrifien  and  Lebmitlcln,  werden  iImt  nicbt  v!de  enUtelieB.  Viel- 
Ici^  kann  jede  PrOTiDi  deren  eine  oder  bödutciu  iwe!  lufsEellen." 


Q  grober  Tbeil  der  Obcrdauen  uiwercT  bkberigeD  G;m«»ica  ia  Beat* 
giymnaBieti  tenrwulclt  wird,  so  miiii  alimiililicb  niinr  gesamaiter  Bildnng»- 
•tand,  der  ■nf  der  VetireDduiig  der  in  den  Gjniiaüm  bi*im'  gtliiwicUi- 
cben  BiiilungiiBitlel  beruht,  in  Frage  getldlt  und  ein  Unucltaiug  in  deqH 
Mlbm  herbeigefiifarl  werden,  der  ddc  uoBeiTr  ganxen  VerpnfieiAeit  «at- 
franden,  den  naliirlicbcn  BBlwkldungagai^  anaeter  Cultonualinda  natcr- 
brechen  und  aie  iD  neue  halltoae  Salinen  aUcnltm  würde. 

Wenn  biemacb  die  Meinung  oidit  nnUf  rundet  acbeincn  durfte,  itb 
der  TMfeKhlagene  ScfauJor^anivDiu*  nicbt  für  aile  Vethälüiine  paateod 
•ei,  ja  daTs  er  möglicher  Wciie  eine  AuaaHung  lur  Folge  haben  köoctc, 
welcbe  dem  trahrea  intereaae  oDacrea  Volka  nicht  enlspnilit,  *o  iat  ea 
wohl  keine  unbillige  Forderung,  wenn  verlangt  wird,  4mIm  den  Städten, 
die  jenen  Organiemu*  nicht  voltsütodig  heraleHen  können,  gestattet  werde, 
Gymnasien  zu  begründen  oder  einxurichlcn,  in  welrfaen  den  reracbiedeMS 
Bedürfniaaen  durch  ÄnordnunggeeigneterParallelatunden  oder 
Parallehilaaaen  genügt  werde.  Ea  ist  allerdings  nicht  in  leugnen,  dab 
dieee*  Sjalem  seine  Mängel  habe.     Allein   dieariben  «eheiBea  von  gerin- 

Serer  Bedeutung  zu  aein  und  dürften  aich  leichter  übertngen  iaaaen,  als 
iejenigen,  welche  aus  der  starren  Durchfiibmag  jenea  OiganiaauM  ber- 
Torgehen  würden. 

HieriiKh  würde  ich  vonchlagen,  die  Worte:  sie  sind  doppellef 
Art  durdi  folgende  zu  eisetsra:  aie  aind  entweder  SyiMBaaleBi 
oder  bfih«re  ■firycraclialeB«  oder  höhere  Sehulen,  wel> 
che  nach  Haafigabe  der  loealen  VerhÜItniaae  aua  einer  vSni> 
gen  oder  theilweiaen  Verbindung  der  Gynnaaien  and  höhe- 
ren BUrgerscbuleu  hervorgegangen  sind. 

Der  Paragraph  beaagt  ferner,  dafa  beide  Arten  tod  Schulen  neeha 
Hanptctaaaen  haben  aollen,  drei  Unter-  und  drei  Oberclaa- 
aen.  Nimmt  man  lu  diea^  formellen  BeatÜDmiing  daa  Maleriella  der 
MidialeD  Psr^rsphen,  ao  ei^bt  sich  ata  Grundgedanke  für  den  geaamB- 
(cB  Organianua  der  der  völligen  parallelen  Gleicbatellung  beider 
Arten  von  Schulen  '). 

Dab  diese  parallele  Gieichaleliung  eintreten  mnfs,  wenn  die 
Realsdiulen  ihren  Schülern  dicflclke  allgemeine  wiaaenscfaaflli- 
ehe  Bildung  geben,  welefae  die  Gymnasien  den  Ihrigen  zu  bereiten  Ttr- 
inögen,  wird  nicht  bestritleti  werden.  Eine  andere  Frage  wäre  die,  «b 
die  Realachnlen  wirlilich  daa  leiaten  können.  Dieae  habrä  wir  bttt  »adi 
nicht  zu  beruh  reo. 

Das  aber  wird  von  beiden  Seiten  lugettaoden  werden,  dalä  jene  Idea 
nur  in  ao  weit  auf  den  Urganiamua  beider  Arien  von  Analalten  einwir- 
ken dürfe,  als  dadurch  ihr  Wesen  nicht  angetastet  und  die  Er- 
reichung des  einer  jeden  eigen thÜBlieben  Zwecka  nicht  beein- 


■wu  %.  B.  Scheiben  Utber  du  Wckd  der 
TcrUngi:  „Die  höhere  BürgerKhule  beginnt  da, 
lind  cmpniDgt  ihre  Sdiüler  mit  denelbco  cle- 
I  demielbeB  Atlrr  wie  dai  GjmBauuin,  etwa 
D  8len  bii  10(cn  Jihre.  Dia  volleodeta  habere  Bürgendmle  endet  mit 
denuellirn  \llcr  und  dtneltken  (?)  Blldungiböhe  wie  d»  GjmnuiuiD  nil  dem 
Aller  von  18  hi>  20  Jibno,  jl«  wird  denigemiri  >uch  eben  ••>  viel.  Lcbr- 
Mslen  oder  Clauea  a£hten  mütMn."  Vergl.  im  Einuloen  S.  159.  170.  173. 
Anch  SchleiermicherEruehnitgilehn!  S.178.  4Bä  verhngt  a'nen  Paral- 
Icliinimi   iwiiehen     "       ~  ■  ■ 
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trSchtIgt  wird.  E»  darf  keirte  Zwangcjacke  darana  werden  weder  für 
«He  eJDB  Anatalt  noch  für  die  andere,  noch  darf  aidi  —  und  wir  haben 
dieae  Beachuldigong  adioa  Ntren  iniJaaen  —  die  Gesehldite  Ton»  ProkrU' 
aM  bei  ibneD  erneuern. 

Dafs  die  Gymnasien,  ihrer  Hanplaufgabe  nach,  aecba  Claiaeti  ge- 
brauchen, hal  eine  lange  türfahrung  erwieaen.  Ob  aber  auch  die  höhe- 
ren Bürgerachulen  aecba  Claasen  von  gteicber  Zeildauer  gebrauchen 
können  oder  geradezu  in  Ansiinich  nehmen  miiaaen,  darüber  aind  dfo 
Meinungen  noch  sehr  Terachieden.  Nicht  blora  die  Theorie  hat  hier  zu 
enttebeiden,  sondern  vor  Allem  sind  die  Lebenaverhättniaae,  die  Bedürf- 
niaie,  die  Wünsche  der  Eltern  zu  berück  sichtigen,  d.  h.  die  Lebenabedio- 
gungen  der  höheren  Bürgeracbule.  Diejenigen,  welche  den  lujheren  Bür- 
gerachulen anvertraut  werden,  sollen  der  Regel  Dach  für  einen  I«bena- 
beraf  im  Bereich  dea  Handels,  der  Fabriken,  der  bürgerlicben  Gewerbe 
oder  der  niederen  ataallieben  Administration  vorhereitet  werden  ')  und 


')  In  der  den  ConfereniniilgUcdem  von  dem  hofaen  Minislerioni  niitge- 
ihdltoi  clulkographiicben  „ZunnimeiiilellDng  der  Aet>rteningen  der  Kdoigl. 
PmiinuM-Sehol-ColleticD  und  Regleruagrn,  to  wie  elmclDer  Dlrectoren 
bühcrer  Bai^encfanlcD  i'ibrr  die  OrginiMlion  der  höheren  BärgerKbulen"  heifit 
u  f.  1  S.  1:  „Die  höhere  Bürgerachule  dienL  beitlmmungi-  und  erfalningi- 
mmg,  wie  illgeneiD  »ier1i>Diii  wird,  lur  AoibilduDg  von  küoftigen  Mitglie- 
dern da  HiadcU-  lind  Itähem  GewerhstindeJ  ( Kaufleulen,  KabrikaDlen,  Apo- 
Üwlern,  Muchinenbaiicni,  Baameiilem,  Handwerksmeiilem,  Landwitihea 
n-i.  w.).  *o»  techDilcfauD  und  SubalicmbeamLen  (PoU-,  Font-,  HSltcn-, 
Btrg-,  Bau-,  Bnreaabeanittn  a.  1.  w  )  und  toh  Miiglledeni  dei  MUilSnlaa- 
dei.  —  Die  hSbere  Bürgerschule  toll  und  kann  jedoch,  wie  allgemeia  aa- 
nkaanl  wird,  ihren  Zfiglingen  keine  ipHielle,  die  l.ehijalire  oder  den  Be- 
such einer  Faehichule  iheilwciie  erMlitade  Vorbildung  tur  Jedb  BerulucUn  - 
teben.  Sie  bciwecki  vielmehr  eine  allgemeine  wiiwoschanlielie  Autbilduag 
denelbeo,  welche  tie  tu  einer  ipitem  erfolgreichen  Erleronng  und  Beuxi- 
hnng  ihres  ipecirtlen  Berufei,  lu  einer  lelbilitSndigen  Tlieilnabnie  an  deo 
grilligen  und  induilriellEn  Intereum  der  Zeil,  lo  wie  lu  einer  gedeihlieben 
WIrbamkcil  Im  bürgerlirhen  Gfmeinwcien,  im  Slaat  und  in  der  Kirche 
belshige."  [Wir  bemcrkeD  hier  beiläuBg,  wie  intereuaut  eloe  Virglelcfaiing 
dieicr  Wone  mit  $  i  der  rainiileriellen  VocUge  ül.]  Aut  dem  Schei- 
bErL'chen  Werke  hebe  ich  folgende  Siellen  über  den  Lebeniboden  der 
böhereo  Bürgerscliulc  hcrrnr  S.  18.  19:  „Die  Frage,  ob  die  hfiheren  Bfir- 
gerichalen  ein«  gewiue  LebmupUSre  buiuprachen  dürfen,  für  welche  iie  all 
Beni&Khulcn  vorbereiten  wollen,  Ul  durch  da«  VurbandeOHla  dieier  Schu- 
len bereita  entichieden.  —  —  Vom  Bürgerthuma  lind  «ie  anigegangen ,  für 
dauelbe  mGuen  sie  vorbereiten.  —  Die,  weifte  lie  hervorgemfeD  haben,  und 
diejenigen  gewerblichen  Stände  im  welleileQ  Sinne  dea  Worte),  wekhe  nicht 
mehr  ala  bloi  mechanliehe  Arbeiler  ibr  Geicbift,  londera  mehr  kGnitleriicIi 
proSneli*  betreiben,  und  mit  Einsicht  in  die  mechanluhen,  chemiacben  und 
nienichlicben  Kräüc  dieie  Kräfte  Teritindig  und  mit  hSherer  Geiilea-  and 
auch  Herxenikrnll  lur  ihre  gewerblichen  Produetionen  Terwendeu,  Sie  icbei- 
den  .ich  iurierlltb  in  Kaiifleuie,  Fabrikanten,  Baumeiiter  bSkerer  und  ue- 
derer  Art,  Mechaniker,  Landwinhe,  Werkiiihrer  in  Fabriken,  Bauherren 
and  Fabrikherren  u.  >.  w.  E>  Gnden  aich  leii  Begründung  dle»r  Schnleo 
auch  hinein  alle  diejcnlien  Gevrerbtrelbenden,  welche  durch  kfiniileriKken 
Octdiraack  oder  durch  Elntiebt  In  das  Gebiet  der  NainrwiuenschaQen  ihr 
Gewerbe  lelbat  lu  einer  gröferen  Vollendung  bringen  kflnnen  oder  auch  de- 
ren Gewerbe  (o  einlräglich  iit,  dafi  tt  dem  Gewerbtretbenden  ciiM  »lehe 
Stellung  in  der  Commune  sichert,  vcrmSgc  wel^bcr  er  einer  Sber.du  Ge- 
SriiKkr.  e  i.  «^BaulalweaM.  III.  II.  57 
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kSnnen  dam  ein  gerh^noa  Capittl  an  Zeit  TenrendeD  '),  als  di^enig«, 
wetdio  den  G^DuisIcum»  benulxen  wollen,  denn  man  will  aie  |e- 
trdholich  —  et  sei  denn,  dah  sie  der  Sdiiile  niefal  lur  gehörigen  Zeil 
übergeben  worden  sind,  oder  data  tie  aus  Mangel  an  Fälligkeit  und  Lern- 
eifer ciclit  regelmälsig  fortacfareilen  —  im  fuDfxchnlen  l.ebenajalire  mdi 
der  kirchlichen  Confirmalion  oder  im  «echs>:ebnten,  sjfbiebnten  Lebern- 
jähre  in  ihren  Beruf  oder  in  die  bwondure  lechniache  Analalt  eintrdcn 
Isaaen,  deren  aie  noch  xii  ihrer  Vorbereitung  für  denselben  etwa  bedür- 
fen. Von  dieser  Ansicht,  die  sieh  u.  a.  in  dem  Ertafa  dea  K.  Wiiril««- 
bergiaeben  Studienralhea  vom  14.  Anguit  184ä  S..91I  geltend  maefale, 
ging  auch  n(MA  z.  B.  1847  die  Confereni  an  Emden  (■.  Zeiladir.  f.  d, 
qTw.  i.  S.  497.  503)  und  das  Brau  nach  tretgiaebe  Conaialoriiim  in  die- 
■eo  Jahre  <«,  das.  8,  S.  456)  aus.  Nach  ihr  würde  der  Abacblab  ia 
hiiheren  Bürgertchule  mit  der  Secunda,  der  fünfleo  Claas«  tod  nata^ 


biet  der  Volkucbotc  hinatugelicndcn  Ambilduiig  bedarf.  —  Hier  iit  il» 
daiFeld  der  böbtrn  Bürgerschule  und  darnm  ihr  Käme."  Tgt.  wk 
..  B.  Schleierraicfaer  Eniehuofilebre  S.  447.  44S.  449.  45».  460,  Bt- 
nske  die  Reform  unterer  Schul»  (1848)  S.  36.  37.  Rigler  uir  bsbdtb- 
tigten  Reform  de>  Scbulweieni  S.  24,  —  Ich  Tcnngc  mir  ein  weiter«  Ein- 
gehen luF  die  Sache,  weil  ich  oiemaU  an  einer  Rpal-  oder  bfihercn  Bär|n^ 
schule  untenichlel  habe,  DagcfCD  wird  es  DDaem  Leiem  imerenant  aein. 
tu  erlähren,  welche  BesümiDUDg  über  die  Realichulen  der  mir  eo  ebcD  i» 
gehende  EatwurT  der  Organisation  der  Gjrmnaticu  nod  Readchnleo  in  Oaln- 
reich  entbfih.  Es  heifit  §  1  S.  334:  „ Die  BealKbuten  Heben  awiadien  d» 
Volkuehalen  und  den  (echniichea  Lchran Mallen.  Sie  beiwciJien  aDlJKr  tipn 
■llgeracinen  Bildaog,  welche  >ie  oboc  wuenlliche  Benutinng  der  alten  kb>- 
■iachen  Spraclien  und  Lit^alnren  an  geben  snrhea,  vowobl  einen  ifliulertn 
Grad  der  Vorbildung  für  die  gewerblichen  BeKfaäliigungen ,  all  auch  dii 
VorbereituTig  tu  den  lechniicfaui  L.ehnn Hallen."  §.3:  „Die  Beatacbulcn  itr- 
filleD  in  Unter- Ren iHhulen  oder  Rargendmlen,  und  in  Ober- Reabehul«*.' 
f  4:  „Die  Unter-Real-  oder  Bär^enchule  bereitet  anf  die  Ober-Raladiak 
TOT  und  heiweiJit  augleich  eine  lelktlündig«  Bildung  für  die  niedern  Krox 
der  Mädiitchen  and  ländlichen  Gewerbe."—  §.6:  „Die  Tollatiadige  UiHcr- 
Realachole  kann  ali  VorbereiluDgiichnlB  Rir  das  Obcifjnnaiiiim  dienni,  wcH 
in  den  ihr  eigen) hü rotichen  GegenitSnden  die  aheo  dauiiehea  Spracbcn  kia- 
■ngenommcn  werden,  wodurch  eine  Combinirung  da- Unter-Realichale  aai 
dei  Unlergjmna^iani)  enlilebL"  §.  73:  „Die  Ober-Realidinle  aetu  den  a« 
der  BSrgerKhule  begonnenen  Unterricht  in  mehr  winenKhaHlicher  Wcir 
fort.  Sie  '•ollcndel  daa  anf  der  Gmndlaga  der  modernen  Bildnng  n  r- 
brnde  Maafi  der  allgemeinen  hsniaoen  Bildung  nnd  iit  die  apecifile  Vv 
bereilDDgMchule  für  die  tecfaniicben  Siudi«." 

')  Demgemäfi  verlangten  denn  lach  die  Meislen.  weli^e  dai  hohe  Hi- 
DiMerium  früher  in  Bathe  aog  (i.  die  angecogeae  ZsiamaienaMlIung  C  VI 
S.  15),  dafi  die  fadhere  Bürgcnchule  von  den  SrhäUrn  „in  der  Begci  lie- 
ben Jahre  lang"  beaacht  werden  müfilei  „nar  von  lehr  Wenigen 
wird  <iir  die  bdhere  Bürgerachvle  ein  achtjihriger  Coniit  für  noihwendit 
und  eben»  nur  von  lebr  Wenigen  ein  ■ecbijähriger  für  aoiKidMid 
eraditet."  Dai  badiiehe  GeieU  tom  15.  Mai  1834  feriOgt  {ür  die  *altitiB- 
dige  höhers  Bürgenchnlc  einen  fünfjihrigen,  und,  wo  hinÜDgliclK  Hitnl 
rorhandeD  iiad,  einen  lechsjäbrigen  Cur«*.  Die  Stniigarter  RcaUchale  ha- 
iland  von  1633  bii  1845  aua  6  AUeracUuen  nnd  wttd  1845  dareh  ei« 
obere  Abtheilnng  von  2  Clauea  ervrcileit,  von  deiien  indeü  die  awdlt  ab 
GewerbadiMC  aninteben  iii  nnd  einen  mekr  nraktiKfaai  U 
M>ll.     S.  Hirael  Sanunlang  S.  LXXIL  911. 
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eegebm  lein.  DiejmFgen,  welthe  iler  hübernn  Bii^rsclinle  nocfa  anu: 
PrimR  (parallel  der  Gymoaiiatprima )  vindicircn,  habeo  die  Abiichl,  IbeiU 
d\t  BjEdungaelementc  dicier  Art  Ton  Schuten  für  die  allgemeine  wümk* 
sehaFtliehe  Ausbildung  der  Zöglinge  noch  mehr  auszubeatcD,  tbeita  ihnen 
Aen  Uebergang  zur  Universilüt  oder  Tielmehr  den  Zugang  xn  gewiuen 
UniTrrsitiilsBtudien  in  lichem;  gestehen  aber,  dafa  fUr  eine  solche  CIbim 
nur  wenige  Sehülvr  zu  erivarlen  sein  dürften  ' ).  (I^en  einen  solchen 
Zweck  wird  Niemand  etwa*  einzuwenden  haben.  Er  Iaht  lieh  mit  den 
Streben  derjenigen  Gjmnaaiall ehrer  Tergteichm,  welche  unter  Umständen 
auf  i)en  Bau  des  Gymnasiums  noch  ein  Stockwerk,  das.  einer  Releeta, 
BD^eietit  la  sehen  wünschen  '>.  Aber  so  wenig  eine  Selerla  nothwen- 
i]ig  zu  dem  Organiimus  des  ß^mnssiums  zu  rechnen  ist,  eben  so  weD% 
gehärt  eine  solche  Prima  zur  hi>heTen  Bürgerschule.  Nur  dann  hätte  man 
ein  Recht,  der  letztem  diese  Classe  sIs  noihwendige  B^;iniung  zu  vln- 
dieiren,  wenn  reslstinde,  dab  sie  zur  Erftillung  ihrer  Aufgabe  mit  den 
übrigen  Ctasacn  oder  Curaen  nicht  auszureichen  Termöge,  oder  wenn 
nacbgewieaen  wäre,  dafa  es  irgend  eine  Gattung  wissen achaniiehar  Sln- 
dKD,  wie  aie  ein  deslaeher  Jüngling  zn  pft^en  hat,  gäbe,  zu  welcher 
das  Ovmnaiium  nicht  gehörig  vorzubereiten  im  Stande  wäre.  Das  Eine 
aber  wie  das  Andere  Ist  hiaber  doch  wohl  noch  nicht  erwiesen  worden. 


Wenn  es  möglich  sein  sollte,  das  Princip  der  parallelen  Oleichalellung 
in  der  Organisalion  beider  Anstalten  ohne  Schaden  (Ilr  dieselben  so  weil 
durchzuführen,  dafs  die  flinf,  den  eigentlichen  Organismus  der  höheren  Bür- 
gcrschulo  bildenden  Classen  den  Tiinf  ual ersten  Gjmnaaialclasscn,  Classe 
für  Classe,  Jahr  fürJahr,  entsprächen,  so  würde  das  den  äufsern 
Vortheil  bringen,  dafa  an  die  Absolrirung  der  einander  entsprechenden 
CJassen  die  gleiche  Berechtigung,  z.  B,  zum  Eintritt  in  den  BlireBudlcntl, 
neb  anschtiersen  könnte.  Diese  Gleichheit  der  Berechligang  ist  eine  Sache 
der  Billigkeil,  und  kein  Gymnasiallehrer  wird  gegen  die  Angemessenheit 
des  ZugeelÜndnisses  derselben,  welche«  durch  §.  11  der  ministefielten  Vor- 
lage in  Aossichl  gestellt  und  von  der  Conferenz  §.  B  ohne  Weiteres  ac- 
ceplirt  worden  ist,  eino  Einwendung  sich  erlauben.  Allein  wollle  man 
dieser  äuTseren  Rücksicht  halber  den  Gymnasien  eine  Anordnung 
der  Cursen  aufert^n,  welche  %ieh  aus  inneren  Grlinden  nicht  recfat- 
fertigen  liehe,  dann  wird  man  es  nicht  unbillig  ünden,  wenn  die  Gymna- 
■iallehrer  sich  zefca  dieselbe  erklären.  Am  aufTallendsten  ist  in  dieser 
Beziehung  die  Verkürzung  der  Oberelassen  des  Gymnasiums  um  ein  Jahr, 
über  deren  nachtheilige  Folgen  später  gesprochen  werden  mufs.  Aber 
aacb  anderweitig  macht  sich  der  Zwang  gellend,  der  in  Hinsicht  der  Ver- 
irendung  der  Lehrmittel  und  der  Methodik  aus  dem  Priocip  jener  Paral- 
lelisiriing  fiir  die  Analatten  hervorgeht.  Gewährt  man  dem  Gymnasium 
wie  der  höheren  Bürgerschute  die  Freiheit,  die  Lchnnitlel  und  die  Me- 
thoilc  nach  der  Eigen Ihümlichkeit  ihrer  Aufgabe  zu  gestallen,  ao  wird  das 
jeder  Ton  diesen  Anstallen  zum  Segen  gereichen,  weil  eine  jede  zu  ei- 
nem  eiobeitliciien  Organismus  vird  gelangen  können'),   und  die 

')  DicMr  Gcgenflind  in  in  der  rrMen  Cammiuioa  Tieirach  erwogen,  waa 
h4i    mit  BeiDg  anf  Krügrr'i  Bemerkang  (oben  5.  792)  cinidiilM. 

*)  DicHS  IM  n.  a.  in  irr  Oiierversimmlung  de>  Schlcüiclien  ProTinaial- 
voretns  lonDir.  Wimmer  gfichchen,  der  eine  Srleeta  von  einem  lj  —  2j3b- 
rigen  Cunoa  ferlanEt.      S.  Bericht  S.  19. 

*)  In  dicKT  BeiiehiiDg  Mimtae  ich  BäamleiD  bei,  der  in  Hrmcr  (nff- 
lidicn  nnd  hitrtisl  empfehlemwerthen  Schrift:  Ucfair  die  Bedenliing  der  klas- 
aite4wB  Stadien  Atr  eine  ideale  Bildone  (Hellbrann  1849)  S.  15  »(t:  „Ah 
cfitM-hi«len  unwciH  und  nngeredit  mCTitcn  vnr  es  ctklären,  wenn,  nadidetn 
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Letirer  der  AaBlnlt,  die  aar  längere  Bennliung  berechnet  »i,  mtita 
wabrlidi  nicht  scheel  sehen,  wenn  der  Schwesteranslalt  gewUct  wird,  ihre 
Zöglinge  KU  gewissen  atMllicli«n  Vergiinttigungea  etwas  scfaDdler  hinni- 
filhren.  Das  könnte  Air  die  Gymnaiien  sogar  den  Vortheil  haben,  dala 
ihnen  Schiller  abgenommen  würden,  die  biaber  tiieht  um  ihrer  elgeDtbiin- 
lichen  Bildungsreise  willen  zu  ihnen  gekommen  sind. 

Sind  diese  Bemerkungen  gegründet,  so  folgt  Ton  seibat,  dals  die  acblieb- 
lidie  Bestimmung  des  Paragra|)hen,  wonacti  jede  dieser  Anstalten  nnmil 
drei  Unter'  und  drei  Oherclasscn  haben  solle,  nicht  Ton  weteallieber  Be- 
deutung ist  Bgaz  augenscheinlicb  ist  dieaes  in  Beireff  der  ObercUnen, 
da  die  hijhere  Bürgerschule  nur  ein  Debrlges  that,  n-enn  lie  eine  Prim 
sich  aufsetzt,  nie  das  Gymnasium  ein  Uebrigea  Ihut,  irenn  «s  eine  Sb- 
lecla  bildet.  In  Betreff  der  Untcrclassen  folgt  das  Weitere  bei  den  M- 
genden  Pamgraphen. 

Hiernach  irürde  ich  Torachlsgen,  in  diesem  Paragrapbea  also  foriaa- 
bhren:  Die  Gymnasien  haben  in  derßegel  •ccbs,  die  hÖhereB 
Bürgerschulen  fünf  Classcn;  doch  kann  sich  an  die  eine  wie 
an  die  andere  Anstalt  eine  Seleela  ansehliefsea.  Bei  den  b<- 
bercn  Schulen  gemischtoo  Charakters  kann  der  OjPinnkaial- 
prima  parallel  eine  Selccta  der  höheren  Bfirgerachals  gant 
oder  theilweise  eingerichtet  werden. 

Zu  §.  3  '). 

Das  hohe  Miniaterium  hat  den  in  ueuetler  wie  in  frliberer  Zeit  tm 
PKdagogen  oft  ausgetprocbenen  Gedanken  tum  Grunde  gel^,  daä  die 


d»  Bestellen  von  nipderen  und  hfihemi  Beitichalen  geiicIwTt  irlieinl,  Bc- 
Kiemngen  diejenigen  Antlillen.  welche  nicht  aa  unmiuelhir  der  milericIbB 
'Woblfahrl  dUnen,  remichlSsngeD,  in  ihrem  eiflCDthüinlich«»  Lebe»' 
princip  itönn  oder  sllmühlich  cbenfalli  in  Realichnlen  ntnwuideln -woHlca. 
Gehl  ds*  Bettreben  dei  Gjninstiuini  dahin,  den  McdicIicd  in  loltem  Siaa« 
iDm  Menschen,  d»  der  ReilKhoIe,  ihn  lum  Herrn  der  Efde  lu  bilden,  so 
wird  eine  weise,  da>  Wohl  dei  Volk«  n*ch  allen  Seilen  und  BeuebaBC«« 
beabarhtcDde  und  wahrende  Brgicrung  för  beide  Bic-htungpn,  die  aich  nichl 
auischlierien,  die  lich  gegenieiligerginiGn  m6s*cn,  giciclie  So^ 
tragen.  Dicfi  geuhieht  aber  nur  dann,  wenn  dem  eigenibümlitkcn 
Princip  jeder  Richtung  leine  Tolle  und  nnTerkümmene  Ent- 
wicklung geiichert,  und  *o  jede  in  den  Stand  gewtil  wird,  ihrcrMHi 
und  innerhalb  ihrer  SphSre  eine  grSndliche  und  gediegene  Bildnng  an  (c- 
währen,  luuromen  aber  in  der  Geiamrolheil  der  Nation  jene  Cullnr  an  lie- 
früoden  und  daniutellen,  welche  dem  inademeD  Staate  an  würdiger,  *dk- 
Mindiger  Eititenc  ooihwendig  in." 

')  El  iit  lehr  bemerk eni wen h,  dafi  Fabian'«  tmd  meto  Antraf,  Ober 
§.  3  erd  dann  abstimmen  tu  lassen,  wenn  über  §.  5  und  6  eine  Beichtnl*- 
nahm«  erfolgt,  d.  h.  wenn  der  Plan  der  hehem  Srhalea  im  Ginun  cr«^ 
lert  aei  nnd  die  Aniicht  der  Vmammlnog  über  GjmnauDm  und  lleabeluik 
feitstebe,  es  nur  >u  einer  Minnriiät  von  9  Stimmen  gebradit  h*L  S.  P»- 
loeolle  S.  133,  wo  Fabian  nicht  erwähnt  ist  —  FC r  den  Paragraphen  (gsns 
oderüieliweite)  iprachen  in  der  ConfereotScheibert,  Fleischer,  ycria- 
berg,  Se^rfferl,  Hiecke  (der  iedorh  in  der  Vereinigung  beider  Analallea 
noch  weiter  gehen  mächie),  Knbhen  (der  jedoch  wegen  aeinca  Verkäll- 
Diate«  an  den  rheinischen  Schulen  einen  eigeothümlichen  Standpankt  einneli- 
men  nnUite,  der  mit  grofaer  Oenauigkeil  S.  130—133  charakterinrt  ül). 
Krecb.  Gibel,  Gramer,  SticTC,  Brenner.  Wechsler  urtheilte  5.133, 
d*r«  „das  G^mnstiom  in  diewr  VorMofe  von  der  Realschule  cigenilich  ober- 
lordwili"  wei^e.    Ledebar  crkUn  aidi  gegen  das  Obliptoiiachc  des  LiKÜ 
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berrorwacbteD,  dar«  sie  einen  gemeiDsdiafUich«!  UntniiBU  baben  nOblen. 
Ea  i«t  gewifs  ein  ansprechender  und  bcalecbender  Gedanke,  daii  durÄ 
Ait  möglichst  lange  Oemeinsamkeit  des  Scbulunlerricbls  und  der  Btldungs- 
miUel  die  Einwirkung  ausgeglichen  werde,  -welche  die  Uogleiehbeit  der 
LcbeDaverbällniise  auf  den  BiiduogiKUStand  ausübt,  dara  Allen  die  Bil- 
duDgEmiltel  TOrgeballen  werden,  die  zum  höcbaleo  Ziele  der  Bildung  an- 
erliblich  aind,  dafs  Allen  der  Weg  daf  u  ejöffnel  sei,  daTa  aucb  die,  wel- 
ebe  aua  Mangel  an  inneren  und  auEaeren  Mitteln  denselben  nicht  xn  Ende 
rerfidgeu  können,  doch  du  Bewufatsein  habeu,  da(a  die  Grundlage  der 
Bildung,  die  ihnen  xu  Tbeil  geworden,  nicht  Terschieden  sei  Ton  derjeni- 
gen, auf  der  ihre  beTonugtcn  Brüder  gebaut  haben,  dara  die  Einheit  des 
Sehuhehena  die  Einheit  des  alaattichen  Lebens,  die  Einbeit  der  nensch- 
liehen  Bildung  zur  Folge  habe.  Al^esehen  von  der  idealen  Schönheit 
des  Oedankens,  empfiehlt  denselben  auch  seine  Nütilichkcit  für  den  Stand- 
punkt der  Eltern  unaorer  Schäler:  diese  brauchen  dann  nicht  vor  der  Zeit 
über  die  Wahl  des  Berufes  fiir  die  Ihrigen  sich  tu  mfiben,  da  sich  erat 
dann  die  Bildungswege  scheiden,  wenn  die  Entwicklung  der  Schüler  so 
weil  vorgeadiiilten  iat,  dafo  man  mit  einiger  Zurersicbt  entscheiden  kann, 
ob  aie  für  den  einen  oder  für  den  andern  Weg  geeigneter  sind. 

Es  ist  bekannt,  was  die  Hegner  dieser  Ansicht  einwenden,  dals  aus 
«ner  Gemeinsamkeit  des  Bildungswegea ,  der  Bildungsmitlel  noch  keine 
Einheit  dM  politischen  und  nationalen  Lebens  herrorgefae,  dafa  dieses  Re- 
sultat am  wcnigaten  erreicht  werde,  wenn  nur  die  ersten  Bildungamittel 
dieselben  sind,  dars,  da  das  Leben  aelbsl  nicht  eine  Einheit,  sondern  nur 
eine  harmonische  Verbindung  der  mannigfaltigsten  Beatandtheile  darstellen 
könne,  auch  die  Sebuis  ea  nicht  auf  jene,  sondern  auf  diese  abzuaehen 
habe,  dala  darum  einerseita  allen  Schulen  diejenigen  Bildung« mittel  ge- 
meinsam sein  müssen,  die  zur  Herstellung  einer  barmoniachen  Verbin- 
dung iwiscben  den  verschiedenen  Bi Idungszus landen ,  Lehens functionen 
und  gesellacbaRlichen  Stufen  nothwendig  aind,  namentlich  das  religiöse, 
elbiache,  nationale,  andrerseils  aber  aucli  einer  jeden  Gattung  von 
Sdiulsn  die  &eie  Verwendung  deijanigen  Bildungamittel  gesichert  bleiben 
müsse,  deren  sie  bedarf,  um  ihre  Zöglii^e  flir  deren  besondere  Lebens- 
iwecke  gebi>rig  vorzubereiten,  dafs  also  gerade  im  Interesse  einer  nicht 
mechanisehen,  sondern  organischen  Einheit  hauptsäcblich  darauf  zu  sehen 
aei,  data  jede  Schule  ihre  Aufgabe  erflillen  könne,  dala  von  dieser  Rück- 
sieht vor  AUem  die  Anordnung  der  Btldungsmittel  in  einer  jeden  abbün- 
gig  aei,  nnd  data  die  Rücksicht  auf  die  den  Eltern  zu  sichernde  Freiheit 
in  der  Wahl  der  Bildungswege  zwar  nicht  aua  der  Acht  zu  laaaen,  aber 
doch  dem  Interesse  dea  Ganzen  unterzuordnen  sei. 

Der  Plan  des  Ministeriums  sudit  beide  Rüeksichlen  zu  vereinigen.  Er 
legt  den  a,  g.  Bürgerschulen  die  Notb wendigkeit  ')  auf,  das  Laleb  zum 

in  notcm  Ciiwen  S.  132.  FuhlroH  ichlierM  sich  m  Kribben  und  Lede- 
bor  an.  —  Gegen  in  guntn  §.  ipruhen  Puppo  S.  128.  12S,  Skrtccska 
S.  129  und  ich  S.  Ilö  u.  12ä.  An  uni  (chlouen  sich  bei  der  Abslimmung 
nnr  noch  J>eob!  und  Wiedrainn  >n. 

')  Herr  Geh.  Kath  Brüggemann  erklärte  S.  126,  du  Mioisttrlnm  rDÜue 
H  di«  Realschulen  die  Forderung  ilcllaa,  dem  Laletu,  gUicIiTiel  ans  ivel- 
fhen  Motiren,  in  ihren  drt!  uolern  Classen  Baum  lu  gestalten.  An  dieicr 
Fordemng  wcrda  das  Minitlcriuro  principiell  feillialuo,  Abweichungen  als 
g»at  ÜDgaläre  Fälle  nur  durch  Dispcnution  gettaUen,  in  welchem  Falle 
eine  sokcii«  Aostall  sich  audi  diu  Folgen  gefallen  lasten  müue.  —  So  war 
denn  andi  schon   in  dem  Bericht  der  enten  Comniisiion  (S.  12t)  gea^l, 
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SUKcpunkt  der  in  Ibren  OntetdaHeD  in  errnchcnd«!]  Kldang  a  Mkdicm, 
und  iTcnnt  beide  AnitalteD  erat  d«,  wo  die  Zweclie  des  (ijniiMnniiu  dea 
Eintritt  des  (iriechiichen  und  die  atiiTkeTe  Betreibung  des  Lateinitdua, 
die  der  liÖbcrD  Biiigercdiule  dos  Engiiaebe  und  eine  veilere  AuadebiMSg 
des  Franzo«iscben,  der  Halhcinatilc,  dei  NaturwiMenechaft,  der  Oeadricte, 
Oeograpbia  und  des  Zeidmcna  Terlingon.  Es  tat  beksmit,  dah  da*  Mi- 
nisterium durch  diesen  Plan  den  >^'iinscben  •ebr  rleler  Ofunaiial-  nai 
Rnl schul lebrer  entgegenhomint.  Oleicbwohl  unterii^  derselbe  noch  DHU- 
dien,  wie  aa  scheint,  whT  netcntlicben  Bedenken. 

Daa  UnteKjninasiuia  soll,  laut  §.  3,  drei  veriofaiedene  Zwedte  eriäl- 
len;  ea  adl  ]  )  für  diejenigen,  w«lcbe  aaa  ihm  unmittetbar  ins  büiferfitie 
Leben  Qbergeben,  einen  (iir  sich  betlebenden  Cursua  bilden,  es  a«ll  3)  für 
daa  Obergjmnasium ,  und  3)  ftir  daa  Bealgyninasium  vortMnitn.  El 
würde  also,  wie  ea  aehnni,  die  Stelle  mancFer  *)  bisbcrigen  Stadtaehnte 
M<f«bl  als  der  Unterclaaseo  des  Oj^mnasiums  wie  der  böban  BöigcT- 
achule  vertreten,  und  zwar  aowobl  Im  Intetetae  ehiheillidier  Velkäil- 
dung  al*  In  dem  der  Eltern. 

E*  wird  dem  Untergymnasium  dazu  ein  dreijähriger  Cnrana  mit  did 
Clawen  eingeräumt  Da  nun  nech  §.  2  die  Schüler  in  der  Bfgtl  in  Al- 
ter von  zehn  Jahren  surgenommen  werden  aollte,  so  ertulleo  wir  «Jnca 
Einachnilt  für  daa  Tollendeto  nrijUlc,  böchslens  dreizebnte  Jahr,  aed  a 
tat  aDinuebmen,  deis  alle  fleirsigen  und  begabten  Schüler,  welche  d«  An- 
ätzt inr  gehörtgen  Zeit  übergeben  wordeo  aind,  bis  m  jttDcm  AHir  da 
UntergymniaiuiB  abiolrirt  haben  werden.  Freilich  wird  ea  auch  Nict- 
ttlgler  geben,  die  «inen  Curaus  werden  wiedeifaolea  mdaaen  oder  die  nad 
dem  Normalaller  der  Schule  werden  iibergri)en  aetn,  und  es  kann  alt* 
vorkommen,  dafs  wir  funfidinjähriee,  sechazehnjUirige,  ja  ältere  QMrta- 
Der  haben  werden,  AUein  nach  solchen  Schülern  kann  doch  der  ZmMtt 
der  Anstalt  nicht  gemacht  worden,  sondern  nach  denen,  welcbe  dieNani 
einhalten. 

Was  berechtigt  also,  dne  Anstalt  lu  bograndM,  die  uorMilmäftig  pü 
dem  I^ten  oder  ISten  Jabre  abachlleTstt  Zwar  kommt  e«  Tor,  dab  B)- 
tern  ihre  Söhne  in  dieaem  Alter  ans  der  Quarta  hMautaehineB  ued  äi 
ina  bürgerliche  Leben  übergehen  lassen.  Allein  daa  alnd  dnteliM  Kit, 
die  mehr  in  einer  auiaeni  Nöthigung,  den  eingeachtagenen  Bttduag**«! 
lu  ändern,  ala  in  irgend  einem  (Mem  Grunde  ihre  Eriilirung  finde«. 
Dagegen  ist  ea  eine  sllber^ebracblc  Sitte,  dah  Knaben  nach  der  Cenfip 
mation  ins  bürgerliche  Leben  äbertieteo;  diese  darf  geaetxlicb  mr  dw 
Tollendelen  Uten  Jahre  nicht  alatlGnden,  ein  Termin,  der  in  den  beint 
feoden  Lebtnskreiaen  auch  jetzt  noch  eingehalten  n  werden  pflegt,  ual 
dessen  Verschiebung  in  eine  spätere  Zeit  aus  Innern  wie  üubem  (iriiodn 
gar  nicht  wshrsdieinlicfa  ist.  Die  Natur  aelbst  hat  hier  auf  der  SAnde 
■wischen  dem  Knaben  -  und  Jünglingsalter  einen  Eiaschnitt  geatadit.  „Hitf 
bricht  sich,  wie  die  Gestalt,  die  Stimme,  so  gleichsam  auch  dt*  GeaiElb. 


UnlergvmD« 
tÜT  icdes  Oh 


attin  „aelbilredcDd  aal  die  BsmhiigifBg  ntvA- 
t«,  lur  fvai-s  v/urr-  oucr  ucaIgjcDDasluni  vombereilen."  —  An»  dieKP  ytr- 
acfaiedcaarligcn,  neben  einander  besldienden  Unin^vinBBiieD  (mit  päd  ohM 
Latein)  wird  fKÜlch  für  die  Ellen  und  die  Kind«-  maiicLcrle;  Ungdctai- 
hcit  hervot^elicn,  uamtnilicli  bei  dem  Weduel  dei  WohBonn. 

■)  Ein  beitlmniierer  Aoidruck  wird  ilch  erst  wSkUa  Iiiifd,  wenn  •« 
dem  ToIlMindigen  UnlerrickiigeRti  der  Plan  der  Bürger-  oderHidd- 
«chuIewirdcDinommeii  werd«nkr,>»iei>.  Ein  Aniraj  .on  Ledebor  (S.tf). 
der  anf  Millheilnnc  dicHi  PUnei  an  die  CaBferc»  ging,  konnte  nitbl  ke- 
rückfichligt  werden,  weil  der  Enlwurf  Qacb  nicht  TolUndel  war. 
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Dia  Flhlgkeilen  wi«  die  Begierden  und  Vonlellungen  werden  ilürker  lud 
fordern  eiau  anders  Bdindlung  und  Leitung  soirohl  dn  Betngeos  «la 
(lea  Unleiriehts"  ').  Nicbl  daa  di'eizebole  Jabr  aUo,  soadern  da« 
TJeriehote,  fünfzehnte  giebt  vermöge  der  in  diese  Ze[t  fallenden  Enl- 
wicklungaperiode  einen  Anludt  la  eiaer  Scheidung  der  Schulen,  die  «icb 
au«  pajcliologiaeben  Gründun  nach  Ijebiwtoff,  9[eUl*4c  und 
BI«clpllH  rechtfertigen  läfat.  Ein  grolter  Theil  von  SüddeuCacb- 
land  bat  dieae  Scheidung  seit  langer  Zeit  durcbgerübrC ').  Bei  uns,  wo 
das  Frincip  vDÜaländiger  Anatalten  überwli^end  geweaen,  wo  man  drei 
Bildungattufen  ')  antanehmeii  gewohnt  ist,  dcrc«er»te  Sexta  und  Quinta, 
deren  zweite  Quarta  und  Tertia,  und  deren  drille  Secunda  und  Prima 
aaifabt,  bat  sieb  eine  iihnliclio  Scheidung  zwiachcn  Tertia  und  Secunda 
le*1ge«tellt  *). 

W«nn  biemacb  der  Abacbluh  einer  BüdungeaDitalt  nach  dem  vollen- 
delen  12ten  oder  13ten  Jahre  weder  in  paycbologischen  Gründen  noch 
in  Gewobnbäten  dea  bürgerlichen  Lebena  ctuen  festen  Anhalt  zu  haben 
Bcheint,  ao  kommt  nun  noch  biozu,  dola  ein  aolcher  gemeinsamer  Un- 
tcrliau,  wie  er  im  Plane  liegt,  den  Zwecken,  die  bei  der  Begründung  dei- 
wlben  obwalten  konnten,  achwerlicb  recht  genügt. 

Ein  dreijähriger  gemeinaamur  Unterricht  liann  für  einheitlicbeBil- 
dang  keino  besonders  elarke  Grundlage  gewähren.  Man  wird  aich  über 
die  Menge  dea  in  dieser  Zeit  zu  verarbeitenden  UnleTricfataalofle«  und 
über  die  Zuverläaa^keit  und  Haltbarkeil  der  daraus  hervorgegangenen  Bil- 
dung keine  Illusionen  machen.  Ich  komme  darauf  zurück  und  bemerke 
nur  noch,  dafs  die  Scheidung  der  in  Üntergymaasium  gemeioaam  iinter- 
wieoenen  Scliüler  in  Obergymosaiaslen  und  Uealgjmnasiaaten  nicht  min- 
der schroff  aeiD,  nicht  minder  widerwärtig  wirken  wird,  als  bisher  die 
Trennung  der  (JjmtMsiMten  and  ticalschülcr  oft  gewiriii  haben  magj  ja 
man  konnle  sagen,  die  Trennung  würde  in  Zukunft  um  ao  stärker  cm- 
jrfiinden  werden,  weil  ihr  eine  völlige  Vereinigung  unmiltelbar  vorauEging. 

Ferner  erhalten  zwar  die  Eltern  die  Erleichterung,  dsb  sie  bis  lur 
Abaolvirung  dea  Unlergymnasiuma  mit  der  Enlacheidung  über  den  von 
ihren  Kindern  einzuschlagenden  Bildungsweg  warten  können.  Insofern 
indefs  dieae  Entsdieidung  von  der  Art  der  Entwicklung  abhängig  gemacht 
werden  soll,  ist  wobt  anerkannt,  dafs  sie  in  den  meisten  Fällen,  in  denen 
Übeibaupt  ein  Zweifel  über  die  Befähigung  noch  obwaltet,  erat  einige  Jahre 
^ter,  ala  jener  Termin  in  der  Begel  fallen  wird,  mit  lieiolicher  äicber- 
kelt  geacheban  kann,  und  zwar  in  der  s.  g.  Entwtcklungsperiode  oder 
bald  nadi  ttcrvelbeii,  also  etwa  in  der  Zeit,  in  der  Torlia  ^wolvirt  zu 
werden  pflegt;  ja  ea  giebt  nicht  wenige  Fälle,  in  denen  erat  die  den  obe* 


■1  ThieDeh  Ziuuad  du  firTeDlIicha  UntfrricliU  1,  S.  43&. 

*)  AhIi  der  neu«,  oben  5.  898  Migeiogenc  EnlwnTr  der  Orginüalion  der 
GjmnHien  und  Bealtchulen  in  Oesierreich  leiil  ein  Uniergjnuiasiuni  von 
4  jährigen  ClaMcn  ku  <$.  4  S  14)  und  eine  UDLerreilichute  >i>n  drei  iheo- 
rtdidien  und  einen  pnkÜKlien  Jatinacnrse  <§.  4  S.  224). 

*)  Vgl.  dl«  luu^irli«  von  181S  §.5. 
.  *)  Gotlhold  Pratul  S.  29:  „£j  giebt  wdU  wenig  bargerliehe  Thiug- 
keit,  d!a  nicht  Tenianerbitdung  wSnKhen  licfic."  Aurserdem  beilehan  vrir 
on>  auf  die  mehmuli  dlirte  Zusanunenitcllung  §.  Vlll  S  18:  „Allge- 
■Dun  wird  die  Erfahrung  gcmacLl,  dafi  eine  sehr  grofsc  Anuhl  von  Zög- 
lingen der  hShercB  Bürgcnchule  nicht  den  g*nien  Cunoi  dvrielben 
^•nlviren,  foadem  lie  wlmn  mit  dem  14lcn  oder  lölcn  LebuMJaLrc ,  gc- 
wüholich  nach  Abtolviniog  der  Tertia,  vcrlu*eu,  um  in  ein  ipeacUet  Bc- 
lafigeidiäfl  ciniulrclen." 
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ren  Clauen  rigenlhU milche  Melhodo  des  Dnterricbla  re^t  eigentlicb  öne 
Prüfung  def  Köpfe  wird.  Bekanntlich  aber  aind  ei  sehr  oft,  leider!  gioi 
andere  Dinge,  äuäere  Verhältnisir^  welche  die  EntacheiduDg  über  die  BU- 
dui^EiregG  und  den  ipäterea  Beruf  bediDgen:  die  Etlem  warteo  gern 
80  lang  als  müglich  lu  und  woUeo  iliren  Kindern  wenirateni  den  Weg 
lur  Univertilat  und  zu  den  StaaUäinlern  offen  erhalten.  Ea  dOrfte  datier 
vrohl  featatehen,  dab,  wenn  daa  Princip,  den  Eitern  eine  apütcre  WiU 
Kwiicben  iwd  vcracliiedeneii  Bildungevegen  möglich  su  macfaen,  auf  dia 
EinricblUDg  der  höheren  Schulen  von  Torhomchendem  Einfluß  aeia  «oU, 
der  Plan  des  Untergym^iaiuiaa  dem  Bedürfniaae  niclit  gehörig  eotapridi^ 
■ondem  dafs  wir  dann  auf  eine  viel  ipätero  Trennung  der  beiden  Autal- 
ten  gefilhrt  werden.  Dazu  mub  man  nun  reebnen,  dala  die  im  Plaae 
liegende  Auabildaag  der  beiden  oberen  Anatallen  den  Uebei^aiig  von  ds 
einen  in  die  andere  getrifa  nicht  erleichtert  hat.  Ich  folgere  hieraua  nur, 
data,  wenn  man  ei  nicht  Tür  nötbig  befindet,  den  Uebeigang  aua  diMt 
Anstalt  in  die  andere  für  die  Claaaen  zu  erleichtem,  bei  denen  deraehe 
am  iweckmäÜaigaten  und  wünichenawerlbeiten  wäre^  am  meialen  imla- 
tereaae  der  Schüler  nie  der  Eltern  läge,  hein  zwhigMidar  Graad 
vorzuliegen  achcint,  für  die  unlenten  Claaaen  eine  giinxlicbc  "Vefbindaag 
eintreten  zu  laaai^n,  die  doch  icbwerlicb  iliren  Zweck  in  der  gebärigen 
Auadehnung  erreichen  wird. 

Dieae  wnerkuog  führt  auf  die  ^derweitigen  Einwendut^en,  in  wd- 
cben  die  Organisation  de«  Unfergymuaaiuma  Veranlaaaiuig  bietet  Uk 
fasae  dieselben  in  folgnidc  Sälie  luaammen: 

1.  Die  Dnlerg^mnaaicn  werden  nicht  alle  daaaelbe  Resul- 
tat geben. 

2.  Die  Dntergymnaaien  werden  weder  den  Zwecken  des 
Obergjmnasiums  noch  denen  des  Realgymnasiums   ToUhoM- 

3.  Die  Untergjmnaaien  werden  denen,  welche  darana  in 
das  bürgerliche  Leben  übergeben  wollen,  keine  genügende 
Vorbildung  geben  können. 

t.  Die  Dnlergymnaalen  werden  nicht  alle  daaselbe  Resnl- 
tal  geben. 

Wir  erbalten  drei  Arten  von  Untergymnaaien,  solche,  die  mit  Obe^ 
gjmnasien,  aolcbe,  die  mit  Realgymnasien  verbunden  sind,  und  iolcb^ 
die  fiir  aich  bealehen  ').  Nun  wird  zwar  durch  InstrucliooeD  allea  daa- 
aelbe Ziel  gesteckt  und  suf  Einhaltung  desaelhen  mit  Entachiedenbeit  le 
drangen  werden.  Allein  diese  HaslsregelD  känneii  den  erwlinachtea  £^ 
folg  schwerlich  iicbcm.  Daa  Dutergjmnaatum  eioea  Obergymnasiau*  und 
das  eines  Bealgyninatiums  werden  bauptuichlich  darum  veracliiedra  aeiH) 
weil,  aller  Wahncheinlichkeit  nach,  ein  nicht  unbedeutender  Ibeil  der 
Lehrer,  die  hünflig  an  REalgymnaaien  und  deren  Untergjmnasien  arbei- 
ten werden,  eine  Art  der  Bilaung  sich  angeeignet  haben  dürfte,  die  tMI 
der  der  Lehrer  der  Obergjmnaiien  und  der  damit  zusaffimenhingendeB 
Unlergymnaaien  in  wesentlichen  Dingen  rerachieden  sein  wird.  Ea  iit 
in  der  Landesachulconferenz  zu  wiedia'holtcn  Malen  sehr  beredt  herror- 
gchoben  worden,  dafa  „daa  wahre  Leben  der  Realachule  nur  durch  Lefa- 
rer  geaichert  werde,  die  auf  ihr  gebildet  seien"  *).    Demoach  dürften  ic 


arakier  tragen,  «ondcni  lich  dmIi  den  VerbSlioi 
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Zuknati  die  RealgymaMieti  mit  ibrein  Cnterbm  nidit  neaige  Ldirer  cr- 
balleii,  die  aaf  iboen  vorgebildet  sind.  Aua  der  Verschiedenarl^knt  der 
Vorbildung  dandtien  und  dvM  sie  beteelendee  Geitles,  aua  welcher  ja 
eben  das  wahre  Leben  der  Bealichule  abgeleitet  wird,  «cbeiot  mit  Noth' 
wendigkeit  zu  folgen,  d*r*  aowohl  in  der  Verwendung  der  gennelntchan- 
lichen  Unterrichlsmittel  und  in  der  Afetliodik,  als  auch  in  dem  ganzen 
Geiste  der  Anatalt  m(ncherlei  gewib  nicht  nnwesenlliche  Eigenthiimlich- 
kcilen  bervortrelen  werden,  welche  eine  Verschiedenheit  zwischen  den 
beiden  Schulen  in  Oanien  wie  in  ihren  einzelnen  Thuilen,  alio  auch  im 
Unlergymnasium,  veranlMaen  müucn  '),  Zn  dAn  mächtigen  Einflub  der 
cum  Theil  tod  verscbiedenem  Oetate  erfüllten  Lehrer  wird  für  die  Schü- 
ler de*  Üntergjnanasium*  luch  der  stitlere,  aber  gewiri  nicht  unbedeu- 
tende hiniugenommen  werden  müssen,  der  in  der  lägUehen  Berührung 
mit  den  Scfaülem  dei  an  jenes  sich  anicblierseoden  Obergymnasiunis  oder 
Bealgynnauiim»  graben  i«t  Henug,  die  Unlergymnaaien  werden,  unab- 
abaicbtlich,  in  in  sagen  nicht  gani  unparteiisch  sein;  die  eine  Art  der- 
•elbea  wird  dem  Geiste  ibrer  ZJ^Iinge  leicht  eine  andere  Richtung  geben, 
als  die  andere.  Dm  mag  auch  sein  Gutes  haben;  altein  es  wird  den 
Uebergang  aus  beiden  Arten  in  die  enfgf-genstehenden  Überclassen  nicht 
erleichtem,  soadem  hemmen,  und  den  Lehrern  der  Tertia  im  Ober-  wie 
im  Realgyanaaium  ihre  Arbeit  weaentilch  erschweren. 

Wm  nun  die  für  sich  bestehenden  Untergjmnisicn  angeht,  so  wer- 
den audi  dies(  einen  verscbiedeneo  Cbanbler  babHi,  je  nachdem  in  den- 
selben die  Zahl  der  auf  Retdgymnssien  Torgebildeten  Lehrer  überwiegt 
oder  nicht  *).  Aber  nocb  andere  Umstände  werden  daiu  beitragen.  An- 
stalten mit  kleinen  Lehrercoltegien  können  unter  günstigen  Umslanden 
besonders  segMsreJch  wirken.  Bind  aber  die  Lehrer  nicht  eines  Sinnet, 
M  wirkt  ihr  Zwiespalt  um  so  verderblicher  für  das  Gedeihen  der  Anstalt, 
rür  die  Gesammtbilduog  der  Schüler.  ICiner  besondern  Gefahr  sind  dies« 
Anstalten  ferner  darum  ausgesetzt,  weil  sie  der  mannigralligcn  Anfrischung 
und  Anregung  entbehren,  welche  den  untern  Clsssen  vollständiger  Schu- 
len durch  die  Lehrkräfte  der  obern  Clsssen  lu  Ttieil  werden  bann.  End- 
lich wird  der  in  andern  Landern  nidit  seltene  Fall  auch  hei  uns  an  die- 
sen Untorgymnasien  eintreten,  dals  Lehrer  derselben  einen  Uebergang  zu 
dem  Über-  oder  Bealnmaasium  entweder  nicht  erlangen  oder  nicht  da- 
tMch  streben  und  in  rolge  davon  namentlich  in  spätem  Jahren  in  ihrer 
wissenscbaniichen  und  pädagogischen  Tüchtigkeit  zurückkommen').  Die 
hieraus  folgenden  Uebelstände  werden  nicht  immer  durch  die  Erfahrung 
aasgeglicheu  werden,  dafs  die  Virtuosität  älterer  Lehrer,  die  sich  vor- 
oämlich  auf  untern  Ctassen  beschränkt  haben  *),  der  Anstalt  zu  beson- 
drem Segen  gereiche.  Dia  SchulbebÖrden  werden  natürlich  gegen  diese 
und  ähnliche  Einwirkungen  kämpfen,  alwr  es  wird  ilinen  dabei  gen'ila 
eben  so  wenig  immer  gelingen,  wie  dies  z.  B.  in  Süddculschland  bei  den 
eotsprechendeo  Anstalten  der  Fsll  gewesen  ist 

2.  Die  UnlergymoasieD  werden  weder  den  Zwecken  des 
Obflrgjmnaaiums  noch  denen  des  Realgymnasiums  vollkom* 
men  entsprechen  können. 

')  Diesen  Gedanken  Gnde  ich  luch  hei  Taute  angedenlct  S.  19. 

*)  Von  dem  UebrrgiDgiiiiitande,  den  wir  bei  uilchen  UntergjronaileB 
idit  dardiininachen  babcn  werden,  »ibild  du  Geteti  lar  Aoifuhrung  koninil, 
«prccbe  ich  absichlUcb  nicbl.  Eben  lO  laue  ich  den  Einlluli  der  grGbtra 
oder  klcinnu  Siädlc,  wie  überhaupt  der  localen  und  pCDTiniiellcti  VcrhSIl- 
nis*c  iinberührl, 

*)  S.  Klumpp  in  der  Z.  f.  G.W.  II,  S.  347. 

•}  Tbiertch  Ueber  gelebrie  ScbnIen  1,  S.  220  K 


.,  Google 


906  FUnfto  AbduHlm«. 

Denn  wean  auch  dae  Vcrdnigung  über  die  Wahl  d«r  Lefargegen- 
Bläodo  für  das  Unlergymnasiuni  bei  gegcoieitiger  Wilinbriglteil  nicU 
gerade  uniiberwindlicfae  Sebtrierifibeiten  haben  wird.  Kl  erfordert  docti 
das  eigen thümlicbe  Interesie  einer  jeden  AH  voa  Anstalten  lh«la  vcr- 
Eelitedcnen  Lehrstoff  im  Bereich  jener  Objecle,  theili  eiiw  rer- 
sehledtne  Methodik. 

Die  Vereinignog  Über  die  Lehrgegendände  ist  darch  die  Bereit- 
willigkeit der  Realscbullebrer,  du  Lateiniidie  in  den  Untarban  ihrer  Schu- 
len als  iDtegrirendcD  Bestandlheil  subunehmen,  und  durch  die  WilinUi- 
rigkeit  der  ßjmDaaiallcbrer,  das  Griechiacbe  in  Quart«')  aufo^ben, 
wesentlich  erleichtert.  Indefs  damit  ist  die  Sache  noch  nidit  erledigt; 
denn  die  Gjmniaien  werden,  wenn  wirklidi  ihr  Obercuraua  um  ein  Jahr 
rerkürzt  werden  sollte,  wie  es  von  dem  hohen  Hinlsterinm  jel>l  beab- 
aichligl  wird,  aller  Wahrscbeinlicbkeil  auf  die  Bitte  zurüdkommen  nfla- 
■en,  dafs  ihnen  das  Griechische  fiir  Quarta  wiederbergeMdll  werde*}, 
falls  sie  den  dem  Obergjmnasium  für  das  Orieciutcb«  gesteckten  Curm» 
einhalten  sollen.  Und  da  die  Staatsbehörde  scbwerlieh  dnto  wird  willi- 
gen wollen  *)  und  können,  dals  das  Ziel.  ■■  diesem  Objed  niedriger  gc- 
•leekt  werde,  so  können  wir  der  Hoffnung  noch  nichl  mtugen,  dab 
jenem  Wunsche  iigendtrie  Genüge  geschehen  werde.  AndereTaeil«  stebt 
es  necli  dabin,  oh  die  gesetigeberiaejien  Staatsgewalten  wMlich  geneigt 
sein  werden,  den  Untergjmnasien  dtr  Reslg;fmnaaien  daa  Lateinische  ida 
obligaiorlsdi  aufzuerlegen.  —  ^Abgesehen  von  diesen  beiden  Gegenalin- 
den,  die  in  den  gefafsten  Beschlüssen,  wie  es  scheint,  vorlaaEg  ihre  Er- 
led^ung  gefunden  haben,  wird  das  Englische  noch  Schwierigkeiten  beret- 
(en.  Bei  der  grolsen  Widitigkeit  dieser  Sprache  für  das  gewerUicha  Le- 
ben wird  sich,  wenn  nicht  in  allen,  doch  in  rieten  Theilen  unseres  Staa- 
tes das  Verlangen  geltend  machen,  dafa  schon  die  ans  der  Quarta  nnd 
Tertia  EU  entlastenden  Schüler  der  Realschule  int  Bngliseben  m  Tirl 
gelernt  haben  müssen,  dafs  sie  in  ihrer  Sphäre  dsvon  prahliseheo  Ge- 
brauch machen  und  sich  wenigstens  leicht  forthelfen  können  *).    Die  Beal- 

>)  Herr  Geh,  Rath  BrSggemaDD  bitte  herein  suf  der  Philologennr- 
lanimlung  lu  Baiel  bc!  ErSrtcrung  der  Präge,  wo  der  griethiKbe  Unlei- 
rieht  io  dum  GjniDaualcunui  ciniurvihen  sei,  Folgend«  benerkl:  „Nadi  der 
jetzigen  Praiis,  wenigsieni  in  Preufsrn,  beginne  derselbe,  nirbdcm  dai  La- 
(einisclic  iwei  Jahre  brlricben  lei;  idion  im  drillen  Jahre  Helle  man  dietem 
einen  netitn  und  wicliligcn  Lclirgegenitand  ler  Seile.  Und  doch  habe  der 
Schüler  kaum  die  Anomalien  der  Utelniichen  Sprache  innc.  und  Ton  der 
Sjnlai  lerttebe  er  nur  Wenig«.  Ein  Gewinn  wfirde  ci  daher  mid,  wenn 
noch  ein  driltea  Jahr  des  laleinisrhen  Unterricbu  hiaiutrete,  in  dem  man  es 
iD  einer  fertigeren  AulTa»ung  dieicr  Sprache  and  einiger  Einiichl  in  den 
Ualencliied  der  Modi  bringen  kSnne.  Dann  könne  im  Ti'erten  Jabre  dai 
Griechische  beginnen  und  überall  eine  Beiiehung  auf  da>  Laleiniicbe  genom- 
men werden.  Freilich  meine  man,  iu  spSleren  Jahren  werde  die  nnremind- 
liclic  Auflasiang  der  Formen  durch  das  Gedächtnlfs  läitlger,  aber  dies  Be- 
denken icheine  ihm  nicht  lo  erbehticb,  wenn  die  Famien  durch  die  ge- 
nauere KennlDifi  dea  Latelniichen  weniger  fremdarlig  sich  »igten  nnd 
der  ginie  Unterricht  angenehmer  gemacht  würde."  S.  Zeitichr.  f  d.  G.'W.  Z, 
S.  172.  173. 

*)  Der  Antrag  iit  «ofbrt  ton  Popp«  and  mir  gcsMill  worden,  aber  na- 
tOHieh  in  der  Minoi^lät  geblieben.      S.  Proioeolle  S.  121.  210. 

*)  Herr  Gel..  Kall.  Rrüggemanu  Sufune  <S.  143),  „dab  man  dai  ietiigc 
Ziel  wo  raogUd.  reiiiuhalicii  habe." 

*)  Das  Programm  der  I,cdebur'scl>cn  Schule  lu  Magdeburg  Ton  1849 
führt  Khon  2  Stunden  EogUicIi  in  Quarta  auf. 
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schale  wird  daher  aar  dio  Dauer  sehvertfcli  die  Aufiiahme  dee  Eitgli- 
«cben  In  ihre  Unlerclusen  umgeben  können,  daa  OycinaHium  dagi^en 
wird  duaeihe,  hier  lu  Lande  wenigHlens,  entacbiedeo  von  aich  wei- 
aen  mlinen,  damit  ea  nicht  UberbDrdet  werde. 

Waa  deo  Umfang  dea  Lehrstoffs  hi  den  eioietnen  Objeden  an- 
gebt, so  kann  lioli  das  ObergjninasiuDi  nicht  gerade  beschireren,  dafs 
bei  der  Bettiumueg  di-a  Leimiels  filr  das  UDlergymnaiiuin  in  tIsI  oder 
lU  wenig  gefordert  worden  sei.  Die  Aonaliroe  meinea  Antrages,  dala  die 
filT  die  Veraelzang  nach  Tertia  Im  JoachioiBtbBUcbDn  GymoMinm  in  Be- 
treff des  Latelnfschen  reglementamafaig  feElBlehcndrn  Forderungen  ') 
babchallen  werden  mÖchlen,  bewies,  welche  Ansichten  über  diese  wich- 
tige Frage  in  der  Conferenz  vorherrachten.  Gegen  die  übrigen  Forderun- 
gen laut  lieh  xwar  noch  Einiges  einwenden,  docii  kann  man  dnrin  keine 
Benacbtbeiligiing  dea  Oberg^naaiuma  aeben;  denn  auch  die  Steigerung 
der  Anfordeivngea  fm  FranEÖsiscbeD  wird  sich  dasBcibe  gefallen  lassen 
können,  wenn  ale  —  erfüllt  werden.  Aber  dag  Uebie  Ist  eben,  dab  aller 
Wahrachninliehkeit  nach  in  den  Sprachen  das,  waa  gefordert  worden  tat, 
nicht  wird  geleistet  werden  können.  Dem  I^atein  aollen  in  Jeder  der 
3  Oaasen  6  Wochensltinden,  dem  Deutschen  in  VL  6,  in  V.  und  IV.  je  4, 
dem  Franxosiacben  in  V.  und  IV.  Ja  4  gewidmet  werden.  Die  Abwei- 
chung von  dem  Normalplan  von  I8ÜT  ist  recht  bedeutend;  nach  diesem 
erhielt  daa  Laleiniacbe  in  jeder  der  drei  Classen  10,  das  Deutsche  in  VL 
und  V.  je  4,  in  IV.  2  Wochenstunden;  daa  Franziisisehe  aollte  erat  in 
Tertia  beginnen,  eine  Bestimmung,  von  der  lu  Gunsten  desselben  oft 
abgewteben  ist  Die  Aenderung  beruht  auf  der  Vorauaaetcung,  daft  bei 
Verbesserung  der  Methode  '),  bei  Ausscheidung  überflüssigen  Materiala 
sich  im  Lateinischen  in  kiinerer  Zelt  dasselbe  werde  leisten  lassen,  dafs 
I^teln  und  Deutach,  welche  Gegenstfiadc  forian  in  diesen  Classen  in  Ei- 
ner Hand  liegen  müssen,  und  Frsnxöatach  sich  gegenaritig  In  die  Rand« 
arlMilen  wflr^n.  Allein  wenn  auch  in  dieser  Voraussetiung  etwas  Wnb- 
re«  liegt,  so  scheint  es  doch,  als  wenn  auf  dieselbe  zu  T>ä  gebwit  wor- 
den sei.  Es  lälst  sich  wohl  einiger  Ballast  aus  dem  etjmologiaoben 
Tbeiie  der  lateinischen  Granunalik  enlfernen;  aber  die  Hasse  dessen, 
waa  au  einer  tüchtigen  Grundlage  im  Lateinischen  ganz  anenthelirlich  Ist, 
iat  imner  noch  so  gmb,  dah  eine  gründliche  nnd  feste  Aneignung  des- 
selben in  der  eingeräumten  Zeit  nicht  möglich  lu  sein  scheint,  (üb  iat 
eine  alte  plidagogische  Kegel,  dafs  man  mit  den  alten  Sprachen  in  der 
früheren  Knaheoieit  nur  langaam  Torrücken  dürfe;  daran  wird  sich  nicht 
viel  rütteln  lassen,  wenn  wir  den  Knaiwn  nicht  das  Gedäcbfnifs  verdür- 
ben und  das  endliche  Resultat  dieses  Unterrichtes  in  Frage  itellen  wollen. 
WsB  den  sjntactlschen  Tbeil  desselben  anbetrifTl,  lo  kann  auch  hierin 
TJ^leicht  einige  Erleichlerutig  durch  Verbesserung  der  Methode  erlangt 
werden,  zurail  diesem  Beslandlheite  die  Verbindung  dea  Lateinischen  und 
Deutschen  bcEonders  zu  gut  kommen  tvird.  Allein  die  Menge  dea  Fremd- 
artigen, wetcbes  dem  Knaben  eingeprägt,  xum  Verstandnifs  gebracht  und 
ffolüufig  gemacht  werden  mufs,  Iat  auch  in  diesem  Gebiete  so  auüeror- 
dMittich  grab  und  bedarf  filr  den  Zweck  einet  fraehlbr  Ingen  den  Aneignnng 
■O  vieler  aod  mannigfaltiger  Uebungen,  dafs  eine  weaentlit^e  Zi-iterepar- 
nifa  ntcbl  denkbar  ist.  Wollte  man  diese  durch  eine  bedeutende  Iteschrän- 


')  S.  ProMKolle  S.  137. 

*)  S.  Prolocolle  5.  126.  129.  132.  SchUiernmcher  EnieliDnetlfl>r« 
S.  460.  495.  62S.  Die  Mmoniüi  konnte  dlcicr  Annahme  die  beaDspmdUC 
Bcdcnlung  nicht  txnlegen.  Ihr  diinmcn  bei  der  Benrthdler  in  der  N.  Prenfs. 
Zeitung  S.  1433  und  Gotihold  Proicai  S.  30.  31. 
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kling  der  tcbriftlidwn  Uebongeii,  die  in  dai  Gebiet  de«  latcJBiadwB  Vm- 
terrichlB  fitlen,  eireiclieii  und  dm  Mciite  der  Lefanlunde  und  der  wünd- 
lichen  Uebung  aDbelm  geben,  bo  dürfte  mui  die  ?enlerUicheo  Naeliwir- 
kungen  gar  luld  renpüren.  In  Beireff  der  Verbindung  de*  Deotuk* 
und  lAteiniMhen  iil  in  erwägen,  dab  man  dai  Deutadie  beeinlncfatiea 
würde,  wollte  ntan  lu  viel  Zeit  davou  für  du  LateiuMiie  ^xweigen.  Dio 
fielen  Uebungen,  die  bei  deni  deiiUchen  Unterricht  fatwibalten  aind,  wei- 
den zuni  mindesten  eben  m  viel  Zeit  boaten  oll  biabra;  OrtbofTtpbw, 
Inlerpunetion,  Grammatik,  Leaeo,  Vortragen  de*  Gdeaenen  und  Getem- 
ten,  die  AnßnEe  der  Dedimalion,  leiehle  scbriltlidNi  Uebungni  laa  Nac^ 
PTZÜblcn  und  Beacbreiben  —  das  Allei  will  Baum  baben.  C^  je  wkb- 
(igrr  ca  iat,  der  Jugend  die  ihr  zukommende  und  lutn^iebe  Ocduken- 
almoiphÜro  lu  geb^,  je  spürlicfaer  iu  dieaem  Betracht  die  Beiwitk^ 
der  gmofaicbllidien  und  geographiscfaen  EleoMnle  auafallen  dOrfle,  da  die- 
aen  Objeeleo  keine  weitere  Auadehnuog  im  Lectionaplan  bat  lugeattn- 
den  werden  künnen,  um  bo  mehr  ist  ea  PQt<^t,  durch  eine  angenMM«M 
I.cclüre  in  den  deutaclien  Stunden  nacbxufaelfen.  Auch  auf  die  BcifaUUa 
dea  Franiäaiacben  wird  man  nicht  zu  fiel  rechnen  bannen.  Im  Go- 
gcntfaeil,  wenn  nach  einem  eiujabrigeo  lateiiUsdiea  Curma  Mit  6  W*- 
cfaenatunden  für  dieset  zarle  Aller  eine  neue  Spradie  von  ganz  Tcndtie- 
denem  Chuakter  in  den  Uaterridit  eintreten  aoU,  ao  kann  danua  nm 
Nacklbeil  Tür  die  Sicherheit  der  el^olc^iachen  Siiracbkenntoiaae  in  bei- 
den Spradien  herrorgehmj  was  die  Er&faning  bisher  bewieaen  hat  Der 
Vortheil,  der  aus  dem  Zusammenwirken  einer  antiken  und  einer  moder- 
oen  Sprache  berrergelien  kann,  dürfte  erat  für  ein  apäteiea  Aller  eitekli- 
bar  oder  von  wesentlteber  Bedeutung  sein.  Bedmet  man  nun  noch  dam, 
dafs  das  Nebeneinander  der  Eindrücke,  welche  der  Unter- 
richt in  dicaen  beiden  Sprachen  mit  sich  bringt,  für  dieiea 
Aller  höchat  Terwirrend  wirken  mufa,  dafa  die  Vertiefung  in 
den  einen  Gegenstand  durch  daa  Dazwiaohenapielen  des  an- 
dern i^nmÖglicb  gemacbt  wird,  dals  eine  compakte,  tiefge- 
bende Kinwirkung  des  classiicben  Bildungselemeats  unlei 
diesen  UmatSnden  im  Dntcrgjimnaaium  gar  nicht  an  erwat- 
ten  ist,  ao  wird  man,  ohne  den  Vorwurf  der  Leidit/^ligkeit  oder  Pe- 
danterie XU  verdienen,  die  Behauptung  aufstellen  dürfen,  data  durch  dk 
Vcrtlwilung  de*  apracblichen  Stoffes  im  Unterg^'nuasium  fiir  die  Inter- 
essen des  Oberg^mnasiunu,  d.  b.  der  im  Obergymnaaium  zu  förien- 
den  Bildung,  nicht  binlünghcb  gesorgt  ist  leb  beantr^  dafür  folgcadea 
apractilichen  Stundenplan: 

Classe  VL     V.     IV. 

Deutsch  6        4        4 

Latein  8       10       8 

Franzüaiacfa  ~       —        A 

nad  gewinne  das  Mehr  der  Stunden  dadurch,  dab  ich  in  Sexta  stall  t 
Schreibstunden  nur  2  anaetzo  und  die  2  Stunden  Maturgescbiebte  in  IV 
atreiche.  Mit  dem  Französischen  in  IV  anzufangeo  adieiitt  mir,  «om 
Standpunkte  des  Oymnaaiuma,  nicht  lu  ajuit '),  zumal  man  logebeD  wird, 
dals  sich  mit  einem  tüdilig  Torgebildelen  QuartaiKi  ia  dieser  Spncte 
mehr  wird  ausrichten  lassen,  als  mit  einem  Quintaner,  dem  Im  läleini- 
sdien  Pensum  wegen  der  Mannigfaltigkeit  der  Objecto  die  rechte  Sicber- 
bcit  noch  abgehen  wird. 


' )  AdF  welche  W* iu  icban  früli«r  ITir  die  Auuprarhe  Torgcarbcilcl  w 
den  könne,  in  ofl  gcugi.     S.  Uerbarl  Umrif>  §.278  S.  21». 
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S«llte  gleichwohl  der  Torgcidilagnis  und  angeDomDiene  Stundenpltii 
dcB  UntergTinnaalunB  in  Kraß  treteo,  so  ist  jedenfoUi  lu  rürcbteo,  dab 
du  Streben  nach  der  für  dauelbe  Tonuage««tKlen  Metiiode  nnler  dm 
Lflbrem  zu  einem  hMligeo,  schwerlicli  B^ensreichen  Experimenliren,  d.  b. 
XU  einer  xicinlieh  au^cbreitHten  Verwirruc^  fübreü,  und  dafs,  bevor  diO' 
■elbe  gefanden  uod  Hemeingut  geworden  si>i,  entweder  nur  eine  ober- 
iticblicbe  und  ungenügende  Vurbereitung  für  das  Obei^jmnaaium  erlangt 
oder  die  Jugend  xu  übermälsiger  Anstrengung  gereizt,  roindeslena  zu  län- 
geren! Veri>leiben  in  den  einzelnen  Unterctataen  gezwungen  werden  wird. 

Ob  der  Umfang  de*  Lebratorfea,  der  im  Untergymnasium  ver- 
wendet werden  loll,  den  Zwecken  dea  Realgymnaeiuma  entspricht,  und 
ob  demselben  mit  Rüebaicht  auf  diese  ein  genügender  Spielraum  gesichert 
worden,  ist  nicht  minder  fraglich.  Was  das  Latein  belriBI,  so  ist  es 
iwar  sehr  erfreulich,  dafs  eine  ao  grofta  Zahl  bedeutender  Vertreter  der 
Realsdiulen  demselben  eine  so  hohe  Wiebtighett  in  der  Conlereni  bei- 
gelegt hat  (s.  Prolocolle  S.  129.  146  ff.)  Allein  bei  der  geringen  Zeit, 
weldie  die  Realschulen  dieser  Sprache  in  den  Oberclaaaen  werden  wid- 
men hönnen,  werden  sie  eben  so  sehr,  ja  vielleicbl  noch  mehr  als  die 
Ojmnasien,  die  Erfahrung  machen,  dafa  die  beschrünkte  Ausdehnung  dea 
Latainischen  im  Untergjmnasium  die  Schüler  weder  lU  der  Sich»beit  nodi 
SU  der  Gewandtheit  werde  kommen  lassen,  welche  unerlafsüch  ist,  wenn 
die  grofsen  Hoffnungen  in  Erfüllung  gehen  sollen,  welche  die  Reallebrcr 
gerade  an  die  Aufnahme  dieses  Unterricblagegenalands  g^nnpft  haben. 
Die  Realschule  wird  aber  nicht  blofa  aus  diesem  Grunde  mehr  Stunden 
für  das  r.atein  im  Untei^jmnasium  wünschen  müssen,  sondern  aud)  dea- 
faslb,  weil  es  ihr,  nach  ihrem  ganzen  Plane,  um  einen  Abscblub  der 
gramnstischen  Bildung  in  Quarta  zn  Ihun  sein  und  weil  sie  sich  darum 
gedniDgm  sehen  wird,  das  ayntacliscbe  Pensum  der  Quarla  xu  erwei- 
tern').  Femer  dürfte  die  Realschule  eine  Vennebrung  oder  tbeilweiso 
Umgestaltung  des  Unlerricbtssfofies  im  FTanzoeischen,  in  der  Geographie, 
in  der  Mathematik,  Tieileichl  auch  im  Rechnen  ftira  Unter^^-mnasium  for- 
dern, namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  grofie  Zahl  der  Schüler,  die  aus 
ihrer  Tertia  ins  bürgerliche  Leben  übergehen  wollen,  und  die  also  in  Wis- 
•en  und  Fert^keiten  sich  rascher  gefordert  zu  sehen  wünsdien  werden. 

Noch  erbeblidter  indefs  als  diese  Anstände  möchte  die  Bemerkung  sein, 
<hls  das  Untergymnasium  die  freie  Entwicklung  der  den  bei- 
den Gattungen  von  Schalen  eigenthümlichenHethode  hemmt 
nnd  darum  weder  dem  einen  noch  dem  andern  Oberbau  gerecht  werden 
kann.  Es  sind  darüber  zu  verschiedenen  Zeiten  von  Kennero  sehr  be- 
Kocbnende  Auaaprüche  getban.  So  achrieh  Herbart  ISIS  in  seinem  pK- 
dagogiachen  Gulacblen  über  Scbulclaascn  S.  93:  „Auf  dem  Gyrngasium 
aoll  man  ?on  vielen,  acbeinbar  ganz  getrennten  Punkten  zugleich  anfan- 
gen (oder  bald  nach  einander  den  Unterricht  zu  ihnen  hinlenken)^  jeder 
einzelne  Punkt  wird  ao  viel  möglich  unmlttelhar,  also  unahbSngig  von 
den  übrigen,  klar  gemacht;  bat  der  Lehrling  während  dea  Vortragea  acbarf 
darauf  gemerkt,  ao  ist  es  gnt;  und  der  Lehrer  soll  sich  nicht  darum  küm- 
mern, ob  die  Sache  behalten  werde  oder  nicht.  Es  wird,  vermöge  einer 
rebologischen  Noth wendigkeit,  etwas  davon  bleiben.  Später  kommt  man 
dieselbe  Gegend,  lehrt  die  Sache  noch  einmal  und  bringt  sie  in  einige, 
noch  lufällige  Verbindungen.    Auch  jetzt  soll  der  Lehrer  sich  wenig  um 

')  Ich  (lelle  mich  bd  dieaer  Bemerkung  nur  aaf  den  Standpunkl,  >oD 
dem  aiu  der  vorgeicblagene  EintcliDllI  nach  der  Qnarta  all  gerech iftrllgt  er- 
idieial,  glaube  aber  überiiaupt  nicht,  dafi  der  gewiüuchle  Ahichluf)  der  gran- 
matiicbea  Bildung  >n  dieier  Clasie  erreicht  werden  kann.    5.  unten  S.  913. 

.       wie 
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di«  Frife  kümuera,  ob  der  Knabe  moificii  noch  wwwn  werd«,  wai  «t 
heate  gelernt  b*L  D«i  i«l  noch  Dicht  nöthig.  Wohl  ab«r  mnls  «rihread 
de«  Vortrage«  nicht  bloft  auf  das  t^inzclue,  aondern  aacli  auf  dtMcn  Ver- 
knüpfuDgen  wohl  gemerkt,  und  dieae  VerkoüpfuDgen  müiaei)  ganz  \iw 
«oi^eatcllt  woTdea  Bein.  Wiederum  ein  aoderinsl,  jedodi  nicht  lo  «löt, 
kehrt  der  Unterricht  auf  dencelben  Punkt  xuriick;  nun  stellt  er  ihn  ia 
die  wesentliche  ajitematiaclie  Verbindung,  jetzt  auch  veriangt  er,  dab  di« 
Sache  behalten  werde,  und  bei  den  Gegenatänden,  die  lich  luia  Auwcb- 
diglercen  eignen,  wird  dieses  gefordert  und  nötbigeafalls  mit  aller  Stm^ 
darauf  gedrungen.  Bei  dieser  dreUachen  Wiederkehr  auf  daa  Nämli^ 
zieht  sidi  nun  das  Anfangs  einzeln  HingeslellU!  tramer  mdir  Timwiai^ 
die  Vorstellungen  treten  in  rorgeach riebe ne  Reiben,  Ordnungen,  Classea, 
BuEier  und  ne^n  einander.  War  aber  des  Anhi^  einzda  HingestellM 
sehr  viel,  ao  Terknüpft  e«  sich  nicht  gleich  Alles  auf  dnmal,  sonderB  m 
vielen  Orten  in  dem  ganzeu  Gedankenkreise  des  JUnglings  entstcbes  Eis- 
beilen von  untergeordneter  BeachafTenheit,  Gruppen  von  Kenntniaaea  sal 
Einstehleo,  denen  Doch  höhere  Vetltindungen  beroTStebea.  Jahre  gdMS 
darüber  hin,  ehe  diese  lutzleren,  eine  nach  der  andern,  zu  Stande  käm- 
men. Dbs  Gjmnastuin  zahlt  die  neiiten  Lchijahre,  es  nimmt  sicti  ab» 
die  lüngsle  Zeit,  um  überall  die  höheren  Verbindungen  la  atiden;  wti 
ea  wirft  Anfangs  die  bunteste  Vielheit  au«,  in  der  Zuversidit,  ca  wer^ 
mit  dem  weillauAigen  GeschäRe  der  ferneren  Bearbeitung  dieser  Ti^ci 
schon  noch  fertig  werden.  Da  auch  das  Gymnasium  nicht  sttriit,  so  M 
hieran  kein  Zweifel,   wofern   nur  seiiie  Schüler  sich  nicht  erlauhoi,  fw 

Seendigter  Lehrzeit   davon  zu  geben.     Bing^ep  die  Baupfschule  {mä 
iesem  Namen  bezeichnet  hier  Herbart  die  hitbere  Biligeracbule)  bM 
hier  mit  dvm  Gymnasium  nicht  ganz  gleich  rechnen.    Sie  hat  xwar  Mfal 
nöthig,  gleich  Anfangs  allen  Ihren  Vsrrath  eng  beisammen  in  hallso;  Mt 
darf  CS  nicht  einmal,   di'nn   die   vorsiebenden  Riegeln   sind  sllgemein  mi 
müssen  in  jedem  Unlerriefale  ohne  Ausnahme  befolgt  werden.    Allewi  vk 
weit  msn  das  Mannigfaltige  Anfangs  ana  einander  stellen  woll«,  wib  ni 
man  hinstreue,  wie  lange  man  warte,  ehe  es  oebr  und  mehr  aeinen  «(• 
«entliehen  Verbindungen  nahe  gebracht  wird,  wie  aiiiit  man  die  «Jlgewri 
ncn  Gcsicbtapunklo  und  Ueberaichten  herbeiführe,  darin  giebt  es  Hodit- 
cationcn,  wodurch  sich  die  Hauptschule  *om  Qjranasiuni  Bwrklidi  nnta- 
scheiden  mur».     Jene  braucht  eher  als  dieses  (wiewohl  auch  nidit  gteki 
Anfangs^  Chronologie  in  der  Gescbkhte,  den  Gtobua  in  der  lliiii|,iafM»   J 
ein  Svstera  in  der  Botanik;  aie  lehrt  eher  Geometrie  im  ZusaasiPfhasy  I 
(das  (lymnasium  rnDfa  diese  Stufe  nicht  zu  früh  betreten  wtriien,  bm-  | 
dem   sieh   lünger  bei  Uebungen,   ähnlich  der  AnsohauunnMire,   vcrvo-  : 
Jen);. auch  sind  zusammenhangende  BeligionsTortrage  in  1i  r  IliiiplsiMr 
wo  Alles  frülier  fertig  werden  soll,  eher  an  der  Zeil  als  im  OvimumMm. 
Sehr  seltsani  freilich  wird  vielleicht  Manclier  diese  Behauptungen  find«. 
„Bleiben   denn   die  Schüler  der  Gymnasien  lÜnger  kindisch,   sie,    die  ^  , 
lateinisch  and  Griechisch  lernen,   und  dadurch  offimbar  mehr  gfSM  ml  1 
schneller  zur  Reife  gebracht  werden  müssenl"    Was  ich  darauf  antwMM  I 
das  weib  man  achon.    Ich  leugne  eben,  dafs  die  allen  Sprachen  dem  Km-  ' 
bcn  einen  Vorsprung  geben;   ich   behaupte  gerade,   dafs  sie  ihn  xurflck-  i 
halten;   und   wiewohl   ich  dies  heinesweges  bedanre  oder  tadle,   so  msfc 
doch  hiernach  berechnet  werden,  wie  icbneil  in  Allgemeinen  «ich  die  r^-  | 
schiedencn  Schulen  von  der  Mannigfaltigkeit  zur  Einheit  aufwärta  be«e-  ' 
gon  können.     Hierin  müssen  die  kleinen,  die  s.  g.  Elemenlarachnlen  üt 
allerschnelleten  sein.     Geht  Alles  seinen  natürlichen  Gang,   so  aeben  as 
DurdiBchnitle  die   vierzehnjährigen  Schüler,   welche   die  Blementarwisdr 
mliärst,  Ülter  aus  als  die  gleich  allen  Uauptschüier;  den  ---—^-jif-T" 
Gymnoiiaatcn  aber  wird  noch  am  neiaten  CindlJcbes  oi^eben,  «haeMfc 
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diei  (Qr  «io  hn  mJDdeaten  ein  Vorwurf  wvg.  Jena  Enten  uhanen  am 
«nullMncslcn  in  die  Well  hinaus;  diese  l^lzloren  gelieo  aorglos  einen 
Tag  nach  dem  andern  in  dio  Schule  und,  denken  nocli  an  keinen  küofU- 
geo  Beruf  Dieä,  aolil'  ich  glauben,  mühte  Jeder,  der  D&ens  Augen  bat, 
auf  den  Oesichtern  leaen  können."  Ich  Terweiic  furaer  auf  die  treffende 
Bemerkung  Schleiermacber'a  in  «einer  Fädagngik  S.  461,  worin  er 
da*  Eigentbümliche  der  Alelhodu  des  Unlerrieht*  auf  der  „mittlem  Un- 
terricht» tufe",  d.  h.  in  der  hüberen  Bürgerachule  im  Gegeniatz  zu  der 
„rein  wiuenacbafilicheu  BildungMtyfe ",  dadurch  bexeicbnet,  dafa  er  ea 
dn  Hlnabiteigen  in  das  Einzelne  nennt.  Ich  beziehe  mich  endlich 
«if  Scbeibert'a  ausTüfarliche  Darlegung  der  eigenlbümjicfaen  Methode 
de«  Unterrichia  in  der  huheren  Bürgerschule,  die  derselbe  nicht  aus  den 
Lchigegenaländen,  aondem  aus  dem  Wesen  der  höheren  Bürgeracbule  ab- 
leitet, und  die  er  9.57  in  die  Worte  ztuammenlhrat:  „Daa  Herausar- 
beiten eines  Gedankens  aus  dem  realen  Objecle  das  iat  Me- 
thad,e,  Ziel,  Zweck."  Dieses  Cilat  ist  um  so  schlagender,  weil  Schei- 
bert  aelbit  im  Verfolge  der  Enliricklung  ta  der  mdirmals  entschieden 
betonten  Behauptung  zurüdthebrt:  dafa  die  höhere  Bürgerschule 
den  O^mnasium  nicht  parallel  gebt  ').  —  Kann  nun  die  Real- 
•cfaule  in  Unterbau  sich  hei  Behandlung  des  lateinischen  der  im  Ojim- 
DBaium  angemeaseiien  MetkHle  anaehliefaefi  '),  so  dürfte  freilich  ein  Theil 
der  beieicbneten  Schwierigkeit  gehoben  sein.  Allein  tuverlasaig  wird  doch 
ia  allen  übrigen  Gegenständen  jener  Unterschied  der  Methode  festiuhal- 
len  sein,  und  eine  Organisation  dei  Unterhaus,  welche  auf  diesen  Unter' 
schied  nicht  Rücksicht  nimmt,  kann  den  Zwecken  deg  Ober-  wie  det 
Bealgvranaaiums  nicht  angemessen  sein.  Der  Einwand,  dab  es  wyiig 
austrage,  welcher  Methode  man  sich  im  Unterbau  der  einen  oder  der  an- 
dern Anitalt  bediene,  wenn  nur  daa  vorgesteckte  Ziel  erreicht  werde, 
will  nicht  viel  besagen.  Denn  eine  wesentliche  Verschiedenheit  der  He- 
Ihode  würde  den  Uebergang  aua  den  einielnen  Unterclassen  der  einen 
Anstalt  in  die  entsprechenden  der  andern  natürlich  sehr  erschweren,  und 
die  im  Untergymnasium  erlangten  Rcsullite  nnd  nicht  so  feat  begrenzt 
Dnd  abgeachlossen,  dafs  ein  Wechsel  der  Methode  beim  Beginn  von  Ter- 
tia nicht  sehr  störend  nnd  nachtheil%  werden  eollto. 

3.  Die  Untergymnasien  werden  denen,  welche  aus  ihnen 
in  das  bürgerliche  Leben  übergehen  wollen,  keine  genügende 
Vorbilduni:  geben  können. 

Wie  anerhenncnswerth  ea  auch  ist,  dalä  durch  den  Plan  des  Unler- 
gymnasiums  auch  denen,  dio  keine  weitere  Bildungeanslalt  besuchen  kün- 
nen,  die  Einwirkung  des  Lateinischen  gesichert  werden  soll,  so  ist  doch 
XU  besorgen,  dafs  in  der  kuncn,  dieser  Einwirkung  zugewiesenen  Zeit 
das  Becultat,  welches  man  sid>  Toi^esetzt  hat,  nicht  recht  werde  erlangt 
werden.  Drei  jährige  Cursus  dürften  nicht  ausreichen,  um  aus  der  Be- 
schäftigung mit  dem  Lateinischen  die  Baala  logischer  und  grommBtiscber 
Bildung  (u  gewinnen.  Zur  Bestätigung  für  diese  Behauptung  kann  man 
■icfa  wohl  auf  die  lateinbchen  Schulen  in  Württemberg  und  Bayern  be- 
mfen,  welche  fiir  den  gleichen  Zweck  einen  langem  Zeitraum  in  An- 
■prudi  nehmen.  Besonders  lehrreich  ist  es,  dals  man  in  Bayern  die 
B.  g.  Vorbereitungsciassen,  welche  von  182S  bis  )&29  einen  dreijährigen 
CimniB  bildeten,  zu  einer  seehsclasaigen  lalciniachcn  Schule  tu  erweitem 
•Ich  veranlabt  bnd.    Eine  ifanliebe  Erweiterung  wäre  auch  für  uncere 


■)  Vgl.  diKlbii  S.  44.  60.  70. 
')  Obwohl  mir  dies  noch  lehr  frsglid  i 
>.  a.  O.  S.  326. 
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VerhKltntMG  schon  dArum  angeinetMi),  weil  d«r  ITebertrilt  ii 
Leben  ent  nacii  der  Con&rmalioii  lu  gcschubeo  pflegt. 

Aber  auch  die  nKterielle  Bildung  dürn«  eine  Auüdebnung  des  Cima* 
der  Untcrayiu nagten  für  den  gleichen  Zweck  erbriw^en.  ICs  sind  hier 
dieselben  (legenstände  namhaft  zu  nacbeii,  denen  nuin  schon  für  den  Un- 
terbau de*  Realgymnaiiums  eine  neuere  Pflege  wtintchen  murste.  Nur 
niub  hier  nodi  hinxugerügt  werden,  dab  solche  Schüler  wohl  auch  etwas 
mehr  Ton  der  Geacbicbte  lernen  müfaten.  — 


r  noch  in  der  Kürac  bemerken  lu  müticn,  dalf,  venu  etwa  dto 
vorgeschlagenen  drei  Arien  höherer  Anstallen  beliebt  werden  aoilfen,  alw 
hier  angeregten  Bedenken  für  die  reinen  Gjmnaaien  und  liir  die  räneo 
höheren  Bürgerschulen  fortfallen  würden,  da  diesen,  im  Bereidie  der  gfi- 
selilichen  Normen,  die  Verwendung  der  Lehrmittel  xustehen  würde,  dia 
der  eigentbümlichen  Aufgabe  beider  angemessen  wäre,  und  dab  nor  die 
gemischten  Anstalten  mit  den  bezeichneten  Uebelatänden  lu  lüünpfen  ha- 
ben würden.  Darin  läge  wenigstens  eine,  wie  es  mir  scbeint,  tijir  wüa- 
schcn^wcrtbe  Beschränkung  des  Mifslicben.  Ja,  diese  würde  noch  weiln 
gebracht  werden  können,  da  Parallelstunden  oder  allenfall«  PaialleMas- 
scn,  deren  Ktnricbtung  tod  einem  Lehrercoileginm  beratbeii,  von  riaeH 
Direclor  geleitet  würden,  immer  leichter  lur  Abstellung  ron  Schwiefi^ 
keilen  würden  verwendet  werden  können,  als  solche  bei  paralMen  AÄ- 
atatten  (Ober- und  BealgyninasienX  die  unter  rerschJedeMr  Leitung  stäa- 
deo,  Diiiglich  wäre. 

^Allerdings  bliebe,  wenn  Gjmnasien  und  höhere  Bürgerachufen  in  lelb- 
standigcr  Entwickelung  neben  einander  stünden,  die  Schwierigkeit  vor- 
handen, wie  ciq  Uebergang  von  jenen  xu  dicscD  und  umgekehrt  xu  regebi 
wäre.  Es  ist  oft  genug  ausgeaprochcn  ')  worden,  und  es  wird  Niiissnd 
leugnen  wollen,  dab  hier  bestimmte  MatJanabmen  dringendes  Bedürbiib 
sind.  Wenn  iodafs  die  tangjährigcn  Kümpfo  endlich  lu  dem  Resultat  füh- 
ren sollten,  dafs  Gymnasien  wie  höhere  Bürgerschulen  sich  auf  ihr  ei- 
genlbümlichcs  Gebiet  beschränkten,  daf*  das  GyrntHuiun  sich  nicht  „nil 
neuem  Futxkalke  des  neu  sich  aufbauenden  Nachbarhauses,  der  böbem 
Bürgerschule,  überwerfen"  *)  lassen  wolle,  noch  die  böbers Bürgersdiule 
ihren  Stolz  und  Ruhm  darin  suche,  „eine  den  Gynnuien  slei^  gym- 
nasialc,  sogenannte  allgemeine,  geistige  Bildung  zu  erzielen"  *),  dann  wird 
auch  das  Publicuia,  dsnn  werden  die  Eltern  allmählich  ein  sichreres  Ur- 
theil  darüber  gewinnen,  weldier  von  beiden  Anstalten  sie  ihre  Kinder 
von  vom  herein  anvertrauen  sollen,  und  die  Zahl  der  UebeivangsfaUe 
wird  aicl)  verriogrrn.  Eine  wirkliebe  Erleichterung  fUr  den  Üebeigaag 
wird  nun  aber  damit  gewonnen,  dals  Gymnasium  und  höhere  Büiger* 


')  Scheiben  lieber  da>  Wcmd  o.  a.  w.  S.  17:  „Dw  iwei'ie  wiebncs 
Sorge  der  OrganUalioD  lu  d>nn  die,  di^i  die  BerubHhtil»  bei  der  mö(- 
lichil  aeharfen  Aaiprägung  ihrer  EigCDibünilichkeit  eine  Brürkc 
in  tich  nnhaucD,  auf  welcher  diejcaigtoZäglinge,  denen  die  Scbuleo  nun 
icluin  die  TCrfeblle  Beruliwibl  uachwciien,  nfane  m  gTafien  Schaden  für  ihre 
wcirere  EntwickluDg  von  der  einen  Schule  »ur  andern  überuWco  kSnnca." 

')  S.  Scheiben  ».  a.  O.  S.  12.  Wenn  »h  Scheiben'a  IrefTendc 
Worte  gvbrauihe,  lO  gcKbiehi  dai  nicbl  gant  in  drm  Sinne,  in  dem  er  ue 
te*4t  Denn  ich  kann  nicht  ngeben,  dari  leini!  Schildenin|  do  Gymoa- 
■lalpnorip)  die  rirhiigc  til:  wu  lich  aui  dem  crgichl,  WM  ich  fortwihrcnd 
in  diuen  Blätiera  darüber  an  crArlem  bemlUit  sewcssn  hio. 

')  S.  Scheiben  i.  a.  O.  S.  70. 
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■ebole  an  die  Bedpienden  dieselben  Anfordmingen  tfcllen.  Eine  weitere 
Erielchtening  süinilc  in  Aauicbl,  wenn  wirklich  die  höbera  Bürgerschule 
das  Lateinische  aufnähme,  und  wenn  sie  darin  bia  Quarta  Lehrgang  nnd 
Lebrxiel  de«  Oj'nnaaiums  annähme.  Vielleicht  findet  dieaelbe  es  mit  ihrer 
Aufgabe  vereinbar,  die  Stundenzahl  (ür  das  Laleinisehe  bia  Quarta  nm 
zwei  wikbenlliche  Stunden  zu  erhöhen  und  auch  das  lateinisclie  Oyoina- 
•lalpenaum  der  Tertia  in  ihre  Tertia  sufzuDehtuen  '),  eine  Verändening, 
die  mir  ganz  in  ihrem  Inlereaae  xu  li^en  acfaeint,  da  «ie  erat  dadurch 
die  entreble  solide  grammatische  Bildung  erlangen  würde.  Könnte  man 
in  den  vier  unleren  Glossen  beider  Anstalten  dem  Wesen  nach  gleiche 
l«tstangen  im  lateinischen  erlangen,  so  dürften  sich  die  Diflerenzen  in 
den  übrigen  Olijeeten  für  diese  Claaaen,  bei  welchen  doch  haupt- 
sächlich auf  einen  Wechsel  der  Bildungawege  zu  rechnen 
wiire,  leichter  übertragen  lassen.  Ich  stütze  mich  dabei  auf  die  mebr- 
fach  snsgesprochene  Erfahnug,  data  die  höheren  Bürgersehnlen  ßymna- 
•ialscbiller,  die  sprachlich  gut  vorgebildet  waren,  bald  auch  In  den  an- 
dem  Objeelen  sehr  gilt  haben  gebrauchen  können.  Die  Hsuptsi^wierig- 
keit  läge  immer  im  Oriachischen  nnd  ßngliacfaen;  da  kann  nicblB  helfen 
ala  Privatstunden  *), 

S-  4- 

Wenn  die  ministerielle  Vorlage  das  Obergjmnaainm  fQr  diejea^n 
Zöglinge  bestimmte,  welche  sich  den  gelehrten  Slndien  auf  UniverBitälen 
widmen  wollen,  ao  schien  durch  diese  Anordnung  diu  grofBe  Zahl  derer, 
die  nach  der  Absolvirung'des  nnfct^ymnasiums  noch  keinen  festen  Be- 
Bchlufs  über  ihren  I.ebcnaplan  gefafat  haben  oder  noch  nicht  in  der  Lage 
■tnd,  einen  solchen  zu  fassen,  von  dem  Besuche  der  Obergyninasien  aas- 
gesdiloisen  zu  werden,  so  daTs  dieaelben  einzig  und  allein  für  diejenigen 
bestimmt  blieben,  welche  ein  wissenachafllichcn  Studien  gewidmetes  oder 
durch  aic  getragenes  Leben  bernts  in  AuMJcbt  genommen  hütten.  Wenn 
nnn  auch  so  cxeluaive  Anstalten  für  dis  Bildung  der  denselben  anver- 
tränten  Schüler  und  für  die  Betreibung  wisaenschafl lieher  Studien  aehi 
fruchtreich  sein  können,  so  schien  doch  dieser  Gewinn  dadurch  überwo- 
gen XU  werden,  dafs  man  wie  bisher  eine  gröfsere  Anzahl  von  Schülern, 
sei  es,  dafs  sie  sieb  über  ihren  künftigen  I^bensweg  noch  nicht  entschie- 
den, ael  ea,  dafs  die  Vorliebe  derer,  die  über  ihr  Schicksal  zu  beslim- 
nea  haben,  sich  d^n  Gymnasien  xugewcndet,  der  Einwirkung  der  in  die- 
nen zn  verwendenden  Bildnngsmitlel  theilhaftig  werden  liefse.  Dies  war 
um  ED  nölhiger,  ala  der  Abschlufs  des  Unlergymnasiums  für  ein  Lebens- 
sller  beliebt  worden  war.  In  welchem  sebr  oft  eine  Entscheidung  über 
den  kOnlUgen  Lebensgang  noch  nicht  definitiv  getroffen  wrrden  kann. 
Daher  fand  der  Antrag,  data  daa  Ohergymnasium  als  vorxugsweiie 
(Sr  solche  Schüler  beatimmt  bezeichnet  werden  solle,  welche  atudiren 
wfdieo,   allgemeine  Zustimmung.  —   Man   kann  es   sich  nicht  verhehlen, 

')  Der  liieiniithe  Unlerricht  In  den  badiiclien  hehercn  Bürgrnchulcn 
hat,  nach  der  Verordnung  vom  30.  Mai  1834,  tintn  vierjährigen  CnrsDt. 

')  So  belfit  M  in  der  eben  angelogenen  bidiidien  Vcrordnang  §.  6; 
„Obwohl  ein  aBbntlicher  Unterrlthl  In  der  griecliiichen  Sprache  bei  der 
liSheren  Bürgenchole  nicht  iimt findet ,  so  finden  diejenigen  Schiller,  welche 
in  eine  gelehrte  Sehnte  fibergehcn  wollen,  bei  Jeder  höheren  Bürgcnchule 
dennoch  Gelegenheil,  »ich  die  Aofangigründe  jenw  Sprache  eigen  in  ma- 
chen, da  die  Ilaupllehrer  dleier  Anjiitien  aus  der  CUuc  der  vritsemchaft- 
lich  gebildeten  Lehnmticandidaien  genommen  werden,  von  welchen  aie  Pr»- 
valoDlerricht  erhillen  kJSnnen.  Zu  dietem  Zwecke  loll  aolchen  Lehrern  der 
Gebraneh  dei  Schullokati  guutlet  lein." 
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dafs  dieee  Im  Inleretae  der  Elleni  und  der  Jagend  liegende  Bcstimamg 
die  Aufgabe  der  GyniuBicD  complicirler  mackit,  dab  sie  die  Erreielmig 
des  Zieles  dcreelben  ertebwert,  dar«  in  der  Anordnung  de«  Lehr^uis  aaf 
die«  0*ttung  von  ächülem  eine  cigenthtimlicbe  Rückticfat  in  pehMca 
•MD  wird.  (leichiebt  da«  nicht,  lo  haben  vir  zu  erwarten,  dafs  die  Naob- 
tbeile  der  unvollendeten  und  noch  nicht  durch  Unireraitätastudien  abge- 
■ehlosKnea  (ijmoasialbtldung ')  auch  femer  g^en  um  gdtend  gcnutcil 
werden  diirHen.  Die  Schwierigkeit  dieser  Anordnungen  wird  nicht  über- 
grofa  aein;  sie  werden  beiondera  auf  die  deulacbcn,  geMhtchtlieben  und 
geop'^hiscben  Stunden  eich  heziehca  miiaBen,  durch  welche  die  Jugeod 
der  hialoriachen  Wirb  lieh  heil  näbur  gebracht  werden  kann,  ala  e«  bitkcr 
Ticileicht  geschehen  ist.  Im  Ucbrigen  haben  die  Schüler  heider  Anstalten, 
welche  auH  Tertia  oder  Secunda  abgeben,  falle  wir  etwa  den  vorgeadila- 
■renen  Plan  als  Bosgcrübrt  belrachtoo,  beaendere  Eigeo^iÜai liebkeiten;  die 
Schüler  der  Beslgymnasien  haben  den  Vortheil  einer  gröberen  Gewandt- 
beil  im  Französischen,  mehr  Kenntnisse  in  der  Malbeinitik  und  den  Na- 
turwissenschaften, und  etwas  Engliscb;  die  Schüler  der  ObetgjMiiiwe« 
haben  eine  mehr  lum  Abschlufs  gebrachte  gramnutiseh-legiKlie  Bildung, 
in  softem  sie  der  lateinischen  Svnlai  mehr  mächtig  geworden  sind,  sie 
kennen  einige  römische  iSchriftsteller  genauer,  sie  haben  einen  VoraefaMadL 
Ton  der  griechischen  Literatur  erbalten,  sie  haben  mehr  Uilliuniltd  n  ei- 
ner mannigfaltigeren  geistigen  XhÜtigkeil  in  späteren  Jahren  und  m  chaem 
tieferen  Eindringen  in  den  biitorisdien  ZustnoieDhaiig  des  CultuiMea«. 
Es  leigt  sich  an  ihnen  im  kleineren  Maabstabe,  was  diejenigen,  die  ei- 
nen ToUaländJgen  Studicngaog  durch  Gymnasium  und  Unireraität  dnrab- 
gemacht  haben,  in  grÖfsercm  eiiangen  können  *).  Der  Vortheil  der  Rnl- 
acbüler,  die  ihren  Cursus  nicht  absolviren,  vor  den  Gymnaaialichnlee«, 
die  in  gleichem  Falle  sind,  besieht  darin,  dab  sie  der  Praxis  des  Lebena 
für  den  Anfiang  gleich  unmittelbar  genügen  können.  Dab  ab«  die  Gya- 
nasialscbüler  die  Mittel  mitgebracht  haben,  es  jenen  in  einiger  Zeit  g^Üdt 
ta  Ihun,  ja  dsfa  sie,  wenigstens  wie  die  Sachen  jetit  stehen,  fSr  ■lorlie 
Gesefaäße  bald  brauchbarer  werden  können,  ist  eine  oft  auagespvdiene 
Erfahmng.  Wir  haben  also  wohl  m  hoffen,  dafe,  wenn*)  noch  eioife 
Verbeaaerangen  in  dem  Lehrgange  unsrer  Gymnasien  TorgenomiMn  wer- 
den, durch  liicaelbeu  noch  in  höherem  Haalie  als  bisher  dem  BedilrfhiMt 
dieser  Galtung  von  Schülern  wird  genügt  werden,  ohne  dab  difjcnigHi, 
die  dereinst  sludiren  wollen,  daruoler  irgendwie  leiden  könnten. 

An  dieses:  vorzugsweise  knüpfte  sich  der  Zusati,  dals  den  ScMi- 
lem  des  ObcigjmnaaiumB  die  höbereu  Fachschulen  nicht  verscUo«- 
aen  sein  aolllen,  mit  Noth wendigkeit  an,  l^r  scheint  freilicfa  nicht  eben 
daxu  EU  dienen,  den  Bi^riff  der  beregten  Schulen  scharf  bervoriretea  n 
lassen;  allein  es  handelte  sich  hier  auch  nur  daniin,  dabin  mi  witko), 
dafs  die  Möglichkeil  des  Ueberganges  in  die  hiihcren  Fachschulen  geoKt- 
Itch  festgestellt  würde. 

Der  Versuch,  das  Wesen  des  Obergymnaiiums  im  Getettesps- 


■)  Herbari  Pädatogischu  GolidMen  S.  68.  92  Anm.,  wo  u  heilM:  „Es 
Ttntdit  «ch  >on  wlbsl,  difi  IT.r  Gjmni»»  in  die  ZshI  der  >^iri>kre  muA 
noch  die  Univenilätijahrc  mii  einturechnen  «ad ;  denn  kein  GjmDauiini  bhkIiI 
•eine  Schüler  ürlig,  Mndsin  die*  gcicliitiit  durch  die  (.  f.  philaMipbiKlK  Fa- 
nihSi,  Tills  der  Sludiixnde  tU  gebGrig  benultt." 

*)  S.  Herb*rt  PSdagogi'ich«  GnUchlen  5.  88.     Umrib  5.  68  $.  88. 

*)  S.  t.  B.  Thicnch  Ucber  den  ge|«winigeD  ZüNind  de*  MFeMltclNn 
Umcrritbii  (1838)  Tbl.  1,  S.  502.  427-  428.  Weber  Rerino«  do  d««l- 
•theo  Sd,plv™™i  (1847)  S.  98.  97. 
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ragrapfaen  icbärfer  tu  bMeichncn,  zeigt  sieb  in  deni,  wie  c*  mir  sebeinl, 
verangliiditeD  Zuiatz:  hsuptiAchlicü  auf  Grundlage  Jer  roaihiivn 
erworbenen  Eenntnifi  des  cUisiacben  AlleTthumt.  Man  kann 
deneelben  nur  richtig  beurUieilen,  wenn  man  teine  EnlBh^iingsgcecfaicbte 
iiberaiehl.  Dir.  Wisiowa  hatte  folgende  Fassung  des  g.  vorgeschlagen 
(S.  136  der  Fro(ocolle):  Das  ObeivjrniiKMium  ist  dazu  bestimmt,  seinen 
Zöglingen  überhaupt  eine  anf  der  Basis  des  claaEiscben  Altertbums  ru- 
hende allgemein  wisienschaFtlicIw  Bildung  lu  geben,  inabeaoodere  sie 
für  das  erfolgreiche  Facultatastudiuni  auf  der  Universität  vorzubereiten. 
Noch  einer  langeo  eroiliiienden  Debatte  ward  dann  die  plötilich  auflau- 
chevde  Fassung:  „Das  Obet^jmnasiun  ist  voniugsweise  Tiir  dicienuen 
ZJiglinge  bestimmt,  n-etche  auf  der  Grundlage  erworbener  Kennt- 
nisse des  classiscfaen  Allerihuma"  u.  a.  w.,  gegen  3  Stimmen  an- 
genommen. S,  S.  139.  Nachdem  nun  bei  derzwcilen  Leaung  (S.  210) 
Fleischer  und  Genoasen  (12)  den  vergeblichen  Versuch  gemacht  hatten, 
die  Streichung  dieies  nach  Form  und  Inhalt  bedenklieben  Zusaties  au 
«rwtrken,  so  blieb  im  Drange  des  Augenblicks  nidils  weiter  übrig,  als 
wenigstens  die  formellen  Bedenken  elnigermaben  xa  heben,  und  so  ward 
mein  und  Wimmer's  Antrag  (S.  210):  „hauplsücblicb  auf  Grundlage 
■Icr  Ton  ihnen  erworbenen  Kenntnifs  des  classischen  Altertbums'', 
■um  Besebluls  erhoben 

AHein  das  konnte  nur  ein  Noihliehelf  sein;  es  liegt  darin  eine  Zu- 
rfleksetzung  der  andern  ebenbürtigen  Unterrichtsmittel  des  Gymnasiums, 
welche  dieses  nicht  dulden  kann,  weil  dieselben  aufs  Wesentlichste  aar 
Entwicklung  wissensdiaflliehcn  Sinnes  und  zur  Begründung  einer  tieferen 
Auffassung  des  Lebens  beitragen,  wnl  überhaupt  die  wahre  Bildung 
nur  durch  ein  harmonisches  Zusammenwirken  aller  Elamenle 
Torbereitctwerdankann.  In  die  Geselzeavorlige  aufgenommen,  wur- 
den jene  Ausdrücke  Rur  geeignet  sein,  neue  Mifsverstandnisse  an- 
zuregen und  halb  beseitigte  Vornrtheile  frisch  wieder  auf- 
leben zu  lassen.  Die  unmittelbar  folgende  Aufzählung  der  Untcrricbta- 
Menstfinde  durfte  ftir  den  Zweck  dieser  Paragraphen  genügen,  um  den 
Charakter  der  Gymnasien  festxustellen. 

Eine  Beihe  von  Abstimmungen  bat  in  Betreff  der  Aufgabe  des 
Obcrgif  mniBiums  das  Resultat  gegeben,  dafs  die  bisherigen  Forderua- 
gcn  in  einigen  wenigen  Punkten  erinaCsigt,  in  anderen  dagegen  gesteigert 
worden  sind.  Gleichwohl  ist  der  bisher  reglementsmäfsig  feststebeude  Gjab- 
rigo  Cursus  der  3  Oberclassen  in  einen  fünfjhbrigen  verwandelt,  indem 
der  Tertia  nur  ein  einjähriger  Cursus  belasicn  worden  ' ).  Belehrend  ist 
für  die  Abstimmung  (21  gegen  l(t  St.)  der  Umstand,  dafa  die  HajorilKt 
■tiircli  die  Haifte  der  Gymnasiallehrer  und  die  aümmlliehen  Vertreter  der 
Realschule  gebildet  wurde.    Auch  hier  ist  offenbar  die  Idee  der  paral- 

')  Zu  Buel  schon  SolMHe  Herr  Geh.  Ruh  BiüggcmsDn  (ZcitKlir.  f. 
d.  G.W.  2,  173),  dafi  er  lur  du  Griwhiiclie  nur  fünf  Jahr«  verUnge,  „in 
denvo,  wie  er  holTr,  diaitlbe  fclciilet  werden  könne,  w*i  nun  jclik  in  lechi 
nrcielie  Im  enlcn  Jahre  leien  die  Formen  und  die  allgenieinerca  Enchd- 
nungcn  der  Synlai  bciiubringrn,  deren  KcnRlnifs  im  iwetltn  Jahn  bei  der 
Leclfirc  des  Aenophon  ilch  rrwcilem  laue.  Dann  leicn  drei  Jahre  übrig 
xar  EinführDiig  in  den  Geilt  drt  grierhisdien  Allerlhumi.''    Für  einep  fiinf- 

t'~hrigen  Curnu)  sprachm  in  der  Cnnfermi,  aafier  dem  GenanDleo,  Schei- 
ert  S.  142  und  Fleischer  $.143,  dagegen  Müller  S.142,  Mültell 
S.  HS.  143,  Eekatein,  wenn  die  ADforderungen  du  IteglciDcnu  <on  1834 
geiieigert  würden,  wie  ui  wünicbcD,  S.  143,  Jacobi  S.  143,  Poppu  S.  143, 
Sknccika  S.143. 
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lelen  OUichstellung  beider  AnataKen  < 
geweacn;  denn  die  Bealg;inn««ieo  können  einen  lungeren  >!■  einen  funf- 
jübrigfn  Curaus  nicbl  einrühren  ');  Rcbon  darum  ilio  konnte  Vielen  aodi 
für  die  GjDinuten  nur  ein  gleich  langer  Curaus  angemeaaen  erscheinen. 
Auraerdem  berief  man  «ich  auf  du*  Beisjiiel  der  rbcinrscheo  Gvnituien, 
die  nur  einen  einjährigen  Curaus  in  Tertia  hatten  und  doch  nicht  weni- 
ger Iciafelen  sla  die  übrigen.  Auch  EcUalein'a  Alittheitiing  (S.  143), 
daia  er  mit  einer  Analall  roo  einem  auf  7^  Semester  berecbnelen  LehN 
gang  ausreiche,  und  dab  die  Verlängi?rung  des  Curaus  nicht  nölhig  sei, 
wenn  man  im  Oriecbitchen  tieine  hölicren  Anforderungen  stelle,  alt  die 
geringen  dca  Begtemenla  von  1834,  machte  Eindruck.  Das  Hauplargo* 
ment  gegen  einen  zweijährigen  Curfius  der  Tertia  li^t  aber  in  der  B«- 
merkuDg  des  Herrn  (i.  R.  Brüggeraann  (S.  142),  dafs,  nenn  der  meile 
CursuB  der  Tertia  ein  repelitoriacher  nein  solle,  man  dio  räbig«ren 
Schüler  ohne  Noih  auflialtc;  wenn  aber  der  zweijährige  Curaua  ein  fort- 
schreitender sein  aolle,  man  zwei  Classen  brnucbej  das  aei  ^>er  in 
den  meigten  Fällen  unauafiibrbar,  und  nur  die  Schulen  würden  den  Vor- 
Iheil  haben,  welche  Geld  und  l.ehrkrrilte  dazu  hütten. 

Dafa  die  Erfahrungen  aua  der  Rbcinprovini  für  den  einjährigen 
Cursus  entscheidend  sein  aolltcn,  das  mochte  ich  nicht  einräumen.  E* 
handelt  aicb  hier  lum  Theil  freilich  um  thalaäcblicbe  Enicbeinungen,  lun 
Tbeil  aber  doch  nur  um  VorauaseCzungen.  Nun  lülsl  aich  nalärlieh 
eher  voraussetzen,  dafa  es  den  rhciniacben  ('j'mnaaiallehrem  gelingen  wint, 
das,  was  sie  bisher  in  aechs  Jahren  im  Griechischen  erreicht  haben,  in 
Zukunft  in  fünf  Jahren  zu  leialen,  als  dab  ea  una  Uebrigen  *)  sofort 
möglich  sein  wird,  den  bisher  siebenjährigen  Curaua  in  einen  fünfjäh- 
rigHi  xusammenzudrüngcn.  Das  kann  una  aber  nicht  die  Zurcrsicbl  ge- 
ben, einer  Meinung  zuzustimmen,  gegen  welche  sich  noch  so  vieh  Be- 
denken erheben,  die  aua  der  Sache  aelbst  abgeleitet  sind. 

Dafs  reichere,  besser  dolirle  Anslallcn  vor  andern  einen  Vorzug  bä- 
hen sollen,  wird  am  wcnigaten  ein  Lehrer  behaupten,  der  einer  der  NSle- 
ren  angehört.  Allein  wenn  sie  nun  einmal  reichere  Mittel  haben,  waniH 
Bellte  man  ihnen  die  freie  Diapoailion  über  dieselben  verwehren,  Toraus- 
geaetit,  dafs  aus  derselben  Resultate  hervorgehen,  welche  nicht  den  be- 
IrefleDden  Schulen  eine  Ausxeicbnuug,  Bondern  der  Wisaeosdiaf),  dem 
Leben,  dem  Gemeinwesen  erheblichen  Gewinn  bringen! 

Die  Anstalten,  welche  kein  getrenntes  Unter-  und  Ober-Tertia  er- 
balten können,  werden  endlich  nicht  nolbwendig  gedrungen  sein,  den 
iweticn  CursuB  derselben  lu  einem  blofs  repetitoriseben  lu  madten. 
Si«  werden  in  den  sprachlichen  Objeclen  zur  ßcpelilion  einen  Fort- 
achrilt  hinzurügen  und  in  den  Wissenschaft  liehen  einen  zu  neuen  Ge- 
genständen fortschreitenden  Curaus  einrichten  können. 

Die  Frage  kann,  wie  ea  mir  scheint,  nur  die  sein,  ob  einerseits  das 
Ziel  dea  Obergyinnasiuma,  wie  es  im  Interesse  der  Unirersität,  der  Wia- 
aensckafl,  der  hohem  Volkabildung  zu  normiren  lal,  einen  fünQährigen 
Obeiinmnaaialcuraus  geatallel,  und  oh  andreraeita  die  eigenlhümlidkc  Auf- 
gabe dw  Tertia,  weldie  die  früher  ins  Leben  Uebergphendcn  besondcn 
zu  venorcen  hat,  aic 
sind  gleia  wichtig. 

')  Wir  verweilen  wicderhoU  auf  die  oben  (S.  898)  citirte  Zni. 
itelluDg  S.  15. 

')  Die  Einnchlung  der  Uleiaischen  Schule  dci  WaiifohiuHi  i 
tvelchi,  d.  lic  14  Oaurn  meisi  mit  l.ilbj.^br^lcben  Veneuui>(«  hit, 
von  der  der  aodeni  Gjmnaiien  ab,  »U  dali  miD  nch  auf  »t  bcmltD 
wo  n  sich   ara  eine  allgemeine  Norm   liandclt. 


Vcrniigclile  Nacbi'ichlen  über  G^mnaBlen  und  ScbulTreBen.      917 

Vorweg  ist  xix  bemerken,  dafs  die  Terlia  in  Zukunft  mehr  Schwierig- 
keiten darbielcD  wird  ata  bisher.  Es  ist  keini'  Wabncbeioitdikeit,  dab 
die  Schüler  reifer  und  mit  mehr  Kennloiasen  ')  ausgerüslet  nai^  Terljn 
IfoinmeD  werden,  als  früber.  Wiraea  sie  in  Zuliunft  mehr  Französisch, 
an  wird  ihnea  doch  das  Griechische  gaa«  fehlen.  Ueberdieis  ist  anza- 
nehmcu,  daT«  sie  im  Lateinischen  in  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  weni- 
ger gut  Torbcreitet  sein  werden,  und  dafa  sich  in  der  Bildung  der  ans 
den  Unterciassen  der  Obergjmnisien  und  Bealgjmnasien  in  die  Oiwrgjm- 
nasiBlterlia  versetzten  Schüler  ein  gewisser  Unterschied  bemerklich  ma- 
chen wird,  was  ich  Torber  nachzuweiaen  rcraucht  lube.  Alle  diese  Um- 
Btände  werden  mit  dazu  iKitragco,  dem  Leltfer  der  Tertia  leine  Arbeit 
zu  erschweren,  einen  schnellen  und  gleichmÜlstgeD  Fortschritt  der  Schü- 
ler zu  rerhiniiem.  Es  ISbt  sich  also  wohl  vcrmulhen,  dab  in  dieser 
Classe  TOn  einer  Eraparnifs  an  Zeil  in  Behandlung  derjenigen  G^en- 
slände,  welche  jetzt  zum  Fensum  derselben  gehören,  durchaus  nicht  die 
Rede  sein  kann,  dafs  Im  Gegentheil  die  nolhigen  Bcpetilionen  nnd  die 
Ausgleichung  der  unter  den  Schülern  obwaltenden  Verschiedenheiten  viel 
Zeit  kosten  dürfte.  In  Beziehung  auf  diese  letzte  Behauptung  darf  man 
wohl  auf  die  Erfahrung  derjenigen  Anstalten  sich  beziehen,  die  verraÖgc 
ihrer  Organisation  eine  Hau pf aufnähme  neuer  Schüler  in  Tertia  haben. 

Was  nun  diejenigen  ScEiüier  anbelritll,  welche  aus  Tertia  des  Ober- 
gyinoasiums  cder  bald  nacbher  zu  einem  bürgerlichen  Beruf  abgehen  wol- 
len, so  scheint  mir  im  Interesse  dieser  die  Beibehaltung  des  zweijährigen 
Ourous  der  Tertia  ganz  entschieden  zu  liegen.  Nur  unter  Vorauisetzuug 
«ines  solchen  Cursus  können  diese  den  Gewinn  haben,  einen  votlstündig 
xum  Abschlufa  gebrachten  Cursus  der  lateinischen  Syntax  durcbzumacben. 
Nur  so  kann  es  gcschf^en,  dafs  man  sie  nicht  blofs  mit  der  griechischen 
Formenlehre  zu  quälen  hat,  sondern  dafa  roaa  ihnen  auch  in  der  Lcctüre 
des  Xenophon  oder  der  Odyssee  eine  anregende  Leclürc  zu  geben  ver- 
mag. Nur  so  kann  Zeit  fiir  die  mancherlei  Uebungcn  im  Deulscben  ge- 
wonnen werden,  welche  auf  eine  jenem  Alter  enlsji  reeben  de  Gewandtheit 
des  mündlicfaen  und  achriftlidicn  Ansdrucks  abzwcckcn.  Nur  so  kann 
voD  rioer  fruchtbringenden  I.ectüre  deutsclier  Claasikcr  in  der  Tertia  die 
Bede  sein.  Noch  augcnrälliger  ist  die  Wichtigkeit  eines  zwcijührigen  Cur- 
sus fiir  diese  Schüler  in  der  Geschichte,  der  Geographie,  der  Mathematik. 
Wenn  der  Schüler  aus  Quarta  nur  eine  auf  Chronologie  gestützte  Kennt- 
nifs  der  Hauptmomente  und  der  wichtigsten  Persönlichkeiten  der  alten, 
mittleren  und  neueren  Geschichte  mitbringt,  ao  wird  dafür  zu  sorgen  sein, 
dafa  der  abgebende  Tertianer  Gelegenheit  gehabt,  eine  Uebersichl  über 
die  griechische  Geschichte,  über  die  römische,  über  die  deutsche  an  sich 
und  nach  ihrem  JCusammcn hange  mit  den  bedeutendsten  Tölkem  der  neue- 
ren Zeit  sich  anzueignen ;  dazu  aber  scheint  beziehungsweise  ^  Jahr,  j  Jahr 
und  ein  ganzes  Jahr  erforderlich  zu  sein.  Dasselbe  läfst  sich  von  der 
Geographie  und  Malliematik  nachweisen.  Sollte  es  von  der  Naturwissen- 
•cbafl  nicht  gelten,  worüber  ich  nicht  zu  urtheilen  wage,  so  würde  in 
dieser  einen  Disciplin  kein  Rindcrnila  vorliegen;  denn  man  konnte  dies«  im 
Whiter  pausiren  lassen  und  dem  Griechischen  die  beiden  Stunden  zufügen. 

In  gleicher  Weise  läfst  sich  behaupten,  dafs  der  zweijährige  Cursus 
der  Tertia  im  Interesse  derer  liegt,  welche  das  Obergymnasium  ganz 
durchmachen   wollen*).     Wenn   dieses  seine  Zöglinge  in   den  Geist  des 


■)  Die  Bumerkung,  difi  dai  UDlcrg^moaimm  in  dm  Bralien  t inen  Ge- 
winn gemicht  liabe,  wurde  bcilnllcn,  und  lie  läf)l  lieh  aus  den  fiir  dai  Ziel 
dcMelbea  ecrtelllcn  fordernngen  nicht  rcchlftrliefn.     S,  Prolocolle  S.  143. 

*)   Ich  halte  es  lür  Pflichl,   hier   ein   von  Stiere  entworfenei  ond  von 
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ctuslschen  Allenbans  einfUhT«!!  soll  fo  der  Art,  dara  sia  die  mm  4« 
CoBferenz  vorgMchlagenOD  Schriftslelier  (Z.  f.  d.  G.W.  3,  S.  638)  vcitte- 
lien  lernen,  so  läCil  iich  U-icht  berechnen,  daß)  duader  Tollalüxl^ricr' 
jäbrigs  Carsui  von  Secunda  und  PHroa  wird  renrcodct  werden  Mriwto. 
Namentlich  werden  Ssllust,  Liriua,  Cicero  und  Virgil,  Hemer,  Xenoph«», 
Herodot  und  Pialareh  (am  tod  Orieehen  nur  dl«  mmliilalidkea  tu  am- 
nen)  den  KweijähHgen  Curaus  in  Secunda  foDstttod^  ■mfUHen  uOmco, 
«renn  nicht  btofa  da  oberflüchlichet  Alikosien,  eondeni  dn  ralügta  uad 
Borgfältigcs  Hineindenken  Zweck  «ein  soll.  Soll  dieeea  erreidtl  weidM, 
BO  mub  die  laleinitche  and  grieeliiacbe  Granunalik  in  Tertia  im  WcMnt- 
licben  vollständig  abgetban  sein.  Im  Latcioitchen  wird  luh  da«  PeDMW 
deraelben  auf  eine  Repetition  der  Formculcbro  und  auf  einen  abgcKUoa- 
aenen  sjnlaclischen  Ckirsus  erelrecben  müssen.  Soll  deradbe  nkht  Uofi 
inechaniscb  bleiben,  sondern  2a  einem  wirklichen  granmatieohen  Vcralie^ 
nifa  fuhren,  »o  bann  der  Unterrkiit  nicht  eilig  forltcbralten,  tondem  wib 
langsam  das  Einzelne  anbauen,  um  schltejalich  lu  einem  thfttwni&M 
Ganzen  ta  führen.  Er  mub  seine  Stütie  nicht  Uols  in  der  L«cIÜTe,  toe- 
dern  tagluich  in  manniglaltigen  scbriniichen  und  mündlichen  Ueboi^ 
behalten.  Das  Alles  kostet  ?icl  Zeit,  und  da  wir  schwerlich  In  der  nin- 
slen  Zukunft  auf  entwickeltere  und  willigere  Schüler  au  ret^nen  babeo, 
so  möchten  dazu  irwei  Jahre  nicht  za  viel  »eio.  Dasselbe  gilt  in  bübc' 
rem  Maarae  vom  Griechisdien.  E)er  Htgea  des  gricchiacben  ElegKnll^ 
Unterricht«  beruht  in  einer  sorgsamen  Verarbeitung  des  FormcDreielitbii- 
mes,  den  sie  darbietet;  denn  erat  bei  einer  solchen  Behandlimg  bnoal 
dieser  der  Ausbildung  des  Verstandes  recht  zu  gute.  Dartim  r«etiBe  ick 
dn  Jahr  auf  den  grammaliscben  Cursus  ')  im  Groben,  das  iweite  *chtM 
mir  Eur  Tollständigeren  Aneignung  des  grammalischen  Penmims  onHÜfa- 
lich.  Jeder  Lehrer  wird  zugeben,  daf«  der  Vortheil  eines  repetitoriKbca 
und  so  zu  sagen  in  c«ncenlriachen  Kreisen  sich  erweitetndeo  Cnitns  M 
gerade  bei  den  Anfängen  der  Grammatik  besonders  deutlich  haraasstettt 
Wenn  übrigens  ein  zweijähriger  Cursus  die  Müglichkeit  gestattet,  in  T«- 
tia  schon  zur  cigenllicfaen  Leetüre  griechischer  Schrlftatellcr  Torratdu» 
len,  so  ist  ja  dadurch  allein  möglich,  was  mit  Rücksicht  auf  die  besM' 
dere  Au^abe  der  Secunda  so  erheblich  ist,  dafs  aucli  die  Uauplrq^ 
der  griechischen  Sjntax  in  das  Pensum  der  Tertia  au^nommcn  werde* 
können.  Denn  der  blofse  AnaeblnAi  an  die  lateinische  S^ tax  würde  die- 
sen Unterricht  nicht  zu  tngen  im  Stande  aein.  Man  würde  also  auch 
die  so  wichtige  Verbindung  des  aynlaklischen  Unterricbt* 

Gramer,  Skrteciha,  Poppo,  Haiicll,  Fibian,  Jaeob!,  HOllcr 
and  Grofa  milUDlertcichnelei  SeparilTolum  (Proioc.  S.  150)  milmllieilcii : 
„Die  Untenticbnclen  haben  lür  einen  einjibngen  Cnnu)  der  nnterMcn  Clwc 
du  ObercfmDniiMm)  nicht  alimmen  kSuneo,  weit  lie  die  Uchtnoignng  kt- 
ben,  daf)  die  Gymnasien,  Bichdcm  ätt  laleiniicbe  Unteiricht  in  dem  Ua«^ 
gjmnuinm  b«ileutcnd  beschränkt  und  der  gricchiiobe  gint  daraui  verwiaai 
in,  weienilich  an  ihrem  Charakter  verlieren  nnd  die  Mehifcrit  ihnr  Sdüls 
nicht  lur  Fertiikcil  im  Verliehen  der  clauliclien  Sdiriftiieller,  so  wie  f 
lebendigen  AnÄuung  d«  Geidei  dei  Altcrtliami  briogcn  kOniMD,  wan 
nicht  nach  Abtolvirung  det  Untei^^mauium)  noch  6  Jahre  dan  Stndigiu 
der  chuiichen  Sprachen  und  de«  Attcrtliums  gewidmet  werden.  LÜDgen 
Gewöhnung  und  ruhiget  lllnuinlibvn  in  du  AUcrihiim  gewährt  den.  Gcittc 
die  (lUiiHHiiliicfac  BüduHg;  soll  diese  eine  (är  dai  gaase  Leben  wirkunx 
sein,  ima  darf  lie  nicht  übereil)   werden." 

')  £i  vcrilciit  iicli  von  lelbil,  dafs  dcrtelbe  in  die  cngxe  Beiicbant  wr 
Lcclürc  gebracht  werden  muli. 
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ifl  baiden  SpraehcD  unmoglieb  machen  uod  et  bei  d«n  b«rkÖBBi- 
tMwB  MMbeinander  bdaaien,  yitou  mao  der  Tertia  nur  ciu  Jabr  xumet- 
•Ol  wollte.  Was  nun  die  übrigen  Objecto  belriffl,  so  gilt  von  ibnen  für 
die  Schüler,  welcba  es  auf  den  giuieu  Gymnasialcuraus  abgeceben-  tiabeo, 
was  fkir  die  andeni  Torbo-  angedeutet  worden;  der  iweijälirige  Curtu« 
der  Tertia  Tollendet  aucb  für  aie  erat  reclil  den  Unterbau,  der  die  Fe- 
Bt^kcit  und  Dauerlkaftigkeil  des  Oberbaues  verbürgt. 

Der  Einiraiid,  dab  der  xweijafarigB  Cursus  fähigere  Schüler  zu  ilirem 
und  der  Clasae  Sciudea  lurückbalte,  Bcbeiut  mir  nicht  tod  der  BedeU' 
tung,  die  ihm  beigelegt  wird.  Den  fühigeo  Schüler  ist  cagerade  aebr 
dienlich,  wenn  er  in  diesen  Jahren  gehörig  geschult  und  aucb  bei  Dio- 
len,  dis  er  leicht  faist,  auf  die  Nolh wendigkeil  eindriDgcnden  und  bebarr- 
[ieben  FleiTaea  bingewieaen  wird.    Wer  in  dieser  Clasae  von  einem  aore- 

Sodes,  geiatvoUeo  uod  gründlichen  I.chrer  unterrichtet  und  geleitet  wird, 
r  liat  dann  gerade  tiel^enbeit,  einen  recht  soliden  und  haltbaren  Gnind 
für  seine  geaammte  Bildung  xu  lagen  and  pflegt  eich  in  den  obern  Ciaa- 
sen  um  80  tüchtiger  zu  entwickeln.  Zeigt  «ich  aber  einmal  ein  ganx  be- 
•ondefs  begabter  Kopf,  auf  den  da«  nicht  Anwendung  fände,  so  wird  ihm 
die  Kinaicht  des  l.cfarei«  gewifs  den  Weg  abkürzen ;  wie  denn  ja  aucb  die 
biaherige  Schulordnung  eine  scfaneltere  Versetzung  ausDabmsweise  gestaltet. 
Darauf  aber,  glaube  icli,  bann  man  mit  voller  tiictierlieit  rechnen,  dab, 
wenn  der  Cuisus  der  Teriia  auf  ein  Jahr  beschränkt  und  das  vorlier 
nacbgawieaeae  Bccht  der  Secunda  in  Bclrelf  dc:s  LehrstolTs  anerkannt  wird, 
nur  sehr  wenige  Schüler  in  einem  Jahre  das  Penaum  der  Tertia  zu  bcwäl- 
t^en  und  zu  ihicm  Frommen  ruhig  und  langsam  zu  verarbeiten  im  Stande 
sein  werden,  und  dalb  dieienige  Erscheinung,  welche  von  der  Vorlage  als 
die  Regel  l)czcichnet  wird,  nur  als  Ausnahme  eintreten  dürfte  '). 

Ve^leiebt  man  nun  die  dum  Ober-  und  Keatg^mnaaium  als  Bcgel  vor- 
gesehriebenen  Stundenpläne,  so  ist  es  auffallend,  data  in  der  Stun- 
denzahl von  dem  »o  streng  durcligerührten  I'rincJp  der  parallelen  Gldcb- 
stdinng  beider  Anstallen  zu  Gunsten  der  Realgymnasien  abgewichen  ist  ^). 
Denn  «räbrend  es  uiebt  gelang,  die  Confercnz  zu  bewegen,  dafs  sie  dem 
Obergymnasium  32  wüchentlicbe  Lehratunden  und  aufsL-r  denselben  1  Ge- 
aanntonden  bewilliglu  ~  nur  1.1  stimmlen  dem  dahin  lautenden  Antrage 
dar  Hajoiität  der  ersten  Commiseioo  bei ' )  — ,  fand  es  gar  keine  Schwie- 
rigkeit, dafs  dem  Realgyninaaium  <'i4  w(»cbcnt1icbe  Stunden,  einachliefalich 
der  Gssangttunden '),  zuerkannt  wurden.  Zwar  war  zu  Gunsten  der 
Bealgynnaaien  geltend  gonacht  worden  '),  dafs  die  4  Zeichnen-  und  2 
Sdireibstnnden  eine  geringere  Aualrengupg  der  Scbiiler  mit  sich  brÜcblen. 
Allein  es  zeigte  aich  apiter  bei  der  Debatte  über  die  Realgymnasien,  dals 
wenigMena  In  denen,  welche  das  Latein  aufnehmen  —  uodiiadi  der  berr- 
sebeaden  Slimmung  lieb  sich  erwarten,  dah  man  danach  streben  wolle, 
*»  viel  Anstallen  ala  möglich  zur  Aufnahme  des  Latein  zu  veranlassen  —, 
die  Sdireibatunden  ganx,  die  Zeichnenstunden  zur  Hälfte  fortfallen  müf»' 
tcB,  und  dab  für  die  Zcidinen stunden  eine  Art  der  Beschäftigung  voi^e- 
Bchriaben  werden  aolle,  welche  in  der  Thal  nicht  blofs  in  der  Claise  eine 
eigenthtimlicfaa  Anafrengung  mit  sidi  bringen  mufa.    Nimmt  mau  nun  hinzu, 

')  GoltholdBroieit5.39f.  uod  der  BcurtWiliv  in  der  IN  Wi^uri.  Z»- 
■ong  S.  1433  c.  ipredieo  >ieb,   wie   die  Minorität  drr   VeruiumluDg,   grg'n 


>)  5.  Prolocollv  S.  iG6.  ISO. 
')  S.  Pfotaculle  &.  180.  198. 
')  S.  Protocoltc  S.  180. 
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d^  die  ZuuniiDeDsetzui^  des  Lehrplua  der  RwlgymnMien, 
Amalil  böcliBt  wichtiger  Objecte,  in  deaeD  aucb  laut  der  B 
über  das  Ziel  n-abrli(£  nicbt  GeriofeB  gcleiitet  werden  •oll,  Tcretm|et  unl 
ein  jedei  doch  nur  mit  wellig  Stunden  aiugerüattt  worden  iai,  eiM  a- 
tenaiT  wie  iDlenBir  iebr  bedeutende  Aiutrengoiig  der  Sdiüler  in  AunMil 
stellt,  so  dürfte  Bisa  scbwerlich  der  Meinung  tein,  dab  den  RealscbGhn 
die  34  Stunden  eine  geringere  Arbeit  sulerlegen  werden,  ab  «nejleidie 
Anzabl  derselben  den  Gj-mnasialscbüleni  bereiten  würde.  Diese  Btmec- 
kung  wird  also  den  Vorsdilag  recbifertigen,  dals  man  der  eiiMB  wie  der 
andern  Scfaule  so  viel  Stunden  aniusetzen  gestatte,  als  dne  jede  inrBi- 
TiilluDg  ibrer  Aufgabe  bedarf,  nalürlicb  vorausgesetil,  dals  die  Geamd- 
heit  der  Sdiüler  darunter  nicht  leide.  Dafs  die  lelitere  KückaicU  übri- 
gens nicht  UDcrwogen  geblieben  ist,  geht  aus  dem  von  mir  entatleCcm 
Commissionsbeiicbt  S.  166  hervor,  worin  auch  iicanln^t  wurde,  dala  n 
den  einzelnen  Anslallcn  überlassen  bleiben  möge,  eine  zeitweilig«  Be- 
schränkung in  der  Zahl  der  Untorrichtutunden  da  eintreten  in  Imn. 
wo  dieselbe  zur  Förderung  des  PrifalfleiCses  geeignet  schiene^ 

'Dafs  über  den  I.ebrplan  des  Obergymnasiums  eigentlich  ketne  all- 
gemeine EriJrlerung  stattgefunden  hat,  bei  welcher  die  ReformTorsfhKgt, 
welche  die  neuere  Zeil  gebraclit  bat,   allseilig  besprochen  und   die  «Iva 
nolhwendigen  Veränderungen  in  befriedigender  ^V'eise  auf  ein  beatinimlea 
Princip   zurückgeführt  worden  wären,   ist  eine  Tbslsacb«,   di«  äufaeilick 
darin   ihre  Erklärung  findet,   dafs  sowohl   die  erste  Commiwioii  als  die 
Conferenz  selbst  nur  eine  äuberst  geringe  Zeit  (iir  diesen  GcgAnatuid  n     1 
erübrigen  vermochte,  inueriich  dadurch,  dafs  wohl  die  Mehrzahl  dcrVer-    I 
treter  der  Gymnuieo  gerade  in  jetziger  Zeit  au  der  bestebeoden  Lctvrer-    i 
laasung  so  wenig  als  möglich  gerütlelt  zu  aehcn  wünschle. 

Die  Beschlüsse  der  Conferenz,  welche  sich  auf  das  Deutsche  ■■ 
Obcrgjmnasium  beziehen,  sind  von  grofser  Wicbtiskeit,  leider  aber  aidkl 
von  der  Art,  ilals  der  Sache  dadurch  Genüge  geschehen  war«.  Die  Stei- 
gerung der  Stundenzahl  für  dieses  Object  und  der  Anforderungen  in  daa- 
■elücn  scheint  nicht  im  richtigen  Verhältoisse  m  stehen.  Alle  Bcaülm- 
gcn,  wenigstens  für  Scciinda  und  Prioia  je  vier  Stunden  zu  erringen  (Pi*- 
tocolle  S.  166.  167.  16U.  162.  Z.  f.  d.  G.  W.  3,  S.  638),  waien  vergeblid^ 
es  blieb  bei  den  von  dem  Ministerium  angeseilten  3  uiJcbaillidMn  Stiu- 
den.  DagegoQ  steigerte  die  Confereni  die  Angabe  des  Lehrers,  Däme- 
lich in  der  Prima,  sehr  bedeutend,  nicbt  blofs  dadurch,  dab  sie  die  sämnt- 
liehen  Comtuissionaan träge  über  das  Lehrziel  des  Obergymoasiuma  K*<gen 
i  Stimmen  annahm  und  damit  sowohl  der  Leetüre  hervorateeheader  Lile- 
ratuTirerke  als  auch  den  Elementen  der  historisrben  SpracfakenntDib  k 
Recht  in  dem  Unterricht  vindicirle,  sondern  auch  dadurch,  dafs  ne  snck 
gegen  Beibehaltung  des  bisherigen  Cursus  der  philosophisclien  Pro)Mäde«- 
lik  erklärte,  ohne  damit  zu  leugnen,  dab  ein  nicht  geringer  Tbeil  des 
in  demselben  bisher  verwendeten  Stoffes  für  das  Gymnasium  imerfüblidt 
ist  ').  Tritt  das  Alles  zu  dem  übrig«i  Inhalt  der  deotsohen  Shuadea 
hinzu,  so  ist  der  Zuscblag  der  einen  Stunde  wenigstena  für  Prlnw  tm 
gsr  keiner  Bedeutung.  Eis  mub  also  entweder  eine  VergrÜberung  der  Stua- 
dcnzabl  oder  eine  Beschränkung  des  Ziels  eintreten,  damit  nicht  ge- 
rade die  Stunden,  welche  für  die  freie  Entfaltung  der  jugend- 
lichen Individualität  von  höchster  Wichtigkeii  aind,  darch 
Doberladung  verkümmern.  Die  Möglichkeit  einer  mit  keinem  Nacfc- 
Ihcil  verbundenen  VergrÖIserung  der  Stundenzahl  ist  schon  in  dem  Cem- 


;,.  Google 


VermiBchte  Nadirichbm  über  O^mnuieu  und  SchulwtMeD.     921 

niMionbericiit  8. 166  md^ewIcMn.  Wof^;eii  die  Beadiränkuag  des  Zie- 
le« in  DeutMhen,  wtn'iggUiaa  mdnei  Ucberaeugupg  nacb,  don  ei'oxigen 
orbeblieheii  Vortfaeil,  den  da«  Obergrunaiium  Ton  den  Be- 
rathungen  über  des  Lebrplan  hätte  babeo  können,  wieder  auf- 
bebaa  würde.  Indem  nämlicfa  die  Conrerenx  faat  ohne  Widerspruch  dem 
Autnge,  „Elemente  der  biatoriscfaen  Sprach Itenntnib"  ')  untecdie  For- 
deningeD  dca  Obei^mnaalum«  aarzunebmen,  Dacbgtb,  bat  aie  einem  für 
die  Entwicklung  unserer  höheren  Schulen  hoehat  witdit^ea  Principe  An- 
erkennung gewälirt,  dem  Principe,  dafs  ein  ZurUckgt^en  anf  dengetchicbt- 
lieheD  EatwieklDiig^ang  unserer  Sprache  in  grammaliacher  wie  In  lexika- 
liacheT  Beziehung  iiii  Intereaae  Ueibrer  dentacber  Bildung  liege  und  dem- 
nach durch  die  LchrrerfaHung  der  höheren  Schulen  t  orberei  tot  werden 
mliaae.  An  einen  Tollilündigen  „hiatoriscben  Curaus  der  deutichcn  Gram- 
matik" war  hierbei  nicht  gedieht,  wie  scbon  der  Wortlaut  der  Forderung 
betagt  und  wie  gans  klar  aua  der  von  mir  im  CommissioDsbericbt  gege- 
benen Motivirang  (S.  175)  erhellt;  ja  es  wurde  aogar  zunächst')  nur 
K fordert,  data  denjenigen  Schulen,  welche  für  dieaen  Unterricht  geeignete 
lirer  beaitien,  es  rergönnt  werden  solle,  denselben  einxuriefaten.  Wur- 
den „Elemente  historischer  SpracbketiDlnib"  als  Forderung  bingeslell^ 
M  Tcrdient  dieae  lO  wenig  den  Vorwurf  Tager  Unbestimmtheit,  als  wenn 
unter  deo  Forderung«!  bei  der  Mathematik  „Elemente  der  Kegelschnitte" 
aufgerührt  sind').  Der  tüchtige  Fädagog,  der  zugleich  wirklicber  Sach- 
kenner ist,  wird  in  dem  einen  wie  in  dem  andern  Falle  wissen,  welche 
Auswahl  den  Sdfüleru  frommen  kann,  und  welche  Methode  er  anzuweo- 
dm  haben  wird,  Die  Methode  in  diesem  Gegenstände  muri  sich  der  Leh- 
rer nodi  ganz  selbständig  bilden;  die  Hauptsache  ist  Leddre  gut  ausge- 
wählter Stücke,  mit  einer  Eritlärung,  die  «on  seichter  Obcrflachlichkrit 
und  UDgehöriger,  pedinlischer  Gründlichkeit*)  gleich  weit  enlfurnt  ist; 
um  den  Erfolg  der  LecIUre  sicherer  zu  machen,  wird  man  gut  Ibun,  dem 
Scbiiler  eine  compsndiösa  Grammatik  als  Stütze  in  die  Hand  lu  geben  '). 
Dem  lebeodigen  Worte  ')  des  Lehrers  selbst,  wenn  er  anders  in  das  Uei- 
ligtbum  unserer  Spraclie  wirklich  eingedrungen  ist,  möge  man  übrigens 
den  Raum  nicht  lu  sehr  beschränken  wollen. 

Die  Resultate  der  Bcrathungen  über  das  Lateinische  ond  Grie- 
chische im  Obergymnaaium  sind  niciit  weientlich  Terschieden  von  de- 


')  Man  wird  hiernach  emeiien  kSnutn,  mit  welchem  BccIit  in  der  K. 
Preob,  Zdlung  177  S.  1433  c.  der  CourcreDi  Ueherlidiing  d«  G^mnanDnu 
mit  „togeuHmleii  Realien"  rorgcworfen  wird,  „anter  Jenes  sogar  4le 
«eoMehe  PhUelacl«  ildi  befindet."  Du  iil  eine  «elir  eigenthümliclie  Art 
n>n  W.hrhafiigkeit. 

*)  Helir  war  für  jelil  nicht  id  fordern. 

*)  Wir  rügen  hier  gelegeDllidi,  dafi  in  der  N.  Preuf).  Zeitung  a.  a.  O. 
eine  „unferhfiltnifirnSfiigc  Auidchnaug  der  Mathemilik  aurKfgdiclintllc  und 
«phiriiehe  Trigonocnetrie"  der  ConrereoE  Schuld  gegeben  wird.  Aui  diesen 
Worten  iit  nicht  erkainlwr,  dafi  nur  die  criieD  Anfäuge  jener  Diidpll- 
nen  aufgenommen  worden  lind.  Die  Gründe  der  Sachkenner,  daruDItr  de* 
Prof.  Jacohi,  kann  da  Verf.  in  den  Prolocollen  finden  S.  178.  173. 

*)  Ei  gehSrt  mit  lu  der  Sprach TCmiming  der  Zeit,  dafs  man  uch  wohl 
gar  tor  dem  Prädical  der  Gründlidikeil  ichcul.  Gnwifi  hat  dicM  am  ua- 
recblen  Orte  im  SthnlweHn  viel  gi^ichadct;  aber  die  Seidilheit  bat  tielier 
noch  viel  pi!ierta  Schaden  gebracht,  und  die  echte,  ihrer  Zwecke  licfa  be- 
würbe Gnindtichkcit  wird  Niemand  anlatlen  wollen. 

')  S.  ZeiiKhr.  f.  d.  G.W.  2,  S.  680.  l. 

•)  S.  Zeii«Ar.  f  d.  G.  W,  I,  1,  S.  59. 
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uen,  vrelebe  in  tmima  VerMHUihing«ii  deulacber  BefaolBiiMwr  in  Mm 
TerflmseDCD  Jafai«  lu  Stande  nbrachl  »iad.  Dara  „di«  Iwlenuca  d« 
humaoiitMcheD  Bildung"  gewurt  w«^n  nllten,  darüber  wwr  nur  eins 
Stlnme:  nicbt  »o  darüber,  wie  du  geaelKben  lolk.  Die  Edtadiaidung 
übet  die  SdirfAileller,  xa  derm  Ventändoift  {natiiilkli  cmm  ^saa  wlw 
u  den  gedgnelen  Stellen!)  dio  Schüler  de«  Obanjpwuinuiii  ■■  Ende 
demelben  g^OHneii  «ein  Mllteu,  ging  im  tiutien  darauf  hiiMii«,  üb«- 
trtebene  Forderungen  wi  beseitigen.  Doch  leigt  aie  im  Einsdnen  aawoU 
eigen tbümlidie  Schwankungen,  wie  wenn  gegen  Tbucydtdea  mit  lä  gt- 
gm  14,  and  für  Flautiu  oder  TeientiuB  mit  15  gegen  14  St.  eolidiie- 
den  wird,  al*  im  Uebrigen  aeltuae  Et^bnitM,  wie  wenn  TadUu  mit 
26  g^D  3,  DentMthcnea  mit  IT  gegen  12  auTgeMNUitien  iat.  Dam  mde- 
len  wir  denn  noch  (S.  1S3)  nadi  gelfaaoer  Arbeit  den  allerdinga  »emiiek 
iioerwaitelen  Protei  TcmeliaHD,  dala  man  rertiälet  sehen  möcUe,  „d*fa 
Schulen,  um  «ich  einen  gewissen  GUnt  vor  andern  m  erwerben, 
Zöglinge  mit  Lesnuf  tob  Scfarlßen  quülen,  die,  tob  I'~ 


Weisheit  und  Staatskunst  für  Hüuner  geschrieben,  tod  JQDgliBgt* 
nie  gana  reralanden  werden  kfinaen."  Ist  In  diesem  Pniriite,  wie  m 
•cfaeint,  nicht  allen  Wlbischen  derer,  die  EmiÜbi|nu^  der  AnfaidennigMi 
verlangen,  genügt,  so  bleibt  danselben  wobl  in  Betreff  der  VeiriugMuig 
der  Ansprüche  für  das  Latein  seh  reiben  und  das  Uebersetico  Ina  lüleiBi- 
aehe  TiictiU  nobr  xu  wtinschcB  übrig.  Die  Beibehaltung  der  freien  iatdni- 
ttbea  Aufsülse,  wdche  von  der  Minorität  der  ersten  Commiasion  (Herii- 
berg,  Kletke,  Ledebur,  Poppo  und  mir)  beantragt  war,  wurde  na 
der  Coofereot  in  so  weit  rerworlen,  dib,  nachdem  diese  Hinoritiit,  mi- 
che  den  obligstoriadiea  Charakter  JMter  ArWiten  Teria^te,  im  Pln^ 
CS  nur  XU  9  Stimmen  gebracht  hatte,  die  Frage,  ob  aie  anfbäreti  aolh^ 
für  Schulen  und  fiir  Schüler  obligatorisch  ni  sein,  von  S4  btjiki, 
und  dann  nur  von  23  cugestanden  wnrde,  dieselben  müftlen,  wo  sie  ttaU* 
rinden,  im  Wesentlichen  reprodnetifer  Natur  sein,  llieraadi  «äiM 
sie  also  nach  der  Meiaun^  der  Hajoritfit  nur  als  du  beliebiges  Ld»- 
mittel  sniiisehen,  wie  denn  auch  IsieiDiscbe  SprecfaDbungen  nur  als  äa 
solches  gestaltet  werden  sollen.  Von  glciclMn'  Wichtigkeit  ist  die  Vermr- 
Aing  des  Antrages  der  Majoritlit  der  Commiaaion,  welcher  dahin  laulde. 
dals  die  Fähigkeit,  deutsche  Originalanfsatie  ■),  die  hn  Berei<fa 
der  allen  Oeachichte  und  Literatur  sich  bewegen  und  sonst  der  antiken 
Vorttellungsweiso  sich  anschliersen ,  im  Ganzen  richtig,  klar  und  ange- 
messen ina  Lateinische  au  übertregen,  im  ObergymnMium  ala  Ztcl  aage- 
nommen  würde.  Die  Erklärung  Seyffert's  (S.  JTO),  er  habe  ioBrai- 
denburg  nnr  ein  Jahr  lang  in  der  Priaia  darin  etwa«  leisten  köoacBi 
nbgleidt  er  die  Schüler  von  Secunda  an  metliodisch  daraaf  hiBgeMlH 
habe,  madile  bedeutenden  Eindruck,  Und  so  wurde  dran  belirbt  (24  St 
gegen  6),  dab  nur  die  Ueberlragung  von  zugerichteten  Dietalen,  to 
de«n  lateinisdien  Idiom  eiRigermafsen  angepaCat  wären,  gefordert  mr- 
ita  solle. 

Durch  diese  Bestimmungen  also  und  durch  di«  allgeveioe  De—' 
kung,  daTs  das  Ziel  des  geaammten  Unterrichts  in  den  altan  SpradM 
kein  andres  sei  als  „Behawitsdiift  mit  dem  Geist  und  Leben  das  ei 


'■■d,  dw  grüfiercn  Bcninimlhcil  halber,   der  luvil  ccw^kt 
liehe  Aufiälic,  geändert. 
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Zelt  hnd  eig«DtlMli  kckte  EntadiMduDg  alatt.  Die  Vorlage  wim  dem 
Ij^leinisclien  in  jeder  Clane  8,  den  Oriechiteheo  6  Wocheintanden  xu. 
Bei  dein  Antrage  Hieoka's,  dem  Ijtleinbehen  and  OriedtitdwD  Je  T  St. 
ni  gewähren,  war  di«  Zahl  der  ZiMtimmcDdeD  der  der  Gegner  gleicli; 
jede  Seite  nilille  t&  Vertreter  '). 

Ea  wäre  ein  nulzlo*«'  VenUch,  wenn  man  über  die  Höflichkeit  strvi- 
1«B  wollte,  ob  das  angedeutete  Reeultat  in  der  g^ebenen  Zeit  dutc^ 
sdiBrttlich  lu  errmcbeti  eci  «der  nicht.  Auch  hier  werden  VorauaaetxHB* 
geD  mitapredwn,  deren  Zolisaigkeil  die  Einen  ao  eifrig  l>eliaupten  «la  die 
Andern  sie  l>«etreitcn.  Die  Sache  wird  alao  wohl  darch  die  Erfalirimg 
klar  gemacht  werden  mOMen.  Möge  ate  una  nicht  die  hiltem  Friidite 
bringeo,  die  älinllcbe  Experimente  aDderwärts  gebracht  haben. 

Darüber  aber  darf  und  mufs  eeipro^n  wwden,  ob  der  richtige  G«- 
uchtqtunht  für  die  Anordnm^  des  gesammton  altdawiMhen  Unterrichts 


1  liif  die  clasHiachen  Stu- 
dien in  den  oberen  Clanen  im  WeMullidieii  nur  den  bumanistlach- 
blatoriBofaen  GesieUapunkt  als  bei«cbtigtaa*eben  will,  oder,  wie  Her- 
bart es  astdrnekl  *),  dafi  dia  alte  Gcachidite  der  einzig  mi^lichu  Stülx- 
punkl  für  pädagogiache  Behandlung  der  alten  Spradien  ist.  Wir  laiaen 
dann  die  allen  Ciastiher  atudiren,  „Mfem  lie  aämmilich  menachliche  Na- 
tur an  meniehlicha  Herzen  legen"  '),  lofem  aic  in  dem  Geiat  und  Le- 
ben de«  Allerthume,  die  lie  eroclilierien,  Beisoiele  einer  so  reinen  und 
erhabenen  Entwicklung  der  Meoacbetinatur  crKennon  käsen,  dnig  die 
HenMilMii  jeder  «ödem  Zeit  in  jenen  Bracbeinungen  ihre  Vorbilder  aclwii 
können.  Die  BeaetMft^ng  mit  den  alten  Sprachen  wäre  dann,  lo  zu 
»agen,  ein  nothwendigea  Uebel,  ao  lange  man  noch  lugestelit,  da& 
die  lebhafte  Vergegenwärligung  dea  AKerthnmt  ohne  dai  Mittel  der  alten 
Sprachen  nicht  recht  nvglich  ist 

Allein  dies«-  Standpunkt  bietet  nicht  wenig  Blürsea.  Ea  wird  immer 
idiwcrer  werdtai,  glaublieh  lu  machen,  daf*  jene  Zellen  des  Allertbums 
TOr  ollen  andern  der  Wellgeschicbtc,  namentHcfa  der  neDom  Zeit  und  der 
feigenen  dcutachen  Geacfaichte,  einen  aolcben  Vorzug  «atdienen.    Man  sagt 


a  Scbeirte  ron  Recht,  da&   durch  die  Bevonugung  jener  Zeilen 

1  entfremdet  werde.    Mao  leugnet, 

daä  die  Erlangung  des  geslecklen  Zieles,  der  Bekanntsdiaft  mit  dem  Geist 


e  Ji^nd  der  Gegenwart  ohne  Noth  ( 


md  Leben  des  daasiacben  Allerthums,  für  Jünglings  tob  18  bis  20  Jah- 
ren überhaupt  möglich  sei,  und  man  besireitet,  difs  eine  soldie  Bekannt- 
schaft, wenn  mt  wirklieb  errekht  werde,  die  gehofile  pädagogische  Wif- 
km^  haben  könne.  Die  Vertreter  jener  humaniatiicb-historitchea  An- 
«cbl  geben  in  der  Thal  den  Gegnern  der  Altert humastudien  anf  Gymna- 
tien  eher  Wallen  In  die  Hand,  als  dmb  sie  den  Bestand  und  die  Entwick- 
lung derselben  zu  aicfaero  Auaaidit  hätten.  Gehl  man  auf  diesem  W^e 
weiter,  wird  man  das  Terrain  jener  Studien  mehr  und  mehr  gescbmälert 
sebea  and  die  Zeil  der  Surrogate  wird  floriren*). 

Die  Einsettigkeil  und  ideala  Ueheradiwänglichkeil  jener  Antiobl  PBOb 
gemildert  werden,  Indem  man  die  clasaiacfaoc  Studien  «uf  Gymnasien  rom 
rein-hiatorischen  und  Tom  logisch-metaphysischen  Gesichtspunkt 
ans  betrachte.  Der  rein-biatoriacbe  Gesichtapunkl  giebl  den  Ici- 
tcnde«  Gedanken,  dab  der  GTmnasiaJaGbüler  die  Hitlel  sich  aneignen  soll, 

M  S.  ProiiKullu  S.  179- 

')  Umriri,  2ic  Aufl.,  5.231  §.281. 

')  Ucrbart  Atlgetn.  Pädigngik  S.  22Ö.  218. 

*)  Uerb.ri  a.  a,  O.  S.  270. 
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die  wMenlliehiteo  Bildungietenieiile  in  lidi  Buftutiehmea,  welcfae  dH  Le- 
ben des  deutschen  Volkei  tod  jeher  geelallet  babeo,  damit  er  nicht  Hob 
8pä!er  den  EntwickluDgspng  detselben  begreifen  und  licb  in  ihn  hinein- 
leben, aondern  damit  er  dann  auch  mit  Bewußtsein  und  woblgerü«!«!  an 
der  weiteren  OcBlallung  dieaea  Pcoceues  Tbeil  ndimen  kann.  Da  nnn 
die  S|iracb-  und  Literaturmassen  des  Alterthums  anf  deutadies  l^ben, 
deutsche  Bildung,  Kunst  und  Wissenscbaft  eine  ao  liefe  und  nacbhalligt 
Einwirkung  auagcilbt  haben,  wie  aufaer  dem  Chnatentbum  k^n  andrä 
Element,  io  iai  ea  nicht  blofs  eia  Recht,  iODden  audi  eine  Priichl 
der  Schule,  bei  der  Vorbildung  derer  einen  Gebrauch  davon  zu  nsdian, 
weiche  dn^ntt  die  Tiüger  der  höheren  deutaefaen  Bildui^  werden  «ol- 
len ').  Daa  bat  (ie  denn  auch  gethan  zur  Förderung  der  Bildung,  du 
Ijteratur  nnd  Kutut,  im  Interease  der  WiMenachaft,  die  das  hialorifcbc 
Fundament  nicht  entbehren  kann.  Allein  sobald  die  Schule  es  aufgiebl, 
daftir  zu  sorgen,  dafa  im  Volke  ein  Stamm  aich  erhall  von  Männern,  wel- 
che des  römiacben  Idioms  xam  eigenen  Ocdankenausdntck  nächi^  und 
darum  fähig  sind,  der  lebendigen  Bewegung  desselben  auf  dem  Gebiete 
der  deutschen  Wissenschaft  und  der  Einwirkung  desselben  anf  deten  G«- 
staltuTig  mit  Bewufalteln  zu  folgen,  wenn  die  Schule  nicht  mehr  als  bia- 
her  den  Grund  dazu  legt,  dars  das  Verhällnift,  in  welchem  die  dental 
Sprache  in  Betreff  des  Wortachatzea,  der  Bedeutungslehre,  der  Daratd- 
luugsmitlel  au  der  lateinischen  Sprache  steht,  tiefer  und  umfaasender  too 
den  Gelehrten  und  den  höher  Gebildeten  erkonul  werde,  dann  erfüllt  ai« 
ihre  Pflicht  nicht,  dann  giebt  aie  ein  Eiemenl  auf,  äetaeo  reinste  und 
wichtigste 'Wirkaamkeit  sieb  erst  vollatändig  entfallen  aollte.  Darum  kann 
ich  In  der  Entscbeldung  der  Confercnz,  die  daa  Lalelnscbreibvn  auf  dea 
Gjmnasien  ao  wesentlich  beschrankt,  nur  ein  böcbat  ungüasliges,  be- 
dauerDsweTthei  Breignils  sehen.  Ich  meinerseits  habe  in  dem  von  mir  rr- 
statteten  Bericht  S.  176  auf  die  Widiligkeit  dessen,  was  geopfert  werden 
soll,  in  der  Kürze  hingewiesen,  aber  völlig  rergebens. 

Neben  und  in  engster  Verbindung  mit  diesem  Oesichlayunkl  darf  aid 
ferner  der  logiach-melaphjsische  geltend  machen.  Denn  wenn  dk 
BeadiSßigung  mit  den  altclaasisdicn  Sprachen  und  Lilentluren  lu  den 
VerBtindnila  der  Gedankrnformen  und  der  Gedanken  anleitet,- welche  dai 
Altertbum  ausgebildet  hat,  und  die  Mittel  an  die  Hand  giebt,  der  Ent- 
wickln ngagescbicbte  des  deutschen  Gedankens,  der  deulsäien  Gedankee- 
form  später  zu  folgen,  so  (tihrt  sie  doch  such  über  dieaes  Ziel  noch  hin- 
aus, indem  sie  auf  die  Abstraclion  von  den  besondem  Erscbeinungen  in 
diesem  Gebiete  zu  dem  Allgemeinen  hinüberleitet  und  so  der  tbalsädili- 
chcD  Entwicklung  eine  absolute  und  Ideale  Norm  zur  Seite  slelll.  Diese 
logische  und  metaphjsiscbe  Vorbildung  kann  im  Kleinen  vom  Gymnasinia 
am  allermeisten  gefordert  werden.  Auch  diejenigen  Schiilw,  denen  d(t 
Geist  und  daa  Leben  des  Alterthums  wie  eins  rudit  inJifftitaqMe  motn 
vorschwebt,  die  höchstens  einige  schöne  Phrasen  und  geittreidie  Senti- 
ments  darüber  aulgescbnappt  haben,  auch  diejenigen,  vdchen  der  Zusaia- 
meubang  zwischen  dem  Allertbnm  und  dem  deutachen  Leben,  der  deut- 
schen Sprache,  Bildung  und  Wissenschaft  Tollig  dunkel  geUiebeo,  die 
nicht  einmal  Interease  flir  ein  Versländnlls  deaaelbeo  gefiibt  haben,  wo- 
den  docfa  durch  den  in  den  Jahren  der  b^nitenden  geistigen  Reife  (ori- 
geaelzIeD  gram  malischen  Unterriclit,  durch  die  immer  glcid>mübi|  fort- 
dauernde geistige  Arbeit  beim  Studium  der  alten  Claasiker,  bei  den  Ucber- 
traguDgon  aus  dem  Deutschen  in  das  LaleinlBche  und  Griechische,  bd 
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den  U<Bt)iiDgen  im  LateinKhreibwi,  ireoigstcns  den  Gewinn  babeo,  iAta  ale 
nicht  blofs  den  innuen  Zusammenbang  des  Orammali sehen  und  Logitcben 
eriunot  und  (lir  aUe  logischen  Operalionen  eine  liebere  Orundlage  er- 
langt, sondero  auch  eine  mäcbtlge  Aan^ng  des  metaphysischen  Taienls 
empfanftGo  haben  und  mit  alten  geistigen  und  nialeriellen  Üittelo  autge- 
riislet  sind,  irelcbe  lu  einer  tücbligen  I^ntwirlilang  deuelben  dieolicb  lind. 

Et  versteht  sich  nun  freilich  von  selbst,  dal)  die  zuletzt  bezeicfanete 
ßUckaicbt  Ton  der  Confcrcnz  gehörig  gowUrtligl  worden  ist.  Allejn  ibr 
enlsprechend  murste  auch  über  die  für  den  clatslscben  Uolerridit  oolb- 
wendige  Zeit  und  iibei  die  in  demselben  feslzuhaltenden  Uehungcn  ent- 
«cbieden  nerdün.  Das  ist  nicht  geschehen;  die  Beschränkung  der  lalei- 
niscben  Slilübungen  uiid  der  freka  laleiniacben  Arbeiten,  ferner  die  Ein- 
engung des  ganzen  laleiniachen  und  griechischen  Unterrichts  bietet  daflir 
den  äugen  sehe  in  liebsten  Beweis.  Es  wird  sich,  meiner  üehenceugung  nach, 
bald  zeigen,  dafs  nicht  der  richtige  Weg  eingeschlagen  worden  ist,  die 
Mängel  zu  beteitigen,  an  welcben  der  altclauiscbe  Unterricht  auf  den 
n^mnasien  in  den  letzten  Jahrzehenden  gekrankt  hat.  Im  Ocgentbeü  wird 
Ungrfindlichkeit  des  Wissens,  Unrerliskeit  des  Könnens  eine  natürliche 
Folge  der  beliehleo  Maafsr^eln  sein.  Wenn  der  tiefere  grammatische  Un- 
terricht in  den  alten  Sprachen,  der  aoerkaontermarsen  eine  IrefTliebe  Vor- 
übung zum  Anffassen  speculativer  Principten  ist,  in  den  oberen  und  ober- 
sten Clossen  den  ihm  gebührenden  Baum  nicht  finden,  wenn  die  Beschrän- 
kung der  Uebungen  im  Latein  seh  reiben  sich  in  ihrer  Einwirkung  auf  Sdiü- 
ler  und  Lehrer  geltend  gemacht  haben  wird,  dann  wird  sich  zeigen,  dafs 
man  nicht  blola  die  Möglichkeit  einer  gründlichen  und  fruchtbaren  Auf- 
fassung der  allen  Sprachen,  eines  gründlichen  und  gewandten  Versländ- 
nisses  der  für  die  Schule  geeigneten  alten  Sebriflsteller,  einer  lebendigen 
Vergegcnwärtigung  des  clasaischcn  Allerthums  wesentlich  geschwächt  bat, 
sondern  auch  dafs  es  den  Gymnasien  noch  acbwerer  werden  wird  als  bis- 
her, die  materiellen  wie  spcculatiren  Grundlagen  eines  erfotgreiefaen  Stu- 
diums der  Wissenschaften  und  eines  tiefem  Verständnisses  der  Vergan- 
genheil des  unserm  Volke  eigentbiimlkben  Geisteslebens,  somit  einer  fri- 
schen Erhebung  desselben  zu  legen. 

Die  Uhrigen  Bestimmungen  über  das  Ohergymnasium  kann  ich  hier 
unberührt  lassen;  nur  über  das  Hebräische  und  den  Bellgionsun- 
tecricht  erlaube  ich  mir  noch  eine  Bemerkung.  Das  erslere  ist  auch 
hier  den  in  der  letzten  Zeit  so  oft  TOi^brachten  Gründen  und  den  be- 
kannten Antipalhieen  zum  Opfer  gefallen,  während  es  sogar  einige  MQbe 
mochte,  im  ealuheidenden  Augenblicke  die  Zeit  zu  kurzer  Darlt^ng  der 
flegengriinde  zu  erringen.  Indefs  ist  auf  diese  Entscheidung  um  so  we- 
niger Gewicht  zu  Iqen,  da  sie  nur  mit  16  gegen  lä  Stimmen  erfolgte  '). 
'H^s  den  Betigionsunlerricht  anbetriHt,  so  ist  die  Conferenz  schon 
jetzt  in  Belreff  desselben  Graenstand  mannigfacher  Angriffe  ')  geworden, 
guen  welche  sie  schon  die  Thatsache  hatte  schützen  sollen,  dals  gegen 
Beibehaltung  des  Religionsunterrichts  im  Unlergymnaaium  sich  nur  Einer, 

')  S.  Prolocolle  S.  141. 

>)  lo  der  N.  Preub.  Zcüung  ■.  >.  O.  S.  1434  wird  behauplet,  difi  der 
Anaibme  du  Torarhlagi,  den  Rclifionianlerricbl  ran  dem  Grrnnaiiuin  gani- 
tich  annuKhlieficD,  nur  der  Widertpruch  der  kathnliiehen  Lehrer 
hinderlich  (eweien  sei.  Dm  isl  nichu  mehr  und  nichu  weniger  all 
eine  haare  Unwahrhcii.  S.  die  Prolocolle  S.  140.  141,  woraui  man  enehen 
kann,  dafi  nicht  bloü  Uerr  Geh.  Rath  Brüggemaon  und  Kieicl,  wndera 
aach  die  Proteitinten  Gabel,  Schelheri  und  ich  gefcn  ftaea  Antrag  ge- 
»prochea  halxn. 

A~.oot;lc 
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im  OieigymaBBium  rim  3,  and  auch  dirae  nur  ans  witscnadaAlittei 
Gründen,  erklärten.  Wenn  aber  die  Conrcrcnz  nach  tbrer  Majoritit  n 
aMehnte,  lieb  über  das  Lehrxiel  des  Obergymnuiunu  bestimmt  n  (r- 
ktaren,  BO  darf  man  daraus  kein«s«eges  Gleichgülligkdl  und  ScfalafWt 
der  Confercnxniilg;lLeder  folgern,  sondern  mufs  aiiF  das  gegenwärtig  nt- 
rMtungamüraii;  fentatebende  Verhaltnifs  der  RelioionigeaelTaciiafleu  ntid  wif 
den  eigenlhümlielKn  Zuatand  der  eTangeliBc4)en  Kircfac  Büt&aicht  Dehnen. 
Die  Confercni  hallo  hier  gar  kein  K^^t,  den  Eni  scheid  unpm  do'  Bdi- 
gionsgesellaehafleii  Toraugreifen,  und  je  weniger  alle  Bichtungen  der  eraa- 
gRÜEtSicn  Kirclie  in  der  Conferenx  gletebmäTaig  vertreten  waren  imd  vet- 
Irelcn  sein  konnten,  um  so  weDigor  durften  die  Anwesendni  auf  die  Aua- 
Übung  eines  so  Kweifdbaften  Beebtes  ein  Gewicht  legen.  Uebrigeoa  U 
e*  weder  in  den  Plenar-  noch  in  den  ConmiasiansaltinDgen  an  oBentitr 
Darlegung  der  Tcnchiedmen  Bekonntniaac  gefehlt. 

Zu  §.  5. 

Die  Rritehung  der  ObeTdaascn  der  höheren  Bürgeraebole  xu  Real- 
gymnasien ist  eines  der  wichtigsten  Breignisae  in  neueren  Sdtalwesea. 
Sie  steht  der  Sache  nach  in  Uehcreioatimmung  mit  den  oft  und  lebhaft 
geäufserten  Wtlnscben  ausgezeichneter  Lehrer  der  böberen  Blirgersdml*; 
nur  der  Name  6j-mnasium  oder  gar  Realgymnasium  war  wenigaleM  kei 
nna  nicht  oft  in  Ansprach  genommen.  Der  Name  bat  freilich  keine  Wii^ 
ligkeit,  aber  es  ist  bezeidinend  genug,  dafa  man  einen  Namen  wiblCB 
nufste,  der  so  nnbesLimmt,  so  ganz  geeignet  iat,  Mirtverslandnias«  der  «tiik- 
sten  Art  zu  Teranlaaicn.  Warum  tastete  man  den  schönen,  rolkathänli- 
ehen  Namen:  habere  Bürgerschule  an,  der  das  LcbenaeleiBCBt  nnd 
die  I.,ebensspbärc  dieser  Schule  ■»  trelTlieb  bezeichnet!  Warum  nahm  büi 
nicht  auf  Seheiberl^s  Worte  Biicksicbt  in  seiner  Schritt  über  das  We- 
aen  und  die  Stellung  der  böberen  Bürgerscliulo  S.  19:  „Nur,  so  sdieiBt 
es,  die  Sucht  nach  einer  GleiciMlullung  mit  dem  Gymaasium  oder  dit 
Furcht  vor  dem  Vorwurfe  des  Malerialiamus  oder  Tielleicht  audi  die 
Furcht  vor  der  Verweisung  in  den  Bereich  der  Oeschäftaichiilen  hat  den 
Namen  Gymnasium  auch  diesen  Anstalten  gerne  geben  wollen,  tmd 
Schulclasüificalion  der  Lehrgcgcns lande  bat  ihm  den  Zusatz  de*  Reahe 
geget>en."!  Doch  der  Name  kann  una  gleich  sein;  nur  die  Sache  fa*t 
uns  zu  beschäftigen,  die  im  Plan  liegende  Gleichstellung  der  iHAercn  BäT> 
gcrschule  mit  dem  Gymnasium,  welche  durch  die  Behauptung  begründe 
wird,  dafs  die  neue  Anstalt  zu  derselben  Bildungshöhe  fuhren ,,  dieselbe 
nllgemein  Wissenschaft  liehe  Bildung  geben  und  wenn  auch  nicht  zu  allen,  so 
doch  lu  einigen  Arten  der  ünirerBitätHstudicn  gehörig  vorbereite)  warde. 

Man  raub  hier  zwisclien  don  Scliülern  der  Bealgymnasien,  welche  aus 
Tertia  oder  Secunda  abgehen  werden,  und  )ien  Abiturienten  deradbea 
unterscheiden.  Ea  ist  ein  leerer  Streit,  ob  die  ersleten  den  aas  den  «nt- 
spreclienden  Gymnasialel aasen  abgebenden  Schülern  in  allgemein  wisan- 
actiaftlicher  Bildung  gleichstehen  werden  oder  nicfaL  In  materidlvr  Be- 
ziehung wird  eine  unleugbare  Verschiedenheit  obwalten;  ob  eine  Glekh- 
licit  in  formaler  Beziehung  sich  werde  erreichen  lassmi,  ob  das  nament- 
lich unbeschadet  der  Zwecke  werde  geschehen  können,  welche  die  höhm 
Bürgerschule  in  Folge  ihrer  Entateiiung  und  des  ihr  dadurdi  zunidiil 
«ngewieBcnen  T.ebenBkreiseB  im  Auge  zu  behalten  bat,  das  mufs  die  ErMi- 
ning  lehren  Der  theoreliache  Streit  darüber  ist  unfruchtbar.  Di«  Haupt- 
sache ist,  dafs  die  Schüler  nicht  blofs  dum  Berufe  gewncltsen  aiod,  in  ir» 
sie  übergehen  wollen,  Bondem  auch  im  ücbrigen  fiira  Leben  und  deattn 
tiüfaere  Zwecke  die  geborige  Votbildung  erhalten  haben.  Wie  lUa  be- 
werkatelligl  werden  solle,  das  wird  sich  erst  völlig  übenehen  IsaMn,  «enii 
die  Instruction  über  den  Lehrgang  der  Realgymnasien  vorliegen  wird. 

Andere   ist  es  bei  denen ,   weldie  aus  der  obersten  ChMSe  6t*  tteti- 
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Byuiiwinm»  soDen  znr  DoircrailSt  abgehen  dLirfen.  B«i  dieaeii  rnnft  sich 
nach  dem  dargeleglea  Ziul  des  Realgjoinaiiuins  ( Prolocolla  S,  202.  203, 
ISS.  im  und  Zeitacbr.  t.  d.  6.  W.  3,  S  712.  713)  das  Haab  tob  Bil- 
dung, welcbei  dasselbe  zu  geben  rermag,  ecbon  iibarsebeo  laaaeti. 

Von  grobter  Wicht^heit  ist  hierbei  die  Trage,  xa  welobec  (latlang 
der  UaiiersilaURtudieii  den  AbUnrienten  der  Realgymnasien  der  Zugang 
offen  sieben  solle.  Die  icbliersliclie  Abstimmung  ergab  iu  der  Coaferenz 
das  Reaullal  (2ä  gegen  3),  daJÄ  denselben  Studien  innerhalb  der 
pbiloaophiscbeo  Faeultät  auf  der  Unitersität  als  ein  Reoht  zn- 
Bteben  sollen.  Etwas  schürlere  (irensen  halle  sowohl  die  Vorlage  ^ 
der  Conmiasionaantrag  gezogen.  Jene  eröffnete  den  Abitarienten  die  Uni- 
versität „für  einzelne  Fädier,  für  deren  Studium  die  Kennlnilb  der 
beiden  altea  Siu-achcn  nicht  erforderlich  ial";  dieser  „für  Facnl- 
lälasliidieo,  zu  deren  Beireibung  die  Kenntnih  nur  einer  oder  keiner  dar 
beiden  alten  claisisdien  Sprachen  erforderiich  ist," 

Die  Ansicht  der  Mehrheit  der  Conferenz  ging  unstreitig  dabin,  dafs 
unter  den  UniTersitälsstudien,  lu  dunen  das  Reatgjmnaainm  fuhren  könne 
und  dürfe,  „nur  einige  Zweige  der  jibiloeophi sehen  Faeultät"  zu  den- 
ken  seien,  etwa  das  Studium  der  Mathemalih,  der  Nalurwiaaenscbaflen, 
der  neueren  Sprachen.  Allein  einige  Bemerkungen  des  Herrn  Geb.  Ratha 
Brüggemann  macbteo  es  klar,  auf  wie  unsicherem  Boden  sich  unsere 
Bemthungeti  hier  bewegten.  Derselbe  bemerkte  sehr  treffend  S.  I3B:  „Zu 
beaeicbi)en,  trelcbe  Schulen  (die  Obei^ymnasien  oder  Rpalgymnasien)  geeig- 
neler  sind  für  die  Vorbereitung  der  Studirenden,  und  das  gesetzlich  aaa- 
xusprecben,  geht  über  uusrc  Befugnifs  hinaus.  Wir  haben  nicht  das  Becfat, 
die  Hessort-Hinlstcr  darin  xu  beschranken,  und  sind  nur  für  die  künfti- 
gen Lehrer  cooipclenl.  Darum  habe  er  grofses  Bedenken  gegen  Wim- 
■ler's  Antrag,  der  einen  Realschüler  später  nicht  zum  Studium  der  Che- 
»ie,  Botanik  u.  s.  w.  auf  der  Universität  aulaste."  Auch  wies  derselbe 
später  S,  144  darauf  hin,  dafs,  wenn  die  Medielner  bei  den  Berathungen 
Bber  die  neue  Gestaltung  der  Uniiersilälen  „Bealachüler  für  inscriptions- 
Hhig  bei  ihrer  Faeultät  erklärten"  '),  demgemjib  auch  der  Gesetaentwnrf  i 
modificirt  werden  würde. 

Bei  dieser  I.agc  der  Dinge  erhalten  denn   auch   anderweitige  Aeulse- 
ruogen  gewichtiger  Bealschulmänner  über  diesen  Gegenstand  eine  grArserc 
Bedeutung.     So   beibt  es   bei  Scheibert  Ueber  das  Wesen  der  hobem 
Bürgerschule  S.  402r  „Wer  das  grofse  Examen  (bei  der  hübem  Büi^er- 
■ebiile,   das  Abitarienlenexamen )  gemacht  und  die  Reife  Jm  Lateiniachea 
^»ngt   bat,   wird   lu  den  Universitalastudien   Tür  alle   diejenigen  Fächer 
■OfCelassen,  dir  welche  aunäehst  nicht  die  Kenntuib  des  Griechischen  un- 
erläßlich und  für  welche  die  logisdi-dialcktische  Durchbildung   nicht  ein 
ir^seotlidiea  Erfordemib  ist.    Man  könnte  dabin  rechnen:  Lehrer,  welche 
«bea  nicht  die  altclesaiscbe  Philologie  zu  lehren  hätten,  Mediziner,  Forst- 
mtawier,  Bauräthe,  Polizeyrätlie,  Kameralisten  u.  s.  w."    Femer  beibt  es 
.Jn   einer  an  das  hohe  Ministerium  gerichteten  Petition  der  Lebrercollegien 
iter  höheren  Bürger-  und  R«alsehulen  der  Prorinz  Schlesien  vom  9.  Juli 
S48   aub  Vo.  6:   „Wenn  ein  mit  dem  Zeugnifs  der  Reife  von  einer  zu 
IntlaaBungapriifungen  berechtigten  höheren  Bürger-  oder  Keal schule  Rnt- 
laaeoer  sich  dem  eigentlicbeD  gelehrten  (dem  höheren)  Stsalsdienste  wid- 
len    ivtll,   so  soll  er  nicht  gehallen  sein,   noch  einmal  eine  Tolbtändige 
,biluri«Dten Prüfung  an  einem  Gymnasium  au  bestehen,  sondern 
a)  in  die  pbiloscphiscbe  Faeultät, 
A)   in  die  medizinische  Faeultät,  ohne  irgend  eine  weitere  Prüfui^ 


')   E>  IM  b^annllich  nicbi  gcKbchen, 
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oder  Terzicfalleiifniig,  so  TolIgtlUig  wie  jeder  GynDuiattrittilfr,  ioMtiUit 
werden  dürfen; 

c)  in  die  jitridlsciie  Facutlät  jcdocli  erat  dann,  wenn  er  bioDfli 
Jabresfriat  in  einer  mit  ihm  im  Latein  und  im  Oriecbiedien,  jedoch  Bor 
in  diesen  Sprachen,  noch  abxuhaltcnden  Friirung  die  GymnasiaJ reife  n 
den  Tag  gelegt  bat"  '}.  Diesen  Aeurseningen  tasten  «ich,  wie  bekaarrl, 
noch  viel«  ähnliche  aus  den  letzten  Jahren  anreihen;  ihre  Bedeotuog  wird 
dadurch  nicht  gesL-hwächl,  dafs  sie  in  der  Confereni  rennieden  worden  riod. 

Es  iat  jedenl^lls  augcntcheinlieb,  dafs  lieh  no^  gar  nidit  berediMi 
lilst,  wie  weit  sich  die  Einwirbnog  der  neu  zn  gröndenden  Anstalten  *nf 
die  Universitäten  erstrecken  wird.  Schlagen  sie  gut  ein,  so  ist  wen^stett 
wafaraeheinlich,  dafa  die  Berechtigung  zur  Enllaesung  für  Studien  inner- 
halb der  philosophischen  Pacultät  nur  die  erste  Stufe  iat,  dab  tis 
Emporsteigen  xu  andern  die  nolbwendigc  Folge  sein  wird. 

Um  so  wichtiger  ist  es,  zuzusehen,  oh  die  nene  Anstalt  das  Ver^ra- 
cheoe  leisten,  ob  sie  ihren  Zö^ingen  eine  gleiche  geistige  Reife  wird  ge- 
währen könnten  als  die  Oyamasien  xat' lia^^r.  Hierbei  brandit  TorlinSg 
nur  auf  die  Bealgjmnasien  mit  Latein  Rücksicht  genommen  zu  werde«, 
ds  der  Antrag  von  Kaiisch,  dafs  Schüler,  welche  das  Intern  im  Real- 
gjmnasium  nicht  fortgesetzt  haben,  auf  die  Imnutriculation  bei  der  Dm- 
Tenilät  zu  Terzichten  haben,  mit  sehr  bedeutender  Majorrtät  (nach  dn 
Prolocollen  mit  23,  nach  meinen  Notaten  mit  26  St.)  angenommen  wor- 
den ist.  Allein  da  diese  Bestimmung  achwcriich  für  lauge  Zeit  Toriudlea 
wird,  ao  muh  auch  die  andere  Gattung  von  KoalgvmDSsien  mit  berütk- 
sichligt  werden,  und  das  um  so  mehr,  da  ja  schon  längst  audi  fHr  dine 
dieselbe  Berechtigung  gefordert  worden  iat. 

Dars  „das  wlEsenschaftliche  Talent  auch  ohne  das  Medium  der  sHn 
Sprachen  sich  manifcsliren"  ■),  sieb  entwickeln  küone,  ISbt  sieh  niAlia 
Zweifel  ziehen,  man  müfsta  denn  der  Geschichte  der  WisaenscfaaltfB  dii 
Beweiskraft  abslreilen  wollen. 

Allein  wie  wahr  jener  Satz  audi  im  Allgcmdnen  tat,  ao  bedenküib 
ial  dodi  seine  Anwendung  in  unserm  besoodem  Falle.  Spricht  man  *•■ 
Oteichbeit  der  Bildungahohe ,  so  kann  ea  sich  nicht  blob  um  eine  eat- 
aprechende  BeTöhlgung  zur  adbständlgep  Betreibung  gewisser  Wisaensdiir- 
ten  handeln,  nicht  blofs  um  eine  gleich milfs ige  Grundlegung  logischer  und 
melapbjsischer  Bildung,  sondern  es  mufs  dabei  auch  die  Vorbereitung  fSi 
ein  tieferes  Verständnlfs  des  Historischen  Im  I.«ben   wie   in  der  Wissn- 

ie  KhiA 
nNidi- 

theil  aller  unserer  inneren  Zustände  geschehen  ist.  Hat  nun  die  Entwick- 
lung des  deutschen  Lebens  wie  der  deutschen  Wissenscbafl  in  den  bedei- 
tendsteo  Epochen,  ja  in  gewisser  Beziehung  conlinuirlich  unter  der  Ein- 
wirkung des  claasischcn  Allerlhums,  der  aus  ihm  herrorgewachsenen  Lite- 
ratur und  Wisaenscbaft  gestanden,  so  kann  man  nicht  sagen,  dafa  Jenand 
zum  Veratändnifs  jener  Entwicklung,  zur  selbständigen  und  aelbatthiligce 
Betheiligung  an  derselben  gehörig  vorbereitet  worden,  der  aeina  Voim- 
dung  nicht  durch  die  Mittel  dea  classischen  Alterthums  empfangen  hiL 
Er  kann  ein  grofacr  Gelehrter  werden,  aber  er  wird  kein  dcutacher  6t- 
lehrler  sein;  er  kann  ein  tüchlieer  Mann  werden,  aber  kein  liefer  sdäl- 
dcter  Dentscher!  Er  kann  die  Gesehidite  seines  Volkes  und  acinerWi^ 
aenadiaft  nicht   verstehen.     Will  er  das,   so  aiuEi   er  in  späteren  Jahren 


')  Die  weitere  AiiiRVhning  dicfcr  Anträge  gicfal  KIc 
«.inicn,  drr  Peiliion  biigcgcbmen  Denkschrfn. 
»)  Scliltiermacher  EmVh unsichre  S.  456. 
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Dachzubolcn  raehcn,  trat  er  venfiuml  hat.  Es  ist  für  HMtchen  zur  trsa- 
r^ea  Notiiwendigkeil  geworden,  sich  so  nschzuarbeiten;  die  Schulen  hö- 
herer Art  rennchten  es  bisher,  das  Eintreten  dieser  Nothweii' 
digbeit  möglichst  zu  verhindern,  möglichst  selten  noihig  zn 
machen;  die  neuen  OrgsDisaücosplaae  acbeinen  dnnuf  hinauszugehen, 
dieselbe  planmäTsig  rorzubereiten.  Darum  scheinen  sie  mir  ein 
Unrecht  am  Volke. 

Diese  Bemerkung  trifft  /unäcfast  die  Itealgjmnasien  ohne  Lalein,  wel- 
che die  Vorbereitung  zur  Universität  auf  sich  nehmen.  Aber  sie  IriSl 
such  diejenigen,  welche  das  Latein  sich  aneignen.  Denn  wie  viel  auch 
die  BealschuUehrer  von  der  Aufnahme  des  Lalein  in  ihre  Oberclaasen  sieb 
versprechen,  so  kann  doch  von  4  wöcbeollichen  T^leinstunden  '),  seibat 
bei  Schülern  rou  guter  Begabung  und  unter  Voraussetzung  tüchtiger  Lei- 
ter, nicht  ein  Resultat  erwartet  werden,  welches  zu  den  Anforderungen 
der  deutschen  Wisseuschart  und  des  deutschen  Lehens  in  richtigem  Ver- 
hältnifs  stebL  Das  Latein  mulä  unter  dem  Drucke  der  grolsen  Zahl  mäch- 
tiger Bildungsmittel,  die  das  Realgymnasium  nicht  von  sich  weisen  dar^ 
wo  nicht  erli^en,  doch  verkommen.  Im  besten  Falle  kann  der  Gewinn 
nur  ein  geringer  sein,  und  es  ist  zU  fürchten,  dafa  er  auf  Kosten  der 
ruhigen  und  natürlichen  Entwicklung  der  Schüler  errungen  werde. 

Man  denke  sich  die  Entwicklung  der  Realgvmnasien ,  die  nach  den 
vorher  angezogenen  Andeutungen  nicht  aulser  uem  Bereiche  der  Wahr- 
scheinlichkeit liegt.  Was  Anderes  kann  die  Fo^  davon  sein,  als  dsb 
sie  in  die  Mitte  derer,  welche  diu  Pilcger  der  Wisicnschaft,  welche  die 
Träger  hijberer  Bildung  in  unserm  Volke  sind,  eine  liefe  Spaltung  bringt, 
die  sich  nach  natürlichen  Gesetzen  immer  mehr  erweitern  und  endlich  bis 
zu  dem  Herzen  des  Volkes  sich  fortpflanzen  müfstel  Wir  halten  also  so 
grorse  Opfer  im  Interesse  cinheillicher  Volksbildung  bei  den  unteren  Schnl- 
eiasaen  gebracht,  um  durch  die  Organisation  der  oberen  einen  mächtigen 
Rifs  io  der  Bildung  der  Stande  zu  buwirken,  wclthe  durch  ihre  Eigen- 
Ihiimlichkeit  dos  geistige  Interesse  des  ganzen  Volkes  zu  vertreten  am 
meisten  berufen  slnil. 

Aus  diesen  Bemerkungen  folgt  keinesweges,  dafs  man  den  Uebergaeg 
der  Realschüler  zur  Universität  durchaus  zu  verhindern  Grund  oder  In- 
teresse hätte.  Warum  sollten  die  höchsten  Bildungsstätten,  die  im  edel- 
sten Sinne  Eigenihum  des  ganzen  Volkes  sind,  denselben  verschlossen 
werdenl  Warum  sollte  es  ihnen  unmöglich  gemacht  werden,  die  Bil- 
dungsmlttd,  welche  jene  bieten,  für  die  Interessen  ihres  bescndern  Be- 
rufes oder  für  ihre  allgemeine  geistige  Ausbildung  zu  benutzen?  Warum  ' 
sollte  der  Versuch  nicht  freistehen,  die  Maogel  eines  früher  eingesdüa- 
genen  Bildungs Weges  durch  jene  zu  beseitigen  und  zu  den  Vorzügen,  die 
jener  hat,  noch  sndeic  hinzuzufügen!  Darum  darf  den  tüchtigen  Real- 
schülern der  Uckergang  zur  Universität  nicht  ersdiwert,  er  mufs  ihnen 
erleichtert  werden  *),  zumal  die  .Staatsexamina  der  späteren  Beamten  da- 


')  £i  iit  von  eüiem  der  auifeuicbneUteD  Vuireier  der  hähera  Bürger- 
tdiule  du  Unheil  abjegeheo  -worden  (i.  Zuumnienilellung  u.  i.  w.  S.  8), 
dafi  ci  unmöglich  tel,  „in  den  wcnigcu  für  den  laleiaijclicn  Sprachunier- 
richt  dUponibleu  Stunden  etwu  Tüchli|e>  durch  dentclben  eu  eriielen."  Vgl. 
ebend,  S,  ZT  die  Betnerkung,  dafi  der  lateinitche  Sprachuntcmchl,  wie  ohne 
WIdenpruch  ancrkaool  warde,  fast  in  allen  höheren  Bürgerschulen  (nur 
2  iVoinahnieii  werden  genanat)  nur  in  den  unteren  Clu^ca  einen  befriedi- 
gFoden  Erfolg  geh«bt  h»be. 

")  Ich  «rinnerc  an  Herbarl'i  Worte  vom  J.  1818  (Pidagog.  Gutach- 
ten S.  83.  84):  „Wiewohl  die  Hauptichul«  <d.  h.  die  höhere  Bü^enchule) 
Ziitiebr.  r.  J.  QjnaiinlweHn.  III.  13.  59 
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fUr  aorgei  mOweii,  dib  dem  $Scn(lkiien  Wcmd  dann«  kcM  NachdMB 
berrorgehe.    Aber  «•  i«l  ela  Anderea,  klelDliche  Beiebrankna- 

Sen  aufzubeben,  ein  Andeiui,  die  Orundlagen  uniercT  Bil- 
ung  durcli  AufbebuDg  wesenllicfavT  Besehrankuticeii  aotu- 
laaten;  es  iat  ein  Anderes,  derAacnahme  xu  ihrem  Rechte  i« 
verhelfen,  ein  Andere«,  dieAuBoabaie  cur  Regel  au  erfacben. 
Es  mura  iodefs  bei  den  Erw^ungen  über  dai  Realgj'amuiuiB  notk 
ein  anderer  GeaicbtapnnLl  genommen  weisen,  der  nämlich,  ob  die  ROck- 
sieht  auf  die  lur  Unireraitat  lu  Eollanendeo  'nidit  EinriefabiDgen  eribr- 
derlich  macht,  welche  den  HauptzvE<^  der  Analalt  hindetlkfa  aiud,  d.  k 
der  Aoabildung  der  Schüler,  welche  die  UnirerailKt  nicht  belieben  »d- 
len.  Wetin  daa  Bcalgymnasium  die  Vorbereitung  für  die  UniverailSt  nicht 
all  einea  veaeBtlicben  Theil  «einer  Aufgabe  betrachtet,  der  mehr  und 
mehr  tu  enreitem  sein  dUrfle,  u>  kann  es  die  Ziwabe  des  Latdulacfaea 
aufgeben.  Dann  wird  ea  nKfglich  sein,  denjenigen  Gf^enständea,  die  dn 
geiatigen  Schwerpunkt  diestr  Schulen  ausmachen  sollen,  eine  ihrer  Asä- 
gabe  aogemeaaene  AuahreiluDg  zu  geben  und  ihnen  die  uagealiSrte  db4 
ruhige  EinwiAung  auf  den  Geist  der  Schüler  zu  rerbürgen,  «ekde  m 
IntereHn  denelben  liegt,  und  die  doch  durch  die  Bcimisdiiing  des  Latei- 
niscbm  verhbdert  weiden  rauä.    Es  würde  tlberdieb  dadurch  den  Real- 


gefordert werden  dürften.  Denn  wie  sehr  man  auch  mit  Hecht  dahin  ai- 
beitet,  Realacbulun  und  niedere  Fachschulen  lu  »otiderD,  so  wird  dock 
die  Sdiwicrigkeil ,  an  einem  Orte  beiderlei  Schulen  lu  erhalten,  nkfal 
aelten  zu  einer  IhcihreiMO  Vereinigung  oder  Vencbmeliung  deneUm 
führen. 

Noch  wichtiger  dürfte  lein,  dafa  die  strenge  Sondernng  ier  dardi  die 
cigenthünliche  Angabe  der  Obei^jmnasien  und  Rea^jmnBsien  bediMlni 
Methode,  wie  lie  gende  von  ausgezetchoelen  Lehrrru  der  höheren  Bilr- 
lertdiule  gefordert  worden  ist,  aus  Rilchtitbt  auf  die  AbituriMilen  dar 
Bealgjmnasien  nicht  wird  aufrecht  gehalten  werden  hdnnen,  und  dafc 
eben  daraus  fdr  die  übrigen  Schüler  derselben  Nacfallieile  ontalebcn  müM- 
■en.  Wenn  es  nicht  wahrscheinlich  Ist,  data  die  Rcalgymiutalen  ibna 
Schülern  die  logisch -dialectiiche  Durchbildung  gel>en  *)  werden,  vridw 
■nf  den  Gymnasien  erworben  werden  kann,  wenn  jene  abschließen,  iiac 
weite  Thors  öffnen,  wenn  jene  zum  Beaondem,  die«e  zum  Allgeaaeiacn 
(Uhren  *),  so  wird  sieh  der  Uebergang  von  den  Realgjmnauen  zur  ütd- 
rersität  doch  wohl  in  Ganzen  als  etwa«  Mirslichea  ergeben.  Der  faöbett 
streng  wisaenachafÜidie  Charakter  der  DnlTersilät  darf  nicht  leiden,  webl 
aber  werden  die  leiden,  welche  durcb  die  Methode,  nach  der  ihre  Vor- 
bildung geleitet  worden,  auf  eine  jenem  Charakter  entspreebende  Behaad- 

nicbl,  gleich  dem  Crmnuium,  dirsuf  recbnei,  dafi  die  Bildung,  wrtrlic  MC 
erlheilt,  durdi  die  ÜniversiiäE  erginu  werde,  (0  iil'>  gUichwobI  aÖthl|,  r>- 
oen  Weg  lu  öCTnen,  daraii  aucli  die  eheiDaligcn  Ktuptichöler  unter  irgnd 
einer  Form  Bkademisrhe  BSr^r  werden  kSnncn.  Zw*r  wird  die  Cninni- 
tüt  ihretwegen  oichli  Gndeni,  iie  mSgrn  immerhin  jeiii  empEnden,  dafi  « 
eine  EntbebniDg  lei,  die  alten  Sprachra  nicht  in  irmrhu.  Aber  hiiwri- 
sehe,  nialhemiliKhe,  phüoiopbMrhe .  tnni  Theit  vielleieht  aelbtt  jarütiHbe 
Vorluaogen  (jedoch  Dur  lu  ihrer  Relehnmg  und  nicht  lau  Behnf  HB« 
AmufilhTDBg)  kSonen  lie  hSren  und  gridMenlheilt  benoluB."  Vgl.  damil  du 
SrpsralTOtom  Ton  Kribben  and  10  GenoMco,  in  den  ProMeollen  S.SIS. 

■)  Scheiben  Ueber  dal  Wesen  o.  •.  w.  S.  402. 

'>)  Scbeiberi  a.  a.  O.  5.  70. 
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hing;  der  Objecle  nicht  gcfaSrig  Torberellet  Beta  faSnnen.  Darnm  iai  ta 
beso^D,  M»  die  Lebrer  des  RealgjnmuiumB,  sri  es  abfticbtlidi,  «ei  e* 
u mtbsieb tticb,  tod  der  itrengen  Consequenz  ibrer  eigen thUmltcben  Me- 
Ibode  abirelelien  werden,  um  Ihre  AbitDriiolen  nkbl  in  offenbarsten  Nach- 
Ibeil  zu  Tenetzen.  Darantrr  aber  kSnnea  nur  alle  diejenigen  Schiller  leU 
den,  vretrhe  ihre  Bilduni;  im  Realg^naeium  zum  Abechlura  bringen  sol- 
len, für  welche  —  nach  Srbeiberfs  ')  treffendem  Ansdrudie  —  das 
Realgyninaiium  zugleich  Gjmnasiam  und  Universität  darstellen  aoll. 

Indem  ich  mich  aller  wellern  Bemerkungen  Bber  dte  Constmclion  und 
<Ih  Lehrzfel  des  Realgymnasiums  enthalte,  da  dieselben  besser  Ton  einem 
Realachullebrcr  erwartet  werden,  der  dabei  seine  eigene  PraKIs  benutzen 
bann,  erlaube  leb  mir  nur  noch  einige  Andeutungen  Über  die  Fassong  des 
Paragraphen. 

Der  Zusati:  banpIsSchltcb  auf  Grundlage  moderner  Bil- 
dungselemenle,  welcher  auf  Krech^s  Antrag  von  IT  Mitgliedern  ge- 
billigt worden,  soll  das  unterscheidende  beider  Anstalten  in  Betreff  der 
Bildungsmitlet  herrorbcben.  Es  Ist  indeih  nicht  zu  leugnen,  dal^  der  Aua< 
druck  weMMlichc  Bedenken  erregt.  S.  die  ProtoMlIe  S.  141.  210.  Eine 
befriedigende  Ausgleichung  über  den  eigentlichen  Mittelpunkt  des 
Daterrichts  In  der  höheren  Bürgerschule  hat  übrigens  unter  den 
ausgezeichnetsten  Vertretern  derselben  noch  nicht  stattgefunden,  indem 
einige  derselben  als  aolchen  die  Mathematik  mit  den  Natur  wissen  Schäften, 
andere  den  Unterricht  in  der  Muttersprache  und  deren  Literatur,  andere 
den  ,,Cyclus  von  Lehrgegenatänden,  nelche  eine  unmittelbare  Einführung 
in  das  Verslündnifa  der  modernen  Cultunustände  bezwecken  (neuere  Staa- 
ten' und  Cullurgesehicht« ,  neuere  Slaatenhunde,  deitlache,  franzitsiMbe 
und  engliscbe  Sprache  und  Literatur)",  noch  atidere  endlich  den  ,;ge- 
samnlen  Sprachunterricht"  betrachtet  wissen  wollen  *).  Bei  diesem  gan- 
zen Streit  verdient  vor  Allem  die  Bemerkung  Hcrbarfs  ')  Berücksicb- 
tigung,  data  die  höheren  Bili^erschulen  gerade  die  nämliche  vielseitige 
Bildung  zu  reranslatlen ,  d.  h.  gerade  die  nümlichen  Hauptclsssen  dei 
Interesse  zu  berücksichtigen  haben,  wie  die  G^ninaslen,  und  daCi  der 
Unterschied  nur  darin  liege,  dafs  die  später  nöthigo  Benifsübung  den 
Schülern  der  Gymnasien  weniger  nahe  heTorsleht,  daher  auf  den  Bürger- 
schulen neuere  Literatur  und  Geschlcble  einige«  Cebergcwicht  bekommt 
und  den  weilerslrebenden  Köpfen  die  Bülfsmittel  einer  mannigfachen  gel* 
Btigen  Thäligkeit  nicht  voUstündig  dargeboten  werden  kilnnen. 

Wenn  ferner  unter  denen,  für  welche  das  Realgymnasium  bestimmt 
wird,  diejenigen  namhaft  gemacht  werden,  „welche  sich  in  demselben  für 
die  veracbicdenen  Richtungen  des  bürgerlirhen  Lebens  eine  allgemein  wif- 
senschaftticbe  Bitdung  erwerben"  wollen,  so  scheint  darin  eine  Verbin* 
düng  der  inneren  und  Sufseren  Zwecke  der  Anstalt  gegeben  7u  sein,  wel- 
che nicht  ohne  Bedenken  ist.  Die  Idee  einer  in  den  Realgymnasien  zu 
vermittelnden  „allgemein  wissenschaftlichen  Bildung"  schlielst  nn  sich  die 
RiJcluiclit  auf  einen  bestimmten  Beruf,  durch  welchen  die  Art  jener  Bil- 
dung bedingt  wäre,  völlig  aus.  Bs  ist  gewib  gemeint,  dafs  die  Realgym- 
nasien zwar  fiir  die  verschiedenen  Ricbtimgcn  des  bürgerlichen  Lebens 
vorbereiten,  aber  dabei  die  Forderung  allgemein  wissenschaftlicher  Bil- 
dung nicht  aus  den  Augen  lassen  sollen.  AVill  man  nicht  überhaupt  die- 
sen etwas  unbeslimmleD  Ausdruck  fallen  lassen,  was  wünscbenswerlh 


■1  ücber  d«  -Wesen  u  ,.  w.  S,  41.  42.  60.  74. 

*)  S.  ZnMRinienitctInng  dn-  AenfKruiigeD  o,  i.  w.  Gber  die  OrganüalioD 
Iiöl-cren  BSrger.rbDltD  S.  11  —  14. 
')  Urarir»  S.  67  §.B8. 
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wire,  to  käonte  nun  wBtdgsteiu  deutlioher  sagn:  wddie  licfa  für  die 
ferscfaiedeiieD  Riehtiu^en  des  bürgeriicben  Leben*  dne  allgemeiD  wiani- 
sdtfflUdie  Vorbildung  enrerbeD  woDen. 

Endlldi  win  die  StreichuDg  de«  am  der  Analogie  de«  voitergrimi- 
deo  Pangnpiwn  abgeleiteten  Worte«:  vorzugiweiee  luenpfeblen.  Da 
CommiuioaabmchtugtzurMotiriningdeMelbeBg.  I-Z2:  „Wie  du  Ober- 
naiDMioBi  laeisteDa  wine  Zöglinge  für  die  wiaaencdufüieiieti  Stadien 
der  UDiwiitil,  80  bereitet  dai  Brälgynnuiium  die  seinigen  meitteni 
für  die  Berufe  det  bli^erlicfaen  Lebern  wiuenaehafUich  tot.  Wie  ab«t 
dM  Obergjmnuiuro  einen  guten  Theil  seiner  Züglinge  auch  zu  andera 
Berufen  enÜabt,  so  befähigt  autfa  das  Realgymnasium  tu  rein  winen- 
■obadlichen  Studien."  Diese  Argumentation  würde  gani  Ireflend  Mio, 
wenn  daa  Torzugaweise  sich  nur  auf  die  erste  Galtung  Ton  Sriiülen 
des  Realgymnasiums  beii^;  da  es  aber  der  Construction  nach  auf  beide 
im  §,  auigeflihTle  Gattungen  geht,  da  es  ferner  auber  dieaen  andere  nidil 
geben  kann,  lo  scheint  es  nicht  an  der  Stelle  zu  aleben.  SoU  ea  Hei- 
ben, so  mufii  die  Gonstruction  bei  oder  geändert  werden. 

Anfangs  August  1849.  J.  MGtzell. 


Entwurf  dner  Directorenrnstruction.  Im  Audrage  der  zwetloi 
Commission  der  Landesschulconferepz  ausgearbeitet  von  Di- 
rector  Dr.  Kiesel. 


Dn'  Dtfccfor  ist  das  Organ  tSr  AusfUhning  der  Betchlüase  dw  httaf- 
■ichtigenden  Staatsbehörde,  so  wie  lur  lofonnatloa  derselben  über  des 
Zustand  der  Anstalt    In  dieser  Eigenschaft  bat  er 

1)  die  Anstalt  In  dem  durch  btatebende  Verfügungen  bczeidiaelM 
Gange  zu  erhalten, 

2)  die  an  die  Anstatt  gerichteten  Schreiben  zu- eröffnen  und  die  tos 
der  Anstalt  ausgebenden  Schreiben  anzufertigen,  xa  Tolliieben  und,  we 
nötbig,  mit  dem  Amtssiegel  zu  b^laubigen, 

3)  di&  an  ihn  gerichteten  Vcrftuungen  der  Behörde  nnr^nüglidh  in 
Ausführung  zu  bringen  oder,  wenn  Umstände  obwalten,  weldie  die  Am- 
führung  bedenklich  machen  könnten,  sofort  zu  berichten  und  weiteren  B«- 
schlub  abzuwarten, 

4)  lowobl  die  periodischen,  als  die  in  jedem  besonderen  Falle  tcd 
ihm  rerlangten  Berichte  ungesSnmt  nnd  gewissenhaft  lu  erstatten, 

&)  für  eine  mehr  als  rinlägige  Abwesenheit  wiUirend  der  Sefanlznl 
Urlaub  bei  der  B^örde  nachzuaucben  und  Ton  Abweaenheit  während  der 
Ferien  Anz^e  zu  macheu  und  seinen  Stellrerlreter  aniugeben. 

2. 
Da  Director  ist  Ttwsitzeodes  Mitglied  des  Lebrercoll^uma.    Als  sst 
che*  hat  «r 

1)  Verleihung  von  Beneßden,  Verseilung,  Censur  and  Bestrafung  grö- 
berer Vergehen  zu  collegialiscber  Beralbung  und  Eniseheidung  zu  bring», 

2)  den  disciplinarischen  und  didaclisrhen  Zustand  der  Anstalt,  die  bei 
Handlubung  der  Zucht  und   Ertbetlung  des  Uolerrichts  zu   befolgenden 
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flmodtStifl  und  die  Ei^iniang  und  Vermehrung  dur  wiafeDscbaftlieheD 
Hillftmittel  der  Anstalt  vim  Gegcoataade  der  ErürieniDg  und  Ventändi- 
gUDg  lu  machen, 

'S)  vor  EntwerfuDg  det  LedioDiplaaea  Dod  ror  EratatlunK  der  die  ill- 
geneiDen  Verhillnisie  der  AnaUlt  betreffenden  Beneble  die  Josicbten  und 
Wünsche  dei  LehKrcolleginms  zu  Temehmep, 

4)  alle  die.  Aoatalt  oder  das  gesammle  I^hrercollegium  betreffenden 
VeTTiigUDgeii  iut  KetiotniTa  des  Collegiums  zu  bringen  und,  wo  cÜthig, 
Behufs  Ihrer  AuEltihrung  eine  BeraUiung  zu  rersnatallen. 

Zu  dicseu  Ziveckeu  bat  er  dos  CoUeglum  regelmUrig  alle  Tiendin 
Tage  nnd  lulsenlcm,  lo  oft  er  es  nöthia  findet  oder  drei  Mitglieder  dn 
CoHegiumB  darauf  antragen,  xu  einer  Confercoz  zu  Tersammetn,  worin 
über  den.  Gang  der  Beralhungon  ein  Protokoll  geführt  wird  und  diejeni- 
gen Ge^stande,  über  welche  die  EalscheiduDg  nicht  dem  Director  allelo 
suatebl,  millolst  Abstimmuog  ihre  Erledigung  Hoden.  Bei  Stimmenglelcb- 
beil  gibt  aeioe  Stimme  den  Ausachlag.  Besorgt  er  von  der  AuatÜinnig 
eines  Major ilatsb es chlusses  Nachlheil  für  die  Anstalt,  so  iat  er  belügt, 
die  Auirübrung  7m  suspcndircn;  und  TerpHichlet,  sofort  unter  Einsendung 
des  Protokolls,  worin  die  Majorität  ihre  Ansicht  näher  zu  begründen  das 
Recht  bat,  die  Entscheidung  der  Behürde  nachr.uBucben.  An  die  Bo- 
RcUüsse  der  Conferenz  sind  aämmlliche  Mitglieder  des  Collegiums  gebun- 
den, und  hat  der  Direclor  diescibeu  zur  Ausführung  zu  bringcii  oder 
über  deren  AusfubruDg  zu  wachen.  Aufgehoben  werden  können  aie  nur 
doreb  einen  neuen  Confercnzbesehluls  oder  eine  Verfiignng  der  TOrgesetz- 
ten  Behörde.  Für  den  Fall,  dafs  ein  Mitglied  des  Colleginma  w^en 
Krankheit  an  der  Conferenz  nicbt  Theil  genommen  hat  oder  dringlicher 
Gründe  beiher  von  dum  Direclor  beurlaubt  gewesen  ist,  hat  der  letztere 
demselben  das  Confcrenzprotokoll  zu  Einsicht  und  Unterschrift  mitzu- 
tbeilen,  wodurch  audi  dieses  Mitglied  an  den  gefabten  Bescblnlit  gebun- 
den  wird.  ^ 

3. 

Der  Director  ist  Vorgesetzter  jede«  einzehien  Lehret«.    Als  solcher 

1)  Jeden  in  das  Coltogium  neu  eintretenden  Lehrer  mit  angemessener 
I      Feierlichkeil  [ii  aein  Aibt  einzuführen,  denselben  zu  vereiden  oder  durch 

Verweisuag  auf  den  geleisteten  Eid  zu  verpflichten  und  ihn  mit  dem  Um- 
■^    fange  seiner  Pflichten  bekannt  zu  macben, 

2)  darüber  zu  wachen,  dala  jeder  ao  der  Anstalt  unterrichtende  seine 
Amtspflichlen  pünktlich  erfülle  und  in  pädagogischer  und  didaclischer  Bin- 
siebl  sich  in  Uebereinslimmnng  mit  den  geltenden  Grundsalzen  erbalte, 

3)  über  Crlaubsgesucbe  der  Lehrer,  wenn  kän  längerer  ata  achttägi- 
ger Urlaub  nachgesucht  wird,  selbst  zu  entscheiden,  wenn  an  längerer 
gewünacbt  wird,  an  die  Behürde  zu  berichten, 

4)  für  Verlretui^  erkrankter  und  beurlaubler  I.ehrer  durtji  die  übri- 
gen zu  sorgen. 

4. 

Der  Direclor  bt  fUr  Enefdmog  des  Zweckea  der  Anatalt  r«ran(wor- 
liefa.    Demnach  hat  er 

1)  durch  fortwihrende  AufineAsamkeit  auf,  du  ganze  Thun  iit  An- 
stalt, nunenllich  durch  Besuch  der  Lefantnnden  und  Revision  der  Arbei- 
len, aich  davon  zu  unterricbten,  in  wiefern  nur  das  zar  Etreidiang  des 
Xvreckts  Geeignete  und  dieses  vollsändig  gescbebe, 

i)  wo  er  in  dieser  ülnslcbt  eine  Ausstellung  zu  nutdicn  findet,  auf 
Beseitigung  des  Uebelatandes  hinzuwiriien  und,  wenn  ea  sidi  dabei  um 
peraSnliche  Verballoisse  handelt,  die  möglicbe  Schonung  sn  beobachten, 
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3)  TTCiin  ■eiae  wiederboltea  B«mUbupgea  ein  der  Erreichung  dcsGe* 
UumUwecke«  im  Wtga  atebcndua  Biodenula  Dicht  lu  überwinden  vec- 
mogeo,  den  Beliörden  Anzeige  zu  mMben,  und  wenn  ea  licli  d>bd  uoi 
eis  jienonliches  Verhältnila  baadelt,  dem  belreffenden  Mügliede  de«  Col- 
legiums  Kenntnilii  zu  geben, 

4)  jedem  Mitgliede  des  CollegiumB  die  Oenotzung  der  d«r  Anatail  ra 
OcboW  Btebeaden  HüKJBmiltel  zu  erleichtern, 

b)  daa  Angeben  eines  Lehren  möglichst  lu  wahren, 

6)  fiir  die  AbfuauDg  der  wissenscbtniichcD  FTOgnmmabhuidhiDgeB 
durch  die  Ldirer  zu  sorgen, 

T)  durch  eine  in  jedem  HalbjiUir  abzuhaltende  Prüfung,  zu  welcher, 
soweit  ei  ohne  Aufgeben  Ton  Lebrstunden  gcKhehen  kann,  die  übrige« 
Lehrer  zuzuziehen  sind,  sich  TOn  dem  wissenschafllicheD  Standpunkte  je- 
der CIoBsa  zu  überzeugen, 

8)  dafür  zu  sorgeo,  dafa  die  Schüler  vor  Aniang  und  nach  SdJuii 
dei  Unterricht«,  so  wie  in  den  Pausen  desselben  der  Aufsicht  nicht  er' 
mangeln,  auch  die  zur  Strafe  des  Nachsilzens  Bestimmten,  welche  er  skfa 
jedeuna!  anzeigen  lasten  mub,  sich  nicht  selbst  Überlassen  seien, 

B)  das  häusliche  Leben  der  Schüler,  besonders  derjenigen,  derra  Ad- 
tem  nicht  am  Orte  wohnen,  durch  die  Ordinarien,  wricfaa  er  tod  Z«H 
zu  Zeil  in  der  Confcreoz  darüber  zur  Beriebters lallung  auffordem  uuls, 
beaulBichligen  zu  lassen  und  selbst  zu  beaubicbtigen,  so  wie  bei  de* 
Auswärtigen  übet  zweckmiUsige  Wahl  der  Wohnung,  die  nidit  in  citKSi 
Wirthsbause  sein  darf,  zu  wachen, 

10)  durob  Ceoauren  und  anderweitige  MillheiluDg  an  die  AeHera  da- 
für zu  sorgen,  dals  diele  TOn  dem  Fortschreilen  ihrer  Sehne  in  Kenol- 
l^fa  eriiallea  werden, 

11)  Tor  Aufnahme  neiMr  Schüler,  lofcm  sie  nicht  von  einer  Anslsll 
derselben  KatMorie  konunen,  sich  tod  deren  Standpunkt  unter  Mitwir- 
kung der  belrefleDden  Lehntr  genau  zu  nnterricbtcn,  um  ihnen  den  lechtet 
Platz  anweiaen  und  die  erforderliche  Aufmerksamkeit  widmen  zu  künnep. 

12)  Die  Abgaogsseugnisse,  welche  auf  Grund  der  ron  den  betr«AcD- 
den  Lehrern  niedergel^en  Spedalieugniase  angefertigt  werden,  onlrr- 
zeichnen  der  Director  und  der  jedeamalige  Ordinarius. 

b\ 

Der  Director  bat  über  die  Localien  und  die  Hütfamiltel  der  Sch^ 
die  Oberaufsicht.     Demnach  hat  er 

1)  als  slBDdiges  Mitglied  des  Verwaltungcralfaes  dafür  zu  sorgen,  dafe 
an  denselben  die  von  ihm  geprüften  Bechnungen  rechtieit^gdar^D, 

1)  die  zu  Vermehrung  der  Hülbmittel  ibm  durch  den  Elat  zur  Ver- 
niguDg  geiloltlen  Credile  gewissenhaft  zu  Terweodeo  und  ohne  Genetoi 
gung  der  Behörde  nicht  zu  übersobrellen, 

3)  für  conscrratoriscbe  fiehandlui^  und  zwecknälMge  Benntmng  der 
Hülfsmiltel,  auch  weon  einen  andern  Mitgliede  des  Cellegiums  di«  Spe- 
cialaufsicht übertragen  ist,  zu  sorgen  und  sämmtlicbe  Sanunlungen  tm 
Zeit  zu  Zeit  zu  reridiren, 

4)  Ei^^llung  und , Vermehrung  tod  SchuluteosilieT),  so  vje  Etbaltung 
and  Ausbesserung  der  Oebaulichkeiten  zeitig  bei  d«m  VerwatlungtrallM 
zu,  verafitussn, 

$)  die  fichulacten  in  seine  besonder^  Verwabru^  zu  nehmen  und  in 
Ordnung  zu  hatten, 

H)  den  Schuldicucr  in  VeTriahlung  seiner  Obli^^nbeiten  au  übei^ 
wachen. 
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Entwurf  einer  Verordnung  über  Provinzial-  und  resp.  Beziiis- 
Schalconferenien  *).  Berlin,  den  12.  Mai  1849.  Im  Auftrag 
der  4ten  Commission  von  E.  W.  Kaliseh. 

g.  1.  Die  FrOTiniisl-SehuleoiifereDi  besteht  uu  frei  gewäU- 
len  Abgeordoelea ,  retp.  Directoren  und  Lebrern  der  MJBintlidien  böhe- 
rcD  Schulen,  denen  sin  und  dugelb«  Scbuleolleglum  vorgesetzt  Ut.  — 
(Vgl.  g.  34  de»  UnterrichtB-GeielMa.    Terband].  S.  210.) 

g.  "i.  Der  Zweck  der  Proviniial'Schulconfereni  itt  die  Fortbildung 
der  DiMipUuar-  uud  Onterricbti-Verfiwsung  der  betreffendea  Schulen 
durch  Verataudiguog  des  ausführenden  LehrM-penonaU  mit  sich  lelbal 
und  mit  den  aulaichtfuhrendea  Behörden. 

g.  3.  Die  BefuguiTi  der  FroTiozial-CoBferaiu  erstreckt  tick  Dber 
alle  GegenHtande  des  Unterrichts -GeMlzcs  toh  §.  1  bis  10,  als  da  sind: 
der  Lebrplan,  das  Verhällniä  der  Tonchiedeuen  Kategorien  der  bÖbereo 
Schulen  su  einander,  la  der  EiemeDtatacbale,  lur  ÜniTetaitU  und  den 
höheren  Fachacbulen.  -~  Ferner  was  iu  g.  11  bU  24  und  in  g.  35  des 
ÜDlerriehts ' OeselsuB  betritt;  das  PrüfuDga-Beglement  lur  Abiturienten 
und  LehTanrfa-Candidalea,  die  iweijührigen  praktisdien  üebungen  do' 
Letzteren  und  die  Bescbiftigiuig  der  geübten  unter  Utnen  bis  lu  ihrer 
Anstellaog,  die  allgemeine  Disdpiinar-Ordniiag,  die  Bagntachtung  der 
eioiufUbrenden  Lehrbücher  nnd  melhodisdiea  Verfabruoga weisen,  in  so- 
fern dieaelben  auf  Erfabrnng  beruhen  oder  in  ErfahruMen  Anlalä  geben 
künoen;  Eraielur^  eines  möglichst  übereioatiHmeDden  Verbaltena  in  Be- 
treff der  Ccnsuren,  der  Abgaagsseugoiiso,  der  Versetzangen,  der  Sehüler- 
aufnabme  und  anderer  dergleiebea  MafmahnuB,  —  Endlidi  die  Bildung 
eines  EfareDrathes,  worüber  eine  besondere  Verordnung  loibehalten  ist. 
(g.  33  des  DnlerricbU-Oeseties.    Verbandl.  S.  210.) 

g.  4.  Die  Wahl  der  Abgeordneten  cur  PrOTiniial- Cooferem  geschieht 
von  den  wahlberechtigten  ordenllicfaen  und  definitiv  angcalellteD  Lehrern 
der  höheren  Schulen  in  engeren  Torberatbendeo  Conferemen,  die  sieh  über 
die  Ton  ihnen  bei  der  nächsten  Provinzial  -  Confereni  eiombringendsn  Vor- 
lagen ku  einigen  und  über  die  ihnen  zugehenden  ihr  Urtlwil  (estzustellen 
haben.  —  Die  Protini  wird  zu  diesem  Ende  in  Schulbezirke  eingelheilt, 
uad  werden  die  Versaauslungsorte  in  diesen  so  bestimmt,  dafs  sie  die 
persönliche  Anwesenheit  der  Wahlberechtigten  ohne  zu  groben  Zeit-  und 
llloatenauftrand  möglich  micben.  --  Ist  eine  Schulasat^t  von  den  übri- 
gen zu  weit  entrerat,  ao  bildet  sie  für  aidi  allein  einen  Wahlbezirk. 

§.  5.    Jeder  Wablbeziiji  wählt  aus  aeieer  Hitle  auf  je  zehn  Wahl 


')  Zd  §.  32  dei  Unlerricbu-GeHlie*.  „Di*  diiciplinariichea  und  Un- 
terriihli  -  ADgclegeohaileo  Jeder  Scbule  geboren,  unter  Au&icbt  der  betrciTen- 
dcD  Schalbchörde,  Mt'ia  nr  Competcu  du  Lshrereollegiiuiu.  —  Zur  Be- 
ralluing  der  allganieiacii  di'fdpUnariicheii  nnd  Unttnicbli -  AngclapDhuMn 
wenlsn  unter  AiÜMcnc  der  beMibichü(«ndai  SchulhehärdEu  tu  bcaliiamun 
ZeiLCD  ProTlnii«l-Scbuii:onferenian  sbeebaliBn,  in  wilclun  die  hebe- 
ren Sdiuleo  aller  Kalcforico  fUickmiliig  vortnlan  iind.  Die  Wahl  der  Ab- 
geoidneten  in  dielen  Canhrenien  gcKhicLt  in  vorbenlbeodtn,  die  Z 
kunß  der  WaUbercchliflen  m^licbu  erleicbtemden  Venammlnni« 
Die  Moliie  daui  i.  Verbind!.  S.  64. 
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bereebtigt«  einen  Abgeordnel«n.  Hat  i)erB«zirk  nur  einen  Abgeordse- 
tea  la  wählen^  so  kann  dicMr  entweder  ein  Director  oder  Lehrer  bob, 
wenn  zwei,  ao  mub  der  eiae  ein  Director  und  der  aoderc  eia  Lefaicr 
■eio,  wenn  drei,  der  dritte,  wie  im  ersten  Fall  u.  a.  w.  —  Beide  Kile- 
gorien  der  Schulen  wühlen  znsaaiaien,  m  Jedodi,  data  jed«  KalegMie  nit 
ihren  zugehörigeD  Unter-  und  Progj'mnaaien  auf  jo  sehn  W«blbeinxbtigle 
■IM  ihrer  Mitte  auf  einen  Abgeordneten,-  resp.  Director  oder  LAnr, 
Anapruch  bat.  —  Soweit  beide  Kal^orien  einander  zu  zehn  Wiblberedi' 
tiglen  eri^zen,  cnladieidet  über  die  Kategorie  der  Abgeordneten  die  grö- 
ciere  Zabt,  und  bei  gleicher  Zahl,  wie  bei  den  sei bststiind igen  Untergjn- 
oBsien,  die  freie  Wahl.  —  Die  Wahl  geschieht  durch  absolute  Stinuneo- 
mehrheit, 

§.  6.  Die  Provinzial-Conferenz  versammelt  sich  rc^clmälaig  alle  iwei 
Jahr  lu  Püngsten  in  der  Hauptstadt  der  Provinz,  oder  wo  das  Sdiulcol- 
leginm  sonat  seinen  Siti  bat,  unter  Assistenz  eine«  oder  mehrerer  Com- 
missarien  desselben.  —  Da«  Mandat  dea  Abgeordnelen  dauert,  (Dr  dm 
Fall  einer  auberordentlichen  Berufung  durdi  die  Behörden,  bis  zw  nid>- 
Sten  Frovinzial-Conferenz. 

g.  7.  In  dem  Zwisdienjahre  veraamnieln  sich  zu  POngilen  die  Be- 
zirks-Conferenzen  (6.4)  zur  Vorberathung  der  nichsten  Prorinzid- 
Tagesordnung,  und  int  foTgcndco  zu  Ostern  zum  Abschlufs  dieser  Vorbe- 
ratbung,  zur  Instruction  und  Wahl  ihrer  Abgeordnelen,  Die  Berattmn- 
gen  in  der  Zwischenzeit  aind  in  grolseren  oder  kleineren  Kreisen  der 
freien  Vereinigung  zu  überlassen.  —  Nur  die  Anwesenden  irählen;  u*- 
nabmaweise  die  Abwesenden  schrifllich  bei  triftigen  Entsehuld^ngsgnit- 
den,  worüber  die  Confercnz  zu  entscheiden  bat.  Doch  mOBseti  ridi  uck 
diese  im  Fall  einer  engrren  Wahl  der  Mehrheit  der  Anwesooden  unter» 

S.  8.  Die  Frorinzial-Conferenz  dauert  in  der  Regel  nicht  lännr  all 
drei  Tage,  für  welche  die  Abgeordneten  ohne  Unterschied  des  Banp* 
DiSlen  beziehen;—  die  Bezirks-Conferenzen  nach  Belieben,  nur  dah  die 
Wahl  (§.  7)  an  einem  beatimmlen  Tage  voi^nommen  werden  mufe.  — 
Die  Verhandlungen  heider  Conferenzen  werden  in  freier  Rede  geführt; 
doch  bleibt  es  den  Einzelnen  wie  den  Bezirken  unbenommen,  und  wird 
zur  Verkürzung  der  Verhandlungen  beitragen,  wenn  sie  fiir  die  Prorin- 
zial  •  Conferenz  ihre  Ansichten  und  deren  Molire  schrifllich  oder  duitl 
den  Druck  zur  Kenntnüa  der  übrigen  Bezirke  und  ihrer  Ai^eordnefn 
bringen  wollen.  —  Bei  jedem  einzelnen  in  der  Prorlnzial-Conferenz  wr 
Verhandlung  kommenden  Gegenstände  kann,  nachdem  ein  Redner  daliir, 
ein  anderer  dsg^n  gesprochen  bat,  der  Stlilufs  gefordert  werden.  Et 
wird  also  darauf  zu  sehen  sein,  dafs  sieb  die  Parteien  im  Toraus  Gber 
ihre  Redner  geeinigt  haben.  —  Der  assistirenden  BehSrde  muts  JedeRcit 
bis  zur  Abstimmung  das  Wort  gegeben  werden.  —  Bei  al^ekiirzter  Ter- 
bandlung  ist  kurz  motivirte  Abatimmung  zullsiig. 

g.  9.  Die  Provinzial-Confereni  ist  jedem  wablbcrecfa (igten  Lehrer  ia 
Provinz  Kugänglicb,  und  mub  ihm  ausnahmsweise,  wenn  es  fon  wen^ 
stena  einem  Drittheil  der  Conferenzmitglieder  gefordert  oder  seiiie  For- 
dernog  von  ihnen  nnlerstülzt  wird,  das  Wort  gegeben  werden.  —  Stlnai- 
recbt  baben  nur  die  Abgeordnelen. 

§.  10.  Die  Bezirks -Confcrenz  wählt  bei  ihrer  ersten  Znaamner- 
kunft  (g.  T)  mit  absoluter  Stimmenmehrheit  den  Vortitzeudcn,  welrbet 
auch  im  folgenden  Jahre  die  Wahl  der  Abgeordneten  zur  ProviniiaN 
Conferenz  zn  Idteo  und  bis  dabin,  als  Geacbäflarührer,  alte  Mltlheilun- 
gen,  weldie  dem  Bezirke  zugehen  oder  von  ihm  ausgeben,  gehörig  K) 
verbreiten  bat.  —  Ob  und  wie  ausführiich  die  Conferenz,  aubnr  über  4ic 
WalilTeriiandlung,  Protokoll  rubren  und  ProtokolUSbrer  wäbleii  wBI,  nsd 
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ob  sie  rioen  Stellvertreter  des  Vonitzcnilen  erneoneD  oder  Ihm  nötfaij;en- 
felt«  eine  Siibslitairnng  gCBtalten  will,  bleibt  ihr  selber  lu  bestimmen 
OUerluieD.  —  Der  Vorsitzmde  schickt  sogleich  nach  der  Wahl  dasWah)- 

SrolokoU  und  mit  dieMm  die  etwanigen  Antrage,  welche  der  Bezirk  aur 
ie  Tagesordnung  der  Provinzial-Conferenz  geaelzt  jni  haben  wünscht, 
aa  du  Scbulcollt^iiim  ein. 

§.  11.  Die  Provinzial-Conferenz  wählt  aus  ihrer  MEtte  den  Vorsitzen - 
tlen  und  zwei  Schrifiruhrer  mit  absoluter  Stimmenmehrheit;  den  Krsteren 
bia  zur  nSchaten  Conrercnz  auch  als  Geschäflefljlirer  auf  zwei  Jahre.  — 
Derselbe  bat  in  dieser  Zwischenzeit  die  Yorlagen,  die  ihm  von  der  Mcbul- 
bebörde  zug^en,  den  Bezirken,  und  die  von  einzelnen  Bezirken  ihm  za- 
schenden  den  übrigen  zur  Vorberatbung  und  resp.  der  SchulbchSrde  zur 
KcnntniGinahme  milzutbeilen.  —  Es  sieht  ihm  frei,  aus  seinem  Bezirke, 
sla  dem  Vorbezirk,  sich  elneti  oder  zwei  Schriflnibrer  als  Geholfen  bei 
seiner  Gescbärtsfuhrung  zu  wühlen,  auch  einen  Ton  ihnen  nölhigcnfalls 
als  seinen  SlellTertreler  zu  substituiren. 

g.  12.  Der  Vorbeziik  wählt  zugleich  bei  der  Wahl  seiner  Abgeord- 
nelen vier  Beisilzer,  mit  welchen  der  hisherige  Vonitzcnde  und  Gesrhäfta- 
föhrer  der  Provinziat  -  Confcrenz  nach  den  Vorläget!  der  Scfaiilbehörile  und 
den  von  dieser  mitgetheilten  Wahtacten  der  Bezirke  (§.  10)  die  Tages- 
ordnung entwirft  und  den  Abgeordneten  bei  Zeilen  mittheill,  —  üeber 
etwanige  Abänderungen  derselben  müssen  sich  die  Abgeordneten  schrift- 
lich oder  mündlich  vor  ErSfihung  der  Couferenz  vcraländigt  haben,  da- 
mit dieselben  nach  der  Wahl  dea  neuen  Vorsitzenden  von  diesem  so- 
gleiefa  ohne  Debatte  au(  Ja  oder  Nein  zur  Abstimmung  gebracht  werden 
kdnnen.  —  Der  bisberige  Vorsitzende  leitet  die  Verhandlung  bei  der  Wahl 


Entwurf  äntr  Verordnung  über  die  Landes  -  Schulconferenz '). 
Berlin,  den  14.  Mai  1849.  Im  AuArag  der  4tea  Gonimisiiion 
von  E.  W.  Kaiisch. 

g.  I.  Die  Landes-Sehuleonfereni  bestellt  ans  Abeeordneten, 
resp. -Direcloren  und  Lehrern  der  höheren  Schulen  sämmtlicher  Provinzen. 

g.  2.  Zweck  and  Befugnifs  der  Landcs-Schulconferenz  sind  die- 
selben, als  die  der  Provinzial-Conrercnzen  (g.  ^  und  3  der  betreffenden 
Verordnung),  nur  dafs  nach  dem  Ergebnils  der  Letzleren  die  Landoa- 
ScbulcoDferenz  zur  Information  dea  Ministeriums  in  Betreff  der  allgemei- 
nen SchnIgesetzgebuDg,  so  wie  der  besonderen  Verordnungen,  Instructio- 
nen und  Reglemnnts  und  deren  zeit-  and  zwei^emäber  Verbesserung 
dimen  soll. 

g.  3.  Wahlbereditigt  sind  alle  zur  Provinzial-Conferenz  Wafalberech- 
tigteo  <g.  4  der  betr^eodeo  Verordnung).  —  Die  Wahl  geschieht  aehriß- 

■)  Zu  §.  39  du  Unterrlchli-Gueli».  „Der  Itliniiter  htnitl  >lle  6  Jahn 
in  die  Uaiiplitadl  eine  Landes-Scfaulconrerenc,  in  welcher  die  blAereo 
Uni errichu- Annähen  darch  eine  TcrbSllnifaDäriige  Aniibl  vop  Direcloreii 
und  Lehrem  ihrer  Wahl  vertreteD  nnd." 
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lieb  ducdi  daa  gaoze  Land,  wie  zu  der  Confeieu  von  IB49,  lo  dalä  jeic 

Provinz  mu  ibrer  Mi'lte  auf  je \^'ablbereGbtig(«  «ineo  AbgeonlDdcB 

näblt,  im  UebriKcn  nocb  dea  Kalegorieo  und  dem  ZabletiTeriialliuIi  «ie 
zur  ProTinzial - Conferenz  (g.  5  der  betrefleaden  Verordnung). 

g.  4  Die  lj>ndcs-SchulcoD(ereni  Teraammelt  aicb  regdnü&ig  all«  fünf 
Jahre  in  der  UaupUiadt  des  Lande«,  und  verhandelt  nnter  AaaUtou  Ton 
ejpem  oder  mehreren  MiDialerial-CommiuarieD.  Dec  Minister  bealimmt 
a  Dauer  der  Coufereui,   während  welcher  die  Abgeordneten  obite  Dn- 


achied  dea  Baogea  Diat«n  bezieben.  —  Der  Hinialw  prsaidirt  der  Ver- 
■MumluDg  oder  in  desaen  Stellvertrolung  ein  TOn  der  Cooferenz  «wühl- 
ter  und  von   ihn  genehmigter  Präsident.     Der  Letitere  und  die  acbiifi- 


r  werden  mit  abaoluler  Stimmenmehrheit  gewühlt 
§.  &.    Jode  Landea-Schulcouferenz  macht  aicb  ihre GeacfaiinaordDaiif 
■elbst  in  Uebereioalininiung  mit  deo  Min  iaterial  -  Comroiaiarien. 


Kurhesse  n. 

Eine Conniinion  von  16 Mitgliedern  bM  in  CaMol  vom  II.  bia  14.  April 

über  die  Gymnaiialangd^enheiten  beratben. 

Es  ist  beschlossen,  dafa  der  Schwerpankt  des  G;innaaialuntefTt<At* 
auch  für  die  Folge  im  Unterricht  in  der  deutseben,  lateinischen  und  grie- 
chiachen  Spracbo  liegen  und  dafa  dos  Ziel  dieies  Unterridita  folgend« 
sein  solle: 

a)  Der  Schüler  soll  die  Geschichte  der  deutschen  Literatur  und  die 
wichtigsten  Momente  in  der  Entwicklung  der  deutscben  Sprache  kennen; 
er  soll  mit  den  bedeulendslen  Erscheinungen  der  mittel-  nnd  neiihoefa- 
deutscfaeo  T.ileratur  durch  Leetüre  bekannt  sein;  er  soll  cfidlich  im  Stande 
aein,  über  einen  Gegenstand  aus  dem  Kreis«  dor  ScbidwiaseaacbsiUB  ei- 
nen sprachlicfa  ricbligen,  wohlgeordneten,  in  der  Darstellung  angeroeise- 
uen  Aufsatz  abzufassen,  so  wie  sieb  mündlich  über  einen  ihm  bekannlea 
Gegenstand  klar  Und  fliefsend  ausiodrücken. 

t)  Er  soll  der  laleioiscbcn  Sprache  ao  writ  mächtig  sein,  dafs  er  ei- 
nen Prosaiker  der  guten  Zelt  nii  Aoascblub  besonders  ach« kriger  Stel- 
len ohne  Vorbereitung,  einen  Dichter  decselben  Zeit  aaeb  VmhereüiHf 
richtig  loa  Deutst^  und  ein  dem  lalainiscfaen-Ansdnick  nidit  wtdentre- 
beodea  Exercitiani  gescfaicbätcben  Ltbaltfl  gramoiatiach  riclit%  in.  das  La- 
teinische übertragen,  aneh  über  die  grammMiacben  Erscheinungen  der  la- 
leintschen  Spratdu  ItechonsehaA  geben  könne. 

e)  Im  Griechischen  soll  er  du  Huaterwerka  veraieban,  sIm  weg%- 
slens  die  homerischen  Gedkbta  und  einen  Mchia»  Prasaiber  obM  Vor- 
faweitung  rtcblig  übersetzen,  auch  über  die  wicbtigslen  frammaliaiihfiii  Er- 
scIieinDngen  dieser  Sprache  Recfaeoschaft  gelran  Unnen. 

Die  Claasencurse  sollen  in  den  3  unteren  ClaaBen  eii^Uirig,  in  dae 
3  oberen  Eweijäbrig  aeln. 


...Google 
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XL 
Aus  dem  Grofsherzogthum  Hessen. 

WeoD  wir  auf  die  politiKhe  Sturm-  und  Drangperiode  zuriickblickepj 
deren  Erdbeben,  Orkane  und  Law[DeD  ailes  Beslebsnde  zu  zertrümmern 
drohten,  bq  miiseeD  wir  uns  gestelicD,  dals  sie  aucJi  an  uoBemi  Berufs- 
kreite  nicbt  ohne  S|iiireo  der  ZersliJrung  vorübergegangen  Jit.  Wo  die 
Weisheit  der  Zeit  durin  besieht,  einige  politische  Schlagwörter  und  Ekel- 
namen in  der  Tretmühle  verleumderisclier  Journallatik  in  Umschwung  zu 
setzen,  da  ist  ua  um  jede  Kunst  und  Wissenschaft  gescbeheo,  die  dem 
tojleu  Farteitreihen  zu  huldigen  verschmäht,  und  wo  die  Donner  des  Bür- 
ccrkrifges  vor  den  Thoren  der  Stadt  ertönen,  da  werden  die  der  l<^rzie- 
nuog  und  dem  Unterricble  gewidmeten  Kräfte  gelähmt  und,  was  schlim- 
ner  ist,  da  wird  in  Fr^oe  gestellt,  oh  es  überhaupt  noch  der  Mühe  werlli 
■ei.  Etwas  zu  lernen.  Hand  in  Hand  mit  der  äufsercn  Zerstörung  geht 
der  innere  Verfall,  jener  von  Jugendfeuer  durchglühte  maratmu»  itailit 
der  Ceberlehtheil,  der  sich  bekundet  in  Geringschätzung  und  Verwerfung 
aller  bisherigen  Mittel  und  Wege  der  Bildung  neben  der  Unmöglichkeit, 
sie  durch  neue  genügend  zu  ersetzen.  Eine  ücht  nationale  Bildung,  das 
Deutsche  in  Geschichte,  Sprache  und  Philosophie  wie  in  Gesinnung  und 
.Xhatkraft  an  die  Spitze  stellend,  sollte  hinfort,  wie  man  hofile,  alles  Bis- 
herige verdrängen  oder  als  untergeordnet  ihren  Zwecken  dienstbar  machen. 
Aber  der  gewaltige  Anlauf  ist  mit  den  ErruDgcnachaften  und  Grundrechten 
zu  Boden  gesunken  und  nur  daa  schmerzliche  Gefübl  einer  jener  Bildung 
geschlagenen  unheilbaren  Wunde  geblieben.  Die  nationale  Bildung  Ist 
noch  nicht  gewonnen  durcb  mundferligc  von  brüllenden  Bravo's  über- 
täubte VolLareden,  sie  verlangt  zu  ihrem  Vorwurf  vor  Allem  eine  wür- 
dig gehobene  Nationalität,  eine  Frische  und  Fülle  krärtigcr  Thaten  und 
eine  Achtung  gehielende  RoUu  auf  der  Sehaubübne  der  Weltgeschichte. 
Ohne  ein  cinbeitliches,  mäditlges  und  der  Welt  im|ionirendes  Deutsch- 
land wird  die  deutsche  Bildung  des  belebenden  Pulaschl^ga  nationaler  Ge- 
fühle uad  Besinnungen  Immer  haar  und  ledig  bleiben  und  sich  genöthigt 
■eben,  bald  mit  der  leichten  Speise  der  bis  zu  den  lleckcrliedem  ent- 
wickelten Belletristik,  bald  mit  den  schweren  Brocken  der  gathlschen 
Sprachforschung  und  allhocbdeu Ischen  Lautvcrscbiebung  ein  kümnicrticlies 
Ualbleben  zu  fristen,  das  höhere  Weihe  und  Ueiligung  durch  die  Änbe- 
Uing  der  an  die  Stelle  der  alleu  Heiligen  gesetzten  Götzen  einer  Hegel 
und  ScIicUing  überbietenden  philosophischen  Fata  Blorgana  vergelwns  zi| 
erringen  strebt.  Es  ist  wohl  achtbar  und  gut  gemeint,  dafs  man  dem  Ge- 
nius DeulscbUods  durch  deutsche  Nalionalblldung  die  Schwingen  zu  kräf- 
tiger Erbebung  bereiten  solle,  aber  so  lange  dem  Genius  selbst  die  Innere 
T^beDsquclle  versiegt,  wird  er  aufser  Stande  bleiben,  die  ihm  bereiteten 
Schnlnjea  zum  Schwünge  zu  regen.  Der  Franzose,  der  Englamler  ist 
durch  t^eburt  und  Natur  der  Mann  seiner  Nation,  und  kann  es,  von  die- 
ser politisch  gestützt  und  geschirmt,  in  Ost-  und  Westindicn  unverändert 
bleiben.  In  Deutschland  ist  die  Zerstückelung  nach  Staatcu,  Standen  und 
BeruCsarten,  nach  politischen  und  kirclillcbcu  Glaubensbekenntnissen  so 
in  alle  Verhältnisse  cinsohneidend,  dafs  selbst  diu  Schule  vou  ihrer  Herr- 
schaft unterjocht  wird.  Sie  findet  daa  nationale  Bewufstsein  niiALip 
Volke  wurzelnd  und  im  I.ehen  erblühend,  sondern  sie  bildet  es  mittelst 
riner  Uofsen  Abairaction  als  geistige  TreibhauspQanzc,  von  welcher  ein 
künstliclieB  Pfropfreis  in.  den  vom  Tarteigeisl  duröhwübllen  und  von  Hals 
gedüngten  Boden  der  Gemiither  eingesenkt  wird,  Es  ist  leider  nur  eine 
schöne  Phrate,  dafs  man  die  Jugend  einrühren  solle  in  eine  grobe  deut- 
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sehe  Vergangenbeil,  um  du  nsllAnale  BewurBlscia  in  ibr  zu  heben,  denn 
aufser  Arminiua  und  Heinricli  dem  Finklcr  bat  sie  kdncn  Nalional- 
belden  aufzuweisen,  sondern  nur  nationale  G^ensälze  und  SelbaUerfln- 
■chungca  durch  Christen  und  Heiden,  Franken  und  Sachsen,  Kaiser  nnd 
Papst,  Feudalherren  und  Baucmaufrubr,  Luther  und  Canliius,  Ou- 
RlaT  Adolph  und  Till;,  Hababurg  und  Hohenzollorn,  und  dai 
Alles  nicht  in  einem  deutschen,  sondern  in  einem  heiligen  römiBchen  Ret- 
cbo,  in  dem  der  Eine  grofsartig  und  herrlich  Qadef,  was  deo  Hab  nnd 
Fluch  des  Andern  erregt.  Es  ist  ein  edier  Sinn,  der  die  Liebe  xum  Va- 
lerlandc  und  die  Acbtang  des  eigenen  Volkes  durch  Belehrung  einflöbea 
möchle,  aber  wer  kann  Liel»  und  Achtung  durch  Belehrungen  gewähren, 
die  jeder  Tag  im  Leben  der  Gegenwart  Lügen  straftl  Wie  aoll  ein  Ideal 
dur  Jugendlieben  Fbanlasie  bestehen  vor  dem  Anblick  der  tausend  und 
aber  lausend  Zerrbilder,  wdche  die  Literatur  der  fliegenden  BiKItec  aus 
einer  traurigen  Wirklichbeit  rcfleclirll  Hier  wie  in  aodem  die  Erzieliur» 
der  Jugend  betreffenden  Dingen  haben  viele  Mühe  und  grolae  Ari>eit  oft 
nur  geringe  Resultate  geliefert,  und  der  Geist  einer  negirendeu  Kritik  bat 
sich  dieser  bemächtigt,  um  Alles  unrecht  zu  Boden  uod  das  Gfgenllieil 
als  Endiiel  neuer  uod  nieder  neuer  Organisationen  hiozuBtcllen.  Er  bat 
in  seiner  Superkliigheit  nur  die  einfache  Wahrheit  übersehen,  dafa  die 
Schule  mehr  ran  dem  [^ben,  als  das  Leben  voo  der  Schule  behcrrsdil 
wird. 

Miisaca  wir  nun  leider  zugestehen,  dab  Deutschland  setbtt  uns  £e 
wichtigsten  Elemente  der  Nationalbildung  verugt,  und  dafs  Nidits  von 
Allem,  was  in  einzelnen  deutschen  Staaten  geschieht,  diesen  unennebli- 
chen  Verlust  auch  nur  annähernd  zu  erselzeo  Tcrmag,  eo  dürfen  «ir  docli 
victieicbt  ohne  Ruhmredigkeit  aussprecbcn,  dab  das  Grofsherzogthum  Hea- 
aen,  an  Deutschlands  politischer  Einheit  fortwährend  feslbaltend,  in  jener 
Beziehung  das  Mt^lichc  leistet.  Wenn  wir  auf  die  Bolle  binblidien,  die 
dieser  Staat  seit  20  Monaten  ecspielt  bat  auf  dem  Schauplatz  der  Welt- 
ercignisie,  auf  die  Fülle  der  Kraft,  die  er  entfitltet  bat  liei  geringen  Um- 
fang, auf  den  si^cichen  Erfolg,  mit  dem  er  aufgetreten  ist  als  Grinz- 
wacht  und  Vorkümpfcr  g^eo  Erapörung  und  Umsturz,  auf  den  Fortacfaritt, 
den  er  angebahnt  hat  der  freien  Bew^ung  der  Oeiifer,  auf  die  Acbtmig. 
in  welcher  er  dsslehl  vor  Mitwelt  und  Nachwelt,  so  müssen  wir  anerken- 
nen, dafs  dies  Alles  nicht  geschehen  konnte  ohne  eine  gewisse  Gediegen- 
heit von  Einsicht  und  Gesinnung,  welche  den  Geist  der  bessern  Mehi^ 
tieit  und  ihrer  Führer  belcble.  Atier  eben  dies  oöthigt  uns  auch,  die  Lehre 
und  Zucht  beifällig  anzuerkennen,  die  solche  Einsicht  und  Gesinnung  zd 
erxeagco  und  vorherrschend  zu  machen  wurste,  um  Männer  aus  onsetn 
Lande  hervorgehen  zu  lassen,  die  das  staatliche  wie  das  nationale  Vater- 
land würdig  vertreten,  die  auf  dem  Throne  des  Fürsten  und  am  Tiacfae 
des  Ministers  und  in  den  Beiben  der  Krieger  und  in  der  II6t(e  des  f^nd- 
manns  dazu  mitgewirkt  haben,  dafa  die  vielgepriesenen  Tugenden  des  deut- 
schen Nalionakharaktcrs  nicht  ganz  und  gar  zu  einer  veÄlungenen  Mähr 
aus  allen  Zeiten,  nicht  vüllig  zu  Thorheit  und  Spott  geworden  sind.  Kön- 
nen wir  aber  Lehre  und  Zncht  als  Hauplquellen  dieser  VoniUge  ansehen, 
•o  werden  wir  auch  nnseni  Bildungsansf allen  einen  bescheidenen  Antbefl 
an  ihrer  Beschaffung  zuschreiben  dürfen.  Dosem  gelehrten  Sdiulen  g*- 
reicht  es  dabei  zum  Buhme,  dab  sie,  wenn  auch  nicht  unberührt  gehlie- 
ben von  dem  allgemeinen  Umschwung  der  Dinge,  doch  dem  Veitstanz  der 
Hodeschwlndeleien  gegenüber  eine  feste  und  sichere  Haltung  behauplet 
hatHm:  Ohne  einige  Demonstrationen,  Adressen  und  Petitionen  von  Sei- 
ten der  r^rcr  und  Schüler  ist  es  natürlich  nicht  abgegangeot  aber  die 
10  oA  als  unpraktisch  verschrieene  gelehrte  Bildang  fiat  sieb  als  lidil  prak- 
tisch, als  wahre  Sophrosyne  darin  bewährt,  dafs  sfe  den  GbeiTMdtendea 
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Ereigniuea  gegenllber  die  oberen  Sdiüler  Jener  AnstalleD  mit  einem  wis- 
aenocbafUicbeu  Urltit;U  und  einer  Verslaadesrcife  ausgeaUitlct  aufzustellen 
vermocble,  welche  aiien  ilic  Jugend  gonst  so  leiclil  belhürcuden  palitiM^D 
Tborbcilea  äeo  Zugang  zu  Herz  und  Neigung  verscblofs,  einzelne  excen- 
triache  S;ri)ipalbieti  durch  den  allgemeinen  SpoU  eratickle  und  eine  Wür- 
digung der  Dinge  gewährte,  die  maochem  jUugercn  und  Älteren  Voika- 
redner  und  Vollublättler  xur  Beacbämung  hätte  gereichen  können.  Der 
Staat  bat  in  dieser  Ilinsicht  alle  Ursache,  mit  den  Gymnasien  zufrieden 
sn  sein,  von  denen  unseres  Wissens  nicht  ein  eioxiger  ScbüJer  xu  den 
Fieiicbaaren  in  Baden  übergegangen  ist. 

Dafs  nicht  xugleicb  mit  den  MärzcrrungeDscbaflcn  eine  Tolalrcform 
dea  geaamislen  Schulwesens  gewahrt  wurde,  wird  jetzt  wehi  allgemein 
al*  ciDO  grobe  Wohllhat  angesehen.  An  Verbesserung  dea  Bestehenden 
iat  indeuen  sorgtallig  aearbeilet  worden,  von  der  Univerailät  Gieisen,  für 
welche  eine  eigene  HeMrmcommiuioo  errichtet  wordra  ist,  bis  auf  daa 
Volkaschul Wesen  herab,  dessen  neue  Anordnung  zu  bcrathen  im  vorigen 
Winter  eine  eigene  Commiasion  in  Darmsladt  gebildet  war.  Für  Admi- 
niltration  des  Scbulwcaena  liefert  das  Beileuteudate  folgende  vor  wenigen 
Tl^en  eracbiencne  Verordnung  und  Bekannimaebung: 

1)  Verordnung,  die  Vereinigung  des  Oberstudienralbs  und 
dea  Oberschulratha  betreffend.  Ludwig  ID.  u.a.  w.  Durch  daa  Edict 
vom  6.  Juni  18-32,  daa  Volksschuhvcacn  betreScnd,  und  die  Verordnung 
von  demaelben  Datum,  die  Errichtung  eines  Oberatudienratba  betreffend, 
iind  zwei  verschiedene  Landes -Mitlelbebörden,  der  Überschulratli  für 
aimmtliche  Elementar-  und  Bealschulen,  der  Obers tudienrath  für  die  übri- 
gen Lehranstalten  mit  Ausnahme  der  UniTersitHt  und  Mililärschulcn,  aUo 
Damcntllcb  die  Gymnasien  bestellt  worden.  Seitdem  haben  die  höheren 
Lebransl allen,  welche  nicht  auf  classiscbcr  Bildong  beruhen,  eine  bedeu- 
tende Entwidielung  gewonnen,  und  ea  eischcint  deshalb  um  ao  notbwen- 
diger,  die  Pflege  der  Beziehungen,  welche  zwiachen  den  höheren  Lcfaran- 
staltcn  verachiedener  Art  unter  sldi  und  zwiachen  ihnen  und  den  Ele< 
nienlarschulcn  atattfiuden,  durch  gemeinsame  Leitung  zu  erleichtern.  Alit 
Bücksicbl  hierauf  und  in  Betracht,  dafii  die  Ausführung  der  Bestinuuun- 
geo  der  Verordnung  Tom  6.  Juni  1832  hinsichtlich  der  nicht  dahier  woh- 
nenden HilgUedcr  des  Oberatudienratba  Schwierigkeilen  gefunden  bat,  ha- 
ben Wir  in  Oemabheil  des  Art.  73.  der  Verfassungaurkunde  Terorilnet, 
und  Terordnen,  wie  folgt:  §.  I.  Der  Oberatudienrath  und  der  Oberschul- 
ralh  werden  in  eine  Behörde  unter  dem  Namen  Oberstudiendireclion  ver- 
einigL  —  g.  2.  Die  Bestimmung  der  Verordnung  vom  6.  Juni  1832,  nach 
welcher  die  Directoren  der  drei  Haupte; mnasieo  Mitglieder  des  Oberslu- 
diennilba  sein  sollen,  ist  aufgehoben,  Dagegen  ist  es  vorbehalten,  die  Di- 
rectoren der  Gjmnasiea,  wie  anderer  höherer  Lehranstalten,  in  den  dazu 
Sieelgneten  Fällen  mit  ihrem  Gutachten  schriftlich  oder  auch  durch  Beru- 
ung  zur  Beratbung  im  Colleg,  zu  Ternehmen:  —  S-  3.  Unser  Ministe- 
rium des  Innern  iat  mit  dem  Vollzug  dieser  Verordnung  beauftragt.  Ur- 
kundlich  u. a.  w.  —  Seeheim  am  1 4.  September  1849.  Ludwig.  Jaup. 
%)  Dienstnachrichlen.  In  Folge  der  allerhöchsten  Verordnung 
vom  14.  dieses  Monat«,  die  Vereinigung  des  Oberatudienratba  und  des 
Oberschulraths  betreffend,  und  der  weiteren  allerhöchsten  Enlachliersnng 
von  demselben  Datum  iat  die  nunmehrige  Oberstudiendirection  in  folgen- 
der Weise  gebildet  worden:  Direclor:  der  aeitherige  peosionirte  Miniate- 
riahalh  Dr.  Breldenbach;  Räthe:  Dr.  Diltbe;,  seitheriger  Oberstu- 
dienrath,  Dr.  Luft,  seitheriger  Oberschalratb,  Dr.  Schödfer,  aeitheri- 
ger  Oberscbulratb ,  Kümmich,  seitheriger  Obcraebnlralb;  Assessor  mit 
Stimme  in  den  das  Tumwesen  berühTenden  Angelegenheiten:  Spiefs, 
Turnlehrer  zu  Darmatädt.    Nach  aUerhöchater  EDtschliefauDg  bat  der  Di- 
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Kctor  den  Antslttel  ObenlDiÜendlrmtor,  and  babeo  Rfitb«  nnd  Aunrnr 
die  Amlstftcl  Obentiidfcnraib,  OberstudienMaoiRor  za  fiibmi.  AuÄ  ha- 
ben die  äKretSre,  ßpgistratoren  iind  das  Kanzlelpenonal  der  beiden  mH* 
her  getrennten  CoUegien  den  der  Beneanung  de*  nuDmefar  verelalen  CoU 
legB  entsprechenden  Amtrtltcl  an  ED  neb  mm.  —  Durch  slleitdchale  Enl- 
BchlierBung  vom  1\.  d.  M.  ist  der  Miniiferialrath  im  MiniHterium  dtr  Jq- 
Hliz  Dr.  Friedrich  t.  Lindelof,  unter  gleicbieilign  Entbindung  dea> 
selben  von  der  Stelle  eines  Directors  des  Qberstudienralbs,  mm  DirMor 
des  Minfgteriuma  der  Judiz  ernannt  worden. 

Wenn  wir  abieben  von  der  durch  die  pädagogiadiC  Revue  Terlret«iwn 
Lehre,  die  alles  und  jede«  Staatsacbulreeimetil  verirerflicb  findet,  einer 
T-ehre,  die  victleicht  thcoretiach  richtig  doeb  noch  lange  nicht  praktiadi 
durchflihrbar  aein  wird,  ao  müssen  wir  In  jener  Venchmeimng  xwrier 
Schulbeh Orden  einen  wesentlichen  Forlicbrilt  zum  Beaiem  auagcpriigt  fin- 
den. Der  aus  dem.  prakliachen  Bedürfnirs  cntwichelto  flcjat  der  Zeit  bat 
längst  eine  solche  Vereinig  ungd  ringend  gefordert,  weil  sie  allein  die  M^- 
lichkelt  gewährt,  Alles,  was  Erziehung  und  Unterrichl,  WissenBCban  nnd 
Cnltur  betrifll,  zu  einer  leben  skr  Sfligcn  organischen  Einheit  lu  gealaltes. 
Gerade  im  Schulwesen  ist  das  Bedürrnir«  einer  solchen  um  so  dHogender, 
je  nachlheiliger  die  bisherige  Isolirimg  gewirkt  bat,  in  der  jede  Aostall 
ihre  eigne  Zwecke  rcrfolgle,  olme  Rücksiclil  darauf  zu  nehmen,  ob  eine 
andere  dadurch  gefordert  oder  gehemmt  würde,  oder  übcrliaopt  Dodi  da- 
neben mit  Ehren  und  Nutzen  bestehen  könnte,  oder  ob  mit  theilwelse  Ter- 
einiglea  und  wechselseitigen  Beistand  leistenden  Kräften  ein  Ziel  erreicht 
werden  könnte,  das  den  streng  gesonderten  unerreichbar  blich.  Man  kann 
sagen,  dafs  über  diesen  Punkt  allgemeines  Einrcrständnifs  slatlGndel,  und 
dafs  die  Verscliiedenheit  der  Anstellten  erat  da  beginnt,  wo  es  airfi  iin 
die  Form  der  Atiallilirung  handelt.  Die  O^mnaslallebrer  des  lindes  hat- 
ten in  einer  am  1.  Mai  1^18  beraUienen  Adresse  den  Wunsch  anage«pro- 
chen,  dafs  ein  Mann  des  Gymnasial fachs  xum  Mlnislerialratb  ernannt  und 
als  Holcher  Ton  jedem  Schnlamte  und  jedem  andern  Keferat  enthoben,  an*- 
sehliefslich  mit  der  obersten  f.eitung  der  njmnasialangelegenheiten  betraut 
werden  möcble.  An  aich  ohne  Zweifel  das  Wiinschenswertheste,  aber  in 
einem  kleinen  Staate  nicht  durchführbar.  Die  diensllidien  Functionen  de« 
Mannn  wDrden  auf  die  Dauer  ihn  nicht  vollständig  beschifligt  haben, 
während  Rieich wohl  seine  neugescfaafienc  Stelle  und  Rleliung  eine  ange- 
messene Besoldimg  erfordert  hülle.  Denselben  Anspruch  aber,  den  biff 
die  Gymnasien  erhoben,  unmittelbar  durch  einen  Mann  des  Faches  in  ift 
höchsten  Slaatsbehorde  vertreten  zu  werden,  konnten  auch  die  Volks- 
schulen, die  Realschulen,  die  höhere  Generbeschule  und  die  Ünivcrsilät, 
konnten  auch  Ackerbau,  Bergbau,  Forstwesen,  Bauwesen,  Medicin,  Ge- 
werbe, Industrie,  Handel  und  andere  Benifaarten  ftir  aich  und  ihre  Unter- 
abtheilungen  mit  gleichem  Rechte  machen.  Nur  geeignete,  das  iiinüchsl 
Verwandte  umfassende  MIKclbehörden  sind  hier  dem  wahren  Bedürfnib 
entsprechend,  und  eine  solche  ist  die  nengebiidete  Oberst udiendirertion, 
die  alle  Arien  der  Schulen  mit  alleiniger  Ausnabme  der  MtlllSncliuIe  und 
der  Landesuniversilät  einschttefst. 

Jenes  Verlangen  nach  einem  besondem  Mtnistertalratbe  tllr  die  Lei- 
tung der  Gymnasien  ist  wohl  nur  ein  nicht  ganz  adäquater  Ausdruck  des- 
sen, was  als  ^Vahrbeil  heut  tu  Tage  allgemein  anerkannt  wird,  dab  dat 
Sehulregimeot  bein  noihwendigea  Accid'ena  und  Standes  Privilegium  fllr 
Geisliiche  und  Juristen,  kein  Attribut  der  lüerokratie  und  Bureauhratle 
sein  solle,  sondern  denen  zulhltcn  mütse,  die  durch  StudiuOi  und  Beruf 
dem  Schulfach  wirklich  angehören,  oder  als  Sachkenner  In  demselben  alcli 
bewährt  haben.  Referent  zweifelt  nicht  daran,  dafa  es  auch  wirklich  dieae 
Anaidit  und  Absicht  tat,  welcbo  der  Bildung  der  obigen  DebiMe  iitm 
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Grunde  galq|en  hil.  Indem  dies«  alle  am  Orte  irobi»ende  BSthe  der  Ms- 
bergen  beiden  Behörden  vereiniRt,  lifst  sid>  erwarten,  dafo  sie  im  We> 
seöllieben  dem  Bedürfbife  aller  SiAutartcn  Genüge  leisten  werde,  und  wo 
dieaes  nicht  der  Fall  sein  sollte,  iai  bereits  die  Beizielning  der  Direclo- 
ren  In  Aussiebt  gestüilt,  Dars  diese  am  leichieaim  und  n  jeder  Zeit 
blnti^lich  des  Directors  der  Real-  und  höheren  GewcrNchule  zu  Darm- 
stadt  geschehen  kann,  darin  liegt  e[no  ertiöhte  Bilrgsriiaft  fljr  das  ge- 
aammtc  Beal-  und  GewerbsehutweeeD  mit  seinen  mathematiacli - lechni- 
seben  Diaciplinen,  während  fiir  das  Volkssehut wesen,  das  mit  etwa  I!>30 
Volkasebulleiirem  eine  überaus  grorae  Menge  laurender  OeacbÜfte  enmugt, 
nine  weitere  Beibülfe,  Daiseatlich  zu  ordnungnnäfaiger  Visitation  der  Volks- 
Bctinlen  wabradieinlich  in  Aussiebt  gestellt  werden  darf.  Dars  bei  Ceber- 
fiiUe  TOn  Arbeilen  gleichwobl  die  meisten  Mitglieder  des  Colt^iums  ihm 
Dar  tiMlIweise  und  nebenbei  angehören,  während  sie  ihre  sonstige  Amla* 
IbÜttgkeit  aaf  Schul-  und  kirebliche  Hauptämter  au  rieten  haben,  dies 
wollen  wir  zwar  nicbl  als  einen  Vorzug  des  Coll<^unH  rübmei^  das  im- 
mer der  Gefahr  aiwesetzt  ist,  aeine  allgemeinen  Ideen  und  Bestrebungen 
durch  die  enorme  Masse  der  in  kürzeste  Zeit  maammenzudrängenden 
Detailgegenstände  ffst  erdrückt  xa  sehen.  Aber  fbeils  labt  sich  bierin 
durch  entsprechende  ElinricbluDg  nacfabelfen,  (heils  wird  dieser  Uebelstand 
in  90  lange  immer  unrermeidlidi  bleiben,  als  die  möglicliate  Sparsamkeit 
Im  Slaalsbausbalt  in  unsem  Zeiten  die  In  der  Hauptsache  cntseheidende 
Rücksiefat  bei  Conatituining  der  Staatsbehörden  £u  aein  pflegt. 

Je  öfter  in  der  letzteren  Zeit  die  Beschwerde  über  die  Herrschaft  der 
Juristen  im  Sdiulwesen  vernommen  worden  ist,  um  so  leichter  würde  die 
abermalige  Emennui^  eines  solchen  inm  Director  des  Collegiuma  zu  Hib- 
dentang  AnlaCs  geben,  wenn  diese  nicht  alücklicher  Weise  durch  die  be- 
treffemTo  Persönlichkeit  beseitigt  würde.  Referent,  der  es  hier  nldit  mit 
Persönlichkeiten,  sondern  mit  der  Sache  zu  thun  bat,  gesteht  übrigens, 
dab  CT  jene  Beschwerde,  sofern  sie  auf  die  Direction  eines  alle  Scbul- 
gattangeu  umfassenden  Collegiuma  bezogen  wird,  nur  aus  einem  beschränk- 
ten, das  Ganze  nicht  überschauenden  Gesichtspunkte  herrorgcgangen  er- 
achtet. Im  Allgemeinen  und  ron  jeder  Persönlidikeii  abgesehen,  wird 
Tietmebr  gerade  ein  Beck ta kundiger  und  Staatsmann  der  geeignetate  Di- 
rector einea  aolchen  Collegiums  sein.  ZunÜcfaat  nämifcb  sind,  wenn  anch 
nicht  die  wichtigsten,  doch  bei  weitem  die  nolh wendigsten  und  zahlreich- 
sten Gegenaände,  die  zur  Verbandlnng  komnett,  mehrprtTat-  und  staats- 
rmd)llicber,  als  achnlwisseBS^aftlicber  Natur,  wie  Fonds rerwaltung  mit 
allen  Verwickelungen  der  herkömmlicben  Bealände,  allen  Finessen  der 
Bjpolhekenordnnng,  flrnndrentenablöeung  u  s.  w.,  Kf4iulgebäudc,  Salari- 
rung,  Emotumente,  Pensionen,  Dienst  präg  matik,  politische  und  sonstige 
VerfecbluDgen ,  Untersuchungen  und  Stra^,  Beschwerden  und  (iesuche 
aller  Art  und  dw  mit  vielen  Behörden  und  Privaten  darüber  zu  führende 
Schriften wechael ,  lauter  Dinge,  in  denm  der  tüchtigste  Schulmann  nicht 
leicht  dem  juristisch  gebildeten  und  routinlrten  Gesebänsmann  den  ttang 
ablanfen  wird.  Der  einzelne  Lehrer,  der  anf  seinem  Standpunkte  Tdr  alle 
diese  Dinge  aich  nur  in  so  weit  inleressirt,  als  sie  sdn  peraönllcbea  In- 
teresse betühreD,  bat  oft  kaum  sine  Ahnung  davon,  wie  gerade  diese 
Dinge  im  f^nfe  einea  Jahres,  um  den  eanzleimiblgen  Ausdruck  au  ge- 
brauchen, s«  viele  tausend  Nnmniem  erzeugen,  die  alle  dnrcbgearbeilct 
sein  wollen,  und  unter  denen  die  Bi^lrilssehni  oft  am  meisten  Arbeit 
machen.  Aber  es  ist  auch  nicht  einmal  Hoffnnng  vorhanden,  dafs  dies 
jemals  anders  werde,  seitdem  die  Behörden  alle  Ursache  haben,  den  Vor- 
wurf der  bureankralisdien  BevormmidunE  zu  füreblen  tmd  darum  gern 
den  Lehrern  überlassen.  Alles,  was  ihre  Tnnoe  Bfisslon  belriCl,  zunMhst 
■elbat  zu  besebaflen,  bald  einzeln  nach  indiridueUem  Ermenen  bald  nach 


Bew^ong  uod  praktiMben  I>urchriihrung  der  eignen  Iiken  ohDe  dringend« 
Noth  kein  Hindernib  in  den  W^  l^t,  Ja  lelbit  die  Ldirer  dazu  aufToi^ 
dert,  ihre  güUchtende  Anaiehtcn  danulegen  und  ihre  orguüiirendco  Be- 
■tnbangeD  zu  furdera  bemübt  iat,  da  iat  audi  die  ipoere  Oi^sniuUon 
weacntlicfa  in  die  Hände  der  Lcbrer  sBlbsl  gelegt,  da  würden  verroltctf 
Zustände  im  Innern  zunücbel  denen  luc  J,«tt  ftlten,  die  dariiber  Klage 
erbeben,  nenn  lie,  itatt  selbst  Hand  ans  Werk  za  legen,  dieses  eineai 
künftigen  Ausschub  rnii  Wahl-  und  Vertrauenimännern  znmsefaieben 
■idi  begnügen,  da  endJich  würde  es  keinen  Sinn  babcn,  die  Quelle  sol- 
dKr  Hange!  darin  tu  finden,  doTs  das  Schul eolleginm  von  eineni  jnrisli- 
■cben  Director  prasidirt  werde.  Die  Ehre  des  Scbulstandea  ist  hinläng- 
lich eevahrl,  wenn  den  ihm  angehörigen  Mitgliedern  des  Collegiuma,  die 
du  Dienataller  innerhalb  dieser  Sphäre  für  sieb  babcn,  die  Ascendenz 
zum  Directorium  nicht  priacipiell  zu  Gunsten  jüngerer  jurialischer  Mit- 
glieder fersagt  wird,  wie  man  dies  leider  aus  confessiooellen  Bücksicfalen 
für  die  geistlichen  Mitglieder  für  nothwendig  hat  erachten  müssen. 

Ein  nicht  im  Collegium  selbst  emporgestiegener  Sdiulmann  würde  ao 
der  Spitze  der  Behörde  schon  um  deswÜlu-D  einen  schweren  Stand  erhal- 
ten, weil  er,  für  seine  Person  entweder  den  Gymnasialfadi ,  oder  des 
Real'  und  Gewerbschule,  oder  der  Volksschule  angehörig,  wafarscbeinlich 
in  jedem  dieser  Fälle  von  den  bdden  übrigen  Bauptarfen  des  Schulwe- 
sens und  ihren  Lehrarcarporationen  nicht  als  ebenbürtiger  Collie  uikd 
Mann  des  Faches  anerkannt  werden  und  eben  deshalb  von  vnra  bereia 
in  bedenkliclier  Opposition  stehen  würde.  Wäre  er  etwa  zugleicti  Gcist- 
licber,  8«  würde  er  aubcrdcm  noch  als  Protestant  den  KaUioliken,  all 
Katholik  deo  Protestanten  Anstofs  geben.  Der  Rechtskundige  und  Staats- 
mann dsgt^en  steht  als  solcher  allen  diesen  Parteiungeo  unparteiisch  ge- 
genüber, und  wenn  er  neben  der  Bearbeitung  der  in  seine  wissenschaA- 
lidie  Spliüie  fallenden  Objecte  sich  anf  die  formelle  Geschäfksleilung  de« 
Collegiums  beschränkt,  so  können  gerade  unter  seiner  Direction  mit  da  1 
BMisten  Unabhängigkeit  und  Freiheit  die  Ai^elegenheitcii  da»  Volks-,  der  i 
Real-,  der  teohnuchen,  der  gelehrten  Sdiulen  Ton  Fubmäimnn  und  sacb- 
kmidigen  Referenten  bearbeitet  werden. 

Indessen  wollen  wir  nidit  leugoMi,  daTs  ein  Tbeil  der  hier  gerfihmlen 
Zwedtmäfalgkelt  auf  der  Vorausseliung  beruht,  dafs  in  einem  Staate,  der 
wie  das  Grorsherzogthum  Hessen  eben  grob  genug  ist,  um  eine  eini^  ' 
allgemeine  ScbulbebiJrde  vollständig  zu  besetzen  und  lu  beschäftigen  und 
dabei  eine  eigne  Land esunivers! tat  lu  crbalten,  der  Director  des  Ober- 
scbulcollegs  zugleich  als  Mitglied  der  höchsten  Slaalsbehörde  die  Leituag 
der  Unirersilätssaclien  in  Händen  habe.  Dadurch  allein  wird  die  entrcbt« 
OKanische  Einheit  zum  rollendcten  Abschlufs  gebracht  und  iwar  ia  ciucT 
Weise,  welche  der  Universität  den  althergebrachten  Vorzug  ungeschmä- 
lert bewahrt,  keinem  Landescollegium  aufser  der  Staatsregierung  unterwor- 
fen zu  sein,  zugleich  aber  sie  mit  deo  übrigen  höheren  und  niederen  Volks- 
bild ungsanstatten  in  eine  Verbindung  bringt,  welche  geeignet  ist,  das  in 
unserer  Zeit  allseitig  erstrebte  Ziel  der  ^^Ikslhümlichkeit  audi  der  Ari- 
stokratie der  Facultätsgdehrsanikeit  näher  zu  rücken.  Bisher  babon  die 
Gymnasien  vorzugsweise  die  Bestimmung  gehabt,  für  die  Universität  vor- 
zubereiten, aber  ihre  gesammte  Einrichtung  in  wissenscbalUicber  wie  in 
zuchtpolizeilicher  Hinsicht  schien  nur  darauf  bcreclinct,  diese  Vorberei- 
tung nicht  nur  nicht  zu  gewähren,  sondern  vielmehr  das  dirccte  G^en- 
■tück  zu  ihr  aufzustellen ,  und  die  Folge  war,  dafs  der  Sprung  über  die 
trennende  Kluft  für  Manchen  ein  tÄdtlidier  wurde.  Neuerdings  sinil  auch 
die  Volksechullcbrerscminarien,  die  Real-  und  Gewerbschulen  vielfältig 
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zn  TmbereitiuigMDatalteB  für  die  DniTendtät  geworden,  ohne  dafli  tu  de- 
nn wechMlMlHgen  Beziehiuigea  eine  gröbero  Hannonie'  der  snsehlieben- 
Aeu  Uebergänge  sicblliar  geworden  wäre,  xumal  seitdem  die  höhere  Ge- 
-wcrbaebule  in  Darmetadt  darcb  eine  landwlrthichaftliche  Fatbachule  er- 
weitert und  den  physikaliii^en  Unicrridit  der  Militärachule  übernehmend, 
mehr  und  mehr  der  Geatait  einer  mit  der  Universiläl  aur  gleicher  Hohe 
■tebenden  und  ihren  Besuch  beschränkenden  realistiscli-poljlechniicben 
Hochschule  sich  annähert.  Die  Fragen,  die  eich  tiier  aus  der  Praxis-  her- 
Tordrängen,  wie  anter  Vermeidung  doppallen  Aufwandes  eine  Concentrs- 
tion  der  Krüfte  und  Mittel  für  bestimmte  Kreise  zu  erzielen,  wie  diese 
at^egränzt  werden  sollen,  nm  an  einander  zu  passen  und  unter  die  or- 
ganische EiitiMil  des  Ganxen  sich  ta  filgeu,  wie  das  Gebot  der  Maturi* 
tat  im  Allgemeinen  xu  formuliren  und  für  die  einzelnen  Facultaten  nnd 
Fachstudien  zu  modificiren  sei,  wiefern  die  Brlüllung  desselben  zur  Be- 
dingung für  die  akademische  Studien  lau  fbahn  nnd  einen  nach  derseltMU 
«twa  erfolgenden  praktischen  Lebrcursus  gemacht  werden  miisse,  welcher 
Professuren,  Anstalten  und  Vorkehrungen  man  auf  der  UiilTersilüt  be- 
dürfe, nm  mitlelat  TOllständiger  Lebrcurse  und  geeigneter  Seminarien  theo- 
reUs«^  und  praktisch  durchgebildete  l^hrer  Ttir  alle  Lebrfscber  der  Mit- 
telschulen zu  liefern,  wio  die  Amtspriirungen  derselben  Ton  Univenltäta- 
prafesaorea  und  Scbulbeamten  oder  Lehrern  gemeinsam  gehalten  und  filr 
specielle  Iichrkreise  eingerichtet  sein  sollten ,  wie  weit  akademische  Do- 
centen  zugleich  als  Lehrer  und  Beamten  im  SchulFache  verwendet,  und 
Sdiulmänner  zur  Haltung  akademischer  Vortrage  und  B^leidung  von  Üni' 
Tersitalsprofessuren  zugelassen  werden  könnten,  diese  und  ähnliche  Fra- 
gen, welche  glcichmärsig  die  Interessen  der  Unireraitat  und  der.Hittel- 
schulen  hcTübren,  werden  ihre  barmonische  Lösung  am  leichtesten  da  ßn- 
den,  wo  die  wechselseitige  Verständigung  in  der  bDclislcn  Instanz  mög- 
lichst durch  die  Einheit  des  mit  dem  niederen  und  höheren  Schulwesen 
Tertrauten  Schiedsrichters  vcnuitttdt  wird.  Zudem  wird  das  Schulcolle- 
gium  an  EinSufs  und  Geltung  gewinnen,  aeine  Bemühungen  gefördert,  sei- 
nen Geschäflsbetrieb  erleiehtert  sehen,  wenn  es  durch  seinen  Director  un- 
mlllelbar  in  der  höcbstcn  SIsatabehörde  Tcrtrelen  ist,  wenn  dieser  hier 
über  alle  Punkte  der  Berathang  sogleich  nähere  Auskunft  ertheilen  und 
dagegen  im  Coll^ium  die  Intentionen  der  höchsten  Staatsbehörde 'fiber- 
all nachweisen  und  erlSutern  und  durch  dieses  Alles  Tielfalllge  Sebwan- 
knngen  nach  nhen  und  nach  unten  augenblicklich  beseitigen  kann.  End- 
lich wird  in  einer  Zeit,  wo  Alle«  auf  Ersparung  und  Vereinfachung  im 
Behördenwesen  berechnet  ist,  such  die  Ersparung  einer  Arbeitskraft  nnd 
deren  Gewinnung  für  andern  Zwecke  nicht  ohne  Bedeutung  sein.  Zwi- 
schen der  Sache  des  einzelnen  Schulmanns  oder  der  Schule  überhaupt 
and  der  Entscheidung  des  rerant wörtlichen  Ministers  stellen  jetzt,  von  dem 
coll^ialen  Belrath  aligesehen,  der  immer  unverändert  bleibt,  drei  Mittels- 
personen, nämlicb  der  Referent  im  Obcrschuicollegium,  der  Director  des 
Cottegiums  und  der  Referent  im  Ministerium.  Fsllen  die  beiden  letzteren 
in  einer  Person  zusammen,  und  werden  demnach  jene  drei  Mittelsperso- 
nen suf  zwei,  nämlich  auf  einen  sachverständigen  Mann  des  Faches  und 
einen  rechtskundigen  Staatsmann  reducirt,  so  fallt  damit  die  selbstatän- 
dige  Durchdringung  und  Bearbeitung  von  Seilen  des  Minisleriatrcferenten 
hinweg,  oder  rirhliger,  sie  (SItt  demjenigen  Minislerialreferenfen  anheim, 
der  sio  als  Collegiatdlredor  schon  vollendet  hat,  also  eine  zweite  Arbeit 
dafür  in  der  Hauptsache  nicht  zu  wiederholen  braucht,  und  so  thöricht 
es  wäre,  bierin  einen  Gewinn  für  die  Sache  selbst  linden  zu  wollen,  so 
läfal  sich  doch  im  Allgemeinen  auch  ein  Verlust  filr  dieselbe  nicht  an- 
nehmen, weil  Umgestaltungen  und  Verbesserungen,  irelclic  die  höchste 
Staatsbehörde  ronunehmen  für  sachgenib  erachlet,   dadurch  nicht  im 
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MfpdMlen  veridodert  oder  enefawnt  venlen.  Ab  tidMKi  Baaahat  er- 
giebl  uch  nnr  di«  Bnpuung  einer  Arbal^nfl,  aber  dicae  Bnpamng 
wird  inaer  enrOdidit  Min,  weon  lie  anch  not  iea  khiattra  Tbeii  «incr 


gToriercn  uod  leicht  «DderireiUg  so  veigröbcntdan  indiridaellen  G^vbifla- 
■pbitre  bctnflen  aoUle.  Bingetrend«!  wird  digc|[en,  dab  tu  seiae  e%en- 
Ibiimiichen  Uebelatandc  babe,  wenn  ein  CoHegialdirtetar  Mitglied  Hnw 
höheren  Deliörde  und  also  «ein  eigner  VorgeaeUter  aei,  und  dab  leieU 
Hiltheltigkeiten  entsleben,  wenn  deraslbe  aeine  boliere  SIelluag  benutze, 
um  aeinen  Willen  gegen  die  Anaieht  dea  CoUegiuma  dnrcbmietaen.  Be- 
fereot  iat  geneigt,  in  dieaem  Falle  den  Fehler  nicbt  in  der  Sache,  bob- 
dem  lo  den  Peraöntichheiten  lu  Buchen;  aber  von  der  Uriwneoginig 
dun^ningen,  dafa  alle  a  priori  feslgeadzle  Normen  ihr  bealea  ComMtir 
erat  in  der  Berücksichtigung  von  Peiaonen  uad  Umatlüiden,  von  Ort  und 
Zeit,  Ton  Umgebungen  und  Fiuwiiiungen  finden,  iat  er  wtat  darmi  eat- 
(emt,  die  hi^  dargealrilte  Fonn  einer  Scbulbehörde  ala  allgemein  an- 
wefkdbero  Nona  empfehlen  oder  Abweichungen  von  deraetbea  b 


'  XU. 

Aus  dem  Nassauischen. 

Die  Aoaaicbl,  das  in  dem  Entwurf  dea  neuen  Sotiulgnetaea  §.  6.  er- 
wäbnie  Oberacbulcoltegium  ' )  zur  Gellung  zu  bringen,  iai  durch  den  Be- 
Bchlub  unaerer  Landalände  Tom  10.  August  d.  J.  gescbwunden.  Ea  kt 
nämlich  damalt  die  Vorlage  der  Regierung  über  die  Organiaalion  der 
Central  Verwaltung  angeuoioaieQ  und  danach  folgende  Eüiriäitung  fiir  daa 
Oberschul  CO  [legi  um  beliebt.  Daa  gi^aammte  (Jaterricbtaweten  atebt  unter 
dem  Ministerio  des  Innern;  et  führt  die  Aiilaicbt  über  alle  öffentlidMa 
and  Privat  -  Anatalten  und  über  die  daiu  beatimmteD  Foods,  und  bat  die 
unmittelbare  Verwaltung  des  Central Btudienfonds  und  der  Scbnllebrar- 
Wittwenkaaae.  Für  den  Unterricht  wird  ala  technischer  Refereat  ein 
Schulralb  aogealelll,  der  nur  ein  an  daa  Gulacblea  eines  ihm  b^gtfe- 
benen  Schulcollegiuma,  deaaen  Dirigent  er  ist,  gebundenea  Stioua- 
recht  hat.  Daa  Scbulcolli^ium  selbst  bat  auTser  dem  Dirigenten  noch 
drei  Alilgtioder,  ron  welchen  eines  daa  Golehrten-Schulweaen,  einea  das 
Realacbulweien,  eines  das  Volksschulwesen  vertritt  und  welche  aua  der 
Zahl  der  in  den  betreffenden  FÜchent  angealelllen  Lehrer  genotanwa 
werden. 

In  dem  Gebiete  der  Schulverwal tuDg  hat  daa  CoUeg  folgende  Gegen- 
stände zu  begutachten,   ehe  aie  in  dem  jUinisleriun  da«  Innern  sur  Bc- 
ratbung  und  Betcbiursnahae  kommen; 
I )  Allgemeine  Vorlagen  über  den  Zustand  der  UntefricfataanstaltcB, 
damit  lusamineDbäDgeade  allgemeine  Verfügungen  übar  dven  Inoen 
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ElnriofatirDg^  dw  Begntadilang  «HfagMcbw  BinriditaiigeB  nnd  Vw- 

2)  BegotaefatoDg  de*  Budget«  de*  Centnbludtenfond*. 

3)  Anträge  wegon  BfiMnaung,  Venetsung,  Fnwionirung  und  Entla«- 
■niig  dn  untergeaidneteo  LefaropmOfMl*. 

Wenn  bei  dem  Gntaditen  dM  CoU^I,  welcfae«  in  dem  Htniaterio  des 
Innern  lur  Beralhung  und  BeicblubBäbiiie  koHail,  der  ala  Dirigent  taa- 
girende  tecfaniscbe  RefereDtin  derHlDoritit  iit,  eo  kann  itatt  oeiner  ein 
der  Hajorität  angefaörigea  CoUc^iklmitglied  zum  Berichtenlitter  bettimmt 
WRden. 

Vergeblieb  Biuihte  in  der  luidaliiDdiacbcn  Sitzung  Kaplan  Creuti  die 
TOB  ibu  mit  benUiene  Vorlage  ( ■.  %  S.)  sur  Anerkennung  ui  brin- 
gen, indem  er  anf  die  Uogeborigkeilo)  btnwiee,  welche  au*  dem  Dm- 
■lande  herrergeben  würden,  dal«  aclive  Lehrer  sngleivb  Hitgileder  der 
SoboleooiniteiioD  «ein  Bollten.  Sein  Antrag  wurde  ebonao  gut  varwoifen, 
wie  deijenigB  dea  Oe^tirlen  Bellioger  (jetit  Seminardireetor  in  Id- 
■tein),  der  auf  Anatcilung  iweier  te^nniaelier  Referenten  biuaus  wollte 
die  dann  mit  Zaiiebuog  eine*  jurisüacben  B^;ienjng8milgliedea  koll^ia- 
ÜMfa  die  SctKÜHchen  böorgen  könnt«»),  während  das  Sdiulcolleg  im  Jahre 
mir  ein-  oder  iweimal  zuaammenkonimen  aoUe.  Bndlicb  halte  der  An- 
trag dea  kalholiacheu  Pfarrer*  Bau  daaaelbe  SchtckMl,  dafa  bd  der  Er- 
nennung der  HiUlieder  des  Schuleolleg*  die  Parität  der  Confesatonen  be- 
riickHohligt  werde,  lodela  reispracfa  der  Hiniater,  dab  eine  *olche  Riidi- 
aicht  jedeafaUa  eintreten  werde. 

Die  neue  Centralorganiaation  aoll  dem  Vemebmeo  nalfc  mit  Januar 
I8S0  ina  Leben  treten. 

Ea  Tsrlautel,  die  Regien^  beabaiebtlge,  ein  humaniatiacbea  Gymna- 
sium eingeben  su  laasen.  Brst  seit  I84&  beateben  deren  drei.  Wir  lind 
b^ierig,  die  Grilnde  lu  erfahren,  mit  welchen  mau  den  Antrag  bei  den 
Landatäaden  motiriren  wird.  Unsweifelbaft  iai  es,  daüi  die  letztem  dar- 
auf eingeben  werden,  denn  sie  strichen  am  Budget  der  GjmoaMeD,  was 
nur  mögtidi  iit.  Die  wUaanMiiafUifcben  Abhandlungen  in  den  Scbulpro- 
grammen  lind  ala  eratea  Opfer  gefallen  und  die  frübern  Geldbewilligun- 
gen fBr  Bibliothek  nnd  I.ehrbedürfnisie  bedeutend  geschmalerL  Doch  dai- 
Dber  ein  ander  Hai.  GGF 


Ertonernng   an   Karl  Gottlob  Znmpt  in  seiner  Wirifgam- 
keit  als  Scliuloiann  und  ffir  die  Schule.  ') 

Daa  Andenken  von  Zeilgenoaaen,  die  sich  in  der  Philologie  oder  in 
der  Schule  suagaieichnet  haben,  nach  ibrem  Tode  durcb  einen  Rückblick 
anf  ihre  Wirkaamkeit  zu  ehren,  i*t  in  uoaerm  Kreias  biaher  ala  eine 
mdit  gegen  die  Verstorbenen  beobachtet  worden.  Es  lei  mir  daher  ver- 
gftnnt  die  beulige  Versammlung  mit  eioigen  GedacbtnUaworten  übet  den 
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berfihmlen  Philologen  ond  frflberen  SdialLuno  zu  ereBMO,  der  toi  einig«* 
Wocben  unirer  Sladt  und  der  gelehrten  Welt  entrigsea  mirde.  K,  G. 
Zumpt,  girb.  zu  Berlin  20.  März  1T92,  HUrb  25.  Jnni  lu  Kariabad,  wo  er 
Geoetuna  von  einem  Uogen  und  tcbweren  T^iden  rergebene  gehoSl  hatte. 
Ala  Oelvhrter  wird  er  neben  Manoeni,  wie  Hematerhujit,  Bnhuken, 
Brneeti,  Wj'ttenbaeh  glänzen,  und  auch  wie  sie  leiner  wficdig«  Lob- 
redaer  finden;  ich  wiil  hier  nur  Beine  WirIfHnikeit  sU  GymoasullebKr 
und  für  den  BjmDaaialunlemchl  ichildem. 

Zumpt  b^aoD  seine  Lehrlhäligkeit  am  FriedridW'Weideracfaen  6;v- 
nulum  Im  Jahre  1812.  Bernhard),  der  damalige  Director  des  Oj» 
nasiums,  halle  ihn  luQliig  bei  Fr.  A.  Wolf  kennen  geletnl,  und  da  4m 
Oymnaaium  durch  den  UQVorhei^esebenen  Abgang  eines  Lehrers  iniltcn 
{in  SonimercursuB  in  Verlegeoheil  gekommen  war,  m  forderte  Bera- 
hardi  den  jungen  Mann,  der  ihm  ftefiel,  auf,  einige  Öffentliche  Standen 
an  «einer  Aiulalt  zu  übomehmen.  Diu  reranlaftte  Z.  icbaell  das  erfM~ 
dwliehe  Examen  su  machen,  und  schon  m  Michaeli«  wotile  er,  namml- 
lidi  rUr  du  philologiaube  Fach,  am  Friedricba-Wetderscben  Gymnaaiuai 
angesIt^lL 

Der  zwaoilgjabrige  junge  Lehrer  erregle  bei  «eioeo  Sdiükni  aunieM 
Aufsehen  durch  seine  fast  secba  Fafa  hohe  und  dünne  Gestall;  nst  in 
späleren  Jahren  erhielt  sein  Körper  die  Fülle  und  Abrunduug,  wekfa*  ihn 
im  reiferen  Manneialter  das  Aussehen  ungewöhnlieber  KrSftigkeit  wrli»- 
ben.  Er  Irug  damals  gewöfanlii^h  einen  schwarzen  Leibrock  mit  hellbltif 
oder  nanquing  Beinkleidern,  nacli  damals  nicht  seltener  Sltle,  ia  den  Slie- 
leln.  Gern  hktte  sieh  die  zum  Spotte  geneigte  Kritik  der  Berliner  8cfe<^ 
Jugend  an  dem  neuen  unerfahrenen  T.chrer  versucht,  aber  er  flöMe  Üff 
in  wenigen  Stunden  durcli  seine  Entacbiedenbeil  und  die  fOr  den  SdiUkr 
leicht  bemerkbare  Tüchtigkeit  seines  inneren  Wesens  eine  solche  Ach- 
tung ein,  dafs  er  sehr  bald  das  Ansehen  des  ältesten  Lehrers  genols.  Ib 
Mari  ISI3  meldete  er  sich,  wie  die  anderen  jungen  I.ehrer,  am  UriaiA 
xum  Eintritt  in  den  Militärdienst,  erhielt  aber  von  dem  damaligen  De- 
partement Tür  den  öffentlichen  Cultus  hchoo  unter  dem  23.  Hir>  zor  Ant- 
wort, liafs,  so  sehr  das  Departement  den  rühmlicben  Bifer  schal««,  der 
ihn  beseele,  die  Zsbl  der  ralerländiscbeD  Krieger  zu  vermehren,  dodi  da 
Zustand  des  n^mnasii  es  niclit  .'tulasse,  ihm  fiir  jedt  den  nschgesueiilea 
Urlaub  zu  crlheilen.  Es  erwarte  daher,  dsls  Z.  aiif  seinem  Posten  ver- 
bleibe, auch  in  der  Erfüllung  der  ihm  obliegenden  Pflichten  seinen  Pa- 
triotismus bewahre,  und  erst  alsdann,  wann  die  Anstalt  die  nöthigc  Hülft 
erlangt  babeo  würde,  den  jetzt  geäufserten  Entschlula  ausführe,  wozu  m 
ihm  an  guter  dem  Vatcrlande  erwünschter  Gelegenheit  auch  dann  uetit 
lehien   werde. 

Der  rasche  Kriegslauf  der  verbündeten  Heere  maehle  jedoch  die  bjmU 
tere  Ausführung  dieses  Entscbliisses  überflüssig,  und  so  blieb  er  in  sä- 
Der  Lebrtbätigkeit,  nur  bisweilen  während  einiger  Monate  durch  Dienste, 
die  er  als  Untero^iier  bei  dem  Berliner  Landsturm  thun  mubte,  unter- 
brochen. 

Durch  den  häufigen  Lehrerwechsel  sli^  er  im  CoU^um  rasdi  in  din 
Höhe.  Anfänglich  mit  18  pflichtmäfsigen  wödienlliehen  Lehratanden  und 
einem  Gehall  von  I3ü  Thalern  angestellt,  eriiielt  er  «chon  in  April  1813 
durch  Aufrücken  300  Thaler,  im  Februar  1816  MM  Thalar,  und  in  Ao- 
gust  desselben  Jahres  die  Stelln  des  3.  Coltaborators;  auberden  wurdw 
noch  aus  den  Ueberscbüssen  des  Schulgelde«  jährliche  BesHinefatioBan 
von  durchschnittlich  30  Thnlem  an  die  Lehrer  vertheilL  Von  Mhiatwio 
für  den  Cultus  wurde  ihm  am  &.  Juni  181?  in  Riicksicht  auf  seine  ge- 
lehrten Kenntnisse  uud  Aratabeue  das  Prädicat  Professor  beigd^ 
und  zugleich  mit  dem  raschen  Emporblühen  dea  Gjnnaaü,  wenn  er  et- 
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neti  nicht  g;erii^en  Anthril  darcfa  den  Rof,  d«r  ihn  a1«  Lehrer  begleifefe, 
TerbesMTte  sich  aueb  schnell  seine  Üuraerliche  Stellung,  lo  dafs  sein  amt- 
liebes  Einliomisen  im  Jahre  1819  sich  schon  auf  850  Thal  er  belief. 

Seine  Lehrthiligkeit  hatte  er  mit  I.eclionen  in  den  unteren  und  mitt- 
leren ClMsen  begotineD,  allein  da  nach  damaliger  Weite  an  der  Anstalt 
besondere  Lehrer  für  die  Elemenlarc lassen  nii^t  nur  vorhanden  waren, 
flondem  auch  wiederhol  entlich  neu  angestellt  wurden,  ao  wurde  ein  jun- 
ger Lehrer  von  so  tüchtigen  phltologischea  und  historischen  Kenntnissen 
bald  ■uBschllerslidi  in  den  mittleren  und  oberen  Classen  beschäftigt.  AU 
daa  ßjmnasium  im  August  1816  durch  den  Tod  des  Prof.  Nieräse  sei- 
nen Hanptlehrer  fUr  das  Lateinische  verloren  batle,  erhielt  Z.  die  Latei- 
nischen Stunden  in  Prima  und  Oher-Secunda.  Gr  hatte  für  den  Bedarf 
•eines  Unterrichts  in  Tertia  und  Unter- Seeun da  schon  1S14  einige  Bo- 
gen, unter  dem  Titel;  die  Beteln  der  Lateinischen  Syntax  mit  Kwei  ety- 
mologischen AnbÜngen,  dem  Druct  übergeben;  von  jetzt  an  erhielt  aber 
■eine  ganze  Wissenschaft  liehe  Tbatigkeit  eine  überwiegende  Richtung  auf 
die  lateinische  Literatur  und  HprtEche.  Den  bis  dabin  auf  Schulen  wenig 
beachteten  aber  für  mittlere  Classen  der  ß^fmuBsien  Torzugsweise  geeigne- 
ten Q.  Curtius  hatte  er  als  L^rer  in  Ünler-Secunda  eingeführt  und  seit- 
dem zum  Gegenstand  des  sot^ältigsien  Studiums  gemacht.  Die  erste 
Frucht  dieser  Studien  war  die  18*26  erschienene  Ausgabe  dieses  Autors, 
dnrch  welche  der  Text  desselben  eine  auf  umfassende  und  sorgfSllige  Be- 
nutMing  neu  lergliehener  Bandscbriften  begründete  neue  (leslalt  erhielt. 

DsB  Friedrichs-Werdersche  Gymnasium  genofs  unter  Bernhardi  ei- 
ne« ausgezeichneten  Rufes;  die  böheren  Stünde,  welche  in  den  ersten  Jah- 
ren nach  den  Freiheitskriegen  das  lebendige  Verlangen  in  sich  trugen, 
durch  geraeinsamen  Unterricht  ihrer  Kinder  mit  den  Übrigen  Söhnen  de* 
Tolhea,  die  Kinft  und  Spannung  zwischen  den  Terschiedenen  Stünde»  und 
Volksclassen  zu  Termindem,  schickten  ihre  Kinder  vorzugsweise  auf  daa 
Friedricbs-Werdertcbe  Gymnasium,  und  so  trat  Z.  in  oiÜiere  Berührung 
mit  fDrtth'ehen,  granirhen  und  anderen  vornehmen  oder  begüterten  Familien. 
Diese  Verbindungen  verschafRen  Ihm  manche  Annehmlich  kellen  und  äuFsere 
Vorthelle,  ohne  seiner  schlichten  und  aufrichtigen  Natürticfakeit  irgend  üln- 
tnig  zu  thun.  Ihm  als  I.ehrer  war  es  völlig  gleich,  ob  er  eines  FQrsIen 
oder  eines  Handwerkers  Sohn  vor  sich  hatte,  welche  Prolie  nicht  alle 
I>ehrer  gleich  ihm  bestanden.  Er  sah  lediglich  auf  die  Leistungen  und 
die  innere  Tüchtigkeit  seiner  Schüler,  und  sog  die  Besten  hervor;  ja  er 
war,  da  er  sich  am  sorgfslligaten  um  jeden  Einzelnen  und  seine  I.eistun- 
een  b^iimmerie,  in  manchen  Falten  unter  allen  I^hrem  allein  im  Stande, 
den  wahren  Werth  bescheidener  und  anspruebeloser  Schüler  zu  beurtfaei- 
len  und  denselben  die  gebührende  Geltung  nnd  Anerkennung  zu  verschaf- 
fen. Er  bildete  überhaupt  zu  den  beiden  damals  bedeutendsten  Lehrern 
des  Gjmnaaii,  Bernhardi  und  Spilleke,  eine  vortreffliche  Erginzung. 
Der  geis^idie  Organisator  Bernhardi  war  während  der  letzten  Jahrs 
•eines  Directorats  zugleich  Consistorialrath  und  Mitglied  der  wissenschafl- 
licben  Prüfungscommission,  dadurch  aber  von  seiner  früheren  Soi^alt 
für  sdn  Gymnasium  bedeutend  abgelenkt;  der  lebendige  nnd  für  das 
neu  erwachte  Deutsehlhum  begelsterie  Spilleke,  mehr  anregend  als 
erUndlich;  Z.  dagegen  besonnen,  eindringiicb ,  zuverlässig  in  jedem 
Werte.  Seine  tiefe  und  stets  sich  weiter  verbreitende  Gelehrsamkeit, 
4(«  Freadigkeit  an  seiner  Wissenschaft,  die  aus  jedem  Wort,  ja  jeder 
Miene  und  Bewegui^  hervorleuchtete,  ging  unwfllkührlich  auf  seine 
Schüler  fll>er,  und  da  er  durch  sein  ungekünsteltes  Wesen,  seine  offene 
und  barmlose  Hingebung,  sein  freundliches  Eingeben  in  die  jugendlichen 
Gefühle  und  Voniellungen,  durch  lebhafte  Theilnalune  an  den  Prirat- 
atudien  dw  Einzelnen,  akh  Aller  Vertrauen  und  Liebe  enrarb:  so  lernte 
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man,  «w  du  M  SdiUlern  lu  geachefaen  pflegt,  ibm  cor  liebe  flei&%, 
and  dae  BemrataeiD  tüchtiger  LewtuDgeri  «taigerle  nacbber  die  LUMt  mad 
den  Eifer,  so  dab  du  raine  Streben  oäsb  clasaiacher  Bildui^  damala  aodk 
eäae  Blütbenieit  feierte,  «ie  ea  bei  dem  immer  weiter  um  iMi  graifewIcB 
NiililieUieitaprindpe  wobi  oieht  leidit  wieder,  wenigiteita  in  unierar  Sl«d^ 
feiern  wird. 

Der  wiaaenacbaAliebe  Oegeniland,  wodurch  er  ain  aejaten  wirkte,  war 
die  Lateiniicbe  Sprache.  Br  lehrte  iwsr  auch  Gescbichle  io  den  Iwidea 
während  dieser  Lectionen  damala  comhinirtea .  oberatsD  Claaaen,  abo'  aaeh 
die  Oeacbiebta  wandelte  «ich  lor  Hälfte  In  eine  Lateimicb«  Lectimi  um, 
Indon  er  die  alle  Lateiniach  Torlnig  ond  repetirte.  Sein  Vortfw  war 
ruhig  und  lilar,  sein  Latein  einfach  und  correct,  oft  elegant  aber  dufdk- 
aua  clasaiach,  ao  dafa  dieae  Geaehiditaatunden  in  Verbindang  mit  de«  «b- 
dem  I^teiniachen  Uebungcn  bei  vielen  aelner  Sd>üler  eino  aolclie  Fertig 
keit,  aich  über  liiatoriache  Oesenatiinde  Lat^niacb  ausiudctldMa  heirer-' 
beachte,  dafa  dieae  dftara  dea  veraueha  halber  andere  Vartrige,  die  im 
Dantadter  Sprsdie  gehalten  wurden,  in  oorrectem  Lalem  nachadaiehan. 

Dieae  gcMhiditlicbeD  Lectlonen  gaben  1819  aeinen  Atmaltt  ttttrmm 
fopmltTMOt  imprimü  AanaavrwN  ihr  Bntaleban.  Dm  neiataa  Eiii6nh 
aber  auf  die  clasMiebe  und  bauplnetillch  die  Laleiniadie  Bildong  acinar 
SctiUler  Übte  er  Oeila  durdi  die  LecUlre  dea  Gioero,  tbeüa  daich  aeiaa 
lateiniadie  OramaMtik,  welche  aua  adDM*  acbon  erwüuilett  Syntax  ISIS 
in  eraler  Auigahe  eatatiiod,  und  durch  die  daaait  verbaadeaen  atiliatiaahaa 
IMmngen,  beeonden  mit  Benutmng  aeioer  IHI6  znerat  waehianeDaa  Aof- 
g^>en  tum  Ueberaelzen  aua  dem  Deutaehen  ioi  LateJoiacbe  ans  dea  baataa 
neueren  T^^taiDisdien  Sohriftsteltem  gezogen.  Die  OiaawaUk  alelba 
aidi  daowli  der  fut  allein  in  den  Bleuten  Norddeulachlanda  gahriacW- 
chen  Brödenchen  gfganüber  und  neben  die  kurz  rorher  thdlweiaa  te 
Gebrauch  gekommenen  von  Wencli  und  Qrolefend.  Wu  die  Giaa^ 
Batik  von  Z,  gleich  bei  ihrer  ersten  Auflage  von  noch  ndtbigen  Datfanga 
auRzeichnefe,  war,  dafa  sie  aelbaläiidig  auf  dem  Boden  RötDiaäwr  flaaiili 
Ut  gewachsen  war,  dafa  die  Qeaetze  der  Latdniachen  SpraAe  aua  djaaw 
adbat  hergeleitet  und  erläutert  wurden,  der  oft  von  der  deataebaa  Spiaefae 
abweichende  flebraudi  der  Caaua  und  Modaa  aus  ihren  Gniodhegrifba ' 
aelbat  hergeleitet  und  du  für  den  Deutaehen  Sprac^ebiaudi  VoiaehiMlaa 
artige  deraciben  Spradifftnn  in  einen  nothwendigea  7iiiainiaanhang  ta- 
Imcht  wurde.    Dabei  apracb  die  DauUichkeh  nad  BettiaiBäidt  der  Re- 
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tloterridite-HiniataTii,  eine  aolche  Verbieitoeg,  daCi  aie  eioe  ilnitihii 
nad»  der  andern  erlebte  und  in  ttmt  afle  Sprachen  geUldeler  Volk«  iber- 
aetxt  ward. 

Da  die  Oramnwttk  dureii  daa  fortgeaetx«  immer  tiefer  dringeode  Stu- 
dium dea  Vcffaatera,  durch  die  anagetmitete  Tbeiloabme,  weleba  aia  fnd, 
auch  durch  eincelne  Anfechtungen,  wricbe  aie  «fuhr,  bei  jeder  neuen  Auf- 
lage an  Reichtbum  dea  Inhalts  und  an  äulaerer  Auadehnung  naabm,  aa 
ward  aehon  im  Jabrc  1824  eine  vereinfachte  Aumbe  dertelMn  unter  dem 
Namen  einm  Auaiugea  nölbig,  welche  ite  mit  Beibeliattui^  der  Capital, 
Ahadinitte  und  ßandparagrapben  für  die  unleren  uad  miltleraa  ClMaaa 
der  Gymnuien  wieder  auf  den  nr^irUnglidiea  Umftng  lurttckffihrta. 

Dieser  Auaiug  ial  nun,  obgleidi  auch  er  acdia  AofUgen  eitadten  ha^ 
weiter  niehta  ala  ein  Aoazug  pUlefaen,  wu  man  oft  aeUdrit  hat.  Viat- 
beh  ii(  verlangt  worden,  data  Z.  in  demaelhen  die  Hanptr^ebt  adacr 
Orunnutik  für  den  etementaren  Schulgehranch  in  kurxen  mit  dem  6e- 
dächtnib  wtirtUeh  feetsahaltendea  LeliraätiMi  inaamnaiatdlea  aoUte.  Al- 
lein hicrduroti  wUrdo  der  ZuaamineidiaDg  iwlKbrn  der  gröiaarwi  nad  kW- 
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nenn  Onunmatik  geioekerf  and  fUi  d»  Scbfller  der  Nachtheil  enUtandeD 
Bein,  äaSk  üb  keine  TollstiUidige  Vertraatbeit  mit  der  GrunmUlk  ertulten 
hütteD.  ENe  UebenengUDg  aber  Ton  der  Nothncndigkeit,  dala  die  Schü- 
ler durch  den  Verkehr  nit  deraelbeo  XateioiKben  Omninatik  von  Acfanf 
•D  darin  ganc  ta  HauM  wIMln,  verutlaM«  Z,  bei  der  für  den  Aiuing 
einiDd  gewähllen  Form  in  bleiben,  wodurdi  aneh  in  der  Tbat  die  Oe- 
vÖhnuDg  an  die  grübere  OraoMMtik  denjenigen  Schülnit,  w^be  Torber 
den  Aniiug  gebraueht  hatten,  eo  ^leichtert  wurde,  daä  der  Wecfanl  dea 
Lehrbocfcs  ihnen  Itaum  beneifcbar  ward. 

Die  eigeotlicte  Oraatnatik  aelbat  mieba  nun  bia  sur  9ten  Anigahe  in 
Jahre  1844  aUitiihlfdi  &it  va  einen  ToUatändigen  Lsbi^bäade  der  Latei. 
niaefaen  Sprache  an.  Es  warde  nicht  müir  der  Geeieblapnoot  featgehal- 
ten,  du  flit  die  Urlernnng  der  claaaiacbea  Latinilät  Nölbigs  In  dteaellM 
auEninehinan ,  londem  dieaeibe  nim  Repertorioin  für  alte  in  den  claaal- 
■dien  Antoren  Torkommeaden  graniinaüädieD  Eracheinungen  zu  nadwn, 
ao  dals  der  Lernende  beim  Sludium  Jener  Aut4)ren  fUr  alle  li^  daran 
ImiiirfiHiden  gram  maltachen  Fragen  nnd  Bedenken  die  LÖeung  ia  der  Orau- 
■Mtik  finden  höunle.  Dieae  Angabe  bat  die  Grammatik  in  ihrer  letzten 
AnRage  tet  volialändig  erfDIit,  und  o^ekh  Z.  in  dem  letzten  Daeen- 
niaw  aeinei  lileniriMben  IbkUekett  aieh  überwiegend  mit  hfstoriaehen  und 
antiquariadten  Studien  beachüftigte,  ao  wttrde  er  gewib  die  letzte  Hand 
der  VollendBDK  «n  eein  beriibmte«  Werii  gel<«t  baba^  wenn  ihm  ein  l&n- 
gtna  LebenacTel  geaetat  wSn.  In  friUierca  Jahren  lialte  er  lich  altera 
mit  dem  Gedanken  getragen,  die  Sckiigrammatik  ron  der  anafUhriiebea 
SpcachMue  gana  zn  trpnneo,  weil  er  wtriil  erkannte,  daä  die  ron  ihn 
uraprünglidi  gewühlte  Anordirang  und  Verbindung  ifer  einzelnen  Tbeile 
aufg^eben  werden  uMate.  Aber  an  der  AuaAibraDg  dieaea  Gedanken* 
batle  ihn  hei  der  Emeueroi^  der  Auflagen  die  Rüdundit  aof  den  SchnU 
gebrauch  gebindert,  indem  er  Bedenken  trug,  durch  zn  bedeutende  Um> 
ändetnngen  die  Trüberen  Auegaben  buIsm'  Cun  zu  aetzcn;  in  dm  letzten 
Jahren  oendiräDkle  die  immer  raihr  zunehmende  SiAwüebe  aeiuer  Augen 
aeine  literariache  Prodnetion  auf  d«a  Nolhwendigite. 

Bei  der  torberredtend  annoiatischen  Ricbtnug  aelnea  Inneren  nührend 
Beinei  Lefartbüti^dt  auf  den  FMedridia-Werdenclien  und  Joadiiniitbal- 
■dien  G^naalum  war  die  granautieebe  oder  vielmehr  Hprachlicbe  Aua- 
bilduDg  der  Schüler  snch  aetn  Haoplatreben.  Ad  der  Lateinischen  Gran* 
natik  and  Sancfae  wnrdMi  Scbar&inn  und  Urtheilskraft  geübt,  an  ihr  der 
Sinn  nir  ScttÖnbelt  nnd  AngencnMoheit  der  Dwatellung  gebildet,  durch 
aie  die  natürliche  von  allen  Spitzfindigkeiten  freie  Logik  in  die  Seelen 
4er  Lernenden  gepflanzt,  waldie  ihnen  die  FHhigkeit  eine«  klaren  und 
richtigen  Denken«  beaaer  ala  alle  andere  rafBnirte  Mittet  Teiaebaffle. 
Beaoaden  war  e«  der  Ciceronieche  Sprachbau,  den  er  alle  Feinheilen  tb- 
Iwiecbte.  Die  Spannung  dea  Geiatea,  welche  aiefa  dadurch  den  Schü* 
lern  mittheilte,  trug  die  TorlreflliiAiten  Früchte,  und  erweckte  in  llinea 
an  feinea  und  aicbrcs  OelShI  für  idiea  Schöne  und  EbennüJeige,  deasen 
Tiele  ron  iinten  noch  in  apAteren  Jahren  ala  der  TOrzUglichalen  Fmoht 
ihrer  Sehulatudien  erwübnlen.  Die  Fertigkeit  des  Latei nacbreibena  för- 
derte er  aber  nicht  wenig  auch  durrii  Inilation  der  nnstergültigen  neue- 
reu Laieiner.  Seine  Aubaben  znm  Uehenetien  ina  Lateioiacfae  erleich- 
terten da  Schülern  din  Bakannlaebaft  mit  den  HauplechrifUtellcm  der 
wieda«rwachenden  daaaiaeben  Lalinität  und  eröffiieten  auf  eine  unmerkll- 
ehe  Welae  doa  Blicke  ein  Gebiet  der  pbllalt^aeben  Literatur,  das  lonat  den 
neiaten  flir  Immer  rerachlnaaen  gri>liebeR  würe.  Und  doch  ial  die  völlige 
Dnkenntnilä  deaaeKwn  Sir  eine  Lücke  fn  der  höheren  Geisteaentwiokelung 
an  erachten,  weil  gerade  aua  der  Saat,  die  auf  diesem  Felde  entsproaaen 
lat,  die  Prucbikeime  für  die  ipütere  Geiatesentwickelnng  der  gansen  ge- 
bildeten Henacbbeit  berrorg^angen  sind. 
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A)s  Z.  im  J*bre  1826  aein  Scfanlimt  mit  einem  Ltfanmte  la  dw 
Eri^McliuIe  und  bald  Bucfa  eioer  Frofeeiur  an  der  Fri«dr!di-Wilbdms 
üniTersität  lu  Berlin  verteuacht  hatl«,  war  er  mittelbar  tut  den  Gymn^ 
■Ialunl«rricht  dadurch  noch  tbätig,  dafa  er  die  künAigeo  Leitrer  heranbil- 
den half,  Hit  aeinea  philoloEitchen  VorleauDgea  verband  er  piaiitiadw 
Anleilunitfln  zur  Lateipischen  Stilbildung,  wobei  er  eich  mit  grolser  Ge~ 
wiaaenliaftlglieit  der  Durchsicht  der  acbriftlichen  Arbeiten  (einer  Scbüler 
nntersog;  er  klagte  nur  bisweilen  darüber,  dala  die  künftigen  Gymnaaial- 
khrer  diesen  Tbeil  ihrer  AnalHldung  so  lehr  Temadiläaaiglen.  Und  in 
der  Tlut,  wenn  man  die  immer  mehr  zunehmende  Gleichgültigkeit  d«r 
jungen  Fbileiogen  gegen  die  Fertigkeit,  ein  eorrectea  und  eleganlea  I^eio 
zu  achreiben,  belracbtet,  ao  braueben  die  radicalen  Scbulreformer,  wdcbe 
Forlachritle  und  Verbesaerungen  hlob  im  Abaehaflen  ton  früher  für  oütz- 
lich  gehaltenen  Dingen  aeben,  nur  ruhig  zu  warten;  daa  Laleinscbreiben 
wild  auf  den  Gymnaalen  bald  von  aelbat  auflMreti.  —  Unmittelbar  wirkt« 
Z.  Indels  fortwährend  für  den  Gymnaaialunlcm'eht  auber  den  neuen  Auf' 
lagen  seiner  achon  oben  beaprochenen  Schriften  nocfa  dadurch,  dafa  er 
bei  jedem  aeiner  gröberen  pbiloJogiacben  Unlernebmungen  sofort  aucb  dia 
Schule  ina  Auge  fafale.  So  erachien  18*26  der  Teit  aeinea  Curtius  zuent 
fiir  den  Scbulgebrauch,  neben  seiner  grofaen  Ausgabe  der  Verrinitclien  Bedo 
Cicero'«  IBSO  eine  Teileaausgabe  ftir  Sdiüler,  1831  aeine  kritische  Teztea- 
auagabe  ron  Qui*lüian$  iii$lilutio  oratorüt,  aufaer  der  Bearbeitung  der  grö- 
beren Heuiingerachen  Ausgabe  von  Cieere  de  Officii*  I83T  audi  die  dv 
kleineren  in  Hiuin  Khotarum  mit  sdir  KweckmÜbigen  lateiniscbeii  Nole^ 
die  Überali  den  richtigen  Tact  dea  früheren  Gvmnaaiallehrera  zeigen,  und 
endlich  Bcblols  seine  ganze  wtasenacbaflliebe  Xbäligkeit  mit  einer  TOn  ei- 
nem deutschen  Commentar  braleitelen  Schulausrabe  des  Curliua  Bufha 
■b,  von  der  er  nur  wenige  Tage  vor  sdnem  Tode  die  eralen  fefljgrB 
Exemplare  erhielt,  die  mit  eignen  Augen  zu  schauen  ihm  aber  niefat  larkr 
vergönnt  war. 

Diese  flüchtigen  Worte  aollen  ein  Anfai^,  nicht  eine  Vollendung  IM 
der  Darstellung  der  Dad^vgiscben  Wiriuamlieit  dea  uns  vor  Kurzem  eal- 
riaaenen  Ireflilichen  Mannes  sein.  Ein  Follatandiges  Bild  von  ihm  kann  nur 
dadurch  entatehen,  dafs  viele,  die  Ihn  ala  l^hrer  oder  Amtagenossen  kann- 
ten, die  Züge,  die  sie  von  ihm  in  Ihrer  Erinnerung  treu  bewahTeo,  zuaam- 
menalellen.  Soll  ich  aber  noch  mit  einem  Worte  aeine  Wirksamkeii  als 
Lehrer  cbaniklerisiren,  so  möchte  ich  aie  vorzugsweise  eino  peraönlt- 
ehe  nennen.  Von  Heihoden  war  er  kein  Freund;  die  beste  Hetbod^ 
pflegte  er  zu  sagen,  li^t  in  der  Wisaenachafl,  die  gelehrt  wird,  aelbst, 
nnd  ein  guter  LebrM  Ist  der,  welcher  nie  mit  sich  oder  seinn  L^rwäas 
ganz  lufriedeo  wird.  So  sehr  ea  ihm  gefiel,  wenn  der  Tüebl^  seiata 
Werth  durch  Leistungen  geltend  machte,  ao  bafite  er  doch  selbstgefiUl%a 
junge  Anfänger  im  Lehramte,  die  schon  nach  den  ersten  ertbetlleii  SIim- 
den  sich  mit  selbatgefälliger  Zufriedenheit  über  ihre  Erfolge  iuberlen.  Die 
Macht  aber,  wodurch  er  votzugaweiae  auf  die  Gemütber  adoer  ScfaiHsK 
wirkte  und  in  ihnen  noch  bia  in  die  apÄIesteo  Jahre  eine  angeschwiefale 
Anbinglicbkeit  erhielt,  war  sein  ungekünsteltes,  natürlicbea  Wesen  itelMn 
der  sich  immer  erweiternden  Fülle  von  Gelehrsamkeit,  aus  der  er  an- 
aprucb«loB  schöpfte  und  freudig  darbot  ohne  irgend  «ne  Oatentalion.  Dieae 
durch  faeine  Kunst  in  errehihende  Natürlichkeit  war  die  Zauberrathe,  duck 
welche  er  die  Herzen  seiner  Schüler  ijflnete  und  ihre  GeistN'  empflngUifc 
machte  auch  für  die  minder  anziehenden  Theile  der  WiaaenachafL  DEe 
(rtiue  Liebe  und  wahrhafte  FroundschaA  aber,  mit  der  er  diejsnigm  sai- 
ner  Schüler  umfafate,  welche  aicb  ihm  vertraulich  näherten,  erwarben  aoeh 
ihm  eine  stela  dankbare  Anerkennung  und  nie  verldacbeDde  Lieb«  nnd 
Verehning.  B.  Bonneil. 
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XIV. 

Notizen. 
(ZnaMnnuDgestelll  tod  3,  Hütz«U.) 

1.  Hit  groben)  Bedauern  Mben  Mi  die  Unlenelchneteii,  wider  dM 
in  ilirer  BekuratniMAiDDg  tob  1.  Aogiut  1848  geäalWle  Erwarten,  durch 
dte  fortwährend  DDgämtiBMi  ZeihrerhältniMe  genöthlgt,  die  Verummlung 
Deataeber  Philologen,  Sändnüimer  und  OrienlBliileo  lucb  nodi  filr  daa 
hmrende  Jahr  aoasuaeticD. 

Berlin,  den  SB.  Jnli  1849. 
Der  zeitig«  VorsUnd  des  Vereh»  Deutadier  PhÜologeD,  Schulmänner 
und  OrientatialeD. 
Böckh.    Bopp.    Kramer. 

2.  So  gern  die  Unlenelchoetai ,  welche  1846  In  Farchini  In  der 
Schlu&aitiung  der  dreizehnten  Versammlung  norddentscher  Scholmanner 
mm  Voiatands  der  nScbateo  VerBommluDg  gewühlt  wurden,  nach  zwei- 
maligem, durch  unrOTbe^esebene  Hindernisse  herbeigeführtem  Aussetzen 
deraelben  die  Mitglieder  dea  Vereioa  im  gegenwärt^^n  Jahre  nach  Ham- 
burg ringeladeo  utten,  so  sind  sie  doch  zu  ihrem  groben  Bedauern  auf 
so  tM  BedenklidikBiten  und  SchwierigkeiteD  gestoben,  dab  sie,  beson- 
ders mit  Rä^slcht  auT  die  Zeitrerb&llnlase,  such  dieses  Jahr  die  Einla- 
dnng  zu  iler  Versamntiung  norddeutachcr  Schulmänner  auszusetzen  sich 
gencltbiget  sehen, 

Hauborg.  Kraft.     Petersen. 

3.  Die  Herren  Berthelt,  Lanaky  und  Steglich,  welche  gegen* 
wältig  den  Vorstand  des  allgemeinen  Deutsdien  I.ehrerTerelna  bilden,  ma- 
dien  unter  dem  T.  August  bekannt,  dab  die  zweite  Vcrssmmlang  des  alt- 
gemeinen Deutschen  Lebrarrereina  zu  Nürnberg  am  27.,  28.  und,  dafem 
nJilbig,  am  29,  September  d,  J.  abgehallen  werden  solle. 

4.  Der  oben  8.815  erwähnte  Entwurf  zu  '—  ^"^  ' 
K.  Bacbsen  ist  seitens  der  Regierung  znrückgeno 
war  beTeila  Tolleodet, 

&.  Aus  München  wird  nnter  dem  6,  August  berichtet,  dab  das  Mi- 
nisterium für  Kirchen-  und  Schul -Angelegenheiten  beschlossen  hat,  den 
18.  October  d,  J.  eine  theoretische  Prllfung  für  das  Lehramt  an  O^m- 
uasien  und  namentlich  für  das  Lehramt  der  Malbemalik  an  denselben  bei 
den  3  Landes-UnlTeisItäten  abhalten  zu  lassen.  '  Es  fehle  durchaus  (1) 
an  tüchtigen  Philologen  nnd  es  werde  schwer  sein,  ,nscb  so  langen  Ver- 
■änrnnhuen  in  dieser  Seiiehnng  einen  Wettlanf  mit  dem  Norden  lu  be* 
ginnen  (D.  R,  S-  1730). 

6.  Hit  der  Enichtui^  efnea  dritten  O^naalnrns  in  Mündien,  zu 
dessen  Leitung  Prof,  Halm  aus  Hadsmsr  berufen  ist,  werden  auch  die 
Nomen  der  bis  jetzt  bestandenen  geändert.  Das  bisherige  alle  Gymna- 
flium  heibt  künftig  Wilbelmsgymnasium)  das  aogensnnle  neue,  wetcfaes 
noch   unter  Leitung  der  Benedtetlner  steht,    künftig  Ludwigsgjmua- 

.  sium;  das  Heu  in  errlditende  wird  den  Namen  HaximlllansgjmDa- 
■ium  erhalten.  Die  bisher  unter  besonderem  Roctorate  a|fbe»de  laleini- 
acbe  Schule  wird  im  Herbst  aul^ehoben  und  jedes  der  Sujmnasien  er- 
hält seine  lalelnlscho  Schule  oder  vier  untere  Classen, 

7.  Aus  Wien  wird  unter  dem  9.  August  gemeldet,  dab  ein  Gjrm- 
nasial-Getetzentwurf,  hei  dessen  Abfassung  vonügllcb  Prof.  Bonitz 
tbätig  gewesen,  in  lltbograpbirten  Abdrfidien  an  die  flymnaaien  mtheilt 
worden  sei.     Im  September  ging  uns  selbst  der  offizielle  Eotwurf  der 
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Orginiaation  der  Ojmnuien  und  ReBlBchnlen  in  Oealrareich  m  (260  S. 
4.)  und  vir  werden  im  nachBten  Heft  darüber  berichten. 

S.  Nach  einer  Tom  K.  K.  öaterreichiadicn  Miniileriam  des  Öflenlli- 
ehen  Cntenichta  erlaueneo  Verordaung  dürfen  di«  (^hmiMsialtehüler  <nlt 
BiDichluh  der  m  errichtenden  7.  u.  8.  Claase)  an  Vereinen,  wekhe  von 
Penonen,  die  nicht  GymnaBialBchÜlcr  «iod,  ^bfldet  werdrai,  weder  als 
Mitglieder  noch  ala  Zuhörer  Theil  nehmen.  (D.  Z.  233.) 

9.    Daa  MwuiiiMbe  SchulbUtt  bat  sieht  ui^ehdrt  n 


Sechste  Abtheilong. 


1)  KroennoDgen. 

Der  K.  S&AaiMlie  Hiniater  dea  Anavirtigen  Freih.  von  B«aat  hM 
mglekh  das  Hioialeriuni  des  CaltiM  und  äffentliolieii  Unterridita  etbdtca. 

Dtrodor  Dr.  Bekatein  tat  luoi  HildiNclor  dw  Prankeaeben  Stil- 
luneen  zu  Haue  ernannt  worden. 

.iDirector  Dr.  Dilleuburger  von  Emmerich  iat  zum  R^ienaiga-  md 
katholischen  Schalratb  in  KÖBJgabei^  enuuirt  worden. 

Der  Direetor  dea  ScfaulMirer-Seaginan  ia  Neondle,  CrUger,  iat  i^ 
Begierungs-  nod  erangeliadien  Sehulralb  la  Daasig  eruannt  wwnlan. 

Der  Director  der  auf^dtabenen  RilteracadaiBle  xu  BnndeBbiiig  Di. 
Theo),  und  Domherr  Blune-  ist  sdb  Director  dea  B^mnaaliuaa  m  We- 
sel ernannt, 

Oberlehrer  Dr.  Hamaan  Iat  zun  Director  dea  QjmnaßiinaM  aa  6aa- 
bianen  eroanut  worden. 


2)  TodesfHlle. 

Am  5.  August  starb  su  Raake  bei  Oala  der  snt  ei 
Director  dea  GymaMiuma  zu  Hirachbei^,  Dr.  G.  Linge,  geb.  den  13.  Jdh 
1782  zu  Meilsea.  (Vergl.  Nowack's  SebleaisofaM  SchriftatdleriaxilcM  1, 
89  7.) 

Am  3.  September  sa  Wien  Dr.  E.  t.  Feucbtersleben,  aaUr  d<n 
Ministerium  Doblhof  Uaterstaslssecretät  im  Mintateriam  daa  ÖfeHtiiefasa 
Cnlerricbls. 

An  6.  S^lavber  lu  Olleabadi  der  Deutsche  SpTBcbforaclier  Dr.  C&rl 
FerdiDBDd  Becker  lai  ISaton  Lebeoajabre. 

Am  17.  Odober  zu  Berlin  der  K,  Frorinzialaohiilrath  O.  Schals  ai 
sdnem  bestei^ebiirtatage. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Sahade  in  Berlin,  GröaMr^ie  1& 
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